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Vierter  Kreis. 

Würmer.  Vennes. 

Einleitung. 

Der  Name  der  Würmer  ist  in  verschiedenen  Zeiten  von  den  mass- 
gebenden Schriftstellern  mit  sehr  ungleicher  Bedeutung  angewendet  worden, 
wie  das  weiterhin  genauer  auseinandergesetzt  werden  wird. 

Auch  heute  sind,  obwohl  viele  Fehler  der  alten  Zeit  ausgemerzt  sind, 
die  Schwierigkeiten  der  Umgrenzung  des  Kreises  und  der  Feststellung 
innerer  Beziehungen  zwischen  den  Klassen  keineswegs  so  befriedigend 
gelöst,  dass  mindestens  in  der  Hauptsache  das  gleiche  zoologische  Mate- 
rial von  allen  Sachkundigen  in  diesem  Kreise  untergebracht  oder  gar  in 
Ubereinstimmender  Weise  geordnet  würde.  Es  giebt  mehrere  Klassen, 
welche  einigen  für  Würmer  gelten,  von  anderen  aus  diesen  ausgeschlossen 
werden. 

Da  übrigens  die  vorzugsweise  umstrittenen  Klassen  der  Bryozoen, 
Tunikaten,  Brachiopoden ,  sowie,  wenn  man  bei  diesen  Uberhaupt  die 
Möglichkeit  einer  Zutheilung  annehmen  will,  der  Echinodermen,  nach  der 
Stoffvertheilung  des  Begründers  dieses  Werkes,  meines  bekanntlich  der 
Typenlehre  ergeben  gewesenen  Amtsvorgiingers  an  der  Universität  Heidel- 
berg, G.  H.  Bronn,  bereits  sämmtlich  in  früheren  und  seit  Jahren  ab- 
geschlossenen Bänden  in  damals  nicht  anstössiger  Anordnung  erledigt 
sind,  schwinden  praktisch  für  die  vorliegende  Aufgabe  die  Schwierigkeiten 
in  Hauptpunkten. 

Dass  die  Gregarinen  und  ihnen  verwandte  Formen,  welche  eine  Zeit 
lang  auch  von  Autoritäten  in  den  Kreis  der  Würmer  gezogen  wurden, 
von  Herrn  B  U  t  s  c  h  1  i  in  der  neuen  Auflage  des  betreffenden  Bandes  der 
Klassen  und  Ordnungen  bei  den  Protozoen,  die  Dicyemiden,  Heterocyemiden 
und  Orthonektiden  Uberhaupt  noch  nicht  behandelt  worden  sind,  während 
sie  zu  den  Würmern  zu  stellen  mindestens  einige  hervorragende  Zoologen 
für  nützlich  halten,  dass  der  Bearbeiter  der  Arthropoden,  Herr  Gerstaecker, 
die  Räderthiere  von  seinem  Kreise  auszuscbliessen  erklärt  hat,  hingegen, 
wie  solches  auch  durchaus  zubilligen,  Herr  Hubrecht  dem  Amphioxus 
einen  an  die  Fische  anzuschliessenden  Abschnitt  widmen  wird,  dürfte  uns 
so  ziemlich  für  den  Rest  der  fraglichen  Punkte  massgebend  sein. 

Bronn.  KImsou  dw  Thier -Reich».    IV.  I.  1 
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Die  Räderthiere  also  sind  es  wesentlich,  welche  ans  dem  zweifelhaften 
Theile  und  neben  solchen  Klassen,  welche  jetzt  von  allen  als  Würmer 
angesehen  werden,  mit  in  unsere  Aufgabe  fallen.  Ueber  den  Balano- 
glossus  können  in  dieser  Hinsicht  ja  weiterhin  eingehendere  Betrachtungen 
angestellt  werden. 

Die  Unsicherheit  der  Abgrenzung  des  Kreises  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  hin  ist  die  naturgemässe  Folge  des  Reichthnms  baulicher  Be- 
ziehungen zu  den  anderen  Kreisen.  .Es  treten  dazu  innerhalb  des  Kreises 
grosse  Verschiedenheiten  bei  relativ  geringer  Höhe  der  Organisation,  eine 
besondere  Häufigkeit  parasitischer,  die  Erkenntniss  der  ursprünglichen 
Verwandtschaften  erschwerender  Degradation  und  die  Anwesenheit  merk- 
würdiger, lnuthmasslich  aus  alter  Zeit  zurückgebliebener,  jetzt  vereinzelter 
Formen.  Die  Beziehungen  der  Klassen  im  Kreise  zu  einander  sind  da- 
durch mannigfaltig,  schwach,  leicht  zu  verschieben.  So  tritt  die  Zusammen- 
fassung der  Klassen  zum  Kreise  mehr  in  den  Hintergrund  als  irgendwo; 
sie  hat  einen  geringen  Werth  gegenüber  den  oberen  Abtheilungen  und 
den  Klassen  selbst,  und  es  würde,  wenn  mit  dem  Plane  des  gesammtcn 
von  Bronn  begonnenen  Werkes  vereinbar,  bequem  sein,  ganz  von  dieser 
Zusammenfassung  abzusehen.  Jedenfalls  wird  es  nützlich  sein,  die  De- 
finition des  Kreises,  soweit  sie  überhaupt  möglich  ist,  vorzubereiten  durch 
einige  Einführung  in  die  Materie.  Zu  dem  Ende  lassen  wir  vorangeben 
einen  Ueberblick  Uber  die  Kenntniss  der  Würmer  im  Allgemeinen.  Dieser 
Ueberblick  hat  wegen  der  medicinischen  Bedeutung  vornehmlich  der  para- 
sitischen Würmer  mehr  in  alte  Zeiten  zurückzugreifen,  als  bei  den  anderen 
Kreisen  zu  geschehen  braucht.  Weil  es  dem  Einzelnen  schwer  fällt,  den 
dazu  gehörigen  Quellen  nachzugehen,  ist  der  literarischen  Belegung  die- 
jenige Aufmerksamkeit  zugewendet  worden,  welche  überhaupt  im  Allge- 
meinen und  mir  persönlich  die  Verhältnisse  gestatteten.  Die  literarischen 
Angaben  sind  für  den  ganzen  Kreis  zusammengehalten  worden  bis  etwa 
zu  dem  Schlüsse  der  Zeit  von  Cuvier  oder  dem  Jahre  1830  und  es  sind 
für  diese  Periode  etwa  900  Schriftsteller  aufgeführt  worden,  einige  von 
ihnen  auch  mit  über  jenes  Jahr  hinausgehenden  Arbeiten.  Alles  aufge- 
zählt zu  finden,  würde  kaum  erwünscht  sein.  Ueber  das  hier  gegebene 
Hinausgehendes,  besonders  solches,  welches  ich  selbst  nicht  einsehen 
konnte,  kann  noch  in  Modeer  Bibliotheca,  Rudolphi  Entozoorum 
historia  und  dessen  Entozoorum  Synopsis,  Diesing  Systema  Helminthura 
und  für  die  medizinische  Kasuistik,  insbesondere  die  französische  und 
englische,  in  Davaine  Traite  des  Entozoaires  gefunden  werden.  Für 
einige  Citatc  habe  ich  mich  anf  Mittelsmänner  verlassen  müssen,  in  anderen 
Fällen  habe  ich  irrige  Citate  verbessern  können.  Die  Literatur  der  Zeit 
nach  dem  Jahre  1830  auf  die  einzelnen  Kapitel  zu  vertheilen,  erschien 
leichter  thnnlich  und  versprach  mehr  Uebersichtlichkeit.  So  wurde  für 
diesen  neueren  Abschnitt  im  Allgemeinen  nur  einiges  zur  Geschichte  der 
Systematik  angeführt  und  kritisch  verarbeitet,  um  das  eigene  System  zu 
gewinnen. 
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Literarische  Quellen  für  Würmer  bis  gegen  das  Ende  der 
Zeit  von  G.  Cuvier,  um  das  Jahr  1830. 

1550  a.  Cb.  Papyros  Ebers,  das  hermetische  Buch  Uber  die  Arznei- 
mittel der  alten  Aegypter  in  hieratischer  Schrift ,  herausgegeben  von 
Georg  Ebers,  mit  hierogryphisch  -  lateinischem  Glossar  von  Ludwig 
Stern.  Leipzig  1885.  Ist  aigt  (fagfidxuv  des  Clemens  von  Alexan- 
dria, theilweise  Ubersetzt  und  in  Betracht  genommen  in  einem  medicini- 
schen  Werke  des  Abu  Sahl  Ihsa  ibn  Yahya  el  Mesihi  (Ebers  1, 
p.  11).  Nach  dem  Verzeichnisse  des  Inhaltes  der  Abschnitte  (p.  25)  be- 
treuen  Wurmer: 

17.  2—4.  Vertreibung  des  Heftwurms  aus  dem  Bauche;  5—8  dessgl.; 
9—13.  Arzenei  zum  Abtreiben  des  Heftwnrms;  14—18;  19—18.  2; 
18.  3—6;  7—15;  16-20;  21-19.  10.  dessgl.  19.  11—19.  Eine  andere 
vorzügliche  Arzenei,  die  man  am  Bauche  anwendet;  (19.  16.  soll  gegessen 
werden,  wenn  der  Mann  hat  hletu  im  Leibe).  19—22.  dessgl.  20.  1 — 8. 
Arzenei  zur  Vertreibung  des  Heftwurms  aus  dem  Leibe  (7—8:  djet-fet  die 
Würmer  selbst);  9—15.  Arzenei  zur  Abtödtung  des  Heftwurmes;  16 — 22. 
Arzenei  zur  Vertreibung  der  Krankheiten,  welche  entstehen  durch  den 
Pentwurm;  21.  2 — 13.  Arzeneien  zur  Abtödtung  des  Heftwurms  (21.  6. 
äusserlich  auf  den  Leib);  22.  1—2.  Eine  andere  Arzenei;  2—3.  Eine 
andere  Arzenei  zur  Abtödtung  des  Pentwurmes;  3—5.  6—7.  7—9.  9—10. 
11—12.  13—14.  14-15.  Sämmtlich  dessgl.  16—17.  dessgl.  von  der  Be- 
handlung des  Pentwurms;  17—19.  dessgl.;  19—2:}.  1.  dessgl.;  23. 1-  2.  dess- 
gleichen.  85. 12.  Mittel  für  angeschwollene  metn  (sonst  Blutgefässe,  nicht 
Sehnen).   6.  10—16.  Die  tonnt 

Zur  Durchsicht  des  Papyrus  war  mir  freundlicher  Erklärer  Herr 
Professor  August  Eisenlohr.  Explikationen  des  hierher  gehörigen 
giebt  es  sonst  noch  von  G.  Schcuthauer,  Beiträge  zur  Erklärung  des 
Papyrus  Ebers,  Archiv  für  pathol.  Anatomie  n.  Physiologie  u.  fUr  klinische 
Medicin  Bd.  85.  1881.  p.  343,  und,  mir  nicht  zugänglich,  von  Lieblein, 
in  der  Norwegischen  Medicinischcn  Zeitschrift  ?  1880.  Die  Stellen,  in 
welchen  die  Verordnungen  von  mehreren  Tagen  sprechen,  dachte  ich, 
wie  das  auch  Scheut  hau  er  gethan  hat,  auf  mehrtägige  Kuren  beziehen  zu 
sollen.  Herr  Eisenlohr  las  aber  daraus  eine  mehrere  Tage  in  Anspruch 
nehmende  Arzeneibereitung,  welcher  in  Beziehung  auf  Granatwurzelrinde 
auch  später  Vortheile  zugeschrieben  worden  sind.  Die  Heftwurmkrankheit 

mit  der  Variante  Hefu  hat  das  nieroglyphenzeichen  |  *^  Wi  •  im  Pa- 
pyros das  hieratische  'VV-A^J  ;  Pent  oder  Penet  wird  hierogly- 
phisch   83  ^jjjl>  hieratisch  H(  geschrieben. 
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anno?  Ma^I.  Nach  piinius  war  es  der  Magier  Osthan  es, 
welcher,  mit  Xerxes  nach  Griechenland  gelangend,  daselbst  zuerst  die 
Kenntni88  der  reinen  Magie  verbreitete.  C.  Plinii  secundi  naturalis 
historia  ed.  Lud.  Jan.  Ups.  1870.  Lib.  30.  c.  6.  (18)  54.  p.  242:  Vermein 
terrenum  catillo  ligneo  ante  tisso  et  ferro  vineto  impositum  aqua  excepta 
perfundere  et  defodere  unde  effoderis  Magi  jubent,  mox  aquam  bibere 
catillo,  miro  id  processe  ischiadicis  adfirmantes. 

ca.  900  a.  Ch.    Homer.    Ilias  XIII,  G54:  wgrs  axtühj^,  irrt  yai'ij — 

XUTO  TCtfteiQ. 

ca.  600  a.  Cb.  Bibel.  2.  B.  Mose  16,  v.  20  (die  feurigen  Schlangen). 
Vergl.  F.  Küchenmeister  und  F.  A.  Ztirn,  die  Parasiten  des  Men- 
schen IL  Aufl.  1881.  Hiernach  sagt  der  hebräische  Text  nicht  einfach 
Schlangen,  nachasch,  sondern  neebaschim,  d.  h.  diejenigen  Schlangen  und 
seraphim,  welche  brennen,  so  dass  deutlich  specialisirt  ist.  Die  Behandlung 
der  Frage  an  dieser  Stelle  ist  ausserordentlich  gründlich.  —  4.  B.  Mose 
v.  6  (die  MannawUrraer).  —  Sprüche  Salomonis  30,  v.  15.  Luther  hat 
übersetzt:  „Die  Igel  (Blutegel)  hat  zwo  Töchter,  bring  her,  bring  her!" 
Das  hebräische  Wort  Aluka,  Haluka,  Gnaluka  ähnelt  sehr  dem  Alaca, 
Alatba,  Alag  arabischer  Schriftsteller  und  dem  Namen  Alax  des  Nilegels. 
Andere  meinen,  es  bedeute  das  Wort  an  jener  Stelle  das  Schicksal,  wo- 
bei die  gemeinsame  Beziehung  des  Stammworts  alaka,  sich  anheften, 
klar  ist.    Vielleicht  wäre  auch  statt  „Töchter"  anders  zu  Ubersetzen. 

ca.  490  a.  Ch.  Hlppys  Kkeginus.  In  Aeliani  de  natura  auimalium 
varia  historia  epistola  et  fragmenta  recogn.  R.  Horcher,  Paris  1858;  de 
natura  animalium  lib.  9.  33.  p.  158.  De  abrotani  viribus:  historia  de  mu- 
tiere lumbrico  intestino  laborante.  Tyson  (s.  u.)  ist  der  Ansicht  ge- 
wesen, dass  hiermit  der  Bandwurm  gemeint  sei. 

ca.  410  a.  Ch.  Democritus  von  Abdera  (geboren  460  a.  Ch.).  In 
Q.  S  e  r  e  n  i  S  c  a  m  m  o  n  i  c  i  de  medicina  liber  (collcctio  Pisaurensis  omniuni 
poümatum,  carminum,  fragmentorum  latinorum.  IV.  Pisauri  1766.  p.  133) 
XXXI  Lumbrici8  et  Tineis  purgaudis:  „Democritus  memorat  menthae  con- 
ducere  potum".    Vgl.  übrigens  unten. 

484—408  a.  Ch.    Uerodot.  Musae  2.  68.  tu  oroua  tvdofrtv  (fogki 

von  427  a.  Ch.  an  (lebte  noch  386  a.  Ch.).  Arlstophanes.  Coiucdiae 
emend.  a  Phil.  Invernizio.  II.  Lips.  1794.  atfijxeg  p.  391.  str.  1150—51: 
nvxvov  vtvoi'Ttg  tlg  ti)v  yijv  uo?>tg  («=  ftöyig),  togxEü  ut  axiöhjxeg  iv 
rotg  y.vTTUQoig  xivovuevoi.  Hier.  Müller,  die  Lustspiele  des  Aristophanes, 
Ubersetzt:  „zur  Erd  stierenden  Blick  gekehrt,  kaum,  wie  zwischen  ihren 
Zellen  Madenbrut,  bewegend  sich."  Wenn  nicht  Würmer,  sondern,  wie 
es  scheint,  Maden  und  zwar  der  Wespen  gemeint  sind,  sollte  es  heissen 
„in  den  Zellen".  —  ed.  Fr.  Dübner,  Paris  1842.  Equitcs.  p.  876—381. 
uuyttovxcüg  tig  to  otou,  eha  tftvöofov  ritv  yXtaTTav  i$eigavTtg  avtov 
Oxapofieafr'  tv  x  avtJaixtog  xe/t]v6rog  tov  hoojxtov,  ti  x«*-"*«-  Di« 
Scholien  erläutern,  dass  die  Köche  auf  diese  Weise  bei  den  Schweinen  nach 
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den  Finnen  sehen,  weil  ihnen  sonst  beim  lebenden  die  im  Fleische  einge 
wachsenen  verborgen  bleiben  und  erst  beim  Zerlegen  sich  finden  wUrdcu. 

um  400  a.  Ch.  Ctosiiis.  Operum  reliquiae,  coli.  Bahr.  Francof.  1824. 
Indicorum  exccrpta.  cap.  27.  p.  255:  ort  iv  rrp  noTctpro  tiov  JvScüv  axw- 

yiverai,  to  plv  aÖog,  olov  nig  iv  ratq  avxctig  ttw&e  yivia&at,  rb  5k 
fA^xog  nt}%mv  inra  .  .  .  eyovot  Öi  öÖovrag  Övw,  'iva  ävto,  xat  iva  Karat 
. .  .  ausführlicher  daselbst  Reliqua  fragmenta  indica  p.  255  nach  A  e  1  i  a  n. 
—  Derselbe  Gegenstand  C.  Plinii  secnndi  naturalis  historiae  libri 
XXXVII  cd.  Lud.  Jan.  Lips.  1850.  IX.  15  [17].  46:  In  eodem  (Gange 
Indiae)  esse  Statins  Sebosus  (wahrscheinlich  zur  Zeit  Ciceros)  haud 
modico  niiraculo  adfert  vermis  branchiis  binis  60  eubitorum;  coeruleos, 
qui  nomen  a  facie  traxerunt.  bis  tantas  esse  viris  ut  elephantos  ad  potus 
venientcs  mordicus  comprehensa  manu  eorum  (bessere  Lesart  deorsum) 
abstrahant.  —  C.  Julii  Solini  Gollectanca  rerum  meniorabilium,  recogn. 
Th.  Momm8en,  Berol.  1864.  cap.  52,  41.  p.  211—215:  (Ganges)  quem 
Statins  Sebosus  inter  praeeipua  miracula  ait  vermibus  abundare  coeruleis 
nomine  et  colore.  hi  bina  habent  brachia  longitudinis  eubita  non  minus 
sena,  adeo  robustis  viribus,  ut  elephantos  ad  potum  ventitantes  mordicus 
comprehensa  ipsorum  manu  rapiant  in  profunduni.  —  Athenaeus,  ex 
recens.  Dindorfii.  Lips.  1827.  II.  c.  122.  p.  707  Uber  Sepia:  eXu  Si  xai 
odovrat  dvo,  tov  täv  avw,  rov  di  xuto>y  ebenso  bei  tw&is  und  revdog 
p.  714.  —  Ex  Aeliani  historia  per  Petr.  Gryllium  latini  facti  libri  XVI. 
1533.  Hb.  11.  c.  14.  p.  312:  De  scolopendra  cetacea  (sie  mihi  persuasi, 
quoddam  etiam  maximum  cetum  scolopendram  esse),  lib.  13.  c.  48.  p.  401. 
De  verme  indico.  —  Aeliani  de  natura  aniroalium  varia  historia,  epistola 
et  fragmenta  recogn.  K.  Hercher.  Paris  1858.  Nat.  anim.  lib.  13.  c.  23.  p.  231 : 
De  scolopendra  marina  maxima:  pedibus  tanquam  e  scalmis  (—  axaX^olg, 
Ruderpfiöcken)  appensis  . . .  (zu  diesem  Ausdrucke  dürfte  der  eigentüm- 
liche Verbindungssaum  der  Armwurzeln  Anlass  gegeben  haben).  —  Auch 
die  unten,  bei  Dillenius  1719  p.  C,  angeführte  Stelle  des  Strabo  über 
die  neun  Ellen  langen  fiÖtUai,  in  einem  Flusse  des  Mohrenlandes  wird 
theil weise  hierauf  beruhen.  —  Albcrti  Magni  de  animalibns  lib.  24. 
p.  649  ..  .  unde  et  in  Gange  fluvio,  in  quo  anguillae  raagnae  sunt,  vermes 
quidam  esse  dicuntnr,  qui  bifurcata  crura  anterius  habent  sicut  caneri  qui 
longitudinem  habent  sex  eubitorum  et  corripiunt  elephantes  et  mergunt 
eos.  p.  658  als  „stacia".  —  Conr.  Gesneri  lib.  IV.  qui  est  de  piscium 
et  aquatilinm  animantium  natura,  Zürich  1558.  p.  304:  hoc  monstrum 
babet  brachia  (sie  legitur,  non  branchias)  instar  caneri,  longitudine  septera 
(alias,  sex)  eubitorum  (unius  eubiti,  valde  saeva,  Albertus)  quibus  ele- 
phantem  corripit,  et  undis  submergit.  —  Author.  de  nat.  rer.  p.  1227: 
Der  Bischof  Castellanus  von  Macon  (um  1540)  hielt  das  Thier  für 
eine  Lamprete.  Unter  diesen  verstand  Ambrosius  Pare  die  Haie 
und  stellte  zu  diesen  auch  die  Scolopendra  cetacea  des  Rondel  et  und 
der  Aelteren  (vergl.  Vallot,  Ambroise  Pare  au  11)  siöcle.  Memoires  de 
rAcadcmie  de  Dijon  1835,  Partie  des  sciences  p.  14).  —  Franc. 
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Massarius  (um  1535)  glaubte  die  Sache  zu  bessern,  indem  er  die 
LäugenaDgabe  nicht  auf  die  Branchien ,  sondern  auf  den  ganzen  Wurm 
bezog.  —  Die  Herausgeber  des  Plinius  haben  öfter,  so  die  in  usum  dcl- 
phini,  Lugduni  1606.  p.  170,  Paris  1685.  p.  297,  das  Wunder  hinlänglich 
abzuschwächen  gemeint,  indem  sie  statt  sechzig  Ellen  sechs  setzten;  die 
Arme  schienen  ihnen  bei  einem  Wurme  eine  Unmöglichkeit.  —  Gcsncr 
meinte,  hätten  diese  Thiere  Arme  gehabt,  so  würde  Plinius  sie  monstra, 
nicht  vermes  genannt  haben.  So  auch  in  ausfuhrlicher  Untersuchung  der 
Texte  Aldrovandi(de  animalibus  insectis  libri  Septem.  Francofurt.  1623. 
p.  286).  Plinius  aber  hat  ziemlich  kritiklos  abgeschrieben.  —  Die  Deutung 
von  Val  lot  findet  man  Comptes  rendus  hebd.  des  seances  de  l'Academie  des 
sc.  25.  1847.  Uobrigen8  nannten  auch  die  alten  Nordländer  ihre  Schnell- 
kriegschiffe  lange  Würmer  und  Drachen;  vgl.  L.  H.  Historia  Danorum  et 
Norvegum  navalis.  Scriptorum  a  societate  Hafniensi  bonis  artibus  dedita, 
daniee  editorum  nunc  autem  in  latinnm  sermonem  conversorum  Tom.  III. 
Hafniae  1747.  p.  365.  —  J.  F.  Brandt  (Untersuchungen  über  dio  zoo- 
logische Bedeutung  des  oSovroTinawog  un^  <nct£ltj£  der  alten  griechischen 
und  römischen  Schriftsteller,  Bulletin  de  l'Acadcmie  des  sciences  de 
St.  Petersbourg  III.  1861.  p.  335)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Schneider  jene  beiden  Begriffe  für  identisch  erachtet  hat  und  bezieht 
selbst  den  oÖovTOTvoavvog  theilweise  und  den  axtihil  dieser  Stelle  ganz 
auf  das  Krokodil.  Diese  Meinung  für  fsxüh]}-  schien  auch  mir  anfangs 
nahe  zu  liegen,  ich  habe  aber  sie  aufgeben  zu  müssen  geglaubt,  bevor 
ich  noch  Brandt 's  Arbeit  kennen  lernte.  —  Den  Mund  des  angeblich 
achtarmigen  Riesenkraken  bei  Teneriffa,  Compt.  rend.  53.  1861.  p.  1263, 
schätzte  B  o  u  y  e  r  auf  0,5  m ,  das  Gewicht  auf  2000  kgr. ;  Dekapoden 
erreichen  eine  bedeutendere  Grösse.  Ein  phosphorescirendes  Oel  erhielt 
Graf  v.  Bosch  (nach  Ehrenberg,  das  Leuchten  des  Meeres,  Abhandl. 
der  Berliner  Akademie  v.  d.  J.  1834.  p.  448,  in  Atti  della  Accademia  di 
Sicna  VI.  p.  317)  durch  Einkochen  der  leuchtenden  Materie  des  Schwert- 
fisches.   Leuchten  der  Cephalopoden  ist  oft  erwähnt. 

460—370  a.  Ch.  Hippocrates.  Biblioteca  iatrica,  inchoav.  et  disp. 
J.  F.  Picrcr,  Hippocratis  opera,  Altenb.  1806.  II  Sect.  5.  de  morbis  lib.  4. 
c.  16.  p.  317:  De  lumbricis  latis  et  teretibus.  —  De  morbis  mulierum 
cap.  3.  p.  396.  —  I.  Prorrheticorum  lib.  1.  c.  9.  p.  335;  c.  2.  p.  380.  — 
Hippocratis,  medicorum  oraninm  longe  prineipis,  Epidemiorum  libri  VI, 
jam  recens  latin.  don.  L.  Fuchsio  interprete,  Haganov.  1532.  p.  15.  A.  — 
cd.  de  Mercy  1813:  IIoon^TtxiÜv  x-  p.  37.  okf?  (132).  p.  342.  äitu  (140). 
—  Magni  Hippocratis  opera  omnia  ed.  curavit  C.  Gottl.  Kühn  1826  u. 
1827.  II.  7T«pi  vovöojv.  IV.  p.  367  Q.  368  lautet  der  zweite  Theil  dieses 
Kapitels:  tan  de  ototv  dSoinooeovotv  i]  TaXaimoitiovai  xai  rijg  xot- 
Xit;g  &enpiaivouivijg  toyerai  in  ro  xcitoi  xai  i^tffyei  ix  rov  dnyov 
avTo'töi  to  mtfwnjxog.  toito  re  noiiet  xai  ctnonnitrai  dno  toi 
ctQ/ov  i)  öntoo)  toytTat.  ffijftqüt  di  iortv  ort,  ov  tixtu,  dXX  ovrtag  iyu 
wg  iyui  Uyw.  int'jv  Ttg  upeu  top  dvtrnionov  rr)v  V/.fiiv&a  xai  tfdnuaxov 
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Ötöol  ij  noxov,  »}V  piv  tvx>J  6  avöounog  xaXwg  naoeßxevaguivog,  *|t(>jc- 
xat  bXtj  axooyyvXtj  yevöfuvt)  uionen  ayaina,  xai  iyii,g  ytvtxai  6  «Wpw- 
nog.    ijv  Si  ig  xt)v  qaofiaxehjv  tp/r/ra*,  xai  ev&eia  dnonötjyvvxai  dno 
xijg  iXptv&og,  oxöaov  övo  ij  xpetg  nfatag  i]  xai  nXttov  noXXip,  ov  yivixai 
övv  Tqi  cinonctTtp  tu  atjutjia.  vaxepov  St  av^exai.  xavxa  3i  iaxopia  iaxiv 
bxi  ov  Tiy.m  .  /.Nif.,  dXXd  7teQt(>(>tjyvvxat.  iaxi  de  xo  eiöog  (Uebersctzung 
bat  species)  avxrtg  öxoiör  jiiq  ivxipov  ^vßfta  (ramentum)  Xevxov  (dass 
Hippocrates  nicht  damit  meinte,  der  Handwarm  sei  wirklich  nichts 
als  eine  wurmartige  Materie,  wie  Mercarialis  de  morb.  pnerornm  Hb.  3. 
ihm  zuschrieb,  zeigte  Andry).   atjfirjia  öi  ioxet  dnonaxeei  xe  äXXoxe  xai 
dXXoxe,  olov  atxvov  anipfta,  xai  im)v  i^axig  (jegunus)  ö  dvtrownng  y, 
aiüöu  npog  t6  tjfiap  d'XXoxe  xai  aXXoxe  xai  ndvov  ftaftjg«,  xai  e'axi  pev 
6xi  nxvaXai  im(>(*eei  xtp  oxopaxt,  inijv  äi^tj  aoog  xo  rjnap,  ori  de  ot://. 
Weitere  Symptome:    Stimrolosigkeit,    Leibgrimmen,  Rückenschmerzen, 
Schwächung;  keine  eigentliche  Gefahr.  —  Ibid.  trad.  par  E.  LitträVII. 
p.  597  (nach  Davaine),  das«  oftmals  Neugeborenen  mit  den  ersten  Ex- 
krementen runde  und  platte  Würmer  abgingen.  —  III.  imSrifUttv  IV.  p.  542. 
Erleichterung  eines  todtkranken  Greises  durch  Abgang  eines  Wurmes. 
III.  dcfopiouol.  2.  119.  p.  725.  Spulwürmer  als  Krankheit  des  vorrücken- 
den Kindcsaltcrs.    (Qperum  oninium  Tom.  II.  Genevae  1662.  Aphorism. 
Hb.  3.  sect.  3.  p.  1248.  26.  at  iis  paulum  aetate  progressis  . . .  crebrae 
anhelationes,  calculi,  lumbrici  rotundi,  alii  tenues  et  minnti,  in  recto  in- 
testino  orti,  ascarides  dicti.  —  sect.  4.  p.  1252.  75.  quibus  cum  urina 
crassa  exiguae  caruneulac,  aut  veluti  capilli  simul  feruntur,  iis  a  renibus 
excernuntur.)  I.  ngoyvuaxtxov.  p.  99.  imxi\öeiov  öi  xai  tXuiv&ag  oxgoyyv- 
Xag  öte^iivai  [texd  xov  ötaxiogtjuaxog  rtgog  xgioiv  iovoi,g  xijg  vooov.  — 
ähnlich  negi  xgicimv  p.  136  und  ngoyviöoeig  p.  338.  —  npogptjxixöv.  ff. 
p.  222:  Bei  gewissen  Brcchcrscheinungcn  Vorhersage,  dass  Spulwürmer 
kommen  würden.  —  negi  xtüv  tvxbg  ndfriov  p.  469.  yivexai  Öi  (vöegog) 
xai  tyv  <jpt//e«ra  iv  X(f  nXevpovi  ififfvy  xui  fiXijofty  vÖaxog  xai  gavy  ig 
xci  oxtj&ea.  wg  öi  yivexai  xai  dno  ifvftdxwv  vöegog,  xo  Öe  uoi  pagxvgiov 
xai  iv  ßoi  xai  iv  xvvi  xai  iv  iL  pdXiOxa  ydo  xwv  öe  xexganoöwv  iv 
xovxotot  yivexai  ffvftaxa  iv  xip  nXevpovi  dnsg  k'xovaiv  vöiog.  Ötaxa/uwv 
ydo  yvoiijg  xd%taxa.  gevoexai  ydp  löwg  öoxiei  öi  xai  iv  dvfrgwntp  yive- 
a&ai  xotavxa  noXX<ö  päXXov  i}  iv  ngoßdxoiöiv,  öxoGip  xai  xy  ötaixy  im- 
vovoip  xpe6fte&a  fidXXav.  —  Plinius,  Historia  naturalis  XXII.  13  (15). 
34.  p.  272:  Hippocrates  pronuntiat  urticae  intestinortim  animalia  pelli 
poto  cum  hydromclite  et  sale.  —  Eine  Fistula  verminosa.    De  morb. 
vulgär.  Lib.  VII.  ed.  Foe's  Gcn6ve  1657.  §  129.  p.  1239  (nach  Davaine). 

ca.  400  a.  Cb.  Diocles  von  Karystus,  vergl.  Kurt  Sprengel, 
Geschichte  der  Arzneikunde,  3.  Aufl.  Halle  1821.  L  p.  466. 

384—342  a.  Cb.  Aristoteles.  Thierkunde,  ed.  Aubcrt  u.  Wimmer. 
1868.  I.  Buch.  5,  94.  p.  506.  —  II.  Buch.  6,  96.  100.  p.  58.  —  Buch  8, 
132.  p.  178.  —  Die  Bemerkungen  der  Uebersetzer  L  p.  164.  —  Für  die 
Aale:  L  4.  11.  122:  dXX' ,  oi  piv  (fdaxovxeg  oxi  rpf£»£q  xai  iXftiväwöti 
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ngooneavxox  tyovoat  noxi  xtvtg  qatvovxai,  ov  ngog&Eiogt'jOavxig  xo  noi 
fyovßiv  doxinxtog  Xtyovöiv.  —  6.  16.  96.  —  II.  p.  59.  —  De  generatione 
animalium  2,  1.  bezieht  sich  mir  anf  die  Erzeugung  von  oxaiXtjxtg  durch 
die  Insekten.  Die  Stellen  Uber  die  axoXonivdgai  &aXdxxiai  stehen  Hist. 
nat.  II.  60.  IX.  137.  —  Hist.  animal.  II.  Lib.  VIII.  p.  132.  140.  141. 
%aXa£wdetQ  $  etat  rwv  vtov  ai  vygoaagxoi  xdxe  nigi  xd  oxtXij  xai 
xd  ncgi  xov  xgd%t)Xov  xai  xovg  ufxovg,  iv  otg  fttgeoi  xai  nXüaxai 
yivovxai  ydXa^ai'  x'dv  fttv  oXtyag  i/;;,  yXvxegd  i)  ödg§,  dv  öi 
noXXdg,  vygd,  Xiav  xai  8id%vXog  ytvexat.  S^Xai  d'eioiv  ai  £aA«£wcr«i  ■  iv 
xe  ydg  t?i  yXüxxtj  riy  xdxip  iyovoi  pdXioxa  rag  %aXd£ag ,  xai  iav  xtg 
xgiyag  ixxtXXij  ix  xi]g  Xorfiäg,  tyatfiot  rpaivovxai'  ixi  öi  xd  yaXaZtüvxa 
xovg  önia&iovg  TioSag  ov  övvavxai  r,ovxd&tv.  ovx  eyovat  Se  yaXd^ag, 

Zug  dv  woi  yaXa&tjvai  ftövov  %aXa£q:  öi  uovov  xiov  ±(t'mv  10 v  tapev 

vg.  —  V.  p.  514.  105.  oi  di  xiovioneg  ix  axwXijxbiV  ot  yivovxav  ix  xijg 
Titgi  to  Ö£og  iXvog.  —  p.  510.  100.  ai  & eprtiöeg  yivovxai  ix  xiov  daxa- 
gidiov.  ai  d'daxagiSeg  yivovxai  ev  xe  xtj  iXvi  xojv  ffgeaxiov.  —  p.  506.  93. 
94.  yivexai  öi  avxiov  (i.  e.  eVroju«)  ....  xa  d*iv  oagxai  xiov  £a>'wt',  xd 
d'iv  xoig  negtxxojfiaai  (i.  e.  Exkremente),  xai  xovxwv  xd  piv  ixxeyiogto- 
pivtüv  xd  d'exi  ovxmv  iv  Toig  i^tooig,  oiov  ai  xaXovpevai  iXuivfttg.  toxi 
S' avxiov  ytvtj  xgia,  tj  xe  6vopa^ouivtj  nXaxeia  xai  ai  oxgoyyvXai  xai 
xgixai  ai  doxagideg.  ix  tth  orv  xovxmv  'ixegov  ovöiv  yivexar  rj  Öi  nXa- 
xeia Trgognicf  vxt  xe  pdVq  rrp  ivxegip  xai  dnoxixxei  oiov  Otxvov  orxegpa, 
il  ytviöoxovoi  ö)}fut<<)  oi  iaxgoi  xovg  fyovxag  avx)]v. 

ca.  300  a.  Ch.  Theophrastus  von  Eresus  (angeblich  über  100  Jahre 
alt  gewordener  Peripatetiker).  Theophrasti  Eresii  quae  supersunt  opera 
et  excerpta  librorum  vers.  lat.  Gottl.  Schneiden.  II.  De  Historia  plan- 
tarum.  IX.  12.  1.  (Cbamaeleonis  genus  candidum)  valet  contra  lumbricum 
latum  rasa  et  cum  vino  austero  pota  acetabuli  mensura,  antea  comesa 
nvea  passa.  IX.  18.  8.  Filix  foemina  utilis  contra  lumbricos  latos  melle 
subacta:  et  contra  tenues  in  vino  dulei  cum  polenta  data  .  .  .  differt  foe- 
mina filix  a  mascula,  quod  folium  unica  Stirpe  porrectum  haec  habet, 
radicem  vero  crassam,  lougam  et  nigram.  IX.  20.  5.  Filicis  radix  succura 
laegitur  ad  usum  gustu  adstringentem  cum  aliqua  dulcedine,  qui  quidem 
expressus  lumbricum  latum  expcllit  .  .  .  Lumbricus  autem  gentium  non- 
nullis  innascitur.  Habent  enim  in  Universum  Aegyptii,  Arabcs,  Armenii, 
Metadides,  Syri,  Cilices:  e  diverso  Thraccs  et  Phryges  immunes  ab  eo 
malo:  inter  Graecos  habent  Thcbani  ii  qui  gymnasia  frequentant  (xe  oi 
negi  xd  yvftvdota)  atque  omnino  Boeoti:  Athenienscs  ignorant.  Aldro- 
vandi  hat  dies  umgekehrt  so  verstanden,  dass  die  in  den  Gymnasien 
sich  übenden  Thebaner  keine  Würmer  hilttcn,  weil  durch  ihre  Lebens- 
weise der  solche  erzeugende  Koth  und  Schleim  weggeschafft  würden. 

ca.  270  a.  Ch.   Aratus.  s.  unten  bei  Theon. 

im  3.  Jahrh.  a.  Ch.  Apollonius  aus  Memphis,  Zögling  des  Strato 
von  Berytus.   Cael.  Aureliani  de  morbis  acutis  et  chronicis  libri  VIII. 
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Amstelodami  1755.  Chron.  Hb.  4.  c.  8.  p.  537.  Die  Prognose  aus  ab- 
gehenden Würmern. 

ca.  130  a.  Ch.  Agatharchidos  (Ptolemäischer  Vormund  und  Geo- 
graph). Plutarchi  volnm.  octav.  operum  moralium  et  philoRophicorum 
partem  tertiam  tenens  cum  notis  G.  Xylandri,  H.  Stcphani  et  J.  J.  Reiskii 
texto  subjectis,  Ups.  1777.  Symposiacum,  Üb.  8.  cap.  d.  p.  923.  oi  dt 
atQt  rijv  $Qv&Qav  xhaXäaaav  voatjGavTeg,  log  .1  y  a  fh  a  o  y  i  b  a  g  iatOQtyxiv, 
d'X.Xotg  tb  GVfinTOjftaatv  t^njrtnvTo  xaivotg  xai  ätuaroQtjToig,  xai  öoaxov- 
na  ftiXQcc  rag  xvijficeg  Sitaftiovxa  xai  rovg  ß(ia%iovag  l$exvtptv ,  aipa/ti- 
voip  d'cw&ig  ftvedviTO,  xai  (fXeyftovag  äxaotiQrjovg  IvivXovutva  roig 
fiVtfS&tt  naQiiyw.  xai  tovto  to  nd&og  ovte  ttoothwv  oiötv  ovÖeig,  ovrt 
vgtiqov  dX.Xoig,  dXXa  Ixiivntg  te  (?  ye)  povotg  yerofitvor,  (6g  trfya  noX?.a. 
xai  yccQ  kv  bvaovnia  rtg  ytvöutvog  noXvv  xqovov  l&Öwxe  xpt&ivtjv  xaXct- 
tii]V  yovaxct  t'xovaav.  xai  rbv  rjiurtoov  $ivov,  "JfytjßüV,  'J&/jVtjGii\  idftev 
txßdXXovxa  fttid  noXXov  a^eouarog  ih>}oidiov  öaav  xai  noXXotg  noci 
raxv  ßadt^ov.  Hierzu  vergl.  Robincau  Dcsvoidy,  Sur  des  chenilles 
qui  ont  vecu  dans  les  intestins  de  Thommc ,  qni  y  ont  snbi  lenr'  mue  et 
qni  en  ont  6te  expulsees  Vivantes  par  l'estomac.  Comptes  rendus  des 
sßances  de  l'Acad.  des  sciences.  Paris.  III.  1836.  p.  753.  Ranpen  von 
Pyralis  (Crambus,  Aglossa)  pinguinalis  L.  oder  n.  sp.  intestinalis. 
Rol  an  der.  fand  sie  in  Speisen,  nach  D.  Analecta  transalpina,  Actes  de 
Stockholm  1731;  Abhandl.  der  schwed.  Akad.  XVII  für  1755  p.  50. 
Linne,  Fauna  suecica  2  cd.  1761,  fügte  bei:  in  ventriculo  humano  pes- 
sima,  pellendä  infnso  lichenis  cumatilis.  Syst.  natur.  ed.  Gmel.  I.  V. 
p.  2523.  366 :  in  ventriculo  humano  rarior,  at  inter  viventia  intra  viventia 
Pessimum. 

ca.  100  a.  Ch.  Mus  Apollonius  aus  Kitinm.  Claudii  Galcni 
Opera  orania  (Medicorum  graecorum  opera  quae  exstant)  XIV  ed.  C.  G.  Kühn, 
Lipsiac  1827,  neni  «vtuIötiov  ßißXiov  ß.  143,  TtQog  ßdiXXag;  Uebers. 
Qui  hirndines  devorarunt,  eos  alii  muriam,  alii  nivem  bibere  hortantur. 
Asciepiades  (im  zweiten  Jahrhundert  p.  Ch.  n.)  autem  lavare  admonc- 
bat  etc.  (s.  u.).  At  Mus  Apollonius  aectuni  quam  acerrimum  pro. 
pinabat,  et  cum  muria  usus  est.  llle  nivis  glcba  calcfacta  solutaqne 
ntebatnr,  et  esculentis  poculentisqne  alvum  tempestive  pnrgantibus 
ad  hirndines  excernendas,  nam  has  una  cum  iis  quae  per  alvum  cx- 
cernuntur  dcorsum  ferrc  saepe  asserit. 

ca.  60  a.  Ch.   Statt us  Scbosus,  vergl.  oben  S.  5  bei  CtctltS. 

zur  Zeit  des  Augustus  und  Tiberins.  Aur.  Corn.  Celans.  De  medi- 
cina  libri  8  illustrati  cura  et  studio  Th.  J.  Almeloveen.  Lngd.  Batav.  1730. 

lib.  4.  cap.  17.  p.  227.   De  lumbricis  alvum  oeenpantibus  atque 

interdum  latos  eos,  qui  pejores  sunt,  interdum  teretes  videmus.  Als  Heil- 
mittel: Lnpinum,  Cortcx  mori,  Scammonea,  AI  Ii  um.  Piper,  Granatwurzel- 
rinde; gegen  die  runden  auch  leichtere:  Semen  Urticae,  Brassicae,  Cumini, 
Na8turtii,  Mentha,  Absinthium  und  Oelklystiere. 
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anno?  Leon  Idas  (ob  des  Metrodorus  Sohn,  Verfasser  der  Halieu- 
t;ca?).  Aetii  medici  graeci  contractae  e  veteribns  medicinac  tetrabiblos. 
1540.  IV.  sermo  2.  p.  800.  De  braehiorum  ac  crorum  dracuneulis  Leo- 
nidac.  cap.  85:  Qui  appellantar  dracuneuli,  lumbrici  similes  sunt  et  ali- 
quando  magni,  aliquando  parvi  reperiuntur,  frequentius  qaidem  in  cruri- 
bus :  quandoque  vero  in  mnscalosis  braehiorum  partibus  consistentes.  Nas- 
cuntur  autem  hi  in  Aethiopia  ac  India  in  pueris  praeeipue,  estque  ipsorurn 
generatio  non  dissimilis  lumbricis  latis  ventris.  Sub  cute  enim  moventes 
nihil  molestiae  afferentes,  verum  temporis  processu  circa  dracuneuli  extre- 
mitatem  locus  suppuratur,  et  cutis  apperitur,  ac  dracuneuli  caput  exeritur. 
Qnod  si  dracunculus  attrahatur,  vehementem  dolorem  inducit,  praesertim 
si  nimia  tractus  violentia  fuerit  ruptus.  Nam  quod  relinquitur,  molestissi- 
mos  dolores  infert:  proinde  ut  ne  recurrat  animal,  valido  filo  brachium 
constringere  opportet,  et  quotidie  hoc  moliri,  ut  dracunculus  paulatim  con- 
grediens  constrictione  quidem  includetur,  nequaqnam  autem  abrumpatur. 
Locus  item  aqua  mulsa,  et  oleo  in  quo  absinthium  aut  abrotanum  coctum 
est,  aut  alio  quodam  ex  his  quae  ad  alvi  lumbricos  descripsimus,  irrigan- 
dus  est.  Omnia  tarnen  acria  vitanda,  propter  periculum  inflammationis. 
Cataplasmata  quoque  laxatoria  ac  suppuratoria  e  farinis  cum  aqua  mulsa 
et  oleo  praeparata  adhibeantur.  Quodsi  dracunculus  sponte  progrediens 
facile  extrahi  poterit,  nihil  amplius  faciendum  est.  Sin  ad  suppurationem 
vertetur,  a  cataplasmatis  /  et  aquae  mulsae  ac  olei  rigatione  non  est  dis- 
cedendum.  Nos  vero  emplastrum  e  baccis  lauri,  post  cataplasmatum  ab- 
lationem,  imponere  solemus;  facta  vero  suppuratione,  cutis  per  longitu- 
dinem  dissecetur,  et  dracunculus  denudatus  auferatur,  et  cutis  linamentis 
iuditis  disparetur,  et  reliqua  enratio  suppuratoria  adhibeatur,  ita  ut  ani- 
mali  suppurato  et  extracto,  ulcus  incarnetur  et  ad  cicatricem  perducetur. 

um  60  p.  Ch.  n.  Pcdanius  Dioscoridcs  Anazarbeus.  De  materia 
medica  libri  5  (wahrscheinlich  kurz  vor  Plinius  geschrieben)  recensuit  Curt 
Sprengel.  I.  Lipsiae  1829.  Lib.  IL  c.  16.  p.  174.  Scolopendra  marina  in 
oleo  cocta  et  peruneta  pilos  detrahit,  contactu  vero  pruritus  excitat.  — 
c.  36.  p.  182.  (Cimiccs)  cum  vino  aut  aceto  sumti  hirudines  pellunt.  — 
c.  72.  p.  195.  De  vermibus  terrenis:  Praecisos  nervös  glutinant;  decocti 
....  affectis  auribus  .  .  .  medentur  .  . .  dentium  dolorihus  praestant  auxi- 
liuni  .  .  .  triti  urinas  ciunt.  —  c.  182.  (Allium)  vermes  latos  esu  educit, 
—  Lib.  III.  c.  27.  p.  132.  (Hyssopum)  decoctum  vermes  interimit:  item- 
que  praestat,  si  cum  melle  delingatur.  —  c.  37.  p.  384.  (Calamintha)  lum- 
bricos necat  et  ascarides,  cum  sale  et  melle  pota,  scu  cocta,  scu  etiam 
cruda  contrita  fuerit.  —  c.  64.  p.  410.  (Coriandri)  semen  exigua  quanti- 
tate  cum  passo  bibitum  lumbricos  pellit.  —  Lib.  IV.  c.  183.  p.  677.  ntgl 
7TTf(>i(iog;  Hujus  radix  latum  vermem  excutit,  sumtis  drachmis  4  ex  aqua 
mulsa:  satius  est,  si  cum  scammoniae  aut  cllebori  nigri  obolis  quatuor 
(duobus  potiusV)  aliquis  exhibuerit.  Allium  autem  prius  sumturos  edissc 
expedit.  —  Lib.  V.  c.  21.  p.  708.  (Acetum)  voratas  hirudines  sorbitione 
cjicit.  —  23.  p.  709.  (Acetum  salsum)  hirudines  sorbitione  interimit  et 
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gargarizatus.  —  c.  49.  p.  725.  (Absinthites  vinum)  valet  ot  contra 
teretes  lumbricos.  —  c.  114.  p.  780.  (Chalcanthus)  latos  vernies  necat 
drachmae  ponderc  voratum  aut  cum  melle  delinctam.  —  Kohlsamen  und 
Rtibsanien,  Dancus,  Corallinm  werden  noch  nicht  gegen  Würmer  ver- 
ordnet. —  II.  Lipsiae  1830.  Jhni  ötßt/Tijouuv  tpaQitdxanr ,  de  venenis. 
c.  32.  p.  39.  De  hirudinibus  (devoratis).  Als  Heilmittel  muria,  cyrenaicus 
liquor,  folia  silphii  (Stinkasanth)  vel  betae  cum  aceto,  nix  cum  posca. 
Praeterea  nitrum  ex  aqua  gargarizatur  itemque  chalcanthus  aceto  dilutur. 
Si  vero  faueibus  haeserint,  demisso  in  aquac  calidae  solium  aegro,  frigi- 
dain  ore  continendam  exhibeto,  et  ad  eam  prodibunt.  —  Von  der  JScolo- 
pendra  marina  ist  bei  den  giftigen  Tbieren  nicht  die  Rede.  —  JhQi  ivno- 
qiotmv  änXtZv  (de  facile  parabilibus)  lib.  I.  c.  223.  Vennes  et  ascarides 
necant  cedria  subdita  et  axungia  vetus  glandis  instar  indita  (in  sedem).  — 
lib.  II.  c.  66.  p.  281.  Ta  Ttnog  ra^  ÜMivfrag  ßotj&ijuaTa  (ad  vermes 
remedia).  Vermes  latos  hacc  bibita  pellunt:  cardamomomum  cum  aqua, 
mori  radicum  cortex  in  aqua  coctus,  Onochilis,  quod  et  Alcihiadon  dicitnr, 
radix  et  folia:  filicis  radicis  drachma  I  semis  cum  scammoniac  obolis 
duobus  et  sale:  verum  qui  hoc  remedium  sumturns  est,  allia  prius  edat 
oportet:  piperis  et  cornu  cervini  usti  pares  portiones  cum  posca:  ipsum 
quoque  cornum  cervinam  cum  melle  delinctum,  mali  puniceae  radicis  de- 
coctum,  allium  frequenter  in  eibis  sumptum,  hyssopus  cum  nasturtio 
et  scammoniac  obolis  duobus  bibita,  heliotropium  minus  potum,  nuces 
juglandes  multae  esitatae,  coriandri  seminis  exiguum  cum  oleo  et  defruto 
,  potum:  sed  ab  ipsins  copiosiore  frequentioreque  usu  cavendum:  chamac- 
leonis  albi  acetabulum  cum  vino  et  origani  decocto,  cbalcanthi  drachma  I 
cum  melle  lineta.  Aliud:  piperis,  nasturtii,  nitri,  scammoniae  an.  drachma  I: 
de  bis  simul  mixtis  portio  exhibcatur:  debent  vero  praesumi  allia  per  tri- 
duum,  et  superbibi  muriae  eyathi  duo.  —  c.  67.  p.  282.  Teretes  vero 
lumbricos  expcllunt  oleum  potum,  galla  bibita  ex  aqua,  lupini  amari  in 
eibo  sumpti,  aut  farina  ex  iis  cruda  cum  melle  delincta:  eadem  cum  aceto 
pota  brevi  eos  excutit,  uti  etiam  polentae  instar  inspersa:  bibitur  et 
corundem  decoctum  cum  ruta  et  pipere,  sinapium  thymba  vel  mentha, 
calamintha  cum  alsinc  et  melle  cocta,  vel  cruda  esitata;  expellit  cadem 
ascaridas  cum  brassicac  emdae  sueco  vel  a(|ua  pluviali  absorpta:  ruta 
oleo  incocta  et  pota,  menthae  succus  epotus,  sempervivi  succus,  abrotani 
infusum,  cuminum  polentae  vice  inspersum  oxyerato,  portulaca  esitata, 
itemque  succus  ejus  epotus,  scriphi  (quod  nonnnlli  absinthium  marinum 
vocant)  infusum  cum  sale,  oleo  ac  tritico,  vel  cum  fienbus  aut  myxis 
farinave  coctum,  aut  aiccum  polentae  instar  inspersum  sorbitioni  ac  bibi- 
tnm:  santonicum  tusum,  cum  uvis  passis  aut  palmulis  fieubusve  mandu- 
catum:  fraxini  cortex  instar  polentae  bibitus.  Ad  puerorum  lumbricos 
menthae  infusum  jegunis  propinata.  Juvant  etiam  abdomini  imposita 
haecc:  Iupinorum  farina  cum  melicrato,  nigclla,  aut  loliacca  farina,  simi- 
litcrqnc  isatis.  Ad  lumbricos  omneque  animal  e  ventre  dejiciendum  lupi- 
nos  amaro8  et  lauri   baccas  cum  feile  taurino  subigito,  factumque  indc 
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emplastrum  aegri  umbilico  adhibeto,  fascia  at  triduam  supcrinducta.  — 
c.  68.  Ascarides  nccat  axuugia  vctus  ano  glandis  loco  indita  (eig  rov  daxrv- 
hov  xaOietfifj'ov  uvxi  ßaXctvov  =  statt  Stuhlzäpfchen ;  vgl.  auch  oben). 
—  Theriaca,  hoc  est  contra  morsus  ictusque  venenatos  auxilia.  c.  134. 
p.  325.  Uirudines  tonsillis,  gulae  et  ori  ventriculi  adhaerescentes  excutiunt 
absorpta  niuria,  acetum,  itemque  Silphii  liquor  ex  aceto  gargarizatus,  aut 
sorbitione  haustus.  Aliud:  in  aeeto  et  butyro  mixtis  ferrum  ignitum  ubi 
extinxeris,  ea  propinato,  et  prodibit  hirudo.  Aliud:  Silphii  semen  aut 
chalcanthus  cum  aceto  gargarizato.  Aliud:  alumen  scissile  probe  tritura 
inspirato  iu  os  habentis  birudines,  et  exibunt.  Prodest  et  anagallidis 
succus  epotus,  vel  haustum  acetum  acre,  in  quo  thymum  intritum  sit,  item- 
que nitrum  cum  sale  ex  aqua  gargarizatum.    Dann  das  Bad,  wie  oben. 

anno?  Marcion  Smyrnaeus,  bei  Plinius,  vielleicht  verdorbener 
Name  eines  sonst  unbekannten  Physikers  oder  Arztes.  C.  Plinii  secundi 
naturalis  historiae  libri  XXXVII  ed.  Lud.  Jan.  Ups.  1870.  Lib.  28.  4  (7). 
38.  p.  162.  Marcion  Zmyrnaeus,  qui  de  simplieibus  effeetibus  scripsit, 
rumpi  scolopendras  marinas  sputo*  tradit. 

vor  Plinius.  Moschion  berichtet,  nach  Traillianus  de  arte  med. 
lib.  I.  c.  15.,  dass  Democrates  von  Athen  in  Delphis  fllr  seine  Epi- 
lepsie folgenden  Rath  erhalten: 

(u/xtttot  äyyovoftoio,  tiffd^  nnuxuftjiakt  /it'jXov 
i't>nyza  KoJiinltxtov  ivytvov  äni  xo^arj«;. 
was  Guinterius  Andernachius  Ubersetzt: 

De  grege  surnc  caprac  majores  iuris  alumnac 
Ex  cerebro  Vennes,  et  ovis  dato  tergora  circum 
Multiplici  vermi  pecoria  de  fronte  revubo. 

Theognostes  Democratius  erklärte  dem  das  Orakel  nicht  Ver- 
stehenden, dass  die  Würmer  nahe  der  Basis  des  Hirns  sässen  und  durch 
Niessen  beseitigt  werden  könnten.  Alles  dieses  macht  klar,  dass  Cepha- 
lomyia-larven  gemeint  waren,  .ein  homöopathisches  Mittel. 

f  79  p.  Ch.  n.  Püning..  C.  Plinii  secundi  naturalis  historiae  libri 
XXXVII  cd.  Lud.  Jan.  Lips.  1870.  Ausser  bereits  bei  alteren  Autoren 
angeführten  Stellen:  VIII.  43(67).  145.  p.  112.  Das  Auswerfen  der  Ein- 
geweide. —  X.  71  (90).  195.  p.  154.  Tactus  sensus  omnibus  et  —  et 
terrestrium  vermibus  quoque.  — -  XI.  37  (52).  140.  p.  182.  (Oculi)  nec 
lumbricis  ulli  sunt  verraiumve  generi.  —  32  (38).  113.  p.  177.  (bei  In- 
sektenentwicklung) sicut  inter  hominem  taeniae  tricenum  pedum  et  plu- 
rium  longitudine.  —  XX.  9  (39).  99.  p.  204.  (Scilla)  taenias  et  reliqua 
ventris  animalia  pellit  ex  aceto  et  melle  sumpta.  —  14.  (55).  157.  p.  213. 
(Mentastrnm  silvestris)  contra  scolopendram  terrestrem  vel  marinam.  — 
(53).  146.  taenias  pellit  ex  aceto  potum.  —  15.  (59).  167.  p.  215.  (Cap- 
parum)  dant  et  ad  taenias  in  aceto  et  melle.  —  22.  (90).  145.  p.  228 
(Serpyllum)  cenebrim  adversus  scolopendras  terrestres  ac  marinas  et  scor- 
pioncs.  —  5.  (19).  38.  p.  194.  (Inula)  radicis  vero  decoctae  succus  taenias 
pellit.  —  6.  (23).  54.  p.  196.  (Allium)  taenias  et  reliqua  interaneorum 
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pellit  in  aceto  mulso  coctum.  —  8.  (27).  69.  p.  199.  Candida  beta  cocta 
est  cum  alio  crudo  sumpta  contra  taenias.  —  XXI.  20.  (83).  14.  p.  258. 
(Iris  rufa)  salutare  est  .  .  .  taeniarum  vitio  laborantibus  instillari.  — 
XXII.  21.  (25).  52.  (Onochilon)  pellit  et  taenias  com  hysopo.  —  (29). 
59.  p.  277.  Heliotropi  majoris  decoctum  pellit  taenias  et  renum  harenas.  — 
In  den  zwei  folgenden  Büchern  und  an  verschiedenen  späteren  Stellen  werden 
Granatapfel,  Granatwurzcl,  Maulbeere  und  Maulbeerbaumrinde,  Cederharz, 
Epheubeeren,  Sumach,  Farnwurzel,  Hirschhornasche,  Salz,  Hauswurz,  Ab- 
8inthium  marinum  und  andere  Mittel  gegen  Bandwtirmer,  auch  gegen  Rund- 
würmer empfohlen.  Die  medizinische  Verwendung  der  Regeuwtlrmer :  XXIX. 
4.  (29).  91.  p.  223.    Vermes  terreni  triti  impositi  (gegen  Skorpionstich); 
multa  et  alia  ex  bis  remedia  sunt,  propter  quae  in  melle  servantur.  — 
6.  (39).  135.  p.  231.   constat  deplorata  aurium  vitia  eo  remedio  sanari 
aut  si  terreni  vermes  cum  adipe  anseris  decocti  infundantur.  —  XXX.  3. 
(8).  23.  p.  237.   vermes  terreni  decocti  in  oleo  infosique  auriculae  cujus 
a  parte  doleant  praestant  levamentum.  —  5.  (12).  39.  p.  240.   alii  vermes 
terrenos  totidem  quot  sint  strumae  adalligant  pariterque  cum  iis  arescunt.  — 
8.  (21).  66.  p.  244.   Jubent  et  vermis  terrenos  bibi  ex  vino  aut  passo 
ad  comminendos  calculos.  —  9.  (23).  7b\  p.  246.    venninm  terrenorum 
cinis  cum  melle  ita  ut  tertio  die  solvantur  (in  einem  sehr  zusammengesetzten 
Mittel  gegen  Podagra).  —  79.  p.  247  auf  Geschwüre.  —  11.  (28).  93. 
p.  250  gegen  morbus  regius  (Gelbsucht).  —  12.  (35).  110.  p.  252  als 
Bestandteil  eines  Mittels  gegen  nodi  nervorum.  —  13.  (39).  115.  p.  254. 
Quin  et  vermium  ipsorum  genera  mirandos  usus  habent.   cosses  qui  in 
liguo  nascuntur  sanant  ulcera  omnia  .  .  .  volnera  recentia  conglutiuant 
terreni  adeo  ut  nervös  quoque  abscissos  inlitis  solidari  intra  septumnum 
diem  persuasio  sit,  itaque  in  melle  servandos  censent.    cinis  eorum  mar- 
gines  ulcerum  duriores  absnmit  cum  pice  liquida  vel  symphyto  et  melle.  — 
13.  (40).  119.  p.  254  bei  Knochenbrtichen  n.  a.  —  14.  (46).  134.  p.  257. 
die  Asche  mit  Oel  gegen  das  Ergrauen  der  Haare.  —  XVIII.  35.  (88). 
364.  p.  155  (Mirum  praesagia  acris  sentire)  vermes  terreni  erumpentes; 
also  die  Regenwürmer  als  Wetterpropheten.  —  Wahrscheinlich  gegen 
solche:  XVIII.  17.  (45).  159.  Si  uredo  noceat  et  vermes  radieibus  inhae- 
reant,  remedium  est  amurca  pura  ac  sine  sale  spargere,  dein  sarire.  — 
Würmer  der  Pferde  fraglicher  Bedeutung,  vielleicht  Gastruslarven :  XXVIII. 
11.  (49).  180.  p.  189.   (Ossibus  ex  acetabulis  pernarum)  iisdem  sanari 
demissis  in  faucem  jumentoruin  vermitationes  notum  est.  —  XXX.  15. 
(50).  144.    Verminatio  (jumentorum  finitur)  ter  circumlato  verendis  pa- 
lumbe,  palumbis  emissus  moritur  jumentumque  liberatur  confestim.  — - 
XXVII.  13.  (120).  145.  p.  155.    Sunt  et  gentium  dirTerentiac  non  medio- 
cres,  sicut  aeeipimus  de  taeniis  lumbricisque  esse  Aegypti,  Arabiae,  Syriae, 
Ciliciae  populis,  e  diverso  Tbraciae,  Phrygiae  omnino  non  innasci.  minus 
id  mirum  quam  quod  in  continio  Atticae  Boeotiae  Thebanis  innascuntur, 
cum  absint  Atheniensibus.  —  VIII.  10.  (10).  29.  p.  47.  (Elcphanti)  cru- 
ciatum  in  potu  maximum  sentiunt  hausta  hirudine,  quam  sanguisugam 
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volgo  coepisse  appellari  adverto.  haec  ubi  in  ipso  animae  caoali  se  fixit, 
intolerando  adficit  dolore.  —  XI.  34.  (40).  116.  p.  177.  Aeque  (im  Ver- 
gleiche mit  der  Zecke)  mira  sanguinis  et  hirudinum  in  palnstri  aqua  sitis, 
namque  et  hae  toto  capite  condantnr.  —  XXIII.  1.  (27).  55.  p.  13.  (Ace- 
tam)  mcdetur  post  potas  hirudines.  —  XXXII.  (42).  123—124.  p.  30G. 
Diversns  hirudinum,  quas  sanguisugas  vocant,  ad  extrahendum  sanguinem 
usus  est.  quippe  eadem  ratio  quae  in  cucurbitarum  medicinalium  ad 
corpora  levanda  sanguiue,  spiramenta  laxanda  judicatur,  sed  vitium  quod 
admissae  semel  desiderium  faciunt  circa  eadem  tcmpora  anni  Semper 
ejusdem  mcdicinae.  multi  podagris  quoqne  admitteudas  censuere.  deci- 
dunt  satietate  et  pondere  ipso  sanguinis  detractae  aut  sale  adspersae,  ali- 
quando  tarnen  relinquont  adfixa  capita,  quae  causa  vulnera  insanabilia 
facit  et  multos  interemit  —  sicut  Messalinum  e  consularibus  patriciis,  cum 
ad  genu  admisisset  —  in  veneni  virus  remcdio  verso,  maxnmae  rufae  ita 
formidantur.  ergo  sugerc  (ed.  Sillig:  sugentes)  rufas  forficibus  praecidunt, 
ac  velut  siphonibus  defluit  sanguis,  paulatimque  morientium  capite  se 
contrahunt,  nec  relinquontur.  natura  earum  adversatur  cimicibus,  suffitu 
necat  eos.  Fibrinarum  pellium  cum  pice  liquida,  combustarum  cinis  narium 
profluvia  sistit  suco  porri  molitus.  —  Selbstverständlich  war  dem  Plinius 
die  Finnenkrankheit  der  Schweine  bekannt.    (Sues)  verum  efferantur 

 ,  anginae  maxume  et  strumae  (welches  Wort  fttr  Xaka£at  auch  in 

der  Uebcrsetzung  des  Aristo  planes  steht). 

später  als  Plinius.  C  Julius  Sollnus.  Collectanea  rcrum  memorabilium, 
rccognovit  Tb.  Mommsen.  Berolini  18U4.  25,  11.  p.  127,  14.  Quod  ele- 
phantis  ut  aiunt  frigidior  inest  sanguis  et  ob  id  a  draconibus  avidissime 
torrente  captantur  aestu.  quam  ob  rem  nunquam  invadunt  nisi  potu  gra- 
vatos,  ut  venis  propensius  irrigatis  majorem  snmant  de  oppressis  satieta- 
tem.  Ncc  aliud  magis  quam  oculos  petunt,  quos  solos  expuguabiles  sciunt, 
vel  interiora  aurium,  quod  is  tantum  locus  defendi  non  potest  proboscide. 
Itaque  cum  cbiberint  sanguinem,  dum  ruunt  belluae,  draconcs  obruuntur. 
sie  utrimque  fusus  cruor  terram  imbuit  fitque  pigmentum  ....  quod  cin- 
nabari  vocant. 

nach  Meinung  einiger  schon  unter  Nero,  wahrscheinlich  unter  Titus 
und  Domitianus.  Arctams  (appadox.  De  causis  et  signis  acutorum, 
et  diuturnorum  morborum  libri  4;  de  curatione  acutorum,  et  diiitnrnoruni 
morborum  libri  4.  edit.  curavit  Herrn.  Boerhave.  Lugd.  Batav.  1735.  de 
causis  et  signis.  Hb.  2.  c.  1.  p.  51.  ß.  alia  quaedam  hydropici  morbi  species 
talis  agnoscitur:  in  ea  vesiculae  (ziWfc,)  quaedam  pusillae,  crebrae, 
huinoris  plenae,  in  loco.  ubi  ascites  tieri  solet,  excitantur.  caeterum,  quod 
humorc  multo  refertac  sint,  illud  indicio  est:  si  abdomen  perforaveris, 
parvum  admodum  humoris  effundes.  ab  interiori  namque  parte  vesica 
occlusit:  at  si  (in  vesicam  —  fehlt  bei  Hanisch  und  taugt  wenig  — ) 
instrumentum  impuleris,  iterum  sueeus  emanabit,  haec  utique  aquac  inter 
entern  species  haud  laevis  est.  unde  enim  id  genus  vesiculam  eruperint, 
via  haud  facile  reperitur.    alii  namque  affirmant  hujns  modi  ampullas 
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per  intestina  transiire.  ego  vero  id  nonquam  vidi:  ideirco  neque  nunc 
scribendo  affirmo.  nam  sive  ex  intestino  colo,  sive  ex  ventre  ferantur, 
qualis  sit  ipsaruro  generationis  modus,  quid  dicam  nihil  certi  habeo.  iter 
enim  ad  omnium  exeretionem  per  sedem  lubricum  ac  pateus  est:  at  ipsius 
humoris  in  iiibus  collecti  per  iotestinornm  rupturam  egressio  credi  non 
polest,    neque  enim  innoxium,  neque  circa  perniciera  intestini  vulnus  est. 

110  p.  Ch.  n.  Archigenes.  Opera  omnia  ed.  C.  G.  Kühn.  Lips. 
1828.  p.  337.  Anwendung  der  Blutegel  beim  coeliacus  morbus;  p.  275. 
bei  LcberentzünduDg.  p.  290.  bei  Satyriasis.  Aetii  Antiocheni  (im 
sechsten  Jahrhundert)  medici  de  cognoscendis  et  curandis  morbis  ser- 
mones  sex  (=8  —  13;  die  sechszehn  Bücher  öfter  in  4  tetrabibloi  ge- 
theilt).  Basileae  1533.  Sermo  11.  c.  31.  De  vesicae  fluxione,  et  his  quae 
capillorum  forma  exennt  cum  urina:  novimus  antem  quosdam  etiaro  pilos 
per  lotium  ejecisse,  modo  invicem  perplexos,  modo  simplices  et  aliquando 
valde  longos,  aliquando  breves,  atque  eos  omnes  a  fluxione  produetos. 
Haec  sane  Archigenes.   Folgt  die  Stelle  des  GalcnuB. 

117  p.  Ch.  n.  Thron.  Aratl  Solensis  (um  270  a.  Ch.  n.)  Phacno- 
mena  et  Diosemea.  cd.  J.  Th.  Buhle.  I.  Lips.  1793.  Diosemea  216.  p.  212. 
II.  p.  234.  ed.  Becker,  p.  138.  >/  tqv&i  6q&qiv6v  iouaitj  ololvytov;  über- 
setzt von  Cicero  mit  Acredula,  nicht  gut  im  Commentaire  par  Halma. 
II.  1821.  Pronostics.  p.  34  mit  Eule.  —  Die  Scholie  des  Theon:  oi  8t 
tpctotv,  ort  xai  oXolvyüv  ouoiwg  im  totg  vSaai  %ai(>ovoa  XQa^u  rjfitgt'M, 
L.Ü/OV  oltsa  kiftvatov,  xai  rftXoxjJVXQOV.  'ioriv  ouv  i'Tioutjxtg^  aSutQ&Qonov^ 
ofxoiov  ytjg  Irrige,  no?.v  fttvroi  Ig^voregov.  Bei  Hesychius  fehlt  yijg.  — 
Es  folgen  ed.  Buhle.  225.  p.  214.  die  Begründung  des  hier  gebrauchten 
Namens  der  Regenwürmer  und  die  von  diesen  gegebenen  Wetterzeichen.  — 
Die  Deutung  von  Griffith  findet  sich  in  G.  Cuvier,  tbe  animal  king- 
dom,  arranged  in  conformity  with  its  Organisation,  with  supplementary 
additions  to  each  order  by  Edw.  Griffith.  London  1833.  XIII.  The  Anne- 
lida.  Supplement,  p.  42.  —  Die  Stelle  bei  Aldrovandi  steht  in:  De  ani- 
malibus  insectis  libri  scptcni.    Francof.  1623.  p.  288. 

120  p.  Ch.  n.  Soranus  (zu  Alexandria  und  Rom).  Pauli  Aegi- 
netae  medici,  Joanne  Guinterio  Andernaco  medico  interprete.  Lugduni 
1567.  Lib.  IV,  c.  52.  p.  517  (vgl.  u.).  De  Dracunculis:  ...  At  Sora- 
nus neque  animal  prorsus,  sed  nervosi  cujusdam  (nervosam  quandam) 
substantiam  esse  putat,  quod  opinionem  motus  solum  praebeat,  sive  autem 
hoc  sit,  sive  quod  prius  dictum  est,  Sorano  et  Leonidae  aliisque  visum 
est,  calida  superfnsione  et  cataplasmatibus  concoquentibus  in  his  uti  ex 
mulsa,  farinea  triticea  aud  hordeacea  etc.  nach  Leonidas  und  Aötius. 

130  p.  Ch.  n.  C.  Herodotus,  der  Arzt.  Aetii  (I.  c.)  sermo  9.  c.  39. 
p.  1 70  ff.  Ex  H  e  r  o  d  o  t  o :  De  lumbricis  (paueos  propter  lumbricos  plorare ; 
lumbrici  ex  qua  diaeta  generantur;  Santonicum  absinthii  species  et  alia; 
lumbrici  maligni;  quibus  artibus  lumbrici  educantur;  succus  plantaginis 
et  alvum  sistit  et  lumbricos  cxpellit).  Folgt  (? ob  auch  nach  Herodotus) 
c.  40.  p.  173  ff.   de  lato  lumbrico  (aut  enim  integrae  excernuotur,  ut  in- 
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credibilem  magnitudinis  de  se  praebeant  adspectum:  aut  etiam  prodeunt 
in  partes  conci8ae.  Et  semel  sane  exolutae  non  amplias  secundario  con- 
gregantur).  Unter  den  Hausmitteln  Granatwurzelrinde.  —  c.  41.  De 
a8caridibus  (ausführlich,  auch  die  Behandlung  mit  Klystieren).  Regen- 
würmer, vermuthlich  homöopathisch  oder  wegen  der  Signatur,  sowohl  bei 
runden  als  bei  breiten  Würmern  als  Heilmittel.  —  Citat  aus  Herodotus 
bei  Amatus  Lusitanus  (s.  u.):  Lumbrici  et  in  febribus  et  citra  febres 
uascuntur. 

anno?  Aselepiades,  in  Claud.  Galen i  opera  (s.  u.)  ntgt  avriöo- 
rtov  ßtßkiov  ß.  p.  143.  noog  ßöiXXag :  (übers.)  Qui  hirudines  devorarunt, 
eo8  alii  muriam,  alii  nivem  bibere  hortantur.  Asclepiades  autem  lavare 
admonebat,  et  spongiam  teuerem  frigide  imbutam  faueibus  immittere,  nt 
hirudo  spongiae  infixa  extraheretur ,  ac  deinde  lenticulae  succum  porri- 
gebat.   Externam  colli  regionem  refrigerantibus  obducere  hortabatur. 

vor  Caelius  und  Galenus.  Serapion  aus  Alexandria.  De  simplici- 
bus  medicamentis  ex  animalibus.  c.  439.  p.  162.  Heilkraft  des  Regen- 
wurms. Citat  nach  Keferstein  (s.  u.).  Davaine  setzt  Serapion  in  das 
achte  oder  neunte  Jahrhundert  und  citirt  von  ihm  Tract  III.  De  aegri- 
tudinibus  stomachi  et  intestinorum.  cap.  30.  (seil,  vermes)  ....  quidam 
sunt  longi  et  rotuudi,  et  quidam  lati  parvi  (i.  e.  Proglottiden),  et  quidam 
parvi  graciles,  qui  graece  nominantur  ascarides  (Oxyuris). 

unter  den  Antoninen.  Marcellus  aus  Sida.  De  medicamentis  c.  9.  (Regen- 
wurm) adversus  aurium  dolores,  p.  281  in  Heur.  Stephanus.  —  c.  12  p.  295. 
—  c.  2.  p.  255.  Citat  nach  Keferstein.  —  aus  lib.  2.  de  Medicamentis. 
Hemicranium  statim  curant  vermes  terreni;  in  den  Noten  zu  Isidor. 

131—203  p.  Ch.  n.  C.  Claudius  Galenus.  De  locis  affectis.  ed. 
C.  Gottl.  Kühu.  Lips.  1824.  cap.  3.  p.  392.  Ea  vero,  quae  pilis  similia 
sunt,  Hippocrates  quoque  cum  urinis  excerni  vidit,  quemadmodum  ipse 
in  aphorismis  scripsit;  ac  nos  etiam  vidimus,  aliquando  semipedis  lon- 
gitudinis,  interdum  etiam  longiora,  ac  nonnunquam  etiam  admodum 
exigua,  ut  mirarer,  quomodo  in  renum  ventriculo  talia  possent  consistere ; 
proinde  probabilius  mihi  videbatur,  in  venis  hujusmodi  res  proereari, 
quemadmodum  in  quodam  Arabiae  loco,  ut  ajnnt,  in  tibiis  hominum  dra- 
cnnculi  vocati  nascuntur,  nervosi  natura  (vevyiodtj  fdv  rt)v  (fvcttv)  colore 
(steht  calore)  crassitudineque  lumbricis  similes;  multos  sane  audivi,  qui 
se  vidisse  eos  dicerent,  ipse  vero  quum  nunquam  viderim,  neque  de  ortu, 
neque  de  essentia  quiequam  exaete  ejicere  possum.  At  ubi  pilos  me- 
jendo  exeretos  vidi,  tum  ex  colore,  tum  ex  mole  credidi  dicentibus,  eos 
ex  crasso  lentoque  humore  calefacto  exsiccatoque  in  venis  consistere,  ac 
longitudinis  ipsorum  causam  non  intelligo.  —  Opera  omnia  (Medicoruni 
Graecorum  opera  quae  exstant)  ed.  C.  Gottl.  Kühn.  Tom.  XIX.  Lips.  1830. 
IV.  p.  039.  aeoi  anto^ctrog  ßtßXiov  ß:  rüv  axioXijxojv  (ob  Würmer  oder 
Maden?)  Se  nrä  uiv  oi)Ö'  6?.iog  iveiatv  örp&aXuoi,  thii  ö'  «tro  uövov 
t'zvog  utnögov.  —  XII.  p.  3(>3.  Lumbrici  terrestris  vires  et  usus  medici.  — 
XIV.  Buch  über  den  Tberiak  an  Pison.  p.  242.  ripofog  Öi  (gegen  Blasen- 
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steine)  xai  to  yt)g  ivrtoov  uit'  o'ivov  nivoutvov  to  €tvro  noiü.  —  Hiru- 
diues:  XI.  p.  317.    Venantes  incladunt  ac  in  multis  ipsis  utuntur.  — 
p.  318.  applicandi  ratio;  loca  qaibns  adhaescrant,  qaomodo  dein  trac- 
tantur;  utiuiur  iis  in  vicem  cncurbitularnm;  p.  318  candae  praecidendae, 
ut  diutins  sngant.  —  XIII.  205.  dcglutita  vomitus  cruentns  fit.  XVI. 
Conini.  ad  Hippocratcm  de  humoribus.  p.  477  (bei  Blutauswnrf)  axinriov 
ovv  ü  ßöiXXtj  Tig  stQotfncrfVXvia  TrjV  tov  atuarog  (waiv  iQydC.ijTat ,  tag 
xai    ix  Tt,g  yaorgog  ifitlrai  nore  to  alua  ßöiXXtjg  natanvötiaijg.  — 
XIV.  nun  timoQtoTojv  (parabilia,  Hausmittel).    II.  p.  440.  7106g  ßöiXXag 
ix  ßooy%ov  ixßaXüv'  dvayaoyaoi&afttti  xraXaooiav  dXuijV,sdXXo:  iXaiov 
ij  6noi>  xvQtjvaixov  to  ftiye&og  ogoßov  xoixpctg  uerd  frvuov  Öytuv.  utrd 
di  TCtvrct  dvayaQyagt±io&w  ihgu(ji  vdart.  —  p.  538.  rovg  ßöiXXttg  xara- 
niovrag  %oij  Ovijcet»  ngog  tov  ijXtov  xai  xaravoijöai  iv  noito  Tontp  xgi- 
uuvtcci  xai  intnrd^at  avratg  %dnog  xctl  ^viHtog  difiöTavrai  tov  ronov 
xai  ctTiOTiTvovtcti.    ij  o£og  xai  ßovrvgov  fti^ag  xai  nvgiooag  aiöijgov  xai 
oßiaag  iv  avroig  Öog  mtiv  xai  ßdX.Xei  rag  ßöiXXag.   ij  ßdXXe  tov  xara- 
rtiovra   ti)v  ßÖiXXav  dg  frtQftOP  i'öioo  Iwg  tov  möywvog  xai  ytuioaag 
(ftdXtjv  vöarog  rfJv%oov  öTouari  noögayt  Talg  %tn(fiv  avrov ,  fit)  öog  Öi 
Ttiüv  xai  iv&itag  t)  ßötXXa  iJ-tXevrtETat.    dXXo:  ßöiXXag  xaTanoftufiag 
dvctyii  ö^og  ireouov  xaTa(j(>o<fOVfitvov,  ij  onog  avgtaxog,  xaTaö(toifovuivog, 
ij  xöntÖtg  vno&vutiüfitvat.  —  p.  576.  rottffag  dgtöToXoxiav  dXaTi^e.  — 
XIX.  p.  720.  Gegen  Buprestis:  oihptu  ßötovoai  (übers,  vernies  panarii) 
ij  ßÖiXXa.  —  Vcrmes  intestinales  XIV.  tiaaytoyij  ij  iaroög.  p.  775.  tXfttv- 
tleg  di  rtdftog  ivrlgtov.  rgtaaov  Öi  tiöog  iXuivitwv.  ai  uiv  ydg  argoyyvXai 
GTttQauta'iai  (spannelang)  ro  pijxog,  ij  xai  uti^ovg,  a'i  xai  aiygt  aroftayov 
viuovTai.  ai  Öi  ßga%(lat  xai  iucregüg  oxwX)j±i  fnaxgoTtgotg  (der  Ucbcr- 
setzer  zieht  vor  uixQOTtgoig  =  minnscnlis  vermibus  zu  set-een),  xaXovvrai 
öi  daxagiötg,  avviaxavTat  öi  nigi  to  dntvitvauivov.   ai  Öi  nlaTtSm  xal 
imuijxttg,  wart  oXm  Tut  ivTigto  nagaTiivovTat.  XiyovTai  Öi  xai  xttnirn 
(Binden)  ix  tov  kfUptQttg  elvai  xugiatg,  öuoiwg  öi  xai  Taivtai.  eviarot 
ftiv  ovv  aTQoyytXai.  nXtjirvvoim  yäp  im  naiöiwv.  ai  öi  daxagiöeg  nXtovd- 
L.ovaiv  kmi  T(Zv  naytjßuiVTMV,  övoiaroi  öi  xai  ävrttxgtTot,  uövov  imö  rmv 
öuvfivffayitov  xai  aagutixoiv.  tiZv  ötd  ntXQÜg  avvTtthtutVMV  xai  tXeviov, 
o)g  int  to  nXetarov  ifißaXXouivwv.  —  XVI.  1829.  p.  799;  im  Commcnlar 
zu  den  Priidictioncn  des  II ip poerate s:  olßt  xotXiijg  a'tuo(t(tayi(tt  xai 
ttUO&vyiUi  aget  xotXit)  XtvtVTegiiööijg  xai  iniaxXijnog  ij  äaxaniÖtg  ij  duifo- 
Ttoov.  (Ks  scheint,  dass  Galen  dabei  eher  an  Blutabgang  mit  dem  Stuhl, 
als  an  Nasenbluten  denken  will).  —  XVII.  B.  Commentar  zu  den  Apho- 
rismen des  Hippocratcs  p.  G25.  iXfuvfreg  öi  xai  döxagiöeg  dvdXoyov 
ioixaöi  yiveaOai  rotg  dXXoig  Cwotg,  öaa  ri)v  ytvtaiv  oix  ix  (Tntottdrwr, 
dXX'  ix  oijTiiöovog  tgu  uövov  .  .  .  röiv  öi  TtjXixovriov  xai  ti)v  vXrjv  ini/u 
ti)v  irttTfjöetov  ei  £ujov  toiovtwv  ytvtaiv.  .  .  .  daxaniötg  uiv  ovv  etat  Xinrai 
rtveg  %kjiiv&te,       Tfo  xutoj  udXiara  tov  nayiog  ivTtQOv  utmt  ytvvwfnvai, 
xai  ifaivovrai  yt  tiXiiarat  ßatfwg  ini  tiZv  fifttnrovvTtov  ino'Qvyiojv  ytv- 
vo'ifuvat.  T))v  ö'dmifiiav  avrwv  ij  övaioöia  tojv  Öiayotgfjttdnov  IvÖtixvvTfa. 
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to  d'dXXo  yivog  riZv  O.utv&ov  ai  GrgoyyvXai  yevvüjvrai  uiv  iv  rotg  dvut 
uäXXov  ivrtgotg,  coare  xai  tig  avri}V  kmßatvovatv  ianv  ort.  n)v  yaarkga. 
noXv  di  nXtiovg  avrai  rdiv  daxagidutv  kv  roig  naiai  yiyvovrat.  anaviu)- 
rtga  tfi)  rrtg  nXardag  'O.uiv&og  ytviaig  kariv,  ij  xig  xai  ftaxgordri]  yiy- 
Vtttu,  nagixrnvouivtj  noXXdxtg  djiaai  roig  kvrigotg.  —  XVIII.  B.  Com- 
mentar  zum  Prognosticon  des  Hippocrates,  p.  138.  drav  W  xai  ravrag 
(Uutvffag)  })  tfutt$  dua  rotg  äXXotg  negtrrotg  latty  x«rw,  ßiXriov  iariv 
ftntg  avu).  —  X.  treganevrixtjg  ut&ddov  ßißXiov  f.  p.  1020.  ror  yivovg 
d'iiaiv,  o/g  üfijv,  rüv  öXatg  raig  ovaiaig  nagd  (fvatv  k^ovriov  xai  ai 
itGxagiäeg,  ai  tXutvfteg,  tir'  ovv  argoyyvXai  rivig  tiaiv  ti're  xai  ftXa- 
Tftat.  Öio  xai  reXtMg  avrdg  k^aigelv  XQV  TOV  Gtduarog.  k^aig^atig  di 
dnoxriivag.  dnoxrtvüg  di  tolg  ntxgolg  (fägudxoig.  ^tuGat  uiv  yag  dvrt- 
%ovrai  rtZv  kvrtgiov,  dnotravovGai  di  Gvvexxevovvrai  rij  xongto.  gvvvix- 
xtvovvxai  di  £äißat  fiiv  tri  axoTtatrdaai  xai  tag  dv  titioi  xig  ifti&vtjTeg 
yivvdutvat.  rag  uiv  ovv  argoyyvXag  'tXuivOag  ixavdv  dnoxrüvai  drfnv- 
triov.  i)  nXartia  di  ia^vgorigcov  dürai  yagudxtov,  dnotdv  kan  xai  t)  nr(- 
gtg,  tri  di  xai  i)  xaXovpivt]  daxagig.  Auch  XIX.  Glossarium  ad  Hippo- 
cratcm.  p.  36.  doxdgidtg.  Mpivfreg  ia%vai  xai  uixgai  kv  rto  dntvirvauivai 
kvTf'go)  yevwafttvot.  —  V.  p.  695.  Pucris  sunt  familiäres  ascarides.  — 
XIV.  ad  Pisonem  de  Thcriaca  über,  k£dyu  (dorgäyaXog  =  wahrschein- 
lich, weil  zusammengestellt  mit  Hirschhorn,  wirklich  das  Wtirfelbein  oder 
vielleicht  besser  die  Rindsklauen,  nicht  die  Pflanze)  argoyyvXtjv  tXfttv&a 
utrd  utXtrog  mvdftevog,  —  XII.  p.  G.  Succus  calaminthae  necat  ascarides. 
—  XVI.  p.  140.  diu  ngdg  noXXd  oi  xXvGrijgtg  xgijGiuevevovGtv  utg  kni  .... 
iXuivfrtav,  daxagidutv.  ...  —  XVII.  A.  Cominentar  zu  den  Epidemien 
des  Hippocrates.  p.  932.  tvioi  uiv  ovv  knl  ralg  tXuivaiv,  orav  kai  ro 
Oldau  rijg  xotXtag  kvix^daat  ÖdxviaGi,  rag  ßfadg  tfaai  yivtß&at  £tjgdg 
.  .  .  vvvi  öi  ftvgiaxig  ei'ÖofKV  dvtv  ßiix^v  iXutv&ag  ivo^Xodaag  rd  xard 
tö  ßrdfia  rtjg  yaargog  ...  —  Aehnlich  p.  948.  —  VIII.  p.  47.  Lumbrici 
in  intestinis  gignuntnr.  XVII.  A.  p.  304.  Das  Uberwiegende  Vorkommen 
im  Herbste.  —  XIV.  neni  fi'nopiarojv  StßXiov  rntrov.  n.  514.  noog  iX- 
[itvtiag:  ItoXvKOdiov  giC.a  utyvvuivi)  utrd  iipmiarog  (eingekochter  Most)  xai 
kütTtouivt},  f}  gatfdvov  onigua  avv  vSari  JXivdutvov,  i}  axdgoögov  (Allium) 
rgmydinvov,  ij  nrtXiag  (ulmi)  gi±a  avv  fuXixgaTf<i  nivoftivi],  tj  (ivxafiivov 
gv£ijg  öifXoidg  avv  vdari  ktptjfretg  xai  agofreig,  ijf  utXdvftiov  (==  nigella, 
auch  p.  540)  mvduivov  xai  xavanXaaadutvov ,  i]  xgdftßijg  (=  brassica) 
GTTigua  OVV  idari  ntvdfttvov,  tj  i)dvda^iov  (==  mentha)  %vX6g  mvduevog, 
ij  xdgdafwg  (=  nasturtium)  utrd  ijÖvoGuov  nivdutvog.  —  p.  515.  ngdg 
tXutvOag  nXartiag  xai  daxagidag:  Nitrum,  Nasturtium,  Cardamomum, 
Piper  ana  5  1 ,  ein  Löffel  in  Wein.  —  p.  549.  xiga^-  kXdaov  gijviaag 
utrd  oivov  naXaioii  ddg  ntüv  dnoXovrgov.  —  p.  550.  XvTHvdgia  xai 
öatfvdxoxxa  xai  xoXitV  ravgov  ui^ag  kTTtiretg  tig  rov  duyaXdv.  —  p.  272. 
Der  Theriak.  —  XI.  p.  804.  Abrotanum.  —  p.  883.  Mentha.  —  p.  885. 
Lupinus.  —  XII.  p.  42.  Semen  brassicae.  —  p.  0.  Cantharides.  —  p.  76. 
Aeusserlich  Folia  mali  persicae.  —  p.  69.  Melanthium  inwendig  und 
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äusserlicb.  —  p.  127.  Myrrha.  —  p.  120.  Scriphum  (Absintbium  ser.)  in- 
wendig and  äusserlich.  —  XIV.  p.  790.  xd  xe  Xeyöutva  dgaxüvxia  o/toid 
irtri  xotg  xigaoig.  ptydXqv  dt  d?.yijÖoi>ct  Intfp&QU  xivoi'fuvce,  (uxqov  ngo- 
xvnxovxa.  bü  ow  ditXovxct  tog  im  xwv  xiqG(ov  dnodiouv  xat  ovxtog 
tiiccigtiv.  —  XIII.  p.  733.  Maden  in  Geschwüren.  —  XIV.  m-gt  irnogiaxtav. 
I.  p.  334.  TtQog  xovg  iv  toßi  ßxtöXijxag.  —  II.  p.  406.  Ttgog  xd  iv  iuoi 
axtnXi]xta  nttQtiaduüfteva  etg  xdg  dxodg. 

um  190  p.  Ch.  n.  Julius  Pollux.  Onomasticon,  cd.  Seber.  Franco- 
iurti  1G08.  Lib.  4.  c.  25.  p.  223.  Dracontium  (Öoax6vxtov),  nervosum 
quidam  corrnplumque;  ex  tibiarnm  femorumque  hulceribus  excidens.  raro 
quidem  alios,  Acthiopes  vero  frequenter  infestans.  (Serpentes,  pustulae 
flammeae  et  pungentes,  maxime  Collum  et  latera  depascentes  =  Gürtel- 
rose, Zoster.) 

wahrscheinlich  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts.  Dldyinus  AIc- 
xamlrinus  (schrieb  nach  Suidas  15  Bücher  de  re  rustica;  wahrschein- 
lich der  Arzt).  Geoponica  sive  de  re  rustica  Libri  XX,  Cassiano 
Pas  so  (etwa  228  p.  Ch.  n.)  scholastico  collectore  antea  Constantino 
Porphyrogenneto  a  uibusdam  adscripti  graece  et  latine  per  Petri 
Ncedham  curas  ad  mss.  fidem  denno  recensi  et  illustrati  ab  Jo.  Nico- 
lao  Niclas.  Lips.  1781.  XIX.  VII.  tt^h  Idatwg  ßvtSv.  Jtdvftov.  Cogno- 
scuntur  aegrotantes  sucs,  evulsis  e  cervice  pilis.  Si  enim  pili  pari  fue- 
rint,  sani  sunt:  Si  vero  ernentati,  aut  sanics  quaedam  spissior  circa 
pilos  haeserit,  aegrotant.  Das  steht  übrigens  ähnlich  schon  bei  Ari- 
stoteles. 

um  218  p.  Ch.  n.  unter  Macrinus.  Florentinus.  Aus  dessen  ywQ- 
yixd  sind  zahlreiche  Fragmente  in  dieselben  ywnovtxd  des  Cassianus 
Hassus  scholasticus  aufgenommen,  darunter:  Niclasii  Geoponica  T.  III. 
et  IV.  lib.  XII.  c.  27.  m.Qt  xayddftov  (De  nasturtio):  fuxd  di  qövda/iov 
xat  otvov  mvoftevov  iX^itvöag  xat  xatviag  i£dyet. 

220  p.  Ch.  n.  Aclianus.  De  natura  animalium  varia  historia,  epistola 
et  fragmenta;  recognovit  R.  Hercher.  Paris  1858.  Ausser  schon  Ange- 
führtem: De  natura  animalium  lib.  VII.  35.  De  scolopendra  et  Urtica. 
Scolopendra  marina  terrestri  perquam  similis  est,  quam  primum  ubi  homo 
contigerit,  statim  pruritu  mordetur,  et  simili  atque  is,  qui  ab  Urtica  ter- 
restri pungitur,  dolori  sensu  afticitur  (ex  Aeliani  historia  per  Pctnim 
Gyllium  latini  facti  libri  XVI.  1533.  lib.  XI.  c.  13.  p.  312).  In  der  ed. 
Gylliana  XI.  c.  15.  dass  die  Seeskolopcndcr ,  wenn  sie  die  Angel  be- 
rühren, die  Fische  verscheuchen.  —  Die  Krokodile  und  Regenwürmer 
ed.  Hercher  IX.  3.  p.  149.  —  Daselbst  VIII.  9.  p.  140.  (Canes)  lumbricis 
vexati  frumenti  cristas  devorant,  ut  Aristoteles  ait. 

230  p.  Ch.  n.  Athenaeus,  recens.  G.  Dindorf.  Lipsiae  1827.  II. 
lib.  7.  c.  125.  p.  710.  xo  de.  XQtxov  xexovaa  dyovog  ißxt.  yivsxai  ydn  xiva 
oxtoXt'jxia  nvxij  iv  xy  taxigee,  d  xov  yövov  xov  ytvöftfvov  xaxtßftiit  (be- 
zieht sich  auf  XQtyXtj).  —  lib.  8.  p.  772.  ix  xov  ßxoiX^xog  utxaßdXXov- 
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rog  yinrtti  xaftnt}  (nach  Aristoteles).  —  lib.  7.  p.  G56.  axtnXqxiov 
tov  xakoCfttPov  oIgtqov,  bei  Thynnus. 

240  p.  Ch.  n.  Severns  Ncainmoniiis.  wahrscheinlich  der  Sohn, 
wahrend  der  Vater  schon  einige  Male  bei  G  a  1  c  n  u  8  und  spüter  bei  Aetius 
vorkommt  und  noch  zur  Zeit  des  Alexander  Severus  und  Caracalla  ein 
berühmter  Arzt  war,  selbst  Präceptor  des  Kaiser  Gordianus.  Collectio 
Pisaurcnsis  omnium  poematuni,  carminnm,  fragmentorum  latiuorum. 
IV.  Pisauri  17GG.  Q.  Sevcri  Scammouici  de  medicina  liber  XIII.  12.  p.  130. 
IlegenwUrmcr  gegen  Obrcnleideu.  lumbricos  terrae,  scvum<|ue  ex  anscre 
raueo  excoque.  —  lib.  XV.  21.  gegen  hohle  Zähne,  prodest  et  pulvis 
lumbrici  corpore  tosto.  —  lib.  XXXI.  p.  133.  Lumbricis  et  tineis  pur- 
gandis. 

„Quid  uon  adversuin  iniseris  niortalibus  addit 
Natura,  interno  cum  visecro  tinca  serpens 
El  lumbricus  edax  vivant  inimici  creanti? 
Qu  od  gen  us  assiduo  laniat  praecordia  tnorsu 
Saepc  eüam  scandeiis  oppletU  faueibus  hacrcl, 
Obsessaque  vias  vitac  concludit  anhclae. 
Eixe  i-inis  cornu  cervini  proderit  hausttis. 
Vel  nepetae  tritum  ex  rino  vel  lactc  capcllae, 
Nec  non  et  succus  medici  potatur  acctl. 
Prodest  praeterea  cum  Baccho  persica  frondis. 
Detnucritus  memorat  mcntliae  conducere  potum. 
Suuiitur  abrotanuin,  nec  um  et  vilo  mclanthum 
Allia  per  sese  sanant  aut  jus  coriandri. 
Quiu  et  marrubium  decoctum  haustumque  juvabit. 
Pulegiumre  potens  et  agrestc  jugatur  anellium: 
Syntliesis  haue  prodest  unda  mollita  calenti."  — 

lib.  LV.  p.  137.  str.  3.  Nervis  incisis  et  dolentibus  at(|ue  contractis: 

„Scd  prodest  terrae  lumbricos  inderc  tritos, 
Queis  vetus  et  ranac  sociari  exungia  debet."  — 

lib.  LXIV.  p.  138.  str.  10.  Vulucribus  cx  rc  dubia  curandis: 

„T.umbrici  terrae  poterunt  conducere  vulnus." 

um  300  p.  Ch.  n.  öribasius,  Arzt  des  Kaisers  Julian.  De  cueurbi- 
tulis,  scarificationc,  hirudinibus,  caet.  in  libro  septimo.  ed.  Basil.  class.  6. 
p.  7.  c.  21.  De  Hirudinibus  cx  libr.  Antilli  eod.  c.  22.  Citat  nach  Kefer- 
stein  (Erfurt),  lieber  den  unmittelbaren  Nutzen  der  Insekten.  Abhand- 
lungen der  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt.  N.  F. 
I.  Sammlung.  Erfurt  1827.  p.  101.  —  Ad  Eunapium.  III.  Basilcae  1557. 
De  virtot  simplicium.  lib.  II.  Maulbeerwurzel,  Farnkraut  und  andere 
Wurmmittel.  —  De  loc.  affect.  curatione.  lib.  IV.  Ad  lumbricos.  —  Traduct 
frang.  I.  p.  271.  Ucber  die  Finnen  (nach  Davaiue). 

um  540  p.  Ch.  n.  APtins  AiiHochenus.  Vgl.  oben  bei  Leoni  das, 
dem  Arzt  Hcrodotus  und  Archigencs.  Medicina  tctrabiblos.  III. 
Serm.  1.  Cap.  40.  De  lumbrico  lato.  Lumbricus  latus  transmutatio,  ut 
ita  dicam,  est  membranac  intestinis  intrinsecus  agnatae  in  corpus  quod- 
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dam  Ultimatum  (nach  Lcuckart,  Die  Parasiten  «les  Menschen).  —  ed. 
Med.  art.  prineip.  1567  (nach  Davaine)  noch  p.  492.  de  ascaridihus  und 
an  anderen  »Stelleu  die  Medikamente. 

um  550  p.  Ch.  n.  Alexander  Trallianus.  De  lumbricis  epistola 
gracce  et  latine  ex  translatione  Hieron.  Mercurialis,  edita  cum  hujus 
variis  lectiouibus.  Venct.  1570.  Etiam  ad  finem  libri  Mercurialis  de 
morbis  puerorum.  Francof.  1584.  Ein  Brief  an  Thcodorus.  Drei  Arten 
von  Würmern;  cd  di  nlctxüai  üg  roaovro  i}xoim  fäytfrog,  wart  xcü 
6lu  avfina(nxTaivtgTai  tw  ivrepot.  Citat  nach  Tyson,  de  lumbrico  lato, 
und  nach  Rudolph i.  —  üb.  7.  c.  4.  Lumbricus  duodeeim  eubitorum,  a 
muliere  bulimia  laborantc,  hierae  picrae  beneticio,  dejectus.  Citat  nach 
Schcnck  von  Gräfe nberg  Lib.  III.  de  Bulimia.  obs.  2.  —  De  lum- 
bricis epistola.  Venetiis.  1570  (nach  Bibl.  Modecr). 

570  -  636  p.  Ch.  n.  8.  Isidoras  (von  Sevilla)  Hispaliensis  episcopus. 
Opera  omnia  recensente  Faustino  Arevalo.  IV.  liomac  1801.  Etymolo- 
giarnra  libri  X  (posteriores).  Lib.  XII.  De  animalibus,  mit  der  Einteilung: 
pecora  et  jumenta,  bestiae,  minuta  animantia,  serpentes,  vermes,  pisces, 
aves,  minuta  volatilia.  c.  1.  p.  39.  Vervex  dictus  .  .  .  vel  quod  vennem 
in  capitc  habcant:  quorum  excitati  prnritu,  invicem  se  coneutiunt,  et 
pugnantes  cum  magno  impetu  feriunt.  c.  5.  De  vermibus.  p.  72.  Vcrmis 
est  animal,  quod  plcrum<|uc  de  carne,  vel  de  ligno,  vel  de  quacumque  re 
terrena  sine  ullo  conenbitu  gignitur:  licet  nonnunquam  et  de  ovis  nascan- 
tur,  ut  scorpio.  Sunt  autem  vermes  aut  terrae,  aut  aquae,  aut  carnium, 
aut  frondium,  aut  lignorum,  aut  vestimentorum ;  so:  2.  Aranca,  vermis 
ae'ris.  3.  Sanguisuga  s.  u.  4.  Scorpio,  vermis  terrenus,  qui  potius  vermi- 
bus adscribitur  non  serpentibus.  5.  Cantharis  (spanische  Fliege,  Lytta 
vesicatoria) ,  vermis  terrenus.  6.  Multipes,  vermis  terrenus.  7.  Limas, 
vermis  limi  dictus  (so  schon  bei  Terentius  Varro,  De  lingua  latina. 
rec.  Spengel.  Bcrolini  1826.  p.  325:  limax  de  limo).  8.  Bombyx,  frondium 
vermis.  9.  Eruca,  frondium  vermis.  10.  Tcredonae  (Tcimites),  lignorum 
vermes.  11.  Tinea,  vestimentorum  vermis.  13.  Hemicranius,  vermis  capi- 
tis. —  Lumbricus,  vermis  intestinorum,  dictus  quasi  lubricus,  quia  labitur, 
vel  quod  in  lumbis  sit.  —  Ascaridae  .  .  .  Costi  (CossiV)  ...  14.  Pediculi, 
vermes  cutis.  15.  Pulices.  16.  Usia,  vermis  est  porci,  appcllata,  quia 
urit.  Nam  ubi  momorderit,  adeo  locus  ardet,  ut  statin)  ibi  vesicae  flaut 
Damit  ist  wohl  Rothlauf  der  Schweine,  nicht  die  Finne  gemeint.  17.  Cimcx. 
18.  Proprio  autem  vermis  est  in  carne  putri  nascitur,  tinea  in  vestimentis, 
eruca  in  olere,  teredo  in  ligno,  termes  in  lardo.  19.  Vermis,  non  ut  ser- 
pens,  apertis  passibns,  vel  s(|uamarum  nisibus  repit,  quia  non  est  tili  spinae 
rigor,  ut  colubro,  sed  in  directum  corpusculi  sui  partes  gradatim  porri- 
gendo  contrarias,  contrahendo  porrectas,  motum  explicat:  sieque  agitatus 
pcrlabitur.  —  Sanguisuga,  Vermis  aquatilis,  dicta,  quia  sanguinem  sugit. 
Potantibus  enim  insidiatur,  quumque  illabitnr  faueibus,  vel  ibi  uspiam 
adhacre8cit,  sanguinem  haurit:  et  quam  nimio  cruorc  madnerit,  id  evomit, 
quod  hausit,  ut  recentiorum  denuo  sugat.  —  p.  36.  wird  bei  Isidorus  die 
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Benennung  pcnicilli,  welche  später  RöbrenwUrmer  bedeutet,  nicht  für 
solche,  sondern  für  die  zartesten  Schwämme  verwendet.  —  In  den  Noten 
zu  Hemicranium  die  obige  Stelle  des  Marcellus  und  zu  Ascarides: 
tipulas  reddit  pro  ascaridis  Gaza. 

um  670  p.  Ch.  n.  Paulus  Aeglncta  zu  Alexandria.  P.  A.  medici 
opera,  Joanne  Guinterio  Andernaco  niedico  interprete.  Lugduni  1567. 
Lib.  4.  c.  58.  p.  517.  De  dracuneulis:  In  India  et  superioribus  locis 
(Aegypto  oder  ut  Arabia  et  Aethiopia)  dracuneuli  generantur,  ccu  aui- 
malia  quaedam  lumbricos  imitantia,  in  partibus  musculosis,  puta  brachio, 
femorc,  tibia :  in  pueris  etiam  latera  sub  cute  perreptant  et  palam  moven- 
tur:  deinde  cum  diu  extremum  aliquod  dracnnculi  remanserit  (oder  cum 
extremus  dracuneuli  tinis  aliqua  in  parte  diu  remanserit)  locus  suppurat, 
et  cute  ipsius  adaperta,  initium  ipsius  progreditur:  cum  trahitur,  dolores 
movet,  praeeipue  abruptus.  Quapropter  nonnulli  dicunt  plumbeam  molcm 
ex  dracuneulo  suspendendam  ne  nniversini,  sed  particulatim  molis  pondere 
decidat.  Alii  vero  hos  damnant  quod  nihilo  magis  pondere  molis  plum- 
beae  dracunculus  abrumpatur  et  dolores  validos  (varios)  concitet.  jubent 
partem  in  aquam  dimitti  calidam,  quo  dracunculus  tepefactus  prorepat, 
deinde  digitis  ipsum  membratim  (sensim  et  paulatim)  extrahere.  —  Ama- 
tus Lusitanus  (vgl.  unten)  erzählt,  dass  ein  Sklave,  welcher  von 
Memphis  nach  Thessalonice  gebracht  wurde,  an  diesem  Wurm  litt;  dass 
die  Bähungen  des  Paulus  nichts  halfen,  dass  aber  Paratyas,  ein  ge- 
lehrter Arzt  aus  Arabien,  das  vorstehende  Stück  des  Wurms  auf  ein 
Hölzchen  wickelte  und  in  vielen  Tagen  drei  Ellen  hervorzog  (Schcnck 
von  Gräfenberg  p.  678).  Dies  ist  gänzlich  das  jetzt  noch  übliche 
Verfahren.  —  Die  Entstehong  der  Spulwürmer  schob  Paulus  auf  den 
Genuss  unreifer  Aepfel  (Citat  nach  Franzius,  Historia  animalium.  1650), 
vermuthlich  weil  man  in  den  abgefallenen  Würmchen  fand.  Dass  in  der 
Lombardei  Frösche,  Kröten,  Eidechsen  u.  dgl.  Thiere  im  Uterus  der 
Frauen  entstünden,  sei  zuzuschreiben  der  Lebensart,  welche  so  schlechte 
Säfte  erzeuge ;  jenen  liege  der  Putz  mehi»  am  Herzen  als  gute  Lebensart. 
—  iXfitv&ioTt]  ra  L,oa  Lib.  IV.  De  re  medica.  c.  59.  p.  159.  ex  recens. 
Hieron.  Gemusaei.  Bas.  1535  (Citat  nach  Chr.  Fuchs,  de  dracuneulo). 

891  p.  Ch.  n.  Photlus.  Myriobiblon  (Pathologiae  cursus  completus). 
ed.  Migne.  104.  Photius  IV.  1860.  p.  75.  ex  Agatharchide  apud  Plutarchum 
(Symposion  lib.  VIII.  quaest.  9;  siehe  oben). 

920—930  p.  Ch.  n.  Abu  Itekr  Muhamined  Ben  ZakeriJJa  el  Razi, 
gemeiniglich  Rasis  oder  Razes.  Continens.  lib.  15.  c.  1.  Gebrauch  des 
Blutegels  (nach  Keferstein).  —  Contin.  lib.  21.  (Simplicia)  c.  290. 
p.  434.  Rcgeuwürmer  gegen  Gelbsucht  und  gegen  Ohrenweh.  —  Citat 
bei  Fuchs  für  Dracunculus:  Rhases  ad  Almansorem  de  re  medica. 
Libr.  VII.  cap.  24.  p.  179.  ed.  Banil.  1514.  Vena  civilis.  —  Id.  ex  edit. 
liier.  Suriani  Mouach.  ßenedictini.  Vcnetiis.  p.  Bernard.  Benatum.  1509. 
Lib.  26.  p.  298.  —  Id.  Commcntar.  lib.  IX.  cum  exposit.  Sillani.  1490 
(Citat  von  Davaine).  cap.  de  vermibus  etc.   Idcntihcirte  die  Ausdrücke 


Digitized  by  Google 


Acltere  Quellen. 


23 


ascarides  uod  cucurbitinae ,  kannte  aber  daneben  die  parvi  und  rotundi, 
den  Käsemaden  ähnlichen. 

980  —  1037  p.  Cb.  n.  Abu  Abi  cl  Hotteln  Ben  Abdalla  Ben  el- 
Hosein  Ben  Ali  cl- Scheich  cl  ReYs  Ibn  Sinn;  abgekürzt  Abo  ab 
Ab  in  sceni,  gemeiniglich  als  Avicenna  Aboab  Abin- sceni.  Liber 
med.  etc.  Venet.  i486.  Lib.  III.  dict.  XV.  Tract.  I.  toi.  314  (ed.  1562, 
leichter  lesbar,  fol.  328).  Zur  Heilung  des  Icterus:  Lumbrici  terreni  sic- 
cati.  —  Lib.  III.  fen  (=  modus)  16.  tract.  5.  fol.  334.  1.  De  vermibus. 
2.  De  medicinis  vermium,  quorum  sunt  tres.  3.  De  signis.  4.  De  cura. 
5.  De  medicinis  calidis  interficientibus  vermes  et  proprie  longos.  6.  De 
medicinis,  quae  magis  propriae  suut  ascaridum.  7.  De  regimine  vermium 
parvorum.  8.  De  clisteribus  acutis  interficientibus  vermes.  9.  De  emplastris 
habentium  vermes.  10.  De  eibatione  eorum.  11.  De  cura  casus  et  pro- 
jectionis  (ed.  1562  contusionis)  supra  ventrem.  —  ed.  1562.  fol.  350  (unter 
De  vermibus).  cum  aderit  materia  et  vestitur  complexione  aliqua,  tribuitur 
ei  magis  conveniens,  quod  ipsa  potest  tolorarc  ex  tiguris  et  formis  et  non 
prohibetur  ejus  praeparatio  a  perfectione  naturali,  quae  meretur.  vel  con- 
venit  ei  ex  artifice  potente  et  propter  hoc  ercati  sunt  vermes  et  niuscae, 
et  quae  cursn  eorum  currunt  ex  materiis  putridis  et  humidis:  quoniam 
illac  materiae  magis  conveniens  (cd.  1562  cum  rectißcatur)  quod  possunt 
suseipere  ex  formis  est  vita  vel  forma  vermicularis  aut  vita  vel  forma 
muscac.  Et  illud  melius  est  quam  ut  ipsac  remaneant  secundum  putre- 
factionem  snam.  Et  est  cum  hoc,  quod  ipsa  possident  super  putrefactionea 
sparsas  in  mundo,  et  eibantur  eis  propter  proportionem  et  similitudinem 
et  assumunt  eas  ab  habitatiouibus  hominum,  et  ab  aere  continentc  cos. 
Et  vermes  quidem  ventris  sunt  hujus  generis.  Et  non  est  eorum  gene- 
ratio  ex  ovi  humorc.  ipsi  enim  non  generantur  a  cholera  rubra  ncque 
nigra:  qunm  una  eorum  est  vehementis  caliditatis:  quare  non  generatur 
ex  ea  vermis  humidus,  immo  est  coutraria  complexioni  ejus:  et  altera  est 
frigida  et  sicca.  . .  .  immo  materia  vermium  est  phlegma,  quando  calctit 
et  putrefit,  et  multiplicatur  in  intestinis,  et  remanet  in  eis.  Et  tu  quidem 
scis  causas  multitudinis  generationis  phlegmatis  ....  —  fol.  351.  Et  spe- 
cies  vermium  suntquatuor:  Iongi,  magni,  et  rotundi,  —  et  lati,  —  et  sunt 
cueurbitini  vel  ascarides  —  et  parvi,  et  non  diversiticatur  eorum  gene- 
ratio,  nisi  secundum  diversitatem  illius  ex  quo  generantur,  et  diversitatem 

illius,  in  quo  generantur  Es  ist  nach  dieser  Stelle,  wie  man  auch 

lesen  oder  emendiren  wolle,  kein  Zweifel,  dass  Avicenna  aus  den  Pro- 
glottiden  von  Bandwürmern  eine  vierte  Wurmart  gemaebt  habe,  zweifelhaft 
aber,  ob  das  Proglottiden  waren,  welche,  häutiger  vereinzelt  abgehend,  einer 
anderen  Bandwurmart  angehörten  als  der  lata.  D avaine  bat  jene  Stelle 
sehr  ausführlich  behandelt.  —  fol.  352.  De  medicinis  calidis  interficientibus 
vermes  et  proprie  longos :  Prassium,  cardumen,  lupiui  amari,  casia,  calanicn- 
thum,  grana  aldemcest,  costus  amarus,  epithymum,  cartanum,  menta ,  allium  u.  a. 
—  Gegen  Ascaridcn:  Semina  foeniculi,  myrtus,  origanum,  absinthium, 
anisuni,  nasturtium,  semen  atriplicis,  oleum  omphacinum,  theriaea  magna  u.  a. 
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—  Nach  G.  Fr.  Cbr.  Fuchs  (De  dracnnculo.  1781.  p.  8)  war  es  Avi- 
cenna,  welcher  zuerst  den  lebendigen  Dracunculus  schilderte.  Avicenna 
canon.  libr.  3.  fen  3.  tr.  2.  c.  21.  ex  edit.  Bcncd.  Itiuii  p.  855.  vena  Mc- 
dini.  Bas.  1556.  Esse  quoddam  rubrum  ad  nigredinem  declive,  et  quasi 
ramus  villi  nervei,  idque  variae  magnitudinis  ....  fortasse  est  ei  motus 
manifestus  sab  cute,  ac  si  esset  motus  animalis  et  quasi  in  veritate  sit 
vermiß.  —  Nach  der  Ucbersetzung  von  Velsch  (vide  Ant.  Schneider, 
Monographie  der  Nematoden)  lautet  die  Stelle:  Vena  Medincusis  est  cum 
in  quibusdam  corporis  membris  pustula  exoritur,  quae  inturuesecns  deinde 
vesicam  contrahit.  Mox  ea  perforata  prodit  rubri  quidpiam  ad  nigredinem 
vergens,  ncque  cessat  continuo  protendi.  Intcrdum  motum  habet  vcrnii- 
cularcm  sub  cute,  ac  si  is  animalis  motus  et  vere  vermis  esset  ita  ut 
quidam  existimaverint  animal  esse  quod  gignatur.  Nonnulli  vero  putarunt 
partem  esse  filamenti  nervi  corrupti  et  crassefacti.  —  Vgl.  auch  Sont- 
heim er.  Zusammengesetzte  Heilmittel  der  Araber  nach  dem  fünften  Buch 
des  Canon  von  Ebn  Sina  a.  d.  Arab.  übersetzt.  Freiburg  i/Br.  1845. 
p.  102.  Gegen  Würmer  das  Pulver  von  AI.  Barmeky,  Myrobalaui 
chcbuli  und  emblici  und  Barnadsch  1,  Merkur  1,  Turpethum  3,  Zucker 
0  partes;  10  Dirhcm  (1  D.  =  72  gran)  per  dos.  —  p.  124.  Syrup  von 
Absynthium.  —  Ucber  Dracunculus  c.  12.  tract.  2.  fen  3.  lib.  4  (nach 
Schenck).  —  lib.  I.  fen  4.  c.  22.  p.  152.  Gebrauch  des  Blutegels  (nach 
Kcferstein).  —  lib.  II.  tract.  2.  litt.  c.  c.  202.  p.  222.  De  Charatin.  Ge- 
brauch des  Regenwurms.  —  Bei  den  Arabern  hiessen  die  Würmer  düd, 
die  kürbiskernförmigen  Glieder  der  Bandwürmer  chabb-al-  kari  (vgl. 
Krchl  nach  R.  Lcuckart,  Die  Parasiten  des  Menschen.  2.  Aufl.  I.  1. 
p.  519.    Krehl  leitet  solium  ab  vom  syrischen  schuschl  e  =  Ketten. 

f  um  1106  p.  Ch.  n.  Abul-Casini  Cbalaf  Abbas  el  Zatrftwi,  ge- 
meiniglich Albucasis.  Bei  Schenck  von  Gräfcnbcrg  I.  c.  p.  678. 
Dracunculi  Galeno  nomine  tenus  noti,  posterioribus  innotuerunt,  Paulo 
(Aeginetae)  dracontium  dicitur  et  dracunculus.  Arabibus  vena,  a  simi- 
litudiuc,  medena  ab  urbc  Medcna,  in  qua  id  genus  morbi  frequens  visitur. 
Est  enim  in  Aegvpto  frequens  et  India.  Nascitur  sub  cute  (non  quod 
Galen us  conjectat  intra  venam)  vermis  satis  longus  (Albucasis  decem 
et  non  raro  viginti  palmarnm  longitudincm  cxccdcrc  expertus  est)  sub- 
ruberque,  qui  motu  suo  cutem  crodens,  et  inflammans,  dolorem  excitat, 
nc(iuc  sanatur,  nisi  integer  cxiniatur;  abruptus  enim  acerrimos  dolores 
excitat:  qui  vero  negant  esse  animatum,  sed  humoris  vi  serpere,  ncgli- 
gentius  rem  expendere.  Est  enim  vermis  non  secus  quam  syroncs  nostri, 
non  minus  Dracontiis  antiquitati  ignoti  (Thomas  a  Vciga  comment.  ad 
lib.  6.  Galen,  de  loc.  affeet  p.  298.  edit.  Plantinianae).  —  Albucasi 
lib.  2.  c.  91.  Vena  cruris.  —  Nach  Fuchs:  Method.  med.  II.  p.  160. 
Dracunculum  esse  vcl  radicem  plantae  vcl  animal.  —  Lib.  theoriae  et 
practicac  ex  edit.  Pauli  Ricii  physic.  Caesar.  Vindob.  1519.  p.  118.  c.  12. 
tr.  28:  Vena  exiens.  esse  venam  admodum  subtilis  chordac.  —  Nach 
Schenck:  AI  Zaharir  (Alsahara vius  s.  Acararius)  auch  in 
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Practicae  c.  12.  tr.  18.  Vena  exiens.  —  Nach  Rarnesay  im  Cap.  do 
tussc  auch  über  Würmer  io  der  Luftröhre. 

Nach  Fuchs  und  »Schcnck  weiter:  Aali  Ben  el  Abbas  (f  994) 
oder  Ilalyabatti  c.  67.  1.  9.  Practicae:  Vena  saniosa.  —  Auch  als 
Ebn  Aabassus  in  Guido  de  Cauliaco  Chirurgia.  Lugd.  1572.  tr.  2.  c.  8: 
Vena  famosa.  —  lieber  Blasenwtlrmcr:  Beniveny,  De  abditis  III. 

f  1162  p.  Ch.  n.  Ahn  MerwAn  Abd  el-Mallk  Ben  Abul-Ala  Zolir 
Ben  Abd  cl-Malik-Ibn  Zohr,  gemeiniglich  Avenzohar.  Nach  Fuchs 
in  Rectif.  med.  et  Reg.  II.  tr.  7.  p.  326.  Translat.  Paravicii:  Dracunculum 
habere  aliquid  ad  similitudinem  nervi.  Auch  dieser  erwähnt  nach  Ramc- 
say  der  Würmer  in  der  Luftröhre.  —  Citat  nach  Fuchs  für  Dracuneu- 
lu8:  Avcnzoar  teste  Lange.  Epist.  42.  Lib.  2:  Halalnacbkidini. 

um  1200  p.  Cb.  n.  Xclnhart  von  Lüchtringen  s.  unter  Chr. 
Franc.  Paullinus  1687. 

1250  p.  Ch.  n.  Petrus  de  Albano.  Diffcrcntia  101  (nach  Davaine). 
War  der  erste,  welcher  die  Meinung  äusserte,  dass  die  Tänien  durch 
Vereinigung  von  Kürbiswürmern  entständen:  tilo  unius  in  alteruin  con- 
junetorum. 

1 193—1280  p.  Ch.  n.  Beatus  Albertos  Magnus  Ratisbonensis  episcopus 
ordinis  praedicatorum.  De  animalibus  libri  XXVI.  Operum  tomus  VI. 
Lugduni  1651  (geschrieben  um  1260,  jedenfalls  zum  Theil  während  des 
Aufenthaltes  in  Köln  oder  später).  Lib.  I.  Tract.  I.  p.  6.  De  mortis 
gencrationis  animalium  in  univcrsali.  Quaedam  autem  repunt  super  ven- 
trem,  sicut  est  reptio  vermium,  tarn  aquaticorum,  qnaiu  ctiam  terrestrium.  — 
c.  6.  p.  13.  Et  quaedam  generant  vermes  incompletos,  sicut  apes  et  for- 
micae  et  pediculi,  qui  generant  lendes  (Nissen)  ....  (folgt  Aufzählung 
lebend  [auimalia]  gebärender)  .  .  .  alia  autem  animalia  ovantia  et  vermes 
facientia  nota  sunt  . .  .  Quaedam  .  .  .  coneipiunt  ova  et  postca  generant 
vermes,  quia  ova  in  ventribus  eorum  mutata  sunt  ad  vermium  figuram, 
sicut  piscis  marinus  longus  qui  vocatur  chalene  (Aristoteles),  et  vipera 
....  Vcrmcm  autem  dico,  quod  ex  toto  quidem  coneepto  formatur  in 
totum,  sed  postca  complctur  ad  figuram  proecssu  temporis  (dabei  betont 
Albertus  aber,  dass  auch  diejenigen,  welche  „sibi  siniilia"  gebären,  erst 
ein  Ei  tragen,  aus  diesem  ein  wurniähnlichcs  werde  und  sich  vervoll- 
kommne) ....  Animalium  autem  gencrantium  vermes,  quidam  vermes 
moventur  in  cadem  hora  snae  nativitatis,  et  quidam  non  faciunt  hoc  nisi 
post  aliquot  dies,  sicut  vermes  formicarum  et  apum.  —  p.  M.  Multipcda, 
sicut  vespa  et  apis.  Et  aliquod  invenitur  viginti  pedum,  sicut  quaedam 
specics  vermium  in  aures  intrantium.  Duo  enim  genera  sunt  vernimm 
illorum:  et  intcr  has  suramas  quaedam  habent  sex  pedes,  et  quaedam  octo, 
et  quaedam  decem  et  sie  usque  ad  viginti,  et  ultra  illum  numerum  apud 
nos  non  est  inventns  numerus  pedum  in  animalibus.  —  p.  15.  Sic  autem 
praeeipue  pedibus  et  pinnis  natat  piscis  vocatur  Archosis,  et  multa  gencra 
multipeda  raarinorum,  quae  sie  natant  et  moveutnr.  —  c.  8.  p.  16.  . . .  ad- 
huc  autem  genus  quod  multa  continet,  est  genus  animalis  rugosi  corporis 
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(sind  im  Ganzen  die  Insekten)  ....  alia  vero  marina  babentia  pedes, 
in  u  Horum  pedum  sunt  et  quaedam  uon  babent  pedes.  —  Lib.  I.  tract.  II. 
c.  3.  p.  22.  (Talpa)  venatur  lumbricos  et  vennes.  —  Lib.  II.  tract.  I.  c.  8. 
Bei  Serpentes  p.  111.  In  mari  tarnen  est  animal  quod  44  vocatur,  pro- 
pterca  (juod  tot  pedes  habere  videtur:  et  simile  liuic  animali  est  aliud, 
quod  moratur  in  terra,  et  eodem  nomine  vocatur.  Sed  quod  est  in  mari, 
est  minus  quam  agreste,  et  moratur  in  locis  petrosis  et  est  rubicundi 

coloris,  et  gracilium  pedum  Quaecnnque  ergo  talia  pedes  habent, 

non  vere  pisecs  sunt,  licet  cum  piseibus  in  Maltis  communicent.  —  Lib.  IV. 
tract.  I.  p.  153.  De  diversitate  marinorum  sanguinem  non  habentium 
(Albertus  brachte  durch  eigenes  Sammeln  die  8  Genera  der  Aelteren 
auf  10—11).  1.  Malachic.  2.  Mollis  testao  (Cancer).  3.  Durac  testae  (Ostrea 
conchilium).  4.  Iliricium  MarinuM  (Seeigel).  5.  Malluc.  6.  Ligncuni  (vgl. 
unten).  7.  Veretrale.  8.  Serpentinuni,  quod  simile  sit  colubro  (c.  8.  p.  167. 
simile  tyro  serpenti  et  rubei  coloris  et  alas  (Flossen)  habet  pinnularum 
consequentes  se  in  corpore  suo  multos  et  movetur  motu  alarum,  et  haec 
tarnen  videntur  esse  continua  in  interiori  suo  . .  .  acceduut  etiam  ad  ligni 
naturam  (Pflanzennatur),  sed  minus  quam  praecedentia.  9.  Phlegmaticum 
simile  albumini  ovi.  10.  Spougia  marina.  —  Sub  ligneo  autem  coutinetur 
animal,  quod  vocatur  stineus  (ist  nach  lib.  XXI.  tract.  I.  c.  6.  p.  571. 
ein  fünfarmiger  Secstcrn,  p.  660.  als  sturitus;  der  bekannte  Fisch  heisst 
p.  160.  stinc  oder  spirinch)  ....  et  ego  puto,  quod  sint  multo  plura,  licet 
sint  ignota  nobis.  Quodlibet  autem  istornm  generum  multas  in  se  con- 
tinet  specicruM  diversitates.  —  p.  154.  Unter  den  Sanguine  carentia  ter- 
restria  annulosa:  der  quadraginta  quatuor,  der  Minder  giftige  OhrwurM, 
das  Glühwürmchen  u.  a.,  auch  geflügelte.  —  c.  7.  De  natura  et  dispo- 
sitione  aniMaliiiM  corpora  annulosa  habentiuM.  —  p.  166.  Sicut  longUM 
et  niultipcs  est  aniMal  quod  vocatur  14;  Würmer  sind  nicht  dabei.  — 
Tract.  II.  c.  1.  p.  16i>.  Bei  den  Sinnen  werden  zwar  die  „annulosi  cor- 
poris" (nach  den  Fischen  und  den  obigen  Genera  1 — 3)  auch  als  Wasser- 
thiere  aufgeführt,  als  Beispiele  aber  nur  Landbewohner:  Tausendfuss  und 
Biene.  —  Lib.  V.  tract.  I.  c.  3.  p.  178.  Bei  der  Begattung  und  c.  4. 
p.  179.  bei  der  Ovation  sind  nicht  allein  ausschliesslich  Insekten  unter 
„Animal  annulosi  corporis"  begriffen,  sondern  solche  heissen  sogar  „Vennes 
volautes  supra  herbas  et  aquas"  und  ein  Schmetterling  aus  der  Familie 
der  Sphingiden  ist  „vermis  volans  habens  longam  linguam".  —  c.  5.  p.  181 
ist  animal  marinum  multipes  ein  Cephalopode  und  zwar  gleich  wie  an 
anderen  Stelleu  (z.  B.  lib.  VIII.  tract  II.  p.  263)  Octopus.  —  Tract.  II. 
c.  4.  p.  186.  In  isto  auteM  genere  gaMen  sive  spongiae  invenitur  vermis, 
qui  cum  aufertur  a  suo  loco,  comedit  pisces  parvos.  —  Lib.  VI.  tract.  II. 
c.  3.  p.  205.  Opinantur  tarnen  quidam  anguillas  generali  ex  se  inviceM, 
eo  quod  in  anguillis  quibusdam  aliquando  inveniuntur  verMes  parvi  tilares, 
ex  quibus  putatur  gencrari  anguilla,  sicut  et  nos  superius  diximus:  et  hi 
dicunt,  quod  anguilla  non  generatur  ex  eo  quod  vocatur  anchoron  terrae, 
hoc  est  terrae  intestinum  sive  terrae  lumbricum,  quod  tarnen  dicit  Avi- 
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cenna  principium  esse  suae  gencrationis.    Hoc  enim  intestinum  per  se 

generatur  ex  lato  et  terra  humida  putrescente  Ex  his  (putridis)  igi- 

tnr  probabilius  gcnerari  vidctur,  et  non  ex  vcrmibus  tilaribos  longis  qui 
ex  aliquo  vitio  complexionis  ejus  in  ventre  suo  invcniuntur  aliqnando.  — 
p.  206.  In  multorum  autem  piscium  matricibus  ex  putrcdinc  humoj'um 
generantur  vermes  alati,  qui  dcstruunt  ova  impracgnationis.  ...  —  Lib.  VII. 
traet.  II.  c.  2.  p.  231.  Bei  den  Krankheiten  der  Säugethiere  scheinen  die 
„pustulae  sub  linguae"  der  Schweine  nicht  auf  Finnen  gedeutet  werden 
zu  dürfen.  —  p.  232.  Der  dem  Vieh  schädliche  „vermis  viridis  octo  pedum, 
halkym",  dürfte  Mcloo  variegatus  sein.  —  c.  3.  p.  231.  Vermiculi  cerae; 
Vermiculi  qui  teredo  (Holzwurm)  vocatur.  —  Lib.  VIII.  tract.  III.  c.  261. 
Est  autem  aliud  genus  solertiae  in  evadendo  periculum  in  eo  pisee  qui 
vocatur  scolopendria,  propter  similitudinem  quam  habet  ad  herbam  illam 
(Farn)  ....  folgt  das  Ausspucken  und  Wiedereinziehen  der  Eingeweide, 
wie  es  die  Alten  erwähnen,  hier  aber  nicht  nach  Fang  mit  der  Angel  — 
flir  welchen  das  Gleiche  berichtet  wird  vom  „animal,  quod  dicitur  aloky- 
los  Graece",  sondern  unter  Zcrreissung  des  Netzes  —  hingegen  unter 
jener  Form  lib.  XXIV.  p.  659.  und  hier  zugleich  unter  Vergleich  der 
Scolopendra  mit  dem  landbewohnenden  Centupcs.  —  Lib.  XIII.  tract.  II. 
c.  6.  p.  396.  Genera  apium  et  muscarum  et  vermiuni  volantium,  quae 
erucac  vel  bombices  vocantur.  —  Lib.  XV.  tract.  I.  c.  1.  p.  419.  ...  talia 
annulosa  sicut  sunt  apiculae  et  pediculi  et  pulices,  priinum  ova  gencrant, 
ex  quibus  egrediuntur  vermiculi,  qui  gusanes  vocantur  .  . .  —  c.  8.  p.  426. 
Nullo  autem  modo  credibile  est,  quod  aliquid  generetur  per  aliquam  vir- 
tutem  gencrativam  in  putrefactis,  et  non  possit  alio  modo  magis  naturali 
generari.  —  Lib.  XVII.  tract.  II.  c.  1.  De  generatione  vermium,  sive  ex 
vermibus  primam  habentium  generationem  .  .  .  Animalia  vero  annulosi 
corporis  sive  sint  generantia  vermes  ex  co'rtu,  sive  non  generantur  ex  coYtu, 
sed  per  se,  generantur  primo  etiam  ex  aliquo  tali  involuto  in  quo  susti- 
netur  ne  diffluat  materia  gencrationis;  et  ideo  superius  diximus,  quod 
generatio  omnium  animalium  primo  est  ex  ovis.  Rationabiliter  autem  di- 
citur, quod  erucae  quae  sunt  vermes  in  caulibas  et  aliis  oleribus  generati, 
et  hi  qui  generantur  in  arena  simile  dictis  suae  generationis  habent  priu 
eipium.  —  Lib.  XXI.  c.  9.  p.  574.  Ea  autem  quae  secundum  suuiu  genus 
imperfecta  esse  videntur  tarn  in  membris  quam  in  sensus  et  motus  parti- 
eipatione,  sunt  vermium  quaedam  genera,  sicut  ea  quae  lumbrici  terrae 
vocantur,  quae  magis  ex  vaporibus  inclusis  sub  terra  vel  putredine  rat  Ii 
cum  nasci  videntur,  quam  per  seinen  maris  et  foeminac.  In  his  enim 
nullius  omnino  sensus  Organa  videntur  distineta  nisi  tactus.  Gustus  enim 
in  iis  non  perficitur  nisi  sugendo  sicut  radiecs  plantarum  sugunt  huinores: 
et  ideo  in  talibus  non  invenitur  nisi  una  via  eibi  per  medium  distenta 
longitudinis,  sicut  est  via  succi  per  radices:  nec  invenitur  in  eis  diversa 
digestio,  nec  membra  digerentia,  nec  aliquid  loco  ipsornm,  nec  aliquid 
vasorum  sive  intestinorum  vestigia:  sed  totum  corpus  per  longitudinem 
ex  anulis  componitur:  et  est  in  medio  anulus  majoris  quam  alii  spissitu- 
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dinis,  ad  quem  anteriores  et  posteriores  in  motu  colligunt:  nee  moventur 
pcde  vel  ala,  scd  potius  altcratn  partcm  corporis  ad  medium  anulum  con- 
trahendo, et  alteram  ex  codcm  anulo  protendcndo :  nee  scmper  protcudunt 
unani  et  candem,  sed  modo  unam,  et  modo  aliam:  quia  ad  utramquc  sui 
corporis  cxtrcmitatem  moventur.  Ncc  vident  nec  audiunt  nisi  forte  soni 
tiant  cum  concussione:  tuuc  tactu  non  anditu  sentiunt  concussionem.  Haec 
etiam  odorare  nihil  omnino  videntur,  nec  gustum  habere  sccundum  quod 
judicium  saporum  est,  sed  sccundum  quod  est  sensus  alimenti,  et  sie  est 
quidam  tactus:  propter  quod  etiam  sugendo  sumunt  alimentum.  Ncc 
cgestioncs  videntur  emittere  sicut  nc(|iie  plantae,  scd  aliquando  invenitur 
unum  talium  ad  altcrum  extendi  in  anteriore  medietate  corporis  super 
terram,  et  aptari  sibi  directa  extensionc  ac  si  unum  calorem  quaerat  ex 
altcro:  quod  quidam  putant  esse  talium  animalium  coitum:  quod  tarnen 
im  IIa  ratione  verum  est:  quia  viae  seininis  in  eis  nullae  prorsus  inveniun- 
tur  nec  humeseuut  in  tali  conjunetione,  sicut  invenitur  ficri  in  serpentibus 
quando  coeuntes  complicantur.  Ex  bis  autem  aestimat  Aviccnna  cum 
juxta  aquas  limosas  sunt,  anguillas  generari:  et  hoc  si  verum  est,  tunc 
oportet  ista  quasi  matcrialia  semina  et  ova  esse  ad  anguiJlularum  gene- 
rationem.  Haec  igitur  et  bis  similia  talem  suae  imperfeetionis  habent 
modnm.  —  Lib.  XXII.  tract.  II.  c.  2.  p.  593.  Vcrmes  autem  aliquando 
in  ventribus  e(iuornm  snperabundant,  et  hujus  infirmitatis  signum  est, 
quod  frequentcr  cquus  super  latera  volvitur  et  ventrem  pedibus  posteriori- 
bus  sealpere  nititur  ...  et  nisi  cito  succuratur  antcquam  vermis  intestina 
perforet,  raro  aut  nunquam  evadet  Nascuntur  autem  ex  mala  csa  cum 
potus  iuopia.  Folgen  Kuren.  —  Lib.  XXIII.  c.  19.  p.  632  (nach  Kaiser 
Friedrich).  Si  autem  anguillac,  hoc  est,  lumbrici  longi  comedunt  fal- 
conem  Folgen  die  Heilmittel.  —  c.  21.  p.  635  (nach  Falkner  Wil- 
helm). Quod  si  nascentias  astnr  habeat,  aeeipe  sanguisugas,  et  mitte  cas 
in  nascentias  ...  —  Lib.  XXIV  (Nalatilia)  p.  048.  . . .  quod  duae  an- 
guillac captae  sunt  in  Gcrmaniac  partibus,  (juarum  utraque  multas  habuit 
lilaris  quantitativ  in  utero,  et  matribus  occisis  cx  ventribus  earum  inultae 
egrediebantur.  —  p.  649.  Angnillam  quidam  de  luto,  quidam  de  lumbricis 
terrae,  quidam  de  superHuitatibus  piscium  dicunt  generari.  p.  655.  In 
aestate  quidam  dicunt,  quod  (gobio)  vermiculis  quos  in  ventre  gestar, 
vitiatur.  Lib.  XXVI.  De  parvis  animalihus  sanguinem  non  habentibus, 
et  de  duobus  accidentibus  <iuac  sequuutur  illa  animalia  (Ringelung  und 
Fertigkeiten).  —  p.  676.  Hufo  vermis  quadrupes  .  .  .  lumbricos  aliquando 
comedit  (Bnfo  fusca  =  Bonax).  —  p.  676.  Ciuiphcs  (Schnaken)  sunt 
vermes  volantes  longis  cruribus.  —  Cantharides  vermes  sunt  virides.  — 
Cimex  vermis  est  latus  in  parictum  rimis.  —  Cicada  vermis  est,  quem 
nos  grillium  (Heimchen  und  Grille)  vocamus.  —  p.  678.  Eruca  vermis 
est  longus.  —  Erigula  (Zecke)  vermis  est.  —  Formica  vermis  est  parvus. 
—  Limax  vermis  est  tardus,  a  limo  sie  vocatus.  —  Lanificus  vermis  est, 
qui  et  bombex  dicitur,  qui  et  scricum  facit.  primo  vermis  est.  —  p.  679. 
Multipes  est  vermis,  qui  et  centipes  vocatur  . .  per  byperbolem  . .  .  quia 
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re  vera  non  habet  nisi  44  . .  .  ingrediuutur  aurem.  —  Musca  vermis  est 
notns  (hm hu s  alis  et  octo  pedibus  (fast  Uberall  giebt  Albertus  deu  Iu- 
sekten  8  Füsse,  zählt  also  ein  Paar  Taster  oder  Antennen  als  solche).  — 
Papilioncs  sunt  vermes  volantes  multorum  colorum.  —  p.  680.  Pediculus 
est  vermis  de  putredine.  —  Rana  vermis  est  quadrupes.  —  p.  681.  Stellac 
fignra  vermis  est,  ut  dicit  Plinius,  qui  nocte  ut  Stella  lucet  (Glühwurm). 
—  Spoliator  colubri  vermis  est  coloris  aurci,  viridi  colore  interlucentc, 
qui  currit  in  pulvere  in  viis  campestribus  (Carabus  auratus).  —  p.  682.  De 
seta.  Seta  est  vermis  longus  cubitalis  adeo  exilis  ut  seta  vel  pilus  de 
juba  vel  cauda  equi  putetur:  unde  et  nomen  aeeepit.  Hic  in  aquis  stanti- 
bus non  multum  corruptis  generari  invenitur,  et  est  adeo  durus,  quod 
conteri  pede  non  potest:  et  si  bulliatur,  non  cmollescit.  Ilaustus  autem 
ab  homine,  cum  cruciatu  et  langore  vitam  aufert.  Aliter  autem  tactus 
non  infert  nocumentum.  Hic  vermis  caput  non  habere  videtur,  sed  ad 
utramque  partem  natat.  Forte  autem  hic  de  pilis  nascitur  cquorum:  quia 
pili  equi  in  aqua  positi  staute  vitam  et  spiritum  aeeipiunt,  et  moventur 
sient  mnltoties  experti  sumus  (Gordius).  —  p.  682.  De  sanguisuga.  San- 
guisuga  vermis  palustris  est  notus,  eo  quod  sanguinem  animalium  sugat, 
sie  vocatur.  Hic  vermis  multorum  modorum  est:  sed  apud  nos  sunt 
nigrae  in  toto  et  planae,  et  sunt  virgulas  rubeas  in  dorso  habentes,  et 
aliquantulum  rugatae,  et  hac  sunt  meliores:  pedes  non  habent,  nec  ali- 
quod  membrum,  ut  videtur  (membra  sind  auch  innere  Organe):  in  toto 
enim  similes  sunt  sicut  columna  (folgen  die  Vorsichtsmaassregeln  beim 
Gebrauche,  damit  sie  nicht  eine  Wundinfektion  hinterlassen).  Quaedam 
harum  invisibiles  sunt  et  filares  et  haustae  in  aqua  adhaerent  interius 
gutturibus  hominuni  et  animalium  et  iudesinenter  faciunt  fluere  sangninera. 
Si  autem  locus  ubi  adhaeret,  sale  infundatur,  fortiter  statim  exit  san- 
guisuga: et  si  locus  quem  momorderit,  nimium  sanguinem  fuderit,  san- 
guisuga comburatur  in  testa,  et  pulvis  ejus  desuper  pouatur.  Hic  vermis 
vulnus  facit  triangulum:  aviditate  etiam  sugendi  dulcem  sanguinem  homi- 
nis suetura  emittit,  et  alium  continua  recentiorem  sugit.  —  p.  682.  Scorpio 
vermis  est  niger  multorum  pedum.  —  p.  683.  Tappula  (Hydrocoris)  ver- 
mis est  —  Testudo  (Hclix)  vermis  est  de  putredine  herbarum  et  viscoso 
rore  generatus.  —  Tinea  vermis  est  a  tenendo  dictus.  —  Teredo  vermis 
est  ligni.  —  Tatinus  (Dcrmestes)  vermis  est,  qui  in  lardo  porci  nascitur, 
qnando  putrescit,  et  est  verinis  hirsutus.  —  Uria  vermis  est  porci,  ab 
urendo  dictus,  quia  ubi  mordet,  vesicae  surgunt  ac  si  locus  ustus  sit 
(Rothlaul).  —  De  verme.  Vermis  quod  omnibus  nomen  commuuo  est 
specialiter  sibi  lumbricos  terrae  vendicat,  co  quod  de  sola  terrae  exalta- 
tionc  (?  cxhalatione)  nasci  dicatur.  —  Was  lib.  XXV.  p.  668.  bei  den 
Schlangen  unter  centupeda  verstanden  ist  (serpens  est  de  geuere  draco- 
nnm,  multos  valde  habens  pedes),  weiss  ich  nicht. 

1210— ?  1275.  Thomas  von  Conti  muri.  De  naturis  rcrum.  Cod. 
pergamentaceus  Cracov.  XX  Libr.  constans,  wahrscheinlich  aus  dem  An- 
fange des   15.  Jahrhunderts.    Lib.  IX.  §.  38.  Heschreibuug  der  Seta 
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(vermis  est  vel  serpens);  Vergleich  mit  Pferdehaar,  nicht  Ableitung  von 
solchem.  Für  den  Menschen,  verschluckt,  todbringend  erachtet  (nach  Dicsing, 
Systema  helminthum).  Die  Beschreibung  ist  wohl  ganz  dem  Albertus 
entnommen. 

im  dreizehnten  Jahrhundert.  Nicolas  Myrepsus.  De  antidot.  sect.  I. 
cap.  298  (nach  Davaine)  scheint  zuerst  von  einem  Einflüsse  des  Mondes 
auf  die  Würmer  gesprochen  zu  haben. 

um  1300.  Arnauld  de  Villeneuve.  Rreviar.  Hb.  II.  cap.  21  (nach 
Davaine).  Ex  phlegmatc  dulei  fiunt  longi  et  lati;  ex  phlcgmate  naturali 
fiunt  breves  et  lati  et  isti  dicuntur  cueurbitini  et  quidem  dicunt  quod 
isti  cueurbitini  generantur  in  ventre  cujusdam  raaximi  lumbrici,  qui 
aliqnando  emittitur  longior  nno  vel  duobus  brachiis,  qui  solium  sive  cin- 
gulum  dicitur. 

geboren  1250.  Petrus  Aponensfs.  Conciliator  differentium  philo- 
sophorum  et  praeeipue  medicorum  p.  356  —  358  (nach  Schenck  von 
Gräfenberg).  Rara  et  varia  vermium  symptomata. 

1375  und  1403.  Aelteste  königliche  Verbote  des  Verkaufs  linnigen 
Schweinefleisches  auf  den  Märkten  von  Paris  und  Einsetzung  von  jures 
langueyeurs  de  porcs  (nach  Davaine). 

Jo.  Mich.  Savonarola.  Tractatus  de  vermibus,  annexus  ejusdem 
Practicae  canonicae  de  febribus.  Venet.  1498. 

•lo.  Laimiiis  Lemberg.  Epistolac  medic.  volum.  bipartitnm  denno 
recognitum.  Hauov.  1503.  L.  IV.  cp.  13.  p.  585.  Zweifelt  ob  Dracunculus 
ein  Wurm  oder  ein  Nerv  sei  (nach  Fuchs). 

um  1500.  Hferonimns  Gabuehius  Fancnsis.  Gommentarins  de 
lurabricis  alvum  occupantibns  et  de  ratione  curandi  eos,  qui  ab  iis  in- 
festantur.  —  De  lumbricis  alvum  occupantibus  et  eorum  cura.  Venetiis 
1547.  Lugd.  1549.  Eine  gelehrte  Compilation.  Beschrieb  die  Tänie  als 
einen  Sack  (Schleimklumpcn),  welcher  die  Cueurbitini  enthalte.  Bei 
Amatus  Lusitanus,  Tyson,  Schenck,  Rudolphi  u.  a.  angeführt; 
bei  Andry  dafür,  dass  er  einen  Bandwurm  im  Wasser  einen  Tag  leben 
gesehen  haben  wolle.  —  Cap.  VIII.  p.  25.  Wahrscheinlich  erste  Erwäh- 
nung :  In  jocinoris  oviili  capillique  venis  saepc  mihi  visa  sunt  animantia 
quaedam  cueumeris  seminibus  haud  omnino  dissimilia  (vgl.  Davaine). 

Cosiinus  beobachtete  152G  in  Holland  eine  Lebcregelseuche  (nach 
Wolfgang  Franzius). 

1402  — 1530.  .loa ii n.  Maua vil iis  Fenirieiisls  (Commentator  des 
Calcnu8).  Epistolac  medicinalcs.  Lugduni.  1549.  üb.  3.  cp.  1.  und  lib.  4. 
ep.  1.  Ueber  Bandwürmer;  nach  Schenck  v.  Gräfenberg  und  Davaine. 

Ilippol.  Bryllus.  De  vermibus  in  corpore  humano  genitis.  Venet.  1540. 

Georg.  Kupfuerus.  De  aegritudinibus  infantium.  1544.  Appendix 
ad  lib.  Leoneiii  Fauentini  de  morb.  puerorum.  Sah  die  Mitesser, 
comedoncs,  als  lebende  Thiere  mit  schwarzen  Köpfen  an;  wonach 
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Schenck  sie  dem  Draeunculus  anreihte,  freilich  wie  die  Mücke  zum 
Elephanten  (Schenck,  Obs.  8).  Vermicnli  sen  ut  alii  voluut,  pili  infantium 
et  puerornm  mnscnlosas  brachiorum,  snrarnm  atque  tergi  partes  infestantes, 
veteribus  incogniti.  —  Sah  den  Bandwurm  als  ein  Spolium  des  Darms 
an,  die  cuenrbitini  einschliessend,  welche  ihm  Leben  und  Bewegung  ver- 
liehen, und  gab  ihm  einen  Schnabel,  gleich  dem  des  Nadelfisches:  in 
mucronem  tanquam  subulum  desiisse. 

Amatas  Lusltanus  (J.  Rodriguez).  Cnrationum  medicinalium  Cen- 
turia  I.  Florent.  1551.  —  Tom.  I.  continens  Centurias  quatuor.  Tom.  II. 
continens  Centurias  5—7.  Venet.  1566.  —  Cent.  t.  cur.  5.  p.  75.  De  colici 
doloris  a  lumbricis  evenientis  enratione.  —  cur.  56.  p.  267.  De  lumbricis 
et  aliis  signis  mortem  minantibus  (vorzüglich  der  Streit  Uber  die  Prognose 
aus  todt  abgehenden  SpulwUrmern  nach  den  Alten).  —  Cur.  6.  p.  76.  De 
lumbricis  in  stomacho  genitis  (das  sind  die  durch  den  Mund  entleerten) 
et  non  infestantibus  et  eorum  curatione.  Das  Ausbrechen  von  Würmern 
ohne  Krankheitserscheinungen.  Gegen  die  Meinung  des  Aristoteles, 
dass  sie  im  Magen  nicht  entstehen  konnten  (Üb.  4.  Meteororum)  wird 
theils  die  Erfahrung  der  Aerztc  angeführt,  theils,  dass  im  Magen  fauliger 
Schleim  zu  ihrer  Erzeugung  vorhanden  sei.  Die  Entstehung  aus  pituita 
putrescente  wird  gegen  Aetius  und  Paulus  auch  für  die  Bandwürmer 
aufgestellt.  —  Centuria  II.  Venetiis  1552.  cur.  23.  De  vermium  curatione. 
p.  67.  Behandlung  mit  „Semen  lumbricorum",  welcher  zur  Kur  bei  Säug- 
lingen den  Ammen  gegeben  wird.  —  Cur.  40.  p.  122.  De  pucro,  qui  vesi- 
culam  vermium  plenam  egessit  (d.  h.  einen  Ballen  von  Askariden).  — 
Cent  V.  cur.  46.  p.  74.  in  qua  agitur  de  vermibus.  Es  seien  aus  einem 
von  einem  Mädchen  abgegangenen  grossen  Rund  wurme,  als  der  Vater 
ihn  zertreten  hätte,  andere  Würmer  hervorgegangen  (natürlich  waren  das 
Darm  und  Genitalschläuche ;  diese  Geschichte  hat  aber  die  Nachfolgenden 
sehr  beschäftigt).  Das  bestätige  den  Hippocrates  (lib.  4.  de  morbi- 
bus),  welcher  meinte,  dass  die  Rundwürmer  in  den  Gedärmen  gebären 
und  hecken  könnten.  —  Cent  VI.  cur.  34.  p.  186.  De  puero  saepe  in 
febre  cum  vermibus  propter  obstruetionem  et  maiura  vitae  regimen  inci- 
denti  (kleine  Würmer).  —  cur.  74.  p.  225.  De  vermc  lato  quatuor  eubi- 
torum  per  os  ejecto  ....  Die  Gliederung  am  einheitlichen  Leibe  ist  hier 
beschrieben,  aber  das  dünne  Ende  des  Wurmes  wird  Schwanz  genannt, 
der  Kopf  als  weiss  und  warzig  bezeichnet  Hnjus  nunque  lati  lumbrici 
portiuncnlae,  semina  Cucurbitae,  prac  se  ferunt,  qui  intra  se  nihil  con- 
tinere  ob  corporis  sui  lati  compressionem  videtur,  unde  Hippocrates  .  .  . 
—  Cent  VII.  Lngd.  1570.  cur.  64.  p.  199  (nach  Fuchs).  Dracunculum 
lumbrienm  album  esse.  Verglich  ihn  auch  mit  den  Gerinnseln  in  Herz 
und  Blutgefässen.  —  Ocyrrhocs  seil  de  venae  sectione  copiosa  methodus. 
Venet.  1542.  p.  219.  De  birudinibus.  Auswahl  nach  der  Farbe  mit  Bezug- 
nahme auf  Dioscorides.  lib.  6.  c  32;  Vorbereitung  derselben  zum 
Saugen  nach  Galcnus;  Vergleich  von  deren  Nutzen  mit  dem  der  Schrüpf- 
köpfe;  Indikationen. 
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1514—1572.  Aquatilium  ammalium  historiae  lib.  I.  cum  eorundem 
formi8  acre  excusis,  Hypolyt©  Sahiano  Typlicrnatc  liomae  niedicinam 
proütcnte  autorc.  Komac  1553. 

1518  —  1564.  Petrus  Brilon  ins  Ccnomanus.  De  Aqaatilibus  libri  2. 
Parisiis  1553.  Französisch:,  Pierre  Belon  du  Maus.  La  nature  et 
diversite  des  poissons,  avec  lenrs  ponrtraits,  representez  au  plus  pres  du 
nalurcl.  Paris  1565.  —  Lib.  II.  Exanguinm  differentiac  ac  divisiones. 
c.  12.  p.  436.  De  dejectamentis  marinis.  Eruca  marina.  Quomodo  tcr- 
restres  Verrucae  stires  vescuntar  algis.  Marinac  autem  colore  et  tigura 
terrestre8  eniularentur,  nisi  pedibus  carerent  Ilornoi  loco  villos  habent, 
in  ordinem  ad  tergns  utrinqne  dispositos,  alumine  fissili  tenuiorcs,  floccis 
septuaginta  quatuor  tam  in  prona  quam  in  snpina  parte  constantes,  peni- 
cillis  tubo  infaretis  similes:  (]uibus  pro  pinnis  ac  pedibus  ntuntur.  Horum 
enim  inferiores  gressum,  superiorcs  natatum  subministrant.  Non  natant 
autem  more  piscium  pinnis  praeditorum ,  sed  suis  villis  aquam  impellnnt, 
ac  perpetuo  in  imo  considnnt:  moveri  enim  non  possunt,  nisi  inferioribus 
villis  aliquid  pertingant  Coloribus  tarn  numerosis  variegafcie  sunt,  ut 
nulla  ars  pictoria  banc  venustatem  imitari  possit.  Sex  digitis  longiorcs, 
nnico  crassiorcs  raro  couspicics.  Maculas  permultas,  albas  et  rubras 
utrinqne  in  lateribus  habent,  lincam  rectam,  lividam  in  summo  tergore, 
totidcm(|Uc  articnlis  loricautur,  quot  floccis  constant.  Supinc  pars  nervo 
rubro  distinguitur ,  quo  se  ipsas  contrabunt  ac  dilatnnt,  qaatnor  illorum 
ordinibus  circumstipatur:  totidemque  in  dorso  lincas  transversas  luteas 
intcr  articulationes,  quot  villorum  tubulos  habent.  Caetcrum  erucae  inerti 
et  um  .Iii  sunt  corpore.  Has  testudincs  marinac,  quae  potissimum  algas 
depascuntur,  plurimum  appetnnt,  nt  iis  dissectis  integras  erncas  plerumque 
repererim  (mit  Holzschnitten). 

141>2 — 1555.  Ednardus  Wottonus  Oxonensls.  De  differentiis  äni- 
malium  libri  decem.  Lutetiae  Parisiorum  1552.  fol.  188.  Scolopendia 
marina.  —  fol.  195.  Intestina  terrae.  Dabei  auch  solche  in  muri,  qua 
algae  fiunt,  in  stagnis  et  fluviis  jaxta  ripas.  —  fol.  195  und  196.  Para- 
sitische Würmer.  —  fol.  149.  Hirndo  und  Caernleus  vermis. 

1507  -1556.  (iiiillaiime  Rondi'let.  Libri  de  piseibns  marinis. 
Lugduni  1554.  An  Fischen  sah  er  zuerst  die  Pontobdclla  muricata,  be- 
schrieb sie  und  bildete  sie  ab.  —  p.  398.  Lampctra.  —  p.  494.  Nereides.  — 
Die  molles  unter  den  Blutlosen  enthalten  Cephalopoden,  Schnecken,  Akti- 
nien,  Quallen;  die»  Crustacca  ausser  Krebsen  auch  Echiniden.  —  Univer- 
sae  aquatilium  historiae  pars  altera  cum  veris  ipsorum  imaginibus. 
Ibidem  1555.  De  Inscctis  et  Zoophytis  liber.  p.  108.  De  scolopendris 
mariuis.  Nachdem  Scolopendra  marina  unter  Belluac  marinae  nach 
Aelian  beschrieben  .  .  .  nunc  de  alia  dieimus,  qaac  ex  inscctis,  terrestri 
scolopendrac  similis,  de  qua  bacc  Aristoteles  ...  (die  Abbildungen 
scheinen  zwei  Arten  von  Nereis  und  eine  Eunice  darzustellen.  —  p.  109. 
De  verme  fitxoo(>vy%oTto<o  (Sipunculus).  —  p.  110.  De  verme  [taxpo- 
QvyyoTÜHü.  —  De  vermibu8  in  tubulis  dclitescentibus.   -—   p.  111.  De 
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penicillo  marino;  de  hirudine  marina  (Pontobdclla);  alles  mit  Abbildungen, 
welche  die  Späteren  kopirt  habeu.  —  Im  Lib.  de  diagn.  morb.  cap.  17 
(Citat  nach  Schenck)  nennt  Rondel  et  den  Bandwurm  Tinea  und  er- 
klärt die  Kilrbiskernen  ähnlichen  Stücke  für  dessen  Theile.  —  Nach  der 
Mittheilung  des  Casp.  Wolff  aus  Manuskripten  des  Rondelet  (Citat 
nach  Schenck)  hat  dieser  in  verschiedenen,  wenig  bestimmt  dargestellten 
Fällen  aus  der  Harnblase  gekommene  Würmer  gesehen. 

1516— 1565.  C.  Gesncrus,  Mediens  Tigurinus.  Historiae  animalium 
Hb.  4,  qui  est  de  piscium  et  aquatilium  animantium  natura.  Zürich  1558. 
p.  1226.  De  verme  microrhynchotero  Rondelet,  macrorhnchotero  Rond.  — 
p.  1227.  De  vennibus  in  tubulis.  —  Corollarium  de  vermibus  aquatilibus 
nonnullis.  —  p.  1229.  Vermibus  aquatilibus  illos  etiam,  qui  in  piscibus 
innascunt  adnumcremus  (oxojhjxta).  15c  Ion  fand  sie  an  den  Mesenterial- 
gefässen  des  Kaulbarsches  eingekapselt.  —  Ligulae.  —  Rondeletius 
de  lumbricis  s.  vermibus  stagni  marin is  (Arenicola)  und  de  iisdem  Bel- 
lonius  p.  597.  —  De  scolopcndris  marinis  Rondeletius  p.  1(X)9.  — 
C.  Gessner  Thierbuch  übersetzt  von  C.  Forer.  Zürich  1563.  Theil  16.  ' 
Von  etlichen  Meergewürmen.  —  foL  156.  Ein  wunderbarer  Haarwurm, 
eruca  marina.  —  fol.  157.  Hirudo  marina,  ein  Meeregel,  denen  so  in 
süssen  Wassern,  welche  er  Hirudo  major  und  varia  nannte,  ganz  gleich; 
Meernassel,  Scolopendra  marina.  Vermis  microrhynchotcros  und  niacro- 
rhynchoteros ,  zwei  Ellen  lang  mit  Schnabel  (i.  e.  Rüssel)  im  Letten. 
Vernies  in  tubulis  delitescentes.  —  Von  Scolopendra  marina  erhielt  G. 
eine  Abbildung  aus  Italien  durch  Brasavolus.  G.  hatte  nach  Andry 
selbst  einen  Bandwurm. 

Ruinier  hat  1558  bei  einem  Epileptiker  Geschwülste  an  der  Dura 
mater  und  Schädeldecke  beobachtet,  welche  möglicher  Weise  Finnen 
waren  (vgl.  Küchenmeister,  Quellenstudien  Uber  die  Geschichte  der  Ccsto- 
den,  deutsches  Archiv  f.  Geschichte  d.  Medizin.  II.  II.  4.  und  Leuckart, 
die  Parasiten.  2.  Aufl.  L  1.  p.  705). 

Ifieron.  Cardanns.  De  subtilitate  libri  21.  (1560).  Basileae  1684. 
Hierher  p.  316.  Aufguss  von  Hanf  zum  Hervortreiben  der  Regen wlirmer 
und  der  zu  Fischköder  dienenden  Würmer.  —  Bei  der  „Magna  metamor- 
phosis"  der  verschiedenen  Pflanzengattungen  beim  Faulen  in  Pferdedünger 
zu  verschiedenen  vermes,  p.  667,  sind  wohl  mehr  Insekten  in's  Auge  gc- 
fasst.  —  Die  ältere  Ausgabe  von  1560  hat  die  erste  Stelle,  wo  sie  p.  346 
sie  haben  sollte,  nicht,  die  zweite  p.  730. 

1568  und  1572  kamen  wahrscheinlich  im  Mannsfeldischcn  Trichinen- 
ejudemien  vor.  Nach  dem  Werke  K.  v.  Weher,  Anna,  Churfürstin  von 
Sachsen.  Richter,  Jahresber.  d.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  in 
Dresden  1865—1866.  p.  78. 

Bei  Fuehs  De  Draeunculo  (s.  u.)  h'ndet  man  aus  dieser  Zeit  folgende 
Citate  für  die  tbierischc  Natur  dieses  Wesens:  Jo.  Actuarius.  Opera. 
Paris.  1556.  Lib.  4.  Methodi  medendi  p.  Sil«  -  Thom.  de  Veiga. 
Comment.  in  Galeni  opera  I.  Autwerp.  1561 ;  comment.  ad  libr.  de  loc. 

Bronn,  Klassen  des  Thier- Keichs.    IV.  1.  3 
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affect.  lib.  6.  p.  298.  No.  3.  —  Jo.  Gorracus.  Defin.  medic.  libri  23. 
Paris.  1568.  p.  87.  —  Hieron.  Mercnr ialis.  Variet.  lectionis  Libri  6. 
Venet.  1587.  Lib.  2.  cap.  20.  p.  46.  —  Für  die  Natur  des  Dracunculus 
als  einer  Erkrankung  hingegen  neben  trüber  erwähnten  Autoren:  Phil. 
Ingrassia.  De  tumoribus  praeter  naturam.  Neapol.  1552.  T.  L  cap.  1. 
lib.  26,  welcher  ihn  für  einen  Abszess  hielt.  —  auch  Ul.  Aldrovandus. 
Serpcntum  et  draconum  histor.  libri  2.  ed.  Barth.  Ambrosini.  Bonon.  1640. 
p.  326.  —  und  de  Cavliaco.  Chirurgiae  T.  II.  c.  8.  p.  120.  Lugd.  1572. 

Halduimis  Honsel  us.  Epistolae  1564.  Wird  von  Schcnck  an- 
geführt für  einen  Fall  von  Wurm  aus  der  Blase,  welcher,  1'  4"  lang, 
sich  auf  Blutegelgrösse  habe  zusammenziehen  können  und  längere  Zeit 
gelebt  habe. 

Jean  de  Clamorgaii.  La  chasse  du  loup.  Lyon  1583  (frühere  Aus- 
gaben 1570,  1574)  fand  öfter  in  der  Niere  der  Wölfe  Schlangen  i.  e. 
Strongylus  gigas  (nach  Davaine). 

Cornelius  Oeinma.  De  naturae  divinis  characterismis.  Antverpiae 
1575.  Lib.  I.  Cosmocritica.  p.  190.  .  .  .  Nonnulli  ad  solem  expositi  (in 
einer  grossen  Epidemie)  serpentes  magnos  et  parvulos  copia  rejecerunt 
(wohl  Spulwürmer).  —  L  p.  103.  Omnem  fidem  superat  anguillae  vivae 
per  inferiora  seccssug  in  puella  annorum  quatuordccim  cui  et  ab  initio 
affectus  praesens  affui  anno  1572;  mit  Holzschnitt.  Dieses  war  kein 
Wurm,  sondern  ein  sogenannter  foetus  in  foetu,  dessen  Abbildung  einen 
Theil  der  Wirbelsäule,  Knochen,  Haare  u.  s.  w.  zu  zeigen  scheint;  nach 
II.  p.  75  wäre  dies  1571  geschehen,  der  „Aal"  eine  Elle  lang  gewesen; 
gestavat  illum  velut  foetum  per  novem  menses.  —  II.  cap.  2.  p.  40.  Leber 
eine  1552  beobachtete  schreckliche  Viehseuche  durch  Würmer  der  Leber.  — 
II.  p.  201.  Ein  wirklicher  Wurmabszess ,  welcher  mit  Nashornpulver  be- 
handelt wurde,  bis  die  Natur  sich  half;  der  „Aal",  l1 lang,  daumen- 
dick, habe  gelebt,  d.  h.,  in  Wasser  gebracht,  sich  bewegt  —  Gemma 
wird  von  Franzius  auch  für  Würmer  in  Thieren  citirt;  siehe  über  ihn 
auch  bei  Tyson. 

J.  ßauhlnus.  Historie  von  etlichen  wüthenden  Wölfen  um  Mümpel- 
ganl  und  Beifort.  Mümpelgard  1591.  Etwa  1—2'  lange  Schlangen  (Stron- 
gylus gigas)  in  Nieren  alter  Wölfe. 

Thaddaei  Dun!  Locarnensis  medici  epistolae  medicinales  .  .  .  ejusdem 
de  Hemitritaeo  sive  de  febre  semitertiana  libellus,  item  miscellaneortim 
de  Ke  medica  über.  Tiguri  151*2.  Miscellanea  med.  cap.  15.  p.  155.  De 
Inmbrieo  lato  (mirae  Iongitudinis).  Daselbst  kommt  für  einen,  1571  ab- 
gegangenen, mehr  als  20  Ellen  langen  Bandwurm  die  Bezeichnung  vor: 
squamosus  instar  serpentis,  nisi  rectius  geniculatus  dicatur,  übrigens,  da 
der  Kopf  fehlte,  totus  sui  sitnillimus.  Er  wurde  im  Ofen  getrocknet  und 
Dun us  bekam  ihn  im  Kanton  Zürich  zu  sehen.  R.  Lcuckart  (die 
Parasiten  des  Menschen  2.  Aufl.  I.  p.  517)  glaubt  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit annehmen  zu  dürfen,  dass  dies  die  erste  Beobachtung  von  Bothrio- 
cephalus  war.  D.  schlicsst  die  Anführung  der  Stellen  aus  Galenus  und 
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Paul  Aegineta  mit  „si  qnod  Paulus  Aegineta  scribit,  verum  sit, 
interiorem  intestinorum  tunicam  in  hoc  animal  permutari,  mirum  non  est, 
dysenteriam  inde  subsequi." 

Ferrante  Imperatl.  Historia  naturale  nell'  quäle  ordinatamentc  si 
tratta  di  diversi  eonditioni  di  Minere,  Pietre  pretiose  e  altera  curiosita, 
con  varie  historie  di  piante  e  animali.  Neapoli  1559;  Venezia  1672.  — 
Dell  Historia  naturale.  Napoli  1599.  Lib.  27.  p.  732.  Vermichiara,  Alcyonio 
niilcsio,  Alcyonio  tcrgo  di  Dioscoride,  ein  Convolut  von  etwa  eine  Linie 
dicken  Wurmröhren.  —  Historia  naturalis.  Libri  28.  Coloniae  et  Lipsiae 
1695,  autore  ?  N.  A.  Stelliola. 

geb.  1493.  Dreizehn  Bücher  des  hochgelehrten  und  weit  bertimptcn 
Herren,  D.  Theophrasti  Paraeelsi,  Eremitc  paragraphorum  etc.,  jetzt 
zum  ersten  Mal  mit  allem  Fleiss  in  Truek  geben  und  aussgehn  lassen. 
Basel  1571.  Das  ander  Buch  Theophrasti  Paraeelsi  de  morbis  vermium. 
§.  1.  Vermium  generatio  tria  habet  prineipia.  Primuiu  ex  nutrimentis/ 
idque  in  stomacho  et  non  in  intestinis,  ut  putant:  et  ex  elementis  (ot 
inuscae)  et  unum  ab  extra  et  a  spermate  animantium  (auss  dem  Laich 
der  Thieren)  in  viris  vero  in  stomacho  crescunt,  et  possunt  tunc  migrari 
in  hepar.  Faeminis  autem  in  matrice,  si  bibunt  sperma,  crescit  vivum 
potum  sperma  tamdiu,  atc|ue  alias  et  fit  monstrum,  postca  affligunt  et  in- 
festant,  et  eibnm  appetunt,  et  nonnunqnam  durat  in  annos  etc.  —  Ver- 
mium generatio  tria  prineipia  habet/  primum  ex  nutrimentis,  secundum 
ex  minerabilibus,  tertium  ex  elementatis.  Vermium  generatio  fit  ex  putre- 
dine  sed  non  ab  omni  putrefactione  generantur  vermes.  Ex  tribus  causis 
generantur  vermes,  nascitur  in  stomacho,  nec  putredo  est  in  causa  gene- 
rationis.  Vermium  (i.  e.  zur  Wurmerzeugung  geeignet)  putrefactio  si 
fuerit  in  stomacho,  et  non  expellitur  per«virtutem  expulsivorum ,  tunc 
nascuntur  vermes,  et  putredo  quasi  hospitiura  est  vermium.  Secunda 
causa  ex  minerabilibus,  dann  es  unmöglich  ist,  dass  im  Fleisch,  im  Blut, 
im  Marek  Würm  mögen  werden,  sondern  die  nemmen  ihr  Principium  auss 
keiner  Fanlung,  sonder  wachsen  ex  mineralibus.  Es  wirt  auch  generatio 
vermium,  so  man  sperma  in  einem  Wasser  trinket,  oder  von  einem  Visch- 
rogen,  so  ein  sperma  in  exultatione  ist.  Generantur  auch  vermes,  wann 
einer  ein  Fröschleichen  trincket.  . .  In  mulicribus,  wann  sie  ein  sollich 
Leich  trineken,  so  nimpt  es  matrix  an,  nit  als  in  den  Mannen,  denen 

dann  die  Würm  im  Magen  wachsen  Stellraiert  sechs  Monat  .  .  . 

and  also  wirt  ein  monstrum  daraus  .  .  .  dann  begert  es  sein  eibum  und 
geschwUllet  dann  der  Bauch  auf.  §.  2.  Ex  primo  prineipio  tria  sunt 
genera,  crudum,  chimesum  et  exerementum.  Ex  secundo  prineipio  quin- 
qne  genera:  venarum,  coneavitatum,  medullae,  intestinorum  et  membrorum 
regionum.  Ex  tertio  quatuor  genera;  putrefactionis,  aquositatis,  chaos  et 
caliditatis.  Notabilia.  Ex  crudo  sunt  veluti  lumbrici  terrestres,  und 
Regenwürm.  Ex  chymo,  Spulwürm  lang  und  klein.  Ab  exerementis  sunt 
vermes  candidi  et  subflavi  cum  pedibus.  Ubi  vermes  vexant  interpolatim/ 
Signum  est,  quod  in  stomacho  sint.    Quibus  permanet  longa  oris  anima, 
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8iimpto  quoquc  cibo,  Signum  quod  vermes  sunt  putrcfacti  in  stomaeho. 
Theriaca  Mandragorata  pcllit  vermes  si  esuricntibus  exliibeatnr  ...  In 
intestinis  non  finnt  ex  putrefactione,  sunt  longi,  flavi,  tendentcs  colorc  ad 
rubeum,  et  tum  in  excrementis  videntur  Lumpcnwürn».  Vermes  nihil  tarn 
pellit  ex  intestinis  atque  colecynthis,  in  regionibus  sc.  cerebri,  cordis  .  . . 
Ab  excrementis  giebt  Wlirmlein  weiss  .  .  .  haben  kleine  Ftisslein  .  .  .  Die 
regiones  haben  auch  wllnn,  als  in  cerebro  ist  durch  anatomiam  erfunden 
worden  ein  Wlirmlein,  das  piam  und  duram  matrem  durchstochen  hat, 
davon  dann  frenesis  kommen  ist.  Auch  in  cordc  schul  durch  anatomiam 
erfunden  worden,  in  regionc  splenis  et  fellis  mttgen  wlirm  werden,  aber 
in  renibus  mag  kein  Würm  werden  propter  urinam.   Aber  in  pulmone 
mögen  auch  Würm  generiert  werden.    §.  3.  Würmer  in  Nüssen  und 
Früchten  (abhängig  von  sperma  oder  monstruosum  sperma).  Alle  (diese) 
Würm  wachsen  ex  spermate  und  nit  ex  putrefactione.  §.  4.  über  sperma. 
§.  5.  Muscarum  gencratio  ex  aere  procedit,  lacertarura  ex  terra,  araneac 
ex  igue,  serpentes  vero  ex  aqua,  pulices  c  mineralibus  ...  De  cura  ver- 
mium  .  .  .  Omnes  autem  purgationes  in  vermibus  vanac  sunt,  nisi  ca 
vermes  occidantur  .  .  .  die  stück  so  ausswendig  die  Wünn  tödten ,  die 
tödten  die  Würm  auch  inwendig  ...  Myrrhen,  Oleum  de  eolcotar,  Colo- 
cintis,  Oleum  Hyperieonis,  Kupfervitriol.  —  Aurelii  Philippi  Theo- 
phrasti  Bombasis  von  Hohenheim  Paracelsi  ....  Opera,  durch 
Joanncm  Huserum  Briscoium  in  zchen  unterschiedliche  Theil,  in  Truck 
gegeben.  (Basel  1590)  Strassburg  1610.  p.  030.   Von  Wllrmeru:  Wiewol 
der  Würm  viel  seind,  so  ist  doch  der  Würmer  Stamm  nur  ein  Stamm, 
und  auch  ein  Ursprung  ihr  aller:  das  da  aber  theilt  von  einander,  den 
also,  den  also,  das  giebt  die  materia  darauss  sie  wurden:  dieselbig  aber 
im  Grund  nimpt,  sie  sei  wie  sie  wöll,  nur  ein  Artzney  an,  das  ist  die 
Artzney  für  die  Würmcn.  —  Causa.  Ein  jeglicher  Wurm  der  wachst  auss 
zwo  Ursach,  auss  feuli,  und  aus  dem  sperma.    Von  der  Sperma  ist  es 
also;  wo  ein  Sperma  des  Würmen  etc.  in  Menschen  kompt,  und  wird 
nit  gedewet,  etc.,  so  geht  es  durch  die  natürliche  Wärmi  in  ein  Wurm, 
id  est  monstrum  vermium:  quare:  quia  non  est  in  loco  sno,  id  est,  ma- 
trice,  ergo  monstrum  fit,  ut  homo  generet  gnomos,  item  gigantes  etc. 
Die  andere  ist  die  feulung.    Nun  macht  ein  jegliche  fculung  ein  Wurm, 
so  sie  nach  dem  Himmel  und  Mond  faul  wird,  sonst  nicht.  Als  die  Käss, 
so  im  Augstmonat,  im  Hewmonat  gemacht  werden,  die  faulen  alle,  etc. 
Und  also  sind  mehr  Monat  im  Jahr,  darinn  es  beschicht:  darumb  ist 
gencratio  vermium,  putrefactio  coelica.    Also  auch  atifc  grosser  Hitz  wer- 
den Würm:  Als  ihr  secht  im  Sommer,  da  faulen  alle  Ding,  was  da  ist, 
auss  der  grossen  Hitz.    Nuhn  ist  das  der  Grundt,  so  im  Leib  also  auch 
ist  ein  Augustus,  .Junius  etc.  caniculares,  so  faulen  auch  darum  die  partes 
corporis  und  alsdann  wachsen  auss  ihnen  Würm,  etc.    Also  auch  im 
Menschen  dermasseu  der  gantz  microcosmoi  ist,  und  in  seinen  partibns 
ihm  solches  begegnet.         De  loco.    Nuhn  aber  von  der  statt  da  sie 
werden,  wissen,  dass  sie  allein  wachsen  in  deu  Ohrten,  da  faulen  mag: 
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Iu  Obren,  Zähneu,  Gedärmen,  Magen,  matrice.  Und  sonst  nicht :  Es  war 

dann  wunderbarlich  des  Himmels  Laut'  vcrjrret  Ein  Frauen,  die 

zu  viel  Hitz,  gebiert  nicht  gesuudt  Kinder,  alles  auff  Würm  geneigt.  — 
Empfahl  bereits  das  Ziun  gegen  Wltruicr.  cd  Basel,  p.  245. 

1404  — 1555.  Oco.  Ajsrricola.  De  animantibus  subterrancis  Uber, 
impr.  Frohen.  ttasileae  1549.  (seorsim  ed.  a  Johanne  Sigfredo.  Witcn- 
bergae  1614).  p.  70  (71)  (Talpa)  vescitur  .  .  lutnbricis.  -  p.  72  (73) 
spondylis  vermis  =  Engerling.  —  Vermis  quadrupes  =  Meloe.  —  p.  73 
( 74)  Ascarides  etiam,  qui  sunt  vermes  parvi,  non  unius  et  cjusdem  eoloris : 
Dam  alii  caudidi,  alii  uigri,  saepius  aralro  excitantnr  ....  vastaut  sata. 
—  At  lombricos,  qui  item  intra  terram  gignuntur  et  oculis  careut,  pluviae 
clieiunt.  Concinne  igitur  Euclio  Plautinus,  solicitus  de  aula  auro  ret'erta, 
inquit  ad  Strophylnni: 

Foras,  Ibras  luinbrke,  qui  .»üb  t«rra  erepsisti  modo 

Qtd  inod"  iiuüquaw  comparebas,  nunc  quotn  compares,  peris. 

Index  zu  ed.  1614.  Ascarides,  Erdworm;  Lumbricus,  Rein  worin;  Spon- 
dylus,  Engerle. 

1500-  15110.  Beruard  de  Palissy,  Oeuvres,  cd.  I.  1557.  Lyon, 
p.  210.  cd.  Paris  1777.  p.  672.  ed.  Paris  par  Anatole  France  1880.  p.  301 : 
Aussi  on  y  cueillc  de  l'absinthe  appelec  Xaiutouique,  a  cause  du  pays 
de  Xaintonge.  Ladite  herbe  a  teile  vertu  qnc,  quand  on  la  f'ait  bouillir 
et  prenant  de  sa  decoetion,  on  en  destrempe  de  la  farine  pour  cn  feire 
des  bignets  fricassez  en  sein  (graissc)  de  porc  ou  en  beurre,  et  que  l'on 
mange  des  dits  bignets,  ils  chassent  et  mettent  hors  tous  les  vers  qui  sont 
dans  les  corps,  tant  des  hommes  que  des  cnfants.  Au  paravant  que 
j'eusse  la  connoissance  de  ladite  herbe,  les  vers  m'ont  fait  mourir  six 
enfans,  commc  uous  l'avous  connu  tant  pour  les  avoir  fait  ouvrir,  (jue 
par  ce  qu'ils  cn  rendaient  souvent  par  la  bouchc;  et  quand  ils  estoyent 
pres  de  la  mort,  les  vers  sortoyent  par  les  nasaux.  Les  pays  de  Xain- 
touge,  Gaseogne,  Agenes,  Qucrcy  et  le  pays  devers  Tolozc  sont  fort  sujets 
ausdits  vers,  et  y  a  peu  d'cnfans  qui  cu  soyent  exempts:  ä  cause  que 
les  fruits  desdits  pays  sont  fort  donx.  Je  lc  di  parce  qne  les  medecins 
de  Paris  m'ont  atteste  que  c'cstoit  chosc  rare  de  trouver  des  vers  es  en- 
fans dudit  Heu :  toutesfois  6a  pays  des  Ardcnncs  ils  y  sont  fort  sujets. 
Je  ne  scay  si  c'cst  ä  cause  de  la  bicre  ou  des  laitages.  Je  ne  puis 
rendre  tesmoignagc  sinon  des  pays  que  j'ay  freejueutez. 

J«.  Schciick  de  (Äräfeiibcrg.  Observationes  medicao  rariores.  Erste 
Ausgabe.  Francof.  1600.  —  Folioausgabc.  Lugdunt  1644.  —  Eine  Fund- 
grube für  die  Quellen.  Nach  der  zweiten  Ausgabe,  welche  vieles  unter- 
dessen über  Würmer  Gedrucktes  mit  berücksichtigt:  Lib.  V.  cap.  Syrones, 
Pediculi,  Dracunculi.  obs.  6  et  7.  p.  677.  678.  De  dracuneulis  Actbiopiae 
et  Indiac  propriis:  Graccis,  veluti  Galeno,  nomine  tenus  coguiti  (Ich 
kenne  die  Stelle  bei  Galen us  nicht,  es  dürfte  wohl  rhwv  heissen,  was 
Sehne  und  Nerv  bedeutet).  Vermis  iutercutaneus,  alius  a  Dracunculo 
. .  . .  passio  boviua  (Oestrus)  a  similitudine  dicta.  —  Dracontion  (von 
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SinxEtv,  S(>uxttv  oder  öinxta&fti),  dracunculus  ut  scribit  introductionis  seu 
nicdici  autbor,  mal  um  est  cutis  varici  simile,  magnumque  dolorem,  dum 
paullulum  prominens  movetur,  concitans.  Act  ins  autem  ex  Leonida  dra- 
cunculum  lumbrico  similem  esse  dicit,  interdnm  magnum,  alias  parvum 
reperiri  et  frequentius  quidem  in  cruribus,  aliquando  vero  et  in  brachiorum 
musculis  oriri  et  consistere:  nasci  autem  in  Aethiopia  atque  India,  maxime 
pueris,  lumbricis  latis  non  absimilem,  moverique  sub  cute  sine  molestia.  — 
Ausser  schon  angeführten  werden  für  Dracunculus  citirt  Agricola, 
Fuchsius,  Robert.  Constantinus  in  lexico,  Wierus  in  libello  Ger- 
manico  de  morbis  incognitis,  Paraeus  lib.  7.  cap.  21.  chirurgiae,  welcher 
ihn  für  einen  blossen  Abszess  hielt.  Die  Griechen  und  Araber  erklärten 
gleicbmässig  die  Krankheit  für  jenen  Orten  eigentümlich.  —  De  passione 
bovina.  lib.  V.  obs.  7.  p.  678.  Mit  Quellen  aus  Alzaharavius,  Avcn- 
zoar  und  Albucasis.  —  Lib.  III.  obs.  1—5.  p.  481,  482.  Würmer  der 
Blase.  2.  Ein  gar  nicht  detaillirtcs  Abgehen  mit  Blut  bei  Dodonaeus 
in  Annotat.  ad.  cap.  97..  Bcniveny  de  Abditis.  —  3.  Ex  observ.  Joan. 
Visceri,  ein  klcinfingerlanger  Wurm  abgehend  mit  Blut,  angeblich 
lebend.  —  5.  J.  Cramer,  einer  spannenlang  und  zwei  Fälle  von  Wür- 
mern im  Urin  „kleiner  als  Wanzen".  —  Lib.  II.  Vermis  cordis.  obs.  1—3. 
p.  258,  259.  —  3.  Aus  Joh.  Hebenstreit  libello  de  peste:  Deprehcusus 
est  vermis  albus,  praeacuto  rostcllo,  eoque  corneo  praeditus  cordi  adhae- 
rescere.  —  Die  Italiener  schrieben  mehrfach  die  Mondsucht  den  an  das 
Herz  tretenden  Würmern  zu,  womit  sie  wohl  autsteigende  Spulwürmer 
gemeint  haben.  —  Wiederholt  wird  über  im  Herzbeutel  gefundene  Wür- 
mer berichtet.  —  Lib.  III.  De  Bulimia.  obs.  2.  Ueber  hundert  Würmer 
abgetrieben.  Donatus  Hist.  mirab.  med.  lib.  4.  cap.  2.  —  De  Vomitu. 
obs.  11.  Vermes  per  vomitum  expulsi;  nach  Gabucinus,  II o  11er,  Do- 
donaeus, Wolph.  —  12.  De  vomitu  atrae  bilis,  una  cum  vermibus  et 
scarabaeis  nach  Fo  res  tu  8.  lib.  18.  obs.  19.  unter  Bezugnahme  auf 
Gordon  ins,  dass  Würmer,  Schlangen  und  Skarabüen  im  Körper  und 
ausserhalb  aus  faulen  Stoffen  entstünden.  —  13.  Vermes  erncis  similes 
in  fcbrili  paroxysmo  per  vomitum  expulsi.  p.  318.  nach  Paraeus.  lib.  24. 
cap.  19.  —  p.  355.  De  lumbricis  (numerus  prodigiosus).  obs.  1 — 4.  — 

2.  Hundertachtundvierzig  nach  Benivcnius.  cap.  85.  de  abditis;  über 
fünfhundert  nach  Brassavolus.  comment.  ad  Hippocr.  aphor.  26.  lib.  3; 
vierhundert  bei  P.  P.  Percda.  de  curand.  morb.  lib.  1.  cap.  5;  hundert- 
siebenundsiebzig  bei  Gabucinus  comment.  de   lumbr.  cap.   13.  — 

3.  Ueber  hundert  fusslange,  J.  J.  Wecke rus,  Observat.  —  Rara  et  varia 
vermium  symptomata.  p.  356  -358.  obs.  1  bis  6.  —  5.  Perforationen 
durch  Magen,  Nabel,  Leisten  0.  a.,  Omuiborus,  lib.  4.  cap.  13.  art. 
med.  infantium;  Petr.  Fo  res  tu  8  in  schol.  ad  observ.  35.  lib.  7;  manch- 
mal die  Fistel  dem  Austreten  des  Wurms  vorhergehend;  Hippocratcs. 
Epidem.  lib.  7.  text.  105;  Alex.  Trallianus.  Epist.  ad  Theod.  de  lum- 
bricis; Aegineta.  lib.  4.  cap.  57;  Aviccnna.  lib.  3.  Fcn  16.  tr.  5. 
c.  1.  —  Lib.  VI.  Pracsagium  ex  vermibus  aus  Lcmnius.  lib.  1.  cap.  22. 
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de  niirac.  occult.  nat.  nach  Hippocrates.  —  Lati  et  Cuciirbitini.  Die 
Stellen  aus  Hippocrates,  Aegineta,  Aetius,  Alex.  Trallianus 
epist.  de  lumbr.,  Plinius  i  cuciirbitini  lati,  a  seminis  Cucurbitae  sitnili- 
tudine  dicti  in  plenioribus  intestinis  proereantur,  qui  <|uando(iue  invicem 
compacti,  incredibilem  longitudincni  15  peduui  complcut),  Alex.  Bered. 
in  prooemio  lib.  21.  pract  —  Das  Ausbrechen  von  Bandwürmern  sah 
Schcnck  selbst  zweimal.  —  p.  360.  Rondelet  nennt  sie  Tinea  qood 
veluti  Tinea  marina  albus  est  et  longus,  et  latus  a  latitudine  dicitur.  Er 
vergleicht  die  Kerbung  mit  der  der  Scolopendra,  sine  oculis,  band  ali- 
quibns  partibus  distinetus  erat.  —  p.  90.  b.  13  Ellen  Gesncrus  lib.  3. 
epist.  ad  Fabricium;  18  Eichstädter  Ellen  von  2'/s'  Jac.  Oethaens. 
observ.;  20  Ellen  Alex.  Camerarius.  Disputationis  thes.  trigesima. 
Tubinga  1574.  Sie  werden  dann  öfter  Schlangen  verglichen  und  heissen 
Lnmbrici.  Aus  Platerus  s.  0.  —  p.  362.  Ascarides.  1  et  2.  obs.  1.  cui- 
dam  non  tantum  rectum  intestinum  et  anum,  verum  etiam  nates  et  femora 
t'oedarunt.  —  p.  363.  De  monstrosis  et  a  communi  forma  prorsus  evarian- 
tibus.  Schlangen,  Eidechsen,  Aal,  Tausendfuss,  behaarte  Würmer,  Steine, 
Knochen,  Käfer.  —  p.  364.  Remedia  nova  et  rara.  I.  ad  lumbricos  prae- 
clarum  et  novum  remedium,  veteribus  incognitum,  at  de  experimento  cer- 
tissimum:  Corallina,  muscus  maris  (pulver.  3  1).  Circumforanei  in  plateis 
venditant.  P.  A.  Matthiolus.  Die  Verkäufer  rufen  GXütXtjxui}6T«i>ov, 
■/.,.,'/.,.■/.<>;> üiavov.  Dioscoridcs  und  Galen  hätten  dessen  Wirkung 
nicht  gekannt.  Anton.  Musa  Brassavolus  in  examinc  Simpl.  erzählt, 
ein  Greis  habe  nach  Scordium  und  Corallina  500  Würmer  entleert.  Ge- 
meint war  die  weissgraue,  im  Alter  röthliche  Corallina.  Auch  Lcmnius 
und  Mcrcurialis  de  morbo  pucror.  libr.  3.  cap.  10.  —  II.  ad  puerorum 
vermes  remedium  aliud  rarum:  Argentum  vivum  nach  Matthiolus  lib.  4. 
Epi8tolarum,  Epist.  ad  Stephanum  Laurcntium  Caesareum,  et 
Brassavolus  in  Examin.  Simplieium.  —  Lib.  III.  De  mesenterio.  obs.  7. 
Echinokokkusblascn  in  verschiedenen  Grössen  und  zum  Thcil  verkalkt 
unter  dem  Titel  Strumac  in  mesenterio  circiter  septuaginta  p.  387.  bei 
einem  wegen  Diebstahl  gehenkten  schwarzen  Freigelassenen;  obs. 8.  p. 387. 
unter  dem  Titel  mesentcrium  ....  cum  intinitis  abscessibus,  suis  singulis 
tumiculis  conclusis,  olcosis,  mcllcis,  sebaeeis,  albugineis,  aliisque  humori- 
bus  refertis;  die  obs.  7.  des  Joan.  Phil.  Iugrassias  tract.  1.  cap.  1. 
de  tumoribus  praeter  naturam;  obs.  8.  Pareus  lib.  23.  cap.  36.  Der 
zweite  Fall  führte  zur  Wassersucht.  —  Lib.  III.  de  Jecore  obs.  4.  p.  392. 
Joach.  Camerarius.  1574.  Der  Chirurg  Volcker  öffnete  einen  Tumor 
unter  dem  Processus  cnsiformis,  und  es  entleerte  sich  eine  Menge  Blasen, 
über  dreihundert  in  drei  Tagen  und  vier  bis  fünf  Tagen,  im  Gewichte 
von  mehr  als  vier  Pfund  und  die  einzelnen  bis  zu  Hühnereigrösse.  Der 
Kranke  lebte  noch  über  ein  Jahr  und  man  fand  bei  der  Sektion  noch 
eine  Geschwulst,  abscessus,  mit  vielen  Blasen  am  Zwerchfell,  eine  in  der 
Lunge  und  eine  zwischen  Leber  und  Colon.  —  p.  394.  Vermes  in  Jecore. 
Eindringen  von  Spulwürmern  in  den  Ductus  choledochus  und  in  die 
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Substanz  der  Leber.  Jo an.  Wieras  de  praestig.  Daemon.  Hb.  4.  cap.  10. 
Casp.  Bauhin us  de  obscrvat.  propriis.  Padua  1578  sah  sehr  viele 
Würmer,  theils  lebend,  theils  todt,  oblong,  weich,  bucklig  in  den  Leber- 
blutgefässcn  (Lcbcregcl?).  —  Vesicae  a  jecore.  p.  394.  Christ,  a  Vega 
Comm.  ad  aphor.  55  lib.  7.  aphorism.  Hippocratis.  Fand  oft  mehrere 
Blasen  in  der  Leber,  welche  er  für  die  Ursache  der  Bauchwassersucht 
ansah.  —  Lib.  I.  De  capitis  dolore.  Dolor  capitis  ex  vermibus  aliisque 
animalculis  in  cerebro  genitis.  Am  beachtenswerthesten  Obs.  2.  p.  45. 
Ooiter  in  append.  observ.  Anatom,  et  Chirurg,  fand  Würmer  in  der 
Hohlvene  der  Schafe.  —  Die  übrigen  Mitteilungen  geben  keine  bestimm- 
ten Beweise.  —  obs.  4.  p.  46.  Pcucerus  de  praestig.  medicor.  p.  310.  an- 
geblich ein  lebender,  fingerslanger  lumbricus  totus  rubeus  (V  ob  ein  Blut- 
gerinnsel). 

1522—1606.  tJIyssis  Aldrovandi  Philosophi  ac  Medici  Bononiensis 
Historiam  naturalem  in  patria  olim  profitentis,  de  animalibus  insectis  libri 
septem  (1602).  Francofurti  1623.  Das  System  bei  der  Vorrede.  —  p.  253. 
liber  sextus,  qui  est  de  vermibus  et  primum  de  iis  in  gencre.  —  p.  256. 
Generatio  .  .  .  quapropter  nulla  ratione  per  coitum  propagari  dieimus.  — 
p.  270.  De  vermibus  in  caetcris  animalibus  nascentibus.  Locus.  —  p.  271. 
Die  aus  Fischen,  Heuschrecken  u.  s.  w.  —  p.  276.  De  lumbricis  terrestri- 
bus.  Coitus  eorum.  —  p.  285.  De  scolopendra  marina.  —  p.  286.  De 
vermibus  in  tubulis  dcliteseentibus.  —  p.  288.  cap.  X.  De  seta  vel  vitulo 
aquatico  . .  .  Vituli  . .  .  hos  vermes  aliquando  dcglutiuut.  .  .  .  Deglutiti 
i Ilm  circa  guttur  et  arteriam  haerent.  —  p.  288.  cap.  XI.  De  Hirudiue. 
Er  scheint  drei  neue  Arten  gekannt  zu  haben  nach  Moqui n'-Tandon: 
Haemopi8  sanguisuga,  Piscicola  geometra,  Ncphclis  octoculata.  —  De  re- 
liquis  animalibus  exanguibus  libri  quatuor,  post  mortem  editi.  Francof.  1623. 
De  testaccis.  p.  83.  At  vero  animalia  quaedam  verme  nascuntur,  tum 
exanguia,  quae  non  ab  animalibus  gignuntur,  tum  etiam  sanguinca,  ut 
mugilum  genus  quoddam  et  aliorum  fluviatilium  piscium:  ad  hacc,  An- 
guillarum  genus.  —  Talern  autem  generationem  esse  ex  ovo  aut  verme 
(i.  e.  Larve)  i atemur.  —  Abbildungen  von  Röhrenwürmern  Taf.  XVII. 
Fig.  32.  und  33.  (Vermes  in  tubulis  delitescentcs  Rondeletii)  neben  Ver- 
metus;  fig.  27.  Penicillus  marinus  Roudcletii.  —  p.  50.  Squilla,  der  Krebs, 
8.  caris  marina,  wohl  in  Verwechslung  mit  der  Pflanze  Scilla,  als  Mittel  zur 
Abtreibung  der  Lumbrici,  gemischt  mit  Rad.  Bryoniac;  bei  Galen  us  sei 
Caris  zu  lesen.  —  De  piseibns  libri  quinque.  Francof,  1623.  p.  207  a. 
Dass  PI  in  ins  unter  Lumbricus  aalähnliche  Fische  verstanden  habe,  sei 
nach  dem  Vergleiche  mit  Aristoteles  nicht  anzunehmen;  für  Wtov 
stehe  statt  lubricus  lumbricus.  Als  Taenia  gingen  verschiedene,  seitlich 
zusammengedrückte  und  gestreckte  Fische,  meist  ohne  anale  Flosse.  — 
p.  108.  cap.  XXX.  Unter  den  Zoophytcn,  welchen  die  Holothuricn  ein- 
gereiht sind,  spielen  keinerlei  Würmer  eine  Rolle.  —  Historia  mon- 
strorum.  p.  331)  (nach  Davaine).  Ein  Wurm  im  Hühnerei. 
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Felix  Platcr.  Opus  praxcos  mcdicae.  1602.  T.  II.  (Citat  nach 
R.  Leuckart,  die  Parasiten).  De  animal.  excret.  Unterschied  von  Linn- 
bricus  latus  oder  der  Tacnia  intcstinorum  den  Voraus  cucnrbitinus.  — 
Ohservationum  libri  3.  editio  III.  Basileae  1680.  p.  865.  In  animalium 
excretione  Observationen.  Vermium  copia  in  intestinis;  20  lumbrici  in 
einer  sezirtcn  Leiche  „quod  et  in  porcis  frequenter  invenitur".  —  Lum- 
bricorum  invicem  convolntorum  excretio.  —  p.  867.  Vermis  ex  urnbilico 
prodiens.  —  Lumbricorum  cum  faecibus  alvi,  ex  ulcusculo  in  umbilico, 
exitus.  —  Vermium  cum  cibo  in  inguinc  exitus  (anno  1593).  —  Ejusdem 
observationurn  selectorum  mantissa  opcra  Francisci  Plate ri.  Basileae 
1680.  p.  35.  Vermis  prodigiosus  rejectus  (anno  1648);  ein  schwarzer 
Wurm  mit  achtzehn  Füssen.  —  p.  36.  Animalculura  mirum  diu  in  corpore 
mit  eh  hui.  enccatum,  constitutum,  per  alvnm  rejectum,  absque  ullo  mortis 
discrimine  (Entleerung  eines  Abszesses  mit  Knochen,  vielleicht  ibetus  in 
foctu).  —  Nach  P.  obs.  lib.  3.  p.  891.  Praxis.  Tom.  [IL  ed.  2.  cap.  13 
(Citat  nach  Tyson)  thucn  die  Bandwürmer  an  allerlei  Fischen  grossen 
Schaden,  machen  einige  im  Sommer  springen;  finden  sich  auch  oft  in 
Hunden  und  Ochsen,  selten  in  Kälbern.  Er  nennt  sie  Ligula.  —  obs. 
p.  362  (nach  Schenck)  von  den  Bandwürmern:  Iii  nullam  in  se  cavi- 
tatem  habent,  sed  ex  una  tautum  erassa,  alba,  mueosaque  membrana 
constantes,  nigris  maculis  transversim  distinguuntur,  nee  motum  ullum 
edunt  ....  aliis  quoque  locis,  uti  et  in  reliquis  quoque  animalibus  nata, 
quae  tarnen  animalia  non  sunt,  saepe  inveniuntur,  primum  eonjecturari 
et  asseverarc  coepi. —  Nach  Schenck  in  betreff  der  Blasen:  Platerus 
sah  solche  häufig  bis  zu  Apfelgrössc  auch  in  der  Milz,  wasserhell,  röth- 
lich ;  zitronenfarbig  aus  der  Gallenblase.  Die  Fleischer  zeigten  ihm  solche 
aus  dem  Mesenterium  des  Schweins.  —  Es  scheint,  dass  Plater  beim 
Menschen  den  Cysticercus  tenuicollis  beobachtet  hat.  Bonetus.  Scpulchictum. 
Observ.  Lib.  III.  p.  635  (nach  R.  Lcuckart,  Parasiten). 

Casp.  SchwencktVld.  Thcrotropheum  Silcsiae.  1603.  p.  414  De 
Alburnis.  Meinung,  dass  ans  deren  Würmern  die  Aale  entständen.  — 
p.  556.  Vorkommen  des  Dracunculus  bei  uns.  —  Von  Stephan  HB  a 
Schwcnfeld  ist  nach  Cajctanus  Montius  die  Aalerzeugung  auch 
den  Heringen,  Barschen  und  anderen  Fischen  zugeschrieben,  also  auch 
bei  diesen  Fischen  die  sogenannte  Filaria  oder  Agamonema  piscium  ge- 
sehen worden. 

J.  J.  CrafL  De  lumbricis  epistola  Guil.  Fabricii  Hilda  ni  obs. 
cent.  2.  p.  273.  Gencvac  1611  (nach  Bibl.  Modecr,  s.  auch  bei  Fabri- 
cius  Hildanus). 

Philibort.  Sarazcnus.  De  latis  lumbricis  historia.  G.  Fabr.  Hildani 
obs.  chirurg.  Genevac  1611.  Ccntur.  2.  obs.  71.  p.  268  (s.  auch  bei 
Hildanus). 

Marcellus  Donatus.  De  historiis  med.  mirabil.  Libr.  VI.  ed.  Horst. 
Francof.  1613.  Lib.  IV.  p.  502.  Uebcr  den  Dracunculus  im  Sinne  des 
Galenus. 
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Adrian.  Spitrclius  (van  der  Spiegel).  De  lumbrico  lato  liber. 
Patavii.  1618  (eum  cjusdcm  Lumbrici  icoue  etnotis).  Etymologie.  Geschichte, 
p.  25.  Auseinandersetzung  der  verschiedenen  Mischungen  von  Schleim, 
Koth,  Galle,  durch  welche  die  verschiedenen  Würmerarten  hervorgebracht 
werden.  —  p.  11.  Nannte  neben  der  Tünie  der  Griechen,  eine  zweite 
Art  T.  degener,  welche  nicht  bandartig,  sondern  gegliedert  sei,  deren 
Glieder  wahrscheinlich  die  cueurbitinae  der  Alten  seien,  aber  sich  nicht 
zum  Wurme  zusammensetzten.  Kannte  den  Bandwurmkopf  nicht,  sagte 
aber  „a  multis  vero  creditur  caput  esse  exiguum  cum  paucis  quibusdam 
pedibus  more  arancorum".  Er  sah  einen  von  Breite  eines  kleinen  Fiugers 
(p.  12);  suchte  zu  beweisen,  dass  immer  nur  einer  im  Menschen  entstehe 
und  nie  zweimal  im  selben  Menschen  (c.  1(5.  p.  31.  auf  Autorität  von 
Actuarius.  Lib.  I.  Meth.  c.  21).  Fand  (cap.  9.  nach  Fuchs)  eine 
Filarie  im  Schenkel  des  Distelfinkcu ,  (nach  Andry)  1001  vier  spann- 
lauge Würmer  in  der  Vena  cava,  (nach  Rhodius)  als  erster  1622  eine 
Filarie  im  Glaskörper  eines  Pferdeanges. 

Jo.  Rhodius.  Obs.  med.  Cent.  1.  Obs.  59.  1622.  Erzahlte  von  einem 
zweiköpfigen  Bandwurm  (nach  Tyson).  Cent.  II.  obs.  72.  p.  89.  De  car- 
dialgia  ab  hirudinum  morsu.  —  Derselbe  Uber  Würmer  im  Urin  bei  Kin- 
dern (nach  Dictiounairc  des  merveilles  de  la  nature);  anderes  siehe  unter 
Bar  t  Ii  o  Ii  uns. 

Hicronimus  Mcrcurialis.  De  internis  puerorum  iuorbis.  Tractatus 
varii.  Lugduni  1623. 

Dom  in {  IV tri  Forestl  Alcmariani,  medicinae  doctoris  experientissimi, 
inelytae  reipublicac  Delphensis  medico-physici  ordinarii  observationum  et 
curationum  medicinalium  ac  chirurgicarum,  opera  omnia.  Francof.  1623. 
Lib.  21.  obs.  26.  Sah  zwölf  Bandwürmer  auf  einmal  entleeren  (nach 
Tyson).  —  Lib.  22.  obs.  26.  De  puero  octo  annorum  ex  veimibus  labo 
rante.  —  27.  De  adolescente  oetodeeim  annorum  ex  vermibus  laborante. 
—  28.  De  vermibus  ex  nare  projectis.  —  29.  De  puero  per  tres  menses 
in  lecto  decumbente  et  contabescente ,  qni  dejectis  vermibus  mox  conva- 
luit.  —  30.  De  nigra  dejectione,  cum  vermibus.  —  31.  De  quibusdam 
pueris  vermibus  laborantibus,  cum  variis  symptomatis.  —  32.  De  rustico 
qtiüdam,  infinitos  vernies  per  inferiora  dejiciente.  —  33.  De  infante  ver- 
miculatiune  laborante.  —  34.  De  lumbricis  tcretibus  et  rotundis.  —  35.  De 
infante  duorum  ferre  annorum,  ultra  centum  vermiculos  per  alvum  excer- 
nente.  —  36.  De  quodam  adolescente,  latos  vermes  habente.  37.  De 
vermibus  ascaridibus  dictis.  —  In  den  Scholien  über  Literatur,  Artunter- 
scheidung, Lehre  von  der  Entstehung,  Symptomatik,  Behandlung  wird 
p.  362.  obs.  37.  Garcia  Lopius  Lusitanus  für  das  Vorkommen  von 
Askariden  im  Gebärmuttcrbalsc  citirt.  —  Opera  omnia.  Rothomagi  1653. 
I.  p.  196,  dass  1515  in  Savoicn  ein  pestartiges  Fieber  mit  Erbrechen  von 
Würmern  die  kräftigsten  jungen  Leute  weggerafft  habe  (nach  Davaine). 

.1.  Knp.  Sultzberger.  Disscrt.  de  vermibus  in  nomine,  resp.  Michael. 
Lipsiae  1628. 
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H.  Power.  Experimcutal  philosophy  in  two  books.  London  1634.  Unter 
anderem  Observ.  microscop.  de  vibrionibus  anguillulis  (naeh  Bibl.  Modecr). 

lusectorum  sive  luiuimoriini  an  im  a  Ii  um  tbeatrum  olim  ab  Edoardo 
Wottono,  Conrado  Gesnero,  Thomaquc  Pennio  inehoatam: 
tandem  Tho.  Moufeti  Lnndinätis  opera  sumptibusque  maximis  con- 
cinuatum,  auetum ,  perfectum:  et  ad  vivura  expressis  iconibus  supra 
quingentis  illnstratnm.  Londini  1634.  —  Lib.  2.  cap.  18.  De  vermibus 
vegetabilium  hexapodis.  —  20.  De  vermibus  fruetuum  ete.  —  21.  De  usn 
vermium.  —  22.  De  animalium  vermibus  hexapodis  et  primura  de  pedi- 
culis  hominum.  —  23.  De  pediculis  brutorum.  —  20.  De  apodis  sive  de- 
pedibus  insectis:  ac  priiuum  de  terrae  intestinis.  —  30.  De  animalium 
lumbricis.  —  31.  De  lumbricorum  intestinorum  descriptione.  —  32.  De 
lumbr.  intest,  ortn.  —  33.  De  signis  et  curatione  lumbricorum  ex  Gabucino. 
—  34.  »e  lumbricis  extra  intestina  nascentibus  et  pracsertim  de  eulis.  — 
p.  40.  De  insectis  aquatilibus  depedibus,  ac  primum  de  oripe  (?  ob  Larve 
von  Telephorus).  —  41.  De  Uirudinc.  —  42.  De  lumbricis  aquaticis  (ohne 
„nodus"  oder  „torques  collaris");  dabei  Larven  von  Chironomus. —  Citirt 
wird  nach  Weckerus  ein  20'  langer  Lumbricus  aus  dem  Mittclmccr. 

Dan.  Saniert.  Hypomnemata  physica.  Frankfurt  1636.  p.  524.  Ita 
tarnen  corpus  nostrum  dispositum  est,  ut  ex  eo  vermes  aliqui  nasci  pos- 
sint,  qui  tarnen  non  acta  liiere  in  corpore,  sed  materia  illa  potentiam 
habuit,  ut  ex  ca  vermes  fierent  —  Opera.  Paris  1641.  III.  lib.  III. 
p.  38.  Dass  die  Spulwürmer  im  Frühjahre  häufiger  seien  (Citat  nach 
Davaine). 

R.  Oartz.  Disscrtatio  de  lumbricis.  Lugd.  Batav.  1640  (nach  Bibl. 
Modeer). 

Jo.  Walceus.  Dissert.  de  lumbricis  intestinorum :  resp.  Horn.  Lugd. 
Batav.  1641  (nach  Bibl.  Modeer). 

Jo.  Mich.  Fehr.  De  hicra  picra  seu  de  Absyuthio,  1641.  (Lips.  1667. 
Hudolphi.)  p.  125.  Beschrieb  vom  Bandwurm:  capitulum  atrum  et  verru- 
cosum,  trium  papaveris  seminum,  apte  conjunetorum  formam  exprimens, 
desinentem  (Bothriocephalus). 

1577—1657.  Fortunatus  Licetus  de  monstris,  ex  receus.  Ger.  Blasii 
Amstelodami  1665.  cap.  81.  p.  244.  Erzeugung  der  Würmer  und  Schlangen 
im  Leibe  durch  Ernäbrungsschwäche  im  Embryo ;  Unschädlichkeit  der 
aus  gutartigen  Stoffen  erzeugten  im  Vergleiche  mit  den  aus  dem  Kothe 
entstandenen.  —  De  spontaneo  viventium  ortu  III.  c.  51  (Citat  nach 
Fuchs).  Die  Meinung,  dass  die  Schlaugen,  von  welchen  die  Israeliten  ge- 
bissen wurden,  Dracunculi  gewesen  seien. 

1603  —  1675.  Joannes  Jonstonus.  Theatrum  universale  omnium 
animalium  insectorum.  Heilbr.  1757.  p.  204.  Scolopcndra  marina  und 
vermes  in  tubulis  delitcsccntcs  bei  den  Insccta  aquatica  multipedia.  — 
p.  206.  Hirudo  unter  Insecta  a(|iiatica  apoda  nebeu  Stella,  Ilippocampus, 
Uva  marina.  —  ilistoriac  naturalis  de  Exanguibus  aquaticis  libri  IV. 
Ueilbrunu  1767.  —  Die  ältere  Ausgabe:  Historia  naturalis.  Amstelod.  1665. 
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1657.  1665.  de  Exanguibus  aquaticis  Hb.  IV.  Lib.  3.  De  testaceis  aqua- 
ticis. p.  53.  Pcnicilli.  —  tab.  17.  Tubuli  in  quibus  vcrmes,  vermes  io 
tubulis,  tubnli  alii  parvi,  Pcnicillus  Mccr-Bcnsel.  —  Historia  naturalis. 
De  Insectis  libri  III.  Amstelodami  1657.  lib.  3.  De  insectis  tcrrestribus 
apodibus.  art.  II.  p.  135.  De  Vermibus,  qui  in  animalibus  nascuntur.  In 
ovium  hcpatc  rcperiri  nulluni  dubiuni.  Filarien  der  Fische,  Eingeweide- 
würmer der  Pferde  nach  Pascha  lius  und  Ruinus,  Gordien  der  Heu- 
schrecken u.  a.  vermischt  mit  Diptereularvcn  u.  s.  w.  —  art.  III.  p.  136. 
De  Vcrmibus  qui  in  nomine.  Mit  dem  Harn  entleerte  Würmer.  Dracontia 
in  brachiis,  craribus  etc.  Asearides.  Vcrmes  lati  seu  teniae.  —  p.  137. 
De  teredine  et  lumbrico  terrestri.  —  De  serpentibus  libri  II.  lib.  1.  De 
serpentibus  vulgaribus.  p.  31.  De  hydro  raarino  et  scolopcndia  maritima, 
die  letztere  wohl  eine  Aunclidc.  —  Vcrmes  in  gencre  sind  wesentlich 
Raupen  und  Maden.  * 

Mart'.  Aurel.  Sevcrino.  Zootomia  demoeritaca.  Norimbcrgac  1645. 
p.  21)9.  Faud  zwei  Lumbrici,  dem  Lumbricus  terrestris  verus  an  Gestalt 
gleich,  den  einen  handlang,  den  andern  tingerlang  im  lleum  des  Schweins 
so  anhängend,  dass  aussen  ein  Knötchen  vorsah,  und  schloss,  dass  so 
die  Lumbrici  in  den  menschlichen  Eingcweidcu  hingen  und  jenes  Knöt- 
chen vom  Bisse  des  Lumbricus  entstehe  (Echinorhynchus  gigas).  —  p.  313. 
Ein  kleiner  Lumbricus  von  Stärke  der  Uretcren  hei  der  Katze  im  Duo- 
denum. —  p.  348.  Lumbrici  ad  motum  utuntur  fibris  longis  transversisque 
(.die  auch  berührten  Vcrmes  sind  hier  Raupen,  bei  welchen  der  Bewegung 
der  Spanner  gedacht  wird).  —  p.  31)4.  In  phalangii  capitc  vermiculi  duo, 
qui  hemitritaeo  prosunt. 

Dil.  Guilheliiius  Fabrlclus  llildaiius.  Ohservationum  centuriac. 
Lugduni  1641.  —  Opera  observatiouum  et  curatiouum  tuedico-chirurgicarum 
quae  extant  omnia.  Francofurti  1646.  Ccntur.  VI.  obs.  38.  p.  546.  De  lato 
lumbrico  et  vulnere  gravissimo  capitis.  Der  Wirth  zu  den  Räblüten  habe 
im  Laufe  der  Zeiten  über  100  Ellen  Bandwurm  entleert.  —  Ccntur.  IL 
obs.  70  (aus  dem  Jahre  1605»).  p.  142.  De  lato  quodam  et  longo  lumbrico 
historia.  Mit  Abbildung  ohne  Kopf.  Verwahrte  ihn  getrocknet,  stellte 
seine  kurze  Beschreibung  dem  Gerüchte  über  das  Monstrum  Paternicanum 
Avcntin.  entgegen.  —  obs.  71.  p.  144.  De  latis  lumbricis  historia  altera. 
Brief  des  Philibcrtus  Sarazenus  iu  Leyilcn  1609  beschreibt  eine 
Bandwurmabtreibung.  —  p.  145.  Joh.  Jac.  Crafftius.  Durchbohrung 
der  Magen  wand.  —  p.  146.  Durchbohrung  der  Bauchdeckc  im  llypochon- 
drium  durch  Würmer  mit  tödtlichem  Ausgange.  —  obs.  72.  p.  146.  De 
latis  lumbricis  niirac  lougitudinis.  Historia  tertia.  Bemerkungen  über 
den  Widerwillen  der  Würmer  gegen  Galle,  während  er  doch  selbst  cent.  I. 
obs.  60.  p.  48.  deren  Vorkommen  in  der  Gallenblase  neben  einem  Steine 
beobachtet  hatte,  dieses  als  postmortal,  wo  die  Blase  mehr  mit  Wasser 
gefüllt  sei,  betrachtend.  Bandwurmfallc.  obs.  73.  p.  147.  De  latis  lum 
bricis  historia  quarta.  Fälle  von  Bandwurmabtreibung.  -  p.  795.  Lum- 
bricorum  succi  usus  et  praeparatio.  —  cent.  I.  obs.  56.  p.  46.  De  vermi- 
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culis ,  abscessu  in  vesica  putrido  rupto,  enra  urina  exeretis.  Scheint  ein 
Abszcss  zwischen  Blase  und  Mastdarm  gewesen  zu  sein.  —  obs.  57.  p.  48. 
Colica  ex  vermibus,  qnomodo  curata;  über  70  Spnlwlirnier  bei  einem 
Kinde  von  zwölf  Jahren.  —  obs.  59.  p.  48.  Ex  vernimm  abundantia  erosio 
gingivarnm,  ex  <jua  tandem  mors  sequnta  est.  Anfressnng  des  Darms 
und  Eintritt  der  Würmer  in  die  Bauchhöhle. 

Panarolus.  Cysticercen  auf  dem  Corpus  callosum  (vgl.  Küchen- 
meister, Quellenstudien  Uber  die  Geschichte  der  Cestoden,  Deutsches  Archiv 
für  Geschichte  der  Medizin.  Bd.  II.  H.  4). 

Nie.  Tulplus.  Obscrv.  medicae,  ed.  Amstelod.  1652.  II.  c.  42.  Sah 
40  Ellen  Bandwurm  in  einem  Tage  entleeren  (nach  Tyson).  Er  hatte 
1651  den  Bandwurm  als  bieeps  beschrieben,  gleichwie  mit  Schnecken- 
hörnern,  nach  Angabe  des  Henricus  a  Rügen,  eines  Verwandten  des 
Patienten,  welcher  den  Bandwurm  entleert  hatte.  Er  Hess  dies  aber  her- 
nach weg  und  gab  angeblich  nach  der  Natur  eine  bei  Tyson  wieder- 
gegebene, sehr  wunderliche,  wie  mit  Augen  und  einem  Schnäbelchen  ver- 
sehene, jedenfalls  das  Hinterende  betreffende  Abbildung.  Bei  der  ersten 
Beschreibung  sagt  er  „circa  apicem  summum  villosUm,  attamen  sine  nllo 
oris  bitte".  —  Observat.  medicar.  libri  4.  Amstelod.  1672.  inter  alia  de 
animalculi8  in  hominum,  aliorumque  animalinm  visceribus  repertis  tractat. 
ibid.  1716.  Leiden  1740  (nach  Bibl.  Modeer).  —  Obs.  de  sanguisugarnm 
usu.  Obs.  med.  Ed.  V.  Lugd.  Batav.  1716.  Lib.  IV.  cap.  14.  p.  302. 

Olaus  Worin.  Museum  Worraianum.  Amstclodami  1655.  p.  255. 
Erhielt  aus  Norwegen  unter  dem  Titel  Vermes  marini  einige  Seestern 
arme.  Er  scheint  an  der  Diagnose  kaum  gezweifelt  zu  haben,  ohne  die 
mehr  als  200  Jahre  spätere  Wurmtheorie  für  die  Echinodcrmen  vorzn- 
ahnen.  —  p.  214  erwähnt  er  die  Tamarinde  und  p.  68  gepulverte 
Astroites,  Steinkorallen,  als  Mittel  gegen  die  Würmer  der  Kinder. 

tiodofr.  Celllus.  Commentaria  in  libros  Galeni  de  curandi  ratione 
per  sanguinis  missionein,  de  hirudinibus.  Argcntorati  1652. 

Warthon.  Adenographia.  1656  (nach  Davaine).  Sah  Hydatiden 
mit  dem  Urine  entleeren. 

P.  Borellus.  Tractatus  de  vermibus  aecti.  1655.  Angehängt  Obscr- 
vationum  microseopicarum  Centuria.  1656.  p.  7.  De  vermibus  aceti:  Ver- 
mes serpentiformes,  summitatem  liquoris  petunt  respirandi  causa.  Waren 
also  Essigfliegenmaden.  —  Obs.  de  haemoptoidc  ab  hirudinc  inscie  de- 
glutita.  Ilist.  et  obs.  medico-physicae.  Francof.  et  Lips.  1676.  8.  cent.  1. 
obs.  24.  p.  33. 

Henricus  a  Moinichen  beobachtete  1655  zuerst  die  Wnrmknoten 
an  der  Speiseröhre  des  Hundes.  Thomae  Bartholini  epist.  med.  cent.  II. 
Hagae  comit.  1740.  op.  56.  p.  592  (nach  Davaine). 

Wolfsr.  Franziiis.  Historia  animalium,  jam  denuo  emendatius  et 
correctius  edita.  ed.  6.  Wittembcrgae  1659.  p.  962.  Para  V.  cap.  5.  De 
vermibus,  lumbricis  etc.  „tarnen  hi  vermes  per  medium  dissecto  corpore 
utraque  parte  vivere  solent  ...  et  nascuntur  vermes  in  enrporibus  hominum 


Digitized  by  Google 


46  Wlirmnr. 

quandoque  naturalihus  prursus  similes,  qnandoque  ut  alias  et  jam  aliac 
res,  monstrosi  valdc  et  natoralibus  prorsus  dissimilcs  in  intestinis  unde 
tandem  in  alia  inerabra  solent  serpere  prac  fame.  Führt  Aldrovandi 
fUr  die  natürliche  Entstehung  an:  vermibus  ex  homine  expulsis  vermi- 
culos  alios  repertos  fuisse,  adeoqne  qnosdam  vermes  intra  hominem  gene- 
rarc  alios  vermes,  sicut  ex  insectis  generantur  iusecta.  —  p.  966.  Lum- 
brici  in  intestinis  triplices  lati,  teretes,  valde  parvi  (Ascarides)  qai  nascun- 
tnr  in  podicc.  —  p.  1024.  Lmnbr.  marinus.  —  Einiges  aas  den  Citaten 
des  Franzin  8  schon  oben  erwähnt.  —  Historia  animalium  cum  eom- 
mentario  et  supplemento  Joh.  C  ypriani.  Dresdae  1687.  B»  V.  cap.  9. 
De  paucis  aqoatilibns  insectis.  p.  717.  Sunt  vermes  qui  nascuntur  in 
tubuli8  vel  siphuneulis  testaeeis,  rotundis,  asperis,  candidis,  levissimis, 
modo  rectis,  modo  contortis  et  replicatis  intcr  saxa  marina  et  super  con- 
charum  vetustarnm  tectis  et  sunt  illi  scnlopendrae  mbrae  similes.  Sunt 
vermes,  qui  dicuntur  vituli  aquatici,  quod  a  vitulis  non  sine  noxa  bibantur. 
Sunt  hirudines,  quas  .  .  .  imbibi  constat  (Galcnus);  diese  weitläufiger. 
Eruca  marina,  Hippocampus,  Lepus  marinus.  Scolopendra  est  alia  marina, 
alia  terrestris.  Vescnritur  scolopendris  marinis,  quasi  vermibus  pisces.  — 
Testacea  und  Crustacea  stehen  unter  Pisces. 

Leon.  Km  Hins.  De  incidendae  venae,  cutis  scarificandae  et  hiru- 
dinum  applicandarum  modo,  Opera  omn.  1660.  p.  74. 

Fortunat,  a  Juvattls.  De  Lumbricis.  Basil.  1662  (nach  Bibl.  Modeer). 

J.  Godaert.  Metamorphosis  et  historia  naturalis  Inscctorum  cum 
commentarii8  Joann.  de  Mey.  Medioburgi.  I.  1662.  p.  52.  Die  Essig- 
älchen.  p.  45.  Eingeweidewürmer  und  Symptome  derselben.  —  Uebrigens 
Vermischung  der  Würmer  und  Insektenlarven. 

Lazarus  Rivcrius.  Opera  medica  univers.  Lugdnni  1663  et  1738. 
p.  310.  Erste  Erwähnung  eines  akuten  Fieberzustandes  aus  Anlass  von 
Würmern  (nach  Davaine). 

Fred.  Ruyseh.  Fand  1665  und  einige  Male  weiterhin  eine  unge- 
heure Menge  kleiner  Würmer  (Strongylus  armatus)  in  Arterienerweitcrungen 
des  Pferdes.  Opera  omnia  anatomica-medico-chirurgica.  I— IV.  Amstelod. 
1721  -  1724.  Dilucidatio  valvularum,  acecss.  Opera  omnia.  1737.  Obs. 
anatom.  cap.  IV.  obs.  VI.  mit  Abbildungen ;  obs.  anat.  chir.  cent.  p.  61. 
Sah  den  Strongylus  gigas  beim  Menschen.  Opera  omnia  obs.  anat  chir. 
cent.  obs.  64.  —  Dilucid.  valv.  obs.  2.  thesaur.  VI.  113.  —  Leberegcl. 
Dil.  valv.  cap.  IV.  obs.  18.  —  Vermes  in  bronchiis  pulmonum  reperti, 
(jni  admodum  tenues.  Thesaur.  anatom.  VIII.  No.  95.  p.  24.  Amstelodami. 
1744.  Ligula  bramae;  nach  Rudolphi  und  Davaine. 

Joh.  Christ.  Fromann.  De  convulsivis  motibus  a  vermibus  et  re- 
medio  ad  hos.  Mise.  cur.  med.  phys.  Acad.  natur.  enriosor.  Dccur.  I. 
an.  6  et  7.  1675  et  1676,  gedruckt  1677.  p.  248.  Fand  bei  einer  grossen 
Lcberegelsenche  in  1663  die  Egel  auch  bei  nngeborenen  Jnngen.  —  De 
verminoso  in  ovibus  et  jnvencis  reperto  hepate.  Ibid.  obs.  188.  p.  249. 
Im  Frühjahre  1666  fand  ein  Metzger  keine  Leber  gesund.    Man  nannte 
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das  Uebel  Egeln,  die  Leber  egeliclit  und  schob  die  Erkrankung  nnf  den 
Gcnuss  des  Egelkrautes,  Serpentaria,  oder  die  Nummularia.  F.  glaubt, 
der  Name  dieses  Krautes  sei  mehr  auf  die  Form  der  BlHtter  gegründet. 
Ausführliche  Abhandlung.  —  De  salubritate  carnium  animalium  hepate 
verminoso  laboranlium.  obs.  189.  p.  255. 

K .  Hooko.  Micrographia  or  some  physiological  description  of  minute 
bodies  made  by  magnifying  glasses,  with  observations  and  inquiries  there 
lipon.  London  1667  und  1745.  Unter  anderen  die  Verniiculi  aceti  be- 
treffend. 

Pecquet.    Extrait  d'unc  lettre  de  M.  P.  u  M.  . .  sur  le  sujet  des  ■ 
vers  qui  se  trouveut  dans  le  foie  de  quelques  animaux.    Journal  des 
seavants  1668.  p.  66.  Für  Lebcrcgel  der  Schafe  Citat  von  Danbenton 
(Buflbn,  Allgemeine  Geschichte  der  Natur,  übersetzt  von  B.  J.  Zinck  1750) 
und  von  Davaine. 

Will.  Ramesay,  Leibarzt  Carl's  II.  Elniintologia  or  some  physical 
considerntions  of  the  matter,  origination,  and  sevcral  specics  of  wormes, 
cruciating  every  part  of  the  bodies  of  mankind,  of  all  ages  and  consti- 
tntions,  whcreby  it  doth  probably  appear  to  be  an  epidemica!  disease, 
killing  more,  then  either  the  sword  or  plague.  London  1668.  R.  definirt 
p.  4:  Worms  arc  certain  vermiculae  and  creeping  creatures,  in  tbe  whole 
kind  preternatnral,  ingendred  in  the  intestines  and  all  other  parts  of  the 
body,  of  a  thick  gross,  viscid  humonr  or  matter,  having  a  vital  principlc 
in  itself  of  its  kind,  stirred  up  and  occasioned  of  a  quickning  and  in- 
livening  heat  by  putrification,  hindring  the  funetion  of  the  intestines  and 
other  parts  of  the  body  affected.  Er  denkt  aber  p.  9.  auch  an  die  Mög- 
lichkeit der  Entstehung  aus  durch  contagium  belebten  Effluvien  oder 
wurmartigen,  atomartigen  Körperchen  oder  Fermenten,  welche  von  ver- 
dorbenen Körpermassen  aus  durch  die  Luft  fliegen.  Zu  den  Nachrichten 
Uber  Würmer  ungewöhnlicher  Gestalt  hat  er  sich  eine  Tafel  mit  25  Ab- 
bildungen gemacht,  welche  meistens  wunderbar  genug  ausgefallen  sind. 
Einige  lassen  sich  als  Blutgerinnsel  erkennen.  —  p.  23.  Die  Stellen,  an 
welchen  Würmer  gefunden  werden.  Untersuchung  über  die  Ursachen  bis 
auf  die  Hexen.  Er  bespricht  dabei  alle  Nahrnngsmittel,  Flcischarten  u.  s.  w., 
Wasser,  Wein,  Schnaps;  Schlafen,  Wachen,  Stuhlverhaltung,  Körper- 
bewegung, Stimmung,  Einbildung.  In  der  Kur  beschränkt  er  sich  auf 
diessbeztigiiehe  allgemeine  Rathsehüige  nnd  giebt  keine  Rezepte. 

Lazarus  Messoneuius  (Th.  Bartholinus  de  luce  hominum  et  brntorum 
III.  Havn.  1669.  p.  268).  Hielt  den  Dracunculus  noch  für  venae  exeres- 
centiam  (nach  Fuchs). 

Joh.  Bettins.  De  natura  vermium  et  lumbricorum  in  —  de  ortu  et 
natura  sanguinis.  London  1669,  angeführt  in 

1\  J.  Sachs,  Scholien  zu  Simon  Schultzius,  Vermium  in  virorum 
corporibus  gencratio  singularis,  in  oculorum  palpebris  et  aurium  cavitati- 
bus.  Mise.  cur.  med.  phys.  Acad.  nat.  cur.  1671.  Lips.  obs.  24.  p.  43. 
In    beiden  Fallen   scheint   es  sich  nicht  um  Würmer,   sondern  um 
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Dipterenlarvcn  gehandelt  zu  haben,  so  auch  bei  Jo.  Pilas,  Vermis  ex 
spina  dorsi,  ibid.  obs.  109.  p.  180;  bei  Jo.  Ferd.  Hertodius,  Vernies 
capitis ,  aus  der  Nase  entleert,  ibid.  obs.  147.  p.  220,  wozq  Sachs  im 
Scholion  zahlreiche  Heispiele  giebt,  nicht  minder  bei  Laar.  Giselcr, 
Vernies  in  ulecrato  cancro,  ibid.  obs.  148.  p.  232.  und  bei  Ehren  fr. 
Hagendorn  de  vermibus  aliquandiu  post  variolas  cum  urina  rejectis 
(vcrmiculi  alati,  quid?),  welche,  so  lange  der  Urin  warm  war,  sich  be- 
wegten. 

Joh.  Faber,  Lynccus.  Not.  in  Recchum  fol.  610.  in  P.  J.  Sachs 
-  Scholion  zu  Thom.  Bartholini  sanguis  verminosus.  Ibid.  an.  1.  1670. 
Lips.  1670.  obs.  50.  p.  147.  Platte  Würmer  aus  den  Gallengiingen  des 
Kindes,  bei  den  italienischen  Metzgern  Risculi  genannt.  Faber  wundert 
sich,  dass  sie  solche  bittere  Stellen  den  süssen  Blutbahnen  vorzögen. 
Dieselben  in  der  Gallenblase  des  Menschen  (D.  Galenus  Wierus 
Hildano  narravit  cent.  I.  obs.  60.  s.  o.),  im  Leberblute  des  Menschen 
(BartholinuB  in  An.  retbrm.  L.  I.  c.  14.  p.  86),  bei  Schafen  und  Rin- 
dern in  den  Darmschlingen  (Haupt man  de  viv.  mort.  imagin.  p.  201), 
in  der  Leber  des  Hundes  (Tardin.  Borelli  cent.  III.  obs.  3.3). 

H.  Dappert.  Disscrt.  de  Vermibus.  Lugd.  Batav.  1671  (nach  Bibl. 
Modeer). 

F.  Redl.  Experimcnta  circa  generationem  insectorum.  Amstclodami. 
1671.  p.  302.  Vennes  vervecini  vcl  arietini  hepatis  (neben  vermes  cervini 
capitis).  Nimmt  an,  dass  sie  vom  Gallengangc  iu's  Blut  gelangen.  — 
Osservazioni  intorno  agli  animali  viventi,  che  si  trovano  negli  animali 
viventi.  Fireuze  1684.  —  Neapoli  1687.  De  animalibns  vivis,  quae  in 
corporibus  animalium  vivorum  reperiuntur,  observationes ;  latine  reddidit 
P.  Costa.  Amstelod  1705.  —  Opera.  Venezia  1687;  Neapoli  1741;  Venezia 
1742;  Neapoli  17(52.  —  Opuscula  naturalia.  Amstelod.  1686.  —  Opuscula 
varia  physiologica.  Lugd.  Batav.  1729.  —  Was  Redi  wohl  am  meisten 
Namen  machte,  war  der  Nachweis,  dass  die  sogenannten  Würmer  im 
Fleische  aus  den  Eiern  der  Schmeissfliegc  kämen  und  durch  deren  Abhaltung 
zu  vermeiden  seien,  sowie  der  Nachweis  gleicher  Beziehungen  zwischen 
sogenannten  Würmern  und  anderen  Insekten.  Dieses  wirkte  zugleich 
auf  die  Begriffe  von  der  Entstehung  der  Eingeweidewürmer  und  reinigte 
diese  Klasse.  Er  gab  aber  in  dem  Werke  de  animalibus  vivis  etc.  ausser- 
ordentlich reiche  Kollektanecn  für  diese  Klasse  selbst,  welche  untermischt 
waren  mit  anatomischen  Daten  theils  über  diese  parasitischen  und  andere 
Würmer,  theils  Uber  zum  Vergleiche  herangezogene  Thicre,  insbesondere 
die  Schnecken,  theils  Uber  die  Wohnthicre.  An  die  FadcnwUrmcr  eines 
zweiköpfigen,  bei  Florenz  gefundenen  Schlangenmonstrums,  welche  den 
Anfang  machen,  reihen  sich  solche  anderer  Schlangen ,  vaterländischer 
und  ausländischer  Eidechsen,  so  des  Varanus,  der  Schildkröten  des  Landes 
und  des  Meeres.  Den  Würmern  gemeiner  Thicre,  des  Hundes,  der  Katze, 
der  Ratle,  des  Igels,  der  Fledermäuse  folgen  die  von  allerlei  Beute,  welche 
die  Holjägerei  lieferte,  des  Fuchses,  Dachses,  Steiu-  und  Edelmarders, 
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des  Iltiss,  Wolfes,  Rehes,  Sperbers,  Falken,  der  Raben,  Krähen,  Störche, 
Reiher,  Ohreulen,  und  von  den  Thieren  der  Hofmenagerie  und  des  Giardino 
Boboli,  Löwen,  Bären,  Antilopen,  Adler,  Schuhu,  Schwan,  Schneehühner, 
denen  zahlreicher,  auch  seltner  Fische  die  des  Delphins,  auch  einige  aus 
wirbellosen  Thieren,  (?)  an  den  Ovarien  eines  Krebses,  an  Magen  und  Ovarien 
von  Locusta  gefundene.  Solche  Parasiten  beschrieb  er  aus  allerlei  Theilen, 
aus  dem  Verdauungsapparat,  anfangend  mit  dem  Oesophagus  der  Hunde 
u.  a.,  den  Vormagendrüsen  von  Wasservögcln ,  den  Pylorialanhängen  der 
Fische  bis  zur  Kloake,  der  Bursa  Fabricii  und  darüber  hinaus,  in  After- 
taschen und  Leistengrubendrüsen,  aus  Trachea,  Bronchien,  Lunge,  Luft- 
Bäcken  und  Schwimmblase,  aus  Nieren  und  Harnleitern,  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  in  Cysten  eingehüllte  an  den  verschiedensten  Organen, 
zumeist  am  Mesenterium,  theilweise  auch  schon  in  Zerfall.  Er  fand  beim 
Steinmarder  und  Hunde  den  von  Andrea  Cesalpino  und  anderen 
bereits  beschriebenen  Nierenwurm  wieder.  Er  unterschied  ihn,  wie  den 
Spulwurm  des  Menschen,  von  den  Regenwürmern ,  deren  Anatomie  von 
Willis  (s.  hiernach)  er  begreiflicher  Weise  kannte  und  in  der  Be- 
schreibung des  Nebendarms  sowie  durch  Unterscheidung  von  Arten  mit 
und  ohne  Sattel  erweiterte,  auf  Mangel  der  Ganglienkette  und  auf  die 
Verdauungs-  und  Geschlechtsorgane.  Letztere  beschrieb  er  auch  von  den 
Spulwürmern,  von  denen  er  Männchen  nur  wenig  sah,  und  von  See-  und 
Süsswasserblutegeln.  Zur  Probe  für  die  gegen  Eingeweidewürmer  an- 
gegebenen Heilmittel  machte  er  verschiedene  Versuche  an  Regenwürmern, 
im  Ganzen  mit  sehr  unbefriedigendem  Ergebniss.  Er  sah,  dass  das  Wasser, 
in  welches  Enstrongylus  gigas  gelegt  wurde,  in  die  Leibeshöhle,  nicht 
in  den  Darm  eindrang.  Vom  Menschen  kannte  er  Lumbrici  teretes  s.  ro- 
tundi,  Ascarides,  Lumbrici  lati  und  Cucurbitini.  An  dem  Bandwurme  sah 
er,  wie  bei  dem  von  Katzen,  Hunden,  Wölfen,  am  Vorderende  vier  Punkte 
(.Sauggruben).  Er  sah  beim  Hasen,  ausser  Oxyuris,  den  Cysticercus  pisi- 
formis und  den  ihm  vom  Vieh  bekannten  Leberegcl.  Dass  jener  das  Ei 
.zu  diesem  sei,  musste  er  verwerfen,  da  die  Flüssigkeit  nicht  gleich  der 
der  Eier  durch  Kochen  gerann,  das  erste  chemische  Experiment  über 
diese  Flüssigkeit,  später  filr  Hydatiden  von  diagnostischem  Wcrthe.  Die 
Zahl  der  Würmer  in  einer  Colonbucbt  einer  Landschildkröte  berechnete 
er  auf  72,000.  Dass  die  Filarien  bei  Fischen  etwas  mit  der  Fortpflanzung 
der  Aale  zu  thun  hätten,  konnte  ihm  nicht  mehr  einfallen,  da  er  das 
Hinabgehen  der  Aale  zam  Meere  für  das  Laichgeschäft  und  das  Wieder- 
aufsteigen der  jungen  Aale  kannte,  deren  Fang  im  Arno  nach  Millionen 
zählte.  Es  bandelt  sich  in  den  Beobachtungen  des  Redi  meist  um  Nema 
toden.  Doch  kommen  ferner  nicht  allein,  wie  man  schon  aus  obigem  er- 
sieht, Bandwürmer  nebst  Blasenwürmern  und  Trematodcn  vor,  sondern  auch 
andersartige  Scolices  von  Bandwürmern  und  Echinorhynchen.  Trotz  un- 
genügender Beschreibung  und  gänzlichen  Mangels  systematischer  Führung 
lassen  sich  durch  die  Angabe  der  Wohnthierc  und  Sitze  die  meisten  auf 
geführten  Arten  ziemlich  sicher  feststellen,  wie  das  G  m clin ,  Rudolphi, 
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Dicsing  und  andere  unternommen  haben.  Von  Warmem  anderer 
Gruppen,  als  schon  erwähnt,  finden  wir  noch  die  Scolopendre,  Lumbri- 
chetti  e  vermicciuoluzzi  in  selbst  gemachten  Wohnungen  auf  Microcosmus 
man iiiis  und  Istrice  marina  oder  Aphrodite  hystrix,  aber  deren  Idcuti- 
fizirung  mit  der  von  Jacob  Öliger  beschriebenen  Form  Redi  Zweifel  hegt. 

Thum.  Willis.  De  anima  brutorum  quae  hominis  Vitalis  ac  sensi- 
tiva  est.  Oxonii.  1072.  I.  p.  47.  Lumbrici  terrestris  descriptio.  Intcr 
Brnta  sanguinea  frigida,  lumbricus  terrestris,  infimi  licet  ordinis  jure  ceu- 
setur;  utpote  cujus  hnmorem  avroyiq  patet  cruentum  esse:  animalculum 
hoc,  licet  vile  et  contemptibile  habetur,  organa  vitalia,*nec  non  et  alia 
viscera,  et  membra  divino  artificio  admirabiliter  fabrefacta  sortitur;  totius 
corporis  compages  (uti  et  plurium  insectorum  exanguium)  musculorum 
annularium  catena  est,  quorum  fibrae  orbicularcs  contractae,  quemqne 
annulum,  prius  amplum,  et  dilatatnm,  angustiorem  et  longiorem  reddunt 
Nam  proinde  cum  portio  corporis  superior  elongata,  et  exporrecta  ad 
spacium  ulterius  extenditur,  ibidemque  piano  aftigitur,  ad  ipsum  quasi  ad 
centrum  portio  corporis  inferior  relaxata,  et  abbreviata  facile  pertrahitur: 
Pcdunculi  serie  quadruplici,  per  totam  longitudinera  lumbrici  disponuntur; 
bis  quasi  totidem  uncis,  partem  modo  hanc,  modo  istam,  piano  affigit, 
dum  altcram  exporrigit  aut  post  se  ducit.  Supra  oris  hiatum  proboscide, 

qua  terram  perforat,  et  elcvat,  donatur  Supra  oris  hiatum,  cere- 

bram  mole  perexiguum,  ac  instar  bullae  albescens  apparet:  dein  paulo 
inferius,  Oesophagus  cum  muscnlis  locatus,  duetu  inde  recto,  ad  ventricu- 
lum  descendit.  Juxta  summitatem  oesophagi,  cor  palpitans,  et  reeiprocas 
systohö)'  et  diastoli  r  vices  (sicut  in  Brutis  perfectioribus)  babens,  locatur: 
ex  utroque  cordis  latcre,  et  inde  paulo  inferius,  corpora  albicantia,  et 
nonnihil  globosa,  utrinque  in  tres  velut  lobos  distinetos  constituuntur. 
Horum  duo  superiorcs  nitidius  albescunt,  et  minores  sunt;  infimus  globu- 
lus,  utrinque  duplo  major,  et  instar  fareiminis  oblongus  existit;  inter  hacc 
corpora  albicantia,  et  magis  retro,  globuli  alii  minores,  quasi  caruneulac 
exiguae  et  subflavae  in  dnplici  serie,  scilieet  utrinque  modo  quatuor,  modo 
quinque,  aut  plures  disponuntur.  Ductus  sanguiniferi  insignes  medio  horum 
corpornm  incednnt,  inque  iis  pulsatio  notabilis,  velut  in  cordis  vicinia, 
conspicitur.  Quibus  nominibus  praedictae  partes  insigniri  debcant,  et  qui- 
bus  usibns  inserviant,  diu  ambigebam,  quippe  nullnm  in  iis  eavitatem 
dissecando,  aut  per  fistulam  insufflando  deprehendere  potui:  ex  bis  antem 
globuli  quidam  aperti,  et  expressi  hnmorem  lacteum  exudabant,  unde  sn- 
spicio  statim  orta  est,  cos  corpora  spermatica  esse;  qnod  item  verisimilius 
videbatur,  quoniam  in  omnibus  lumbricis  hae  partes  non  codem  ritu  con- 
formantur:  porro  satis  obvinm  est,  lumbricos  coeuntes,  non  sicut  pleraqne 
alia  bruta,  directo  sexus  utriusque  situ,  circa  caudas,  sed  prope  capita, 
mutuis  ex  adverso  amplcxibus  se  stringere.  Tandem  mihi  saepius,  et 
penitius  inquirenti,  res  extra  dubium  sistebatur:  nam  forte  lumbrienm 
quendam  gravidum  dissecans,  corpora  albicantia  majora,  et  sab  fareiminis 
specie  oblonga,  ovis  qnamplnrimis  referta  comperi :  Porro  e  regionc  horum 
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corporum  in  pectore  lnmbrici,  duae  papillae  candicantes,  cum  foraminulis 

eminent,  qnae  lnmbrici  pndenda  esse  videntur  Infra  hacc  corpora 

albicantia,  ventriculus  mole  insignis,  et  cavitate  satis  ampla  praeditus,  in 
tres  regioncs,  seu  ventres  divisus,  locatnr.  Ex  horam  infimo  intestinum 
procedens,  dactu  recto,  et  longo  usque  ad  caudam  defertur,  et  toto  spatio 
a  singulia  muscnlornm  nnnularinm  interstitiis  ita  comprimitur,  ut,  instar 
eoli  in  perfectis  animalibus,  in  plures  quasi  cellulas  divisum  appareat. 
Intestino  hoc  per  longum  dissecto,  et  stercoribus  amotis,  in  fundo  ejus, 
vas  subflavi  coloris  toto  duetu,  sc.  a  cauda  usque  ad  ventriculum,  dispo- 
nitur;  ibidem  vero  emergens,  et  stomachi  parictes  perreptans,  usque  ad 
caput  exporrigitur:  hoc  vas  revera  tubus  est,  qui  per  fistulam  inflatiis 
cavitatem  amplam  prodit;  cnmque  duetibus  et  vasis  istis,  quae  Malpigius 
super  in8ectorum  ventriculum  et  intestina  exporrigi  notavit,  analogus 
vidcatur,  eum  hepatis  ac  mesenterii  loco  esse  jure  suspicamur.  In  quibus- 
dam  lumbricis  circa  caudam  ex  utroque  intestini  latere  plura  interdum 
ova,  tnnc  ad  excludendum  parata,  reperimus,  qnae  qnidem  a  partibus 
genitalibus  illic  descendisse  visa,  per  duetus  in  anum  patentes  foras  edun- 
tur.  Haec  de  lumbrici  supinati,  et  aperti  partibus  internis :  si  pronus  idem 
teueatur,  in  summitatc  dorsi,  jnxta  niarginem  cujusque  annuli,  foramina 
toto  lere  duetu  a  capite  ad  caudam  continuantur;  quibus  si  per  fistulam 
insufflaveris,  mox  partes  subjectae  intumescent,  intestini  stercoribus,  huc, 
illnc,  sursum,  aut  deorsum  propulsis :  bis  foraminibus,  si  premantur,  hnmor 
albus,  viscosus,  et  interdum  lacteus  exudabit,  qui  videtnr  mueus  cavitates 
istas  illinens,  et  contra  aeris  inclementiam  muniens.  Procul  dubio  haec 
foraminula  totidem  tracheae  sunt,  quae,  procut  in  exanguibus  insectis, 
nnmerosae  ac  per  totum  corpus  dispersae,  pulmonum  viecs  supplcnt,  atqnc 
aerem  pro  inspirando  li(iuore  vitale  nitrosum  Inn  rinnt,  eundemqnc  mox 
effoetum  egernnt.  Attamcn  contra  hoc  objicitnr,  quod  lumbricis  respiratio 
minima,  ac  interdnm  fere  nnlla,  anfficiat.  Quippe  nonnunquam  illi,  supra 
tres  menses  alta  tellure  reconditi,  latere  ac  vivere  possunt;  quinimo  si 
trachearum  foramina  oleo  illinanlur,  illi,  non  prout  insecta  exangnia, 
statim  emoriuntur;  sed  oleo  immersi,  adhuc  illac,  si  in  eo  natant,  et  diu 
supersnnt:  attainen  si  calorem  iis  vel  moderatum  adhibeas,  cito  intereunt : 
idem  fere  de  piseibus,  ac  imprimis  testaeeis  et  crustaeeis,  observamus. 
....  Icones  lumbrici  anatomen  exhibentes  in  tabula  quarta  describuntur. 

W.  Reltmeycr.  Disscrtatio  de  lumbricis.  Altdorf  1073  (nach  Bibl. 
Modeer). 

CllllL  Heilerden.  Observations  on  Ascarides.  Act  med.  anglica. 
E.  p.  45. 

Theod.  Kerkrhij?.  Specilegium  anatomicum.  Amstelodami  lG70.oba.79. 
p.  153.  Beobachtete  bei  Hunden  zahlreich  den  Strongylus  gigas,  auch 
1>.  121  im  Ureter.  —  p.  154.  De  aacaridibus  copiosissimis  in  foetn;  simul 
de  Ascaridilms  lumbrieoidibus  in  foctu  sex  et  dimidii  mensium  ventriculo 
congestis.  „Authentischer"  Fall  von  Vorkommen  von  Würmern  in  einem 
Fötus  von  6V,  Monaten.    Die  Wtirmcr,  ähnlich  den  gewimulieben  der 
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Kinder  sollen  innerhalb  einer  Membran  im  sehr  erweiterten  Magen  ge- 
legen haben.  Man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass  es  sich  um  Fliegen- 
maden gehandelt  hat,  nachdem  eine  Fliege  Gelegenheit  gehabt,  in 
den  Schlund  des  geborenen  Fötus  ihre  Brut  abzulegen.  Nicht  minder 
dürfte  dies  gelten  für  die  an  einer  anderen  Stelle  angeführten,  „die  gan- 
zen Eingeweide  füllenden,  kaum  nadelspitzgrossen"  Würmer  (nach  Da- 
vaine  u.  a.). 

J.  Th.  Schenck.  Dissertatio  de  vermibus  intestinorum.  resp.  Ryncrus. 
Jcnae  1670. 

P.  s.  Sylv.  Boceonc.  Recherches  et  observations  naturelles  touchant 
le  corail.  .  .  Le  sangsue  du  Xiphias.  Paris  1670. 

(ilaspar  de  Reies,  Elysius  jueundarum  quaestionuni  campus.  Franco- 
furti  1670.  p.  426,  Th.  Bart  hol  in us  (s.  u.),  Franc.  Ranchinus,  de  morb. 
puerorum  sect.  2.  cap.  6.  p.  348.  und  Petr.  Borellus,  Iiistor.  et  ob- 
servat.  medieo-physicar.  centuriae  Francof.  et  Lips.  1676.  cent.  I.  obs.  28. 
p.  38.  waren  nach  Fuchs  sämmtlich  Vertreter  der  thierischen  Natur  des 
Dracunculus. 

Chr.  Fr.  Gariuann.  Vermes  intestina  perforantes,  restituto  aegro. 
Mise.  cur.  med.-phys.  Acad.  nat.  cur.  an.  1.  1670.  Lips.  obs.  145.  p.  321. 

Henricus  Volgnadi.  Vermes  intestina  perforantes  moriente  aegro; 
ibid.  obs.  146.  p.  322.  Appendix,  p.  35. 

Silin.  Ledelius.  Ibid.  an.  3.  1672.  De  verme  bieipiti.  Eiu  Bauer 
soll  auf  ein  von  diesem  Arzte  erhaltenes  Abführmittel  einen  zweiköpfigen, 
fingerlangen  Wurm  entleert  haben.  —  Observ.  de  hirudinibus  puellam 
eneeantibus.  Ibid.  an.  2.  obs.  142.  p.  310.  mit  Citaten  von  verschiedenem 
dahin  Gehörigen.  —  De  epilepsia  a  verme.  Ibid.  Dec.  III.  an.  2.  1694. 
Lips.  1695.  Obs.  133.  p.  194.  Angeblich  nach  mehrjährigem  Besteben 
durch  Ausbrechen  eines  Wurmes  geheilt.  —  De  ascaridibus  ani  nien- 
struatim  prorumpentibus.  Ibid.  an.  5  et  6.  1697  et  1698.  Francof.  et  Lips. 
1700.  obs.  218.  p.  503.  —  De  evomitione  vermis  (Spulwurm).  Ibid.  an.  7 
et  8.  1699  et  1700.  Bcrol.  Francof.  Lips.  1702.  obs.  61.  p.  101. 

Martin  Lister.  Letter  concerning  animated  Horse-hairs,  rcctifying  a 
vulgär  error.  12.  Apr.  1672.  Philosoph.  Transactions,  giving  some  aecounts 
of  thepresent  undertakings,  studies  and  labours  of  the  ingenious  in  many  con- 
siderablc  parts  oftheworld.  VII.  for  the  year  1672.  London.  Unter  Beziehung 
auf  Aldrovandi,  welcher  die  Meinung,  dass  derGordius  aus  Heuschrecken 
komme,  schon  kannte,  aber  nicht  billigte.  Lister  fand  ihn  in  flachen, 
schwarzen  Käfern  (?  Blatta).  —  Part  of  a  letter  from  Fort  St.  George  in 
the  East-Indies,  giving  an  aecount  of  the  long  worm  which  is  troublesome 
to  the  inhabitants  of  those  parts.  Ibid.  XIX  for  the  years  1695—1697. 
London  1698.  p.  417.  Der  Autor  selbst  litt  an  dem  Wurm  und  hatte  das 
Abreisscn  desselben  schwer  zu  büssen. 

Th.  Bartholinns.  Sanguis  verminosus.  Mise.  cur.  med.-phys.  Acad. 
nat.  cur.  an.  1.  1670.  Lips.  obs.  50.  p.  147.    Sein  Chirurg  habe  „vermi- 
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nantem  saoguinem"  aas  der  Ader  gelassen  „quod  ctiam  alii  vidernnt 
autbores,  ex  sanguinis  putredine,  forsan  ex  assumtis  vernüculis  qu<M]ue 
in  aliniento,  vei  eorum  seminio".  Dazu  ScboÜOD  des  1\  J.  Sachs.  Dieser 
führte  schon  in  obs.  13.  Messis  observ.  lnicroscopicarum  p.  52.  zwei  an- 
gebliche „verniiculo8"  auf  (nach  Nie.  Tulpius  1.  2.  obs.  42.  p.  171), 
welche  angeblich  mit  dem  Urin  entleert  waren,  beide  Insektenlarven.  — 
In  diesem  Scholion  die  Citate:  Bor  eil  us  obs.  microsc.  III.  Vennes  in 
sanguinc  febricitantium ;  Verracs  per  vulnera  venarum  elapsi.  —  Sechs  - 
kleine,  mikroskopische  Wtlrmer  im  Blute :  Pctr.  a  Castro  de  febr. 
petech.  s.  I.  p.  15;  Kirchener's  magna  Luc.  L.  X.  p.  2.  und  in  Mund, 
subt.  L.  XII.  s.  I.  c.  10.  —  Grössere  sah  mit  blossem  Auge  Riol  an. 
Enchir.  anatom.  et  patholog.  L.  II.  c.  17.  aus  der  Vene  fliessen  und  aus 
den  Venen  sich  im  rechten  Herzobre  sammeln  und  das  Herz  anfressen.  — 
Weiter  Zacut.  L.  III.  prax  obs.  95.  lnsecta  balaeniformia  in  sanguine; 
Boreil.  Ccntur.  III.  obs.  Physic.  4;  Praerotius,  Spigclius,  Joh. 
Rhodius  u.  a.  —  Die  Scholie  führt  auf  die  Leberegel.  —  p.  148.  Chr. 
T  i  n  c  t o  r  i  u  s.  Mit  dem  Urin  entleerte  Würmer ;  sind  Pseudoskorpione.  — 
Andere  Beispiele  „de  vermibus  et  lnmbricis  per  urinam  exeretis"  bei 
Rhodius  Ccntur.  III.  obs.  35,  36.  und  von  Sachs  selbst.  —  Ibid.  obs.  104. 
p.  241.  L.  Garmann  ad  Sachsium :  Horror  a  vermibus  durch  Abtreiben 
von  zwei  eigrossen  Wurmklumpen  geheilt.  —  Th.  Bartolini  Obs.  de 
morte  ex  hirudinibus.  Acta  med.  et  philos.  Hafnicnsia  II.  1673.  p.  319. 

—  Hist.  Cent.  II.  66.  4.  25.    Wasserblasen  bei  Wassersüchtigen  (nach 
Hartmann). 

Dan.  Ludovlcus.  De  lumbrico  teretc  longissimo.  Mise.  cur.  med. 
phys.  an.  2.  1672.  Lipsiae  et  Francof.  1673.  Obs.  254.  p.  457.  Drei  Ellen 
lang  bei  einem  Jünglinge.  De  varis,  Ascaridibus  atque  Sironibus. 
Ibid.  an.  9  et  10.  1678-1679.  obs.  39.  p.  109. 

8.  Schultzlus.  De  verme  vomitu  ejecto.  Ibid.  an.  2.  1672.  obs.  258. 
p.  460.  Führt  als  ältere  Beispiele  an  Bcnivenius  lib.  de  abditis  non- 
n u Iiis  et  mirandis  morborum  et  sanationum  causis  cap.  2.  und  Barth o- 
linus  histor.  anat.  rarior.  hist.  47.  und  centur.  III.  derselben  hist.  II. 

—  De  lumbrico  lato.  Ibid.  obs.  229.  p.  417.  Kur  mit  Scnna,  Sem.  Santo- 
nici,  Jalapa  u.  a.,  Quellen.  —  De  vermium  in  vivorum  corporibus  gene- 
ratione  singulari  in  oculorum  et  aurium  cavitatibus.  Ibid.  obs.  24.  p.  43. 

—  De  lumbrico  lato.  Ibidem  an.  3.  1673.  obs.  229.  p.  357.  De  vermibus 
in  renibus  (canis).  Ibid.  p.  405.  2%  E1,en  lanG  («trongylus  gigas).  — 
De  vermibus  vivis  e  bubone  inguinale  exeuntibus.  Ibid.  an.  6  et  7. 
1675  et  1676,  gedruckt  1677.  Zwei  Spulwürmer,  »/,  Elle  lang,  brachen 
durch;  Heilung.  Citate  aus  Schenck  und  Tulpius.  —  De  verminatione 
continua  ab  ipsa  infantia  in  senectutem  usque  durantc  (Oxyuris,  soge- 
nannte Askariden).  Ibid.  an.  8.  1677.  Vratislaviac  et  Bregae.  1676.  obs.  13. 
p.  21.  —  De  vermibus  cum  urina  per  penem,  intestina  et  per  os  exeretis. 
Ibid.  obs.  14.  p.  22.  Fasciculum  oblongum  vcrniiculoruni,  vesiculae  singu- 
lari inclusum,  dein  aliuni  per  os;  tandem  lumbricum  intestinalem  ulnam 
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longum,  quem  sceutus  est  alter  taenia  dictus.  Citirt  für  Abgang  von 
Würmern  durch  die  Harnröhre  den  Fall  von  Ronssacus. 

Thoni.  Jaeobacus  Oliver.  De  lumbricis  latis  et  cueurbitinis.  Th.  Bar- 
tolini  Acta  medica  et  philosophica  Hafnicnsia.  II.  1673.  p.  148.  —  De 
verme  aureo.  Ibid.  III.  1677.  p.  87.  Ist  Aphrodite  aculeata  (Bibl.  Modeer). 

Chr.  R  Osler.  De  verme.  Mise.  cur.  med.  physic.  an.  2.  obs.  330. 
p.  5J3.  Durehbruch  eines  Wurmes  von  Fingergliedlänge  am  Schenkel 
eines  Bettlers.  Allium  als  äusseres  und  inneres  Mittel.  —  obs.  312.  p.  530. 
De  verme.  Durchbruch  eines  dicken,  weissen  Wurmes  mit  rothem  rostrum 
durch  mehrere  Oeffnungen  am  Schenkel  einer  Frau.  —  Scholion  über  die 
Verwechslung  mehrfach  durchbrechender  pädarthrokazischer  Geschwüre 
mit  Wurmgeschwüren,  welche  übrigens  auch  vorkommen.  —  Senn ertus. 
Instit.  L.  2.  P.  3.  s.  1.  c.  2;  Marcellus  Donatus.  Hist.  mirab. 
L.  IV.  c.  26.  —  Ob  der  Wurm  dem  Geschwüre  oder  das  Geschwür 
dem  Wurme  vorausgehe?  Er  glaubt  nicht,  dass  Diacunculi  und  Mit- 
esser ohne  eine  „putredo  matcriae  viscosac"  in  den  Kapillargefässcn 
entständen;  die  Würmer  möchten  aber  wohl  die  Heilung  der  Geschwüre 
hindern. 

Rindfleisch.  De  Lumbricis.  Ibid.  obs.  342.  p.  552.  Abtreibung 
durch  Quecksilber,  eine  Nuss  gross.    Im  Scholion  Vorsichtsmassregeln. 

Anton,  de  Pozzls.  Ibid.  an.  4  et  5.  1673  et  1674.  Francof.  et 
Lips.  1676.  Obs.  38.  Durchbohrung  des  Magengruudcs  und  der  Bauch- 
wand durch  Würmer;  Heilung  mit  bleibender  Magcnfistel. 

i*.  H.  Velsen.  Exercitatio  de  vena  Medinensi  ad  mentem  Ebensinae, 
sive  de  Dracuuculis  vetcrum  speeimen  exhibens  novae  versionis  ex  Arabico 
cum  coninientario  uberiori :  cui  accedit  altera  de  Vormiculis  capillaribus 
infantum.  Aug.  Vindelici  1674.  ctiam  Gordios,  Ascarides,  Nereidcs  et 
Serpulas  quasdam  memorat.  Nach  Bibl.  Modeer  und  Kudulphi.  Beweist, 
dass  die  Vena  medinensis  ein  Wurm,  lumbricus  quidam,  sei,  beschreibt 
Filarien  von  mehreren  Vögeln,  aber  auch  als  solche  die  Geschlechtswege 
vom  Flusskrebs  und  von  der  Schnecke.  —  De  lumbrico  lato  quinque 
ulnarum  longitudine.  Mise.  cur.  med.  physic.  an.  8.  1677.  obs.  41.  p.  70. 
Dagegen  mit  Nutzen  angewendet  Mechöacanna  und  Cremor  tartari.  Zu- 
gleich eine  Menge  kleiner  Würmer. 

Frid»  Lach  in  und.  De  vermibus  admirandis  pedum,  lumborum  ac 
scroti  in  America.  Mise.  cur.  an.  4  et  5.  1676.  Sah  in  Guiana  das  vor- 
stehende Stück  des  Dracunculus  auf  ein  Hölzchen  wickeln.  Ausführliche 
Beschreibung. 

(S.  C.  Windeier.  De  lumbrico  lato.  Ibid.  an.  6  et  7.  obs.  101. 
p.  142.  Durch  Purgantia,  Sem.  Santon.,  llad.  Fil.,  Flor.  Tanaccti  wurden 
Bandwürmer  von  6  und  9  Ellen  abgetrieben. 

Joh.  Paterson  Hain.  De  vermibus  in  aecto  pomaeco.  Ibid.  obs.  175. 
p.  237.    Waren  Fliegenlarvcn. 

CftT.  Rayerus.  Observatio  de  serpente  ex  nomine  post  mortem  pro- 
repente.  Ibid.  obs.  215.  p.  314.    Serpentes  in  luporuin  senio  confectorum 
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renibus  repcriri  et  progressu  temporis  ita  ficri  virnlentos,  nt  tandem  eos 
interiiuant,  seque  duos  uno  in  rene  observasse  quoruni  alter  pedis,  alter 
pollicis  aequavit  longitudincm  tradit  C.  Stcph.  L  7.  agric.  Ex  setis  aquo- 
rum  alii,  ex  capillis  mulierum  Avicenna  et  imprimis  capillis  menstiua- 
tarani  J  Bapt.  Porta  1.  2.  mag.  nat.  —  Casp.  Bau  hin.  in  append. 
ad  partum  Cacsareum,  Franc,  Ronsset  ex  Mattb.  Cornacc  de  Anna 
Tromperin  refert,  quae  circa  festum  D.  Johann.  Baptist,  puerulum  una 
cum  duobus  serpentibus  enixa.  —  Weiter  eine  Gesehichte  von  Gabel 
Nord  er  mann  Uber  einen  Schuster  von  Neustilft,  wclcbcr  8icb  selbst 
mit  der  Able  eine  Jnbre  lang  schmerzende  Stelle  unter  dem  Magen  öffnete, 
aus  welcher,  da  er  starb,  eine  Schlange  von  Arms  Länge  und  zwei  Finger 
Dicke  kam  und  vier  Tage  lebte.  —  Feruer  zwei  Würmer  in  Hühnereiern 
zu  Paris  gefunden,  der  eine  zwei  Spannen  lang,  der  andere  grösser  als 
ein  Spulwurm. 

Ol.  Broinellius.  Dissertatio  medica  de  Lumbricis  terrestribus ,  illo- 
rumque  in  medicina  proprietatibus  et  recto  usu.  Lugd.  Batav.  1G73  (Bibl. 
Modeer). 

Gerard.  Blasius.  Observ.  anatom.  in  nomine,  simia,  equo  etc.  Lugd. 
Batav.  1(574.  p.  125  (nach  Rudolphi).  Beobachtung  zweier  ellenlanger 
Strongylus  gigas  bei  einem  sehr  abgemagerten  Greise. 

J.  V.  Willi  us.  Vernichtung  des  Vichstandes  auf  Abrahamstrup  in 
Seeland  durch  Blasenwürmcr.  1674.  in  Th.  Bartholin  us.  Acta  med.  et 
Philosoph.  Ilafn.  III.  p.  132  und  Collect,  acad.  part.  etrang.  VII.  p.  287. 

Abr.  Baven.  Dissert.  de  vermibus  intestinorum.  Lugd.  Batav.  1675. 

Claude  Perrault.  Les  vers,  qui  s'engcndrent  dans  les  intestins. 
Extrait  des  Kegistrcs  de  l'Academic  K.  des  scienecs.  Journal  des  Scavants. 
1675.  p.  154.  —  Kapport  de  deux  choses  remar(|uables  qu'il  a  observees 
touchant  les  vers  qui  s'engendrent  dans  les  intestins.  Extrait  des  registres 
de  l'Academie  R.  des  scienecs  1666— 166i>.  ed.  1730.  T.  X.  p.  382.  Ein 
durch  zwei  Jahre  wiederholtes  Ausbrechen  weisser,  sieh  wie  Blutegel  zu- 
sammenziehender Würmer,  welche  nur  Proglottidcn  einer  Tilnic  gewesen 
sein  können.  Starke  Einwirkung  kalten  Wassers  auf  die  ausgebliebenen ; 
desshalb,  zuerst,  Empfehlung  einer  Kur  mit  solchem  gegen  Eingeweide- 
würmer. 

Clualtci .  Ckarlctoii.  Exercitationes  de  differentiis  et  nomiuibus  ani- 
malium.  Oxoniae  1677.  Führt  unter  Insccta  apoda:  Lumbrici  terrestres 
(consimiles  in  intestinis  lati  ettcretes;  Durchbruch  solcher),  alsAquatica: 
Hirudines,  Lumbrici  aquatici,  Scta  aquatica  (ex  pilis  equinis  nasci  quidem 
credidernnt;  pcrsimiles  ab  hominibus  eminguntur;  cxcmplum  prodidit 
Scb  wen  ck  fehl),  alsAquatica  empoda  zuletzt:  Scolopendra  marina,  see- 
gally  worm. 

Whartoii  in  Boncti  Scpulcbrctum  s.  Anatomia  practica.  Gcneva  1679. 
p.  1540.  De  glandulis  sanis  varias  corporis  partes  occupantibus  in  militc. 
Eine  sehr  frühe  Beobachtung  von  Finnen  beim  Menschen  (vgl.  R.  Leuckart, 
Die  Parasiten.  2.  Aufl.  I.  1.  p.  705). 
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ßlomlelotii  Obs.  de  hirudinc  dcglutita.  De  Blegny  Zodiaci  medieo- 
gallici.  a.  2.  1680  (82)  obs.  9.  p.  147. 

Xic.  GrnlL  Kecker.  De ,  ascaridibus  uteri.  Mise,  cur.  med.  pbys. 
an.  8.  1677.  Vratislav.  et  Brcgao  1678.  obs.  75.  p.  121.  In  die  Scheide 
Ubergetretene  Askariden  bei  einer  alten  Hure. 

Itcnj.  Scharftius.  De  vermibus  uteri.  Ibid.  an.  0  et  10.  1678  et 
1679.  Vratisl.  et  Bregac  1680.  Obs.  7.  p.  44.  Aebnlichcs  bei  einer  ordent- 
lichen Frau. 

Gottfr.  Sani.  Polisius.  De  vermibus  in  cordis  ventriculis  refertis. 
Ibid.  obs.  13.  p.  50.  Erwähnt  zunächst  eines  von  seinem  Vater  aus  dem 
verwundeten  Leibe  eines  Soldaten  genommenen  Wurmes  von  zwei  Ellen 
Länge,  dann  des  von  Würmern  wimmelnden  Urincs  eines  Edelmanns  bei 
Züllich,  endlich  zweier  „mit  Ohren,  Augen  und  Schnäbeln  versehener, 
weisser,  halbfingerlanger  Würmer  im  Herzen  eines  einer  Stichwunde  er- 
logenen Edelmanns".  —  De  vermibus  vomitu  rejectis.  Ibid.  Decur.  II. 
an.  4.  1685.  p.  96.   Insektenlarven  und  vielleicht  Forficula. 

II.  Oldenburg.  Vennes  corrodentes  lapides.  Acta  philosoph.  Soc. 
Reg.  in  Anglia.  1665—1669.  p.  261.  Lipsiae  1675. 

l'anthot.  Journal  des  savants.  28.  aofit  1679.  Beobachtung  von 
31  fingerlangen  Würmern  im  Herzen  des  Hundes  (nach  Davaine). 

t'arol.  Drcllncurtlus.  Experimenta  anat.  ex  vivor.  sectionib.  petita, 
edit.  per  Em.  Gottfr.  Heisenm.  Lugd.  1681.  Obliteration  des  Ureter  in 
Folge  der  Anwesenheit  eines  Strongylus  gigas  (nach  Davaine). 

Gottfr.  Schult/ins.  De  vermibus  dentium.  Mise.  cur.  Decur.  I. 
au.  9  et  10.  obs.  187.  p.  433.  Aus  einem  schmerzhaften  Zahn  durch 
aufgelegten  Schleim  aus  dem  Pylorus  des  Schweines  angeblich  ausge- 
zogene, zolllange,  unzählig  geringelte  mit  Darm  versehene  Kundwürmer. 
—  Obs.  de  morsu  hirudinis  noxio.  Ibid.  Decur.  II.  an.  4.  1685.  Norim- 
bergae  1705.  Obs.  24.  p.  59.  Heftige  Anschwellung  nach  Anwendung 
eines  durch  Salzaufstreuen  vom  genossenen  Blute  befreiten  Egels  an 
rother  Nase,  für  welche  bereits  Trotula,  Lib.  de  passionc  mulierum, 
cap.  61  und  Zacutus  Lusitanus,  de  prineip.  med.  bist.  Obs.  3.  lib.  I. 
dieses  Mittel  vorgeschlagen  hatten. 

G.  Wolfgang  Wcdcllus.  Vomitus  cruentus  a  lumbricis.  Ibid.  an.  1. 
1682.  Norimbergae  1683.  obs.  7.  p.  19. 

J.  Petr.  AI  brecht  us.  Vermis  per  meatum  urinarium  exclusus.  Ibid. 
obs.  77.  p.  183.  Nach  siebentägiger  Harnverhaltung  wurde  von  einem 
Soldaten  ein  drei  Finger  langer,  federspuldicker  Wurm  mit  dem  Harn 
entleert.  Der  Arzt  glaubte  durch  Verordnung  von  bitteren  Mandeln  er- 
heblich zu  diesem  glücklichen  Ausgange  beigetragen  zu  haben.  Zur  An- 
legung eines  Katheters  war  es  noch  nicht  gekommen. 

Joh.  de  Htiralto.  Vermis  in  vesica  lactantis.  Ibid.  obs.  104.  p.  246. 
Der  Wurm  wurde  lebend  entleert,  er  war  roth;  es  heisst  aber  alvo  editus 
est.  An  älteren  Fällen  werden  erwähnt  Plutarch.  Sympos.  Lib.  8. 
quaest.  9  (dieser  aber  war  vielfüssig  und  behaart)  und  Fernel.  Patbol. 
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1.  6.  cap.  10.  —  Puella  cblorosi  et  vermibus  laborans,  bellebori  albi  iu- 
fuso  hausto,  mortua  et  ob  graviditatis  suspieionem  dissecta.  Ibid.  an.  2. 
1680.  Norimb.  1684.  obs.  96.  p.  239.  —  Job.  Muraltus.  Clavis  uiedic. 
p.  579  wird  von  Gottfr.  Schaltzins  citirt  für  Besehreibung  der  Mund- 
theile  des  Blutegels. 

Phil.  Marc.  Marens.  De  lumbricis.  Mise.  cur.  Dccur.  2.  an.  5.  1686. 
Norimb.  1716.  obs.  120.  p.  306.  Ex  cerebro  uamque  buibnem  gigni  ferunt, 
ex  renibus  serpentes,  ex  ventre  lumbricos,  ex  carne  vernies  et  ex  pelle 
tineas.  —  Qnod  autem  vivi  adhuc  in  ventre  homines  vernies  habeant, 
quotidiana  prob  dolor.  —  Jahrelange  Krämpfe  wurden  den  bei  der  Sektion 
gefundenen  Spulwürmern  zugeschrieben. 

J.  Laurent.  Fehr.  Vermium  copiosa  ast  salutaris,  «V«j  xai  x«'rw 
ab  adulta  persona  facta  exeretio.  Ibid.  obs.  164.  p.  389.  —  Venne  sub 
cranio  latitante  cephalalgiae  diuturnae  causa.  Ibid.  Dccur.  III.  an.  3.  1695 
et  1696.  Lips.  et  Francof.  1696.  Obs.  146.  p.  261.  Ein  bei  einer  Hyste- 
rischen aus  der  Nase  kriechender  Spulwurm  wurde  flir  aus  dem  Kopfe 
gekommen  und  lur  Quelle  des  mehrjährigen  Leidens  angesehen. 

Martin  Johan.  Haesbaert.  Vermium  copiosa  exeretio.  Ibid.  Decur.  II. 
an.  2.  obs.  130.  p.  294.  Derselbe  bildet  Fig.  35.  zwei  Würmer  aus  der 
Hundeniere,  freilich  wunderlich  genug  ab.  —  De  lumbricis  inguina  per- 
forantibus.  Ibid.  an.  4.  1685.  Norimb.  1705.  obs.  127.  p.  250.  Oeffnung 
der  Geschwulst,  Entleerung  von  zwölf  Würmern,  Heilung. 

Job.  Dan.  Dorsten  lus.  De  lumbrico  tereti.  Ibid.  an.  3.  1684. 
Norimb.  1685.  obs.  60.  p.  149.  Durchbohrung  des  Peritoneum  durch  ein 
Geschwür  am  Netze,  ohne  dass  im  Magen  oder  Darm  sich  eine  Oeffnung 
finden  Hess. 

ßlegny.  Zod.  Gall.  1682.  Ejusmodi  vesiculae  (hydropicis  familiäres, 
in  hepate  .  .  .  aliisque  visceribus  reperiundae)  utero  observantur  adnatae 
(Chat  von  G.  H.  Kannegicsser). 

A.  de  Uelde.  Experimente  circa'  sanguinis  missionem,  tibras  motri- 
ces,  urticam  marinam,  nee  non  anatomen  mytuli  et  centuria  observationum 
medicalium.  Amstclodami.  1684.  1686.  Vernies  in  hepate  ovillo;  Lumbrici 
lati  anatome  (nach  Bibl.  Modeer  und  Davaine). 

Edw.  Tyson.  Lumbricus  latus  or  a  discovery  read  before  the  Royal 
Society,  of  the  jointed  worm,  whcrein  a  great  many  mistekes  of  former 
writers  concerning  it,  are  remarked;  its  natural  history  from  more  exaet 
Observation«  is  attempted;  and  tbe  whole  urged,  as  a  difficulty,  against 
the  doctrine  of  univocal  generation.  Philos.  transact.  13.  1683.  No.  146. 
p.  113.  Mit  grossen  Abbildungen.  —  Der  Umstand,  dass  man  identischen 
oder  doch  parallelen  Arten  für  Lumbricus  latus  und  teres  ausserhalb  des 
Körpers  nicht  begegne,  mache  die  bei  Insekten  neuerdings  festgestellte  Lehre 
nnivoker  Generation  hier  schwer  anwendbar.  Für  den  Bandwurm  hebt 
T.  die  Gliederung,  das  Missvcrhältniss  zwischen  den  zwei  Enden,  die 
ungeheure  Länge,  die  Bewaffnung  des  Kopfes  mit  books  oder  spikes,  von 
welchen  er  beim  Bandwurm  des  Hundes  zwei  Reihen  sab,  ohne  dass  dort 


Digitized  by  Google 


58 


Würmer. 


ein  Mund  sei,  die  grosse  Zahl  der  (vermeintlichen)  Manier,  die  Lebens- 
fähigkeit und  Wachsthumskraft  nach  Abbrechen  eiues  Thciles  hervor. 
L.  teres  sei  weit  verschieden  vom  Regenwurm  und  es  sei  die  innere  Ver- 
schiedenheit nicht  aus  dem  Wohnsitz  zu  erklären.  Er  habe  eine  univoke 
Generation  mit  gelrennten  Geschlechtern,  während  der  Regenwurm  als 
Hermaphrodit  mit  Schnecken  und  Blutegeln  gehe.  —  Der  Bandwurm  des 
G.  Fabricins  Mildanus  (obs.  chirurg.  cent.  2.  obs.  70),  sex  grana  latus, 
und  der  von  Spigcl  werden  hauptsächlich  erwähnt.  Die  Abbildungen 
7.  und  8.  beweisen,  dass  T.  zum  Thcil  Bothriocepbalus  latus  vor  sich 
hatte.  Die  Gliederung  der  Baudwtlrmcr  verglich  er  mit  der  der  Insekten, 
Regenwürmer,  Blutegel ,  welche  aber  glcichmässigcr  gegliedert  seien ;  die 
L.  teretes  seien  das  gar  nicht.  Die  übergreifenden  Enden  seien  eben  oder 
gezähnt.  8p  ige  Ii  us  (cap.  5.  p.  12.)  hatte  den  dtinnen  Theil  für  das 
Kopfende  gehalten,  ohne  den  Kopf  zu  sehen,  Amatus  Lusitanus 
(8.  o.  med.  cent  6.  curat.  74.)  den  Kopf  weiss  und  warzig,  den  schmalen 
Thcil  Schwanz  genannt.  Tyson  aber  sah  den  Kopf  am  dünnen  Ende 
angesetzt  und  die  Segmente,  joints,  gegen  ihn  hin  kürzer.  Er  verglich 
die  Maasse  auch  bei  Bandwürmern  der  Hunde.  —  Da  er  beide  Gattungen 
vor  sich  hatte,  sah  T.  die  zweierlei  Anbringung  der  OeflTnungen,  welche 
er  für  Mäulcr  hielt,  auf  der  Fläche  und  auf  der  Kante.  Bei  einer  Band- 
wurmart der  Hunde  sah  er  auch  die  vorn  und  hinten  verengte  Form  der 
Glieder,  welche  Aldrovandi,  Spigel,  Scnnert  u.  a.  von  Com. 
Gcmma  (Lib.  de  occult.  nat.  characterismis)  entlehnt  hatten;  sie  komme 
aber,  sehr  richtig,  nicht  allen  Hundebandwürmern  zu.  —  Zwei  ganze 
Bandwürmer  in  einem  Hunde  schienen  dagegen  zu  zeugen,  dass,  wie 
Spigclius  gemeint,  stets  nur  einer  im  Menschen  entstehe  und  nie  zwei- 
mal im  selben,  wogegen  ja  auch  des  Forcstus  Beobachtung  u.  a. 
sprachen.  Tyson  hatte  einen  mit  marginalen  Oeffnuugcn,  in  welche  eine 
Borste  einzuführen  gelaug,  von  507  Gliedern.  Diese  Protuberanzen  hatte 
bei  Taenia  Fr.  Sanchez  (de  morb.  intern.  L.  3.  c.  14.  p.  131.)  be- 
schrieben, ohne  die  Oeflnungen  zu  erkennen.  Tyson  glaubte,  Chylus 
aus  ihnen  gedrückt  zu  haben  (die  Eier),  wie  schon  Philip.  Sal muthus 
(Cent.  I.  obs.  95 :  lactei  quid  emisisse  observavit).  Das  mit  Haken  be- 
waffnete Ende  diene  nicht  der  Ernährung,  sondern  der  Befestigung  und 
werde  von  manchen  mit  den  Haken  der  Zecke,  Ricinus,  verglichen. 
Tyson  sah,  wie  Gabueinus,  die  Bewegung  und  erkannte  dcsllippo- 
crates,  Aetius,  Paul  Acgineta,  Platcr  Meinung  vom  Darme  in 
Thicrgestalt  unhaltbar.  Endlich  führt  er  den  Antonius  Bcnivcnius 
(Exenipl.  med.  observ.  87.  p.  m.  277.:  qui  ita  inter  sese,  dum  sc.  alter 
alteri  mordicus  inhacrebat,  jungebantur,  ut  cum  sua  ipsi  serie  quatuor 
eubitorum  longitudinem  excederent,  unum  tantum  corpus,  unum  duntaxat 
vermein  puto  esse),  den  Aldrovandi  (de  insectis.  Lib.  0.  p.  m.  (551.), 
den  Arnold.  Villanovanus  (Brcv.  Lib.  2.  cap.  21.  p.  m.  1221h  quod 
isti  cueurbitini  gencrantur  in  ventre  cujusdam  maximi  lumbrici,  qui  ali- 
quando  emittitur  longior  uno,  vel  duobus  brachiis,  qui  solium  sive  cingulum 
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dicitur),  und  den  Gabnein us  (de  lumbr.  alvum  oeenpant.  comment.  c  3. 
p.  m.  34:  nihil  aliud  latum  lumbricum  esse  existimo,  quam  ut  inquit 
Hippocratcs  abrasionciu  veluti  intestinoruni  albaiu  tota  eompleetcutcni  in- 
testina, inter  quam  Cucurbitae  scniini  similes  proercantur,  et  quidain  vitani 
sensilem  viventes)  an  für  die  Meinung,  dass  die  cueurbitiui  sich  an  ein- 
ander hängend,  die  Taenia  herstellten.  —  Wahrscheinlich  nach  dem  Prin- 
eip  der  Signaturen  wandte  T.  als  Heilmittel  Kürbiss-  und  Gurkenkernc 
an,  wie  andere  nach  ihm  mit  Erfolg.  —  Idem.  Lumbricus  teres,  or  some 
anatomical  observations  on  the  Roundworm  bred  in  the  human  bodics. 
Ibid.  No.  147.  p.  154.  Der  teres  des  Celsus.  Die  Diaphragmen  des 
Erdwurms  fehlen.  Das  Männchen  ist  viel  kleiner.  —  Idem.  Observations 
of  what  did  praetcrnaturally  occur  in  the  opening  of  the  body  of  Mr. 
»Smith  of  Highgate.  8.  July  1687.  Phil.  Transact.  15.  No.  188.  p.  332. 
Etwa  zwölf  Cysten  gänzlich  frei  in  der  Blase,  zum  Thcil  mit  dicken 
Wänden,  zwei  zwischen  den  Wänden,  eine  mit  einer  grossen  Traube  von 
Tochterblasen.  Die  Harnleiter  durch  den  Druck  undurchgängig,  erweitert, 
die  Nierenbecken  erweitert,  die  Substanz  atrophisch.  —  Idem.  Lumbricus 
hydropicus,  or  an  cssay  to  proove  that  Hydatides  often  met  with  in  mor- 
bid animal  bodies,  are  a  species  of  worms,  or  imperfeet  animals.  Philos. 
Transact.  1691.  Er  fand  Hydatidcn  oder  „filmcs"  in  der  Leibeshöhle 
einer  Gazelle,  die  äussere  Cyste  mit  Unterstützung  von  Richard  Wal 
lacc,  den  beweglichen  oder  zurückzichbaren  „neck  or  white  body",  die 
Kalk  körperchen.  Er  hielt  die  Blase  für  den  Magen  mit  zwei  zuführenden 
Strängen  oder  Röhren.  Aehnliches  fand  er  beim  Schafe.  Es  müsse  das 
eine  eigene  Art  von  Würmern  oder  Insekten  sein  (Cysticercus).  Zuweilen 
vermisse  er  den  Hals,  so  bei  500  Blasen,  welche  er  rechterseits  unter 
den  kurzen  Rippen  einer  Frau  mit  gutem  Erfolg  entleerte  (Echinococcus) 
uud  bei  Cysten  in  den  Ovarien.  Phil.  Transact.  16.  for  1686  and  1687. 
London  1688.  No.  193.  —  17.  for  1693.  No.  195.  —  Acta  cruditoruni 
Lipsiensia.  1692.  p.  132.  435.  —  Anatomy  of  a  Pigmy  compared  with 
that  of  a  monkey,  to  which  is  added  a  diseoursc  upon  the  Jointedworm 
and  Rondworm.  London  1751  (nach  Bibl.  Modeer). 

Franc.  Poiipart.  Journal  des  Scavants.  22.  Juill.  1697.  p.  537. 
The  anatomical  history  of  the  lecch.  Phil.  Transact.  19.  for  1695—1697. 
London  1698.  No.  233.  Oct.  1697.  p.  722. 

«loci  Lnnzclottus.  De  magno  hirudinum  usu  in  ccphalalgia.  Mise, 
cur.  med.  phys.  an.  6  et  7.  1675  et  1676.  Francof.  et  Lips.  1697. 
Obs.  9.  p.  19. 

Philip.  Jacob.  llai'tmaiiiiiiK.  De  lumbrico  in  reue  canis  sangninco. 
Ibid.  Decur.  II.  an.  4.  1685.  Norimb.  1705.  obs.  72.  p.  149.  Der  Wurm 
hatte  die  ganze  Niere  zerstört;  lebte  anderthalb  Tage;  war  ein  Weibchen, 
wurde  zergliedert  und  es  wurdcu  Abbildungen  gegeben.  Vcrmcs  vesi- 
culares  sive  Ilydatw'des  in  caprearum  omentis,  et  in  pulmonibns  alterius, 
furfuracea.  Ibid.  obs.  73.  p.  152.  vom  15.  Oct.  1685.  Bis  zu  Eigrösse. 
II.  erkannte  den  Cysticercus  tcnuicollis  als  einen  lebenden  Parasiten, 
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damit  als  erster  die  thicrische  Natur  der  Hydatiden.  Er  sah  die  Be- 
wegungen des  gegliederten  „Appendix",  d.  h.  des  Scolex,  in  warmem 
Wasser,  auch  die  Blase  „Utriculus".  Er  citirt  für  Wasserblasen  bei 
Wassersüchtigen  den  Bartholinus.  Die  Schäler  und  Metzger  landen 
sie  auch  in  gesunden  Thtcren  und  meinten,  sie  kämen  vom  bastigen 
Trinken.  Er  fand  50  in  der  Lunge  und  nicht  weniger  in  der  Leber 
eines  einzigen  Thiercs.  Steno  (Act.  Barth,  med.  I.  135.  —  nach  Bloch 
Acta  Haffnia  I.  No.  36.  p.  68)  fand  beim  Kenthier  zwei  am  Netze  und 
sagte,  dass  sie  auch  bei  Hirschen  beobachtet  würden.  —  II.  besprach  die 
gemeinsame  und  die  besondere  Membran.  —  p.  156.  quac  ratio  genera- 
tionis  vermium  ?  ...  an  natura  loci  non  sinens  longos  formari  lumbricos 
corpus  reliquum  ob  abundantiam  alimenti  non  coucoquendam  in  utriculos 
extendit?  —  Ibid.  Dec.  II.  an.  7.  1688.  p.  58.  die  Schweinefinnen,  glan- 
dia,  als  Würmer.  —  De  vesicularibus  vermibus  in  mure.  Ibid.  Dec.  III. 
an.  2.  1694.  Ups.  1695.  obs.  293.  p.  304.  Ueber  dem  Magen:  vesica  alba, 
nidus  \ ciinis.  Vermis  exemtus  ostendebat  caput  lunatum  et  corpus  utri- 
cularc,  quäle  in  aliis  vesicularibus  .  .  .  Calide  manui  impositus,  ant  aquae 
tepidac  iujectus,  contrahendo  et  extendendo  dabat  motus,  quäle  in  in- 
testinis  recens  mactatorum.  .  .  Humore  non  ita  distentus  erat  hic  vermis, 
quod  pars  inter  eximendum  propter  subtilitatcm  vesicae  difflnxerit.  — 
Ibid.  Decur.  I.  an.  6  et  7.  obs.  189.  Sah  die  Leberegel  bei  ungeborenen 
Lämmchen  (Citat  in  Bloch.  Abhandl.  p.  38). 

Gleorff.  Francas.  Vernies  cucuibitini  in  infante.  Mise.  cur.  s.  ephe- 
meridum  Decur.  II.  an.  5.  1686.  Norimb.  1716.  obs.  221.  p.  448.  Heissen 
auch  xti(>i«,  Tctiviai,  fasciae.  Citirt  D.  ßrunus,  Lexic.  Medic.  Helminthes 
p.  ra.  656.  Hier  wurde  bei  einem  Säugling  von  15  Monaten,  welcher  aber 
Wasser  uud  Bier  trank,  neben  zahlreichen  Askariden  ein  mächtiger  Band- 
wurm beobachtet.    Behandlung  mit  Mercurius  vivus  nach  Erbeniiis. 

(lilnth.  Christoph.  Schelhanmier.  Lumbrici  ex  abscessu  in  in- 
guinali  regione  erumpentes.  Ibid.  obs.  10.  p.  19.  Vierundzwanzig  Stück 
gingen  auf  einmal  ab  und  nach  zwei  Jahren  weitere  achtzehn.  —  In  Be- 
ziehung auf  die  Zweifel  des  Felix  Platcr,  dass  sie  wohl  in  den  Ge- 
schwüren entstünden,  entnimmt  S.  Gründe  für  die  Durchbohrung  aus  den 
Schmerzen  und  den  für  die  Wurmgeschwüre  gewöhnlichen  Stellen.  — 
Appendix  ad  Ephemer.  Decur.  III.  an.  7  et  8.  Norimb.  1702.  p.  20. 
Tbocae  maris  anatome.  Mehrere  2—3"  lange  Fadenwürmer  im  Magen, 
welche  todt  schon  Segcrus  bemerkte. 

Jo.  Aug.  HilnerwoLfKus.  Ileus  lcthalis  a  vermibus.  Mise.  cur. 
Decur.  II.  an.  5.  1686.  obs.  19.  p.  32.  Kothbrechen  mit  sechzehn  Spul- 
würmern, Darmgangrän.  —  obs.  20.  p.  32.  De  lachrymis  verininosis.  Dies 
war  nichts,  als  dass  ein  thränendurchfeuchtetes  Tuch  sich  nachher  mit 
weissen,  kleinen  Fliegen  bedeckte,  unter  Beziehung  auf  die  Essigfliegen.  — 
De  ileo  perniciali  a  calculo,  vermibus  et  flatibus.  Obs.  med.  physic. 
Dec.  II.  an.  8.  obs.  18.  p.  63. 
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Frld.  Mollerns.  A  lumbricis  horrenda  symptomata.  Mise.  cur.  s. 
epbemerid.  Decur.  II.  an.  5.  obs.  27.  p.  44. 

Ern.  Sigism.  Grasslns.  Vennes  intestina  innoxie  perforantes.  Ibid. 
obs.  45.  p.  87.  Dorchbruch  in  der  rechten  Leiste;  zugleich  ein  anderer 
Fall  mit  tödtlicbem  Ausgange.  —  De  lumbricorum  terrestrium  regenera- 
tionc.  Mise.  cur.  Dec.  II.  an.  8.  1689.  p.  202.  obs.  89.  Glaubt,  es  seien 
aus  den  faulen,  unerträglich  stinkenden  Ueberrcsten  von  zu  Gichtmitteln 
präparirten  Regen wtirmern  nach  einigen  Wochen  junge  Wtlrmcr  hervor- 
gegangen, welche,  heller,  kürzer,  hinten  stumpf,  ohne  Zweifel  Fliegen- 
maden waren.  Hält  dies  für  bedeutsam  für  die  Frage,  ob  man  ohne 
Gefahr  Spulwürmer  mit  Spulwormpulver  behandeln  dürfe,  dieses  nicht 
ebenso  jene  erzeugen  könne  und  für  die  Frage  von  der  Generatio  acqni- 
voca. 

G.  Hannaens.  Vermes  epidemii.  Ibid.  an.  5.  obs.  169.  p.  345. 
Massenhaftes  Vorkommen. 

Marc.  Antonius  Ol  Ins.  Phys.  math.  Soc.  Romae  1688.  Viviparität 
der  Anguilluliden  (Chat  nach  H.  Baker). 

J.  Swammerdam.  Histoire  naturelle  des  Insectes,  traduite  par  G.  de 
Walcheren.  Utrecht  1685.  p.  75.  Unter  „Insectes  ou  Ton  voit  la  manierc 
lente  et  presque  insensible  de  l'accroissement  de  leurs  membres"  die  „In- 
testina terrae",  les  vers  de  terre,  qui  proviennent  immßdiatcmcnt  d'un 
oeuf  et  qui  apres  en  6tre  sortis  ne  souffrent  plus  auenn  autre  chanche- 
ment;  c'est  pour  cela  quo  le  male  et  la  femellc  deviennent  tous  deux  de 
bonne  heure  propres  ä  la  göneration  et  que  Ton  peut  facilement  aper- 
cevoir  les  oeufs  de  la  femelle:  on  peut  diviser  ces  vers  en  plosicurs 
especes.  —  p.  77.  nous  pouvons  encore  raporter  la  sangsuc  a  notre  pre- 
miere  espece  de  ehangements,  qnoique  nous  n'ayons  point  d'autre  raison 
pour  eela  si  ce  n'est  que  nous  la  trouvons  de  toute  sorte  de  grandeur.  — 
Vergleich  des  Ansaugens  mit  dem  eines  nassen  Leders.  —  enfin  nous  y 
comprenons  les  limac.ons,  qui  proviennent  aussi  immetliatement  d'un  oeuf 
et  qui,  apres  en  ctre  sortis,  nc  souffrent  plus  aueun  changeraent.  — 
p.  147.  S.  erkannte,  dass  die  Vers  aqnatiques,  Intestina  aquae  des  Aldro- 
vandus,  sich  in  Tabanus,  andere  in  Eristalis  verwandelten.  —  Biblia 
naturae  s.  historia  insectorum  in  certas  classes  redueta,  nee  non  exemplis 
et  anatomico  variorum  animalculorum  examinc  illustrata,  insertis  numerosis 
rarioribus  naturae  observationibus.  Leid.  1737.  U.  Bocrhavii  auspieiis, 
curaque  D.  H.  Gaubii  belgice  et  latine  prodiit.  —  Bibel  der  Natur.  Aus 
dem  Holländischen  übersetzt  1 752.  In  die  erste  Ordnung  oder  Klasse  der 
natürlichen  Veränderungen  der  blutlosen  Thierc  „da  das  Thiergen  un- 
mittelbar mit  allen  seinen  Gliedmassen  aus  seinem  Ei  kommt"  stellt  S. 
p.  27.  die  Erd-  oder  Rcgenwürmer  und  p.  28.  die  Blutsauger  oder  Blut- 
igel, wo  zugleich  das  Ansaugen  erklärt  wird.  So  stehen  diese  Würmer 
neben  den  Spinnen,  Läusen,  Skorpionen  und  Fischläusen,  obwohl  nach 
der  Gestalt  ähnlich  den  Larven  metabolischer  Insekten  der  dritten  und 
vierten  Ordnung.  —  p.  75.  Tab.  IX.  Fig.  VII.  und  VIII.  die  Redien  in 
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Paladin«  vivipara.  —  p.  127.  Unter  allen  Insekten eyern  finde  ich  keins 
so  merkwürdig  als  des  Regenwurm  seines,  weil  er  roth  Blut  in  seinen 
Adern  hat,  das  man  seihst,  wenn  der  Wurm  noch  in  seinem  Ey  ist,  sehr 
wunderbarlich  kann  in  seinem  Herzen  treiben  sehen  .  . .  kriecht  doch  der 
Wurm  sowie  eine  Schlange  wohl  zwanzigmal  länger  da  hcrans,  als  er 
sich  drinnen  ansehen  lässt.  Ich  habe  von  diesen  Eyern  zwei  ungleich 
grosse  Arten  gesehen.  Der  Gestalt  nach  sind  sie  etwas  oval  und  haben 
an  beiden  Ecken  ein  hervorragend  Spitzchen.  —  S.  hat  diese  Eier,  ge- 
legentlich des  Nashornkäfers,  in  der  feuchten  Kammer  ausgebrütet.  — 
p.  37.  Dass  die  Läuse  aus  Eiern  entstehen.  —  p.  281.  Dass  die  Schma- 
rotzerlarvcn  in  Raupen  aus  in  die  Raupen  gelegten  Insekteueiern  stam- 
men. -  -  p.  317.  Beobachtung  des  Distoma  cylindraceum  und  der  Ascaris 
nigroveuosa,  als  eines  lebend  gebärenden  Wurms,  in  der  Lunge  der 
Frösche. 

Christ.  Vater.  Disscrtatio  de  vermibus  intestinorum  respond.  Mus- 
covio.  Witteb.  1687  (nach  Bibl.  Modeer). 

.loh.  Ludovicus  lianiicuianiius.  De  vermibus  cum  urina  exeretis. 
Mise.  cur.  s.  ephemerid.  Decur.  II.  an.  6.  1687.  Norimb.  1707.  Obs.  31. 
p.  85.  Ein  Mönch  in  Mailand  habe  mit  dem  Urin  zwei  Würmer  von 
drei  Ellen  Länge  entleert. 

4.  Dan.  Oeyerus.  De  lumbrico  longo.  Ibid.  obs.  87.  p.  177.  Ent- 
leerung eines  sechs  Ellen  langen  Bandwurmes  bei  einem  sechsjährigen 
Soldatenkindc. 

Fr.  Willi.  Clanderns.  Lnmbrici  lati  histnria.  Ibid.  obs.  192.  p.  383. 
Bei  einem  vierjährigen  Knaben  ging  mit  anderen  Würmern  ein  sechs 
Ellen  langer  Bandwurm  ab. 

Job.  Conrad.  Payerus.  Hydatides  in  venis.  Mise.  cur.  s.  ephe- 
merid. Decur.  11.  an.  7.  1(588.  Norimb.  1716.  Obs.  206.  p.  385.  In  der 
Vena  portac  des  Schweins  wurde  eine  zarte  Hydatidc  gefunden  mit  einem 
nicht  hirsckoiugrossen  „Nabel",  mit  welchem  nach  Payer's  Meinung  sie 
festgehangen  und  Lymphe  gesogen  habe. 

Luc.  Scliroikius,  Luc.  Iii.  De  Venne  quadrato.  Ibid.  obs.  256. 
p.  480.  Einem  Knaben  abgegangen;  waren  ohne  Zweifel  Proglottidcn. 

Mich.  Iternli.  Valcnthius.  Vermis  latus  in  Studioso  per  intervalla 
repertus.  ibid.  an.  10.  1691.  Norimb.  1692.  obs.  119.  p.  214.  —  De  cor- 
tice Pcruviano  (vulga  China  China  dicto)  anthclmiothico.  Mise.  cur.  s. 
Ephemer.  Decur.  III.  an.  2.  1(594.  Lipsiae  1695.  Gegen  Spulwürmer. 

Christ.  Franc.  Paulliiius,  Curiosorum  Arion.  Obs.  med.  phys. 
(Appendix  zu  Mise.  cur.  s.  ephemerid.  Decur.  II.  an.  5.).  Norimb.  1687. 
93.  p.  42.  Integrae  hepatis  particnlae  per  os  et  alvum  rejectae.  Scheint 
Echinococcus  gewesen  zu  sein.  -  15  p.  13.  Menses  verminosi.  Oxyuren 
dem  Menstrualblute  beigemengt.  —  19.  p.  15.  Paralysis  a  vermibus.  — 
22.  p.  17.  Quartana  a  vermibus.  —  68.  p.  40.  Pleuritis  verminosa.  — 
84.  p.  54.  Morbilli  verminosi.  —  9  t.  p.  58.  Vermis  umbilicalis.  Der  Geitz- 
nabel;  Wurmkur  mit  einer  aufgebundenen  Grundel.  —  Astihulfius, 
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nobilis  Dynasta  ab  Ilefeld,  nosologiac  animatae  venusta  Synopsis.  Obs. 
med.  phy8.  Dcc.  2.  Norimb.  1089  (Appendix  zu  Mise.  cur.  s.  ephemer. 
Decur.  IL  an.  7.  1688.  Norimb.  1716)  Dccas  I.  obs.  1.  p.  3.  Nach 
Meinhart  von  Lüchtringen  (um  1200),  Fragmenta  rerum  mirabiliuiu 
ad  an.  977  ging  Astihulf  elend  zu  Grunde,  weil  er  die  ihm  anvertrauten 
Keliqnien  des  Crispus  und  Crispinianus  von  profanen  Händen  hatte  an- 
fassen, sie  sogar  hatte  anspucken  lassen.  Nach  sehr  schweren  Erschei- 
nungen, Krämpfen,  Bluthusten,  Herzklopfen,  Baachgeschwulst,  Geschwüren, 
Harnverhaltung  entleerte  er  durch  Mund  und  After  eine  Menge  Würmer, 
welche  auch  noch  1039  an  der  Leiche  krochen.  Diese  Geschichte  wird 
auch  erwähnt  von  Dithmar,  Bischof  von  Merseburg,  Alexander 
Comes  de  Insula,  1180,  und  von  Späteren.  Paullinus  beleuchtet 
sie  mit  Betrachtung  der  Eingeweidewürmer,  falscher  und  wahrer,  an 
Hand  einer  ungemein  reichen  Literatur.  —  78.  Heilung  angeblicher  Wuth 
bei  einem  Hunde  durch  Abtreibung  eines  ungeheuren  Spulwurms  mit 
Theriak,  Mithridat  und  Silber.  —  De  lumbrico  terrestri  schediasma,  variis 
mcmorabilibus,  enriositatibus,  et  observationibus  illustratum.  Francof.  et 
Lips.  1703  (nach  Bibl.  Modeer). 

Joh.  Jacob.  Wepfcrus.  De  apoplcxia.  1675.  p.  56.  Dass  die  Dreh- 
krankheit der  Schafe  und  Rinder  durch  eine  Wasserblase  im  Gehirne 
veranlasst  werde.  —  De  cicuta  aquatica.  Basil.  1679.  Fand  bei  einer 
kleinen  Katze  den  Darm  ganz  voll  Spulwürmer  (nach  Brcra  und  Davaine). 
—  Ventriculi  tumor  verminosns  cum  folliculo.  Mise.  cur.  s.  ephemerid. 
Decur.  II.  an.  7.  1688.  Norimb.  1716.  obs.  16.  p.  26.  Bei  einem  Hunde 
eine  Geschwulst  am  Magen  mit  Würmern.  Annahme  der  Verbreitung  des 
Samens  mit  dem  Blutstrome.  —  p.  33.  Wahrscheinliche  Beobachtung  von 
Echinorhynehus  gigas.  —  De  vermibus  ventriculi  lupini.  Ibid.  an.  8.  1689. 
Norimb.  1690.  obs.  1.  p.  2.  In  einer  Geschwulst  der  Magenhaut  von 
Hey  sc  gefunden.  —  Ibid.  an.  9.  1690.  p.  440.  Grandines  pulmonum 
aliorumque  partium  cum  phthisi.  Beim  Menschen  in  den  Eingeweiden 
verbreitete  Finnen.  Die  Muskeln  wurden  nicht  untersucht.  Auch  Finnen 
von  der  Henne,  den  Haseneingeweiden,  Schweinelungcn.  Hielt  erst  die 
inneren  Membranen  für  einen  Wurmkörper,  wurde  aber  bei  weiterer  Zer- 
gliederung daran  irre.  —  an.  10.  obs.  171.  Dracunculus. 

Dan.  CrHgerius.  Contra  lumbricos  remedium  novum.  Ibid.  an.  7. 
obs.  241.  p.  454.  Zu  den  bis  dahin  gebräuchlichen  Mitteln,  Santonicum, 
Corallina  u.  a.  werden  als  Hansmittel  Asche  von  Hopfenzweigen  und 
uach  Matthiolus  Hopfensamen  aufgeführt. 

JG.  Matth.  Faber.  Verraes  ventriculi  lupini.  Addenda  ad  Dccas  II. 
an.  8  (Append.  zu  Mise.  cur.  an.  9.  1690).  Norimb.  1691.  p.  455.  Erwähnt 
nnter  anderen  des  in  der  Niere  des  Prinzen  Ernst  gefundenen  Wurmes 
nach  Janson.  Doccomens.  in  Mcrcur.  Call.  Belg.,  des  in  der  Wolfs- 
nierc  von  Joh.  Bau  hin. 

Joachim us  Junirlus  (1587  1657).  Historia  vermium  e  mss.  schedis 
B.  Autoris  a  Johanne  Vagetio,  aliisque  viris  p.  m.  praeclaris  tideliter 
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eruta  et  erudito  orbi,  qnantum  per  obvenientem  calamitatem  licait,  com- 
mnnicata.  etc.  Haraburgi  1691.  AU  das  Hans  mit  den  nachgelassenen 
Manuskripten  des  w.  Rektor  Jnngius  in  Hamburg  sowie  mit  daraus 
gemachten  Auszügen  abbrannte,  erlitt  der  Kurator  des  wissenschaftlichen 
Nachlasses  Vagetius  selbst  tödtliche  Brandwunden.  Das  hier  von 
Jo.  Gr  Ar  m  er  i  herausgegebene  ist  auch  in  Betreff  des  behandelten  Gegen- 
standes nur  ein  Bruchstück.  Es  handelt  fast  nur  von  Insektenlarven. 
Es  kommen  vor  die  Lytta  und  der  Wurm  in  den  Klauen  der  Schafe, 
wenige  alte  Stellen  Uber  Eingeweidewürmer.  Von  den  Regenwlirmern 
heisst  es,  wohl  im  Anschluss  an  Mouffet,  p.  26.:  Lumbrici  nee  per 
sinus  moventur,  ut  serpentes,  nec  fluetuatim,  sive  arcuatim,  ut  Erucae  bi- 
pedes  (Spanner),  sed  contrahendo  corpus  in  minorem  et  extendendo  in 
majorem  longitudinem.  Es  ist  möglich,  dass  ein  zweiter  Abschnitt  de 
Vermibus  in  volatilia  non  transformabilibus  vorhanden  war.  Uebrigens 
finden  sich  in  diesem  schon  Schemata  für  Eintheilung  der  Tintenfische 
und  der  Krebse. 

(■.  Helntke.  Lumbrici  morborum  symptomatorumque  gravium  causac. 
Mise.  cur.  s.  ephemer.  Decur.  II.  an.  10.  1691.  Norimb.  1692.  obs.  47.  p.  93. 
Als  Medikamente  Absinth,  Jalappa,  Sem.  Santon.,  Calomel,  Rhabarber. 

Joh.  Christ.  Maekfns.  Post  vermem  aculeatum  puer  et  post  lum- 
bricos  rejectos  alii  reviviscunt.  Lumbricus  in  se  ipsum  constrictus  exeer- 
nitur.  Ibid.  obs.  104.  p.  187.  Neben  zahlreichen  kleinen  Wtlrmcrn  einem 
Knaben  angeblich  eine  Insektenlarve  mit  sechzehn  Füssen  und  starken 
Kiefern  abgegangen,  obs.  105.  p.  190. 

J.  F.  Bclow.   Dissert.  de  vermibus  intestinorum.  Ultrajecti  1691. 

Ph.  Bonann!.  Observationes  circa  viventia,  quae  in  rebus  viventi- 
bu8  reperiu ntur,  cum  micrograpbia  curiosa.  Romae  1691  (nach  Bibl. 
Modeer). 

Ant.  v.  Le<*uwenh©ek.  Extract  of  a  letter  concerning  the  salts  of 
wine  and  vinegar  etc.  Philos.  Transact.  vol.  15  for  1685.  London  1686. 
No.  170.  p.  964.  Vinegar  eels.  lieber  die  Thorheit,  dass  manche  diesen 
die  Schärfe  des  Essigs  zuschrieben.  —  Anatomia  seu  interiora  rerum  ope 
microscopiomm  detecta.  Lugd.  Bat.  1687.  1.  p.  69.  Würmer  von  Fröschen. 
—  2.  p.  36.  Dass  die  Comcdones  keine  Würmer  seien.  —  Continuatio 
cpistolarum.  Ibid.  1(589.  Aus  Würmern  in  Fussgeschwüren  Fliegen  er- 
zogen. —  Arcana  naturae  detecta.  Delph.  1695.  —  Lugd.  Bat.  1722.  p.  43. 
ed.  Delph.  Bat.  p.  45:  Brief  vom  Sept.  1683.  —  Epist.  75.  oct.  Kai. 
Quintil.  1692.  circa  mensem  Majum  exiguos  rubros  vermiculos  (sc.  Cucnl- 
laniis  elegans,  nach  Bloch 's  Meinung,  1782.  p.  26,  Ecbinorhynebus)  in- 
veni  in  Anguillularum  intestinis,  ex  quibus  postea  fierent  Anguillae.  Ar 
cana  naturae  detecta.  Lugd.  Baläv.  1722.  p.  313.  ed.  Delpb.  Batav.  1697. 
p.  319.  343.  —  Letter  concerning  tbe  worms  in  sheeps  livers,  gnats,  and 
animalcula  in  the  exerements  of  frogs.  Philos.  Transact.  vol.  22.  for 
1700-1701.  London  1702.  No.  261.  p.  509.  L.  wollte  die  vermeiullich 
mit  dem  Getränke  einwandernden  Würmer  im  freien  Wasser  suchen  und 
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fand  Mückenlarven.  Er  glaubte,  dass  die  Würmer  in  die  Gallengänge 
einwandern.  —  Arcana  naturae,  epistolis  ad  cel.  Philosophorum  collegium 
comprehensa.  ed.  2.  Lngd.  Batav.  1696.  p.  5.  Angnillnlae  vivac  in  aceto. 
—  Continuatio  arcanorum  naturae  detectorum,  qua  continetar  quidquid 
liactenus  ab  auetore  lingua  vernacnla  editum,  et  in  linguam  Latinam 
transfa8um  non  fuit.  Delphis  Batavorum  1697.  p.  57.  Würmer  in  Magen 
und  Leibeshöhle  des  Hörings  und  Vermuthung  über  die  Weise  des  Ge- 
langeus  in  letztere.  Bebandelt  übrigens  auch  Insektenlarven  als  Vennes. 
.  Ebenso  in  ed.  Lngd.  Batav.  1722.  —  Epistolae  ad  Soc.  R.  Anglicam.  ed. 
Lngd.  Batav.  1719.  Epistola  144.  v.  Febr.  1702.  De  animalculis  repertis 
in  aqua  canali  plumbco  reperta  (Räderthierchen).  —  A  letter  to  tbc  Royal 
society  concerning  Animalcula  on  tbe  roots  of  Duck-weed.  Thilos.  Transact. 
for  1704—5.  London  1706.  No.  295.  p.  1784.  Melicertes.  No.  289.  p.  1525. 
Rotifer.  —  Letter  concerning  worms  observ'd  in  sbeeps  livers  on  pasturc 
grounds  (3.  Novbr.  1703).  Philos.  Transact.  vol.  24.  for  1704  —  1705. 
London  1706.  No.  289.  p.  1522.  Da  auch  ohne  eine  Ueberschwemmung 
der  Weiden  die  Schafe  Leberegel,  bottiens,  bekamen,  glaubte  er  die  Ur- 
sache dazu  (Animalcules)  nur  auf  dem  Lande  suchen  zu  dürfen  und  hielt 
dafür,  dass  den  ganzen  Winter  hindurch  tiberschwemmte  Weiden  frei  da- 
von sein  möchten.  Ans  einer  Probe  Erde  trieb  er  gestreckte  weisse  Wür- 
mer, Enchyträiden ,  aus.  —  Continuatio  epistolarum  datarum  ad  longc 
celeberrimam  Regiam  societatem  Londinensem.  Lngd.  Batav.  1715.  p.  95. 
Deutliche  Beschreibung  von  Rotifer.  —  Arcana  naturae  detecta.  ed.  Lugd. 
Batav.  1722.  p.  365.  epist.  78.  vom  Febr.  1694.  De  Vcrme  multimembri, 
quem  Vermem  latnm  vocant  (und  Uber  ähnliche  Würmer  in  Anguilla, 
Rhombus,  Trutta,  Cyprinus  latus  (Brachsen),  letztere  in  der  Leibeshöhle). 
Meinung  der  Uebertragung  der  Embryonen  solcher  Würmer  von  Fischen 
auf  den  Menschen  mit  dem  Wasser;  Widerstand  der  Würmer  gegen  Heil- 
mittel, besonders  gegen  Sem.  Santon. 

Casp.  Coinmelinus.  Dissert.  de  Lumbricis.  Lugd.  Batav.  1694 
(nach  Bibl.  Modeer). 

Jo.  Georg.  Grnbelius.  De  vermc  umbilicali  historia.  Mise.  cur.  s. 
Ephemer.  Dec.  IV.  an.  1.  1694.  Lipsiae.  Wegen  Leibschmerz  wurde  eine 
Schmerle  aufgebunden,  welche  ihrerseits  vom  Wurme  in  vier  Stunden 
verzehrt  wurde  nebst  einem  Theile  einer  zweiten,  ihrer  Aufgabe,  den 
Wurm  hervorzulocken ,  jedoch  nicht  nachkam,  indem  dieser  nicht  durch- 
brach, sondern  durch  den  After  abging.  Hierbei  die  Literatur  des  „Vermis 
umbilicaris<(. 

Ambr.  Steginannus.  De  oleo  lumbricorum  (terrestrium)  optimo  trau- 
maüco  interno.  Ibid.  obs.  9.  p.  24.  Zwölf  bis  fünfzehn  Tropfen  als  herr 
liches  schmerzstillendes  Mittel. 

R.  W.  Crausc.  Diss.  de  hirudinibus.  Resp.  J.  L.  Kam  per.  Jcnae 
1695  (Citat  nach  Dana). 

Thomas  Molyneux.  Account  of  a  not  yet  described  Scolopcndra 
marina.  Philos.  Transact.  19.  for  1695-1697.  London  1698.  No.  225. 

Brunn,  Klamm  de«  Thier- Reichs.   IV.  1.  5 
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p.  405.  mit  Abbildungen,  (Aphrodite)  72  Füssc,  72  Flossen,  breiter  als 
die  von  Rondelet,  Gesner,  Grevinus,  Aldrovandus  beschriebene 
Scolopcndra  marina.  Nennt  sie  Scolopcndra  marina  a  capite  latiori  versus 
caudam  sensim  gracilescens,  linibo,  pnlcherrime  hirsuto  spinulisque  crcbris 
iuterstineto  e  niare  hibernico.  Dale  No.  249.  meinte,  dieser  Wurm  sei 
von  Rondelet  als  Physalus  beschrieben.  Molyncux  widerlegt  das  vol.  21. 
for  1699.  London  1700.  No.  251.  p.  127,  gestand  aber  der  oben  ange- 
führten Mittheilung  von  0 liger us  die  Priorität  zu,  wie  sie  auch  Aldro- 
vandus Lib.  V.  de  lnsect.  cap.  15.  p.  636  als  »Scolopendra  marina  lato 
corpore  subcastaneo  velut  pedibus  innnmeris  longiusculis  aurei  coloris 
schon  beschrieben  habe. 

Petr.  Rom  melius.  De  tumore  magno  lateris  sinistri  a  vermibns. 
Mise.  cur.  s.  Ephemerid.  Dec.  III.  an.  4.  1606.  Francof.  et  Lips.  1697. 
Obs.  18.  p.  39.  —  De  asthmatc  a  verme.  obs.  19.  p.  41. 

Schröter.  Ibid.  obs.  46.  p.  123.  De  atrocissima  cephalalgia  ex 
teredinibus,  quac  per  aurem  dormienti  viduac  irrepscrunt,  causata.  Führt 
dabei  als  Beweis  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Würmer  an:  dum  nec 
parvam  in  sectione  foetus  mortui  statira  a  partu  animam  cxhalantis  ad- 
invenerim  vermium  copiam. 

Mareello  Halplghl  (1628—1694).  Opera  postnma.  London  1698. 
Beschreibung  der  Finnen  als  Würmer  mit  einem  Wortlaut,  welcher  sehr 
wahrscheinlich  macht,  dass  er  Hartmann  nachging.  —  Die  LebcrwUrmcr 
des  Menschen  und  der  Thiere  werden  cueurbitini  genannt.  —  Wurm- 
hydatiden  beim  Igel. 

Job.  Lan/ont.  De  vermibus  per  tussim  rejectis.  Mise.  cur.  8.  Ephcm. 
Dec.  III.  an.  7  et  8.  1699.  et  1700.  obs.  72.  p.  118.  Bei  Peripneuraonie  mit  ge- 
waltiger Blutung  und  Tod.  Er  führt  dazu  an  Fei.  Platerus,  Prax.  tom.  III. 
De  animal.  exeretis.  c.  13.  lib.  2.  p.  786.  —  De  verminosi  abdominis  tumore. 
Ac.  Caes.  N.  cur.  Ephemerid.  sive  observ.  medico-physicarum  Centur.  1.  et  2. 
Francof.  et  Lips.  1712.  obs.  39.  p.  108.  Wurmabszcss  einige  Finger  breit 
vom  Nabel  mit  Kanal  vom  Ileum  aus.  Tod.  —  Vermis  per  vomitnm 
ejectus.  Ibid.  Centur.  5.  et  6.  Norimbergae  1717.  Obs.  95.  p.  177.  Ein  Wurm 
von  27  Palmen  (die  kleine  Palme  gleich  '/,  Fuss)  Liinge  ausgebrochen  von 
einem  Herrn  von  Roy  er,  welcher  seinen  Heisshunger  mit  bis  64  Pfd.  Speise 
und  Trank  an  einem  Tage  nicht  stillen  konnte. 

0.  Bldloo.  Brief  an  Leeuwenhoek  wegens  de  Dieren  in  de  Lcver 
der  Schapen.  Delft  1698  (nach  Bibl.  Modeer).  Lugd.  Batav.  apud  Jordan. 
Luchtmans.  1698.  Inhalt  in  Phil,  transact.  vol.  22.  for  1700—1701.  London 
1702.  No.  263.  p.  571.  Beschrieb  Augen,  Herz  und  eiartige  Korperchen, 
hundert  gleich  einem  Sandkorne;  nahm  870  Würmer  aus  einem  Thiere. 
Sie  fändeu  sich  in  Hirschen,  Kälbern,  Menschen.  Glaubt,  das  Vieh  esse 
die  Eier  mit;  sie  kämen  mit  dem  Chylus  in's  Blut  und  dann  in  die  Leber. 
Allgemeine  Betrachtungen  Uber  die  Würmer  als  Krankheitsursachen,  Ver- 
stopfung von  Organen,  im  Blute  Q.  s.  w.  —  Excrcit.  anat.  chir.  decas. 
Lugd.  Batav.  1704.  p.  18  (nach  Davaine).  Eine  Mittheilung  des  Cossonius 
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über  Entleerung  von  mehreren  Pfund  Hydatidcn  mit  dem  Stuhlgange.  — 
Bei  U.  Meissner,  Schmidt'«  Jahrbücher  1871.  152.  p.  116.  finde  ich  Bidloo 
an.  1699.  citirt  fUr  Behandlung  der  Muskelechinokokken. 

Oharas.  Hist.  de  l'Acaderaie  Royale  des  sciences.  ed.  1733.  Tome  II. 
p.  131.  Aus  1694  ein  Fall  von  Ecbinococcusblasc,  grand  nombre  d'especes 
d'oeufs  ou  de  poches  fermees,  am  Schenkel  einer  Nonne ;  ganz  zusammen- 
geworfen mit  Abszessen. 

Engelb.  Kampfer.  Dissert.  medica  inaugur.  sistens  decadem  ob- 
servationum  exoticarum.  Lugd.  Batav.  1694.  U.  a.  De  Dracunculo  Per- 
sarum.  Auch  in  K.  Amoenitatum  exoticarum  politico-physico-medicarum, 
Fascicnli  V.  Lemgov.  1712.  III.  obs.  4.  p.  524.  Dracunculus  persarum 
in  littore  sinus  pereici.  Zweimal  lebend  aus  dem  1  lodensack  extrahirt 
(nach  Rudolphi). 

Dodart.  12.  Juni  1697.  Regiae  scientiae  Academiae  historia.  lib.  V. 
cap.  5.  §  8.  p.  454.  auet.  J.  B.  du  Hamel.  Paris  1701.  Fall  von  Hyda 
tiden,  deren  Ursprung  er  in  der  Erweiterung  der  Lymphgcfüsse  sucht. 

Henr.  Snellen.  Dissert.  de  animalculis  in  ovino  alioromvc  animan- 
tium  hepate  detegendis.    Lugd.  Batav.  1698  (nach  Bibl.  Modeer). 

Coehon  Dupnis.  Histoire  de  l'Acadcmie  Royale  des  sciences.  ed.  1733. 
Ein  Fall  einer  fünfzehn  Pfund  schweren  Echinokokkusblase  im  Leibe  eines 
Mädchens. 

Mery.  Strongylns  gigas  (ver  de  2'/s  pieds  de  longueur)  aus  den  Nieren 
des  IIundc8.  Ibid.  Tome  II.  p.  211.  aus  1698.  Beschreibung  der  Haut- 
muskulatur. 

Martin  Martin.  Observation  in  the  North -Islands  of  SeoÜand. 
Philos.  Transact.  19.  for  the  years  1695  —  1697.  London  1698.  p.  728. 
The  children  of  Ferintosh  in  Ross,  are  taught  from  their  infancy  to  drink 
aquavitae,  and  are  observed  never  have  any  worms. 

Soye.   Ulceration  of  the  colon  with  a  clew  of  worms.  Ibid.  p.  718. 

ü.  E.  Stahl.  Diss.  de  sanguisugarura  utilitate,  respondente  J.  Jer. 
Colero,  Hai.  1699;  1718.  —  Diss.  de  Lumbricis  terrestribus ,  eorumque 
usu  medico.  resp.  J.  C.  Fritschio.  Hai.  1698.  1718  (nach  Dana  und  Bibl. 
Modeer). 

Ii rin Ii.  Wagner.  Obs.  de  verme  fasciali  12  ulnarum  innoxie  per 
alvum  exereto.  Nov.  Litt,  maris  Balthic.  1699.  p.  300.  —  Anatome  juvenis 
lumbricis  vesicae  urinariae  et  tabc  defuneti.  Acad.  Cacs.  Leop.  Natur, 
cur.  Ephemer,  sive  observ.  medico-phys.  Centur.  1.  et  2.  obs.  170.  p.  363. 
Fistel  zwischen  Harnblase  und  Colon. 

J.  C.  IIa  ii  1  man  Ii.  De  verme  in  lapide  reperto.  Mise.  cur.  s.  Ephem.  med. 
phys.  Germ.  Acad.  nat.  cur.  Dec.  III.  an.  7.  et  8.  1699  et  1700.  p.  51.  obs.  28. 

llouirliton.  Bulimia  caused  by  worms.  Philos.  Transact.  vol.  22. 
for  1700-1701.  London  1702.  No.  264.  p.  598. 

C.  Ph.  Limmer.  Diss.  de  vermium  in  corpore  humano  generatione. 
1699  (nach  Bibl.  Modeer). 
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Nicolas  Andry.   Traite  sur  la  generation  des  vers  dans  le  corps 
huniain.  Paria  1700.  —  Paris  1741.  I.  II.  —  Eclaircißsement  sur  le  livre  de 
la  gdneration  des  vers  dans  le  corps  de  l'horame.  Paris  1704.  —  De  la 
generation  des  vers  dans  le  corps  de  l'homme,  de  la  natare  et  des  especes 
de  cette  maladie,  de  ses  effets,  de  ses  eignes,  de  ses  prognostics:  des 
moyens  de  s'cn  pröserver,  des  remedes  pour  la  guerir  etc.  Amsterdam  1701 
(suivant  la  copie  de  Paris),  avec  trois  lettrcs  ecrites  a  l'auteur  sur  le 
sujet  des  vers;  les  deux  premieres  d' Amsterdam  par  M.  Nicolas  Hart- 
soeker  (von  1699)  et  l'autre  de  Rome  par  M.  Georges  Baglivi. 
Auch  mit  Abbildung  des  1698  abgetriebenen,  sehr  grossen  Bandwurmes 
mit  dem  gut  erkannten  und  ziemlich  gut  abgebildeten  Kopf  mit  den  so- 
genannten Augen,  den  warzigen  Erhebungen  an  den  Kanten  der  Proglot- 
tiden,  auf  welche  zu  ein  blauliches  Gefäss  führen  soll,  nach  der  Abbildung 
16',  aber  nach  der  Beschreibung  nur  4  Ellen  und  3"  lang.  —  In  der 
Kritik  sagte  der  k.  Leibarzt  M.  de  Saint  Yon:  Les  gens  aisez  mangent 
et  boivent  si  epouventablement ,  et  les  miserables  vivent  si  pauvrenient, 
qu'il  est  impossible  que  dans  les  uns  et  dans  les  autres,  il  ne  s'engendre 
une  tres  grande  quantitß  de  toutes  sortes  de  vers.  —  Bezieht  in  der  Ein- 
leitung sich  auf  das  Monstrum  von  Payerne  des  Fabricius  Hildanus. 
Nennt  den  Bandwurm  Insecte.   Die  von  ihm  gegebenen  Nachbildungen 
lassen  annehmen,  dass  Sp  ige  lins  ein  Stück  Bothriocephalus,  Fabricius 
vielleicht  ein  Stück  von  Taenia  serrata  des  Hundes  dargestellt  habe,  wäh- 
rend die  Figur  des  Tnlpius,  mit  Missverständniss  über  das  Vorderende, 
wohl  einen  ganzen  Bothriocephalus  mit  verzerrtem,  hier  dem  Kopfe  ciues 
Hundes  verglichenen  Hinterende  hat  darstellen  sollen.    Auch  T.  cueumc- 
rina  ist  abgebildet.    Er  schliesst  sich  der  Meinung  von  Platerus  (Mit- 
theilung bei  Sennert.  Üb.  III.  p.  2.  cap.  5)  an,  dass  es  beim  Menschen 
zwei  Bandwurmarten  gebe,  und  setzt  der  hier  betrachteten  Taenia  solium 
mit  schwarzem,  mit  vier  Öeffnungcn  versehenen  Kopfe,  comme  un  poireau, 
welche  ihren  Namen  davon  habe,  dass  sie  stets  allein  vorkomme,  und 
welche  vermuthlich  Taenia  saginata  Göze  war,  die  Taenia  ordinaire  ent- 
gegen, bei  welcher  mau  nie  einen  Kopf  sehe  (?  Bothriocephalas).  Zwischen 
den  Würmern  werden  auch  Insekten,  Tausendfüsse,  Insektenlarven,  Milben, 
ein  Bluttrombus  abgebildet.       p.  52.  le  long  du  millieu  du  corps,  par 
dessus,  comme  une  longue  epine  pleine  de  noeuds.  —  p.  55.  Die  main- 
melons  als  poumons.    Die  globules  (Kalkkörperchen),  nach  Bellestre, 
welchem  A.  beitritt,  Eier,  könnten  vielleicht  aus  den  mammelons  hervor- 
gehen, vielleicht  zwischen  den  Hingen,  indem  die  Verbindnngen  sich 
gleich  Kiemen  öffnen  und  schliessen  möchten.  —  p.  57.  Quand  les  oeufs 
sont  sortis  du  ventre  du  ver,  ils  grossissent,  et  ne  pouvant  prendre  dans 
les  intestins  assez  de  nourriture,  pour  se  developper  entierement,  et  y 
faire  eclotre  leur  ver,  ils  sont  entrainez  avec  les  exeremens;  la  raison 
pourquoy  ils  n'y  trouvent  pas  assez  de  nourriture  c'est  que  le  ver  d'oü 
viennent  ces  oeufs,  consumc  seul  toute  la  nourriture  qni  leur  scrait  ne- 
cessaire  ....  il  faut  remarquer  que  cette  sorte  de  ver  se  nourrit  de  chyle, 
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aussi  celui-cy  en  ctait-il  tont  plein  quaud  il  est  8orti,  et  il  rendit  beau- 
coup  quand  je  l'eus  niis  dans  l'eau  de  vie  .  .  .  p.  58.  A.  glaubt,  der  Wurm 
steekc  mit  dem  Kopte  im  Pylorus,  nur  die  Galle  halte  ibu  vom  Aufsteigen 
in  den  Magen  ab;  tbeilt  des  Ilippocratcs  Meinung,  dass  dieser  Wurm 
vereinzelt  lebe.  —  p.  60.  Dieser  Wurm  sei  beweglicher  als  der  gemeine, 
welcher,  wie  Platerus  bemerkt,  mehr  von  der  Pflanze  an  sich  habe. 
A.  tritt  Fernol  und  Perduleis  entgegen,  welche  ihn  mit  dem  gemeinen 
und  selbst  mit  der  cucurbitaire  (d.  i.  der  vereinzelten  Proglottidc  oder 
einer  Kette  solcher  ohne  Kopf  und  Hals)  identifizirten,  während  Aetius, 
Aegineta,  Aruauld  de  Villeneuvc,  Manardus,  Trallianus, 
Aldrovandus  eine  sehr  lange  Art  vom  communis  und  cucurbitin us  ver- 
schieden annahmen.  Die  Art  der  Bewegungen  führt  A.  fUr  die  Einheit- 
lichkeit in  einer  Kette  von  eneurbitinae  an.  —  p.  64.  Die  schuppige  Be- 
schaffenheit, nach  Dunus,  versteht  A.  aus  der  Gliederung.  —  p.  69. 
Würmer  im  Magen  eines  Hundes  unter  einer  Membran.  —  p.  70.  Wurm- 
tumor im  Becken.  —  p.  71.  Einige  Wlirmer  nähmen  mit  dem  Alter  die 
Form  von  Fröschen,  Skorpionen,  Eidechsen  an,  bekämen  Hörner  (?  Fühl- 
hörner), einen  Gabelschwanz,  Vogelschnabel,  würden  haarig  (Raupen  V 
aufwachsende  Pilze?),  schuppig  wie  Schlangen,  wofür  die  Quellen  bei 
W  i  e  r  u  s  u.  a.  angegeben  werden.  Sic  seien  nicht  wirklich  solche  Thiere, 
sondern  hätten  nur  den  Anschein.  —  p.  79.  Die  Oxyuriden  als  „appellez 
asc arides".  Gute  Symptomatik,  besonders  für  SpulwUrmer.  Die  Durch- 
bohrungen anerkannt,  aber  nicht  für  Taenia,  wegen  der  schon  dem 
Spigelius  de  lumbr.  lato  cap.  6.  und  dem  Sennertus  lib.  3.  p.  2. 
sect.  L  cap.  5.  bekannten  Weichheit  des  Kopfes.  —  p.  256.  Ein  Brief 
von  Georgius  Baglivius  in  Rom  vom  14.  July  1699  spricht  sich  dar- 
über aus,  ob  der  Bandwurm  aus  einem  Ei  komme,  woher  seine  grosse 
Länge,  ob  er  sich  im  Menschen  erzeuge.  Man  müsse,  wie  für  alle  Pflan- 
zen, so  für  alle  Thiere,  vollkommene  und  unvollkommene,  den  Ursprung 
aus  dem  Ei  annehmen.  Fäuluiss,  Gährung,  Wärme  trieben  nur  zur  Ent- 
wickelung :  „Ce  que  nous  disons  des  insectes  en  gencral,  se  peut  dire  en 
particnlier  des  vers  qui  s'cngcndrcnt  dans  le  corps  humain,  ils  ne  viennent 
point  d'un  suc  corrompu,  comme  se  l'imaginent  les  faux  Galcnistes,  mais 
un  suc  corrompu  echauffe  et  reveille  les  oeufs  de  ccs  vers,  qui  eclosent 
par  ce  moyen.  Le  ver  plat  tire  donc  son  origiue  d'un  oeuf  de  son  esp^ce." 
Danach  aber  bleibt  doch  die  Meinung,  dass  der  Bandwurm  schon  im  Un- 
geborenen  entstehe  und  seine  Länge  erst  in  Jahren  erreiche,  entsprechend 
den  Gesetzen  seiner  Art.  Er  fügt  sich  hierfür  dem  Uippocrates  und 
vergleicht  solches  mit  anderen  hereditären  Krankheiten.  Er  glaubt,  dass 
der  Fötus  die  Eier  in  einer  Art  Lymphe  zur  Entwicklung  bringe,  welche 
er  mit  dem  Munde  aufnehme;  woher  aber  die  Eier  kommen,  ist -nicht 
gesagt.  Er  hält  für  möglich,  dass  Bandwürmer  sich  auch  im  Erwachsenen 
erzeugen.  Ucber  Versuche,  welche  er  mit  Eingeweidewürmern  früher  ge- 
macht (1694.  Praxeos  lib.  I.),  die  Einwirkung  von  allerlei  Mitteln  auf  die 
entleerten  betreffend,  berichtet  er  hier  wieder.  —  p.  231.  Ein  Brief  von 
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Hartsockcr,  in  welchem  dieser  schwer  versteht,  wie  das  Vorkommen 
eines  so  ungeheuren  Thieres,  von  welchem  man  doch  in  den  Gewässern 
nichts  sehe,  sich  vertrage  mit  dem  nicht  aufzugebenden  Gedanken,  dass 
alle  Thiere  und  Pflanzen  aus  einem  Hamen  kämen.  Kr  meint,  diese  Thiere 
möchten  als  Männchen  und  Weibchen  in  den  Därmen  leben,  mit  dem 
Menschengeschlecht  geschaffen  und  mit  ihm  vergehend ;  die  Eier  möchten 
mit  den  faeces  entleert  auf  Kräuter  und  dergleichen  kommen  und  zufällig 
mit  verschluckt  werden.  „Enfin  il  semble  que  tous  les  animaux  ayeut 
ete  faits  pour  se  servir  de  nourriture  les  uns  aux  autres,  les  grands  man- 
gent  les  petits  et  eu  sont  mangez."  —  Im  zweiten  Brief  ist  Hartsoeker 
geneigt,  alle  Krankheiten  auf  Würmer  zu  schieben,  auch  die  Vencrie  auf 
eine  unzählbare  Menge  unsichtbar  kleiner  Insekten.  So  heile  man  sie 
durch  Quecksilber.  —  Eclaircissement  sur  lc  Ii  vre  de  la  göneration  des 
vers  dans  le  corps  de  l'homme  contenant  des  Remarques  nouvellcs  sur 
les  vers,  et  sur  les  maladies  vermineuses,  avec  les  reflexions  sur  l'opinion 
de  ceux  qui  croyent  que  la  moellc  ne  nourrit  pas  les  os  et  qu'elle  a  du 
sentiment.  —  II.  edition  . . .  augmentee  de  la  lettre  de  Mr.  Lemery.  1705. 
Bezieht  sich  auf  einen  Brief,  gedruckt  Novbr.  1703  in  Memoires  de  Tre- 
vaux.  Dieser  Brief  selbst  steht  p.  47.  Richtet  sich  namentlich  dagegen, 
dass  allerlei  Krankheiten  durch  die  mit  dem  Blute  cirkulirenden  Würmer 
entständen  und  weist  das  Phantastische  und  Voreilige  dieser  Hypothese 
nach.  Er  selbst  sieht  mehr  die  Säfteverderbniss  als  Krankheitsursache 
an  und  betrachtet  die  Würmer  als  deren  Folge  oder  durch  sie  begünstigt 
Kritisirt  die  Meinung,  dass,  wenn  die  corps  globuleux  Eier  seien,  diese 
sich  nicht  entwickeln  sollten,  weil  der  alte  Wurm  alle  Nahrung  wegnähme, 
da  sie  doch  zur  ersten  Entwicklung  nur  der  Wärme  bedürften,  sich  auch 
für  sie  immerhin  ausreichende  Nahrung  finde.  —  Eine  sehr  gut  geschrie- 
bene, scharfsinnige  Kritik  der  faiseurs  de  Systemes,  welche  eine  Hypo- 
these, weil  sie  zwei  oder  drei  Phänomene  erkläre,  gleich  auf  Alles  an- 
wendeten. —  Epistola  ad  Georg.  Bagliviura  de  lumbricis  latis,  in  Baglivii 
Oper,  medic.  p.  687  (Citat  nach  Bibl.  Modeer).  —  D.  Nicolai  Andry, 
Mcdici  zu  Pariss  gründlicher  Unterricht  von  Erzeugung  der  Würmer  im 
menschlichen  Leibe,  anitzo  aus  dem  französischen  übersetzt,  nebst  denen 
desswegen  fürgcfallcncn  Streitigkeiten.  Leipzig.  1716.  p.  1.  Wurm  stehet 
unter  der  Klasse  des  Ungeziefer.  Alle  kleinen  heissen  Würm  (grosse 
sind  Schlange,  Skorpion,  Frosch),  so  die  Insekten;  von  ihnen  kriechen 
einige,  andere  nicht.  —  p.  8.  Wie  die  Würmer  in  dem  Leibe  anderer 
Thiere  wachsen  (vermittelst  Samen;  sah  Milben  aus  dem  Ei  schlüpfen). 
Bezieht  sich  auf  Hartsoeker's  bekanntes  Bild  vom  Spermatozoon. 
Lucretius  führe  die  Beständigkeit  der  Gestalt  für  die  Beständigkeit  der 
Zeugungen  an.  —  p.  15.  vergleicht  Andry  die  Infektion  der  Früchte 
mit  der  des  menschlichen  Geistes.  —  p.  18.  denkt  er  an  Uebertragung 
der  Krätze  von  mit  Ungeziefer  (Gamasiden)  besetzten  Käfern.  Die  kleinen 
Thierchen,  welche  Fliegen  bissen  (Ilypopus),  würden  vermuthlich  wieder 
von  auderen  gebissen.  —  p.  24.  hält  wohl  auch  möglich,  dass  die  Wurm- 


Digitized  by  Google 


Aeltcre  Quellen.  71 

keime  schon  im  Samen  enthalten  seien.  Fall  von  Caspar  Wolphius 
Uber  Abgang  eines  Bandwurms  von  einem  noch  gestillten  Mädchen.  — 
p.  32.  Citat  von  Würmern  in  Schöpsculebern  aus  den  französischen  Tage- 
registern 1668,  von  StrongyluB  in  Hundeuicre  nach  Mery  undKcrkrin- 
gius  (obs.  57  et  59).    Nadelfeine,  blassrothe,  lange  Würmer  in 

Austern.  —  p.  33.  Würmer  im  Kopfe.  —  p.  38.  Würmer,  welche  in  der 
Nase  wachsen,  aus  ihr  heraus  kriechen,  oder  an  der  Wurzel  sitzen  (viele 
Citate).  —  Ohrwürmer.  —  Würmer  der  Zähne.  —  In  der  Lunge  (Fcr- 
nelius  PftthoL  De  morbis  iutest).  —  In  der  Leber,  Vena  portae,  nach 
C.  Bau  hin  us  de  obs.  propriis  bei  einem  Kinde,  roth,  rund,  länglich, 
weich.  —  Im  Herzen.  —  Im  Geblütc  bei  Aderlass  (Rhodius.  Cent  3. 
obs.  6;  Kiolanus.  Enchir.  d.  Anat  p.  147;  Etmüller,  Schröder.  Di- 
lucid.  phytolog.  class.  2.  de  aceto;  und  nach  ihm  selbst  gewordenen  Mit- 
theilungen). —  Die  Dalberes  der  Kälber  bei  den  Bauern  in  Languedoc. 
Borellus.  cent  3.  obs.  4.  —  In  der  Blase,  Tulpius  obs.  med.  lib.  2.  c.4., 
thcils  wie  die  in  den  Gedärmen,  theils  wie  Motten  und  sechsbeinige.  — 
Uelcophagi  in  Geschwüren  und  Geschwülsten.  —  Mitesser  bei  Etmüller 
de  inorb.  infant.  Dracunculi.  —  p.  54.  Dracunculi,  auch  bei  Stieglitzen 
nach  Spigelius.  Für  die  thierische  Natur  nach  Thomas  de  Veiga 
und  Graf  Scaghen.  —  Die  NabelwÜrmcr  oder  Zehrwürmer  nach  Et- 
müller und  Senn  er  tu  s.  —  p.  64.  Taenia  unbeweglich  und  kopflos; 
von  solium,  welchem  die  cueurbitini  zuzuschreiben,  zwei  Arten.  Die 
„Augen",  welche  Mery  fiir  Naslöcher  hielt,  sah  A.  gewölbt.  —  p.  90. 
Die  Gestaltähnlichkeit  mit  Fröschen  u.  s.  w.,  wie  oben.  —  p.  94.  Von 
den  Wirkungen  der  Würmer  im  menschlichen  Leibe :  1.  Derer  ausserhalb 
der  Därme,  p.  96.  Würmer  im  Blute,  wie  andere  im  Essig,  sehr  dünn 
und  klein;  Blutharnen;  Thomas  Mcrmann  trieb  einer  Frau  einen 
eine  Elle  langen  Wurm  durch  die  Blase  ab.  p.  98.  Die  Behandlung  der 
Mitesser  in  Aachen,  p.  100.  Die  venerischen  Würmer.  —  2.  Derer  in  den 
Gedärmen,  p.  102.  U.  a.  Sprachlosigkeit  von  Würmern  nach  Alex. 
Benedict,  und  Forestus  lib.  6.  obs.  39.  —  p.  105.  Darmdurch- 
bobrung  (Herodius  Agrippa,  Crafftius  bei  G.  Fabricius,  Holle- 
rius  de  morb.  int  lib.  1.  c.  54,  Nicol.  Florentinus  serm.  5.  tract.  8. 
cap.  54,  Forestus  lib.  7.  obs.  35  in  scholiis,  Trimavellius  de  rat. 
cur.  lib.  9.  cap.  11),  Vergehen  der  Milch.  —  p.  131.  Würmer  im  Wein, 
(am  Zapfen,  wohl  Larven  von  Drosophila  ccllaris)  als  Ursache  der  Wür- 
mer im  Leibe  angesehen.  —  p.  132.  Von  den  Kennzeichen  der  Würmer. 
—  p.  145.  Von  den  Mitteln  sich  vor  den  Würmern  zu  bewahren.  — 
p.  140.  Warnung  vor  den  Würmern  im  Essig.  Auf  die  Frage  von  Le- 
mery,  wie  dann  der  Traubensaft,  welcher  auch  Würmer  enthalte,  ver- 
ordnet werden  könne,  entgegnet  A. ,  dass  er  in  diesem  nie  Würmer  ge- 
sehen habe.  —  p.  164.  Vom  Hervorkriechen  der  Würmer  und  was  daraus 
zu  vermuthen.  —  p.  178.  Die  Erzählung  des  Amatus  Lusitanus,  dass 
aus  einem  zertretenen  Spulwurm  viele  andere  gekrochen  seien.  —  p.  180. 
Von  Mitteln  gegen  die  Würmer,  vor  denen  man  sich  hüten  soll,  z.  B. 
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Pulver  von  gedörrten  Spulwürmern,  welches  Würmer  erzeugen  könne; 
Semen  contra,  weil  zu  hitzig;  Absud  von  Tabak  oder  NussblUttern,  welche 
Übrigens  gegen  Kegenwürmer  gut  seien,  p.  118.  Nachahmung  der  Ver- 
suche des  Georg.  Baglivius  (de  praxi  medica  cap.  9.  1694)  über  Wir- 
kung von  allerlei  Substanzen  auf  Würmer,  selbst  Champagnerwein.  Der 
Bilsenkrautrauch  gegen  die  Würmer  in  den  Zähnen.  Die  Beweise  des 
Forestus  lib.  14.  obs.  7.  in  scholiis  p.  96.  Gegen  die  Darmwürmer  be- 
sonders Korallenmoos,  Oel,  Reinfarrn,  Farrnkrautwurzel.  —  p.  239.  Die 
Durchbohrung  der  Därme  durch  Würmer.  —  Nach  Zweifeln  fand  A.  die 
Meinung  des  Bor  eil  us  cent.  I.  obs.  89.  90.  bestätigt,  dass  man  die 
Wurmmittel  bei  abnehmendem  Mond  nehmen  müsse.  —  p.  244.  Von  den 
SamcnwUrmern.  —  p.  259.  Die  Einschachtelnngstheorie  für  Fortpflanzung, 
p.  261.  cap.  12.  Schlusssätze.  U.  a.  Ein  Wurm  bohlt  Athem,  hat  Lungen 
und  Blut  (Insekten),  kommen  aus  Eiern,  diese  kommen  mit  der  Luft  und 
Nahrung.  —  Weitere  Auflagen  von  De  la  göneration  etc.  Paris  1718,  dazu 
19  Tafeln,  und  1741. 

l\  Gottfr.  Sperling.  Diss.  de  vermibus  in  primis  viis,  resp.  Bothius. 
Witembergae  1700  (nach  Bibl.  Modeer). 

Pyrrb.  Maria  Gaboriclius.  De  orthopnoea  e  vermibus.  Mise.  cur. 
s.  Ephemer.  Decur.  III.  an.  7.  et  8.  1699  et  1700.  Bcrol.,  Francof.  et 
Lips.  1702.  obs.  188.  p.  307. 

Georg.  Tob.  Durriiis.  De  vermibus  umbilicalibus.  Ibid.  obs.  150. 
p.  2G8.  Fand  in  einer  Grandel,  welche  einem  Knaben  wegen  der  Schmer- 
zen auf  den  Nabel  gelegt  worden  war,  einen  spannelangcn ,  von  der 
Mutter  des  Knaben  für  die  Eingeweide  der  Grandel  gehaltenen  Band- 
wurm, dessen  Dicke  der  Wunde  des  Nabels  zu  entsprechen  schien. 
Glaubte,  der  Wurm  sei  aus  einem  mit  Speise  oder  Trank  genossenen  Ei 
im  Darme  ausgeschlüpft,  dann  in  die  Nabelgefässe  gelangt  und  durchge- 
brochen. —  Im  Scholion  hierzu  von  Schrök  viele  ältere  Stelleu. 

•loh.  Maurieius  lloifinanmis.  De  diarrhoea  cum  exeretione  pelli- 
cularum  plurimarum.  Ib.  an.  9.  et  10.  Norb.  Francof.  Lips.  1706.  obs.  66. 
p.  124.  Scheinen  Hydatiden  gewesen  zu  sein.  Einige  hielten  sie  für  Band- 
wurmtbeilc.  —  Mautissa  Observationen  selectiorum.  Appendix  ad  Ephem. 
Acad.  Caesar.  Leopold.  Carol.  nat.  curios.  in  Germania  centurias  9.  et  10. 
Augustae  Vindelicorum.  1722.  Obs.  26.  De  vermium  exeretorum  copia. 
Ein  Hut  voll  fingergliedlanger  Würmer  entleert,  angeblich  vielfüssig  und 
mit  spitzem  Munde.  —  Centur.  9.  et  10.  p.  458.  De  ascaridibus  per  vul- 
vam  rejectis.  Timacus  aGttldenklce,  Cas.  medicinal.  Lib.  IV.  cas.  6. 
Dass  man  bei  einem  Kaiserschnitt  einer  eben  Gestorbenen  im  Uterus 
nichts  gefunden  habe  als  Schleim  und  einen  ungeheuren  Haufen  Aska- 
riden. —  In  dem  hier  aufgeführten  Falle  habe  der  betreffende  Bauer  ver- 
sichert, dass  die  Würmer  gewiss  aus  den  Geschlcchtstheilen  der  Frau 
kämen.  Diese  entleerte  aber  auf  ein  Abführmittel  eine  ungeheure  Menge 
von  Askariden  mit  den  faeces.  (Plautus:  Pluris  est  oculatus  testis  unus, 
quam  auriti  decem.) 
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Davies.  Letter  containing  a  relation  of  a  pcrson  who  voided  many 
Hydatides  in  the  urine.  Philos.  Trausact.  vol.  22.  for  1700 — 1701.  London 
1702.  No.  273.  p.  8(J7.  Eine  Fran  entleerte  ein  Dutzend  Blasen  vom 
Ansehen  der  Fischblasen,  die  grösstcn  anderthalb  Zoll. 

Du  Veruey.  Sur  l'Hydropisie.  Histoire  de  l'Academie  R.  des  sciences. 
annee  1703.  avec  les  mcmoires  de  mathcmatique  et  des  pbysiques  pour 
la  meine  annee.  Paris.  1720.  Memoire»  (aus  1703).  p.  164.  Ungeheure 
Cyste  im  Unterleibe  einer  Jungfrau  von  ziemlich  60  Jahren  mit  zahllosen, 
zum  Theil  als  Abszesse  bezeichneten  Cysten.  Bei  den  Punktionen  schei- 
nen Blasen  nicht  abgegangen  zu  sein.  —  p.  167.  Desgleichen  bei  einer 
Frau,  Hydropisie  enkystee.  Du  Verney  glaubt,  dass  sie  allein  Frauen 
zukommen,  vielleicht  das  Hydroarion  im  Auge  habend.  —  Ibid.  1700  be- 
richtet D.  über  einen  vier  Zoll  langen  Wurm  in  der  Stirnhöhle  eines 
Hundes  (nach  dictionnaire  des  merveillcs  de  la  nature). 

J.  Ph.  Eysel.  Dissert.  de  vermibus.  Erfurti.  1704  (nach  Bibl. 
Modeer). 

Wolphius.  Observat.  ebirurg.  med.  libri  duo.  Libr.  II.  in  Scholiis 
Quedlinburgi.  1704  (s.  bei  Andry). 

John  Lafage.  An  accouut  of  a  dropsical  body.  Philos.  Transact. 
vol.  24.  for  1704.  London.  1706.  No.  209.  p.  1977.  Eine  ungeheure 
Menge  von  Hydatiden  verschiedener  Grösse  und  Farbe  auf  dem  Peri- 
tonaeum. 

W.  Musgrave.  Ibid.  No.  295.  p.  1797.  A  lettcr  concerning  hyda- 
tides  voided  by  stool.  Wurden  in  grossen  Mengen  von  Grösse  eines 
Nadelkopfes  bis  zu  der  eines  Eies  entleert,  eine  von  Gänseeigrösse  durch 
Erbrechen.  Die  Patientin  glaubte  nach  ihren  Emptindungen,  dass  die 
Blasen  aus  dem  Magen  kämen.  Genesung.  M.  sah  kein  Thier,  vielleicht 
weil  er  kein  Mikroskop  hatte. 

W.  Cowper.  Ibid.  vol.  25.  for  1706-1707.  London.  1708.  No.  307. 
p.  2304.  Of  Hydatidcs  inclosed  with  a  strong  crust  in  the  kidney  of  a  sheep. 

Anthony  Havendcn.  Ibid.  No.  308.  p.  2344.  On  Observation  of  a 
tumor  on  the  neck  füll  of  hydatides,  cured.  Eine  Geschwulst  im  Nacken 
einer  Frau,  seitlich  zu  den  Jugularvencn  und  beiden  Schultern  ausgedehnt 
mit  60  Cysten,  in  7  Jahren  zu  ihrer  Grösse  erwachsen.  —  Un  tumore  nel 
collo  con  vescichette  piene  di  acqua.  Saggio  e  transazzioni  filosofiche 
della  societä  regia  compendiate  da  Bcniamino  Mottcs  dal  anno  1700  al 
1720  tradotte  dall'  idioraa  inglese.  II.  Napoli  1731.  p.  95. 

W.  Moniberg.  Do  verme  in  hepatc.  Ac.  Caes.  Leop.  Nat.  cur. 
Ephem.  Decur.  3.  au.  9.  et  10.  Norimb.  Francof.  Lips.  1706.  Obs.  47. 
p.  69.  Leberegel  in  der  Leber  des  Kalbes,  welche  B.  tur  Vernies  cueur- 
bitini  hielt 

Dolaous.  De  opio  antliclminthiaco.  Mise.  cur.  s.  Ephemerid.  Dec.  III. 
an.  IV.  1696.  Francof.  et  Lipsiae  1697.  Obs.  62.  p.  151.  Nach  3  gran 
gingen  20  Spulwttrmcr  ab.  —  Encycl.  med.  Francof.  1684—1691.  Lib.  VI. 
cap.  10.  (Joh.  Dolaei  opera  omnia,  Francof.  1703)  De  infantum  et  pucrorum 
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morbis.  p.  577.  De  vermibus  et  lumbricis.  Aufführung  der  Meinungen 
der  Galenici,  des  Paracelsus,  Helmontius,  Willisius,  Syl- 
vius,  der  Cartesiani.  Dolacus  meint,  dass  die  Eier  mit  der  Speise 
aufgenommen  würden.  Die  Heilmittel.  Einige  der  Alten  sagen  schon: 
ex  lactc  nunquam  in  lactantibus  lumbricos  generari.  Hingegen:  quem- 
admodum  mihi  videre  lieuit  in  foetu  mortuo  statim  a  partu  expirante  et 
a  me  exenterato,  in  quo  glomos  vermium  invenivi.  —  Wann  war  dieser 
Foetus  sezirt  worden?   Waren  die  Würmer  Maden  V 

Just  Vest.  De  verme  umbilicali,  respond.  Scheel.  Erfurt.  1710  (nach 
BibL  Modeer). 

J.  Kajus.  Historia  Insectorum,  Opus  postbumum.  Soc.  Lond.  edit. 
London  1710.  Etiam  de  Lumbrico,  Taenia  et  Hirudine  quaedam  habet 
(nach  Bibl.  Modeer),  vgl.  unter  Cuvier-Griffith.  Ray  theilte  die  Thiere 
ohne  Blut  in  Pedata,  welche  die  Mollia  (=  Cephalopodcn)  und  die 
Crustacca  (einschliesslich  der  Insekten)  enthielten,  und  in  Apoda  mit 
Mollia  (=  Limaccs)  und  Testacea,  blieb  aber  lieber  bei  der  aristotelischen 
Einthcilung  in  Mollia,  Crustacca,  Testacea,  Insecta  (nach  Ca r leer). 

BouNIct.  Hist.  de  l'Acad.  Koyale  des  sciences.  annee  1730.  p.  42. 
Grosse  Epidemie  von  SpulwUnnern  nach  einem  sehr  leichten  Winter  in 
Beziers  (nach  Davaine). 

Reirf  Ant.  de  Rcauniur.  Des  differentes  mani6rcs  dont  plusicurs 
especes  d'animaux  de  mer  s'attachent  au  sable,  aux  pierres  et  les  unes 
aux  antrat.  Hist.  de  l'Acad.  Ii.  des  sciences  annee  1711.  avec  les  Me- 
moires  de  Math,  et  de  Phys.  Paris.  1730.  p.  126  für  die  Würmer;  in  den 
Abbildungen  wirkliche  Regenwürmer.  —  Annee  1714.  Paris.  1717.  Mc- 
moires  p.  203.  nennt  derselbe  eine  Insektenlarve  von  elf  Segmenten: 
especc  de  Ver  aquatique  asses  singuliere.  —  Memoires  pour  servir  a 
l'histoire  des  Inscctcs.  Paris.  1734-1742.  In  praefatione  ad  tom.  VI. 
aliqua  de  partitione  vermium  dissertat.  Eine  in  der  Geschichte  der  In- 
sekten citirte  Anatomie  des  Blutegels  von  Dom.  All ou  scheint  nur  Manu- 
skript zu  sein  (nach  Morand).  —  Tom.  II.  1736.  Mcm.  X.  über  die  Larven 
im  Wasser  und  Mein.  XI.  Uber  die  parasitischen  Larven,  das  Meiste  schon 
viel  früher  der  Akademie  mitgetheilt.  Tom.  IV.  1738.  Mcm.  IV.  p.  161. 
Tous  les  insectes,  qui  par  la  suite  doivent  parattre  sous  la  forme  des 
mouches,  portent  le  nom  de  vers;  il  serait  a  souhaiter  qu'ils  en  fussent 
sculs  en  possession,  qu'il  ne  leur  ffit  point  commun  avec  des  insectes  qui 
doivent  devenir  des  scarabes,  des  sauterelles,  des  punaises  ou  avec  des 
insectes,  qui  out  subi  d'autres  metamorphoses  et  avec  d'autres  qui  conser- 
vcut  leur  premicre  forme  pendant  toute  leur  vie,  comme  font  les  vers  de 
terrc.  So  ist  Ausgangspunkt  der  Betrachtung  der  Insekten  mehr  die  Larve 
als  der  erwachsene  Stand.  —  Tom.  VI.  1742.  p.  22.  Erster  Nachweis 
der  Sphaerularia  bombi  in  Millionen  von  anguilles  in  unfruchtbaren 
weiblichen  Hummeln.  —  Man  glaubte  bis  dahin  nicht  allein,  dass  die 
Flöhe  entständen,  etwa  wie  bei  Shakespeare  der  Fuhrmann  sagt,  son- 
dern (vgl.  C.  G.  Bauer  de  generatione  insectorum  in  corpore  humano, 
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Altorfii  1740),  wie  ähnlich  die  Alten,  Hess  noch  Dippelius  Ameisen  aus 
Honig  und  Mehl,  Seidenraupen  aus  Kalbfleisch  und  Weidenblattern, 
Heliuolt  Mäuse  aus  Waizen  und  Menstrualblut  entstehen.  —  J.  M.  Hoff- 
mann. Syntagm.  pathol.  therapeut.  lib.  II.  cap.  154.  wird  citirt  für  einen 
Fall  ans  der  Schweiz,  in  welchem  eine  außergewöhnliche  Wurminfektion 
von  Pfarrerskindern  geschoben  wurde  auf  die  Milch  von  Kühen,  welche 
aus  der  Cisterne  vom  moosigen  Dache  herabgetlossenes,  mit  Wurmoiern 
geschwängertes  Wasser  zu  trinken  pflegten.  —  Animaux  coupes  et  par- 
tages  en  plusieurs  parties,  et  qui  se  produisent  tout  entiers  dans  chaeuue. 
Hist.  de  l'Acad.  R.  d.  sc.  1741.  Paris  1744.  p.  33.  Bericht  über  die  Ver- 
suche von  Trembley,  Bonn  et,  Lyon  n  et,  die  des  letzteren  bei  einem 
Wurm  von  Dicke  einer  Saite  und  3  W"  Länge  mit  Theilung  in  30—40  Stücke. 

M.  Albcrti.  Dissert.  de  morbis  ex  vermibus.  Halae.  1725  (nach 
Bibl.  Modeer). 

J.  N.  Peehlin.  Lib.  I.  obs.  19.  Reliquorum  infirmi  ventris  visecrum 
hydatides,  itemque  hydatidum  ortus  et  species.  Acta  erud.  Lips.  an.  1708. 
Jol.  p.  311.  —  an.  1725.  Jul.  p.  260  (Citat  nach  G.  II.  Kannegiesser).  — 
Observ.  phy8ico-med.  libri  III.  Hamburgi.  1601.  lib.  I.  Obs.  64.  p.  155. 
Wie  die  Schweine  in  manchen  Jahren  viele  grosse  Wünner  fest  am  Darm 
sitzen  haben  (Echinorhynchus  gigas). 

Göttlich.  Buddaeus.  Abscessus  inguinalis,  innumerabilia  ovula  seu 
vesiculas  continens,  curatus.  Acad.  Caes.  Loop.  Nat.  cur.  Ephemer,  sive 
observ.  medico-phys.  Centur.  1.  et  2.  obs.  104.  p.  214.  Der  Tumor  platzte 
von  selbst  und  entleerte  eine  grosse  Menge  „Eier"  oder  Blasen  von  der 
Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Taubeneies,  theils  mit  hellem,  theils 
mit  dotterartigem  Inhalte.  Die  Höhle  fasste  über  ein  Pfund  Einspritzung. 

Anton.  Valllsniorhis  (1671—1730).  Considerazione  cd  esperienze 
interna  al  cervello  impietrito  ed  alla  gencrazione  de  vermi  ordinarj  del 
corpo  umano.  Padova.  1710  (der  Abschnitt  über  die  Würmer  auch  mit 
Titel  für  sich).  Hunc  librum  emendavit  Em.  König.  Acta  Helvet.  vol.  I. 
p.  27.  Die  Eingeweidewürmer  entständen  keineswegs  von  Insektenciern, 
seien  ein  Geschlecht  für  sich,  könnten  nur  im  Körper  von  Thieren  leben, 
erzeugten  Eier,  gingen  von  den  Müttern  auf  die  Kinder  Uber.  Die  Taeuia 
solium  entstehe  durch  Verkettung  von  Kürbisswürmern,  wofür  er  deren 
Lebhaftigkeit  und  Versorgung  eines  jeglichen  mit  Haken,  sowie  den  Mangel 
eines  durchgehenden  Gefässsysteius  beim  Gesammtbandwurm  als  Gründe 
beibrachte.  Es  gebe  aber  auch  eine  nicht  so  zusammengesetzte  Taenia 
(wahrscheinlich  serrata)  und  er  sah  deren  Kopf.  Den  Strongylus  gigas 
unterschied  er  vom  Spulwurm.  —  Prima  raecolta  d'osservazioni  etc. 
Venez.  1710.  Würmer  in  Aalen.  —  Nuove  osservazioni  et  esperienze  in- 
torno  all  ovaja  scoperta  ne'  Vermi  tondi  del  uomo,  e  de'  Vitelli  con  varie 
lettere  8pettanti  alla  Storia  medica  c  naturale.  Padova.  1713.  Anatomie 
der  Weibchen  vom  Spulwurm  und  Kälberwurm,  hielt  sie  fllr  hermaphro- 
ditisch und  die  Männchen  für  eine  besondere  Art.  —  Ed.  II.  1726.  Bei- 
gefügt Nuova  Giunta  di  osservazioni  e  di  esperienze  all'  istoria  medica  e 
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naturale,  non  solamenti  del  Signor  V.,  ma  di  altri  celebri  Autori  etc.  — 
Raccolta  di  varj  trattati  del  A.  V.  accresciuti  con  annotazionj  e  giunte, 
e  con  figure  in  ramc.  Venezia.  1715.  Darunter  Nnove  osserv.  fatti  nella 
costituzionc  verminosa  ed  epidemica  seguita  nellc  cavalli,  cavallc  c  pulcdre. 
Betrifft  den  Gastrus  equinus.  Ferner  Nuova  idea  del  mal  contagioso  di 
buoi.  Die  Idee  des  Cogrossus  von  mikroskopischen  Würmern  im  Blute. 
Endlich  De'  vermi  pcstilenziali.  —  Observatio  de  vermiculis  Pique  et 
Culebrilla  (veoa  medinensis)  incolis  Americae  familiaribus  et  infertis.  Acta 
phys.  med.  III.  p.  18.  obs.  5.  Von  einem  Unbekannten  an  V.  niitgetheilt. 
p.  22.  De  culebrilla  .  . .  nemo  facile  vitio  vertet,  si  dicamug  in  nobismet 
et  animalibus  ipsis  cxtare  ovula,  unde  illud  (insectum)  excludatur  et  nas- 
catnr.  Ausziehung  in  14  Tagen.  Vorkommen  nur  beim  Neger  und  Hunde 
(nämlich  zwei  kleine  im  Herzen,  also  in  Wirklichkeit  nicht  hergeh(irig).  — 
Mirus  vesicularum  partus.  Acad.  Caes.  Leop.  nat.  cur.  Ephemer,  sive  ob- 
serv.  med.  phys.  Cent.  3  et  4.  Norimbergae.  1715.  Frühgeburt  mit  Hyda- 
tidcnmole  unbestimmten  Charakters.  —  Lettre  critique  ä  l'autcur  du  Livre 
de  la  genöration  des  vers  dans  le  corps  de  rhomme.  Paris.  1727.  —  Del' 
origine  de'  vermi  ordinarj  nel'  corpo  humano.  Vcnezia.  1732.  Traductio 
par  Leclerc  (Davaine).  —  Opcre  fisico-mediche,  raecolte  da  Antonio  suo 
figliulo.  I— III.  Venezia.  1733.  De  morb.  intern.  Lib.  I.  cap.  54.  Sah 
eine  Frau  eine  Sehlcimmasse  entleeren,  zwei  Ellen  lang  und  zahllose 
Cucurbitini  enthaltend.  II  oller  hielt  solche  Schleimmassen  für  von  den 
Würmern  gemacht  (uach  Davaine). 

M.  Ch.  Schräder.  Dissert  de  hirudinibus.  Erfurt.  1713  (nach  Bibl. 
Modeer). 

iß ott  lob.  Schobcrus.  De  partu  magico  ovorum  gallinaceorum  in 
viro  letbali.  Ac.  Caes.  Leop.  natur.  cur.  Ephem.  sive  observ.  medico- 
pby8icarum  Centur.  1.  et  2.  Francof.  et  Lips.  1712.  Obs.  20.  p.  85.  Ein 
Schneider,  welcher  angeblich  armen  Weibern  Eier  gestohlen  hatte,  ent- 
leerte unter  schrecklichen  Schmerzen,  Krämpfen  uud  dem  Gackern  der 
Hühner  verglichenem  Schluchzen  über  hundert  „Eier"  uud  starb  (das 
waren  selbstverständlich  Echinokokkusblasen). 

S.  Lemery.  Dissert.  sur  la  nourriture  des  os.  Paris  et  Leyde.  1709. 
Holländisch  bei  Deventer  Tractatus  de  ossium  morbis.  Leid.  1739.  Deutsch 
Dresden  1739.  Mit  drei  Briefen  de  generatione  vermium  (deren  erster 
von  1703;  vgl.  bei  Andry).  Gegen  die  vermeintlichen  Bandwurmeier 
des  Andry  (nach  Rudolphi).  —  Echinokokkensack  mit  zum  grossen 
Theilc  verkalkten  Blasen  am  Bauche  einer  Nonne.  Hist.  de  l'Acadcinic 
R.  des  sciences.  aunee  170.  Paris.  1732.  p.  36  (nach  Davaine). 

tiandolphc.  Description  d'un  ver  Tenia.  Hist.  de  TAcademie  R.  des 
sciences.  annee  1709.  Paris  1733.  p.  29.  Ein  Bruchstück.  G.  nennt 
ventre,  Leibeshöhlc,  einen  Tbcil  eines  Bandwurmglicdes,  welcher  die  Ein- 
geweide einschliesst,  und  drückte  vermeintliche  Eingeweide  heraus.  Er 
sah  abwechselnde  Oeffnnngen  am  Rande,  von  welchen  ein  Kanal  ein- 
wärts verlief;  bezweifelte,  dass  dieser  eiue  Trachee  sei,  wofür  Andry  ihn 
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gehalten  hatte.  Das  Glied  sei  fast  nur  eine  Haut,  welche  ein  Muskel  mit 
gekreuzten  Fasern  sei.  6.  war  ungewiss,  ob  die  cueurbitaires  wirklich 
von  einer  Taenia  herrührten,  ob  sie  überhaupt  lebten,  ob  sie  einer  anderen 
Art  angehörten.  Er  erwog  die  Frage  der  Erblichkeit,  da  der  Vater  des 
Patienten  auch  einen  Bandwurm  gehabt  habe  (die  Lebensgewohnheiten 
und  damit  die  Ansteckungsgefahren  sind  es,  welche  von  den  Eltern  auf 
die  Kinder  übergehen).  Man  habe  Bandwürmer  von  1698"  Lange  ge- 
sehen. Vielleicht  erreichten  sie  diese  Grösse  nur  im  chylus  und  würden, 
wo  frei  lebend,  nicht  erkannt. 

Joh.  Leon  Ii .  Frisch.  De  mustclae  fluviatilis  rapacitate  et  de  taeniis 
in  storaacho  hu  jus  piscis.  Miscellanea  Berolinensia  ad  incrcnicntum 
scientiarum  ex  scriptis  Societ.  lieg.  Scientiar.  edita.  Fand  im  Magen  sechs 
Stück  bis  zu  4'  Länge  neben  kleinen  in  den  Appendices  pyloricae.  Hat  die 
Theorie,  dass  die  Tänien  mit  dem  hinteren  Tbeile,  wo  die  Geschlechtsorgane 
liegen  sollten,  einander  umfassen  könnten ;  so  seien,  da  dieser  Fisch  ohne 
Zweifel  mehrere  seines  Gleichen  verschluckt  habe,  deren  Tänien  bei  ihm 
verblieben  und  deren  Menge  sei  so  zu  erklären.  —  Continuatio  II.  Bcro- 
lini  1727.  p.  42.  De  taeniis  in  anscrum  intestinis.  Er  hatte  sie  schon 
1710  gefunden  und  kurirte  sie  mit  Salvia  und  Hyssopum.  —  De  taeniis 
in  piseibus.  ibid.  p.  43.  Besonders  in  Alburnus  (Güster),  auch  im  Karpfen 
und  Blei,  an  den  Pseudobranchien.  —  Vestigia  generationis  taeniarum 
sive  vermium  latorum  in  piseibus  et  avibus;  unter  der  Haut  oder  aus  den 
Blutgefässen  der  Blauracke.  — •  Item  de  lumbricis  et  taeniis  in  superficic 
hepatis  piscium  et  murium.  p.  44.  Die  Zeichnung,  wenn  sie  nicht  bloss 
schematisch  ist,  würde  fraglich  machen,  ob  Cysticercus  fasciolaris  gemeint 
sei.  —  Observationes  ad  anatomiam  lumbricorum  in  visecribus  pertinentes, 
ad  confirmandam  hypothesin,  Lumbricos  in  visceribus  esse  larvas  seu,  ut 
vocant  nymphas  taeniarum.  p.  46.  Nennt  die  Geseblechtsöffnung  umbi- 
licns  und  hält  die  Genitalröhren  für  junge  Tänien.  —  Ibid.  Continuatio  III. 
sive  Tom.  IV.  Berolini  1734.  p.  392.  Obs.  de  lumbricis  in  locustis  (ge- 
funden 1727).  Ibid.  p.  393.  Ausserdem  Dipterenlarvcn.  Glaubt,  dass  sie 
sich  in  die  Haut  bohren,  oder  ihre  Eier  anlegen,  betrachtet  sie 
also  gleich  verschiedenen  parasitischen  Insekten.  Fand  viele  grössere 
und  kleinere  Würmer  in  der  Erde.  —  Obs.  de  taeniis  in  pisciculo  acu- 
leato,  qui  Sticherling  vocatur.  Ibid.  p.  395.  —  Obs.  de  taenia  capitata. 
Ibid.  Contin.  V.  sive  tom.  VI.  p.  121.  1740.  Aus  Cobitis  aculeata  sive 
Lampreta  minor,  Hitzker,  fnsslang.  —  De  taeniis,  quae  in  jecore  piscium 
inveniuntur ,  imprimis  vero  in  Lucio  pisce.  Ibid.  p.  129.  Auch  Lumbrici 
in  der  Leber  von  Alburnus,  welche  im  Wasser  die  Eingeweide  ausstiessen, 
diese  für  Tänien  gehalten.  Auch  vom  Wurm  in  der  Schaflebcr  und  der 
Möglichkeit,  dass  Menschen  ähnlich  behaftet  seien.  —  Beschreibung  von 
allerlei  Insekten  in  Deutschland,  nebst  nützlichen  Anmerkungen  und 
nöthigen  Abbildungen  von  diesem  kriechenden  und  fliegenden  inländischen 
Gewürme.  1720.  1.  und  II.  iu  neuer  Auflage  1766  und  1753.  Nahm  leb- 
haft Antheil  an  der  Zutbeilung  der  Maden  zu  den  Insekten,  unter  anderen 
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bei  Gastrns  tincl  Oestrus.  —  In  den  Pbysikal.  0.  Medizin.  Abhandlangen 
der  Kein.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin,  Ubersetzt  von  J.  L.  C.  Muraler  stehen 
die  Aufsätze  von  Frisch  wie  folgt:  I.  1781.  p.  155.  Von  Bandwürmern 
in  den  Gedärmen  der  Gänse.  —  p.  156.  Von  Bandwürmern  in  den  Fischen. 

—  p.  158.  »Spuren  der  Erzeugung  der  Bandwürmer  in  Fischen  und  Vögeln, 
wie  auch  von  den  Spulwürmern  in  der  Oberfläche  der  Leber  der  Fische 
und  Mäuse.  —  p.  KU.  Beobachtung  zur  genaueren  Kenntniss  der  Spuhl- 
würmer,  zum  Beweis  der  Hypothese,  dass  diese  bloss  Larven  oder  Nym- 
phen der  Bandwürmer  sind.  —  p.  460.  Von  Spuhlwürmern  in  Heuschrecken. 

—  II.  1781.  p.  127.  Von  der  Gehässigkeit  des  Flusswiesels  (Mustela 
fluviatilis)  und  von  den  im  Magen  dieses  Fisches  gefundenen  Bandwürmern. 

—  p.  129.  Von  dem  Bandwurme  in  einem  gewissen  stachlichten  Fische, 
der  in  der  Mark  Brandenburg  Sticherling  genannt  wird.  —  p.  421.  Von 
dem  Bandwurme  mit  dem  Kopfe,  Taenia  capitata.  —  p.  432.  Von  den 
Bandwürmern  in  der  Leber  der  Fische,  vorzüglich  des  Hechtes. 

Job.  Tauber.  Disscrt.  de  lumbricis.  Lugd.  Batav.  1714  (nach  Bibl. 
Modeer). 

Dan.  Clericus  (Leclerc).  Historia  naturalis  et  medica  latomm 
lnmbricorum  intra  hominem  et  alia  animalium  nascentium  ex  variis  autori- 
bus  et  propriis  observationibus ;  accessit  de  ceteris  quoqne  hominum  ver- 
mibus  etc.  Genevac.  1715  (nach  Bibl.  Modeer  und  Rudolphi).  1711  (nach 
Davaine).  —  A  natural  and  medical  history  of  worms,  bred  in  the  bodies 
of  man  and  other  animals.  London.  1721.  Ein  Schatz  für  die  wörtliche 
Anführung  älterer  Autoren. 

Giiillaumc  Dampier.  Supplement  du  Voyagc  autour  du  Monde. 
Ronen.  1715.  T.  III.  p.  340  (nach  Davaine).  Das  gewöhnliche  Vorkommen 
der  Filaria  medinensis  auf  Curacao. 

Godofr.  David.  Mayerus.  Bulimia  periodica  ex  verme.  Ac.  C.  L. 
nat.  cur.  Ephemerid.  Cent.  3.  et  4.  Norimbcrgae.  1715.  obs.  140.  p.  318. 

Laurent.  Heisterus.  Vennes  in  columbis  singulares.  Ibid.  obs.  196. 
p.  467.  Fadenwürmer  im  Magen,  kleinfiogerlang,  angeblich  Todesursache. 
Kur  mit  Quecksilber  im  Trinkwasser  erfolgreich.  —  De  lumbricis  in  cavo 
abdominis  repertis,  intestinisque  ab  iis  perforatis.  Norimb.  Ephemer.  1727. 
obs.  172.  p.  391. 

Christ.  Gotthard.  WI1  lisch.  De  vermibus,  mira  symptomata  exci- 
tantibus,  et  praesertim  de  verme  per  umbilicum  exereto  (Spulwurm,  zwei 
Spannen  lang).  Ibid.  Cent.  5.  et  6.  Norimbergae  1717.  obs.  48.  p.  70. 

Job.  Georg.  Hoyer.  De  serpente  ex  puella  depulsa.  Ephemerid. 
Ibid.  Obs.  72.  p.  330.  Will  die  einem  Kinde  abgegangene,  eine  halbe 
Elle  lange  Schlange  ein  Paar  Monate  lebend  bewahrt  haben.  —  obs.  73. 
p.  332.  De  duobus  vermibus  articulatis  in  qualibet  ani  depositione  articulnm 
certum,  ascaridibus  vivis  plenum,  demittentibus.  Einem  Kantor  seien  zwei 
6 — 8  Spannen  lange,  bandwurmähnlich  gegliederte  Würmer  abgegangen, 
deren  Glieder  jedes  mit  in  drei  Reihen  geordneten  Askariden  (?  Oxyuriden) 
gefüllt  gewesen  sei.    Wahrscheinlich  ein  Schleimstreifen,  vielleicht  ab- 
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gestorbene  Bandwürmer  mit  anhaftenden  Oxynriden.  —  De  raris  et  cnriosis 
in  anatomicis  variornm  cadaverum  sectionibus  repertis.  Acta  phys.  med.  V. 
Norimbergae.  1740.  Obs.  68.  p.  259.  In  alio  (puero),  similiter  pro  fasciato 
declarato,  lumbricorum  incredibilis  copia  notata  fuit,  ita  quidem,  nt  in- 
testina ab  apice  ad  calcem  usque,  sen  a  gnla  et  oesophago  usque  ad  in- 
testinum  rectum,  iisdcm  referta  essent,  i])saqne  intestina  tenuia  ab  ingratis 
istis  hospitibus  perforata  deprehenderentur,  simulque  dimidia  lumbricorum 
pars  intra  intestinum  conspiceretur.  Er  glaubt,  die  Würmer  seien  vor 
dem  Elixirium  proprietatis  Paracelsi  aus  dem  Darm  geflüchtet. 

Polyc.  ftottl.  Schacher.  Dissert.  de  taenia  respondente  Hahn. 
Ups.  1717.  —  Panegyris  medica.  Ups.  1719.  Strongylus  gigas  aus  der 
Hundsniere  (nach  Rudolphi).  —  Wohl  dasselbe:  Programma  de  lumbricis 
renum,  maxime  caninornm.  Lips.  1719  (nach  Bibl.  Modeer). 

0.  A.  Dem.  Dissert.  de  usu  Lumbricorum  antispasraodico.  Giessae. 
1718  (nach  Bibl.  Modeer). 

Anonymus.  Von  Gallenwürmern  eines  Schafes,  die  man  in  den 
Ductibus  hepati - cysticis  gefunden.  Sammlung  von  Natur-  und  Medizin- 
Geschichten.  Breslau.  1718.  Sept.  3.  p.  694.  act.  8  (nach  Bibl.  Modeer). 

Mathurin  de  Lignac.  Diss.  sur  la  gencration  des  Insectes  dans  le 
corps.  Journal  des  Scavants.  1718.  p.  576  (nach  Bibl.  Modeer). 

Rud.  IL  Runge.  Dissert.  de  vermium  genesi  in  corpore  humano. 
Bremae.  1719  (nach  Bibl.  Modeer). 

Rouaut.  Echinokokkentumor  am  Vorderarme  einer  Frau  nach  aeht- 
zehnmonatlichem  Wachsthum  mit  etwa  200  Cysten  von  2—4"'  Durch- 
messer; für  verhärtete  Drüsen  gehalten;  operirt  von  Sievert.  Hist.  de 
l'Acad.  R.  des  sciences.  1717.  Paris.  1719.  p.  27. 

Morand.  Extraktion  des  Sackes  einer  encystirten  Hydropsie  bei 
einem  Invaliden.  Ibid.  1718.  Paris.  1741.  p.  27.  und  179.  Paris.  1721. 
p.  38.  An  der  Leber;  scheint  kein  Cysticercus  oder  Echinococcus  ge- 
wesen zu  sein;  Sektion.  —  Observation  sur  des  sacs  membraneux  pleins 
d'Hydatides  saus  nombre,  attaches  a  plusieurs  visceres  du  bas  ventre,  et 
decouverts  par  l'ouverturc  d'un  cadavre.  Ibid.  1722.  Paris.  1724.  Memoires. 
p.  158.  —  Sur  la  formation  des  Hydatides.  Beschreibung  von  Blasen, 
welche  mindestens  zum  Theil  Echinokokkusblasen  waren,  mit  Theorie 
von  deren  Entstehung  aus  Abschnitten  der  Lympbgcfässe  zwischen  den 
Klappen,  wobei  die  Zahl  der  Hüllen  bestimmt  werde  durch  die  Zahl  der 
auf  die  einzelne  Hydatide  fallenden  Klappen,  und  mit  Bekämpfung  der 
Theorie  von  deren  Entstehung  aus  Drüsen.  Versuche,  den  Hydatiden- 
inhalt  gerinnen  zu  machen.  Continuation  an.  1723.  p.  23.  —  Obscrvations 
sur  1'anatomic  de  la  sangsne,  premier  memoire.  Ibid.  1739.  Paris  1741. 
Memoires.  p.  189. 

Johan.  Linders.  Tanckar  om  Matkar  och  Skrijdfää  i  Mcnniskians 
Kropp.  Stockholm.  1718.  Betrachtung  der  Eingeweidewürmer  des  Men- 
schen nach  den  Regionen  des  Körpers.  Die  Dracunculi  heissen  Drak- 
matkar. 
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Joh.  Ad.  Kulmus.  Von  Gallenwürmern  bei  Schweinen.  Sammlang 
von  Natur-  nnd  Medizin -Geschichten  u.  8.  w.  Breslau.  Sect  X.  1719. 
p.  596.  —  Phocae  Anatome.  Acta  physico-medica  Acad.  Cacs.  Leop.  .  ., 
exhibentia  Ephemerides.  I.  Norimbergae.  1727.  Obs.  5.  p.  11.  Sehr  feine 
lebende  Würmer  im  Magen  des  Seehundes. 

Sani.  Steurlinus.  Scabies  humida  vermicularis ,  chronica  difficulter 
curabili8,  domestico"  (Kuhmist)  curatur.  Ephemcrid.  Cent.  7.  Norimb.  1719. 
Obs.  22.  p.  49.  .  .  .  expulsis  per  nrinam  et  scabiem  tenuioribus  instar  fila- 
mentorum  vcrmiculis,  demonstratis  iisdem  in  vase  vitreo  ....  aimiles  ver- 
miculi  observati  in  variolis  diu  in  cutis  superficie  haercutibus. 

Herin.  Wern.  Engelbert  de  Westhoven.  Mulier,  intestino  in  regione 
hypogastrica  lumbricorura  immanitate  perforato,  plane  perfectaque  sanata. 
Ibid.  Cent.  8.  Obs.  7.  p.  263. 

Vit.  Kiedlinus.  Vomitu  rejecta.  Ephemcrid.  Ibid.  Obs.  25.  p.  290. 
Eine  Frau  mit  geschwollenem  Leib  und  geschwollenen  Fussen  entleerte 
durch  Erbrechen  mit  Blut  in  Zwischenräumen  vier-  bis  fltnfmal  Blasen 
mit  Blut  gefüllt,  bis  zur  Grösse  von  Hühnereiern  und  den  Uterinmolen 
ähnlich.  Trotz  angeblich  sehr  dienlicher  Behandlung  mit  Eisen  starb  sie 
unter  Vermehrung  der  Lcibcsanschwellung. 

EI.  Cnmerarius.   Mira  vermium  foccunditas.   Ibid.  obs.  43.  p.  317. 
.  Eine  Bäuerin  entleerte  in  bis  dahin  acht  Monaten  täglich  15—20  und 
mehr  Bandwurmglicder,  eine  andere  15  Ellen  auf  einmal. 

Theodor.  Zwlngerus.  De  cardialgia  hirudinosa.  Ephemer,  cent.  VII. 
Norimbergae.  1719.  obs.  25.  p.  59.  Ein  armer,  verkommener  Müller,  nach 
unvorsichtigem  Trinken  mehrere  Monate  mit  heftigen,  wechselnden  Magen- 
schmerzen geplagt,  brach  auf  Brechmittel  fünf  Blutegel  bis  zu  Finger- 
länge und  etwa  ein  Pfund  frischen  Blutes  aus  und  genas. 

Joh.  Jacob.  Di  Heid  us.  De  birudinibus  et  duobus  papilionibus. 
Ibid.  centur.  VIII.  Norimbergae.  1719.  obs.  57.  p.  338.  Insecta  apoda 
(ni  ad  serpentium  genus  cuidam  referre  placent,  cui,  si  vera  est,  Strabo- 
niana  assertio  favere  posset,  de  birudinibus  in  Mauritaniae  quodam  flumine 
septenorum  eubitorum,  quibus  perforata  sit  gula,  per  quam  spirent,  et 
omnibus  foramen  exile  in  medio,  ab  ore  et  alvo  unus  contiuuus  duetus. 
Wie  es  scheint,  eine  der  Geschichten,  zu  welchen  Blutegel,  Neunaugen 
und  Haie  zusammen  gewirkt  haben,  s.  o.  p.  5).  Anatomie,  Lebensweise, 
Gebrauch.  Ihm  ist  auch  der  Vorschlag  bekannt,  die  Blutegel  hinten  abzu- 
schneiden, um  sie  ausgiebiger  saugen  lassen  zu  können.  Das  Blut  aber, 
meint  er,  fliesse  ohnehin  hinlänglich  nach.  Die  verschiedenen  Arten  von 
Blutegeln.  Morand  fand  des  Dillenius  Beschreibung  des  Blutegels  minder 
korrekt  als  die  von  Poupart. 

llenr.  Rnyseh.  Observationes  de  abditis  hominum  brutorumque 
peregrinis,  vermibns,  aliisque  animalibus,  aut  eorum  partibus.  um  1720 
(nach  Bibl.  Modeer). 
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M.  B.  Valentin.  Ampbitlieatrum  zootomicum ,  tabnlis  aeueis  ex- 
liibeus  historiam  aniraalium  anatomicam;  Francof.  et  Gissae.  1720.  1742. 
inter  alia  Anatome  lumbrici  terrestri*  (nach  Bibl.  Modeer). 

Jon.  Salzmannus.  Diss.  de  verine  naribus  excusso.  Argentor.  1721 
(Citat  nach  J.  S.  Albrecht). 

J.  F.  de  Pre\  Disputatio  tractans  Millepedes,  Formicas  et  Lum- 
bricos  terrestres,  quarura  usuni  haec  insecta  habeant  in  Medizina. 
Erfordiae.  1722. 

Joh.  Thorpe.  Hydatiduni  iugenti  copia  in  abdomine  repertorum 
bistoria.  Phil.  Transact.  vol.  33.  for  1722—1723.  London.  1724.  No.  370. 
p.  17.  7000—8000  Blasen  verschiedener  Grösse  bei  Baron  von  Penteridder 
glücklich  durch  Einschnitt  entleert. 

E.  H.  Wedellus.  Dissertatio  de  vermibns,  respond.  Lindner. 
Jeuae.  1724. 

Herrn.  Boerhaave.  Aphorism.  de  cur.  etc.  Verechicdnes  Uber  Wür- 
mer. U,  a.  Aphorism.  1134.  p.  270.  Lugd.  Batav.  1728,  dass  die  Hnnds- 
wuth  von  den  Würmern  in  den  Nieren  (Strongylns  gigas)  komme. 

Dan.  Turner.  Two  eases  of  insecta  voided  by  the  urinary  species. 
Philo«.  Transact.  vol.  33.  for  1724—25.  London.  1726.  No.  391.  p.  410. 
Der  erste,  ein  4"  langer  Spulwurm  ans  der  Harnröhre  eines  10  Monate 
alten  Knaben  genommen.  Der  andere,  vermuthlich  eine  Insektenlarve 
mit  rothem,  hartem  Kopfschild  und  gegabeltem  Schwanz. 

Petit.  Snr  Ic  Dragonnean,  Histoire  de  I'Acad.  R.  des  sciences  1724. 
Paris.  172i?.  p.  23.  Nach  Allem  was  er  gesehen  habe,  müsse  er  annehmen, 
die  Griechen,  Römer  und  späteren  Reisenden  hätten  etwas,  was  ebenso 
wenig  organisirt  sei  ab  die  Polypen  im  Herzen  und  in  den  Gefasseu, 
für  einen  Wurm  angesehen,  und  es  sei  der  Dragonneau  ebensowohl  für 
die  warmen,  als  für  unsere  Klimate  zu  bezweifeln. 

Observationes  anatomicae.  I.  Tumores  vesiculosi.  Commentarii  Aca- 
demiae  scientiarum  Imper.  Petropolitanae  Tom.  I.  ad  ann.  1726.  Petro- 
poli.  1728.  p.  379  und  ad  au.  1728.  Petrop.  1732.  p.  277.  IV.  Physi- 
kalische und  medizin.  Abhandlungen  der  k.  Akademie  d.  Wiss.  in  Peters- 
burg; a.  d.  Latein,  übersetzt  von  J.  L.  C.  Mümler.  I.  Riga.  1782. 
p.  391.  Im  ersten  Falle  eine  Echinokokkusgeschwulst  der  Leber  mit 
Blasen  von  Grösse  der  Erbsen  bis  zu  der  der  Taubeneier,  Uber  9000  Stück; 
im  zweiten  Falle  eine  solche  Geschwulst  an  den  Fallopischen  Röhren 
einer  Frau. 

Joan.  Boecleru».  Ad  exteros  medicos  epistola.  Strassburg.  1728. 
Daraus  Extract  of  two  uncommon  cases  of  tumours  of  the  abdomeu. 
Philos.  Transact.  vol.  35.  for  1727—1728.  London.  1729.  No.  405.  Davon 
betrifft  der  zweite  Bericht  (p.  564)  einen  Tumor  von  6  Pfund  mit  zahl- 
reichen Hydatiden,  starker  Peritonealverdickung  und  56  Strassburger 
Pinten  Flüssigkeit  im  Leibe. 

C'ornel.  Stalpart  van  der  Wiel.  Observationum  rariorura  medica- 
rum,  anatoiuicnruni,  chirurgicarum  centnriae.  Leidae.  1727.  In  post.  cent. 

Bronn.  Kljt«.n  .1.-,  Thi-r  -  Km.ln.    IV.  1.  (J 
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obs.  29.  De  vcrrnibus  ex  utero  prodeuutibus  (nach  Bibl.  Modeer).  —  Ob- 
servation» rares  de  Medecinc  etc.  Paris.  1758.  p.  302.  obs.  29.  Eine 
Hebamme  sab  einen  eine  Viertelelle  langen  Wurm  läugs  des  Nabclstrangs 
des  Neugeborenen  eingebullt  und  einen  kleinen  in  der  Plaecntn.  Waren 
wohl  nnr  Pfropfe  von  Blutgcrinnseln  in  den  Gefässcn. 

Christ.  Mich.  Adolphus.  Vennes  ordinario  luem  venercam  comi- 
tantes.  Act.  pbys.  med.  1.  Norimbergae.  1727.  obs.  242.  p.  549.  —  Vennes 
referri  posaunt  ad  morbos  epidemios.  Acad.  Caes.  Leop.  Epbcmerid.  etc. 
Cent.  3.  et  4.  Norimbergae  1715.  obs.  99.  p.  229.  Die  Wltrraer  seien 
häufig  bei  Westwinden  und  warmer,  feuchter  Luft. 

Joh.  MelHi.  Verdrics.  Exercitatio  de  pullitie  verminosa  in  primis 
viis  nidulante.  resp.  Rencker.  Giessae.  1728  (nach  Bibl.  Modeer).. 

Dcslandes.  Obscrvations  sur  unc  espece  de  ver  singulare,  lettre  ä 
Mr.  de  Reaumnr.  Ilist.  de  l'Academic  des  sciences  avec  les  memoires  de 
mathematiqne  et  de  physi(|iic.  1728.  Paris.  1753.  Memoires.  p.  401.  Auf 
dem  Boden  eines  Schiffes,  welches  von  der  grand  banc  (?  Neufundland) 
kam,  fand  sich  eine  grosse  Menge  Röhrcnwtlrmer  von  2-  3'  Länge,  mit 
der  Scheide  4 — 5"',  ohne  sie  1-2'"  dick,  angesiedelt,  die  Scheide  wie 
weiches  Leder,  die  Würmer  mit  einem  schirmartigen  „Fuss"  (d.  i.  Kopf- 
schirm)- 

Jae.  Theod.  Klein.  An  anatomical  description  of  worms,  found  in 
the  kidneys  of  wolves.  Philos.  Transact.  vol.  36.  for  1729—1730.  London 
1731.  No.  413.  p.  2(59.  Von  Seewald  in  Ostpreussen  1726,  zwei  Mann- 
eben  und  ein  Weibchen  des  Strongylns  gigas.  Von  jenem  der  Kopu- 
lationsapparat geschildert,  von  diesen  eine  unglaubliche  Menge  von  Eiern. 
—  Descrizioue  anatomica  di  aleuui  vermi  trovati  ne  reni  de  Inpi  in  una 
lettere  al  Cavaliere  Hans  Sloane.  Saggio  dellc  transazioni  filos.  d.  Soc. 
Regia.  .  .  .  1720 — 1720.  tradottc  dall  idiome  inglese.  V.  Napoli.  1784. 
p.  64.  —  Historiac  piscium  naturalis  Missus  I.  Gedan.  1740.  p.  27.  Würmer 
ans  der  Trommelhöhle  des  Braunfisehcs  mit  Abbildung.  —  Tentamen  her- 
petologiae.  Leidae  et  Gottingae.  1754.  •  Die  Klassen  der  Würmer:  Lnm- 
bricus  corpore  tereti,  Taenia  corpore  longissimo  articulato,  Ilirudo  ventre 
sessili,  eamla  teretc.  Hcrpetologiae  tentamen,  cum  perpetuo  commen- 
tario :  Acccssit  J.  A.  U  n  g  e  r  i  Obs.  de  Taeniis,  latinc  reddita  cum  dubiis 
circa  eandem.  Ibidem  1755.  Ordo  I.  Anguis.  Ordo  II.  p.  58.  Vermis; 
Lumbriens  terrestris,  aquaticus,  animalinm;  Taenia;  Hirudo;  mit  den  ana- 
tomischen Abbildungen  des  Strongylus  gigas  nach  der  erst  genannten 
Schrift.  Klein  theiltc  Wirbelthiero  und  Wirbellose  zusammen  ein  in 
Pcdata  und  Apoda.  Dabei  kamen  diCvReptilia  nuda  (Lumbrica  und  Li- 
mnees),  membranacca  (Angues),  testacea  (conchac,  tnbnli,  cchini)  unter 
die  Apoda,  zu  welchen  auch  gehörten  Pinnata  (Cctacca  und  Branchiales), 
Radiata  und  Anomalia.  —  Descriptiones  tubulorum  marinorum.  Gcdani  et 
Lipsiac.  1783.  p.  16.  Tubuli  marini.  gen.  I.  Penicilli.  gen.  II.  Dentales, 
gen.  III.  Solen  etc.  —  Untersuchung  unterschiedlicher  Meinungen  von 
dem  Herkommen  und  der  Fortpflanzung  der  im  menschlichen  Körper  be- 
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findlicben  Würmer.  Hamburgisebes  Magazin  XVIII.  1.  Stück.  1757.  p.  19. 
Seien  dem  Menseben  nach  dem  Sündenfall  zugekommen,  ihm  cigentbüm- 
licb,  wie  die  Läuse,  fanden  sich  nicht  in  anderen  Thicren,  kämen  auch 
nicht  anderswoher.  Eine  Generatio  aeqnivoca  sei  nicht  zulässig.  Er  wisse 
aber  nicht  die  Schwierigkeit  zu  lösen. 

J.  L.  Aron.  Dissert.  de  Iumbricis.  Trajecti.  1728  (nach  Bibl.  Modecr). 

Steph.  Coulet.  Dispntatio  medica  de  Ascaridibus  et  Lamblien  lato, 
in  quo  historia  naturalis,  cum  ascaridum,  tum  coadunationis  eorum  ad 
quascunque  lumbrici  Iati  species,  de  quibus  hactenus  disceptaruut ,  con- 
ficiendas  omnes  bac  de  re  controversiae  simplicissimo  omninm  systemate 
penitus  tandem  derimuntur.  Lugd.  Batav.  1729.  Hielt  zwar  den  Band- 
wurm für  ein  zusammengesetztes  Thier,  Hess  ihn  aber  durch  Vereinigung 
der  Askariden,  i.  e.  Oxyuriden  entstehen,  für  welche  er  die  Bandwurra- 
glieder  ansah. 

J.  Brubbe.  Nachricht  was  von  dem  ....  Anlegen  der  Blutegel  zu 
halten  sei.  Gotha  1729  (nach  Bibl.  Modeer). 

(»arcln.  Memoire  containing  a  description  of  a  new  family  of  plants 
called  Oxyoides :  some  remarks  on  tbc  family  of  plants  called  Musa,  and 
a  description  of  the  Hirudinella  marina,  or  Sea-leacb.  Pbil.  Transact.  36. 
for  1729  -1730.  London.  1731.  No.  415.  p.  387.  Ein  Distoma  aus  dem 
Magen  einer  Bonite  ('?  Pelamys  sarda);  Insbesondere  Beschreibung  von 
dessen  Bewegungen.  —  Dasselbe  Hist.  de  l'Academie  Royale  des  sciences. 
nnuee  1730.  Paris.  1732.  p.  43.  —  Comment.  liter.  Norimberg.  1735. 
p.  262. 

Andr.  Elias  Biiehuer.  Aphonia,  cum  diarrhoea  cruenta  complicata, 
a  vermibus  producta.  Acta  phys.  med.  II.  Norimb.  1730.  Obs.  62.  p.  145. 
Die  Erscheinungen  verschwanden,  nachdem  ein  Spulwurm  von  llJ4  Elle 
ausgebrochen  worden  war. 

• 

•Fun.  t'hristoplior.  Uötzius.  Remedia  variornm  affectuum  varia, 
usn  confirmata,  et  euporista.  Ibid.  Obs.  195.  XXII.  p.  448.  Lnmbrici. 
Eine  Frau  habe  ihm  erzählt,  dass  ihr  Töchterchen  durch  einen  pulveri- 
sirten  Spulwurm  von  den  Würmern  befreit  worden  sei.  Pachelbel  de 
Gehag,  Stadtarzt  von  Wunsiedel,  habe  die  gelben  Rüben  als  vortreff- 
liches Anthelmintbicum  bewährt  gefunden.  Inflaramatio  tibiae  ab  hiru- 
dinibus  igne  crematis.  Ibid.  Obs.  197.  p.  454.  Ein  Mann  hatte  den  an 
seinem  Schienbeine  vollgesogcnen  Blutegel  ins  Feuer  geworfen.  Sofort 
hatte  das  Bein  geschmerzt,  war  roth  und  dick  geworden.  Als  der.  Mann 
die  Asche  in  fliessendes  Wasser  warf,  erloschen  alsbald  die  Erscheinungen. 

Petrus  Xaunius.  De  glandnlarnm  struetura,  divisionc,  atque  nsu. 
De  Bononiensi  scientiarum  et  artium  institnto  atque  academia  eommen- 
tarii.  I.  Bononiae.  1731.  p.  131.  Die  Menge  in  der  Leber  gefundener 
Blasen  erregte  ihm  die  Meinung,  dass  die  Leber  nur  ein  Haufen  (conge- 
ries)  von  Gallenblasen  sei. 
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Geoffiroy  Ii'  jeune.  Tcnia  dans  uue  tanehe.  Hist.  de  l'Acadeinie 
S.  des  sciences.  annee  1710.  Paris.  1732.  p.  36.  Nicht  so  gegliedert 
wie  die  des  Menschen  und  mit  einer  Mittellängsrinne;  wohl  Lignla. 

Jo.  Jac*.  ScheiichzcruN.  De  molis  vesieulusis  iu  omaso  bovillo.  Act. 
phys.  med.  vol.  III.  Noriinb.  1733.  obs.  65.  p.  134.  Hydatiden  im  Ge- 
8ammtgewicht  von  53*/a  L  uzen. 

Alex.  Camerarius.  De  llydatidum  copia  in  steatomate  hepatis. 
Und.  1.  obs.  120.  p.  377.  Vesicae,  tigura  exacte  rotunda,  multitudine  vel 
quinquaginta,  inagnitudiue  varia,  a  piso  majore  ad  et  ultra  ovuni  coluni- 
binum  ...  ova  dixisses,  sine  testa  ...  libera;  nisi  quod  eorum  aliquot 
subincludebautur  mcmbranae  simili  commune.  .  .  .  Siehe  aueh  bei 
Po  hlius. 

Pk.  Jac.  Weigant.  De  bubonibus  verminosis.  Ibid.  Obs.  7.  p.  39. 
Beiderseits  ein  Spulwurm  durch  einen  Bubo  ausgetreten.  Heilung. 

BuB.  de  Drauth.  Disscit.  de  Auimalibus  Humanornm  eorporum 
infestis  hospitibus.  Halac.  1734  (nach  BibL  Modeer). 

Laur.  Manen  tus.  De  vermibus  humani  corporis  per  urinam  exeretis. 
Etwa  einen  Monat  nach  heftigen  Uuterleibscrseheiuungeu  wurden  von 
einer  Frau  fünf  fadendtlnne,  fingerlange  Würmer  mit  dem  Urin  entleert, 
7—8  Jahre  später  ein  starker  Spulwurm. 

MaloFt.  Sur  des  Hidropisies  enkistees  dans  les  pnumons  et  dans 
le  l'oye.  Hist.  de  l'Acad.  R.  des  sciences.  annee  1732.  Paris.  1735.  p.  25. 
Eiue  Cyste  in  der  Leber,  eiue  in  jeder  Lunge  bei  einem  Invaliden.  Die 
Theorie  der  Lympbgefässerweiterungen  als  Quellen  von  Cysten  wird  hier 
dahin  modilizirt,  dass  die  ausgetretene  Lymphe  die  Häute  bilden  könne. 
Die  Blasen  in  der  Leber  waren  gclbgrlin.  —  Genaueres  Ibid.  Meraoires. 
p.  260. 

Werlhove.  Commerc.  litter.  1734.  p.  371.  Dass  einer  Frau  auf 
einmal  fltnf  Bandwürmer  abgingen  (nach  Davaine). 

t'aroli  Lfnnaei  etc.  Systcma  Naturae.  Lugd.  Batav.  1735.  Thes.  10. 
In  tubo  intestinali  hominum  tres  species  animalium  occurrnnt,  lumbrici 
nempe,  Ascarides  et  Tacniac.  Quod  lumbricus  intestiuorum  una  eadem- 
que  sit  species  cum  lumbrico  terrestri  vulgarissimo,  monstrat  tigura 
omniura  partium.  Quod  Ascarides  iidem  sunt  cum  Lnmbricis  illis  minu- 
tissimis,  in  locis  palustribusque  ubique  obviis,  ex  autopsia  clarissime  patet. 
Taenia  hueusque  pro  specie  parasitica  habita  est,  qiinm  in  hominibus, 
canibns,  piseibus  etc.  frequentissime  solitaria  reperta  fuerit,  et  maximum 
negotium  illis  facescat,  qui  in  indaganda  gencratione  animalium  diligentem 
operam  contulcrunt.  Ego  vere  in  itinere  Keuterholmiano-Dalekarlico 
anno  1734  constitutum  in  praesentia  sej)tem  sociorum  meoram  hanc  inter 
Ochram  aculularem  Jaernensem  inveni,  quod  maxime  rairatus  sum;  qunm 
aqua  acidulari  ejusmodi  taenias  expellere  plurimi  tentant.  Hinc  sequitur 
vermes  nnu  oriri  ex  ovis  insectorum,  muscarum  et  similium  (qundsi  fieret 
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nunquam  niultiplicari  possent  intra  tnbnm  intestinalem  et  secundnm  gradns 
metamorphoses  perirent)  sed  ex  ovis  vermium  praedictornm ,  nna  cum 
aqua  bibendo  haustis;  nndc  patet  medicamenta  Insectis  adversa  non  per 
consequeus  vermes  necare.  —  Unter  den  Insekten  steht  bei  Scolopcndria 
(pedes  20  et  ultra)  zwischen  Scolopendra  terrestris  und  Julus:  Scolopendra 
marina.  Unter  VII  Vermes:  Reptilia  nuda  (die  echten  Reptilien  stehen 
unter  Amphibia),  artubus  destituta  mit  Gordius,  Taenia,  Lnmbricus,  Hi- 
rudo,  Limax.  Unter  Gordius  stehen:  Seta  aquatica  und  Vena  Medina; 
unter  Taenia:  Lumbricus  longus;  unter  Lumbricus:  Intestinum  terrae, 
Lnmbricus  latus,  Ascaris;  unter  Hirudo:  Sanguisuga.  —  In  der  zweiten 
Abtheilung  der  Vermes,  Testacea,  Bteht  bei  Dentalium:  Tulius  vermicu- 
lari8.  Die  dritte  Abtheilung  der  Vermes  sind  die  Zoophyta.  Linne  gab  also 
allen  Thieren,  welche  nicht  Säuger,  Vttgel,  Reptilien,  Fische,  Insekten 
sind,  den  Namen  Würmer,  aber  er  schied  die  InsektenwUrmer,  welche 
Ray  noch  dabei  hatte,  aus. 

C.  Linnaei,  Naturae  Curiosorum  Dioscoridis  secundi,  Systema  natu- 
rae,  editio  II.  Stockholmiac  1740.  Regnum  animale.  p.  02.  und  63. 
Classis  V.  Insecta.  Ordo  IV.  Aptera.  180.  Scolopendra.  S.  marina.  Classis 
VI.  Vermes.  Ordo  I.  Reptilia  nuda,  artubus  destituta.  181  —  185:  Gordius, 
Taenia,  Ascaris,  Lumbricus,  Hirudo.  Der  Lumbricus  latus  fällt  unter 
Taenia  und  L.  longus  lallt  weg.  So  bleibt  unter  Lumbricus  allein  In- 
testinum terrae.  In  Ordo  III.  Testacea  stehen  unter  Dentalium:  Tubus 
vermicularis  und  Penis  veneris  (wahrscheinlich  Aspergillum).  Die  Zoo- 
phyten  bilden  hier  die  zweite  Ordnung  der  Würmer  (Chaetopoden,  nackte 
Mollusken,  Medusen,  Ecbinodcrmen).  Die  vierte  Ordnung  sind  die  Litho- 
phyten  (Madreporen,  Serpulaceen«u.  8.  w.). 

C.  Linnaei.  Archiatriei  Reg.,  Med.  et  Bot.  Profess.  Upsal.  Systema 
naturae.  ed.  VI.  Stockbolmiae.  1748.  Animale  Regnum.  Classis  VI.  Vermes. 
Ordo  L  p.  71.  Reptilia  210—215:  Gordius  (Seta  aquatica  und  Vena  medi- 
nensis),  Ascaris  (limosae  und  animales),  Lumbricus  terrestris,  leres,  maxi- 
mus,  Taenia  paludosa,  lata,  Fasciola  (Hirudo-limax,  Vermis  cueurbitinus), 
Hirudo  sanguisnga  und  teres.  Ordo  II.  p.  72.  Zoophyta:  218  Nereis  = 
Scolopendra  marina,  Aphrodita  =  Mus  marinus.  Ordo  III.  p.  35.  Denta- 
lium, darunter  penicillus  (wahrscheinlich  Aspergillum),  tubus  vermicularis 
—  Teredo. 

C.  Linnaei,  Equitis  de  Stella  polari  etc.  Systema  naturae.  Tom.  I. 
edit.  X.  Holmiae.  1758.  p.  631).  zu  Scolopendra  marina,  welche  noch  mit 
andern  Skolopendern  unter  Insecta  aptera  steht:  in  oceano  atlantico;  cor- 
pore pallido,  linea  dorsali  rufa.  —  Class.  VI.  Vermes.  Deren  Ordnungen 
sind  Intestina,  Mollusca,  Testacea,  Lithophyta,  Zoophyta.  Unter  den  letz- 
teren steht  p.  819.  Taenia  mit:  stirps  liber,  moniliformis  articulatus,  mem- 
branaceus,  articulis  intus  floriferis;  os  ad  singulum  articulum  proprium, 
und  mit  vier  Arten.  Die  Vermes  intestina  enthalten  Gordius  aqnaticns, 
argillaceus,  medinensis;  Furia  infcrnalis  (corpus  filiforme,  aequale  aculeis 
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distichis  rcllexis),  Lumbricus  terrestris,  marinus  (Areuicula),  Ascaris  vermi- 
cularis,  welche  auch  beim  Pferde  uud  im  Süsswasser  in  faulenden  Pflanzen- 
wurzelu  vorkommen  sollte,  und  lumbrienides,  Fasciola  hepatica,  welche  er 
nicht  minder  im  Süsswasser  gesehen  haben  wollte  (etwa  Planaria  torva), 
und  intestinalis  (Ligula),  Hirudo  mit  acht  Arten,  Myxinc  und  Teredo. 
Unter  Vennes  mollusca  stehen  Ncrcis  mit  fünf  Arten,  unter  welchen  Nais, 
Aphrodite  und  Priapus  mit  je  zwei  Arten.  Unter  den  Testaeea  bildet 
den  Schluss  Scrpula  mit  vierzehn  Arten. 

C.  v.  Linne.  Vom  Bandwurme.  Auserlesene  Abhandlungen  ans  der 
Naturgeschichte,  Physik,  und  Arzneiwissenschaft.  Nach  den  Amoenitatcs 
(Diss.  de  taenia.  Amocn.  aeademic.  II.  1762) ,  Ubersetzt  von  E.  J.  T.  H. 
II.  Thcil.  III.  p.  101  ff.  Ausbrechen  von  Fliegenmaden;  Eintheilung  der 
Klasse  der  VVrUrmer  nach  SySteuia  naturae  cd.  6;  kürzere  Bemerkungen 
Uber  „kriechende  Würmer"  (Gordius,  Ascaris,  Lurabricus,  Fasciola,  Hi- 
rudo) in  den  Därmen,  wobei  Spulwürmer  Oxyuris  sind,  und  Regenwurm 
und  Ascaris  lumbrieoides  zusammengeworfen  werden.  Dann  von  Band- 
würmern, von  Taenia  solium,  welche,  wie  er  meint,  durch  postobitale 
Veränderung,  auch  in  einer  magereren  Gestalt  erscheine,  sprossend  wie 
Sternkorallen,  deren  abgetrennte  Glieder  die  Vennes  cueurbitini  sind,  von 
Taenia  vulgaris,  i.  e.  Bothriocephalus  (nach  Leuckart  B.  latus,  nach 
Grassi  B.  cordatus  Leuckart),  von  Taenia  lata,  besonders  beim  Hunde, 
i.  c.  ?  Taenia  serrata,  von  Taenia  canina,  i.  e.  cueumerina,  auch  beim  Menschen. 
Auffassung  der  Geschlechtsöffnungen  als  Mäuler,  des  Penis  als  Schnabel, 
Leugnung  des  Kopfes.  Keiche  Berücksichtigung  der  Quellen,  welche  von 
uns  meistens  schon  aufgeführt  sind.  Für  Fasciola  intestinalis,  i.  c.  Ligula 
und  V  ein  Bothriocephalidc,  noch  Fauna  suecica  1268  (Taenia  continna), 
Spöriug,  Acta  Stockholm.  1747.  p.  108,  Plater,  Pmul  p.  993.  Fasciola 
hepatica  p.  112.  im  Magen  des  Stichlings  und  eine  Elle  lang  im  Brachsen. 
Zu  T.  solium  Fauna  suecica  1267,  Plater  prax.  993.  Vennes  cueurbitini, 
Bcwcrus  Thes.  202.  Zu  T.  vulgaris  Fauna  suec.  1266.  Zu  T.  canina 
Kuysch  obs.  84,  Spöring,  Acta  Stockh.  1747.  lab.  5.  fig.  a.  —  p.  128. 
Der  Bandwurm  ist  gleich  einem  sprossenden  Polyp.  —  p.  129.  Er  ist  aus 
vielen  zusammengesetzt,  ein  Pflauzenthier.  Mit  dem  vereinzelten  Vor- 
kommen (solium)  habe  es  seine  Richtigkeit.  —  p.  132.  Die  KürbiswUrmcr 
wüchsen  zu  Bandwürmern  an.  Ueber  das  Vorkommen  bei  säugenden 
Kindern.  Die  Angabc  des  Hippocratcs  (De  morb.  üb.  4)  über  das 
Vorkommen  mit  dem  Mccoiiium  nach  Mittheilung  von  Wehmüttern  von 
Spigclius  nach  den  Angaben  derer  in  Italien  und  Deutschland  be- 
zweifelt. —  p.  133.  Der  Fund  von  Bandwürmern  im  Sumpfe  bei  Jerna 
auf  der  dalekarlischen  Keisc  (s.  o.).  Es  waren  das  nach  Steenstrnp  (Overs. 
Kongl.  Danske  vidensk.  sclsk.  forhandl.  1857.  p.  166.  übers.  Hallische 
Jahrbücher  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  1851).  14.  p.  475)  aus 
Stichlingen  ausgebrochene  Schistocephalus  solidus.  Ebenso  nach  Mc- 
n ander s  Diss.  de  Satagundia  p.  29  im  Sumpfe Pispala.  Doch  leugnet  L. 
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p.  134  das  Eierlegen  nicht.  Citatc  für  das  Aucioauderlegen  von  Theilchcn 
zn  Organen  nnd  Thieren,  Verdeil,  Bern.  Magazin  I.  St.  I.  p.  215,  AI 
binas,  Taddaeus,  Savonarola,  Alex.  Bcnedictus,  Coulct.  — 
p.  135.  Das  Aneinanderhängen  der  den  KUrbiskernen  oder  .Spulwürmern 
verglichenen  Theile.  —  p.  136.  Das  Wachsthmn  am  dünnen  Theile.  — 
p.  137.  Die  Häufigkeit  des  Vorkommens  an  der  See  und  an  Flüssen.  — 
p.  138.  Berührung  der  Heilmittel.  Das  Gummiguttä  als  Ingredienz  des 
Purgirmittels  der  Frau  Nouffer  u.  a. 

C.  Li mn'-.  Oratio  de  necessitate  peregrinationum  intra  patriam, 
ejusque  elenchus  animalium  per  Sueciam  observatorum.  Lugd.  Bat.  1743. 
In  Class.  V.  Insecta.  Ordo  IV.  Aptera:  1,  Scolopendra  marina  Kaj.  Ins.  41. 
In  Class.  VI.  Vennes.  Ordo  I.  Reptilia:  Gordius  (Seta  aquatica  Merr. 
Pin.  207),  Taenia  (Vermis  in  homine  cueurbitiuus  Merr.  Pin.  206),  Luni- 
bricus  (1.  L.  terrestris  minor  Raj.  Ins.;  2«  L.  major  Kaj.  Ins.  1;  2fl  L. 
inte8tinorum  teres  Raj.  Ins.  2).  —  2.  Ascarides  Medic,  Hirudo  (II.  san- 
guisuga  Merr.  Pin.  207);  endlich  Liraax. 

C.  v.  Linne  (von  Juni  1763  an  steht  das  „von").  Musaeum  Seren. 
Reginac  Ludovicae  Ulricae  etc.,  in  quo  animalia  rariora  exotica,  imprimis 
insecta  et  conchilia  describuntur  et  denominantur.  Holmiac.  1764.  II.  Tcsta- 
cca  von  III.  Mollusca  getrennt.  Unter  jenen  Serpula;  unter  diesen  nur 
Echinus  und  Asterias.  Diese  beiden  bilden  hingegen  bei  A.  Sc y ler, 
Syst.  Verzeichni88  der  Seylcr'schcn  Naturalicnsammlung  (Kempten  1810) 
allein  die  Crustacea.  Aehnlich  hat  sich  der  Begriff  der  Mollusca  und  der 
Helminthes  verschoben. 

Cnroli  a  Linne  Systcma  naturae.  Tom.  I.  pars  2.  editio  XII  refor- 
mata.  Holmiae  1767.  Classis  VI.  Die  Vermcs  enthalten  hier  Tardigrada, 
Imperfecta  und  die  fünf  Ordnungen  der  elften  Ausgabe:  Intestina,  Mol- 
lusca (nuda),  Tcstacca  (mollusca  domiporta),  Lithophyta,  Zoophyta.  In 
Betreff  der  „Autores"  sagt  er,  Intcstinorum  vix  ulli,  molluscorum  praeter 
Bohadschium  panci.  p.  1075.  Intestina,  corpus  filiforme,  aequale,  levc. 
Gordius,  mit  aqtiaticus,  argillaceus,  medinensis,  marinus,  i.  c.  Filaria  aus 
dem  Ilaring,  und  lacnstris;  Ascaris,  die  zwei  gemeinen  Rundwürmer  des 
Menschen;  Lumbricus  terrestris  und,  nach  Bellon,  marinus;  Fasciola  hepa- 
tica,  intestinalis,  barbata  (welch  letztere,  wie  Bloch  gezeigt,  Echiuo- 
rbynchus  ist);  Sipunculus  uudus,  i.  e.  macrorhynchoterus  (steht  niacro- 
rhynchopterus)  Rondelet  2.  und  saccatus,  i.  c.  macrorhynchoterus  1., 
welcher  von  einer  häutigen  Membran  eingeschlossen  sei;  Hirudo  indica, 
medicinalis,  sanguisuga,  octoculata,  stagnalis,  complanata,  hetcroclita,  geo- 
metra,  muricata;  endlich  Myxinc  glutinosa.  Lumbricus,  Sipunculus,  Fas- 
ciola sind  Pertusa  laterali  poro,  die  übrigen  Impcrforata,  poro  latcrali 
nullo.  Unter  Mollusca  p.  1084.  als  fünfte  Abtheilung,  ore  antico,  corpore 
pedato  Aphrodite  mit  vier,  Nereis  mit  elf  Arten.  Serpula  uud  Sabella, 
getrennt  durch  Tercdo,  folgen  am  Ende  der  Testacca.  Die  Empfindung 
der  Verwandtschaft  mit  den  nackten  Anneliden  kommt  etwas  zum  Aus- 
druck durch  Zusätze,  bei  Serpula:  animal  Sabella;  bei  Sabella:  animal 
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Nercis;  und  bei  Sabella  alvenlata:  genus  hoc  multa  habet  communia  cum 
Ncreidibus.    Taenia  und  Furia  stehen  bei  den  Zoophyta  Iocomotiva.  Die 
Arten  sind  bei  Serpula  auf  sechzehn,  bei  Sabella  auf  sieben  vermehrt.  — 
p.  1326.  Chaos  redivivum,  die  wiederauflebenden  Weizenälchen. 

Auserlesene  Abhandlungen  aus  der  Naturgeschichte,  Physik  und  Arz- 
neiwissenschaft (nach  den  Amoenitates)  «hersetzt  von  E.  J.  T.  B.  Leipzig. 
II.  1777.  p.  126.  Anmerkung.  Planarieu  als  vermeintlich  freie  Fasciola 
hepatica.  —  Om  Gordius  Mcdincnsis.  Vctensk.  Acad.  Handlingar.  1768. 
p.  147.  Der  König  habe  ihm  einen  solchen  gezeigt,  von  blasser  Farbe, 
der  eben  lebend  bei  Gothenjjurg  gefangen  worden  sei.  War  selbstver- 
ständlich keine  Filaria  Medinensls. 

C.  a  Linne,  cquitis  aurati  de  Stella  polari  archiatrici  Regii  etc. 
Systerua  naturae.  Editio  XIII.,  eura  Jo.  Fr.  Gmelin.  Lipsiae  1788.  T.  I. 
P.  VI.  Class.  VI.  Vennes.  L  Intestina,  animalia  simplicia,  nuda,  artubns 
destituta.  1.  iutra  alia  animalia  degentia,  ocnlis  nullis:  Ascaris,  Tricho- 
ccphalus,  Filaria,  Scolcx,  Ligula,  Linguatula,  welche  nicht  hierher  gehört, 
Strongylus,  Echinorhyrchus  mit  48  Arten,  Haeruca,  Cucnllanns,  Caryo- 
phyllaeus,  Fasciola  mit  39  Arten,  Taenia  mit  36  Arten,  Furia  und  !  Myxine. 
Die  verschiedenen  Nematoden  haben  zusammen  etwa  120  Arten.  2.  extra 
alia  animalia  habitantia  —  poro  laterali  nullo:  Gordius,  Hirudo  —  poro 
latcrali  pertusa:  Lumbricus,  Sipunculus,  Planaiia.  Ausser  diesen  Intestina 
enthalten  die  Vennes  noch  Mollusca,  Testacca,  Zoophyta,  Infusoria.  Unter 
II.  Mollusca  orc  antico  —  corpore  tentaculis  anterius  cineto:  Tercbella 
corpore  pedato:  Aphrodita,  Amphitritc,  Spio,  Nercis,  Nais.  Unter  III. 
Testacca  sine  spinila  regulari:  Serpula  und  Sabella.  Die  Gattungen  frei 
lebender  und  RöhrcnwHrmcr  enthalten  zusammen  bereits  mehr  als  250 
Arten.  Unter  V.  Infusoria  stehen  das  Räderthier  Brachionus,  Frucht-, 
Kleister-,  Essig-  und  Mcernematoden ,  Vibrio  anguillula,  aceti,  glutinte, 
marinus  und  Cercaria.  —  Linne  leitet  wie  Martin  in  den  Abhandl.  d. 
Schwedischen  Akademie.  XXII.  p.  301.  die  Lepra  von  den  Fadenwtirmern 
oder  Gordii  ab,  welche  man  häufig  in  den  Fischen  findet.  Amoenitates 
academicae  VII.  Holmiao.  1761).  J.  Beckmann  Physikal.  Ockonom.  Bibl.  I. 
1770.  p.  200.  Beckmann  fand  deren  selbst  in  Häringen.  Hannoversches 
Magazin  1769.  p.  666. 

S.  Kurze  Nachricht  von  verschiedenen  Wllrmern  bey  den  Austern 
und  ihren  Eigenschaften.  Nach  Recueil  de  differens  traitez  de  physique 
et  d'histoircs  naturelles  par  Mr.  Deslandes.  Bruxelles.  1736.  p.  208.  Ham- 
burgisebes  Magazin.  XIX.  St.  1757.  p.  444.  klein,  röthlich.  Auch  noch 
weisse  glänzende  Wtlrnicr,  welche  man  erst  blosslegen  muss  und  welche 
leuchten. 

Job.  Sebaat.  Albrechtus.  De  lumbricis  teretibus,  tribus  diversis  c 
locis  incongruis  exeretis.  Act.  phys.  med.  IV.  Norimb.  1737.  Obs.  51. 
p.  158.  Ervählt  von  einem  einem  Kinde  durch  die  Nase  abgegangenen 
Spulwurm  (sine  dubio  ex  ventriculo  progressiv),  welchen  die  Mutter  als 
aus  dem  Hirn  kommend  ansah,  nicht  anders  glaubend,  als  dass  er  dasselbe 
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gänzlich  verzehrt  habe.  Er  demonstrirfe  ihr  die  Unmöglichkeit  am  Schädel 
und  Hess  den  Warm  herausziehen.  Zugleich  Fälle  von  Wurraabszcssen 
am  Nabel  und  in  der  Leistengegend.  —  Molus  spasmodici  vagi,  vulgo 
die  Kriehel-  und  Krabclkrankheit,  observati  in  puero  10  anuorum  a  ver- 
mibus.  Ibid.  VII.  Norimb.  1744.  obs.  104.  p.  368.  Behandlung  mit  Mer- 
enrius  dulcis  und  Jalappa.  —  De  lurahricite  elegantissimo.  Act.  pbys.  med. 
VI.  Norimb.  1742.  obs.  30.  p.  116.  Er  besitze  kleine  verschlungene  Lum- 
briziten,  wie  sie  in  der  Erde  sich  zu  bewegen  scheinen,  aus  dem  Pappen- 
heimer weissen,  spaltbaren  Steine  (Ubermanshofer  Steinbruch).  Butt- 
ner us,  Ruder,  diluvii  testibus  p.  226.  §  136  habe  sie  bei  Querfurth  beob- 
achtet.   Die  hier  dargestellten  fand  er  bei  Lautera  im  Orlassgraben. 

Bnrt'h.  Dar«  Maut-hart.  Diss.  de  Lumbricis  teretibus  in  dnetu  pan- 
creatico  repertis.  Tubing.  1738  (nach  Bibl.  Modeer). 

B.  Rucker.  Obs.  de  diagnosi  verraium  intestinorum  Comm.  litt. 
Norimb.  1741.  p.  330  (nach  Bibl.  Modeer). 

J.  B.  Bianchl.  De  naturali  in  humano  corpore  vitiosa  morbosaque 
generatione  historia.  Aug.  Taurinorum  1741.  Der  dritte  Theil  handelt 
von  der  gencratio  morhosa  oder  verminosa.  Die  Würmer  leben  in  oder 
ausser  dem  Nahrungskanal.  Die  ersteren  sind  theils  natürlich,  theils 
krankhaft.  Die  Tanien  seien  vielleicht  Monstra  der  runden  Würmer.  Nach 
Davainc  p.  889.  ein  Fall  von  Wurmknoten  an  den  Bronchien  eines  Mönches. 

F.  E.  Bruckmann.  De  vermihns,  quibus  Helgolandi  ad  piscatum 
bamatilem  utuntur.  Comm.  litt.  Norimb.  1742.  p.  38  (Bibl.  Modeer). 

H.  P.  Juch.  Dissertatio  de  Lumbricis  terrestribus  eorumque  usu 
medico.  Erfurti  1742  (nach  Bibl.  Modeer). 

Ch.  Bonnet.  An  abstract  of  some  new  observations  upon  insects, 
letter  to  Sir  Hans  Sloane,  translated.  Philos.  Transact  vol.  42.  for 
the  ycars  1742—43.  London.  1744.  No.  470.  p.  468.  Eine  Naidc;  Beob- 
achtung des  grossen  Blutgefässes,  seiner  Kontraktion  und  seiner  Zweige. 
Künstliche  Theilung.  Durch  einen  parasitischen  Nematoden  veranlasste 
Annahme  der  Viviparität  (p.  482).  Wahrnehmung  der  Borsten  u.  s.  w.  — 
Traite  d'Insectologie.  Paris.  1745.  I.  Naturae  scala,  nach  Job.  Hermann 
Tabula  affinitatum  animalium.  Argentorati  (1783).  p.  11.  Immer  mit 
Hauptpunkten  und  Uebergängen:  ....Serpentes,  Limaees,  Heliccs, 
Concbylia,  Serpulae  et  Sabellae,  Tiueae,  Insecta,  Gallinsecta,  Taenia, 
Polypi,  Medusae,  Mimosa  sensitiva,  Plantae  u.  s.  f.  —  Abhandlungen 
aus  der  Insektologie  von  Bonnet  und  anderen  Naturforschern.  Aus  dem 
Französ.  mit  einigen  Zusätzen  von  Joh.  Aug.  Epbr.  Goeze.  Halle  1773. 
Die  Würmer  bilden  den  Anfang,  und  es  sind  die  Beobachtungen  über  die 
Tänie  hierhin  übergegangen.  —  Considcrations  sur  les  corps  organises. 
I.  Amsterdam.  1762.  Cap.  V.  Nouvcllcs  reflexions  sur  les  germes  et  sur 
l'oeconomic  organique.  72.  p.  50.  Köfiexions  sur  l'originc  des  vers,  be- 
sonders der  Taenia.  Anknüpfend  an  die  Fliegen,  welche  ihre  Eier  in 
die  Nase  der  Schafe  und  in  den  Schlund  der  Hirsche  legen,  erwartet 
Bonnet  von  feineren,  eindringenderen,  glücklicheren  Versuchen  den  Bc- 
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weis  dafür,  dass  der  Ursprung  der  Eingeweidewürmer  der  Menschen  der 
gleiche  sei,  wie  der  der  anderen  Thiere.  Er  nimmt  übrigens  an,  dass 
die  TU  nie  leicht  aus  der  Schleie  in  den  Menschen  komme,  wobei  etwa 
die  unsichtbaren  Eier  mit  der  Nahrung  in  die  Schleie  kämen.  Er  glaubt  im 
ganzen  an  die  Transmigration,  obwohl  er  sich  die  Schwierigkeit  nicht 
verhehlt,  dass  ein  im  Freien  lebendes  Thier  an  den  Aufenthalt  in  Einge- 
weiden  gewöhnt  werden  solle.  —  Chap.  XI.  204.  p.  202.  Refutation  de 
Popinion  singulare  de  Vallisnieri  sur  la  formation  du  Taenia  ou  Soli- 
tairc (i.  c.  die  Einheitstheorie)  mit  Anführung  Rcaumur's  mit  einem 
Briefe  vom  17.  Aug.  1747,  in  welchem  dieser  es  nicht  fllr  unmöglich 
hält,  dass  die  vers  cueurbitaires  sich  zuweilen  aneinander  hängen  möchten. 
—  II.  Chap.  I.  250.  p.  17.  Tres  petita  vers  sortis  de  l'intöricur  de  quel- 
ques portions  du  grand  Ver  (de  terre).  Er  erkannte,  dass  diese  Würm- 
chen  keine  jungen  Regenwürmer  waren ;  die  Schwänze  hätten  einen  flossen- 
artigen Busch  von  Haaren  gehabt  (Gregarinen).  Sie  schienen  aus  dem  Darm 
gekommen  zu  sein  und  schwammen  rasch.  —  Chap.  IV.  310.  p.  142.  Refu- 
tation de  l'opinion  de  Mr.  de  Buffon  sur  la  generation  des  Vers  dans  les 
enfans  et  sur  les  gencrations  equivoques.  —  Chap.  VI.  Dtfcouvertcs  micro- 
scopiques  de  Mr.  Needham.  Remarques  sur  ces  decouvertes.  330.  p.  210. 
Les  tilamens  dans  la  farine  du  bled  nicll£,  compares  aux  anguillcs  de 
l'eau  doucc  (N.  hielt  sie  aber  für  Zoophyten).  Weitere  Bemerkungen 
Uber  diese  Anguillulidcn  p.  219.  —  cd.  1862.  I.  Chap.  XI.  192.  Expe- 
riences  de  l'auteur  sur  des  vers  aquatiques,  qui  mnltiplicnt  commc  les 
polypes  de  ßoutures.  Idee  de  l'organisation  de  ces  vers.  Regularite  de 
la  circulation  du  sang  jusques  dans  les  moindres  portions.  Echcllcs  des 
aecroissemens  des  parties  coupecs.  Ver  qui  repousse  successivement 
douze  tetes.  p.  187.  —  193.  Que  les  vers  de  terre  multiplient  aussi  de 
boutures.  p.  190.  —  II.  Chap.  I.  Observation  sur  la  reproduetion  des 
vers  de  terre,  sur  celle  des  vers  de  l'eau  douce,  et  sur  la  regeneration 
des  pattes  de  l'Ecrevissc.  Hierher  243—251.  p.  2—21.  —  259—261. 
p.  34  —  39.  —  Daselbst  p.  269  auch  der  Brief  Spallanzani's  vom 

29.  Aug.  1778  über  einen  Bandwurm  des  Hühnchens  und  von  Göze  vom 

30.  Januar  1778,  u.  a.  Uber  den  Hakcnkranz;  die  Eierhaufen,  die  Fort- 
pflanzung durch  Bildung  von  Ringen ;  die  Hydatigene  der  Mausleber  nach 
Pallas;  3400  Band würmer  bei  einer  Neunauge;  Marigucs  (Journal  de 
Physique.  Sept.  1778)  Bandwürmer  in  der  Bauchhöhle  und  auf  der  Leber 
des  Kaninchens  (i.e.  Cysticercus  pisiformis);  I.  311.  Brief  an  Spallan- 
zani  über  den  Bandwurm  im  Hühnchen  von  1770;  Brief  von  de  Gecr 
vom  30.  Jun.  1763:  dass  man  bis  dahin  Bandwürmer  nur  in  Mensch  und 
Hund,  jetzt  aber  auch  mehrere  im  Auerhahn  gefunden  habe,  welche  er 
bewahre.  —  Bonnet  habe  aber  schon  vor  vielen  Jahren  eine  ähnliche 
Beobachtung  gemacht  und  der  Bandwurm  sei  bei  den  Fischen,  besonders 
der  Schleie,  gemein.  —  Disscrt.  sur  le  ver  nonimc  en  latin  Taenia,  et  cn 
franrais  solitairc,  oü  apres  avoir  parle  d'an  nouveau  secret  pour  l'cxpulscr 
des  intestins  dans  lesqnels  il  est  löge,  qui  a  eu  d'heureux  sucecs,  Ton 
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donnc  quelques  observations  sur  cet  Iusccte.  Memoire«  de  niath.  et  de 
pbysique  presentes  ä  l'Acadcmie  R.  des  sc.  par  divers  seavans.  I.  Paris. 

1750.  p.  478.  Boerhave  sah  einen  von  30  Ellen.  Vortheil  der  Ab- 
treibung im  Ganzen.  Das  Mittel  von  Herrenschwand  in  Morat.  Dieser 
fand  in  Basel  zu  seinem  Erstaunen  überall  die  zweite  Plater'sche  Art 
(p.  482).  In  Genf  findet  sich  die  Art  ä  epine  (Andry),  ä  anneaux  courts 
(Bonn et).  Faserige  Anhänge.  Die  Angaben  der  älteren  Autoren  über 
die  wechselnde  Lage  der  Papillen,  welche  im  getrockneten  Zustande  die 
Benennung  ä  öpine  veranlasst  haben.  Die  schon  von  Clcrc  gesehenen 
Latcralgefässe  verglich  B.  den  Tracheen.  Die  Einzclnheiten  sind  beson- 
ders mit  Beziehung  auf  die  Deutungen  von  Tyson  behandelt  und 
Leuckart  hat  ausführlich  gezeigt,  wie  Bonnet  der  Gliederkette  des 
Bothriocephalus  den  Kopf  der  Taenia  saginata  Göze  irrig  zugetheilt  und, 
obwohl  er  selbst  1777  dies  erkannt,  doch  dadurch  bis  auf  Bremser 
viele  Verwirrung  gestiftet  habe  (R.  Leuckart,  die  Parasiten  des  Menschen. 
II.  Aufl.  L  1 .  p.  522).  —  Nouvelles  recherches  sur  la  strueture  du  Taenia. 
Observations  sur  la  Pbysique  etc.  Paris.  IX.  1777.  p.  243  ff.  —  Lettre 
sur  les  sangsues  consideröes  non  comme  barometres  mais  comme  thermo- 
m6tres.  Journal  de  Pbysique.  V.  1775.  p.  70.  —  Werke  der  natürlichen 
Geschichte  und  Philosophie  (meist  im  Journal  de  Pbysique  de  l'Abbe 
Rozier).  1781.  Uebersetzt  Leipzig  1783— 85.  I.  p.  71.  Schreiben  an  Herrn 
Valmont  de  Bomare  Uber  einen  besonderen  Umstand  mit  dem  Blut- 
egel (Empfindlichkeit  für  Temperatur,  nicht  für  Luftschwere).  —  Ebenso 
I.  p.  213.  Brief  an  Spallanzani  von  1766.  Die  Regenerationsversuche 
durchschnittener  RegenwUrmer  des  Spallanzani  betreffend.  —  p.  208. 
Neuerliche  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Bandwurms  (erste  Abhand- 
lung siehe  oben,  1750).  Sehr  maassgebend  für  jene  Periode.  Sichere 
Demonstration  des  Kopfes;  die  schmalringigc  Form,  Bothriocephalus,  die 
breitringige ,  Taenia.  Nachtrag  p.  248.  Vorzüglich  Mittheilungen  nach 
Batini,  welcher  den  Kopf  leugnet.  Sclbstinjcktion.  Citirt  Win  slow 
Werke  III.  p.  76.  —  p.  258.  Das  Citat  nach  E.  König.  Aeta  Helvetica. 

1751.  p.  29.  —  III.  p.  82.  Brief  von  Spallanzani  über  den  Ursprung 
des  Bandwurms.  Für  Abkunft  von  aussen:  Ein  im  Wasser  zu  leben  be- 
stimmter und  in  unsere  Gedärme  gebrachter  Wurm  würde  ohnstreitig 
darinnc,  wenn  er  nicht  umkäme,  sehr  verstellt  werden  . .  .  und  pflanzte 
sich  dieser  Wurm  hier  fort,  so  würden  seine  folgenden  Generationen  noch 
weit  verstellter  ausfallen.  —  p.  155.  Brief  an  Malpighi  (Schmeichelname 
für  Spallanzani,  welchen  er  auch  Redi  nennt).  Uebcr  die  Priorität 
von  Fontana  oder  Roffrcdi  betreffs  Beschreibung  der  Needham'- 
schen  Getrcidcälchcn.  Brief  von  de  Saussure  über  Fontana  vom 
23.  Nov.  1772.  In  Antwort  Distinktion  zwischen  Mutterkorn  und  Mehl- 
thau.  Wiederbelebung.  —  p.  164.  Genauer  detinirende  Antwort  Spal- 
lanzani's  (Baker  1771,  Needham,  Journal  de  Rozier  1775).  Brief 
p.  167.  p.  170.  p.  174.  Das  Plagiat  von  Roffredi  äusserst  wahrscheinlich 
gemacht,  p.  179.  dass  Fontana  sie  Bonnet,  zugleich  Trembley  und 
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de  Saussure  zuerst  persönlich  demonstrirtc.  1776  Mai  antwortete  Rof- 
frcdi  im  Journ.  de  Physique.  —  p.  345.  Reizbarkeit  des  „thierischen 
Leims",  der  Thiergallcrte.  —  Betrachtang  über  die  Natur,  heran sgeg.  von 
J.  D.  Titius.  Leipzig.  I.  Aufl.  1766.  II.  Aufl.  1772.  III.  Aufl.  1774.  IV.  Aufl. 
1783.  Nach  der  dritten  Auflage  p.  55.  Würmer  sind  uneigentliche  Insekten, 
p.  154.  Ergänzung  zerschnittener  Regenwärmer,  dabei  erwähnt,  gemäss 
Traite  d'Insectologie  T.  H.  p.  211.  und  Considerat.  sur  les  corps  organises 
T.  EL  p.  5.  die  denen  der  Insekten  verglichenen  Stigmata;  dieses  nach 
der  Anmerkung  im  Brietwechsel  mit  Spallanzani  zurückgenommen. — 
p.  156.  Entsprechende  Wiedergeburt  aus  Stücken  bei  Würmern  des  süssen 
Wassers.  —  p.  203.  Dieses  viel  genauer.  —  p.  61.  Würmer  in  Schalen 
als  Uebergang  von  den  Insekten  zu  den  Schalthieren.  —  p.  62.  Die  Ver- 
ästelung der  Leiter  der  Natur.  —  p.  328  ff.  Zusammensetzung  vieler 
Arten  langer  Würmer  ohne  Füsse  und  im  Wasser  lebender  Tauscndftisse, 
gewisser  Blutegel,  des  Bandwurms,  Regenwurms,  aber  auch  der  Polypen, 
Meerncsseln,  Seesterne,  fast  ganz  aus  gleichartigen  Theilen.  Herz,  Gc- 
fässe,  Magen,  Nervenstrang  der  „langen"  Würmer;  höhere  Organisation 
der  RegenwUrmer.  —  Oeffnung,  sie  umgebende  Gefässe  (Ovarien),  weisse 
Körnchen,  gänzliche  Aehnlichkeit  der  Ringe  beim  Bandwurm  (Bothrio- 
cepbalus).  Anmerkung  nach  Honnefs  Abhandlung  in  den  auserlesenen 
Abhandlungen  der  Pariser  Akad.  d.  W.  p.  166  tibersetzt.  Bonn  et  mit 
Andry  gegen  Vallisnieri  für  die  Einheit  des  Wurms.  Beweis  der 
Kontinuität  der  Kanäle  durch  Einspritzung;  Differenz  des  Kopfes.  B.  schrieb 
an  Sp.  1770  über  ein  winziges  Bandwtlrmchen  des  Huhns.  Sp.  kennt 
solche  von  Fischen  und  Schafen.  —  II.  p.  130.  Beobachtung  des  Herrn 
Flaugcrgue8  Uber  Leuchten  der  Regenwtirmer  und  Gegenbeobachtung  von 
B.  —  4.  Aufl.  p.  125.  Anatomie  der  Würmer.  —  p.  126.  Struktur  des 
Bandwurms.  Die  „Narben"  der  Ringe  als  Mäuler  mit  Sangspitzen  und 
After,  die  austretende  purpurfarbene  Materie  (bei  Bothriocephalus)  als 
Exkremente,  die  Säcke  als  Därme.  —  I.  p.  416  und  II.  p.  16.  Gegen 
die  Möglichkeit  der  Vereinigung  anorganischer  Theilchen  zu  Aeichen  des 
bled  rhachitique  ou  aborte,  dem  Roffredi  beipflichtend,  das  Einzelne 
nach  Roffredi  und  Fontana.  —  Nouvelles  recherches  sur  la  strueture 
dn  T6nia.  Journ.  de  Phys.  IX.  1777.  —  Traite  d'Insectologie,  ou  observations 
sur  quelques  especes  de  Vers  d'eau  douce,  qui  coupös  par  morceaux,  de- 
viennent  autant  d'Animaux  complets.  Paris.  1754.  —  Abhandlungen 
aus  der  Insektologie ,  übersetzt  und  mit  Zusätzen  herausgegeben  von 
J.  A.  E.  Göze.  Halle.  1773.  —  Considerations  sur  les  corps  organises, 
ou  Ton  traite  de  leur  origine,  de  leur  developpcment,  de  leur  reproduetion 
etc.  Amsterdam.  1762.  —  Betrachtungen  über  die  organisirten  Körper, 
übersetzt  und  mit  Zusätzen  herausgegeben  von  J.  A.  E.  Göze.  Lemgo. 
1775.  —  Werke  der  natürlichen  Geschichte  und  Philosophie.  1781.  Ucbcr- 
setzt  Leipzig  1783—1785.  III.  p.  159.  Wiederbelebung  von  Räderthierchen 
(„Dachrinnenpolypen")  nach  Monaten  und  Jahren.  —  Oeuvres  completes 
V.  Sur  les  vers  d'eau  douce. 
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(xottl.  Helnr.  Kannegiesser.  Tumor  abdominis  insignis,  copiosa 
hydatiduni  exclusione  ex  atero  curatas.  Act.  phys.  med.  VI.  Norimb.  1742. 
obs.  89.  p.  «310.  Fügt  den  angeführten  älteren  Fällen  hinzu  eine  Hyda- 
tidengeburt  bei  einer  Frau  von  70  Jahren  zn  Kiel,  welche  lange  einen 
dicken  Leib  und  Furcht  vor  Wassersucht  gehabt  hatte  uud  durch  diese 
Entleerung  von  Uber  hundert  „Windeycrn"  während  sieben  Wochen  sehr 
erleichtert  wurde  und  noch  drei  Jahre  mit  geringer  Wiederkehr  ihrer 
Hebel  lebte.  Die  Schichtung  der  Membranen,  welche  die  Echiuokokken 
beweist,  lässt  in  den  Abbildungen  sich  gut  erkennen. 

Jo.  Phil.  Wolffius.  De  dysenteria  vermiuosa  cum  pustulis  squamo- 
sia,  crustae  lacteae  similibus  conjuneta.  Ibid.  obs.  95.  p.  334.  Tödtlicher 
Ausgang  unter  Abgang  zahlreicher  Spulwürmer  (wohl  typhöse  Darm- 
geschwüre). —  De  asae  ibetidae  virtute  anthelminthica.  Ibid.  IX.  1752. 
obs.  14.  p.  41. 

Thoin.  Lord.  Letter  concerning  some  worms  whose  parts  live  after 
they  have  been  cut  asunder.  Philos.  Transact.  for  the  years  1742—43. 
London.  1744.  p.  522. 

Dan.  Hoffinaiuius.  Observatio  Lumbrici  totius  corporis  tumoris  et 
epilepsiae  causa.  Acta  phys.  med.  VI.  Norimb.  1742.  obs.  127.  p.  425. 

Sani.  Ernst.  Dissertatio  physico-roedico-inauguralis  de  Taeuia  se- 
cunda  Plateri.  Basileae.  1743.  Sei  mehr  eine  Kette  von  Thiereu,  als  ein 
Einzelwesen.  Die  ganze  Kette  habe  einen  gemeinsamen  Kanal  mit  einem 
Ast  werk  von  Milchgefässen  (nach  Rudolphi). 

J.  O.  Bftttk'her.  Vermis  ex  genere  soliorum,  21  nlnarura  longitu- 
dinem  aequans,  saevissimos  admodumque  diuturnos  cruciatus  producens, 
frustulatim  tandem  expnlsus.  Acta  nov.  VII.  Norimb.  1744.  obs.  20.  p.  (53. 
Nach  und  nach  21  Ellen  abgegangen,  ohne  Kopf. 

Joann.  (»rashuis.  De  natura  et  ortu  hydatidum.  I.  Ibid.  obs.  120. 
p.  408.  Literatur.  Schon  bei  Hippocrates,  Galenus,  Aretaeus 
de  cans.  et  sign.  morb.  diuturn.  lib.  II.  cap.  I,  Piso  Observ.  Sect.  III. 
cap.  VII.  n.  a.  —  p.  412.  Unicns  tandem  Edm.  Tylo  (Honet  Scpulcbr. 
II.  p.  508,  ist  wohl  Edw.  Tyson)  singularum  de  hydatidibus  condidit 
hypothesin,  eas  nimirum  peculiare  insectorum,  seu  verraium,  genns  esse, 
in  animalium  cofporibus  genitum.  Beachtenswerthe  Citate  p.  414.  G.  selbst 
leistet  nichts. 

William  Watsoii.  An  Observation  of  Hydatides  voidcd  per  vaginam. 
Phil.  Transact  vol.  41.  for  1739-40.  London.  1744.  No.  460.  p.  711. 
Die  Entleerung  dauerte  zwei  Monate. 

Le  Cat.  Two  medico-chirurgical  observations,  translated.  I.  An  Ob- 
servation on  hydatides,  with  conjectures  on  their  formation.  Ibid.  p.  712. 
Freiwillige  Entleerung  durch  einen  Abszess  im  rechten  Hypochondrium. 
Tod.  Bei  der  Sektinn  wurde  der  Tumor  noch  mit  Hydatiden  gefüllt  ge- 
funden. Le  Cat  schrieb  die  Hydatiden  einer  Entartung  der  Lymph- 
körner  zu. 
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W.  A.  Kellnerns.  Synopsis  observntionam  medicarnm  et  physicarum, 
qiias  decur.  III.  ac  centuriae  X.  Epbemeridum  Acad.  Caes.  Leop.  Carol. 
...  ab  anno  lfi70  usqnc  ad  annum  1722  publicatarura  continent.  Norim- 
bergae.  1739.  p.  1.320.  Vennes. 

Job.  Adamus  Liniprechtus.  Verbis  non  berbis,  domatnr  atroeitas 
vermis.  Ein  verrückter  scblcsiscbcr  Ritter,  mit  WUrmern  behaftet,  war  mit 
Arzneimitteln  niebt  zu  beilcn,  wurde  aber  durch  geschicktes  Eingehen  auf 
seine  Verirrung  kurirt. 

J.  H.  Schnitze.  Dis8ertatin  de  lumbricis  effractoribns,  resp.  Bnrcb. 
Henr.  Behaeus.  Halae  1740  (nach  Bibl.  Modeer). 

Henri  Milcs.  Observations  on  the  mouth  of  tbe  Eals  in  Vinegar 
and  also  on  a  stränge  n(|natic  animal  witb  a  drawing  and  a  description 
of  the  said  animal  by  Mr.  Baker.  Philos.  Transact.  42.  for  1742-174.3. 
London.  1744.  No.  4(59.  p.  410. 

Joann.  Martin.  WolfHus.  De  abscessu  in  inguine  rupto,  indeque 
prodeuntibus  lumbricis,  flatibus  et  eibis  semierndis.  Act.  phys.  med.  VII. 
Norimb.  1744,  Obs.  129.  p.  473.    Bleibende  Kothfistel. 

Tob.  Henr.  llaehne.  Vermis  in  pectore  inventus  cordi(|ue  affixus 
Ibid.  Obs.  14.  p.  53.  Von  Länge  einer  Handbreite  um  das  Herz  liegend 
bei  einem  Manne  von  harter  Lebensweise.  Citat  flir  in  ventriculo  cordis 
in  febris  pestilentialibus:  Vi d ins  de  morbis  cordis.  Venn,  cordis.  Acta 
erud.  Lips.  an.  1719.  Aug.  p.  337.  Job.  Hebenstreitius  Lib.  de  peste  in 
Zwingen  theatro.  p.  352. 

Vincent.  Menghinus.  De  vesiculis  quibusdam  cum  urina  emissis. 
De  Bononiensi  scientiarum  et  artium  instituto  atque  academia  commen- 
tarii.  II.  1.  Bonouiae.  1745.  p.  142.  Von  Erbsen-  und  Bohnengrösse  mit 
verschiedenfarbigem  Inhalt.    Behandlung  mit  Terpentin. 

Tnrbervlll  Xeedliam.  Nouvellcs  decouvertes  faites  au  microscope, 
traduites  de  l'Anglais  a  Leide  1747.  chap.  VIII.  99.  Des  angnillcs  tqui 
sont  dans  1c  ble  gate  par  la  micelle  (Brand).  Hamb.  Magazin.  I.  p.  3.  — 
A  Summary  of  some  late  observatious  npon  the  generation,  compositum, 
and  decomposition  of  animal  and  vegetable  snbstances.  Philos.  Transact. 
vol.  45.  for  1748.  Lond.  1750.  No.  490.  p.  630.  p.  (»51.  Wheaten  61a- 
mentous  zoophytes.  —  Nouvelles  observations  microscopiques  avec  des 
decouvertes  interessantes  rar  la  Composition  et  la  Decomposition  des  corps 
organises.  Paris.  1750.  Chap.  «S.  p.  103.  Des  anguilles  qui  sont  dans  le 
ble,  gattf  par  la  nielle.  Wiederbelebung  nach  zwei  Jahren.  Vermutbuug 
des  Landvolks,  dass  sie  mit  der  Aussaat  in  die  Erde  kommen  und  dann 
ins  junge  Oetreide  einwandern  (Bradley).  Dessen  Mittel  zur  Verhin- 
derung. —  Lettre  de  Needham  en  reponsc  au  memoire  de  Roffrcdi 
dans  le  Journal  de  Pbysiqne  de  l'Abb6e  Rozier.  1775.  p.  227.  Wieder- 
belebung der  Wcizenälchen  durch  Baker  nach  27  Jahren. 

Nils  Kosf'ii  (v.  Rosenstein)  (berühmter  Kinderarzt).  Rön  anwende 
Binnike  Masken,  giorde  och  insände.  Vctensk.  Acad.  Handling.  1747.  — 
Rön  om  Maskar,  och  i  synnenhet  om  Binnike  Masken.  Ibid.  1760.  — 
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UntersuchuDg  vom  Bandwurrae.  Der  k.  schwed.  Akad.  d.  Wiss.  Abhand- 
lungen a.  d.  Naturlehre,  Haushaltungskunst  und  Mechanik  auf  das  Jahr 
174G  aus  dem  Schwedischen  Ubersetzt  von  V.  A.  Gottho.ld  Kästner. 
IX.  Hamburg.  1753.  p.  128.  Die  Fischer  werfen  die  Brassen  im  Mälar- 
see  weg,  wenn  sie  BandwUrmcr  haben,  weil  solche  eine  unheilbare  Krank- 
heit erzeugen,  und  erkennen  das  schon  von  Aussen.  Die  Symptome  der 
Bandwürmer.  Citirt:  Vieussens.  Observation  snr  la  maladie  de  Mr. 
Menot  de  Bergeret.  Benutzte  Alston's  (Edinburgh  Medical  essays  V.  L. 
I.  T.  p.  89.  Ucbersctzung  in  Altenburg  p.  97.)  Zinnpulver  mit  sehr  un- 
gleichem Erfolge.  Rothen 's  Essentia  catholica  purgans  schlage  nie 
fehl.  —  Nils  Kosen  v.  Rosenstein.  Anmärkningar  om  Binnekemasken. 
Act.  Holm.  VIII.  174G.  —  Rön  om  insecter  i  menniskjans  kropp.  Ibid. 
Vol.  XIII.  1751.  —  Afhandling  om  maskar  hos  Menniskjor,  i  synnerhet 
om  Binnikemasken  (i.  e.  bei  Linne  Taehia).  Ibid.  vol.  XXI.  1759.  — 
Nils  Roseen.  Untersuchung  von  Würmern  und  besonders  vom  Band- 
wurme. Der  k.  schwed.  Akad.  d.  Wissenschaften  Abhandlungen  aus  der 
Naturlehre,  Haushaltungskunst  und  Mechanik  für  1760.  22.  Uebersetzt 
von  A.  G.  Kästner.  Hamburg  und  Leipzig.  1762.  p.  159.  Die  Quellen 
des  Leidens;  dass  bereits  ein  vierjähriges  Kind  einen  Bandwurm  hatte; 
der  Nachtheil  auch  der  Ausdünstungen  und  des  Unflathes  der  Würmer; 
Durchbohrungen  u.  s.  w.  Nennt  die  GcschlechtsötFnungen  der  Bandwürmer 
Sangröhren  und  glaubt,  sie  dienten  der  Ernährung.  Verschiedene  Fälle 
und  Kuren.  —  Underrättelse  om  barns  sjukdomar  och  deras  botemedel 
(Historia  variorum  verminm  intest,  hominnm).  Stockholm.  Edit.  emendatior. 
1771.  —  Traite  des  maladies  des  cnfants.  Traduct.  Paris.  1778.  —  Nach 
einer  Stelle,  gemäss  der  Ucbersetzung  von  L.  de  Villebrun,  laut  Citat 
aus  Ilasselquist's  Reisen  in  Palästina,  wurden  in  Egypten  20—30 
Tropfen  Petroleum  gegen  Bandwürmer  genommen.  0.  Meilhac  (Argental) 
bestätigte  in  zwei  Fällen  den  Erfolg.  Gazette  des  Höpitaux.  63.  1865. 

Mart.  Trlewald.  Untersuchung,  wie  Blutegel  und  Eidechsen  (i.  e. 
Salamander)  aus  Karauscheuteichen  zu  vertreiben  sind.  Abhandl.  d.  k. 
schwed.  Akad.  d.  Wissensch,  a.  d.  Jahr  1746.  Uebers.  Hamburg.  1752. 
p.  221. 

H.  D.  Spörint:.  Bericht  von  einer  Frau,  bei  der  ein  Stück  Band- 
wurm durch  ein  Geschwür  im  Unterleibe  gegangen  ist  Der  k.  schwed. 
Akad.  d.  Wissensch.  Abbandl.  aus  d.  Naturlehrc,  Haushaltungskunst  und 
Mechanik  auf  das  Jahr  1746.  aus  dem  Schwed.  Ubers,  von  V.  A.  Gotth. 
Kästner.  IX.  Hamburg.  1753.  p.  117.  Drei  Ellen  ans  dem  rechts  aufge- 
brochenen, später  heilenden  Geschwüre  herausgegangen.  Man  trieb  da- 
nach den  Wurm  unvollkommen  ab  durch  Branntwein  mit  Ameisen  dige- 
rirt.  Sp.  glaubt,  der  Bandwurm  habe  seinen  Aufenthalt  im  Wasser  und 
die  Jungen  würden  beim  Trinken  verschluckt.  Die  Möglichkeit,  dass  er 
von  Fi8chwürmern  komme  (vgl.  auch  Artedi  Ichthyologie.  Clupca,  Oft- 
merns).  Bericht  über  Abgang  eines  Bandwurms  von  ungeheurer  Länge 
bei  einem  Knaben.    Nachdem  die  Schweine  davon  gefressen,  noch  ein 
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ganzer  Hut  voll  abgegangen  auf  Büken 's  Elixir  oder  Hiärnes  Testa- 
ment, dass  man  es  für  die  Därme  selbst  hielt,  ohne  dass  ein  Kopf  dabei 
war.  —  Act.  Holm.  1747.  vol.  VIII.  p.  108.  —  Kgl.  Svenska  Academic 
Haudlingar.  Berättelsc  om  en  Qwinna,  hos  hwilken  et  stycke  af  en  Binni- 
kenmask  kom  ut  genom  en  Bohle  i  Ljumsken. 

Fr.  II  off  man  n.  Opera  omnia  phys.  med.  III.  P.  4.  Genf.  1748.  cap.  7. 
obs.  3.  p.  350.  Verordnete  die  Warmmittel  mit  Rücksicht  auf  die  Mond- 
phasen, p.  260.  Aphonie  von  Wtlrmern.  I.  p.  332.  Schleichende,  den 
Wechseltiebern  ähnliche,  aber  unregehnassige  Fieber  von  Wtlrmern  (nach 
Davaine). 

.Joami.  Christ.  Theinellus.  De  copiosa  materia  puruleuta,  cnm 
32  lapillis  in  vesica  fellea  reperta,  et  tribus  in  duetu  hepatico  latitantibus 
hunbricis.  Act.  phys.  med.  VIII.  Norimb.  1748.  Obs.  10.  p.  29.  Duos 
lumbricos,  secundum  canalis  sitnm  positos,  ita  exsiccatos,  ut  nihil  nisi  ex- 
uviae  superfuerint,  lutea  materia  tartarea  obdnetos  simul  offendimus.  Praeter 
hos  et  uoum  enecatum  deprehcndimus  recentem,  qui  superiore  parte  ad 
dimidium  iu  vasculo  quodam  hepar  intrantc  absconditus  erat.  .  .  . 

Joami.  Cour.  Truinphius.  Abscessus  in  inguinc,  ex  quo  lumbrici 
et  feecs  alvinac  prodierunt,  feliciter  consolidatus.  Ibid.  obs.  58.  p.  235. 

Jo.  Mart.  Brehm.  Lumbrici  teretes  variolis  obsessi,  ab  infante  vario 
loso  exereto.  Ibid.  Obs.  80.  p.  286.  Ante  lethalem  eventum  ....  permulti 
adhuc  vivi  .  .  .  excernebantur  lumbrici  teretes,  a  tapite  ad  caudam  usqne 
similibus  variolis,  ejusdem  coloris  et  simili  feie  magnitudinls,  undiqua- 
qne  obsiti,  per  aliquot  adhuc  horas  inter  exerementa  dejecta  viveutes. 
Ulcus  intestini  coli  vermiuosum,  feliciter  sanatum.  Ibid.  VI.  Norimb.  1742. 
obs.  93.  p.  327.  Vorn  und  hinten  in  der  rechten  Seite  Wurmnbszessc  mit 
Entleerung  von  11  und  4  Spulwürmern. 

.lames  ttkerwooil.  A  letter  concerning  the  minute  eel  in  paste 
being  viviparous.  Philos.  Transact.  vol.  44.  I.  for  1746.  London.  1748. 
No.  482.  p.  395. 

Jo.  Iii rr<» ii.  Knlphof.  Progr.  de  trito  dicto:  quemque  snus  vcllicat 
vermis.  Ein  jeder  Mensch  hat  seinen  Worm.  Erford.  1748.  —  Dissen, 
de  pediculis  inguinalibus,  insettis  et  vermibus  homini  molestis.  Erfurt.  1759. 
§.  18.  p.  16.  Vom  Blutegel. 

De  la  Condainiiie.  Relation  abregee  d'un  voyage  fait  dans  l'intc- 
rieur  de  l'Amerique  meridionale,  depuis  la  cote  de  la  mer  du  sud,  jusques 
aux  cotes  du  Bresil  et  de  la  Guianc,  en  descendant  la  rivierc  des  Ama- 
zones.  Histoire  de  l'Acad.  R.  des  sciences.  1745.  Paris.  1749.  Memoires. 
p.  471.  Ver  qui  croit  dans  la  chaire,  heisst  bei  den  Mainas  Suglactuu, 
zu  Cayenne  ver  macaque.  Entstehe  vom  Stich  einer  Fliege,  werde  bohneu- 
gross.   Hier  ist  also  eine  Verwechslung  mit  dem  Sandfloh. 

(iodf.  Dtibols.  Dissertatio  de  Taenia,  9.  Mai  1748,  in  C.  Linnaci 
Amoenitates  Academicae.  II.  1751.  p.  59.  Um  die  Bandwürmer  verständ- 
lich zu  machen,  müsse  man  Analogiecn  ziehen  zwischen  Thieren  und 
Pflanzen,  man   bedürfe  der  Kenntuiss  der  besonderen  Fortpflan/ungs- 
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niodalitäten  bei  den  Polypen  (Bück 's  dritter  Polyp),  der  Förderung  der 
Insektenkunde  und  zahlreicherer  Bandwnrmexcniplare  von  Krauken,  um 
den  Mund  oder  Schmerz  bringenden  Apparat  zu  untersuchen  (Rosen, 
Spöring).  Linne  stellte  die  Untersuchung  des  Kopfes  als  Thesis.  Von 
der  Klasse  der  Würmer  (Linne  ed.  VI)  kämen  im  Darm  nur  die  Rcptilia 
vor.  Hirudo  wird  ausgeschieden  als  lebend  gebarend  oder  eierlegeud, 
Gordius  als  nicht  lange  im  Leibe  bleibend,  mit  ihm  Vena  Medinensis. 
Fasciola  (Taenia  continua  der  Fauna  sueciea)  komme  oft  in  Flüssen  vor, 
melonenkerngross  an  Steinen,  in  Gasterosteus ,  in  Brama  (bedeutet  im 
ganzen  Ligula).  Ascarides  (p.  32)  sind  die  Oxyuriden,  Lumbricus  um- 
fasst  Regenwurm  und  Spulwurm.  Von  diesen  sei  nach  Roberg  ein 
Pferd  durch  Darmentzündung  gestorben.  Taenia:  corpore  simplicissimo 
articulata:  1.  osculis  marginalibus.  2.  osculis  lateralibus  geminis.  Ver- 
theilung  der  Literatur  auf  die  zwei  Arten,  wobei  weniges,  dessen  nicht 
schon  von  uns  erwähnt  worden  wäre.  p.  63.  Nach  Iter  Gottland.  p.  280 
die  Mittheilung,  dass  sie  1741  bei  der  grossen  Karlsinsel  einen  Gordius 
(?  Ncmertes)  in  sehr  kleine  Thcile  gethcilt  hätten,  welche  das  Leben  be- 
halten hätten.  —  Wiederholt  in  S.  S.  Beddeus.  Dissertatio  inauguralis 
medica  de  Venne  Taenia  dieto.  Viennae.  17fi7  (nach  Bibl.  Modeer). 

Chr.  tiottl.  Kratzdisteln.  Von  der  Erzeugung  der  Würmer  im 
menschlichen  Körper.  Halle  1748. 

Jo.  Christoph.  Pohlius.  De  Hydrope  saccato  ab  Hydatidibus.  Acta 
phys.  med.  VIII.  Norimbergae.  1748.  obs.  III.  p.  388.  Am  Zwerchfell 
ein  Sack,  eine  Elle  und  zwei  Zoll  breit,  mit  mindestens  200  Hydatiden, 
zwei  von  Mannsfaustgrösse,  alle  von  einander  getrennt,  von  zwei  Mem- 
branen umhüllt,  die  äussere  wieder  spaltbar  (Abbildung  Tab.  VII),  der 
Inhalt  zwar  nicht  durch  Kochen,  aber  theilweise  durch  starken  Alkohol 
gerinnend ,  die  Häute  durch  längeres  Kochen  mit  Schwefelsäure  zu  einer 
bläuliehen  schleimigen  Masse  gelöst.  Auch  andere  Reaktionsversuche. 
Das  Kebel  schien  seit  mehr  als  sieben  Jahreu  bestanden  zu  haben.  Lite- 
ratur zum  Hydrops  saccatus.  P.  hält  die  Hydatiden  wieder  für  varices 
vasorum  lymphaticorum.  In  morc  habent  hydatides,  inter  cellulas  pingue- 
dinis  nasei,  uti  grandines,  quo  raorbo  sucs,  copiosum  adipem  gereutes, 
saepe  laborant,  id  docent.  Ejnsmodi  in  pinguedinc  humana  um  tri  las 
hydatides  enarrat,  simulque  de  hydrope  saccato  memorabile  refert  exem- 
plum  Alex.  Camerarius  (Act.  phys.  med.  1.  obs.  1*50.  Blasen  zwischen 
Muskeln  und  Haut  des  Bauches  und  verschiedene  Säcke  in  der  Bauch- 
höhle, aber  mit  Ursprung  vom  Ovarium.  Der  Sack  wog  12  Pfund,  die 
Flüssigkeit  35  Pfund). 

Lanr.  Kalk.    Museum  Adolpho-Fridericiannm.  31.  Mai  1746.  Upsala. 
In  C.  Linnaei  Ammoenitatcs  Academicae.  Holmine  et  Lipsiac.  I.  1741). 
p.  325.  Class.  VI.  Vennes.    Nur  Sepia  und  Aphrodita  nitens  (Faun 
suecic.  1284). 
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€h.  Dionis.  Dissertation  sur  1c  Taenia  ou  ver  plat,  avec  une  lettre 
8ur  la  poudre  de  Sympathie  etc.  Paris.  1749  (nach  Bibl.  Modeer  und 
Davaine).  Machte  wegen  membranartigen  Schleimübcrzugs  eine  T£nia 
i\  enveloppe. 

Ylanelli.  Ntiove  scoperte  intorno  alle  loci  nottarne  delP  acqua  ma 
riua.  Venezia.  1749.  (nach  Ehrenberg).    Wahrscheinlich  Nereiden. 

A.  J.  Rösel  von  Rosenhof.  Der  monatlich  herausgegebenen  Insekten- 
belnstigungen  L  Theil.  Nürnberg.  1746.  Collect.  III.  p.  20.  Filarie  von 
Sphinx  euphorbiae.  —  Collect.  IV.  p.  64  und  65.  von  Bombyx  Salicis, 
purpurea  und  anderen  Insekten.  —  II.  Theil.  1749.  Sammlung  der  Mücken 
und  Schnaken,  p.  30.  Hält  für  möglich,  dass  die  Spulwürmer  ihren  Ur- 
sprung von  einer  Mücke  halten.  —  p.  58  und  144  von  Filarien  der  Gryllen 
und  Cikaden.  —  III.  Theil.  1755.  p.  327.  Art  Würmer,  welche  von  dem 
Krebs  ihre  Nahrung  haben  (Branchiobdella  s.  Astacobdclla).  —  Ibid. 
92  und  93.  Supplemcntstabellc  p.  567.  Beschreibung  dreier  Schlänglein 
oder  Würmer,  welche  gleich  den  Armpolypen  sich  vermehren,  wenn  sie 
zerschnitten  werden.  Historia  naturalis  ranarum  nostratium.  Natürliche 
Historie  der  Frösche  hiesigen  Landes.  Nürnberg.  1758.  p.  24.  Polystoma 
ranae  s.  integerrimum. 

Algotus  Fahlbergius.  Acta  Ilolmieusia.  1750.  Nahm  aus  Aalen, 
angeblich  aus  einer  Blase  beim  Nabel,  40  bis  3  Finger  ('?  Querfinger)  lange 
Würmer  mit  rechter  Aalgestalt,  Mund,  Augen,  Schwanz,  Rückenflecken. 
Hierauf  stützte  Linne  seine  Meinung  von  der  Viviparität  der  Aale.  — 
Uebersetzung  dieser  Abhandlungen  der  kön.  Akad.  der  Wissenschaften 
von  A.  G.  Kästner.  XII.  1754.  p.  199.  Mit  zustimmender  Anmerkung 
von  De  Geer. 

Button.  Histoire  naturelle  generale  et  particuliere  avec  la  description 
du  cabinet  du  roi.  Paris.  1750.  —  Allgemeine  Historie  der  Natur,  Uber- 
setzt von  B.  J.  Zink.  1750.  I.  2.  p.  146  und  219.  Leitete  die  Eingeweide- 
würmer, Taeniae,  Ast-arides,  ab  vom  Uebermaass  einer,  den  Pflanzen 
und  Thieren  gemeinsamen,  im  Samen  am  deutlichsten  kenntlichen  belebten 
Materie,  einer  Art  von  allgemeinem  Samen;  bei  Kindern  von  der  nicht 
verdauten  Milch.  —  II.  2.  p.  87.  Er  sah  sie  auch  bei  Pferden  und  Eseln 
als  eine  natürliche  Folge  von  deren  Nahrung  und  Verdauung  an.  — 
p.  154.  Die  Gastruslarven  sah  er  für  Würmer  an.  —  p.  213.  tab.  12. 
Darstellung  von  Leberegelu  aus  der  Eselin  (Dauben ton).  —  III.  1. 
p.  18.  Fund  von  Leberegeln  bei  vielen  Schafen,  aber  nicht  bei  ungebore- 
nen Lämmern  (aus  1754.  Daubenton);  auch  p.  45.  beim  Ziegenbock.  — 

III.  2.  p.  51  heissen  auch  die  Oestruslarven  vom  nirsche  Wllrmcr.  — 

IV.  1.  p.  179.  tab.  40.  Beschreibung  des  Leberbandwurms  der  Maus 
(Dauben ton);  derselbe  fand  sich  häufig,  auch  im  Gallengang.  —  Citate 
schon  erwähnter  Autoren.  —  Daubenton  beobachtete  1768  eine  schlimme 
Epidemie  von  Lungenwürmern  bei  Schafen  im  Canton  Bourgognc,  Montbard, 
Villiers  u.  a.  Instruction  pour  les  bergers.  3.  Edit.  Paris,  an.  X.  p.  269 
(nach  Davaine). 
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Ortsei  In  I.  Observations  sur  la  Scolopendre  luisantc  et  la  Baillou- 
viana.  Venisc.  1750  (nach  Ehrenberg  und  Modeer).  Eine  Annelidc, 
nach  Linne  in  Amoenitates  Academ.  III.  1787.  Nereis  pbosphorans. 

Franc,  (xinannl.  Trattato  delle  malattic  del  grano  in  erba.  Pesaro. 

1750.  a  vermibns  eos  provenire.  —  De  Insectis,  quae  per  sectionem  cor- 
poris multiplicantur.  Nuov.  raecolt.  d'opusc.  seientif.  vol.  45  (nach  Hihi. 
Modeer). 

Xollet.  Mem.  de  l'Acad.  de  Paris  1750.  p.  81  (nach  Ehrenberg) 
eine  leuchtende  Nereide. 

0.  Fort.  Kianehtnl.  Lettere  medico-pratiche  intorno  all'  indolc  delle 
febre  maligne  e  de'  loro  principali  remedi,  colla  storia  de  vermi  de  corpo 
umano  c  dell'  uso  del  Mercurio.  Vencz.  1750  (nach  Bibl.  Modeer  und 
Rudolphi). 

J.  It.  L.  (.'homel.  Diss.  An  tuniidis  haemorrhoidihus  birudines.  .  .  . 
V  Paris.  1750  (nach  Bibl.  Modeer). 

Adler.  C.  Linnaei  Ammocnit.  academ.  III.  p.  202.  Leuchten  der 
Nereis  pbosphorans  und  der  Nereides  Sertularias  tabricantes  (nach 
Ehrenberg). 

Linau.  König.  Observationcs  de  Ore  et  Proboscidc  Vermi  um  Cu- 
curbitinorum.  Acta  Helvetica  physico-matbematieo  botanico-medica.  Basil. 

1751.  [.  p.  27.  Citirt  Val lisn  i  er iu s  Considerazioni.  Sah  eine  Proglot- 
tide den  Penis  rtlsselartig  ausstrecken  und  zurückziehen.  Zeigte  das  dem 
Dr.  Herrenschwand.  Es  seien  diese  Stellen  nicht  Luttlöcher,  wie  es 
Andry  gemeint,  Vallisnierius  aber  zurückgewiesen,  indem  dieser  sie 
für  Exkremente  hielt,  vielmehr  hiernach  Mäuler.  Vallisnicri  hatte  mit  Mal- 
pighi  den  Mund  am  schmalen  Ende  gesucht.  Die  Einspritzung  durch  den 
vermeintlichen  Mund  durch  Ernst  (Disscrt.  de  taenia  secunda  Plateri) 
die  ganze  Kette  durchdringend,  also  mit  Zerreissung.  Aus  der  Meinung 
des  Vallisnieri  entstand  die  Fiktion,  dass  die  an  einander  hangenden 
minder  schädlich  seien  als  die  einzelnen  Cucurbiten. 

Joh.  Malbois.  Dissertatio  de  intestinis  et  vermibus  in  iis  nidulan- 
tibus.  Lngd.  Batav.  1751  (nach  Bibl.  Modeer). 

Nie.  Willlus.  Obs.  I.  De  abscessn  musculorum  abdominis  in  foemina 
gravida,  et  lumbrico  in  abscessn  reperto.  Acta  Helvetica,  physico-mathe- 
matico-botanico-medica.  I.  Basileae.  1751.  p.  73.  Der  sehr  grosse  Abszcss 
hatte  sich  während  mehrerer  Wochen  ausgebildet.  Einige  Tage  nach  Er- 
öffnung kam  ein  spannenlanger  todtcr  Spulwurm  heraus,  ohne  dass  eine 
Darmöffnung  bestand. 

Jos.  Kauliii.  Lettre  conten.  des  observat.  sur  le  trnia.  Paris.  1751. 
Sah  einen  Bandwurm  von  20'  im  Darme  eines  Lammes  von  noch  nicht 
drei  Monaten  Alter. 

Petr.  Adr.  Oadd.  Försök  til  en  oeconomisk  Bcskrifning  öfver  Sata- 
ennda  Häraders  norra  dclan.  Stockholm.  1751.  —  Pbysikal.  ökon.  Be- 
schreibung des  nördl.  Theils  von  Satacunda  in  Finnland.  A.  d.  Schwed. 
von  J.  C.  D.  Schreber.    In  Dav.  Gott  fr.  Schrcbcr's  Neuen  Cameral- 
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Schriften.  V.  Halle.  17(56.  p.  301.  Die  vielberufcne  Auftindung  einer  ge- 
meinen Tänie  in  einem  gelben  Bachwasser. 

Friedr.  Hasselqulst.  Reise  nach  Palästina  in  den  Jahren  1719  bis 

1752.  Aus  dem  Schwedischen.  Rostock  1762.  p.  587.  Ueber  den  Band- 
wurm der  Aegypten 

♦J.  A.  Unzer.  Beobachtung  von  den  breiten  Würmern,  Vennes  cueur- 
bitini.  Hamburg.  Magazin.  VIII.  3.  Stück.  1751.  p.  312.  Ableitung  von 
graurothen,  auch  in  an  einander  hängender  Reihe  gefundenen,  theils  leben- 
den, theils  todten  Würmern  im  Brunneu.  —  Anmerkung  von  dem  Bind- 
wurm. Hamb.  Magazin.  VIII.  No.  6.  p.  3.  —  Observatio  de  taeniis,  post 
Kleinii  Herpetologiae  tentamen  (s.  p.  82).  p.  67.  1755.  —  Samml.  kleiner 
physikalischer  Schriften.  Rinteln  und  Leipzig.  1766.  p.  260  (Essigaale  be- 
treffend, nach  Göze). 

S;i  Inn  in.  Eni.  Eugen.  Lohausen.  Lumbricorum  latorum  et  cueur- 
bitinorutn  speciticum  antidotum.  Act.  phys.  med.  IX.  1752.  Obs.  13.  p.  34. 
Citirt  die  Fälle  von  sehr  langen  Bandwürmern,  Plinius,  Plater,  Sen- 
ner tu  s,  Inst.  med.  libr.  III.  part.  II.  §.  1.  cap.  4.  p.  204,  Act.  med. 
Berolin.  Decad.  I.  vol.  II.  p.  59  und  Schenck.  Er  Hess  nach  Lucas 
Tozzi  die  Speisen  mit  viel  Oel,  Lauch,  Lorbeerblättern  bereiten,  gab 
dann  Rad.  Chiuae  mit  Filix  femina  u.  a.,  ein  Pflaster  mit  Oel  von  Tana- 
cetum,  Absynth,  Raute  u.  a.  auf  den  Bauch,  endlich  Grana  Tilli  mit  dem 
besten  Erfolg. 

Joan.  Herrn.  Fürstenau.  Tremor  universalis  a  vermibus.  Ibid. 
Obs.  28.  p.  146.    Behandlung  mit  Mercurius  vivus. 

Hill,  llistory  of  animals.  London.  1752.  Hielt  bei  Gordius  das 
Hinterende  für  das  Vorderende  (Literatur  zu  Gordius  bei  Berthold). 
Beschrieb  Glossiphonia  sexoetulata  fnach  Moquin  Tandon). 

Charles  Aiston.  Obscrvations  on  the  anthelminthic  virtues  of  tin. 
Medic.  essays  and  observat  by  Soc.  of  Edinburgh.  V.  1752.  part  1.  p.  77. 

J.  Burserius.  Epistola  de  antbelminthica  argenti  vivi  facultate.  Floren- 
tiae.  1753. 

J.  Christ.  Schaeffer.  Die  Egelschnecken  in  den  Lebern  der  Schafe 
und  die  von  diesen  Würmern  entstehende  Schafkrankheit.  Regensburg 

1753.  2.  Aufl.  Ebendas.  1762.  Uebersetzung  in's  Holländische  durch 
J.  F.  Müller.  Amsterdam.  1782.  Angeführt  Gesncr,  Aldrovand, 
Jonston,  Lesser,  v.  Hohberg,  Hanov.  Seltenheiten  der  Oekonomie 
und  Natur  p.  203,  Der h am,  Kratzen  stein,  bei  den  beiden  letzten 
als  K Urbisswürmer.  Wahrscheinlich  nach  Mittheilung  der  Pariser  Akade- 
mie der  Wissenschaften  bei  einer  Frau,  nach  der  Breslauischen  Sammlung 
(Schactler  p.  21)  auch  beim  Schwein,  oft  in  Hirschen.  Nach  Schaeffer's 
Meinung,  welche  sich  an  die  von  Gesner,  Aldrovand,  Jonston  an- 
schliesst,  kämen  sie  von  aussen,  wo  er  die  Planarien  mit  ihnen  identi- 
tizirt,  und  zwar,  da  Leeu  wen  hock  |  Kpist.  de  ortu  et  deüuvio  capillorura 
p.  39)  den  Weg  durchs  Blut  widerlegt  habe,  durch  den  Gallengang  in 
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die  Leber.  Sie  könnten  (p.  30}  vielleicht  das  zweite  oder  dritte  Ge- 
schlecht sein  und  im  Laufe  der  Generationen  die  Fähigkeit,  im  Wasser 
zu  leben,  verloren  haben.  —  p.  31.  Die  Zahlenminderung  durch  die  Zer- 
streuung der  Brut.  Meinung  der  Fortpflanzung  und  Vermehrung  im  Schaf.  — 
Hiessen  schon  zu  Gesner's  Zeit  bei  den  Metzgern  Egel,  in  Holland  nach 
Leeuwenhoek  Botten,  in  der  Normandie  nach  Gesner  Duves.  Wie 
Linne  von  der  Egelschnecke,  Hirudo  limax,  so  spreche  Rcaumur  von 
Sangsue-limace.  —  Die  grünen  Armpolypen,  die  geschwänzten  und  unge- 
schwänzten zackigen  Wasserflöhe  und  eine  besondere  Art  kleiner  Wasser- 
aale. Regensburg.  1755.  Letztere  in  Abschnitt  IV.  p.  75.  Nais,  dereu 
Ringel,  Borsten,  Blutgefässe.  —  p.  87.  Künstliche  Theilung.  —  p.  88. 
Meinung  der  Abstammung  einiger  Eingeweidewürmer  auch  von  diesen. 

Gull.  Krämer.  Theoremata  physico-medica  de  Lumbricis  corporis 
humani.  Viennae  Austriae  1753.  Askariden  mit  Fliegenlarven  im  Käse 
verwechselt.  Spulwurm,  Bandwurm,  Kürbisswürmer,  Dracunculus  ent- 
stünden in  den  Eiern  ihrer  Art  und  die  Därme  seien  ihr  Himmel  (nach 
Rudolphi). 

H.  Baker.  Zum  Gebrauch  leicht  gemachtes  Microscopium.  Zürich. 
1753.  p.  80.  Essigaale.  —  Beiträge  zu  nüzlichen  und  vergnügenden  Ge- 
brauch und  Verbesserung  des  Mikroskopii.  Uebersetzt.  Augsburg.  1754. 
II.  Cap.  III.  p.  320.  Aale  im  Teig  (Sauerteig)  mit  lebenden  Jungen  unter 
Bezugnahme  auf  Shcrwood  Phil.  Transact.  No.  478  für  Essigälchen, 
auf  Cell us  für  die  Viviparität  und  für  Aale  in  verbranntem  oder  verdor- 
benem Waizen  auf  Turberville  Needhaml743,  desseu  Untersuchungen 
B.  1747  wiederholt  hatte.  —  Cap.  VI.  p.  348.  Von  dem  Radmacher  oder 
dem  radförmigen  Thier,  Brief  an  den  Präsidenten  der  K.  Gesellschaft  zu 
London  Martin  Folker.  1745.  Jan.  16.  Rotifer.  Erste  Entdeckung  bei 
Leeuwenhoek.  Kauapparat  als  Herz.  —  Cap.  VII.  p.  380.  Unterschied 
liehe  Gattungen  von  Thieren  mit  Rädern.  —  Cap.  VIII.  p.  384.  Thiere 
mit  Schalen  und  Rädern.  —  Cap.  XII.  p.  411.  Beschreibung  von  drei 
Wasserthicrlein;  dabei  Nais,  gefunden  im  September  1743.  Miles  fand 
deren  mehr.   Dessen  Brief  p.  413. 

Selecta  physico-oeconomica.  Stuttgart.  II.  1753.  p.  461.  Gegen  die 
Finnen  der  Sehweine  wird  verordnet  Eisen  und  Ablöschen  von  Eichen- 
kohlen oder  Farnkrautwurzel  im  Getränk. 

W.  van  Doeveren.  Abhandlung  von  den  Würmern  in  den  Gedärmen 
des  menschlichen  Körpers  (erschienen  1753  Lugd.  Batav.  als  Inaugural- 
dissertation. Dissertatio  de  vermibus  intestinalibus;  praeeipue  de  taenia; 
ins  Französische  übersetzt  1764  als  Observatious  pbysico-medicales  sur 
le  ver  solitaire  etc.  Lyon  et  Paris)  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  und 
mit  Zusätzen  vermehrt  von  Th.  Thom.  Weichardt.  Leipzig.  1776. 
Reichste  Literatur  im  Cap.  3.  Uber  Vorkommen  von  Würmern  in  den  ver- 
schiedenen Körpertheilen,  aus  welcher  Vieles  noch  nicht  angeführt  wurde : 
Desportes  Histoire  des  maladies  de  St.  Dominique.  I.  Paris.  1770. 
p.  141.    Fast  in  allen  Körpertheilen,  wahrscheinlich  Fliegenmaden.  — 
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Pari*.  Akad.  1700.  p.  40.  Im  Hirnsinus.  —  Hildanus.  Observat  edit 
Menningen.  1713.  Argent.  i».  288.  Unter  zerbrochenen  Schädelknochcn 
(Maden).  —  Forcstus.  IX.  I.  Hildanus.  I.  26.  Ueber  der  Dura  mater. 
Bonnet  Sepulchr.  1.  1  IG.  Porestag.  IX.  2.  BianohL  p.  316.  In  Gehirn* 
höhlen  und  Plexus  (V  Fascrstoffkoagula).  —  Cent.  I.  bist.  64.  Im  Gehirn. 
—  Im  Heizen  nach  Ephcmerid.  u.  a.,  auch  bei  Vögeln  nach  Paullinus 
Mise.  cur.  Dce.  II.  6.  Scnae.  Traite  de  la  strueture  du  coeur.  T.  2.  p.  437. 
nach  de  la  Peyronie  bei  Hunden.  Uebrigcns  tritt  der  Herausgeber 
mit  Beziehung  auf  Pallas  Diss.  de  ingestis  viventibus.  L.  B.  1760 in  Ed. 
Sanditorti  thesaoro  dissert.  Roterodanii  1768.  dafllr  ein,  dass  es  sich  um 
polypenartige  Gewächse  handle.  Im  Herzbeutel:  Bagliv,  Brief  an  Audry 
(de  lumbr.  lato;  in  opera  p.  61>0);  Traillianus  Lib.  7.  c.  11;  Mesnc  de 
aegrit.  cord.  cap.  1;  Bar  bette  Chir.  L.  3.  p.  4.  —  In  Lungen,  Schlund, 
Kehle:  Ruysch,  Thes.  VIII.  No.  1)5;  Avenzoar  Lib.  1.  tract.  2;  Alza- 
ravius  Cap.  de  tussi;  Bcnnivcnius  de  abditis  morborum  causis.  c.  77; 
Aloysius  Mondclla  Dialog.  6;  Fernclius  de  palbol.  morb.  et  sympt. 
c.  10.  p.  m.  5(58;  Mise.  cur.  dee.  II.  a.  IV.  obs.  03;  Vallisnieri  und 
Sartulianus  in  Galeria  di  Minerva.  T.  VII.  p.  I.  obs.  7;  Bianchi. 
p.  33!>;  Forest  us  XXI.  26;  Ha  II  er.  Opusc.  pathol.  p.  20.  Klumpen 
von  Würmern  im  Schlünde;  Swammerdam  Bibl.  naturac  p.  803.  in  den 
Lungen  der  Frösche;  Redl  obs.  de  viperis;  in  der  Luftröhre  der  Viper; 
Bbod.  Opuscula.  III.  p.  32.  in  den  Bronchien  des  Igels;  Frisch.  Mise. 
Bend.  III.  p.  13.  beim  Karpfen;  Wepler  de  Cicuta.  p.  300.  in  der  Kehle 
des  Storches;  Clerc.  p.  310.  durch  den  Husten  entleert.  —  In  den 
Bi listen  (Maden):  Bald.  Ronsaeus.  Mise.  ep.  10.  —  In  der  Leber: 
Bidloo;  Bond  Medizin.  Bemerkungen  und  Untersuchungen  einer  Ge- 
sellschaft von  Aerzten  (Medic.  observ.  and  inquiries)  in  London.  I.  68., 
auch  Bemerkungen  Uber  Würmer  in  der  Hundeleber.  —  Im  Ductus  hepa- 
tieus  Pallas.  Hallen  Pr.  de  ealculis  biliariis  (opusc.  pathol.  p.  81); 
Mise.  cur.  dec.  III.  an.  11.  obn.  198j  Rhodius  obs.  circa  viventes  p.  21». 
und  opusc.  III.  p.  218;  Horstii  obs.  L.  XI.  11.  —  In  der  Pfortader: 
Spigelius.  De  lumbrico  lato  c.  5;  Morgagni.  Opusc.  miscell.  I.  p.  25 
(Opera.  Venet.  1762).  —  In  den  Nieren:  Ruysch.  Obs.  anat.  64.  Ephcm. 
n.  e.  Dec.  1.  an.  3.  obs.  261;  Phil.  Transact.  abridged.  vol.  III.  p.  120; 
Journal  de  Vau  der  Monde  IX.  No.  6.  —  In  ausgedehnten  Darmdrliseu : 
Miscell.  cur.  Dec.  II.  an.  7.  16;  Dec.  III.  an.  6.  225;  Redi.  Opusc.  III. 
p.  226.  —  In  der  Harnblase:  Aloys.  Mondclla  Dialog.  4;  Schenck. 
Obs.  p.  551;  Benivcnius.  van  Doeveren  glaubt,  es  habe  sich  um 
Fliegenmaden  in  der  Harnröhre  gehandelt,  deren  Puppen  Ruysch  ab- 
gehen sah  —  InderGallcnbla.se:  Spulwurm.  Bcuth.  Etwas  von  Fiebern. 
Leipzig  1771.  —  Im  Ductus  pancreaticus:  M auehart.  Diss.  de  lumbrico 
terete  in  duetu  pancreatieo  repeito.  Tubingae.  1738.  - —  Im  Nabel:  Die 
Nabel-  oder  Geizwllrmer.  —  Im  Hühnerei:  Hieronymus  Fabrieius 
nach  Li n tu s.  —  Im  Eigange  der  Hühner:  Cajetanus  Montius- 
Conmient.  Bonon.  Instit.  IV.  p.  330.  —  In  verschiedenen  Veucn.  —  Sehr 
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viele  Beispiele  von  WUrniern  in  Kopf  und  Nase.  Die  Würmer  in  den 
Zähnen,  deren  Austreibung  durch  Bilsenkraut  nach  »Schäfer  (1757)  be- 
kämpft wird.  Die  Chegas  in  Jamaica,  die  Würmer  unter  der  Zunge  der 
Hunde  und  Hirsche,  in  der  Haut  der  Menschen.  Gegen  die  Annahme  der 
Criuones  als  Würmer.  —  p.  40.  Dracunculus.  —  Die  Klassen  der  Würmer 
nach  Pallas:  Furiae,  Gordii,  Madenwürmer,  Spulwürmer,  Bandwürmer, 
Fasciolae.  Gegen  die  Vermischung  der  Spulwürmer  mit  den  Regenwür- 
mern.  —  p.  83.  Beispiele  sehr  langer  Bandwürmer.  Die  alten  Meinungen 
über  dieselben  und  ihre  Entstehung.  —  p.  105.  Cysticercus  fasciolaris.  — 
Neigt  am  meisten  zur  Annahme  der  Entstehung  aus  Eiern  und  der  Ver- 
breitung solcher  mit  den  Entleerungen.  Hält  es  für  ganz  begreiflich,  dass 
aussen  in  Erde  oder  Wasser  lebende  in  den  Eingewcidcn  vergnügter  auf- 
wachsen, namentlich  nach  Beispiel  der  Oestriden  und  des  Dracunculus. 
Das  endemische  und  epidemische  Vorkommen  (p.  113),  Bouillet, 
Baglivius,  Chesneau  dienen  ihm  für  seine  Hypothese  zum  Beweise. 
Er  hält  auch  den  Trausport  mit  dem  Blute  für  möglich.  —  p.  130.  Ueber 
die  Artberechtigung  verschiedener  Bandwürmer  bei  Thieren.  Linne's  an- 
geblicher freier  Bandwurm,  Syst.  nat.  p.  2G3;  Diss.  de  taenia  p.  93;  auch 
Unzer.  Hamb.  Magaz.  VIII.  p.  312;  Comment.  de  rebus  in  medicina  et 
historia  naturali  gestis.  II.  p.  1.  p.  66.  —  p.  140.  Bessere  Merkmale  für 
die  Artunterscheidung  der  menschlichen  Bandwürmer.  Vergleich  mit  denen 
des  Hundes  von  Haeu.  Ratio  medendi.  IX.  in  appendice.  —  Ueber  das 
Vorkommen  in  Mehrzahl:  Morgagni,  Schulze,  F.  Hoffmanu.  Suppl. 
II.  op.  part.  II.  p.  595,  Linne,  Frisch,  Lister.  Phil.  Transact.  ab- 
ridged.  III.  p.  120,  Haen.  wie  oben  p.  231.  und  XI.  p.  290,  er  selbst 
bei  Gobius,  Werlhof.  commerc.  liter.  nov.  an.  1734-.  p.  731,  C.  Dionis. 
Dissert.  de  taenia.  p.  26,  Bandwürmer  verschiedener  Art  zusammen; 
Bonn  et.  Memoires  prös.  vol.  I.  p.  529.  —  Er  nimmt  das  Kopfende  richtig 
an.  Denkt  darüber  nach,  ob  die  Natur  des  Bandwurmes  es  als  etwas 
Nothwendiges  mit  sich  bringe,  dass  er  von  Zeit  zu  Zeit  Gelenke  ablege. 
An  diesen  finde  man  nie  einen  Kopf.  Auf  die  Rauhigkeit,  wenn  man 
gegen  das  Kopfende* zu  streiche,  machte  aufmerksam  J.  Raulin,  Traite 
des  maladies  occasione"es  par  les  promptes  et  frequentes  variations  de 
l'air  a  Paris.  1752.  p.  451.  Das  was  Bonn  et  als  Kopf  angesehen,  schien 
ihm  vielmehr  ein  Werkzeug  zum  Saugen,  so  kein  eigentlicher  Kopf,  son- 
dern nnr  ein  Maul  vorbanden  zu  sein.  Diesen  Theil  sahen  Tulpius, 
Andry,  Clerc  (Hist.  lumbr.  lati),  Raul  in.  —  p.  164.  Halte  sich  in 
dicken  und  dünnen  Därmen  auf.  —  Die  Araber  vorzüglich  waren  der 
Meinung,  dass  der  Bandwurm  eine  Kette  von  ktirbiskernartigen  Würmern 
sei,  Coulet  (De  Ascaridibus  et  Lumbrico  lato)  hielt  mit  letzteren  die 
Madenwürmer  identisch.  Vallisnieri  glaubte,  sie  hingen  durch  Häkchen 
zusammen,  van  Docvcrcn  glaubt  vielmehr,  der  Bandwurm  wachse  wie 
die  Polypen  und  vergleicht  ihn  mit  Skolopenderu.  Die  Gefässe,  welche 
Winslow  zuerst  injicirte,  vgl.  Andry.  I.  p.  252.  D.  L.  Vieusscns 
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Obs.  sur  la  maladie  de  Mr.  Manot  de  Bcrgcret,  attaque  du  ver  solitairc. 
Paris.  1743.  p.  37.  und  bestätigt  durch  Bignoni,  führte  D.  für  die  Ein- 
heit des  ganzen  Bandwurms  an.  v.  Hacu  sah  deren  Querverbindungen. 
Doch  waren  Lage  und  Zahl  noch  nicht  ganz  sicher.  Die  Zusammen- 
setzung nahmen  auch  an  Savonarola,  Forestus,  Augcnius,  Pedc- 
montanus,  Herc.  Saxonia,  Alex.  Benedictus,  Benivenius, 
Aldrovandus,  VVedelius,  Borichius,  Vallisnierius,  CIcrc, 
Seardona,  Bianchi,  Coulet,  E melius,  Werlhol',  Brendel  u.a. 
—  D.  scheint  am  meisten  geneigt,  die  Ernährung  durch  die  Säugöffnungen 
des  Kopfes  anzunehmen;  die  seitlichen  Oeffnungen  schienen  ihm  zum 
Kriechen  und  Anheften  zu  dienen.  Tyson  nahm  pflanzeuartige  Ernäh- 
rung an.  Rosenstein  sah  in  einem  auf  den  Tisch  gebrachten  Brassen 
die  Bandwürmer  noch  lebendig  (von  Kinderkrankheiten.  Ausgabe  des 
Herrn  Prof.  Murray.  1768).  D.  glaubt,  ein  Hund  werde  Bandwürmer  be- 
kommen, wenn  man  ihn  nur  Wasser  trinken  Hesse,  iu  welchem  Aale  uud 
Schleien  lebten.  —  Die  Ursachen  der  Schädlichkeit  der  Würmer,  darunter 
auch  deren  eigene  Entleerungen.  —  Die  Therapie.  Aller  Mittel  wird  ge- 
dacht, auch  des  Herrenschwand'schcn,  nicht  genau  bekannten,  p.  338. 
Das  Nou  ff  er 'sehe  Mittel,  Filix.  D.  ist  gegen  die  Meinung  des  V  all  ig- 
nieri,  dass  aus  dem  Pulver  verbrannter  Spulwürmer  wieder  Würmer 
entstehen  könnten. 

(i.  Anmerkungen  über  das  in  denen  Edinburgischen  Medizinischen 
Versuchen,  und  zwar  in  des  fünften  Bandes  erstem  Theil  p.  97.  teutschcr 
l'cberscUung  (von  Aiston)  angerühmten  Zinnpnlver  (mit  Theriak)  als 
einer  besonderen  Arzney  gegen  die  Würmer  in  dem  menschlichen  Leib. 
Selecta  pbysieo-oeeonomiea  III.  XIII.  Stück.  1754.  p.  49. 

Ludov.  (iodofi*.  Klein.  Mola  intestinorum  verminosa.  Acta  phys. 
med.  X.  Norimb.  1754.  Obs.  74.  p.  253.  Einem  sehr  gefrässigen,  meist 
mit  Brei  genährten  Kinde  ging  ein  harter  mit  Askariden  gefüllter 
Klumpen  ab. 

('.  Deodat  Zainponi  v.  Cartoeeto.  Abhandlung  von  der  Erzeugung 
der  gewöhnlichen  Würmer  des  menschlichen  Leibes,  Brief  an  den  ersten 
Arzt  von  Rimini,  Johann.  Bianchi.  Nach  De  origine  vermium  corporis 
humani  in  Raceolta  d'opusculi  scientif.  e  filolog.  XL.  VII.  p.  83.  im 
Allgeiu.  Magaziu  d.  Natur,  Kunst  u.  Wissenschaften.  III.  1754.  Leipzig, 
p.  160.  Die  Aristotelische  Auffassung  in  der  pcripatctischcn  Schule.  Der 
Kampf  von  Steno,  Graaff  in  der  Entwicklungslehre.  —  p.  168.  Die 
Tragweite  der  Wnrmbeschwerden.  —  p.  178.  Will  gesehen  haben,  dass 
Ascaris  lumbricoides  achtundzwanzig  lebende  Junge  gebar.  Berührt  den 
Streit  zwischen  Vallisnieri  und  Philipp  del  Torre,  Bischof  von 
Adria,  welcher  der  Ansicht  war,  dass  die  Eier  eingebracht  würden. 

Pater  Tliorubia.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  Spaniens.  1754. 
Zog  von  einer  Schildkröte  leuchtende  Insekten,  Polynoe  (Citat  nach 
Ehrenberg). 
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tiontard.  Einfache  Cystengeschwulst  mit  eigener  Membran  im 
Gehirne.  Hist.  de  l'Acad.  R.  des  sciences  annee  1754.  Paris  1759.  p.  63. 
—  De  Taenia.  Vandermonde,  Hecueil.  V.  1756.  p.  261. 

Slbiile.  Conimuniquö  ^  l'Acadßmie  de  Chirurgie,  en  fevrier  1755. 
Durchbrach  einer  Echinococcusgeschwulst  am  Peritoneum. 

Bureau.  De  nuva  vermium  intestinalium  specie.  Vandermonde, 
Recucil  periodique  d'observations  de  medecine  etc.  IV.  1755.  p.  341. 

«J.  H.  Jänlseh.  De  vermibus  et  praeeipue  de  specie  illa  vennium 
intestinalium  quam  Taeniam  vocamus.  Disscrt.  inauguralis  medica,  praes. 
Kaltsebmicd.  Jenae  1755.  Macht  p.  20  die  Ansicht,  dass  die  Cucurbitini 
Eiuzclwürnicr  seien,  welche  kettenartig,  der  Grösse  nach  geordnet,  sich 
aneinander  hängten,  lächerlich.  —  p.  29.  Den  Ursprung  der  Würmer 
führt  er  auf  von  aussen  eingeführte  Eier  zurück,  für  jeden  Wurm  auf 
ein  spezifisches  „ex  ovulo  suae  specici"  (p.  HD).  —  p.  41.  Bestreitet  den 
solitären  Charakter  der  Taenia.  Er  sagt  nicht  ausdrücklich,  dass  die 
Cucurbitini  nur  Stücke  von  Taenia  seien,  aber  es  scheint  deutlich,  dass 
er  das  annimmt.  —  p.  53.  Therapie,    p.  55.  Die  Specifica. 

Thorbern  Bergmann.  Abhandling  om  Iglar.  Kgl.  Swenska  Wctenskap 
Acad.  Handlingar.  Stockholm  1745.  XVIII.  —  Untersuchung  des  Coccus 
aquaticus,  eines  braunen  Egels  mit  acht  Augen,  Linne  Fauna  suecica 
No.  725,  in  den  Ubersetzten  Abhandlungen  der  K.  Schwed.  Akad  d. 
Wissensch.  XVIII.  a.  d.  J.  1756.  Hamb  et  Leipzig  1757.  p.  187.  - 
Abhandlung  von  Egeln.  Ibid.  XIX.  1757  (1759).  p.  294.  Deren  Unter- 
schiede von  Fasciola,  Zwitterthum  u.  a.  Abhandlung  von  Egeln.  I.  Stück. 
D.  k.  Schwed.  Akad.  d.  Wissensch.  Abhandlungen  a.  d.  Naturlehrc.  Haus- 
haltungskunst und  Mechanik  auf  d.  Jahr  1757.  XIX.  Hamb.  u.  Leipzig 
1759.  p.  291.  Die  Augen,  gegen  Morand  (s.  o.).  Arten:  medicinalis, 
sanguisuga,  pisciuni,  octoculata,  binoculata,  sexocnlata. 

Christ.  Everh.  de  Lille.  De  palpitatione  cordis.  Zwollac.  1755. 
p.  133  (Citat  nach  Davaine).  Seine  Tochter  von  elf  Wochen,  nur  von 
der  Mutter  gesäugt,  gab  ganze  Ballen  von  Würmern  ab. 

Frank  Nieholls.  An  aeconnt  of  Worms  in  animal  bodies.  Phil. 
Transact.  Vol.  49.  I.  for  1755.  London  1756.  39.  p.  246.  Darunter 
Leberegel  und  die  bei  deren  Anwesenheit  in  den  Galleugängen  sich 
findenden  kalkähnlichen  Ablagerungen;  auch  die  Filarien  der  Kälber- 
lunge, die  Filarien  des  Dorsches  uud  die  Ligulen  des  Bley.  —  Nachrichten 
von  Würmern  in  thierischen  Körpern.  Brief  au  Dr.  Birch.  Ans  London 
Magaz.  Dezbr.  1756  in  Hamburg.  Magazin  XIX.  2.  St.  1757.  p.  219. 

Physikalisch  -  Oekouotnischc  Wochenschrift.  I.  1756.  p.  1185.  Mittel 
wider  die  Regenwürmer.  Pferdemist  zur  Nahrung,  Nussblätter-  oder 
Nu88schalenabkochung  zur  Vertreibung.  Nächtliches  Fangen.  Der  Schaden, 
welchen  sie  durch  Hinabziehen  junger  Pflanzen  und,  wohl  fälschlich,  durch 
Durchbohrung  weicher  Wurzeln  thun.  Behandlung  zur  Zurichtung  für 
den  mediziuischeu  Gebrauch. 
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Dalestrc.  De  vermibus  in  tuniore  scirrhoso.  Vandermonde,  Kecaeil 
pcriodique  d'obscrvations  de  medccine,  de  Chirurgie  et  de  pharmacie.  V. 
1756.  p.  281. 

Barattc.    De  vermibus  in  sanguinc.  Ibid.  VI.  1757.  p.  300. 

P.  Duguid.  The  aothclminthic  virtue  of  the  bark  of  thc  wild 
Cabbage  or  Bulgc  -  watcr  trcc.  Essaya  and  Obscrvatious,  physical  and 
literary  read  betöre  a  Society  in  Edinburgh.  II.  1756.  p.  264.  Zwölf 
Askariden  im  Appendix  vermiformis  eines  siebenmonatlichen  Kindes  in 
Jamaica.  Die  vegetarische  Lebensweise  als  Anlass.  Die  Uberaus  kräftige 
Heilwirkung  der  gedachten  Pflanze.  Cabbagebark-tree  «=  Geoffraea  Janiai- 
censis  inermis. 

Nicolas  du  Saulsay.  Journ.  de  Medccine.  1757.  VI.  p.  380.  Epi- 
demische Dysenterie  in  Fougercs  mit  massenhaften  Spulwürmern,  Heilung 
durch  Anthelminthica  (nach  Davaine). 

Bousquet.    De  vermibus  in  sanguine.  Ibid.  1757.  VII.  p.  65. 

Ha ion.  Concretion  osseuse  dans  la  tete  dun  boeuf.  Hist  de 
1'Academie  R.  des  sciences.  1753.  Paris.  1757.  p.  134.  Vielleicht  ver- 
kalkter Cocnurus.  Achnlichc  Fälle  von  Duvernoy.  Hist.  de  l'Acad. 
1703.  p.  26.  und  bei  Bartholinus. 

Leautaud.  De  vermibus  ex  aure  hominis  extracto.  Vandcrmonde, 
Recueil  ptiriodique.  VIII.  1757.  p.  145.  —  Observatio  tumoris  magni, 
vermibus  pleui.  Roux  Journal  de  mödecine,  Chirurgie,  pharmacie  etc. 
XVII.  1762.  p.  550. 

Le  Bailli  d'Inguelmcn.  Observation  d  une  jument,  qui  rendit  un 
grand  nombre  de  vers  vivans  et  des  petites  pierres.  Hist.  de  l'Acad. 
R.  des  sciences.  1754.  Paris.  1759.  p.  65. 

Nils,  (xisler.  Om  Blod-Iglar  och  deras  nylta  i  Mcdicinen.  Kgl. 
Swenska  Wetensk.  Acadcmiens  Handlingar  XIX.  1757.  —  Vom  Gebrauche 
der  Blutegel  in  der  Heilungskunst.  Ibid.  Uebers.  Hamburg  u.  Leipzig. 
1750.  p.  94. 

.1.  Baster.  Observationes  de  Corallinis,  iisque  insidentibus  polypig, 
aliisque  animalculis  marinis.  Philosoph.  Transact.  Vol.  50.  L  for  1757. 
London.  1758.  32.  p.  258.  dabei  Taf.  10.  fig.  III  und  1—5  verschiedene 
polychätc  Anneliden  ohne  Namen,  theils  mit  zwei,  theils  mit  vier  Augen. 
Dieses  und  Opuscula  subseeiva.  1760.  I.  p.  31.  Chat  aus  Ehrenberg  für 
Meerleuchten.  Dabei  wahrscheinlich  Synchaeta  baltica.  —  Opuscula 
subseeiva.  p.  77.  Penicilla  marina:  Scolopendra  major,  tubularia.  — 
p.  79.  De  Serpulis  sive  vermibus  tubos  lapideos  incolentibus:  spirorbis, 
triquetra,  arenaria.  —  II.  1760.  p.  57.  Anmerkung  k.  Protest  gegen 
Linne  s  Zoophyta,  unter  anderen  Taenia  enthaltend,  „quia  plane  nihil  in 
se  habent  radici  simile,  multo  minus  cadem  ulli  adhaerent  corpori.  — 
p.  82.  Hirudo  piscium,  warzige  Pontobdella  muricata,  grösser  als  der 
1U s el'sche  (Branchiobdella  astaci).  Iusektenbelust.  Suppl.  III.  p.  199.— 
Natuurkundige  Uitspanningen  beheizende  eenige  Waarnemingeu  over 
sommige  Zee- planten  en  Zee-insecten.  Haarlem.  1762  —  1765.  Hierher: 
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Eerste  Stuckjc  p.  35.  Van  eenigc  andere  Zee-insecteu  (Leuchtende 
Anneliden,  abgebildet  Tat".  IV).  Tweedc  Stuckjc  p.  88.  Van  de  groote 
gepluiindc  Kokkerscolopendra.  —  p.  90.  Van  de  Serpula's  ol'  Wurmtjes 
die  in  Stcene  kokertjes  woonen.  —  p.  94.  Over  de  Bloed-zuigcr  der 
Vissen.  —  Tweedc  Deels  tweede  Stuck,  p.  65.  Van  de  Zce •  mutzen 
Polynoe,  Aphrodite).  —  Tweede  Deels  derde  Stuck,  p.  147.  Van  de 
Nereis,  of  Zce  Duizend-Been. 

Cousin.  Observatio  de  vermc  per  urethram  ejecto.  Acta  Helvetica 
physieo-mathcmatico-botanico-medica.  Basil.  1757.  VI.  p.  192. 

0.  YandelH.  Dissertationcs  tres  de  Aponi  thermis,  de  nonnnllis 
Inscctis  terrestribus  et  Zoophytis  marinis  et  de  vermium  terrae  repro- 
duetioue,  atf|tie  Taenia  canis.  Padovac.  1758.  cap.  2.  Ueber  das  freie 
Vorkommen  der  kleinen  Würmer  der  Pferde  in  der  Leibeshöhlc.  — 
Dissert.  III.  C.  3.  p.  132  ff.  in  Titius  Neuen  gesellschaftlichen  Erzählungen. 
IV.  1762.  p.  158.  Beschränkung  der  Angaben  Keaumur's  Uber  Regene- 
ration zerschnittener  Kegenwürmcr  auf  solche,  in  welchen  Mund,  Schlund, 
Magen,  Anfang  des  Darms,  Gehirn,  Herz,  Eierstock  behalten  sind. 

Alb.  Seba.  Locupletissimi  rcrum  naturalium  tbesauri  accurata  dc- 
scriptio.  I.  Amstelodami.  1734.  Tab.  81.  tig.  7.  p.  131.  Millepeda  marina 
Amboineusia.  —  fig.  8.  p.  132.  M.  marina  Bclgica.  —  T.  90.  fig.  1 — 3. 
p.  141.  Eruca  s.  Scolopendra  marina  longissiuni.  —  III.  1758.  Tab.  4 
fig.  7,  8  p.  9.  Eruca  marina  von  Zandvoord  auf  einer  Tafel  mit  Cephalo- 
poden.  Er  ordnet  zwar  Seesterne  und  Seeigel  zusammen,  hat  die  Conchae 
auatiferae  gleich  neben  den  Krebseu,  aber  auf  derselben  Tafel.  III.  16. 
auch  die  Pholaden  und  die  Seefeder  und  fig.  7.  (p.  39)  das  Penicillum 
marinum  mit  Geweih  tragendem  Deckel.  —  Tab.  100.  fig.  8.  p.  189.  Die 
zusammengepackten  feinen  Wurmröhren,  Nidus  vermium  marinorum,  neben 
Hydroiden,  Corallinen,  anderen  Algen.  Stylvolle  Kupfer.  —  In  II.  p.  70. 
Tab.  68.  Fig.  7.  als  „Ver  d'Afrique  de  la  figure  d'un  serpent"  eine  Eidechse  mit 
unvollkommenen  Füssen.  —  In  IV.  Tab.  65.  Fig.  7,  8.  p.  73.  als  „ver 
aquatique,  qui  se  construit  de  petites  demeures  comme  des  teignesu: 
Trichopterenlarven. 

I>.  C.  E.  Berdot.  Obs.  de  lumbricis  e  eubito  eruropentibus.  Acta 
Helvetica  physico-mathematico-botanico-medica.  T.  VII.  Basil.  1758.  p.  177 
(nach  Bibl.  Modeer). 

J.  L.  Müller.  Von  Erzeugung  der  Würmer  im  menschlichen  Leibe. 
Hamburg.  Magazin  XX.  St.  IV.  1758.  p.  424. 

Lesscr.  Theologie  des  Insectes  II.  1742.  p.  223.  Deutsche  dritte 
Ausgabe  v.  1758.  p.  408.  Betrachtungen  Uber  Filaria  Mcdinensis  unter 
dem  Namen  der  Culebrilla. 

Borlasc.  Corwal's  natural  history  1758  (Borlasia).  Citat  nach 
Quatrefages. 

Riehard  Oraui.  An  aecount  on  the  case  of  a  boy  troubled  with 
convulsive  fits  enred  by  the  discharge  of  worms.  Philos.  Transact.  50. 
II.  for  1758.  London.  1759.  66.  p.  518.    Der  Knabe  nahm  in  seinem 
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Blödsinn  ein  Viertel  Finte  Farbe  aus  Leinöl,  Blciweiss  und  Russ  und 
entleerte  eine  unendliche  Menge  von  Fadenwürmem  in  tintenschwarzer 
Brühe,  worauf  er  alsbald  sich  an  Körper  und  Geist  wesentlich  besserte. 

John  tiaze.  An  aecount  ot*  the  same  subject.  Ibid.  p.  521.  Nach 
diesem  hatte  die  Krankheit  vom  siebenten  bis  elften  Jahre  gedauert. 

Bi'sson.  Observat.  sur  une  hydatide  survenue  a  la  suite  d  un  sarco- 
ecle.    Journ.  de  med.,  chir.  etc.  1759.  XI.  p.  455. 

Moublet.  De  vermibus  qui  per  renes  et  urethram  infantis  exierunt. 
Vandermonde,  Journal  de  medecine,  Chirurgie,  pharmacie  etc.  IX.  1758. 
p.  244  (nach  Bibl.  Modeer). 

Isaeus  Palmaerus.  Ovis,  Dissertatio  58,  praeside  C.  Linne'*,  in  C. 
Linnaei  Ammocnitates  Academicac.  IV.  Holmiae.  1759.  p.  185.  Fasciola 
hepatica  als  Ursache  der  Leberentzündung  und  ihrer  weiteren  Folge- 
krankheiten: nie  vero  judice,  caussa  non  propie  in  aqua,  sed  in  contentis 
aquac  quaerenda.  —  Vennes  hi  in  omnibus  fere  rivulis  et  paludibus 
foliis  .  .  .  adhaerent  —  p.  187.  Vertigo  aus  Hydatiden  inter  meninges 
et  cerebrum,  uti  Joh.  Jacob.  Scheuchzerus  (It.  Alpin.)  in  ropicapris 
observavit. 

M.  D.  L.  C.  D.  B.  Dictionnairc  raison nr  et  universel  des  auimaux. 
I.  1759.  p.  174.  Ascaris.  —  II.  1759.  p.  56.  Dragonncau.  —  p.  158. 
Fasciola.  —  p.  279.  Gordius.  —  IV.  1759.  p.  456.  Ver,  p.  457.  Ver  de 
terre ;  p.  465.  Ver  solitairc. 

John  Andrew  Pcyssoucl.  Observations  upon  the  Sea  Scolopcndre, 
or  Sea  millipes.  Phil.  Trausact.  giving  an  aecount  of  the  present  under- 
takings,  studies,  labours  of  the  ingenious  in  many  considerable  parts  of 
the  world.  vol.  51.  I.  for  1759.  London  1760.  VI.  p.  35.  Sah  einen 
vierkantigen  Borstenwurm  den  Rüssel  auswerfen  und  hatte  mehrere 
Stunden  einen  brennenden  Schmerz  von  den  in  die  Haut  gedrungenen 
Borsten. 

C.  F.  Hoffberg.  Cervus  Tarandus.  Dissertatio  in  C.  Linnaei  Ammoe- 
nitates  Aeademicae.  IV.  Holmiae.  1759.  57.  p.  164.  Drehkrankheit,  Vertigo, 
Ringsjuka.    Angeblich  nur  wenn  reebtsdrehend  heilbar. 

Bourgelat.  Memoire  sur  des  vers  trouves  dans  les  sinus  frontaux, 
dans  le  ventriculc,  et  sur  la  surface  exterieure  des  intestins  d  un  cheval. 
Memoires  de  Mathematique  et  de  Physique,  presentes  a  l'Academie  R. 
des  Sciences.  III.  Paris.  1760.  p.  409.  Die  Tbierärzte  Caracciolo,  Ruini, 
Liberati,  Fraucini,  Soleysel  und  de  Garsault  hätten  die  Magen- 
wttrmer  der  Pferde  (Gastrus)  beschrieben  und  deren  drei,  oder  Soleysel 
vier  Arten  im  Darme  unterschieden.  Im  Darme  sei  die  erste  Art  -ein 
grosser  Spulwurm ;  die  zweite  (moraincs),  stamme  gleich  denen  im  Magen 
von  Fliegen  ab;  die  dritte,  von  nadelähnlicher  Gestalt,  durchbohre  sicher 
zuweilen  die  Darmwand.  Die  englischen  Betrachtungen.  Würmer  in 
den  Sinus  frontales  der  Rinder  habe  Verheyen  wahrgenommen.  B.  Hess 
ein  Pferd  solche  ausniessen  und  fand  bei  der  Sektion  noch  drei  in  den 
Sinus,  eine  grosse  Menge  Faden  Würmer  (Scorseri  o  Filandre  des  C  ar  acc  i  olo  */) 
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und  eine  Menge  Gastrus  im  Magen.  Er  hält  daftir ,  sie  seien  mit  der 
Nahrung  dorthin  gelangt. 

Ant.  Martin.  Anmärkningar  tffvar  den  sä  kallade  Spitelska  som 
augripcr  Fisk  och  Roskap,  samt  äfven  Menniskjor  i  Norrige.  Kgl.  Svenska 
Wetensk.  Acadcniiens  Handlingar.  XXI.  1759.  Asearides.  —  Om  Gordier, 
knut  aller  Trädmaskar,  fundne  hos  Menniskjor.  Ibid.  XXII.  Von  den 
Fadenwürmern  bei  Menschen  und  Thieren.  D.  k.  Schwed.  Akad.  d. 
Wissensch.  Abhandlungen  a.  d.  Naturlehre  u.  s.  w.  auf  1771.  XXXIII. 
Leipzig.  1775.  p.  258.  Phys.  Oekon.  Biblioth.  VI.  1775.  p.  431  (als 
Gordii).  Vermuthung  der  Uebertragung  auf  den  Menschen  durch  Gcnuss 
von  Fischen,  z.  B.  des  Eperlanus.  —  Om  en  särdeles  Mask  som  liknar 
Sprutor,  och  giir  hydatides  eller  watuhoisor  i  Norsens  Inelfvor.  Kgl. 
Vetensk.  Acad.  Nya  Handlingar.  Stockholm.  I.  1780.  p.  44.  Echinorhynchns. 

Prange.   De  camphorae  virtute  authelminthica.  Gotting.  1759. 

Jon.  Plauens.  (Bianchi)  Ariminensis.  De  conchis  minus  notis  etc. 
cd.  II.  duplici  appendice  aucta.  Romae.  1760.  Cap.  XX.  p.  110.  Tab.  V. 
D.  u.  E.  Mentula  cucurbitacca  raarina  (Camillo  Ranzani  (1817)  bezieht 
sich  hierauf  für  Thalassema).  Appendix  II.  Cap.  22.  p.  111.  Scta 
palustris. 

J.  B.  Morgagni.  De  sedibus  et  causis  mnrborum  per  anatomen 
indagatis  libri  quinque.  Venetiis.  1760.  epist.  38.  §  44.  Glaubte  die  Wasser- 
blasen (Redi,  Hartmann,  Tysou)  seien  nicht  alle  von  einer  Art  —  ep.  21. 
Cysticercus  in  der  Herzwand  eines  alten  Mannes.  —  ep.  34.  Vermuthung, 
dass  die  Spulwtlrmer  Darmeinstülpung  machten.  —  Epist.  anatomicae. 
1764.  epist.  9.  Wurmknoten  der  Hausthiere,  deren  er  fast  bei  jedem  Hunde 
am  Oesophagus  fand.  epist.  14.  Darmdurchbohrung  durch  einen  Wurm 
beim  Huhn.  —  Beobachtung  des  später  als  Tricbiurus  und  Trichocepbalus 
beschriebenen  Wurms.  —  Würmer  von  verschiedenen  Thieren.  Be- 
trachtung des  Bandwurmes  als  eines  einheitlichen  Thiercs. 

J.  D.  Tititis.  Anmerkungen  Uber  allgemeine  Einthcilnng  der  Tbiere. 
Nene  gesellschaftliche  Erzählungen.  III.  1760.  19  u.  20.  p.  289  ff.  Kritik 
Linne  s.  --  p.  303.  Die  Würmer.  Die  Schalthiere  lassen  sich  nicht  durch 
gehends  zu  den  Würmern  zählen  (Linne's  Merkmal,  dass  die  Muskeln 
des  Leibes  mit  einem  Ende  an  einen  gewissen  Grundtbeil  angewachsen 
seien,  bezieht  sich  wohl  auf  den  Rückziehmuskel  der  Gehäuseschnecken). 
Einige  Schalthiere  wohnen  in  ihren  Schalen  nur  gleichwie  in  Hutten, 
Scheibelhütber,  Ostroeci,  andere  sind  mit  ihnen  bekleidet,  Scheibelhäutcr, 
Ostracodermata  (Fischer  und  Klein).  —  p.  307.  Die  Würmer  im 
menschlichen  Kiirper  entspringen  aus  Samen  ihrer  Art,  nicht  so  unbe- 
stimmt aus  allerlcy  fremdem  Zeuge.  —  Eintheilung  nach  den  Elementen; 
Untereintheilung  nach  den  Bewegungsorganen;  so  kommen  Gewürmc 
neben  -die  Schlangen  und  sind  gänzlich  getrennt  von  den  Testacea  und 
den  Insekten.  —  Nene  gesellschaftliche  Erzählungen.  IV.  1762.  p.  303. 
Igel  an  den  Kiemendeckeln  der  Brassemen  mit  17-  20  Ringeln  und  mit 
Napf  mit  neun  und  mehr  Speichen. 
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Petr.  Sim.  Pallas.  Dissert.  medica  de  intestis  viv.  intra  vivcntia 
Lugd.  Batav.  1760  (nach  Bibl.  Modeer).  Amstelod.  1760.  p.  50  No.  6. 
Taenia  hydatoidea.  —  Elenchus  Zoophytornm.  Hag.  17(56.  Holländ.  Ueber- 
sctz.  durch  P.  Boddaert.  Lyst  der  Plant-Dieren.  Utrecht.  1768.  Deutsche 
Uebenetz.  von  Chr.  Fr.  Wilkens;  herausgeg.  vou  Jo.  Fr.  Wilh.  Herbst. 
Nürnberg.  1787.  Vergleich  der  damaligen  Dispositionen.  Erste  Ordnung: 
Würmer  ohne  Gliedmaasscn,  Intestina  (Gordius,  Ascaris,  Lumbricus,  nebst 
Lumbricus  marinus),  Fasciola  (mit  Planaria),  Sipunculus,  Hirudo,  Myxinc, 
dann  von  Bloch  Ligula,  Vermis  vesicularis,  Echinorhynchus,  Trichinris, 
Chariophyllius,  Cueullanus.  Zweite  Ordnung:  Wllrmer  mit  Gliedmaassen, 
Mollusca,  darunter  die  Gattungen  4.  Aphrodite,  5.  Nereis,  10.  (zwischen 
Holothuriae  und  Triton)  Terebella.  Dritte  Ordnung:  Schalgcwürmc, 
Testacca.  —  Bandwurm  mit  7  Arten,  unter  welchen  aber  ein  Echinorhynchus, 
und  Cysticercus  bei  den  Zoophyten.  —  Taenia  osculis  obscuris  p.  52. 
oder  Heruscula  ist  wie  Taenia  heruca  des  Elenchns  Zoophyt.  No.  7. 
p.  415.,  wie  Bloch  gezeigt,  ein  Echinorhynchus.  —  Miseellanea  Zoologia. 
1766.  No.  XIII.  p.  157.  Brachte  zuerst  die  Blasenwllrmer,  nämlich  eremita 
=  tenuicollis,  unter  die  Bandwürmer,  was  Linn 6  erst  in  der  zwölften  Aus- 
gabe des  Systems  der  Natur  that.  Dabei  Literatur.  —  Mise.  Zool.  p.  168. 
Auch  bei  dem  bandartigen  in  der  Leber  der  Müuse  entging  ihm  die  Blase, 
welche  die  anderen  nicht  bemerkt  hatten,  nicht.  —  Beschreibung  der 
hauptsächlich  im  Unterleibe  wiederkäuender  Thiere  anzutreffenden  Hyda- 
tiden  oder  Wasserblasen,  welche  von  einer  Art  von  Bandwurm  ihren 
Ursprung  haben.  Stralsunder  Magazin.  1.  p.  64.  1767.  —  Miseellanea 
Zoologica.  Lugd.  Batav.  1778.  VIII.  p.  72.  Aphroditac.  p.  74.  Serpulae 
inquara,  cum  Nereide  et  Aphrodita  indolem  et  fabricam  communem 
habent  atque  in  unum  ordinem  (gegen  Linne")  conjungi  debent,  qui  ad 
Zoophyta  gradum  efficit,  atque  cui  forte  non  inepte  Lumbriei,  Ilirudines, 
Ascarides,  Gordii,  imo  Taeniae  adneetcrentur.  Füsse  der  Aphroditen  mit 
Borstenbündeln ,  Kiemen  nnd  Girren.  Neun  Arten.  —  IX.  p.  118. 
Nereidcs:  cyündraria  und  conchilega  oder  errantes  und  tubicolae.  Be- 
ziehung der  letzteren  zu  Serpula;  bei  diesen  solche  mit  nicht  schaligen, 
sondern  von  Sandkörnern  gebildeten  Röhren.  —  X.  p.  139.  Serpula  gigantea 
(?  Pectinaria.).  —  XI.  p.  146.  und  in  Spicilegia  zoologica.  I.  t'ase.  10. 
Die  erste,  vortreffliche  Beobachtung  einer  borstentragenden  Gephyrcc  als 
Lumbricus  echiurus,  dabei  die  dürftige  des  von  J.  Gaertner  beobachteten 
Thalassema  Neptuni  als  Lumbricus  thalassema.  —  XIII.  p.  170.  Taenias 
omnes  eapite  gaudere.  —  Id.  Frankfurt  a  M.  In  Observation  sur  la 
physique,  sur  l'bistoirc  naturelle  et  sur  les  arts  par  l'Abbe  Rozier.  V. 
1771.  —  Laccrda  apoda  (Pseudopus)  descripta.  Novi  Commentarii 
Academiae  Petropolitanac.  XIX.  1774.  p.  435.  Trichocephali  in  ventriculo. 
—  Vergleichung  einiger  in  Schweden,  Russland  u.  s.  w.  bemerkten  tOdfc* 
liehen  Krankheiten,  die  man  füglich  unter  dem  Namen  der  Brandbenlcn 
zusammenfassen  kann.  Neue  Nordische  Beiträge  zur  physik.  und 
geograph.  Erd-  und  Völkcrbeseliroibung,  Naturgeschichte  tnd  Oekonomie. 
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Petersburg  und  Leipzig.  L  1781.  p.  113.  Betrifft  die  Furie.  —  Ibid.  Be- 
merkungen Uber  die  Bandwürmer  in  Menschen  und  Thieren.  p.  43.  Wie 
die  nomadischen  Völker  den  Eingeweidewürmern  wenig  ausgesetzt  seien. 
Zwanzig  Arten  Bandwürmer,  dabei  der  Irrthum  Bonnet's  in  Betreff  der 
Taenia  lata.  p.  64.  Sammlung  älterer  Fälle  von  Echinococcus.  I.  p.  43. 
und  II.  p.  80.  Dass  die  Entozoen  aus  Eiern  von  ihres  Gleichen  ab- 
stammen, welche  umhergestreut  Veränderung  der  Umstände  ertragen, 
erst  wieder  zu  Würmern  erwachsen,  wenn  sie  mit  Speise  und  Trank 
an  eine  dienliche  Stelle  gelangen,  auch  durch  das  Blut  in  allerlei  Organe 
und  selbst  auf  den  Embryo  übertragen  werden.  —  J.  Beckmann's  Physikal. 
oekonom.  Bibliothek.  XII.  1783.  p.  14.  18.  —  Naturgeschichte  merk- 
würdiger Thiere  durch  den  Verfasser  verteutscht.  IX.  Sammlung.  Berlin 
n.  Stralsund.  1777.  (nach  den  Spicilegia  zoologica).  p.  21.  Gryllus  onos 
gleich  Gryllus  viridis  und  verrueivorus  häufig  besetzt  mit  Gordius. 
Meinung  jenseits  des  Balkans,  dass  die  Gordius  Geschwüre  verursachen 
und  dem  Trinkwasser  die  Eigenschaft  geben,  Geschwüre  zu  veranlassen. 
—  X.  Sammlung.  1778.  p.  3.  Der  stachelschwänzige  See-Pieraas,  Lumbricus 
echiurus;  p.  10.  Der  eicheiförmige  See -Pieraas  mit  der  langen  Zunge, 
Lumbricus  Thalassema  (=  Thalassema  Neptuni  Gaertner);  p.  12.  Lumbricus 
edulis;  p.  15.  L.  phalloides;  p.  20.  L.  oxyurus;  p.  22.  Fasciola  ventricosa, 
ein  Distoma  aus  Amboina;  p.  25.  Fasciola  quadrangularis;  p.  27.  F.  fusca; 
p.  30.  F.  punctata.  —  Einige  Erinnerungen ,  die  Bandwürmer  betreffend, 
in  Beziehung  auf  das  12.  und  14.  Stück  des  Naturforschers.  Neue  Nor- 
dische Beiträge.  II.  p.  58.  Besonders  und  zum  Theil  nicht  gut  syste- 
matisch gegen  0.  F.  Müller. 

J.  G.  Rüderer.  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen.  1761.  No.  25.p.  243.  Pro- 
gramma  de  taenia.  Götting.  1760.  —  Nachrichten  von  den  Trichiuriden.  Vgl. 
Wag  ler. 

Guettard.  Sur  1c  rapport  qu'il  y  a  entre  les  coraux  et  les  tuyaux 
marinB,  appeles  communement  tuyaux  vermiculaires;  et  entre  ceux-ci  et  les 
coquilles.  Hist.  de  l'Acad.  R.  d.  sc.  1760.  Paris  176t».  p.  6.  und  Memoires. 
p.  114.  Als  Beweis  der  Uebergänge  zwischen  den  beiden  Klassen.  Ab- 
bildungen. —  Memoires  sur  differentes  parties  des  sciences  et  arts  I.  1768. 
Observations  detachecs  d'hist.  nat.  I.  p.  85.  Sur  des  vers  ascarides  des 
Hareogs.  Gegen  die  Meinung,  dass  solche  auf  den  Menschen  Ubertragen 
werden,  in  ihm  leben,  oder  sich  in  ihm  wieder  zusammensetzen  könnten. 

J.  van  den  Bosch,  Medici  Hageni  Historia  constitulionis  epidc- 
micae  verminosae,  quae  annis  1760,  1761,  1762  et  initio  anni  1763  per 
iusulam  Overflacque  et  contiguam  Goede-reede  grassata  fuit.  1769.  — 
ed.  nova.  Norimbergae  1779.  Sagt  fast  nichts  Uber  Natur  und  Beschaffenheit 
der  Eingeweidewürmer  selbst,  weil  diese  weniger  die  medizinische  Praxis, 
als  die  Naturforscher  angehe.  Beschreibt  ein  epidemisches  fauliges  Fieber 
und  giebt  allerlei  Krankengeschichten,  welche  er  auf  Würmer  bezieht. 

Martin  Frobenius  Ledcrniuller.  Beobachtung  der  Aale  im  Kleister 
und  der  Samcnthierchcn.  1757.  Dez.  11.    Fränkische  Sammlungen  von 
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Anmerkungen  aus  der  Naturlehre,  Arzneygelabrtheit,  Üekonomie  und  den 
damit  verwandten  Wissenschaften.  III.  17.  Stück.  1758.  p.  387.  —  Mikro- 
skopische Gemüths-  und  Augenergützungen.  Erstes  Fünfzig,  17(50.  Nürn- 
berg p.  33.  Die  Aale  im  Essig  und  Kleister.  —  1763.  p.  165.  Taf.  84. 
Zweierlei  Arten  von  Wasseregeln :  Piscicola  und  Clepsinc.  —  Taf.  82.  f—  h. 
Abbildung  der  „Staehelschlängclchen"  (Nais),  welche  die  allerliebste  Speise 
des  Polypen  sind.  —  Mikroskopische  Beobachtungen.  Fränk.  Sammlung. 
IV.  p.47.  Obscrvationes  de  Vibrionibus  et  Anguillulis  (nach  Bibl.  Modeer).  — 
Fr.  Chr.  Mahling.  Mikroskopische  Beobachtungen  der  Kleistcraale  und 
der  Thierchen  in  Fleischbrühe,  cum  annotat.  Ledermül  leri  Frank. 
Samml.  VI.  p.  221. 

L.  A.  J.  Kleisteraale.  Fränkische  Sammlung.  1757  Oct.  3.  IV. 
19.  Stück.  1758.  p.  49. 

F.  C.  Maldini?.  Versuch  mit  den  Aalen  im  Kleister.  Ibid.  1758 
July  20.  IV.  21.  Stück.  1758.  p.  229. 

Blschoff.  Neue  optische  Beitrüge.  Frankfurt  und  Leipzig.  1760. 
p.  24-26.    (Citat  von  Göze  für  Essigalchen). 

J.  Baptist.  Bohadsch.  De  quibusdam  animalibus  marinis,  corum- 
que  proprietatibus,  orbi  litterario  vel  nondum,  vel  minus  notis,  über. 
Dresdae  1761.  Cap.  V.  p.  93.  —  Beschreibung  einiger  minder  bekannten 
Seethiere  und  ihrer  Eigenschaften.  Aus  d.  Latein,  übersetzt  und  mit 
einigen  Anmerkungen  vermehrt  von  Nath.  Gottfr.  Leske.  Dresden  1776. 
5.  p.  84.  De  Syringc  (Von  dem  Spritzwurm,  Sipunculus  nudus  Lin.). 
Sipunculus  als  Zoophytorum  novum  genus,  ....  quodsi  vero  illud  ad 
vermium  ordinem  melius  redueendum  fore  quispiam  sentiet,  me  sibi  contra- 
rium  non  habebit.  Cum  enim  tentaculis  seu  artubus  destitutum  sit,  inter 
vermes  locum  meretur.  Ad  zoophytorum  ordinem  vero  eodem  jure  per- 
tinet,  quo  Tetbys,  quoque  tentaculis  destituta,  in  eo  a  Cl.  Linnaeo  posita 
est.  —  Bei  Leske  zu  den  Stellen  aus  Rondel  et  und  Gcsncr  die 
spätere  Art:  Sipunculus  saccatus  L.  Amoenit.  aeadetn.  Linnaei  p.  254; 
dasselbe  Kupfer  von  Müller  abgestochen  in  Uebersetzung  von  Linne 
System  IV.  I.  Taf.  I.  tig.  7  von  Lagerström  in  China  gesammelt,  von 
Linne  erst  zu  den  Nereiden,  dann  hierher  gestellt. 

E.  Dietrich  Snlomon.  Om  Blod  Iglars  Bruk  i  Medicine.  Act.  Holm.  - 
Bemerkungen  vom  Gebrauche  der  Blutegel.  D.  K.  Schwed.  Akad.  d. 
Wiss.  Abhandlungen  a.  d.  Naturlehrc  u.  s.  w.  22.  für  1760.  Hamb. 
,  u.  Leipzig.  1762.  p.  132.  —  Weitere  Untersuchungen  vom  Gebrauche  der 
Blutegel  in  der  Arzneikunst.  Ibid.  26.  auf  1764.  Leipzig  1767.  Be- 
sonders Anwendung  gegen  Hämorrboidalbeschwerden.  Das  erste  re- 
censirt  in  Comment.  phys.  med.  Lips.  XI.  pars  2.  1763.  p.  198. 

Memoire  historique  snr  les  sangsucs.  Gazette  salutaire.  XXII — XXIV. 
von  1762.  Observation  sur  un  mal  de  tt-te  des  plus  violcnts,  gueri  par 
le  Moyen  des  Sangsues  (Citat  von  Dana-Krüniz). 

Murk  von  Phelsuui.  Historia  physiol.  Ascaridum.  Leovardiae 
17<i2.    Hebers,  von  Weise.  Altenburg  1781.       Natuurkundige  verhande- 
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ling  over  de  Wonnen,  welke  veltyds  in  de  Därmen  der  Menschcu  ge- 
vnnden  worden.  Leenwarden  17G3.  —  Historia  pathologica  Asearidum. 
Leovard.  1769.  Uebers.  von  Weise.  Alteuburg  1782.  —  Brief  an  den  Herrn 
M.  Houttuyn.  Leovard.  1770.  —  Abhandlung  von  Springwllrmern 
heransgegeb.  v.  Weise.  Gotha  1781  (nach  Herbst  und  Rudolphi).  — 
Brief  an  Cornel.  Nogemann  over  de  Gewchv- Sickken  of  Zeeeegeln: 
war  achter  gevoegd  zyn  twcc  beschry  vingen ,  de  eeue  van  zekere  sort 
van  Zeewier,  de  andere  van  Maaden  in  eene  vuile  Verzweringe  gevonden. 
Rotterdam  1774 

C.  <*.  Waller.  Dissert.  de  morbo  mucoso  praes.  J.  G.  Rüderer. 
Gotting.  1762.  Novum  geuus  vermium  sub  nomine  Trichiuridis  detcxerunt.  — 
Traduct.  Paris  1855.  —  H.  A.  Wrisberg.  Rocdereri  et  Wagleri  tractatus 
de  niorbo  mucoso,  denuo  recensus  editus.  Göttingae  1783.  —  Auf  diese 
Schrift,  welche  die  Entdeckung  des  Trichoccphalus  dispar  enthält,  be- 
zuglich sagt  J.  Gr  ätz  er  (die  Krankheiten  des  Fötus,  Breslau  1837): 
„Mcmorabile  est,  ipsuin  foetum,  mortunm  Semper,  morbi  matris  esse  parti- 
cipein."  Es  zeigte  sich  zwar  die  Schlcimhauterkraiikung  auch  beim  Fötus. 
Die  Würmer  aber  kamen  bei  demselben  niemals  vor.  —  Die  Verfasser 
erwähnen,  wie  verunreinigt  in  den  damaligen  Kriegsläufen  Göttingen  ge- 
wesen sei  und  wie  man  sich  mit  schmutzigem  Trinkwasser  habe  begütigen 
müssen.  Der  Naturforscher.  XII.  Stück.  Halle  1778,  p.  178.  Bemerkungen 
über  die  Beziehungen  dieses  Trichocephalus  dispar  zum  Wurme  der  La- 
certa  apoda  von  Pallas. 

Henr.  Ihm  nrs,    Diss.  med.  inaugnr.  de  hirudinibus.    Duisburg  1763. 

Postel  de  Francierc.  Observatio  de  taenia  8.  verme  solitnrio.  Roux, 
Journal  de  Mcdeciue  etc.  XVIII.  1763.  p.  416.  XXVI.  1767.  p.  415. 
Einer  der  letzten  Anhänger  der  Lehre,  dass  die  Kürbisswürmer  sich  zu 
Bandwürmern  zusammenthäten  (nach  Davaine). 

Consolin.  De  vermibns  cucurbitaccis.  Roux,  Journal  de  Mcdeciue 
etc.  XX.  1763.  p.  445. 

An  aecount  of  some  of  the  natural  things,  with  which  the  intelligent 
and  iuquisitive  Sgr.  Paolo  Bocconc  of  Sicily  hath  lately  presented  the 
R.  Society  and  enriched  their  repository.  Philos.  Transact.  VIII.  for  1763. 
No.  99.  p.  6158.    III.  Vom  Blutegel  in  Schwerdttischen. 

Lorenz  Moiitln.  Fasciola  intestinalis  med  en  grusvelig  mängd  af 
ticre  slags  maskar,  fundre  hos  cn  menniskia,  och  hnru  de  utelrcfvos. 
Kgl.  Swenska  Wetensk.  Academicns  Handlingar.  Stockholm  1763.  -  Aus- 
zug eines  Falles  von  einer  Fasciola  intestinalis  mit  mehrerlei  Wlirmern 
bei  einer  Krankheit.  D.  Kön.  Schwcd.  Akad.  d.  Wissenschaften  Abhand- 
lungen aus  der  Naturlehre  u.  s.  w.  f.  1763.  2f>.  Ueberset/.t.  Leipzig 
1766.  p.  122. 

Kaisin.  De  verme  cum  urina  cjecto.  Roux,  Journal  de  Medecine 
etc.  XIX.  1763.  p.  458. 

Bronn,  Klawwn  de»  Tlii«r-K«irh«.    IV.  1.  8 


Digitized  by  Google 


114 


\V  (inner. 


Aynien.  Seeond  memoire  sur  les  maladies  des  bles.  Memoires  de 
Math£m.  et  de  Phys.  presentös  ä  l'Acad.  R.  des  sciences  par  divers 
savans.  IV.  1763.  Paris.  374.  Needbam  habe  die  bewegten  Fäden 
des  Mutterkorns  für  Anguillae  gehalten.  „Le  mouvement  des  t ihres 
n'est  dö  qa'aux  corps  globaleux  de  Ia  seve,  contenus  daus  les  vais- 
seaux  farinenx." 

P.  J.  Bergius.  Beskrifniug  pä  et  Sjökräk,  som  ür  et  slags  Teredo, 
jemte  närmare  utstakning  af  Teredinis  genus  (Sabella  chrysodon).  Kgl. 
Swenska  Wetenskap  Academiens  Handlingar,  Stockholm  1764.  2(5.  p.  225. 

Passerat  de  la  Clin  pelle.  Vier  Verblutungen  durch  Blutegel.  Samm- 
lung auserlesener  Wahrnehmungen  aus  der  Arzneiwissenschaft,  der  Wund- 
arznei —  und  der  Apothekerkunst.  VIII.  2.  St.  Strassburg  1704.  p.  67 
(nach  Dana-K rllniz). 

Dav.  Cranz.  Historie  von  Grönland.  Barby  1765  und  1770.  Be 
rührt  einige  grönländische  Würmer  (nach  Bibl.  Modeer). 

M.  Grub».  Et  sältsamt  Sjökräk  (Sabella  chrysodon  L.).  Kgl. 
Swenska  Wetensk.  Academiens  Handlingar.    1764.  26.  p.  221. 

De  Thomas.  Observ.  sur  le  ver  solitaire.  Journal  de  Medecine 
t.  XXIII.    Paris  1765. 

tiuenaud.  Vers  trouves  dans  un  roc.  Memoires  de  l'Acad.  de 
Dijon.  I.  1769.  p.  LXH.  1765.  Acht  bis  neun  Fuss  tief  bei  Semur  im 
Granit  von  verschieden  geneigten  Lagern  fand  sich  Wasser  und  nahe 
diesem  mehrere  Würmer,  der  längste  10",  andere  4— 5>  /„"  lang,  wie 
Violinsaiten  dick,  rosenroth  bis  dunkelbraun  und  mit  einer  dunkleren 
Achse.    Ob  Gordius  oder  eine  Lumbricide? 

Jon.  Philipp,  de  Limbourg.  Observationes  de  Ascaridibus  et 
Cueurbitinis  et  potissimum  de  Taenia,  quam  humana  quam  leporina  (diese 
1757  im  Darme  gefunden).  Philos.  Transactions.  56.  for  1766.  London 
1767.  XVII.  p.  126.  Abbildungen.  Die  Glieder  des  Bandwurms  heissen 
Segmcnta  oder  annnli,  eine  Reihe  solcher  heisst  frustulum.  Der  mensch- 
liche war  mit  Mercurius  dulcis  und  Purgirmitteln  abgetrieben.  Beschreibt 
an  einem  Ende  der  Glieder  oder  der  Basis  einen  sulctis  oder  hiatus. 
Die  eigentlichen  Askariden  haben  nichts  zu  thun  mit  der  Tänie  und  den 
Cucurbitini1,  welch  letztere  allerdings  bei  Coulet  Askariden  heissen. 
Spricht  gegen  die  Lehre,  dass  die  Cucurbitini  sich  an  einander  hingen. 
Deren  Verschiedenheit  unter  einander,  sowie  die  Gliederung  anderer 
Würmci'  -sprächen  dafür,  dass  sie  Theile  eines  Wurmes  seien.  Er  gehört 
zu  denen,  welche  den  Kopf  nicht  fanden.  Führt  ausser  Tulpius  und 
Andry  als  solche,  welche  einen  Kopf  beschrieben,  an:  Raul  in,  Maladies 
par  les  variations  de  l'air;  Thomas,  Journ.  de  medecine  Juillet  1765. 
Caput  Andry anum  speciem  porri  aut  Verrucae,  Tulpianum  colubrinum, 
Raulinum  specic  rostri  cum  duobus  punetis  nigris  ad  duo  latera;  Thomas 
ut  punctum  uigrum,  quäle  in  fruetuum  insectis.    Die  Beweise  gegen  das 
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Einzelnvorkommen.  Für  die  Entstehung  aus  mit  Nahrung  (»der  Wasser 
eingeführten  Eiern. 

Christ.  Weber.  Ohserv.  de  Taenia.  Ohservationcs  medicae.  L  17(54. 
p.  32.  Im  Bandwnrme  jederseits  durch  die  ganze  Länge  ein  Kanal  mit 
Querverbindungen. 

(ieutebrück.  Gesammelter  Unterricht  von  Schafen  und  Schäfereien. 
Leipzig  17ii(i.    Kannte  die  Blasen  im  Gehirne  drehkranker  Schafe. 

(f.  Malier.  Von  der  Erzeugung  der  Würmer  im  menschlichen 
Körper.  Hamhurgisches  Magazin  oder  gesammelte  Schriften  zum  Unter- 
richt und  Vergnügen  aus  der  Naturforschung  und  den  angenehmen 
Wissenschaften.  XX.  1766.  p.  424. 

Robiii.  Epistola  ad  CI.  Postel  de  Francierc  de  taenia.  Roux, 
Journal  de  Medecinc  etc.  XXV.  1766.  p.  222.  Fall  von  ungeheuer  (30') 
langer  Tänie,  welche  trotz  apfelgrosser  Aufknäuelung  vom  Pylnrus  bis 
fast  zum  After  reichte  (nach  üavaine). 

Masars  de  Casffoft.  Sur  lc  tenia  ou  ver  solitaire  et  plus  particu- 
lierement  sur  un  tenia  perci-  a  jour.  Ibid.  XXIX.  1768.  p.  26.  Ein 
Bandwurm  mit  durchlöcherten  Gliedern.  Gemeiniglich  sind  das  Bothrio- 
cephalen. 

Kussel.  Medic.  observ.  and  inquirics.  London.  1767.  t.  III.  p.  146. 
Entleerung  von  Hydatiden  mit  dem  Urin.  Heilung  (nach  Üavaine). 

C.  de  dieer.  M»;moires  pour  servir  a  l'histoire  des  Inscctes.  I— VI. 
Stockholm  1752-1777.  I.  p.  551—553.  Filarien  der  Raupen  von  Pha- 
laena  ziezac  und  alni.  —  II.  p.  I.  p.  553  —  555.  Filarien  von  Phry- 
ganeenlarven  und  Gryllen.  Djur  som  med  en  sträng  i  ändan  äro  fästade 
wid  andre  lefwande  Djur,  uptäckte.  Swcnska  weteusk.  Acadcmiens  Hand- 
lingar  XXIX.  1767.  —  Kede  von  der  Erzeugung  der  Insekten,  vor  der 
kön.  Akademie  der  Wissenschaften  gehalten.  Neue  Sammlung  verschie- 
dener Schriften  der  grüssten  Gelehrten  in  Schweden.  Aus  dem  Schwe- 
dischen. I.  1774.  Copenhagen.  p.  258.  Auch  Ubersetzt  von  Goeze  im 
Naturforscher.  V.  St.  1775.  Halle,  p.  2.31.  Der  Hermaphroditismus  der 
Kegenwllrmer  mit  Nothwendigkeit  der  Paarung  und  die  Beobachtung 
dieser  letzteren. 

J.  E.  (iimiierus.  Bcakrifning  pä  tre  Sjökräk,  SjHpung  ar  kallade. 
Kgl.  Swenska  Wetensk.  Academiens  Handlingar  XXVIII.  —  Söe  Musen, 
Aphrodita  aculeata  Lin.  beskreven  til  sin  udvortes  og  indvortes  bc- 
skaffenhed.    Kgl.  Xorske  Vidcnskabers  Selskabs  Skriftcr.  IV.  p.  59. 

Guuttani.  Selbstthätige  Eröffnung  einer  Baucbgeschwulst  bei  einem 
Koch  in  Horn  mit  Entleerung  von  etwa  300  Hydatiden.  Hist.  *  l'Acad. 
R.  des  sciences.  1767.  Paris.  1770.  p.  44.  De  externis  aneurismatibus. 
Romae.  1772.  p.  119.  Die  Fistel  blieb  sechs  Jahre.  Guattani  hatte  auch 
schon  als  Student  eine  solche  Geschwulst  gesehen.  —  Von  einem  Faden- 
wurm, der  im  carrarischen  Marmor  lebt.  Aus  „Kurze  Auszüge  und  Nach- 
richten aus  Briefen  an  den  Herausgeber"  in  J.Mayer,  Sammlung  physi- 
kalischer Aufsätze,  besonders  die  böhmische  Naturgeschichte  betreffend. 
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II.  Dresden  1792.  p.  358.  Mort  occasionne  par  les  sangsues.  Gazette 
salut.  XXI.  1767.  —  Observation  sur  des  vomissements  de  sang,  produits 
par  une  sangsue,  qui  avait  ete"  avalee  avec  de  l'eau.  Gazette  litter.  de 
Berlin  1767.  p.  416.  (Citate  bei  Dana  Ubersetzt  von  Krüniz). 

Riidlg.  Frid.  Orclgrfin.  Fluor  albus  cum  ascaridibus  ani,  uteri  pu- 
tatitiis,  post  puerperium.  Nov.  Acta  phys.  med.  III.  Norimb.  1767.  Obs. 
60.  p.  274.  Hierauf  beziebt  sieb  die  Bemerkung,  welcbe  irrtbümlich  am 
Schlüsse  von  p.  72  abgedruckt  ist  und  citirt  sind  hier  Hoffmann  und 
GUldenklee. 

Lud.  Zncconi.  Giornale  d'Italia  spettante  alla  scienza  naturale, 
e  principalmente  all'Agricoltiira  etc.  V.  1768.  p.  129.  In  J.  Beckmann's 
Physik.  Oekon.  Bibliothek.  II.  1771.  p.  152.  Gegen  Anonymus.  Aale 
im  Essig  sind  keine  Raupeu,  welche  sich  in  Fliegen  verwandeln. 

Felke  Fontana.  Ibidem  p.  44.  resp.  p.  150.  Wiederbelebung  des 
eingetrockneten  Gordius  aquaticus  und  der  Räderthiere.  —  Lettre  sur 
l'ergot  et  lc  Tiemella.  Journal  de  Physique  par  M.  l'Abbee  Rozier.  VII. 
I.  1776.  p.  42.  Anguillulae  und  spontane  Bewegung  der  Organismen  auf 
der  Gränzc  des  Thier-  und  Pflanzenreiches.  —  Lettre  sur  la  maladie  des 
betes  ä  laine  nommee  Folie:  sur  le  Tenia  des  animaux,  traduite  par  Mr. 
de  C.  Journal  de  Physique.  XXIV.  1784.  Mars.  p.  227.  In  ovibus  ver- 
tiginosis  hydatides  reperiri  a  Pallasiana  diversas;  taenias  oviparas  esse. 

J.  Petrv  Mar.  Dana.  De  birudinis  nova  specie,  noxa,  remediisque 
adhibendis.  Miseellanea  Taurinensia  III.  1766.  p.  199.  Observation  sur 
une  nouvelle  espeee  de  Sang-sue,  trouvee  sur  les  Alpes  (Faseiola  alpina 
L.  Soure  der  Piemontesen);  mit  getrunken  den  Tod  bringend.  —  Journ. 
de  Physique  A.  1771.  Jnly  p.  54.  —  Beschreibung  und  Abbildung  einer 
gewissen  neuen  und  schädlichen  Gattung  Egel  (Hirudo  alpina)  und  der 
dawider  zu  gebrauchenden  Mittel;  mit  Kupfern  und  mit  einer  Anzeige 
der  vornehmsten  Schriften  von  den  Blutegeln  und  deren  Gebrauche  be- 
gleitet. Uebersetzt  von  J.  Ge.  Krüniz.  Neues  Hamburgisches  Magazin. 
43.  Stück.  Leipzig  1770.  p.  14.  —  Extrait  d'un  Memoire  de  M.  Dana  sur 
les  dangers  qu'il  y  a  d'avaler  une  espeee  de  sangsue,  qui  se  trouve  dans 
les  Alpes  et  sur  les  remedes,  auxqtiels  il  faut  avoir  recours  contre  ce 
danger.  Gazette  salutaire.  No.  XXXII.  1767.  —  Obscrvations  sur  une 
nouvelle  sangsue  des  Alpes  (Hirudo  alpina).  Observation  sur  la  physique, 
sur  l'histoire  naturelle  et  sur  les  arts  par  l'Abbee  Rozier.  I.  p.  165.  — 
Auch  in  Sammlung  brauchbarer  Abhandlungen  aus  des  Herrn  Abt  Rozier 
Beobachtungen,  Ubersetzt  von  C.  E.  W.  I.  Leipzig  1775.  p.  1.  —  Bei 
der  obigen  Uebersetamg  das  Verzeichnis  der  vornehmsten  Schriften  von 
der  Naturgeschichte  der  Blutegel  und  vom  Schaden,  welchen  die  Blutegel 
durch  ihr  Beissen  verursachen,  oder  wenn  sie  unversehens  hintergeschluckt 
werden,  oder  wenn  sie  sich  allzuhäufig  an  den  Körper  ansetzen. 

Albr.  v.  Haller.  Opuscula  pathologica.  Lausanne  1768.  p.  26. 
Obs.  10.  Erster  Fall  vom  Eindringen  von  Würmein  in  die  Luftwege 
(Citat  von  Aionsohu  und  Davaine). 
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Laxaro  Spallanzaui.  In  Anmerkung  zu  C.  Bonnet,  Betrachtung 
über  die  Natur,  übersetzt  von  J.  D.  Titius.  III.  Ausg.  (erste  1766)  1774. 
p.  350.  Wiederbelebung  von  Rotifer  und  Seta  equina  durch  Fontana, 
Beschreibung  von  Rotifer  durch  Spallanzani.  —  Prodromo  d'un  npera 
sopra  le  riprodussioni  animali.  Modcna  1768.  Französisch  Genevc  17G8.  — 
Prolusio  operis  de  animalibus  Microscopio  visibilibus.  Mutinae  1770.  — 
Saggio  di  osservazione  microscopiche  concernenti  il  Systema  della  gene- 
razione  de  Signori  di  Ncedham  e  Buffon.  Modena  1765.  —  Andere 
Arbeiten  1769,  1776,  1777.  —  Nachricht  von  verschiedenen  Seebeobach- 
tungen, aus  Briefen  des  Herrn  Bonnet.  Journ.  de  Physique.  1786. 
Lichtenberg- Vogt,  Magazin  fllr  das  Neneste  aus  der  Physik  und  Natur- 
geschichte. V.  2.  1788.  p.  71.  Sabella  (Spallanzanii).  —  Beobachtungen 
Uber  verschiedene  Merkwürdigkeiten  des  Meeres.  Memorie  di  mateniatica 
e  fisici  della  societa  Italiana  in  Sammlung  zur  Physik  und  Natur- 
geschichte. IV.  1792.  p.  317. 

L.  E.  Hindsehel.  Gedanken  über  die  Heilungsart  der  hinfallenden 
Sucht.  Berlin  1767.  Französisch  1769.  Leitet  diese  Krankheit  öfter 
von  Würmern  ab. 

Per*5.  De  vena  medinensi.  Roux,  Journ.  de  Med.  etc.  XXXXII.  p.  121. 

Yaluiont  de  Bomare.  Dictionnairc  raisonne  universel  de  l'histoire 
naturelle.  XII.  1769.  Wirft  unter  Ver  zusammen:  ver  a  soie,  ver  des 
noisettes,  luisant,  de  bled  n.  a.  mit  ver  des  cnfants,  de  Guinec,  macaque 
ou  Culcbrilla,  ver  cueurbitaire,  solitaire,  Ver  de  digucs  und  vermes  tubu- 
lati.  —  In  Ed.  IV.  vol.  XII.  1780.  p.  1  werden  drei  Gattungen  von  Wür- 
mern unterschieden:  nackte,  Röhren  bauende,  Schalen  bewohnende.  Die 
erste  Gattung  enthält  Limax,  Lumbricus,  Tacnia,  Hirudo.  p.  70.  Ver 
solitaire.  p.  72.  lieber  das  Herren  sc hwand'sche  (nach  Vogel  Gummi- 
gutt,  Absyntlnalz  und  Eschenholzkohle)  und  p.  78.  das  Nouffer'sche 
Mittel;  das  Zinn  und  Opium  welches  nach  Marc.  Müller  guten  Erfolg 
gehabt  hatte.  Die  jener  Zeit  zweifelhaften  Punkte,  Bonnet,  Tyson, 
Andry,  Tissot  n.  a.  —  p.  80.  Ver  de  terrc.  —  p.  82.  Beschädige 
hie  Wurzeln  oder  andere  Kulturen.  —  p.  83.  Die  von  Redi  für  Eier 
gehaltenen  Körperchen  in  weissen  Körpern  (Psorospermien).  —  Die  Regen- 
würmer  sah  Anderson  (Hist.  nat.  d'Islandc)  nach  dem  Regen  in  so 
grosser  Menge  hervorkommen,  dass  die  Isländer  glaubten,  sie  fieleu  vom 
Himmel.  —  p.  85.  Die  medizinischen  Wirkungen  des  Regenwurmes.  — 
p.  87.  Ver  d'nrine  de  Goedard  (eine  Fliegenmade).  —  Die  Tubuli  vermium 
intestiniformes  auf  Tab.  93  und  94  sind  Schnecken,  Vcrmetiden,  Magiliden. 

La  Borde.  Observatio  de  Taenia.  Roux,  Journal  de  Medecine.  XXXI. 
1769.  p.  35. 

Hans  Ström.  Beskrivclsc  over  Norske  Tnsecter.  Act.  Hivn.  X.  1769. 
p.  1.    Multa  ad  vermes  spectant  (nach  Bibl.  Modeer). 

Mongin.  Observatio  vermis  tunica  conjunetiva  oculi  exemti.  Roux, 
Journal  de  Medecine  etc.  XXXII.  1769.   p.  338. 

Bosse.    De  vermibus  in  pustulis  cutis  inveutis.    Ibid.  p.  336. 
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D.  Weser,  llirudo  mcdicinalis,  praeside  C.  v.  Linne  proposita  6.  Marl. 
1765.  C.  a  Linne.  Ammocnitatcs  Academicac.  VII.  Holmiac.  176'J. 
Diss.  CXXVII.  p.  42.  Die  von  W.  angeführten  Autoren  sind  meist  schon 
oben  berücksichtigt.  Es  ist  noch  nachzuholen  von  p.  49.  Zacutus 
Lusitanus.  Hist.  med.  princ.  1.  1.  Obs.  3.  Entfernung  eines  in  den 
Atter  gedrungenen  Blutegels  mit  Hauch  von  Kuhdünger  und  Wauzen- 
pulver  und  durch  Zwiebelklystiere. 

Binet.  De  taenia.  Roux,  Journal  de  Medccinc  ete.  T.  XXXIV.  1770.  p.  217. 

J.  Fr.  Hofhiiann.  De  cornu  ammonis  nativo  litoris  bergensis  in 
Norwegia.  Acta  Mogunt.  11.  p.  1.  —  Observationes  ulteriores  de  tubulis 
vermicularibu8  marinis,  cornua  ammonis  refercutibus.  Ibid.  p.  16.  1770. 

S.  Ö.  (.■nielin.  Reise  durch  Russland.  St.  Petersburg.  1768.  I. 
p.  129.  llirudo  teres  pili  ad  instar  tenuis  flavescens  linea  dorsali  fusca 
=  ?  Vena  medinensis.  In  Beckmann.  Phys.  Oekon.  Bibl.  II.  1771. 
p.  592.  als  Gordius. 

E.  Bankrott.  Essay  on  the  natural  history  ot*  Guyana  in  South- 
Amcrica.  London.  1769.  J.  Beckmann.  Phys.  Oekon.  Bibl.  I.  1770.  p.  313. 
Gordius  medinensis  bei  deu  Negersklaven  aus  Africa. 

PouppC  -  Desportes.  Histoire  des  maladics  de  Saint  Domingue. 
Paris.  1770.  Daselbst  Spulwürmer  ungemein  verbreitet.  II.  p.  248.  Spul- 
wurm in  der  Luftröhre  (nach  Davaine). 

M.  Th.  Brünn ich  Iiis.  Fundamenta  praelectionibus  academicis  aeco- 
modata;  Grunde  y  Dyrelaeren,  Hafniae  et  Lipsiae.  1772.  p.  18.  Insecta  n. 
Mollusca,  den  vier  höheren  Classen  angeschlossen,  haben  gemein  Cor 
uniloculare,  inauritum,  saniem  albam  f'iigidam ;  die  Insekten  dazu  Tracheas 
distinetas,  die  Mollusken  Respirationein  obscuram.  Jene  sind  vaga,  diese 
vegetantia  molluska.  p.  210.  Zerfallen  in  Vennes  (Intestina  und  Fimbriata) 
uud  Zoophyta.  Als  Intestina  Lumbricus,  vSipunculus,  Fasciola,  (Pcrtusa 
poiO  latcrali),  Gordius,  Ascaris,  llirudo,  Myxinc  (Imperforata,  poro  late- 
rali  nnllo).  Unter  den  Fimbriata  nuda:  Terebclla,  Aphrodite,  Ncreis  neben 
Aktinien,  Aszidien,  Schnecken,  Holothurien,  Sepia,  Lcrnäa,  Medusen, 
Ästenden,  Echinus;  unter  deu  Fimbriata  testacea:  Scrpula  und  Sabella 
neben  Couchylien  und  Lepas. 

Cartheuser.  De  morbis  endemiis.  Fraocof.  ad  \'iad.  1771.  p.  207. 
§  1.  Nark  und  Pejunk  als  persische  Namen  des  Dracunculus,  Ickon  als 
Namen  in  Guiana  (nach  Fuchs). 

Versuche  in  kleinen  Waldseen  Fische  zu  pflanzen.  Nach  Königl. 
Schwcd.  Akad.  d.  Wissensch.  Abhandlungen  aus  der  Naturlehre  u.  s.  w. 
XXX.  1771.  p.  32.  in  J.  Beckmann.  Phys.  Oekon.  Bibl.  II.  1771.  p.  197. 
Vertilgung  der  Blutegel  durch  Brasein,  Rothaugcn,  Schleihen.  Beschädigung 
von  Gänsen  und  Enten  durch  die  Egel. 

Hussein.  Aanmerkingen  betreffende  den  Dracunculus.  Gordius 
medinensis.  Aus  Vcrhandlingen  uitgegeven  door  het  Zccuwsche  Genootscap 
de  Wctcnschappen  te  Vlicssingcn.  II.  1771.  p.  443.  in  .1.  Reckmann's  Physik. 
Oekon.  Bibliothek.  VII.  1776.  p.  2.35.  In  Westindien,  besonders  Curarao; 
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meint,  derselbe  komme  beim  Baden  in  den  Körper;  sei  von  alter  Zeit 
in  jenen  Ländern.  Ein  Mann  von  30  Jahren  habe  deren  20  gehabt. 
Die  schon  von  Wepfer  hervorgehobene  Lebenszähigkeit. 

Tit.  Pennaiit.  A  tour  in  Scotland  and  voyagc  to  the  Hebrides. 
1772.  Physik.  Oekon.  Bibliothek.  VI.  1775.  p.  24.  Hörte  auf  der 
Insel  Jnra  von  einem  fadenförmigen  Wurm,  welcher  nicht  ganz  einen 
Zoll  lang  sei  nnd  mit  anleidlichen  Schmerzen  aus  Sümpfen  in  den  Körper 
eindringe.  Man  behandle  ihn  mit  einem  Teige  aus  Käse  und  Honig, 
p.  213.  Beckmann  vermuthet,  dies  sei  nicht  Faria,  sondern  Gordias. 

La  Fosse.  Goars  d'Hippiatrique.  Paris  1772.  p.  157.  Ascaris  vermi- 
cularis,  Fasciolae  hepaticae.  Phys.  Oekoa.  Bibl.  IV.  1774.  p.  320.  X. 
1779.  p.  139. 

Carsten  Nlebuhr.  Beschreibung  von  Arabien.  Kopenhagen.  1772. 
p.  13.  Naru  als  Namen  des  Dracunculus  (Filaria  Medinensis).  p.  133. 
Nachrichten  Uber  Gordias  oder  Nervenwarm  i.  c.  Filaria  Medinensis. 
Phys.  Oekon.  Bibl.  V.  1774.  p.  491  (nach  Fachs). 

Campenon,  Richard  de  Hautesierk,  Recueil  d'observations.  II.  Paris 
1772  (nach  Davaine).  p.  472.  Sah  bei  einem  nach  heftigen  Koliken  Ge- 
storbenen 367  Spulwürmer  im  Coecum  und  Colon. 

tollet.  Mittheilung  an  Baker.  Med.  Transact.  vol.  II.  London  1772. 
Eine  Dame  hastete  135  Hydatiden  aas  (nach  Davaine). 

Olafsen  u.  Povelsen.  Reise  igjennem  Island.  Soröe  1772.  Malum 
hypocbondricam  der  Isländer. 

M.  .1.  Marx.  Observata  qnaedam  mcdica.  Berol.  1772.  Taenia  duobus 
acnminibus  tcrminata  (nach  Bibl.  Modeer). 

Sani.  Yerestol  de  Cser.  Specimen  Adnotationum  helmintbologicarum 
qaac  naturalem  spectant  historiam  Lumbricorum.  Franequerac.  1772.  Ob 
es  nur  drei  Arten  gebe?    Literatur.    Steht  auch  unter  S.  V.  von  Chur. 

Bertrand.  Journal  de  Medecine.  1772.  „Würmer"  aus  einem 
kariösen  Gehörgang  (Citat  aus  Dictionnaire  des  merveilles  de  la  nature. 
II.  ed.  p.  452). 

0.  F.  Müller.  Von  Würmern  des  süssen  und  salzigen  Wassers. 
Kopenhagen  1771.  In  Auszug  in  J.  Beckmann.  Physik.  Oekonom.  Bilblio- 
thek.  III.  1772.  p.  33.  Kritik  des  Linne  und  Pallas;  Terminologie; 
Naiden;  Nereiden;  Aphroditen;  Araphitriten.  —  lieber  den  Regen-  und 
Spulwurm,  Hannöverschcs  Magazin.  1773.  No.  27.  p.  417.  Schreibt  auch 
dem  Spulwurm  ein  Herz  und  rothes  kaltes  Blut  zu.  —  Vermium  terre- 
strium  et  fluviatilium  seu  animalium  infusoriorum ,  helminthicorum  et 
testaceoruni,  non  marinorum  succineta  historia.  Havuiae  et  Lipsiae.  1773. 
I.  1.  Unter  den  Vennes  tentaculis  destituti  „vagantes" :  Cercaria,  Brachionus. 
—  I.  2.  Helminthica.  Unter  „serpentes"  als  „setosi" :  Nais  und  Lumbricus, 
als  „niutici":  Gordius,  Ascaris,  Hirudo,  Fasciola.  —  Band  II.  enthält 
Testacea,  in  vorzugsweiser  Betrachtung  der  Weichtheile.  —  Beobachtungen 
über  einige  chaotische  Thiere,  GewUrmc  und  Insekten,  aus  einemSendschreiben 
desselben  gezogen  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  J.  A.  E.  Gözc. 
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Der  Naturforscher.  VII.  Stück.  Halle  1775.  p.  98.    Klcistcraale  »iud  eine 
eigene  Art.  Blendwerk  des  f^et heilten  Schwanzes  bei  Essigaalcn.  —  Räder- 
thierc  zerplatzen  beim  Austrocknen.  —  Extrait  d'iine  lettre.  Joorn.  de  Phys. 
de  l'Abbee  Rotier.  XII.  1778.  Nov.  p.  400.  Ueber  die  Anguillulä  des  Rof- 
l'redi.  —  Om  Dyr  i  Dyrs  involde,  isür  am  Giaeddc-kratscren.  Kjöbenhavnske 
Selskabs  Skuf'ier.  XII.  p.  223.  —  Abhandlnug  von  Tliicrcn  in  den  Eingc- 
weiden  der  Tliierc,  insonderheit  vom  Kratzer  im  Hecht.  Naturforscher.  XII. 
p.  178.  Dabei  die  Frage  der  Beziehungen  freilebender  zu  parasitischen 
Würmern  und  Verzeichniss  der  vor  dem  Prodromus  Zoologiae  Danieae  be- 
kannten Iutestinalia.  —  Zoologiae  Danieae  prodromus  s.  animalium  Daniae  et 
Norwegiac  indigenorum  cbaractercs,  nomina  etc.  Hathiae  1 77*>.  Mancherlei 
Würmer,  insbesondere  die  desO.  Fabricius,  cbarakterisirt.  —  (Etatsraad 
Müller).    Om   Baendclormc.   Nye  Sämling  af  det  kongligc  Danskc 
Videnskabers  Selskabs  Skriftcr.  Forsle  Deel  Kjobenhavn.  1781.  p.  55.  - 
Von  Bandwürmern.    Vorgelesen  1778  der  Kon.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften in  Kopenhagen.    Deutsch  im  Naturforscher  XIV.  Stück.  Halle 
1780.  p.  120.    Französisch:   Lettre  de  Mr.  Muller  sur  les  Taenia  de 
diflerens  auimaux.  Obscrv.  sur  la  Pbysique  par  Rozier  et  Mongez.  21. 
p.  39.    Stellung  zwischen  Naiden  und  Planarien.    Tritt  für  den  Kopf 
mit  Mund  und  den  einheitlichen  Charakter  gegen  Linne  und  Blumcn- 
bach  (Handbueh  der  Natur  p.  412)  ein.    Kopf  gehe  in  der  Bewegung 
vor.    Vermehrung  der  Arte»,  von  denen  man  vorPlater,  wie  es  scheint, 
beim  Menschen  nur  eine  kannte,  welche  Platcr  auf  zwei,  Linne  auf  vier, 
Pallas  auf  scc5,s  brachte,  auf  acht  ausser  denen  des  Menschen.  Bei 
diesem  möchte  M.  am  liebsten  die  kurzgliedrige  Form,  Platcr's  Lum- 
brieus  latus,  Andry's  ä  epinc,  mit  runden,  braunen  Kugeln  in  einer 
Serie  der  Gelenke,  von  einer  langgliedrigeu  unterscheiden,  dem  eueur- 
bitinus  des  Plater  mit  Blumenfeldern  oder  Bäumehen.    Die  Meinung  des 
Reimarus,  welcher  nach  Beispiel  der  Naiden  einen  „Zwischenwuchs" 
vermuthete  und  den  Haltknollen  eher  für  den  Schwanz  ansah,  p.  195. 
Annahme  der  Vererbung  der  Entozocn  von  den  Eltern  auf  die  Kinder. 
Triaenophorus  u.  a.    In  Anmerkung  e.  p.  136.  Entdeckung  des  Amphi- 
stoma  subelavatum.  —  Unterbrochene  Bemühungen  bei  den  Intcstinal- 
würmern.  Schriften  der  Berlinischen  Gesellschaft  naturforschender  Freunde. 
I.  1780.  X.  p  202.    Bei  Hecht,  Brachse,  Aal,  Barsc,  Butte,  Schellfisch, 
Dorsch,  Kabliau,  Lophius,  Hering,  Kaulbars,  Roche,  Blcnnius,  Syngnathus, 
Sander,  Huhn,  Schnepfe.  —  Lettre  sur  les  Taenia  de  differens  animaux. 
Journal  de  Pbysique  de  l'Abbee  Rozier.  XXI.  1782.  Suppl.  p.  39.  —  Ge- 
schichte der  Perb  nblasen  (?  Planorbis  bulla).    Naturforscher  XV.  Stück, 
p.  1.  —  Vom  Bandwurm  des  Stichliugs  und  vom  milchigten  Plattwnnn 
(Planaria,  ?  Clepsine,  lactea).    Naturforscher  X VIII.  Stück.    Halle.  1782. 
p.  30.  —  Verzeichniss  der  bisher  entdeckten  Eingeweidewürmer,  der 
Thiere,  in  welchen  sie  gefunden  werden  und  der  besten  Schriften,  die 
derselben  erwähnen.    Der  Naturforseher  XXII.  1787.  p.  33.    Kurze  Zu- 
sammenstellung   der  Eingeweidewürmer   und    ihrer  Wohnthiere  nebst 
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Synonymen.  Abhandlangen  der  sehwed.  Akademie  auf  1770.  XXX XI. 
1783.  p.  200.  l'cber  Eingeweidewürmer,  an  denen  kleine  BUndel  wie 
Gedärme  hängen.  Waren  vasa  spermatiea  und  Ovarien.  Vergleich  mit 
Holothuiien.  Bandwurm  ein  Thier,  nicht  Kette  mehrerer,  vorn  Kopf  mit 
Mund.  Die  Oscnla  der  Gelenke  Oeffiiungcn  für  Eier,  die  dendri- 
tischen Figuren  Ansammlungen  von  Eiern.  Vermehrung  der  Gelenke 
hinter  dem  Kopfe.  J.  Beekmann's  Oekon.  Bibl.  XIII.  1785.  p.  407. 
—  Zooldgia  Danica  seu  animalium  Daniae  et  Norvegiae  rariorum 
ac  minus  notorum  descriptiones  et  historia.  Ilavniae  1788 — 180(5.  Vol.  I. 
p.  32  —  35.  Fasciola  (Distoma)  luciopercae,  percae  eernuac,  scorpii, 
aeglefini,  blennii,  bramae,  lucii,  binodis,  disticha;  p.  18.  Nereis  (Onychia) 
tubicola;  p.  22.  Lumbricus  (Scoloplos)  armiger,  L  (Lunibrincreis)  fragilis; 
p.  26.  Amphitrite  (Pectinaria)  anricoma,  Xeieis  pennata  (Eunice  norvegica 
L.  sp.).  N.  (Eunice)  pinnata;  p.  45.  Echinorhynchus  (welche  Gattung 
Mtillcr  im  Prodromus  dieses  Werkes  schaf)  attenuatus,  E.  lucii;  p.  46. 
E.  eandidus;  p.  48.  E.  attenuatus;  p.  50.  Cucullanus  marinus.  Vol.  11  (ed. 
frater  C.  F.  Müller),  p.  14.  Fasciola  (Distoma)  scabra  (der  Schwanz- 
anhang einiger  rief  die  Vermehrung  der  Naidcn  durch  Thcilung  in  Er- 
innerung; p.  17.  Hirudo  (V  Distoma)  fasciolaris;  p.  18.  Hirudo  (Epibdclla) 
hippoglossi;  p.  42—  43.  Fasciola  (Distoma)  farionis,  erioeis,  varica,  vesper- 
tilionis;  p.  52-  53.  Fasciola  (Distoma)  platcssae,  lucii,  blennii.  p.  5.  Taenia 
percae  (ocellata  Rnd.),  Taenia  scorpii  (Bothriocephalus  punetalus  Rud.); 
p.  15.  Nereis  corniculata  (Autolytus.  prolifer);  p.  28.  Nereis  (Psammatbe) 
punctata,  N.  stellifera;  p.  29.  N.  alba  (V  Glycera  lailax);  p.  40.  Amphitrile 
(Idalia)  eristata;  p.  40— 48.  Ascaris  phocae,  tabifera,  rajae,  plcur  -ncctis, 
bifida,  gadi,  aleae,  vcrsipellis;  p.  27.  Echinorhynchus  rutili;  p.  38.  E. 
anguillae,  salmonis;  p.  30.  E.  alueonis;  p.  40.  Lumbricus  tubicola;  p.  51. 
Nais  litoralis;  in  dieser  parasitisch  Leucophra  nodulata.  —  Vol.  III.  (ed. 
Abildgaard)  p.  4.  Lumbricus  tubifex;  p.  8.  Serpula  spirorbis;  p.  9. 
S.  vermicularis;  p.  13.  Tubularia  (Sabclla)  pcuicillus;  p.  14.  Nereis  eiliata; 
p.  16.  Amphitrite  plumosa  (Pherusa  Mtilleri);  p.  25.  Aphrodite  punctata; 
p.  37.  Lumbricus  sabellaris;  p.  49.  Gordius  equinus;  p.  50— 52.  Taeuia 
magna  (plicata  Rud.),  quadrilobata  (perfoliata  Göze);  MUller's  Taenia 
caprea  =  Pentastomum;  p.  53.  Ascaris  acuta,  lophii.  Vol.  IV.  ed. 
Abildgaard,  Holten,  Vahl,  J.  Rathke)  p.  31.  Nereis  noctiluca;  p.  32. 
Ascaris  urogalli,  anguillae;  p.  30.  Lumbricus  marinus  (Arenicola  pisea- 
torum),  L.  squamatus;  p.  31.  Taenia  tadornae;  p.  45.  Hirudo  (Astaco- 
bdella)  astaci;  p.  34—35.  Fasciola  (Distoma)  longicollis,  truueata.  —  Ani- 
malcula  infusoria  fluviatilia  et  marina.  Opus  posthnmum  sistit  vidua  cura 
Othonis  Fabricii.  Ilavniae  I7tf(>.  Rundwürmer  kommen  'vor  als  Vibrio 
gordius,  scrpentulus,  coluber;  vier  Varietäten  von  Vibrio  anguillula  als 
Anguillula  aceti,  glntinis,  fluviatilis,  marina.  Von  Cerkarien  sind  C.  inquieta 
und  C.  lemna  p.  121  u.  122.  Tab.  18.  hg.  3  12.  wirkliche  Trematoden- 
larvcn.  —  Die  Rädertbiere  erscheinen  theils  unter  Cercaria  als  C.  crumena, 
orbis,  luna,  catellus,  catellina,  lupus,  vermicularis,  foreipata  (verstümmelt 
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und  undeutlich),  theils  als  Trichoda,  T.  lunaris,  bilunis,  rattus,  tigris, 
poeillum,  cornuta;  fragliche  Männchen  oder  Junge  als  muscnlus,  larus 
(Ichthydium),  longicauda;  als  Vorticella,  V.  Iarva,  succollata,  ampulla, 
aurita,  tremula,  senta,  catulus,  canicula,  felis,  flosculosa.  Dann  ßrachionus, 
zuerst  von  Hill,  von  Pallas  auf  die  Vortizellen  des  Linne,  hier  auf 
ein  neues  Genus  angewendet.  Müller  vergleicht  dasselbe  mit  den  Daphnien, 
hat  10  univalves,  5  bivalves,  7  capsulares.  Von  den  letzteren  gehören 
einige  nicht  hierher. 

H.  S.  Keimarus.  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Triebe  der 
Thiere.  III.  Ausgabe.  Hamburg.  1773.  Hält  das  sogenannte  Kopfende 
des  Bandwurms  nur  für  dessen  Haftapparat.  —  Nach  dessen  eigener 
Beobachtung  schleiche  der  Aal  sich  in  die  hintere  Oeffnung  der  Störe 
ein,  um  deren  Roggen  zu  verzehren.  —  J.  Beckmann.  Pbysikal. 
Oekonom.  Bibliothek.  IV.  1774.  p.  398.  Das  thue  ähnlich  Myxine  glabra, 
der  Neep- Masken  der  Norweger.  Schriften  der  Drontheim.  Gesellschaft, 
p.  225. 

Dav.  Henr.  <*aillandat.  Dissertatio  de  dracuneulo,  s.  vena  Medi- 
iicnsi.  Appendix  ad  Nova  Acta  physico  medica  etc.  VI.  1773.  Norimb.  p.  103. 
N.  Hamburg.  Magazin.  96  Stück.  1775.  p.  526.  Sah  in  Fliessingen  diesen 
Wurm  häufig.  Ausführliche  Abhandlung.  Fe r min.  Description  generale 
de  la  colonie  de  Surinam.  1768.  II.  p.  334.  Deutsche  Uebersetzung.  Aus- 
führliche historisch  physikalische  Beschreibung  der  Colonie  Surinam.  Ber- 
lin. 1775.  II.  p.  316.  Der  Wurm  heisst  hier  la  Chanterelle;  fand  ihn  acht 
Ellen  lang.  De  la  Faye.  Principes  de  Chirurgie.  V.  Seot.  I.  cap.  I. 
Hess  ihn  aus  eingedicktem  Blute  in  den  Gefässen  entstehen;  ähnlich 
Petit.  Hist.  de  l'Acad.  R.  des  sciences  de  Paris,  p.  23  (Jahr?),  welcher 
ihn  nicht  für  lebend  hielt.  Beide  folgten  dem  Pare"  (Opera,  lib.  8. 
cap.  13),  welcher  den  Wurm  nie  gesehen  und  den  Griechen  folgte. 
Delecamp  (Chirurgie,  cap.  83)  führte  nur  die  älteren  Meinungen  auf. 
Gaillandat  kannte  gut  die  polypenartigen  Gerinnungen  in  den  Blut- 
gefässen der  Leichen  und  die  wurmartigen  Produktionen  aus  Furunkeln, 
aber  er  erkannte,  dass  der  Dracunculus  ein  wahres  Thier  sei,  welches 
unter  der  Haut  lebe,  nach  längerer  Zeit  einen  Abszess  erzeuge  und  die 
Haut  durchbohre,  um  hinaus  zu  gehen.  So  dachten  ihn  sich  die  arabischen 
Aerzte,  so  sahen  ihn  die  Reisenden,  so  Amatus  Lusitanus,  Wepler, 
Fermin  (s.  u.)  G.  selbst  hatte  mehrere  in  Spiritus.  —  p.  109.  Was  die 
Entstehung  betrifft:  Quae  latent  nostro  saeculo,  expiscabitur  forte  aetas 
felicior.  Man  wisse  auch  nicht  hinlänglich  die  in  den  Därmen  der 
Menschen,  den  Nieren  des  Hundes,  der  Leber  der  Schafe  zu  erklären. 
Er  glaubt,  aus  seinen  Beobachtungen  und  den  empfangenen  Mittheilungen 
folgern  zu  dürfen,  dass  der  Wurm  mit  der  Nahrung  in  den  Körper 
komme.  Das  Wasser  könne  die  sehr  kleinen  Eier  mit  sich  führen,  diese 
könnten  mit  dem  Chylus  in's  Blut  kommen,  in  das  Zellgewebe  geführt 
werden  und  dort  ausschlüpfen.  Dafiir  spreche  auch  das  Vorkommen  von 
Würmern  im  Blute. 
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C.  »Säur.  Om  Blod-Iglars  wärkan  i  en  epileptisk  Anslöt.  Act. 
Holm.  —  Bericht  von  der  Wirkung  der  Blutegel  bei  einem  epileptischen 
Anfalle.    D.  K.  Schwed.  Akad.  d.  Wissensch.  Abhandl.  a.  d.  Naturlebre 

0.  s.  w.  auf  das  Jahr  1773.  35.  Leipzig.  1780.  p.  88. 

Fonrnicr.  »Sur  une  fievre  maligne  vermineuse.  Memoircs  de  l'Acad. 
de  Dijon.  IL  1774.  p.  LXIX.  Aus  17G9.  Todte  Würmer  im  Magen  mit 
sehr  heftigen  gastrischen  Erscheinungen. 

Joblot.  Observations  d'histoire  naturelle  faites  avec  le  Microscopc. 
sur  un  grand  nombre  d'Insectes  etc.  Paris.  1774.  II.  partic.  chap.  I. 
Citat  bei  Güze  für  Essigälchen.  Joblot  fand  sie  erst  vom  July  an,  was 
Göze  bestätigte. 

J.  A.  B.  Göze.    Mikroskopische  Erfahrungen  Uber  die  Essigaalc. 

1.  Stück.  Der  Naturforscher.  I.  Halle.  1774.  p.  1.  Die  schon  aufge- 
führten älteren  Nachrichten  von  Bor  eil  us  an.  Unterscheidung  von 
Fliegenmaden  durch  Menzel.  Bremisches  Magazin.  XXX.  Stück  des 
VII.  Bandes.  Von  Joblot,  Baker,  Nee d ha m,  Power  (Mikrosk.  Observ. 
p.  38),  Bischoff,  Ledermüller  Auszüge.  G.  glaubt,  dass  der  „Samen- 
stoff"  dieser  Thiere  von  aussen  durch  die  Luft  komme.  Needham  unter- 
schied schon  von  denen  im  Kleister  und  Teig  die  im  Brandkorn.  Leder- 
müller erreichte  die  Wiederbelebung  noch  nach  zwei  Jahren.  —  p.  34. 
G.  fand  die  des  Essigs  im  Sommer  lebend  gebärend,  im  Winter  Eier 
legend.  —  Abhandlung  von  zerschnittenen  Wasserwürmern  (zungenlosc 
Naide  des  0.  F.  Müller),  deren  Stücke  nach  einigen  Tagen  wieder 
wachsen  und  vollkommene  Thiere  werden.  Der  Naturforscher.  III.  Stück. 
Halle  1774.  p.  28.  —  Eine  bequeme  und  leichte  Art,  Räderthiere  des 
Winters  in  der  warmen  Stube  zu  ziehen.  Beschäftigungen  der  Berlinischen 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde.  II.  177(5.  XII.  p.  287.  —  Verzeichniss 
aller  übrigen  von  Roesel  abgebildeten  Insekten  und  Würmer  nach 
Linncischcr  und  anderer  Naturforscher  Benennung:  Polypen  des  süssen 
Wassers  und  andere  Gewürme.  Der  Naturforscher.  IX.  Stück.  Halle  1776. 
p.  72.  Hierher  Taf.  78.  f.  16.  Taf.  79.  f.  1.  Nais  proboscidea  (Nereis 
lacustris);  Taf.  92.  Nais  serpentina;  Taf.  93.  f.  1—7.  Nais  verraicularia.  — 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Kleisteraale.  Der  Naturforscher.  Halle. 
IX.  Stück,  p.  177.  —  Naturgeschichte  des  Müllefschcn  Gliederwurms; 
Entdeckung,  dass  derselbe  eine  Diptercnlarve  ist.  Der  Naturforscher. 
XV.  Stück.  Halle  1780.  p.  113.  —  Ibid.  XVIII.  St.  1782.  p.  38.  Etwas 
ans  meinem  Beobachtungsdiarium  über  die  Oekonomie  der  Essigaale. 
Unschädlichkeit,  Uebertragung,  Häutung,  Gunst  der  Jahreszeit,  künstliches 
Accouchcment,  Geburt  der  Embryonen  in  der  Eihaut.  —  Schreiben  an 
Herrn  Rendant  Ebel.  Beschäftigungen  der  Berlinischen  Gesellschaft 
naturforschender  Freunde.  Dt  1777.  —  Ibid.  XXVIII.  20.  p.  490.  Schreiben 
an  Herrn  Rendant  Ebel,  Auszug.  Zum  Theil  Fadenwürmer  des  Aals, 
Cucullanns,  lebendgebärend,  zum  Theil  Bandwürmer  des  Aals  betreffend, 
mit  Bemerkungen  über  verschiedene  Bandwürmer  (Bemerkungen  dazu 
von  0.  F.  Müller.  Schriften  der  Berlin.  Gesellsch.  naturforsch.  Freunde. 


Digitized  by  Google 


124  Wurmer. 

1781.  VII.  p.  133).  —  Versuch  einer  Naturgeschichte  der  Eingeweide- 
würmer thierischer  Körper.  1.  Einleitung  in  die  Geschichte  der  Ein- 
geweidewürmer. 2.  Beschreibung  und  Abbildung  derselben.  3.  Instrumente 
und  Vortheile  zur  Behandlung  derselben.  4.  Verzeichniss  der  Eingeweide- 
würmer meines  Kabinets.  Blankenburg.  1782.  Hervorzuheben  sind  die 
Annahme  der  Vererbung  p.  4  ft".  und  dass  die  mit  dem  Kothe  abgehenden 
Eier  verloren  gingen  und  nur  etwa  als  Nahrung  anderer  Thiere  Werth 
hUtten ;  die  Mittheilungen  über  die  Menge  von  Eingeweidewürmern  in 
einzelnen  Fällen  p.  25,  p.  32 ;  die  Bekanntschaft  mit  lebend  gebärenden ; 
der  Nachweis  der  Durchbohrung  der  Darmwand  durch  Taenia  plicata 
des  Hasen  p.  3G7;  dass  Hunde  und  Kinder  durch  Würmer  die  Stimme 
verlieren  p.  27;  die  Stellung  der  Blasenwürmer  als  Taeniae  intestinales 
neben  die  Taeniae  viscerales  und  die  Entstehung  des  eingestülpten  Kopfes 
an  der  Blase  p.  245;  die  Erkennung  der  Köpfchen  mit  Gruben  und 
Haken  beim  Echinococcus  mit  Unterscheidung  von  Cocnurus  p.  158;  die 
Unterscheidung  zweier  „Gattungen"  von  Taenia  cueurbitina  beim  Menschen, 
der  saginata  grandis  und  der  plana  pellucida  p.  278;  die  grosse  Be- 
weglichkeit von  Bandwürmern,  Taenia  crassicollis,  und  die  saugnapf- 
artige  Benutzung  des  Hinterrandes  des  letzten  Gliedes  p.  346.  —  Seine 
Gattungen  waren:  Ascaris,  Trichocephalus,  Gordius,  Cucullanus,  Strongylus, 
Pseudoechinorhynchus,  Echinorhynchus,  Planaria,  Fasciola,  Taenia,  Chaos. 
—  Selbstanzeigc  dieses  Werkes  mit  dem  System.  Leipziger  Magazin 
für  Naturkunde,  Mathematik  und  Oekonomie.  1781.  p.  420.  —  Neueste 
Entdeckung,  dass  die  Finnen  im  Schweinefleisch  keine  Drlisenkrankheit, 
sondern  wahre  Bandwürmer  sind.  Halle.  1784.  —  Erster  Nachtrag  zur 
Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer  von  J.  A.  E.  Gocze,  mit  Zu- 
sätzen und  Anmerkungen  herausgegeben  von  J.  G.  H.  Zeder.  Leipzig. 
1800.  Rundwürmer,  Hakenwürmer,  Saugwürmcr,  Bandwürmer,  Blasen- 
würmer. 

Jo.  Ant.  Scopol!.    Aunus  V.  historico-naturalis.  Lips.  1772.  p.  127. 
Globus  stercoreus  im  Hühnerkoth.    Wahrscheinlich  die  früh  vereinzelten 
Glieder  der  Taenia  proglottidca,  nach  Rudolphi  die  der  T.  infundibuli 
foriuis. 

Godol.  De  vermibus  ventriculum  perforantibus.  Koux.  Journal  de 
Mcdecine  etc.  XXXX.  1773.  p.  145. 

J.  Christ.  Polykarp  Erxleben.  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte. 
Göttingen  und  Gotha.  1773.  IX.  Von  den  Gewürmen.  Helminthologie: 
Intestina,  Mollusca,  Testacea,  Zoophyta.  Unter  Intestina  die  Linne'schen 
Geschlechter  mit  Einschaltung  der  Rödercrischen  Trichiuris  und  des  Si- 
punculus,  dabei  Myxine,  auch  Furia.  Die  Polychätcn,  auch  Nais,  stehen 
unter  den  Mollusken,  Serpula  und  Sabella  jedoch  unter  den  Testacea, 
Brachionus  und  Taenia  nach  Pallas  und  Linne  unter  Zoophyta. 

J.  Thcoph.  Koolreuter.  Observationes  in  Gado  Lota  institutae.  Nova 
Acta  Petropolitana  XIX.  p.  424.  Fasciola  barbata  et  Gordius  marinus  in 
appendieibus  pyloricis. 
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Blumen  back.  Göttingische  Anzeigen  für  gelehrte  Sachen.  1774. 
StUck  154.  Glaubte  noch,  dass  die  Bandwürmer  durch  nachträgliche  Ver- 
kettung der  Glieder  entständen,  womit  er  wohl  der  letzte  gewesen  ist.  — 
Handbuch  der  Naturgeschichte  1779-80.  —  Achte  Auflage  1807.  —  Folgte 
langsam  nnd  unvollkommen  den  Fortschritten  der  Disciplin.  —  p.  21. 
Fand  bei  einem  neugeborenen  Hunde  den  ganzen  Darm  voll  Bandwürmer 
(nach  Davaine).  —  Abbildungen  naturhistorisehcr  Gegenstände.  Güttingen. 
1796 — 1805.  Hydatis  Finna  suis,  Hydatis  erratiea  (Echinococcus  Simiae 
Cynomolgi).  —  Vergleichende  Anatomie.  1805  (3.  Aufl.  1824).  §  83.  Note. 
Hielt  die  Cystengcschwülste  nicht  für  Thiere. 

Dan.  C.  Solander.  Furia  infernalis,  vermis  et  ab  eo  concitari  soli- 
tus  morbus,  descripti.  Nova  Acta  Regiae  socictatis  scientiarum  Upsaliensis. 
Voli  II.  Upsaliae.  Anno  1775.  p.  44.  Ueber  Vena  medinensis  angezogen 
Kaempfe'rus  in  Amo'enit.  exot.  p.  524.  Im  Norden  heisst  die  Krank- 
heit Skätt  i.  e.  ictus;  bei  den  Finnen  käskema  oder  leukaus-tauti.  Der 
Mythus  der  Krankheit  hauptsächlich  in  Lappland,  häufig  auch  am  bota- 
nischen Meerbusen.  Linnö  (Ammoen.  Academ.  III.  p.  322)  erhielt  den 
Wurm  trocken  von  Ervastus.  Daselbst  auch  die  Nachricht  von  Naaldyck 
in  Gothenburg  (Holland)  von  1631,  mit  dem  holländischen  Namen  de 
Viver  nnd  de  Moord.  Bericht  Uber  den  Fall  des  stud.  Martinus  Salo 
1754  in  Mainz  und  andere  zahlreiche.  Der  Wurm  nur  nagelbreit  lang, 
haarfein,  an  beiden  Enden  mit  Häkchen.  So  1  ander  meint  sicher,  es 
sei  kein  Insekt,  sondern  ein  Wurm ;  er  nennt  ihn  Furia  infernalis.  Wenn 
der  vermeintliche  Stich  bemerkt  wird,  steigern  die  Symptome  sich  unge- 
heuer rasch.  Den  Wurm  selbst  nennen  die  Schweden  skättpil,  die  Finnen 
Lankaus-nuäli.  Hägardt  sah  auch  die  Hausthiere  von  einer  dieser  Paro- 
nychia  ex  verme  ähnlichen  Krankheit  ergriffen. 

Mad.  Nou Her.  Traitement  contre  le  Ttlnia  ou  ver  solitaire,  publiö 
par  ordre  du  Gouvernement,  vers  la  fin  de  1775.  Bibliothequc  pbysico- 
economique.  Annöe  IV.  1785.  Paris.  1786.  p.  314.  Seit  zwanzig  Jahren 
in  der  Schweiz  angewendet  und  oben  schon  erwähnt.  Das  „Speciticum" 
ist  Radix  Aspidii  filicis  maris.  Vorkur  und  Nachkur.  Tablettes  vermi- 
fuges  ans  Jalappc,  Calomcl,  Corallina  nnd  Blanc  d'Espague.  Andere 
Wurmmittel.  Das  Nouffer'schc  Mittel  wurde  1776  von  der  französischen 
Kegierung  ttir  18,000  Frcs.  angekauft.  —  Ibid.  V.  1786.  I.  Paris.  1786. 
p.  314.  Scmences  de  Cövadille  als  noch  wirksamer.  —  Anonymus. 
Precis  d  un  traitement  contre  le  Tcnia  ou  ver  solitaire,  pratique  ä  Morat 
en  Suisse,  public  par  ordre  du  Roi.  Paris.  1775.  Auch  Journ.  de  Physique. 
VI.  p.  460.  Dec.  1775. 

Stier,  lieber  das  Drehen  der  Schafe.  Oekonomische  Nachrichten 
der  patriotischen  Gesellschaft  in  Schlesien.  HL  1775.  J.  Beckmanns 
Physik.  Oekonom.  Bibliothek.  VII.  1776.  p.  433.  Komme  nicht  von  den 
Raupen  in  der  Schleimhaut  und  den  Stirnhöhlen,  sondern  von  den  Wasser 
blasen  zwischen  Dura  und  Pia  mater,  welche  aus  Vollblütigkeit  ent 
.  ständen. 
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Mitte)  wider  die  Regenwlirnier.  N.  Hamburg.  Magazin.  89.  St.  1775. 
p.  470.  Pferdemist  als  Schutz  der  zarteu  Pflanzen,  welche  von  den  Wür- 
mern hineingezogen  zu  werden  pflegen,  und  andere  Mittel;  auch  das 
Sammeln  für  medizinische  Zwecke. 

Ph.  Fermin.  Description  generale  de  la  Colonic  de  Surinam. 
Amsterdam.  17(58.  Uebcrsetzt  Berlin  1775.  II.  p.  315.  Phys.  Oekon.  Hihi. 
VI.  1775.  p.  309.  Der  Faden  wurm  komme  nur  bei  aus  Afrika  gekom- 
menen Negern  vor;  ein  Neger  hatte  auch  einen  Bandwurm. 

Marcus  Eilest!  Bloch.  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Blasen- 
würmer.  Schriften  der  Berliner  Gesellschaft  natnrforschender  Freunde.  1. 
1775.  p.  335.  —  Beytrag  zur  Nntnrgeschichte  der  Würmer,  welche  iu 
anderen  Thieren  leben.  Beschäftigungen  der  Berlin.  Gesellschaft  natur- 
forschender Freunde  IV.  1779.  XXII.  p.  534.  Vom  Hecht  Fasciola  lucii, 
Taenia  tricuspidata,  Echinorhynchus  haeruca,  Äscaris  acus,  Taenia  hyda- 
tidis.  Weiter  Taenia  crassa,  Fasciola  intestinalis,  Larva  oestri  aus  dem 
Magen  des  Steinadlers,  Ascaris  lumbrieoides  (false!),  Taenia  Anseris, 
T.  lineata,  T.  infundibulum.  Allgemeine  Bemerkungen.  —  Beytrag  zur 
Naturgeschichte  der  Blasenwürmer.  Schriften  der  Berlinischen  Gesellsch. 
naturf.  Freunde.  I.  1780.  XVII.  p.  335.  Geschichte  der  ersten  Form,  ere- 
mita  (=  tenuicollis).  Ausser  den  schon  genannteu  Autoren  dafür  noch 
angeführt  Härder,  beim  Hirschkalb,  Bartholin,  beim  Hch.  Pisiformis 
als  Abart  dazu.  Zweite  Art  der  bandartige  der  Mausleber.  Ausser  den 
genannten  Autoren  dafür  noch  Hai ler,  Opusc.  pathol.  p.  81.  Alle  sahen 
ihn  für  einen  Bandwurm  an;  erst  Pallas,  Mise.  zool.  p.  108,  entging 
die  Blase  nicht.  Dritte  Art,  der  gesellige  (Coenurus),  war  den  Schäfern 
lange  bekannt.  K  ans  teer,  Unterricht  von  der  Zucht  und  Wartung  der 
Schafe.  Leipzig.  1707.  Letzterer  vermuthetc  zuerst,  dass  aus  den  Körperchen 
an  der  Blase  Würmer  entstehen  möchten.  Dass  es  sich  auch  hier  um 
wirkliche  Blasenwürmer  handle,  zeigten  erst  Leske  und  Göz e  (Ebert's 
Anmerkungen  im  Martinet'schen  Katechismus  der  Natur).  —  Abhand- 
lung von  der  Erzeugung  der  Eingeweidewürmer  und  den  Mitteln  wider 
dieselben,  eine  von  der  Königl.  Dänischen  Societät  der  Wi  iischaften  zu 
Copenhagen  gekrönte  Preisschrift.  Berlin.  1782.  Um  den  Preis  hatten  mit 
Bloch  konkurrirt  Goeze,  Abhandlung  von  der  Erzeugung  der  Einge 
weidewürmer  n.  s.  w.,  und  Werner,  Vermium  intestinalium  praesertim 
taeniae  humanae  brevis  expositio  (vgl.  Ant.  Schneider,  Monographie 
der  Nematoden  p.  9). —  p.  10.  Wie  die  Gänse  an  der  Taenia  lanceolata 
nur  litten,  so  lange  sie  zur  Weide  gingen.  —  p.  29.  Wie  Hedi  und 
Klein  wegen  Mangels  des  Gürtels  ausser  der  Begattungszeit  gemeint 
hatten,  dass  es  zwei  Gattungen  von  Regenwürmern  gebe.  —  Breite  Würmer: 
Ligula,  Fasciola,  Taenia  (10  unbewaffnete,  4  bewaffnete  Arten);  runde 
Würmer  (Vermis  vesicularis,  Echinorhynchus,  Ascaris,  Trichiuris,  Gordins, 
Cariophyllus,  Cuculanus,  Chaos  intestinalis).  Verzeichniss  der  bis  dahin 
von  Spulwürmern  gegebenen  Abbildungen.  —  Zweiter  Abschnitt  von 
der  Entstellung,   p.  37.  Angeboren,   eine  eigene   Klasse,    p.  38.  Zu- 
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sainmenstcllung  der  Fälle  von  angeblichem  Angeborensein.  Zweifel 
gegen  die  Nachrichten  von  Linne,  Unger,  Rosenstein  Uber  frei- 
lebende. Es  könnte  zwar,  gemäss  den  Betrachtungen  Uber  die  Schwie- 
rigkeit, dass  die  Eier  an  den  rechten  Ort  gelangen  (p.  42)  und  der 
Ueberzahl  der  Weibchen,  dieses  Angeborensein  vielleicht  mehr  so  ver- 
standen werden  müssen,  dass  nur  jedem  Thiere  von  Anfang  an  seine 
bestimmten  WUrmer  zukämen  (Versuche  der  Uebertragung  von  Fischen 
auf  Vögel  gelangen  Bloch  nicht,  p.  43).  Doch  machen  die  Deduktionen 
p.  45.  gewiss,  dass  Bloch  wirklich  meint,  dass  die  Würmer  stets  mit 
der  Geburt  Ubertragen  wlirden.  Spitzfindige  Einwendung  hält  er  dabei 
der  Widerlegung  nicht  werth.  Indem  Schlaffheit  der  Organe  und  Schleim 
Produktion  die  WUrmer  vermehre,  richtet  die  Diätetik  sich  gegen  solche.  — 
Die  Therapie  gebt  auf  Schleim  verdünnende  Mittel,  besonders  Salmiak 
mit  Rhabarber  und  Jalappe;  auf  wurmbeunruhigende,  das  gefeilte  Zinn 
(das  granulirte  bei  Als  ton,  medic.  Essays,  vol.  5.  pars  1.  p.  89)  uud 
das  Calomel,  auf  erstarrende,  das  kalte  Wasser,  und  auf  drastische, 
Scammonium  mit  Weinsteinsalz,  fflr  Madenwürmer,  Askariden;  für 
BlasenwUrmer  die  Punktion.  In  den  Pulvern  von  Nuffert, 
Herrenschwand,  Wagler  sei  nur  das  starke  Abfuhrmittel  das 
Wirksame;  die  quälende  grosse  Menge  des  männlichen  Farrnkrauts 
ganz  überflüssig.  —  Uebersetzt  als  Bloch.  Train'  de  la  geodration  des 
vers  des  intestins  et  des  vermifuges  ....  suivi  d'un  precis  du  traitement 
contre  les  taenia  publik  par  ordre  du  roi  (welcher  nach  Rudolphi  1775 
zum  zweiten  Male  edirt  worden  war).  Strasbourg.  1788.  Polypodium  filix 
mas  und  dann  Abfuhrmittel  aus  Panacea  mercurialis,  resina  scammonium, 
Gummigutt.  —  In  der  deutschen  Ausgabe  p.  23.  führt  Bloch  den  Blasen- 
wurm der  Maus  als  vermis  vesicularis  taeniaeformis  auf.  Er  unterscheidet, 
wie  oben,  von  vesicularis  eremita  als  Nebenart  den  pisiformis  und  dann 
den  vesicularis  socialis  (Coenurus)  mit  3—400  in  einer  Blase.  Beziehung 
ebenso  auf  II  artmann  (Mise.  nat.  cur.  Dec.  3.  an.  2.  obs.  192)  als  den, 
der  zuerst'  den  Blasenwurm  der  Maus  gesehen  und  zuerst  den  eremita  als 
lebendes  Thiw beschrieben  (Ibid.  Dec.  2.  an.  4.  obs.  73.  p.  152),  auf 
Tyson  (Fhilos.  Transact.  12.  No.  193.  lumbr.  hydrop.),  auf  Pallas 
(Diss.  de  inf.  vir.  p.  50.  No.  6;  Elench.  p.  415;  Mise.  zool.  p.157),  auf 
Leske  und  Gözc.  —  J.  Beckmanns  Physik.  Oekouom.  Bibl.  XII.  1783. 
p.  414.  Dasselbe. 

Forskai.  Descriptiones  animalium,  quae  in  itinere  orientali  observa- 
vit.  Post  mortem  auctoris  edidit  Carsten  Niebuhr.  Havniae.  1775.  Die 
„Vermes"  enthalten  unter  „Mollusca":  Teredo,  Limax,  Nercis  (caerolea, 
pelagica),  Priapus  (Aktinien),  Scyllaea,  Holothuria,  Sepia,  Medusa,  die 
neue  Gattung  Salpa,  Pterotrachea,  Pbyssophora,  Fistularia. 

Anonymus.  Beschreibung  des  Bandwurms,  nebst  den  Mitteln  wider 
denselben.    Kempten  1775  (nach  Bibl.  Modeer). 

Donbleday.  1776.  Medical  observat.  and  inquirics.  V.  p.  143. 
Entleerung  von  Echinokokken  durch  Husten  und  Heilung. 
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Aud.  J.  Ketzins.  Lectioncs  publicae  de  vermibus  intestinalibus 
impriinis  humanis.  Holmiac.  1776.  Literatur.  Ascaris,  Fasciola  (i.  e. 
Ligula),  Gordius,  Eehinorhynchus,  Planaria  „magis  cougruum  DUtoma", 
Taenia,  mit  Einschluss  der  Taeniae  vesiculiferac.  Behandlung  der  Frage 
des  Ursprungs,  insbesondere  Beleuchtung  der  Bloeh'schcn  Argumente  für 
das  Augeborensein  der  Wurnikeime. 

Ant.  de  Vlloa.  Haniburg.  Magazin.  XVIII.  p.  2G4.  Sab  in  Madrid 
zwei  in  Marmor  gefundene  WUrmcr.  In  den  folgenden  Abhandlungen. 
IV.  p.  85.  —  Vers  trouv&s  vivans  au  millieu  d'un  bloc  de  marbre  ä  Madrid. 
Dictionnaire  des  merveilles  de  la  nature  par  A.  J.  S.  2.  ödit  I.  1783. 
p.  48.  Gordius'? 

J.  S.  Sehrtttcr.  Abhandlungen  Uber  verschiedene  Gegenstände  der 
Naturgeschichte.  I.  Leipzig.  177t).  XIV.  Von  den  Heuschrecken,  p.  309. 
Vorkommen  von  Spul-  (=  Gordius)  und  Fliegenwürmern  bei  grünen 
Heuschrecken  nach  Frisch,  p.  931.  Ob  die  Würmer  des  Menschen 
Regenwürmer  seien.  IV.  p.  116,  127.  Die  Ergänzung  von  zerstückelten 
Würmern  nach  Müller,  Honnet,  Spallanzani.  —  VIII.  p.  182.  Wie 
die  Habellen  ihre  Häuser  baueu  (Mylius,  Physikalische  Belustigungen. 
XXIX.  St.  p.  1460). 

Dicquemnrre.  Suite  des  observations  sur  la  Physique  et  l'histoire 
naturelle.  Journal  de  Physiqnc.  VIII.  1776.  Sept.  p.  222.  Lärme  marine 
et  sa  clienille.  —  Menagerie  marine.  Ibid.  XII.  1778.  Ort.  p.  281.  — 
Le  Boudin  de  mer.  Ibid.  p.  285.  —  Ver  du  Havre.  Ibid.  XIII.  1779. 
Janv.  p.  19.  Lumbricus  marinus  L.  —  Ver  ä  fourreau  couique.  Ibid.  XIV. 
1779.  JttUL  p.  54.  —  Le  ver  long  ou  intestiniforme.  Ibid.  p.  484.  Ob 
BorlasiaV  —  Insectes  marins  destrueteurs  des  pierres.  Ibid.  XVIII.  1781. 
Sept.  p.  222.  —  Destrueteurs  de  pierres  seconde  espece.  Ibid.  XX.  1782. 
Sept.  p.  228.  —  Nachricht  von  einem  See-Insekt,  das  Steine  zernagt  (eine 
Annelide).  Nach  Jouru.  de  Phys.  (oben)  in  Lichtenbergs  Magazin  für 
das  Neueste  aus  der  Physik  und  Naturgeschichte.  2.  Aufl.  I.  3.  1785.  p.  72. 
—  Von  einer  zweiten  Art  See-Insekten,  die  Steine  zernagen.  Ibid.  IL  1. 
1787.  p.  68.  —  Memoire  a  l'occasion  d'un  ver  iueonnu  trouve  dans  les 
visceres  de  la  Seche.  Ibid.  XXIII.  1783.  Nov.  p.  336.  —  Leber  einen 
unbekannten  Wurm,  der  sich  iu  den  Eingeweideu  des  Blaekliscbcs  findet 
(?  Bandwurm).  Nach  dem  vorigen  in  Lichtenberg's  Magazin  für  das 
Neueste  aus  der  Physik  und  Naturgeschichte.  II.  3.  1784  p.  79.  — 
La  pellicule  animee.  Journ.  de  Physique.  XVII.  1781.  Janv.  p.  14. 
Lichtenberg's  Magazin  für  das  Neueste  aus  der  Physik  und  Naturgeschichte. 
II.  Aufl.  1.  2.  1785.  p.  25.  Eine  Sceplanarie  mit  10—12  Augen. 

Maur.  Koffredi.  Memoire  sur  l'origine  des  petits  vers  ou  anguilles 
du  ble  rachitique.  Journ.  de  Physique.  V.  Jauv.  1775.  p.  1.  Davon  spricht 
Linne  iu  der  Anmerkung  zu  Chaos.  —  Seconde  lettre,  ou  suitc  d'Obscr- 
vations  sur  le  rachitisme  du  bled,  sur  les  anguilles  de  la  colle  «le  farine 
et  sur  le  grain  charbonne.  Ibid.  Mars.  p.  157.  —  Memoire  pour  servir 
de  Supplement  et  d'eelaircissemcut  aux  deux  memoires  sur  les  anguilles 
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da  blcd  avorte  et  de  Ia  colle  de  .farine.  Ibid.  VII.  1776.  p.  369.  — 
Auch  in  Sammlung  brauchbarer  Abhandlungen  aus  des  Herrn  Abt 
Kozier  Beobachtungen,  übersetzt  von  C.  E.  W.  I.  Leipzig  1775.  p.  29. 
Xeedham  sah  sie  zuerst  (Nouvelles  observations  microscop.  C.  VIII.  p.  103, 
105,  108,  225).  Remarques  sur  les  decouvertes  microscopiques  de  M.  Spal- 
lanzani  p.  162,  163. 

B.  F.  Bening.  Westphalus,  Dissertatio  inauguralis  BooL  med.  de 
Hirudinibus,  Hardervici  1776. 

II  a  st  f er.  Anzeige  von  der  Leipziger  Oekonomischen  Societät  in  der 
Östermesse  1776.  J.  Beckmanns  Physik.  Oekonom.  Bibliothek.  IX.  1778. 
p.  97,  nach  Unterricht  von  der  Zucht  und  Wartung  der  Schafe  von  Ilastt'er. 
Drehkranke  Schafe  werden  durch  Trepaniren  gerettet,  wenn  man  die  Stelle 
der  Blase  im  Qehirn  getroffen  hat,  welche  die  Ursache  der  Krankheit  ist. 

Ranftler.    Anzeige  der  Leipzig.  Oekonom.  Societ.  177(5.  p.  20.  Sah  • 
die  kleinen  Körperchen  auf  der  Oberfläche  des  Coenurus  und  vermuthete 
dass  Würmer  aus  ihnen  entstanden  (nach  Bloch). 

.1.  Ch.  Ebel.  Etwas  von  Fadenwürmern,  besonders  in  den  Lungen 
eines  Frischlings.  Beschäftigungen  der  Berlinischen  Gesellschaft  natur- 
forschender Freunde.  III.  1777.  XXVII.  p.  420.  Sah  auch  einen  Gordius 
(Erdfadenwurm). 

Jo.  Ern.  I  in  in .  Walch.  Monoculi  apodis  historia  exposita.  Natur- 
forscher. St.  XII.  p.  64 — 66.    Filarien  in  und  um  Apus  cancriformis. 

William  Wright.  Description  and  use  of  the  Cabbage-barktree 
(Geoffraca  Jamaicensis  inermis)  of  Jamaica.  Philos.  Transact.  67.  for 
1777.  part  I.  London  1777.  p.  507.  Botanische  Beschreibung.  Dar- 
stellung der  Präparate.    Dosen.  Effekte  gegen  Würmer. 

t'ar.  Phil.  Kondier.  Observatio  de  verme  1  ped.  longo,  ex  ingenti 
tumore  hypogastrii  egresso.  Dumangin,  Colombier  etc.  Journ.  de  Mede- 
cine.  vol.  52.  1777. 

Job.  Ophelius.  Om  Ascaris  lumbricoides,  huru  den  blifvit  fbrdrifven. 
Om  Ascaris  lumbricoides,  med  utehängande  Knippen.  Kgl.  Swenska 
Wetensk.  Academiens  Handlingar.  XXXVII. 

Mouleuq.  Observatio  de  taenia  e  tumore  abdominis  extracta.  Du- 
mangin, Colombier  etc.   Journal  de  Medecine.  LVI.  1778.  p.  330. 

Bajon.  Observ.  sur  quelques  bons  remedes  contre  les  vers  de  lile 
de  Cayennc.  Journ.  med.  chir.  XXXIV.  1770.  p.  69.  Spulwürmer  in 
Cayenne  die  häufigste  Erkrankung  (nach  Davaine).  —  Memoire  pour  servir 
ä Thistoire  de  Cayenne  et  de  la  Gyanc  fran^aise.  Paris.  1777—78.  I. 
Dragonneau.  —  Physik.  Oekon.  Biblioth.  X.  1779.  p.  178.  —  Deutsche 
Uebersetzung.  Erfurt  1781.  —  Sammlungen  zur  Physik  und  Naturgeschichte. 
Leipzig  1782.  p.  597.  Fadenwurm  unter  dem  Namen  Gordius  bei  kürz- 
lich aus  Afrika  gekommenen  Negern.  Dabei  solche  unter  der  Conjunctiva 
des  Auges. 

ii runer.  Von  der  Vena  medinensi  oder  dem  Dracunculo.  Aus  Acta 
Acad.  Elector.  Moguntinae  scientiarum,  quae  Erfurti  est,  ad  aunum  1777. 

Uronn.  KUssen  de»  Thi«r  -  Reich*    IV.  1.  9 
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Erfarti.  1778.  p.  257.  Physik.  Oekon.  Biblioth.  X.  1779.  p.  525.  Samm- 
lung der  älieren  Nachrichten. 

Christ  Rod.  Hannes.  De  aphonia  aliisque  incommodis  vermium 
ejectione  sanatis.    Nova  acta  pbys.  med.  VI.  Norimb.  1778.  p.  261. 

De  Senac.  Traite  des  maladies  du  coeur.  2.  edit.  Paris.  1778.  T.  1. 
p.  251.  Dass  Peyronie  bei  mehreren  Hunden  Klumpen  von  Würmein 
zwischen  Herzbasis  und  Perikardium  und  auch  in  den  Ventrikeln  gefunden 
habe  (nach  Davaine). 

Joan.  Casp.  Rueff.  De  taenia  seu  verme  lato.  Nova  Acta  physico- 
medica  ....  exhibentia  Ephemerides  sive  observationes ,  historias  et 
experimenta  a  celeberrimis  Germaniae  et  externarum  regionum  viris  habita 
et  communicata,  singulari  studio  collecta.  Tom.  VI.  Norirabergae  1778. 
Obs.  5.  p.  20.  Citirt  fUr  weitere  Bandwurmarten  Meadius,  Monita  et 
praecepta  medica.  p.  66;  Uber  die  Schwierigkeit  der  Abtreibung  Haenius, 
Ratio  medendi  pars  XII.  p.  212,  sei  es  mit  Quecksilber,  Asa  foetida,  Eisen, 
Zinngeschabsel  oder  den  sechshundert  anderen  Mitteln.  Aufführung  der 
Heilmittel  bei  van  Swieten.  Am  wirksamsten  sei  das  Herren - 
sch wand'sche.  Da  dieses  nie  aufrichtig  mitgetheilt  wurde,  führt  K.  es 
auf:  Tags  zuvor  fasten  ausser  Gersten-  und  Haferschleim,  Abends  drei 
Unzen  Mandelöl,  hernach  eine  Unze  Absynthsalz.  Des  Morgens  in  drei- 
stündigem Zwischenraum  zweimal  das  Spezifikum,  Sal.  absinth.  G. 
guttae  gr.  3—5,  im  Nothfall  ein  drittes  Pulver. 

Joan.  Frld.  Consbrueh.  De  membranosis  concrementis  cum  pu- 
rolentis  sputis  ejectis.  Ibid.  Obs.  31.  p.  165.  Aushusten  membranöser 
Gebilde  (Echinokokken)  ohne  Organisation  während  zweier  Jahre,  dann 
Heilung. 

Arvity.  Observation  sur  des  vers  sortis  par  le  canal  d'urethre. 
Journ.  de  Physique.  XUI.  177V».  Mai.  p.  379.  Ne  verbum  quidem,  unde 
harioleris,  vermisne  sit  an  insecti  larva  (nach  Bibl.  Modeer). 

Dan.  Corn.  Rauh.  Dissert.  inaug.  de  Ascaride  lumbrieoide,  ver- 
mium intestinalem  apud  homincs  vulgatissimo.  Gottingae  1779.  Vor- 
nehmlich die  Unterscheidungsmerkmale  von  Lumbricus  terrestris,  dessen 
Borsten  übrigens  Ray,  Willis,  Pallas,  Linne,  schon  gut  kannten, 
und  anatomische  Beschreibung.  Versuche  des  A.  Murray  mit  Spul- 
würmern, welche  in  dessen  Opusc.  Vol.  II.  sich  wiederfinden. 

W.  F.  Freiherr  von  Gleichen,  genannt  Bus  worin,  Zergliederung 
und  mikroskopische  Beobachtungen  eines  Bandwurms,  Taenia  lata  L., 
und  eines  Kürbiswurms,  Cucurbitinus.  Beschäft  d.  Berlin.  Gesellschaft 
naturforsch.  Freunde.  IV.  1779.  X.  p.  203.  Besonders  gegen  die  Auf- 
fassung der  Kalkkörperchen  als  Eier  durch  Andry.  —  Bemerkungen  dazu 
von  0.  F.  Müller.  Schriften  der  Berlin.  Gesellsch.  naturforsch.  Freunde 
II.  1781.  VII.  p.  134. 

Panlus  de  Czenpinski.  Dissertatio  inauguralis  zoologico- medica, 
sistens  totius  regni  animalis  genera.  Viennae.  1778.  p.  1.  Classis  I.  Vennes. 
Unter  I.  Zoophyta  p.  22.  Taenia  und  Foria.  II.  Mollusca.  A.  Nuda  mutila. 
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p.  23.  Gordius,  Ascaris,  llirudo,  Lumbrictis,  Sipunculus,  Fasciola. 
B.  Nuda  tentaculata.  p.  25.  Terebella.  p.  26.  Aphrodita,  Nereis.  C.  Testacea. 
p.  27.  Sabella,  Serpnla. 

Marigues.  Observation  aar  des  Vers  Tenia  trouves  dans  le  ventre 
de  qaelqaes  lapins  sauvages.  Journal  de  Phvsique  par  l'Abbee  Rozier. 
XII.  1778.  Sept.  p.  229. 

John  Hnnter.  Of  the  heat,  and  of  animals  and  vegetables.  Philos. 
Transactions.  68.  for  1778.  L  London  1779.  p.  138.  Versuche  Uber  Ein- 
wirkung des  Gefrierens  auf  Regenwilrmer.  Ganz  und  in  der  vorderen 
Hälfte  gefrorene  starben.  Bei  Frieren  der  hinteren  Hälfte  blieb  der  vor- 
dere Theil  lebend  und  trennte  sich  von  dem  hinteren.  —  Transactions  of 
a  society  for  the  improvement  of  medic.  and  chirurgical  knowledge.  Vol. 
I.  1787.    Echinococcus  (Citat  nach  John  Howship.  1836). 

J.  Kathke.  Jagtagelser  henhoerende  tcl  Indvolde  ormenes  og 
bloeddyrcnes  naturhistorie.  Skrivter  af  naturhistorie  Selskabet  1779. 
Besonders  Distomen,  deren  Porus  er  irrig,  wie  Fabricius  in  den  An- 
merkungen nachwies,  ftir  dorsal  hielt  und  Echinorhynchen. 

P.  Camper.  Uebcr  die  Lungenwürmer.  Schriften  der  Berlin.  Gesellsch. 
Naturforscb.  Freunde.  I.  (Ubergegangen  in  „Kleinere  Schriften"  III.  I. 
Leipzig  1788  und  Zusätze).  Bei  Kälbern.  —  Ueber  die  wahre  und  eigent- 
liche Ursache  der  Krankheiten,  die  unter  dem  grossen  und  kleinen  Viehe 
als  ansteckende  Seuchen  wtithen.  Von  der  Gesellschaft  naturf.  Freunde 
gekrönte  Preisschrift.  Beschäftigungen  der  Berliner  Gesellsch.  naturf. 
Freunde  IV.  1779.  p.  95.  Ob  ansteckende  Viehkrankheiten  von  Insekten 
entstehen?  „A.  Kircher  (Athanas.  K.  Scrutinium  physicoraedieum  con- 
tagiosae  luis,  quae  dicitur  pestis  Lips.  1659.)  scheint  allen  Übrigen  den 
Weg  gezeigt  zu  haben,  denn  er  hat  WUrmer  zur  Ursache  der  Menschen- 
pest gesucht,  als  wenn  dieselben  aus  der  Fäulniss  entstäuden  uud  durch 
die  Ausdunstungen  verbreitet  wUrden.  Es  sollen  aber,  wenn  wir  dem 
Vallisneri  glauben  dürfen  (Nuova  idea  de  mal  contagioso  de'Buoi. 
Opera  omnia.  T.  I.  p.  13—27),  vor  jenem  schon  Hauptmann,  Faber, 
Paolini  u.  a.  eben  diese,  willkührlich  angenommene  Meinung  geltend 
zu  machen  gesucht  haben.  Noch  deutlicher  haben  sich  die  berühmten 
Männer  Bono  und  Congrossi  dafür  erklärt  und  WUrmer  für  die  wahre 
Ursache  der  Rindviehseuche  ausdrücklich  angegeben.  Zu  dieser  Parthei 
ist  hernach  Vallisneri  getreten,  welcher  versichert,  dass  er  ebenso  wie 
Bono  das  Blut  des  verreckten  Rindviehs  voller  WUrmer  beobachtet 
habe  ....  Congrossi  hat  behauptet,  dass  sie  anfänglich  kriechende 
wären ,  hernach  aber  wahrscheinlich  in  Fliegen  verwandelt  würden ; 
könnten  auch  durch  den  Wind  von  einem  Orte  zum  andern  gebracht 
werden."  —  Danach  von  Würmern  und  Insektenlarven  bei  den  Insekten 
und  Zusätze  dazu.  Schriften.  I.  1780.  VIII.  p.  112.  Lebende  Würmer 
in  der  Luftröhre  eines  Kalbes  als  Ursache  des  Wurmhustens.  Dieselben 
dürfen  nicht,  wie  bei  Klein,  Linne,  Pallas,  Müller  mit  dem  Gordius 
zusammengeworfen  werden.     Bemerkungen  dazu  von  0.  F.  Müller. 
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Ibid.  II.  1781.  VII.  p.  131.  —  Oeuvres  d'hist  natur.  Paris.  1803.  III. 
p.  190.  Sah  die  Jungen  in  den  Leibern  der  gestorbenen  Mütter  über- 
leben (nach  Davaine).  —  Adr.  Gill.  Camper  (Alias).  Von  den  Krank- 
heiten, die  sowohl  den  Menschen  als  Thieren  eigen  sind.  Durchans  mit 
Zusätzen  und  Vermehrungen  des  Verfassers  bereichert,  und  mit  eiuigen 
Anmerkungen  teutsch  herausgegeben  von  J.  F.  M.  Herbell.  Lingen. 
1787.  Diesem  von  P.  Camper  geschriebenen  Werke  war  von  der  Hol- 
ländischen Gesellschaft  der  Preis  versagt.  So  wurde  es  unter  des  Sohnes 
Namen  herausgegeben  (Rudolphi).  U.  a.  Filarien  und  Cysticerken  bei 
Affen,  Strongylus  inHexus  Rud.  im  Cavum  tympani  von  Phocaena. 

Co.  Poreboom.  Descriptio  et  iconica  delineatio  novi  generis  vermium 
Stomachidae  dicti,  in  corpore  habitantium  (Ascarides  monstrosae):  acc. 
observatio  medico- practica  de  Lumbrico  per  urethram  exereto,  nec  non 
de  Lumbrico  alvino  utut  mortuo  parturiente.   Amstelod.  1780. 

C.  Fr.  Ilapp.  Vermium  intestinorum  hominis  historia.  Diss.  Lipsiae. 
1780.  Ascaris  vermicularis,  lumbrieoides,  trichiura,  Stomachida  Peere- 
bomii,  Taeuia  solium,  canina  (cueumerina),  lata,  vulgaris.  —  Vernies 
connatos  esse:  Hartsoeker,  Andryus,  Valisnerius,  Clericus, 
Ruyschius,  Couletus,  Pallasius,  Phelsum.  Für  Kommen  von 
aussen:  Leeuwenhoek,  Swammerdam,'  Boerhaave,  Bonnet, 
Linne,  v.  Doeveren,  Unzer.  Nachdem  die  ältere  Ansicht  von  gene- 
ratio  univoca  zurückgewiesen,  scheint  dem  Verfasser  von  jenen  beiden 
die  erste  die  glaubwürdigere. 

De  Flauguergues  jun.  Lettre  sur  le  Phosphorisme  des  vers  de 
terre  a.  M.  le  Baron  de  Servieres.  Journ.  de  Physique  par  M. 
l'Abbe  Rozier.  XVI.  1780.  Oct.  p.  311.  Lichtenberg's  Magazin  für  das 
Neueste  aus  der  Physik  und  Naturgeschichte.  II.  Aufl.  I.  1.  1785.  p.  45. 
(Bemerkungen  des  Herrn  de  Servieres  dazu  p.  48).  Sah  das  Leuchten 
mehrmals,  aber  nur  im  Oktober.  —  Der  Meinung,  dass  es  von  dem  Be- 
gattungstriebe abhängig  sei,  widersprach  Servieres.  Ibid.  p.  313.  — 
F.  Lettre  ä  M.  Formez.  Sur  la  lumiere  phosphorique  de  quelques  vers. 
Nouveaux  menioircs  de  TAcademie  R.  des  sciences  et  belies  lettres.  Annöe 
1780.  Berlin.  1782.  p.  37.  Regenwurm  leuchtend  im  September  1771,  . 
besonders  der  Sattel,  wieder  im  Oktober  1775  und  1778.  Bestätigung 
durch  andere  Personen. 

Kulpin.  Merkwürdige  Krankheitsgeschichte  und  Leichenöffnung. 
Schriften  der  Berlinischen  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde.  I.  1 780. 
XVIII.  348.  Echinococcus  in  der  Leibeshöhle,  der  Leber,  der  Harnblase; 
von  Bloch  im  vorausgegangenen  Aufsatze  als  Blasenwürmer.  —  Die 
Hinweisung  p.  350  hat  nach  Leuckart  die  Vermuthung  des  Vorkommens 
des  Cysticercus  tcnuicollis  beim  Menschen  veranlasst,  ohne  dass  aber  die 
Identität  festgestellt  wäre.  Rudolphi  meint,  trotz  der  vermeintlichen 
Bewegungen  der  inneren  Membran,  dass  es  sich  um  Echinococcus  gehan- 
delt habe. 
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Mazeas.  Observation  sur  de»  tnbulaires  ä  Tube  elastiqtie  et  car- 
tilagineux.  Memoire«  de  Matheiu.  et  de  Physique  presentes  ä  l'Acad.  R. 
des  sciences  par  divers  savaus  (seavans  6trang.).  IX.  1780.  Paris,  p.  291). 
Pinceau  de  nicr  (Sabella  Spallanzanii).  Nennt  die  gestreiften  Kiemenfaden 
Trompes  ou  sugoirs.  Vergleicht  nach  Zergliederung  mehr  mit  den  vers 
de  terre,  dann  auch  wieder  mit  denjenigen  Würmern,  welche  El  Iis  in  den 
Korallinen  gefunden,  vorzüglich  allerdings  mit  Ellis'  Corallina  tubularia 
melittensis  cum  scolopendris  suis,  teutaculis  duobus  duplicato-piunatis 
instrueta. 

A.  Martin  Rolandssou.  Von  einem  besonderen  Wurme,  der  wie 
eine  Spritze  aussieht  (Echiuorhynchus)  aus  Gadus  Lota  und  dem  Stink 
(Osinerus),  und  Hydatides  oder  Wasserhülsen  au»  den  Eingeweiden  des 
Stinks.  Der  Kön.  Schwed.  Akad.  d.  Wissenschalt.  Abhandlungen  a.  d. 
Naturlehre,  Haushaltungskunst  und  Mechanik  für  das  Jahr  1780.  Aus 
d.  Schwed.  übers,  v.  A.  G.  Kästner.  1.  Leipzig.  1784.  p.  42.  Die  die 
Darme  durchbohrenden  Theile  werden  als  Hydatides  bezeichnet.  Die 
Würmer  seien  die  Ursache  des  schlechten  Geruches  des  Fisches. 

£.  Acharius.  Anmärkningar  uit  Hr.  Martins  Ron,  rorandc  en 
besynnerlig  mask  hos  Norsen.  Kgl.  Wetensk.  Acad.  Nya  Handlingar. 
Stockholm.  I.  1780.  p.  41).  Echinorhyuchus  und  Ascaris.  —  Animadversiones 
quaedam  physico-medicae  de  Taenia.  Lundac.  1782.  —  Anmerkungen 
zu  Herrn  Marti n's  Nachricht  von  einem  sonderbaren  Wurme  im  Stink. 
Der  Kön.  Schwed.  Akad.  d.  Wisseusch,  neue  Abhandlungen  a.  d.  Natur- 
lehre, Haushaltungskunst  und  Mechanik  für  d.  Jahr  1780.  Aus  d.  Schwed. 
Ubersetzt  v.  A.  G.  Kästner.  I.  Leipzig.  1784.  p.  47.  Bessere  Beschreibung 
des  Martin'schen  Wurms  als  Acanthus,  Rundwürmer  der  Schwimmblase 
des  Stinks,  eine  Fasciola  und  ein  V  Trematode. 

P.  E.  Hinze.  Dissert.  de  Febribus  et  Variolis  verminosis.  Helm- 
stad.  1780. 

0.  Fabrfo'ius.  Fauna  Grönlaudica,  Systematiee  sistens  Animalia 
Grocnlandiae  occidentalis  hactenus  indagata,  quoad  nomen  speeificum 
etc.  Hafn.  et  Lips.  1780.  Zahlreiche  Würmer,  merkwürdiger  Weise  mit 
eigenen  grönländischen  Namen.  Der  Echiurus  foreipatus  Reinhardt  als 
Holothuric.  —  Bidrag  til  Snylte-Ormenes  Historia.  Dansk.  Naturh.  Selsk. 
Skrivter.  III.  II.  2.  Eingeweidewürmer  verschiedener  borcaler  Thiere. 
Tinte-ormen  (Vesicaria  lobata).  Nye  Sämling  of  det  Kongelige  Danskc 
Videnskabernes  Selskabs  Skrifter.  Anden  Deel.  Kjobenhavn.  1783. 
p.  287.  Zu  vergl.  Bartholin,  cent.  II.  obs.  07.  p.  293.  Ova  in  porcis. 
Die  Finnen  als  wahre  Blasenwürmer.  —  Von  dem  Spiogesehlecht,  einen» 
neuen  Wurmgeschlecht,  Nercis  seticornis  und  N.  filicornis,  mit  Abbildungen. 
Schrillten  der  Berlin.  Gesellschalt  uaturforsch.  Freunde.  VI.  1785.  XV. 
p.  25ö.  —  Beskrivelse  og  Afbildiug  over  Krol-Ncreiden  (Nereis  circinata). 
Nye  Sämling  of  det  Kongelige  Danske  Videnskabers  Selskabs  Skrivter 
trede  Deel.  Kjobenhavn.  1788.  p.  191.  —  Zoologiske  Bidrag.  7de  Bidrag. 
Om  de  8  indvolde-Ormer- Arter,  som  i  Zoologia  Danica  Vol.  II.  p.  46. 
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Tab.  74.  crc  anfülle  uudcr  Navncnc  Asearis  phocae,  tubulifera,  bifida, 
Kajae,  Pleuronectis,  Gadi,  versipellis,  Alcae.  1.  Fusaria  s.  Asearis  phocae. 
2.  Echinorhynchus  pbocae.  3.  Ophistoma  phocae.  4.  Fusaria  8.  Asearis 
Rajac.  5.  Ecbinorhyncbus  Platessoidae.  6.  Fusaria  8.  Asearis  Gadi. 
7.  Echinorhynchus  Candidus  s.  versipellis.  8.  Alkeormen.  Üet  Kongelige 
Danske  Videnskabernes  Selskabs  Skrivter  for  1809  og  1810.  Sictc  Deels 
foerste  Haefte.    Kjöbenbavn.  1818.  p.  123. 

M.  (*.  Leske.  Von  dem  Drehen  der  Schafe  und  dem  Blasenband- 
wurm als  der  Ursache  dieser  Krankheit.  Leipzig.  1780.  J.  Beckmann's 
Physik.  Oekonora.  Bibliothek.  XI.  1781.  p.  67  (Hydra  hydatula).  Auch 
Stralsunder  Magazin  I.  p.  64. 

F.  C.  H.  Fuchs.  Commentatio  historico  medica:  De  Dracnnculo 
persarum  sive  vena  mediuense  arabum.  Jenae  1781.  Reichste  Fundgrube 
der  Ultcren  Quellen.  Ausser  den  schon  genannten  für  die  Namen  noch, 
insbesondere  teste  Welsch:  Stephanus  Antiochenus  (Vena  saniosa); 
Guil.  Sa  licet  ns,  Chirurgia,  lib.  4,  Vesalius  Commentatio  in  Galen  um 
02,  Gerardus  Bntutus  Bituriensis  (vena  vitis);  Jo.  Colle,  fcluci- 
darum  Chirurgia  sive  comment.  in  Ebn  Sinam  Sect.  4.  Tr.  2.  c.  21 
(Pustula  vermicularis) ;  Claud.  Deodatns  (vermis  sub  cute);  Franc. 
Pedemontanus,  de  apostemat.  sanguineis.  Sect.  II.  part.  II.  summ.  I. 
§  2.  p.  185  (Vena  egrediens);  A.  R.  Vogel,  Aphor.  de  cognosc.  et 
curandis  morbis,  p.  641  (colubrilla);  J.  Bauhin us,  Hist.  tont,  admir. 
Bollens.  libr.  I.  c.  5,  Casp.  Sch  wenckfeld,  Hist.  stirp.  et  front.  Silesiae 
p.  404  (Serpigo);  Henr.  Varenius,  Nosologia  hermet.  et  Galen,  a.  Joach. 
Tanocio  cd.  Disp.  XXI,  Thcs.  13  (Schnaderspulwurm);  die  Italiener 
Dragoncella;  Klein,  Herpetol.  p.  60  (Lumbricns  aquaticus);  E.  Bancroft, 
Naturgeschichte  von  Guiana  in  Sudamerika,  a.  d.  Engl.  Frankf.  und 
Leipzig  1780.  p.  239  (Fadenwurm,  Haarwurm,  Hautwurm,  Nervenwurm, 
Wasseikalb,  Guineawurm);  Sau  vage,  Nosologie  methodique  IX.  Cl.  10. 
Cachcxie,  Protnb.  No.  6.  ord.  22.  p.  355  (Dragonneau),  Felix  Plater, 
Pr;»x.  part.  III.  cap.  3.  p.  283  (Phlyctaena);  Niebnhr  (vgl.  p.  133)  in 
der  Gegend  Loheia:  Arx;  im  Comitat  Haleb  und  den  Prinzipaten  Furnadit 
und  Abuschar:  Arkeb  u.  s.  w.,  Pallas  (Vitulus  aquaticus).  Vita  pro 
vitta  =  filom.  Als  älteste,  welche  ihn  für  ein  Thier  ansahen:  Act  ins 
Amidenus,  Paul  Aegineta,  Albucasis:  esse  vermem  quinque  pal- 
marum,  et  decem,  quid  ?,  quod  V  viginti  palmarum  quoque  interdum  reperiri; 
Natal.  Montesaurus  stellte  ihn  zu  den  Läusen,  Cartheuser  verglich  ihn 
mit  der  zweiten  oder  dritten  Saite  der  Zither  und  sah  ausser  der  äusseren 
Hülle  eine  zweite,  zarte  Membran.  Linds  Versuch  Uber  die  Krankheiten 
der  Europäer  in  heissen  Klimaten.  T.  I.  Abschn.  II.  cap.  2.  p.  52.  En  gelb  r. 
Kämpfer  Amoenitates  exoticae.  p.  526  u.  a.  Für  eine  Krankheit,  nicht 
einen  Wurm  sahen  ihn  an:  Galcnus  (Vaiix),  Alsaharavius,  Avicenna, 
Rhazes,  Avenzoar.  Jo.  Jac.  Whoyt,  Gazophylacenm  med.  phys. 
Leipz.  1751.  p.  2246  hielt  ihn  fllr  den  Stich  einer  Fliege.  Wie  Amatus 
Lusitanus  verglich  ihn  auch  Petit  mit  den  Gerinnseln  in  Herz  und 
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Gefässen.  Die  Verwechslung  mit  den  Crinoncs,  vena  bovina  u.  a.  Die 
Gegenden,  in  welchen  der  Dracunculus  vorkommt:  Indien,  Insel  Ormus, 
Surinam,  Bucharei,  Aegypten,  Land  Jemen,  Iusel  Gulbio  im  persischen 
Meerbusen,  8t.  Thomas,  St  Croix,  St.  Jean,  Russland,  Arabien,  Persien, 
Senegal,  Aethiopien,  Guinea,  Ostafrika,  am  Flusse  Jaic,  der  in's  kaspische 
Meer  fliesst  (Fr.  Hofmann,  Diss.  phys.  med.  Decas.  Lugd.  Batav.  1713. 
Diss.  III)  und,  schon  aufgeführt,  nach  Sc h wen c kiel d  bei  uns  selbst. — 
p.  21.  Symptome  (dafür  besonders  Schöll  er.  Diss.  inaugur.  sist. 
observ.  super  morbos  Surinamensium.  Götting.  1781.  p.  40).  —  p.  25. 
Prognose.  —  cap.  3.  p.  29.  Ansichten  über  die  Entstehung:  Welsch 
(Track  de  vena  medinensi)  aus  proprio  semine  in  hnmoribus  latente, 
Gaillandat  (nach  Welsch,  cap.  7.  p.  181.  Vgl.  auch  oben)  durch  Speise 
und  besonders  Wasser  die  Eier  in  den  Körper  und  durch  das  Blut  in 
das  Zellgewebe  gebracht,  so  auch  de  Cser  (vgl.  oben).  —  cap.  4.  p.  33. 
Behandlung. 

J.  C.  Eichhorn.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Wasserthiere. 
1781.  Dessen  Zirkelthier.  Tab.  VII.  Fig.  V,  der  Vibrio  malleolus  Müll, 
ist  eine  Cerkarie.  Er  giebt  ihm  auch  eine  Andeutnng  von  Mund  und 
Darm. 

Schneider.  Bemerkungen  zu  Ulloa,  Physik,  u.  histor.  Nachrichten 
vom  südlichen  und  nordöstlichen  Amerika.  T.  I.  Leipzig.  1781.  Sagt 
p.  248,  dass  bereits  Agatharchides  (Plutarch.  Quaestiones.  Sympos. 
IX.  p.  733.  Jpaxftrrm)  den  Medinawurm  gekannt  habe  (nach  Rudolphi). 

Blas.  Mcrrcni.  Vermischte  Abhandlungen  aus  der  Thiergeschichte. 
Göttingen.  1781.  u.  a.  p.  169.  Taenia  hydatigena  uuter  dem  Namen 
Fasciola  saccata. 

J.  A.  Scopol!.  Bemerkungen  aus  der  Naturgeschichte.  II.  Aus 
dem  Lateinischen  von  K.  Freiherrn  von  Meidinger.  Wien.  1781.  I.  Reise 
nach  Görz.  p.  3.  Wellenförmig  sich  bewegende  Schlammwürmer.  Ob 
Lumbricus  terrestris  minor  rubicundns  des  Sloane,  Jamaica  2.  p.  109, 
oder  ein  neuer  Fadenwurm,  oder  Gordius  gregarius  ruber. 

J.  Hermann.  Helminthologische  Bemerkungen.  Der  Naturforscher. 
Halle.  XVII.  Stück.  1782.  p.  172.  Zwei  neue  Kratzer,  p.  180.  Mazocraes 
('?  Octobothrinm)  von  den  Kiemen  des  Mainsches,  aus  der  Ordnung  der  weichen 
Würmer,  Molluska.  —  II.  XIX.  St.  1783.  p.  47 ff.  u.  57.  Brachionus 
quadridentatus ,  B.  patina,  B  .  . .  . ,  welche  zusammenstehen  mit  Trichoda 
und  abgerissenen  Vortizellen,  und  Vorticella  macrura,  welche  ein  Rotifer 
ist.  —  p.  31.  Taenia  omphalodes  der  Feldmaus;  CaryophyllaeusV  (Fig.  5); 
Fasciola  Alosae.  Cercaria  (Fig.  20)  =  ein  Infusorium.  p.  36.  Cucullanus; 
verstümmelte  und  aufgeplatzte  Askariden.  III.  XX.  St.  1784.  p.  160.  ( —  eine 
wirkliche  Cercarie  ist  Cercaria  lemna  auf  Limnaeus  stagnalis.  —  p.  171. 
Taf.  III.  Fig.  61.  =  Ichthydium. 

Joh.  L.  Odhelius.  Erfahrungen  von  der  Ascaris  lumbrieoides.  D. 
Kön.  Schwcd.  Akad.  d.  Wissensch.  Abbandl.  a.  d.  Naturlehre,  Haus- 
haltungbkunst  und  Mechanik.  38.  auf  das  Jahr  1776.  Leipzig.  1782. 
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p.  144.  Das  Nonfler'schc  Mittel  helle  gegen  sie  nichts.  Vermuthung 
lebender  Jungen.  —  Erinnerungen  bei  Herrn  Dr.  Blom's  Aufsätze  vom 
langen  Spulwurm.  Ibid.  p.  318. 

C.  M.  Blom.  Fernere  Untersuchungen  und  Bemerkungen  vom  langen 
Spulwurm,  Ascaris  lnnibricoides.  Ibid.  p.  314.  die  heraushängenden  Theile 
seien  wohl  keine  Jungen.  Lcbrigens  die  Anatomie  noch  wenig  verstanden. 

Du  Rondeau.  Memoire  sur  la  sangsuc  mödicinale.  Journ.  de 
Physiquc.  XX.  Oct.  1782.  Beschreibung  der  inneren  Theile,  Versuch  mit 
Zerschneidung  und  unter  der  Luftpumpe. 

J.  Mayer.  Abhandlung  von  den  Würmern  des  Menschen.  Ab- 
handlungen einer  Privatgesellschaft  in  Böhmen.  Zum  Druck  befördert 
von  J.  Edler  v.  Born.  Trag.  V.  1782.  p.  77.  Einleitung  Uber  die  Unter- 
scheidung der  Regcnwttrmcr  von  den  Spulwürmern  nach  v.  Swieten, 
Comment.  §  1303,  Klein,  Diss.  de  originc  et  propagatione  vermium, 
Redi,  Vallisnicri  gegen  Linne  und  Scopoli,  unterstützt  durch  die 
Beobachtung  der  Periodizität  des  Gürtels  bei  Murray  (Diss.de  vermibus 
in  lepra  obviis  et  lumbricorum  setis).  Beschreibung,  wohl  die  früheste, 
eines  8—  15»'"  langen,  62  Ringe  zähleuden  Lumbriciden  aus  dem  Trink- 
wasser, an  welchem  Seitcnstacheln  nicht  bemerkt  wurden.  —  Nachricht 
aus  Korn  von  häutigem  Vorkommen  eines  Fadenwurmes  in  Gängen  des 
Carrarisehen  Marmors.  J.  Beckmann  s  Phys.  Oekonom.  Bibl.  XVII.  1783. 
p.  205.  Sammlung  physik.  Aufsätze,  besonders  die  Böhmische  Natur- 
geschichte betreffend.  11.  Dresden.  1792.  p.  358. 

i'habert.  Traite  des  maladies  verminenses  daus  les  auimaux.  Paris. 
1782.  2  edit.  1787.  Ascaris  inegaloeephala  als  Strongle,  Sclerostomum 
armatum  als  Crinon,  Dragonucau.  Uebersetzung  von  H.  A.  A.  Mayer 
Göttingen.  1789. 

X.  IL  Falck.  Untersuchung  der  sogenannten  Viehseuche,  oder 
Beweisgründe,  dass  diese  Viehkrankheit  nicht  von  peslilentialiscber  Art 
sei,  sondern  von  einer  Übeln  Verdauung  und  Würmern  in  den  Mägen 
herrühre.    Hamburg.  1782. 

H.  Sander.  Oekonomische  Naturgeschichte  für  den  deutschen  Land- 
mann und  die  Jugend  in  den  mittleren  Schulen.  Leipzig.  1782.  p.  241. 
Der  Regenwurm;  die  Gcbnrtsglieder  in  Mitten  des  Körpers,  die  Ergänzung 
der  Stücke,  der  geringe  Schaden.  —  p.  245.  Die  Eingeweidewürmer.  — 
p.  248.  Der  Blutegel.  —  Danach  die  Schnecken  als  Würmer,  die  schon 
mehrere  Glieder  haben.  S.  nimmt  „in  dieser  Klasse  alle  Thiere  zu- 
sammen, die  nicht  unter  andere  Namen  und  Ordnungen  gebracht  werden 
können,  die  aber  unter  sich  so  sehr  verschieden  .  .  .  gebildet  sind,  dass 
man  fast  nichts  im  allgemeinen  mit  Gewissheit  von  ihnen  sagen  kann". 
—  Kleinere  Schriften,  herausgegeben  von  G.  F.  Goetz.  II.  Frankf.  a.  M. 
1788.  XI.  Von  Blasenwürmern  des  Rindviehs,  p.  198.  Erfolgreiches 
Anbohren  des  Schädels  bei  einem  einjährigen,  mit  Coenurus  behafteten 
Stiere  durch  einen  Schwarzwälder  Burschen  vermittelst  eines  Messers. 
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J.  Leber.  Schmucker.  Vermischte  chirurg.  Schriften.  Berlin.  1782. 
Secliger's  und  Schmucker'«  Methoden  der  Anwendung  der  Sabadillsamen 
gegen  Würmer  (nach  Davaine). 

Max.  Jacob,  de  Man.  Successus  antihclminthici  Noufferi  in  lumbruis 
cxlurbandis.  Nova  Acta  phys.  med.  VII.  1783.  Obs.  27.  p.  145.  Tänic 
war  vermuthet;  66  Spulwürmer  wurden  abgetrieben. 

Fr.  Willi.  Cappel,  Verminosa  pullities,  hepar  praegrandc.  Dccas 
Observation u m  ,  Appendix  ad  Nova  Acta  phys.  med.  VII.  1783.  Obs.  II. 
p.  162.    Neunundvierzig  Spulwürmer  in  einer  Knabenlciche. 

(inldetti.  Dei  vermi  humani  in  generale  etc.  Fircnze.  1783  (nach 
Davaine). 

Doebcllus.  Pratica  venatoria.  edit.  3.  Ups.  1783.  p.  24  (nach 
Rudolphi  und  Davaine).  Dass  das  Wildschwein  den  Finnen  nicht  unter- 
worfen sei. 

P.  Chr.  Fr.  Werner.  Vermium  intestinalem,  praesertim  Taeniac 
humanac  brevis  expositio.  Lipsiae.  1782.  J.  Beckmann'«  Physikal. 
Oekonom.  Bibl.  XII.  1783.  p.  579.  Continuatio  IL  Lipsiac.  1786.  Contin.  UL 
Lipsiac  1788.  p.  548.  Dass  der  Bandwurm  im  Palast  wie  in  der 
Hütte  wohne.  Uebertrug  den  LinneVschen  Namen  Tacnia  vulgaris  auf  eine 
echte,  anscheinend  hakenlose  wahre  Tänie,  welche  gleich  jener  Form  des 
Linne  (eines  Botbriocephalus)  auf  den  Gliedern  zwei  Pori,  allerdings 
marginale  gehabt  haben  soll,  wahrscheinlich  eine  Abnormität  v  on  T.  saginata. 
Sah  zuerst  die  Finne  beim  Menschen,  die  Einstülpung  des  Kopfes  an 
der  Finne  in  eine  Art  Vorhof  der  Blase.  Nannte  sie  Finna.  —  Sah  von 
einer  Frau  in  sechs  Monaten  21  Tänien  abgehen.  Die  erste  und  zweite 
Fortsetzung  sind  von  J.  L.  Fischer  herausgegeben. 

Franz  v.  Paula  Schrank.  Beitrüge  zur  Naturgeschichte.  Leipzig. 
1776.  p.  98.  Ueber  die  Filarien  der  Schmetterlinge.  —  Verzeichniss  der 
bisher  hinlänglich  bekannten  Eingeweidewürmer  nebst  einer  Abhandlung 
über  ihre  Anverwandtschafteu.  München.  1783.  157  Arten;  Verzeichniss 
nach  den  Wohnthieren ;  Klassifikation  der  Würmer,  aus  welchen  „Gemein- 
würmer,  Helminthica",  mit  den  Nereidcu,  und  „Eingeweidewürmer,  Intestina", 
hierher  gehören:  stammbaumartige  Tabelle  der  Verwandtschaft;  Be- 
ziehungen des  Bindwurms,  Ligula,  zu  Planaria,  des  Cariophyllinus  zu 
Vorticella-,  Brachionus  und  Bryozocn.  —  Förtckning  pa  nägra  hittils 
obeskrifenc  Intestinal- kräk.  Dazu  Ad.  Modeer.  Tillagningnr.  Kongl. 
Vetenskaps  Academiens  nya  Handlingar  for  är  XI.  1790.  Stockholm, 
p.  118  u.  p.  126  und  Der  K.  Schwed.  Akad.  d.  Wiss.  neue  Abhandlungen 
a.  d  Natmlchrc,  Haushaltungskunst  u.  Mechanik  auf  das  Jahr  1790.  a.  d. 
Schwed.  übersetzt  v.  A.  G.  Kästner  u.  II.  F.  Link.  XI.  Leipzig  1792.  p.  111. 
F.  v.  Paula  Schranck.  Verzeichniss  einiger  noch  unbeschriebener  Ein- 
geweidewürmer, p.  118:  Zusätze  von  Ad.  Modeer.  Bei  Schranck: 
Ligula  petromyzontis,  truttae;  Trichocephalus  anatis,  compar,  dispar,  se- 
cunda,  boa,  triquetra,  crenata,  talpae,  frugilegi,  capillaris,  mucronata, 
adiposa,  salamandrae;  Strongylus  vanelli;  Festucaria  cyprinacea,  boscha- 
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(Iis;  Fasciola  collurionis,  upupae,  percina,  lanceolata,  oervi;  Echinorbynchus 
dobulac,  nodulosus,  vesiculosus,  collaris;  Vesicaria  tetragona,  ligulata; 
Taenia  nymphea,  silicula,  sagittiformis ,  salvelini.  Diagnosen  lateinisch. 
Die  „Tangmaskarne"  ( Zungen  wUrmer,  Linguatulae)  nicht  berücksichtigt. 
Modeer  untersacht  dazu,  ob  Ascaris  crenata  der  Katze  wirklich  eine 
neue  Art  oder  Ascaris  scsquipedalis  L.,  oder  Gordius  filum  Müll.,  und  ob 
Ascaris  talpae  die  Ascaris  lumbrici  terrestris  sei ;  Fasciola  tineae ;  Taenia 
urogalli.  —  Reise  nach  den  südlichen  Gebirgen  von  Baiern,  unternommen 
im  Jahre  1788.  München  1793.  Drei  Askariden,  ausserdem  Ligula,  Taenia 
und  Vesicaria  vom  Saibling.  —  Sammlung  natarhistorischer  und  physi- 
kalischer Aufsätze.  Nürnberg.  1796.  VT  Observationes  helminthologicae.  — 
Fauna  Boica.  Durchgedachte  Geschichte  der  in  Baiern  einheimischen  and 
zahmen  Thiere.  III.  Landshat  1803.  U.  a.  Eingeweidewürmer.  —  lieber 
die  Weise,  wie  sich  Aufgussthierchcn  bei  ihren  Bewegungen  benehmen. 
Denkschriften  d.  k.  Akademie  d.  Wissensch,  für  die  Jahre  1809  und  1810. 
München  1811.  Classe  der  Mathem.  u.  Naturwissensch,  p.  17.  Die  Rad- 
bewegung der  Räderthiere. 

Hill  de  Dumfries.  Account  of  Singular  appearences  from  affections 
of  the  liver.  Medical  and  philos.  Commentaries.  II.  1784.  p.  303.  Ent- 
leerung von  Hydatiden  durch  Husten  und  Stuhlgang  (nach  Davainc). 

John  Morgan.  Sur  un  serpent  vivant  dans  l'oeil  d'un  cheval.  Trans- 
act.  of  the  American  philos.  Society,  held  at  Philadelphia  II.  p.  383. 

F.  Hopkin soii.  Account  of  a  worm  in  horse's  eye.  Ibid.  p.  183  und 
Med.  comment.  vol.  XL  1784.  p.  160  (nach  Davaine).  Derselbe  Fall  wie 
zuvor,  Filaria.  —  Hopkinson.  Wurm  im  Auge  eines  Pferdes.  Morgan.  Von 
einer  lebendigen  Schlange  im  Auge  eines  Pferdes.  Aus  Transact.  of  tbc 
Amer.  phil.  Soc.  held  at  Philadelphia.  II.  1786.  p.  183  (?s.  o.).  In  Magazin 
für  das  Neueste  a.  der  Physik  u.  Naturgeschichte  V.  3.  1788.  p.  162.  und 
in  J.  Beckmann.  Physik.  Oekon.  Bibl.  XV.  1789.  p.  188.  —  Wurm  im 
Hühnerei.  Askariden  ähnlich,  18"'  lang.  J.  Beckmann.  Phys.  Ockou.  Bibl. 
IV.  1786.  p.  188. 

Herzog  F.  C.  Ludw.  v.  Holstein -Beck.  Bemerkungen  über  die 
Trichiuriden  in  den  Gedärmen  der  Haasen.  Naturforscher.  XXI.  St.  1785. 
p.  1.  —  p.  7.  Gegen  Bloch:  Vorkommen  bewaffneter  Tänicn  bei  Vögelu, 
T.  infundibuliforrais,  T.  serpentiformis.  —  p.  7.  Distoma,  auch  eine  ?  Oxy- 
uris  von  Colubcr  natrix.  In  Betreff  der  Trichiuriden  bestätigte  er  die 
Ansicht  von  Pallas  und  Göze,  dass  das  dünne  Ende  das  vordere  sei. 
Nach  Güze's  Anmerkungen  ist  nunmehr  der  Hase  die  fünfte  mit  Trichi- 
uriden besetzt  gefundene  Thiergattung. 

Cajctanus  Moni  ins.  De  anguillularum  ortu  et  propagatione.  Com- 
ment. Bonon.  VI.  1783.  Darin  auch  die  Nachrichten  von  den  Würmern 
in  Aalen. 

Wunder  der  Natur.  Aus  d.  Franz.  tibersetzt.  Leipzig.  1783.  p.  461. 
Würmer.    Maden  und  Blutgerinnsel  in  Herz  und  Gefässen,  zum  grössten 


Digitized  by  Google  j 


AaltoN  Quellen. 


139 


Theile  schon  von  uns  aufgeführt,  sind  nicht  klar  gesondert  vun  Eingeweide- 
würmern und  sicheren  Würmern  im  Herzen  der  Hunde  (Panthot.  Jour- 
nal des  Scavans  in  der  rechten  Kammer,  tingerlang).  Fragliche  Würmer 
im  Urin  (Flanteovius  und  Albrecht),  Erbrechen  von  Askariden. 
Band  Wurmmittel  des  Dr.  Panthot:  Calomel,  Rhabarber,  Aloe.  Journ.  des 
scavans.  1680. 

A.  J.  8.  D.  Dictionnaire  des  merveilles  de  la  nature.  2.  edit.  1783. 
p.  451.  Vers:  Redi,  Leeuwenhoek,  Swammerdam,  Kai  et  quan- 
tite  d'antres  eclebres  naturalistes  pensaient  que  ees  facheux  habitans  de 
notre  corps  tiraient  leur  origine  des  oeufs  des  insectes  qui  se  trouvent 
dans  l'air  que  nous  respirons,  dans  nos  alimens  et  dans  nos  boissons. 
Ce  Systeme  etabli  sur  une  multitude  d'observations  microscopiques ,  portc 
avec  lui  tous  les  caraetcres  de  Tevideuce  physique.  Les  mouches  du 
genre  de  Celles  qui  peuvent  engendrer  ces  sortes  d'insectes,  habitent  les 
endroits  infectes  par  des  odeurs  fortes.  Elles  y  deposent  lenrs  oeufs.  De 
la  la  naissance  des  ascarides  sur  les  parties  genitales  de  1'homme,  des 
chevaux  etc. 

Berliner  Beitrage  zur  Landwirthschaftswisscnsehaft.  VI.  Herlin.  1783. 
p.  64.  Vorbeugung  der  Finnenkrankheit  durch  Sprengung  der  Finnen  im 
Rachen  dureb  Einführung  eines  glühenden  Brandes.  J.  Beckmann,  Physik. 
Oekonom.  Bibliothek.  XIII.  1785.  p.  193. 

James  Barbut.  The  genera  vermium  cxcmplified  by  various  speci- 
mens  of  the  animals  contained  in  the  ordres  of  tbc  Intestina  et  Mollusca 
Linnaei.  Drawn  frora  nature.  London.  1783,  auch  mit  franzüs.  Text. 
Part.  II.  1788  enthält  nach  Rudolphi  nur  Bivalven.  Ob  Part.  III.  er- 
schienen, wusste  R.  nicht. 

Bescke.  Mikroskopische  Beobachtungen  Uber  Thiere  des  süssen 
Wassers.  Schreiben  an  Prof.  Leske.  Leipziger  Magazin  zur  Naturkunde, 
Mathematik  und  Oekonomie.  1784.  p.  327.  Neue  Arten  von  Rüdertbieren. 

P.  Boddaert.  Elenchus  animalium.  I.  Roterodami.  1785.  Introductio. 
p.  5 :  Haecce  numerosa  classis  (Insectorum)  ope  Scolopendrae,  atque  Juli 
ad  raolluscas  Apbroditas  transeunt,  illis  externa  figura  et  interna  struetura 
adfines,  sieque  natura  per  Aphroditas,  Nereides,  Serpulas  ad  Tubularias 
et  inde  Zoophyta  transit.  .  .  .  Ut  itaque  ramos,  quibus  animalia  inter  sc 
consanguinitate  jnnguntur,  perlustremus,  necesse  est  ut  intemam  fabricam 
animalium  noscamus. 

B.  N.  Berkenmeyer.  Ueber  die  Vermehrung  des  Blutegels.  Der 
Kön.  Schwed.  Akad.  d.  Wissenschaften  Neue  Abbandlungen  aus  d.  Natur- 
lehre, Haushaltnng8kun8t  und  Mechanik  f.  d.  Jahr  1784.  Aus  d.  Schwed. 
Ubers,  von  A.  G.  Kästner.  V.  Leipzig  178H.  p.  80.  Ausschlüpfen  aus  dem 
Ei  nach  3  Wochen,  aus  einem  Laiche  150  Junge,  welche  2  Monate  unter 
dem  Bauch  der  Mutter  zubringen. 

Cnsson.  Remarques  pratiques  sur  le  Tenia.  Journ.  de  Physique. 
XXII.  1783.  p.  133.  De  duplici  taenia  humana. 
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Observation»  sur  la  Physique,  sur  l'Histoire  naturelle  et  Mir  les  arts 
par  Rozier  et  Mongct  lc  jennc.  XXVI.  1785.  p.  1.  Fadenwurm  (=  Gor- 
dian), vermeintlich  Taenia  aus  einer  Raupe.  Physik.  Oekon.  Bibliotb.  XIV. 
1786.  p.  508.  Sei  schon  von  Degeerund  von  Lyonnet  in  den  Anmer- 
kungen zu  Lessens  Insektologie  I.  p.  96.  beschrieben. 

Johnson  (Lankaster)  1786.  London  medical  Journ.  VI.  p.  293.  Beob- 
achtung der  Entfernung  von  Echinokokken  durch  Husten,  Heilung. 

Underwood.  Traitc  des  maladies  des  enfants.  trad.  Paris.  1786. 
p.  226  (nach  Davaine).  Dass  fieberhafte  Krankheiten  durch  verschiedene 
Umstände  die  Würmer  tödten  und  austreiben  und  so  den  Schein  von 
Wurmepidcmieeu  erregen  (nach  Davaine). 

Evcrard  Houie.  Description  of  a  new  marine  animal.  Phil.  Transaet. 
of  the  Royal  Society  of  London,  vol.  75.  for  1785.  Part.  L  London.  1785. 
XVII.  p.  333.  Serpulidc,  5"  lang,  mit  zwei  Spiralkiemen  und  hirschhorn- 
artigen Aufsätzen  auf  dem  Deckel  in  brain-stone,  with  a  postscript  by 
Mr.  H unter,  containing  anatomical  researches  upon  the  same:  Vorn 
jederseits  sechs  Borstenhücker.  —  Tbc  Croonian  lecture  on  muscular 
motion.  Philos.  Transaet.  of  the  R.  Soc.  85.  for  1795.  VIII.  p.  204. 
Betrachtung  Uber  die  Hydatiden,  deren  thicrische  Natur,  Artunter- 
scheidung. Beobachtung  von  Contraktion  an  den  Säcken  des  Cocuurus 
und  Sichtbarkeit  der  Fasern  beim  Trocknen.  —  lieber  den  Bau  der  Athem- 
organe  in  Thieren,  welche  eine  mittlere  Stelle  zwischen  der  Klasse  der 
Fische  und  VVtlrmcr  einzunehmen  scheinen  und  in  zwei  genera  der  letzteren 
Klasse.  Juni.  1815.  Philos.  Transaet.  for  1815.  II.  p.  56.  In  Isis.  1817. 
p.  28.  Aphrodite  aculeata.  p.  30.  u.  32.  Blutegel  (Bemerkungen  von  Oken). 
—  An  aecount  of  the  circulation  of  the  blood  in  the  class  vermes  of 
Linnaeus,  and  the  principlc  explained  in  which  it  differs  from  that  in 
the  higher  classes.  Philos.  Transaet.  1817. 1.  —  Isis.  1818.  p.  872.  Ueber- 
setzung.  Hierher  gehören  davon  Lumbricus  (Arenicola)  marinus  und 
L.  terrestris  im  Vergleiche  mit  Tercdo  und  Sepia.  —  Lectures  on  com- 
parative  anatomy.  London.  1842. 

F.  H.  Loschge.  Nachricht  von  besonderen  Eingeweidewürmern  aus 
der  Harnblase  des  (gritneu)  Frosches.  Der  Naturforscher.  XXI.  1785.  p.  10. 
Ist  DiBtoma  cygnoides. 

Matthew  Martin.  Observations  on  marine  vermes,  insects  etc.  Fase.  I. 
Exetcr.  1786.  J.  Beckmann.  Physik.  Oekonom.  Bibl.  1789.  p.  567.  Sipun- 
culus  nudus. 

J.  P.  Falk.  Beiträge  zur  topographischen  Kenntniss  des  Russischen 
Reiches.  II.  u.  III.  1786.  p.  411.  (Jordius  aquaticus  ein  gemeines  Uebel 
der  Bewohner,  auch  schon  bei  Säuglingen.  Hält  ihn  identisch  mit  dem- 
jenigen der  Thonufer  der  Flüsse.  J.  Beckmann.  Phys.  Oekon.  Bibliothek. 
XV.  1789.  p.  84. 

J.  Andr.  Murray.  De  ascaride  lumbrieoide.  Opuscnla.  II.  No.  I.  1786. 
Ad.  Modeer.    Btbliotheca  helminthologica  seu  enumeratio  autorum, 
qui  de  vermibus  scilieet  cryptozois,  gymnodelis  testaeeis  atque  pbytozoois 
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tarn  vivia  quam  petrifieatis  scripserunt.  Erlangae.  1786.  Unter  Gymnodela 
ruu\  Mollusca  und  Intestina  des  Linne*  begriffen.  In  dem  sehr  reichen 
Schriftenverzeichniss  werden  häufig  die  Jahreszahlen  vermisst.  —  Om  en 
mask-sjukdom  uti  Swinens  Lungor.  Ny  Journ.  uti  Ilushälln.  1791.  Stron- 
gylus  in  Schweinslungen  sub  nom.  Ascaridis  bronchiornm  suis.  —  Inled- 
ning  til  knnskapen  om  maskkräken  (vennes),  i  almänbct.  Kongl.  Veden- 
skaps  Academieens  nye  Handlingar.    XII.  för  ar  1792.  Stockholm. 

I  Nakne:  Classen  I.  Dölgde  Maskkräk.  II.  Odölgde  maskkräk.  II  Betäekte: 
Classen  III.  Ovindade  skalkrak,  Acochleata.  IV.  Snäckornc,  Cochleata. 
V.  Mnsslorna,  conchata.  VI.  Växtliknande,  Phytozoa.  —  p.  243.  Odölgde 
Maskkräk.  I.  Ordningen :  Tarmliknande  Maskkräk,  Helminthica.  —  p.  248. 
Corpore  mutico:  a.  tereti:  Gordius,  Tagelmask;  Cueullanus,  Mössemask; 
Ascaris,  Spolmask;  Trichiuris,  Harhals;  Sipunculus,  Spritzmask;  Echino- 
rhynchus,  Kratsare;  ß.  corpore  depresso:  Taenia,  Binnikemask;  Fasciola, 
Mask  rem;  Hirudo,  Igel.  Corpore  aculeato  autsetoso:  «)  tentacnlis  nnllis : 
Lumbricus,  metmask;  Furia,  Dödskott  (Corpus  teres,  lineare,  aequale, 
ntrinque  ciliatum  aculeis  reflexis,  corpore  adpressis);  Nais,  Slinga;  ß)  tcn- 
tacalata:  Nereis,  Sjöblick;  Aphrodita,  Skuramare,  auch  Hafsrausen.  p.  254. 

II  Ordningen.  Mang  formliga  maskkräk,  Alloidea,  disco  longitudinali  piano 
infero  aut  pede  repentia.  «)  tentaculis  nullis:  Planaria,  Flatmask;  Lobaria, 
Flikmask;  Scyllaea,  Sjöwalp.  ß)  tentaculata:  Limax,  Snigel,  u.  8.  w. 
p.  267.  Anordnung  der  Gymnodela.  Ordo  I.  Coloboma,  artubus  obscuris 
*) corpore  inermi:  Mammaria  (fehlt  oben),  Cueullanus,  Gordius,  Ascaris, 
Trichuris,  Sipunculus,  Fasciola;  **) corpore  aculeato  aut  setoso:  Echino- 
rbynebus,  Lumbricus,  Furia.  Ordo  II.  Arthreta,  organis  arlnbusve  variis 
distinetis  (corpore  ramis  aut  radiis  prominentibue  nullis),  quibusdam  re- 
tractilibus.  *) Corpore  articulato:  Taenia,  Nereis,  Nais,  Aphrodita.  **)  Cor- 
pore inarticulato.  a)  Irradiata:  Hirudo,  Scolex,  Clio,  Pterotrachea  u.  a., 
Tethvs.  //)  cirri8  radiantibus,  retractilibus :  Actinia,  Holothuria  u.  a. 
Ordo  III.  Brachiata:  Sepia,  Lernaea,  Lucernaria,  Beroe,  Medusa.  — 
Forts,  ibid.  T.  XIV.  1793.  3  ff.  und  p.  23— 24.  Unter  Acochleata  tubulata: 
Rhinotectus,  Sabella,  Terebella,  Serpula  (neben  Tubipora,  Dentalinm, 
Orthocera).  —  Slägtet  Dödskott  (Furia).  Kongl.  Vetenskaps  Akadem.  nya 
Handlingar  XVI.  for  Är  1795.  Stockholm,  p.  143.  No.  1.  Skottpil,  Furia 
infernali8.  No.  2.  Drak-skolt,  Furia  vena  medinensis.  Vgl.  Solander. 
Acta  nova  Ups.  L  p.  44  für  die  Gattungskennzeichen  und  Reske  Anfangs- 
grunde. 

Lichten bertf.  Ueber  einen  Wurm  in  den  Stirnhöhlen.  Magazin  für 
das  Neueste  aus  der  Physik  und  Naturgeschichte.  Nene  Auflage.  I.  1786. 
p.  217.- 

Carl  N.  Hellcnins.  Anmerkungen  Uber  die  Wtlrraer  in  der  Leber 
der  Aalraupen  (Gadus  Iota;  angeblich  Hydatigcna,  wirklich  eingekapselte 
Nematoden).  Der  Kön.  Schwed.  Akad.  d.  W.  Neue  Abhandlungen  aus  d. 
Naturlehre,  Haushaltungskunst  und  Mechanik  für  das  Jahr  1785.  Ans  d. 
Schwed.  Ubersetzt  von  A.  G.  Kästner.  VI.  Leipzig.  1786.  p.  178.  — 
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Magazin  f.  das  Neueste  aus  d.  Physik  u.  Naturgeschichte.  IV.  2.  1787. 
p.  142. 

Vltet.  Unterricht  in  der  Vieharzneikunst,  übersetzt  und  mit  Anmer- 
kungen versehen  von  W.  J.  C.  Hennemann.  VI.  1785.  Lemgo.  J.  Beck- 
mann. Physik.  Oekonom.  Bibl.  XIV.  1787.  p.  238.  Behauptet  p.  246.  gegen 
Gtize,  dass  der  Genuss  des  finnigen  Fleisches  gefährlich  und  zu  ver- 
bieten sei. 

Hettllnger.  Ueber  eine  Art  von  Bandwurm  im  Leibe  einer  Raupe. 
Licbtcnberg's  Magazin  fllr  das  Neueste  aus  der  Physik  u.  Naturgeschichte. 
III.  3.  1786.  p.  31.  —  Taenia,  ou  ver  solitaire  observe  dans  une  chenille. 
Bibliotheque  physico-economique.  Annee  V.  1786. 1.  p.  253.  Ein  13"  langer 
Gordius  in  Chenille  du  Coignassier. 

Carller.  Precis  touchant  le  traitement  des  Betes  ä  laine  en  maladie. 
Bibl.  phys.-econom.  Anne"c  VI.  1787.  I.  p.  186.  Les  Hydatides  avantcou- 
reurs  de  l'hydropisie  se  passent  en  changeant  les  nourritures;  seul  remede 
contre  le  tourni,  vertige  ou  avertin,  lorsqu'il  est  cause  par  des  vers  au 
cerveau:  c'est  de  faire  tomber  quelques  gouttes  d'eau  de  vie  dans  chaque 
oreille. 

J.  (■  C.  Batsch.  Naturgeschichte  der  Bandwurmgattung  überhaupt 
und  ihrer  Arten  insbesondere.  Halle.  1786.  Compilation  von  Göze, 
Bloch,  Pallas  u.  a.;  System  mit  den  Nächstverwandten,  wobei  die 
Echinorhynchen  wegen  der  Blase  unter  dem  Rüssel  neben  den  Blasen- 
bandwürmern und  die  Planarien  als  Uebergang  zu  den  Schnecken  da- 
stehen. —  p.  121.  hebt  er  hervor,  dass  die  grosse,  starke  Tänie  des  Men- 
schen von  der  flachen,  zarten,  durchsichtigen  durch  die  Verzweigung  des 
Eierstocks  zu  unterscheiden  sei.  Den  fraglichen  Bandwurm  des  Menschen 
nannte  er  Taenia  dentata. 

J.  F.  \\.  Herbst.  Gemeinnützige  Naturgeschichte  des  Tbierreichs 
(Borowski  Forts.).  IX.  Von  den  Würmern.  VII.  Classe.  1788. 

Moyen  de  detruire  une  partie  des  vers  de  terre.  Bibl.  phys.-econom. 
Annee  VII.  1788.  I.  p.  174.  Nächtlicher  Fang;  Wallnussblätteraufguss. 

Moyen  de  detruire  ou  eloigner  le  Ver  du  terreau  (Anguillulae.  Asche). 
Bibl.  phys.-econom.  Annee  VIII.  1789.  I.  p.  159. 

B.  Xan.  Beschreibung  eines  neueren  Geschlechtes  der  Eingeweide- 
würmer. Beobachtungen  und  Entdeckungen  aus  d.  Naturkunde  v.  d.  Ge- 
sellschaft naturf.  Freunde  zu  Berlin.  I.  1787.  p.  471.  Pleurorhynchus,  ein 
zerrissener  Nematode. 

Konssi  f.  Dissert.  de  innocuo  et  egregio  stannii  in  emnngendis  ver- 
mibus  primarum  viarum,  imprimis  taeniae  speciebus,  certis  sub  cautelis 
usu.  Heidelbergae.  1789. 

Franc.  May,  Dissert.  de  stanni  usu  contra  vermes.  Heidelberg.  1789. 

L.  (».  Karsten.  Museum  Leskeanum.  Lipsiac.  1789.  Unter  Vermes 
als  Ordo  I.  Intestina,  mit  Ascaris  lumbrieoides,  Echinorhynchus  gigas, 
3  Hirudo,  4  Taenia,  mit  Einschluss  der  Blasenwürmer  (Coenurus  als 
Taenia  multieeps  und  T.  vesicularis  aus  Leber  des  Schweins  und  des 
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•Schafes).  In  Ordo  II.  Mollusca  mit  3  Aphrodite  and  einem  Gehäuse  von 
Nereis  tubicola  Müller  neben  Sepia,  Asterias,  Echinus. 

P.  C.  Abildgaard.  (Vorsteher  der  Thierarzneischule  in  Kopenhagen). 
Beschreibung  einer  grossen  Seeblase,  Holothuria  Priapus  L.  (Priapulus 
caudatus)  p.  133;  Beschreibung  zweier  Arten  des  Steinbohrers  (A.  Deckel 
mit  Hirschgeweih,  B.  Deckel  mit  drei  Platten;  Terebella  bicornis  und 
Terebella  stellata)  p.  138 ;  eines  ostindischen  Sandrohres,  aus  cylindrischen 
Haarkrystallen  (von  Kieselsubstanz)  gebauet  (nahe  Amphitrite  auricoma 
MuH.)  p.  144;  Zusatz  dazu  p.  353.  Beobachtungen  und  Entdeckungen 
ans  der  Naturkunde  von  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu 
Berlin.  III.  1789.  IX.  1,  2  und  3.  —  Bemerkninger  ved  Linnei  Sabella 
Chrysodon  og  nogle  Dyrplanten.  Nye  Sämling  ot  det  Kong.  Danskc 
Selskabs  Skrivter.  Fierde  Deel.  1793.  p.  29.  —  Almindelige  Betragtninger 
over  Indvolde-Orme,  Bemaerkninger  ved  Ilund  -  Steilens  Baendelorme. 
Skrifter  af  Naturhist.  Selsk.  I.  1.  Kjöbenhaven  1790.  —  Allgemeine  Be- 
trachtung der  Eingeweidewürmer,  Bemerkungen  Uber  den  Bandwurm  des 
Stachelbarsches  u.  8.  w.  Schriften  der  naturforsch.  Gesellschaft  zu  Kopen- 
hagen. I.  B.  I.  Abtheil.  Aus  dem  Dänischen.  1793.  p.  49.  Die  berühmte 
VerfUtterung  der  Ligula  mit  Gasterosteus  an  Enten. 

Lettsoni.  Two  cases  of  hydatids.  Mem.  of  the  med.  Society  of 
London  1789.  II.  p.  33.  Zwei  Fälle  von  Entleerung  der  Hydatiden  durch 
den  Urin.    Heilung  (nach  Davaine). 

G.  Sliaw.  Description  of  the  Hirudo  viridis,  a  new  English  Leech. 
Dez.  2.  1788.  Transact,  of  the  Linnean  Soc.  I.  1791.  p.  93.  —  Zoological 
Lectures  delivered  at  the  Royal  Institution.  II.  1809.  p.  124.  Berück- 
sichtigt von  den  „Mollusca  nuda  des  Linne"  nur  die  hervorragendsten: 
Nereis  gigantea  L.  (Terebella  caruneulata  Gm.),  N.  noctiluca  L.  (welche 
S.  nicht  als  Haupt iir>ache  des  Meerlcuchtens  ansehen  will);  p.  126.  Kais 
proboscidea,  welcher  Sepia  und  andere  Cephalopoden,  dann  Radiaten 
folgen.  Serpula  steht  p.  1G8  unter  der  Mollusca  testacca  („man  glaube, 
dass  der  Bewohner,  aber  auch  der  von  Dentalium  der  Terebella  gleiche" ; 
die  hier  abgebildete  Serpula  muricata  ist  aber  keine  Serpula,  sondern 
eine  gewundene  Schneckenschale  mit  Athemlöchern).  Von  Sabella  heisst 
es  p.  169  ausdrücklieb,  dass  sie  nicht  passend  hergebracht  sei,  die  so- 
genannte Schale  sei  eine  nur  aus  Sand  gebaute  Röhre  und  das  Thier 
der  Nereis  unter  den  nackten  verwandt.  Die  „Worms  in  common  lan- 
guagc",  eine  Abtheilung  der  Vennes  von  Linne  folgen  in  Lecturc  VII. 
p.  199.  Besprochen  werden  Taenia  und  Filaria  (welche  von  Gordius 
kaum  zu  trennen  sei;  will,  wie  Rinmann,  beobachtet  haben,  wie  ein  aus 
dem  Wasser  genommener  nahe  dem  Nagel  in  den  Finger  stach  und  ein 
„whitlow"  vernrsachtc).  Gebt  p.  194  näher  auf  die  gestacheltc  Furia 
infcrnalis  ein,  an  welche  er  nach  Linne,  Solander  und  Hagen  glaubt. 

J.  A.  Frölich.  Beschreibungen  einiger  neuen  Eingeweidewürmer. 
Der  Naturforscher.  XXIV.  1789.  p.  104  ff.  Echinorhynchus  der  Gans, 
E.  falcatus  des  Salamanders.    Tänien  der  Gans,  lanceolata,  infundibu- 
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liformis,  setigera  mit  Diagnose  gegen  villosa;  Taenia  dispar  Salamandrae, 
Ligula,  Fieck,  und  Taenia  (?  Bothriocephalus)  ans  Coregonus  Wartmanni, 
Vesicaria  Truttae,  Fuchshandwlirmer.  Von  Treraatoden:  Fasciola  verrucosa 
der  Gaus,  F.  Salamandrae,  F.  Truttae.  Daneben  Linguatula  aus  Haseu- 
lungen.  p.  105,  130,  140 ff.  Rundwürmer  beim  Hann,  bei  der  Gans, 
Uncinaria  (Strongylus)  vulpis  und  melis,  Ascarig  vulpis  und  cati,  Tricho- 
eephalus  vulpis,  Ascaris  hermaphrodita  (false)  von  Chrysotis-Papagay.  — 
Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer.  Der  Naturtorseher. 
XXV.  1791.  p.  69.  Fasciola  ranae  (—  subclavata  Goeze),  longicollis, 
hirundinis,  nodulosa  (=  Percae  cernuae  Müll.).  —  p.  72.  Sah  die  lebenden 
Jungen  des  Amphistoma  aus  dem  Mastdarm  des  Frosches.  —  p.  82  ff. 
Ascaris  strumosa  vom  Mullwurf,  vesicularis  vom  Phasau,  A.  obtusa  der 
Mau*,  A.  tenuissima  in  Fröschen  und  Kröten,  lauter  Weibchen,  A.  mu- 
cronata  der  Gans,  A.  (=  Oxyuris)  vermicularis  der  Maus,  Filaria  (=  Gor- 
dius)  Chrysomelae  tanaceti,  Filaria  Phasiani.  p.  100.  Ecbinorhyncbus 
lucii.  —  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer.  Der  Natur- 
forscher XXIX.  1802.  p.  5—96.  p.  51.  Festucaria  (? Holostoma)  strigis, 
F.  Otidis,  Fasciola  hepatica  vom  Hirsch,  F.  appendiculata,  F.  revoluta, 
F.  crenata,  F.  farionis.  —  p.  75.  Hydatula  (==  Cysticercus)  pisiformis, 
Taenia  marmotae,  T.  globulosa  ans  Milvus,  T.  undula  (=  serpentiformis) 
aus  Ente  und  Krähe,  infundibuliformis,  fareiminosa  des  Staars  und  des 
Huhnes,  brevicollis  des  Kukuks,  longirostris  der  Ente,  stentorea  von 
Tringa.  —  p.  8.  p.  18  ff.  Rictularia  cristata  der  Waldmaus,  Filaria 
pulmonalis  des  Hasen,  F.  milvi,  F.  strigis,  F.  tetricis,  Trichocephalus 
muris,  Cucullanus  percae,  Ascaris  suum,  A.  mihi,  A.  nisi,  A.  aneeps 
des  Sperbers,  A.  aequalis  des  Bussard,  A.  bubonis,  A.  collurionis,  A. 
retusa  der  Krähe,  A.  boschatis,  A.  ardeae,  A.  parvula  gleichfalls  vom  Reiher, 
A.  lagopodis,  A.  vesicularis,  A.  gallinarum,  A.  harengum,  A.  lucani.  p.  63  ff. 
Echinorhynchus  buteonis,  alueonis,  boschatis,  anatis,  tenuieollis,  torquatus, 
farionis,  Candidus,  gigas. 

.1.  L.  Fischer.  Taeniae  hydatigenae  in  plexu  ehoroidco  inventae 
historia.  Accedunt  nonnullae  alius  argumenti  de  vermibus  intestinalibus 
observationes.  Lips.  1789.  Hauptsächlich  über  Finnen  in  dem  Plexus 
ehoroideus,  welche  er  aber  für  von  der  Finne  verschieden  hielt. 

Archibald  Menzics.  Description  of  three  new  Animals  found  in 
the  Pacific  ncean.  Apr.  6.  1790.  Trausact.  of  the  Linn.  Society.  I.  1791. 
p.  187.  Aus  dem  Magen  von  Scomber  pelamys  Fasciola  clavata,  von 
welcher  er  einen  After  augiebt;  p.  188  Hirudo  branchiata. 

•  I Hilles  Bruce.  Reisen  zur  Entdeckung  der  Quellen  des  Nils  1768 
bis  1773  (ed.  Kinnaird).  A.  d.  Engl,  von  J.  J.  Volkmann  mit  Vorrede  uud 
Anmerkungen  von  J.  F.  Blumenbach.  Leipzig  1790-1791.  III.  p.  38-40. 
Filaria  medineusis.  Voyage  en  Nubie,  en  Abyssiuie  etc.  pendaut  les 
annecs  1768-  1773.  Traduct  de  l'Anglais  T.  IX.  Paris  1791.  p.  67 
(nach  Davaine).    Die  Vermuthung  dass  die  Bandwürmer  in  Abyssinien 
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vom  Genüsse  des  rohen  Fleisches  kämen,  dessen  die  Mohammedaner  sich 
strengstens  enthielten  und  so  verschont  blieben. 

Saveresy.    De  la  tievre  jaune.  T.  1.  p.  5—12.    Citat  von  Rudolphi. 
Gegen  Christholm  n.  a.,  dass  der  Dracuneulus  nicht  in  Amerika  ein- 
.   heimisch  sei. 

James  Lind.  Observat.  sur  des  taeniae  hydatigenae  traitees  avec 
sueces  par  l'nsage  du  mercure.  Journ.  de  med.  chir.  etc.  79.  p.  345. 
Paris.  1789.  Trad.  du  Medic.  Journal  of  London  30.  p.  90.  Entleerung 
von  mehr  als  1000  Hydatiden  durch  Erbrechen  und  Stuhlgang.  Heilung. 

Stfirek.  Elcctuarium  anthelminthicum.  Störck's  Mediz.  Prakt.  Unter- 
richt für  Feld-  und  Landwundärzte.  3.  Aufl.  Wien  1789.  No.  2tK).  Auch 
Dispensat.  univ.  Kenssii.  Argcnt.  1791.  p.  272  (nach  E.  Zcis.  Uebcr  das 
Elotuarium  Störckii.    WUrtemb.  Corrcspondenzblatt.  VII.  p.  277. 

(Hilmar  Heer.  De  renum  morbis.  Halae  1790.  p.  27.  Durchbruch 
von  Eehinococcen  der  Niere  in  die  Lunge  (nach  Meckel  und  Davaine). 

Berthelot.  Observ.  sur  des  taeniae  hydatigenae  ou  hydntidcs. 
Journ.  de  niedecine,  chir.  etc.  84.  p.  48.  1790.  Entleerung  von  KHK) 
bis  1200  Hydatiden  durch  den  Stuhl.    Langsame  Herstellung. 

L.  Pli.  Funke.  Naturgeschichte  und  Technologie  für  Lehrer  in 
Schulen.  Braunschweig.  1790.  I.  p.  704.  Die  Eingeweidewürmer.  „Die 
genauesten  Untersuchungen  haben  hinlänglich  gezeigt,  dass  die  eigent- 
lichen Eingeweidewürmer  nirgends  anders  als  in  thicrischen  Körpern 
leben,  und  dass  sie  denselben  angeboren  sind.  Eine  in  Ansehung  ihrer 
Folgen  auch  für  die  praktische  Arzneikunde  höchst  wichtige  Entdeckung!" 
Kundwürmer:  Spulwurm,  Afterwurm,  Haarwurm.  Plattwürmer:  Band- 
wurm, langgliedrigcr  und  breiter,  Blascnbandwurm,  Riemenwurm.  Nicht 
besprochen  Kratzer,  Nelkenwurm,  Kappenwurm. 

.1  Klein.  Phys.  Oekonom.  Quartalschrift  oder  Fortsetzung  der  Phys. 
Uekonom.  Zeitung.  1788.  III.  p.  215.  J.  Beckmann,  Physik.  Oekonom. 
Bibliothek.  XV.  1788.  p.  520.  Ascaris  tcres  in  einem  Hühnerei.  —  Aus- 
erlesene Sammlung  vermischter  oekonomischer  Schriften.  1.  Dresden  1790. 
Anzeige  der  Leipziger  Oekonom.  Gesellschaft,  J.  Beckmanns  Physikal. 
Oekonom.  Bibliothek.  XVI.  1791.  p.  338,  unter  Registcrtitel :  Blasenband 
wurm.  Mit  der  Krankheit  geborene  Lämmer.  Trepaniren  ohne  Erfolg. 
H.  2.  Abth.  2.  Trepaniren  mit  Erfolg.  —  II.  1790.  Beckmann  s  Bibl. 
XVII.  1793.  p.  01.  Fortsetzung.  —  II.  L.  4.  1791.  Beckmann  s  Bibl. 
ibid.  p.  249.  Neue  Beobachtungen  Uber  Wurmblasen  der  Schafe. 
Riem.  Neue  Sammlung,  p.  481.  Trepaniren  mit  Erfolg,  Eiudickuug  des 
Restes  der  Blase.  Nutzen  des  Aderlassens  zur  Vernichtung  der  Blasen.  — 
J.  Riem  und  G.  J.  Reutter,  Riemisch-Reutterische  ausführliche  Praktik 
des  Veterinär- Trokarirens  irrgehender  Drehschafe.  Dresden  und  Leipzig 
1791.  J.  Beckmanns  Physik.  Oekon.  Bibl.  XVII.  1793.  p.  92.  J.  Riem, 
Das  Masiusisch  Gulkische  (Mcese  und  Gülkc)  ökonomische  Testament 
für  Dum -Schafe;  nebst  Enthüllung  eines  sein  sollenden  Geheimnisses 
(Glaubersalz)  des  H.  D.  Masius,  das  Schafdrehen  gänzlich  zu  verhüten. 

Bronn,  Klwsen  de«  Thier- Meto.    IV.  1.  1() 
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Hedwig  ll.  Knitter.  l  'eber  die  Egelkrankheit  der  Schafe.  J.  liiem's 
Auserlesene  Sammlung  vermischter  Ökonomischer  Schriften.  I.  Dresden 
1790.  p.  94,  nach  3.  Beckmann  s  Physika«.  Oekonom.  Hihi.  XVI.  1791. 
p.  342. 

Bahne  (Puy).  Fievre  hectique  laitcnse  pendant  laqnelle  furent 
renducs  des  hydatides  par  les  seile»  et  le  vomissement.  Journ.  de  med. 
chir.  etc.  84.  Paris  1790.  p.  339. 

Knitter.  Askariden  ähnlicher  Wurm  im  Auge  des  Pferdes.  .1.  Riem, 
Auserlesene  Sammlung  vermischter  ökonomischer  Schriften.  Dresden  1790.  1. 
J.  Beckmann,  Physika!.  Oekon.  Bibliothek.  XVI.  1791.  p.  342.  Daselbst 
gleiche  Beobachtung  von  Wöllstein  im  Werke  über  die  innerlichen 
Krankheiten  der  Füllen,  p.  241. 

Fonrcroy.  Medecinc  celairce  par  les  sciences  physiques.  Paris  1791. 
I.  p.  87.    Entleerung  von  llvdatiden  mit  Stuhl  und  Urin  (nach  Davaiuc). 

Ludwig  und  Fischer.  Neue  Beobachtungen  über  die  Egel  der 
Schafe.  J.  Kiem's  Auserlesene  Sammlung  vermischter  ökonomischer 
Schriften.  II.  4.  L.  1791.  Dresden.  Anzeigen  der  Leipziger  Oekonomischen 
Sozietät  von  Ostern  1791.  J.  Beckmann  s  Physika!.  Oekonom.  Bibl.  XVII. 
1793.  p.  249. 

Franc.  Kniet  ti.  De  taenia,  diri  morbi  caussa,  felici  cum  successu 
expulsa.  Nova  Acta.  VIII.  1791.  Obs.  6.  p.  17.  Bei  einem  Jünglinge 
hatten  die  Störungen  sich  bis  zu  heftigen  Krampfzuständen  gesteigert. 
Das  Ilerrcnsehwand'sche  Mittel  half. 

Franc.  Bibicna.  De  Hirudine.  De  Bononiensi  scientiarum  et  artium 
instituto  at<|ue  aeademia  eommcutarii  VII.  Bononiae.  1791.  Comment. 
p.  24.  Opuscula:  Benno  primus.  p.  f>f>.  De  alimentorum  canali,  deque 
spinali  medulla.  Sermo  II.  ]).  f»8.  De  sanguifero  <|iiodam  vaseulo,  de  tracheis, 
deque  partibus  genitalihns.  III.  p.  77.  De  hirudine  marina.  IV.  p.  84.  De 
iis  quae  hirudiuibus  accidunt  in  liquores  varios  eonjectis,  deque  remediis 
adhibendis,  si  quando  hinulo  in  humani  corporis  cavum  aliqucni  irrepserit. 
V.  p.  96.  De  hirudiuibus  in  dua«,  tresve  distinetas  partes  resectis,  nec 
non  de  eirundem  respirationc. 

J.  Fr.  IUI  huber.  Sammlung  von  Beobachtungen  über  die  sogenannte 
Egelkrankheit  unter  dem  Kindvieh  und  den  Schafen.  Tübingen  1791. 
Will  die  Würmer  in  neugeborenen  Lämmern  gefunden  haben.  Die  Kur 
könne  nur  eine  vorbeugende  sein,  indem  man  gutes  Futter  und  trockne 
Weide  gebe. 

Franc.  Xaver.  L.  IL  de  Wulfen.  Deseriptioncs  Zoologicae  ad 
adriatici  littora  maris  coucinnatae.  Nova  Acta.  VIII.  1 71>1.  Obs.  51. 
p.  255.  llirtido  adriatica.  —  p.  270  ff.  2S.  Ncreis  cirrosa.  29.  N.  adria- 
tica.   30.  N.  pellueida.    31.  Aphrodite  sqnamata. 

Jnan.  Nicol.  Nicolai.  Duac  observationcs  clinicae,  ex  quibus  apparet, 
vermes  plurimorum  morborum,  praeeipue  arthritidis  esse  causam.  Ibid. 
Obs.  4.r>.  p.  185.  Die  Krankheitserscheinungen  verschwanden  allmählich 
nach  Wurmmitteln,  welche  im  ersten  Falle  Spulwürmer,  im  zweiten,  bei 
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einem  Fleischer,  eine  Tänie  abtriebeu.  Der  erste  Fall  war,  nach  deu 
Symptomen,  vielleicht  zugleich  eine  Trichinose,  welche  1787  in  Rudolstadt, 
1789  in  Kambach  gewüthet  und  viele  Menschen  getbdtet  zu  haben  scheint 
(p.  1  Hl» ).    Es  sollen  mehrere  Tausende  von  Spulwürmern  abgegangen  sein. 

Alexandre  de  Baeouniii.  Memoire  sur  les  Gordius  d'eau  douce 
des  environs  de  Turin.  Mein,  de  l'Academic  lt.  des  sciences.  Turin.  1790. 
Memoires  presentes.  p.  23.  —  Obs.  sur  la  Physique  etc.  par  Kozier.  39. 
1791.  Sept.  p.  204.  Dabei  eine  kurze  Naide  (Fig.  15  uud  10)  mit  breitem 
Kopte  und,  wie  es  scheint,  mit  Augen. 

J.  ir.  Bruguiere.  Dbservations  sur  la  qualite  phosphorique  du  ver 
de  terre,  dans  certaincs  circonstanccs,  et  sur  des  ossemens  humains  trouves 
fossiles.  Journal  d'histoire  naturelle,  redige  par  Lamarek  etc.  II.  1792. 
p.  207.  —  Tableau  eneyelopedique  et  methodique  des  trois  regnes  de  la 
nature.  L'Helminthologic.  Paris  1791.  Flüchtige  und  unvollkommene  Wieder- 
gabe von  Gmelin,  Pallas,  Müller,  Bloch  und  GOze. 

M.  Braun.  Beitrag  zur  Geschichte  der  Eingeweidewürmer.  Beob- 
achtungen und  Entdeckungen  ans  der  Naturkunde  von  der  Gesellschaft 
naturforschender  Freunde  zu  Berlin.  II.  1788.  p.  230.  Planaria  (eine 
Distomide)  lageua  aus  dem  Seebarsch.  —  Fortsetzung  der  Beytrago  zur 
Kenntniss  der  Eingeweidewürmer.  Beobachtungen  und  Entdeckungen. 
IV.  1792.  VI.  p.  57.  1.  Planaria  uueinulata  (—  Polystoma  integerrimum). 
2  Planaria  bilis.  Aus  der  Gallenblase  von  Falco  melansetus.  3.  Pla- 
naria pusilia  aus  der  Zcllhaut  des  Igels. 

J.  U.  H.  Zeder.  Beschreibung  des  Hirschsplitterwurms  Festucaria 
cervi.  Beobachtungen  und  Entdeckungen  aus  der  Naturkunde  von  der 
Gesellschaft  uaturforscheuder  Freunde  zu  Berlin.  IV.  1792.  VII.  p.  05.  - 
Nachtrag  zu  Göze*s  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer.  1800.  Siehe 
unter  Gö/.e.  —  Anleitung  zur  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer, 
für  Aerzte,  Thierärzte  und  Naturforscher.  Bamberg.  1803.  I.  Allgemeine 
Betrachtungen,  Einteilung,  Literatur.  II.  Beschreibungen  der  Familien 
und  Gattungen.  Abbildungen. 

Xeueiiliahu  d.  .1.  Die  Brantwcinbrcnncrci  nach  theoretischen  und 
praktischen  Grundsätzen,  nebst  der  dazu  erforderlichen  Viehzucht  u.  s.  w. 
Erfurt.  1791.  p.  490.  Von  den  Fiunen.  So  man  solche  in  der  Zunge 
erkennt,  hat  sie  der  ganze  Leib;  heisere  Stimme;  blutige  Wurzel  der 
Borsten ;  Schmer/.haftigkcit.  J.  Beckmann's  Physikal.  Oekonom.  Hihi. 
XVII.  1793.  p.  20. 

Fr.  A.  Treutier.  Qnaedam  de  Echinorhynchorum  natura.  Lips. 
1791  (nach  Iiudolphi).  —  Observationcs  patliologicac  anatomicac,  Auctarium 
ad  helminthologiam  hnmani  corporis  continentes.  Lipsiae  1793.  Tacnia 
albopunctata  =  Cysticercus  aus  Plexus  chorioidens.  Ilamularia  lymphatica, 
nach  Hudolphi  —  Schrank's  Linguatula.  Wurmknoten  an  den  Bronchien 
eines  ausschweifenden  jungen  Mannes.  Hcxatbv  ridium.  Finna  und  Tricho- 
cephalus  derselben  Art  wie  vom  Menschen  bei  zwei  Affen.  —  lieber  eine 
soust  noch  nicht  bekannte  Art  Blasenwürmer.    J.  Riem.  Neu  fortgesetzte 
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Sammlung  ökonomischer  Schriften  aufs  Jahr  1802.  Anzeigen  der  Leip- 
ziger Oekonomischen  Gesellschaft  für  1801.  J.  Beckmann'*  physikalisch 
ijkonomische  Bibliothek.  XXII.  1804.  p.  251. 

W.  Klrby.  Descriptions  of  three  uew  species  of  Hirudo.  1793. 
Mai  7.  Transact.  of  the  Linnean  Society.  II.  1794.  p.  316.  Clepsiue  ? 
alba,  nigra,  crenata.  —  Additional  note  by  George  Shaw.  p.  319. 
Hirudo  nigra  =  Planaria  lusca  Pallas  et  Gmelin;  H.  alba  =  Planaria 
lactea  Gmelin;  H.  crenata  =  ?  H.  geometra  L.;  H.  viridis  —  V  Planaria 
punctata,  viridis  oder  helluo. 

Alex.  Volta.  Account  of  some  discoveries  made  by  Mr.  Galvani, 
of  Bologna,  lettres  to  Mr.  Tiberius  Cavello.    Philos.  Transact.  83.  for 

1793.  IV.  p.  32  (35).  Experimente  an  Würmern  u.  dgl.  In  Regen- 
würmen) und  Blutegeln  war  wie  in  Schnecken,  Austern  und  Raupen 
durch  den  elektrischen  Schlag  eine  Contraktion  uicht  zu  erregen. 

Anthony  Carllsle.  Observations  upon  the  structure  and  oeconomy 
of  those  intestinal  worms  called  Taeuiae.  1792.  Nov.  6.  Transactions  of 
the  Linnean  Society.  II.  1794.  p.  247.  Injizirte  die  für  den  Verdauungs- 
kanal angeseheneu  Gefässe  und  sah  deren  Querverbindungen.  Auch  Ab- 
bildungen von  Fasciola  hepatica,  deren  Gefassc  er  gleichfalls  injizirte. 

Vlnz.  Rosa.  Lcttcre  zoologiche  ossia  osservazioni  sopra  diversi 
animali.  1794.  Nach  Salzb.  Zeit.  Jau.  1811.  No.  2.  p.  59.  Filaria  beim 
schwarzen  Storch  (Citat  von  Rudolphi). 

Praktische  Beobachtung  von  Asthma  ....  wie  dessen  Anfälle  .... 
mit  den  Blutegeln  unvergleichlich  verhütet  werden  können.  Gesellschaft!. 
Erzählungen.  Hamburg.  94.  St.  p.  251  (Citat  von  Dana-Krüniz).  Viele 
andere  Fälle  vom  heilsamen  Gebrauche  der  Blutegel.  N.  Hamburg. 
Magazin.  43.  St.  1770. 

.1.  Lenjepsfeld.  Beschreibung  der  Bandwürmer  und  deren  Heilmittel. 
Wien.  1794.  Unterscheidet  Taenia  vulgaris,  lata  L.,  tenella  Fall.,  solium 
L  seu  cueurbitina  Pall.,  cueurbitina  grandis  saginata  Götz,  cueurbitiua 
plaua  perlucida  Götz.  Behandlung.  U.  a.  die  Nufl'er'sche  mit  Farnkraut- 
wurzeln.   Hält  die  eigne  Behandlung  geheim. 

Proolinska.  Mikroskopische  Beobachtungen  Uber  einige  Rädert  liiere. 
Abhandlungen  d.  Böhm.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  auf  d.  lahr  1785. 
Prag.  p.  227.  J.  Beckmann  s  Physik.  Oekonom.  Bibliothek.  XVI.  1791. 
p.  171.  —  Nähere  Berichtigung  der  in  den  Wasserblasen  der  Leber 
wohnenden  Würmer,  nach  einer  in  der  Leber  der  Kuh  gemachten  Be- 
obachtung.   Neuere  Abhandlungen  der  K.  Böhm.  Ges.  d.  W.  II.  Prag. 

1794.  p.  18.  Nach  Pallas  N.  Nord.  Beiträge,  Bloch,  Leske,  Götze, 
für  Vorkommeu  beim  Menschen  sich  beziehend  auf  Hacn  Ratio  med. 
VII.  p.  123,  Ruysch  Ol.serv.  anat.  chir.  No.  65,  Camcrarius,  Hüner- 
wolf,  Hartman n,  Bouneti  sepnlchr.  sect.  21.  obs.  82,  Tillpius, 
Aretaeus  Cappadox  Caus.  diut.  morb.  Lib.  11.  c.  1.  Die  zwei  Häute 
der  Hydatiden,  die  körnige  Substanz  der  eichelförmigcn  Würmchen. 
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Bildete  den  doppelten  Hakenkranz  ab.  Machte  zugleich  eine  Beobachtung; 
bei  einer  Frau.  —  Magazin  für  das  Neueste  aus  der  Physik  u.  Natur- 
geschichte. XL  2.  1796.  p.  160. 

Erich  Viborp.  Sammlung  von  Abhandlungen  ftir  Thierärzte  und 
Oekonomen.  I.  B.  a.  d.  Dan.  Copenhagen.  1795.  Verzeichnis«  der  Ein- 
geweidewürmer der  Kopenhagener  Thierschule  nebst  den  Wohnthieren. 

Suhr.  Für  lebende  Junge  angesehene  Nematoden  beim  Aal.  Schleswig- 
Holstein.  Provinzialberichtc.  1796.  2.  p.  165.  J.  Beckmann'»  Physik. 
Üekonom.  Bibliothek.  XIX.  1797.  p.  453. 

Naturgeschichte  der  Schnecken  und  der  Blutegel.    Ny  Journal  nti 
/       Hushällningen  1795.  Stockholm.    Nach  J.  Beckmann  I'hys.  Oekon.  Biblio- 
thek. XXIII.  1805.  p.  296  (durch  mehrere  Thcile  des  Jahrgangs  durch- 
gehend). 

Ueber  die  Lumbrici.  Ny  Journal  uti  Hushällningen.  1797.  Stockholm. 
Nach  J.  Beckmann.  Physik.  Oekonom.  Bibliothek.  XXIII.  1*05.  p.  297. 

D.  Veit.  Einige  Bemerkungen  Uber  die  Entstehung  der  Hydatiden. 
Reil,  Archiv  lür  d.  Physiologie.  Halle.  II.  1797.  p.  486.  Fall  von  spontanem 
Durchbruch  in  der  Lebergegend. 

J.  G.  ab  Eckardt.  Diss.  inaug.  sistens  obscrvationem  bydatidum  in 
hcpate.  1797.  p.  22.  Beobachtung  zahlreicher  Echinokokken  in  der  Leber 
eines  Mannes. 

G.  Cuvler.  Memoire  prcsentc  ä  la  Socie"tc  d  hist.  natnr.  Mai.  1795. 
In  den  ersten  Versuchen  zur  Bearbeitung  der  Vorlesungen  über  ver- 
gleichende Anatomie,  welche  lange  nachher  von  Dumeril  und  Duvernoy 
veröffentlicht  wurden,  fiel  ihm  auf,  wie  unmöglich  es  sei,  ftir  die  Würmer 
des  Linne  etwas  Gemeinsames  zu  sagen,  für  Nervensystem,  Athmung, 
Kreislauf,  Vcrdauuug,  Fortpflanzung,  nnd,  wenige  Wochen  nach  seiner 
Ankunft  in  Paris,  schlug  er  in  diesem  Memoire  vor,  die  Würmer  in  vier 
Klassen  zu  theilen,  auf  eben  so  starke  Differenzen,  wie  die  der  Wirbel- 
thiere,  und  die  Krebse  und  Monocles  von  den  Insekten  zu  trennen.  Dies 
wurde  fast  allgemein  angenommen  und  diente  ihm  zu  seinem  Tableau 
elementaire  de  l'histoire  naturelle  des  animaux.  Paris,  an  VI.  1798  (a.  d. 
Franz.  und  mit  Aumerk.  v.  G.  R.  Wiedemanu.  Berlin.  1800),  nur  dass 
er  den  Krustaceen  und  Glicderwlirmern  nicht  mehr  den  Namen  von 
Klassen  gab,  unter  welchem  Titel  er  sie  aber  in  den  Lc^ons  d'anatomie 
comparec  wieder  tiguriren  Hess.  —  Cu  vi  er 's  eigener  Bericht  in:  Sur  nn 
nouveau  rapprochement  ä  cHablir  entre  les  classes,  qui  composent  le  r£gne 
animal.  Annales  du  Museum  d'histoire  naturelle  XIX.  1812.  p.  73.  — 
Tableau  elementaire  de  l'histoire  naturelle  des  animaux.  Paris.  1798. 
A  sang  blanc:  Mollusques,  Insectes,  Vers,  Zoophytes.  —  Elementarischcr 
Entwurf  der  Naturgeschichte  der  Thiere.  Aus  d.  Französ.  Ubersetzt  und 
mit  Anmerkungen  versehen  von  C.  R.  W.  Wicdemann.  II.  1800.  p.  4. 
Charakteristik  der  von  den  Mollusken  geschiedenen  Würmer:  Thiere  mit 
gegliedertem  Körper,  knotigem  Rückenmarke  und,  mit  einem  Worte,  den 
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Insekten  sehr  ähnlich,  welche  aber  weder  ihre  Gestalt  verändern  (i.  e. 
keine  Metamorphose  haben),  noch  jemabls  gelenkige  Gliedmaßen  erhalten, 
und  gleich  von  ihrem  ersten  Zustande  an  sich  fortpflanzen,  p.  41)7. 
Elftes  Kapitel.  Von  den  Würmern,  p.  500.  A.  Mit  Stacheln  und  Horsten 
versehene:  Aphrodite*,  Amphinomes  (Terehclla  L.),  Amphitrites,  Scipulcs, 
Dentales,  Nereides,  Najados  (Kais),  Lombric,  Furia.  B.  Ohne  Stacheln 
und  Borsten:  Sangsues,  Planaires,  Douvcs  (mit  Ligula  und  Linguatula), 
Taenia,  A8caridcs(mitKchinorhynchc8,Scolex,Caryophyllacus),Dragonncaux 
(dabei  Gordius  medinensis).  —  Ucber  die  Würmer  mit  rothem  Blute. 
11.  Nivose.  an  X  de  Ia  R.  Bullet,  des  Sciences  par  la  Societe  philomatiquc. 
Messidor.  an  X.  (1802).  In  diesem  vor  dem  Institut  gelesenen  Memoire 
trennte  Cuvier  nach  Blut  färbe  und  anderen  Eigenschaften  von  den  Ein- 
geweidewürmern eine  besondere  Klasse  der  rothblütigen  Würmer,  welche 
Linne  theils  unter  die  Mollusken,  theils  zu  den  Intestina  gestellt, 
Bruguiere  mit  den  vers  intestins  verbunden  hatte.  Lamarck  (s.  n. 
und  1812.  Extrait  d'un  cours  de  Zoologie)  adoptirte  diese  Klasse  und 
benannte  sie  Annelides.  Lccons  d'Anatomic  comparce  recneillies  par 
Dumeril.  I.  p.  65.  an  XIV  (—  1805).  Invertebies:  des  vaisscaux  sanguins 
(Mollusqucs,  Vers,  Oustaces);  pas  de  vaisscaux  (Insectes,  Zoophytes). 
lTebersctzung  von  Meckel.  IV.  p.  247.  Das  rothe  Blut  der  Glieder- 
würiner  und  die  Gefässc.  Bemerkungen  von  Meckel  und  Oken. 
—  Lc  Hegne  animal  distribue  d'aprcs  son  Organisation.  1817.  Ent 
worlen  im  Nationalmuseum  zu  Paris.  1816.  Nachdem  Lamarck  die 
Klassen  der  Araneidcn  und  Hadiaten  hinzugefügt  hatte,  verbesserte 
Cuvier  die  Symmetrie  der  Anordnung  des  Thierreichs,  in  welchem 
der  Name  von  Klassen  an  Gruppen  von  zu  verschiedener  Höhe  ge- 
geben war.  Vorzüglich  auf  das  Nervensystem  hiu  machte  er  über 
deu  Klassen  Provinzen,  Zweige  (embranchemens),  Typen,  Veite- 
brosa,  Mollusca,  Articulata,  Zoophyta  s.  Kadiata,  wobei  unter  Arti 
culata  die  Klassen  der  Annelides,  Crustaces,  Arachnides,  Insectes;  unter 
den  Zoophyta,  als  zweite  Klasse  die  Intestina  (auch  die  Sipunkeln)  „sur 
(|iioi  je  dois  reuiarqucr  que  les  partics  disposecs  sur  deux  lignes  doivent 
aussi  ctre  considerecs  commc  rayounecs  quand  ce  sont  des  organes  qai 
sc  trouvent  uuiqucs  dans  les  trois  grands  embranchemens  symetriques." 
Für  den  Zweig  der  Artikulaten  wurde  festgestellt  eine  äussere  Gliederung 
und  eine  des  Nervensystems ,  ein  kleines  Hirn,  eine  Banchganglicnkette, 
Muskeln  in  den  Ringen  des  Leibes,  Thcilbarkcit  des  Körpers  mit  leichter 
Erhaltung  des  Lebens  der  Theile;  in  den  Organen  grössere  Verschieden- 
heiten als  bei  den  Wirbclthieren.  Dass  hierbei  nicht  eine  Reihe  gebildet 
sein  sollte  mit  einem  unbestreitbaren  Hange  der  einzelnen  Klassen,  das 
brachte  Oken  (Ca  vier' 8  und  Oken 's  Zoologien  neben  einander  gestellt. 
Isis.  1817.  p.  1146)  ausser  sieh,  indem  dieser  in  einem  „Wiederholungs- 
systeiu"  des  Thierrcichs  mit  Steigerung  des  Hanges  alles  begründet  fand. 
Der  Typus  der  Radiaten  mit  den  Eingeweidewürmern,  Echinodcrmen,  Stcrn- 
thieren,  Polypen,  Iufusionsthieichen  bot  in  sich  nicht  minder  verschiedene 
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Formen.  Bei  den  Sipunkeln  und  meisten  Eingeweidewürmern  sei  der  Strahlen* 
bau  zwar  weniger  sichtbar,  aber  doch  wirklich  vorhanden.  Die  Anneliden 
theiltc  Cu  vier  in  Tubikolc  und  Dorsibranche,  letztere  in  Familien  mit  Kielern 
und  ohne  solche;  die  Eingeweidewürmer  in  Cavitarier  und  Parenchymatöse, 
diese  in  Akanthocephalen,  Trematoden,  Tänioideu  und  Cestoideu.  Die 
Rotifereu  bilden  die  erste  Ordnung  der  Infusorien.  —  Le  Hegne  animal 
distribne  d'apres  sou  Organisation  par  M.  lc  Baron  Cuvier,  nouvelle 
edition.  III.  1830.  Umfasst  dasjenige,  was  bei  Linne  die  Klasse  der 
Würmer  bildet.  II.  Enibranchement  oti  grande  division  du  Hegne  animal: 
Mollusqucs.  III.  Grande  division:  Animaux  articules.  Dabei  Cl.  I.  Les 
Annelides.  Drei  Ordnungen:  Tubicolcs,  Dorsibranches ,  Abrauches  (seti- 
geres und  Abrauches  sans  soies  i.  e.  Sangues  et  Dragonneaux).  IV.  Grande 
division :  Animaux  ra>  onnes.  Hier  wie  in  der  späteren  Ausgabe  Echinodcrmes, 
ordre  deuxiemc,  sans  pieds.  p.  242:  Priapules,  Lithodermes,  Siponclcs, 
Bonellies;  Intcstinaux  u.  s.  w.  —  G.  Cuvier,  The  animal  kingdom, 
arranged  in  eonformity  with  its  Organisation,  with  supplementarv  additious 
to  each  order  by  Edw.  Griffith.  XIII.  1833.  p.  6.  The  Annelida.  XII. 
p.  413.  Echinodermata  apcdicellata.  p.  45G.  Intestina,  Entozoa.  Qriffith 
hat  dabei  eine  kurze  Geschichte  der  Würmer  gegeben,  wie  Albertus 
magnus  unter  den  exsauguia  alphabetisch  vom  Blutegel  und  Würmern, 
Wotton  nur  von  den  Nereiden  als  marinen  Skolopeudrcn  unter  Iusekten, 
vom  Blutegel  unten-  Fischen,  von  Regeuwunneru  als  intestini  terrae,  von 
Eingeweidewürmern  als  Lumbrici  unter  Insekten  rede,  Bclon  zuerst 
Arcnicola  als  Lumbricus  marinus  dem  terrestris  entgegen  stelle,  Kondelet 
unter  Sccskolopeudrcu  mehrere  Nereiden  beschreibe  und  abbilde,  auch 
zuerst  einer  tnbikolen  Annelide,  wahrscheiulieh  einer  Serpula,  des  See- 
blutegcls  und  zweier  Arten  von  Sipuuculi  als  Zooj)hyteu  erwähne.  Wie 
Gessner  das  Bekannte  mehr  unter  Seolopcndrae  als  Vennes  gesammelt 
habe  und  Aldrovaudi  und  seine  Nachfolger  mit  Aufgehen  der  alpha- 
betischen Ordnung  zum  Zusammenfassen  der  „Vennes"  genöthigt  gewesen 
seien,  dahin  aber  nur  die  im  Menschen,  in  anderen  Thieren,  in  Pflanzen 
und  in  der  Erde  wohnenden  (Lumbricus  terrestris)  und  die  Schnecken 
gestellt  hätten,  während  die  Chaetopoda  unter  den  Wasserinsekten  Er- 
wähnung fanden.  Es  folgt  die  von  uns  oben  durchgeführte  Untersuchung 
über  den  mit  Gordius,  Seta  vel  Vitalis  (sie)  aquaticus  identilizirten 
oXoXvywv.  Wie  danach  bis  zu  Kay  und  Linne  die  Würmer  sich  auf 
die  Intcstinae  und  Rcgeuwlirmer  beschränkt  hätten,  während  die  Chacto- 
poden  unter  den  Insekten  blieben.  Wie  Raydie  Insekten,  welche  die 
Articulata  überhaupt  sind,  in  solche  mit  und  ohne  Metamorphose  cin- 
theilte,  die  letzteren  in  Apoda  (Lumbrici,  Intcstinae  und  Egel)  und 
Phoropoda  (Hexapoda,  Octopoda,  Tetradccapoda  und  Polypoda).  Zu 
den  Apoda  stellten  die  meisten  Autoren  auch  die  nackten  und  beschälten 
Schnecken.  Die  Phoropoda  enthielten  bei  Ray  unter  den  terrestria  die 
Juli  und  Seolopcndrae,  unter  den  aquatilia  die  Sccskolopendren  und 
Nereides.    Leber  Linne  ist  oben  genügend  berichtet.    In  der  Zwischcn- 
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zeit  zwischen  der  elften  nnd  zwölften  Ausgabe  des  Linne"  war  durch  die 
Arbeiten  von  Pallas  Uber  Aphrodite,  Ncreis,  Serpula  testgestellt  worden, 
das«  die  Kalkbiille  für  die  Eintbeilung  nicht  wesentlich  sei.  Pallas 
sagte,  dass  diese  Gattungen  eine  Ordnung  bilden  inüssten,  welche  zu 
den  Zoopbyten  Ubergehe,  und  dass  man  mit  ihnen  Lumbriens,  llirudo, 
Ascaris,  Gordius,  Tacnia  verbinden  könne,  während  Linne  noch  Lum- 
bricus  und  Hirudo  in  der  ersten  Ordnung  (Intestina),  Tercbella,  Aphrodite, 
Ncreis  in  der  zweiten  (Mollusca),  Serpula  und  Sabclla  in  der  vierten 
(Zoophyta)  gehabt  hatte.  Wie  wir  Otto  Fr.  Müller  und  Otho  Fabricius 
zahlreiche  Beobachtungen  Uber  europäische  Nercis  und  audere  Thierc  der 
Linneschcn  Klasse  der  Würmer  verdanken,  Müller  sie  in  Intusoria, 
Helminthes  mit  Eingeweidewürmern  sammt  Hirudo  in  einer,  Chätopoden 
nebst  Luiubricus  in  der  anderen  Abthcilnng,  Mollusca,  unter  anderen  mit 
Planaria  und  Fasciola,  Testacca,  Cellularia,  Lithophyten  und  Zoophyten, 
eintheilt,  merkwürdige  Beobachtungen  Uber  die  Fortpflanzung  der  Naidcn 
und  Uber  die  Nereiden  machte,  die  Gattungen  Nais  und  Amphitrite  auf 
stellte  und  zahlreiche  Arten  beschrieb.  Wie  Linne  diese  Mittheilungen  in 
das  Systcma  naturae  aufnahm  und  Blume nbach  den  Mangel  gegliederter 
Bewcgungsorganc  als  geeignetestes  Unterscheidungsmerkmal  von  den 
Insekten  aufstellte.  The  Mollusca  and  Kadiata  arranged  by  the  baron 
Cuvier  with  supplementary  additions  to  each  order,  by  Edw.  Griffith 
and  Edw.  Pidgcon.  London  1834.  Keproduzirt  das  System  Cnvier's 
mit  seinen  Fehlern.  -  Le  Regne  animal  distribue  d'aprcs  son  Organi- 
sation, editiou  aecompagnee  de  planchcs  gravees  par  une  rcunion  de 
disciplcs  de  Cuvier  (ohne  Jahr).  Les  Zoophytes  par  Mi  Ine  Edwards. 
Auf  die  Anordnung  der  Organe  nach  zwei  oder  mehr  Radien,  oder  von 
einem  zum  anderen  Pole  laufenden  Linien,  mit  einem  herabgesetzten 
dcssbezUgliihen  Ansprüche  filr  einen  Theil  der  EiugeweidcwUrmer  und 
mit  Gestattung  von  Ausnahmen  für  die  Planaricn  (wie  für  die  Infusorien), 
linden  hier  neben  den  Echiuodcnneu  Aufnahme  als  Ordnung  II.  Echino- 
dermes  saus  pieds  p.  41:  Priapulus,  Lithodermis,  Sipunculus,  Bonellia, 
Thalassema,  Echiurus,  Stcrnaspis  (neben  Molpadia  und  Minias).  Als 
Classis  II.  p.  51 :  Die  Entozoa,  als  intestinaux  cavitaires  oder  nematoides 
(Nematoidca  Kudolphi),  einschliesslich  Peutastoma,  Prionodcrma,  der 
Lernaaden,  Nemertcs  (Tnbularia),  Ophioccphalus  Quoy  et  G.,  Cerebratulns 
Renieri,  und  p.  ö7:  als  intestinaux  parenehymateux,  einschliesslich 
Echinorhynchus  (nebst  Haeruca),  nämlich  weiter  Trematodcn,  Planarien, 
Taenioiden,  Cystiecreen,  Lignla.  Zu  den  Dcrostomcn  uuter  den  Planaricn 
setzt  M.  E.  Vertumnus  thethidicola.  Als  Classis  III.  Die  Acalephen. 
IV.  Die  Polypen  nebst  den  Schwämmen.  V.  Die  Infusorien.  Les  Anne 
lides  par  Milne-Edwards  mit  drei  Orduungen:  Tubicoles  (Serpulcs, 
Sabelles,  Terebelles,  Ampbitrites,  Siphostoma,  sehr  zweifelhaft  die  Dentales  ), 
Dorsibranches  (Arenicolcs,  Ampbinomes,  Chlocs,  Plcioncs,  Eunices,  Lysi- 
dices,  Aglaures,  NcrtMdcs,  Phyllodoces,  Alciopcs,  Spio,  Syllis,  Glyceres, 
Nephthys,  Lombrineres,  Aricies,  Hesiones,  Ophelies,  Cirrhatules,  Palmyres, 
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Aphrodite* .  Polyuoc,  Chaetoptcre) ,  Abranches  (Seligeres:  Lombrics, 
Naides,  Climenes;  —  »ans  soies:  Sangsues,  Trochetics,  Clepsines, 
Dragonneaux). 

R.  Pulteney.  On  tbe  Ascaridcs  discovered  in  the  Peleeanus  carbo 
and  P.  cristatus.  1798.  Nov.  6.  Transactions  ot'  the  Linnean  Society.  V. 
1800.  p.  24. 

Wiesenthal.  Medical  and  physical  Journal.  1791*.  II.  p.  204.  Erste 
Beobachtung  des  Syngamus  trachealis  bei  Hühnern  und  Truthühnern 
(nach  Davaine). 

.1.  0.  Steinbueh.  Das  Grasälehen,  Vibrio  Agrostis.  Der  Natur- 
forscher. XXVIII.  1799.  p.  233.  —  De  Taenia  hydatigena  auoniala.  Disscrt. 
inaugur.  Erlangen.  1801.  Nach  K.  Lcuckart  das  Beste  aus  der  alteren 
Zeit  Uber  den  Cysticercus  cellulosae.  Rückziehuug  des  Wunnes,  Körper- 
hohle,  Umstülpung  gleich  dem  Schneckenfühlcr.  Bestätigung  der  Identität 
der  Fiune  des  Menschen  und  des  Schweines. 

.1.  F.  Sehelver.  Ueber  die  Katzenseuche.  Archiv  für  Zoologie  und 
Zootomic  von  Wiedemann.  I.  2.  St.  1800.  p.  162.  Auf  ein  Brechmittel 
Entleerung  einer  Menge  von  Ascaris  felis  und  Besserung.  Möglicher  Weise 
Symptome  der  Trichinosis. 

Mc  (ireiror.  Erzählt  als  Beispiel  der  „Ucbcrtragbarkeit"  des  Guinca- 
wurms,  dass  von  360  im  Jahre  18O0  von  Bombay  gesund  abgereisten 
Füsilieren  199  mit  dem  Wurme  behaftet  in  Aegypten  angekommen  seien ; 
die  in  besonderen  Räumen  desselben  Schilfes  einquartierten  Artilleristen 
aber  seien  gesund  geblieben.  Wo  diese  Truppen  gestanden  hatten,  ist 
nicht  gesagt.  Nachtrag  zu  Wcgler,  Guineawurm.  Schmidt  Jahrbücher 
d.  Med.  1851.  69.  p.  382.  nach  Wahn  Annuairc  p.  65. 

Reich.  Beschreibung  des  Eulendoppellochs  Distoma  (Bistoma)  stri- 
dulae.  Der  Gcsellsch.  naturforsch.  Freunde  zu  Berlin  Neue  Schriften.  III. 
p.  371. 

Noscda.  Essais  sur  l'hist.  nat.  des  quadrupedes  du  Paraguay  par 
Felix  d'Azara.  Paris.  1801.  1.  p.  313  und  Voyagcs  dans  l'Amerique 
mcridionale  par  le  meine.  I.  p.  297  (nach  Davaine).  Fand  Strongylus 
giga«  auch  bei  Canis  jubatus. 

4.  II.  .Jönlens.  Entomologie  und  Helminthologie  des  menschlichen 
Körpers  oder  Beschreibung  und  Abbildung  der  Bewohner  und  Feinde 
desselben  unter  den  Insekten  und  Würmern  I.  1801.  II.  1802.  Hof.  U.  a. 
Literatur  der  allgemeinen  Schriften  von  Schädlichkeit  und  Giftigkeit  der 
Insekten  und  Würmer.  II.  Helminthologie.  Compilation.  Erklärte  die  Wür- 
mer für  die  guten  Engel  und  allzeit  bereiten  Nothhclfcr  der  Kinder.  Zwei 
Fliegenmaden  als  neue  Askariden. 

Kl. im  in.  Mem.  de  la  Soc.  med.  d'emulation.  an.  VI.  1802.  p.  165. 
Entleerung  von  17  Pfund  Hydatiden  in  anderthalb  Stunden  mit  den  Ex- 
krementen. Heilung  (nach  Davaine).  Erste  Beobachtung  des  Schwirrens 
der  Hydatiden  (nach  Meissner,  Beiträge  zur  Lehre  des  Vorkommens 
des  Echinococcus  cellulosae). 
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(»iov.  Verardo  Zeviani.  Memoria  sopra  dnc  idropici  fortunataracnte 
.-•ii. -n-i ii  per  una  caduta  dall'  alto.  istoria  prima.  Eiuc  Geschwulst  in  der 
Lebergegend  brach  durch  und  aus  der  Fistel  wurde  ein  grosser  Sack 
ohne  organische  Struktur  gezogen.  Hemoric  di  matetuatica  e  di  fisica 
della  societä  Italiana  delle  scienze.  IX.  Modena.  1S( )2.  p.  274.  —  Fand 
zwei  Würmer,  einen  Fuss  gross,  und  zwei,  einen  halben  Fuss  gross,  im 
Herzen  eines  Hundes.  Ibid.  XIV'.  Verona,  p.  2  (nach  Budolphi). 

Jo.  Ernst  Wiehiuaiin.  Ideen  zur  Diagnostik.  III.  Hannover.  1802. 
Zerstreute  die  alten  Meinungen  Uber  Herkunft  der  verschiedensten  Krank- 
heiten von  Würmern. 

L.  (*.  A.  Hose.  Dcscription  des  objets  nouveaux  d'histoire  naturelle, 
trouves  daus  une  traversee  de  Bordeaux  ä  Charlestown.  Bullet,  des  scienecs 
par  la  Societe  philomatique.  Paris.  1707.  p.  V.  Tentacularia  in  der  Leber 
von  Coryphacua  hippuris  =  Tetrarbynchus.  -  Histoirc  naturelle  des  vers, 
contenant  leur  description  et  leurs  moeurs  avec  tigures  dessinöes  d  apres 
nature.  I— III.  Paris,  an  X.  1802.  —  2me  editiou  (Buffon  avec  ses  suites 
ou  cours  complct  d'histoire  naturelle.  Vers).  Paris.  1827.  Vers  mollusques, 
proprement  dits,  intestina,  echinodermes,  radiaires,  polypes.  Wimmelt  von 
Missverständuisscn.  Unter  den  eigenen  Beobachtungen  Cysticercus  Fiuna 
Dclphini. 

K.  Asinimd  Rudolph!.  Obscrvatioues  circa  vcriucs  intestinales. 
Gryphiswald.  1793.  Pars  II.  ibid.  17D5.  Einige  Arten.  —  Betrachtungen 
alber  die  Eingeweidewürmer  (Allgemeines  über  Organisation,  Vorkommen, 
Abkunft  u.  s.  w.).  Archiv  für  Zoologie  und  Zootomie  von  Wicdcmanu. 
II.  1.  Stück.  1801.  p.  1.  —  Fortsetzung  (System).  2.  Stück.  1802.  p.  1. 
und  zweite  Fortsetzung.  III.  1.  Stück.  1802.  p.  Gl.  —  Neue  Beobachtungen 
über  die  Eingeweidewürmer  III.  2.  Stück.  1803.  p.  1.  Neue  Arten  und 
Revision.  —  Beschreibung  des  Strongylus  gigas  in  J.  A.  Albers.  Beiträge 
zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Thiere.  H.  1.  Bremen.  1802.  —  Uebcr 
die  Hydatidcu  thicrischer  Körper.  Anatom.-physiologische  Abbandlungen. 
Berlin  1802.  p.  11)0.  Uebcr  unbelebte  und  belebte  Hydatidcu,  diese  mit 
verschiedenen  Einwohnern.  —  Entozoorum  sive  vermium  intestinaliuni 
historia  naturalis.  I.  1808.  1.  Bibliotheca  (621)  kritische  Citatc).  2.  Physio- 
logia  eutozoologica.  3.  Entozoologia  practica  (de  utilitate,  noxa,  antihel- 
miuthicis,  iusectis  anitnalium  parasiticis.  II.  I.  1801).  1.  Aniinadvcrsiones 
in  genera  et  specics  entozoorum.  2.  Enumeratio  specicrum  (Ncmatoidca, 
Acanthoccphala,  Trematoda).  II.  II.  1810.  Enumerationis  specierum  conti 
nuatio  (Ccstoidea,  Cystica,  Ordinis  iueerti,  Appendix).  3.  Indiccs:  systema 
ticus  animalium,  in  qnibus  entozoa  hactenus  reperta  sunt,  locis  quibus 
occurrunt  adjectis;  auetorum;  alpbabcticus  entozoorum  in  voluminc  secundo 
cuumeratorum.  Additamenta.  1.  p.  411.  scheint  Kudolphi  zuerst  die  Tacnia 
echinococcus  gesehen  zu  haben,  welche  er  für  blosse  Köpfe  ansah  und 
für  die  auf  Darmzotten  erzeugte  Brut  hielt.  —  Bemerkungen  aus  dem 
Gebiet  der  Naturgeschichte,  Medizin  und  Thierarzneikunde,  auf  einer 
Heise  durch  einen  Thcil  von  Deutschland,  Holland  u.  Frankreich.  2  Thle. 
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Berlin  1804  n.  1*05.  An  verschiedenen  Stellen  Bemerkungen  Uber  Ein- 
geweidewürmer, das  Muscnm  der  Thierarzneisebule  in  Alford  u.  a. 
Erster  Nachtrug  zu  meiner  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer.  Der 
Gesellschaft  naturf.  Freunde  zu  Berlin  Magazin  für  die  neuesten  Ent- 
deckungen in  der  gesummten  Naturkunde  VJ.  1814.  XU.  p.  83  (ordnet 
u.  a.  die  Frölich'schen  Mittheilungen;  Citate  für  Filarien,  insbesondere 
für  F.  Medinensis,  und  vieles  andere).  —  Entozoorum  Synopsis,  eui  aeec- 
dunt  mantissa  duplex  et  indiecs  locupletissimi.  Bcrolini.  1811».  Wie  keine 
Ordnung  des  Thierreichs  sich  so  vermehrt  habe  wie  die  Eingeweidewürmer. 
Linne  kannte  in  der  12.  Ausgabe  176*7  deren  nur  11,  Gmelin  1790  in 
der  dreizehnten  299,  Zeder  1803  deren  391.  Kudolphi  führte  deren 
1809  bereits  603  auf,  jetzt  im  Oonspcctus  993  und  im  Nachtrag  noch 
124,  zusammen  Uber  1100  aus  756  Wohnthiercn.  Er  hatte  in  Italien  die 
Originale  von  Bcdi  aufgesucht  und  besonders  in  Kimini  und  Neapel  ge- 
funden, Olfers  schickte  ihm  brasilianische  Arten,  viele  andere  halfen 
ihm,  endlich  erschloss  Bremser  ihm  die  grosse  Wiener  Sammlung,  in 
welcher  die  Stücke  von  Natterer  die  neuesten  waren.  Er  hat  die  obigen 
5  Ordnungen  beibehalten.  Die  Gattungen  der  Nematoden  sind  Filaria 
mit  7t),  Triehosoma  mit  22,  Trichocephalus  mit  11,  Oxyuris  mit  3,  Cucul- 
lanus  mit  17,  Spiroptcra  mit  40,  Physaloptcra  mit  5,  Strongylus  mit  38, 
Ascaris  mit  140,  Ophiostoma  mit  3  Arten  im  Conspcetus.  Unter  Acantho- 
cephala  steht  nur  Echinorhynchus  mit  98  Arten,  unter  Trematoda  Mono- 
stoma  mit  30,  Amphistoma  mit  21,  Distoma  mit  161,  Tristoma  mit  3, 
Polystoma  mit  5  Arten,  auch  noch  Fentastoma.  Unter  den  Cestoidea 
haben  Caryophyllaeus,  Scolex,  Gymnorhynchus  und  Triaenophorus  je  eine 
Art  ,  Tetrarhynchus  12,  Ligula  7,  Bothriocephalus  34,  Taeuia  146;  unter 
den  Cystica  Anthoccphalus  5,  Cysticercus  14,  Coenurus  1,  Echinococcus  3; 
92  Arten  sind  nicht  genau  zu  bestimmen.  Dass  dem  Scolex  ähnliche 
kleine  Würmer  zu  Bothriocephalus  und  Tacnia  gehören  möchten,  nimmt 
Rudolph!  an.  —  Physiologie.  Bd.  II.  Abth.  II.  1821.  p.  239.  Beobachtung 
gleichzeitigen  Vorkommens  von  zweierlei  Art  Bandwürmern  bei  einer 
Kranken. 

(i.  F.  H.  Collct  Meyret.  Mömoire  sur  un  ver  trouve  dans  le  rein 
d'un  ebien.  Journal  de  physique  etc.  par  de  J.ametheric.  Paris.  1802.  T.  45. 
p.  458. 

Valeriano  Luiffi  Brera.  Eczioni  medico-pratichc  sopra  i  principali 
vermi  del  corpo  umano  vivente  c  le  cosi  dettc  malattie  verminose.  Crema 
1802.  —  Uebcrsetznng  von  Weber  s.  n.  —  Franz.  l'eberset/.ung :  Traite 
des  maladies  vermineuses,  preiede  de  l'histoire  naturelle  des  vers  et  de 
leur  originc  dans  lc  eorps  humain,  traduit  de  l'italicn  et  angmente  de 
notes  de  M.  M.  Bartoli  et  Calvet  neveu.  Paris.  1804.  -  -  Extrait.  Journ. 
de  Physi(|uc.  T.  59.  Paris.  1804.  —  Memoric  fisico-raediehe  sopra  i  prin- 
cipali vermi  del  corpo  umano  vivente  e  lc  cosl  dettc  malattie  verminose 
par  servire  di  supplimento  e  di  continuaziouc  alle  lezioni.  pnbL  1802. 
Mcm.  I.  Esamc  di  principali  vernii  umaui.  In  Klasse  der  Insetti:  Picsto- 
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somi  8.  vermi  piatti,  Tenia,  Fasciola,  Lingaatula;  Fischiosomi  s.  vermi 
versicolori,  Fischiosoma,  Ditrachicerosonia,  Finna,  Trichocephalus,  Ascaris, 
Hamularia,  Gordius,  Filaria,  Cercaria,  Chaos.  —  Appendice:  Vermi  ruo- 
strnosi,  ibridi,  metastatici.  -  510  literarische  Anmerkungen.  —  p.  58.  sah 
bewaffnete  und  unbewaffnete  Tänicn  von  demselben  Schweizer  abgehen.  — 
II  Genesi  de  vermi  uiuaoi  („almeno  i  principali  posseggono  cvidentissimi 
gli  organi  inservienti  alla  riproduzione  della  propria  specie";  „nessun 
verme  pnö  dirsi  con  tutta  ragione  innato  nel  corpore  uniano").  89  lite- 
rarische Anmerkungen.  Crema.  1811.  Sehr  schwache  Eintheilungsgründe. 
Phantastische  Anatomie.  —  Medizinisch  praktische  Vorlesungen  Uber  die 
vornehmsten  Eingeweidewürmer  des  menschlichen  Körpers  und  die  soge- 
nannten Wurmkrankheiten;  aus  dem  Italienischen  Ubersetzt  und  mit  Zu 
Sätzen  versehen  von  F.A.Weber.  1.  Untersuchungen  der  vorzüglichsten 
Würmer  im  Menschen.  2.  Vou  der  Erzeugung  der  menschlichen  Einge- 
weidewürmer. 3.  Von  Wurmbeschwerdcü.  4.  Von  der  Heilung  der  Wurm- 
krankheiten. Anhang  des  Uebersetzers.  Leipzig  1803.  —  Compcndio 
di  elraintografia  umana.  —  Idrope  ascite  simulante  la  gravidanza  e  cagio- 
nato  da  vermi  vesieulari  ne'  tessuti  addominali  disseniiüati,  caso  eonimu- 
nicato  Ii  20  giugno  1816.  Ungeheure  Menge  von  Hirsekorn-  bis  Nuss- 
Grösse  mit  Atrophie  der  Organe.  Nuovi  Baggi  della  Cesareo-Regia-Aca- 
demia  di  scien/.e  lettere  ed  arti  di  Padova.  I.  Padova.  1817.  p.  1. 

0.  Montagu.  Dcscription  of  several  marine  animals  fonnd  on  the 
south  eoast  of  Devonshire.  1802.  Dec.  7.  Transactions  of  the  Linncan 
Society.  VII.  1804.  p.  72.  Gordius  marinus  (=  Borlasia,  bis  30  Ellen 
lang)  nnd  annulatns.  —  p.  74.  Sipunculus  strombus.  —  p.  80.  Amphitrite 
volutacornis  (Spirographis  und  drei  Arten  Nereis).  —  1805  Jun.  18.  IX. 
1808.  p.  108.  Aphrodite  flava,  Amphitrite  infundibnlum,  Tcrebella  tenta 
culata,  Nereis  pinnigera.  —  1807.  Apr.  7.  XI.  1815.  p.  1.  Aphrodita  viri- 
dis, Amphitrite  vesiculosa,  Nereis  sanguinea,  N.  maculosa.  —  An  aecount 
of  some  new  and  rare  marine  British  shells  and  animals.  1811.  March  5. 
Transactions  of  the  Linnean  Society-  XI.  1815.  p.  199,  reetc  Tab.  XIV. 
hg.  6.  7.  (Es  ist  daselbst  ein  Irrthum  in  der  Figurenangabe.)  p.  199. 
Spio  recticornis  neben  Doris  unter  Vennes  mollusca.  —  XI.  II.  p.  171» 
(Isis.  1820.  p.  431)  Spio  crenaticornis  (filicornis  Gm.)  unter  Vennes  mol- 
lusca; unter  Intestina  (Isis.  p.  484)  Branchiarius  (?  Sphaerosyllis)  und 
Diplotis.  XII.  II.  Beschreibung  von  fünf  Gattungen  der  Sippe  Terc 
bella  (Isis.  1820.  p.  182.  —  Account  of  a  species  of  fasciola  which  in- 
fests  the  trachea  of  the  pojultry,  with  a  mode  of  eure.  Transactions  ofthe 
Wcrnerian  natur.  bist.  soc.  I.  XII.  1811.  p.  UM.  Epizootieen  von  Syn- 
gamus  in  England  1806,  1807,  1808  bei  Hühnern;  Vorkommen  auch  bei 
Phasancn  und  Rebhühnern. 

Taucher.  Histoire  des  Conterves  d'eau  douce.  1803.  p.  18,  32  u.  a. 
Notommata  als  Cyclops  luntila.    Citat  nach  Balbiani. 

Joh.  Ad.  Schmidt.  Ucbcr  die  Krankheiten  des  Thränenorgans. 
Wien  1803.  p.  73  (nach  Bremser  und  Davainc).  Hydatide  der  TbräucudrUse. 
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Portal.  Anatomie  medieale.  t.  .r).  Paris  1803.  p.  198.  Eine  tauben- 
eigrosse  Hydatide  frei  im  Magen  gefunden  (nach  üavaine).  p.  418.  Hyda- 
tide  zwischen  Choroidea  und  Retina. 

J.  F.  W.  Koch.  Mikrographie.  Magdeburg  1803.  49.  p.  132.  Die 
Essigaale,  Vibrio  aceti;  50.  p.  138.  Die  Kleisteraale,  Vibrio  glutinis. 
42.  p.  124.    Beim  Regenwurm  dessen  Nematoden. 

L.  Fortassln.  Consideratious  sur  l'histoire  nat.  medic.  des  vers  du 
corps  de  l'homme.  These  de  Paris,  an  XII.  1804.  p.  34.  Die  Beob- 
achtung, dass  diejenigen,  welche  sich  mit  Zurichtung  frischer  Fleisch- 
waareu  beschäftigen,  häufiger  als  solche  in  anderen  Gewerben  an  Band- 
würmern leiden  (nach  Davaine). 

J.  (.'.  Salatlil.  Dissert.  patholog.  sur  le  tenia.  Strassbnrg  1803. 
p.  C.  Acht  /um  Theil  noch  lebende  Tänien  nahmen  die  dünnen  Därme 
eines  Metzgers  ganz  ein  (nach  Davaine). 

Rochette.    Essai  medicale  sur  les  sangsues.    Paris  1803. 

J.  R.  Steiiimfillcr.  Beschreibung  der  Schweizerischen  Alpen-  und 
Landwirtschaft.  II.  Alpenwirthschaft  des  Cantons  Appenzell  u.  s.  w. 
Winterthur  1804.  p.  140.  Drehkrankheit  beim  Rindvieh.  Bemerkungen 
dazu  von  J.  Beckmann,  Phys.  Oekon.  Bibl.  XXIII.  180Ö.  p.  75,  mit  Be- 
ziehung auf  Beiträge  zur  Oekonomie,  Technologie  D.  s.  w.  V.  p.  194. 

Laeimec.  Memoire  sur  les  vers  vesiculaires  et  principalement  sur 
ceux  qui  se  trouvent  dans  le  corps  humain.  Paris  1804.  Mein,  de  la 
Soeiete  des  medecins  de  Paris  1812.  Bullet,  de  la  Soc.  de  la  Faeulte 
de  Me^decine  de  Paris.  Cab.  X.  1830.  Vorzüglich  maassgebend  gewesen 
fUr  die  Auffassung  eingekapselter  Blasen  beim  Menschen  als  Acepbalo- 
cysten,  eine  Thierform  zwischen  den  unbelebten  Cysten  und  den  echten 
Blasenwürmern.  —  Sah  Finnen  beim  Meuscben.  —  Dictiounaire  des  scieuces 
medicales.  Article.  Crinon.  1813.  Die  Wurmaneurismen  der  Pferde.  — 
Tratte  de  l  auscultatiou  mediatc  (1819)  3  c  edit.  t.  II.  p.  201.  U.  a.  Er- 
zählung einer  Heilung  nach  Aushusten  von  Hydatiden. 

Ponipilio  Pozzctti.  Memoria  sopra  una  straordinaria  affezione 
vermiuosa.  Memorie  di  matematica  e  di  tisica  della  societa  italiana  delle 
scienze.  XI.  Modena.  1804.  p.  158.  Selbstbeobachtung.  Ohnmächten, 
Ausbrechen  von  bis  zu  Gl  Spulwürmern.    Nutzen  des  Tabaksyrnps. 

&  J.  M.  I.ii  1 1  in.  Observations  sur  les  beles  ä  lainc,  faites  dans  les 
environs  de  Gencve.  J.  Beckmann.  Phys.  Oekon.  Bibl.  p.  415.  Die  Richtuug 
des  Drehens,  tournoiement,  tournis,  lourderie  kranker  Schafe  rlthre  her 
von  den  Gewohnheiten  beim  Sangen;  Trepaniren  sei  aussichtslos. 

Gityot.  Dissert.  de  Chirurgie  et  obs.  de  chii:.,  par  J.  N.  Arrachart. 
1805.  Paris  p.  228.  Beobachtung  der  Filaria  in  der  Conjunctiva  der 
Neger  von  Angola,  welche  daselbst  Loa  genannt  wird  und  nicht  die 
Filaria  medinensis  sei,  und  deren  Operation,  nach  Beobachtungen  aus 
1777  und  früher. 

J.  W.  Linck.  Versuch  einer  Geschichte  und  Physiologie  der  Thiere. 
Chemnitz  1805.  p.  2.    Sechste  Klasse:  Gewürme,  Vennes,  welche  Flihl- 
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faden  haben  und  keine  Verwandlung  erleiden,  mir  einem  Herzen,  mit 
einer  Kanuner  ohne  Vorkammern,  und  weissem  kalten  Blut  wie  die  In- 
sekten (welche  Fühlhörner  haben  und  sich  verwandeln).  Die  Ordnungen 
der  Würmer  p.  7:  längliche,  ohne  merklich  sichtbare  Gliedmassen  (In- 
testina), weiche  mit  Gliedmaassen  (Mollusca),  den  Mollusken  ähnliche 
Schalengcwürmc  (Testacea),  mit  beinahe  knorpligem  Körper  mit  fester 
Kruste,  Seeigel,  Seesteine,  Seepalmen  (Crustacea),  Polypen,  C'orallia, 
nackte  Pflanzenthiere  (Zoophyta),  Infusionstierchen  (Infusoria). 

Thomas.  Memoire  pour  servir  ä  I  histoire  des  Sangsues.  Paris. 
1806,  ausgezogen  von  Meckel.    Vergleichende  Anatomie.  IV.  p.  2.51. 

A.  Const.  Dimieril.  Zoologie  analytique  ou  methode  naturelle  de 
Classification  des  animaux  renduc  plus  faeile  ä  l'aide  de  tablcaux  synopti- 
quc.  Paris.  1804.  —  Analytische  Zoologie  aus  dem  Französischen  von 
L.  F.  Froriep.  Weimar  180<>.  p.  V.  Bemerkungen  des  l'ebersetzers 
Uber  die  Schwäche  in  der  Abtheilung  der  Eingeweidewürmer,  p.  21*4. 

VIII.  Classe:    Wlinuer    (Branchiodelen    und    Endobranchien).    p.  .300. 

IX.  Classe:  Zoophytcn.  Darunter:  I.  Eingeweidewürmer,  Helminthen. 
(Man  hielt  alle  Zoophytcn  der  Organe  mit  Ausnahme  derer  der  Bewegung 
und  Verdauung,  beraubt).    Die  Räderthierehen  p.  306  bei  den  Infusorien. 

.loh.  Fr.  IMill.  Braun.  Systematische  Beschreibung  einiger  Egelarten. 
Berlin  1805.    Darunter  Amphistoma  subclavatum  als  Hirudo  tuba. 

Peysson.  .lourn.  de  med.,  chir.,  pharm,  de  Corvisart  etc.  180Ö. 
XI.  p.  441,  fand  im  Herzen  eines  Hundes  5—0  Würmer  von  8—10"  Länge 
(nach  Davaine). 

Oken  und  Kleser.  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  und  Phy- 
siologie. I.  180Ö.  p.  10.3  Oken,  Entwicklung  der  wissenschaftlichen 
Systematik  der  Thierc.  I.  Regnuni  animalium  iufimum.  1.  Animalia  epi- 
dermoidea.  Wurm  =  Oberhautthiere  mit  herrschender  Linie.  Die  über- 
mässige Ausbildung  eines  Systems  giebt  den  spezitischen  Charakter, 
p.  105»,  die  Thicre,  deren  epidermoidisches  System  zum  Charakter  ge- 
worden ist,  sind  die  Würmer.  Die  Höhren  seien  malpighischcr  Schleim 
unter  dem  abgeriebenen  Epiderm  zu  Kalcherdc  verwandelt  oder  durch 
Stacheln  ersetzt.  Rechnet  dahin  auch  Furia,  Thalassema,  Hirudo,  Gordiiis, 
Planaria,  welche  drei  letzteren  sich  wie  die  nackten  Schueeken  zu  den 
beschälten  verhalten.  Oken,  Lehrbuch  der  Naturgeschichte,  entworfen 
1S12.  Theilt  die  Würmer  ein  in  Fusswünner  (Dentalium,  Bosch  warm; 
Serpula,  Kragen  wurm;  Amphitrite,  Halskicmer;  Nereis,  Rückcnkiemer); 
Fusslose  (Lumbricus,  Borstenwurm;  Sipnnculus,  Rüssclwurm ;  Hirudo,  Napf- 
wurm);  Rundwürmer  (Spulwurm,  Geisclwnrm  —  Trichocephalus,  Faden- 
wurm);  Darmlose  ( Eehinorhynchus);  Plattwürmer  (Einmündige,  Saug- 
würmer, Bandwürmer,  Blasenwürmcr).  —  Oken,  Lehrbuch  der  Natur- 
geschichte. III.  Zoologie.  I.  Fleischlose  Thierc.  Leipzig  1815.  p.  135. 
IV.  Classe.  Thiei klare —  Lechc  (Leib,  Haut,  ohne  oder  mit  Eingeweide, 
ohue  Gliederung  der  Kerfe):  Klurlcchc  (Maden),  Kcrflcche  (Muscheln).  Bolk- 
leche  (Sehnecken).  —  p.  139.  1.  Ordn.  Klnrleche  —  Maden.  Selbständige 
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Harnröhren,  welche  n>eist  in  Thieren  und  aus  TbierstofTen  entstehen,  als  halb 
aufgelöste,  halb  zu  Milen  (quid?)  geworden,  halb  ausgeartete  Thiergefässe, 
besonders  Darmzotten.  „Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  Ein 
geweidewürnier  ohne  allen  Samen  oder  Eier  entstehen,  durch  Ausartung 
von  thierischen  Säften  oder  kleinen  Gelassen  oder  Zellen,  wenn  sie  sieh 
gleich  nachher  auch  selber  fortzupflanzen  vermögen."  —  p.  140.  1.  Zunft. 
Madenmaden  -  -  Fieke.  Fiektieke  (Finnen):  Echinococcus,  Cocnurus,  Cysti- 
cercus; Flucktieke  (Bandwürmer);  Spulltieke.  II.  Zunft.  Muschelmaden, 
Flucke.  Fiekflucke :  Polystoma,  Scolex,  Distoma;  Fluckflucke:  Porocepha 
Ins,  Tetrachynchus,  Echinorhynchus;  Spullflnckc:  Lernäen.  III.  Zunft. 
Schneekenmaden,  Spulle.  Fiekspulle:  Hamularia,  Liorhynchus,  Cucul- 
lanus;  Fluckspullc:  Gordius,  Trichocephalus ,  Oxyuris;  Spullspulle: 
Strongylus,  Ophiostoma,  Ascaris.  Axinc  ist  unter  den  Lernäen  p.  .157. 
p.  345.  III.  Klasse:  Pflanzcnkobe  " —  Lungeuthiere,  Kerfe.  I.  Ohue 
Verpuppung — Werren.  a.  Leib  häutig  gegliedert,  keine  gegliederten 
Flissc.  I.  Ord.  Wurzelkcrfe,  Würmer,  Leib  gegliedert,  häutig,  Flissc  nicht 
gegliedert,  keine  Häutung.  —  p.  347.  Zünfte.  I.  Sternwürmer  (Echino- 
dermen).  II.  Armwürmer  (Entomostrakcn  und  Cirripedien).  III.  Glatt 
würmer  (Piere:  (Jordius,  Ucro;  Qucise:  Horlasia,  Sabclla,  Polydora,  Areni- 
cola;  Egel:  Planaria,  Helluo,  Ilirudo;  Quappen:  Phylline,  Pontobdella; 
ohne  Namen:  Sipunculus,  Thalassema.  IV.  Fusswürmer:  Nereiden, 
Amphitriten,  Dentalicn,  Serpein.  -  Oken,  Allgemeine  Naturgeschichte 
für  alle  Stände.  V.  II.  Stuttgart  1835.  Dritter  Kreis:  Athemthiore,  Ringcl- 
thierc.  Siebente  Klasse:  Fcllthierc,  Würmer  p.  541.  Ord.  I.  Weiss- 
würmer. I.  Zuuft:  Bandwürmer  (Blasenwürmer,  Bandwürmer,  Einmundige; 
unter  letzteren  neben  Echinorhynchus  die  Pentastomen  und  der  seltene 
Nematode  Prionodermn);  II.  Zunft:  Saugwürmer  (als  napflos  neben 
Monostoma  und  Amphistoma  auch  Caryophyllaeus;  als  Einnapf  Distoma, 
als  Vielnapf,  neben  Hexastoma  —  Polystoma  und  Tristoma,  der  Ccphalo- 
podenarm  Heetocotylus);  III.  Zunft:  Rundwürmer  (einschliesslich  An- 
guillula).  Ord.  II.  Bothwürmer.  IV.  Zunft:  Kahle  (neben  Sohlcnwürmern 
oder  Planarien  und  Napfwüriuern  oder  Blutegeln  parasitische  Krnstazcen); 
V.  Zunft:  Borstenwürmer  (Nais,  Clymene,  Lumbricus,  Arcnicola,  Tha- 
lassema); VI.  Zunft:  Fusswürmer  (Spio,  Cirratulus,  Nercis,  Eunice,  Am- 
phinome,  Pleione,  Polynoe,  Aphrodite,  Terebella,  Amphitrite,  Sabelln, 
Serpula,  Spirorbis);  VII.  Zunft:  Walzenwürmer  (Borlasia,  Siphunculns, 
Boncllia;  dazu  Holothuria).  —  Oken,  Bau  des  Piers,  Arenicola  pisca- 
tornm.    Isis.  1817.  p.  466. 

Viviani.  Phosphorescentia  maris.  Genua  ISO«.  Einer  grösseren 
Anzahl  von  Anneliden,  Scrpuliden,  auch  Planarien  zugeschrieben  (nach 
Ehrenberg  1834). 

.1.  L.  ('.  Gravenhorst.  Vergleiehendc  Ucbersctzung  des  Liunei  schen 
und  einiger  neueren  zoologischen  Systeme.  Göttiugen  1S07.  Schloss  sieh 
Bosc  an:  Vers:  Polypen  (amorphes,  rotiferes,  coralligenes),  Kadiaires 
(unter  Coriacea  neben  Holothuria:  Sipunculns),  Echinodermcs,  Intcstins 
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(Filaria,  Proboicidca,  Crino,  Fissnla,  Ascaris,  Trichoeephalus,  Cuculanus, 
Strongylus,  Caryophyllaneus,  Scolex,  Tentacularia,  Eehinorhynchus, 
Hydatis,  Tacnia,  Linguatula,  Ligula,  Fasciola),  proprement  dits:  nackte 
ohne  äussere  Organe:  Planaria,  Hirudo,  Gordius  —  nackte  mit  äusseren 
Organen:  Thalassema,  Lumbrieus,  Nais,  Furia,  Arenicola,  Amphinome, 
Aphrodita  —  Köhrenwürmer  mit  äusseren  Organen :  Vaginclla,  Dentaliuni, 
Spiroglyphus,  Spirorbis,  Serpnla,  Peuicellus,  Silicaria,  Vermieularia,  Am- 
pbitrite,  Polydora,  Nereis),  Mollusques.  \ron  den  Mollusken  des  Linue 
ist  beinahe  die  Hälfte  der  Gattungen  unter  den  vorigen  Wurmordnungen 
untergebracht. 

F.  Tiedemanii.  Zoologie.  Landshut  1808.  Unter  den  elf  Thier- 
klassen  p.  29.  VII.  Mollusken,  Weichwürmer.  VIII.  Anneliden,  geringelte 
Würmer.  IX.  Eingeweidewürmer.  Frorieps  Notizen  aus  dem  Gebiete 
der  Natur-  und  Heilkunde.  I.  1822.  p.  G4.  Miscell.  Aug.  1821.  Kurze 
Notiz  Uber  in  den  Muskeln  und  Arterienwänden  eines  alten  Säufers  ge- 
fundene Conkretionen,  welche  von  Hcnlc,  Müller's  Archiv  f.  Anatomie 
und  Physiologie.  183f).  p.  528  und  danach  von  anderen  auf  verkalkte 
Trichinen  gedeutet  worden  sind,  obwohl  diese  Deutung  mit  der  ange- 
gebenen Grösse  nicht  vereinbar  und  sonst  nicht  beweisbar  ist.  Cobbold 
führt  irrig  mich  (Pagen  stec  Ii  er,  Trichinen)  gegen  Leuckart  als  hier- 
für eingetreten  an.  Ich  habe  gegen  Leuckart  nur  das  Citat  richtig 
genannt. 

J.  B.  Wilbrand.  lieber  die  Classification  der  Thiere,  eine  von  der 
Akademie  zu  Haarlem  mit  der  goldenen  Medaille  gekrönte  Preisschrift 
(holländisch  in  Verhandlingeu  Haarlem.  Akad.  VI.  2).  Beantwortung  der 
1808  gestellten  Fragen  Uber  Einfuhrung  eines  neuen  Systems.  System 
nach  der  graduellen  Entwicklung,  p.  35.  Intestinalwürmer,  den  Lymph- 
gefässen  der  höheren  Thiere  verglichen,  p.  30.  Würmer  mit  blutähnlicher 
Lymphe,  aber  ohne  Herz.  —  Die  Mollusken  nach  Lamarek  und  Cuvier 
folgen  erst  über  den  Insekten.  —  Darstellung  der  gesammten  Organi- 
sation. Giessen  und  Darinstadt.  II.  1810.  §  71.  p.  77.  „Wie  die  Assimilation 
im  allgemeinen  Flüssigen  der  Erde  mit  der  fortdauernden  Produktion  der 
Zoophvten  beginnt,  welche  mit  der  allgemeinen  Assimilation  in  der  De 
strnktion  organischer  Gebilde  den  entgegengesetzten  Pol  ausmacht:  so 
geht  mit  der  Assimilation  in  den  besonderen  Thieren  die  Welt  der 
Intestinalwürmer  hervor."  —  Die  Intestinalwürmer  sind  daher  zu  betrachten 
als  die  Zoophyten  der  besonderen  Thiere,  die  schon  um  so  eigentüm- 
licher gebaut  sind ,  weil  sie  in  iodividualisirten  Thieren  vorkommen.  — 
.  .  .  .  $  72.  Die  Intestinalwürmer  erzeugen  sich  im  Gegensatze  derjenigen 
Säfte  der  besonderen  Thiere,  worin  die  Assimilation  ausgedruckt  ist.  — 

p.  81  wie  sie  sich  mit  der  Assimilation  erzeugen,  ohne  dass  Keime 

von  vorhergegangenen  Individuen  ihrer  Art  da  waren.  Denn  ihr  Keim 
liegt  Potentia  in  der  Assimilation  eines  jeden  Thiers.  —  p.  78.  Die 
Blasenwürmer  sind  selbstständig  gewordene  Zellen,  wie  die  Infusions- 
thierchen. 
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LQdersen.  De  hydatidibus  diss.  inaugur.  Güttingcu.  1808  (nach 
Tarpin  und  Davaine).    Dabei  ein  Fall  von  Echinococcus  der  Milz. 

Himly.  Beobachtung  und  Beschreibung  des  Finnenwurms.  Hufeland. 
Journ.  d.  prakt  Heilkunde.  Dez.  1801).  p.  140.  ebenso  p.  11(5.  Hunderle 
von  Finnen  beim  Menschen  in  Muskelu,  Lunge  und  Gehirn. 

J.  B.  P.  A.  Lamarek.  Systeme  des  animaux  sans  vertebres,  ou 
tablcau  g^ntfral  des  elasses,  des  ordres  et  des  genres  de  ces  animaux. 
Paris,  an  IX.  1801.  Als  neue  genera  von  Helminthen  Fissula  für  ein- 
gekapselte Rundwürmer  und  Criuo  für  den  Strongylus  armatus.  -  Philosophie 
zoologique  ou  exposition  des  eonsiderations  relatives  ä  l'hist.  naturelle 
des  animaux  etc.  Paris.  1809.  I.  p.  193.  Les  vers:  animaux  ä  corps 
mou,  allonge,  sans  tete,  saus  yeux,  sans  pattes  articnle.es,  de"pourvu  de 
moelle  longitudinale  et  de  Systeme  de  circulation.  Beginn  der  Tendenz 
der  Gliederung,  welche  sich  in  den  Insekten,  Spinnen,  Krustazeen  vollendet. 

—  p.  195.  Die  vermeintlichen  Tracheen  einiger  seien  wahrscheinlich 
aquiferes  nicht  aeriferes.  —  Zweifelt  an  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung. 

—  Seit  er  die  Anneliden  gebildet  hat,  geben  einige  diesen  den  Namen 
der  Würmer  und  vereinigen  diejenigen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist, 
mit  den  Polypen,  mit  welchen  gar  keine  Beziehungen  festzustellen  sind. 

—  p.  287.  Polypes  rotiferes.  —  p.  295.  Les  Vers  als  Classe  IV.  mit 
V.  eylindriqncs,  vesicnleux ,  aplatis  (einschliessl.  Linguatula).  —  Les 
Annelides  (nicht  Annelides)  p.  174:  Animaux  a  corps  allonge  et  annele, 
depourvus  de  pattes  articule"es,  respirent  par  des  branchies,  ayant  im 
.Systeme  de  circulation  et  unc  moelle  longitudinale  noueux.  —  p.  312. 
Aus  Classe  VIII  (über  den  Krebsen).  Ordre  I.  Cryptobranches.  II.  Gym- 
nobranches.  Unter  letzteren  auch  Serpnla  und  Spirorbis.  —  Histoire 
naturelle  des  animaux  sans  vertebres.  Paris.  1815  — 1822.  Philosophie 
zoologique.  1.  u.  II.  Paris  1832.  11.  1816.  Animaux  npathiqucs.  IG  Classcn. 
Classe  1.  Infusoires.  Classe  II.  Les  Polypes  (Polypi).  p.  22:  Polypes 
eilies,  Premiere  seetion:  Les  Vibratiles  (unter  diesen  Tricbocerea  und 
Vaginicola);  Dcuxieme  seetion:  Les  Rotiferes  (Folliculina,  Brachionns, 
Fnrcularia,  Urceolaria,  Tnbicolaria,  auHi  Vorticella).  —  III.  1816  (Isis. 
1817.  p.  1423).  Unter  den  Apathiea:  Classe  V.  Les  Vers  (Vennes): 
Animalia  mollia,  elongata,  in  plurimis  nuda,  acephala,  eaeca,  apoda.  Os 
suetorio  unico  aut  multipliei,  tentacnlis  nullis.  Organisatio:  tubus  aut 
saceus  alimentarius;  pori  externi  aquam  spirantes;  gencratio  in  aliis 
gemmipara,  in  alteris  subovipara.  In  nullis  eneepbalum,  medulla  longi- 
tudinalis  nodosa,  sensus  speciales,  vasa  circulationis.  Ordre  I.  Vers 
molasscs  (Wsiculaires,  auch  mit  Ditraehyeeros ;  Planulaires,  auch  Cestoden, 
Fasciola,  Polystoma  thynni;  Heteromorphcs,  von  Cestoden  Carynphyllaeus, 
Tetrarhynehus,  Scolex,  dann  Monostoma,  Amphistoma,  Sagittnla);  II.  Kigi- 
dules  (Porocephales,  Echinorinqnc  und  Nematoden);  III.  Hispides  (Oligo- 
ehäten:  Nais,  Stylaria,  Tubifex)  und  als  Epizoaires  parasitische  Krustazcen. 
Hingegen  stehen  die  Anneliden  unter  den  Sensibilia.  V.  1818.  p.  274. 
Annelides:  Blutegel,  Regenwürmer,  Nereiden,  Seipulen.  Isis.  23.  p.  497.  — 

Bronn,  K!a*».n  de«  Thier-  Heidin.    IV.  1.  11 
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Uistoire  natu  eile  des  animaux  saun  vertebres.  II.  Edition  par  Mm. 
G.  P.  Deshayes  et  H.  Milne  Edwards.  IL  1836.  p.  14.  Polypes  eilies. 
Kommen  nun,  namentlich  nach  Ausscheidung  der  Vortizellen,  auf  die 
Phytozoaires  rotateurs  heraus  p.  19.  —  III.  Unter  Radiaires  echinodermes 
p.  466.  Priapnlus.  p.  467.  Sipunculus.  p.  470.  Bonellia.  p.  452.  Classe  V. 
Les  Vers  (auch  Gregarina  und  wie  in  erster  Ausgabe  die  kiustazcischen 
Epizoaires).  —  IV.  p.  499.  Classe  IX.  Les  Annölides  (i  ebeu  Vermilia 
steht  Magilus).    Lamarck  bereits  leitete  sie  ab  von  den  Vers. 

Fromage  de  Feugre\  Correspond.  sur  la  conserv.  et  l'araelior.  des 
aniniaux  dornest.  Paris.  1810.  T.  1.  p.  78.  Sah  die  Drehkrankheit  für 
erblich  au  (nach  Davaine),  worin  andere  folgten. 

Pe>on  et  Lesueur.  Notice  sur  l'habitation  des  animaux  marins. 
Annalcs  du  Museum  d'histoire  naturelle.  XV.  1810.  p.  289.  Auch  mit 
Beziehung  auf  die  WUrmcr,  dass  die  antarktischen  Rcgiouen  keine  einzige 
boreale  Art  enthielten. 

Reynal.  Bullet,  des  sciences  m6d.  de  la  Soc.  du  d&parteruent  de 
l'Kure.  .Inillct.  1809.  Kinc  zwei  Pfund  schwere,  43  Jahre  alte  Echino- 
kokkusgeschwulst  bei  einer  Sehäfersfrau  an  Hals  und  Gesicht. 

Deserlption  de  FEgypte,  ou  recueil  des  observations  et  des 
reeberehes  qui  out  etö  faites  en  Egypte  pendant  l'expödition  de  l'armee 
frangaise  pnblie  par  les  ordres  de  sa  inajesie  l'Eiupereur  Napoleon  le 
Grand.  Histoire  naturelle.  Tome.  I.  Paris.  1809.  III.  Partie  (jedenfalls  nicht 
früher  als  1817.  s  n.).  Systeme  des  diverses  classes  des  animaux  sans  ver- 
tebres. Systeme  des  Auuelides  priucipaleraent  de  celles  des  totes  de  l'Egypte 
et  de  la  Syrie,  offrant  les  caracteres  tant  distinetifs  que  naturcls  des  ordres, 
familles  et  genres,  avec  la  dcscriptioii  des  especes  par  Jules- Cäsar 
Savigny.  Schlicsst  sich  an  Cuvicr  an,  den  Schöpfer  der  Klasse  der 
Vers  a  sang  rouge,  besser  Aiinelides.  Begründet  sein  System  auf  bessere 
Untersuchung  und  Verstiindniss  der  äusseren  Organisation:  Kopf,  Rüssel, 
Kiefer,  Tentakel,  Augen,  Antenneu  (Teulakcl,  Cirrcn  der  Autoren),  der  Küsse 
in  ihrer  Gliederung  (iu  rames  und  eines)  und  Umgestaltung,  der  Borsten 
(soies)  nach  ihrer  Verschiedenheit,  auch  mit  Haken,  welche  andere  noch 
nicht  bemerkt  hatten,  Elytren  oder  Rllckenschuppen  (Vergleich  dieser 
und  zwar  mit  den  Flügeln  und  Füssen  der  Insekten),  Kiemen.  Die  Be- 
schaffenheit solcher  Theile  setzt  er  den  Ordnungen  voraus.  I.  Division. 
Lokomotoiische  Borsteu.  Ordre  I.  Ann.  nereidees.  Ann.  nereideae.  Füsse 
mit  retraktilen  Pfriemenborsten,  keine  rctraktilen  Hakcnborsten.  Kopf 
deutlich  mit  Augen  und  Antennen.  Protraktiler  Rüssel.  Fast  stets  mit 
Kiefern.  Ordre  II.  Ann.  serpulecs.  Ann.  serpuleae.  Füsse  mit  rctraktilen 
Pfriemen-  und  Hakenborsten ,  kein  Kopf  mit  Augen  und  Antennen,  kein 
mit  Kiefern  bewaffneter  Rüssel.  Ordre  III.  Ann.  lombriciens.  Ann. 
lumbricinac.  Keine  vorspringenden  Füsse,  Borsten  selten  rctraktil.  Kein 
Kopf  mit  Augen  und  Antennen,  keine  Kiefer.  II.  Division.  Keine  loko- 
motorisehe  Borsten.  Ordre  IV.  Ann.  hirudinees.  Ann.  hirudiueae.  Haft 
napf  an  beiden  Enden.  Augen.    Ordre  V.  Annelides  sans  soies  et  sans 


Digitized  by  Google 


Adtere  Quellen. 


163 


caxites  prehensilcs.  Von  diesen  hat  Savigny  in  einem  Supplement  handeln 
wollen,  welches  fehlt.  Ks  sollten  wohl  die  Planarien  sein,  von  welchen 
er  zwei  abbildet.  Ks  folgen  die  ausfuhrliehe  Charakteristik  der  Ncreideae, 
p.  7.,  deren  Familien:  Aphroditenc  (Palmyra,  llalithea,  Polynoe),  Nereides 
(Lycorit,  Nephthys,  Arieia,  Glycera,  Ophelia,  Hesione,  Myriana,  Oennne), 
Ainphinomeae  (Cloeia,  Pleione,  Euphrosync),  die  Gattungen  und  Arten; 
p.  65.  Die  Familien  der  Serpul.  ae:  Amphitritae  (Serpula,  Sabella,  Hermelin, 
Terebella,  Amphictene),  Maldaniae  (Clymcne),  Terethusae  (Arenicola); 
p.  100.  die  Lnnibrieinae:  Echiuri  (Thala8-<enia),  Lumbrici  (Enterion  mit  8, 
Hypogaeon  mit  4  Reihen  Borsten,  eine  obere  mittlere);  p.  105.  Hirudineae: 
Hirudines  (Brauehellion,  Albione,  Haemocharis,  Bdella,  Sanguisuga, 
llaemopis,  Ncphclis,  Clepsine).  Im  ganzen  88  polyehätc  Anneliden, 
1  Echiuridc,  2  Lumbriciuen,  18  Ilirudinecn.  —  Explication  sommairc  des 
Planehes  d'Annelides  de  l'Egypte  et  de  la  Syric,  pabliees  par  Jules  CVsar 
Savigny,  Membre  de  Plnstitut;  offrant  un  expose  des  caracteres  naturcls 
des  gen res,  avec  la  distinetion  et  qnelqncfoia  le  nom  des  especes  par 
Victor  Audouin  (ohne  Jahreszahl;  in  den  Jahren  nach  1830).  5  Folio- 
tafeln. Eine  Explikation  der  egyptischen  von  Savigny  nur  abgebildeten 
Arten.  —  Description  de  l'Egypte.  2.  edit.  XIX — XXIV.  llistoirc  naturelle. 
1824  -1829.  XXI.  p.  324.  Würmer  oder  Anneliden.  Auszug  Isis  1832. 
p.  937.  Lumbrieineac.  Farn.  Echiuri.  p.  437;  Hirudineae.  p.  445;  Isis 
p.  957.  —  P.  A.  Latrcille,  Rapport  sur  deux  ouvrages  manuscrits  de 
M.  Savigny  presentes  a  rAcademie  des  sciences,  et  ayant  pour  titre, 
l'nn:  Recherches  pour  servir  ä  la  Classification  des  Annelides;  et  l  autre: 
Tahleau  systömatique  de  la  elassc  des  Annelides.  Memoire»  du  mnseum 
d'histoire  naturelle.  VI.  1820.  p.  93.  Die  ver  de  terre,  sangsue,  scolopendre 
de  mer,  chcnille  de  mer,  pinceau  marin  waren  von  Linne  in  fast  allen 
seinen  Wurmordnungen  zerstreut.  0.  F.  Müller  (Zool.  dan.)  fasstc  sie 
mit  einigen  Eingeweidewürmern  als  Helminthica  zusammen.  Cuvier  nahm 
in  seinem  Tableau  elementaire  de  l'histoirc  naturelle  des  animaux  eine 
neue  Reinigung  vor.  Anneliden  nud  Eingeweidewürmer  allein  bildeten 
die  Klasse  der  Würmer.  Derselbe  bildete  1800  in  seinen  Leeons  d  anatomie 
eomparee  diese  Klasse  aus  den  Anneliden,  setzte  die  Eingeweidewürmer 
als  inceitac  sedis  zwischen  jene  und  die  Zoophyten  (Tableau  VI). 
Fabricius  hatte  das  rothe  Blut  bei  mehreren  Sccwürmcrn  wahrgenommen 
(Fauna  Grocnlnnd.)  und  Cuvier  gab  danach  in  einem  dem  Institut  vorge- 
tragenen Memoire  den  Namen.  Diese  Würmer  bildeten  dann  bei  de 
Lamarck  die  Klasse  der  Anneliden;  die  Eingeweidewürmer,  vrtn  welchen 
Cuvier  einige  zu  den  kiemeulosen  gestellt  hatte,  empfingen  ausschliesslich 
den  klassischen  Namen  der  Würmer.  Dumeril  setzte  1M)6  in  seiner 
Zoologie  analytique  die  Eingeweidewürmer  zu  den  Zoophyten,  und  die 
Klasse  der  Anneliden  blieb  für  Um  die  der  Würmer.  Kwammerdam 
war  der  eiste,  welcher  die  Husserc  Organisation  einer  eigentlichen 
Anneltde,  der  Aphrodite  hystrix  (als  Physalus,  in  der  französischen 
Ueber.setzuug   der  Biblia  naturae  als  Scolopendre  de  mer)  darstellte. 
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Redi,  Vall isnieri,  Trembley,  Ellis,  Rösel,  Bergmann,  Baster, 
Dicquemare  sammelten  neue  Thatsachen  in  einer  Beschränkung  auf 
wenige  Arten  und  in  einer  Exposition,  welche  die  Kinderschuhe  der 
Wissenschaft  verräth.  0.  F.  Müller,  Pallas,  0.  Fabricius  führten 
für  die  Anneliden  eine  genauere  Darstellung  nach  der  Weise  von  Linne 
ein.  Bruguiercs,  Bosc,  Montague,  Oken,  Viviani,  Leach  ver- 
mehrten danach  unsere  Kenntnisse,  aber  ausser  bei  dem  letzten  beruhte 
die  Benennung  der  äusseren  Theile  auf  keinen  bestimmten  und  vergleich- 
baren Principien.  Diese  klassische  Confusion  wurde  durch  Savigny 
zerstreut,  welcher  die  spezielle  Terminologie  begründete  (vgl.  Lamarck, 
Hist.  des  anim.  sans  vert.  p.  279).  In  der  ersten  Arbeit  vom  19.  Mai 
1817  (Rccherclies  etc.)  werden  vorzüglich  die  Hakenborsten  berücksichtigt, 
welche  nur  den  Sedentären  und  Tubikolen  zukommet  und  die  Genera  der 
Scrpuleae  in  diesem  Sinne  auseinander  gesetzt  (dabei  Clymene  als  von 
d'Orbigny  auch  an  der  Küste  der  Vendcc  gefunden).  Lamarck  und 
Cuvier  Übergaben  ihm  nun  alle  Anneliden  des  Museums,  und  mit  Bei- 
hülfe anderer  konnte  er  bereits  am  14.  July  desselben  Jahres  den  ersten 
Theil  eines  Werkes  über  die  ganze  Klasse  des  Anneliden  vorlegen,  welches 
in  die  Beschreibung  von  Egypten  kommen  werde,  und  bald  den  zweiten 
folgen  lassen.  Dabei  wurden  die  bis  dahin  ungenauen,  ungenügenden, 
wirren  Begriffe  von  Kopf,  Augen,  Kiefern,  Tentakeln,  Cirren,  Borsten, 
Rückenschuppcn,  Kiemen,  ausgehend  von  den  vollkommensten,  den 
Nereiden,  festgestellt.  Ein  Auszug  vorzüglich  Uber  diese,  weniger  die 
Serpuleen  und  Lnmbricinen,  endlich  Echiuren  und  Hirudincen.  — 
Savigny,  Analyse  d  un  Memoire  sur  les  lombrics.  Compte  rendu  des 
travaux  de  1' Institut.  1820. 

W.  Peck.  Osservazioui  sopra  le  sanguisughe  o  mignatte  dirette  al 
editore  dcl  philosophical  magazine.  Bibliolh.  britan.  1810.  Giornale  di 
tisica,  chimica  e  storia  naturale  di  L.  O.  Brugnatelli.  III.  Pavia.  1810. 
p.  184.  Deren  Benehmen  bei  Wetterwechsel;  Aufbewahrung,  Anlegung, 
Erhaltung  nach  Verwendung. 

A.  Ahrens  u.  K.  A.  Kamdohr.  Abhandlung  Uber  Würmer,  welche 
in  einer  Erdschnecke  entdeckt  worden  sind.  Der  Gesellschaft  natur- 
forschender  Freunde  zu  Berlin  Magazin  der  neuesten  Entdeckungen  von 
der  gesummten  Naturkunde.  IV.  1810.  XXXVII.  p.  292.  Leucochloridium 
in  Succinea  (Helix  putris).  —  K.  A.  Ii  am  d  oh  r.  Anatomische  Be- 
merkungen Uher  den  Egel  in  der  Schafleber.   Ibid.  VI.  1814.  XV.  p.  128. 

J.  Macartney.    Observations  upon  luminous  animals.  Philos.  Trans- 
actions  of  the  R.  Soe.  of  London  for  1810.  II.  p.  2<>0.    Die  Richtigkeit 
der  Nachricht   Uber  leuchtende  Regenwürmer  nach  Flaugcrgues  Journ 
de  Physique.  XVI  wird  von  M.  bezweifelt.    Es  würde  solches  sonst  öfter 
beobachtet  sein.    Von  Würmern  leuchte  (p.  27.r>)  nur  Nereis  noetiluea. 

('haussier.  Bullet,  de  la  Facult«1  de  medecine.  ann.  1811.  5.  t.  II. 
p.  98.  Durchbohrung  des  Zwerchfells  und  Herzbeutels  durch  eine  Eehino- 
kokkengcsehwulst  oberhalb  der  Leber  (nach  Davaine). 
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Fr<Heau  (Nantes).  Operation  de  l'enipyeme,  suivic  de  la  sortie  de 
500  hydatides.  Janv.  1812.  Journ.  gen.  de  Sedillot.  13  p.  121.  Ecbinoeoecus 
der  Lunge  durch  Einschnitt  zwischen  dritter  und  vierter  talscher  Kippe 
beseitigt. 

Bondet.  Giornalc  di  medicina  practica  conipiiato  da  V.  L.  Brem. 
II.  Padua.  1812.  Zwischen  Bauchmuskeln  uud  Peritoneum  ein  Hack  mit 
etwa  4000  Hydatiden  (nach  Bremser  und  Davaine). 

Spix.    Geschichte  und  Beurtheilung  aller  Systeme  in  der  Zoologie. 

1811.  —  Darstellung  des  gesummten  iuneren  Körperbaues  des  gemeinen 
Blutigels  (Hirudo  medicinalis  L.)  Denkschriften  d.  Kön.  Akademie  der 
Wiss.  zu  München  für  d.  Jahr  1813.  Cl.  d.  Math.  u.  Naturw.  p.  183; 
vorgelesen  am  14.  Nov.  1812. 

Ch.  Chapotin.    Topographie  medieale  de  l'lle  de  France.  Paris. 

1812.  p.  145.  Sehr  gemeiues  Vorkommen  von  Tänieu  auf  dieser  Insel, 
auch  bei  kleinen  Kindern  und  gut  genährten  Personen  (nach  Davaine). 

Nachrichten  von  eiifer  beträchtlichen  Sammlung  thierischer  Ein- 
geweidewürmer und  Einladung  zu  einer  literarischen  Verbindung,  um 
dieselbe  zu  vervollkommnen  und  sie  für  die  Wissenschaften  und  die  Lieb- 
haber allgemein  nützlich  zu  machen.  Von  der  Verwaltung  des  K.  K. 
Naturhistor.  Museums.  Wien.  1811.  Auch  lateinisch.  Das  Wiener 
Museum  enthielt  1806  nur  einige  menschliche  Eingeweidewürmer  und 
besass  fünf  Jahre  später  die  grösste  Sammlung  an  Eutozoen,  vorzüglich 
durch  den  Eifer  von  Nattercr  und  seinen  zwei  Söhnen  und  von  Bremser. 
Man  hatte  dazu  von  einigen  Thierarten  Uber  200  und  300  Stück,  von 
der  Hausmaus  1118,  der  Feldmaus  1563,  dem  Grasfrosch  1272,  dem 
Laubfrosch  2137  Stück  durchsucht,  so  dass  man  über  Häufigkeit  im  All- 
gemeinen und  nach  Orten  und  Jahreszeiten  werth volle  Aufschlüsse  erhielt. 

Rimcdio  contra  la  tenia.  Giornale  di  tisica,  ebimica,  e  storia  naturale 
di  L.  0.  Brugnatelli.  V.  Pavia.  1812.  Notizie  letterare.  p.  2:i8.  Zinn, 
Zinn präparate,  Terpentin. 

Schneider.  Mein  Bandwurm,  ciue  Autonosographie.  Neue  Denk- 
schriften der  pbysikal.  medizin.  Societät  zu  Erlangen.  1812.  1.  p.  244. 
U.  a.  die  damals  gebräuchlichen  Heilmittel. 

The  medical  repository  of  original  essays  etc.  condueted  by  S.  Michill 
New  Series.  I.  New- York.  1812  -1813  (nach  Kefcrstcin,  Erfurt).  Man 
bediene  sich  in  Boston  einer  noch  nicht  beschriebenen  Art  von  Blut- 
egeln. 

Du  Trochet.  Kechercbes  sur  les  Rotiieres.  Annales  du  Museum 
d'histoirc  naturelle.  XIX.  1812.  p.  355.  —  Sur  le  mecanisme  de  la  Rotation 
che/,  les  Rotileres.  Ibid.  XX.  1813.  p.  460.  —  Uebcr  eine  neue  Wurmsippe, 
Trocbcta  subviridis,  aus  Bulletins  des  scienecs  u.  Isis.  1818.  p.  1916.  — 
Observations  sur  la  strueture  de  l'organe  rotatoire  des  Rotiferes.  Comptes 
rendus  hebdora.  des  seances  de  FAcad.  des  sciences.  4.  1837.  Paris, 
p.  635. 
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J.  B.  E.  Sorbier.  Dissert.  aar  les  vers  des  intestina.  These  No.  109. 
Paris.  1813  (uach  Davaine). 

Degiiilleine.  Obscrvat.  gor  des  vers  trouves  dans  le  poumon  d  une 
Truic.  1*13.  J.  Ii.  Gohier.  Memoir.  et  obaerv.  sur  la  ohirorg.  et  la  med. 
veterin.  Lyon,  t   II   |».  434. 

Kiemann.  Handbuch  der  Staatsarzneiwissenschaft.  II.  Leipzig  1813. 
p.  866.    Finnen  beim  Wildschwein  (naeh  Rndolphi  und  Davaine). 

•lohn  G.  Dalyell.  Obacrvations  on  some  interesting  phaenonema 
in  animal  physmlogy,  exhibited  by  sevcral  speeies  of  Planaria.  1814 
(naeh  Johnson).  Künstliche  Erzeugung  einer  douhle-headed  planaria. 
On  the  regeneration  of  lost  Organs  discharging  the  Functions  ol'  the  head 
and  viscera,  by  the  Holothuria  and  Amphitrite  (ventihbrum).  Report 
of  the  X  meeting  of  the  British  Association  for  the  advanceinent  of 
scicuec  held  at  Glasgow.  1840.  London  1841.  p.  131>.  Ein  hinteres  ab- 
gelöstes Stück  erzeugt  die  Kiemenfiiden  und  andere  vordere  Theile  wieder. 

Ilugh  lhivles.  Sonic  observations  on  the  Sea  Loug-worm  of  Borlase, 
Gordius  niarinus  of  Montau,  Linens  longissimus  Sowerhy  (Hrit.  Mise. 
VIII.  p.  15).  1814.  .lun.  7.  Trarsaclions  of  the  Linnean  Society.  XI. 
1815.  p.  2i>2.  In  Alkohol,  ohne  den  Rüssel  und  auf  vielleicht  ein  Viertel 
kontiahirt,  22  Fuss  lang.  —  Auch  in  British  Zotdogy.  ed.  1812.  IV.  p.  74. 
—  Isis.  1817.  p.  1054. 

Baillie.  Anatomie  pathol.  trad.  par  Guerbois.  Pari»  1815.  p.  22b* 
(uach  Davaine).    Tod  durch  Echinococcus  der  Niere. 

Raliiiesque,  Anaivse  de  la  nature.  Palermo  1815.  Wunnfainilie 
der  Mccobranches. 

De  Montegre.  Observations  sur  les  lombrics  on  vers  de  terre.  Mc- 
moires  du  Museum  dhistoire  naturelle.  I.  1815.  p.  242.  Paarung  und 
Sattel. 

Despallens.  Complc  rendu  de  I'Eeole  veterinairc  de  Lyon,  prononce 
le  22  Mai  1812  par  Rainard  J.  B.  Gobier,  Mein,  et  ohserv.  sur  la 
Chirurg,  et  la  Medee.  veter  II.  Lyon  181b.  Beobachtete  Epidemiecn  von 
Lungenwttrmern  bei  Kälbern  171*5  und  1811  auf  dem  Soladiergebirge  (Ain) 
und  1803  in  Sion.  Kr  sah  alle  jungen  Thicre  zugleich  ergriffen  werden 
(nach  Davaine). 

Morier.  Maladics  vermin,  pulmon.  observecs  sur  des  cheveaux  et 
<les  vcaux  Gohier,  Memoires  w.  oben.  p.  423.  Beobachtet  bei  Aigle  1812 
(nach  Davaine). 

Chr.  Rob.  Pemberton.  A  practical  treatise  on  various  diseases  of 
the  abdom.  visecr.  London.  1814  (nach  Bremser  und  Davaine).  Fand 
560  Hydatiden  in  einem  Abszcss. 

Hodtrson.  Engravings  intendcd  to  illustratc  some  of  the  diseases  of 
arteries.  London.  1815.  Dabei  Specialnntersuchungen  Uber  die  Wurm- 
aneuiisuieu  des  Pferdes  (nach  Davaine). 
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Gtaitskell.  London  medical  repos.  1815.  Case  of  discharge  of 
1000  Hydatids  with  biliary  calculi  and  witb  recovery  (nach  Cobbold 
und  Üavaine). 

A.  H.  Flormaii.  Kongl.  vetensk.  Acad.  Handlingar  ibr  1815.  Stock- 
holm, p.  132  -  136  (nach  Rudolphi  und  Davaim)  Freie  Finnen  im  rechten 
Hirnventrikel  eines  Schweines. 

Thom.  Heath.  Observat.  on  the  gcncration  of  guinca-worm.  Edinb. 
med.  and.  surg.  jonrnal  XII.  1816.  p.  120. 

Kennedy.  Account  of  a  now  descript  worm  (ascaris  pellucidus)  found 
in  the  eyes  of  horses  in  India.  Transacf.  of  the  Royal  Soc.  of  Edinburgh 
IX.  p.  107.  read  febr.  1816.  and  nov.  1818. 

Fr.  M.  de  Olfcrs.  De  vegetativis  corporibns  in  corporibus  animatis 
reperiundis  commentarius.  Pars  L  Berol.  1816.  Ausser  Hautkrankheiten 
und  Epizoen  die  Entozoen.  Deren  System:  1.  Phvtotheria.  a.  Cryptozoa: 

I.  Chaos,  b.  Gymuotlela:  a.  a.  Cystica:  2.  Echinococcus.  3.  Coenurus. 
4.  Cysticercus,  b.  b.  libera.  «.  ahsidota:  5.  Taeuia.  6.  Bothrioccpbalus. 
ß.  Cestoidea:  7.  Tricuspidaria.  8.  Ligula.  II.  Morphamoebaea.  a.  cor- 
pore ligato:    9.  Caryophyllaeus.    10.  Scolex.     b.  corpore  subcarnoso: 

II.  Polystoma.  12.  Distoma.  13.  Amphistoma.  14.  Monostoma.  c.  cor- 
pore sacciforini.  15.  Echinorhyuchus.  16.  Tetrarhynchus.  III.  Helmin- 
thes.  Ore  a.  tubuloso:  17.  Liorhynchus.  b.  punctiformi:  18.  Filaria. 
19.  Trichocephalus.  c.  anguloso  aut  amplo  orbictilari:  20.  Oxyuris. 
21.  Cucullanus.  22.  Strongylus.  d.  valvuloso:  23.  Ophiostoma.  24.  Ascaiis. 

A.  Otto.  Leber  das  Nervensystem  der  Eingeweidewürmer  (Nema- 
toden und  Distomen).  Der  Cesellscb.  naturf.  Freunde  zu  Berlin  Magazin 
für  die  neuesten  Eutdeckungen  in  der  gesammten  Naturkunde.  VII.  1816. 
XXII.  p.  223. 

Dictionuaire  des  sciences  naturelles.  C.  Dumcril.  III.  1816.  p.  192. 
Dass  Aristoteles  den  Namen  Ascaris  einer  Mückenlane  gegeben.  De 
Blainville.  Ibidem.  LVII.  1827.  p.  215.  Sangsue.  -  -  1828.  p.  365.  Article: 
Ver.  mit  Literatur.  -  XXVII.  p.  154.  Lombric.  XXXIV.  p.  127.  Naide.  - 
XXXIV.  1825.  p.  407.  Nereis  =  Chaetopodes.  —  1840Complement.  Animal. 
Im  Systeme  werden  zwischen  die  Chaetopodes  uud  die  Apodes,  von  weleheu 
er  die  Eingeweidewürmer  den  Kadiaten  des  Cuvier  1822  in  den  Priucipes 
de  l'anatomie  comparee  entnommen  uud  unter  die  Eutomozoaires  gestellt 
hatte,  die  Malentomopodes  (Chitoniden)  und  Malacopodcs  (Peripatus)  ein- 
geschoben. —  LIII.  1844.  p.  44.  Tcnia. 

Nouvcau  dictionnairc  d'histoire  naturelle.  II.  1816.  p.  581.  Bosc. 
Ascaride.  XXXIII.  1819.  p.  44.  Tenia.  XXXV.  1819.  p.  428.  Vers. 

Merat.  Article  Vers.  Diction.  des  sciences  mödicales.  Paris  1821. 
T.  57. 

A.  de  Chamisso  et  C.  Gull.  Eysenhardt.    De  animalibus  quibus 
dam  c  classc  vermium  Linneana,  in  circumnavigatione  terrae,  auspicante 
comite  N.  Komanzoff,  duce  Ottone  de  Kotzebue,  annis  1815 — 1818  peracta 
observatis.    Nov.  act.  phys.  med.  Acad.  Caesar.   Leop.  Carol.  natur. 
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curios.  X.  Bonnae.  1821.  p.  351.  Sternaspis  elegans.  p.  349.  Itechnen 
gegen  Ctivier  Peuella  noch  zu  den  Annulosa.  —  K.  W.  Eisen  ha  nlt. 
Hin  Paar  Worte  Uber  das  von  Ranzani  (Isis.  1817  No.  182.  und  183. 
Hielt  es  anfänglich  für  einen  E<  hinorhynchus)  beschriebene  Thalasscma 
scutatuni  und  die  Euinolpe  maxima.  Isis.  1818.  p.  2086  und  2087.  — 
Eyscnhardt.  Einiges  über  Eingeweidewürmer.  Verhandlungen  der 
Gesellschaft  naturf.  Freunde  zu  Berlin  I.  1821».  XVII.  p.  144  ff.  üistoiua 
paehysotua,  furcatum,  megastomum,  vnrium.    Bothriocepbalus  ruficollis. 

Chabet.  Uso  del  olio  di  trementina  nclla  cura  della  teuia  c  delle  asca- 
ridi.  Giornale  di  tisica,  chimica  e  storia  naturale  di  L.  0.  Brugnatclli.  IX. 
Pavia.  1816.  Xotizie  lettcraric.  p.  72.  (Notiz  nach  Odier). 

Kanzani.  Neue  Würmer.  Nach  Opuscoli  scientifici.  II.  Bologna. 
1817.  Isis.  1817.  p.  1449.  Beschreibung  einer  neuen  Art  von  Arenieola 
(olavata)  und  Phyllodoce  maxillosa  (nach  Okeu:  Euniolpe  maxima). 
Ibid.  Isis.  p.  14")7.  Beschreibung  einer  neuen  Gattung  Thalassema  (s.  o. 
bei  Eyscnhardt),  Sternaspis  thalas.scmoides,  viel  umstritten. 

Carns.  Lehrbuch  der  Zootomie.  Isis.  1818.  p.  870.  Lumbrieus 
terrestris.  p.  583  Blutegel. 

J.  II.  L.  K nnl /in an n.  Anatomisch -physiologische  Untersuchungen 
über  den  Blutegel.    Berlin  1817.    Isis.  1822.  p.  1100. 

J.  Bojanus.  Anatomie  des  Blutegels.  Isis.  1817.  p.  873.  —  Was 
wissen  wir  denn  nun  eigentlich  vom  Bau  des  Blutegels.  Isis.  1818. 
p.  2089.  —  lieber  die  Cerkaricn  und  ihren  Fundort.  Isis.  1818.  p.  729. 
Die  ^königsgelben"  Würmer  der  Teiebhornsehneeke  als  Cerkaricnmütter. 
Dabei  Anmerkungen  von  Oken,  dnss  sie  Distomenlarvcn  seien.  —  Enthcl- 
mintliica.  Gründliche  und  vielfach  neue  anatomische  Mittheilungen  über 
allerlei  Eingeweidewli inier.  Isis.  1821  p.  178.  Echinorhynchus  gigas, 
Anatomie,  p.  177.  181.  Strongylus  filaria  (bronchorum,  von  Bindern), 
Ascaris  lumbricoidcs,  auch  Spulwurm  des  Pferdes.  —  p.  163.  Cysticercus 
pileatus  aus  Inuus  ecaudatus.  —  Ampliistoma  subtriquetrum  des  Biebers, 
Distoma  hepaticum  und  Nachtrag  dazu.  p.  164,  170,  308. 

Jarnos  Kawllns  Johnson.  Observations  on  the  Hirudo  vulgaris. 
Philosoph.  Transact.  of  the  1\.  Soc.  of  London  for  the  year  1817.  part.  I. 
1817.  London,  p.  13.  Aug.  13.  Coitus;  Aug.  17.  und  18.,  einer  legte  zwei 
Eikapselu  ab  uud  entkam;  der  andere  neun  am  17.,  18.,  21.,  23.,  24.,  27., 
30.  Aug.,  4.  und  8.  Sept.  In  20—21  Tagen  wurden  in  den  Eiern  die 
Jungen  bemerklich  und  schlüpften  in  56  —  60  Tagen  aus.  Beschreibung 
der  Kapselablagc.  Die  Kapseln  enthielten  6  —  12  Eier.  —  Isis.  1818. 
p.  670.  —  Johnson  (of  Bristol).  Observations  on  the  Hirudo  com- 
planata,  and  Hirudo  stagnalis,  now  formed  into  a  distinet  genus  under 
the  namc  Glossophora  (tubereulata  =  Hirudo  complanata  Müller  und 
punctata).  Philos.  Trausaet.  for  1817.  II.  XXVI.  p.  339.  Abstracts  II. 
(1815  —  1830).  1833.  p.  78.  —  Giornale  di  fisica,  chimica  e  storia  naturale 
di  L.  0.  Brugnatelli.  Deeade  II.  1818.  p.  234.  —  Observations  on  the 
genus  Planaria.  Philos.  Transact.  for  1822.  II.  Loudou  1822.  XIX.  p.  437. 
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Abstracts  IL  p.  177.  Planaria  coinnta,  torva,  brunnca,  laetea.  —  Further 
observations  on  Planariae.  Philos.  Transact.  for  1825.  II.  London.  1825. 
XL  p.  247.  Abstracts.  IL  p.  238.  Nachahmung  des  Experiments  von 
Üalycll,  sonst  besonders  Planaria  nigra.  —  Isis.  1836.  p.  578. 

Debry.  Sur  le  tenia  humain.  Paris  1817.  These  Xo.  75,  obs.  4. 
p.  11.    Ileisshnnger  von  Taenia  (nach  Davaine). 

Leelerc.  Ueber  die  Difflugia,  neue  Sippe  von  ungestaltigcn  Polypen. 
Nach  Mcmoir.  du  Mus.  d'hist.  nat.  IL  Gab.  12.  p.  474.  in  Isis.  1817. 
p.  980  (ist  Schäffer's  Blumenthicr  1755,  von  Schranck  Melicerta 
genannt.    Oken,  Naturgeschichte.  IV.  1.  p.  49). 

(».  A.  (»oldfuss.  Ueber  die  Entwicklungsstufen  der  Thiere,  ein  Send 
schreiben  an  Dr.  Nces  von  Escnbcck,  Nürnberg  1817,  p.  32.  (Die  Ein- 
geweidewürmer) ....  sind  nichts  anderes  als  lebendig  gewordene,  zum 
individuellen  Leben  gekommene  Eingeweide,  expandirte  Blutkügelchcn, 
abgesonderte  Zellen  des  Zellgewebes,  losgerissene  Darmzotten  oder  Lytnph- 
gefässc.  —  Ueber  die  Klassifikation  der  Zoopbyten.  Isis  1818.  p.  1008. 
Kädcrthiere  in  der  ersten  Ordnung  der  Protozoa,  den  Infusoria.  Hand- 
buch der  Zoologie.  1.  Nürnberg  1820.  p.  120.  Class.  IL  Enthclmintha, 
Eingeweidewürmer  (Cystica,  Liinacoidea,  Trematodcn  mit  Caryophvllaeus, 
Scolex,  mit  Tctrarhynchus  und  Echinorhynchus,  Cestoidca,  Nematoidcs. 
p.  145.  Class.  III.  Annulosa,  Ringclwtirmer,  Gymuodcrmata,  dabei  auch 
Gordius,  Borlasia,  Phylline,  Planaria,  Hirudo,  Lcrnaea,  Sipunculus  und 
Verwandte,  Scrpulae  (auch  Dentalium),  Amphitrite,  Nereide«. 

J.  F.  Meckel.  Handbuch  der  patholog.  Anatomie.  Leipzig  1818. 
II.  2.  p.  437.    Echinokokkengeschwulst  auf  der  Herzwand  eines  Mannes. 

Bern.  Ant.  («reve.  Erfahrungen  und  Beobachtungen  Uber  die  Krank- 
heiten der  Hausthiere,  im  Vergleich  mit  den  Krankheiten  des  Menschen. 
Oldenburg  1818.  t.  I.  cap.  17  (nach  Davaine).  Ein  Uber  11"  langer 
Strongylus  hatte  die  Niere  eines  Stiers  in  eine  enorm  grosse  Cyste  ver- 
wandelt. —  Auch  die  Wnrmaneurisrnen  der  Pferde.  —  Viel  Uber  die 
Symptome  von  Finnen,  welche  er  Cysticercus  finna  nennt. 

llieroniiii.  Wald  Inger.  Abhandlung  Uber  die  Wlirmer  in  der  Lunge 
nud  Leber  und  das  Klauenweh  der  Schafe.    Wien  1818. 

Delpeeh.    Für  Vorkommen  der  Trichinen  1818  in  Gröb/.ig  von 
H.  Meissner  angeführt  (Schmidt,  Jahrbücher.  1808.  p.  105). 

Oinseppe  MailgilL  Intorno  alle  pretese  idatidi  uterine.  Giornale 
di  fisici,  ehimica  c  storia  naturale  di  L.  O.  Brugnatelli.  Decadc  IL  T.  I. 
1818.  p.  289.  Die  Uterinhydatidenmolcn  haben  keine  Köpfchen  und  ihr 
Inhalt  ist  chemisch  von  dem  der  Blasen  Würmer  verschieden. 

J.  ii.  Bremser.  Ueber  lebende  Würmer  im  lebenden  Menschen.  Ein 
Buch  für  ausübende  Aerzte.  Nebst  einem  Anhange  über  Pseudohelminthen. 
Wien  1819.  —  trad.  par  Guendler.  Paris  1825.  —  Ueber  300  Schriften  an- 
geführt. Vermehrung  der  Arten.  Annahme  der  Entstehung  durch  Urcr- 
zeugung,  welche  er  selbst  gesehen  zu  haben  meinte,  in  Folge  von  Miss- 
ständen in  den  Verdauungsorganen.    Vermisste  in  Wien  den  Hakenkranz 
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der  menschlichen  Tänie,  welcher  seiner  Meinung  nach  im  Alter  abfiel, 
sah  also  vorzugsweise  T.  saginata  Gözc.  —  1821  fand  Bremser,  dass  die 
Eehinococcusblasen  des  Menseben,  ebenso  wohl  Köpfchen  hätten,  als  die 
der  Hausthierc  ( nach  K.  Leuckai  t,  die  Parasiten  des  Menschen).  —  leones 
helminthnm,  Systema  Kudolphii  illustrantes.  Besprochen  Isis.  1824. 
1».  111. 

H.  de  Blainvillc.  Uebersetzung  des  obigen  Werkes  von  Bremser. 
Note.  Setzt  die  Acephalocysten  zu  den  Monadaria.  —  Sur  quelques  petita 
animaux  qui,  apres  avoir  perdu  lc  mouvement  par  la  desiccation,  le  rc- 
prennent  comme  auparavant  quand  on  vient  a  les  mettre  dans  l'eau.  Bulletin 
de  la  Societe  philomathique.  .luin  1826.  —  Annales  des  suiences  naturelles 
IX.  1826.  p.  104.  —  Betrifft  die  Wiederbelebung  der  Tardigraden  und  Roti- 
feren.  — ,  Siehe  auch  p.  167.  Dictiounaire  des  sciences  naturelles. 

F.  S.  Leuckart.  Zoologisehe  Bruchstücke.  1.  1819.  p.  1.  Allgemeine 
Einleitung  Uber  Eingeweidewürmer  und  Mouographie  des  Genus  Bothrio- 
eephalu8.  Wie  Aetius  (und  schon  Hippocratcs)  die  Entstehung  der  Tünia, 
xkareia,  aus  den  Darmhäuten  annimmt.  —  p.  5.  Note.  L.  rechnet  die 
Samenthierchen  zu  den  Helminthen.  —  p.  6.  Vorkommen  von  Filarien 
in  Insekten.  —  p.  9.  Versuch  Uber  die  Stufenfolge  der  Eingeweidewürmer. 

p.  16.  Bothriocephalus.  29  Arten  in  Untermischung  mit  Tctrarbyncheu, 
Phyllobothrien  u.  a.  —  Isis.  1820.  p.  667.  Zool.  Bruchstücke  III.  1842. 
Hclminthologischc  Beiträge.  Programm  zur  Eröffnung  der  Wintervorlcsungcn 
der  Albcrt-Ludwigs-l'nivcrsität.  p.  1.  Oystica(C.  elongatus  und  ccrcopiihcci). 
p.  5.  Trematoda,  mit  Myzostoma  (hier  M.  costatum,  glabrum,  cirriferum  (Lite- 
ratur: Isis.  1830  betreff.  Heidelberger  Naturforscherversamml.  1829;  Ver 
such  einer  naturgem.  Eintheil.  der  Helminthen  1827;  Froriep's  Notizen. 
Ott.  1836  No.  1087  p.  130;  Thompson,  Janiesou's  Edinb.  new  phil.  jouinal 
Jan.-Apr.  1836;  Froriep's  Notizen.  49.  Juni  1836.  No.  1057.  p.  5);  Diplo- 
bothrium  (Hexacotyle);  p.  13.  Octobothrium,  4  Arten;  p.  18.  Distoma 
acutum  und  truncatum;  Monostoma  mutabilc;  p.  38  Nematoidca:  Strongylus 
gracilis,  Ascaris  incisa,  Spiroptera  nasicola  ;  p.  48  Zugabc,  Octobothrium 
betreffend.  Isis.  1844.  p.  448.  —  Brevis  animalium  quorundatn  maxima  cx 
parte  marinorum  descriptio.  Hcidelbcrgae.  1828.  Isis.  1828.  Meckelia  soma- 
totomus  («>b  Planaria  viridis  Müller  Zool.  Dan.  II.  T.  68.  zur  selben  Gattung?), 
Eehinorhynchus  pellucidus  vom  Delphin ;  Octobothrium  lanceolatum;  Siphun 
culus,  Ascosoma  Blumenbachii,  Phascolosoma  granulatum.  —  J.  S.  Ersch 
lind  J.  P.  Gruber,  Encyclopädie  der  Wissensch,  und  Künste.  I.  Sect.  XVIII. 
1828.  p.  46.  S.  Lcuckart:  Clcpsinc.  —  Einiges  über  den  Blutegel.  Geigcr's 
Magazin.  XIII.  1825.  p.  31.  —  Versuch  einer  naturgemässen  Eintheiluug 
der  Helminthen  nebst  dem  Entwürfe  einer  Verwandtschafts  und  Stufen- 
folge der  Thierc  überhaupt.  Heidelberg  uud  Leipzig  1827.  Isis.  1828. 
p.  383.  Crypthelminthcs  oder  Prothelmiuthes ,  neben  Infusorien  und 
Samenfädcu  als  deflcxe  Gattungen  Acephalocystia  und  Echinococcus; 
rhaenerohelminthes  mit  polypiformes  (Coenurus),  aeephaloideae  oder 
Ccstoidca  (Cysticercus,  Tacnia,  Bothriocephalus,  Scolex,  Gymnorhyuchus, 
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Anthocephalus,  Tetrarhynehus,  Liguln  ,  trematoideae,  echiuodenuatoideae 
oder  Acantbocephala,  annulatiformes  uder  Ncmatoidea.  Nattirphilosophische 
Betrachtungen,  p.  10.  „Die  Helminthen  zeigen  mit  anderen  Ordnungen  und 
Klassin  mehrfache  Verwandtschaft  und  Aebnliebkeit,  bieten  dabei  aber 
bedeutende  Abweichungen  von  den  verwandten  Thierformcn ,  die  ohne 
Zweifel  durch  die  ganz  besondere  Lebensweise  der  Thierwltrmer,  bedingt 
durch  ihren  so  beschränkten,  von  der  Aussenwelt  in  der  Regel  völlig 
abgeschlossenen  Aufenthalt  entstehen  niusstcn."  So  könne  eine  Helmin- 
thengruppc  nicht  als  systematische  Einheit,  sondern  nur  als  faunistisehe 
Zusammenstellung  angeschen  werden,  p.  24.  Erste  Beschreibung  eines 
Myz<»8toma,  II.  parasiticum  auf  Comatula  mediterranca.  —  Bericht  Uber 
die  8.  VersannnluDg  deutscher  Naturforscher  und  Aciztc  zu  Heidelberg. 
182t».  Oken's  Isis.  1839.  XI.  p.  612.  Vorzeigung  jener  Art  von  Myzostouia 
und  einer  anderen  von  Comatula  multiradiata  Lamarck.  —  Ed.  Klippel 
und  Fr.  Sig.  Lcuckart,  Atlas  zu  der  Reise  im  nördlichen  Afrika  von 
E.  Büppel,  Neue  wirbellose  Thiere  des  rotlien  Meeres,  Frankfurt  a.  M. 
1828.  Unter  Echinodermata  apoda  p.  6.  Phascolosoina  lougieolle  und 
earneum,  Ochetostoma  crythrogrammon,  welches  ein  Thalassema  ist. 

Asthley  (ooper.  Surgical  essays.  London.  1818  I.  p.  163.  Echino- 
coccus in  der  Tibia  (nach  Davaine). 

Leach.  Thiere  der  Baffinsbai  (J.  Ross,  a  Voyage  of  Discovery  made 
uuder  the  orders  of  the  admiralty  1819).  Isis.  1819.  p.  120  u.  127.  Von 
Anneliden  Ncreis  phyllophorus,  Lcpidonotus  Rossi;  stellt  auch  Deutaliuni 
dahin. 

Schweiggor.  Handbuch  der  Naturgeschichte  der  skclctlosen  Thiere. 
1820.  p.  569.  Citat  von  R.  Wagner  für  das  Gcfasssy stein  des  Blutegels. 

F.  W\  lVcbster.  New  England  Journ.  of  medicinc  and  surgery  etc. 
1819.  T.  VIII.  Echinococcus  in  der  Tibia  (nach  Davaine). 

Knox.  Froriep's  Notizen  1822.  p.  122.  Beobachtete  1819  den  Band- 
wurm epidemieartig  bei  englischem  Militär,  welches  im  Kaffemkricg  von 
ungesundem  Vieh  gelebt  hatte. 

Thomas  Batcinan.  Report  on  the  diseases  of  London  and  the  state 
of  the  weather  from  1804—1816.  London  1819.  Nach  Davaine  in  1810; 
bis  1816  unter  etwa  15,000  Kranken  543  mit  Taeuia  soliuni  oder  etwa 
3,6  °/„. 

J.  Leo.  De  struetura  lumbrici  terrestris,  dissertatio  inauguralis. 
Bcrolini.  1820.  Isis  1822.  p.  492. 

B.  (Tl.  Otto.  De  Stcrnaspide  thalasscnioidc  et  Syplio(no)>tomatc 
diploehacto.  1820.  Isis  1820.  Liter.  Anz.  p.  402.  Stcrnaspis:  das  von 
Renitr  entdeckte  (St et".  Rcnicr.  Verzeichniss  der  Wtlrmcr  des  adriati- 
sehen  Meeres  als  Eehinorhynchus  scutatus,  wogegen  Oken  protestirte),  von 
Ranzani  und  Eysenhardt  (vgl.  p.  168)  beschriebene  Thalassema  seu- 
tatum.  p.  463.  Syphonostoma. 

Hyac.  Canrena.  Monograi)hic  du  genre  hirudo,  ou  dcsciiption  des 
csp6ces  de  sangsues  qui  so  trouvent  ou  qui  sont  en  usagc  cn  Pieuiont, 
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avec  des  observatious  sur  la  göneration,  et  sur  (l  autres  points  de  l'histoire 
naturelle  de  quelques  uncs  des  ces  especeB.  Menioric  della  reale  Accade- 
niia  delle  scienze  di  Torino.  25.  1820.  p.  273.  Gelesen  am  10.  Dez.  1820. 
—  Isis  1822.  p.  1330.  Zehn  Arten.  —  Supplömcnt  a  la  Monographie  du 
gerne  hirudo.  Meniorie  della  reale  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  28. 
Torino.  1824.  p.331.  Hirudo  paludosa.  -  Sttrlefl  Annelidcs  birudinees.  Nach 
Mem.  dell'  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  XXV.  p.  273.  und  XXVIII. 
p.  331.  in  Memoire»  de  la  Societe  Linnöcune  de  Paris  II.  u.  Hl.  1825. 
p.  XXVIII.  Hinzugefügt:  De  Saint-Amas.  Description  dune  espece 
uouvellc  de  .Sangsuc,  l'Hirndo  oscillatoria. 

E.  T.  Jassoy.  De  cchinorhynebo  polymorphe  Bremsen,  adnexis  qui- 
husdam  de  struetuia  et  physiologia  Entozoorum  in  genere.  Inauguraldisser- 
tation unter  Brcmscr's  Leitung.  Hei  bipoli.  1820.  Ausführung  der  Brcmser'- 
schen  Zusammeufassung  des  E.  miuutus,  collaris,  eonstrictus,  filicollis  in 
eine  einzige  Art.  Vergleich  der  dabei  gegebeuen  Auslänguug  mit  der  in 
der  ganzen  Helminthengruppe,  aufsteigend  von  dem  niedrigsten,  kugeligen 
Echinococcus,  einerseits  zu  den  Cestoden  und  Trematoden,  andrerseits  zu 
den  Akanthocephaleu  und  Nematoden. 

L.  OUier.  Manuel  de  medecine  pratique.  3.  ed.  Gcnevc.  1821.  p.  222. 
In  Geuf  habe  wenigstens  der  vierte  Theil  der  Einwohner  die  Taenia  lala 
(Bothriocephalus),  oder  habe  sie  gehaltt  (nach  Davaine). 

.1.  Franck.  Praxeos  medicac  universa  praeeepta.  Taurini.  I.  1821. 
p.  3*2.  Symptome  des  Wurmfiebcrs. 

Kurt  Sprengel.  Versuch  einer  pragmatischen  Gcsebiehle  der  Arzney 
kundc.  I.  3.  Aufl.  Halle  1821.  p.  133.  Ivcs  Heise  nach  Indien  und  Persien 
übersetzt  von  Dohm.  II.  p.  95.  Die  luder  schreiben  alle  Hautkrankheiten 
den  Würmern  zu. 

Breton.  Medic.  chirurg.  Transact.  of  London.  XL  1822.  p.  307. 
Einer  der  Fälle,  in  welchen  gleichzeitig  bei  einem  Kranken  Taenia  lata 
und  Taenia  solium  bemerkt  wurden  (nach  Davaine). 

Mtzsch.  Beitrag  zur  Infusorienkuudc.  181G.  Neue  Schriften  der 
naturfoi sehenden  Gesellschaft  zu  Halle.  III.  1.  Erkannte  die  Aehnlichkeit 
der  Cerkarien  mit  Distomen.  Jene  blieben  aber  für  ihn  Infusorien,  deren 
Vorderleib  mit  einem  Distomum,  der  Hinterleib  aber  mit  einem  kleinen 
Kundwurm,  Vibrio,  übereinstimme.  —  Isis  von  Oken  1818.  p.  727—730.  — 
Accphalocysten.  In  Ersen  u.  Gruber,  Allgem.  Encyklopädie  der  Wissen- 
schaften und  Künste.  I.  p.  275.  —  Asearis.  VI.  1821.  p.  44.  Wie  bis  auf 
Linne  darunter  nur  die  MastdarmwUrmer  verstanden  wurden.  —  Cer- 
caria.  Ibid.  1.  Sect.  XVI.  p.  66.  1827.  —  Bothriocephalus.  Ersch  und 
Grober,  Allgemeine  Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste.  I.  .Sect. 
XII.  1824.  p.  94. 

A.  H.  L.  Westrumb.  De  Helminthibus  acauthocephalis  commentatio 
histoiico-anatomica.  Ilannovcrae.  1821.  —  Isis.  1822.  p.  677.  Beitrag 
zur  näheren  Kenntniss  des  Genus  der  Auiphistomcn.  Isis.  1823.  p.  300. 
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25  Arien.  —  Beytrag  znr  Anatomie  des  Strongylus  armatus.  Isis.  1822. 
p.  685. 

Mc  Culloch.  Quart.  Journ.  of  scienc.  Vol.  11.  p.  243.  1821.  Nament- 
lich fUnf  bis  sechs  Arten  Scolopendra  und  Ncreis,  auch  Cercaria  (viel- 
leicht ein  Räderthier)  als  leuchtend  angeführt.  Citat  nach  Ehrenberg,  das 
Leuchten  des  Meeres. 

Reinhorn".  Dissert.  de  hydatidibus  in  corpore  humauo,  praescrtim  in 
cerebro  rcpertis.  1822. 

Dupuy.  De  l'affection  tuberculeuse  vulgairement  appellee  morve. 
Paris.  1817.  p.  271.  Brachte  die  Hydatiden  mit  Tuberkeln  in  Beziehung. 
Journ.  med  de  Sedillot.  T.  02.  p.  G3.  1823.  Fund  Echinokokken  in  ver- 
schiedenen Organen  eines  Schweines  bald  solitär,  bald  mit  Tochterblasen 
(nach  Davaine  und  R.  Lcuckart). 

Seiler.  Blutegel.  Ersch  und  G ruber,  Encyklopädie  der  Wissen- 
schaften. I.  Sect.  X.  1823.  p.  73. 

Lesson.  Voyage  autour  du  monde  execute  par  ordre  du  Roi  sur  la 
Corvette  de  sa  Majeste  la  Coquille.  1822—1*25.  Zoologie  II.  1.  1830. 
p.  448.  Annelides:  Spirorbis  autaretica  Leas,  (l)entalium  Lcssoui),  Eunice 
gigantea  Sav.  vers.  mauriciae  Less.,  Aglaura  lutea  Less.,  Cirrhiuereis  auian- 
tiaca  Less.  Dann  im  Register  als  Vers :  als  Uebergang  zu  den  Planarien 
angesehen,  bei  den  Mollusken  und  allein  von  allen  Würmern  abgebildet: 
Homopucusis  fronilosus  Less.,  welcher  verloren  ging  (ob  das  eine  Schnecke 
war?);  Planaria  velellae  Less.,  welche  an  Velella  schmarotzt  (und  Clion- 
dracanthus  scomberi).  Isis.  1833.  p.  144  I4G. 

John  Baron.  An  enquiry  illustrating  the  natüre  of  tuberculated 
aecretions  and  the  origin  of  tubercles.  London.  1815).  Illu.stralions  of 
the  Inquiry  respecting  tuberculons  diseases.  London.  1822.  Recherches, 
observatious  et  experiments  sur  le  developpetncnt  natnrcl  et  artiticiel  des 
maladies  tuberculeuses.  Traduit  par  M.  V.  Boivin.  Paris.  1825.  Schrieb 
alle  Tuberkeln,  Skirrhen  u.  s.  w.  degenerirten  Hydatiden  zu.  Jenner 
hatte  das  zueist  fllr  die  Tuberkeln  behauptet. 

C.  Fischer.  Brevis  entozoorum  seu  vermium  intestinalittm  expnsitio. 
Viennae.  1822.  Isis.  1823.  p.  .S74.  Anordnung  nach  Zeder  und  Rndolphi; 
hält  sie  fllr  pathologische  Produkte,  woran,  wie  Oken  meint,  Niemand 
zweifeln  würde;  Regeln  für  Aufsuchung  und  Aufbewahrung;  die  neuen 
Arten  sollen  bei  Bremser  erscheinen. 

Fraueis  Bauer.  Microscopical  observations  on  the  Suspension  of 
the  mnscular  motions  ot  the  Vibrio  tritici.  The  Croonian  lecture.  I'hilos. 
Transact.  of  the  R.  Soc.  for  the  year  1*2.3.  I.  London.  1823.  p.  1. 
Observations  microscopiques  sur  la  Suspension  des  mouvemeus  musculaires 
da  Vibrio  tritici.  Croonian  lecture,  traduit  par  Martevillc.  Annales  des 
scienees  natnr.  II.  1824.  p.  154.  Untersuchungen  Uber  das  Austrocknen. 
—  Ueber  das  Aufhören  der  Muskelbewegung  bei  Vibrio  tritici.  Nach 
Annales  des  scienees  naturelles.  1*30.  p.  154.  Isis.  1831).  p.  775. 
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Machaiid.  Observation  snr  un  «morme  kystc  d'acepbalocystos  qui 
avait  envahi  Ic  potimon  droit,  Ic  tbic  et  la  rate.  Jonrn.  complcm.  1823. 
XV.  p.  88  (nach  Davainc). 

Stefano  dellc  Miia.je.  Memorie  sulla  storia  c  notomia  dcgli  animali 
senza  vertebre  dcl  rcgno  di  Napoli.  Fase.  I.  1823  (1825).  Isis.  1828. 
p.  1126.  lieber  die  medizinische  und  verschiedene  andere  Arten  von  Blut- 
egeln. —  p.  1128.  Planaria  ocellata;  die  Planarien,  wie  p.  1132.  der 
Referent  A.  v.  Sehönberg  meint,  sehr  richtig,  neben  den  Medusen.  — 

I.  2.  Isis.  1828.  p.  1129.  Unter  anderen  Asearis  Chcloniae.  —  I.  4.  lieber 
die  Anatomie  und  Klassifikation  von  Siphunculus  nudus  (gelesen  7.  Nov. 
1822);  Bericht  von  U.  Wagner.  Isis.  1832.  p.  542.  —  I.  7.  Siphunculus 
echinorhynchus.  1.  8.  p.  139.  Untersuchungen  Uber  den  Bandwurm, 
gelesen  7.  Nov.  1824.  Bericht  von  K.  Wagner.  Isis.  1832.  p.  516.  — 

II.  19.  p.  389.  Abhandlung  über  die  Anneliden.  Bericht  von  K.  Wagner. 
Isis.  1832.  p.  554.  Nereis  gigantea,  cuprea,  scolopendrides,  lineata,  squa- 
mosa,  flexuosa,  einige  Spio,  Kais,  Lumbricus  einschliesslich  Arcnicola  — 
p.  555.,  genauer  p.  647.  Polin,  —  III.  6.  Isis.  p.  558.  Uebcr  die  neuen 
Arten  von  Sabella.  Isis.  p.  133.  IV.  1829.  p.  177.  Gordius  pusillns.  — 
Compcndio  di  clmintografia  umana,  edizione  seconda.  Napoli  1833.  I.  Zoo 
logica  et  anatomica.  II.  Storico  c  fisiologiea.  III.  Patologiea  terapeutica 
e  clinica.  —  Uebcr  Albiouc  muricata  Sav.,  von  K.  Wagner.  Isis.  1834. 
p.  129.  —  Uebcr  das  Vorkommen  von  Polystoma  im  Blute  des  Meuschcn. 
Osserv.  med.  di  Napoli.  1834.  15.  Sept.  C.  C.  Schmidt,  Jahrbücher  der  in- 
und  ausliindischcn  gesummten  Medizin  1835.  VIII.  p.  304. 

L.  Kola n do.  Neues  Thier  zur  Klasse  der  Echinodermcn.  Isis.  1823. 
p.  398.  Bonellia  nov.  gen.  fuliginosa  K.  Aus  Memorie  della  R.  Academia 
delle  scienzc  di  Torino  XXVI.  1821.  p.  539-551. 

Fr.  V.  P.  Gruithuiseii.  Anatomie  der  gezüngeltcn  Naide  und  Uber 
ICntstehung  ihrer  Fortpflanzungsorganc.  Nov.  Act.  phys.  med.  XI.  Dcc. 
II.  1.  Bonnae.  1823.  p.  233.  —  lieber  die  Nais  diaphana  uud  Nais 
diastropha  mit  dem  Neiven-  und  Blutsystem  derselben.  Ibid.  XIV. 
I.  Bonnae.  1828.  p.  407. 

Julia  Fonteiiellc.  Archive  de  medeeinc.  1824.  T.  V.  p.  350  (nach 
Davainc).  Wie  es  seheint  ein  Durchbruch  einer  Tänie  in  die  Blase, 
Kntleerung,  Heilung. 

J.  (ioequet.  Anatomie  des  vers  intestinaux.  Paris.  1824.  Gekrönte 
Bearbeitung  der  von  Cuvier  1818  veranlassten  Preisfrage  der  Pariser 
Akademie;  unterschied  besonders  die  vier  Längslinien  der  Nematoden 
nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Bedeutung  uud  beschrieb  die  vorderen  Ana- 
stomosen der  Gefüsse  in  den  Seitenlinien,  in  manchem  übrigens  selbst- 
verständlich noch  unrichtig. 

Ilusson.  Acad.  de  medeeinc,  Seanee  du  24  aoi'it  1824.  Ballet,  des 
sc.  inedic.  IV.  p.  89.  Aushusten  von  Hydatiden,  wahrscheinlich  aus  der 
Leber  herrührend,  Heilung  (naeh  Davaine). 
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L.  Jurlne.  Note  sur  la  douve  a  long  cou  (Fasciola  lueii).  Extrait 
des  Mem.  de  la  Soe.  de  Physiquc  et  d'hist.  natnr.  de  Geneve.  II.  1. 
p.  145.  —  Aniiales  des  seiences  naturelles.  II.  1824.  p.  489.  —  Isis. 
1830.  p.  784. 

Mercnre  tccnologiqne.    Mars  1823.  Terpentinöl  gegen  Bandwürmer. 

Giornale  di  fisica,  ehimia,  storia  naturale,  medicina  ed  aiti.  Dec.  II. 
T.  VI.  Pavia  1823.  p.  247.  Ausser  obigein  frische  Stutenmilch  (nach 
Kortuni)  und  Baumöl  gegen  Bandwürmer. 

Heinr.  U.  Broun.  Zur  angewandten  Naturgeschichte  und  Physiologie. 
Heidelberg.  1824.  Nimmt  mit  Cuvier  p.  121  die  Entozoa  (Taenia,  Fasci- 
ola, Filaria,  Ascariw,  Strongylus)  unter  die  Zoophyta,  p.  140.  die  Annelides 
(Abranchia,  Dorsibranchia ,  Tubicola)  uuter  die  Artieulata,  Vibrio  acetl 
und  glutinis?  zu  den  Inl'usoria. 

Pcllieux.  aine\  Observation  d'histoire  naturelle  sur  le  dragonneau 
d'cau  douce  et  description  d'un  ver  d'une  espece  rare,  qni  parait  efre  uue 
variete  du  geure  Börding.  Orleans.  1825.  Besprochen  in  Memoires  de 
la  Soe.  Linneenne  de  Paris.  V.  1827.  p.  LV1II.  -  -  Observationa  sur  le 
Dragonneau  d'eau  douce  (Ines  a  la  snciete  Hoyale  des  seiences  d'Orleans 
le  4  Mars.  1825).  Annales  des  seiences  naturelles.  VI.  1825.  p.  493.  — 
Isis.  1832.  p.  178. 

Kren iii in*.  Herne  medicale.  1825.  1.  p.  28.  Punktion  einer  Cyste 
im  rechten  Uypochoudrium.    Heilung  (nach  Davaiue). 

L.  Dorheim*.  Histoire  naturelle  et  medicale  des  sangsues,  contenant 
la  description  anatomique  des  orgaucs  de  la  saugsue  oüieinale,  nvec  des 
cousiderations  physiologiques  sur  ces  organes,  des  notions  tres  etendues 
sur  la  conservation  domestique  de  ce  ver,  sa  reproduetiou,  ses  maladies, 
son  application  etc.    Paris  1825. 

Pelletier  et  lluzard.  Kecherches  sur  le  geure  Hirudo.  Jourual  de 
l'harmacie.  XI.  1*25.  p.  105. 

J.  Fleming,  l'eber  die  britischen  Höhrenwürmer.  Ans  Edinb.  pfail. 
jonrnal  XII.  1825.  II.  24.  p.  238.  n.  Isis.  1832.  p.  608. 

L.  Dufoiir.  Notice  sur  les  cocons  ou  les  oenfs  du  Lumbricus  terres- 
tris.  Aunales  des  seiences  natur.  V.  1JS25.  p.  17.  —  Nouvelle  Noticc 
sur  les  oeufs  du  Lumbricus  terrestris.  Ibid.  1828.  p.  210.  —  Isis.  1834. 
p.  1024.  —  Noticc  sur  la  Filaria  Forriculae,  espece  de  ver  trouvee  dans 
l'-ibdomen  du  per«  e  orcille.  Anuales  des  seiences  naturelles  XIII.  1828. 
p.  uY>.  —  Obsei vations  sur  une  nouvelle  espece  du  geure  filaria.  Ibid.  XIV. 
1828.  p.  222.  F.  tiiciispidata  aus  Gryllus  hurdiyalensis  und  vermeint 
lirhe  Filaria  hlariae.  ~  Isis.  1840.  p.  1025.  —  Itechcrchcs  sur  quelques 
cnto/.oaircs  et  larves  parasites  des  Insectes  orthopteres  et  hymenopteres 
(presentees  ä  l'Acad.  des  seiences  le  4  Juill.  1 83(1).  Rapport.  Comptes 
rendus.  III.  183Ö.  p.  750.  Aunales  des  sc.  nat.  II.  Serie.  VII.  Zoologie 
1837.  p.  G.  Filaire  de  la  Sauterelle,  du  Sphecodes,  Oxynre  de  la  cour- 
tillicre;  Spherulaire  du  bourdon;  Gregaiine  und  schmarotzende  Insekteu- 
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larven.  —  Helmiutbcs  dans  nn  bostrichide.  Annales  de  la  Soc.  entoniol. 
de  France  III.  Scr.  III.  1855.  p.  XXXVI. 

Latreille.  Familles  naturelles  du  Regne  animal.  Paris.  1825. 
III.  Serie:  Lcs  Acephales  (aniinaux  apathiques  de  Lamarck).  I.  Race: 
Les  gastriques.  I.  Section:  Entozoes.  p.  507.  I.  GM.  Elminthozoa  (Vers 
cavitaiies).  I.  Ordre:  Entomoida;  meist  parasitische  Krebse,  in  Fam.  V. 
Acola  (ohne  Anhänge)  unter  anderen  Nemertes  und  Planaria.  II.  Ordre: 
Luinbricoida  (Anodontes  oder  Nematoidcs  und  Echiuostoma).  II.  Classe: 
Elmintbaprocta,  Hiiudiformia  (Trematoda,  Cestoidea,  nebst  Cystica). 
II.  Serie.  Les  Cephalidiens  (auimaux  sensibles  de  la  Marek).  II.  Cl. 
p.  235.  Annelides,  Anuulosa.  Bonellia,  Sipuueulus,  Priapulus  unter 
Ilolothuridea  apoda  p.  530;  Cerearia  und  Fureocerca  p.  551.  unter 
Agastrica;  Räderthiere  p.  549  unter  den  Polypen.  —  Des  rapports  generaux 
de  TOrganisation  exterieure  des  animaux  invertöbres  articules,  et  coni|  araison 
des  Annelides  avec  les  Myriapodes,  mit  Tableaax.  Division  t  Articules 
pedileres.  Section  I.  Pieds  ambulatoires.  Type  premier:  Polygnathcs. 
Type  secoud:  Pscudoguathes  (Crabe-araignees  und  Arachnides).  Sect.  IL 
Pieds  tres  imparfaits  (Annelides).  Type  III.  Laryngostomes.  Type  IV. 
Pharyngostomcs  (kopflose).  Divis.  II.  Type  V.  Apodes  ou  Vers:  Cl.  VI. 
Helminthogees  (Hirudinees,  Lombricines) ;  Classe  VII.  Intestinaux  mit 
Lernaea  als  Epizoaircs  den  Cavitaires  cntgegengeset/.t.  Classe  VIII. 
Monogenes  (point  d'organes  sexuels,  du  moins  maseulins;  Vers  pareu- 
chymateux  Co  vier:  Trematodes,  Cestoidcs,  Cystiques).  Versuch  eines 
Vergleichs  zwischen  Myriapodeu  und  Anneliden  nach  Zahlen  der  fuss- 
tragenden  Segmente. 

Pesch  ler.  Notiz  über  die  Eigenschaft  eines  fettartigen  Principe  der 
Farnwurzel,  den  Bandwurm  abzutreiben.  Verhandlungen  d.  allgem. 
Schweizer.  Gesellsch.  f.  d.  gesammt.  Naturwissenschaften  in  ihrer  elften 
Jahresversammlung  zu  Solothurn.  1825.  p.  61.  Auch  Uber  die  Gründe,  aus 
welchen  die  Verordnung  dieses  Mittels  häutig  erfolglos  bleibe. 

it.  Johnston.  Beytragc  zur  britischen  Fauna  aus  Edinburgh  philo*. 
Journ.  XIII.  1825.  H.  2(5.  p.  218.  Isis  1832.  p.  «10.  Cirratnlus  (nahe 
Terebella  tcntaculata  Johnston). 

J.  Peterka.  Versuch  einer  systematischen  Darstellung  der  Drehhorn- 
und  Lungenwurmkrankheit  der  Schafe.    Prag.  1826  (nach  Davaiue). 

E.  Mehlis.  Observationen  anatoniicae  de  distomatc  hepatico  et 
lanceolato  ad  Entozoorum  humani  corporis  historiam  naturalem  illustrandam 
(unter  Bremser  geschrieben).  Göttingen.  1825.  Referat  von  Westrumb. 
in  Isis.  1826,  p.  «27.  —  Sah  Distoma  hepaticum  beim  Menschen,  das 
Gefäss*ystem  mit  hinterem  Poms,  welches  er  für  mit  dem  Darm  ver- 
bunden hielt,  und  den  gewimperten  Embryo  der  Trematoden.  Isis.  1831. 
p.  110. 

Mooren.  De  lumbrici  terrestris  struetura.  Anna!  Acad.  Gaudavien.sis. 
1829.  8.  126.  Feber  den  Kreislauf  bei  Erpobdella  vulgaris  (geschrieben 
182«).    Citat  nach  R.  Wagner. 
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Ed,  Osler,  On  burrowing  and  boring  marine  unimals.  Philos. 
Transact.  of  the  R.  Soe.  oi'  London  for  the  year  1826.  III.  London  1826. 
XXV.  p.  362.  Nereiden,  Arenicola,  Terebella  conchilega.  Deren  Ver- 
fahren.   Abstracts  II.  p.  278.    Isis.  1836.  p.  580. 

II  eusl  nuer.  Berichte  aus  d.  K.  Anthropotomischen  Anstalt  zu  Würz- 
burg. 1826.  p.  17.    Zur  Literatur  der  Acephaloeysten ,  Chat  von  Kuhn. 

Deslaudcs.  Observation  sur  l'emploi  de  1  ecorce  de  i  acinc  de  grenadier 
contre  le  Tenia.  Nouv.  biblioth.  med.  t.  IX.  1825.  p.  76.  Wie  die 
Fleischer  und  Fleischwaarenhändler  besonders  von  Bandwürmern  heimge- 
sucht würden,  wofür  einen  Grund  zu  erforschen,  der  Autor  von  ihm  nicht 
zu  erwarten  bittet  (nach  Davaine). 

C.  D.  Dlgland.  Memoire  manuscript  envoyc  a  la  Societe  Linnecnuc, 
reufermant  la  description  d'un  ver  rendu  par  le  vomissement;  rapport 
par  J.  H.  Leveille.  Memoires  de  la  Societe  Linneennc  de  Paris.  IV.  1826. 
p.  132.  p.  XXXVIII.  Ein  von  einem  Kinde  verschluckter  Gordius  durch 
ein  Brechmittel  entleert.  —  Auch  als  Description  d'un  ver  filiforme  rendu 
par  le  vomissement.  Recueil  des  travaux  de  la  »Societe  d'amateurs  des 
sciences,  de  l'agriculture  et  des  arts  de  Lille.  1823.  p.  166.  Dieses  Citat 
nach  Davaine. 

Ulan. lin.  Anatomie  pathologique.  Paris.  1826.  p.  215.  Spulwurm 
in  der  Luftröhre. 

Oeofl'roy  Saint-Hllaire.  Memoire  sur  deux  espeecs  d'animaux 
nommees  Trochilus  et  Bdclla  par  Herodote,  leur  guerre  et  la  part  qu'y 
prend  le  Crocodile.  Memoires  du  Museum  d'histoire  naturelle.  XV.  1827. 
p.  467.  Es  gebe  keine  echten  Blutegel  im  fliessenden  Wasser  des  Nils.  Die 
hier  gemeinten  saugenden  (ßdilho)  Thicre,  welchen  der  Charadrius 
aegyptius  nachstelle,  seien  Schnaken  (vgl.  p.  186). 

J.  Tytler.  Ueber  den  Biss  des  Ceylonischen  Blutegels.  Jaincson's 
Edinburgh  new  philosoph.  journal.  I.  1826.  p.  375.  Isis.  1832.  p.  0.H6. 

L'He im i nier.  Dissertation  sur  le  dragonneau,  et  sur  les  cinq  vers 
qui  se  trouventle  plus  coromunementdans  l'intestin  deThomme.  Paris.  1826. 

Ant.  Duges.  Rccherches  sur  TOrganisation  de  quelques  especes 
d'Oxyures  et  de  Vibrions.  Annales  des  scienc.  natur.  IX.  1826.  p.  225. 
—  Recherches  sur  la  circulation,  la  respiration  et  la  reproduetion  des 
aunelides  abranches.  Ibid.  XV.  1828.  p.  284  (presentees  a  l'Academie 
R.  des  Sciences  le  15  Sept.  1828).  Einschliesslich  der  Hirudiueen.  — 
Isis.  1830.  p.  234.  Froriep's  Notizen  XXIV.  p.  65.  —  Recherches  sur 
l'organisatiou  et  les  moeurs  des  Planariecs  (presentees  a  l'Acad.  R. 
des  sciences  le  17  Sept.  1828).  Annales  des  scicnccs  nat.  XV.  1828. 
p.  139.  —  Isis.  1830.  p.  169.  —  Apercu  de  quelques  observations  nouvelles 
sur  les  Planaires  et  plusieurs  genres  voisins  flu  a  l'Acad.  R.  des  sciences 
5  jnilL  1830).  Ann.  des  scienc.  nat.  XXI.  1830.  p.  72.  —  Isis.  1833. 
p.  619.  —  Lettre  relative  au  memoire  preeedent.  Ibid.  p.  91.  —  Description 
d'un  nouveau  Zoophyte,  voisin  des  Bothriocephales.  Ibid.  XXVI.  1832 
p.  198.  Catcnula  Lemnae.  —  Isis.  1833  p  233.  —  Nouvelles  Observation 

Bronn.  KIumd  d«.  Tl,ier-R«ich„.   IV.  1.  12 
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sur  la  Zoologie  et  l'anatnmie  des  AnnMides  abranches  setigires.  Ibid. 
II.  Serie.  VIII.  Zoologie.  1837.  L  p.  15.  Lombric;  especcs.  II.  p.  25. 
Conside>ations  anatomiques  et  phvsiologiques.  III.  p.  30.  Autrcs  annelides 
abranches  setigeres:  Derostonia  laticeps  (vgl.  Planaires.  1830),  Nais  vermi- 
cularis?  und  equisetina,  Tubifex,  Enchytracns,  Uncinarius;  Disposition. 

Yvart.  Note  sur  l'existence  de  coenures  cerebraux  dans  la  moelle 
epiniere  du  monton.  Kecueil  de  med.  veterin.  IV.  Paris  1826.  p.  394 
(nach  Davaiue).  Coenurus  im  Rückenmark  eiues  Schafes  mit  Lähmung 
der  hinteren  Gliedmaassen. 

(itiillery  et  Level!  16.  Sur  les  sangsues.  Memoires  de  la  Societe 
Linneenne  de  Paris  IV.  1826.  p.  XXXVIII.  daselbst  V.  1827.  p.  LVIII. 
besprochen. 

Chalgnaud.  D'une  maladie  verminense  qui  attaque  les  yeux  de 
l'espece  bovine.  Journ.  ou  recueil  de  med.  veter.  IV.  1827.  Paris,  p.  573. 

Keferstein.  lieber  den  unmittelbaren  Nutzen  der  Insekten.  Ab- 
handlungen der  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt.  Der 
neuen  Folge  I.  Sammlung.  Erfurt  1827.  Blutegel  mit  alter  Literatur. 
Regenwurm,  welchem  K.  noch  viele  Heilwirkungen  zuschreibt. 

Moquin  Tandon.  Monographie  de  la  famille  des  Hirudinees. 
Paris.  1827. 

K.  E.  v.  BHr.  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  niederen  Thierc.  Nova 
Acta  physico  medica.  XIII.  II.  Abth.  Bonnae.  1827..  I.  Aspidogaster  conchi- 
cola,  ein  Schmarotzer  der  Süsswassermuscheln  p.  527.  (gearbeitet  1824). 
II.  1.  p.  558.  Distoma  duplicatnm.  p.  750.  Bucephalus  polymorphus. 
p.  589.  Filaria  in  Anodonta  auatina.  III.  Filaria  bei  Limnaeus  stagnalis 
(gearbeitet  1825).  —  III.  p.  605.  Uebcr  Zerkarien,  ihren  Wohnsitz  und 
ihre  Bildungsgeschichte,  sowie  über  einige  andere  Schmarotzer  der 
Schnecken,  p.  627.  dass  die  „königsgelben"  Würmer  Zerkarien  erzeugen. 
—  p.  655.  Filaria  bei  Paludina  impura  (gearbeitet  1825).  —  IV.  p.  660. 
Nitzschia  clegans  (gearbeitet  1825).  —  V.  p.  679.  Beitrag  zur  Kenntniss 
des  Polystoma  integerrimum  (gearbeitet  1825).  —  II.  p.  611.  Aufstellung 
des  Genus  Chaetogaster  für  einen  Wurm  aus  der  Athemhöhle  und  Niere 
von  Limnaeus  stagnalis  (Einreihung  von  Nais  vermicularis  Müller  dahin) 
und  frei  vorkommend.  III.  p.  655.  Derselbe  bei  Paludina  impura.  p.  656. 
bei  Physa  fontinalis.  —  VI.  p.  690.  Ueber  Planarien.  Kritik  der  älteren 
Literatur,  Begränzung  der  Gattung,  Organisation,  Paarung,  Fortpflanzung, 
Schmarotzer  und  Verwandtschaften.  —  Isis  1830.  p.  183.  —  VII.  p.  731. 
Die  Verwandtschaftsverhältnisse  unter  den  niederen  Thieren :  Die  Ein- 
geweidewürmer dürfen  keine  besondere  Thierklasse  bilden.  Sie  machen 
nicht  mehr  eine  solche  aus  als  Meer-,  Stisswasser-  und  Landthicre.  Doch 
übe  das  Leben  in  anderen  Thieren  einen  besonderen  Einfluss  aus.  In 
diesem  Sinne  lässt  v.  B.  Entozoa  gelten.  Der  Ausdruck  Binneuthicre 
sei  aber  dem  der  Eingeweidewürmer  vorzuziehen,  weil  Vibrionen  auch  in 
Pflanzen  vorkommen  (Bauer).  Enthelrainthes  könnten  davon  eine  Haupt 
abtheilung  sein.    Aeussere  könnten  Epizoa  und  Ephelminthcs,  alle  zu- 
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summen  Parnsitae  hcisscn.  p.  74(5.  Die  Typen  der  Gegliederten,  Strahlen- 
förmigen, Mollusken  und  Wirbelthiere.  Aber  man  dürfe  nieht  mit  Cu vier 
an  den  Typus,  sondern  nur  an  die  Klasse  einen  Anspruch  auf  einen 
gewissen  Grad  der  Ausbildung  machen.  Die  Thierc  mit  vorherrschenden 
Längsdimensioncn  führt  v.  B.  von  Liueola,  Vibrio,  Filaria,  vielleicht  Nemertes, 
Gordins  zu  Nais.  Bei  höherer  Entwickelung  trete  Wiederholung  ein 
p.  74*.  So  werden  Neinatoidea  zu  Annulata  ( Ectobranchiata,  Ento- 
branchiata,  Tubicolae  als  Ausläufer  zu  den  Mollusken).  Viele  Insekten 
ohne  Metamorphose  geben  sich  als  verhärtete  Anneliden  zu  erkennen. 
Dann  in  höherer  Entwickelung  die  Differenzirnng  der  Segmente.  Ver- 
einigung des  Längentypus  mit  dem  Flächentypus  bei  Trcmatodeu  mit 
Planaricn;  bei  Cestoden  die  Längendimension  mehr  vorherrschend;  von 
Lemniscus  durch  Ligula  zu  Täuia  u.  a.  —  Zurückweisung  einer  Zurecht- 
weisung. Isis.  1828.  p.  671.  Raspail  und  Aspidogastcr  betrefTend. 
Raspairs  Vorlesung.  24.  Aug.  1827  vor  der  Soc.  d'hist.  natur.  und 
25.  Aug.  vor  der  Soc.  philomathique,  17.  Sept  vor  der  Akademie.  Darüber 
Berichte  in  Bullet,  des  scienees  natur.  XII.  p.  190  und  Froriep's  Notizen. 
403  —  Observations  sur  les  Planaires  pour  servir  d'addition  aux  reeherebes 
sur  les  Planaires  de  Mr.  Ant.  Duges.  Nach  den  Beiträg.  z.  Kenntn.  d. 
niederen  Thiere.  Annales  des  scienees  natur.  XV.  1828.  —  lieber 
Linne 's  im  Wasser  gefundene  Bandwürmer.  Verhandlungen  natur- 
forscheuder  Freunde  in  Berlin.  1821».  I.  p.  328. 

J.  v.  d.  Hoeven.  Handboek  der  Dierkunde,  eerst  Deels  eerste  Stuk, 
Delft  1827:  Geleiaehtigc  Diereu  en  Ringwormcn.  Unter  deu  Gelciachtigen 
of  Straaldiercn :  CL  IV.  Ingewandswormen.  I  Pareneliymatosa  mit  Blaas 
wormen  Cystica  (Echinococcus,  Coenurus,  Cysticercus,  Anthocephalus), 
Lint-  of  Bandwormen,  Cestoidea,  Doorboordc  Wormen,  Trematoda,  Dooru- 
hofdigeWormen,  Acanthocephala;  II.  Utricularia(Draadwormcn,Xematoidea). 
Meint,  obwohl  er  die  Geschleehtsverhältnisse  kennt,  dass  die  Eier  dieser 
Würmer  nicht  von  aussen  kommen,  wo  es  Eingeweidewürmer  nicht  gebe, 
sondern  im  Innern  der  Wirthe  entstehen,  bei  welchen  sie  auch  im  ange- 
borenen Stande  und  in  Organen  vorkommen,  welche  nieht  nach  aussen 
geöffnet  sind.  Er  findet  p.  110.  in  ihnen  den  stärksten  Beweis  der  Generatio 
aequivoea.  Als  entozois  affines  zu  den  Nematoden  p.  122.  Borlasia  und 
Lernaea.  Unter  den  Gelede  Dicren:  Cl.  VI.  Ringwormcn,  Annulata: 
Cryptobranchia  (Ilirudinea,  Lumbricini,  bei  welchen  Thalassema),  Noto- 
branehia  (Agnatha,Gnathophora),  Ccphalobranchia  (Amphitritea,  Serpulaeea). 
Die  Sipunculacea  und  Priapulacea  mit  Minyas  und  Molpadia  bildeten  die 
Echinodermata  apoda.  Die  Cerkarien  stehen  zw:»r  bei  den  Infnsoria,  aber 
es  wird  Nitzsch's  Verglciehung  mit  den  Trematoden  angeführt.  Die 
Rüderthicre  bilden  als  Bastardpolypen  die  erste  Ordnung  der  Polypen. 
Isis  1828.  p.  1151.  —  Handbuch  der  Zoologie,  nach  der  zweiten 
holländischen  Ausgabe.  Leipzig.  1850.  Bd.  I.  Gl.  V.  p.  154.  Entozoa: 
Sterclmintha  mit  Cystica,  Cestoiden,  Acanthocephala,  Trematoda  und 
Coelelmiutha  oder  Nematoidea,  darunter  Liuguatula  als  Phalanx  der 
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Acanthotheca,  mit  Anhang  für  Auguillula  und  Gordiaecen  wegen  deren 
freien  Vorkommens.  Cl.  VI.  Rotatoria.  Ol.  VII.  Annulata:  Turbellaria, 
Suetoria,  Setigera;  dazu  in  Anmerkung  Sagitta.  Die  von  R,  Leuckart 
1856  hierzu  gegebenen  Nachträge  und  Berichtigungen  werden  an  späterer 
Stelle  angeführt  werden. 

J.  Müller.  Ueber  den  Kreislauf  der  Blutes  bei  Hirudo  vulgaris. 
Mcckel's  Archiv  für  die  Anatomie  und  Physiologie.  1828.  H.  1.  p.  26. 

E.  II.  Weber.  Ueber  die  Entwicklung  des  medizinischen  Blutegels. 
Ibid.  H.  3  u.  4.  p.  3G8.  369. 

»  Fr.  Chr.  II.  Creplin.  Observationes  de  Entozois.  I.  Gryphiswaldi. 
1825.  Isis  1828.  p.  154.  Filaria  labiata,  bicolor,  Cyprini  rutili;  Tricho- 
cephalus  crenatus;  Spiroptera  obvelata,  media,  truncata,  aculeata;  Ascaris 
dispar,  vesicularis;  Echinorhynchus  polyacanthns,  polyacanthoides,  tuberosus, 
globulosus;  Amphistoma  variegatum,  platyeephalum,  urnigerum;  nenn 
Arten  von  Distoma,  Caryophyllaeus,  drei  Arten  von  Bothrioeephalus, 
einer  bei  der  Katze,  sieben  von  Taenia.  —  Filariae  et  monostomi 
species  nova  in  balaena  rostrata.  Nova  acta  phys.  med.  XIV.  II. 
1829.  Bonnae.  p.  874.  Filaria  crassicauda,  aus  den  Corpora  caver- 
uosa  penis  in  die  Urethra  hängend,  viele  Männchen  und  noch  mehr 
Weibchen,  p.  879.  Monostomum  plicatum.  —  J.  S.  Ersch  und  J.  P.  Gruber, 
Allgem.  Encyklopädie  der  Wissenschaften.  XXVIII.  1836.  p.  309.  Distoma, 
besser  Distomum,  sehr  ausführlich.  —  Im  Nachtrag.  XXIX.  1837.  p.  328. 
Die  Embryonen.  —  Helminthologische  Bemerkung.  Archiv  f.  Natur- 
geschichte. IV.  1838.  I.  p.  373.  dass  eneystirte  Nematoden  nie  Geschlechts- 
thcile  besitzen.  —  Monostomum  faba  Bremser.  Arch.  f.  Naturgeschichte. 
V.  1839.  I.  p.  1.  —  Blasenschwänze  mit  dem  Urin  ausgeleert,  Archiv 
f.  Anatomie  n.  Physiologie  u.  wissenschaftliche  Medizin.  1840.  p.  148. 
Hiernach  wären  die  von  Weitenkamp  im  Proviuzialsanitätsbericht  des 
K.  Medizinalkollegs  von  Pommern.  1835.  II.  Sem.  p.  52.  53.  beschriebeneu 
mit  dem  Harn  entleerten  Hydatiden  nicht  Echinococcen,  sondern  ein 
kttptig  gewesen,  wie  auch  W.  mit  der  Lupe  Haken  und  Oscula  hatte  er- 
kennen können.  Creplin  nimmt  als  Ursache  der  Bildung  !  !  eine 
metastatische  Uebertragung  eines  rheumatischen  Stoffes  von  den  Athem- 
werkzeugen  auf  die  Blase  an.  -  Ersch  und  Graber,  Allgemeine  Ency- 
clopädie.  XXXV.  Enthelmintbologie.  C.  vertheidigt  auch  hier  die  Ent- 
stehung der  Eingeweidewürmer  durch  Urzeugung.  —  Eudozoologische 
Beiträge.  I.  Ueber  Taenia  denticulata  und  T.  expansa  Kud.  Archiv  für 
Naturg.  VIII.  1842.  I.  p.  315.  —  II.  Monostomum  expansum  Crepl.  p.  327. 
—  III.  Distomum  veliporum  Crepl.  p.  33.  —  IV.  Amphistomum  soleroporum 
Ibid.  X.  1841.  I.  p.  112.  —  V.  Zweifelhafte  Rundwürmer  aus  Bradypus, 
Phacochoerus,  unter  der  Haut  der  Fledermäuse,  in  der  Lunge  der  Natter, 
im  Rochen,  in  Eepidopus,  encystirt  in  Sorex.  p.  115.  —  Ueber  Echino- 
rhynchus tuba.  Arch.  f.  Naturg.  XIV.  1848.  I.  p.  103.  —  Echinorhynchus 
globocaudatus  der  Eulen  mit  einem  Stückchen  Darm.  —  Nachträge  zu 
Gurlt's  Verzeicbniss  der  Thiere,  in  welchen  Eudozoen  gefunden  werden. 
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III.  Nachtrag.  Arch.  f.  Naturg.  XV.  1849.  I.  p.  52.  IV.  Nachtrag.  Ibid. 
XVII.  1851.  I.  p.  269.  —  Beschreibung  zweier  neuen  Amphistomuuiarten 
aus  dem  Zebuochsen.  Arch.  f.  Naturgeschichte.  XIII.  1847.  I.  p.  30.  — 
Eingeweidewürmer  des  Dieholophus  cristatus.  Abhandlungen  der  DAtQff. 
Gesellschaft  zu  Halle.  I.  1853.  p.  öl».  Echinoihynehus  taeuioides  Dies, 
p.  60.  61;  Ascaris  pteruphora;  Oxyuris  allodapa  n.  sp;  p.  64.  Taenia 
braehyrbyncha  nov.  sp. 

P.  Cli.  A.  Louis.  Du  tenia  et  de  son  traitoment.  Memoires  sur 
diverses  maladies.  Paris.  1826.  p.  548  (nach  Davaine).  Dass  Band- 
würmer in  der  Regel  bei  gut  genährten  Personen  vorkommen. 

P.  A.  Brianvon.  Essai  sur  le  diagnostic  et  le  traitement  des 
aeephaloeystes.  LS28.  Experimentirte  für  das  Hydatidcnsch wirren  mit 
einer  Sehweiusblase  voll  Hydatideu  und  schob  das  Schwirren  auf  die 
Schwingung  der  Blasenwand  (Cruveilhier  auf  die  Reibung  der  Blase). 
Er  verwerthete  dasselbe  zu  diagnostischen  Zwecken,  wie  nach  ihm 
Piorry,  Traite  de  la  percussion  mediatc  (Paris  1828).  2.  edit.  Paris 
1831.  und  Cl.  Tarrai.  Recherehes  propres  ä  eclairer  le  diagnostic  de 
diverses  maladies.  Journ.  hebd.  de  medeeine.  7.  p.  110.  1830.  Citate  von 
Legrand  und  Davaine. 

F.  tr.  Hemprieh  et  Ch.  I».  Ehrenberjsr.  Symbolae  physicae.  Pars 
zool.  I.  1826.  Isis.  714.  Bei  Hyrax  syriacus  Eingeweidewürmer:  Oxyuris 
flagellum,  pugio,  Physaloptera  spirula.  Nemertinen. 

Schmalz.  De  Entozoorum  systemate  nervoso.  Diss.  inaugur.  Lipsiae 
1827.  Isis.  1827.  p.  965. 

R.  A.  Berthold.  Latrcille's  natürliche  Familien  des  Thierreichs 
übersetzt.  Weimar  1827.  In  der  zweiten  Reihe  der  Cephalidia  dem  ersten 
Stamm,  Mollusca,  folgend  die  Helminthoidea,  deren  erste  Klasse  Cirrhipedes, 
zweite  Klasse  Annulosa  (Notobranchia,  Cephalobranchia,  Mesobranchia, 
Enterobranchia).  In  der  dritten  Reihe  der  Acephala  als  erster  Zweig  des 
ersten  Stammes  der  Gastrica  die  Entozoa  mit  Helmiuthogama:  Entomoidea 
(Planaria,  Lcrnaea)  und  Lumbricoidea  (Ascaris)  und  Helminthoprocta : 
Hirudiformia  (Fasciola),  Cestoidca,  Cystica.  Isis.  1828.  p.  31)1.  393. 

Unger.    Die  Metamorphose  der  Ectosperma  clavata  Vauch.  Bonn 

1827.  Ann.  d.  Sciences  natur.  1828.  XIII.  p.  428.  Beobachtung  der 
Notommata. 

Fr.  Erdiitaiin.  Einige  Worte  über  den  Bandwurm,  Bothriocephalus 
latus  Bremscri.  Zeitschr.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  v.  Choulant  u.  a.  V. 

1828.  p.  160.  Dessen  Häufigkeit  und  ausschliessliche  Vertretung  auch  in 
den  Ostseeprovinzen,  Abhängigkeit  des  Vorkommens  nicht  von  der  Abstam- 
mung der  Menschen,  sondern  vom  Wohnsitz. 

(  ahneil.  Observ.  de  cysticerques  daus  rcncephale.  Journ.  hebdom. 
de  med.  I.  Paris.  1828  (nach  Davaine). 

Andral.  Anatomie  pathologique.  Paris.  1829.  II.  p.  215.  Spulwurm 
in  der  Luftröhre.  Clinique  Medicale.  Paris.  Viele  interessante  Fälle  von 
Erkrankungen  durch  Würmer  (vgl.  Davaine.  Traite  des  Entozoaires). 
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Girou  de  Biizarcingucs.  Symptome«  qui  resnltent  de  la  presence 
des  hydatides  dans  ditTerentes  parties  de  rcneephalc.  Extrait  de  l'Analysc 
des  travanx  de  l'Academie  des  seienees  pendnnt  l'annee  1828.  Keencil  de 
med.  veter.  VI.  1829,  p.  597.  Die  Thiere  drehen  naeh  der  Seite  der 
kranken  Hemisphäre ,  sie  erblinden  auf  der  anderen  Seite. 

S.  (*.  Fischer.  Handbuch  der  Zoologie.  Wien.  1821*.  Isis.  182U. 
p.  580.  Als  Claas.  II.  von  unten  die  Eingeweidewürmer;  Class.  VIII. 
die  Anneliden. 

Kuhn  (von  Niederbronn).  Description  d'un  nouveau  genre  de  I'ordre 
des  douves  et  de  deux  espeecs  de  Strongles.  Memoires  du  Mussum  d'histoirc 
naturelle.  XVIII.  1829.  p.  358.  Octostoma  Alosae.  p.  861.  Octostoma 
Soombri.  —  p.  363  u.  365.  Strongvlus  minor  und  Str.  convolutus  aus 
Bronchien  und  Blutgefässen  von  Phoeaena.  —  Recherches  sur  les  Acc- 
phaloeystes  et  de  la  maniere  dont  ces  produetions  peuvent  donner  lieu 
a  des  tuberenles.  Memoires  de  la  Soe.  d'hist.  natur.  de  Strassbourg.  I. 
1830.  p.  16.  Les  aeephaloevstes,  quoique  n'etant  pas  de  veritables 
animaux,  doivent  cependant  oeenper  une  place  parmi  les  etres  organises, 
et  doivent  etre  rapproehees  de  ees  produetions  vesiculaires,  qui  forment 
lc  genre  Protococcus  des  anteurs  ou  la  globuline  de  M.  Turpin.  Dass 
Blumenbach  (vergl.  Anatomie  §  83.  Note)  und  Olfers  (De  vegetativa 
et  animatis  corporibus  in  corporibus  animatis  reperiundis)  sie  nieht,  hingegen 
Laenncc  (s.  o.),  J.F.Meckel(IIandbuch  der  pathol.  Anatomie.  II.  p.394), 
Cr uve ilbicr  (Aeephaloevstes.  Dietion.  de  med.  et  de  ehirurg.  pratiques; 
Maladies  du  foic;  Anat.  pathol.  du  corps  humain),  Ev.  Home  (Keil's 
Areh.  f.  Physiol.  II.  p.  87)  und  andere  sehon  eitirte,  sie  für  lebend 
gehalten  halten.  K.  setzt  sie  in  die  Gruppe  der  Psychodiaires  von  Bory 
de  St.  Vincent,  zwischen  Pflanzen  und  Thiere.  p.  5.  Collard's  Analyse 
der  Membran  und  des  Inhalts  nach  Dict.  de  med.  et  de  chir.  pratiques 
und  Lobstein,  Traite  d'Anatomic  patholog.  I.  p.  537.  Perey  glaubte  die 
Bewegungen  gesehen  zu  haben  (Laennec.  Auscult.  medic.  I.  p.  271). 
Eindickung  und  Kalkablagerung  mit  allmählicher  Vernichtung  der  Hyda- 
tide.  —  Ann.  des  seienees  XXIV.  1831.  p.  273.  Isis.  1836.  p.  457.  — 
Die  Abbildungen  von  Kuhn  geben  nach  R.  Leuekart  (die  Parasiten. 
2.  Aull.  I.  1.  p.  741)  den  Beweis,  dass  unvollständig  entwickelte  Echino 
cocccn  als  Acephalocysten  betrachtet  sind. 

V.  Audouiii  et  H.  Mi  Ine  Kdwards.  Description  de  l'Hipponoe, 
nouveau  gerne  d'Annclides  (presentee  le  28.  Jnill.  1821».  a  l'Acad.  des 
seienees).  Ann.  des  seienees  nat.  XX.  1830.  p.  156.  Enthält  auch  Euphro- 
syne  myrtifera.  —  Classification  des  Annelidcs  et  Description  de  eellcs 
qni  habitent  les  eötes  de  France.  Ann.  des  seienees  nat.  XXVII.  1832. 
p.  337  (presentees  a  l'Acad.  des  seienees  le  Ii».  Juill.  182i»;  rapport  de 
Mr.  Cuvier,  Ann.  des  seienees.  XXI.  p.  317).  Suite.  XXVIII.  p.  187. 
XXIX.  1833.  p.  1<J5.  Nereidiens.  p.  388.  Aricicns.  Kesume  d'Ento 
Biologie.  1.  182'.».  p.  15.  und  Dict  class.  Sangsuc. 
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Vigney.  Observat.  sur  le  developpement  de  vers  filaires  dans  les 
bronebes  etc.  Memoir.  de  la  Soc.  veterin.  de  Calvados.  An.  I.  Paris.  1830. 
p.  99.  Beobachtung  der  Lungenwurmepidemie  bei  Kalbern  in  Calvados, 
p.  100.  Sie  steckten  einander  an.  p.  104.  Die  Erkrankungen  fielen  stets 
in  die  Zeit  vom  July  bis  zum  Oktober  (nach  Davaine). 

Laurer.  Disquisitio  anatomica  de  Amphistomo  conico.  Dies,  inaugnr. 
Gryphiae.  1830. 

Clot.  Apercu  snr  le  ver  dragonneau.  Marseille.  1830.  Dass  1820 
das  ägyptische  Heer  in  Kordofan  zu  einem  Viertel  vom  Guineawurm  be- 
fallen wurde,  p.  30.  (nach  Leuckart,  die  Parasiten  d.  Menschen). 

Schott  u.  SOmmertng.  Okcn's  Isis.  1830.  p.  717.  Krstc  sichere 
Beobachtung  (1829)  einer  Finne  im  Auge  (vordere  Augenkammer).  Von 
Schott  nach  siebenmonatlicher  Beobachtung  lebend  extrahirt. 
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Geschichte  der  Kenntnis*  von  den  Würmern  Iiis  seifen  das  Ende  der 
Zeit  von  (i.  Cuvier  um  das  Jahr  1*30. 

Von  den  Thieren,  welche  nach  den  Auseinandersetzungen  unserer 
Einleitung  hier  zu  behandeln  sind,  war  bis  zur  neuesten  Zeit  nur  ein  ver- 
schwindend kleiner  Theil  und  dieser  nur  äusserst  oberflächlich  bekannt. 
Gar  lauge  Hess  mau  sich  fast  ausschliesslich  die  parasitischen  Würmer 
des  Menschen  und  weniger  Hausthiere  angelegen  sein,  auch  da«  ohne  um 
die  Körperbeschaffenheit  irgend  genauer  sich  zu  bekümmern.  Die  medi- 
zinischen »Schriften  waren  die  Quellen,  aus  welchen  besondere  Kuriositäten 
in  allgemeiner  naturwissenschaftliche  Werke  Ubergingen.  In  diesen  würden 
Blutegel  oder  Kegenwürmer  ohne  ihre  wirkliche  oder  vermeintliche  medi- 
zinische Bedeutung  kaum  genannt  worden  sein.  Von  den  Würmern  der 
See,  von  welchen  es- eine  so  grosse  Fülle  giebt,  hatte  man  ganz  dürftige 
Vorstellungen.  Dabei  war  der  Begriff  des  Wurmes  wissenschaftlich  noch 
weniger  festgestellt,  als  heute  in  der  Sprache  des  Volkes.  Das  Wenigste 
wurde  jeweilig  nach  eigener  Anschauung  gesagt. 

Was  an  Bezeichnungen  die  Griechen  bereits  in  sehr  früher  Zeit  hatten, 
siXal  bei  Herodot  für  Fliegenmaden,  cr/.ühj/.^,  welches  die  Uebersctzer 
der  llias  und,  wohl  gewiss  mit  Unrecht,  des  Aristophanes,  als  Kegen- 
würmer verstanden  haben,  endlich  iitttvttt^,  und  tinxaoidt^,  welche  als 
Ausdrücke  für  Eingeweidewürmer  jedenfalls  llippocrates  schon  vor- 
fand, hätte  llülfsmittel  für  einige  wissenschaftliche  Unterscheidung  ge- 
gebeu,  wurde  aber  keineswegs  fest  und  systematisch  angewendet.  Nament- 
lich wurden  die  kleineren  Bundwürmer  mit  den  Insektenmaden ,  die 
grösseren  mit  den  Regenwürmern  und  den  Schlangen  verglichen,  zusammen- 
gehörig gedacht,  zusammengeworfen.  Mangels  anatomischer  Kenntniss 
und  bei  dürftigster  entwicklungsgeschichtlicher  wurden  die  Begriffe  regiert 
von  der  Grösse,  Gestalt,  Lebensweise.  So  wurden  die  Beobachtungen  an 
Insektenlarven,  welche  in  Schmutz  und  in  Pflanzen  leben,  angewendet 
auf  die  parasitischen  Würmer. 

Die  lateinischen  Bezeichnungen  vermis  und  vcimiculus  besserten 
nichts.  Sie  fanden  allgemeinste  Anwenduug  auf  etwas  geringes,  weiches, 
in  gestreckter  Gestalt  kriechendes.  Sie  verwischten  häutig,  was  im 
Griechischen  unterschieden  gewesen  war. 

So  bedarf  es  manchmal  eines  besonderen  Studiums,  um  zu  erkennen,  . 
ob  an  einer  Stelle  bei  den  Alten  es  sich  wirklich  um  ein  im  heutigen 
Sinne  wurmartiges  Thier  gehandelt  habe. 
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In  diesem  beschränkten  Umfange  und  Wcrthe  sind  einige  Nach- 
richten Uber  Würmer  uralt.  Egvptisehe  Altcrthümer,  Ucbertragungen  aus 
den  Magiern,  die  Bibel  geben  davon  Zcugniss. 

Der  Papyros  Ebers  cuthält  eine  aus  den  Schriften  vornusgegan- 
gener  Aerzte  zusammengestellte  lange  Reihe  von  Verordnungen  bei  Wurm- 
krankheiten, von  welchen  zwei  unterschieden  werden,  heft  und  penet.  Die 
Würmer  selbst  heissen  in  der  ersten  Krankheitsform  djet  fet,  Würmer 
generell,  wie  seinerzeit  mein  egyptologischer  Herr  College  Aug.  Eiscn- 
lohr  mich  freundlichst  belehrt  hat,  hltu.  Die  Arzneimittel  sind  meist 
innerlich  zu  nehmende,  öfter  mit  Honig  oder  Bier  bereitete.  Es  sind 
darunter  auch  aussen  aufzulegende.  Herr  Eisenlohr  meinte,  es  sei  bis 
dahin  nicht  zu  erkennen,  ob  die  Behandlung  sich  gegliedert  linde  in  Vor- 
kur, Hauptknr  und  Schlussabtreibung  (vgl.  Üioscorides).  Jedoch  er- 
öffnet die  Verschiedenheit  der  Ausdrücke  für  Behandlung,  Abtödtung,  Ab- 
treibung mindestens  eine  solche  Möglichkeit.  Unser  Verständniss  der  an- 
gewendeten Mittel  ist  bis  dahin  sehr  unvollkommen.  Voraussichtlich  wird 
der  Vergleich  mit  den  grieehischen  und  arabischen  Arzneimittellehren, 
welche  diese  alten  egyptischen  medizinischen  Bücher  wie  in  der  Form, 
so  wahrscheinlich  auch  im  Inhalt  wiederholt  haben,  sicher  stellen,  was  uns 
jetzt  scheint,  dass  Heft  Spulwürmer,  Pent  Bandwürmer,  vermuthlich  Taenia 
saginata  Bloch,  i.  e.  mediocanellata  Küchenmeister  bedeute.  Es  ist  nach 
dem,  was  wir  spater  bei  den  Griechen  Huden,  höchst  wahrscheinlich,  dass 
die  Egyptcr  noch  weitere  Würmer  kannten  und  dass  auch  in  diesem 
Buche  von  solchen  die  Rede  war.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
sich  unter  dem  Titel  angeschwollener  Gefässc  der  Dracunculus  mit  ver- 
birgt, da  die  Zweideutigkeit  des  Wortes  metu,  ob  Gelasse,  ob  Sehnen, 
sich  in  den  späteren  ärztlichen  Aeusserungen  Uber  das  Wesen  jenes 
Wurms  ganz  gewöhnlich  wiederholt.  Fände  sich  ein  chirurgisches  Buch 
aus  gleicher  Zeit,  so  würden  wir  über  diesen  Puukt  voraussichtlich 
mehr  erfahren.  Nach  Scheuthauer 's  Meinung  ist  auch  von  den  Aska- 
riden, Oxyuris  der  Neuereu,  die  Rede  gewesen  und  zwar  unter  dem 
Namen  Her-xetef.  Die  ürmit,  welche  aus  dem  Bauche  zu  vertreiben  seicu, 
neben  Einschmierung  des  Afters  durch  Stuhlentleerung  behandelt  werden 
und  so  auch  an  Askariden  denken  machen  konnten,  werden  durch  das 
Deutzeichen  eines  Eies  mit  Wahrscheinlichkeit  als  etwas  gar  nicht  Her- 
gehöriges, als  knotige  Hämorrhoidalgeschwülste  charakterisirt.  In  der 
schweren  Krankheit  ä  a  ä  mit  Darmblutung,  mancherlei  Zeichen  der  An- 
ämie und"  mit  hltu  im  Bauche  meint  Scheuthauer  und  liegt  es  sehr 
nahe,  die  Symptome  des  Dochmius  duodenalis,  in  der  Häufigkeit  der 
Nierenleiden  und  Blasenleiden  den  Nachweis  des  Distoma  haematobium 
zu  erkennen,  ohne  dass  diese  Würmer  selbst  bemerkt  worden  waren. 
Damit  würde  das  Heer  der  Wurmkrankhciten  über  dem  Nillandc  schon 
.  vor  vierthalb  Jahrtausenden  ebenso  gelastet  kaben,  wie  heute. 

Den  Magiern  galten,  wie  Püning  berichtet,  die  Re^enwilrmcr  bereits 
als  ein  Mittel  gegeu  Hüftweh.    Wie  diese  Thiere  zu  ihrer  medizini- 
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sehen  Geltung  gekommen  seien,  darüber  habe  ich  Aufklärung  nicht  ge- 
funden. 

Die  Meinung,  dass  die  feurigen  Schlangen  der  Iii  bei,  welchen  bei 
Hör  zahlreiche  Israeliten  erlagen,  in  Wahrheit  Dracunculi  gewesen  seien, 
von  welchen  hernach  gar  viel  geredet  worden  ist,  scheint  zuerst  von 
Fortunat us  Licet us  geäussert  worden  zu  sein,  welchem  J.  Chr. 
Fuchs  energisch  entgegen  getreten  ist.  Entscheidendes  lässt  sich  aus 
den  Bibelübersetzungen  nicht  entnehmen.  Ort,  Name,  Schnierzhaftigkeit, 
Plötzlichkeit  der  Besserung  in  der  Epidemie,  sei  es,  weil  man  gelernt, 
sie  zu  behandeln,  sei  es,  weil  nach  der  starken  Infektion  an  einer  be- 
stimmten Lokalität  eine  gewisse  Zeit  abgelaufen  war,  sprechen  flir  die 
Verrauthung.  Sie  wird  auch,  wie  Zürn  gezeigt  hat,  durch  den  hebräi- 
schen Urtext  in  höherem  Grade  erregt,  als  durch  die  Luther'sche  L'eber- 
setzung.  Gehen  doch,  wie  in  den  egyptischen  Deutzeichen,  so  in  allerlei 
Sprachen  Würmer  und  Schlangen  vielfach  zusammen  und  sind  nur  auf 
solche  Begriffsverwechslung  in  viel  späterer  Zeit  Erzählungen  von  aus- 
gebrochenen und  mit  dem  Kothe  abgegangenen  Schlangen  zurückzuführen. 
Die  Würmer  im  Manna  der  Israeliten  hingegen  müssen  Insektenlarven 
gewesen  sein. 

Dem  Hippys  Rheginus  hat  Aelian  die  wunderbare  Geschichte 
entnommen,  dass  in  Epidamnus  die  Priester  in  Abwesenheit  des  Acsculap 
einer  Frau  den  Kopf  abgeschnitten  hätten  um  ihr  deu  Wurm  aus  dem 
Leibe  zu  nehmen;  der  Gott  sei  zum  Glücke  heimgekommen  und  habe 
den  Kopf  wieder  aufgesetzt.  Die  Geschichte  läuft  mit  unter  bei  den  Heils- 
wirkungen des  Abrotanum,  eines  freilich  minder  bedenklichen  Wurmmittels. 

Der  Blutegel,  welche  in  Menge  den  Rachen  des  Krokodil  heim- 
suchen, Bdella  nilotica  Savigny,  erwähnt  Herodot  in  der  Beschreibung 
Egyptens.  Geoffroy  St.  Hilaire  freilich  meint,  es  handle  sich  dabei  um 
Schnaken. 

Aus  dem  Dcmokrit  entnahm  Severus  Scammonicus,  der  Arzt 
in  Versen  (8.  u.),  die  Münze  als  Wurmmittel. 

Indischen  Erzählungen  aus  der  Zeit  vor  dem  Alexanderzuge  ent- 
stammt ein  Mythus  von  einem  indischen  Riesenwurm,  welcher  dem 
Ktesias  von  Aelian,  dem  Status  Sebosus  vonPlinius  nacherzählt 
worden  ist  und  bis  auf  Gesner  und  Aldrovandi  von  den  Natur- 
beschreibern  ebenso  allgemein  als  kritiklos  aus  den  Vorgängern  über- 
nommen wurde.  Das  Thier,  man  könnte  es  die  „Seeschlange"  der  Alten 
nennen,  von  Grösse  einer  dreireihigen  Galeere,  blau  von  Farbe,  erscheine 
im  Ganges,  ziehe,  wenn  man  die  Schreibweise  des  Solinus  annimmt, 
Rinder,  Pferde,  selbst  beim  Rüssel  ergriffene  Elephanten  zu  sich  nieder. 
Es  werde  mit  einem  Lamme  geangelt,  wobei  es  der  vereinten  Kraft  von 
dreissig  Menschen  bedürfe,  um  es  an's  Land  zu  bringen.  Man  gewinne 
Gel  aus  ihm,  welches  sich  von  selbst  entzünde,  das  heisst  vielleicht, 
leuchte.  Unzweifelhaft  hat  man  es  mit  einem  Wurme  nicht  zu  thun. 
Doch  bin  ich  nicht  geneigt,  Vallot  beizupflichten,  welcher  in  jener 
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Beschreibung  ein  liuderscbifl*  erkennen  will,  wie  sie,  mit  zwei  geraalten 
Augen  am  Vordersteven,  darüber  ein  Paar  Hörner,  seitlich  mit  je  zwei 
Kaderreiben,  in  den  chinesischen  Meeren  dienen  und  noch  jetzt  Thiere 
mit  hundert  Füssen  heissen  sollen.  Auch  möchte  ich  nicht  einen  Kiesen- 
hai darin  scheu,  wie  Parti,  oder  einen  Wal,  oder,  wie  Brandt,  den  / 
Gavial,  von  welchen  Thieren  allerdings,  wie  auch  von  Riesenschlangen, 
Nachrichten  dem  Mythus  untermischt  sein  mögen.  Zwei  Arme,  viele  Füsse, 
eineu  Zahn  oben  und  unten,  die  zwei  letzten  Eigenschaften  gemäss  der 
ganz  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  der  Alten,  wobei  die  Zähne,  nach 
Aelian  hier  etwa  eine  Elle  lang,  die  zwei  StUcke  des  Schnabels  be- 
zeichnen, theilen  mit  dem  „indischen  Wurm"  nur  die  dekapodischen 
Cephalopoden.  So  nehme  ich  an,  es  sei  von  Riesenkraken  die  Rede  ge- 
wesen. Dass  Cephalopoden  an's  Land  kommen,  besagen  die  Nachrichten 
Uber  die  Polypen,  das  sind  die  achtftlssigen.  Die  Benennung  als  eiues 
Wunnes,  sammt  dem  wohl  später  zugesetzten,  das  Wort  erklärenden  Ver- 
gleiche mit  tlen  Würmern  im  Holze  und  in  den  Feigen,  hat,  wie  es  scheint, 
über  diesen  hinaus  höchstens  die  Bedeutung  der  Einordnung  unter  die  ärctifta, 
des  Ausschlusses  von  den  Walen,  Fischen  und  dergleichen.  Die  Viel- 
füssigkeit,  ursprünglich  in  ganz  anderer  Meinung  betont,  mag  ciuige 
Autoren,  welchen  der  Kern  der  Sache  gänzlich  fremd  geblieben  war  und 
welche  nur  re^istrirten ,  den  Namen  Scolopcndra  haben  wählen  machen. 

Nach  den  Leistungen  der  Egypter  kann  es  uns  nicht  wundern,  dass 
die  Mittheilungen  des  Hippocrates  über  die  Eingeweidewürmer  des 
Menschen  mehr  den  Eindruck  bereits  schulmässig,  mit  Diskussion  hin  und 
her  überkommener  Lehren  als  der  einzelnen  Beobachtungen  machen.  Da- 
mals bereits  zum  Tbeil  mehr  als  tausend  Jahre  alt,  sind  in  der  Nachfolge 
des  grossen  Arztes  diese  Lehren  über  die  Würmer,  namentlich  über  die 
Entstehung  und  über  die  Bedeutung  ihres  Abgehens  für  die  Prognose  des 
Krankheitsausganges,  welche  zumeist  bekannt  wurden  in  der  Ueber- 
mittclung  und  Erläuterung  durch  Galenus,  über  einen  weiteren  Zeitraum 
von  mehr  als  zweitausend  Jahren  in  der  medizinischen  Wissenschaft 
wirksam  geblieben.  —  In  den  Aphorismen  erwähnt  Hippocrates  der 
Spulwürmer  und  der  Askariden.  In  anderen  ihm  zugeschriebenen  Werken 
kommt  auch  die  Taenia  vor.  So  weit  solche  ihm  wenigstens  nach  ihrem 
Inhalte  zuzuschreiben  sind,  scbloss  er  aus  dem  Vorkommen  runder  und 
glatter  oder  breiter  Würmer,  iXfuvftt*,  im  UDgeborencn  Kinde,  wovon 
(irätzer  die  Fälle  zusammengestellt  hat,  und  in  den  ersten  Entleerungen 
Neugeborener  die  selbständige  Entstehung  derselben.  Die  Plattwürmer 
entständen  nach  seiner  Theorie  überhaupt  nur  im  Ungeborenen ,  indem 
der  Koth  später  nicht  hinlänglich  lange  im  Darme  verweile,  um  sie 
erzeugen  zu  können.  Wer  solche  besitze,  gebe,  als  ein  Zeichen  seiner 
Krankheit,  von  Zeit  zu  Zeit  wie  Kürbisskerno  von  sich,  oftolov  c>i/.in<ivy 
Solche  hielten  zwar  einige  für  die  Brut.  Es  sei  aber  ebenso  wenig  mög- 
lich, dass  von  einem  Thiere  so  viele  Junge  kämen,  noch  würde  der  Darm 
Raum  bieten  für  deren  Aufzucht.  Jene  Körper  seien  vielmehr  ein  l'ebcr- 


Digitized  by  Google 


I.ss 


Würmer. 


scbuss;  eine  Bezeichnung,  welche  sieh  ganz  wohl  der  heutigen  Auffassung 
anpassen  lässt,  aber  beschädigt  wird  durch  das  Folgende.  Während  des 
Heran  Wachsens  des  Menschen  nämlich  halte  das  Wachsthum  des  Wurmes 
Schritt  mit  dem  des  Darmes;  übertreffe  jenes  dieses,  so  werde  der  Uebcr- 
schuss  des  Wurmes  mit  dem  Kothe  entleert,  seltner  ausgebrochen.  Nach 
Abtreibung  eines  Plattwurmes  tinde  eine  solche  Entleerung  von  Kürbiss 
kernen  lange  Zeit  nicht  statt. 

Manche,  so  Paulus  Acgineta  und  Aetius  haben  dabei  den 
Hippocratcs  so  verstanden,  als  habe  er  den  Bandwurm  für  einen 
lebendig  gewordenen  Streifen  oder  eine  Zotte  der  Darmschleimbaut  ge- 
halten und  haben  dies  zur  Theorie  gemacht.  Mir  scheint  er  in  dieser 
Beziehung  durchaus  nur  das  Ansehen  verglichen  zu  haben,  und  das  hat 
Aldrovandi  bereits  so  aufgefasst.  Die  Symptomatik  des  Bandwurm- 
leidens war  bei  Hippocratcs  schon  gut  ausgebildet.  Auch  Echiuo- 
kokkusblasen  in  den  Lungen  des  Menschen  und  der  Hausthiere,  augeb- 
lich auch  des  Hundes,  sind,  wenngleich  nicht  nach  ihrer  eigentlichen 
\  Natur  und  in  ihrer  Beziehung  zu  Bandwürmern,  dem  Hip  poerat  es  ge- 
läufig gewesen  und  von  ihm  als  eine  besondere  Art  von  Hydrops  be- 
zeichnet worden. 

Die  runden  Würmer  andrerseits,  meinte  Hippocratcs,  erzeugten 
später  Brut  und  entständen  auch  in  höherem  Lebensalter,  die  der  kleineren 
Art,  rörxfeptffi»-,  Oxyuris  vermicularis  Bremser,  vorzüglich  im  Mastdarm  und 
zumal  im  Herbst  Ks  ist  das  danach  von  vielen  Schriftstellern  glcicber- 
massen  berichtet  worden,  es  hat  aber  lange  gedauert,  bis  eine  wirkliche 
Periodizität  im  Vorkommen  parasitischer  Würmer  von  anderen  Arten, 
1839  durch  Streckeisen  für  Strongylus  tubifex,  wieder  erkauut 
worden  ist. 

Es  war  ferner  dem  Hippocratcs  schon  bekannt,  dass  die  ge- 
dachten kleineren  Würmer  sich  auch  in  der  Scheide  der  Weiber  und 
dass  ähnliche  sich  heim  Pferde  fänden. 

Die  Sthweinefinne  war  um  jene  Zeit  bereits  so  bekannt  und  die 
Finnenschau  so  üblich,  dass  Aristo  p  hau  es  sie  auf  die  Bühne  bringen 
konnte.  Es  wird  dadurch  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  den  Griechen 
die  von  der  Schwcinelinuc  kommende  Taenia  solium  mindestens  auch, 
nicht  etwa  blos  die  von  der  Hinderfinne  kommende  Taenia  saginata  (inc- 
diocauellata)  vorkam. 

Diocles  von  Karystus  hat,  nach  Caelius  Aurelianus,  das 
Abgehen  von  Spulwürmern  in  Krankheiten  nicht  für  von  durchaus  schlechter 
Prognose  erklärt.  Von  Apollonias  von  Memphis  hingegen  scheint  vor- 
züglich die  Meinung  vertreten  worden  zu  sein,  dass  solches  allzeit  ein 
übles  Kranklieitssymptom  sei. 

Aristoteles  hat  die  Aufführung  von  drei  Arten  von  Eingeweide- 
würmern, wie  es  scheint,  aus  dem  Hippocratcs  geschöpft,  oder  aus 
gleichen  Quellen  wie  dieser.  Deutlich  sind  unterschieden  der  Bandwurm, 
der  Spulwurm  und  die  Askaride.    Die  Kürbisswürmer  sind  erkannt  als 
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Erzeugnisse  des  Bandwurmes.  Als  ihnvO-f^  werden  die  Eingeweidewürmer 
von  den  Insektenlarven,  den  axbjkijxi*;,  mit  dem  Diminutiv  (sxiuh',y.iov1  unter 
welchen  z.  B.  die  Fliegenlarven  im  »Satze  des  Essigs,  darauf  unterschieden, 
dass  sie  der  Umwandlung  zu  höherer  Organisation  entbehren.  Die  Ver- 
bindung ist  freilich  nicht  minder  hervorgehoben  als  die  Trenuung,  indem 
eine  Reihe  gebildet  wird  von  den  Larven  im  Fleische  und  denen  in  ent- 
leertem Kothe  zu  den  Würmern  in  demjenigen  Kothe  welcher  sich  noch 
im  Thiere  betindet.  Während  der  Ausdruck  tilat  für  auch  schou  in  der 
Bibel  (Hosea  c.  4.  v.  16)  bekannte  Bremslarven,  liier  speciell  für  die 
Pharyngomyia  im  »Schlünde  der  Hirsche  dient,  wird  tioxapidty  auch  für 
Larven  von  Stechmücken  gebraucht,  was  freilich  einige  Unsicherheit  giebt,  . 
indem  sie  einmal  solcher  Entwicklung,  das  andere  mal  keiner  weiteren 
Entwicklung  theilhaftig  bezeichnet  werden,  xaunai  aber  für  vollkomme- 
nere Raupen  angewendet.  Einige  »Stellen  der  Historia  naturalis  sprechen 
von  Würmern  in  Fischen.  Wahrscheinlich  sind  diejenigen  Fische,  auf 
welche  neben  den  Aalen  solches,  an  einer  »Stelle  als  vielfach  nach  dem 
Laichgeschäfte  vorkommend  spezitizirt  wird,  ,iti).too^  oder  ßitkXtQ&i  und 
ri/.tov  oder  riÜA»v,  Cyprinoidtische.  Die  beobachteten  Würmer  waren 
vermutlich  solche  unreife  Nematoden,  wie  sie  später  mit  den  Gattungs- 
namen Filaria,  Agamonema,  Nematoideum  bezeichnet  worden  sind.  Hätte 
es  sich  um  Plattwürmer,  etwa  der  Gattung  Ligula,  gehandelt,  so  wäre 
das  wohl  deutlich  gemacht  worden.  Die  von  den  Fischern  noch  heute 
namentlich  für  die  in  unserem  Gobio  vorkommenden  Fadenwürmer, 
Agamonema  ovatum  Diesing,  welche  Art  auch  in  anderen  Cyprinoidcn 
vorkommt,  gehegte  Meinung,  dass  solche  Parasiten  junge  Aale  seien, 
wies  Aristoteles  zurück.  Er  nahm  an,  dass  die  Aale  aus  den  y>]^ 
tvrtod  entständen,  bei  deren  Zerstückelung  man  sie  zuweilen  sehe.  Gegen 
die  Meinung  der  Lebersetzer  Aubert  und  Wimmer  ist  leicht  zu  er- 
kennen, was  hier  zu  Grunde  liegt.  Der  Regenwurm,  unter  Annahme  der 
Entstehung  aus  dem  Schlamme,  hier,  wie  später,  Erdschlauch,  urwov 
yt/tfj  genaunt,  enthält  ganz  gewöhnlich  mit  blossem  Auge  sichtbare  Nema- 
toden, welche  also  eine  Entdeckung  keineswegs  der  neuesten  Zeit,  viel- 
mehr des  Aristoteles  sind.  Es  muss  freilich  erwähnt  werden,  dass 
Aristoteles  auch  die  Aale  nach  der  Begattung  etwas  Schleimiges  ab- 
geben lässt,  was  allmählich  im  Schlamme  Leben  bekomme  und  au  einer 
anderen  »Stelle  sie  sich  weder  begatten,  noch  Eier  oder  lebende  Brut 
ablegen,  sondern  sie  ans  den  faulen  Substanzen  im  »Schlamme  eutstehen 
lässt,  ein  Widerspruch,  welcher  theilweise  schou  dem  Athcuaeus  auf- 
gefallen ist.  Die  Finnen  der  Schweine,  deren  übliche  Erkennung  durch 
die  Finnenbeschauer,  ihre  Symptome,  ihre  Nachtheile  waren  dem  Aristo- 
teles wohl  bekannt,  nicht  aber  ihre  thierische  Natur. 

Die  Meereswürmer,  oxo'/.nrrtvDnai  »'tu'/.arriat,  werden  unter  diesem 
Namen  bei  Aristoteles  für  Vielgliedrigkeit  und  Lebensfähigkeit  der 
Theile  mit  den  gleichen  Eigenschaften  bedacht  wie  die  ihnen  entgegen- 
gestellten Landskolopender,  nicht,  wie  Aubert  und  W immer  sagen, 
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der,  überall  von  «iiosen  unterschiedenen,  Juliden.  Sic  sind  aber  roth, 
haben  mehr  und  zartere  Glieder,  kommen  in  klippeureichen  Meeren  vor. 
Insbesondere  nach  der  Fähigkeit,  die  Eingeweide  umzustülpen,  sich  so 
von  der  Angel  zu  befreien  und  dann  die  Eingeweide  wieder  einzuziehen, 
sind  damit  echte  Nereiden  oder  Arten  der  Gattung  Ncpbthys  gemeint, 
deren  eine  auch  durch  Delle  Ohiaje  den  Namen  scolopendroides  er- 
halten hat.  Das  Nesseln,  nicht  durch  den  Bisa,  sondern  durch  blosse  * 
Berührung,  welches  von  solchen  Würmern  empfunden  wurde  und  sie 
späterhin  mit  der  .Seenessel  zusammenstellen  Hess,  wird  man  durch  die 
feiuen  Borsten  verursacht  denken  dürfen. 

Bei  Theophrastus  von  Eresus  findet  sich  neben  einigen  Heil- 
mitteln wider  Bandwürmer  und  bei  den  auch  sonst  hervorgehobenen  Be- 
sonderheiten im  Vorkommen  dieser  Parasiten  nach  Lokalitäten  die  Be- 
merkung, dass  unter  den  Thebanern  die  Wettkämpfer  in  den  Gymnasien 
an  solchen  litten.  In  dieser  Bemerkung,  welche  lange  übersehen  worden 
ist,  wenn  Wurmkrankheiten  von  schlechter  Ernährung  abgeleitet  wurden, 
ist  neuerdings  im  Gcgentheil  ein  Beweis  gefunden  worden  dafür,  dass 
die  Gewohnheit,  rohes  Fleisch  zu  essen,  damals,  wie  heute,  den  Band- 
wurm erzeugt  habe.  Dass  die  Athleten  solche  Gewohnheit  gehabt  hätten, 
sagt  freilich  Theophrastus  nicht.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  gewerbmässigen  Fechter  unter  mittelmässiger  Kost  auch  bank- 
unwürdiges Fleisch  genossen  haben. 

Einschlägige  medizinische  Bemerkungen  aus  vorchristlicher  aber 
nachhippokratischer  Zeit  hat  uns  zuweilen  Galen  us  bewahrt,  so  die  des 
Mus  Apollonias  über  Eindringen  von  Blutegeln  in  den  Schlund  des 
Menschen  und  die  ärztliche  Hülfe  dabei.  Celsus  hat  den  Würmern 
des  Menschen  nur  ein  mageres  Kapitel  gewidmet  und  nur  runde  und 
breite  unterschieden. 

Unverkennbare  Nachrichten  über  den  Dracunculus,  Medina-  oder 
Guineawurm,  hat  Plutareh  dem  Agatharc Indes  entnommen.  Er 
selbst  hat  die  erste  Nachricht  von  Entleerung  eines  Wurmes  mit  dem 
Harn  gegeben.  Deutlicher  als  an  vielen  späteren  Stellen,  welche  einen 
starken  Verdacht  ebendahin  erwecken,  ist  hier  dieses  Geschöpf  als  eine 
Raupe  zu  erkennen,  vielleicht  von  der  Gattung  Aglossa,  welche  nach 
verschiedenen  Beobachtungen  im  Magen  zu  leben  vermag.  Uebrigens 
schlicsst  mindestens  ein  grosser  Theil  der  Nachrichten  von  solcher  Ent- 
leerung nicht  die  Annahme  einer  Täuschung  aus  durch  Thiere,  welche 
in  den  Geschirren  sich  vorher  befanden  oder  hernach  in  den  Urin  fielen. 

Bei  der  Häutigkeit  des  Namens  ist  es  ungewiss,  ob  derjenige  Leoni  - 
das,  aus  welchem  Aetius  eine  vortreffliche  Besehreibung  des  Dracun- 
culus  nebst  den  ärztlichen  Vorschriften  über  dessen  Behandlung  auszu- 
ziehen Gelegenheit  nahm,  bereits  um  diese  Zeit  gelebt  habe,  oder  später. 

Den  Arzneischatz  mehr  als  tausendjährigen  Sammeins  der  Priester- 
ärzte auch  gegen  Wurmkrankheiten  finden  wir  bei  Dioscorides.  Unter 
den  Uberaus  zahlreichen  scharfen,  bitteren,  würzigen,  aetherischen,  sali- 
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nischen  Medikamenten  fehlen  nicht  solche,  welche  noch  heute  eine  bevor- 
zugte Stelle  einnehmen,  Farnwurzel,  Granatwurzel,  Santonicum.  Die 
Kur  gliedert  sich  in  vorbereitende.  Hauptkur,  Abtreibung.  Sic  passt  sich 
den  Arten  der  Würmer  an.  Sie  verwendet  neben  den  inneren  äussere 
Mittel  und  sucht  mit  solchen  die  Wtirmer  direkt  in  ihren  Wohnsitzen  zu 
treffen.  Die  Rathschläge  gegen  verschluckte  Blutegel  sind  so  zahlreich, 
dass  man  annehmen  darf,  derartige  Fälle,  heute  und  bei  uns  immerhin 
sehr  spärlich,  seien  den  griechisch-egyptischen  Aerzten,  wohl  insbesondere 
in  Egypten  selbst,  recht  gewöhnlich  vorgekommen.  Ihre  Stelle  unter 
den  Arzneimitteln  haben  Scolopendra  mariua  und  der  Regenwurm,  welcher 
solche  lange  behauptet  bat. 

Ein  uns  sonst  nicht  bekannter  Naturforscher  Marcion  von  Smyma 
hat  nach  Mittheilung  des  Pljnius  die  Leichtigkeit  bemerkt,  mit  welcher 
die  Seewtlrmer  sich  theilen;  er  sagt,  sie  zerbrächen,  wenn  man  sie  an- 
spucke. 

Die  Würmer  aus  dem  Kopfe  der  Ziege  bei  Mosch  ion  sind  richtige 
tvlui  gewesen,  Larven  von  üestrus  oder  Cephalomyia. 

Plinius  hat  von  dem  Vorgesagten  Vieles,  Anderes  aus  unbekannten 
Quellen  geschöpftes  kritiklos,  wie  gewöhnlich,  wiedergegeben.  Auch 
die  Landscolopender  sind  ihm  vermes,  vermiculi  die  Maden  von  Culex, 
musca,  canthari8,  in  die  Ohren  und  den  Schlund  des  Viehs  eindringende 
und  dort  zu  bekämpfende.  Cosscs  des  Holzes,  Insektenlarven  im  Grase, 
Oestrus,  Rohrranpen  und  andere  sind  ihm  hingegen  heilbringende  Würmer. 
Die  wahren  Würmer  haben  ihm  wohl  GefUhlscmplindung  und  Ueber- 
leguug,  aber  die  Regenwürmer  entbehren  der  Augen.  Von  Eingeweide- 
würmern unterschied  er,  vielleicht  nach  Celans,  nur  Bandwürmer  und 
Rundwürmer.  Für  das  betonte  reichliche  Vorkommen  der  Bandwürmer 
in  gewissen  Ländern  haben  des  Plinius  Angaben  für  Egypten,  beziehungs- 
weise Abessinien  in  neuerer  Zeit  vielfach,  es  haben  aber  auch  die  für 
Syrien  Bestätigung  gefunden.  Die  Wurmmittel  stehen  bei  Plinius, 
wenngleich  kurz,  doch  reichlich,  nicht  minder  die  medizinischen  Wirkungen 
der  Regenwürmer.  Der  medizinische  Nutzen  der  Blutegel,  in  Conkurrenz 
mit  den  Schröpfköpfen,  aber  auch  die  der  Blutentziehung  im  allge- 
meinen anhaftenden  Mängel  sind  ausführlich  geschildert.  Die  18G4 
von  Beer  nacherfundene  Bdellotomie,  zur  Erreichung  des  Saugens  der 
Blutegel  ohne  Ende  war  bereits  dem  Plinius  bekannt.  Egel  werden  von 
ihm  auch  als  Schmarotzer  in  der  Luftröhre  des  Elephanten  erwähnt. 
Die  Ausgaben  des  Plinius  haben  zuweilen  hirundincs,  wo  hirudines 
stehen  sollte.  Hat  das  vielleicht  mitgeholfen  zum  Mythus  vom  lleber- 
wiotern  der  Schwalben  in  Sümpfen  V  Für  gewisse  Entzündungen  der 
Haut  kommt,  wie  später  und  wahrscheinlich  auch  früher,  der  Name  des 
„Wurmes"  in  Anwendung. 

Nach  Solinus  scheint  es,  dass  es  Blutegel  waren,  welche  an  Augen 
und  Ohren  der  Elephanten  sich  ansetzen  und  als  Draconcs  bezeichnet 
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worden,  während  Plinins  nnd  Aelinnus  solche  wirklich  als  grosse 
Schlangen  dargestellt  und  so  nicht  zu  Verstehendes  berichtet  haben. 

Aretaeus  Cappadox,  wahrscheinlich  nach  Nero's  Regierungsautritt, 
jedenfalls  vor  Ga lentis,  rieth  den  Gebrauch  der  Blutegel  in  verschiedenen 
Krankheiten  an.  Derselbe  hat  nicht  allein  die  Wassersucht  aus  Eehino- 
coccusblasen,  sondern  auch  deren  operative  Behandlung  und  die  dabei 
sich  ergebenden  besonderen  Umstände  gekannt,  auch  Uber  den  Abgang 
solcher  Blasen  durch  den  Darm  berichtet,  dies  nicht  aus  eigener  An- 
schauung, vielmehr  ihm  selbst,  wegen  der  Gefährlichkeit  von  Darmver- 
letzuugen,  kaum  glaublich. 

Zu  einer  Stelle  der  Wetter/.cichen  des  Aratus,  welche  den  den 
Morgen  mit  Trillerschlag  begrüssenden  6/.u?.v;  luv  des  Oedlaudes  betrifft, 
sagt  Theon  in  der  Scholie,  dass  es  einen  solchen  auch  in  den  Sümpfen 
gebe  und  lüsst  einen  Vergleich  mit  dem  Regenwurm  nach  Gestalt  und 
Gliederung  folgen.  Einen  Gedanken,  welchen  Aldrovandi  als  zu  er- 
wägen bezeichnet  hatte,  zu  leicht  annehmend,  hat  Griffith  hieraus  ent- 
nehmen wollen,  Theon  habe  den  Gordius  aquaticus  gekannt  und  iXolxym» 
genannt.  Die  Scholien  des  Theon  sind  sehr  iuterpolirt.  Es  scheint, 
es  sei  ein  Satz  vorhanden  gewesen,  in  welchem,  wie  bald  hernach  der 
Regenwürmer,  so  auch  einer  schlanken  Egelart,  etwa  der  Nephelis,  als 
eines  Wetterpropheten  gedacht  wurde,  wie  von  den  späteren  Autoren  der 
Hirudo.  Durch  dessen  Ausfall  kam  wohl  der  dem  Wtlstensänger  an- 
geschlossene Rohrsänger  zu  dem  komischen  Vergleiche  mit  dem  Regen- 
wurm. 

Aus  der  Zeit  vor  Galenus  sind  uns  durch  Aetiusnoch  Überliefert 
worden  die  Nachrichten  des  Arztes  Herodotus,  welcher  wahrscheinlich 
unter  Hadrianus  lebte,  über  Würmer  und  Wurmbehandlung,  sowie  eine 
Mittheilung  des  Are  h  igen  es  über  mit  dem  Urin  abgegangene  Haare, 
welche  vermuthlich  die  später  so  häufig  als  Würmer  beschriebenen,  im 
Ureter  in  Haar-  oder  Wurmform  gebrachten  Blutgerinsel  waren.  Mar- 
cellus gab  die  gewöhnlichen  Verwendungen  der  Regenwürmer.  Auch 
Aselepiades  ging  dem  Galenus  voran  mit  praktischen  Rathschlägen 
gegen  Blutegel  im  Schlünde. 

Bei  Galeuus  selbst  finden  wir  eine  ausführliche  Behandlung,  wie 
dieses  Gegenstandes,  so  auch  des  medizinischen  Gebrauches  der  Egel, 
für  welchen  Serapion  ihm  Vorläufer  war,  unter  Angabe  der  Indikationen 
und  der  Manipulationen.  Er  erzählt  ausführlich  eigene  Beobachtuugen 
über  Blutegel  im  Nasengange.  Für  die  platten  Würmer  hat  er  neben 
xtinhti,  wie  auch  Florcutinus,  die  Bezeichnung  T«tviat,  welcher,  als 
ohne  Zweifel  der  älteren,  die  bei  Plinius  gebräuchliche  lateinische  taeniae 
nachgebildet  ist,  und  welche  selbst  demnach  schon  den  alten  Aerzten 
geläutig  gewesen  sein  musste.  Eine  schlechte  Schreibweise  der  lateinischen 
Sprache  für  den  Bandwurm,  tinca,  z.  B.  bei  Scammonicus,  bei  spä- 
teren häufig,  hat  in  ihrer  Zweideutigkeit  zuweilen  Verwirrung  gestiftet, 
indem  dasselbe  Wort,  z.  B.  bereits  von  M.  Porcina  Cato  in  De  rc  rustica, 
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im  die  Kleidermotte  gebraucht  wird.  Gaienus  unterschied  wieder  drei 
Arten  von  DarmwUrmern  des  Menschen.  Ueber  den  Dracunculus  waren 
seine  Vorstellungen  unklar.  Schon  vor  ihm,  bei  Soranils,  dann  nach 
ihm  bei  Pollux  ist  diejenige  Verwirrung  deutlich,  in  welcher  das  durch 
jenen  Wurm  verursachte  exotische,  in  Europa  nur  importirt  und  selten 
vorkommende  Leiden  zusammengeworfen  und  verwechselt  wurde  mit  einer 
häufig  beobachteten  Entzündung  mit  Ausstossung  wnrmähnlicher  Sehnen, 
wobei  bald  dieses  Leiden,  wie  bei  Pliuius  und  noch  heute  bei  uns  im 
Volke,  den  Namen  des  Wurmes  erhielt,  bald,  wie  ihm  und  mit  ihm,  dem 
Dracuuculus  überhaupt  die  thierische  Natur  abgestritten  wurde. 

A  e  1  i  a  n  u  s  brachte  ausser  dem  bereits  Erwähnten  am  meisten  Uber 
Seeskolopender.  Regenwürmer  kannte  er  als  Speise  junger  Krokodile. 
Das  bei  Gaienus,  wie  bei  Aristoteles,  vorkommende  Diminutivum 
axtab'ixiov,  wahrscheinlich  für  Fliegenmaden  in  den  Ohren ,  findet  sich 
wieder  bei  Athenaeus.  Wo  solchen  Geschöpfen  nachgesagt  wird,  dass 
sie  im  Tragsack  oder  iu  der  Leibeshöhle  der  Trigla,  unter  welcher  man 
Mullus  erkennt,  an  Stelle  der  Jungen  erzeugt  würden,  die  Fruchtbarkeit 
der  Fische  vernichtend,  handelt  es  sich  um  parasitische  Würmer,  wahr- 
scheinlich Filarien.  An  anderen  Stelleu  sind  öxtohty.ut  Fischläuse;  axtu'/.i,* 
ist  Made;  ratvim  sind  Baudtische. 

Severus  Scammonicus  brachte  die  Mittel  gegen  Würmer  und 
die  Heilkrüfte  des  Regenwurms  in  zierliche  Verse,  vermuthlich  zum  Nutzen 
der  jungen  Candidaten  der  Medizin.  Oribasius  behandelte  in  seinem 
Buche  Uber  verschiedene  Weisen  der  Blutentziehung  auch  die  Blutegel. 
Des  Aetius  wurde  oben  gedacht  als  eines  Ueberlieferers  medizinischer 
Nachrichten ,  insbesondere  derer  von  L  e  o  n  i  d  a  s  Uber  Dracunculus,  von 
Herodotus,  von  Archigeues.  Derselbe  sprach  die  Lehren  Uber  die 
schlimme  Bedeutung  des  Abgehens  todter  Spulwürmer  und  die  Entstehung 
der  Bandwürmer  aus  Darmfetzen  nach.  Alexander  Trallianus  be- 
richtete von  Bandwürmern  erstaunlicher  Lünge. 

Die  etymologischen  Erklärungen  des  Bischof  Isidor  von  Sevilla 
gaben  die  systematische  Stellung  und  den  Inhalt  der  Klasse  der  Würmer 
in  einer,  trotz  der  Vermischung  mit  Insektenlarven,  weichen  und  flügel- 
losen Insekten,  Myriopoden  und  Arachniden,  immerhin  interessanten  Auf- 
führung. Zunächst  den  Schlangen  gestellt,  sind  die  Würmer  doch  von 
diesen,  wie  man  sagen  kann,  wörtlich  (non  est  Uli  Spinae  rigor)  als  wirbel- 
lose unterschieden,  fast  1200  Jahre  früher,  als  man  gewöhnlich  diese 
Unterscheidung  gemacht  annimmt.  Sogar  das,  was  daraus  an  Verschieden- 
heit für  die  Muskelbewegung  hervorgeht,  ist  hervorgehoben.  Indem  deut- 
lich ein  weicher  Körper  für  den  Wurm  verlangt  wird,  ist  trotz  ersicht- 
licher Mängel,  welche  namentlich  entspringen  ans  Unkenntniss  der  Be- 
sonderheit tracheater  Arthropoden  und  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Insekten,  die  Umgrenzung  durch  Ausschluss  der  beschälten  Mollusken 
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und  der  Zoophytcn  eher  besser,  als  diejenige,  welche  im  achtzehnten 
Jahrhundert  frir  die  Wllrmer  beliebt  wurde. 

Paulus  Aegineta  brachte  den  Dracunculus,  an  dessen  thierischer 
Nalur  er  nicht  zweifelte,  in  die  Verwandtschaft  der  Würmer,  wusste  von 
dessen  Vorkommen  auch  in  Italien  und  gab  bei  der  Behandlung  durch 
Extraktion  Vorsichtsmassregeln  gegen  das  Abreissen  des  Wurmes,  welche 
den  jetzt  üblichen  Uhneln,  da  sie  damals  wie  jetzt  den  Völkern,  bei  wel- 
chen das  Thier  verbreitet  ist,  abgesehen  worden  sind.  Photius  Uber- 
setzt in  der  Reproduktion  des  Agatharchides  nach  Plutarch  9gaxoprta 
mit  angues. 

Die  Summe  der  egyptischen,  persisehen,  griechischen  medizinischen 
Erfahrungen  und  Thcorieen  ging  auch  für  die  Würmer  in  der  arabischen 
Aerzte  Heissige  Schriften  Uber.    Diese  unter  den  Titeln  der  Hortus  medici, 
Paradisi,  Aphorismi,  Compeudia,  Medicamenta  parabilia  und  composita, 
Utilitatcs  animalium,  llistoriac  animalium,  Antidotaria  u.  a.,  von  den  Ein- 
zelnen, die  philosophischen  nicht  gezählt,  in  mehreren  Fällen  zu  Hundert 
und  zu  Hunderten  geliefert,  bewahrten  ein  halbes  Jahrtausend  fast  allein 
jene  Schätze  des  Alterthums.    Häufig  sind  diese  Schriften  nur  Ueber- 
setzungen  des    Hippocrates,    Aristoteles,   Galenus,  Paulus 
Aegineta.  Auch  wo,  in  der  Blüthezeit  um  1000— 1200 n.  Chr.,  sie  reicheren 
Gehalt  haben,  sind  sie  deutlich  im  Geiste  der  hippokratiseben,  aristo-  . 
telischcn,  galenischcn  Schule  abgefasst.  Es  würde  demnach  zu  weit  führen, 
die  Araber  einzeln  zu  besprechen.    Es  mag  jedoch  hervorgehoben  werdeu, 
dass  wir  bei  Aviccnna  nicht  allein  eine  hoch  ausgebildete  Pathologie, 
Therapie  und  Diätetik  in  Bezug  auf  Wurmkrankheiten,  sondern  auch  eine 
physiologisch- teleologische  Spekulation  über  die  Entstehung  der  Einge- 
weidewürmer finden.    Als  unterscheidbare  Arten  werden  vier  aufgeführt, 
die  Bandwürmer  in  zwei  Formen,  die  Kürbisskernen  ähnlieben  abgelösten 
Proglottiden  besonders,  diese  auch  unter  dem  Namen  der  Askariden,  da- 
neben die  grossen  und  die  kleinen  Spulwürmer,  also  die  Ascaris  lumbri- 
coides  und  die  Oxyuriden  oder  Askariden  des  Aristoteles.  Vielleicht 
lag  nicht  ein  blosser  Irrthum  in  jener  Unterscheidung  der  Bandwürmer, 
sondern  war  sie  begründet  auf  die  Erfahrung,  dass  bei  der  einen  ßand- 
wurmfonn  die  Abstossung  einzelner  Glieder  gewöhnlich  sei,  bei  der 
anderen  nicht.  Der  Ausdruck  Ascaris  aber,  übrigens  nur  von  den  Ucbcr- 
setzern  herrührend,  war,  indem  er  auch  für  Insektenlarven  gebraucht  war, 
ganz  besonders  geeignet,  für  verschiedenes  auch  bei  den  Helminthen  an- 
gewendet zu  weiden  und  zu  Verwechslungen  zu  führen.    Auch  Rhazes 
gebrauchte  ihn  für  die  Kürbisswürmer.    Die  Würmer  im  Bauche  entstehen 
dem  Avicenna  alle  aus  dem  Darminhalt,  aus  Leben  gewinnendem  Rothe, 
mit  dem  Nutzen  einer  Beschränkung  der  Fäulniss,  gleich  wie  in  im  Freien 
faulenden  Substanzen*  andere  Würmer,  selbst  Skorpione,  indem  wohl 
Bücherskorpionchen  für  junge  wahre  Skorpione  angesehen  worden  waren. 
Bei  den  Eingeweidewürmern  tritt  der  gedachte  Nutzen  mehr  zurück,  da 
der  Koth  normal  entleert  werde,  der  Nachtheil  mehr  hervor  in  den  gefähr- 
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liehen  and  lästigen  Symptomen:  Heisshunger,  Fieber,  Hirnerscheinungen, 
Fallsucht,  nerzklopfen,  Kolik,  Durchbohrung  der  Bauch  wand,  bei  Aska- 
riden Jucken  am  After.  Diesen  Irrthum  Uber  die  Entstehung  muss  man 
nicht  zu  schwer  nehmen,  die  Theorie  vielmehr  besser  erachten,  als  die 
der  Entstehung  aus  Darmzotten.  Man  muss  bedenken,  dass  nur  der  eine, 
freilich  sehr  wichtige  Punkt  Ubersehen  war,  dass  Eier,  Embryonen,  Larven 
in  den  Darminhalt  gebracht  worden  sein  müssen,  da  dann  hernach  die 
Ernährung,  der  Massenaufbau  wirklich  aus  dem  Darminhalt  geschieht. 
Welche  Art  von  Eingeweidewürmern  entstehe,  das  bestimme  sich  nach 
der  Region  des  Darmes,  auf  dessen  Inhalt  im  oberen  Abschnitte  die  Galle 
massgebend  einwirke,  während  die  Würmer  im  unteren  Abschnitte  gross 
zu  werden  nicht  Zeit  hätten.  Die  kleinen  seien  wegen  der  geringen  Grosse 
und  des  Wohnsitzes  minder  schädlich,  die  grossen  hartnäckiger.  Das 
Vorkommen  der  Würmer  nach  den  Lebensaltern  des  Menschen  ist  ähnlich 
gegliedert,  wie  bei  Hippocrates,  ihre  grössere  Lebhaftigkeit  Abends 
und  im  Schlafe,  das  häufigere  Vorkommen  im  Herbste  sind  betont.  Die 
Behandlung  habe  hauptsächlich  die  Kothansammlung  zu  verhindern,  den 
Schleim  zu  entfernen,  in  dessen  Erhitzung  und  Fäulniss  die  Würmer  ent- 
ständen. Bei  Anwendung  wurmtödtender  Klystiere  werden  zur  Besänftigung 
des  Magens  styptische  Mittel  angerathen :  Sumach,  Tarathit,  Acazia,  Cap- 
paris,  Anethum,  Lutum  sigillatum.  Die  eigentlichen  Wurmarzneien  sind 
meistens  die  des  Dioscorides  und  des  Galenus. 

Wie  Ibn-Sina,  so  beobachteten  auch  der  Chirurg  Abul-Casim 
uud  verschiedene  arabische  Aerzte  wieder  den  Dracunculus.  Dieser 
erhielt  nunmehr  wegen  der  Aehnlichkeit  seiner  Erscheinung  unter  der 
Haut  mit  der  geschlängelter,  varikös  geschwollener  Venen  und  nach  der 
Erdgegend  seines  gewöhnlichsten  Vorkommens  den  Namen  der  Vena 
Medinensis.    Einige  sahen  auch  wieder  ßlasenwürmcr. 

Albertus  magnus  sagt  zum  Schlüsse  seiues  grossen  Werkes,  er 
habe  sich  darauf  beschränkt,  so  gut  als  möglich  die  Lehren  der  Peri- 
patetiker  klar  zu  machen,  nicht  aber  dürfe  in  seinen  Schriften  seine  eigene 
naturphilosophische  Ansicht  gesucht  werden.  Die  hauptsächliche  Aufgabe 
ist  ihm  allerdings  gewesen,  das  Ueberkommene  vollkommen  wieder  zu 
geben,  und  es  werden  dabei  Verständniss  und  Kritik  wohl  auch  renntest. 
Jedoch  hat  Albertus  eine  nicht  geringe  Menge  von  Thatsachen  bei- 
gefügt, theils  aus  neueren  Quellen,  so  den  Falknerbüchern,  theils  ans 
eigner  Anschauung  auf  dem  Festlande  und  an  Meeresküsten.  Im  Grunde 
auch  bat  er  sich  wohl  bemüht,  leitende  Gedanken  zn  finden  zu  Selb- 
ständigem und  Besserem.  So  trägt  sein  Thierbuch  ein  hohes  Gepräge. 
Das  Princip  des  Wirbelthiers  gewinnt  bei  ihm  an  Deutlichkeit  und  Be- 
stimmtheit (p.  361 :  ita  prineipiura  ossium  est  spondila  dorsi  per  corpus 
descendens  in  animali  ossa  habente).  Die  Fische  mit  Spina  und  die 
mit  Knorpel  sind  den  Thieren  mit  Knochen  zngetheilt.  Die  Eidechsen 
sind  (p.  394)  mit  den  Schildkröten  und  Schlangen  verbunden,  ohne  Rttck- 
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sieht  auf  die  Gliedmassen  uod  die  Verschiedenheit  der  Ablage  ihrer  Früchte; 
die  Sepienschale,  Sepion,  und  das  Skelet  der  Gliederthiere  werden  von 
dem  Skelet  der  Wirbelthiere  unterschieden,  ihm  nur  physiologisch  ver- 
glichen. Hingegen  ist  unter  den  Wirbellosen  oder  im  aristotelischen  Sinne 
Blutlosen,  bei  sehr  mangelhafter  Kcnntniss  des  inneren  Baus,  dem  Be- 
griffe der  Würmer  ein  UbergroBses  Gebiet  zugetheilt.  Er  ist  mit  auf  die 
Insekten  erstreckt,  womit  diese  den  Haupttheil  in  Anspruch  nehmen.  Das, 
könnte  man  denken,  sei  geschehen  auf  den  Vergleich  ihrer  Larven,  und 
es  seien  bei  Albertus  systematisch  Würmer  und  Annulosa  gleichwertig. 
Das  würde,  da  für  die  „parva  animalia,  sanguinem  non  habentia"  die 
Kingelung  als  Hauptmerkmal  angegeben  wird,  auch  noch  erlauben,  dass, 
in  am  meisten  dem  Isidor us  folgender  Auffassung,  ausdrücklich  auch 
die  geflügelten  Stadien  der  Insekten  und  diejenigen  Insekten  Würmer 
genannt  werden,  welche  einen  wurmähnlichen  Larvenstand  nicht  besitzen, 
auch  Zecken,  Skorpione,  Tausendfüsse.  Aber  die  Sache  geht  viel  weiter. 
Endlich  heissen  auch  Schnecken,  Kröten  und  Frösche  Würmer,  wie  auch 
bei  Thomas  von  Cantimpre,  welcher  nach  Meinung  einiger  ein  Vor- 
gänger, nach  der  anderer  ein  Schüler  von  Albertus  war.  Die  Sala- 
mander hingegen  stehen  neben  den  Eidechsen.  Man  kann  hierbei  einen 
anderen  verbindenden  Charakter  als  den  des  geringen,  niedrigen,  „des 
Gewürmes"  nicht  mehr  erkennen. 

Regenwürmer  und  der  Mullwurf  als  ihr  Vertilger,  Blutegel  verschie- 
dener Art,  deren  Verwendung  und  die  Gefahren,  welche  sie  bringeu, 
Eingeweidewürmer  der  Fische,  Falken,  Hunde,  Pferde  finden  Erwähnung. 
Ausführlich  ist  die  Rede  vom  Gordius.  Nach  dem  Mythus  Uber  seine 
Entstehung,  welcher  sich  aufgebaut  hat  auf  der  Gestalt  ähnlich  den  Pferde- 
sch wanzhaaren  und  den  automatischen  Bewegungen  der  letzteren  im 
Wasser,  wird  er  auch  Seta  genannt.  Der  Regenwurm  wurde  ausführlich 
geschildert,  vornehmlich  zwar  auf  seine  organische  Unvollkomtnenheit. 
Mit  dem  Sattel,  der  ausgezeichneten  Gruppe  von  Genitalriugen ,  war 
Albertus  nicht  unbekannt.  Doch  schienen  ihm  die  Nachrichten  über 
die  Begattung  dieses  Wurmes  unglaubwürdig,  und  von  den  Eiern  wusste 
er  nichts.  Die  Meinung  des  Avicenna,  dass  die  Regenwürmer  zu  Aalen 
werden  könnten,  bei  welcher  die  feine  aristotelische  Beobachtung  kleiner 
WlJrmchen  in  Regenwllrniern  ausser  Acht  gekommen  war,  hielt  Albertus 
immerhin  der  Erwägung  würdig,  obwohl  er  die  Aale  nicht  für  zeugungs- 
unfähig, vielmehr  die  Fadenwüriner  für  deren  Brut  hielt.  Die  Annahme 
der  Entstehung  der  Regenwürmer  selbst  ans  Erddüusten  und  Wurzelfäul- 
niss,  wie  die  der  Eingeweidewürmer  aus  schlechter  Speise  und  Mangel 
au  Getränk,  widerspricht  übrigens  bei  Albertus  dem  Hauptsätze,  dass 
alle  Thiere  aus  Eiern  hervorgingen  und  nichts  aus  Fäulniss,  was  nicht 
auch  auf  natürlichem  Wege  entstehen  könne,  ohne  dass  ausdrücklich  der 
Versuch  gemacht  wiire,  diesen  Zwiespalt  dahin  zu  erläutern,  die  faulende 
Substanz  sei  nur  der  Boden,  die  Fäulniss  nur  das  die  Entwicklung  Be- 
günstigende. Wie  an  anderen  Stellen  mindert  Albertus  hier  das  Gewicht 
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der  eigenen  frischen  Lehre  durch  die  genaue  Aufführung  der  inumifizirtcn 
der  Vorgänger. 

Von  den  Seeanneliden  finden  sich  bei  Albertus  nor  die  alten  Sagen; 
die  Nereiden  haben  die  Bedeutung  wie  bei  Plinius.  Der  mythische 
Lindwurm  (p.  672)  wird  als  tiliacus  vermis  aufgeführt. 

Der  magische  paduaner  Arzt  Pietro  von  Abano  beschrieb  die 
Durchbohrung  des  Magens  durch  Spulwürmer.  Derselbe  hatte  die  Mei- 
nung, dass  die  cucurbitini  sich  zu  bis  15  Fuss  langen  Würmern  zusammen- 
setzten. 

Bei  Wo t ton  findet  man  Uber  marine  Skolopender,  Würmer  in 
Schwämmen,  Regenwürmer,  Blutegel,  Tänien,  Spulwürmer,  Springwürmer, 
Dracunculus  nur  das  Bekannte,  dieses  knapp  und  ziemlich  geordnet.  Der 
Name  Wurm  wird  auf  Insektenlarven  aller  Art,  Podurideu  des  Schnees, 
Frösche  u.  a.  angewendet.  Der  caeruleus  vermis  indicus  fehlt  nicht.  Die 
Blutegel  kommen  durch  den  Namen  mit  den  riesengrossen  ßdklXm  des 
Strabo,  wahrscheinlich  Neunaugen,  in  mythischer  Uebertreibung,  zusam- 
men. Des  Abschneidens  derselben  zur  Vermehrung  des  Effektes  der  Blut- 
saugung  wird  auch  hier  Erwähnung  gcthan. 

In  den  wunderlichen  Schriften  des  Thcophrastus  Paracelsus 
von  Hohenheim  wird  der  Verbreitung  der  Eingeweidewürmer  auch  in 
anderen  Organen  als  dem  Verdauungskanale,  z.  B.  in  Blut,  Herz,  Lunge, 
Hirn  gedacht  und  für  nöthig  erachtet,  für  solche  einen  anderen  Ursprung 
als  für  die  im  Darme  anzunehmen.  Jedenfalls  war  Paracelsus  der 
Meinung,  dass  Würmer  auch  aus  ihren  spezifischen,  von  aussen  in  den 
menschlichen  Körper  gebrachten  Keimen  entstehen  könnten.  Diejenigen, 
welche  er  von  verschlucktem  Froschlaiche  und  Fischroggen  ableitete,  in 
durch  den  besonderen  Wohnort  umgestalteter  Form,  scheinen  Echinokokkus- 
hydatiden  gewesen  zu  sein,  mit  welchen  aber  Moleuhydatiden  des  Uterus 
vermischt  werden. 

Bei  Agricola  kommen  neben  den  Hegenwürmern  Insekten  und 
Insektenlarven  als  Würmer,  auch,  insbesondere  Saaten  schädigende,  Larven 
als  Askariden  vor. 

Der  für  die  richtige  Auffassung  der  Versteinerungen  hoch  bedeutsame 
Bernard  de  Palissy  verlor  sechs  Kinder  an  Wurmkrankheiten  und 
empfahl  zur  Vertreibung  dieser  das  dn<ivöio»  oavruvtxnv  des  Diosco- 
rides,  den  „Absynthe  appellee  xaintonique"  vom  Lande  Xaintonge,  in 
einem  Schmalzgebäck. 

Ausführlicher  handelten  von  den  Würmern,  theils  kompilatorisch  kri- 
tisch, theils  kasuistisch  Gabucinus  und  Amatus  Lusitanus. 

Bei  den  Regeneratoren  der  Thierkunde,  Encyklopädisten  und  nur 
tbeilweise  Beobachtern,  am  meisten  Ichthyologen,  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert erben  die  Mängel  der  Vorstellung,  welche  aus  der  systematischen 
Zusammenordnung  der  im  Wasser  wohnenden  Thiere  entstanden  waren, 
fort.  Von  ihnen  führt  Hippolyt  Salviaui  in  seinen  Tabellen  der 
Wassertbiere  wohl  Hirudo  und  Centipes  oder  Scolopendra,  wie  auch 
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Natrix,  Testudo,  Rana,  Echinus,  Echinometra,  Tursio,  Veriuis  iudicus 
Sepia,  Triton  und  andere  Schnecken,  Teilina  und  andere  Muscheln  auf, 
aber  der  Text  handelt  fast  nur  von  den  Fischen,  und  Uber  Scolopendra 
wird  nichts  Neues,  sonst  Uber  Wltrnier  nichts  gesagt.  Das  was  Belon 
und  Rondelet  den  Fischen  Uber  Würmer  zufligen,  findet  bei  Gcssner 
sich  mit  dem  Aelteren  wieder.  FUr  Lampetra  bleiben  gebräuchliche 
Namen  Vermis  und  Lumbricus  marinus,  auch  Hirudo.  Die  Nereides  sind 
beschuppte  MeermUdchen  mit  menschlichem  Antlitz.  Unter  den  Würmern 
stehen  das  Seepferdchen,  Hippocampus,  Fischläuse  und  andere  Krebse. 
Uebrigens  kommen  unter  ihnen  zu  den  Scolopendrae  marinae  die  Eruca 
marina  (Aphrodite  aculeata),  Hirudo  marina,  Vermes  in  tubulis,  deren 
einer  bei  Rondelet  den  Namen  penicillus  marinus  fuhrt.  Als  vermes 
micro-  und  macrorhynchoteros  treten  die  Gepbyreen  zuerst  auf.  Zu  den 
vermes  aquatiles  werden  diejenigen  gestellt,  welche  in  Fischen  schmarotzen. 
Unter  diesen  sind  die  bandartigen  Ligulae,  Nesteln,  zuerst  bestimmt  ge- 
nannt. Deren  Häufigkeit,  selbst  lebendige  Erscheinung,  Merklichkeit  am 
Fische  von  aussen,  das  Verbot  des  Verkaufs  mit  ihnen  behafteter  Fische 
werden  hervorgehoben.  Die  Meerekolopender  fand  Gessner  auch  in 
der  Gestalt  von  denen  des  Landes  verschieden  und  nach  der  Abbildung 
von  Rondelet,  welcher  sie  auch  im  hohen  Meere  sah,  zu  den  Lumbrici 
gehörig.  Er  nannte  sie  Meernassein;  ob  auch  im  Vergleiche  mit  Nesteln 
oder  Rändchen  V 

Gcssner  selbst  war  nicht  dazu  gelangt,  die  Uber  die  Insekten  ge- 
sammelten Nachrichten  zu  veröffentlichen.  Das  von  ihm  Hinterlassene 
wurde  von  Camerarius  und  dann  von  Mouffet  bearbeitet  und  von 
diesem  erst  1634  publizirt. 

So  kam  Aldrovandi  zuvor  mit  einem  Systeme,  in  welchem  die 
„Vermes"  ein  besonderes  Buch  einnehmen,  zwar  als  Insekten,  aber  mit 
einem  niederen  Range  und  als  auf  einer  Stufe  beharrend,  auf  welcher 
andere  nur  anfangs  stehen.  Indem  jedoch  ihm  dabei  die  Eintheilung  der 
„Insccta"  nach  Wohnsitz  auf  dem  Lande  oder  im  Wasser  einen  höheren 
Werth  hatte,  als  die  nach  Besitz  von  Fussen,  behandelt  jenes  Buch  nur 
Würmer  der  ersten  Gruppe,  nämlich  Vermes  nascentes  in  hominibus  — 
in  animalibus  aliis  —  in  plantis  —  in  lapidibus  —  in  metallis,  Teredo 
(Holzwurm),  Lumbricus  terrestris,  Tinea  (Kleidermotte),  Orips  (Podura), 
Limax.  Unter  den  fusslosen  Wasserinsekten  hingegen  finden  sich  Vermis 
indicus  —  Vermis  martii  mensis  (angeblich  Ursache  einer  Krankheit  der 
Beine  von  in's  Wasser  gehenden;  unverständlich),  Seta  aquatica,  Hirudo 
paludosa  und  marina,  Lumbricus  marinus  (Arenicola  nach  Rondelet 
und  Belon),  die  Sipnnkeln  und  andere  von  Rondelet  und  von  Aldro- 
vandi selbst  beobachtete  Scewllrmer  neben  dem  Seepferdchen,  Seesternen 
und  Uva  marina. 

Den  grössten  Abschnitt  nehmen  in  Anspruch  die  Eingeweidewürmer 
des  Menschen.  Die  Rubriken  vorzüglich  der  Synonyme*  der  Differentien, 
des  Vorkommens,  des  Ursprunges,  der  Symptome,  der  Prognose,  der 
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Heilmittel  geben  sehr  ausführlich  Beriebt  Uber  das,  was  von  den  früheren 
Autoren  an  Meinungen  und  Erfahrungen  überliefert  ist.  Sie  bringen  auch 
verschiedenes,  von  uns  nicht  aufgeführtes,  ans  relativ  neuen  Schriften  von 
Wurmärzten  und  schliessen  passend  eine  ältere  Epoche  ab.  Etwas  neues 
und  forderndes  findet  man  aber  selten.  Es  werden  die  Maden  in  Wunden, 
in  den  Ohren,  den  Nasenhöhlen  zusammen  mit  den  Würmern  bebandelt. 
So  werden  auch  die  verschiedenen  Ocstridenlarven  zusammengeworfen 
mit  den  Würmern  in  anderen  Wohnthieren  als  dem  Menschen,  als  welche 
Pferd,  Esel,  Schwein,  Hirsch,  Ziege,  Schaf,  Hund,  Wolf,  Raubvögel,  Haus- 
geflügel, Fische  und  Insekten  auftreten.  Gabucinus  und  der  Holländer 
Cornelius  Gemma  erscheinen  als  Quellen  für  die  Lebcregel  der  Schafe. 
Für  die  Würmer  der  Fische  kommen  zu  den  Alten  Rondelet  und 
He  Ion  Wahrscheinlich  zu  Gordius  und  Mermis  gehörige  werden  aus 
Blatta  nach  Plinius,  aus  Phalangium  nach  Vineentius,  solche  aus 
Heuschrecken,  wie  es  scheint,  nach  eigener  Beobachtung  aufgeführt. 
Aldrovandi  sah  die  Begattung  der  Regenwürmer,  was  ihn  nicht  hindert, 
zu  sagen,  dass  Würmer  nie  durch  Begattung  fortgepflanzt  würden.  In 
der  Unterscheidung  kleinerer  Arten  von  diesen  unter  dem  Namen  Asca- 
rides  folgte  er  nur  dem  Agricola.  Indem  er  eher  noch  mehr  Artender 
Scolopendrae  marinae  unterschied  und  abbildete  als  Rondelet,  auch 
solche  den  Mägen  verschiedener  Fische  entnahm,  drehte  er  bei  deren 
Unterscheidung  sich  nur  um  ganz  äusserliches  und  benutzte  sie  vornehm- 
lich zur  kritischen  Beleuchtung  der  Ansichten  des  Aristoteles.  Wesent- 
lich den  Vorgängern  anschliessend,  insbesondere  dem  Rondelet,  finden 
sich  aufgeführt  die  Vennes  in  tubulis  delitescentes ,  welche  zum  Theil 
Vermetidenschnecken  sind,  deren  Vortreteu  aus  ihren  Röhren,  den  tubuli 
oder  siphuneuli  testacei,  zum  Wasserholen  durch  ein  Rohr,  ihr  Vergleich 
mit  der  Scolopendra  rubra,  die  Füsse  des  Vorderendes,  das  myrtenblatt- 
förmige Ansehen  des  hinteren  Theils.  Von  Gordiaceen  hat  Aldrovandi 
sowohl  Gordius  als  Mermis,  auch  das  Vorkommen  in  Gärten  und  die 
Meinung,  dass  jener  aus  Heuschrecken  stamme,  gekannt.  Es  scheinen 
die  Lungenwürmer  der  Kälber  zu  sein,  welche  Aldrovandi  aus  dem 
Verschlucken  des  Gordius  ableitet.  Dass  dieser  den  Regenwtirmern  im 
Bau,  namentlich  in  der  Ringelung  eigentlich  nicht  gleiche,  blieb  Aldro- 
vandi nicht  verborgen.  Die  Blutegel  kannte  er  aus  eigener  Beobachtung 
recht  gut,  auch  die  Fischegel;  aber  er  führt  unter  ihnen  die  Lebcregel 
nochmals  auf,  hier  aus  eigener  Beobachtung,  beschränkt  im  Vorkommen 
auf  Gegenden  mit  fauligem  Wasser,  weiter  nach  Thomas  von  Can- 
timpre  als  Folge  des  Genusses  von  Egelkraut  und  mit  dem  Namen 
„Duve".   Aldrovandi  sah  auch  einen  Wurm  im  Hühnerei. 

Das  Wiederaufleben  der  anatomischen  Studien  hatte  unterdessen  die 
Funde  von  Eingeweidewürmern  bei  Menschen  und  Thieren  vermehrt. 
Eine  überaus  reiche  Casuistik  der  Eingeweidewürmer  gab  bereits  1000 
Schenck  von  Gräfenberg.  Mehr  aus  eigener  Anschauung  berichteten 
Forestus  und  Platerus,  welcher  beim  Menschen  zweierlei  Bandwürmer 
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unterschied  und  wahrscheinlich  bei  ihm  den  Cysticercus  tcnuieollis  beob- 
achtete, und  Fab rici us  Hilda n Iis.  Scvcrinus  entdeckte  den  Echino- 
rhynchus  gigas,  Moinicben  die  Spiroptera  in  den  Wurniknoten  am 
Oesophagus  des  Hundes,  Fr.  Ruysch  das  Sclerostoma  in  den  Arterieu- 
wänden  des  Pferdes,  Redl  unter  zahlreichen  Parasiten  in  mancherlei 
Thicren  den  Cysticercus  pisiformis  des  Hasen ,  wie  er  auch  den  bereits 
von  Cesalpino  beschriebenen  Eustrongylus  gigas,  im  Hunde  gemein, 
bei  diesem  und  dem  Steinmarder,  wie  Ruyerus  und  Bau  hin  beim 
Wolfe,  Fab  er  n.  a.  beim  Menschen  fand.  Redi  experimentirte  über  die 
Wurmmittel,  beschrieb  die  Organisation  der  Regenwtirmer,  für  was  er 
freilich  in  Willis  einen  ganz  klassischen  Vorgänger  hatte,  und  der  Spul- 
würmer. Perrault  beobachtete  das  Ausbrechen  von  Bandwurmproglot- 
tiden.  1673  sah  Lister  Gordius  aus  Insekten  auskriechen,  was  Aldro- 
vandi  nicht  hatte  glauben  wollen. 

Uebrigens  beschäftigten  in  jener  Epoche  als  Schlangen  bezeichnete 
grosse  Spulwürmer,  die  zufällig  in  die  Nachtgeschirre  gerathenen  Thierc, 
die  angeblichen  Herzwürmer,  Fibringerinusel,  die  Würmer  in  Fischen,  das 
Uebcrkriechen  der  Oxyuriden  in  die  Scheide  der  Weiber,  die  Durchboh- 
rung der  Leibcsdecken,  insbesondere  des  Nabels,  durch  Eingeweidewürmer 
hauptsächlich  die  Gelehrten.  Die  anatomischen  Versuche  blieben  verein- 
zelt, das  zoologische  Verständniss  fehlte,  die  etwaigen  Abbildungen  waren 
dürftig. 

Der  erste  gründlichere  Anatom  der  Eingeweidewürmer  selbst  war 
Tyson.  Derselbe  beschrieb  1633,  nach  langem  Schwanken  der  Autoren 
darüber,  was  bei  Bandwürmern  das  Kopfende  sei,  den  Hakenkranz.  Er 
behandelte  noch  genauer  den  Bau  der  Ascaris  lumbricoides,  beschrieb 
deren  Lippen,  Speiseröhre,  Darm,  After,  Geschlechtsorgane,  Eier,  und  bil- 
dete gut  ab.  Aber  er  vermischte  doch  hakenlose  mit  hakentragenden 
Bandwurmformcn,  Bothr'.ocephalus  mit  Tacnia  und  hielt  deren  Geschlecbts- 
üfFnnngcn,  welche  er  immerhin  genauer  als  die  Vorgänger  studirte,  für 
Mäuler.  Er  machte  die  immer  wieder  und  noch  viel  später  bei  Blumen- 
bach aufgewärmte  Theorie  von  der  Zusammenlegung  der  Cucurbitae  zur 
Tacnia,  hinter  welcher  allerdings  der  Gedanke  der  Thierkolonie  schlum- 
merte, und  von  der  Bildung  der  Würmer  aus  Theilen  der  Darmhaut  zu 
Schanden,  lehrte  bestimmt  den  Spulwurm  vom  Regenwurm  trennen,  hielt 
die  Eingeweidewürmer  für  Thiere  eigner  Art  und  normaler  Fortpflanzuug 
und  verstand  die  Bandwürmer  als  den  Insekten  ähnlich  gegliederte  Thiere. 
Er  sah  an  einem  Theile  der  Blasen würmer  den  Halstheil  und  betrachtete 
sie  1691  als  Wurmarten.  Hierin  war  ihm  übrigens  Hartmann  zuvor- 
gekommen, welcher  bereits  1685  die  Gliederung  und  Bewegung  des 
„Appendix"  der  Blascnwürmer  gesehen  hatte,  ihrer  gemeinsamen  und  be- 
sonderen Membran  erwähnte,  sie  als  Bandwürmer  mit  ausgedehntem 
Hintertheil  verstand  und  16i»5  den  Cysticercus  fasciolaris  der  Mausleber 
entdeckte,  wo  dann  die  relativ  geringe  Ausdehnung  der  Blase  den  Ucber- 
gang  zwischen  Bandwürmern  und  Blasenwürmcrn  aufs  beste  vermittelte. 
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Swamnierdam  sab  die  Blutbewegung  in  den  Regenwurrnembryonen, 
die  lebendig  geborene  Brut  der  Ascaris  nigrovenosa  in  den  Lungen  der 
Frösche,  wie  dasCellus  von  Aoguilluliden  beschrieb.  Kr  war  der  erste, 
welcher  Animenlbrmen  von  Trematoden,  wahrscheinlich  Medien  mit  Cer- 
caria  magna,  sah,  doch,  ohne  ihnen  einen  Namen  zu  geben,  was  erst 
il  i  1 1  ftlr  die  frei  schwimmenden  Formen  that.  Wie  Redi,  welcher  nach  der 
Menge  der  von  ihm  aus  allerlei  Wohnthieren  beschriebenen  Arten  der  Vater 
der  Entozocnkunde  genannt  zu  werden  verdient,  schon  gezeigt  hatte,  dass 
die  sogenannten  Wärmer  am  Fleische,  an  Blumenzwiebeln  u.  s.  w.  die 
Brut  von  Fliegen  seien,  so  zeigte  Swammcrdam,  dass  auch  im  Wasser 
lebende  sogenannte  Wttrmer  sich  in  gewisse  Dipteren  umwaudelten,  dass 
die  Schmarotzerlarven  in  Raupen  aus  Insekteneiern  stammten,  die  Läuse 
aus  Eiern  hervorgingen.  Die  Metabolie  war  ihm  bei  dieser  allgemeinen 
Entstehung  durch  natürliche  Fortpflanzung  ein  so  wichtiges  Element,  dass 
die  Würmer  zu  den  Läusen,  Spinnen,  Skorpionen,  Fischläusen,  Schnecken 
kamen,  oder,  wenn  man  so  will,  nicht  weiter  von  den  gewöhnlichen  In- 
sekten abstanden,  als  ein  Theil  der  Insekten  selbst  und  die  übrigen 
Arthropoden. 

Leeuwenhock  beschrieb  den  Cucullanus  elegans,  freilich  als  Aal- 
brnt,  fand  Enchytraeiden,  bemühte  sich  die  Quelle  der  Leberegelinfektion 
der  Schafe  aufzudecken,  glaubte  die  Bandwürmer  von  Fischen  auf  den 
Menschen  übertragbar,  sah  von  Räderthicren  Meliccrtes. 

Die  Lehren  von  Redi  und  Swammcrdam  und  die  mikroskopischen 
Entdeckungen  von  Leeuwenhoek  drängten  einerseits,  wie  das  beson- 
ders bei  Andry  mit  dem  Schlüsse  des  siebzehnten  Jahrhunderts  deutlich 
wird,  die  Meinung,  dass  Eingeweidewürmer  auf  irgend  eine  andere  Art 
als  aus  Eiern  gleichartiger  Eltern  entstehen  könnten,  zurück,  schienen 
aber  andrerseits  einigen  die  Möglichkeit  offen  zu  lassen,  dass  dieselben 
nicht  jedesmal  von  aussen  eingeführt  werden  müssten,  durch  überaus  kleine 
Keime  von  Generation  zu  Generation  sich  Ubertrügen  und  dass  so  Fälle 
ihres  Vorkommens  im  Ungeborenen  Erklärung  fänden.  Uebrigens  unter- 
schied Andry  wie  Plater  zwei  Bandwurmarten.  Für  deren  Eier  freilich 
sah  er  die  Kalkkörperchen ,  die  Geschlechtswarzen  für  die  Mündungen 
von  Athemorganen  an,  wodurch  er  sie  um  so  besser  neben  die  Insekten 
stellen  konnte.  Gandolphe  verbesserte  diese  Auffassung  der  Bandwurm- 
organisation beträchtlich.  R  e  a  u  m  u  r  bemühte  sich  bei  den  Insektenlarven 
den  Namen  der  Würmer  auf  die  von  Dipteren  zu  beschränken,  ihn  wie 
den  anderen  Insektenlarven,  so  auch  den  Regenwürmern  zu  nehmen  und 
allen  anderen  solchen,  welche  eine  Metamorphose  nicht  durchmachen. 

Während  die  anatomische  und  mikroskopische  Untersuchung  für  eine 
Reihe  von  Jahren  zurücktraten,  hatte  unterdessen  das  Material  auch  an 
frei  lebenden  Würmern  sich  etwas  vermehrt,  hauptsächlich  durch  die 
Conchyliologen ,  wie  Bonani  und  Rumph,  und  that  dies  weiter  durch 
Seba,  d' Argen vill e,  Ellis,  Baster.  Dadurch  wurden  der  seit  den 
oben  genannten  Regeneratoren  der  Zoologie  nicht  fortgeschrittenen  Syste- 
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matik  breitere  Grundlagen  geboten.  Die  meisten  Leistungen  der  neuen 
Systematik  waren  aber  gerade  für  die  Würmer  ausnehmend  schwach. 
Die  im  allgemeinen  wenig  fortgeschrittene  Anatomie  Hess  hier  die  Syste- 
matik im  Stich,  die  groben  äusseren  Merkmale  täuschten  Linue's  Vor- 
gänger und  Gegner.  Jac.  Theod.  Klein  hatte  in  seiner  systematischen 
allgemeinen  Eintbeilung  nach  Ausrüstung  mit  Füssen  die  Würmer  zu  den 
Schnecken  als  Reptilia  nuda  gestellt.  Bei  Linne  selbst,  in  ganz  anders 
geartetem  Systeme,  in  welchem  die  Würmer  alle  wirbellosen  Thiere  ausser 
den  Insekten  enthielten,  gab  es  von  Anfang  eine  gleiche  Verbindung  der 
Eingoweidewürmer,  des  Regenwurms  und  des  Blutegels  mit  Limax,  dazu 
die  Meinung,  dass  die  nur  auf  drei  angegebenen  Eingeweidewürmer  des 
Menschen  identisch  seien  mit  frei  lebenden,  der  Spulwurm  mit  dem  Regen- 
wurm, die  Askariden  mit  kleinen  Würmern  der  Sümpfe,  der  Bandwurm 
mit  einem  von  Linne  selbst  auf  der  dalekarlischen  Reise  gefundenen 
Wurme,  von  welchem  Steenstrup  annimmt,  es  sei  ein  Schistocephalus 
gewesen,  welcher  durch  die  Bauchdecken  eines  Stichlings  durchgebrochen 
gewesen  sei,  was,  wie  Bloch  zeigte,  ähnlich  von  Ligula  geschieht. 
Die  übrigen  Würmer  wurden  auseinandergerissen  in  oberflächlicher  Weise, 
in  der  zweiten  Abtheilung  echte  Wurmröhren  mit  Deritalium,  in  der  vier- 
ten andere  mit  den  Madreporen  zusammengestellt,  in  der  dritten  Chäto- 
poden  ohne  Gehäuse  mit  nackten  Mollusken,  Medusen,  Echinodermen.  Die 
Zusammenfassung  alles  Genannten  in  der  Classis  Vennes,  bereichert  durch 
die  für  wahre  Würmer  nur  massig  reichlichen  weiteren  Entdeckungen,  end- 
lich in  sieben  Ordnungen,  wurde  von  Linn 6  bis  zur  zwölften  Ausgabe  des 
Systems  der  Natur  festgehalten.  Dass  die  Ordnung  der  Reptilia  nuda  ver- 
schwand und  zwei  Ordnungen  der  Intestina  und  Mollusca  eingeführt  wurden, 
brachte  allerdings  einigen  Fortschritt  mit  sich.  Auch  lag  in  gewisser  Be- 
ziehung ein  guter  Gedanke  darin,  die  Bandwürmer  zu  den  Zoophyten  zu  stellen, 
als  sprossend  gleich  Korallen,  mit  den  abgelösten  Gliedern  als  Cucurbitini. 
Aber  die  Gruppenbildung  innerhalb  der  Intestina  und  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  beschälten  und  unbeschalten  Anneliden  blieben  Linne 
verborgen,  oder  er  hielt  das,  was  auf  letztere  hindeutete,  doch  nicht  für  ent- 
scheidend. Und  doch  hatte  Pallas  gerade  gesagt,  dass  die  Schale  der 
Serpula  ganz  etwas  anderes  sei  als  die  der  Mollusken  und  dass  diese 
Gattung  mit  Ncrcis  und  Aphrodite  verbunden  werden  müsse  in  einer  Ord- 
nung, welche  allmählich  zu  den  Zoophyten  führe  und  in  welcher  auch 
die  Regenwürmer,  Blutegel,  Askariden,  Gordius,  selbst  die  Tänien  Platz 
finden  müssten. 

Die  Wurmfrage  wurde  von  L  i  n  n  e  in  allen  Beziehungen  äusserst 
unvollkommen  gelöst.  Die  Organisation  der  Bandwürmer  verstand 
er  ebenso  wenig  als  ihre  Biologie.  Noch  in  der  Gmelin' sehen  Aus- 
gabe des  System*  naturae  stehen  die  kleinen  frei  lebenden  Rund- 
würmer, gleich  den  Räderthieren  und  den  Trematodenlarven  oder  Cer- 
karien,  wegen  der  mikroskopischen  Grösse,  bei  den  Infusorien.  Indem 
die  Ausgaben  bis  zu  dieser  dreizehnten  sich  über  eine  Zeit  von  mehr  als 
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einem  halben  Jahrhundert  vertbeilen,  Li  nur  sehr  eifrig  im  Zusammen- 
tragen der  neuen  Arten  und  Uberhaupt  der  Entdeckungen  war,  in  jene 
Zeit  mehrere  in  diesem  Artikel  ganz  hervorragende  Schriftsteller  fallen, 
wie  Pallas,  0.  F.  Müller,  Goeze,  ergiebt  sich  zum  Schlüsse  immer- 
hin nicht  nur  eine  ungeheure  Vermehrung  der  aufgezahlten  Arten,  sondern 
auch  eine  bessere  Bildung  der  Gattungen,  ftlr  welche  das  Genauere  bei 
den  Quellen  nachgesehen  werden  mag. 

Innerhalb  dieser  Zeit  gab  die  meiste  Anregung  zu  biologischen  Be- 
trachtungen Charles  Bonnet.  Anknüpfend  an  die  Entdeckungen  von 
Trcmbley  Uber  Hydra  und  von  Needham  Uber  Getreidcälchcn,  zeigte 
er  insbesondere  die  Theilbarkeit  der  Naiden  und  verglich  die  Getreide- 
älchen mit  im  Wasser  lebenden  Nematoden.  Er  sah,  dass  gewisse  aus 
Regenwürmern  hervorgehende  angeblich  lebende  Junge  (Gregarinen)  ganz 
etwas  anderes  seien.  Er  gab  viele  anatomische  Einzelheiten  Uber  freilebende 
und  Eingeweide- Würmer,  erörterte  an  Würmern  wie  an  anderen  Tbieren 
die  Zusammensetzung  aus  gleichartigen  Segmenten,  besprach  die  Reizbar- 
keit amorpher  organischer  Substanz.  Es  war  ihm  nichts  anderes  denkbar, 
als  dass  die  Eingeweidewürmer  sich  ebenso  fortpflanzten,  wie  andere 
Thiere,  von  aussen  in  ihre  Wirthe  einwanderten,  und  er  brachte  die  mög- 
liche Veränderung  im  Laufe  der  Generationen,  wie  das  ähnlich  Boer- 
have  und  Hoff  mann  und  für  die  Leberegel  Schäffer  thaten,  mit  in 
Rechnung.  Die  Annahme  der  Möglichkeit,  dass  Bandwürmer  aus  Würmern 
der  Fische  entständen,  tauchte  vielfach  auf.  Pohl  untersuchte  die  Reak- 
tionen von  Hydatiden,  schloss  sich  aber  doch  noch  der  Meinung  an,  dass 
diese  aus  Anschwellungen  von  Lympbgefässen  hervorgingen.  Roesel 
entdeckte  Astacobdella  und  1 'oh  Stoma  integerriraum.  Baker  untersuchte 
die  Aeichen  in  Essig,  Teig,  Weizen,  ihre  Lebenszähigkeit,  auch  verschie- 
dene Räderthiere,  welche  zum  Thcil  diese  Eigenschaft  theiien.  Ausführ- 
liche Literatur  Uber  das  Vorkommen  von  Eingeweidewürmern  in  allerlei 
Wirtheu  und  an  allerlei  Stellen  gab  van  Doeveren.  Auch  er  neigte 
zur  Annahme  der  Entstehung  aus  mit  den  Entleerungen  verbreiteten  Eiern 
und  des  üppigeren  Aufwachsens  im  Freien  lebender  in  den  Eingeweiden, 
was  wirklich  für  gewisse  Nematoden  gilt  und  in  gewisser  Weise  die  Basis 
unserer  Theorieen  für  die  Abkunft  der  Eingeweidewürmer  bilden  muss. 
Sehr  gute  Ansichten  darüber,  wie  wahrscheinlich  die  Infektion  mit  Ein- 
geweidewürmern geschehe,  hatte  auch  Gaillandat. 

Pallas  behandelte  im  Allgemeinen  die  Frage  der  Eingeweidewürmer 
sehr  korrekt,  namentlich  zuerst  die  Blascnwürmer  systematisch  förmlich 
alB  Bandwürmer.  Indem  er  ohne  Rücksicht  auf  die  Gehäuse  die  Serpulen 
und  Amphitritcn  mit  den  Aphroditen  und  Nereiden  zu  einer  Ordnung 
verband  und  dieser  Lumbricus,  Sanguisuga,  Ascaris,  Taenia  beifügen  zu 
sollen  glaubte,  konstituirte  er  das  Reich  der  Vennes  im  heutigen  Sinne. 

Der  treffliche  O.F.Müller  hängte  den  fünf  Ordnungen  der  Würmer 
die  der  vor  ihm  sehr  wenig  bekannten  Infusorien  hinzu,  ohne  aber  die 
Zahl  der  Ordnungen  zu  vermehren,  da  er  andererseits  die  Lithophyten 
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und  Zoopbytcn  in  eine  einzige  zusammenfasste.  Er  erkannte  die  Cbarak 
tere  des  Bandwurms,  Kopf,  Geschlechtsöffnungen,  Eieransammlungen  gut, 
vermehrte  die  Kenntniss  der  Eingeweidewürmer,  von  welchen  er  zuerst 
ein  Verzeichniss  nebst  Angabc  der  Wohnorte  gab,  und  nicht  minder  die 
der  freilebenden  Würmer,  auch  der  Räderthiere,  durch  Aufführung  zahl- 
reicher neuer  Arten.  Er  brachte  die  Naiden  einerseits  mit  den  Familien 
der  die  See  bewohnenden  Anneliden,  andererseits  mit  Lurabricus  in  nahe 
Verbindung,  stellte  die  Bandwürmer,  ohne  Zweifel  wegen  der  Theilbarkeit, 
zwischen  die  Naiden  und  die  Planarien,  wurde  auch  bei  dem  Schwanz- 
anhange der  Cerkarien,  von  deren  Beziehungen  zu  den  Trematoden  er 
freilich  nichts  wnsste,  an  die  Theilbarkeit  erinnert,  und  verband  mit  den 
Trematoden  die  Egel,  daneben  mit  Ascaris  den  Gordius,  ohne  hier  frei- 
lich Plattwürmer  und  Rundwürmer  zu  sondern,  doch  alle  richtig  als  borsten- 
I08C  Würmer  charaktcrisirend.  Dass  gewisse  Würmer  parasitisch  lebten, 
war  ihm  ebenso  wenig  wie  Linn 6  ein  hervorragend  wichtiger  Umstand. 
Die  Testacea  sind  übrigens  auch  bei  ihm  nicht  von  den  Würmern  aus- 
geschieden. 

Das  Verdienst  von  Goeze  lag  zumeist  in  der  bestimmten  Unter- 
scheidung zweier  wahrer  Tänien  neben  dem  Bothriocephalus  beim  Men- 
schen und  der  Wahrnehmung  von  Gruben  und  Hakenkranz  an  dem  Köpf- 
chen des  Echinococcus  wie  bei  den  Finnen  und  dem  Coenurus.  Dagegen 
führte  er  ein  später  mühsam  wieder  auszumärzendes  in  das  System  ein, 
die  Behandlung  der  Vennes  intestinales  als  einer  natürlichen  Ordnung 
oder  gar  eines  Reiches,  angeboren,  nur  dazu  geschaffen,  in  den  Eingc- 
geweiden  zu  wohnen.  So  werden  die  Gordien  und  die  nur  zufallig  ein- 
dringende Vena  medinensis  ausgeschlossen.  Aus  seinem  Systeme  ist  die 
Einthciluug  in  rundliche  Würmer,  einschliesslich  des  Echinorbynchus,  und 
in  platte,  einschliesslich  der  Plauarien  von  grosser  Bedeutung  geblieben. 
Nach  Goeze's  nachgelassenen  Notizen  bildete  Zeder  fünf  Klassen  von 
Eingeweidewürmern:  Rundwürmer,  Hakenwürmer,  Saugwürmer,  Band- 
würmer, Blasenwtirmer. 

Aeusserst  gründlich  sammelte  1781  Fuchs  die  Nachrichten  über  die 
Vena  medinensis;  bei  Solander  1775  findet  sich  das  Meiste  über  die 
gewöhnlich  mit  jenem  Wurm  zusammengestellte,  zuweilen  zusammen- 
geworfene, etwas  mythische  Fnria  infernalis,  welche  vielleicht  eine  unter 
der  Haut  des  Menschen  sich  entwickelnde  Dipterenlarve  ist.  Eine  stamm- 
baumartige Tabelle  der  Verwandtschaften  der  Würmer,  freilich  mit  recht 
ungenügenden  Beziehungen,  gab  Franz  Paula  Schrank.  Die  Hel- 
minthologie war  in  jener  Zeit  in  Deutschland,  wo  sie  auch  später  zumeist 
geblüht  hat,  hesonders  populär.  Wie  jener  Jesuit  beschäftigten  sich  mit 
ihr  protestantische  Geistliche,  vielfach  die  Landvvirthe,  insbesondere  wegen 
der  Leberegel  und  des  Coenurus,  sogar  ein  Herzog  von  Holstein.  Froelic  Ii 
vermehrte  mit  Fleiss  die  Kenntniss  der  Arten  in  allerlei  Thieren. 

Rudolph i  gab  bald  nach  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts  auf 
Grund  seiner  eigenen  grossen  Sammlung  eine  für  jene  Zeit  vortreffliche 
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Systematik  der  Entozoa,  welche,  wenn  sie  gleich  weder,  wie  zudenken, 
ganz  frei  von  Irrthüniern  war,  noch  viel  wesentlich  Neues  enthielt,  durch 
die  Gründlichkeit,  auch  in  der  Literatur,  die  Abfassung  in  lateinischer 
Sprache,  das  Ansehen  des  Verfassers  auch  im  Auslande  von  grösserer  Be- 
deutung für  Helminthologie  geworden  ist,  als  vorher  und  lange  nachher  ein 
anderes  Buch.  Er  gab  den  Klassen  von  Zeder,  welche  er  lieber  als  Ord- 
nungen annahm,  die  noch  jetzt  gebräuchlichen  Namen:  Nematoidea  mit 
mehreren  von  ihm  selbst  gegründeten  Gattungen  und  Charakteristik  der 
älteren,  wobei  am  wichtigsten  die  Unterscheidung  der  Gattung  Oxyuris 
von  Trichocephalas ;  Acanthocephala,  unter  welchen  neben  Echinorhynchus 
freilich  der  ihm  nicht  hinlänglich  bekannte,  auch  als  zu  Scolex  hinneigend 
angesehene  Cestode  Tetrarhynchus;  Trematoda,  von  welchen  Mouostoma, 
Amphistoma,  Distoma,  Polystoma  bekannt  waren,  au  welch  letzterem  das 
hintere  Ende  ftlr  das  vordere  angesehen  und  welches  so  mit  Linguatula 
oder  Pentastomum  zusammengeworfen  wurde;  Cestoidea  mit  Scolex  von 
0.  F.  Müller,  Caryophyllaeus ,  Ligula,  bei  Linne  unter  Fasciola  mit 
Distomen  vermengt,  Tiicuspidaria  oder  Triaenophorus,  Bothriocephalus  mit 
zwei  Kopfgruben,  Taenia  mit  vier  Gruben,  theilweise  mit,  theilweisc  ohne 
Haken;  Cystica  mit  Cysticercus,  von  welchem  Bosc  auch  einen  haken- 
losen beschrieben  hatte,  Coenurus,  Echinococcus.  Rudolphi  führte  da- 
mals bereits  603,  oder  wenn  ich  die  zweifelhaften  weglasse,  die  wenigen 
Peutastomen  mitgezählt,  bereits  460  Eingeweidewürmer  auf,  unter  welchen 
116  Tan  im.  81  Distomen,  77  Askariden,  62  Echinorhyuchcn  und  34  Stron- 
gylen.  Hierbei  war  es  schon  ein  Bekanntes,  dass  Bothriocephalus  solidus  R. 
nicht  alleiu,  wie  0.  F.  Müller,  Zoega  (Naturforscher  18.  p.  25)  und 
Rudolphi  selbst  gesehen,  am  Leben  bleibe,  wenn  er  mit  seinem  Wirthe, 
dem  Gasterosteus  aculeatus  von  anderen  Fischen  verschluc  kt  werde,  son- 
dern, wie  die  Versuche  von  Abildgaard  lehrten,  auch,  wenn  er  au 
Enten  verfüttert  werde,  wo  er  dann  wachse  und  sich  zum  Bothriocephalus 
nodosus  R.  der  Wasservogel  entwickele,  woran  freilich  Rudolphi  selbst 
nicht  glauben  wollte.  Nicht  lange  hernach,  insbesondere  gefördert  durch 
das  Material,  welches  die  Natterer,  Bremser,  Ol  fers  beschafften, 
konnte  er  1100  Arten  aufführen.  Anfänglich  für  die  generelle  Stelluug 
der  Eingeweidewürmer  im  Thierreich  sich  Goeze  anschliessend,  wurde 
er  durch  eine  irrige  Vorstellung  über  das  Nervensystem  der  Nematoidea 
veranlasst,  diese  unter  die  Annulata  zu  stellen,  die  übrigen  Eingeweide- 
würmer aber  unter  die  Zoophyten  oder  Radiaten.  So  wurden  auch  ihm 
die  Eingeweidewürmer  die  Fauna  einer  besonderen  Region. 

Diesem  vorausgehend  hatte  bereits  begonnen  die  Reform  des  Systems 
durch  Cuvier,  seine  französischen  Zeitgenossen  und  Schüler.  Cuvier  er- 
kannte an  Hand  der  anatomischen  Untersuchung,  dass  ein  gemeinsames 
Hand  für  die  Würmer  im  Sinne  des  Linne,  welchen  1789  Bruguiere 
in  der  Encyclopedic  methodiqne  noch  eine  sechste  Ordnung  der  Echiuo- 
dermata  crustacea  von  Blumen  bach  eingefügt  hatte,  nicht  bestehe,  ins- 
besondere die  Mollusken  abgetrennt  werden  müssten.  Für  den  Rest  sollte 
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die  Gemeinschaft  theils  gewisser  anatomischer  Charaktere,  insbesondere 
die  Gliederung  des  Nervensystems,  die  entsprechende  segmentale  Gliede- 
rung des  KiSrpers,  jedoch  ohne  gegliederte  Gliedmaa&sen,  theils  der  phy- 
siologischen, entwickelungsgeschichtlichcn,  von  S  wammer  dam  und  Ray 
herrührenden  gelten,  einerseits  sie  von  den  Mollusken,  andererseits  sie 
von  den  Insekten  sondernd.  Er  übertraf  dabei  Pallas  damit,  dass  er 
diese  Ordnung  den  Insekten  sofort  folgen  und  den  Zoophyten  voraus- 
gehen Hess.  Für  die  Absonderung  einer  Hauptgruppe  der  Würmer  von 
den  anderen  entlehnte  er  von  Müller  die  Versorgung  mit  Borsten  und 
gab  hiezu  die  mit  rotbem  Blute,  welches  bei  einigen  Fabricius  gesehen 
hatte.  Es  ist  nicht  wesentlich,  dass  die  Borstenwürmer  noch  etwas  ver- 
unreinigt waren  mit  Fremdem,  und  es  fielen  alle  Eingeweidewürmer  sammt 
den  Blutegeln  und  den  Planarien  zunächst  unter  die  borstenlosen  Würmer. 
Sehr  bald  aber  zog  Cuvier  diese  zwei  Abtheilungen  mehr  aus  einander. 
Er  bezeichnete  die  parasitischen  Würmer  zum  grössten  Theil  als  den 
Würmern  ähnliche  Thiere,  Uber  welche  er  mangels  Kenntniss  der  Organi- 
sation nicht  klar  war,  ob  sie  den  Würmern  oder  den  Zoophyten  näher 
ständen.  Nachdem  Lamarck  1800  die  Würmer  in  Vers  externes  und 
intestines  getheilt  und  1809  für  jene  den  Namen  Annelides  eingeführt 
hatte,  wurde  diese  Trennung  anch  bei  Cuvier  eine  Definition.  In  dem 
mit  der  Aufstellung  der  Typen  über  den  Klassen  sich  vollendenden  System 
bildeten  die  Borstenwürmer  oder  Anneliden  sehr  passend  neben  den 
Thieren  mit  gegliederten  Füssen  die  letzte  Klasse  der  gegliederten  Thicrc. 
Die  Eingeweidewürmer  nebst  den  Sipunkuloiden  aber  wurden  in  den 
Typus  der  Radiaten  oder  Zoophyten  gebracht,  vorzüglich,  wie  das  auch 
aus  Dumeril's  analytischer  Zoologie  hervorgeht,  auf  die  niedere  Organi- 
sation, mit  nothdürftiger  Wiederfindung  des  strahligen  Typus  in  bilateraler 
Wiederholung  von  Organen,  ohne  dass  das  zoophytenartige  Verhalten  der 
Bandwurmkette  und  die  radiäre  Anordnung  der  Hakenkränze  gewisser 
Bandwürmer  dabei  besondere  wesentliche  Motive  abgegeben  hätten,  wie 
ja  auch  die  Infusorien  einschliesslich  der  Räderthiere  nur  aus  solchem 
Grunde  unter  den  Zoophyten,  einer  sehr  wenig  charakterisirten  Gruppe, 
Platz  finden  konnten.  Die  meisten  Zoologen  traten  dem  bei,  so  Savigny, 
Latreille,  Dumeril,  Leach.  So  verschwand  die  Klasse  der  Würmer 
und  selbst  der  Name  aus  dem  System.  Die  Eintheilung  der  Anneliden 
nach  Familien,  zunächst  auch  wieder  in  Anlehnung  an  0.  F.  Müller  auf- 
gestellt, und  nach  Ordnungen  gestaltete  sich  in  den  weiteren  Ausgaben 
des  Regne  animal  gemäss  den  Untersuchungen  von  Savigny  und  bei 
Milne  Edwards  über  diese  hinaus  reicher  und  vollkommener.  Letzterer 
gab  den  unleugbaren  Differenzen  Ausdruck  durch  eine  naupteintheilung 
der  Articulaten  von  Cuvier,  seiner  Anneies,  in  Arthropoden  und  Würmer. 
Die  Eintheilung  der  Entozoa  in  Cavitaires  und  Parenchymatcnx  berück- 
sichtigte ein  wichtiges  Organisationseleraent,  wenngleich  nicht  gebührend 
durchgeführt;  die  Blutegel  kamen  zu  den  Anneliden;  aber  die  Entozoen 
nebst  den  Gephyreen  und  den  Turbellarien  blieben  bei  den  Zoophyten 
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und  ein  Versuch,  ihre  Beziehungen  zu  den  Anneliden  klar  zu  stellen, 
unter  welchen  doch  Gordius  stand,  sie  etwa  als  modifizirte  und  degradirte 
Formen  den  Würmern  mit  Blut,  thcilweise  mit  rothem  Blute  anzuschliesscn, 
wurde  nicht  gemacht. 

Ein  vollkommnes  Missverständuiss  der  histologischen  Natur  der  »Schalen 
der  Röhrenwürmer  Hess  Oken  180(5  die  Würmer  als  Thiere  bezeichnen, 
bei  welchen  das  epidermoidale  System  zum  Charakter  geworden  sei. 
Aus  seinen  späteren  Lehrbüchern,  welche  bei  seiner  Gelehrsamkeit  manche 
Fortschritte  der  Wissenschaft  verwertheten,  ist  doch  nirgends  etwas  Er- 
hebliches für  die  Naturgeschichte  der  Würmer  und  auB  dem  Wüste  der 
Benennungen  für  deren  systematische  Beziehungen  zu  lernen,  und  min- 
destens bis  1815  hielt  er  fest  an  der  Meinung  der  Entstehung  der  Ein- 
geweidewürmer durch  Ausartung  der  Säfte,  Zellen,  Gelasse  der  Wohn- 
tbiere.  Im  Jahre  1808  wurde  übrigens  eine  auf  gleichen  Prinzipien  be- 
ruhende Prei8schrift  eines  anderen  Naturphilosophen,  J.  B.  Wilbrand, 
zu  Haarlem  gekrönt,  und  1817  nahm  solches  nicht  minder  Goldfuss, 
1827  van  der  Hoeven  an.  Es  ging  speziellen  Helminthologcn,  so 
Bremser,  in  diesem  Punkte  noch  später  nicht  besser,  während  andere, 
wie  Brera,  solcher  Meinung  bestimmt  entgegen  traten.  Mau  konnte 
aus  dem  Dilemma,  dass  diese  Thiere  im  Freien  nicht  gefunden  werden 
sollten,  was  mit  der  genaueren  Untersuchung  der  wenigen  Fälle  von 
Linne  und  einigen  anderen  abgethan  erschien,  und  dass  sie  doch  aus 
Eiern  stammen  und  sich  von  einem  zum  anderen  verbreiten  sollten,  nicht 
wohl  herausfinden  und  wurde  durch  dies  oder  das  leicht  in  seiner  Ansieht 
bestimmt.  Wie  Nitzsch  1817,  rechnete  auch  F.  S.  Leuckart  noch 
1819  die  Samenfäden  zu  den  Helminthen,  während  er  später,  1827,  zuerst, 
wie  ähnlich  1830  von  Baer,  den  Gedanken  aussprach,  dass  die  Helminthen 
verschiedenen  Ordnungen  und  Klassen  angeschlossen  werden  mUssten, 
von  welchen  abweichende  Eigenschaften  sie  durch  ihre  besondere  Lebens- 
weise erhalten  hätten.  Lamarck-,  im  Wetteifer  mit  Cuvier  vorgehend, 
nicht  durch  den  Zwang  der  Typen  beengt,  wollte  den  Namen  der  Würmer 
beschränkt  haben  auf  die  ohne  Kopf,  Augen,  Nervensystem  und  Organe 
des  Blutkreislaufs,  aber  mit  Organen  zur  Wasserathmung,  welche  gar 
keine  Beziehungen  zu  den  Polypen  hätten,  vielmehr  die  Gliederung  an- 
bahnten, Anneliden  aber  und  nicht  Würmer  diejenigen  nennen,  welche 
bei  Cuvier  rothblutige  Würmer  hiessen,  geringelt,  mit  Kiemen,  Blnt- 
kreislauforganen  und  Ganglienkette.  Bei  den  Polypen  liess  er  die  Räder- 
thiere  und  schliesslich  bildeten  diese  allein  die  Polypes  cilics.  Die  Aune- 
liden  aber  leitete  er  ab  von  den  Würmern. 

Die  Terminologie  der  äusseren  Organe  dieser  Anneliden  wurde  durch 
Savigny  mit  einem  Schlage  zu  einer  hohen  Vollendung  gebracht.  Er 
tbeilte  die  Klasse  ein  in  eine  Abtheilung  mit  und  eine  ohne  lokomotorische 
Borsten.  Jene  enthielt  die  Ordnungen  der  Nereiden,  der  Serpnleen  und 
der  Lumbricinen,  welche  mit  veränderten  Namen  nnd  verstärkten  Diagnosen 
noch  heute  festgehalten  werden;  diese  die  Ordnung  der  Hirudineen  und 
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eine  ohne  Saugnäpfc,  deren  Bearbeitung  fehlt,  welche  aber  wohl  sicher 
die  Tnrbellarieu  enthalten  sollte.  Bei  den  Lumbricinen  stehen  die  Echiu 
ren.  An  110  Arten,  auf  der  Expedition  Bonap arte's  nach  Egypten 
gesammelt,  wurden  beschrieben,  aber  die  Arbeit  auf  die  von  Co  vier  und 
Lamarck  zur  Verfügung  gestellte  gesammte  Sammlung  des  J-nrdin  des 
plantes  begründet. 

De  ßlainville  trat  bereits  1815  in  einer  damals  nicht  hinlänglich 
gewürdigten  Selbständigkeit  Cuvier  entgegen,  indem  er  mit  den  Glieder- 
thieren,  als  Entomozoaria ,  die  Eingeweidewürmer  und  einige  Zoophyten 
vereinigte.  Von  den  acht  Klassen  dieser  grossen  Abtheilung  nahm  die 
der  Cbetopodes  die  borstentragenden  Anneliden ,  die  der  Apodes  die  Ein- 
geweidewürmer und  die  Blutegel  auf.  Die  Zahl  der  aus  den  ursprüng- 
lichen Würmern  von  Linne  gebildeten  Klassen,  welche  bei  Lamarck 
1816  acht,  bei  Cuvier  1817  elf  oder  zwölf,  mit  Einschluss  der  Citri- 
pedien  betragen  hatte,  schwankte  bei  Blainville,  stieg  1  h22  auf  fünf- 
zehn und  sank  1841  auf  elf  bis  zwölf.  Obwohl,  wie  gesagt,  unterdessen 
Kudolphi,  dessen  Geschichte  der  Eingeweidewürmer  so  bestimmend 
gewirkt  hatte,  die  Meinung,  dass  dieselben  eine  besondere  Klasse  zu 
bilden  hätten,  selbst  aufgegeben  hatte,  und  dafür,  dieselbe  aufzulösen  und 
eine  bessere  Anordnung  der  Würmer  zu  erzielen,  unter  anderen  insbe- 
sondere K.  E.  von  Baer  eintrat,  so  blieb  doch  vorzüglich  aus  Bequem- 
lichkeitsgründen  in  der  hier  begrenzten  Periode  und  eine  kurze  Zeit 
darüber  hinaus  diese  Klasse  eigentlich  allgemein  im  Gebrauch,  während 
in  der  nachfolgend  zu  Uberblickenden  Zeit  bald  die  Zusammenfassung  der 
freilebenden  und  parasitischen  Würmer  in  eine  Klasse  das  weitaus  ge- 
wöhnlichere wurde. 

Eine  besonders  grosse  Förderung  erfuhr  gegen  das  Ende  der  hier 
dargestellten  Periode  noch  die  Naturgeschichte  der  Trematoden,  so  dass 
man  darin  neben  etwa  der  Erkennung  der  Bandwurmnatur  der  Cysticerken 
und  der  weiteren  Entwicklung  von  Bandwürmern  aus  Fischen  in  Wasser- 
vögeln die  bedeutsamsten  Momente  für  das  Verständniss  der  Eingeweide- 
würmer linden  darf. 

Während  Nitzsch  am  M tri  1  e r 'sehen  Genus  Cerearia  eine  Uber 
die  Infusorien  weit  hinausgehende,  den  Trematoden  zu  vergleichende  Or- 
ganisation und  das  ephemere  Dasein  erkannte,  fand  Bojanus  zuerst 
seit  Swa  mm  erdain  in  Schnecken  die  Schläuche  wieder,  in  welchen 
die  Cerkarien  entstehen  und  aus  welchen  sie  sich  befreien,  wahrscheinlich 
dieselbe  Art,  aber  auch  andere,  sah  die  Aehnlichkeit  der  Schläuche, 
einerseits  mit  Distomen,  andererseitn  mit  Cerkarien,  und  Ok 611  setzte  zum 
Berichte  hierüber:  „man  möchte  wetten,  dass  diese  Cerkarien  Embryonen 
von  Distomen  seien."  v.  Baer  und  Jacobson  beschrieben  weitere 
Keimschläuchc  dieser  Ordnung  von  unerwarteter  Gestalt,  von  welcher 
freilich  Leucochloridium  auch  schon  früher  gesehen  worden  war.  Mehlis 
gab  die  Anatomie  und  sah  die  Embryonen  des  Distoma  hepaticum.  So 
waren  mit  einem  Schlage  die  anatomischen  und  biologischen  Verhältnisse 
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der  Trematoden  besser  klar  gelegt,  als  die  der  Cestodeu,  welche  iiineu 
bis  dahin  voraus  gewesen  waren,  und  gerade  an  ihnen  am  meisten  die 
weitere  Entwickelung  der  Helminthologie  vorbereitet,  welche  in  den  näch- 
sten Jahrzehnten  bewundernswerte  Fortschritte  machen  sollte. 

Aber  nicht  nur  die  biologische  Zusammenstellung  des  freien  und  para- 
sitischen Lebens  in  den  Phasen  gewisser  Arten  von  Würmern  wurde  fest- 
gestellt. Während  bis  dahin  nach  genauerer  Kritik  nur  in  den  Ordnungen 
der  Nematoiden  und  der  Hirudineen,  insbesondere  so  lange  man  diese 
den  Trematoden  näher  verband,  parasitische  Formen  neben  freilebenden 
vorzukommen,  sonst  Entozocn  und  freilebende  Würmer  geschieden  zu  sein 
schienen,  entdeckte  v.  IIa  er  in  Cbaetogaster  einen  parasitischen  Borsten- 
wurm und  Lesson  fand  eine  schmarotzende  Planarie. 

■ 

Bis  zu  diesem  Abschnitt  war  das  Werk  im  Druck  vollendet,  als  die  Ver- 
lagshandlung mich  aufforderte,  an  Stelle  des  erkrankten  bisherigen  Bear- 
beiters die  Fortsetzung  zu  übernehmen;  trotz  der  grossen  Schwierigkeiten, 
die  eine  solche  Arbeit  an  und  für  sich  mit  sich  bringt  und  die  in  meiner  Stel- 
lung durch  äussere  Gründe  nur  noch  grösser  werden,  habe  ich  die  Arbeit 
angenommen;  die  Zeit  wird  lehren,  in  wie  weit  mein  Streben,  den  Band 
Verme8  den  Übrigen  Bänden  würdig  zu  gestalten,  von  Erfolg  begleitet  ist. 

Die  Fortsetzung  war  mir  durch  die  Worte  von  H.  A.  Pagenstecher 
vorgeschrieben,  dass  nämlich  (cf.  pag.  2  unten)  dem  Kapitel  „Allgemeine 
Geschichte  bis  um  1830"  ein  Abschnitt  sich  anschliesseu  sollte,  der  das 
Neuere  zur  Geschichte  der  Systematik  der  Würmer  anführt  und  kritisch  ver- 
arbeitetem das  eigene  System  Zugewinnen.  Prof.  H.A.  Pagen  Stecher  war 
so  liebenswürdig,  mir  auf  meine  Bitte  nicht  nur  seine  literarischen  Notizen 
zu  Ubersenden,  sondern  auch  das  Manuscript  des  zunächst  in  Frage  kommen- 
den Abschnittes,  dem  ich  nach  einer,  wie  mir  schien,  gebotenen  Umarbeitung 
nur  die  neuesten  Versuche  zur  Systematik  der  Würmer  hinzuzufügen  hatte, 
um  dann  die  eigenen  Ansichten  über  ein  System  zu  geben.  Ich  spreche 
dem  bisherigen  Bearbeiter  für  seine  Liberalität  raeinen  besten  Dank  aus. 

Es  scheint  mir  fernerhin  geboten,  die  Idee  Pageusteeher's,  zum  Kapitel 
„Aelterc  Quellen"  ein  Namensverzeichniss  zu  geben,  an  dieser  Stelle  aus- 
zuführen ;  man  wird  mit  dessen  Hülfe  nicht  nur  die  Werke  der  in  dem  Ab- 
schnitte „Allgemeine  Geschichte  bis  um  1830"  erwähnten  Autoren  auffinden, 
sondern  auch  bei  späteren  Kapiteln;  von  der  Absicht,  auch  ein  Sachregister 
zu  verfassen,  musste  Abstand  genommen  werden.  M.  Braun. 
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Neuere  Versuche  zur  Mint helluug  der  Würmer. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  erhebt  durchaus  nicht  den  An- 
spruch auf  absolute  Vollständigkeit;  es  kam  nur  darauf  an,  die  Ent- 
wicklung unserer  Auscbauung  im  Allgemeinen  zu  zeigen,  und  so  konnten 
sehr  wohl  mehr  nebensächlich  erscheinende  Angaben  Ubergangen  werden ; 
immerhin  ist  auch  dieser  Abschnitt  noch  recht  gross  geworden.  Da  mau 
früher  gewöhnlich  die  absteigende  Reihenfolge  einhielt,  so  haben  wir  diese, 
um  den  Vergleich  zu  erleichtern,  beibehalten. 

J.  V.  Audoutn  et  H.  Milnc- Edwards  erklären  sich  in  ihren  „Re- 
cherches  pour  servir  h  l'histoirc  naturelle  du  Littoralc  de  la 
France"  (II.  Auntflides.  I.  partie.  Paris  1834)  gegen  die  von  Blainville 
(cf.  oben  pag.  170)  eingeführte  Verbindung  der  Blutegel  mit  den  Ein- 
geweidewürmern als  Apodes,  weil  in  den  Hauptzügen  der  Organisation 
die  Hirudineen  mit  den  Anneliden  innig  verbunden  sind;  die  unverkennbare 
Degradation  der  Blutegel  bildet  einen  Uebergang  von  den  Anneliden  zu 
einigen  Zoophyten,  wie  Planarien  und  gewissen  Eingeweidewürmern. 

In  den  „Clements  de  Zoologie"  (Paris  1834)  lehnt  sich  H.  Milne- 
Edwards  au  G.  Cuvier  an,  wogegen  in  der  zweiten  Auflage  (Paris  1843) 
die  Vers  als  ein  sous-enbranchement  der  Anneies  erscheinen  und  in  die 
Klüsen:  Annelides,  Kotateurs  und  Helminthes  (incl.  Planariees) 
zerfallen. 
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Der  Uebersetzer  der  abermals  vermehrten  Auflage  (0.  Wiedeuiann : 
Zoologie,  aus  dem  Französischen  neu  übersetzt,  Stuttgart  1848)  behält 
die  eben  mitgetheilte  Anordnung  bei,  macht  jedoch  durch  Trennung  der 
Turbellarien  von  den  Helminthen  vier  Klassen  der  Würmer:  Anneliden, 
Räderthiere,  Turbellarien,  Helminthen. 

In  dem  von  A.  F.  A.  Wiegmann  zuerst  herausgegebenen  „Bericht 
über  die  Fortschritte  der  Zoologie"  (Archiv  für  Naturgeschichte, 
erst.  Jahrg.  Berlin  1835.  pag.  332  ff.)  fiuden  wir  die  Anneliden,  Hiru- 
dinecn  mitgerechnet,  als  eine  besondere  Abtheilung  Articulata  hinter  den 
Crustacea,  Arachnida  etc. ;  darauf  folgen  Turbellaria  s.  Anarthra,  die  auch 
Gordias  umfassen,  und  endlich  die  Entozoa;  1837  werden  unter  Vennes  zu- 
sammengefasst:  a.  Annulata,  b.  Anarthra,  c.  Entozoa  mit  1.  Nematoidca, 
2.  Acanthocephala,  3.  Trematoda,  4.  Cestoidea  und  5.  Cystica,  während 
die  Tunicaten  und  Brachiopodcn  bei  den  Mollusken,  die  Bryozoen  bei 
den  Polypen  und  die  Hotatorien  bei  den  Infusorien  stehen;  in  der  Folge 
verschwindet  aber  die  Gruppe  Vennes  wieder  bis  zum  Jahre  1848  (cf. 
Leuckart,  pag.  219). 

In  E.  A.  RossmUssler's  „Systematische  l'cbcrsicht  des  Thier- 
reichs" (Dresden  und  Leipzig  1833)  werden  als  Würmer  alle  wirbellosen 
Thiere  mit  Ausnahme  der  Arthropoda  im  heutigen  Sinne  bezeichnet ;  diese 
gauze  Gruppe  (animalia  contractilia)  zerfallt  in:  Protozoa  (auch  die 
Spongien  und  die  Polypen  umfassend),  Kadiata  (Quallen  und  Echino- 
dermen),  Palliata  (mit  Ascidien,  Cirrhipoden,  Brachiopoden,  Lamclli 
branchier,  Gastropoden,  Pteropoden  und  Cephalopoden)  und  Annulata  = 
Ringelwürmer;  letztere  werden  eingetheilt: 

1.  Ordnung.  Rotliwüruier  ( Vennes  extemi  s.  Annulata  s.  str.i 
a.  mit  Bedeckung 

aa.  ohne  Köhren,  alx-r  <.(t  mit  deutlichen  Haaren,  Kiemen  und  Fuss- 


warzen  Nereidea 

bb.  in  röhrenförmigen  Hülsen 

fr.  aus  fremden  Substanzen  gebildet  (/lymonoidea 

t-i.  aus  eigner  Substanz  gebildet  Serpuloidea 


b.  nackt  .    .    .    Lumbricoidea  (mit  Lumbrieus.  Nais,  Hirudo,  Tubifex  und 

Sipunculus- 

2.  Ordnung.  Eingeweidewürmer  |  Vennes  intestinales,  Hclminthes.  Entozoai 


a.  Körper  gestrockt 

aa.  walzenförmig  Ascaridea 

bb.  zusammengedrückt 

tt.  gegliedert  Taenioidea 

tl.  ungegliedert  Troraatoda 

b.  Körper  kuglig,  hlasenförmiy  t'ysticercoidca. 


Auch  Ch.  O.  Ehrenberg  spricht  sich  Uber  die  Classification  des 
Thierreichs  bei  seinen  Untersuchungen  „Ueber  die  Acalephen  des 
rothen  Meeres  und  den  Organismus  der  Medusen  der  Ostsee" 
(Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  aus  dem  Jahre  1835.  Berlin  1837.  Physik. 
Kl.  pag.  181—260  mit  8  Tat'.,  auch  sep.)  aus:  Die  Evertebrata,  seine 
Ganglioneura,  zerfallen  in  Sphygmozoa  s.  Cordata  (Herzthierc)  und 
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Asphycta,  Vasculosa  (Gefässthiere) ;  zu  ersteren  gehören  neben  den 
Mollusken  im  weiteren  Sinne  die  Articulata,  d.  h.  unsere  beutigen  Arthro- 
poden und  die  Ringelthiere  (Annulata),  sowie  die  Spaltthiere  (Somato- 
toma),  worunter  Naidina  e  Turbellariis  rhabdocoelis  verstanden  werden. 
Auch  die  Asphycta  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  A.  Schlauchthiere,  Tubu- 
lata  mit  sack-  oder  schlauchförmigem  Verdauungskanal,  umfassend  die 
Klassen:  1.  Bryozoa,  2.  Dimorphaea  —  Sertularina  u.  Tubularina, 
3.  Turbellaria,  d.  h.  nur  die  Rhabdocoela,  Nais  und  Gordius  ausge- 
nommen, 4.  Nematoidea  mit  Gordius  und  Anguillula,  5.  Kotatoria  und 
6.  Echinoidea,  d.  b.  Echinus,  Holothuria  und  Sipunculus;  B.  Trauben- 
thiere,  Kacemifera  mit  zertheiltem  Verdauungsorgan,  umfassend  Asteroidea, 
Acalephae,  Anthozoa,  Trematodea,  Com  plan  ata,  d.  h.  Turbellaria 
dendrocoela  und  die  Polygastrica  (Infusoria). 

R.  Wagiier  nimmt  in  seinem  „Lehrbuch  der  vergleichenden 
Anatomie"  (Leipzig,  1834/35.  pag.  13  u.  ff.)  folgende  Classification 
an:  die  den  Articulaten  eingereihten  Annulata  oder  Annelides  mit  zwei 
Ordnungen: 

1.  Apoda  mit  den  Uirudineen  und  Sipunculus. 

2.  Chaetopoda  mit  Nais.  Thalasscma,  Lumbricus  und  den  Polychaeten. 

Die  den  Zoopbyten  eingereihten  Vernies  oder  Helminthes  zerfallen  in 

1.  Rotatoria,  Riiderwürmer. 

2.  Nematoidea,  Rundwürmer,  zu  denen  nicht  nur  freilebende  Formen  wie  Anguillula 

und  Gordius  gestellt  werden,  sondern  auch  die  Nomertinen. 

3.  Acanthoccphala,  Hakenwürmer. 

I.  Tromatoda,  Saugwürmer  mit  echten  Trematoden  imd  als  freilebende  Cercaria, 

Planaria  etc. 
5.  Cestoidea.  Bandwürmer. 
8.  Cystica,  Blasen würmer. 

Wirkt  hier,  wie  auch  späterhin,  Cnvier's  Verkeilung  der  Würmer  in 
zwei  verschiedene  Kreise  noch  nach,  so  giebt  es  in  dieser  Zeit  Autoren, 
die,  wie  schon  frühere,  die  Würmer  zusammenstellen;  so  spricht  sich 
Job.  Müller  nicht  nur  für  eine  Vereinigung  der  Cystica  mit  den  Cestoidea 
aus,  sondern  auch  für  eine  wenigstens  vorläufige  Zusammenstellung  der 
Annulaten,  Turbellarien,  Nematoideen,  Trematoden  und  Cestoidecn  (Ge- 
dächtnissrede auf  C.  A.  Kudolphi  in  den  Schriften  der  Akademie  zu 
Berlin.  1837.  pag.  XXV). 

Auch  C.  H.  C.  Burmeister  vereinigt  unter  der  zweiten  Ilanptgruppc 

seines  Systemes,  den  Gliederthicren ,  die  Entozoa  und  die  freilebenden 

Würmer  als  Vermes  mit  folgenden  Ordnungen: 

I.  Annulati  mit  3  Züufteu,  zu  denen  als  vierte  die  Gymnodcrmi  kommen  mit  den 
Familien  Acanthothoei  Dies  (Pentastoma),  Nematodes  incl.  Gordius  und  An- 
guillula und  Turbellarii  Ehr. 
2   Trernatodes  mit 

a.  Dicrnnocoeli ,  eigentliche  Trematoden. 

I>.  Dendrocoeli,  l'lanancn, 

c.  Aseoeooli,  Uirudineen  und  Gyroda<h  Ins. 
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J.  Helminthe*  mit 

a.  Laocucephali  (Cystici  und  Cestwle») 
Ij.  A.  antlio.  ophali  (Eehinorhynthus). 

Als  einen  entschiedenen  Rückschritt  iuut>8  man  es  bezeichnen,  wcuu 
W.  F.  Erlchson  in  einem  besonderen  Artikel:  „Ein  Blick  auf  die 
Klassifikation  der  wirbellosen  Thiere"  (Archiv  für  Naturgeschichte. 
7.  Jahrg.  I.  Bd.  Berlin  1841.  pag.  1—8)  für  die  alte  Linn£'sche  Ein- 
theilung  der  Evertebrata  in  Insecta  (im  weiteren  Sinne)  und  Vermes 
plaidirt;  während  die  Klassen  der  enteren  hinreichend  scharf  geschieden 
seien,  sei  eine  scharfe  weitere  Einteilung  bei  den  Würmern  weit  schwie- 
riger, da  die  äussere  Structur  wenig  Anhaltspunkte  biete  und  die  innere 
zu  wenig  bekannt  sei;  die  erste  Klasse  seien  zweifellos  die  Mollusken, 
zur  zweiten  gehören  Thiere  von  lineärem  Typus  und  symmetrischem 
Kürperbau,  d.  h.  Anneliden,  Turbellarien,  Nematoideen  und  Rota- 
torien;  dritte  Klasse  Hadiata;  „bei  den  letzteu  Klassen  ist  der  Nahrungs- 
weg gefassarlig,  nämlich  einfach  zweiästig  bei  den  Helminthen  (excl. 
Nematoideen),  baumartig  verästelt  bei  den  Planarien,  in  eine  Menge 
von  einfachen  Magen  führend  bei  den  polygastrischen  Infusorien". 

Hereulc  Straus-Durckheim  aeeeptirt  die  Cuvier'sche  Eintheilung 
(Traite  pratique  et  theorique  d'anatomie  comparative.  Tom.  I. 
Paris  1842.  pag.  1-42;. 

F.  Dujanlhi  behält  die  1843  von  II.  Milne- Edwards  (cf.  pag.  215) 
gegebene  Aufstellung  der  Vers  mit  den  drei  Klassen  bei,  nur  müssten  die 
Turbellaria  Ehrbg.  von  den  Helminthen  getrennt  werden,  da  sie  viel  mehr 
Analogie  mit  den  niedersten  Anneliden  als  mit  Nematoden  und  selbst  mit 
Trematodeu  besässen;  auch  Gordius,  der  ein  anormaler  Nematode,  und 
die  NaYden,  welche  echte  Anneliden  sind,  müssen  von  den  Turbellarien 
Ehrenbergs  ausgeschieden  werden.  Eiue  Klasse  der  Helminthen  sei  bei- 
zubehalten; sie  wird  eingetheilt  in  Nematoides,  Acanthotheqnes,  deren 
Beziehungen  zu  saugenden  Crustacecn  hervorgehoben  werden,  Trömatodes, 
Acanthocöphales  und  Cestoides.  (Histoire  naturelle  des  Helmiuthes 
ou  vers  intestinaux.    Paris  1845.  pag.  V— XVI.) 

\.  Lereboullet  findet  eine  Trennung  der  Anneliden  von  den  übrigen 
Articulatcn  unnatürlich,  auch  scheint  es  ihm  ungeeignet,  Nematoden, 
Nemertinen  und  die  anderen  Würmer  mit  den  Anneliden  zu  vereinigen, 
weil  letztere  einem  anderen  Typus  angehören  (Revue  zoologique.  1845. 
pag.  54).  Ebenda  (1846.  pag.  213)  spricht  sich  auch  (r.  L.  l)uveni©> 
für  die  Vereinigung  der  Anneliden  und  Arthropoden  aus,  will  jedoch  die 
Helminthen,  Plauarien  und  Nemertinen  aus  denselben  Gründen  wie  Lere- 
boullct  von  den  Anneliden  trenucn  und  mit  den  Zoophyten  vereinigen. 

II.  Frey  und  R.  Lcuckart  theilen  in  ihrem  „Lehrbuch  der  Ana- 
tomie der  wirbellosen  Thiere"  (zweiter  Theil  des  „Lehrbuchs  der 
Zootomie"  von  R.  Wagner.  2.  Aufl.  Leipzig  1847.  pag.  268)  die 
Klasse  der  Vermes  in  folgende  Unterklassen  und  Ordnungen: 
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!.  Unterklasse.  Kiiigelwdruier,  Anuelidw. 

I.  Ordnung.  Borsten «ürmcr,  Chactopodes. 

1.  Unterordnung.  Riiekenkifiner,  liursiliranchiati 

2.  „  Kopfkiomor.  Capitihranehiati. 

•!.  „  Kiomcnlosc  Würmer,  Abrauchiali  (Uhgf ".haeten l 

4.  „  Taixligraden,  Tardigradi. 

Ordnung.  Glatt  wiirm  er,  Apodes  (Hirudinei). 

2.  Unterklasse.  Strudelwürmer,  Turbellarii. 

3.  Ordnung.  Nemertinen,  Nomertini. 

4.  „        Platt würmer,  Planariae. 

3.  Unterklas.se   RHderthiere,  RotatorH. 

ft.         „         Eingeweidewürmer,  Helmiuthes  g,  Eutozon. 

ö.  Ordnung.  Rundwürmer.  Nematoides.  mit  den  Gordiaoeen. 
ti.       ..       Hakenwürmer.  Acanthocenhali. 
7.       „       Saugwürmer.  Trematodes. 

5.  „       Bandwürmer.  Cestoides  mit  Eiusuhluss  der  Blasenwürmer 

(Cystici). 

Auf  Grund  besonderer  Studien  „Recherehes  sur  ['Organisation 
des  vcrsu  (Annales  des  sciences  naturelles.  Tom.  VII.  1847.  pag.  87) 
kommt  K.  Blanchard  zu  einer  neuen  Eintheiluug  der  unseginentirten 
Würmer: 

1.  Anevormi,  Würmer  ohne  Nervenschlundring ;  Treuiatodeti  und  Planarieu 

2.  Cestoides,  denen  die  Cystica,  weil  sie  nur  unentwickelte  Bandwürmer  sind. 

angeschlossen  werden. 

3.  Helminthe*  mit  Nematoden,  «iordiaeeon  und  Acanthoeephalen. 

4.  Ncmertini. 

5.  Pentastomen. 

In  dem  berühmt  gewordenen  Werke  R.  Leuekart's  „Leber  die 
Morphologie  und  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  wirbel- 
losen Thiere"  (Kraunschweig  1848.  pag.  44)  theilt  der  Autor  die 
Wlirmer  in  vier  Klassen: 

1.  Annelides  mit  Nematoden,  Lnmbricinen  und  Branchiateu. 

2.  Ciliatia  mit  Rotatorien  und  Bryozoen. 

3.  Apodcn  mit  Nemertinen,  Turbellaricn .  Treinatodrn  und  EfimdineeR. 

4.  Anenterati  mit  Acanthorcphnlen  und  Cestoden. 

Eine  Aenderung  nahm  derselbe  bald  selbst  vor  (Bericht  Uber  die 
Leistungen  in  der  Naturgeschichte  der  niederen  Thiere  während  der  Jahre 
1848—1853  im  Archiv  für  Naturgeschichte.  20.  Jahrg.  II.  Bd.  Berlin  1854. 
pag.  307),  indem  er  die  Anenterati  aufgab,  weil  die  Cestoden  in  die  Nähe 
der  Trematoden,  also  zu  den  Apodcs,  die  nun  Platodcs  heissen,  gehören 
und  die  Acanthoeephalen  durch  die  (iordiaeeen  mit  den  Nematoden  ver- 
bunden werden;  zwischen  Nematoden  und  Lumbrieinen  gehören  ferner 
die  Gephyrea  Quatrf.  und  Sagitta  bildet  eine  eigene  Gruppe  (Chae- 
tognatbi  Lt.).    Das  »System  ist  also  folgendes: 

1.  Annolides  mit  A.  branchiati.  lumbriciui.  Oophytvi.  t.'ha<'t«»gnathi  und  Nema- 

todes incL  Acanthooephali. 

2.  l'latodes  mit  Hirudinei,  Turl»  llarii  inel  Ncmertini  und  als  Anhang  Icbthydioi, 

Trematodes  und  ('est' »des. 

3.  Ciliati  mit  Notifera  und  Bryozoa. 
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In  den  späteren  Berichten  bleibt  die  Anordnung  ziemlich  dieselbe, 
ntatt  Annelides  branchiati  und  lumbricini  wird  Chaetopodes  gesetzt,  die 
Nematoden  erhalten  eine  mehr  selbstständige  Stellung  und  die  Ciliati 
kommen  vor  die  Platoden. 

Von  den  Cuvier'schen  Articulata  trennt  E.  0.  Schmidt  (Handbuch 
der  vergleichenden  Anatomie.  Jena  1849.  pag.  13  ff.)  die  Ringel- 
würmer als  besonderen  Typus  ab,  weil  die  Segmentirung  eine  homonome 
ist,  weil  ihnen  Chitin  fehlt  und  sie  endlich  keine  gegliederten  Extremitäten 
besitzen;  ihnen  folgen  die  Hotatorien,  deren  Stellung  zweifelhaft  ist, 
dann  die  Eingeweidewürmer,  welche  „durch  allgemein  gültige  mor- 
phologische und  anatomische  Merkmale  kaum  zu  bezeichnen"  sind,  und 
die  Strudelwürmer  (mit  Nemertinen);  die  Sipunculoiden  werden 
unter  den  Holothurien  erwähnt,  aber  als  Uebergang  zu  den  Würmern 
anfgefasst. 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  geht  A.  de  <{uatrefages  aus;  er 
glaubt  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  der  Eintheilung  der  Würmer 
ergeben,  durch  Bildung  zweier  Reihen  lösen  zu  können,  deren  Glieder 
in  jeder  Reihe  eine  wahre  Verwandtschaft  hätten,  mit  denen  der  andern 
aber  eine  Aehnlicbkeit  ans  Analogie  haben  könnten ;  es  werden  demnach 
unterschieden : 

1.  Vers  diolfques. 

Aiinölklo.    Rotations,    <«>phyrieus.    Malacobdelles.    Miocoelos.    Nematoides.  i» 


2.  Vers  monoYques. 

o  BdeUos.  TiirheUari<-!5. 


«Vstoide*. 


Erytremes  o 
t—  Lombrinee). 

(Journal  de  l'Institut.  1849.  No.  816.  pag.  267  und  später  im  „Memoire 
sur  la  famille  des  Polyophthalmiens"  [Annale»  des  sciences  natu- 
relles, part.  zoologique.  3.  s6rie.  Tome  XIII.  Paris  1850.  pag.  7.]) 

Dieser  Eintheilung  schliesst  sich  P.  .1.  van  Beneden  in  seinen  „Re- 
cherches  sur  la  faune  littorale  de  Belgique,  les  vers  cestoides" 
(Mömoires  de  l'Acadßiuie  des  sciences  et  des  lettres  de  Bruxelles.  Tom.  XXV. 
1850.  pag.  183)  und  noch  später  in  seiner  „Anatomie  comparee"  an 
(Bruxelles  1852—1854.  pag.  312). 


CUbsc  des  Vers. 


Annelidfs 


1.  Vers  dioYque». 

Aphrodite 
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VIT.  Klasse.  An  au  lata> 


VI. 


J.  ran  clor  Hoeven  bringt  die  Wärmer  in  drei  seiner  13  Klassen 

der  wirbellosen  Thiere  unter  (Handbuch  der  Zoologie,  nach  der 

zweiten  hollsindischen  Ausgabe,  Leipzig  1850). 

I.Ordnung.  Setigera  iChaetopoda  ind,  Peripatus 
2.      „       Suctoria  (Hirudinei) 
H.      ,.        Turbellaria  (Planarine  und  Xomortini). 

Etotfttoria   mit  Ordnung  Rotatoria. 

)I.  Ordnung.  Coclelmintha  i.  o.  Nematoidea 
2.  Storolminthn  mit  Trematoda.  Aeanthocephala. 

Cestoidea  und  Cystica. 

Die  Sipunculiden  stehen  bei  den  Synaptinen  und  die  Bryozoen 
bei  den  Polypen,  die  Tunicaten  bilden  seine  elfte  Klasse,  während  die 
ßrachiopoden  als  Ordnung  bei  der  zwölften  Klasse,  den  Muschelthieren, 
stehen. 

Eine  ganz  andere  Eintheilung  giebt  C.  M.  Diesing  (Systema  hel- 
minthum.  Vol.  I.  Vindobonae  1850);  für  ihn  sind  die  Helminthen  eine 
Klasse  der  Evertebraten  und  umfassen  einen  grossen  Theil  der  Infusorien, 
alle  Entozoen  und  alle  Annulaten ;  er  unterscheidet  zwei  Unterklassen  (in 
umgekehrter  Reihe)  1.  Chaethelniintha  und  2.  Achaethelmintha ;  erstere, 
die  rtlckziehbare  Borsten  fuhrenden  Würmer,  wurden  nicht  näher  bearbeitet; 
letztere  zerfallen  in  sechs  Ordnungen:  1.  Nematoidea,  2.  Rhyngodea 
(Gregarincn,  Echinorhy  nehen,  Sipunculiden),  3.Cephalocotylea  (Cestodes, 
Pentastoma),  4.  Myzelmintha  (Trematodes,  Hirudinei),  5.  Turbellariea 
und  6.  Prothelmintha  (Infusorien  zum  Theil  im  alten  Sinne). 

Mass  man  Diesing's  System  als  ein  werthloses  bezeichnen  und  auch 
die  von  ihm  so  oft  vorgenommene  Umtaufe  vieler  Thiere  zum  mindesten 
als  überflüssig  erklären,  so  ist  das  Werk  wegen  des  darin  verzeichneten 
Materiales  als  Nachschlagebuch  noch  heute  unentbehrlich. 

Reinahe  das  Entgegengesetzte  gilt  von  C.  Yogt's  „Zoologische 
Briefe,  Naturgeschichte  der  lebenden  und  untergegangenen  Tbiere" 
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(Frankfurt  a.  M.  1851),  die  naturgemäss  im  Text  veraltet  sind,  aber  im 
System  nach  einer  Richtung  reform irend  auftraten:  es  ist  dies  die  Er- 
kenntniss  der  Zusammengehörigkeit  der  Ccstoden,  Trematoden,  Planariden 
(Turbellarien)  und  Ncmertinen  zu  einer  Klasse,  Platyelmia,  Platt- 
wUrmern,   welche  Klasse  von   da  an  allgemein  angenommen  wurde. 

0.  Vogt  thcilt  den  Kreis  der  Vermes  in  (die  Reihenfolge  umgekehrt): 

1.  Klasse  Ringelwllrmer,  Annelida  mit  Errantia,  Tubicola,  Scoleina 
(Oligochacten),  Gephyrca  und  Hirudinea;  2.  Klasse  Räderthiere,  Rota- 
toria;  3.  Klasse  die  schon  genannten  Platyelmia  und  4.  Klasse  die 
Nematelmia,  Rundwürmer  mit  Nematoidea,  Gordiacei,  Acanthocephala 
und  Grcgarinea;  die  Bryozoen  stehen  bei  den  Molluscoidea. 

E.  Grabe  zweifelt  daran,  ob  man  Überhaupt  berechtigt  sei,  die  Vermes 
als  eigene  Abtheilung  des  Thierreichs  zu  betrachten,  da  die  höchsten  der- 
selben zweifellos  mit  den  Arthropoden  sehr  nahe  Beziehungen  hätten ;  die 
Zugehörigkeit  der  niederen  Wtirmer  wird  nicht  weiter  discutirt,  die  höheren, 
Annulatn,  eingetheilt  in:  I.  Appendiculata  polychaeta  mit  den  Tribus 
Rapacia  und  Limivora,  II.  Gymnocopa  (Tomopteris),  III.  Onychophora 
(Peripatns),  IV.  Oligochaeta  und  V.  Discophora  (Hirudinci)  (Die 
Familien  der  Anneliden  in:  Archiv  für  Naturgeschichte  XVI.  Jahrg. 
1.  Bd.  Berlin  1850.  pag.  249—281). 

Auch  M.  Perty  hat  in  seiner  „Naturgeschichte  des  Thierreichs" 
(Stuttgart  1854)  keine  Abtheilung  Vermes,  sondern  als 

XII.  Klasse.  Ringelwllrmer: 

Porsibrandrin.  Tubicola.  Oligochaeta.  Ulia.  ta  (Hirudineil. 

XIII.  Klasse.  Helminthen: 

TurbeUaria.      Trematoda.      Ostoidea.      Acanthocqdialn.      Nomafuidua.  lehthyidina. 

Sagitta  steht  bei  den  Nematoden,  die  Gregarinen  bei  den  Filarien. 

XIV.  Klasse.  Wirbier: 

J.  V.  Carus  schliesst  sich  an  R.  Leuckart  an;  obgleich  er  recht  wohl 
fühlt,  dass  die  Anenterata  keine  recht  natürliche  Gruppe  bilden,  weil 
einerseits  die  darin  enthaltenen  Cestoden  mit  den  den  Apoda  zugetheilten 
Trematoden  sehr  nahe  verwandt  sind  und  andrerseits  die  ersteren  von 
der  zweiten  Gruppe  der  Anenteraten,  den  Acauthoccphalen,  bedeutende 
Verschiedenheiten  erkennen  lassen,  wird  die  Gruppe  wegen  des  Mangels 
des  Darmes  „vorläufig"  beibehalten;  ihnen  folgen  die  Apodes  (Trema- 
toden, Turbellarien,  Discophoren),  denen  Carus  noch  die  Rotatorien  und 
Sipunculiden  anreihen  möchte,  und  endlich  die  Annulata  (System  der 
thierischen  Morphologie.    Leipzig  1853.    pag.  414—425). 

In  diese  Zeit  fallen  auch  die  bekannten,  unten  weiter  anzuführenden 
Untersuchungen  von  Küchenmeister,  Leuckart,  Beneden  u.  A.,  durch 
welche  die  Zugehörigkeit  der  Cystici  zu  den  Cestoden  «als  eines  Ent- 
wicklungsstadiums der  letzteren  erwiesen  wurde,  so  dass  die  Cystici  nun 
aus  dem  System  verschwinden;  gleicher  Weise  wurden  schon  früher  die 
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Linguatuliden  oder  Acanthothecen  als  eiue  Gruppe  der  Arthropoden 
erkannt. 

In  den  „Nachträge  und  Berichtigungen  zu  dem  ersten  Bande  von 
J.  van  der  Hoeven's  Handbuch  der  Zoologie"  von  K.  Lenekart  (Leipzig  1856), 
in  welchen  eine  systematisch  geordnete  Uebersicht  der  hauptsächlichsten 
neueren  Leistungen  über  die  Zoologie  der  wirbellosen  Thiere  gegeben 
wird,  ist  die  systematische  Anordnung  des  Handbuchs  beibehalten  worden, 
doch  die  Fehler  des  Systems  überall  angeführt. 

H.  Burmclster  (Zoonomische  Briete.  Leipzig  1856)  theilt  die 
Thiere  nach  dem  Bauplan  in  drei  Typen;  unter  den  zu  den  „symme- 
trischen Thieren"  gehörigen  Gliederthieren  (Arthrozoa)  stehen  die  Würmer: 
1.  Borstenwürmer,  2.  Nacktwürmer  (Gephyreen,  Nematoden),  3.Platt 
würmer  (Hirudineen,  Turbellarien,  Trematoden)  und  4.  Helminthen 
(Cestoden,  Acanthocephalen,  Gregarinen);  die  Iiotatorien  werden  den 
ostracodermen  Krebsen  zugetheilt. 

L.  Agassi/  nimmt  wie  Cuvier  vier  grosse  Thiergruppen  an  (Radiata, 
Mollusca,  Articulata  und  Vertebrata);  die  Vermes  bilden  eine  Abtheilung 
der  Articulaten  und  zerfallen  in:  Trematoden  (incl.  Cestoden,  J'lanarien 
und  Blutegel),  Nematoden  (incl.  Gordiaceen  und  Acanthocephalen)  und 
Anneliden  (Essay  on  Classification  in:  Contributions  to  the  natural 
history  of  the  United  States  of  America.    Boston  1857). 

Th.  H.  Huxley  dagegen  stellt  fünf  Thierkreise  auf:  Protozoa,  Coelen- 
terata,  Anuulosa,  Mollusca  (mit  Bryozoen)  und  Vertebrata  (Lectures  on 
general  natural  history  in  :  Medic.  Times  and  Gazette.  Vol.  XXXIII  bis 
XXXVI.  1856—57).  Zu  den  Annulosa  gehören  die  Aunuloidea  und  die 
Arthropoden;  erstere,  die  Würmer,  welche  keineswegs  von  den  Arthro- 
poden abzutrennen  sind,  zerfallen  in  zwei  parallele  Reihen,  die  eine  um- 
fasst  die  echten  Anneliden  (mit  den  Gephyreen),  sowie  Echinoderiuen 
und  Rotiferen,  die  zweite  die  H irudiueen,  Trematoden,  Cestoden, 
Turbellarien,  Nematoden  und  Acanthocephalen.  In  der  besonderen 
Ausgabe  seiner  „Lectures  on  the  elements  of  comparative  ana- 
toray"  (London  1864.  pag.  42)  werden  die  Würmer,  Aunuloidea,  ein- 
geteilt in: 

1.  Annelida  2.  Scolecida  H.  Echinodermata, 

incl.  Gephyn-i.  Kotifcra,  TurlK'Uarii.  Treinatoda,  Taeuiada. 

Xematoidea,  Aeantho<ophala  und  Oonlia<ca. 

Nach  der  Ansicht  von  P.  J.  van  Heuerten  zerfallen  die  Würmer  am 
besten  in  vier  Klassen,  1.  Annelides,  2-  Nematoides,  3.  Phyllides 
«.  Cotylides  und  4.  Tereturalides  (Turbellarics)  (Memoires  sur  les 
vers  intestinaux.  Paris  1858.  pag.  309-  343  in:  Suppl.  aux  Compt. 
rend.  de  PAcademie  des  sciences.  Tom.  II),  welche  Eintheilung  auch  in 
der  Zoologie  mödicale  von  P.  Gervais  und  van  Benerten  (Paris  1859) 
beibehalten  wurde. 

J.  Müller  will  die  Würmer  nach  dem  Besitz  von  Blutgefässen  in 
zwei  Abtheilnngen  bringen,  1.  Angiclm  int  hei  mit  Anneliden,  Ncmertinen, 
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Sipunculiden  und  Echiuriden,  2.  Würmer  ohne  Blutgefässe  (Ge- 
schichtliche und  kritische  Bemerkungen  Uber  Zoophyten  und 
Strahlthiere  in:  Archiv  flir  Anatomie  und  Physiologie.  Jahrg.  1858. 
Berlin,  pag.  103—104). 

Obgleich  zu  wiederholten  Malen  von  den  verschiedensten  Forschern 
auf  die  Unnatttrliehkeit  einer  Thierklasse  Entozoa  sive  Helminthes  hin- 
gewiesen worden  war,  treten  dieselben  immer  noch  als  eine  systematische 
Einheit  auf,  so  bei  W.  B.  Carpenter  (Zoology,  a  new  edition,  revised 
by  W.  S.  Dollas.    London  1858). 

Classes : 

Annelida  Entozoa  Rotifora. 

Dorsibranehiata,  Tubicola.  Xomatoidea,  Platyelmia 

Terrieola,  Suctoria.  iiicl.  Turbellaria. 

Das  Gleiche  gilt  von  F.  Stein,  der  Annulata,  Entozoa,  Turbellaria 
und  Rotifera  als  Klassen  der  Würmer  anführt  (Organismus  der  In- 
fusion8thiere.  Leipzig  1859.  pag.  53),  ferner  von  Spencer  Cobbold, 
der  die  Helminthen  als  eigene  Klasse  betrachtet,  ihnen  allerdings  die 
Turbellarien  zutheilt  (Entozoa,  an  introduetion  to  the  study  of  bclmintho- 
logy  etc.   London  1864.)  und  von  Fr.  Küchenmeister  noch  heute! 

C.  Uesen  bau  r  meint  in  seinen  „Grundzüge  der  vergleichenden 
Anatomie"  (Leipzig  1859.  pag.  134  ff.),  dass  der  streng  bilaterale  Typus 
eine  Anzahl  von  Thierklassen  zu  der  grösseren  Abtheilung  Vennes  ver- 
einigt und  diese  besonders  gegen  die  zunächst  stehenden  unteren  Ab 
theilungen  der  Coelenteraten  und  Echinodermen  abgrenzt.  Durch  die  selbst 
individuell  variable  Zahl  der  Segmente  und  durch  deren  Homonomie  unter- 
scheiden sich  die  höheren  Würmer  wesentlich  von  den  Arthropoden,  ob- 
gleich letztere  ans  den  Annulaten  sich  herausgebildet  haben.  Trotzdem 
sei  eine  Trennung  der  Arthropoden  von  den  Anneliden  vorzunehmen,  man 
mü88tc  sonst  auch  die  Mollusken,  die  „in  gewissen  Abteilungen  (Gastero- 
poden)  zu  den  Würmern  (den  Plattwürmern)  nahe  verwandtschaftliche 
Beziehungen  besitzen",  ebenfalls  den  Würmern  anreihen  Die  ange- 
nommenen Klassen  der  Würmer  sind  folgende  (in  umgekehrter  Reihenfolge): 

Ürdo 

Branchiata  l  v«8»ti* 
l  Tubicolae 

1.  Annulata  )  Scolecina  :   Lumbricus,  Chaotogastor,  Nais,  Enchytraous 

Suctoria     :  Ilirudinei 
Oopbyrea 
'2.  Oeatelmlnthe«  : 


|  Ncmatoidea  I 
3.  Nemathelminthes  l  Nematodes 

1  Aeantborophala 


4.  Platyelmlnthes 


|  Rhabdocoela  (  «bynchocoela  (Xomertiueu) 
Turbellaria  l  Arhynchia 

\  Dendrocoela 

Trematoda 

Cestoda 
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Auf  Carlcer's:  Examen  sur  leg  princip.  classific.  adoptees 
par  les  zoologistes  (Mein,  cour.  extr.  des  Anual.  Univ.  Bclgiqne. 
Bruxelles  1861)  braucht  nicht  näher  eingegangen  zu  werden,  da  der 
Autor  schliesslich  nur  van  Beneden's  Anschauungen  reproducirt  und  die 
systematisch  zweifelhaften  Thiere  in  einem  Anhang  abmacht. 

J.  V.  Carus  und  C.  E.  A.  Oerstficker  definiren  die  „Vennes"  in 
ihrem  „Handbuch  der  Zoologie"  (II.  Bd.  Leipzig  1863.  pag.  422) 
wie  folgt: 

..Thiere  mit  seitlich  symmetrischem,  gestrecktem,  plattem  oder  cylindrischem, 
meist  weiehhautigem  Körper,  ohne  oder  mit  homonomer  Gliederung,  an  welcher 
dann  alle  Systeme  Theil  nehmen;  ohne  Bewegungsorgane  oder  mit  Borsten  oder 
Saugnäpfen.  Ontraltheil  des  Nervensystems  ein  {»raeorales  Ganglion  oder  Ganglien- 
paar mit  sieh  daran  schüessenden  seitlichen,  häufig  in  der  Mittelhnie  der  Bauch- 
fläche sich  vereinigenden  Iüngsstämmon.  Mund  bauchständig;  Darm  afterlos  oder 
mit  meist  rückenständigem  After.  Gefiisssy stein  zuweilen  geschlossen,  zuweilen 
doppelt;  stets  ohne  schwellbare  locomotive  Anhänge." 

Weiterhin  wird  hervorgehoben,  dass  die  Würmer  keinen  den  Mollusken 
oder  Coelenteraten  u.  s.  f.  gleichwerthigen  besonderen  Typus  repräsentiren, 
sondern  nur  Formen  jener  Reihe  bilden,  die  in  den  Arthropoden  ihren 
Gipfelpunkt  erreicht.    Die  angenommenen  Klassen  sind  folgende: 

1.  Annulata        2.  Gephyrea.  3.  Chaetognatha.  4.  Nemathelmiuthes  5.  Platyelminthes 
Polychaeta,  Onychophora,  incl.  Acanthocephah.  (Turbcllaria,  Tre- 

Oligoehaeta,  Discophora.  matodes,  Cestodes). 

Die  Rotatorien  stehen  als  Anhang  bei  den  Arthropoden. 

E.  Ehlers  (Die  Borstenwtlrmer,  Annelida  chaetopoda.  I.  Leip- 
zig 1864.  pag.  1)  spricht  sich  Uber  die  Begrenzung  des  Wurmtypus  aus; 
er  kann  Rotatorien  und  Bryozoeu  nicht  den  Würmern  einreihen,  noch 
weniger  die  Brachiopoden  (Steenstrup)  oder  die  Chitonen  (Miluc-Edwards) 
oder  die  Echinodermen.  Peripatus  könne  man,  vielleicht  mit  den  Tardi- 
graden  zusammen,  als  besondere  Klasse  den  Würmern  zufügen.  Die 
Diagnose  für  Vermes  lautet: 

„Würmer  sind  skeletlose.  bilateral  gebaute  Thiere,  deren  Korperwandung  ein 
selbständiger,  die  gesammton  Eingeweide  borgender  Hautschlauch  ist,  der  im 
Wesentlichen  aus  einer  Cutis  und  darunter  gelegenen  Muskelschicht  besteht  und 
als  hauptsächlichstes  Werkzeug  der  Bewegung  dient". 

Folgende  Klassen  werden  unterschieden :  Annelida  Sav.,  Gephyrea  Qfgs., 
Neniatoda  Rud.,  Nemertina  M.  Schultze,  Turbellaria,  Ehrb.  s.  Str., 
Trematoda  Rud.,  Acanthocephala  Rud.  und  Cestoda  Rud. 

Ant.  Schneider  benutzt  als  Princip  bei  der  Einteilung  der  Würmer 
den  Bau  der  Leibesmusculatur;  an  die  bekannten  Verhältnisse  der  An- 
ordnung der  Muscularis  bei  Nematoden  schliesst  sich  Sagitta  derart  an, 
dass  man  sie  als  Nematoden  betrachten  könnte,  wenn  nicht  eine  Reihe 
von  Eigentümlichkeiten  die  Beibehaltung  einer  besonderen  Ordnung  Chae- 
tognatha  rechtfertigte;  auch  die  borstentragenden  Ringelwürmer  haben  eine 
Längsrauskelschicht,  welche  wie  bei  den  coelomyaren  Nematoden  gebaut 
ist y   und  so  werden  diese  drei  Gruppen  zu  einer  Klasse:  Ncmathel- 

Bronn,  Klas«iQ  dM  Thier-Reichs.    IV.  1.  15 
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nii  ui  lies  (mit  Nematoidea,  Chaetognatha  und  Cbaetophora)  vereinigt. 
Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  Acanthocephalen  nnd  Gephyreen, 
deren  Muskelschichten  ein  ununterbrochenes  Netzwerk  von  dicken  Cy- 
lindern  und  Röhren  darstellen;  beide  gehören  zu  einer  zweiten  Klasse: 
Khynchelminthes.  Die  dritte  Klasse  endlich,  die  Platyclminthes, 
umfasst  die  Trematoda,  Hirudinea,  Onychophora,  Cestoidea,  Dendrocoela 
und  Rhabdocoela  (Ueber  die  Muskeln  der  Würmer  und  ihre  Be- 
deutung für  das  System  in:  Archiv  fUr  Anatomie,  Physiologie  und 
wissenschafil.  Medicin  von  Reichert  und  Du  Bois-Reymond  Jahrg.  1864. 
pag.  590—597). 

In  der  1866  erschienenen  „Monographie  der  Nematoden"  behält 
Schneider  dieses  System  bei,  nur  werden  die  Rhynchelminthes  zu  den 
Nemathelminthes  gestellt,  daher  nur  zwei  grosse  Gruppen  der  Würmer 
gebildet  und  bei  den  Platyelminthes  zwei  Untergruppen  unterschieden. 

1.  Nemathelminthes.    Haut-  und  Muskelgewebe  des  Lcibosschlauchos 

in  zwei  Scli ichton  getrennt. 
I.  Muskelu  des  Leibcsschlauchos  entweder  eine  Schiebt  von  Längsfasorn  oder 
zwei  Schiehten.  eine  äussere  von  Quer-  und  eine  innere  von  Längsfasorn 
bildend;  im  letzteren  Falle  sind  immer  Seitenfelder  vorhanden. 

a.  Fngegliederte.   Nur  Längsfasern  vorband«!. 

Nematoidoa. 
Ohaetognatba. 

b.  (iegliederte. 

aa.  Nur  Dingsfasern  vorhanden. 

fi  y  m  n  o t o m  a  i.Kamphogordius .. 
bb.  Ikings-  und  Querfasern  vorhanden. 

Chaetopoda. 

n.  Muskeln  des  Leibesschlauches  eine  innere  lAnfä-  und  äussere  Querfaserschicht 
bildend:  Seitenfehler  fehlen. 
Acanthocepbala. 
•  iepbyrea. 

2.  Platyelminthes.  .Muskelfasern  in  das  Hautgewebe  eingebettet.  Längs-, 

Quer-  und  Sagittalmuskolfnsern  bilden  ein  Muskel- 
ger ii  st 

1.  Sfdiiefgekreuzte  Muskelfasern  vorhanden. 
Trematoda. 
Dendrocoela 
Hirudinea. 
Onychophora. 

IL  Srhiefgekreuzte  Muskelfasern  fehlen. 
Cestoidea. 
Khabdocoela. 

In  einer  späteren  Arbeit  (Untersuchungen  Uber  Plathelminthen 
in :  14.  Jahresber.  der  oberhessischen  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde. 
Giessen  1873.  pag.  54  —  65)  giebt  Schneider  den  Typus  Vennes  auf 
und  erhebt  die  beiden  Unterabtheilungen  Nemathelminthes  und  Platyel- 
minthes zu  eigenen,  den  Coelenterata,  Arthropoda,  Mollusca,  Vertebrata  etc. 
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gleichwcrthigen  Typen.  Die  Kotatorien  stellen  die  eingliedrige  Form  der 
Arthropoden  dar,  Tnnicata  und  Bracbiopoda  bleiben  unberücksichtigt. 
Des  Weiteren  wird  ausgeführt,  dass  ein  Typus  in  einer  Stammform  und 
in  einer  Gescblechtsfonn  auftreten  kann  und  beide  entweder  einfach  oder 
segmentirt  sein  künnen.  Das  nun  sich  mit  Berücksichtigung  der  Musculatur 
ergebende  System  weicht  von  dem  vorhergehenden  in  vielen  Punkten  ab : 


Ne 

T.  Stammform  iLobocephala). 

Muskelhaut  aus  Längsfasern  bestehend.  An  jedem  Endo  des  Körpers  eine  Oeffnung,  dor- 
sale und  ventrale  Seite  verschieden.   Excretionsgefässe.  wenn  vorhanden,  un verästelt,  aus 

zwei  seitliehen  Hauptstämmen  bestehend. 

A.  Einfache  Form:  Hauptstamme  des  Nervensystems  dorsal  und  ventral  gelegen, 
keine  Blutgefässe. 

a  Nur  eine  dorsale  Medianlinie  vorhanden:  Gordiaeea. 
b.  Dorsale  und  ventrale  Medianlinien  und  ^eiteufelder  vorhauden;  innere 
Quermuskeln  auf  der  ventralen  Seite  an  lwschränkten  Stellen. 

1.  Mund  ohne  Kiefer:  Nematoidea. 

2.  Mund  mit  Kiefer:  Chaetognatha. 

B.  Segmentirto  Form:  Seitenfelder,  Bauch-  imd  Rückeuliuie.  Innere  Quer- 
muskeln von  der  Bauchlinie  zum  Seitenfeld,  llauptstamm  des  Nervensystems 
ventral.   Blutgefässe  kommen  vor. 

a.  Keine  Borsten,  äussere  Quermuskeln  fehlen:  Gymnotoma  Polygordius). 

b.  Borstenbühdel,  äussere  Quermuskeln  vorhanden:  Chaetopoda. 

II.  Generationsform  i,Rhyuchocephalai 
Muskelhaut  aus  äusseren  Quer-  und  inneren  Längsfasern  bestehend,  keine  Medianlinien, 

keine  Seitenfelder.   Blutgefässe  kommen  vor. 
A  Darmkanal  hufeisenförmig,  Mund  und  After  genähert. 

a.  Vennehrung  durch  Knospung:  Bryozoa. 

b.  Keine  Knospung:  Sipunculidea. 
B.  Darmkanal  gestreckt. 

a.  Ohne  Mund  und  After:  Acanthoeephala. 

b.  Mit  Mund  und  After:  Priapulus,  Halicryptus,  Bonellia,  Echiurus, 
Sternaspis. 

Plathcliniuthes. 

T.  Stammform. 

Muskelhaut  aus  Ring-,  Diagonal-,  Längs-  und  Sagittalfasern  zusammengesetzt.  Längs- 
faserschicht  ohne  Unterbrec  hung.  Excretionssystem  verzweigt,  an  einzelnen  Stellen  bewimpert. 

A.  Einfache  Form:  Hermaphroditisch .  keine  Blutgefässe,  Hauptnervenstämme 
seitlich. 

a.  Epithel  vergänglich :  Trematoda. 

b.  Epitliel  bleibend  und  wimpernd:  Planaridea. 

B.  Segmentirto  Form:  Blutgefässe  vorhanden. 

a.  Rüssel  in  den  Mund  sich  öffnend,  mit  Kalkstilet  bewaffnet,  Nervensystem 
mit  zweiseitlichen  Hauptstiimmen,  Baut-  und  \VimiK?repithel :  Poliadea 
(Polia,  Borlasia). 

b  Saugseheibe  am  Hinterende. 

1.  Nervensystem  mit  zwei  seitlichen  Hauptstammen :  Malaeobdella. 

2.  Nervensystem  mit  einem  ventralen  Hauptstamme:  Hirudinea. 

c.  Segmente  mit  Füssen:  Uuvchophora. 

15« 
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II.  Generationsform. 

Muskelhaut  aus  einer  äusseren,  dünnen  Querlängsschi  cht,  inneren  Liings-,  Ring-  und 
Sagittalfasorn  zusammengesetzt.    Hauptnervenstämme  seitlich. 

A.  Epithel  vergänglich,  kern  Dann,  keine  Blutgefässe.  Ilermophroditen :  Cestoidea. 

a.  ITnsegmentirt :  Caryophylhvus,  Amphiptyehes?. 

b.  Segmentirt. 

1.  Kopf  abgerundet,  ohne  Auszeichnung:  Ligula. 
'1.  Kopf  mit  Sauggruben. 

aa.  Ohne  Küssel :  Dibothrium,  Triaonophorus,  Solenophorus,  Tetra- 
bothrium. 

bb.  Mit  \-ier  Büsseln:  Tetrarhyrnhus. 
3.  Kopf  mit  Saugnäpfen :  Taenia. 

B.  Epithel  bleibend. 

a.  Kein  Rüssel,  Excretionssystem  vorhanden:  Rhabdocoela. 

b.  Ein  von  (1er  Rückseite  der  Mundhöhle  entspringender,  kurzer  Rüssel: 
Bipalium,  Dinophilus. 

c.  Ein  auf  der  Mitte  des  Kopfes  hervorsireckbarer  Rüssel  ohne  Stilet 

1.  Keine  Kopfspalten. 

aa.  Excretionssystem  vorhanden,  keine  Blutgefässe:  Prostomea. 
bb.  Excretionssystem  fehlt,  Blutgefässe  vorhanden:  Cephalothrix. 

2.  Kopfspalten  vorhanden,  kein  Excretionssystem. 

aa.  Blutgefässe  fehlen:  Stenostomum. 
bb.  Blutgefässe  vorhanden:  Nemertes. 
Zu  diesen  Anschauungen  hat  derselbe  Autor  noch  Verbesserungen  hinzu- 
gefugt (Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Plathelminthcn  in:  Zoo- 
logische Beiträge,  herausgegeben  von  A.  Schneider.  I.  1883.  pag.  116), 
aus  denen  wir  nur  die  veränderte  Stellung  der  Rhabdocoelen  erwähnen, 
die  wegen  ihrer  Musculatur  zur  Stammform  gehören;  Branchiobdclla  ist 
keine  Hirudinee,  sondern  wie  Polygordius  ein  borstenloser  Nemathelminth. 

Zur  chronologischen  Reihenfolge  wieder  zurückkehrend,  wäre  Ernst 
Haeckel  zuerst  zu  erwähnen;  derselbe  schliesst  (Generelle  Morpho- 
logie der  Organismen,  Ii.  Bd.  Berlin  1866.  pag.  409)  bekanntlich  die 
Protozoa  excl.  Infusoria  von  den  Thieren  aus  und  vereinigt  die  beiden 
Kreise  Vermes  und  Arthropoda  zu  einem  Kreise  Articulata,  weil  die 
Würmer  nur  niedere  Entwicklungsstufen  des  Arthropoden-Typus  darstellen. 
Nach  dem  Stammbaum  der  Articulaten  (1.  c.  Taf.  V.)  unterscheidet  der 
Autor  unter  den  Würmern  drei  Gruppen:  1.  Annelida  mit  Chaetopoda 
und  Drilomorpha  (Oligochaeta),  2.  Scolecida  mit  Nemathelminthes  (Nema- 
toda,  Chaetognathi)  und  Rhyncheliuinthcs  (Gepbyrea,  Acanthocephala); 
und  3.  Platyelminthes  mit  Turbellaria  incl.  Nemertina,  Onychophora, 
Hirudinea,  Treniatoda  und  Cestoda.  Die  Rotatorien  stehen  zwischen 
Vermes  und  Arthropoda. 

In  der  „Natürlichen  Schöpfungsgeschichte"  (Berlin  1868. 
pag,  402  ff.)  wird  aber  doch  wieder  ein  Phylun  Vermes  und  noch  dazu 
in  anderem  Umfange  als  1866  angenommen;  vergleiche  die: 

Systematische  Uebersicht  der  vier  Hauptklassen  des  Würmerstammes. 


I.  Unvünner  ( 
Arilielnitiithes  \ 
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II.  "Weichwürmer 
Seolecida 


2.  l'lattwürmer 
(Platyelminthes) 


4.  Strudelwürmer 

5.  Saugwürmer  . 
K.  Bandwürmer 

7.  Egol   .    .    .  . 
h.  Krallouwünner 
1».  S*  hnurwürmer 
10.  Pfeilwürmer 

nwürmer  . 


III.  Sackwürmer 
Himatega 


I 


.  Turbellaria 
.  Trematoda 
.  Costoda 

ilimdinea 
.  Onyehopbora 

Nomortina 
.  L'hactugnathi 
.  Nematoda 
.  Aoanthooophala 
I.  Moosthiere      \  13.  Moosthiere  ohue  Kragen  .  Gymnolaema 

oosthiero  mit  Kragen     .  Phylactolaema 


3.  Rundwürmer     |  lü'  1,0,1 
ANcmathelmiutLe^V  XL  Fadenwurmor 
y  12.  Kratzwürmer 
f  13.  M 
I  14.  M 


IV.  Gliedwürmer 
Colelminthes 


;Bryozoa> 
.">.  Mantelthiere 

(Tunieata) 
6.  Sternwürmer 

iGephyrea) 

7.  Ringelwürmer 
i  A  nnel  ida> 


[  15. 
I  16. 

{17.  Borstenlose  Sternwür 
1 8.  Borstentragoiido  Steril 


22.  Riidcrtliiere   Rotifera 


StH-seheiden  Chthonasoidiae 

Seetonnen  Kectaseidiae 

inner  .  Sipuix-ulida 
ragetxte  Sternwürmer  Eehiurida 

19.  Kahl würnter  Drilomurpha 

20.  Borstenwürmer    ....  ChMtopoda 

21.  Bmwürmer  Arctix  a 

*v  Raderwürmer 
l  (Rotatoria) 

C.  Claus:  Grundzllge  der  Zoologie  (Marburg  und  Leipzig  1868) 
nimmt  einen  Typus  Vernies  an:  „seitlich  symmetrische  Thiere  mit  ange- 
gliedertem, geringeltem  oder  gleichartig  (homonom)  segmentirtem  Körper, 
ohne  gegliederte  Segmentanhänge  (Gliedmaasscn).  Der  Embryo  bildet 
sich  in  der  Regel  durch  Umwandlung  des  gesammten  Dotters  ohne  vor- 
aus angelegten  Primitivstreifen".   Die  Klassen  sind:, 

IV.  Iii  DL 

Rotatoria.  Annelides  Nematelmia 


Gephyrea,  Chaetopodes.  Hirudiuei. 

L 

Platvelmia 


Xematoidea,  Aeanthocephali. 
Sagitta  als  Anhang. 


Turbellaria,  Trematodes,  Cestodos. 
In  der  vierten  Auflage  der  „Grundzüge  etc."  (Marburg  und 
Leipzig  1880,  pag.  375)  lautet  die  Diagnose  von  Vennes:  „seitlich  sym- 
metrische Thiere  mit  ungegliedertem,  geringeltem  oder  gleichartig  seg- 
mentirtem Körper,  mit  seitlichen  Excretionskanälen ,  ohne  gegliederte 
Segmentanhänge".  Hier,  wie  schon  in  früheren  Auflagen  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  es  für  den  Wurmtypus  kein  exclusives  Merkmal  von 
fundamentaler  Bedeutung  giebt,  dass  zu  den  Würmern  eine  bunte  Ge- 
sellschaft von  Formen  gehört,  für  die  ein  gemeinsamer,  phylogenetischer 
Ausgangspunkt  bisher  nicht  ausfindig  gemacht  werden  konnte;  trotzdem 
wird  von  Claus  der  Typus  beibehalten.  Die  Zahl  der  Klassen  ist  wegen 
Trennung  der  Gephyrei  von  den  Anneliden  und  HinzuiÜgung  der  Ente- 
ropneusta  (Balanoglossus)  auf  sechs  gestiegen;  es  sind: 
6.  Enteropneusta. 

,     .       ...  JChaotopodos  JPob'cbaeta 

5.   Annehdes  illiradinei  ^oligochaeta. 

4.  Gephyrei. 
3.  Rotatoria. 
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2.  Nomathelminthes 
1.  Plathelmiuthos 


Nematodes 
Acanthocqdiali. 


Xemertini 
Turbellaria 
Trematodes 
Cestodes. 


Als  Anhang  der  Nematoden  werden  angeführt  die  Desmoscole- 
ciden,  Cbaetosomiden  und  Cbaetognathen,  als  Anhang  der 
Rotatorien  die  Eehinoderid en  und  Gastrotricha;  für  Phoronis 
wird  die  Gründung  einer  besonderen  Ordnung  der  Gephyreen  (Gephyrei 
tubicoli)  vorgeschlagen;  Chactoderma  und  Neomenia  seien  zu  den 
Mollusken  zu  verweisen. 

Dieses  System  hat  Claus  in  der  vierten  Auflage  des  „Lehrbuch 
der  Zoologie"  (Marburg  und  Leipzig  1887)  etwas  roodificirt;  da  die 
Enteropneusta  als  Anhang  bei  den  Holothurien  stehen  und  die  Gephyrei 
wieder  als  Ordnung  bei  den  Anneliden  rangiren,  beschränkt  sich  jetzt 
die  Zahl  der  Klassen  auf  vier,  nämlich : 

4.   Rotatoria,  im  Auhang  Echinoderidae  und  Gastrotricha. 


In  der  zweiten  Auflage  seiner  „Grundzüge  der  vergleichenden 
Anatomie"  macht  C.  Gegenbaur  folgende  Bemerkungen  zu  Vennes: 
Diese  Gruppe  ist  als  eine  Ausgangsgruppe  anzusehen,  von  welcher  Dif- 
ferenzirungen  in  andere  Kreise  überführen;  „soweit  sie  aus  der  gegen- 
wärtigen Periode  uns  bekannt  vorliegt,  enthält  sie  daher  weniger  in  einen 
gemeinsamen  Typus  abgeschlossene  und  auseinander  ableitbare  Reihen 
von  Organisationszuständen,  als  unter  sich  nur  in  geringem  Maasse  ver- 
bundene und  zuweilen  sogar  vollständig  isolirte  Formen.  Keine  Abtheilung 
führt  leichter  zur  Einsicht  in  das  Verhältniss  der  gegenwärtigen  Entwick- 
lungsperiode thierischer  Organismen  als  die  der  Würmer".  —  Innerhalb 
der  Reihe  der  Würmer  unterscheidet  Gegenbaur  zwei  grosse  Gruppen: 
ungegliederte  und  gegliederte  Würmer;  bei  letzteren  kann  die 
Gliederung  nur  den  Hautniuskelschlauch  oder  auch  die  inneren  Organe 
befallen;  demgemüss  werden  folgende  Klassen  unterschieden: 


3.  Annelidos 


Hirudinei. 
.  Gophyrei. 
Chaetopoda 


Annulata  mit  Cuaetopoden.  Brilomorpha  (Oligochaeta)  und  Hirudinca. 
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i    y  IBryosoa 

|  iChaetognathi. 
j?    >  pemathelminthes  mit  Nematoden,  Gordiaeeen. 
^    ™  [Plathelminthes  mit  Nemortim,  Ostodes,  Trematodes  und  Turbellaria. 

Den  PlattwUrmern,  speziell  den  Tarbeilarien  werden  Ichthydium 
nnd  Chaetonotus  angereiht,  während  K  <  hin  od  eres  und  Turbanella 
als  Zwischenfonn  zwischen  gegliederten  und  ungegliederten  Würmern  be- 
trachtet werden. 

Doch  auch  diese  Eintbeilung  hat  Gegenbaur  später  nicht  unwesent- 
lich geändert  (Grundriss  der  vergleichenden  Anatomie,  2.  ver- 
besserte Aufl.,  Leipzig  1878,  pag.  133): 

'{oiigocbaeta  /naliseolecina  (Polyophthalmus,  CapitelJa) 
iSiolecina  iLumbricus  etc.) 

iHirudinea. 
{Chactiferi. 
Ilnermes. 


IX. 

Aunulata 

vni. 

Gephyrea 

VII. 

Entoropneusta. 

VT 

Rotatoria. 

V. 

Bryozoa 

IV. 

Acanthoccphali. 

III. 

Chactognathi. 

n. 

Nemathelminthes 

L 

Platyelminthcs 

! 


Gymuolaema. 
Phylactolaema. 


Gordiacea. 


m 


(Neraertina. 
Cestoda. 


Zu  den  Annulata  werden  als  sehr  divergente  Formen  gerechnet 
Tomopteris,  Myzostoma  und  Polygordius;  Ncomenia  uud 
Chaetoderma  bilden  eine  besondere,  den  Abtheilungen  der  Würmer 
beizuzählende  Gruppe,  für  die  der  Name  Solenogastres  vorgeschlagen 
wird  (Claus  hat  sie  unter  diesem  Namen  bei  den  Mollusken !)  Im  Uebrigen 
wird  Vollzähligkeit  in  Bezug  auf  Heranziehung  isolirter  Gattungen  nicht 
bezweckt. 

P.  Harting  (Leerboek  von  de  grondbegins.  d.  Inerkunde 
in  har.  gehcelen  omvang  1869/70)  theilt  die  Würmer  in  Hohl-  und  Voll- 
würmer (Coelelmia  nnd  Plerelmia),  die  ziemlich  mit  Hund-  und  Platt- 
würmern zusammenfallen,  nur  dass  zu  den  ersteren  (Nematodes  und 
Ptcrhelminthes  =  Chactognathi)  noch  die  Gastrotrichae  (Ichtbydincn) 
hinzu  zu  zählen  sind,  während  Onychophoren  und  Enterobranchia 
(=■  Enteropnensti)  selbständige  Ordnungen  zwischen  den  Gephyrei  und 
Acanthocepbalen  bilden. 

C.  G.  Giebel  „weist  unter  Darlegung  des  Organisationsplanes"  und 
der  Entwickelungsgeschichte  nach,  dassCestoden  und  Echinorhy neben 
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„ihre  natürliche  Stellung  nur  zwischen  den  Protozoen  und  Coelenteraten 
haben";  „ihre  Unterordnung  unter  die  Gliederthiere  und  im  Besonderen 
unter  die  Würmer,  beruht  nur  auf  oberflächlichen  Beziehungen,  nicht  auf 
einer  Verwandtschaft  der  inneren  Organisation"  (Correspondenzblatt  des 
naturwiss.  Vereins  für  die  Provinz  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle  1871 
No.  X  und  XI,  auch:  Zeitschrift  f.  d.  gesammten  Naturwissenschaften  red. 
v.  C.  G.  Giebel.  N.  F.  1871.   Bd.  IV.  Berlin  1871,  pag.  384.) 

Aenderungen  seines  früher  gegebenen  Systemes  der  Vernies  hat  auch 
0.  Schmidt  vorgenommen;  derselbe  definirt  (Handbuch  der  ver- 
gleichenden Anatomie,  6.  Aufl.  Jena  1872,  pag.  88)  die  Vennes, 
deren  „Herkunft  von  den  Infusorien  klar  vor  Augen  liegt",  folgender- 
masscn:  „bilaterale  Thiere,  mit  deren  Hautbedeckungen  ein  die  Haupt- 
bewegungen besorgender  Muskelschlauch  unmittelbar  verbunden  ist." 
Eintbeilung: 

VII.   Chaetopoda  mit  Polyehaeta  i  Dorsibrauehia  and  Capitibranchia)  und  Uli- 

gochaeta. 
VT.   Rotatoria  mit  4  Familien. 
V.   Bryozoa  mit  Phylactolaomata  und  Gymnolaeniata. 

IV.  Gephyrea. 

IIL  Acanthoccphala. 
H.   Nematbelmintlios  iud.  Gordiaeei. 

I.   Platlielminthcs  mit  Ilirudinaeea,  Oestodes,  Trematodes  und  Turbellaria. 

Von  den  isolirten  Formen  „nähern  sich"  Peripatus  den  Hirudineen, 
Sagitta  und  Echinoderen  den  Nematoden,  Ichthydinen  den  Tur- 
bellarien  und  Rotatoiien,  Myzostomum  und  Tomopteris  den  Chae- 
topoden. 

In  der  achten  Auflage  des  genannten  Handbuches  (Jena  1882,  pag.  70) 
ist  diese  Eintheilnng  beibehalten  worden,  jedoch  werden  die  Brachio- 
poda  als  VIII.  Klasse  der  Vernies  aufgestellt  und  unter  den  isolirten 
Formen  ausser  den  schon  erwähnten  angeführt:  Balanoglossus,  sich 
nähernd  den  GliederwUrmern,  Phoronis  vielleicht  Gephyree  und  Neo- 
menia  mit  einem?  versehen. 

Nach  Ludwig  K.  Sehmarda  (Zoologie.  Wien  1871,  I.  Bd.)  zerfällt 
die  Division  Vennes  in  folgende  6  Klassen: 

VI.    Chaetopoda  mit  Onyehophora,  Gyninocopa,  Xotobranehiata.  L'epbalobranehiata 
und  Abranchiata;  letztere  Ordnung  umfasnt  neben  OligoehaetaD  nocli  die 
Ichthydineu.  Polyophthalmus.  Maldania  und  Chaetopterus. 
Anbang:  Polygordius. 

V.  Gephyrea  mit  G.  annata  und  inermia. 

Anhang:  Chaotodorma. 

IV.  Rotatoria. 

IQ.    Nemathelmia  mit  Nematodes,  Chaetognathi,  Gordiacei.  Aeanthocephali  und 
Gregarinac. 

II.   Cotylidca  mit  Hirudinea.  Tiematoda. 

Anhang:  Myzostoma  und  Cestoidoa. 
L    Turbellaria  mit  Nemertidea,  Rhabdoroela,  Deudrocoela. 
Anhang:  Balanoglossus. 
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Die  zuerst  von  Kowalewsky  1871  auf  die  Wirbellosen  Übertragene 
Keimblätterlehre  maebt  sehr  bald  nach  ihrem  Auftreten  ihren  Einfluss  auch 
auf  die  Systematik  geltend,  obgleich  es  ja  nicht  als  neu  zu  bezeichnen 
ist,  dass  die  Ergebnisse  der  Entwickelungsgcschichtc  eine  Rolle  in  syste- 
matischen Fragen  spielen;  aber  von  nun  ab  gewinnt  die  Entwickelungs- 
geschichte  eine  immer  grössere  Bedeutung,  obgleich  zahlreiche  Irrthttmer 
auch  bierin  zu  verzeichnen  sind. 

Was  nun  WUrmer  anlangt,  so  theilt  E.  üaeekel  dieselben  je  nach 
dem  Mangel  oder  Besitz  einer  Leibeshöhle  (Coelom)  in  zwei  grosse 
Gruppen;  den  niedersten  Würmern,  Acoelomi  fehlt  die  Leibeshöhlc  noch 
gänzlich  (Plathelminthes) ;  sie  tritt  erst  bei  den  höheren  Würmern,  Coelo- 
mati  auf  und  vererbt  sich  von  da  auf  alle  vier  höheren  ThierstHmme,  d.  h. 
auf  Echinodermata,  Arthropoda,  Mollusca  und  Vertebrata  (Die  Kalk 
schwämme,  I.  Bd.  Berlin  1872,  pag.  468),  welche  Ansicht  noch  1877 
(Biologische  Studien.  II.  Studien  zur  Gastraeatheorie.  Jena  1877, 
pag.  55)  denselben  Ausdruck  in  einem  monophyletischen  Stammbaum  des 
Thierreichs  fand;  es  gehören  zu  den  Acoelomi  =  Vermes  I  die  Plathel- 
minthes und  die  Archelm  int  lies,  letztere  die  Stammform,  welche 
sich  direct  durch  den  hypothetischen  Prothelmis,  Urwurm,  von  der  Gastrula 
ableiten  lasse  (Natürliche  Schöpfungsgeschichte,  4.  Aufl.  1873).  Als  Coelo- 
mati  =  Vermes  II  werden  angeführt  die  Nemathelminthes,  Bryozoa, 
Tunicata,  Rhynchocoela,  Gephyrea,  Rotatoria  und  Annelida. 

Auch  Th.  H.  Huxlcy  spricht  der  Entwicklungsgeschichte  eine  Be- 
deutung bei  der  Classification  zu,  sieht  aber  von  phylogenetischen  Ge- 
sichtspunkten ab,  weil  diese  ohne  palaeontologische  Begründung  nur  zu 
uuerwiesenen  und  unbeweisbaren,  deshalb  rasch  wechselnden  Aufstellungen 
führen  könnten.  Das  Eintheilungsprincip  bildet  das  Verhalten  des  Urmundes 
und  so  werden  die  Würmer  im  weitereu  Sinne  in  verschiedene  Abtheilungen 
gebracht,  mit  anderen  Worten,  aufgelöst;  Turbcllaricn,  Trematoden, 
Nematoden,  Oligochaeten,  Hirudinecn,  Rotifcren  und  viel- 
leicht auch  Gephyreen  bilden  als  Seoleciniorpka  mit  den  Coelente- 
raten  eine  Gruppe,  bei  der  der  Urmund  persistirt;  eine  andere  Gruppe  — 
Deuterostomata,  bei  denen  der  Urmund  durch  eine  Neubildung  an  andrer 
Stelle  ersetzt  wird  —  zerfällt  nach  der  Entstehung  der  Leibeshöhle  in 
drei  Untergruppen:  a)  Schizocoela  (Polychaeta,  Arthropoda  und 
Mollusca),  b)  Enterocoela  (Echinodermata,  Enteropneusti,  Chae- 
tognathi,  Brachiopoda  und  Polyzoa?)  und  c)  Epicoela  (Tuni- 
cata und  Vertebrata)  (on  the  Classification  of  the  animal  King- 
dom in  Journ.  Linnean  Society.  London.  Tom.  XII.  1875,  pag.  199  —  227). 

Ganz  anders  denkt  derselbe  über  die  Classification  der  WUrmer 
in  „Grund züge  der  Anatomie  der  wirbellosen  Thier e"  (autoris. 
deutsche  Ausgabe  von  J.  W.  Spengel,  Leipzig  1878,  Cap.  XII,  pag.  581 
bis  610).  Zwar  wird  auch  hier  eine  grössere  Abtheilung  oder  Typus 
Vermes  nicht  anerkannt,  aber  die  Vertheilung  der  einzelnen  Würmergiuppen 
ist  eine  andere  geworden:  als  Anneliden  werden  zusammengefasst  die 
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Polyehaeteu,  Oligochaeten,  H  i  r  u  d  i  n  e  e  n ,  Gephyreen  und  viel- 
leicht auch  Myzostomen,  als  Trichoscolices  die  Trematoden, 
Ce8toden,  Turbellarien  und  Kotiferen,  als  Nematosoolioes  die 
Nematoden,  als  Malacoscolices  die  Bryozoa  und  Bracbiopoda 
und  als  Pharyngopneusti  die  Tunicaten  und  Enteropneusten. 
Malacobdella  verbindet  Turbellarien  und  Trematoden  sehr  nahe,  Poly- 
gordius  scheint  eine  Uebcrgangsform  zwischen  Turbellarien  und  Poly- 
cbaeten,  während  die  Kotiferen  in  mancher  Hinsieht  Larvenformen  der 
Polyehaeteu  und  der  Gephyreen  darstellen;  die  Nematorbynchen, 
d.  h.  Gastrotricba,  Ecbinoderes  etc.,  sowie  die  Rotiferen  vermitteln  zwischen 
Trichoscolices  und  Nematoscolices,  gehören  aber  wohl  eher  zu  den  letzteren. 
Die  Chaetognatben  sind  wohl  als  eine  selbständige  Abtbeilung  auf- 
zufassen, wofür  die  Besonderheit  ihrer  Entwickelung  spricht.  Besondere 
Schwierigkeiten  machen  die  darmloscn  Formen:  Acanthocephalen, 
Cestoden  und  Dicyemiden,  deren  Darmlosigkeit  nicht  einfach  durch 
eine  rtlckschreitende  Metamorphose  zu  erklären  sei;  Huxley  ist  geneigt, 
die  Dicyemiden  (nach  v.  Beneden)  als  Mesozoa  zu  betrachten  und  die 
Cestoden,  vielleicht  auch  die  Acanthocephalen  als  Modifikationen 
desselben  Typus  anzusehen. 

Bei  dem  Bestreben,  weitere  Beziehungen  zwischen  den  Gruppen  der 
Würmer  und  denen  der  übrigen  Evertebrata  zu  finden,  kommt  Huxley 
zur  Aufstellung  von  sechs  Reihen,  die  meist  mehrere  Gruppen  nach  ihrer 
näheren  Verwandtschaft  zusammenfassen;  es  werden  —  abgesehen  von 
den  Protozoen  —  unterschieden: 

I  II.  III. 

Zoophytonroihe  Echinodermenreihe  Phary  ngopnoustenroihe 

Coolen terata  Echinodermata  Enteropneusta,  Tunicata. 

Porifera 
Physemaria. 

IV.  V.  VT. 

Malacozocnieihe  Annuloideureihf  Arthrozoeiirei  he 

Mollusca  Annelida  Arthropoda 

Malacoscohceb.  Trit-hosuolic«s  ChactoguathaV 

Nematoscolices. 

Damit  waren  natürlich  die  Würmer  als  Typus  beseitigt,  denn  wenn 
auch  hervorgehoben  wird,  dass  alle  sechs  Reihen  nach  eiuer  gemeinsamen 
Form  bin  (Physeraarie,  also  Gastrala)  convergiren,  so  bedeutet  das  nichts 
für  die  Würmer  Besonderes. 

Während  Haeckel  und  Huxley  von  der  Gastrula  ausgingen,  nimmt 
£  Semper  die  Planulalarve  als  Ausgangspunkt  seiner  Gruppirung  der 
Tbiere  in  einem  monopbyletischen  Stammbaume  (Die  Stammesver- 
wandtschaft der  Wirbelthiere  und  Wirbellosen  in:  Arbeiten 
aus  dem  zool.-zoot.  Institut  in  Würzburg.  Bd.  II.  Würzb.  1875,  pag.  59 ff.). 
Der  Gastrula  wird  nur  eine  Bedeutung  als  Stammform  für  Coelenteratcn 
und  Echinodermen  gelassen,  während  allen  übrigen  Metazoen  eine  als 
ungegliedertes  Urnierentbier"  bezeichnete    wie  die  Gastrula  von  der 
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Planula  abstammende  Urform  zukommt.  Aus  dieser  Laben  sieb  direct 
einmal  die  Scolecida,  d.  h.  Plathelminthes  excl.  Nemertini  und  dann 
die  gegliederten  Urnierenthiere  entwickelt,  diese  führen  durch  die  Proto- 
mollusca  zu  ßrachiopoda,  Bryozoa,  Mollusca,  Tunicata  und  Acrauia 
(Amphioxus)  und  durch  die  Protannulata  zu  Nematoden,  Rotatorien,  Annu- 
laten  (Nemertini),  Arthropoden  und  Vertebraten.  Nachfolgender  Stamm- 
baum giebt  näheren  Aufscbluss  über  die  Verwandtschaft  der  einzelnen 
Klassen: 


Wie  man  sieht,  Hess  Semper  vorsichtiger  Weise  die  Stellung  der 
Bryozoen,  Rotatorien  und  Nematoden  noch  zweifelhaft,  löste  aber  im 
Uebrigen  den  „in  allen  Lehrbüchern  als  wesenlosen  Schatten 
spukenden  Stamm  der  Würmer",  der  „in  der  That  gar  keine  Be- 
rechtigung zur  Existenz  hat"  in  vier  den  Übrigen  Thierklassen  (Typen) 
gleichwertige  Klassen  auf.  Ueber  die  Stellung  der  isolirten  Wurmformen 
lässt  sich  Semper  nicht  näher  aus,  nur  Nemertinen  und  Enteropneusten 
wurden  einstweilen  zu  den  Annulaten  (i.  c.  Annelides)  gestellt. 

In  der  späteren  Abhandlung  desselben  Autors  „Die  Verwandt- 
schaftsbeziehungen der  gegliederten  Thiere"  (Arbeiten  aus  dem 
zool.-zoot.  Institut  in  Würzburg.  III.  1876)  wird  Näheres  über  die  Stamm- 
form, das  ungegliederte  Urnierenthier  mitgetheilt,  es  ist  mit  der  Trocho- 
sphaeralarve  identisch.  Diese  ist  eine  freilebende  und  dem  entsprechend 
hoch  organisirte  Larve,  deren  Hauptcharacter  in  dem  Gegensatz  zwischen 
Kopf-  und  Rumpf hälfte,  Neural-  und  Cardialseite  liegt.  Aus  ihr  ent- 
stehen in  Folge  sogenannter  bigeminaler  Entwicklung  alle  gegliederten 
symmetrischen  Thiere  und  sie  verbindet  dieselben  mit  den  Scoleciden, 


Fig.  I. 


Planula 
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denen  mau  nun  freilich  auch  die  Rotatorien  und  vielleicht  auch  die  Nema- 
toden zufligen  muss.  Nemertinen  und  Turbellarien  sind  aus  mancherlei 
GrUadcn  als  Brücken  zwischen  den  segmentirten  Anneliden  und  den  un- 
segmentirten  Plattwürmern  zu  betrachten. 

Auch  Mc.  Crady  erklart  die  Abtheilnng  Vermes  für  eine  unnatürliche 
Gruppe  und  schlägt  vor,  die  Anneliden  und  Rotatorien  mit  den  Arthro- 
poden, die  Gephyreen,  Nematoden  und  Plaltwürmer  mitsammt  den  Echino- 
deimen  den  Coelenteiaten  einzuverleiben  (Observations  on  the  food 
of  Ostrea  virginiana  with  some  account  of  Bucephalus  cuculus 
in:  Proceed.  Boston  Society  of  natural  history.  Vol.  XVI.  Boston  1874. 
pag.  185  ff.). 

Während  man  fast  ganz  allgemein  die  Brachiopoden  entweder  zu 
den  Mollusca  stellte  oder  wenigstens  in  ihre  unmittelbare  Nähe  brachte, 
sprechen  sich  auf  Grund  anatomischer  und  entwicklungsgeschichtlicher 
Studien  E.  S.  Morse  („On  the  systematical  position  of  the  Brachio- 
poda  in:  Proceed.  Boston  Society  of  nat.  hist.  Vol.  XV.  1873.  pag.  315—371 
und  „On  the  enibryology  of  Terebratulina"  in:  Memoire  Boston 
Society  of  nat.  hist.  Vol.  II.  pag.  249 — 264)  und  W.  Kowalewsky  („Uber 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Brachiopoden"  in:  Protokolle 
der  Moskauer  Gesellschaft  naturforschender  Freunde.  Tom.  XIV.  1874. 
pag.  1—37)  für  die  Verwandtschaften  derselben  mit  den  Chaetopoden  aus; 
0.  Schmidt  (of.  oben  pag.  232)  fügt  sie  ebenfalls  den  Würmern  an. 

Schon  1873  publicirte  Ideen,  das  Thierreich  auf  Grund  der  Keim- 
blätter zu  classificiren,  führt  E.  Ray  Lankester  nun  weiter  aus  (Notes 
uu  the  enibryology  and  Classification  of  the  animal  kingdom 
im :  Quarterl vjournal  of  microscopical  scienecs.  Vol.  XVII.  1877.  pag.  309  bis 
454);  auch  hier  werden  die  Würmer  in  folgende  Phylen  aufgelöst:  Platy- 
elmia  mit  Ciliata  (Turbellaria)  und  Suctoria  (Cestodes,  Trematodes), 
Appendiculata  mit  Chaetopoda,  Rotifera  und  Gnathopoda  =  Arthropoda, 
Gcphyrea,  Enteropneusta,  Nematoidea,  Chaetognatha. 

In  einer  besonderen  Untersuchung  Uber  „Les  faux  prineipes  bio- 
logiqnefl  et  leurs  conse*(|uences  en  taxidermie"  (Revue  scientifique. 
Paris.  1876.  No.  37,  38)  kommt  A.  Ward  zu  der  Ansicht,  dass  vorzüglich 
zwei  Punkte  eine  natürliche  Gruppirung  erschwert  hätten,  einmal  die  irr- 
tliümliche  Meinung  von  der  speeifischen  Natur  des  Molluskentypus,  der 
nur  eine  unwesentliche  Modifikation  des  Annelidentypus  sei,  und  dann  die 
zu  starke  Betonung  der  Metamerenbildung;  die  Würmer  sind  keine  syste- 
matische Einheit.  Unter  Zugrundelegung  entwicklungsgeschichtlichcr  Vor- 
gänge wird  von  demselben  (Classification  du  regne  animal  in:  Bulletin 
scientifique  du  departement  du  Nord;  annöe  1878.  pag.  2 — 5,  47 — 49, 
203—208)  folgende  Eintheilung  proponirt:  Neben  Vertebrata  (incl.  Tuni- 
cata)  und  Arthropoda  (incl.  Peripatus)  stehen  die  Gyinnotoca  (Mollusca, 
Annelides  -h  Hirudinei,  Chaetognathi,  ferner  Brachiopoda  und 
Ciliata),  dann  die  Nematelmia  (Nematodes,  Desmoscolecidcs, 
Gordiacei,  Acantbocephala  und  Nematorhy ncha),  ferner  Vennes 
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(Platyelmia,  Dicyemida,  Orthonectida)  und  andere  hier  nicht  iu- 
teressirende  Typen.  Das  Gemeinsame  für  die  Gymnotoca  liegt  in  ihrer 
Trochospbaeralarve,  welche,  im  Gegensatz  zu  Arthropoda  und  Vertebrata, 
der  Embryonalhäute  entbehrt.  Unter  Beibehaltung  der  hier  gegebenen 
Eintheilung  giebt  Giard  später  („The  Orthonectida"  in:  Quarterly 
journal  of  microscopical  sciences.  Vol.  XX.  London  1850.  pag.  237)  einen 
Stammbaum  seiner  „Vennes": 

Oastraeada 

| 

Orthonectida 
Dicyemida  Gastrotricha 

Prothelmiutlia 
Trcraatoda  Turlwllaria 

Cestoda 

Gegenüber  diesen  Bestrebungen  berührt  es  cigenthlimlich,  noch  im 
Jahre  1877  einen  Autor  kennen  zu  leinen,  der  im  Grunde  die  vier  „en- 
branebements"  Cuvier's  wieder  aufstellt,  also  die  Würmer  mit  den  Arthro- 
poden verbindet  (Villot,  Classification  du  regne  animal.  Gre"- 
noble  1877). 

0.  BUtsehli  fnsst  in  seinen  „Untersuchungen  Uber  freilebende 
Nematoden  und  die  Gattung  Chaetonotus"  (Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Zoologie.  XXVI.  Bd.  Leipzig  1876.  pag.  392  ff.)  Chaetonotus 
mit  den  um  diese  Gattung  sich  gruppirenden  Gastrotrichen,  sowie  Echino- 
deres  als  einen  Formenkreis  zusammen,  den  er  mit  dem  Namen  Nema- 
torhyncha  belegt.  In  der  Discussion  der  verwandtschaftlichen  Bezieh- 
ungen dieser  Nematorhynchen  zu  den  übrigen  Würmern  und  den  Arthro- 
poden wird  zunächst  die  Verwandtschaft  zu  Rotatoricn  und  zu  Nematoden 
constatirt;  die  Rotatorien  werden,  wie  das  schon  Huxley  (1852)  und  später 
C.  »Semper  (1876)  gethan  haben,  als  älteste  Wrurmformen  betrachtet,  die 
mit  den  Larven  der  heutigen  Würmer,  besonders  der  Annelidengruppe, 
die  nächsten  Beziehungen  haben.  Dagegen  wird  eine  nähere- Verwandt- 
schaft zwischen  Nematoden  und  Anneliden  in  Abrede  gestellt,  en  sind 
zwei  völlig  selbständig  entwickelte  Stämme,  von  denen  der  der  Nema- 
toden, sowie  die  Nematorhynchen  Beziehungen  zu  den  Arthropoden  haben. 
Ob  BUtsehli  einen  Typus  Vermes  auuimmt  oder  nicht,  geht  nicht  strict 
aus  seinen  Angaben  hervor.  Die  näheren,  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
der  hier  interessirenden  Gruppen  werden  in  folgendem  Stammbaum  aus- 
gedrückt (s.  nächste  Seite). 

Auch  H.  Alexander  Pagenstecher  spricht  sich  Uber  die  Umgrenzung 
der  Würmer  aus:  „Allgemeine  Zoologie  oder  Grundgesetze  des 
thierischen  Baues  und  Lebens"  (Erster  Theil.  Berlin  1875.  pag.  304). 
Die  Würmer  drohen  heute  doch  einigermaassen  die  Abtlieilung  zu  werden, 
in  welche  man  das,  was  man  irgendwo  nicht  continuirlich  anzuknüpfen 
weiss,  einstellt;  als  Begriff  können  sie  das  nicht  ertragen,  was  ihnen  zu- 
gemuthet  wird  und  „wenn  man  so  viele  heterogene  Dinge  unter  den 
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Würmern  vereiut,  so  wird  das  entweder  ...  zu  einer  Wiederherstellung 
der  Wllriner  im  Sinne  Linne's  oder  zu  einer  stärkeren  Auflösung  dieser 
Grnppe  führen  und  das  wird  wohl  das  Richtigste  sein".  —  Im 
zweiten  Theile  seiner  „Allgemeinen  Zoologie"  (Berlin  1877.  pag.  54—58) 
wird  dies  letztere  weiter  ausgeführt:  Durch  die  Organisation  sind  —  ab- 


gesehen von  gewissen  Störungen  in  der  Segmentirung  —  die  Hirudineen 
und  höheren  Turbellarien,  d.  h.  die  Nemertinen  mit  den  Anneliden 
verbunden,  während  man  andrerseits  durch  die  Nemertinen  zu  den  niederen 
Turbellarien,  d.  h.  Dendrocoelen  und  Rhabdocoelen  kommt,  durch 
die  Hirudineen  zu  den  Polvstomiden  und  anderen  Trematoden,  sowie 
zu  den  ganz  niedrigen  Cestoden,  die  durch  ihre  Strobilation  eine  „Glie- 
derung nachäffen".  Aber  auch  die  Nematoden  scheinen  nähere  Be- 
ziehungen zu  den  Anneliden  zu  besitzen,  wofür  Formen  mit  deutlicher 
Hantringelung,  mit  metamer  angeordneten  Borsten,  Stacheln,  sowie  die 
Chaetosomiden  sprechen,  während  es  Anneliden  giebt,  die  kaum  etwas 
von  Borsten  zeigen  (Tomopterus)  oder  gar  keine  Fussstummel  und  Borsten 
besitzen,  wie  Polygordius.  Die  Chaetognathen,  deren  Beziehungen  zu  ge- 
wissen Schnecken  betont  werden,  werden  bei  den  Würmern  gelassen,  ebenso 
die  Gephyreen  und  Phoronis;  Balan oglossus  vermittelt  zwischen 
Würmern  und  Ascidien  und  Mollusca,  Desmoscolei,  Echinoderes 
zwischen  Würmern  und  Arthropoden,  können  also  auch  den  Würmern 
angereiht  werden.  Dagegen  müssen  die  Rotatorien  wegen  „ersichtlicher 
Differenzirung  der  Leibesabschnitte,  der  Abhäutbarkeit  ziemlich  solider 


Fig.  2.    ..Wrgl  Büt>.  Mi.  png.  237. 
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Schalen,  der  Vcigleichbnikcit  der  Räder  und  des  Kauapparates  mit  Mund- 
füssen und  Magenzäunen  der  Krebse,  der  Art  der  Bewegung,  des  Wesens 
der  Eier  und  der  Art,  diese  zu  tragen",  mit  den  Krebsen  zusammengeordnet 
werden;  die  Myzostomiden  seien  trotz  der  Hautwimperung  ebenfalls 
Arthropoden.  Bryozoen,  Tunicaten  und  Brachiopoden  bilden  mit 
den  echten  Mollusken  die  Malacozoa. 

R.  Kossmann  lüst  die  Würmer  auf  („Elemente  der  wissen- 
schaftlichen Zoologie".   München  1878): 

Annelides  mit  Nematorhyncha,  Rotatoria,  Enteropneusti,  Chaetophora, 
Hirudinidea; 

Ncmatlielminthcs  mit  Gephyrea,  Chaetognathi,  Nematodes  und  Acan- 
thocephali; 

Plathelminthes  mit  Nemertina,  Cestodes,  Trematodes  und  Turbcllaria. 
Die  Brachiopoden,  Bryozoen  und  Tunicaten  stehen  als  Klassen  bei  den 
Mollusken ! 

E.  Selenka  hat  folgende  sieben  Klassen  des  Typus  Vennes  (Zoolo- 
gisches Taschenbuch  fllr  Studirende,  Erlangen  s.  a.) 

VII.  Onychophora. 

VI.  Annulata  mit  Hirudinei,  Gephyrea.  Chaetopoda. 

V.  Enteropneusti. 

IV.  Rotatoria. 

I1T.  Chaetognathi. 

II.  Nomatolmia  mit  Aoanthocephala  und  Xomatoda. 

1.  Platyelmia  mit  Dicyemida,  Cestoda,  Trematoda,  Nemortina  und  Turbellaria. 

Uebrigens  wird  anch  hier  anerkannt,  dass  „eine  scharfe  Diagnose 
dieses  Typus  um  so  weniger  zu  geben  ist,  als  er  ausser  den  verschieden- 
artigsten Formen  auch  noch  die  Ausgangs-  und  Uebergangsformen  für 
höhere  Typen  umfasst." 

Auch  O.  v.  Koch  bemerkt  (Grundriss  der  Zoologie,  Jena  1876, 
pag.  32  ff.),  dass  der  Typus  der  Würmer  sich  nicht  scharf  definiren  lasse, 
weil  er  als  eine  Zusammenfassung  aller  derjenigen  Thiergruppen  erscheint, 
welche  sich  nicht  weit  genug  differenzirt  haben,  um  als  eigene  Typen 
aufgefasst  werden  zu  können;  mehrere  seiner  Unterabteilungen  könnten 
mit  demselben  Recht  auch  anders  untergebracht  werden.  Koch  rechnet 
zu  den  Würmern  die  Annulata,  Gephyrei,  Tunicata,  Entero- 
pneusti, Bryozoa,  Rotatoria,  Nemathelmia  und  Platythel- 
mia;  die  Brachiopoda  stehen  bei  den  Mollusken. 

Nach  Ch.  S.  Mlnot  umfassen  die  Würmer  so  ziemlich  Alles,  was  im 
zoologischen  System  keinen  rechten  Platz  findet;  eine  Reibe  sehr  ab- 
weichender Formen,  die  durch  den  Besitz  einer  Einahrungsdrllse  (Dotter- 
stöcke) ausgezeichnet  sind,  stellen  die  Plathelminthen  dar,  mit  denen  die 
Nemertinen  nicht  näher  verwandt  sind.  Die  Plattwürmer  zerfallen  in 
folgende  Ordnungen: 
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1.  Acoela 

2.  Apbaryngea 

3.  Ph  aryngocoela 

Rhabdoeoola 
Dcndroeoela  } 

4.  Vagiuiferae 

Trematodes 


Rhabdococla 


-  Dendrocoela 


-  Titrbellaria  1. 


Enterocoelier 


Coclliclminthes 


Trematodes  2. 
Cestodes  J  -  -  Cestodes  3. 

Links  ist  die  neue  Eintheilung,  rechts  die  alte,  allgemeiner  übliche 
(Studien  an  Turbellarien  in:  Arbeit  aus  dem  zool.-zoot.  Institute 
Würzburg,  hrsg.  von  C.  Semper,  III.  Bd.,  1876—77  pag.  4G0  und  on  the 
Classification  ofsome  of  the  lower  worms  in:  Proceed.  of  the 
Boston  Society  of  natural  history,  Vol.  XIX.  Nov.  1876,  pag.  17—25). 

Die  Gebrüder  0.  und  R.  Hertwig  theilen  in  ihrer  „Coelomtheorie" 
(ein  Versuch  einer  Erklärung  des  mittleren  Keimblattes  in:  Jenaer  Zeit- 
schrift für  Naturwissensch.  XV.  Bd.  1882,  pag.  134)  alle  Bilateralien  je 
nach  der  Entstehung  des  Mcsoblastes  und  der  Leibeshöhle  in: 

Plathelmintlies 
Scoloeida  Rotatoria 
Bryozoa. 

Mollusca. 

Nematodes 
Chatognathi 
Bracbiopoda 
Anneliden  -f  Gephyrei 
Eoterqmoasti 

Tunieata  (V) 
Eehinodermata 

Artbropoda 

\  ertebrata. 

Das  Mesoderm  der  Pscudocolier  besteht  in  seiner  ersten  Anlage 
aus  wenigen  vereinzelten  Zellen,  die  von  den  primären  Keimblättern  aus 
in  den  Zwischenraum  des  Blastocoels  gelangen ;  im  ausgebildeten  Zustande 
fehlt  ihnen  eine  Leibeshöhle  oder  wird  nur  durch  Gewebsspalten  reprä- 
sentirt,  die  selten  zu  einem  einheitlichen  Schizoo  o<  i  zusammenfliessen ; 
sie  sind  ferner  ungegliedert,  ihre  Mnsculatur  besteht  aus  contractilen 
Faserzellen,  während  ihr  Nervensystem  mesodei  malen  Urspiuugs  zu  sein 
scheint;  auch  scheiut  bei  ihnen  der  Blastopoius  in  den  bleibenden  Mund 
Uberzugehen.  Dagegen  entsteht  bei  den  Enterocoeliern  das  Mcsoblast 
als  seitliche  Ausstülpung  des  Urdarmes  und  zwar  in  der  Nähe  des  Gastrula- 
niunde8,  der  mit  Ausnahme  der  Echinodermen  bei  allen  Enterocoeliern 
verloren  zu  gehen  scheint;  sie  besitzen  eine  von  Epithel  ausgekleidete 
Leibeshöhle,  welche  früher  und  unabhängig  vom  Blutgefasssystem  entsteht 
und  deren  Epithel  zum  Theil  die  Geschlechtsproducte  liefert;  ihre  Körper- 
muskcln  (I'rimitivfibrillen)  zeichnen  sich  durch  die  Regelmässigkcit  der 
Anordnung  aus  und  ihr  Nervensystem  ist  stets  ectodermalen  Ursprungs; 
auch  sind  fast  alle  Enterocoelier  gegliedert.  —  Wäre  dies  Alles  richtig 
und  feststehend,  so  bestände  in  der  That  eine  grosse  Kluft  zwischen 
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Pseudo-  und  Enterococliern  und,  was  hier  besonders  interessirt,  zwischen 
den  Scoleciden  und  Coelhelminthes;  aber  bekanntlich  war  schon  zur  Zeit 
des  Auftretens  der  Coelomtheorie  nicht  Alles  so  sicher,  wie  es  gegeben 
wurde,  was  übrigens  die  Hertwig's  selbst  bemerkt  haben,  und  im  Laufe 
der  Jahre  ist  Manches  im  gegcntheiligcn  als  dem  von  den  Begründern 
der  Theorie  angenommenen  Sinne  entschieden  worden.  So  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  wenn  es  der  Coelomtheorie  erging  wie  der  Gastraeatheorie, 
wenn  sich  gegen  dieselbe  zahlreiche  uud  gewichtige  Stimmen  aussprachen. 

So  als  einer  der  ersten  F.  X.  Balfour  im  „Handbuch  der  ver- 
gleichenden Embryologie"  (Ubers,  von  B.  Vetter,  II.  Bd.  Jena  1881, 
pag.  297 — 346;  vergleiche  auch  Quarterly  journal  of  microscop.  sciences 
London  1880.);  der  Autor  sieht  in  der  Entwickelung  des  Mesodcrms  zu 
viel  seenndäre  Abänderungen,  um  auf  diese  hin  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen aufstellen  zu  können.  Solche  basirt  er  vielmehr  auf  die  Larven- 
formen und  meint,  dass  man  alles  Recht  habe,  die  Typen  mit  einer 
Trochosphacralarve,  d.  h.  Rotatorien,  Mollusken,  Chaetopoden,  Gephyreen 
und  Bryozoen  als  von  einer  gemeinschaftlichen  Vorfahrenform  abstammend 
anzusehen;  wahrscheinlich  gehören  hierzu  auch  die  Brachiopoden.  Weiter- 
hin sei  zu  bemerken,  dass  die  eben  genannten  Typen,  die  von  der  Trocho- 
sphaera  abstammen,  und  die  Plathelmiuthen  einen  noch  entfernteren,  ge- 
meinsamen Vorfahren  besitzen.  Noch  unklar  sind  die  Beziehungen  der 
Tomana-  und  Actinotrochalarve.  Zweifellos  ist  auch  Balfour,  obgleich  er 
es  meines  Wissens  nicht  direct  ausspricht,  von  der  Unnahbarkeit  eines 
Wurmtypus  tiberzeugt. 

Dasselbe  gilt  auch  von  B.  Hatschek,  der  bei  Gelegenheit  seiner 
„Entwickelungsgeschichte  von  Echiurus  und  die  syste- 
matische Stelluug  der  Echiuridae"  (Arbeiten  aus  dem  zoolog. 
Institute  der  Universität  Wien,  hrsg.  von  C.  Claus.  Tom.  III.  Wien  1881, 
pag.  28  [72])  folgende  Gruppirung  des  Typus  Annelides  vorschlägt: 

1.  Klasse.  ArchiannelidüS. 

2.  .,     Chaetopodes  oder  Chaetiferi  mit  Saccocirridae,  Polychaetae,  Echiuridae 

and  Oligochactae. 

3.  ..  Hirudinei. 

4.  .,     Sipunculacea  mit  Sipunculidcn,  Priapuliden  und  Phoronideu. 

Im  Gegensatz  hierzu  scheint  F.  Vejdovsky  einen  Wurmtypus  aner- 
kennen zu  wollen,  denn  er  unterscheidet  in  der  Klasse  der  Anneliden 
vier  natürliche  Ordnungen:  1.  Hirudinea,  2.  Oligochaeta,  3.  Poly- 
chaeta  incl.  Achaeta  Balf.  =  Polygordius,  Polyophthalmus,  Saccocirrus 
und  Protodrilus,  und  4.  Gephyrea.  In  dem  mitgetheilten  Stammbaum 
nehmen  dieTurbellarien,  die  wohl  von  den  Coelenteraten  abstammen, 
die  niederste  Stelle  ein;  sie  entwickelten  auf  der  einen  Seite  Polychaeten 
und  Gephyreen,  die  durch  Sternaspis  verbunden  sind,  und  auf  der 
anderen  Seite  durch  die  Amedullata  (Aeolosoma)  die  Oligochaeten 
und  Hirndineen;  von  ersteren  zu  letzteren  führen  die  Discodrilida 
=  Branchiobdella.    (Untersuchungen  Uber  die  Anatomie,  Physio- 
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logie  und  Entwicklung  von  Sternaspis  in:  Denkschriften  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenscb.  in  Wien;  math.-naturw.  Klasse,  43.  Bd.  Wien  1882. 
2.  Abth.  Abbandl.  von  Nicht-Mitgliedern  pag.  79.  80). 

Während  in  dieser  Zeit  ganz  allgemein  die  Hirudi  necn  als  Kiogel- 
wUrmer  angesehen  werden,  kommt  Arnold  Lang  auf  Grundlage  des 
Studiums  eiues  monogonoporen,  dendrocoelen  Tnrbellars,  der  Gunda  seg- 
mentata  zu  der  Ansicht,  dass  die  Hirndineen,  besonders  die  Rüsselegel 
sehr  nahe  Verwandte  der  genannten  Tnrbellarien  sind  (Mittheilungen  aus 
der  zoolog.  Station  in  Neapel,  III.  Bd.  1881,  pag.  187—251). 

August  v.  Mojslsovics  theilt  in  seiner  „systematische  Ueber- 
siebt  des  Thierreiches"  (Graz  1882,  pag.  17)  den  Typus  Vennes  in: 

Cestodes. 


I.    Plathelm  i  nthes 


Trematodee 


Turbellaria 


Xemertini 


\  Distomeae. 
I  Pol  ystomeae. 
|  Rliabdocoela. 
iDendroeoela 
lEnopla. 
Unopla. 


(Nematodes, 
Nemathelminth  e  s  Aeanthocepliah. 


m. 

IV. 


Kot  iferi 
»iephyrei 


V.  Annelides 


|  V  Chaetognathi. 
ftotatoria. 

{«lephyrei  inennes 
chaetif.Ti 

Diseophori 

Oligiehaetn 

chaetopodes 

Pulvehneta 


10.  terricola. 
10.  limieola. 
(S^dentaria. 
lErrantia. 
Balanoglossus. 


Als  Anhang  stehen  Poly gnrdius.  Myzostoraa. 

Hatte  bisher  die  Anwendung  der  Entwicklungsgeschichte  auf  die 
Classification  der  Würmer  die  Autoren  gewöhnlich  zu  einer  Auflösung 
des  vermeintlichen  Typus  gefuhrt,  so  ersteht  in  Alexander  tfoette  ein 
Autor,  der  für  den  näheren  Zusammenhang  der  Abtheilungen  der  Vennes 
auf  Grund  entwicklungsgcschichtlicher  Betrachtungen  plaidirt.  Der  Autor 
widmet  im  zweiten  Heft  seiner:  „Abhandlungen  zur  Entwicklungs- 
geschichte der  Tiere"  (Hamburg  1884)  einen  grossen  Abschnitt  den 
„Verwandtschaftsbeziehungen  der  Wtlrmer"  (pag.  50-211), 
nachdem  im  ersten  Hefte  Beobachtungen  Uber  die  Entwicklung  einiger 
Platt-,  Rund-  und  Gliederwtlrmer  mitgetheilt  worden  waren.  In  den  ersten 
Entwicklungsphasen  bis  zur  Ausbildung  der  sogenannten  Helminthulalarve, 
d.  h.  einer  bilateral-symmetrischen  Gastrula,  verläuft  die  Entwicklung  bei 
den  genannten  Wtlrmergrnppen  principiell  gleich;  erst  von  der  bilateralen 
Helminthula  an  treten  Divergenzen  in  der  Entwicklung  der  Wtlrmer  und 
damit  Hinweise  auf  deren  besondere  Stammesgeschichte  auf.  Unter  allen 
bekannt  gewordenen  Helminthulae  stellt  diejenige  der  Dendrocoelen  die 
niederste  Stufe  dar,  doch  kann  so  die  älteste  bilaterale  Stammform  der 
Würmer  nicht  gestaltet  gewesen  sein:  es  wird  wahrscheinlich  gemacht, 
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dass  sie  einen  merklieberen  Grad  von  Bilateral-Symmetrie  besass  und 
mehr  gestreckt  war,  ehe  sie  die  speeifischen  Cbaractere  der  Dendrocoelen- 
Helmintbula  erwarb.  Eine  solche  Stammform  von  länglicher  Gestalt,  con- 
vexer  Oberseite  und  flacher  Unterseite,  mit  vollständigem  Wimperkleid, 
mit  prostomialcm,  mehr  oder  weniger  vorgerücktem  Mund  und  ungeson- 
dertem, parenchymatösem  und  darmlosem  Entoderm  wird  aber  von  den 
heutigen  Acoela  so  genau  wiederholt,  dass  diese  als  ein  kaum  merklich 
divergirender,  directer  Seitenzweig  erscheinen,  während  der  Stamm  direct 
zu  allen  übrigen  Würmern  grade  weiterfuhrt.  Als  wesentliche  Neubildungen 
sind  Scheidung  des  Entoderms  in  Mesoderm  und  Enteroderm,  also  ein 
Darm  mit  eignem  Epithel,  und  das  Nervensystem  hinzugekommen.  Von 
den  zunächst  in  Frage  kommenden  Gruppen  stehen  die  Dendrocoela  selbst 
am  entferntesten  von  der  Stammform,  während  Rhabdocoela  und 
Alloiocoela  sich  den  Acoela  und  damit  der  Stammform  mehr  nähern; 
doch  besteht  eine  grössere  Verwandtschaft  zwischen  Alloio-  und  Dcndro- 
c  o  e  1  e  n  und  daher  dürfen  die  ersteren  als  Ausgangspunkt  für  die  letzteren 
angesehen  werden,  „wobei  etwa  die  Braun'sche  Bothrioplana  den 
natürlichen  Uebergang  bildete"  (pag.  162).  Die  Nemertinen,  die  in 
der  neueren  Zeit  öfters  von  den  Plathelminthen  getrennt  und  entweder  in 
die  Nähe  der  Anneliden  oder  als  besondere  Gruppe  betrachtet  wurden, 
hält  Goette  für  nahe  Verwandte  der  Turbellarien,  da  die  Neubildungen, 
welche  hei  Nemertinen  auftreten,  nur  Fortschritte  in  den  bereits  vorhan- 
denen Entwicklungsvorgängen  sind.  Bei  den  übrigen  Würmern  fällt  das 
Wimperkleid  und  der  Rüssel  fort,  wogegen  das  Holocoel  und  das  Bauch- 
mark  als  Neubildungen  hinzukommen.  Durch  den  Besitz  eines  Darmcä 
aber  stehen  diese  wieder  mit  den  genannten  Plattwürmern  (Turbellarien), 
excl.  Acoela  in  Verbindung  und  so  wird  die  Stammform  der  Turbellarieu, 
als  welche  auch  die  Nemertinen  angesehen  werden,  zu  einer  Stammform 
der  Darmwürmer  überhaupt.  Von  diesen,  d.  h.  vorläufig  von  Nematoden, 
Gephyreen  und  Anneliden  wird  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  sie 
Seitenzweige  eines  Stammes  sind,  der  von  den  Turbellarien  kommt. 
Die  neue  Stammform  besass  alle  gemeinsamen  Cbaractere  der  Nematoden, 
Gephyreen  und  Anneliden,  in  erster  Linie  die  Anlagen  des  Holocoels  und 
des  Bauchmarkes.  Der  erste  Seitenzweig  sind  die  Nematoden;  bei  ihnen 
haben  ausgedehnte  Rückbildungen  —  Schcitelfeld,  Anlage  des  Bauchmarkes, 
vielleicht  auch  das  Mesoderm  betreffend  —  stattgefunden.  Merklich  höher 
zweigten  sich  die  Gephyrea  (inermia)  ab,  bei  denen  ebenfalls  Rückbil- 
dungen und  zwar  des  Seheitelfeldes ,  der  Quergliederung  und  theilweise 
des  Nervensystems  aufgetreten  sind. 

Weil  ferner  bei  Echiuriden,  Chaetopoden  und  Hirudineen 
die  Quergliederung  —  bleibend  oder  vorübergehend  —  weitaus  stärker 
entwickelt  ist,  als  es  für  die  Stammform  der  Gephyrea  inermia  ange- 
nommen werden  kann,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  diese  drei  Gruppen 
(Gliederwürmer)  eine  besondere  Stammform  über  derjenigen  der  Gephyrea 
inermia  besassen.    Bei  ihr  behielt  das  Scheitelfeld  die  praeorale  Lage, 
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trat  aber  im  Wachsthum  völlig  gegen  das  Gegenfeld  zurück,  das  Bauch- 
mark erschien  früher  und  bis  zum  After  ausgedehnt,  das  Holocoel  zwei- 
hälftig angelegt  und  das  Mesodcrm  völlig  segmentirt.  Die  llirndineen 
werden  in  der  Annahme  einer  Rückbildung  des  Holocoels  den  Cuaetopoden 
genähert  resp.  als  ein  divergenter  Zweig  derselben  betrachtet. 

In  dem  so  gewonnenen  Stammbaum  der  Würmer  lassen  sich  die  noch 
nicht  behandelten  Wurmgruppen  einfügen,  ausgenommen  Chaetog- 
nathi  und  Entero pneusti.  „Trematoden  und  Oestoden  sind 
unzweifelhaft  getrennt  von  dem  Stamme  der  Holocoelier  aus  der  Stamm- 
form der  Darmwürmer  abzuleiten,  die  Acanthoccphalen  den  Nematoden 
anzureihen,  wogegen  die  kleinen  Gruppen  der  Gastrotricha,  Des- 
moscolex,  Chaetosoma  und  Echin öderen  sich  nur  zum  Theil  eben- 
falls den  Rundwürmern  anschliessen  mögen,  thcils  aber  an  keiner  Stelle 
mit  Sicherheit  unterzubringen  und  daher  auch  weiterhin  anhangsweise 
bei  den  niederen  Würmern  überhaupt  aufzuführen  sind".  Die  Rädcr- 
thicre  sind  wahrscheinlich  dem  Stamme  der  Holocoelier  dicht  unter  den 
Nematoden  entsprungen. 

Zum  Verständniss  des  hier  reproduciiten  Stammbaumes  der  Würmer 
sei  angeführt,  dass  zuerst  die  einzelnen  Zweige  nach  Massgabe  der  grössten 
Verwandtschaft  verbunden  sind  und  dann  der  Zwischenraum  zwischen 
den  Zweigen  so  weit  ausgefüllt  wurde,  dass  alle  Zweige  aus  einem  um- 
ftnglicheren  Felde  resp.  eben  der  Stammform  hervortreten,  aber  durch 

Fig.  3.   Stammbaum  der  Würmer  nach  Gootte: 

Stammform  der  hypogastrischen  Würmer. 
„         „  Darmwürmer. 
„         „  Holocoelier. 
,,         „  Anneliden. 
Acoola. 

Aeanthocephala. 
Alloioeoela. 
Cestodes. 
Chaetopodes. 
Dendrocoela. 
Eehiuridea. 
Gephyrea 
Hirudinei. 
Nemertini. 
Nematodes. 
Rhabdocoela. 
Rotatoria. 
Trematodes. 

die  verschiedeneu  Abstände  und  Richtungen  der  freien  Enden  ihre  beson- 
deren Beziehungen  untereinander  noch  immer  hinreichend  kenntlich  bleiben. 
Durch  ein  solches  Schema  wird  der  nach  Goette  einzig  richtigen  Auffassung 
Ausdruck  gegeben,  dass  eiue  derartige  gemeinsame  Stammform  anfangs 
gleichzeitig  nach  verschiedenen  Richtungen  variirte,  ohne  den  einheitlichen 
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Zusammenhang  zu  verlieren,  und  dass  diese  Variationen  erst  relativ  spät 
aus  dem  weiten  Umfang  der  ersteren  als  selbständige  Formen  hervor- 
treten. Eine  solche  Stammform  kann  auch  nicht  so  scharf  bestimmt 
werden  wie  ihre  Zweige,  die  wiederum  früher  oder  später  dasselbe  Ver- 
hältniss  gegenüber  den  von  ihnen  ausgehenden  Ordnungen,  Familien  etc. 
wiederholen.  „Jede  Stammform  vom  systematischen  Werth  der  höchsten 
Kategorie  bis  zu  demjenigen  der  Gattung  umfasst  bereits  die  Merkmale 
der  zunächst  austretenden  divergirenden  Formen". 

Von  den  Chaetognathen  sucht  AI.  Goette  nachzuweisen,  dass  sie 
in  Folge  ihrer  Entwicklung  viel  mehr  Beziehungen  zu  den  Echinodermen 
haben,  als  zu  den  „Würmern"  im  Sinne  Goette's  und  dass  sie  und  die 
Echinodermen  zweierlei  Endfonnen  eines  Stammbaumes  von  pleurogast- 
riBchen,  den  hypogastrischen  coordinirten  Bilateralien  sind,  zu  welch 
letzteren  die  Würmer  gehören.  Von  der  gemeinsamen  bilateralen  Stamm- 
form hat  sich  Sagitta  weniger  entfernt,  als  die  Echinodermen.  Vielleicht 
gelingt  es  nun  der  noch  ausstehenden  Entwicklung  der  Balanoglossuslarve, 
Tornaria,  den  directen  Nachweis  zu  führen,  dass  zu  jenem  Stamm 
pleurogastrischer  Bilateralieu  auch  dieEnteropneusten  gehören.  Die 
Dicyemiden  und  Orthonectiden  fasst  Goette  vielleicht  als  die  nächsten 
Verwandten  einer  Stammform  auf,  welche  den  Coelenteraten  und  hypo- 
gastrischen Würmern  den  Ursprung  gegeben  hat;  eine  solche  Form  muss 
zweischichtig,  aber  darmlos  gewesen  sein,  ein  unvollkommenes  Prostoma 
und  wahrscheinlich  ein  Wimperkleid  besessen  haben. 

Wie  man  sieht,  theilt  immerhin  Goette  das,  was  Viele  Würmer  nennen, 
in  zwei  Gruppen:  pleurogastrische  und  bypogastrische  Würmer;  erstere 
(Sagitta,  Balanoglossus)  stellen  mit  den  Echinodermen  einen  Stamm  dar 
und  letztere  allein  einen  besonderen  Stamm,  die  „eigentlichen  Würmer", 
als  welche  betrachtet  werden: 


t  Piatodes 


Tarbellaria 


Acoela 
Rhabdocoela 

I'  AUoiocoela 
Dendrocoela 
Nomcrrini 

Cestodes 
Trematodes 
n.  Rotatorla 

III.  Xemathelminthe*  {  Nematodes 

l  Acanthocephah 

IV.  Gephyrea  inermla 

Echiuridea 

V.  Anneildes 


Darmlose  "Würmer. 


Ilolocoelier 


Ringelwürmer 


Hirudinoa 
Chaetopoda 

Als  Anhang,  theils  den  Nematoden  genähert,  theils  in  zweifelhafter  Stellung 
erscheinen  Gastrotricha,  Desmoscolex,  Chaetosoma  und  Echinoderen. 

In  Wirklichkeit  sind  von  dem  Typus  Vennes  zwei  kleine  Gruppen 
entfernt  worden,  während  für  die  übrigen  eine  nähere  Verwandtschaft 
sratuirt  wurde.  Die  Zugehörigkeit  des  Balauoglossus  zu  den  Echinodermen 
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hat  schon  El.  Metsehnikoff  ausgesprochen  und  zwar  in  einem  besonderen 
Artikel:  „lieber  die  systematische  Stellung  des  Balanoglossus" 
(Zoologischer  Anzeiger,  herausgeg.  von  J.  V.  Carus.  IV.  Jahrg.  1881. 
pag.  139  —  143,  153  —  157).  Hier  wird  ein  neuer  Typus  Ambulacrarla 
mit  zwei  Subtypen:  Radiata  s.  Echinodermata  und  Bilateralia  s.  Entero- 
pneusta  geschaffen.  Auch  C.  Claus  behandelt  Balanoglossus  im  Anbang 
bei  den  Echinodermen  (Lehrbuch  der  Zoologie.  4.  Aufl.  Marburg  und 
Leipzig  1887.  pag.  292).  Neuerdings  ist  aber  Balanoglossus  gewisser- 
maßen avancirt:  W.  Bateson  stellt  ihn  zu  den  Chordata,  zu  denen  As 
cidien,  Amphioxus  und  Vertebrata  gehören;  er  bildet  hier  eine  besondere 
Gruppe,  Hemichordata.  Diese  Stellung  erhält  Balanoglossus  auf  Grund 
der  Thatsacbe,  dass  sich  vom  Entoblast  des  Pharynx  ein  dorsal  gelegener 
Strang  abschnürt,  der  der  Chorda  dorsalis  der  Vertebrata  homolog  er- 
achtet wird  („Noteon  thcdevelopmentofBalanoglossus  Kowa- 
lewskii  and  on  the  affinities  of  the  Enteropneusta  in:  Pro- 
ceedings  of  the  Royal  soc.  of  London.  Vol.  XXXVIII.  1885.  pag.  23—30 
und  Quarterly  journal  of  microscopical  sciences.  Vol.  XXV.  1885.  Suppl. 
pag.  81-122). 

Etwas  anders  fasst  R.  Koehler  die  Sache  auf,  da  ihm  die  Entero- 
pneusten  nicht  eine  Art  Vorfahrenform  der  Wirbelthierc,  sondern  wie  Pe- 
tromyzon,  Amphioxus  und  Tanicata  degenerirte  Wirbelthierc  sind, 
freilich  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  letztgenannten  Formen  sich  von 
den  ersten  Vertebraten  abgliederten,  während  Balanoglossus  aus  dem 
Stamme  Protochordata  hervorging,  die  wiederum  sich  von  den  „Würmern", 
wahrscheinlich  Cbaetopoden  ableiten  lassen  („Sur  la  parente  du  Ba- 
lanoglossus" in:  Zoologischer  Anzeiger,  herausgeg.  von  J.  V.  Carus. 
IX.  Jahrg.  1886.  pag.  506-507). 

W.Salensky  findet  bei  einem  Vergleich  der  Larvenformen  der  Würmer, 
dass  man  drei  Stadien  von  phylogenetischer  Bedeutung  unterscheiden  könne; 
1.  die  Trochogastrula,  dieselbe  ist  eine  bilaterale  Gastrula,  deren  Körper 
in  eine  praeorale  und  postorale  Portion  getheilt  ist  und  eines  Afters  ent- 
behrt; 2.  die  Trochophora,  mit  Anus  und  postoralem  Ring  und  Anlage 
der  postoralen  Körperregion  und  3.  die  Trochoneurula,  mit  Bauchmark- 
platten. Die  Entwicklungsgeschichte  lehrt  nun  aber  weiter,  dass  die  ver- 
schiedenen Wurmklassen  bald  nur  ein,  bald  zwei,  bald  alle  drei  Stadien 
in  der  angegebenen  Reihenfolge  durchlaufen  und  so  ergeben  sich  folgende 
Gruppen: 

a.  Trochogastridae,  nur  das  Stadium  der  Trocho- 
gastrula durchlaufend  —  Platodos. 

b.  Trochophoridae.  die  beiden  ersten  Stadien  durch- 
laufend —  Nemortini  und  Rotatoria. 

II.  Xeuraxonla  mit  Hirn 
ganglien  und  liaucli 
ganghenkette 

(Etudcs  sur  le  developpcment  des  Annelides  II.  part  in:  Archive* 
de  Biologie.  Tom.  VI.  Gand  1887.  pag.  589— 1>54). 


1.  Cephiiloueura  nur-  nut 
Dirnganglien  und  liirn- 
commissuren 


c.  Trochonouridae,  alle  drei  Stadien  durchlaufend  — 
Annelides,  Gephyrei  und  Nematholminthes. 
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Carl  Vogrt  und  Emil  Yang  behalten  in  ihrem  „Lehrbuch  der 
practischen  vergleichenden  Anatomie"  (I.  Bd.  Braunschweig 
1888.  pag.  107  ff.)  einen  Kreis  der  Würmer  bei,  weisen  aber  gleich  im 
Eingang  darauf  hin,  dass  dieser  Kreis  nur  durch  negative  Merkmale  de- 
finirt  werden  kann  und  dass  bis  jetzt  weder  die  vergleichende  Anatomie 
noch  die  Ontogenie  positive  und  allgemeine  Merkmale  haben  liefern  können, 
nach  denen  man  die  Würmer  unterscheiden  könnte.  Ein  im  Grunde  iden- 
tischer OrganisationBplan,  nach  dem  alle  Formen  dieses  Kreises  gebaut 
seien,  lässt  sich  nicht  aufstellen,  ebensowenig  lässt  sich  eine  begründete 
und  vollständige  Classification  geben,  da  in  den  meisten  Fällen  an  den 
zu  einem  halbwegs  bestimmten  Typus  gehörenden  Würmern  unverkennbare 
Anzeichen  fortschreitender  Entwicklung  und  rückläufiger  Verkümmerung 
zu  bemerken  sind.  Eine  Menge  abweichender  Typen  werden  in  dem 
Kreise  Würmer  zusammengestellt,  die  von  den  verschiedensten  ursprüng- 
lichen Formen  Lerrübreu;  deshalb  kann  man  diesen  Kreis  auch  nicht  als 
einen  gemeinsamen  Stamm  betrachten,  es  ist  vielmehr  ein  Conglomerat 
von  Formen,  die  von  verschiedenen  Stammformen  herrühren,  deren  ur- 
sprüngliche Typen  sich  vielfältig  entwickelt  haben,  entweder  complicirtere 
Organismen  geworden,  mehr  oder  weniger  stationär  geblieben  oder  selbst 
auch  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  Anpassungen  zurückgegangen  sind. 
Trotz  alledem  werden  zum  Kreise  der  Würmer  von  den  Autoren  folgende 
Klassen  etc.  gezählt  (in  umgekehrter  Folge): 


V.  Annelida 


x.  .    ,    ,     /  Errantia 
rolvcliaeta  < 

[  Sodentana 


Terricola 


Ohgochaeta  {  ] 

Anhang:  Myzostoma. 
IV.  Rotatoria 

Anhang:  Echiuoderen,  Gastrotricha. 


(Phoroiiis) 

m.  Gephyrei 


|  G.  tubieoli  (I 
<  G.  chaotiferi 
|  G.  inermes 


Anhang:  ?  Balanoglossus. 

IL    Nemathelmintha  |  ^J«*Ph«B 

l  Nematodes 

Anhang:  Chaetognathi,  Chaetosomeu ,  Desmoscoleciden. 

IHirudinoi 
Ncmertini 
,  TurbeUaria 
Trematodes 
Cestodes 

Die  Classification  der  Gephyreen  ist  nach  C.  Vogt  nur  eine  pro- 
visorische; es  ist  vorauszusehen,  dass  die  verschiedenen  Typen,  deren 
Larvenformen  man  nicht  von  einander  herleiten  kann,  in  Zukunft  zwischen 
andre  Formen  vertheilt  werden,  so  dass  die  ganze  Klasse  der  SternwUrmer 
verschwinden  wird.  Bryozoa  und  Brachiopoda  werden  als  Klassen 
angeführt,  ohne  einem  Kreise  eingereiht  zu  werden. 
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Berthold  Hatschek  meint  in  seinem  „ Lehrbuch  der  Zoologie" 
(Erste  Lfg.  Jena  1888.  pag.  37  ff.),  dass  die  Descendcuzthcorie  nicht 
sogleich  einen  umgestaltenden  Einfluss  auf  die  Systematik  gewinnen  konnte; 
die  Versuche,  das  System  unter  dem  Einflüsse  der  neuen  Ideen  sofort 
umzugestalten,  waren  verfehlte,  weil  die  morphologischen  Erkenntnisse, 
auf  denen  das  System  schon  früher  basirte,  an  und  für  sich  durch  die 
Desccndenztbeorie  nicht  vermehrt  wurden;  erst  nachdem  dies  geschehen 
ist,  kann  man  daran  denken,  das  herrschende  System  zu  modificiren. 
Dies  ist  in  erster  Linie  durch  Gegen b au r  vorbereitet  worden,  der  den 
verwandtschaftlichen  Zusammenhang  zwischen  Würmern  und  den  Arthro- 
poden und  Mollusken  erkannte,  weshalb  jetzt  diese  Gruppen  in  einem 
vereinigten  Stamme  den  andern  Stämmen  gegenüberzustellen  sind.  Das 
System  der  Metazoa  ist  nach  Hatschek  nun  folgendes:  Der  bisherige  Typus 
der  Coelenterata  ist,  wie  dies  schon  C.  Hei  der  1885  betont  hat,  in  drei 
Typen  aufgelöst,  nämlich  Spongiaria,  Cnidaria  und  Ctenophora;  als  Anhang 
erscheinen  bei  den  Cnidaria  die  Planuloidea,  das  sind  die  Dicye- 
miden  und  Orthonectiden!  Alle  drei  Typen  stehen  als  Protaxonia 
(.=  Coelenterata)  den  Heteraxonia  (=  Bilateralia)  gegenüber;  letztere 
zerfallen  nun: 

IV.  Typus.  Zy&oneura. 


'2.   „  Brachiopoda. 
Clad.  Mollusca. 

V.  Typus.   Ambulacralia  mit  Echinodermata,  Enteropnousta  als  Claden. 

VI.  Typus.   Chordonil  mit  Tunicaten,  Leptocardia  und  Vertebraten  als  Claden. 

Die  Zygoneura  sind  nach  Hatschek  eine  Gruppe,  welche  durch 
zahlreiche  Homologien  sicher  begründet  erscheint;  sie  ist  auf  die  Grund- 
form der  Trochophora  und  der  Prototrochophora  (Piatodes)  znrückführbar. 
Der  Name  Paarnervige  ist  nach  den  paarigen  Längsnerven  gewühlt,  die 
entweder  in  ganzer  Lange  oder  wenigstens  im  Bereich  der  Scblund- 
commi8sur  zeitlebens  getrennt  bleiben.  Der  Subtypus  Protonephridozoa 
a.  Autoscolecida  soll  erst  später  begründet  werden;  der  Name  bezieht 
sich  auf  den  dauernden  Besitz  des  Protonephridiums,  während  bei  den 
Metanephridozoa  s.  Aposcoleeid en  dieses  nur  als  Lanrcnorgau 


1.  Kl  Platodcs 


Aubang:  Nemertini. 

f|.  Kl.  Aunelida, 
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auftritt  und  später  vom  Metanephridiuni  ersetzt  wird;  das  ist  übrigens 
nur  eins  der  zahlreichen  Merkmale,  die  an  geeigneterer  Stelle  wohl  aus- 
führlicher behandelt  werden  sollen.  Provisorisch  ist  der  Cladus  Tenta- 
culata,  besonders  fraglich  scheint,  ob  die  ectoprocten  Bryozoen  zu  dem- 
selben gehören. 

B.  Hatschek  nennt  sein  Lehrbuch  „eine  morphologische  Uebersicbt 
des  Tbierreicbes"  und  betont  sein  Fussen  auf  der  Morphologie  deutlich 
genng;  es  ist  nun  für  den  Vergleich  nicht  interesselos,  dass  ein  anderer 
Autor,  Arnold  Lansr,  der  Inhaber  der  Ritter-Professur  für  Pbylogenie  in 
Jena,  zu  gleicher  Zeit  mit  Hatschek  ein  „Lehrbuch  der  vergleich- 
enden Anatomie"  (Neunte  Aufl.  des  Schmidt'schen  Handbuches  der 
vergleichenden  Anatomie.  Jena  1888)  publicirt  hat,  welches  nicht  minder 
auf  dem  Boden  der  Morphologie  steht.  Auch  A.  Lang  giebt  ein  System 
der  Metazocn,  das  in  den  grossen  Abtheilungen  von  den  bisherigen  Systemen 
sich  eigentlich  nur  durch  die  Trennung  der  Würmer  in  zwei  Kreise  unter- 
scheidet. Der  Stamm  der  Zoophyten  oder  Coclenterata  wird  als  zweiter 
des  Thierreiches  beibehalten;  er  interessirt  hier  insofern,  als  die  erste 
Klasse  desselben,  die  Gastraeadae,  neben  den  Physemarien  noch  die 
Dicyemiden  und  Orthonectidcn,  sowie  als  Anhang  den  von 
F.  E.  Schulze  entdeckten  Trichoplax  enthält.  Lang  definirt  den 
Stamm  Coclenterata  wie  folgt: 

„Der  Kör|)or  besteht  wesentlich  aus  zwei  Schichten,  dein  Ectoderm  und  dem  Ento- 
derm;  eine  mittlere  Schicht  fehlt  entwoder  oder  sie  lüsst,  wenn  vorhanden,  innige 
Beziehungen  zum  Ectoderm  oder  zum  Entodenn  oder  zu  beiden  erkennen.  Darm 
mit  einer  einzigen  Öffnung  nach  aussen  (Mündt;  eine  Leibeshöhle  zwischen  Dann 
und  Haut  fehlt  und  ebenso  fehlen  Blutgefässe  und  Excretionsorgane;  ein  Nerven- 
system fehlt  entweder  oder  ist  da,  wo  es  vorkommt,  wenig  centralisirt.'1 

In  diese  Diagnose  passen  allerdings  die  Dicyemiden  und  Orthonectiden 
nicht  ganz  hinein;  die  Gastraeaden  sind  Coelenteraten  „ohne  Poren  der 
Leibeswand  und  ohne  Tentakel",  Tbiere,  deren  Bau  im  Wesentlichen  dem 
einer  Gastrula  entspricht;  die  Organisation  der  Dicyemiden  und  Ortho- 
nectiden erscheint,  wohl  in  Anpassung  an  die  parasitische  Lebensweise, 
„etwas  vereinfacht". 

Der  dritte  Stamm  ist  der  der  Platheliuinthes,  d.  b.  Metazoen 

„mit  wolü  entwickeltem,  vom  Ectoderm  und  Entodenn  scharf  gesondertem  Mesoderm; 
Darm  mit  einer  einzigen  Oeffnung  (Mund)  nach  aussen  mündend.  Leibeshöhlo  und 
Blutgefässsystem  fehlen;  Excretionsorgane  (Wassergefässsystem)  vorhanden;  Nerven- 
system centralisirt'-. 

Ihre  Klassen  sind: 


I.  Turbellaria 


Polycladidea 
Tricladidea 
Ehabdocoelidea. 

II.   Trematoda  /Ectoparasiüca 
lEndoparasitiea. 
fMonozoa 
IPolyzoa. 


DI.  Cestoda 
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Der  vierte  Kreis,  die  Vennes  sind  Metazoen 

„mit  wohl  entwickeltem,  vom  Ectoderm  und  Entoderm  scharf  gesondertem  Mesoderem, 
Darm  mit  zwei  äusseren  Ooffnungen  (Mund  und  After);  meist  mit  Leibeshöhle 
im  Mesoderm;  Blutgefäss-  und  Exuretionssystem  meist  vorhanden;  Nervensystem 
centralisirt", 

eine  Diagnose,  die  auch  auf  die  übrigen  Metazoen  angewendet  wird.  Eine 
kurze  Diagnose  dieses  Kreises,  der  auch  nach  Ausschluss  der  Plathel- 
minthen  noch  keine  natürliche,  wohl  umgrenzte  Abtheilung  der  Thiere 
darstellt  (sondern  „eiue  Rumpelkammer"),  wird  nicht  gegeben,  iedoch 
angeführt,  dass  es  bilateral-symmetrische  Thiere  von  der  verschieden- 
artigsten Gestalt  sind;  durch  den  Besitz  eines  Atters  und  eines  Blutge- 
fässsystems  erheben  sie  sich  Uber  die  Coelenteraten  und  Plathelminthen ; 
der  Mund  liegt  am  vordersten  Körperende,  ursprunglich  immer  auf  der 
Bauchseite;  eine  Leibeshöhle  fehlt  oder  ist  in  sehr  verschiedenem  Grade 
ausgebildet;  bei  allen  unbeschalten  Formen  ist  ein  meist  kräftiger  Haut- 
muskelschlauch vorhauden.  Das  Nervensystem  ist  in  sehr  verschiedener 
Weise  ausgebildet,  constant  ist  nur  das  Vorkommen  eines  über  dem 
Schlünde  gelegenen  Nervencentrums ;  meist  kommen  noch  ein  Schlundring 
und  Lüngsstämmc  hinzu;  Excretionsorganc  kommen  bei  allen  Abtheilungen 
vor,  zeigen  aber  ein  sehr  verschiedenes  Verhalten;  gegliederte  Körper- 
anhänge fehlen  ebenso  durchgängig,  wie  ein  gesondertes,  muskulöses,  auf 
der  Bauchseite  gelegenes  Bewegungsorgan;  ein  streng  localisirtes  Herz 
kommt  nur  den  Brachiopoden  zu. 
Die  Einteilung  ist  folgende: 


I.  X  o  m  e  r  1 1  n  i      |  Sehizonemertini 
(Rhvnehocoela)  IHoplonemertini 

'Mala-obdolüni. 

II.  Xomatholmia|f'ma^desu  , 

lAcanthocephah. 

(•Tlirudinei 


HI.  Anuulata 


Chactopoda 
Myz'istomida 


Ohgoehaeta 

Polychaeta 

Echiuridae. 


IPriapuhdac. 


IV.   Prosopygii  l'horonidea 
I  Bryosoa 
lürachiopoda. 


/SiponooIaoM  (®P°BCTW>fl 
IPns 

'  Phoronid 
I  Bryosoa 
U 


V    Kotatoria       [Kotatoria  mit  Anhang  Dinnphilus. 
Anhang:  VI.   Chaotognat  ha. 

Erwähnt  werden  noch  die  Gastrot richa  und  Echinoderen; 
ihre  systematische  Stellung  entzieht  sich  vor  der  Hand  noch  jeder  sichern 
Beurtheilung. 

Wie  A.  Lang  weiter  bemerkt,  sind  die  Verwandtschaftsverhältnisse 
der  Würmer  noch  sehr  strittig.  Eine  natürliche,  wohl  umgrenzte  Klasse 
bilden  die  Nemertinen;  ganz  unsicher  stehen  die  Nemathclmia,  die 
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vielleicht  von  höher  entwickelten  Würmern  abstammen.  Der  typisch  seg- 
mentirte  Zustand  des  Körpers  der  Anneliden  kann  als  der  ursprüngliche 
betrachtet  werden,  so  dass  die  My  zostomiden,  Echiuriden ,  manche 
Polychaeten  und  selbst  die  Hirudineen  als  einseitig  entwickelte, 
zum  Theil  vereinfachte  oder  rückgebildete  Formen  zu  betrachten  sind. 
Die  Rotatorien  scheinen  vereinfachte  Thiere  zu  sein,  die  auf  immer 
früheren  Entwicklungsstadien  geschlechtsreif  werden,  so  dass  sie  sich  jetzt 
nicht  mehr  Uber  die  Orgauisationshöhe  einer  jungen  Annelidenlarve  er- 
heben. Die  Prosopygier  enthalten  einige  scharf  von  einander  abge- 
grenzte, natürliche  Ordnungen,  die  wohl  auch  von  höheren  Würmern 
abstammen,  aber  in  Folge  von  festsitzender  Lebensweise  und  der  Ein- 
wirkung der  Schalen-  und  Gehäusebildungen  vereinfacht  sind.  Die  Chae- 
tognathen  kann  man  vielleicht  am  besten  als  Anuulaten  mit  geringer 
(drei)  Segmcntzahl  betrachten.  Wo  Balanoglossus  abgehandelt  werden 
Boll,  ist  aus  dem  bisher  erschienenen  Theile  nicht  ersichtlich. 

Ueberblicken  wir  den  ganzen  Zeitraum  und  die  in  demselben  zu 
Tage  getretenen  Ansichten  über  die  Classification  der  Würmer,  so  ergiebt 
sich  ein  Factum  vor  allen  Dingen,  das  ist  der  ungemeine  Zwiespalt  in 
den  Ansichten  der  Autoren,  der  in  der  Beurtheilung  keiner  Thiergruppe 
so  gross  ist,  wie  bei  den  Würmern.  Nicht  nur  erscheint  es  bis  aut  den 
heutigen  Tag  fraglich,  ob  es  überhaupt  einen  Typus  Vennes  giebt,  sondern 
auch  über  den  Umfang  desselben  wird  lebhaft  discutirt  Es  lässt  sich 
zwar  nicht  verhehlen,  dass  ganz  im  Allgemeinen  der  Zug  der  Neuzeit  zu 
einer  Negation  dieses  Typus  hinstrebt,  während  man  früher  nicht  sowohl 
darüber  stritt,  ob  es  einen  Typus  Vennes  gäbe,  sondern  darüber,  wie 
man  ihn  am  besten  classificire  und  was  hineingehöre.  Ausser  Arthropoden 
—  und  auch  diese  nicht  immer  ganz  —  sowie  Coelenteraten  und  Echino- 
dermen,  sind  so  ziemlich  alle  wirbellosen  Metazoen  mit  mehr  oder  weniger 
Glück  zu  den  Würmern  herangezogen  worden. 

Man  kann  die  bisher  erwähnten  Autoren  eintheilen  1.  in  solche, 
welche  den  Typus  Vennes  annehmen,  2.  in  solche,  die  allerlei  Ausstände 
an  demselben  erheben,  mitunter  seine  Unhaltbarkeit  offen  gestehen, 
aber  ihn  aus  Bequemlichkeitsgründen  beibehalten,  und  3.  in  solche, 
welche  den  Wurmtypus  Uber  Bord  werten  und  an  seine  Stelle  eine  Anzahl 
andrer  Typen  setzen.  Wenn  man  bedenkt,  was  Alles  schon  als  Würmer 
angesprochen  wurde  oder  noch  heute  zu  ihnen  gezählt  wird,  wenn  man 
sich  die  enormen  Differenzen  in  den  Classificationen  des  Typus  vor  Augen 
führt  und  der  Schwierigkeit,  ja  der  Unmöglichkeit  gedenkt,  eine  allgemein 
gültige,  nicht  nur  aus  negativen  Merkmalen  bestehende  Diagnose  zu  geben, 
so  muss  man  in  der  That  dem  Zug  der  Neueren  folgen  und  sich  für  eine 
Auflösung  des  in  Rede  stehenden  Typus  Vermes  aussprechen. 

Doch  sind  damit  die  Schwierigkeiten  nicht  verringert;  was  soll  an 
seine  Stelle  kommen?  Von  den  bisher  in  dieser  Richtung  vorliegenden, 
ziemlich  zahlreichen  Versuchen,  die  von  verschiedenen  Gesichtspunkten 
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ausgehen,  ist  keiner  allgemein  oder  auch  nur  vou  grösseren  Kreisen  an- 
erkannt worden;  es  hat  so  ziemlich  Jeder  sein  eignes  System,  im  Laufe 
der  Zeit  sogar  mehrere,  die  von  denen  Anderer  möglichst  entfernt  stehen. 

Wenn  es  nun  vielleicht  (?)  auch  gelänge,  eine  Einigung  Uber  die 
grösseren  Gruppen  zu  erzielen,  so  bleiben  doch  grade  unter  den  Würmern, 
wie  ja  allgemein  bekannt,  zahlreiche  „isolirte"  Formen  und  kleine  Gruppen 
Übrig,  welche  neue  Schwierigkeiten  bringen,  theils  weil  sie  nur  lose,  und 
darum  recht  umstrittene,  oder  gar  keine  Beziehungen  zu  anderen  grösseren 
Gruppen  der  Würmer  bieten,  theils  weil  sie  zu  anderen  Typen  hinüber- 
zuleiten  scheinen,  ohne  den  betreffenden  Typus  selbst  zu  erreichen.  Soll 
man  für  alle  diese  Formen  auch  noch  besondere  Typen  bilden,  die  mit- 
unter nur  eine  Gattung  mit  wenigen  Arten  umfassen? 

Es  scheint  mir,  dass  wir  zur  Zeit  zwar  sagen  können,  ein  Typus 
Vennes,  der  als  solcher  den  anderen  Typen  gleichwertig  ist,  lässt  sich 
nicht  begründen,  aber  dass  wir  noch  lange  nicht  in  der  Lage  sind,  etwas 
Besseres  an  seine  Stelle  zu  setzen. 

Für  den  Bearbeiter  dieses  Bandes  des  Brouu'schen  Werkes  dürfen 
wohl  auch  noch  practische  Gesichtspunkte  bei  der  Beurtheilung  dieser 
Fragen  ins  Gewicht  fallen,  ja  er  muss  sie  schliesslich  annehmen,  da  eben 
in  dem  Bande  Vermes  Alles  das  abgehandelt  werden  soll,  was  in  anderen 
Bänden,  d.  h.  bei  anderen  Typen  kein  Unterkommen  gefunden  hat,  wäh- 
rend andererseits  Gruppen,  die  der  Bearbeiter  vielleicht  in  diesen  ziehen 
zu  müssen  glaubt,  wegbleiben  müssen,  da  sie  bei  der  vor  vielen  Jahren 
geschehenen  Disposition  des  ganzen  Werkes  an  anderen  Stellen  unter- 
gebracht worden  sind.  So  liegen  die  Verhältnisse  —  und  da  ich  mich 
nicht  im  Stande  sehe,  ein  System  in  diesen  gegebenen  Rahmen  hinein- 
zuzwängen, auf  der  anderen  Seite  aber  glaube,  dass  unsere  Kenntnisse 
noch  zu  gering  sind,  um  die  Basis  für  allgemein  gültige  Aenderungeu 
abzugeben,  so  ziehe  ich  es  vor,  die  ganze  Frage  nach  einem 
etwaigen  System  der  Würmer  resp.  nach  dem,  was  an  seine 
Stelle  zu  setzen  ist,  offen  zu  lassen. 

Ich  glaube,  den  zur  Zeit  richtigeren  Weg  zu  betreten,  wenn  ich  die 
allgemeiner  angenommenen  Hauptgruppen,  so  weit  dieselben  in  diesen 
Band  gehören,  isolirt  behandle  und  zwischen  dieselben ,  je  nach  den  zu 
erörternden  Beziehungen,  eine  Anzahl  kleinerer  Gruppen  einfüge,  und 
schliesslich  das,  was  auch  so  zur  Zeit  nicht  unterzubringen  ist,  ans  Ende 
stelle ;  dabei  soll,  was  schon  im  Plane  des  ganzen  Werkes  liegt,  mit 
dem  Niedrigeren  begonnen  werden.  Es  steht  dann  Jedem  frei,  Umstel- 
lungen in  der  Anordnung,  die  kein  System  sein  soll,  seinen  eigenen  An- 
schauungen entsprechend  vorzunehmen. 

Ein  rein  practischer  Gesichtspunkt  bestimmt  mich  ferner,  nicht  schon 
an  dieser  Stelle  die  Anordnung  selbst  zu  geben. 
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Oeschichte. 

Die  ersten  Angaben  Uber  Dicyemiden  verdanken  wir  Dr.  Aug.  K  roh n, 
der  vor  fünfzig  Jahren  bei  seinen  Untersuchungen  Uber  die  Bedeutung 
der  „schwammigen  Venenanhänge"  der  Cephalopoden  auch  deren  weiss- 
lichen,  mehr  oder  weniger  ins  Gelbliche  spielenden  Saft  von  breiiger  Con- 
sistenz  genaner  prüfte  und  die  Meinung  zurückwies,  in  dem  Brei  etwa 
Chylus  zu  sehen.  „Vielmehr  scheint  diese  Substanz  aus  Entozoen  zu 
bestehen,  die,  myriadenweise  Ubereinandergehäuft,  die  schwammigen  An- 
hänge bewohnen-'.  Sie  kommen  häufig  bei  Sepien  und  Eledonen  vor; 
ihr  cylindrischer,  sehr  lang  gestreckter  Körper  trägt  einen  deutlich  ab- 
gesetzten Kopf,  an  dem  lange  Cilien  deutlich  erkennbar  sind,  während 
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es  fraglich  bleibt,  ob  auch  der  Körper  selbst  bewimpert  ist.  Das  Thier 
macht  lebhafte  Bewegungen  und  ist  auch  im  Stande,  den  Körper  spiralig 
einzurollen.  Im  Inneren  des  Leibes  erkannte  Krohn  eine  Menge  mehr 
oder  weniger  lebhaft  rotirender,  kugelförmiger  Körper,  die  zwei  bis  drei 
helle  Bläschen  umschlossen  und,  wenn  befreit,  sich  sehr  rasch  mit  Hilfe 
von  Wimpern  bewegten,  die  auf  ihrer  Oberflüche  stehen. 

Diese  Funde  waren  nur  nebenher  gemacht,  und  ihre  Mittheilung  hatte 
den  ausgesprochenen  Zweck,  die  Forscher  aufmerksam  zu  machen;  Er  dl 
folgte  zuerst  diesem  Winke  und  lieferte  neben  einer  eingehenden  Be- 
schreibung auch  die  ersten  Abbildungen  der  in  Rede  stehenden  Parasiten, 
die  er  „bewegliche  Fäden"  nennt  und  den  Venenanhangen  von 
Octopus  entnahm.  Ihre  thierische  Natur,  die  sich  in  den  verschiedensten 
Bewegungen  äussert,  steht  ihm  ausser  allem  Zweifel.  Gegenüber  Krohn 
wird  die  Bewimperung  des  ganzen  Körpers  constatirt,  doch  sind  die 
Härchen  am  Schwanzende  bedeutend  kleiner.  Am  verbreiterten  Kopfende 
findet  sich  eine,  meist  nach  abwärts  gekehrte,  cilienlosc  Scheibe  mit  einer 
Oeffnung  (Mund?);  der  Leib  selbst  scheint  hohl  zu  sein  und  enthält  die 
kngligen  Inhaltskörper  auf  verschiedenen  Entwicklungsstadien,  doch  so, 
dass  im  hinteren  Ende  nur  Kugeln  von  einerlei,  im  vorderen  von  ver- 
schiedenem Aussehen  sich  finden.  Die  Entwicklung  der  letzteren  aus 
ersteren  d.  h.  wasserklaren  kugligen  Zellen  mit  Kern,  die  als  Eier  an- 
gesprochen werden,  konnte  einigermassen  verfolgt  werden.  Etwa  in  der 
Mitte  des  Leibes  des  Mutterthieres  erkennt  E  r  d  1  eine  sackartige  Hervor- 
wölbung, die  mit  kleinen  Körperchen  erfüllt  ist;  weil  nun  von  hier  nach 
hinten  nur  unentwickelte,  von  da  nach  vorn  nur  sich  entwickelnde  Eier 
liegen,  vermuthet  der  Autor,  dass  die  diese  Stelle  passireuden  Eier  von 
ihr  aus  den  Impuls  zur  Entwicklung  erhalten,  die  Stelle  selbst  also  ein 
„männliches  Organ"  sei;  er  lässt  es  unentschieden,  ob  ein  Hoden 
oder  eine  Art  reeeptaculum  seminis  vorliegt,  in  dem  die  Spermatozoon 
nicht  erzeugt,  sondern  von  aussen  hinein  gelangt  wären;  doch  ist  die 
erstere  Ansicht,  dass  es  sich  um  einen  Hoden  handle,  wahrscheinlicher, 
weil  der  Sack  mit  seinem  körnigen  Inhalt  selbst  an  sehr  jungen  Thicren 
schon  deutlich  erkennbar  ist. 

Die  Entwicklung  der  Eier  verläuft  im  Innern  des  Körpers  des 
Mutterthieres  derart,  dass  der  Kern  der  Eizelle  „sich  in  eine  granulöse 
Masse"  auflöst,  die  sich  in  zwei  bis  drei  kuglige  Partien  scheidet,  deren 
Granula  wieder  verschmelzen,  so  dass  jede  Partie  eine  homogene  Kugel 
darstellt.  Diese  zwei  oder  drei  Kugeln  sitzen  der  vergrösserten  „Eihülle" 
auf  und  erhalten  später  um  sich  herum  eine  gelatinöse  Masse,  welche 
besonders  nach  dem  den  Kugeln  entgegengesetzten  Pole  des  Embryos 
sich  anhäuft  und  bald  Wimpern  erhält ;  die  längsten  Wimpern  stehen  da, 
wo  die  Masse  am  dicksten  ist,  Mit  Hilfe  der  Wimpern  beginnen  nun 
die  Bewegungen  des  Thieres,  welches  in  diesem  Stadium  „infusorien- 
artig" aussieht;  es  tritt  bald  ans  dem  mütterlichen  Körper  heraus  und 
lebt  nun  frei  in  den  Venenanhängen  oder  auch  im  Wasser  oder  sogar 
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an  der  Körperoberflächc  anderer  Seetbiere  z.  B.  Seeigel.  In  der  Leibes- 
form erinnern  sie  an  stiellose  Vorticellen,  in  der  Art  des  Schwimmens 
gleichen  sie  ihnen  ganz. 

Er  dl  hat  auch  die  weitere  Entwicklung  der  infusorienartigen  Em- 
bryonen verfolgt;  dieselben  sollen  nach  Verlust  der  Cilien  an  Beweglichkeit 
einbüssen  und  die  kleinen  Kugeln  verlieren,  während  die  grosse  einst- 
weilen bleibt.  Eine  an  der  Stelle  der  kleinen  Kugeln  auftretende  und 
bis  zur  Mitte  der  Leibesmasse  einsebneidende  Rinne  tbeilt  die  grosse 
Kugel  und  den  Leib  in  zwei  zusammenhängende  Portionen,  so  dass  der 
letztere  nun  etwa  „blinddarmartig"  oder  wurstförmig  wird;  das  eine  Ende 
ist  etwas  dicker  und  breiter  und  trägt  die  zu  einer  homogenen  Scheibe 
umgewandelte  Kugel;  das  spitzere,  hintere  Ende  wächst  allmählich  in  die 
Länge  und  im  Inneren  tritt  eine  granulöse  Masse  auf.  Die  zusammen- 
gerollte Haltung  wird  aufgegeben,  indem  der  Bogen,  den  das  Thier  ein- 
nahm, sich  immer  mehr  erweitert  und  sich  schliesslich  völlig  streckt. 
Schon  vorher  waren  die  Wimpern  wieder  aufgetreten,  auch  konnte  jene 
„sackartige"  Stelle  erkannt  werden,  die  Er  dl  als  Hoden  deutete.  Da 
nun  im  Innern  auch  die  ersten  Eier  auftraten,  so  hatte  das  Wesen  ziemlich 
vollständig  den  Bau  des  Mutterthieres  erreicht,  bis  auf  die  Grösse. 

Auf  Grund  eigner  Anschauungen  berichtigte  C.  Th.  v.  Siebold  in 
seinem  Jahresberichte  Uber  Helminthen  die  Erdl'schen  Angaben  dahin, 
dass  der  am  Kopfende  gelegene  fragliche  Mund  nur  eine  grnbenartige 
Vertiefung  ist,  die  es  den  Thierchen  gestattet,  ihr  Kopfende  wie  eine 
Saugscbcibe  zu  benutzen.  Siebold  möchte  diese  Parasiten  tür  die 
schlauchartigen  Larven  eines  dem  Generationswechsel  unterworfenen 
Thieres  halten  und  auf  die  Aehnlicbkeit  des  „infusorienartigen  Inhaltes" 
mit  den  von  Job.  Müller  beschriebenen,  ungeschwänzten  Psorospenuien 
hinweisen,  während  Er  dl  bekannte,  dass  unter  allen  damals  bekannten 
Schmarotzern  keiner  auch  nur  eine  entfernte  Aehnlicbkeit  mit  den  „be- 
weglichen Fäden"  hätte. 

Trotz  der  Angaben  von  Er  dl  blieb  die  Natur  der  Parasiten  aus  den 
Venenanhängen  der  Cephalopoden  noch  zweifelhaft,  auch  war  es  fraglich, 
ob  man  es  mit  ausgebildeten  Thieren  oder  mit  Larven  zu  thun  habe. 
Auch  die  Untersuchungen  Kölliker's,  die  derselbe  im  nerbst  1842  in 
Messina  anstellte,  gaben  in  dieser  Richtung  noch  kein  entscheidendes 
Resultat,  förderten  aber  unsre  Kenntniss  um  ein  beträchtliches.  Kölliker 
untersuchte  neben  Ekdonc,  Sepia  und  Octojms  noch  Loligo  sagittata  und 
SepioJa  macrosoma  und  fand,  dass  die  Parasiten  der  Veneoanhänge  bei 
allen  Cephalopoden  wesentlich  gleich  beschaffen  seien,  weshalb  nur  die 
am  besten  bekannten  Formen  aus  Ortopus  rulgaris  Lam.  und  Odopus  »ut- 
cropus  Risso  genauer  dargestellt  werden.  Der  Werth  der  Kölliker  scheu 
Mittbeilungen  liegt  neben  dem  tieferen  Erkennen  anatomischer  Verhältnisse 
in  dem  Nachweis  des  Vorkommens  von  zwei  verschiedenen  Embryonen, 
die  zwar  Er  dl  schon  kannte,  aber  aufeinander  zurückführte;  es  sind  die 
sogenannten  infusorienartigen  und  die  wurmartigen  Embryonen,  welche 
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nie  beide  zusammen,  sondern  immer  jede  Sorte  für  sich  in  besonderen 
Individuen  zu  treffen  sind.  Wegen  dieser  Verhältnisse  belegte  Kölliker 
die  in  Rede  stehenden  Thiere  vorläufig  mit  dem  Namen  Dieycma*)  pa- 
radoxum.  Die  Grösse  schwankt  je  nach  dem  Alter;  betrachtet  man 
diejenigen  Iudividuen,  welche  entwickelte  Embryonen  besitzen,  als  aus- 
gewachsen, so  variirt  die  Länge  von  0,2—0,67'",  die  Breite  von  0,01— 0,02"'. 

Au  dem  cylindrisehen,  laugen  und  schmalen  Körper  setzt  sich  der 
Kopl  durch  eine  seichte  Furche  von  dem  übrigen  Körper  ab  (I.  2.  a.)**); 
eine  circulair  verlaufende  Einschnürung  theilt  den  Kopf  wieder  in  zwei 
Theile,  von  denen  der  vordere  vier  kurze,  abgerundete  Lappen  besitzt, 
die  eine  gewöhnlich  flache  Vertiefung  zwischen  sich  lassen;  letztere  hat 
wohl  Erdl  als  Mund  angesprochen,  doch  kommt  bei  manchen  Individuen 
in  der  That  eine  Oeffnung  hier  vorn  zeitweise  vor.  Bei  jungen  Thieren 
ist  der  Kopf  gewöhnlich  nur  keulenförmig.  Der  Leib  ist  selten  einfach 
drehrund,  sondern  zeigt  bei  den  meisten  Individuen  eine  verschiedene 
Anzahl  von  Hervorragungen,  „Knospen",  welche  theils  warzen-  (I.  1.  e.), 
theils  „astföruiig"  (I.  2.  c.)  sind.  Die  letzteren  sind  zweifellos  aus  den 
ersteren  hervorgegangen  und  ausnahmslos  nach  hinten  gerichtet;  die 
warzenförmigen  Knospen  trifft  man  in  variabler  Anzahl  (2—12)  mehr  bei 
jungen  Thieren,  die  astförmigen  zu  2—8  ausnahmslos  bei  den  grössten 
Iudividuen. 

Dicyema  ist  ein  einfacher,  Uberall  geschlossener  Schlauch  (I.  2.), 
dessen  Hohlraum  sich  von  einem  Ende  bis  zum  anderen  in  gleicher  Weite 
erstreckt,  ohne  mit  den  Knospen  in  Verbindung  zn  stehen;  er  ist  von 
eiuer  hellen,  etwas  klebrigen  Flüssigkeit  erfüllt,  in  der  die  Embryonen 
zu  treffen  sind.  Die  Leibeswand  ist  —  abgesehen  von  den  Knospen  — 
Uberall  gleich  dick  und  besteht  aus  einer  hellen,  gelblichen  Substanz,  iu 
der  gar  keine  Elemente  oder  Structuren  zu  erkennen  sind.  Auch  die 
Knospen  sind  anfangs  homogen,  bilden  aber  später  kleine,  fettähnliche 
Körner  (L  1.  f.)  aus,  die  in  älteren  Knospen  sich  meist  in  kuglige  Haufen 
zusammenballen  (I.  2.  f.). 

Dicyema  ist  vollkommen  geschlechtslos  und  pflanzt  sich  nur  durch 
Keime  fort,  „die  von  selbst  in  der  Flüssigkeit  der  Leibeshöhle  sich  bil- 
den". Wie  bereits  erwähnt,  entstehen  zweierlei  Keime:  die  infusorien- 
artigen Embryonen  fand  Kölliker  birnförmig,  0,014—0,016'"  lang  und 
0,009'"  breit.  Das  breitere  Ende  wird  als  Kopfthcil  (I.  11.)  unterschieden, 
ebenso  zwei  Seitenflüchen  und  eine  Rücken-  und  Bauchfläche.  Die  hintere 
Leibeshälfte  ist  ganz  bewimpert;  auf  der  Bauchseite  liegt  ein  flacher 
warzenförmiger  Vorsprang  (I.  13.  e.),  der  eine  Oeffnung  in  seiner  Mitte 
erkennen  Hess  (?  Mund).  In  der  anscheinend  ganz  structurlosen  Grund- 
substanz liegen  eine  „innere  Blase"  von  nalbkugelgestalt  (I.  11.  12. 

*)  Von  61$  und  xvjfuc  (Keim),  Thier  mit  zweierlei  Keimen. 

**)  Die  Verweise  auf  Abmietungen  dieses  Werkes  geben  wir  in  beistehender  Form, 
in  der  die  römischen  Ziffern  die  Tafelnummer,  die.  arabischen  die  Nummer  der  Figuren 
bedeuten  und  die  Buchstaben  erklärende  Zeichen  der  letzteren  sind. 
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13.  c.)  und  zwei  „Kalkkörner"  (I.  U.  12.  13.  b.);  ein  ans  zwei 
Hüllten  zusammengesetzter  Ring  bildet  einen  Theil  der  Wand  der  Blase 
und  liegt  bauchwärts.  Dorsalwiirts  von  ihr  und  etwas  mehr  nach  vorn 
findet  man  zwei  rundlich  elliptische  Körner,  Uber  deren  Bedeutung  sich 
nichts  sagen  lässt. 

Die  Entwicklung  der  infusorienartigen  Embryonen  geht  von 
kleinen  Keimzellen  in  der  Leibeshöhle  aus,  die  schon  Erdl  kannte,  je- 
doch für  Eier  hielt.  Bei  jungen  Thiercn  in  geringer  Zahl  vorhanden, 
häuten  sich  die  Keimzellen  bald  in  einer  einfachen  oder  doppelten,  sehr 
selten  dreifachen  Reihe  in  der  Leibeshöhle  an.  Dann  beginnt  von  einem 
oder  mehreren  „Bildnngspunkten"  aus,  welche  übrigens  gar  keine 
Beziehungen  zu  den  Knospen  erkennen  lassen,  jedoch  stets  im  vorderen 
Körpertheile  liegen,  die  Umwandlung  der  Keime  in  die  Embryonen  und 
schreitet  von  diesen  Punkten  nach  vorn  und  hinten  fort.  Der  Keim  zer- 
fällt in  vier,  sechs  und  mehr  kleine  Zellen  (I.  3.  4.),  die  dann  zu  einer 
homogenen  Kugel  (I.  5.)  verschmelzen,  sehr  bald  die  Aulage  der  Kalk- 
köruer  (I.  6—10.  a.)  erkennen  lassen,  während  erst  später  die  innere 
Blase  zum  Vorschein  kommt  (I.  9.  10.  b  ).  Zuletzt  treten  die  Wimpern 
auf  (I.  9.  10.  c.),  sind  aber  anfangs  unbeweglich. 

Die  wurmförmigen  Embryonen  (1.  Ungleichen  den  erwachsenen 
Thieren,  nur  sind  Kopf,  Leibeshöhle  und  Knospen  noch  nicht  entwickelt; 
ihr  Leib  ist  ganz  bewimpert  und  ebenso  structurlos  wie  in  späteren  Stadien; 
an  »Stelle  der  Leibeshöhle  sieht  man  eine  Menge  unregelmüssiger,  durch 
blasse  Scheidewände  getrennter  Räume,  die  den  Eindruck  hervorrufen, 
als  bestünde  der  Embryo  aus  hintereinandcrliegemlcn  Zellen.  Die  Meinung 
Erdl's,  als  gingen  die  wuraitörmigen  Embryonen  aus  den  iufusorienartigen 
hervor,  muss  zurückgewiesen  werden,  besonders  weil  mau  nie  beiderlei 
Embryonen  in  einem  Individuum  trifft.  Ihre  Entwicklung  geht  ebenfalls 
von  Keimzellen  aus,  doch  linden  sich  diese  nie  in  solchen  Mengen,  wie 
die  Keimzellen  bei  Individuen,  welche  infusorienartige  Embryonen  erzeugen; 
auch  kann  von  Bildungspunkten  nicht  gesprochen  werden.  Die  Keimzelle 
zerlallt  auch  hier  in  ein  Häufchen  kleinerer  Zellen,  das  sich  dann  in  die 
Länge  zieht,  einen  Einschnitt  bekommt  und  einen  gebogenen,  wurni- 
förmigen  Embryo  darstellt;  letzterer  streckt  sich,  verlängert  sich  und 
erhält  Wimpern. 

Zweifellos  ist,  dass  beiderlei  Embryonen  aus  dem  Leibe  ihrer  Mutter- 
thiere  heraustreten,  fraglich  bleibt  es,  ob  durch  die  vielleicht  nur  temporär 
auftretende,  oben  erwähute  Ooffnuiig  am  Kopfende  oder  sonst  wie.  Die 
Umbildung  der  wurmförmigen  Embryonen  zu  Wesen,  die  den  Mutterthicren 
völlig  gleichen,  lässt  sich  Schritt  für  Schritt  verfolgen,  dagegen  bleibt  das 
Schicksal  der  infusorienartigen  noch  dunkel. 

Was  die  Deutung  des  Dicyema  anlangt,  so  spricht  sich  Kölliker 
dafür  aus,  dass  man  mit  Rücksicht  darauf,  dass  zweierlei  Embryonen  in 
verschiedenen  Embryonen  sich  bilden,  ein  Vorgang,  der  nie  bei  aosge- 
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wachscnen  Tbieren,  wohl  aber  bei  Jugendzuständeu  von  Würmern  sich 
finde,  auch  Di  cy  em a  als  den  Jugendzustand  eines  anderen  Thieres  halten 
müsse;  ob  eines  Entozoons  oder  einer  Planarie,  Nenicrtine  u.  s.  w.  bleibe 
zweifelhaft. 

Während  Kölliker  die  Entozocn  in  den  Venenanhüngen  aller  von 
ihm  untersuchten  Cephnlopodennrten  als  gleich  ansah  und  mit  einem  Art- 
namen belegte,  constatirte  G,  R.  Wagener  in  Triest,  dass  mehrere  Arten 
vorkommen ;  die  in  Ekdonc  moschata  lebenden  Bicycma  unterscheiden  sich 
in  manchen  Punkten  von  der  Kol lik er  sehen  Art  und  werden  daher  als 
Bicycma  cledones  bezeichnet;  immerhin  ähnelt  diese  Form  dem  Bicyema 
paradoxum  Köll.  mehr,  als  den  Dicyemen  aus  Sepia  officinalis,  die  in  dem 
kleineren  Kopf,  scblankeren  Leib  und  der  Gestalt  ihrer  infusorienartigeu 
Embryonen  genügende  Verschiedenheiten  darbieten,  um  sie  als  besondere 
Art  (Dicyema  graeik)  zu  bezeichnen.  Wagen  er  sah,  dass  die  Parasiten 
mit  dem  Kopftlieil  fest  in  die  Oberfläche  des  Vencnanbanges  eingesenkt 
sind,  während  der  Leib  frei  in  der  serösen  Flüssigkeit  der  Nierenkapsel 
flottirt  Von  Wichtigkeit  ist,  dass  Wagener  die  Zusammensetzung  des 
Kopfes  bei  Bicycma  ckdoncs  aus  vier  kernhaltigen  Zellen  erkannte  und 
auch  die  mittlere  Schicht  der  Leibeswaud  „in  einigen  Fällen"  aus  grossen, 
gelben,  zellenartigen  Körpern  zusammengesetzt  fand.  Im  Gegensatz  zu 
Kölliker  sah  Wage ncr  drei  Schichten  in  der  Leibeswand,  die  aussen 
mit  langen,  aber  weitläufig  gestellten  Wimpern  besetzt  ist.  Unter  diesen 
liegt  eine  doppelt  contourirte  Haut  (äussere  Schicht),  dann  folgt  eine 
dickere  oder  dünnere,  fein-  oder  grobkörnige,  zuweilen  gelb  gefärbte 
.Schicht  und  endlich  wieder  eine  doppelt  contourirte  Membran.  Die  mittlere 
Schicht  ist  es,  welche  durch  Ansammlung  ihrer  Masse  an  einzelnen  Stellen 
die  „Knospen"  erzeugt,  die  sich  oft  vom  Thier  ablösen  und  zerfallen; 
Wagener  vermuthet,  dass  sie  vielleicht  Excrete  seien.  Was  Kölliker 
Leibeshöhle  nennt,  wird  als  ein  körperliches  Gebilde  erkannt,  das  sich 
isolircu  lässt,  allerdings  an  den  Enden,  wo  die  Kcimkugeln  entstehen,  zu 
verschwinden  scheint,  so  dass  dieser  „Kern"  nur  eben  in  der  Mitte  zu 
sehen  ist,  schliesslich  aber,  wenn  die  Keimkugclu  das  ganze  Thier  füllen, 
vergeblich  gesucht  wird.  In  dem  Zerfall  der  Keimkugclu,  deren  Natur 
als  kernhaltige  Zellen  nicht  erkannt  werden  konnte,  sieht  der  Autor  „eine 
Art  von  Furchung";  übrigens  schildert  er  den  Bau  des  infusorien- 
artigen Embryos  wie  Kölliker,  nennt  jedoch  die  „innere  Blase"  mit 
ihrem  verdickten  Rand  „schalenförmiges  Organ",  das  beim  Tode 
des  Embryo  in  vier  gleiche  Thcilc  zerfällt;  in  der  die  Vertiefung  der 
Schale  überkleidenden,  äusseren  Haut  befindet  sich  eine  feine  Grube  oder 
Oeffnung,  deren  Rand  ebenfalls  vierlappig  erscheint. 

Wagen  er  hat  die  Geburt  der  infusorienartigen  Embryouen  be- 
obachtet, die  sich  einfach  als  eine  Perforation  der  Körperwandung  der 
Mutter  darstellt;  der  gleiche  Vorgang  scheint  auch  das  Freiwerden  der 
wurmförmigen  Embryonen  zu  bedingen;  letztere  gleichen  genau  der  Mutter, 
nur  ist  das  „Kopfpolster"  kleiner. 

17* 
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Auch  Dicyema  gtacile  aus  Sepia  officinalis  bildet  zweierlei  Embryonen, 
jedoch  führen  die  iufusorienförmigen  keine  Kalkkörner  und  kein  schnleu- 
förmiges  Organ. 

Die  Mitteilungen  von  Ed.  Claparedc  betreffen  eine  vierte  Art, 
Dkyema  Muclleri,  welche  in  den  Venenanhängen  der  Eleihne  cirrosa  in 
Vallöe  am  Christianiafjotd  beobachtet  wurde.  Dieselbe  besitzt  zwar  keinen 
schart'  abgesetzten  Kopf,  doch  macht  sich  ein  Kopftheil  dadurch  bemerklich, 
dass  am  Vorderende  zwei  Hinge  von  je  vier  Platten  stehen  (I.  15.  16.), 
die  durch  Furchen  getrennt  sind;  die  dreieckigen  Platten  des  vorderen 
Ringes  entsprechen  den  vier  Zellen  des  Polsters  (Kopf)  bei  Dicyema  ele- 
dones,  während  die  hinteren,  viereckigen  Platten  kein  Homologon  haben. 
Die  infusorienartigen  Embryonen  (I.  17.)  besitzen  statt  zweier  Kalkkörner 
eine  grössere  Zahl,  was  Wagener  nur  als  gelegentliches  Vorkommen 
bei  seinen  Arten  bemerkte,  sowie  ein  rundes,  weniger  stark  lichtbrechendes 
Gebilde,  das  in  einer  durchsichtigen  Hülle  liegt.  Auch  die  wurmförmigeu 
Embryonen  (I.  60.)  zeigen  ein  von  dem  gewöhnlichen  Verhalten  abweich- 
endes —  sie  waren  stets  ohne  Wimpern,  unbeweglich  und  bald  gerade, 
bald  gekrümmt,  wahrscheinlich  also  noch  nicht  voll  entwickelt.  Uebrigcns 
hat  Claparede  in  den  hellen  Kugeln,  welche  in  dem  inneren  Hohlraum 
seines  Dicyema  sieh  finden,  nie  einen  Kern  beobachtet.  —  Die  nächsten 
Verwandten  der  Dieyemeu  suchte  C 1  a  p  a  re  d  e  in  bewimperten  Infusorien, 
besonders  den  Opaliuen,  ein  Irrthum,  den  1873  E.  Ray  Lankester 
durch  die  .Beobachtung  berichtigte,  dass  der  Körper  der  in  Sepia  lebenden 
Dicyemen  entschieden  vielzellig  sei,  weshalb  diese  Thiere  alsdegra- 
dirte  Würmer  zu  betrachten  wären.  Er  unterschied  ein  Achse u  - 
gewebe,  das  aus  zerstreuten,  sternförmigen  Zellen  gebildet  wird  und 
breite  Epithelsc huppen,  welche  das  erstere  umgeben.  Weiter  ent- 
deckte Ray  Laukester  häutige  Quertheilungen,  die  es  mit  sich  bringen, 
dass  viele  Individuen  nur  einen  wenig  ausgebildeten  Kopftheil  besitzen. 
Die  übrigen  Angaben  bestätigen  das  schon  Bekannte. 

Wenige  Jahre  vor  diesen  Mittheilungen  fällt  die  Entdeckung  der 
Orthon  ectiden  durch  W.  Kefcrst ein,  der  unter  den  bei  Secplanarien 
gefundenen  Parasiten  (Distonien  und  Grcgarinen)  ein  „rätselhaftes  Thier" 
abzeichnet  (V.  1),  das  in  den  Magentaschen  von  Leptoplana  trcmellaris 
oft  in  grosser  Menge  vorkommt  und  0,135  mm  lan^,  0,03  mm  breit  ist; 
im  Text  wird  dieser  Parasit  nicht  weiter  erwähnt.  1874  fand  dann 
W.  C.  Mc.  Intosh  in  der  Haut  von  Linens  gesscrensis  0.  F.  Müll,  ein 
ähnliches  Thier  (V.  2.),  welches  nach  Befreiung  aus  seinem  Wirthe  im  • 
Wasser  umherschwamni ;  es  ist  mit  langen  Wimpern  bekleidet,  sehr  fein 
längsgestreift  und  lässt  zahlreiche  Körnchen  in  der  Körperwandung  er- 
keuueu.  Aeusserlich  sind  .Segmente  deutlich  sichtbar:  auf  den  aus  drei 
Segmenten  bestehenden,  conischen  Kopf  folgen  zwei  andere,  gleichgrosse, 
dann  sechs  grössere,  von  denen  jedes  aus  einem  vorderen  grösseren  und 
hinteren  schmalen  Stück  besteht,  uud  endlich  drei  undeutliche  Segmente; 
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vom  vierten  Segment  bis  zum  letzten  erstreckt  sich  ein  langgezogeuer 
Hohlraum. 

Dieses  Thier  bat  dann  A.  Giard  1877  als  Intoshia  Linei  genauer 
beschrieben,  hierzu  auch  als  andere  Art  die  Ke  ferste  in  'sehe  Form  ge- 
zogen und  aus  dieser  Gattung  sowie  einer  anderen,  Bhopalura,  die  Gruppe 
der  Orthonectiden  als  eine  neue  Klasse  der  Würmer  gebildet.  Der  Name 
wurde  von  den  geradlinigen  Schwimmbewegungen  (oq&os  und  vixt«)  ge- 
wählt 

Giard' 8  Mittheilungen,  auf  die  wir  weiter  unten  noch  zurückkommen, 
erfuhren  von  Seiten  El.  Metschnikoff's  lebhaften  Widerspruch,  der  in 
wesentlichen  Punkteu  von  Ch.  Julin  unterstützt  wurde.  Diese  Arbeiten 
werden  unten  für  die  Darstellung  der  Orthonectiden  die  Grundlage  ab- 
geben und  so  ist  ein  Bericht  Uber  dieselben  an  dieser  Stelle  überflüssig. 
Auch  Jourdain  beschrieb  unter  dem  Namen  Prothelminthtts  Hessi  eine 
hierher  gehörige  Form,  von  der  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  mit  einer 
Giard'schen  zusammenfällt. 

1876  veröffentlichte  E.  v.  Beneden  eine  Arbeit,  die  für  die  Be- 
urtheilung  der  Dicyemiden  von  grosser  Bedeutung  wurde;  er  wies 
nach,  dass  das  Achsengcwcbc  (Ray  Laukester),  die  Lcibesböhle  der 
früheren  Autoren  eine  einzige,  stark  verlängerte  Zelle  sei,  die  er  als 
Entodermzelle  den  sie  in  einschichtiger  Lage  bekleidenden,  wini- 
pernden  Ectodcrmzellen  entgegensetzte.  Die  Organisation  erwies 
sich  nach  v.  Beneden  als  unter  allen  bekannten  Metazoen  stehend, 
deren  Entoderm  doch  wenigstens  eine  Schicht  Zellen  darstellt  und  bei 
denen  doch  eine  Spur  des  Mesoderms  vorhanden  sei;  irgendwie  differen- 
zirte  Organe  oder  ein  innerer  Leibesraura  fehlte  völlig,  was  die  Dicve- 
miden  von  allen  Metazoa  unterscheide,  während  ihre  Mehrzelligkeit  sie 
von  den  Protozoa  ausschlösse.  Sic  nehmen  also  am  besten  eine  Mittel- 
stellung zwischen  Protozoen  und  Metazoen  ein,  für  welche  Gruppe  der 
Name  „Mesozoa"  vorgeschlagen  wurde.  Auch  die  von  v.  Beneden 
sehr  ausführlich  geschilderte  Entwicklungsgeschichte  schien  für  diese  An- 
schauung zu  sprechen;  den  Dicyemiden  sind  die  hypothetischen  Gastrae- 
aden, die  jetzt  nur  in  der  Entwicklung  der  Metazoen  repetirt  werden, 
nahe  verwandt. 

In  einer  späteren  Arbeit  werden  von  v.  Beneden  auch  die  Ortho- 
nectiden zu  den  Mcsozoa  gestellt,  da  die  für  letztere  gegebene  Definition 
völlig  für  sie  passe;  auch  sie  erheben  sich  nicht  über  das  zweiblättrige 
Stadium.  Neben  Dicyemiden  werden  noch  Hcterocycmiden  unter- 
schieden und  beide  als  Khombozoa  vereinigt,  die  mit  den  Oithonectiden 
die  beiden  einzigen  Ordnungen  des  Typus  Mesozoa  darstellen. 
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L  Kl.  Rhombozoa. 

A.  Bau  der  Dicyemlda. 

Die  Gestalt  der  Dicyemiden  kann  man  im  Allgemeinen  als  eine 
langgestreckte  bezeichnen;  dabei  sind  die  Thiere  drehrund;  gewöhnlich 
setzt  sich  ein  deutlich  verbreitertes  Ende  als  Kopftheil  ab,  während  das 
entgegengesetzte  Hinterende  sich  meist  etwas  zuspitzt. 

Die  Lange  schwankt  nach  den  Messungen  von  Whitman  zwischen 
0,75  mm  (Dicyenia  schdzianum  E.  v.  Ben.,  Dkyema  truncatum  Whitm.) 
und  6— 7mm  (Dkyema  macrocephalum  E.  v.  Ben.,  Dicyemennea  gracile 
(Wag.)  Whitm.  und  Dicyemennea  eledones  (Wag.)  Whitm.;  die  Breite  des 
Körpers  beträgt  selten  ein  Zehntel,  meist  nur  ein  Zwanzigstel  oder  Dreis- 
sigstel  der  Länge,  wobei  aber  die  bnckel-  oder  warzenförmigen  Erhebungen 
der  Ectodermzellen  nicht  mitgerechnet  sind. 

Der  Körper  der  Dicyemiden  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Zellen, 
unter  denen  sieh  der  Lagerung  nach  äussere  und  eine  centrale  unter- 
scheiden lassen;  erstere  sind  immer  in  der  Mehrzahl,  letztere  immer  in 
der  Einzahl  vorhanden.  Ihr  gegenseitiges  Vcrbältniss  besteht  darin,  dass 
die  central  gelegene  Zelle  von  den  änsserlich  gelegenen  allseitig  und  in 
einschichtiger  Lage  umhüllt  wird.  Diese  Anordnung,  so  wie  die  Ent- 
wicklung der  Dicyemiden,  haben  die  Anhaltspunkte  dafllr  gegeben,  die 
periphere  Zellenschicht  als  Ectoderm,  ihre  Elemente  als  Ectodermzellen 
und  die  centrale  oder  axiale  Zelle  als  En  toder m  resp.  einzige  Entoderni- 
zelle  zu  bezeichnen. 

Die  Ectodermzellen  sind  nicht  alle  einander  gleich :  der  oben  erwähnte 
Kopftheil  wird  von  anders  gestalteten  Ectodermzellen  gebildet,  als  sie  den 
Rumpf  oder  Körper  der  Dicyemiden  bekleiden,  und  so  unterscheidet  man 
unter  den  Ectodermzellen  diejenigen  des  Kopftheilcs  von  denen  des  Rumpfes. 

1.  Kopftheil. 

Der  Kopftheil  oder  die  Kopfkappe  (coift'e  polairc  bei  v.  Beneden, 
polar  calotte  bei  Whitman),  besteht  aus  zwei  Gruppen  von  Zellen,  von  denen 
die  vordere  eine  mehr  oder  weniger  gewölbte  Scheibe  darstellt,  während 
die  Zellen  der  hinteren  Gruppe  stets  einen  Ring  bilden;  E.  v.  Beneden 
nennt  alle  Zellen  des  Kopftheilcs  Polarzellen,  wogegen  Whitmann 
die  vorderen  Zellen  als  propolare  von  den  hiuteren  metapolaren 
unterscheidet.  Die  ersteren  kommen  stets,  wie  es  van  Beneden  zuerst 
erkennt  hat,  in  der  Vierzahl  vor,  die  letzteren  dagegen  zu  vier  oder  fünf, 
so  dass  also  im  Ganzen  acht  oder  neun  Polzellen  zu  zählen  sind,  ein 
Verhältniss,  das  Whitman  mit  „octomerisch"  (Dicyema)  und  „ennea- 
merisch"  —  von  ivvia,  neun  —  (Dicyemennea)  bezeichnete.  In  einigen 
Fällen  kommen  die  dann  kleineren  propolaren  Zellen  central  und  die 
grösseren  metapolaren  peripher  zu  liegen. 
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Bei  jugendlichen  Individuen  liegt  die  Kopfkappc  vollkommen  symme- 
trisch (III.  L)  und  der  Punkt,  in  welchem  die  vier  propolaren  Zellen, 
welche  in  einem  Kreuz  (-f-)  sich  berühren,  zusammenstossen,  fallt  in  das 
eine  Ende  der  Hauptachse  des  ganzen  Tbieres,  das  ist  der  orale  Pol;  in 
solchen  Füllen  ist  eiue  Unterscheidung  von  Bauch-  und  Rückenfläche  aus  der 
Form  der  Kopf  kappe  nicht  möglich.  Doch  gewöhnlich  geht  diese  ort ho- 
trope  Form  der  Kopfkappe,  veranlasst  durch  gewisse  Wachstburnsver- 
hältnisse,  in  eine  plagiotrope  über,  wobei  gewöhnlich  die  ganze  Kappe 
sicli  mehr  oder  weniger  nach  einer  Seite,  der  ventralen  hin  verschiebt 
(III.  3.  5.)  sehr  viel  seltner  nach  der  rechten  oder  linken.  Die  Ursache 
hierfür  sucht  van  Beneden  in  einer  Vergrösserung  zweier  propolaren 
Zellen,  die  er  die  dorsalen  nannte,  Whitman  in  einem  stärkeren  Wachs- 
thnm  der  dorsalen  Rumpfwand,  welches  die  dorsal  gelegenen  Polzellen 
ventralwärts  verschiebt,  mitunter  so  sehr,  dass  sie  ganz  ventral  liegen; 
wie  hervorgehoben  wird,  sind  Grössenunterschiede  zwischen  dorsalen  und 
ventralen  Propolarzellen  entweder  nicht  vorhanden  oder  unbedeutend  oder 
es  sind  die  ventralen  grösser  als  die  dorsalen. 

Die  metapolaren  Zellen  sind  meist  ein  wenig  grösser  als  die  pro- 
polaren, nur  in  einigen  sind  die  Unterschiede  recht  beträchtlich  und  dann 
umsäumen  sie  als  eine  periphere  Lage  die  nun  central  gelegenen  pro- 
polareu  Zelleo.  In  der  Regel  correspondiren  die  metapolaren  Zellen  mit 
den  propolarcn  (I.  15.  16.  111.  1.),  so  dass  man  in  beiden  Reihen  je  eine 
dorsale  rechte,  dorsale  linke,  ventrale  rechte  und  ventrale  linke  Zelle 
unterscheiden  kann;  mitunter  jedoch  (bei  Dicijema  truncatum  Whit.)  findet 
eine  Drehung  des  Ringes  der  metapolaren  Zellen  statt  und  zwar  um  45°, 
so  dass  nun  polare  und  metapolare  Zellen  alternirend  stehen ;  jetzt  liegen 
die  hinteren  Zellen  so,  dass  man  eine  dorsale,  zwei  laterale  und  eine 
ventrale  Metapolarzelle  unterscheiden  kann  (III.  4.). 

Was  endlich  die  enneamerischen  Dieyemiden  anlangt,  die  sich,  wie 
erwähnt,  durch  den  Besitz  von  fünf  Metapolarzellcn  auszeichnen,  so 
scheinen  letztere  immer  so  angeordnet  zu  sein,  dass  je  eine  dorsal  und 
auf  den  beiden  Seiten,  zwei  aber  symmetrisch  auf  der  Bauchseite  liegen. 

Alle  Zellen  der  Kopf  kappe  tragen  auf  ihrer  freien  Fläche  Wimpern 
(I.  15.  16.  58.  59.,  II.  2.  12.,  III.  1.  6.),  die  nach  van  Beneden  kürzer 
und  dicker  sind  als  die  Wimpern  der  Rumpfzellen.  Die  Polzcllcn  selbst 
zeichnen  sich  durch  feinkörnige  Beschaffenheit  ihres  Protoplasmas  und 
geringere  Dimensionen  vor  den  Rumpfzelleu  aus;  sie  haben  die  embryonale 
Form  mehr  beibehalten  als  die  zu  Platten,  selbst  Rinnen  umgewandelten 
Zellen  des  Körpers. 

Die  Formen  der  Kopfkappc  variiren  nicht  unbeträchtlich,  was 
von  verschiedenen  Umständen  abhängig  scheint;  dafür  kommen  in  Betracht 
das  gegenseitige  Grössen-  und  Dickenverhältniss  der  Polzellen  unter- 
einander, die  Grössendimcnsionen  des  Rumpfes  und  die  mehr  oder  weniger 
ausgeführte  Lageveränderung  der  ganzen  Kappe.    Aus  dem  Mitgetheilten 
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erhellt  ferner,  dass  die  Form  auch  je  nach  dem  Altersznstande  des  be- 
treffenden Thieres  wechselt. 

2.  Rumpfzellen. 
Die  zunächst  an  die  Metapolarzcllen  sich  anschliessenden  Rumpfzellen, 
welche  in  einschichtiger  Lage  den  ganzen  Körper  bedecken  und  mit  den 
Polarzellen  das  Ectoderm  darstellen,  hat  E.  van  Beneden  als  para- 
polare von  den  Übrigen  Rumpfzellen  unterschieden  (III.  1.  3.  6.  pp.); 
sie  zeichnen  sich  durch  Angrenzen  an  die  Kopf  kappe,  körnigen  Inhalt 
und  starke  Auftreibung  nach  innen  vor  den  Übrigen  Rumpfzellen  aus; 
hierdurch  kommt  es,  dass  bei  Dicycmitia  köllikcriana  v.  Ben.  (=  Dicycm- 
ennea  gracile  [Wagen.]  Whitm.)  die  Spitze  der  centralen  Achsenzelle  lau 
zettförmig  eingeschnürt  wird  (II.  2.).  lieber  die  Zahl  der  Parapolarzelleu 
und  die  Betheiligung  derselben  an  der  Kopfkappe  gehen  die  Meinungen 
van  Beneden's  und  Whitm  an 's  auseinander.  Nach  ersterem  sollen 
bei  einigen  Arten  gar  keine  Parapolarzelleu  zu  erkennen  sein,  weil  sie 
»ich  vor  den  übrigen  Rumpfzellen  nicht  auszeichnen ;  alle  solche  Arten 
stellte  van  Beueden  zu  Dicycma,  falls  sie  octomerisch  und  zu  DicytmcUa. 
falls  sie  enneameri8th  waren;  bei  anderen  erkannte  van  Beneden  zwei 
(Dicyemina)  oder  vier  Parapolarzellen  (Dicycmopsis).  Doch  Whitman 
bestreitet  dies;  nach  ihm  sind  stets  zwei  parapolare,  seitlich  liegende 
Zellen  vorhanden,  die  bei  Dicyemclla  u.  a.  einen  Antheil  an  der  Bildung 
der  Kopfkappe  nehmen,  also  schon  dadurch  vor  den  übrigen  Rumpfzellen 
sich  auszeichnen.  Was  van  Beneden  bei  Dicycmopsis  als  vier  Para- 
polarzellen gezählt  hat,  sind  zwei  solcher  und  zwei  zwischen  letztere  sich 
cinschliessende  Ectodermzellen.  Die  Betheiligung  an  der  Bildung  der 
Kopf  kappe  ist  nach  Whitman  nicht  in  allen  Fällen  so  erheblich,  wie 
sie  van  Bencdeu  hinstellt. 

Bei  Dicyemennea  Whitm.,  Dicycma  clausiamtm  v.  Ben.  und  truncatum 
Whitm.  treten  von  den  nächstfolgenden  Ectodermzellen  nur  zwei  in  Ver- 
bindung mit  den  para polaren,  indem  die  eine  sich  dorsal,  die  andere 
ventral  einschiebt;  hier  ordnen  sich  auch  die  nachfolgenden  Rumpf/eilen 
paarweise  und  alternirend  (III.  2.),  doch  findet  bis  zum  Schwanzende 
eine  spiralige  Drehung  nach  links  hin  statt,  im  Ganzen  um  einen  rechten 
Winkel.  Bei  den  übrigen  Arten  reihen  sich  an  die  parapolaren  Zellen 
direct  zwei  dorsale  und  eine  ventrale  Kctodenuzclle  an,  so  dass  im  Quer- 
schnitt  —  abgesehen  vom  Rumpfende  —  drei  Zellen  getroffen  werden. 

Ursprünglich  hatten  alle  Rumpfectodermzellen  kubische  Gestalt,  doch 
im  Laufe  des  Wacbsthums  des  Körpers  strecken  sie  sich  ganz  bedeutend 
in  die  Länge,  platten  sich  ab  und  nehmen  mehr  Spindelform  an;  gleich- 
zeitig krümmen  sie  sich  entsprechend  der  Convexität  der  Achsenzelle,  so 
dass  man  eine  gewölbte  Aussen-  und  eine  hohle  Innenfläche  unterscheiden 
kann.  Erstere  ist  stets  mit  langen  Wimpern  besetzt.  Die  zwei  hintersten 
Rumpfectodermzellen  sind  meist  halhcylindrisch  und  umfassen  das  Hinter 
ende  der  Achsenzelle;  bei  Dicycma  tntncaium  Whitm.  (III  2.)  sind  die 
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beiden  letzten  Zellen  birnförmig,  aufgetrieben  und  bilden  ein  zweilappiges 
Hinterende. 

Die  Zahl  der  Rumpfzellcn  wird  von  Whitman  je  nach  den  Arten 
auf  12 — 20  angegeben,  wobei  die  Parapolarzellen  nicht  mitgerechnet  sind; 
jedoch  stimmen  die  Zählungen  nicht  ganz  mit  denen  von  van  Beneden 
überein;  auch  scheint  die  Anzahl  innerhalb  der  Art  nicht  ganz  constant 
zu  sein,  obgleich  in  den  Artdiagnosen  bei  Whitman  immer  nur  eine 
Zahl  augegeben  wird. 

Wie  die  Polarzellen,  so  waren  auch  die  Rumpfzellen  ursprünglich 
Zellen  mit  feinkörnigem  Zellleibe,  kugligem  oder  ovalem  Zellkerne  und 
einem  einzigen  Kernkörpcrchen ;  gewöhnlich  treten  nun  in  den  Rumpf- 
eetodermzellen  Ausscheidungen  in  verschiedenen  Formen  auf;  bald 
handelt  es  sich  um  kleine  Körnchen,  bald  um  grössere  Partikel  von 
rundlichem,  ovalem,  selbst  crvstalloidem  Aussehen,  die  einzeln  bleiben 
oder  sich  zu  grösseren  Haufen  zusammenballen  (II.  1.  3.  4.  5.  12.,  III.  6.). 
Im  frischen  Zustande  sind  diese  festen  Ausscheidungen  stark  lichtbrechend 
und  gelblich  bis  bräunlich;  in  Alcohol  und  Aether  unlöslich,  schwärzen 
sie  sich  nicht  mit  Osmiumsäurelösungen,  bleiben  aber  bei  Zusatz  von 
Carmin  oder  Haematoxylin  ungefärbt;  bei  Zusatz  von  Säuren  entwickeln 
sie  keine  Gase.  Neben  ihnen  können  noch  homogene,  helle  Kugeln  auf- 
treten, die  man  wohl  als  Vacuolen  ansprechen  darf. 

Bei  einem  Theile  der  Rumpfectodermzellen  sammeln  sich  diese  Aus- 
scheidungen in  geringerem  Masse  an,  wodurch  diese  Zellen  buckeiförmig 
nach  aussen  hervorgewölbt  werden;  mitunter  ist  die  Ansammlung  so  stark, 
dass  die  Zellen  wie  kleine  gestielte  Säcke  dem  Körper  anhängen.  Whitman 
nennt  sie  verruciform  cells,  van  Beneden  bosses  und  verrues. 
Ihre  Zahl  Ubersteigt  nicbt  sechs  bei  einem  Indivduum  (I.  2.,  II.  1.  3.  4.  5.). 

Die  Ausseufläche  aller  Eetodermzellen  ist  verdickt;  hier  trägt  sie  feine 
Kanälchen,  durch  welche  die  Cilien  hindnrehtreten.  Immerhin  ist  diese 
membranartige  Schicht  keine  feste,  da  bei  zufälligen  Verletzungen  und 
Durchbohrungen  der  Zellen  —  etwa  von  Seiten  der  Embryonen  —  die 
Wunde  sich  bald  wieder  schliesst.  Wasserzusatz  lässt  die  Zellen  sich 
aufblähen  und  in  kuglige  Tropfen  zerfallen. 

Der  bei  jungen  Eetodermzellen  ohne  Weiteres  erkennbare  Keru  tritt 
bei  älteren  gewöhnlich  erst  nach  Zusatz  von  Säuren  oder  Farbstoften 
deutlich  hervor;  er  ist  gewöhnlich  oval  und  liegt  meist  im  hinteren  Theile 
der  Zelle.  Dem  Baue  nach  gehört  er  zu  den  bläschenförmigen  Kernen 
mit  einem  feinen  Kernfadennetzwerk.  Gewöhnlich  ist  nur  ein  kugliges, 
stark  licbtbrechende8  Kernkörperchen  vorhanden. 

3.  Axialzelle. 

Wie  bereits  erwähnt  wurde,  erkannte  E.  van  Beneden,  dass  der  cen- 
trale Theil  des  langgestreckten  Körpers  der  Dicyemiden  eine  einzige  Zelle 
sei,  die  Achsen-  oder  Axial-  oder  Entodermzelle.  Ihre  Gestalt  ist  entweder 
fast  rein  cylindriseh  oder  spindelförmig,  in  einigen  Fällen  vorn  lanzett- 
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förmig.  An  ihrer  ganzen  Aussenfiäche  wird  sie  von  den  Ectodermzellen 
direct  bedeckt. 

Gewöhnlich  bemerkt  man  (II.  2.  4.  12.),  dass  diese  Achsenzelle 
doppelt  contourirt  erscheint,  was  der  Ausdruck  einer  differenzirten  Grenz- 
schicht ist,  die  jedoch  in  Wasser  oder  wässrigen  Lösungen  von  Reagentien 
zerfällt,  auch  von  Embryonen  leicht  durchsetzt  wird.  Auch  hier  ist  an- 
fangs der  Zellinhalt  eine  einheitliche,  feinkörnige  Masse  von  gallertiger 
Consistenz,  in  der  aber  bald  Vacnolen  auftreten.  Diese  liegen  in  der 
nicht  dicken  Zelle  zuerst  in  einer  Reihe  und  werden  durch  quer  verlaufende 
Scheidewände  von  Zellsubstanz  getrennt,  eine  Anordnung,  welche  am 
längsten  im  hinteren  Thcile  der  Achsenzelle  erhalten  bleibt.  In  den  mitt- 
leren Partien  treten  dann  auch  Vacuolen  in  den  Scheidewänden  auf,  die 
dann  schliesslich  ein  ganz  unregelmäßiges  Netzwerk  darstellen. 

In  der  Mitte  jeder  Axialzelle  liegt  ein  sehr  grosser  Kern  (II.  12., 
III.  1.  9.),  der  bei  ganz  erwachsenen  Thieren  oval  oder  ellipsoid  ist. 
Auch  er  besitzt  den  Bau  der  bläschenttirmigen  Kerne,  ist  aussen  von 
einer  Membran  umgeben  und  durchsetzt  von  dem  Netzwerk  des  Nucleo- 
plasma,  einer  sehr  fein  granulirten  Substanz,  in  deren  Maschen  die  mehr 
homogene,  sich  schwächer  färbende  Kernsubstanz  gelegen  ist.  Das  Kern- 
fadennetz ist  Übrigens  nicht  in  allen  Fällen  gleich. 

Gewöhnlich  findet  man  central,  doch  auch  excentrisch  ein  relativ 
kleines  kugliges  Kernkörperchen. 

Nicht  selten  erweist  sich  die  Axialzelle  mehrkernig,  indem  bis  neun 
Kerne  beobachtet  wurden,  von  deren  Herkunft  später  die  Rede  sein  wird. 


B.  Bau  der  Heterocyemlda. 

In  Bezug  auf  Heterocyemiden  sind  wir  allein  auf  die  eine  Arbeit  von 
Ed.  van  Beneden  (1882)  hingewiesen,  der  zwei  Arten  näher  beschreibt: 
Conocyema  polymorph«  (muss  polymorphem  heissen)  und  Mkrocyema  vespa. 
Letztere  Form  (IV.  20.),  deren  Grösse  nicht  einmal  bekannt  ist,  ist  schlauch- 
förmig, an  einem  Ende  etwas  verdickt,  an  beiden  aber  abgerundet;  die 
Rindenschicht  oder  die  Wandung  des  Schlauches  ist  wimperlos  und  besteht 
aus  einer  köruigen  Masse,  welche  den  Aclisenkörper,  der  wie  ein  Hohl- 
raum erscheint,  umgiebt.  Man  darf  wohl  die  Rindenschicht  auf  mehrere 
verschmolzene  Ectodermzellen  zurückfuhren  und  den  Aclisenkörper  als 
Eutodermzelle  betrachten,  wofllr  gewisse  Entwicklungsstadien  (IV.  18.  19.) 
sprechen. 

Die  andre  Art,  Conocyema  polymorphem  v.  Ben.,  kommt  —  wie  die 
Dicyemiden  —  in  zwei  Formen  vor,  die  van  Beneden  schon  früher 
als  nematogene  und  rhombogene  bezeichnet  hat,  Namen,  die  dar- 
nach gebildet  wurden,  dass  die  eine  Form,  die  nematogene  nur  wurm- 
förmige,  die  rhombogene  nur  infufiorieuartige  Embryoneu  erzeugt. 
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a.  Nematogono  Form  von  Conooyema  polymorphum  v.  Ben.  (IV.  1.2.3.4). 

Die  Gestalt  der  Nematogenen  ist  sehr  variabel;  einen  rein  faden- 
förmigen Körper,  wie  er  den  Dicyemiden  zukommt,  findet  man  hier  nicht, 
denn  selbst  bei  den  langgestreckten  Individuen  beträgt  die  Länge  immer 
nur  das  vier-  bis  fünffache  der  Breite  (IV.  1.  3.);  mitunter  ist  der  Körper 
un  regelmässig  abgerundet,  beinahe  so  breit  wie  lang,  oder  keulenförmig 
(IV.  4.)  und  so  weiter.  Warzenförmige  Erhebungen  mit  concrementartigen 
Ausscheidungen  kommen  nicht  vor,  doch  trifft  man  nicht  selten  an  einem 
der  beiden  Enden  granulirte  und  dunkle  Massen  (IV.  1.  4.),  welche  an 
die  beiden  endständigen  Warzen  bei  Dicyemina  kolUkeriana  v.  Ben.  (II.  1.) 
erinnern;  nur  finden  sich  bei  Conocyema  stets  vier  solcher  Lappen,  die 
sehr  verschiedene  Gestalt  haben  und  als  Terminalwarzen  (verrues  ter- 
minales) (tw  in  den  Figuren)  bezeichnet  werden  können. 

Wie  bei  Dicyemiden  kann  man  auch  hier  Ectoderm  und  einen  Achsen- 
körper unterscheiden. 

1.  Ectoderm. 

Die  Zellen  des  Ectoderm  bilden  ebenfalls  eine  einschichtige  Lage  um 
den  Achsenkörper,  doch  sind  die  Zellgrenzen  meist  nieht  so  deutlich  wie 
bei  entsprechend  alten  Dicyemiden,  ja  mitunter  sind  gar  keine  Grenzen 
zu  constatiren;  es  scheint  übrigens,  dass  in  den  letzten  Lebensphasen  ein 
Ectoderm  Uberhaupt  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Wie  bereits  erwähnt,  be- 
sitzt ein  Theil  der  Individuen  Terminalwarzen,  die  immer  in  der  Vier- 
zahl vorkommen  und  sich  als  modifieirte  Ectodermzellen  erweisen;  durch 
die  gewöhnlichen  Reagentien  lassen  sich  diese  vier  Zellen  deutlich  von 
einander  abgrenzen  und  in  jeder  derselben  ein  Kern  nachweisen.  Sie 
sind  mitnnter  mit  eigentümlichen,  bewimperten  Fortsätzen  (IV.  3.)  ver- 
sehen, die  sich  jedoch  nieht  mehr  bewegen.  Van  Beneden  schreibt  den 
Terminalzellen  amöboide  Bewegnngstähigkeit  zu  und  meint,  dass  durch  die 
bewimperten  Fortsätze,  die  nur  vorübergehend  sich  finden  und  abfallen,  die 
äussere,  Wimpern  tragende  Rindenschicht  der  Zellen,  die  sie  in  jüngeren 
Stadien  besitzen,  abgeworfen  würde,  was  ja  auch  G.  Wagen  er  von  den 
Warzen  der  echten  Dicyemiden  gesehen  hat.  Ueberhaupt  ist  v.  Beneden 
geneigt,  die  Terminalzellen  dieselbe,  freilich  noch  unbekannte  physio- 
logische Rolle  spielen  zu  lassen,  wie  die  Warzenzellen  bei  den  Dicye- 
miden. Ursprünglich  waren  alle  Ectodermzellen,  deren  Zahl  bis  zwölf 
betragen  kann,  bewimpert,  doch  gehen  die  Wimpern  —  vielleicht  auf  die 
von  van  Ben e den  gedachte  Art  —  später  stets  verloren. 

2.  Entoderm. 

Je  nach  der  Körpergestalt  verhält  sich  auch  die  Gestalt  der  Achsen- 
zelle verschieden;  ihre  variablen  Formverhältnisse  müssen  als  bedingend 
für  die  Form  des  Conocyema  betrachtet  werden.  Die  stets  nur  in  der 
Einzahl  vorkommende  Achsenzelle  besitzt  eine  derbe  protoplasmatische 
Aussenschicht  von  überall  gleicher  Dicke,  die  jedoch  nicht  als  Membran 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  zu  betrachten  ist ;  sie  quillt  in  Wasser 
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uud  wässrigen  Lösuugen  auf  und  zerfällt  schliesslich  ganz;  auch  wird 
sie  vou  den  Embryonen  ohne  Schwierigkeit  durchsetzt. 

Der  Zellinhalt  ist  meist  klar,  homogen  und  von  gallertiger  Beschaffen- 
heit; mitunter  erkennt  man  (IV.  4.  14.)  zarte  Protoplasmatäden,  die  ent- 
weder vou  der  Aussenschicht  oder  vom  Kern  entspringen  und  den  Zell- 
inhalt durchsetzen. 

Der  Kern  (IV.  4,  n.)  der  Achsenzelle  hat  eine  variable  Lage;  er  ist 
gewöhnlich  ovoid,  selten  kuglig,  stets  von  einer  scharfen  Membran  um- 
geben und  besitzt  immer  ein  Kernfadennetzwerk ;  ein  Kernkörpereben  lässt 
sich  stete  erkennen. 

b.  Rhombogone  Form  von  Conocyema  (IV.  14.  15.). 

Die  Rhombogcncn  haben  immer  einen  kugligen  Körper,  was  von  der 
rundlichen  Gestalt  der  auch  hier  stets  einzigen  Achsenzelle  abhängt. 
Dieselbe  wird  von  einer  aus  wenigen  Zellen  bestehenden,  bald  zarten, 
bald  dicken  äusseren  Schicht  umgeben,  die,  wie  es  scheint,  amöboide 
Bewegungen  vollführen  kann.  Auch  in  ihr  bilden  sich  stark  lichtbreehende 
Körperchen  in  verschiedener  Anzahl. 

Eigentümlich  ist  es,  dass  mitunter  einige  Khombogeneu  zu  Colonicu 
zusammentreten  und  sich  verbinden  (IV.  12.  13),  was  durch  Verkleben 
der  Ectodermschicht  mehrerer  Individuen  bewirkt  wird.  Die  Aclisenzellen 
erscheinen  dann  in  dem  Plasmodium  als  helle,  Embryoneu  führende  Blasen, 
in  denen  sich  neben  den  letzteren  stets  der  Kern  (IV.  13.)  noch  er- 
kennen lässt. 

C.  Fortpflanzung. 

Dimorphismus  der  Dicyemiden. 

Es  ist  schon  im  historischen  Abschnitt  bemerkt  worden,  dass  bereits 
Erdl  zwei  verschiedene  Formen  von  Embryonen  erkannte,  jedoch  die 
Meinung  hegte,  dass  dieselben  nur  verschiedene  Entwicklungsstadien  seien ; 
erst  Kölliker  zeigte,  dass  diese  beiden  Sorten  von  Embryonen,  die  er 
wurmförmige  und  infusorienartige  nannte,  nicht  zusammengehören, 
dass  sie  vielmehr  in  verschiedenen  Mutterindividuen  entständen.  Ed.  van 
Benedeu  bestätigte  diese  Angaben  und  fand  ferner,  dass  Unterschiede 
zwischen  den  Mutterthieren  bestehen,  je  nachdem  sie  wurmförmige  (vermi- 
forme)  oder  infusorienartige  (infusoriforrae)  Embryonen  erzeugten;  die 
erstere  nannte  er  Nematogene,  letztere  Rhombogene. 

Die  Rhombogenen  sind  im  Ganzen  kürzer  und  dicker,  dem  ent- 
sprechend ist  ihre  Achsenzellc  breiter,  auch  ist  dieselbe  im  Kopftheil  ab- 
gerundet; die  Zahl  der  Eetodermzellen  ist  bei  ihnen  variabel,  jedoch  ge 
ringer  als  bei  den  Ncmatogenen;  endlich  sind  die  Keimzellen,  auf  die 
wir  gleich  zu  sprechen  kommen,  klein  und  entstehen  endogen  im  Reticulum 
der  Achsenzellc.  Dagegen  sind  die  Nematogenen  lang  und  schlank, 
ihre  Achsenzelle  schmal  und  vorn  zugespitzt;  auch  die  Polarzellen  sind 
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dicker,  die  Zahl  der  Ectodermzellen  ist  eine  eonstante,  auch  sind  sie  oft 
grösser  als  bei  den  Rhombogencn  derselben  Species;  endlich  entstehen 
die  fast  noch  einmal  so  grossen  Keimzellen  endogen  in  besonderen  Zelleu 
(germigens),  die  in  der  Aehsenzelle  liegen. 

Diese  beiden  Formzustände  jetler  Art  hielt  E.  van  Benedeu  aus- 
einander, ohne  jedoeh  bestimmt  die  Meinung  abzuweisen,  dass  vielleicht 
die  eine  Form  aus  der  anderen  hervorgehe;  es  wäre  möglich,  dass  ein 
nematogeues  Thier  nach  Absetzung  seiner  Brut  wurmförmiger  Embryonen 
sich  in  ein  rhombogenes  umwandle  und  nun  iufusorienartige  Embryonen 
erzeuge. 

Whitman  dagegen  giebt  zwar  die  beiden  Formen,  in  der  eine  Art 
auftrete,  zu,  hält  dieselben  jedoch  für  aufeinander  folgende  Zustände  des- 
selben Thieres,  eine  Möglichkeit,  an  die  auch  van  Beneden  gedacht  hatte, 
jedoch  im  entgegengesetzte  Sinne;  nach  Whitman  folgt  auf  den  rhombo- 
genen  Zustand  der  nematogene.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
eine  dircete  Beobachtung  für  diesen  Ausspruch  nicht  angeführt  werden 
kanu,  weil  man  die  Dicyemiden  zu  kurze  Zeit  am  Leben  erhalten  kann, 
um  die  Umwandlung  zu  sehen;  doch  spricht  dafür  die  Thatsache,  die 
auch  van  Beuedcn  nicht  unbekannt  war,  dass  man  mitunter  in  eiuem 
Cephalopoden  nur  Nematogene,  in  einem  anderen  nur  Hhombogene  trifft, 
während  gewöhnlich  beide  Formen  gemischt  neben  einander  vorkommen. 
Auch  beobachtete  Whitman,  dass  Dkycma  moschatum  bei  jungen  Ele- 
donen  fast  nur  in  der  nematogeuen  Form  zu  beobachten  war  oder  in 
dieser  Form  doch  bedeutend  überwog,  während  ältere  Wirthe  beide  Formen 
gemischt,  aber  die  Rhombogencn  überwiegend  enthielten;  auf  diese  Ver- 
theilung  schien  die  Jahreszeit  keinen  Einfluss  zu  haben.  Gelegentlich 
konnte  übrigens  auch  coustatirt  werden,  dass  in  demselben  Individuum 
beiderlei  Sorten  von  Embryonen  vorkommen.  Alles  dieses  deutet  also 
f  nach  Whitman  auf  den  genetischen  Zusammenhang  beider  Formen  hin. 
Die  Keimzellen. 
Wie  schon  früher  constatirt  wurde,  geht  die  Entwicklung  der  Embryonen 
in  der  Achsenzelle  von  sogenannten  Keimen  oder  Keimzellen  aus,  die 
selbst  wieder  ihre  Entstehung  in  der  Achsenzelle  finden.  Nach  v.  Beneden 
sind  die  Keime  für  die  wurmförniigen  Embryonen  0,012—0,014  mm  gross 
und  besitzen  einen  kugligen  Kern  von  0,005—0,006  mm  Durchmesser 
mit  einem  punktförmigen  Kernkörperchen.  Diese  ganz  hellen,  erst  bei 
Säurezusatz  grauulirt  erscheinenden  Keimzellen  sollen  isolirt  in  dem  Reti- 
culum  der  Achsenzelle,  und  zwar  auf  endogenem  Wege,  d.  h.  ohue  Tbeil- 
nahme  des  Kernes  der  Mutterzelle  entstehen.  Dagegen  zeigen  die  Keime 
für  infusorienförmige  Embryonen  fast  doppelte  Grösse  (0,021  mm),  auch 
sind  sie  fein  granulirt  und  ihr  Kern  von  einem  Kranze  grösserer  Körnchen 
umgeben,  welche  übrigens  auch  in  der  peripheren  Schicht  des  Leibes 
solcher  Zellen  vorkommen.  Ihren  Ursprung  leitet  van  Beneden  aus  be- 
sonderen, grösseren  Zellen  (Germigenen)  ab,  die  in  der  Achsenzelle  liegen, 
deren  Herkunft  jedoch  diesem  Autor  dunkel  blieb. 
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Alle  Beobachter  stimmen  darin  Uberein,  dass  die  Keimzellen  schon 
in  den  wurmförmigen  Embryonen  und  zwar  recht  früh  zu  sehen  sind 
(vergl.  z.  B.  II.  4.,  III.  1,  ve.);  ihre  Entstehung  fällt  in  ein  Embryonal- 
stadium, in  welchem  die  Ectodermzcllcn  soeben  die  eine  Entodermzelle 
umwachsen  haben  (I.  52.  53.).  Whitman  hat  nun  gezeigt,  dass  diese 
Keimzellen  nichts  anderes  sind,  als  Thcilc  der  künftigen  Achsenzelle: 
der  Kern  dieser  theilt  sich  unter  dem  bekannten  Bilde  der  indiiceten 
Kerntheilung  (III.  18.),  wobei  das  übrigens  etwas  kleinere  Theilstück, 
wie  es  scheint,  stets  nach  hinten  zu  liegen  kommt;  dann  gruppirt  sich 
auch  Protoplasma  um  den  neuen  Kern  und  so  findet  man  (HI.  19.,  15.) 
in  einer  Höhlung  der  Entodermzelle  die  erste  kleinere  und  dunklere,  aber 
nicht  granulirtc  Keimzelle.  Die  zweite  Keimzelle  entsteht  wahrscheinlich 
unter  denselben  Erscheinungen,  aber,  wie  es  scheint,  immer  im  vorderen 
Abschnitte  der  Entodermzelle,  die  sich  mehr  in  die  Länge  streckt  (III.  20., 
I.  53.  54.  55.  57.).  Eine  weitere  Betheiligung  des  Kernes  der  Entoderm- 
zelle an  der  Bildung  von  Keimzellen  findet  nicht  mehr  statt,  vielmehr 
entstehen  die  übrigen  durch  Theilung  der  beiden  primären,  wobei  wahr- 
scheinlich die  hintere  vorausgeht.  Zu  dieser  Zeit  verlassen  die  Embryonen 
das  mütterliche  Thier  und  gewöhnlich  folgt  hierauf  erst  die  Bildung 
weiterer  Keimzellen  durch  Theilung  (III.  9.,  I.  59.).  Wahrscheinlich  ist 
das  anfängliche  Verhalten  bei  den  infusoriformen  Embryonen  nicht 
anders  als  bei  den  vermiformen. 

Sind  acht  Keimzellen  vorhanden,  wobei  vier  vor  und  vier  hinter  dem 
Kern  der  Achscnzelle  liegen,  so  entscheidet  es  sich,  ob  infusoriforme  oder 
vermiforme  Embryonen  aus  den  Keimzellen  entstehen;  geht  der  Theilungs- 
process  der  Keimzellen  weiter,  wobei  der  grosse  Kern  der  Achsenzelle  in 
der  Mitte  derselben  liegen  bleibt,  so  entstehen  später  in  diesem  Thier  nur 
wurmförmige  Embryonen  (primäre  Nematogene).  In  anderen  Fällen 
wird  jede  dieser  Zellen  (Germigen  van  Beneden)  zu  einem  Centrun)  der 
Vermehrung,  indem  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Zellen  sich  mehr  oder 
weniger  conccntrisch  gruppiren.  Vorher  aber  schnüren,  wie  Whitman 
erkannt  hat,  die  ursprünglichen  Zellen  erst  unter  Bildung  einer  karyo- 
kinetischen  Figur  ein  Körperchen  (III.  10,  n1)  ab,  das  man  mit  einem 
Pol-  oder  Richtungskörperchen  vergleichen  könnte,  wenn  die  sonstigen 
Verhältnisse  dieselben  wären.  Dieses  Körpcrcheu,  Paranucleus  bleibt 
dann  immer  in  der  Nähe  der  Gruppe  liegen  (III.  11-,  n1);  die  beiden 
Zellen  g  dieser  Abbildung  sind  durch  Theilung  der  Zelle  m  auf  Tafel  III 
Fig.  10  entstanden.  Diese  Theilungen  gehen  nun  weiter  und  die  Theil- 
stückc  bilden  einen  kugligen  Haufen.  Sind  eine  Anzahl  Zellen  ent- 
standen, so  nimmt  eine  derselben,  die  etwas  grösser  als  die  andere  ist 
und  einen  durch  Essigsäure  schärfer  hervortretenden  Kern  besitzt,  das 
Gentium  der  ganzen  Gruppe  ein.  Diese  eine  Zelle  nun  wird  zur  Er- 
zeugerin einander  folgender  Generationen  von  Zellen,  von  denen  jede  — 
ausgenommen  die  der  letzten  Generation  —  bestimmt  ist,  iufusorienartige 
Embryonen  zu  bilden  (III.  8,  ig).   Selbstredend  ist  diese  centrale  Zelle 


Digitized  by  Google 


Dimorphismus  dor  Dicy*mida. 


•271 


nicht  identisch  mit  dem  oben  als  Germ  igen  (van  Beneden)  bezeichnetem 
Gebilde.  Wbitman  möchte  diesen  Namen  —  aber  Ger  mögen  ge- 
schrieben —  der  centralen  Zelle  (III.  8,  c)  geben  und  die  ganze  Zell- 
gruppe Infusorigen  neiineu  (III.  7,  g),  einen  Namen,  den  van  Beneden 
aufgestellt,  aber  gleichwerthig  mit  Rhombogen  —  also  ein  erwachsenes 
Thier  bezeichnend  —  gebraucht  hat. 

Neben  jedem  Infusorigen  liegen  also  schliesslich  in  der  Achsenzelle 
eine  Anzahl  reifer  Keimzellen  sowie  Entwicklungsstadien  derselben  und 
je  ein  Paranucleus,  der  gegen  früher  an  Grösse  zugenommen  hat.  Ist 
das  Germogen  eines  Infusorigens  erschöpft,  so  bleibt  dessen  Kern  (III. 
8,  n")  als  „Residual kern''  noch  in  der  Achsenzelle  liegen. 

Trifft  man  nun  ein  Ncmatogen  mit  mehr  als  einem  Nuclcus  in  der 
Achsenzelle,  so  ist  dasselbe  nicht  mehr  primär  ncmatogen;  denn  von  drei 
Naclei  ist  der  eine  der  eigentliche  Kern  der  Achsenzelle,  der  zweite  der 
Paranucleus  und  der  dritte  der  Rcsidualnucleus,  der  da  anzeigt,  dass  ein 
Infusorigen  erschöpft  ist  und  sich  aufgelöst  hat;  5,  7,  9  Nuclei  (das 
Maximum!)  lassen  auf  2,  3  resp.  4  vorhanden  gewesene  Infusorigene 
schliessen.  Doch  ist  es  mitunter  unmöglich  die  Kerne  nach  ihrer  Be- 
deutung zu  erkennen;  jedenfalls  ist  aber  dann  die  Achsenzelle,  worauf 
schon  oben  verwiesen  wurde,  mehrkernig. 

Schon  oben  wurde  angeführt,  dass  alle  aus  den  Germogenen  hervor- 
gehenden Keimzellen  zu  infusorienartigen  Embryonen  sich  umbilden,  bis 
auf  die  letzte  Generation;  diese  sind  nilmlich  kleiner  als  die  infusorien- 
bildenden Keime,  bleiben  auch  nicht  in  Gruppen  zusammen,  sind  aber 
befähigt  durch  Theilung  ihre  Zahl  zu  vermehren;  dies  war  bis  dahin  in 
den  Rhombogcnen  nicht  zu  sehen,  ist  vielmehr  eine  Eigenthttmlichkeit 
der  Nematogenen  und  so  tritt  jetzt  bei  diesen  Individuen  eine  Nemato- 
genie  secundär  auf.  Mit  anderen  Worten,  die  bisherigen  Rhombogenen 
wandeln  sich  in  Xematogeuc  um,  die  aber  zum  Unterschied  von  den  von 
Anfang  an  Nematogenen  als  secundare  Nematogene  zu  bezeichnen 
sind  (Whitman). 

Man  kann  daher  unter  den  Dicyetniden ,  je  nach  der  Fortpflanzung, 
monogenische  und  diphyge  irische  oder  diplogenischc  Individuen 
unterscheiden ;  die  erste  Sorte,  die  primären  Nematogenen,  produciren  nur 
wurmförmige  Embryonen;  die  zweite  Sorte  erzeugt  zuerst  infusoriforme, 
dann  vermiforme  Embryonen  (secundare  Nematogene);  Rhombogene  und 
secundäre  Nematogene  sind  daher  nur  zwei  verschiedene  Phasen  desselben 
Individuums. 

Wann  diese  Umwandlung  stattfindet,  ist  fraglich;  das  Alter  der 
Individuen  scheint  darauf  keinen  Einfluss  zu  haben.  Es  kann  vorkommen, 
dass  nicht  alle  Infusorigene  in  einem  Rhombogen  zu  gleicher  Zeit  ihre 
letzte  Generation  bilden ;  dann  findet  man  neben  infusoriformen  Embryonen 
auch  schon  vermiforme  und  deren  Keimzellen  —  oder  neben  zahlreichen 
solchen  noch  einige  infusoriforme ;  das  erstere  ist  bei  Dkycmmnea  gracile 
beobachtet  worden. 
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Bedeutung  des  Infusorigens. 

Whitmann  kann  in  der  Anhäufung  der  Zellen  im  Infusorigen  nicht 
etwas  Zufalliges  sehen,  sondern  ist  geneigt,  demselben  die  Bedeutung 
einer  Person  zuzusehreiben.  In  der  That  siebt  ein  Infusorigen  der  so- 
genannten Gastrula  eines  vermifornicn  Embryos  so  ähnlich,  dass  mitunter 
nur  der  neben  dem  ersteren  liegende  Paranucleus  die  richtige  Deutung 
ermöglicht  und  so  meint  Whitmann,  dass  das  Infusorigen  und  der  veimi- 
torme  Embryo  coordinirte  Formen  sind.  Die  Achsenzelle  des  letzteren 
sei  im  Gcrmogen  des  ersteren  zu  sehen;  beide  seien  von  Ectodermzcllen 
umgeben  (beim  Infusorigen  die  äusseren  Zelleu  desselben);  ferner  ent- 
ständen in  den  Achsenzellen  beider  Keimzellen,  beim  Infusorigen  früher, 
aber  wahrscheinlich  auch  unter  Betheiligung  des  Kernes.  Die  Thatsache, 
dass  die  vermeintlichen  Ectodermzellen  des  Infusorigens  später  zu  freien 
Keimzellen  werden,  könne  man  als  einen  Rückschlag  in  die  den  Zellen 
allgemein  zukommende  Function  der  Reproduction  deuten,  was  hier  um 
so  leichter  möglich  sei,  da  diesen  Ectodermzellen  die  normale  Function 
solcher,  als  Bedeckung  zu  dienen,  bei  Wesen,  die  nicht  geboren  werden, 
nicht  zukomme.  So  nimmt  nun  Whitman  beim  Infusorigen  zuerst  eine 
Periode  der  eigenen  Entwicklung  bis  zur  Gastrula  an,  der  dann  die 
reproduetive  Periode  folge,  in  der  die  Keimzellen  endogen  in  einer 
einzigen  Centralzelle  entstehen. 

Ueber  den  Dimorphismus  der  Heterocy emiden  ist  schon  oben 
gehandelt  worden;  bei  Conocyema  polymorphum  beobachtete  E.  van  Be- 
neden in  der  Achsenzelle  der  meisten  Individuen,  selbst  bei  sehr  jungen, 
verschieden  grosse  Keimzellen;  dieselben  (IV.  2.  4,  k)  sind  kugelig, 
homogen,  trüben  sich  aber  bei  Säurezusatz  und  besitzen  einen  kugeligen 
Kern  mit  Kernkörpercheu.    Ueber  ihre  Entstehung  erfahren  wir  Nichts. 

Morphologische  Bedeutuug  der  Keime. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Keime  echte  Zellen  sind; 
dafür  spricht  schon  ihre  Zusammensetzung  aus  Zellleib  und  Kern,  dafUr 
auch  ihre  Entstehung  als  Tbeilstücke  von  Zellen,  wobei  der  Kern  dieser 
unter  den  Erscheinungen  der  indireeten  Kerntbeilung  sich  zuerst  theilt  ; 
für  diese  Beurtheilung  ist  es  gleichgültig,  dass  die  Keime  in  der  Achsen- 
zelle der  Rhombozoen  verharren  und  durch  Tbeilung  an  Zahl  zunehmen. 
Eine  andere  Frage  ist  die  nach  etwaigen  Geschlechtern  der  Rhombozoen ; 
sie  selbst  können  nur  mit  Weibehen  verglichen  werden,  doch  sind  Männchen 
nicht  bekannt,  wenn  wir  von  der  noch  völlig  in  der  Luft  seh  webenden 
Deutung  der  infnsoriformen  Embryonen  als  Männehen  (siehe  unten)  ab- 
sehen. So  lange  die  Verhältnisse  so  liegen  wie  jetzt,  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt, die  Rhombozoen  als  Weibchen  und  deren  Keime  als  Eier  zu 
betrachten,  wenigstens  nicht  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes. 
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D.  Entwicklungsgeschichte. 

Die  Entwicklang  der  Keimzellen  verläuft  in  allen  bisher  bekannten 
Fällen  in  der  Achsenzelle  der  mütterlichen  Thiere,  gleichviel  ob  man  es 
mit  Keimen  zu  thun  hat,  welche  zu  vermiformen  oder  zu  infusoriformen 
Embryonen  sich  umbilden. 

I.  Embryonale  Entwicklung. 

1.  Entwicklung  der  wurmförmigen  Embryonen. 

a.  bei  Dicyemiden. 
lieber  Zahl,  Grösse  und  Aussehen  der  Keimzellen,  welche  zu  wurm- 
förmigen Embryonen  werden ,  ist  schon  oben  das  Nöthige  mitgetheilt. 
Wenn  dieselben  ihre  volle  Grösse  erreicht  haben,  so  theilen  sie  sich  in 
je  zwei  halbkugelige  Embryonalzellen  (I.  44.  45),  welche  nach  Wh itm an 
nicht  ganz  gleiche  Grösse  haben;  diesem  Forscher  gelang  es  auch,  die 
die  Kerntheilung  begleitende  karyolytische  Figur  zu  sehen,  wogegen 
van  Beneden  mitunter  zwei  Kerne  in  einer  oval  gewordenen  Keimzelle 
erblickt  hat. 

Ehe  eine  weitere  Theilnng  erfolgt,  wachsen  die  beiden  Halbkugeln, 
doch  bleibt  die  eine  immer  etwas  kleiner  als  die  andere ;  sie  scheint  auch 
bei  der  nun  folgenden  Theilnng  der  grösseren  etwas  voranzugehen.  Jeden- 
falls folgt  ein  Viererstadium  (I.  40.  47.  III.  12),  in  welchem  nach 
van  Beneden  die  Zellen  noch  gleich  sind  und  in  Bezug  auf  Lage  kein 
differentes  Verhalten  darbieten,  wogegen  Whitman  angiebt,  dass  drei 
kleinere  Zellen  eine  Art  Kappe  Uber  einer  grösseren  Zelle  (III.  12*) 
bilden.  Auch  jetzt  nehmen  die  Zellen  an  Grösse  nicht  unbeträchtlich  zu, 
indem  die  kleinsten  bereits  die  Grösse  der  ursprunglichen  Keimzellen  haben. 

Die  weitere  Theilung  betrifft  nur  die  äusseren  Zellen,  die  demnach 
die  grössere  central  liegende  Zelle  zu  umwachsen  beginnen,  was 
van  ßeneden  erst  in  ein  späteres,  siebenzelliges  Stadium  (I.  48)  ver- 
legt. Man  unterscheidet  nun  die  äusseren  Zellen  als  Ectodermzellen, 
von  der  centralen  Zelle  als  Entodcrmzelle;  der  Embryo  gleicht  einer 
sogenannten  epibolischen  Gastrula  (I.  49.  50.  51.  III.  13)  mit  noch 
offenem  Blastoporus;  indem  nun  an  einer  Seite  desselben  die  Theilung 
der  Ectodermzellen  rascher  vor  sich  geht  als  an  den  anderen,  wird  die 
Gastrula  asymmetrisch  (III.  16). 

Endlich  findet  der  Verschluss  des  Blastoporus  statt  (III.  17);  der 
Embryo  zeigt  nun  das  eine  Ende  abgerundet,  das  andere  zugespitzt; 
letzteres  entspricht  der  Lage  des  Blastoporus  und  Whitman  hält  dieses 
sicher  für  das  hintere.  Die  Entodermzelle  liegt  anfangs  mehr  in  dem 
breiteren  Thcile  des  Embryo,  dehnt  sich  aber  allmählich  nach  hinten 
zwischen  die  das  Schwanzende  bezeichnenden  Zellen  aus.  Es  ist  schon 
erwähnt,  dass  in  diese  Zeit  bereits  die  Bildung  der  Keimzellen  der  Em- 
bryonen fällt  (III.  18.  19.  20). 

Bronn.  Klagen  do*  Thier  -  Kelch*.   IV.  1.  1« 
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Der  mehr  und  mehr  in  die  Länge  sich  streekende  Embrvo  besitzt 
bereits  die  dem  erwachsenen  Thier  zukommende  Zahl  von  Zellen;  die 
Ectodermzellen  des  einen  Endes  werden  zu  den  Polzellen,  wogegen  die 
parapolaren  ihre  Besonderheiten  erst  später  erhalten;  zu  einer  bestimmten 
Zeit  brechen  die  Wimpern  hervor  und  der  Embryo  hat  damit  seine  Aus- 
bildung erreicht  (III.  1,  ve).  Die  in  ihm  enthaltenen  Keimzellen  können 
alicr  au  Zahl  zunehmen,  ja  deren  Entwicklung  kann  sogar  vor  der  Ge- 
burt beginnen,  so  dass  das  Mutterthier  nicht  nur  die  Tochter-,  sondern 
auch  die  Enkelgeneration  in  sich  beherbergt. 

Die  Geburt  der  Jungen  geschieht  dadurch,  dass  diese  die  Körper- 
waud  der  Mutter  durchsetzen  uud  so  nach  aussen  gelangen;  gewöhnlich 
geschieht  dies  am  vorderen  Pole,  doch  auch  an  den  Seiten;  dabei  geht 
der  Weg  bald  durch,  bald  zwischen  Ectodermzellen. 
b.  Hetcrocycmiden. 

Die  den  wurmförmigen  Embryonen  der  Dicycmiden  entsprechenden 
der  Hetcrocyemiden,  specicll  von  Conocynna  haben  eine  abweichende  Ge- 
stalt; van  Beneden  nennt  sie  cuneiforme  (IV.  2,  e.  11).  Auch  sie  ent- 
stehen durch  Thcilung  von  Keimzellen  (IV.  2,  k)  und  auf  dem  vierzelligen 
Stadium  (IV.  5.)  zeichnet  sich  eine  Zelle  bereits  durch  ihre  Grösse  ans; 
die  Entwicklung  führt  auch  hier  sehr  bald  zur  Bildung  einer  epibolischen 
Gastrula  (IV.  6.  7),  die  mit  12  Ectoderm-  und  der  einen  Entodermzelle 
ihre  Vollzahl  an  Zellen  erreicht  hat.  Später  kommt  es  zum  Verschluss 
des  Blastoporus;  da  nuu  iu  sehr  vielen  Fällen  der  Embryo  fast  kuglig 
und  das  Ectoderm  tiberall  gleich  dick  ist,  ist  es  nicht  möglich,  sicher 
zu  bestimmen,  ob  der  Blastoporus  am  Hinterende  des  Thieres  gelegen 
ist,  was  man  bei  Embryonen  mit  einseitig  verdicktem  Ectoderm  (IV.  8.) 
vermuthen  kann.  Jedenfalls  zeigt  diese  Verdickung,  die  schliesslich  stets 
auftritt,  das  apicale  Ende  an.  In  dieser  Zeit  entstehen  in  der  Eutoderm- 
zelle  die  ersten  Keimzellen  auf  einem  nicht  näher  bekannten  Wege  (IV.  9). 
Vier  der  Ectodermzellen  vergrössern  sich  immer  mehr  (IV.  10,  ac),  alle 
erhalten  auf  ihrer  Aussenrläcbe  Wimpern  und  damit  haben  die  granat- 
förmigen  Embryonen  (IV.  11)  die  Höhe  ihrer  Ausbildung  erreicht. 

Dieselben  sehen  in  der  That  einer  Granate,  deren  Hinterende  nicht 
eben,  sondern  convex  ist,  recht  ähnlich;  das  etwas  stumpfe,  verjUugtc 
Ende  geht  bei  der  Bewegung  voran;  die  ganze  Oberfläche  ist  mit  nach 
hinten  gerichteten,  gleich  langen  Wimpern  bedeckt.  Die  Spitze  wird  von 
vier  grossen  Ectoderm-  oder  Apicalzellen  gebildet,  an  die  sich  die  Übrigen, 
zum  Theil  sich  dachziegclartig  deckend,  anschlicssen. 

Auch  diese  Embryonen  durchbohren  nun  die  Körperwand  der  Mutter 
und  machen  eine  Metamorphose  durch;  die  Apicalzellen  verkürzen  sich, 
verlieren  ihre  Wimperu  und  bilden  in  ihrem  Plasma  stark  lichtbrechendc 
Körpercheu  (IV.  11,  b;  11,  c;  11,  d),  d.  h.  sie  werden  zu  den  Terminal- 
warzen der  nematogenen  Formen.  Die  Übrigen  Ectodermzellen  verliereu 
auch  ihre  Wimpern,  häutig  auch  ihre  Contouren,  während  die  Achscnzclle 
sich  vergrössert,  weitere  Keimzellen  bildet  u.  s.  f. 
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Noch  abweichender  verhalten  sich  die  Embryonen  von  Microcyema, 
die  jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  den  vermifornien  der  Dicyemiden  ent- 
sprechen; sie  sind  bereits  von  G.  R.  Wagener  gesehen  und  abgebildet, 
aber  für,  allerdings  sehr  abweichende,  infusoriforme  Embryonen  von 
Dicyema  gracile  gehalten  worden. 

Der  langgestreckte  Körper  zerfällt  durch  eine  Einschnürung  (IV.  16. 
17)  in  zwei  Abschnitte  von  ungefähr  gleicher  Länge;  der  vordere  ist 
dicker,  oft  vierkantig  und  an  dem  freien  Ende  abgestutzt,  wo  er  einen 
Busch  von  langen  Wimpern  trägt,  welche  dicker  als  die  des  übrigen 
Körpers  sind ;  im  Tode  richten  sie  sich  stets  nach  vorn,  die  anderen  nach 
hinten.  Ziemlich  gleich  lang  und  meist  etwas  dünner  ist  der  hintere  Ab- 
schnitt, der  dem  vorderen  wie  das  Abdomen  dem  Thorax  einer  Wespe 
ansitzt. 

Durch  Behandlung  mit  Reagentien,  Essig-  oder  Osmiumsäure  erkennt 
man  vorn  zwei  Ectodermzellen ,  welche  einem  Körnchenhauten  anliegen 
(IV.  18,  ec,  kh);  letzterer  liegt  aber  vorn  frei.  Auch  im  hinteren  Ab- 
schnitte ist  ein  einschichtiges,  aus  zwei  Zellen  bestehendes  Ectoderm 
nachweisbar,  welches  eine  ovale,  etwas  in  den  vorderen  Theil  hinein- 
ragende Ectodermzelle  umgiebt.  Falls  also  der  Körnebenhaufen  nicht 
einer  oder  mehreren  Zellen  entspricht,  würde  der  ganze  Embryo  nur  aus 
fünf  Zellen  zusammengesetzt  sein. 

Ueber  die  Entwicklung  dieser  Art  Embryonen  wissen  wir  Nichts; 
nur  einige  spätere  Uebcrgangsstadien,  welche  dieselben  nach  der  Geburt 
eingehen,  werden  von  van  Beneden  angeführt  (IV.  19.  20).  Danach  geht 
zuerst  die  Wimpcrung  der  vorderen  abgestutzten  Fläche  verloren  und  der 
Körnerhaufeu  breitet  sich  Uber  das  vordere  Ende  der  Achsenzelle  als 
Rindenschicht  aus,  die  wohl  den  Terminalwarzen  von  Conocyema  ent- 
spricht. Die  Achsenzelle  verlängert  sich  bedeutend  und  erzeugt  Keime, 
währeud  die  vier  Ectodermzellen  unter  Verlust  der  Cilien  sie  in  dünner 
Schicht  umgeben. 

2.  Entwicklung  der  infusorienartigen  Embryonen. 

Die  Zahl  der  Infusorigcncn  (Whitman)  ist  im  Allgemeinen  eine 
geringe  in  einem  rhombogenen  Thier;  wenn  Whitman  sieben  anführt, 
so  gehört  dies  nach  van  Beneden  zu  den  seltenen  Ausnahmen.  Jedes 
Infusorigen  producirt  aber  eine  ganze  Anzahl  Keime,  die  gewöhnlich 
nach  vorn  und  hinten  von  demselben  sich  anordnen  und  entwickeln,  so 
dass  die  ältesten  auch  am  weitesten  von  ihrem  Ursprungspunkte  entfernt 
sind.  Bildungspunkte  giebt  es  nicht  nur,  wie  Kölliker  angiebt  (I.  1), 
im  vorderen  Körpertheile,  sondern  im  ganzen  Körper,  da  jedes  Infusorigen 
ein  solches  ist;  das  erste  liegt  übrigens  auch  nicht  vorn,  sondern  nach 
Whitman  hinter  dem  Kern  der  Achsenzelle. 

Es  scheint  mir  aus  praktischen  Gründen  geboten,  der  Schilderung  der 
Entwicklung  der  infusoriformen  Embryonen  eine  solche  der  Embryonen 
selbst  vorangehen  zu  lassen. 

18* 
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Ban  des  infusoriformen  Embryo's. 

Ein  solcher  bat  im  Allgemeinen  die  Gestalt  einer  Birne  (I.  37.  42); 
das  verdickte  Ende  sieht  beim  Schwimmen  voran,  (Kopfende  im  Gegen- 
satz zum  verjüngten  Schwänzende).  Der  Embryo  ist  vollkommen  bilateral 
symmetrisch,  so  dass  man  Batich,  Klicken,  rechts  und  links  unterscheiden 
kann.  Am  Vorderende  bemerkt  man  drei  Organe;  eins  liegt  median  und 
auf  der  Bauchseite,  die  beiden  anderen  seitlich,  ein  wenig  nach  vorn  von 
dem  ersteren;  sie  sind  die  corps  refringents,  Kalkkörner  der 
Autoren,  das  mediane  Organ  die  „innere  Blase"  Kölliker's,  das 
„schalenförmige  Organ"  Wagener's.  Van  Beneden  schlägt  den 
Namen  „Urne"  vor  und  unterscheidet  an  ihr  eine  Wandung  (Urnen- 
kapsel), einen  Deckel,  der  die  ventrale  Fläche  des  Embryo  bildet,  und 
einen  Inhalt. 

Die  Urncukapscl  ist  an  ihrer  Innenfläche  fast  halbkugelig  aus- 
gehöhlt, die  äussere  ist  nach  dem  Rücken  des  Embryo  gewendet,  gewölbt 
und  zeigt  vier  Flächen.  Von  vorn  und  oben  ist  sie  von  den  licht- 
brechenden Körpern,  im  Ucbrigen  aber  von  den  wimpernden  Zellen  be- 
deckt, welche  das  Schwänzende  des  Embryo  einnehmen  (corps  eiliaire) 
(I.  37).  Gegen  die  Bauchseite  springt  die  Urne  etwas  vor  und  liegt  hier 
frei.  Die  Kapsel  selbst  besteht  aus  einer  rechten  und  linken  Hälfte,  die 
sich  aus  je  einer  Zelle  entwickeln  (I.  37,  p).  Sie  zeigt  zum  Inhalt  ein 
Verhältniss  wie  die  Schale  einer  halben  Orange  zur  eigentlichen  Frucht. 
An  der  Innenfläche  der  Kapsel  und  ihrem  freien  Bande  folgend  liegt  eine 
Reihe  von  stäbchenförmigen  Körpereben,  die  im  Ganzen  einen  King  bilden, 
den  man  bei  der  Betrachtung  des  Embryo's  von  der  Bauchseite  her  er- 
kennt. Im  Grunde  der  Urne  bietet  die  Innenfläche  der  Kapsel  kleine 
rundliche  Körperclicn  dar.  Die  ganze  periphere  Partie  der  Kapsel  wird 
von  einer  ungefärbten,  durchsichtigen  und  ganz  homogenen  Substanz  ge- 
bildet, welche  bei  Zusatz  von  Reagentien  sich  trübt. 

Der  Urnendeckel,  der  den  ventralen  Theil  des  Organes  bildet,  ist 
gewölbt  und  durch  zwei  sich  rechtwinkelig  kreuzende  Linien  in  vier 
gleiche  Stücke  zerlegt.  Jedes  derselben  ist  aus  einer  Zelle  hervor- 
gegangen, deren  Kern  verschwunden  ist.  Indem  diese  Zellen  sich  an 
ihrem  Rande  verdicken,  bilden  sie  im  Centrum  ein  einziges,  vorspringendes 
Buckelchen  (I.  37,  s). 

Der  Inhalt  der  Urne  besteht  aus  vier  übers  Kreuz  gestellten  Seg- 
menten (I.  40,  i),  die  ursprünglich  je  eine  kernhaltige  Zelle  waren;  später 
trifft  mau  in  jedem  Segment  mehrere  kleine,  sich  färbende  Kerne.  Im  Leben 
zeichnen  sich  die  Segmente  durch  ihr  granttlirtes  Aussehen  aus  (corps 
granuleux).  Sie  füllen  übrigens  den  Hohlraum  der  Urne  nicht  völlig  aus, 
sondern  schwimmen  in  einer  ganz  klaren,  mit  dem  Alter  zunehmenden 
Flüssigkeit.  Mitunter  beobachtete  van  Beneden  schwache  Wimpertrog  im 
Innern  der  Urne,  welche  durch  sehr  lange,  geissclförmige  Wimpern  ver- 
ursacht wurde,  die  wohl  auf  den  corps  granuleux  standen. 
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Iu^einzclnen  Füllen  hatte  übrigens  die  Urne  eine  etwas  andere  Zu- 
sammensetzung :  keiner  der  bei  der  Kapsel  beschriebenen  Theile  war  bei 
völlig  entwickelten  Embryonen  von  Dkyema  fi/pus  zu  erkennen;  der 
Deckel  schien  zu  fehlen  und  die  vier  corps  granuleux  Ingen  nicht  mehr 
tibers  Kreuz,  sondern  quer  nebeneinander;  auch  nmschloss  jedes  einen 
Kern  und  zwei  derselben  waren  viel  kleiner  als  die  beiden  anderen. 
Der  ausgebildete  Embryo  entledigt  sich  nicht  selten  des  Inhaltes  der  Urne 
(I.  34.  35),  ohne  dadurch  besonders  alterirt  zu  werden. 

Die  lichtbrechenden  Körper  werden  weder  durch  Säuren  noch 
durch  Alcohol  und  Aether  verändert,  schwärzen  sich  auch  nicht  mit 
Osmiumsäure,  folglich  bestehen  sie  weder  aus  kohlensaurem  Kalk  noch 
aus  Fett.  Nur  Haematoxylinlösung,  die  mit  Alaun  hergestellt  wurde, 
sprengt  dieselben  (I.  40)  und  die  lichtbrechende  Substanz  erscheint  nun 
in  zahllosen  kleinen  Körnchen.  Bei  diesem  Vorgange  bleiben  zwei  in 
einander  liegende,  dicke  Hüllen  übrig  (I.  40,  cc,  ci);  die  innere,  Endo- 
cyste,  enthielt  den  lichtbrechenden  Körper,  der  bei  Haematoxylinzusatz 
zuerst  quillt,  die  Endocyste  sprengt  und  dadurch  in  die  Ectocyste  zu 
liegen  kommt,  welche  schliesslich  auch  gesprengt  wird.  Die  Ectocyste 
ist  nur  die  Membran  der  Zelle,  welche  einen  lichtbrechenden  Körper 
bildet.  Mitunter  enthält  eine  Ectocyste  mehrere  kleinere  lichtbrechendc 
Körper,  was  für  die  Embryonen  von  Diq/cnidla  Müllen  und  J)kycmopsift 
nuicrocephalus  van  Ben.  charakteristisch  zu  sein  scheint. 

Der  Wimperkörper  (corps  eiliaire),  der  den  hinteren  Theil  des 
Embryo  bildet,  hat  conische  Gestalt;  er  besteht  aus  einer  Anzahl  epithel- 
artig angeordneten  Wimperzellen,  welche  fein  granulirt  sind  und  einen 
Kern  besitzen.  Mitunter  tragen  sie  statt  der  Wimpern  dickere  proto- 
plasmatische Fortsätze,  welche  sich  sehr  schwach  bewegen;  ähnliche 
Bildungen  hat  van  Beneden  auch  an  den  Polzcllen  der  Bkycmina  aus 
Srjna  offkinalts  gelegentlich  beobachtet. 

Entwicklung  der  infusoriformen  Embryonen. 
Auch  diese  geht  von  Keimzellen  aus,  Uber  deren  Cbaraeterc  oben 
gehandelt  wurde.  Die  bei  den  Theilungen  dieser  Keimzellen  auftretenden 
karyokinetischen  Figuren  sind  so  deutlich,  dass  sie  schon  Ed.  van  Bc- 
neden  beschrieben  und  abgebildet  hat  (I.  8.  19.  20.  22.  24.  II.  6.  11). 
Bis  zum  Viererstadium  sind  die  Zellen  einander  gleich  (I.  23);  das  nächst- 
folgende Stadium  (I.  24)  besteht  aus  vier  grösseren  und  vier  kleineren 
Zellen.  Im  Laufe  der  weiteren  Theilungen  zeichnen  sich  besonders  vier 
Zellen  durch  ihre  Grösse  vor  den  übrigen  Zellen  aus  (I.  27);  zwei  der- 
selben liegen  noch  peripher  (I.  27,  p),  die  beiden  anderen  central  (I.  27,  s). 
Erstere  werden  von  anderen  Zellen  überwachsen  (I.  28,  p)  und  geben, 
che  sie  sich  umbilden,  noch  vier  kleinen  zuerst  oberflächlich,  später  tiefer 
rückenden  Zellen  den  Ursprung  (I.  29,  i).  Diese  acht  central  gelegenen 
Zellen  bilden  beim  fertigen  Embryo  die  „Urne"  und  zwar  die  Zellen  p 
die  Wandzellen  der  Urne,  s  den  Deckel  und  i  die  vier  granulirten  Körper. 
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Die  beiden  vor  den  Deckelzellen  (I.  28.  29,  s)  liegenden  Zellen  (r) 
entwickeln  in  ihrem  Innern  je  einen  lichtbrechenden  Körper;  auch  sie 
liegen  ursprünglich  oberflächlich,  treten  aber  später  in  das  Innere  (I.  30,  r). 
Die  Kapselzellen  der  Urne  krümmen  sich  und  passen  sich  mit  ihrer 
Höhlung  den  vier  zu  den  granulirten  Körpern  bestimmten  Zellen  an. 
Auch  die  beiden  den  Deckel  der  Urne  bildenden  Zellen  vertauschen  ihre 
primäre  Lage,  indem  sie  vor  diejenigen,  welche  die  lichtbrechenden 
Körper  erzeugen,  zu  liegen  kommen  und  sie  Oberdecken.  Bevor  sie  zum 
Urncndeckel  werden,  theilen  sie  sich,  so  dass  dieser  also  aus  vier  Stücken 
besteht.  Was  noch  von  Zellen  übrig  ist,  erhält  Wimpern  und  stellt  den 
Wimperkörper  dar. 

Mit  Hilfe  der  Cilien  beginnt  der  Embryo  rotirende  Bewegungen  um 
seine  Achse  und  damit  Ortsbewegungen  innerhalb  der  Achsenzelle  seiner 
Mutter  zu  machen,  bis  er  die  Wand  der  Entodermzelle  und  das  Ectodcrm 
gewöhnlich  zwischen  den  Polzellen  durchbohrt  und  nach  aussen  gelangt. 

Dass  die  infusoriformen  Embryonen  speeifische  Verschiedenheiten 
darbieten,  darauf  ist  gelegentlich  schon  hingewiesen  worden;  wir  ver- 
weisen des  weiteren  auf  Taiel  I.  Fig.  17.  36.  38  und  39. 

Von  dem  hier  geschilderten  Verhalten  scheinen  die  infusorienartigen 
Embryonen  der  Heterocyemiden,  d.  h.  von  Conocyema  nicht  abzuweichen 
(IV.  15,  i,  i);  die  von  Microcycma  sind  noch  gar  nicht  bekannt. 

//.  Postembryonak  Eiüwkklung. 

Alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dass  die  vermiformen  Em- 
bryonen nach  ihrer  Geburt  den  Hohlraum  des  von  den  mütterlichen 
Thicrcn  bewohnten  Organcs  nicht  verlassen,  sondern  sich  zwischen  den 
elterlichen  Thieren  ansiedeln  und  damit  zur  Vermehrung  der  Parasiten 
in  einem  Wirthe  beitragen.  Die  Beobachtung  lehrt  auch,  dass  die  vermi- 
formen Embryonen  gegen  Seewasser  ebenso  empfindlich  sind,  wie  die 
älteren  Thiere,  die  alle  binnen  kurzer  Zeit  in  demselben  zu  Grunde  gehen. 

Dagegen  hatte  schon  Erdl  die  infusoriformen  Embryonen  frei  im 
Seewasser  gesehen  und  auf  der  Oberfläche  verschiedener  Seethierc  be- 
obachtet, was  Kölliker  ebenfalls  constatiren  konnte;  auch  Ed. v.  Beneden 
überzeugte  sich,  dass  das  Seewasser  auf  diese  Embryonen  keinen  dele- 
tären  Einfluss  ausübt,  da  er  sie  bis  fünf  Tage  in  demselben  lebend  er- 
halten konnte,  wogegen  Whitman,  der  übrigens  den»  Secwauscr  Flüssig- 
keit der  Venenanhänge  beimengte,  nur  24  Stunden  angiebt. 

Niemand  hat  bisher  an  den  infusoriformen  Embryonen  Veränderungen 
bemerkt,  denn  was  Erdl  über  die  Umwandlung  derselben  in  erwachsene 
Dicyemiden  angiebt,  hat  schon  Kölliker  als  irrthümlich  zurückgewiesen 
und  dafür  die  Ansicht  ausgesprochen,  die  auch  van  Beneden  anfangs 
theilte,  dass  die  infusoriformen  Embryonen  bestimmt  seien,  andere  Indi 
viduen  zu  inficiren.  Fraglich  blieb  es,  ob  dies  direet  geschehe  oder  ob 
ein  Zwischenwirth  nöthig  sei  und  ob  der  ganze  Embryo  oder  nur  der 
bewimperte  Inhalt  der  Urne  zum  Dicyema  würde. 
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Später  hat  van  Beneden  diese  Ansieht  aufgegeben  und  eine  andere 
Hypothese 

Uber  die  Bedeutung  der  infusorii'ormen  Embryonen 
ausgesprochen,  die  wir  hier  anführen  wollen.  El.  Metschnikoff  hatte 
den  Geschlechtsdimorpbismus  bei  Orthonectiden  entdeckt  und  .lulin  den 
Dimorphismus  der  weiblichen  Thiere,  wonach  die  eine  Form  nur  männliche, 
die  andere  nur  weibliche  Brut  liefert.  Bei  der  Verwandtschaft  der  Ortho- 
nectiden und  Rhombozocn  schien  es  van  Beneden  möglich,  eine  Analogie 
hierfür  auch  bei  letzteren  zu  sehen  und  die  in  besonderen  mütterlichen 
Thieren  (Rhombogenen)  erzeugte  Brut  (infusori forme  Embryonen)  für 
Männchen  zu  halten.  Bei  Orthonectiden  ist  der  Beweis  für  diese  Deutung 
durch  den  Nachweis  der  Spcrmatozoen  erbracht  worden,  doch  weder 
van  Beneden  noch  irgend  einem  andern  Autor  ist  es  bisher  gelungen, 
Spcrmatozoen  bei  infusoriformen  Embryonen  der  Dieyemiden  zu  sehen; 
was  van  Beneden  hierfür  ins  Feld  führt  Aehnlichkeit  des  Urneu- 
inhalts  mit  den  Hoden  der  Khopalura,  Deutung  der  langen  Wimpern  als  . 
Schwänze  der  Spermatozoon  etc.  —  ist  nicht  geeignet,  wenigstens  zur 
Zeit  nicht,  diese  Hypothese  zu  stützen. 

Auch  Whitman  behält  sie  im  Auge  und  führt  einige  Beobachtungen 
dafür  an,  dass  die  infusoriformen  Männchen  in  Weibchen  eindringen;  er 
sah  dreimal  in  grossen  Nematogenen  von  Dicynnn  moschainm  je  ein  und 
einmal  zwei  etwas  veränderte  infusoriforme  Embryonen,  die  ihm  nicht 
in  den  betreffenden  Nematogenen  erzeugt,  sondern  eingedrungen  zu  sein 
schienen;  doch  vermisst  man  die  näheren  Gründe  für  diese  Deutung. 
Trotzdem  hält  es  Whitman  für  möglich,  dass  die  infusoriformen  Em- 
bryonen Männchen  seien,  in  die  Weibchen  eindringen  und  die  Keime 
dieser,  die  dann  Eizellen  wären,  befruchten.  Aus  diesen  gingen  dann 
wnrmtbrmige  Embryonen  hervor,  welche  zu  diphygenen  Individuen  würden, 
nachdem  vielleicht  eine  Reihe  parthenogenetischer  Generationen  vorher- 
gegangen seien.  Die  Infection  anderer  Wirthe  mitsstc  dann  durch  vermi- 
tbrmc  Embryonen  geschehen,  die  jedoch  Seewasser  nicht  vertragen  sollen ! 


E.  Vorkommen  und  Lebensweise. 

Die  Rhombozocn  kennt  man  bisher  nur  als  Parasiten  von  Tinten- 
fischen; hier  leben  sie  ausschliesslich  in  jenen  Säcken,  in  welchen  die 
sogeuannten  Schwammkörper  (Nieren)  aufgehängt  sind.  Diese  Säcke 
münden  in  die  Kiemenhöhle  und  stehen  mit  andern  Hohlräumen  des 
Körpers  in  Verbindung;  doch  hat  man  in  letzteren  keine  Rhombozocn 
gefunden. 

G.  Wagener  hat  schon  angegeben,  dass  der  Kopftheil  seines  Di- 
eyema  eledones  die  Zellen  der  Oberfläche  der  Venenanhänge  umfasse ; 
van  Bencdeu  bestätigt,  dass  die  Dieyemiden  mit  dem  Kopftheil  be- 
festigt sind,  so  lange  ihr  Wirth  lebt;  die  Läppchen  des  Schwammkörpers 
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scheinen  wie  mit  feinen,  gelblichweissen  Haaren  bedeckt.  Nach  dem 
Tode  des  Wirthes  fallen  mit  den  Epitbelzellen  auch  die  Parasiten  herab. 
Unter  normalen  Verhältnissen  findet  man  in  der  Flüssigkeit  der  Säcke 
nur  sehr  selten  freie,  ziemlich  rasch  mit  dem  Kopftheil  voran  schwimmende 
Dicyemiden;  wie  schon  die  früheren  Beobachter  angegeben  haben,  sind 
die  Parasiten  im  Stande,  Contractionen  des  Körpers  auszuführen. 

Die  Heterocyemiden  sitzen  überhaupt  nicht  fest;  die  vielleicht  als 
Haltorgane  anzusprechenden  Terminalwarzen  sollen  nach  van  Beneden 
das  Hinterende  sein;  wie  bereits  erwähnt,  verlieren  sie  auch  sehr  früh 
ihre  Wimpern.  Demnach  dürfte  der  Bewimperung,  wenigstens  bei  den 
erwachsenen  Rhombozoen  keine  besondere  Bedeutung  für  die  Locomotion 
zukommen. 

Da  die  Flüssigkeit,  welche  den  Leib  der  Parasiten  umspült,  eiweiss- 
haltig  ist,  so  ist  es  wohl  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Ernährung 
vielleicht  ausschliesslich  eine  endosmotische  ist ;  es  ist  fraglich,  wenigstens 
liegen  keine  directen  Beobachtungen  vor,  ob  etwa  von  den  Zellen  des 
Kopftheiles  Partikel  der  Epithelzellen  der  Venenanhänge  aufgenommen 
werden. 

Die  in  den  Ectodcrmzellen  auftretenden  Concretionen  u.  dergl.  darf 
man  wohl  als  Endproducte  des  Stoffwechsels  betrachten;  wenu,  wie  es 
von  einigen  Autoren  angegeben  wird,  die  Warzen  sich  ablösen  und  ab- 
fallen, so  würden  damit  auch  diese  Excrete  vom  Körper  der  Dicyemiden 
und  Heterocyemiden  fortgeschafft  werden. 

Was  die  Vertheilung  der  Parasiten  auf  ihre  Wirthe  anlangt,  so 
schien  van  Beneden  zu  glauben,  dass  jede  Cephalopodenart  ihre  be- 
sondere Art  Dicyemiden  besitze  und  dass  Arten,  welche  nahe  verwandte 
Cephalopoden  bewohnen,  einander  näher  stehen,  als  Formen  aus  sehr 
entfernt  stehenden  Tintenfischen.  Doch  stimmt  Beides  nicht  mit  den  Ver- 
hältnissen in  der  Natur;  van  Beneden  selbst  hat  Conocyema  neben 
Dicyema  und  Microcyema  neben  Dicycmim  getroffen  und  Whitman  con- 
statirte,  dass  zwei  echte  Dicyemiden  dieselbe  Species  der  Cephalopoden 
bewohnen  können,  ferner  dass  dieselbe  Species  von  Dicyemiden  auch  in 
speeifisch  verschiedenen  Cephalopoden  vorkomme ;  eine  Parallele  zwischen 
der  systematischen  Verwandtschaft  der  Wirthe  mit  der  ihrer  Parasiten 
Hesse  sich  nicht  erkennen. 

Die  zehn  von  Whitman  angenommenen  Arten  der  Dicyemiden  ver- 
theilen sich  wie  folgt  auf  ihre  Wirthe: 

Outopus  vulgaris  Lam  Dicyema  typus  E  v.  Ben. 

,,      macropus  Risso   ..       clausianum  E.  v.  Ben. 


,,      de  Filippi  Vor. 


rnicroeephalum  Whitm. 


Eledoue  moschata  Leaeh 


I  Dicyema  moschatuin  Whitm. 
iDicycmonnca  eledoncs  Wagen. 


„      Aldrovandi  dello  Chiajo 


„  eledonos  Wagen. 

Mülleri  Clap. 
Dicyema  macrocephalum  E.  v.  Ben. 
.,      truncatum  Wliitm. 


„  cirrosa  Linn.  .  .  . 
Bopiola  Rondeletii  Gesn.  .  . 
R/wsia  macrosoma  dellc  Chiajo 


1 


Digitized  by  Google 


Orthonettida,  Geschichte.  281 

Sepia  elegaus  Blainv   Dicyema  üuiicatum  Whitm. 

„.  .    ,.   j  (Dicjema  truncatum  Whitm. 
"    offitmab8L- bieyemennca  gim-ilo  Wagen, 

biserialis  de  Mont   Dicyema  schulzianum  E.  v.  Ben. 


Die  Liste  von  van  Beneden  sieht  freilich  anders  aas: 

Octopus  vulgaris   Dicyema  typus  E.  v.  Ben. 

„      macropus   „       clausianum  E.  v.  Ben. 

Elcdono  moschata   Dicyemella  Wageneri  E.  v.  Bon. 

„      cirrosa   Mülleri  Clap. 

Sepia  officinaüs  .   :   Dicyemina  köllikcriaua  E.  v.  Ben. 

,,    biserialis   „        sehulziana  E.  v.  Ben. 

Sopiola  Rondeletii   Dicycmopsis  macrocephalus  E  v.  Ben. 

Ferner  lebt  in: 

Octopus  vulgaris   Oonocyema  polymorphum  E.  v.  Ben. 

Sepia  oflicinalis   Microcyema  vespa  E.  v.  Ben. 


H.  Kl.  Orthonectida. 

Der  erste  genauere  Beschreiber  der  Orthonectiden,  A.  Giard,  fand 
dieselben  in  Ophiocoma  ncglecta  und  unterschied  eine  verlängerte  und  eine 
ovoi'de  Form  der  Art,  welche  er  Bhopalura  ophiocomae  nannte;  die  von 
Keferstein  und  Mc.  Intosh  beobachteten  Arten  hielt  er  für  Vertreter 
eines  besonderen  Genus:  Intoshia  mit  den  beiden  Speeies  leptoplanae  und 
linei.  Diese  beiden  Gattungen  bilden  die  Gruppe  der  Orthonectiden, 
die  er  als  einfach  gebaute  Planulaformen  betrachtete,  weil  sie  nur  zwei 
Zellschichten  erkennen  Hessen,  kleine  bewimperte  Ectodermzellen  und 
grosse  Entodermzellen ;  letztere  begrenzen  einen  spaltförmigen  Hohlraum, 
der  jedoch  ohne  Verbindung  mit  der  Aussenwelt  ist. 

In  der  ausführlicheren  Publication  über  diesen  Gegenstand  constatirt 
Giard,  dass  bei  Ophiocoma  wglecta  neben  Bhojxihtra  ophiocomue  noch 
ein  Orthoncctide  schmarotzt:  Intoshia  gigas,  die  genauer  beschrieben  wird; 
dass  ferner  den  Orthonectiden  zwar  kein  echtes  Mcsoderm,  wohl  aber  ein 
pscudom68odermc  splanchno-pleural  zukomme,  welches  aus  Muskel- 
fasern besteht. 

Noch  vor  dem  Erscheinen  dieser  Mittheilung  gab  El.  Metschnikoff 
die  Resultate  seiner  eigenen  Untersuchungen,  die  sich  auf  Rhopalnra 
Giardii  aus  der  Peritonealhöhle  von  Amphiura  sguamata  beziehen.  Er 
erkannte,  dass  die  Orthonectiden  hier  in  unrcgelmässig  gestalteten  „plas- 
modienartigeu  Körpern"  leben,  dass  die  forme  ovoYdc  (Giard)  die 
Weibchen,  die  forme  allongee  die  Männchen  einer  Art  wären  etc. 
In  den  darauf  folgenden  nachträglichen  Bemerkungen  wird  Ehopahira 
Giardii  fallen  gelassen  resp.  als  identisch  mit  Bhopalura  qphiocomac  und 
Intoshia  gigas  erklärt.    Die  beiden  letztgenannten  sind  aber  nicht  Ver 
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treter  verschiedener  Genera,  sondern  nur  die  verschiedenen  Geschlechter 
derselben  Art,  die  man  Rhojtalura  ophiocontae  nennen  möge;  bei  der 
Rhopalura  Giard's  findet  man  stets  Zoospermien  oder  kleine  zoospermien- 
bildende  Zellen,  die  der  Intoshia  Giard's  konstant  fehlen,  deren  Körper 
mit  grossen  Zellen,  Eiern  erfüllt  ist.  Die  Muskelstreifen,  welche  Giard 
angab,  werden  bestritten,  resp.  als  Spermatozoenschwänze  gedeutet. 

Wie  Giard,  hierauf  erwidernd,  gesteht,  ist  ihm  selbst  im  Laufe 
seiner  Untersuchungen  die  Idee  von  der  Zusammengehörigkeit  seiner 
Gattuugen  Rhopalura  und  Intoshia  gekommen ,  auch  möchte  er  dieselbe 
nicht  ganz  von  der  Hand  weisen ,  ja  er  führt  selbst  dafür  an ,  dass  es 
sehr  wunderbar  wäre,  wenn  so  seltene  Parasiten  wie  es  die  Orthoncctidcn 
sind,  bei  der  Ophiocoma  gleich  in  zwei  Arten  vertreten  wären.  Anderer- 
seits aber  kennt  man  kein  Thier,  bei  denen  die  Eier  eines  Tbciles  der 
Weibchen  ausschliesslich  zu  mänulichen,  die  eines  anderen  Theiles  aus- 
schliesslich zu  weiblichen  Individuen  sich  entwickeln.  Die  Annahme 
einer  Parthenogenese  (Arrenotokie  oder  Thelytokie),  welche  die  Schwierig- 
keiten heben  würde,  wäre  ganz  hypothetisch.  Immerhin  ist  er  kein 
principieller  Gegner  der  Deutungen  Metschnikoff  s,  erwartet  jedoch, 
ehe  er  sie  annehmen  kann ,  den  Nachweis  homologer  Verhältnisse  bei 
einer  anderen  Intosbia-Art,  etwa  I.  linci. 

Das  ist  sehr  bald  durch  El.  Metschnikoff  erfüllt  worden,  indem 
dieser  Forscher  Orthonectideu  aus  Ncmcrtcs  lacteus  Grube  (höchstwahr- 
scheinlich identisch  mit  Lineus  lacteus  Montagu)  untersuchen  und  die 
entsprechenden  Verhältnisse  auch  hier  nachweisen  konnte.  Auch  diese 
Art  (Rhopalura  fntoshii)  lebt  in  „Plasmodiiimschläuchen"  und  kommt 
in  den  beiden  von  Giard  als  Rhopalura  und  Intoshia  unterschiedenen 
Formen  vor,  von  denen  die  erstem  die  Männchen,  die  letztern  die 
Weibchen  sind.  Ferner  untersuchte  derselbe  ürthonectiden  aus  Amphiura 
»tputmata,  welche  Art  identisch  mit  Ophiocoma  nctjlccta  ist;  obgleich  die 
Fundorte  (Mittelmeer  und  Canal)  verschieden  sind,  ist  wohl  uicht  zu  be- 
zweifeln, dass  Metschnikoff  dieselben  Parasiten  aufgefunden  hat  wie 
Giard.  Leider  nimmt  ersterer  nun  wieder  den  von  ihm  zuerst  gegebenen 
Namen,  Jlhopalura  Giardii  für  diesen  Parasiten  auf  und  lässt  Rhopalura 
ophiocomae  fallen,  womit  ja  allerdings  von  Giard  nur  die  Männchen  be- 
zeichnet worden  sind  —  aus  demselben  Grunde  müssten  aber  beide 
Gattungsnamen  fallen,  da  der  eine  die  männliche',  der  andere  die  weib- 
liche Form  bezeichnet  und  die  Gattung  als  solche  überhaupt  noch  keinen 
Namen  bekommen  hat. 

Endlich  erschien  eine  Arbeit  von  Ch.  Julin  Uber  Rhopalura  Giardii 
aus  Ophiocoma  neglecta  (Amphiura  squamata)  von  Wimereux,  die  vou 
Giard  selbst  veranlasst  wurde;  man  darf  wohl  annehmen,  dass  dieser 
Autor  im  Ganzen  mit  den  Angaben  von  Julin  einverstanden  ist.  Neben  dem 
so  ausgeprägten  Geschlechtsdimorphismus  dieser  Art  eonshitirt  Julin  auch 
noch  zwei  verschiedene  Weibchenformen,  eine  cylindrUche  und  eine  ab- 
geplattete Form. 
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A.  Bau  der  Orthonectiden. 

Die  Gestalt  der  Orthonectideii  kann  man  im  Allgemeinen  als  eine 
spindelförmige,  mitunter  auch  cylindrische  bezeichnen ;  die  Enden  sind 
gewöhnlich  abgerundet.  Eine  bilaterale  Symmetrie  spricht  sich  nicht  aus, 
man  muss  daher  diese  Thiere  als  radiäre  betrachten.  Gewöhnlich  kann 
man  am  lebenden  Thier  die  Zusammensetzung  des  Körpers  aus  Segmenten 
oder  Ringen  deutlich  erkennen,  doch  ist  darauf  ebenso  wie  auf  die  Ge- 
stalt die  Behandlungsweise  von  grossem  Einfluss. 

Die  Grössen  schwanken  in  engen  Grenzen:  Jntoshia  leptoplanac 
Giard  (V.  1.)  aus  Leptoplana  tremellaris  hat  0,135  mm  Länge,  0,03  mm 
Breite;  von  derselben  Art  giebt  Jourdain  (V.  3.  5.)  die  Länge  der 
Weibchen  auf  0,15  mm,  die  der  Männchen  auf  0,10  mm  an ,  ihre  Breite 
auf  0,02  mm.  Int-oshia  linei  Giard  (  V.  2.)  ist  nach  den  Zeichnungen  etwa 
0,16  mm  lang,  0,03  mm  breit;  die  lUiojHihtra  Intoshii  Metschn.  ist  0,12  mm 
lang.  Rhopalura  ophiocomae  Giard  «  Männchen  von  Rhopalura  Giardii 
Metschn.  wird  bis  0,108  mm  lang,  die  Weibchen  (Intoshia  gigas  Giard) 
0,27  mm,  nach  Julin  0,25—0,28  mm,  wogegen  Metschnikoff's  Angaben 
für  die  Männchen  auf  0,06b'  mm,  die  Weibchen  auf  0,15  mm  lauten. 
Diese  bedeutende  Grössendiffercnz  erklärt  Metschnikoff  durch  die  Ein- 
wirkung des  Seewassers  bedingt,  welches  die  Orthonectiden  in  die  Länge 
auszieht. 

1.  Weibchen 

a)  von  Rhopalura  Intoshi  Metsch. 

Wir  beginnen  in  der  Beschreibung  mit  dem  Weibchen  der  RhojHilura 
Intoshii  Metschnikoff  (V.  14.);  dieselben  sind  oval,  0,12  mm  lang  und  an 
beiden  Enden  gleichmässig  verschmälert,  weshalb  es  oft  schwierig  ist, 
Vorder-  und  Hintcrende  zu  unterscheiden.  Wegen  kleiner  Körnchen  in 
der  Haut  erscheinen  die  Thierchen  bei  durchfallendem  Lichte  dunkelgrau 
oder  dunkelbraun.  An  normalen  Thiercn ,  auf  welche  Seewasscr  nicht 
eingewirkt  bat,  ist  die  Segmcntirung  des  Körpers  ganz  deutlich  zu  sehen, 
da  die  Grenzen  als  schmale,  körnchenlose,  ganz  durchsichtige  Linien  er- 
scheinen; sie  sind  bei  der  von  Kefcrstcin  abgebildeten  Form  (V.  1.) 
ausserordentlich  verbreitert.  Die  Zahl  der  Segmente  bestimmte  Metschni- 
koff bei  „bestcrhaltencn"  Exemplaren  auf  neun,  doch  ist  es  sehr  schwer 
die  richtige  Zahl  zu  bestimmen,  weshalb  auf  die  grössere  Zahl  in  den 
Angaben  von  Keferstein  und  Mc.  Intosh  (V.  1.  2.)  nicht  viel  zu  geben 
ist.  Die  Thierchen  sind  ganz  mit  langen,  nach  hinten  gerichteten  Wimpcr- 
haaren  bedeckt,  welche  im  vordersten  Segment  stets  nach  vorn  sehen 
(V.  14.);  im  Seewasser  fallen  alle  Wimpern  leicht  ab. 

Die  äussere  Schicht  des  Körpers  wird  von  einem  einschichtigen 
Epithel  gebildet,  dessen  Elemente  meist  durch  eubische  Gestalt  und 
reichliche  Menge  von  Körnchen  ausgezeichnet  sind  (V.  15.);  am  dritten 
und  vierten  Segment  stehen  stark  verlängerte  und  an  den  Segment- 
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grenzen  sehr  in  die  Breite  gezogene  Zellen ;  es  ist  leicht  erkennbar,  dass 
anf  jedes  Segment  eine  bis  vier  Reihen  Zellen  kommen. 

Diese  Epithelscbicht  schliesst  eine  compakte  Masse  von  0,02  mm 
grossen,  polyedrischen  und  feinkörnigen  Zellen  ein,  die  für  Eier  erklärt 
werden;  ausserdem  liegt  oben  am  vorderen  Ende  ein  Hänfen  kleiner 
Zellen,  der  am  frischen  Thier  als  einfacher,  körnchenreicher  Körper  er- 
scheint und  wohl  irgend  ein  rudimentäres  Organ,  etwa  einen  Darm  dar- 
stellt. In  Bezug  auf  letztere  Angabe  ist  es  vielleicht  nicht  ganz  bedeutungs- 
los, wenn  darauf  hingewiesen  wird,  dass  Jourdain  bei  den  Weibchen 
seines  Prothil minthus  Hessi  (V.  6.)  am  Vorderende  einen  von  kleinen 
Chitinstäbchen  umstellten  Mund  gesehen  haben  will,  der  in  einen  graden 
Darm  itihre,  der  seinerseits  von  Eiern  umgeben  gewesen  sei. 

b)  von  Rhopalura  Giardii  Metschn. 

Die  Weibchen  der  Rhopalura  Giardii  Metschn.  unterscheiden  sich  von 
denen  der  Rhopalura  Intoshii  Metschn.  abgesehen  von  der  Grösse  (0,15  mm) 
durch  einen  geringeren  Körnchengehalt  der  Haut;  die  Segmentzahl 
beträgt  auch  hier  neun,  doch  ist  das  vordere  relativ  gross  und  das  zweite, 
wie  es  bereits  Giard  angiebt,  wimperlos  und  mit  zahlreichen,  ober- 
flächlich gelegenen  Körnchen  besetzt.  In  histologischer  Beziehung  sind 
die  Differenzen  geringer:  die  Haut  besteht  auch  hier  aus  einer  ein- 
schichtigen Lage  von  Zellen,  die  thcils  eubisch,  thcils  prismatisch  siud, 
während  die  Segmentgrenzen  durch  sehr  breit  gezogene  Zellen  gebildet 
werden.  Als  Annex  dieses  Ectoderms  erscheint  eine  nur  an  einer  Stelle 
vorkommende,  nicht  um  den  Körper  herumlaufende  Verdickung  auf  der 
Höhe  des  zweiten  Segmentes,  das  bei  den  jüngeren  Thieren  ebenfalls 
Wimpern  führt.  Durch  diese  Lage  der  dem  Darmrudiment  bei  Rhopalura 
Intoshii  entsprechenden  Verdickung  wird  der  radiäre  Bau  hier  in  den 
bilateral -symmetrischen  übergeführt.  Der  ganze  Innenraum  des  Körpers 
wird  auch  hier  von  polyedrischen  Eizellen  eingenommen;  Muskelfasern, 
welche  Giard  bei  seiner  Intoshia  gigas  erwähnt,  hat  Metschnikoff  ver- 
geblich gesucht. 

Es  ist  schon  erwähnt,  dassJulin  zwei  verschiedene  Weibchenformen 
bei  dieser  Art  unterscheidet;  die  forme  eylindrique  (VI.  2.),  im  Mittel 
0,280  mm  hrng  entspricht  der  einen  von  Metschnikoff  gegebenen 
Abbildung,  doch  zählt  Julin  nur  8  Segmente,  die  er  richtiger  als 
Ringe  bezeichnet  haben  will;  während  der  erste  und  letzte  Ring  aus 
einer  grossen  Zahl  von  kleinen  Ectodermzellen  zusammengesetzt  werden, 
zeigen  der  zweite,  dritte  und  fünfte  gewöhnlich  nur  eine  Reihe,  der  vierte 
und  siebente  zwei,  der  sechste  endlich  drei  Reihen  von  Ectodermzellen. 
Zwischen  den  Ectodermzellen  und  den  grossen  polyedrischen  Eiern  sieht 
Julin  der  Länge  nach  verlaufende  Streifen  (VI.  2),  die  als  Muskcllibrillen  ge- 
deutet und  denen  der  Männchen  verglichen  werden;  nur  fehlen  hier  die  Kerne. 
Diese  Angabe  wird  durch  die  Mittheilung  etwas  discreditirt,  dass  diese 
Streifen  besonders  dann  deutlich  werden,  wenn  eine  Partie  der  Eier  aus- 
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gestossen  worden  ist ;  diese  atehen  sicher  unter  einem  Druck,  aind  daher 
polyedrisch;  sowie  der  Druck  nachlässt  d.  h.  wenn  daa  Thier  platzt, 
runden  sich  die  Eier  ab  und  dann  er8cheinen  auch  die  Streifen  deutlicher  — 
man  könnte  in  der  That  auch  meinen,  dass  nach  innen  von  der  Ectoderm- 
lage  eine  Membran  vorhanden  ist,  die  nach  Aufhören  des  Drucke8  Längs- 
falten zeigt. 

Die  forme  aplatie  wird  im  Mittel  0,250  mm  lang,  ist  elwaa  breiter, 
an  beiden  Enden  zugeapitzt  und  lässt  zwei  breite  und  zwei  schmälere 
Flächen  erkennen;  Metachnikoff  hat  8ie  ebenfalls  gesehen,  aber  ftir 
noch  nicht  ganz  auagewachaene  Weihchen  gehalten.  Die  Ringelung 
(VI.  10.)  ist  hier  gewöhnlich  nicht  erkennbar,  nur  der  kürzere  vordere 
Abschnitt  setzt  sich  von  dem  übrigen  Körper  dadurch  ab,  dass  seine 
Wimpern  nach  vorn,  die  übrigen  nach  hinten  gerichtet  8ind ;  ein  wimper- 
loser Ring  fehlt.  Das  Ectoderm  bietet  die  von  Metachnikoff  angegebenen 
Verhältnisse  dar,  unterscheidet  sich  aber  be8ondera  durch  daa  Vorkommen 
der  platten  Grenzzellen  von  dem  der  forme  eylindrique.  Der  von  Metacbni- 
kotT  angegebene  Annex  des  Ectoderms  8cheint  nach  Julin  nicht  aua  mehreren, 
sondern  nur  aua  einer  Zelle  mit  aehr  grosaem  Kerne  zu  bcatehen  (VI. 
10  n ).  Eine  Muskelhaut  wird  auch  hier  angegeben ;  die  Binnenmaase, 
die  beim  intacten  Thier  nur  aua  polyedrischen  Eizellen  zu  bestehen 
acheint,  läsat  nach  Austritt  eines  Theile8  der  Eier  erkennen,  dass  zwischen 
denaelben  ein  Reticulum  granulöser  Substanz  vorhanden  ist. 

2.  Männchen 

a)  von  Rhopalura  Intoshii  Mctschn. 

Die  Mannchen  der  Orthonectiden  aua  Neraertinen  unterscheiden  sich 
von  den  Weibchen  durch  geringere  Körpergrösae  und  ihre  rübenförmige 
Körpergestalt  (V.  16.);  mindestens  8  Segmente  sind  nach  Metschnikoff 
erkennbar.  Der  Körper  ist  ganz  bewimpert,  die  Härchen  auf  den  beiden 
ersten  Segmenten  aind  nach  vorn,  die  übrigen  nach  hinten  gerichtet. 
Die  Structur  der  Epidermi8  ist  schwerer  erkennbar,  weil  sie  reich  an 
Körnchen  ist;  8icher  aind  die  Zellen  des  vierten  Segmentes  sehr  lang. 
Im  Inneren  erblickt  man  einen  ovalen,  mit  Spermatozoen  (V.  18.)  an- 
gefüllten Sack,  der  bis  zum  Hintcrcndc  des  Thieres  einen  Auslaufer 
abgiebt.  Obgleich  ein  Lumen  nicht  nachweisbar  ist,  will  Metschnikoff 
dieses  längsgestreifte  Gebilde  als  Ausführungagang  des  Hodcnsackea 
deuten.  Auch  zwischen  dem  vorderen  Ende  dieses  und  der  Haut  liegen 
kleine  Zellen,  die  wohl  dem  vermeintlichen  Darmrudiment  des  Weibchens 
entsprechen. 

b)  von  Rhopalura  Giardii. 

Die  spindelförmigen  Männchen  werden  nach  Metschnikoff  nur 
0,066  mm,  nach  Julin  bis  0,104  mm  lang  und  bestehen  aua  8echs  Seg- 
menten, von  denen  daa  zweite  wimperloä  (V.  7.  9.)  und  durch  fünf 
Querreihen  von  stark  lichtbrechenden  Körnchen  ausgezeichnet  ist.  Letztere 
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lösen  sich  in  Osmiumsänre  aut,  sind  also  kein  Fett.  Der  dritte  Ring  ist 
häufig  der  längste  (V.  7.);  er  soll  nach  Metschnikoff  aus  langen, 
in  schiefer  Richtung  verlaufenden  bandartigen  Zellen  zusammengesetzt 
sein,  während  Julin  ihn  aus  einer  Reihe  sehr  langer,  bewimperter 
Zellen  bestehend  findet,  wie  sie,  nur  kleiner  auch  die  folgenden  Ringe 
bilden.  Je  vier,  sehr  lange  Cilien  tragende  Zellen  setzen  den  hinteren 
Abschnitt  (VI.  1.)  zusammen  wie  den  vorderen;  beide  rechnet  .1  u Ii n  nur 
als  je  einen  Ring.  Auf  der  Hühe  des  dritten  Ringes  befindet  sich  im 
Innern  des  Thieres  der  bald  langgestreckte,  bald  mehr  kugelige  Hoden; 
derselbe  ist  von  einer  deutlichen  Membran  umgeben  und  enthält  zahllose 
Granula,  welche  sich,  wenn  man  den  Hoden  sprengt,  als  die  Köpfchen 
der  Spermatozoen  erweisen.  Diese  gleichen  fast  völlig  den  von  Rhopalura 
Intoshii  (V.  18).  Bei  Behandlung  mit  Reagentien  lassen  sich  zwischen 
Ectoderm  und  dem  Hoden  noch  lange,  oft  schräg  gerichtete  Streifen  er- 
kennen, die  eine  vollständige  Schicht  zu  bilden  scheinen;  die  Streifen 
vereinigen  sich  vorn  und  hinten  und  inseriren  sich  an  der  Innenfläche 
der  Epithelzellen  dieser  Gegenden.  Bei  einigen  Individuen  (VI.  1) 
konnten  von  Julin  vor  und  hinter  dem  Hoden  kernähnliche  Körper  er- 
kannt werden,  die  er  in  Beziehungen  zu  den  Streifen  bringt.  Letztere 
scheinen  ihm  nichts  Anderes  als  Muskelfibrillen  zu  sein.  Zweifellos 
hat  auch  Metschnikoff  diese  Fasern  vor  und  hinter  dem  Hoden  ge- 
sehen, doch  in  Form  von  vier  Bündern,  von  denen  er  die  vorderen 
möglicherweise  flir  Muskeln  erklärt,  die  hinteren  für  Ausfuhrgänge  des 
Hoden.  Sicher  sind  dies  aber  nicht  die  Muskeln,  die  Giard  gesehen 
haben  will  (V.  9.),  welche  schief  im  dritten  Segment  verlaufen. 


B.  Fortpflanzung. 

Giard  glaubte,  dass  die  Orthonectideu  sich  durch  Knospung  ver- 
mehren; er  nahm  an,  dass  die  Elemente  der  Innenmasse  sich  lebhaft 
vermehren,  den  sie  einschliessenden  Sack  aufblähen  und  schliesslich  auch 
das  Ectoderm,  das  leicht  abfalle,  sprengen.  Im  Innern  dieser  granulirten, 
als  Entoderm  zu  bezeichnenden  Masse,  die  Sporocyste  genannt  wird, 
sollen  dann  Keime  entstehen,  deren  Zellennatur  sehr  schwer  nachweisbar 
sei  ;  mitunter  erzeugen  die  zuerst  entstandenen  Keime  secundäre  Knospen. 
Wenn  alle  eine  gewisse  Grösse  erreicht  haben,  so  lassen  sie  deutlich  eine 
Zellschicht  erkennen,  aus  der  durch  Delamination  eine  zweite,  innere 
Lage  hervorgehe. 

Metschnikoff  zeigt  nun  —  und  Julin  pflichtet  ihm  darin  bei  — , 
dass  die  Sporocysten  Giard 's  durchaus  nicht  die  ihnen  zugeschriebene 
Bedeutung  haben,  also  nicht  Keimschlänche  sind,  welche  Keime  erzeugen ; 
auch  kommt  Knospung  bei  Orthonectiden  nicht  vor.  Die  Substanz  der 
vermeintlichen  Sporocysten  nennt  Metschnikoff  jetzt  „Plasmodium- 
schläuche", früher  „plasmodiumartige  Körper" ;  ihnen  kommt  sicher  eine 
Bedeutung  für  die  Fortpflanzung  zu,  da  sie  Eier  und  embryonale  Ent- 
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wickclungsstadien  in  Mengen  enthalten;  wir  werden  daher  zuerst  zu 
handeln  haben 

L.  Uber  das  Wesen  der  Plasmodiumschläuche. 

Metschnikoff  fand  dieselben  sowohl  bei  Nemerks  laden*  Gr.  als 
bei  Amphiura  sqmmata.  Sie  liegen  bei  der  Nemertine,  wie  auf  Quer- 
schnitten gesehen  wurde,  zwischen  dem  Darm  und  der  Museulatur  und 
bestehen  aus  einer  feingranulirten  Masse,  die  Metschnikoff  proto- 
plasmatisch nennt ;  kleine  wasserhelle  Vacuolen  konnten  ebenfalls  gesehen 
werden;  irgend  eine  äussere,  aus  Zellen  bestehende  Membran  wurde  nicht 
erkannt.  In  den  Ophiuren  liegen  die  Plasmodiumschläuche  in  grossen  Haufen 
ventral  in  der  Leibeshöhle;  an  ihnen  siebt  man  nicht  selten  äusserlich 
gelegene  Kerne,  mitunter  sogar  einen  vollkommenen  zelligen  Ueberzug; 
letzteren  rechnet  Metschnikoff  zu  den  Geweben  des  Wirthes,  den  Pias- 
modiumschlauch  zum  Parasiten.  Im  Meerwasscr  machen  die  Schläuche, 
wenigstens  die  der  Amphiura  lebhafte  amöboide  Bewegungen,  wobei  auch 
eine  Verschiebung  der  Körnchen  stattfindet.  Julin  macht  keine  genaueren 
Angaben  Uber  die  Schläuche  selbst,  findet  jedoch  deu  Namen  unpassend, 
da  es  sich  nicht  um  ein  Plasmodium  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes 
handelt,  sondern  um  eine  granulirte  Masse,  in  der  Eier  und  deren  Ent- 
wicklungsstadien von  Orthonectiden  eine  Zeit  lang  leben. 

Die  Eier  bilden  sich  in  dem  einen  Schlauch  nur  zu  Männchen,  in 
einem  anderen  nur  zu  Weibchen  aus  und  so  unterscheidet  Metschni- 
koff männliche  und  weibliche  Schläuche;  gleich  häutig  kommen  bei 
Nemertincu  auch  zwittrige  Schläuche  (V.  17.)  vor,  d.  h.  solche,  deren 
Eizellen  theils  zu  Männchen,  theils  zu  Weibchen  sich  entwickeln;  alle 
drei  Sorten  findet  man  in  derselben  Nemertine.  Anders  verhält  es  sich 
in  diesem  Punkte  bei  den  Ophiuren ,  bei  denen  Zwitterschläuche  von 
Metschnikoff  nicht  beobachtet  wurden;  auch  enthielt  eine  Ophiure 
meist  nur  männliche  oder  nur  weibliche  Schläuche,  seltener  fanden  sich 
beide  Formen  in  demselben  Individuum.  Hiergegen  giebt  jedoch  Julin 
an,  dass  er  niemals  männliche  Embryonen  in  solchen  Schläuchen  ge- 
sehen, sondern  immer  nur  weibliche;  er  sucht  auch  nachzuweisen,  dass 
Metschnikoff  in  diesem  Punkte  nicht  so  sicher  ist,  als  es  den  An- 
schein hat.  Die  männlichen  Embryonen  fand  Julin  frei  in  der  Flüssig- 
keit von  Taschen,  deren  Wandung  wohl  eine  Bildung  der  Amphiura  ist. 

Während  nun  Metschnikoff  annimmt,  dass  die  Orthonectiden  die 
grösste  Zeit  ihres  Lebens  in  den  Plasmodiumschläuchen  bleiben,  ist  Julin 
der  Meinung,  dass  sie  nur  dazu  dienen,  die  zu  Weibchen  bestimmten 
Eier  und  deren  Entwickelungsstadicn  eine  Zeit  lang  zu  beherbergen;  die 
ausgebildeten  Weibchen  verlassen  die  Schläuche. 

Auch  Uber  den  Ursprung  der  Schläuche  sind  beide  Autoren 
durchaus  nicht  einig;  Metschnikoff  glaubt,  dass  Weibchen  wie  Männchen 
gelegentlich  aus  der  Ophiure  ausschwärmen,  dass  dann  irgendwie  eine 
Befruchtung  erfolgt  und  die  befruchteten  Weibchen  in  neue  Ophiuren 
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eindringen,  um  sich  liier  in  einen  dureh  Verschmelzung  der  Ectoderm- 
zellen  entstandenen  Plasmodiumschlauch  umzuwandeln.  Da  man  aber  ge- 
wöhnlich solche  Schläuche  in  grosser  Zahl  antrifft,  dieselben  auch  stets 
weniger  Eier  enthalten  als  ein  erwachsenes  Weibchen,  so  nimmt 
Metschnikoff  eine  Theilung  der  Schläuche  an. 

In  ganz  anderem  Sinne  stellt  Julin  die  Verhältnisse  dar:  es  ist  oben 
schon  angeführt  worden,  dass  zwischen  den  Eiern  der  abgeplatteten 
Weibchenforra  noch  ein  Reticulum  einer  granulösen  Substanz  vorkommt, 
das  freilich  erst  deutlich  wird,  wenn  ein  Theil  der  Eier  nach  aussen  ge- 
langt ist.  Julin  con8tatirte  ferner,  dass  man  neben  completen  Weibchen 
der  abgeplatteten  Form  gar  nicht  selten  Scheiben-  oder  kegelförmige 
Bruchstücke  (VI.  11.)  dieser  Weibchen  findet,  die  oft  noch  auf  der  Ober- 
fläche bewimpert  sind  und  dann  die  Ectodermschicht,  aber  ohne  Zell- 
grenzen und  ohne  Kerne  erkennen  lassen,  während  man  im  Innern  eine 
Anzahl  Eier  und  etwas  granulirte  Substanz  bemerkt.  Einmal  beobachtete 
Julin  in  einer  Ophiure  einen  kleinen  kugeligen  Körper,  der  ganz 
bewimpert  war,  eine  ziemlich  dicke  Wandschicht  besass  und  im 
Innern  in  einer  granulirten  Masse  eine  Anzahl  heller,  ovaler  Körper  er- 
kennen liess,  die  er  als  junge,  weibliche  Embryonen  ansehen  möchte. 
Ein  ähnliches  Stadium  hat  auch  Giard  gesehen,  aber  als  eine  junge 
Sporocyste  gedeutet,  die  noch  ihr  Ectoderm  besass.  Unter  Benützung 
dieser  Beobachtungen  und  der  Thatsache,  dass  die  weiblichen  Orthonectiden 
nach  erfolgter  Geschlechtsreife  aus  ihrem  Wirthc  auswandern,  frei  umher- 
schwimmen und  auch  in  andere  Wirthe  eindringen  können,  hat  nun 
Julin  folgende  Hypothese  aufgestellt:  Die  Weibchen  —  und  zwar  nur  die 
abgeplattete  Form  zerfällt,  nachdem  sie  in  eine  Ophiure  eingedrungen  ist, 
in  eine  Anzahl  von  StUcke  (VI.  11.);  jedes  derselben  wandelt  sich  in 
einen  kugeligen  Körper  um,  der  eine  Zeit  lang  im  Leibe  der  Ophiure 
rotirt,  sich  dann  festsetzt,  seine  Wimpern  verliert  und  zu  einem  Plas- 
modiumschlauch auswächst. 

Man  könnte  übrigens  daran  denken,  dass  diese  Plasmodiumschlänche 
und  die  Taschen  (Julin)  nur  Theile  der  Geschlechtsorgane  der  in- 
fieirten  Thiere,  die  wie  übereinstimmend  angegeben  wird,  atrophiren. 

Aus  dem  bisher  Mitgetheilten  dürfte  es  zweifellos  sein,  dass  wir  unter 
den  Orthonectiden  männliche  und  weibliche  Thiere  zu  unterscheiden 
haben,  voraussichtlich  auch  zwei  Weibchenformen,  die  sich  nicht  nur 
durch  die  Gestalt  und  einige  Punkte  der  Organisation,  sondern  auch 
durch  ihre  Bedeutung  unterscheiden,  wovon  Näheres  unten;  hier  handeln  wir 

2.  Uber  das  Freiwerden  der  Geschlechtsproducte. 

a)  bei  Männchen. 

Bekanntlich  hat  Metschnikoff  Streifen,  welche  sich  bei  den  Ortho- 
nectiden vom  Hoden  an  nach  hinten  erstrecken,  vermuthungsweise  als 
Samenleiter  angesprochen,  welcher  Deutung  jedoch  Julin  dadurch  ent- 
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gegengetreten  ist,  dass  er  zeigen  konnte,  es  handle  sich  nm  Fasern  und 
nicht  um  Gänge;  andererseits  konnte  das  Freiwerden  der  Spermatozoen 
hei  Rhopalura  Giardii  direct  gesehen  werden.  Mit  zunehmender  Ge- 
schlechtsreife nimmt  die  Grösse  des  Hodens  beträchtlich  zu;  derselbe 
rundet  sich  zusehends  ab  und  die  in  ihm  enthaltenen  Spermatozoen  be- 
wegen sich  sehr  lebhaft.  Endlich  berstet  die  Membran,  welche  den  Hoden 
umhüllt,  und  die  Spermatozoen  gelangen  zwischen  die  Muskelfasern,  die 
sich  nun  in  drei  oder  vier  Bündeln  zusammeuschliessen.  Gleichzeitig 
verkürzt  sich  das  Thier  und  wird  schwer  beweglich;  die  Ectodermzellen 
blähen  sich  auf,  lockern  ihren  Zusammenhang  und  beginnen  abzufallen  — 
damit  wird  aber  den  Spermatozoen  die  Möglichkeit  zum  Ausschwärmen 
gegeben.  Julin  constatirte,  dass  dieselben  sich  lebhaft  im  Meerwasser 
bewegen.   Mit  dem  Zerfall  sind  die  Männchen  auch  abgestorben. 

b)  bei  Weibchen. 

Auch  bei  der  cylindrischen  Weibchenform  findet  ein  Ausstossen 
der  zahlreichen,  vom  Ectoderm  und  den  Muskelstreifen  umschlossenen 
Eizellen  statt  und  zwar  dadurch,  dass  der  zweite,  wimperlose  Hing  zu- 
sammen mit  dem  vorderen  konischen  Abschnitt  sich  von  dem  übrigen 
Körper  scharf  abtrennt  und  wie  ein  Deckel  abspringt.  Die  Eier  werden 
nun  ausgestossen ,  wobei  vielleicht  die  Muskelfasern  oder  die  Elasticität 
der  Körperwandung  wirksam  werden;  jedenfalls  findet  man  die  Eier  als 
kuglige  Gebilde  vor  der  Oeffnung  liegen  (VI.  3).  Eine  Zwischenmasse  ist 
zwischen  ihnen  nicht  vorhanden. 

Die  Eier  der  abgeplatteten  Weibchen  werden,  wie  schon  oben  an- 
gegeben wurde,  nicht  frei,  sondern  kommen  in  sich  abschliessende  Bruch- 
stücke (VI.  11)  zu  liegen,  aus  denen  nach  Julin  die  Plasmodiumschläuche 
hervorgehen  sollen;  hier  findet  sich  zwischen  den  Eiern  eine  granulirtc 
Substanz. 

3.  Geschlechtliche  und  ungeschlechtliche  Fortpflanzung. 

Sind  diese  Verhältnisse  richtig,  dann  unterliegt  es  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  nur  die  Eizellen  der  cylindrischen  Weibchenform  die  für 
eine  Befruchtung  günstigen  Verhältnisse  darbieten.  Julin  hat  beobachtet, 
dass  die  reifen  Ehopaluren  aus  ihren  Wirthen  ausschwärmen  können  und 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  wieder  in  den  Körper  anderer 
Wirthe  eindringen.  Dort  bersten  die  cylindrischen  Weibchen  und  lassen 
ihre  Eier  austreten,  die  nun  der  Befruchtung  durch  frei  gewordene 
Spermatozoen  zugänglich  sind.  Beobachtet  sind  jedoch  diese  Verhältnisse 
durchaus  nicht,  auch  hat  man  an  den  Eizellen  Nichts  gesehen,  was  auf 
eine  stattgehabte  Befruchtung  deutet. 

Ueber  das  Verhalten  der  abgeplatteten  Weibchenform  ist  schon 
oben  die  Hypothese  Julin 's  mitgetheilt  worden;  nach  den  Verhältnissen 
lässt  sich  nicht  einmal  vermuthen,  dass  hier  die  Spermatozoen  eindringen; 
vielleicht  kommt  hier  Parthenogenese  vor. 
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Da  nun  nach  Julin  die  männlichen  Embryonen  und  die  Männchen 
von  Rhopalura  Giardii  niemals  in  Plasinodiumscbläucben  vorkommen, 
sondern  immer  frei,  so  nimmt  dieser  Autor  an,  das»  die  frei  werdenden 
und  frei  bleibenden  Eier  der  cylindrischen  Weibchenform  zu  Männchen 
sich  entwickeln,  wahrscheinlich,  nachdem  sie  befruchtet  worden  sind;  da 
ferner  nach  Julin  nur  die  weiblichen  Embryonen  in  Plasmodium- 
schläucheu  sich  entwickeln  und  diese  auf  Bruchstücke  der  abgeplatteten 
Weibchenform  zurückfuhrbar  sind,  so  dränge  sich  die  Meinung  auf,  das» 
die  Eier  dieser  Form  —  vielleicht  ohne  befruchtet  worden  zu  sein  — 
sich  zu  Weibchen  entwickeln.  Was  aber  das  Bedingende  für  die  Ent- 
stehung der  einen  oder  anderen  Weibclicnform  sei,  darüber  spricht  sich 
Julin  nicht  aus. 

Die  Ansichten  Metschnikoff's,  die  aber  nur  als  „Vermuthungen" 
aufzunehmen  sind,  wurden  schon  oben  erwähnt. 

Gleichfalls  ist  bereits  besprochen,  was  Giard  als  Knospung  bei 
Orthonectiden  auffasst,  sich  aber  durchaus  nicht  als  solche  deuten  lässt; 
auch  die  von  Metschnikoff  angenommene  Theilung  der  befruchteten 
und  in  ihren  Wirth  eingewanderten  Weibchen  dürfte  sich  kaum  bestätigen. 
Endlich  wird  Niemand  unter  den  Begriff  ungeschlechtliche  Vermehrung 
die  „Fragmentation"  der  abgeplatteten  Weibchen,  wie  sie  Julin 
schildert  (cf.  oben),  rechnen. 

C.  Entwicklung. 

Eine  Anzahl  Entwicklnngsstadicn  hat  bereits  Giard  gesehen  und 
beschrieben :  bei  Rhopalttra  findet  er  die  Furchung  irregulär  und  constatirt 
eine  durch  Epibolie  entstehende  Planula;  bei  seiner  Intoshia  dagegen 
entsteht  eine  ganz  regelmässige  Blastula,  in  deren  Hohlraum  von  Seiten 
der  umgebenden,  sehr  langen  Zellen  eine  Menge  kugligcr  Zellen  ab- 
geschnürt werden;  letztere  stellen  nun  das  Entoderm,  die  künftigen  Ei- 
zellen, die  Bla8tulazellcn  das  Ectoderm  dar,  welches  bald  Wimpern  er- 
hält. Gleichzeitig  streckt  sich  die  Larve  und  nimmt  allmählig  Form  und 
Zusammensetzung  des  Mutterthieres  an. 

Ausführlicher  behandelt  Metschnikoff  dieses  Capitel  und  besonders 
die  Entwicklung  des  Männchens  der  Rhopalura,  doch  wird  er  hierin  von 
Julin  Ubertroffen,  der  eine  viel  mehr  zusammenhängende  Reihe  von 
Stadien  auffinden  konnte.  Wir  berichten  daher  nach  diesem  Autor,  ob- 
gleich die  Resultate  beider  Forscher  verschieden  lauten;  Julin  stimmt 
hier  mehr  mit  Giard  Uberein. 

1.  Entwicklung  des  Männchens  von 
Rhopalura  Giardii  Metscbn. 

Die  nicht  gefurchten,  aber  wahrscheinlich  befruchteten  Eier  sind 
hüllenlose  knglige  Zellen  von  0,015  mm  im  Durchmesser;  ihr  Kern,  sowie 
Kern  körperchen  tritt  sehr  deutlich  hervor.   Die  erste  Theilung  führt  zur 
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Bildung  einer  grösseren  und  einer  kleineren  Zelle  (VI.  4).  Wie  aus  dem 
Verlaufe  der  weiteren  Entwicklung  hervorgeht,  bleibt  das  Makroiner  lange 
ungetheilt,  während  das  Mikromer  weitere  TheilungeD  eingeht  und  die 
demselben  entstammenden  Zellen  die  grosse  Zelle  umwachsen.  Deshalb 
nennt  Julin  die  letztere  Entoderm,  das  Mikromer  Ectoderm.  Dieses  theilt 
sich  zuerst,  so  dass  drei  Zellen  vorhanden  sind,  von  denen  die  beiden 
ectodermalen  die  Entodermzelle  zum  Theil  bereits  decken.  In  weiterer 
Theilung  entstehen  8  Ectodermzellen ;  die  zwei  Reihen,  eine  zu  sechs 
und  eine  zu  zwei  Zellen,  bilden  später  14  Ectodermzellen  in  drei  Reihen 
(6.  6.  2).  Jetzt  erst  theilt  sich  auch  die  Entodermzelle  (VI.  6),  die  noch 
immer  nicht  völlig  eingeschlossen  ist,  indem  sie  nach  dem  verschlossenen 
Pole,  nach  Julin  dem  vorderen,  ein  kleineres  TheilstUck  absetzt  (VI.  6) 
und  während  dieses  sich  selbst  wiederum  (VI.  7)  theilt,  dasselbe  nach 
dem  entgegengesetzten  Ende  geschiebt  (VI.  8).  Auch  diese  hintere  En- 
todermzelle theilt  sich;  Julin  nennt  die  beiden  Entodermzellen  vorn 
„cellules  intermediaires  ante* rienres",  die  hinteren  dementsprechend 
„posterieures". 

Auf  dem  nächsten  Stadium  (VI.  8)  ist  die  Umwachsung  vollzogen 
und  alle  noch  ganz  gleich  gestalteten  Ectodermzellen  sind  bereits  be- 
wimpert; die  intermediären  Zellen  haben  keine  Veränderung  erlitten,  wo- 
gegen die  Entodermzelle  (VI.8.  en)  sich  theilt,  jedoch  bleiben  die  Theil- 
stUcke  von  einer  Membran  umschlossen.  Bis  hierher  hatte  der  Embryo 
ovale  Gestalt,  er  beginnt  nun  sich  zu  strecken,  wobei  Theilungen  in 
allen  Zellen  auftreten. 

Aul  späteren  Stadien  finden  wir  den  Embryo  von  acht  Ringen  ecto- 
dermaler  Zellen  zusammengesetzt  (VI.  9),  die  central  die  getheilte 
Entodermzelle  einscbliessen ,  während  an  diese  nach  vorn  und  hinten  die 
ursprünglich  eine  Schale  bildenden  intermediären  Zellen  (in.)  folgen.  Aus 
ihnen  entstehen  später  die  Muskelfasern  der  Männchen  und  aus  der  Ento- 
dermzelle der  Hoden;  im  Ectoderm  findet  dann  auch  die  Umbildung  der 
zwei,  hinter  dem  Kopfring  liegenden  Zellenreihen  zu  den  Mint",  Körnchen 
tragenden,  wimperlosen  Ringen  des  Männchens  statt,  was  durch  eine  leb- 
hafte Theilung  dieser  Zellen  eingeleitet  wird. 

2.  Entwicklung  des  Weibchens. 
Keiner  der  Autoren  hat  eine  einigermassen  erschöpfende  Darstellung 
der  Entwicklung  der  Weibchen  gegeben.  Giard  und  Mctschnikoff 
berichten  von  totaler  und  aequaler  Furchung,  sowie  von  dem  Auftreten 
einer  Blastula,  doch  davon  hat  Julin  Nichts  gesehen,  obgleich  auch  er 
einige  frühe  Stadien  in  Plasmodienschläuchen  beobachtet  hat.  Dieselben 
weisen  auf  eine  inaequale  Fnrchung  hin,  wie  sie  bei  der  Entwicklung 
des  Männchens  auftritt  und  auf  Umwachsen  des  centralen  Zellhaufens 
(Entoderm)  von  Seiten  der  peripheren  Zellschicht,  Ectoderm  (VI.  13). 
Ist  die  Umwachsung  vollzogen  (VI.  12),  dann  gelangen  nach  Julin  die 
Embryonen    aus   den  Plasmodienschläuchen   in   die  Leibeshöhlc  der 
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Ampbiura  uud  erhalten  Wimpern.  Bald  darauf  spaltet  sich  die  peri- 
phere Lage  der  Entodermzellen  zu  einer  einheitlichen  mittleren  »Schicht 
ab,  so  dass  nun  zwei  Epithelschichten,  das  wimpernde  Ectoderm  und  die 
darunter  gelegene  mittlere  Schicht,  sowie  eine  centrale  Masse  von  Ento- 
dermzellen vorhanden  sind  (VI.  15).  Zu  dieser  Zeit  kann  man  auch 
bereits  die  beiden  Weibchenformen  unterscheiden  und  die  abgeplattete 
an  einer  vorn  gelegenen  Ansammlung  körniger  Substanz,  in  der  ein  ovaler 
Kern  liegt,  erkennen.  Während  die  jungen  Thierchen  sich  mehr  in 
die  Länge  strecken,  flachen  sich  die  Zellen  der  mittleren  Schiebt  ab  und 
gehen  auf  unbekannte  Weise  in  die  Muskelfasern  Uber;  die  Zellen  der 
centralen  Entodermmasse  nehmen  durch  Theilung  an  Zahl  zu,  ver- 
größern sich  und  werden  zu  Eizellen. 

1).  York oiii in«' n  und  Lebensweise. 

Wir  kennen  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  zwei  Arten  Orthonectiden : 
Iihopalura  Giardii  Metschn.  aus  Amphiura  squamata  (Canal,  Mittel- 
meer) und  Jihoptdura  Intoshii  aus  Neuwertes  lacteus  Grube  (Mittelmeer). 
Fraglich  ist  es,  ob  die  von  Kef  er  stein  und  Mc.  Intosh  geseheneu 
Formen  andere  Arten  sind,  was  man  vielleicht  von  ersterer  annehmen 
kann;  ebenso  unsicher  sind  wir  über  Frothclminthm  Hcssi  Jourdain. 

Metschnikoff  betont  die  grosse  Seltenheit  der  Iihopalura  Intoshii; 
erst  unter  mehreren  hundert  Exemplaren  der  Nemertine  findet  man  ein 
oder  einige  wenige,  welche  inficirt  sind.  IUiojxdura  Giardii  war  im 
Winter  in  Neapel  sehr  selten,  dagegen  im  Frühjahr  nicht  selten.  Da 
frühere  Untersucher  von  Amphiura  squamata  (Metschnikoff  selbst, 
Schnitze,  Krohn),  denen  die  Thiere  vom  selben  Fundort  vorlagen, 
keine  Rhopaluren  gesehen  haben,  vermuthet  Metschnikoff,  dass  die- 
selben früher  gar  nicht  oder  nur  ganz  ausserordentlich  selten  bei  Neapel 
vorkamen.  Giard  findet  ebenfalls  seine  Jntoshia  Ihm  selten  und  hat 
nach  Jntoshia  leptoplanac  Giard  vergeblich  gesucht;  auch  die  Iihopalura 
Giardii  Metschn.  ist  in  Wimereux  selten,  da  auf  etwa  40  Exemplare  des 
Wirthes  erst  ein  inficirtes  kommt;  Julin  fand  dagegen  an  derselben 
Localität  schon  unter  20  Exemplaren  ein  inficirtes. 

Ueber  die  Umstände,  unter  denen  die  Parasiten  in  ihren  Wirthen 
leben,  haben  wir  leider  keine  Ubereinstimmenden  Angaben:  Metschni- 
koff lässt  die  Orthonectiden  fast  während  des  ganzen  Lebens  in  den 
Plasmodiumschläucben  verharren,  während  Julin  die  Männchen  der 
Iihopalura  Giardii  nie  darin  gesehen  hat,  die  Weibchen  aber  nur  in  den 
ersten  Stadien  bis  zum  Verschluss  des  sogenannten  Blastoporus  —  im 
Uebrigen  aber,  wie  die  ersteren  während  ihres  ganzen  Lebens,  in 
grösserer  Zahl  in  allseitig  durch  eine  Epithelschicht  abgeschlossenen 
Taschen,  die  mit  einer  hellen  Flüssigkeit  erfüllt  sind;  an  anderen 
Stellen  wird  als  Sitz  der  Parasiten  direct  die  Leibeshöble  angegeben, 
einmal  auch  gesagt,  dass  die  Weibchen  „immer"  in  den  Schläuchen  leben ! 
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lieber  die  Vertheilung  der  beiden  Geschlechter  der  Orthoncctidcn 
auf  verschiedene  Wirthc  ist  schon  oben  das  Nöthige  mitgetheilt  worden. 

Mct8chnikoff  constatirt  ferner,  dass  beide  Arten  der  Orthonectiden 
einen  Schwund  der  Geschlechtsorgane  ihrer  Wirthc  veranlassen, 
der,  was  auch  Julin  bestätigt,  bei  Amphiura  nach  der  Menge  der  Para- 
siten sirh  richtet  d.  h.  ein  vollständiger  ist,  wenn  die  Ophiure  stark 
inficirt  ist.  Es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  „Taschen" 
Julin 's  Reste  der  Genitaldrttsen  der  Wirthc  sind,  in  denen  die  Ortho- 
nectiden leben. 


Systematische  Stellung  und  System  der  Mionelminthes. 
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Naturgeschichte.   48.  Jahrgang.   L  Bd.   Berlin  1882.   pag.  95.  96. 

Zuerst  wurde  von  Kölliker  die  Gattung  Dicycma  1848  aufgestellt 
(<f/$  und  xvijfia  —  doppelt  und  Embryo),  nach  der  v.  Beneden  1876 
die  ganze  Gruppe  als  Dicyemidcn  bezeichnete.  Dann  folgte  Giard  1877 
mit  dem  Namen  Ortlwncctkla  (oqfros  und  vixtuv,  grade  und  schwimmen), 
ein  Name,  der  von  den  schnellen,  gradlinigen  Schwimmbewegungen  der 
Thiere  hergenommen  wurde.  1882  stellte  Ed.  van  Beneden  die  Familie 
der  Hckrocyemida  auf,  die  mit  den  Dicyemida  in  den  wesentlichsten 
Eigentümlichkeiten  übereinstimmt,  von  ihnen  sich  jedoch  durch  den 
Mangel  der  Polzellen  und  die  Gestalt  der  vermiformen  Embryonen  unter- 
scheidet. Beide  Familien  wurden  zu  einer  Ordnung  Rhoml>ozoa  (f>ofi,tog 
Kreisel,  wegen  der  Gestalt  der  Embryonen)  vereinigt.  Mit  dieser  Ordnung 
schienen  van  Beneden  die  Orthonectiden  Giard 's  in  Organisation  und 
Entwicklung  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  zu  besitzen,  dass  an  einer 
näheren  Verwandtschaft  nicht  zu  zweifeln  sei.  Beiden  gemeinsam  schien 
der  Mangel  eines  Mesoderms  und  da  schon  1877  van  Beneden  des- 
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halb  die  Dicyemiden  als  Mcsozoa  bezeichnet  hatte,  so  stellte  er  1882 
zu  ihnen  auch  die  Orthonectiden. 

Diese  Mesozoa  sollen  eine  den  Protozoa  und  Metazoa  gleich  werthige 
Hauptabtheilung  des  Thierreicb.es  darstellen  und  zwischen  beiden  stehen; 
ihr  Hauptcharakter  ist  der  Mangel  eines  mittleren,  sowie  der  primitive 
Zustand  des  äusseren  und  inneren  Blattes. 

Selbstredend  giebt  man  mit  der  Annahme  der  Mesozoa  schon  die 
Möglichkeit  der  Ableitung  dieser  aus  Metazoen  —  etwa  durch  Degeneration 
in  Folge  von  Parasitismus  —  auf;  letzterer  liegt  doch  entschieden  und 
unbestritten  vor  und  ebenso  unbestritten  ist  der  Einfluss  desselben  auf 
die  Organisation  der  betreffenden  Thiere. 

Schon  für  Giard  waren  aber  die  Orthonectiden  Metazoa,  weil  er 
Muskeln,  ein  Pseudomesoderm  hei  ihnen  fand,  deren  Existenz  wohl  nicht 
zu  bezweifeln  ist;  er  leitete  sie  von  Rotiferen  ab  und  meinte,  die  Dicye- 
miden seien  noch  stärker  degenerirt.  Obgleich  nun  Julin  die  Muskel- 
schicht  nicht  nur  bei  Männchen,  sondern  auch  bei  den  Weibchenformen 
nachwies  und  ihre  Entstehung  aus  Zellen,  die  tiberall  dem  Entoderm 
ihren  Ursprung  verdanken,  zeigte,  kann  dieser  Autor  sich  nicht  ent- 
schliessen,  die  Dinge  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  zu  betrachten, 
weil  die  Zellen,  die  zu  Muskeln  würden,  weder  als  Mesenchym  noch  als 
Enterocoel  im  Sinne  der  Hcrtwig's  entstünden,  also  kein  echtes  Meso- 
derm  darstellten.  Die  Muskelbildung  der  Orthonectiden  sei  nur  eine 
histologische  Differenzirung  der  oberflächlichen  Entodermschicht!  Selbst 
die  so  früh  auftretenden  „intermediären  Zellen"  kann  Julin  nicht  als 
Mesoderm  ansehen!  Daher  ist  Julin  auch  ein  eifriger  Verfechter  der 
Mesozoa,  die  jedoch  im  Ganzen  ebenso  wenige  Anhänger  gefunden 
haben,  wie  etwa  die  Protista. 

Metschnikoff  kanu  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  Dicye- 
miden und  Orthonectiden  nicht  finden;  er  beobachtete  auch  nicht  in  der 
Entwicklung  der  letzteren  eine  epibolische  Gastrula,  sondern  nur  eine 
Morula.  Die  bewimperten,  äusseren  Zellen  nennt  auch  Metschnikoff 
Ectoderm,  jedoch  findet  er  es  für  mindestens  ebenso  berechtigt,  wenn  man 
die  inneren  Zellen  ein  Mesoderm  nennt,  statt  mit  v.  ßeneden  Entoderm; 
bei  darmloscn  Parasiten  kann  man  von  einem  Entoderm  erst  dann  reden, 
wenn  es  bestimmt  nachgewiesen  sei ;  das  gleiche  gelte  auch  für  Dicye- 
miden. Er  könne  deshalb  in  den  Orthonectiden  keine  Mesozoen  sehen ; 
die  früh  auftretende  geschlechtliche  Differenzirung  spreche  viel  mehr  dafür, 
dass  es  sich  um  durch  Parasitismus  degenerirte  Metazoen  handelt.  Ihre 
einfache  Organisation  ist  demnach  nicht  eine  primäre,  sondern  erst 
secundär  erworben. 

Was  frühere  Autoren  anlangt,  so  haben  die  Meinungen  dieser,  da 
sie  auf  ungenügenden  anatomischen  Kenntnissen  beruhen,  nur  eben 
historischen  Werth;  die  des  öfteren  ausgesprochene  Ansicht,  die  Dicye- 
miden seien  Protozoen,  musste  natürlich  fallen,  als  Ray  Lankcstcr  1873 
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die  Vielzelligkeit  derselben  nachwies ;  andre  hielten  sie  Hör  Enlozoa  oder 
auch  für  Wtlrroer. 

C.  Gegenbaur  stellte  sie  1871  zum  Entwicklungakreis  der  Platt- 
wtirmer,  später  zwichen  Proto-  und  Metazoa. 

F.  M.  Balfour  1880  hält  es  für  sehr  möglich,  dass  die  niedere 
Organisation  der  uns  interessirenden  Gruppe  durch  parasitische  Lehens- 
weise erst  erworben  sei;  er  möchte  in  der  endogenen  Zellbildung  in  der 
Achgenzelle  der  Dicyemiden  nach  Analogie  von  Beobachtungen  Strass- 
burger's  eine  Andeutung  der  ursprünglichen  Mehrzelligkeit  des  Entodernis 
dieser  Parasiten  sehen. 

Sehr  bestimmt  hat  sich  C.  Claus  1880  gegen  die  Aufstellung  eines 
Mesozoentypus  erklärt. 

R.  Leuckart  hat  1882  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Ortbo- 
nectiden  und  die  ihnen  verwandten  Dicyemiden  sich  nicht  über  die  Höhe 
der  Organisation  der  Trematodenlarven  erhöben  und  frühzeitig  geschlecht 
lieh  differenzirt  seien,  wie  dies  auch  bei  andren  Helminthen  geschehe. 
Man  könne  Orthonectiden  und  Dicyemiden  als  niedre  Trematoden  be- 
trachten, und  sie  diesen  Platt würmern  anreihen,  ebenso  auch  Schauins- 
land 1883. 

Th.  H.  Huxley  kann  sich  nicht  entschliessen ,  die  Dicyemiden  den 
Metazoen  anzuschliessen ,  weil  die  Art  und  Weise,  wie  aus  dem  Inhalt 
der  Achsenzelle  Keime  hervorgehen,  so  ganz  von  Allem  verschieden  ist, 
was  wir  von  den  Metazoen  kennen;  vorläufig  will  er  sie  als  Mesozoen 
betrachten,  möchte  aber  dann  Cestoden  und  Acanthocephalen  als  Modi- 
fikationen desselben  Typus  betrachten,  weil  ihnen  der  Darm  mangelt 

Whitmann  erklärt  sich  damit  einverstanden,  dass  man  die  Achsen- 
zelle als  Entoderm  auffasst,  findet  aber,  dass  Julin  gerade  bei  Ortho- 
nectiden den  Nachweis  vom  Vorkommen  eines  echten  Mesoderms  geführt 
habe,  das  freilich  später  reducirt  würde,  aber  doch  da  sei;  er  weist  auch 
darauf  hin,  dass  man  die  beiden  primären  Keimzellen  im  wurmförmigen 
Embryo  der  Dicyemiden  den  beiden  ersten  „intermediären  Zellen"  bei 
den  männlichen  Orthonectiden  vergleichen  könne,  so  dass  die  Dicyemiden 
wenigstens  vorübergehend  triploblastisch  seien.  Bei  Thieren,  die  eigent- 
lich nichts  Anderes  waren,  als  ein  Sack  mit  Geschlechtsproducten,  welche 
parasitisch  lebten  und  geringe  Locomotion  hätten,  dürfte  man  auch  ohne 
directen  Beweis  der  Degradation  die  Einfachheit  der  Organisation  als  eine 
Folge  der  Existenzbedingungen  ansehen.  Whitmann  zweifelt  nicht,  dass 
die  Dicyemiden  durch  Parasitismus  degenerirte  Plattwürmer  sind; 
ob  sie  und  die  Orthonectiden  von  Dinophilus  oder  von  Trematoden  ab- 
stammten, müssten  erneute  Untersuchungen  lehren. 

R.  Blanchard  hat  1888  (oder  schon  früher'?)  Rhombozoen  und 
Orthonectiden  zu  einer  Klasse  der  Würmer  vereinigt,  die  er  „Aneuriens" 
nennt  und  durch  die  Abwesenheit  jeder  Spur  eines  Nervensystems 
characterisirt.  Er  stellt  sie  an  die  Spitze  der  Würmer  und  lässt  ihnen 
die  Plathelminthen  folgen. 
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A.  Lang  stellt  1888  die  Dicyemiden  and  Orthonectiden  in  die  erste 
Classe  der  Coelenterata,  die  Gastraeadae,  neben  die  Physeiuarien,  während 
B.  Hatschek  sie  als  Anbang  der  Cnidaria,  als  Planuloidea  anführt. 

Wir  sind  nun  ebenfalls  der  Meinung,  dass  man  keinen  Grund  hat, 
eine  Hauptabteilung  Mesozoa  aufzustellen  oder  richtiger  ausgedrückt, 
dass  die  Orthonectiden  wenigstens  wegen  ihres  Mesoderms  nicht  dahin 
gehören  können;  das  Gleiche  gilt  wohl  auch  für  die  Rhombozoen,  die 
wir  als  Verwandte  der  ersteren  betrachten.  Jedoch  steht  diese  Thier- 
gruppe  allen  übrigen,  die  man  etwa  unter  den  sogenannten  Würmern 
annehmen  will,  so  entfernt,  dass  sie  keiner  der  bisher  anerkannten  zu- 
gefügt werden  kann ;  es  ist  daher  nöthig,  sie  als  eine  besondere  Gruppe 
zu  betrachten,  wie  dies  auch  andere  Autoren  gethan  haben. 

Pagenstecher  hat  dieselbe  Mionelminthes  (von  pwiuv  nieder, 
tlfivg  Eingeweidewurm)  genannt  und  diesen  Namen  bereits  auf  der  ersten 
Tafel  dieses  Werkes  (1887)  angewendet;  älter  ist  der  Name  Mesozoa, 
doch  kann  ich  denselben,  da  er  Manches  präjudicirt,  nicht  annehmen ;  ob 
Blanchard  seinen  Namen  Aneuriens  vor  Pagenstecher  veröffentlicht 
hat,  habe  ich  nicht  erfahren  können;  jünger  ist  die  Hatschek 'sehe  Be- 
zeichnung Planuloidea.  Ich  behalte  aus  practischen  Gründen  den 
Namen  Mionelminthes  bei. 

System  der  Mionelminthes. 

(Syn.  Mesozoa  Ed.  v.  Ben.,  Aneura  Blanch.,  Planuloidea  Hatscb.) 

Man  kann  die  Mionelminthen  mit  Pagenstecher  (im  Manuscript) 
definiren  als 

Thiere  mit  einschichtigem,  wimperndem  Ectodcrm, 
dessen  Zellen  jedoch  nicht  alle  gleich  gestaltet  sind, 
sondern Differenzirungen  erfahren  haben,  mit  höchstens 
einschichtigem  Mesoderm  und  mehrzelligem  oder  ein- 
zelligem Entoderm,  das  nur  der  Erzeugung  der  Fort- 
pflanzungsproducte  dient,  ohne  irgend  andere  Organe; 
mit  mindestens  zweierlei  Brut. 


I.  Kl.  Rhombozoa  (E.  v.  Ben.). 

„Im  Ganzen  symmetrische  Mionelminthen,  ohne  Ringelung, 
ohne  Muskelfibrillen,  mit  einer  einzigen,  wenn  auch  zuweilen 
mehrkernigen,  der  Keproduction  dienenden,  axialen  Entoderm- 
zellc  mit  in  dieser  sich  entwickelnden  Keimen  von  zweierlei 
Art"  (nach  Pagenstecher,  der  in  die  Diagnose  noch  die  Form  der  Em- 
bryonen aufnahm). 
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L  Ordnung  lleteroc) cm  Ida.   E.  v.  Ben. 

Im  erwachsenen  Zustande  ohue  Wimpern,  ohne  Kopl'kappo, 
nur  mit  Terminalwarzen;  die  vermiformen  Embryonen  granaten- 
förmig,  die  int'usorit'ornien  principiell  nicht  abweichend. 

1.  Gattung  Conocycma.    E.  v.  Ben. 

Mit  vier  Terminalwarzen;  Embryonen  granatcnftirniig. 

Nur  eine  Art  (polymorphum  v.  Ben.)  in  Octopus  vulgaris. 

2.  Gattung  Microcyema  E.  v.  Ben. 

Ectoderm  von  einer  sehr  kleinen  Anzahl  von  Zellen  gebildet. 
Nur  eine  Art  (vespa  v.  Ben.)  in  Sepia  officinalis. 

2.  Ordnung  Dlcyeniida.   E.  v.  Ben. 

Im  erwachsenen  Zustande  mit  Wimpern,  mit  Kopfkappe, 
Warzen  meist  nur  an  den  Seiten,  selten  terminal;  vermit'ormc 
und  infusoriforme  Embryonen. 

■ 

Ed.  van  Benedon  ging  bei  der  Benennung  der  Dicyeiniden  von  der  Moinung  aus, 
jeder  Tintenfisch  habe  seine  besondere  Species  und  die  Arten  Dicyemiden,  welche  bei 
einer  Gattung  der  Tintenfische  loben,  sind  näher  unter  einander  verwandt  als  mit  don 
Parasiten  einer  anderen  Gattung  der  Wirthe.  So  schuf  er  entsprechend  den  Gattungen 
der  Cephalopoden,  aus  denen  er  Dicyemiden  kannte,  auch  besondere  Gattungen  für  letztere. 
Den  Namen  DicyemaKöll.  behielt  er  für  die  beiden  Arten  bei,  welche  in  Octopus  leben; 

Dicyemella  E.  v.  Ben.  für  die  beiden  Arten  in  Eledone; 

Dicyemina  E.  v.  Ben.  für  die  beiden  Arten  in  Sepia  und 

Dicyomopsis  E.  v.  Ben.  für  eine  Art  in  Sepiola,  in  der  That  oino  eigenthünüicho 
Classification,  nach  der  man  so  viel  Genera  Dicyemiden  erwarten  raüsste,  wie  viel  Genera 
Cephalopoden  es  giebt  Zweifellos  wird  dio  Zahl  der  Arten  und  der  Gattungen  der  Dicye- 
miden vermehrt  werden,  wenn  auch  andere,  als  die  häufigeren  europäischen  Tintenfische 
untersucht  sein  worden,  aljer  ein  solcher  Parallolismus  ist  nicht  zu  erwarten;  er  besteht, 
wie  Whitmann  gezeigt  hat,  nicht  einmal  für  die  bisher  bekannten  Arten. 
Später  gab  E.  v.  Beneden  wirkliche  Diagnosen  seiner  Genera: 

Dicyema  ohne  Parapolarzelleu,  mit  S  Polarzellen  und  ohne  Terminal warzen ; 

Dicyemella  ohne  Parapolarzollen ,  mit  9  Pobirzellcn  und  ohne  Terminal  warzen ; 

Dicyomina  mit  zwei  Parapolarzellen ,  i)  Polarzellen  und  zwei  Terminal  warzen; 

Dicyemopsis  mit  vier  Parapolarzellen  und  8  Polarzellen,  welche  mit  den  erstoren 
eine  coneave  Scheibe  bilden;  keine  Torminalzcllen. 
Wh i tniau   hat  auf  das  Irrthümliche   eines  Theiles  der  zur  Unterscheidung 
dienenden  Punkte  hingewiesen  und  sieht  sich  deshalb  veranlasst,  alle  Arten,  deren  Zahl 
auf  10  erhöht  werden  konnte,  je  nach  der  Zalü  der  Polarzellen  in  2  Gattungen  unter- 
zubringen: 

1.  Gattung  Dicyema  (Köll.)  Whitm. 
Dicyemiden  mit  acht  Polarzcllen. 

Sieben  europäische  Species. 

2.  Gattung  Dicyemennea  Whitm. 
Dicyemiden  mit  neun  Polarzcllen. 

Drei  europäische  Species. 
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298  Trichoplax. 

n.  Kl.  Orthonectida  (Giard). 

Im  Ganzen  radiär  gebaute  Mionelminthen,  mit  Ringelung, 
mit  Muskelf'ibrillcn  und  mit  einem  vielzelligen,  der  Repro- 
duction  dienendem  Entodcrm;  bei  den  kleineren  Männchen 
der  zweite  Ring  wimperlos,  die  Weibchen  dimorph:  die  eine 
Form  cylindrisch  und  gleichfalls  mit  einein  wimperlosen  Ringe, 
die  andere  Form  abgeplattet,  ganz  bewimpert;  erstere  nur 
männliche,  letztere  nur  weibliche  Embryonen  producirend 
(nach  Pagenstecher). 

Gattung  Rhopalura  (Giard)  Metschnikoff 

mit  den  Characteren  der  Klasse. 

Nur  zwei  sichere  Speeles  an  den  ouro|«äisclion  Küsten. 


Trichoplax.    F.  K.  Schulze. 
Litteratar. 

Schutae,  Fr.  E.  Trichoplaxadhaorens.  nov.  gen.,  nov.  s]K>c.  (Zoologischer  Anzeiger, 
herausgegeben  von  Jul.  Vi  ct.  Carus.  VI.  Jahrg.  Leipzig  188X  pag.  1*2 — !»".  Mit 
2  Holzschnitten1). 

Bütachli,  O.  Bemerkungen  zur  Oastracatheorie  (Morphologisches  Jahrbuch  herausg. 
von  V.  Gcgenlmur.    Bd.  IX.    Leipzig  1^85.   pag.  415—427.   Mit  1  Taf.>. 

Lang,  Arn.  Lehrbuch  der  vorgleichenden  Anatomie  zum  Gebrauche  bei  ver- 
gleichend anatomischen  und  zoologischen  Vorlesungen  (neunte  Aull,  von  ü.  Schmidt  s 
Handbuch  der  vergl.  Anatomie).   Jena  1888.   pag.  58 

Ehlers,  E.  Zur  Auffassung  des  Polyparium  ambulans  Korotn.  (Zeitschrift 
für  wissenschaftL  Zoologie.   Bd.  XLV.   Leipzig  1887.   pag.  49f.  ff.). 

Metachnikoff,  El.  Embrvologisehe  S  tudien  an  Medusen,  ein  Beitrag  zur  Genea- 
logie der  Primitivorgane.   Wien  1880.    159.  pag.    12  Taf.    <pag.  144). 

Im  Jahre  1883  beschrieb  F.  E.  Schulze  unter  dem  Namen  Trichoplax 
adtuurens  ein  sehr  eigentümliches  Wesen,  welches  in  grösserer  Anzahl 
in  den  Scewasseraqnarien  des  zoologischen  Institutes  der  Universität  Graz 
beobachtet  wurde;  genanntes  Institut  bezieht  Seewasser  wie  Thiere  last 
ausschliesslich  aus  Triest. 

Die  betreffenden  Wesen  sind  grauweisslich,  schwach  durchscheinend 
und  stellen  eine  nur  wenige  Millimeter  breite  und  gleichmässig  dllnnc 
(0,02  mm.)  Platte  von  ganz  unregclmässiger  und  grossem  Wechsel  unter- 
liegender Gestalt  dar.  Obgleich  diese  Platte  verschiedene  Formen,  wie 
etwa  eine  Pelomyxa,  annehmen  kann,  so  ist  sie  doch  in  der  Ruhelage 
kreisförmig  begrenzt,  so  dass  man  ausser  dem  Rande  eine  obere  und 
untere  Fläche  unterscheidet.  Andeutungen  einer  bilateralen  oder  radiären 
Symmetrie  sind  nicht  vorhanden,  es  existirt  also  nur  eine  bestimmte  Achse, 
welche  man  sich  durch  den  Mittelpunkt  der  Scheibe,  senkrecht  zu  den 
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beiden  parallelen  Grenzflächen  zu  denken  hat;  die  Pole  der  Achse  sind 
ungleichwcrthig,  Kreuzachsen  fehlen  gänzlich. 

Die  ganze  Oberfläche  des  Tricboplax  ist  mit  ziemlich  langen  Wimper- 
haaren bedeckt  und  auf  Durchschnitten  (vergl.  Fig.  4)  lassen  sich  zwei, 
die  Flächen  begrenzende  Epithellagen  erkennen,  welche  eine  ausgebildete 
Bindegewebslage  zwischen  sich  fassen.  Die  Oberseite  wird  von  einem 
einschichtigen,  platten  Epithel  gebildet,  dessen  Zellgrenzen  erst  nach  Be- 
handlung mit  Argentum  nitricum  als  vier-  bis  sechsseitige  Polygone  (  Fig.  5) 
von  sehr  verschiedener  Gestalt  und  8—12  p  Durchmesser  sichtbar  werden. 
Das  Epithel  der  Unterseite 
ist  ebenfalls  einschichtig, 
aber  die  Zellen  sind  zylind- 
risch, richtiger  pyramiden- 
förmig, da  ihre  Basen  sich 
zuspitzen  und  mit  der 
mittleren  Körperschicht  in 
Verbindung  stehen.  Da  der 
Durchmesser  dieser  Zellen 
nur  etwa  ein  Drittel  der 
oberen  Zellen  beträgt,  so 
erscheinen  auf  der  Unter- 
seite nach  Behandlung  mit  V*  oder  \2°/0iger  Lösung  von  Höllenstein  die 
Felder  entsprechend  kleiner,  aber  ebenfalls  vier-  bis  sechsseitig  (vergl.  Fig.  5). 

Die  mittlere  Bindegewebslage  besteht  aus  einer  Menge  spindel- 
förmiger oder  wenig  verästelter,  mitunter  auch  anastomosirender  Zellen, 
(vergl.  Fig.  4),  zwischen  denen  eine  hyaline,  ganz  hell  und  flüssig  er- 
scheinende Grundsubstanz  sich  befindet.    In  der  Mitte  der  Zellen,  welche 


Senkrechter  Durchschnitt  der  Raudj>arthio  von  Tricho- 
plax  adhaerens  nach  Fr.  E.  Schulze.    Vergr.  "*/t 


Fig.  5. 


Xridhoplsx  adhaerens,  Randtheil  mit  umgeschlagener  Falte  nach  Behandlung  mit  Argentum 

nitricum;  vergr.  *»/,.,  nach  Fr.  E.  Schulze. 


wie  fixe  Bindegewebskörperchen  aussehen,  aber  wahrscheinlich  contractu 
sind,  liegt  ein  kleiner,  ovaler  Kern  von  stärkcrem  Lichtbrechungsvermögen 
und  neben  diesen  in  der  Regel  noch  ein  sehr  stark  lichtbrechendes, 
kugliges  oder  längliches  Körnchen.  Ausserdem  enthalten  die  Zellen  der 
mittleren  Schicht  einzelne  gelblich  gefärbte,  höckrige  Knollen  und  Körner 
und  der  Oberfläche  näher  noch  glänzende,  stark  lichtbrechende  Kugeln 
von  5  —  8  p  Durchmesser  in  einschichtiger  Lage  und  ziemlich  gleich- 
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massiger  Vertbeilung.  Die  Richtung  der  Zellen  der  mittleren  Schicht  ist 
eine  dorsoventrale,  seltener  schräge. 

Irgend  welche  anderen  Organe,  wie  etwa  Mund  etc.  wurden  nicht 
gesehen;  nor  am  Rande  der  Scheibe  kommen  gelegentlich  kleine,  schmale, 
hyaline  Höcker  oder  Papillen  von  mässig  starkem  Lichtbrechungsvermögen 
vor,  die  vielleicht  zur  gelegentlichen  Anheftung  dienen. 

Die  Bewegungsart  des  Trichoplax,  das  sich  mit  seiner  untern  Fläche 
irgend  einer  festen  Unterlage  dicht  anschmiegt,  ist  eine  langsam  gleitende, 
die  zweifellos  durch  die  Cilien  hervorgerufen  wird;  dabei  finden  fast  be- 
ständige Formveränderungen  statt:  die  im  Ruhezustande  unregelmässig 
rundliche,  selten  ganz  kreisförmige  Platte  zieht  sich  etwa  an  einer  Seite 
lappenförmig  aus;  ein  solcher  Zipfel  kann  sich  dann  unter  allmähliger 
Dehnung  und  Verschmälerang  bis  zu  einem  20  mm  und  darüber  langen, 
dünnen  Faden  ausstrecken,  welcher,  verschiedene  Bewegungen  und  Schleifen 
bildend,  schliesslich  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  gewissen  persischen 
und  türkischen  Schriftzeichen  aufweist.  Auch  können  derartige  lappen- 
artige Vorsprünge  von  verschiedener  Gestalt  an  zwei  oder  mehreren 
Stellen  des  Scheibenrandes  hervorwachsen,  so  dass  eine  ganz  unregcl- 
mässig  viellappige  Figur  entsteht,  doch  pflegen  weitere  Verästelungen 
solch  primärer  Fortsätze  nicht  vorzukommen.  Zu  manchen  Zeiten  stellen 
ms;  alle  an  den  Glaswänden  desselben  Aquariums  herumkriechenden  Indi- 
viduen einfache  rundliche  Scheiben  dar,  zu  anderen  Zeiten  entwickeln  sie 
langgezogene  Fäden,  ohne  dass  eine  Ursache  für  diese  periodisch  auf 
tretenden  Zustände  sich  ermitteln  Hesse.  Freiwillig  lösen  sich  die  Thierchen 
nicht  von  ihrer  Unterlage,  auch  sind  sie  niemals  schwimmend  angetroffen 
worden.  Alle  Bewegungen  sind  gewöhnlich  so  langsam,  dass  man  sie 
mit  blossem  Auge  kaum  erkennen  kann,  wohl  aber  lässt  sich  der  zuletzt 
zurückgelegte  Weg  in  der  Regel  aus  der  von  organischen  Partikelchen 
mehr  oder  weniger  vollständig  gereinigten  Zugstrasse  ersebliessen.  Mit 
einer  guten  Lupe  kann  man  die  Bewegungen  selbst  unmittelbar  beobachten, 
auch  sehen,  dass  sich  der  Rand  der  Platten  hie  und  da  in  niedrigen 
Falten  erhebt,  deren  trichterförmige,  von  der  Unterseite  gebildete  Höhlung 
mit  ihrer  Oeffnung  nach  aussen,  mit  der  Spitze  centralwärts  gekehrt  ist. 

Obgleich  Trichoplax  fast  über  ein  Jahr  von  seinem  Entdecker  beo- 
bachtet worden  ist,  so  wurden  doch  wesentliche  Veränderungen  an  dem- 
selben, etwa  eine  Metamorphose  oder  Fortpflanzungserscbeinungen  nicht 
wahrgenommen ;  nur  eine  Vermehrung  durch  einfache  T heil ung  scheint  vor- 
zukommen. Schulze  beobachtete  nämlich,  dass  im  Spätherbst  fast  sämmt- 
liche  Individuen  in  lange  Fäden  ausgezogen  waren  und  dass  darauf  eine 
bei  weitem  grössere  Menge  von  kleinen  Trichoplax  in  einfach  rundlicher 
Scheibenform  zu  sehen  war  —  dies  würde  auf  eine  Theilung  hindeuten, 
doch  ist  eine  solche  direct  nicht  beobachtet  worden. 

Schulze  glaubt,  dass  die  Annahme,  es  handle  sich  um  eine  Larven- 
form, ausgeschlossen  sei,  da  während  fast  eines  Jahres  eine  Acndcrung 
nicht  zu  sehen  war. 


Digitized  by  Google 


Bau,  systematische  Stellung.  301 

Die  systematische  Stellung  des  Tricboplax  ist  zur  Zeit  ganz  un- 
sicher: dass  es  sich  um  ein  Thier,  nicht  etwa  um  eine  Pflanze  bandle, 
dürfte  wohl  keinem  Zweifel  begegnen;  ebenso  sicher  ist  es,  dass  Tricho- 
plax kein  Protozoon  ist,  auch  nicht  zu  den  van  Beneden'scnen  Mesozoa 
gestellt  werden  kann,  da  seine  drei  Körperschichten  nach  Schulze  zweifel- 
los zu  den  Metazoa  weisen.  Unter  diesen  können  nur  der  Typus  der 
Coelenteraten  und  der  der  Würmer  in  Frage  kommen;  der  Mangel  einer 
Gastraihöhle,  das  Fehlen  von  Poren,  von  Nesselorganen  und  der  Mangel 
radiärer  Symmetrie,  trennt  Trichoplax  von  den  Coelenteraten,  die  mangelnde 
bilaterale  Symmetrie,  der  fehlende  Hautmuskelschlanch  und  der  Mangel 
seitlicher  Excretionscanäle  von  den  Würmern,  so  dass  man  dieses  Thier 
„einstweilen  isolirt  auf  die  unterste  Stufe  der  Metazoa  zu 
stellen"  hat.  Erst  nach  Kenntnis»  des  Zeugungskreises  wird  sich  mit 
Sicherheit  die  systematische  Stellung  begründen  lassen;  dann  wird  es  ferner 
möglich  sein,  zu  erkennen,  ob  die  drei  über  einander  liegenden  Gewebs- 
schichten  den  drei  Keimblättern  der  übrigen  Metazoa  zu  vergleichen  sind. 
Von  vornherein  -spricht  der  Mangel  einer  Gastraihöhle  nicht  dagegen,  viel- 
mehr Hesse  sich  Trichoplax  mit  einer  auf  grossem  Nahrungsdotter  aus- 
gebreiteten, dreiblättrigen  Keimscheibe  vergleichen;  man  könnte  sogar 
nach  Schulze  es  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  das  Thier  aus  den 
unter  ihm  liegenden,  resp.  untergestrudelten  und  sodann  verdauten  Nahrungs- 
mitteln seine  Nährstoffe  entnimmt,  ähnlich  wie  eine  flache  Keimscheibc 
ihre  Nahrung  aus  dem  unterliegenden  Dotter;  Metschnikoff  dagegen, 
der  Schulze's  Angaben  Uber  den  Bau  von  Trichoplax  bestätigt,  glaubt, 
dass  es  auf  flüssige  Nahrung  angewiesen  sei. 

Eine  der  letzeren  ziemlich  ähnliche  Anschauung  bat  auch  0.  Bütschli 
Uber  Trichoplax;  dieser  Autor  plaidirt  dafür,  dass  weder  die  Plannla  noch 
die  Gastraea  die  Urform  der  Metazoen  gewesen  sein  können,  sondern  die 
Placula,  das  heisst  eine  zweischichtige  Zellenplatte,  wie  sie  in  der  Onto- 
genie  von  Cucullanus  auftrete;  Trichoplax  sei  gewissennassen  eine  nur 
wenig  höher  differenzirte,  freilebende  Placula. 

Arn.  Lang  hält  auch  dafür,  dass  sieb  der  Körperbau  des  Trichoplax 
so  lange  einer  sichern,  morphologischen  Beurtheilung  entzieht,  so  lange 
Uber  die  Fortpflanzung  und  Entwickelung  des  Thieres  Nichts  bekannt  ist; 
er  behandelt  es  im  Anbang  zu  seiner  Klasse  Gastracadae  (Coelenteratorum), 
zu  der  er  die  Physemarien,  Dicyemiden  und  Orthonectiden  zählt. 

Eine  eigentümliche  Anschauung  hegt  E.  Ehlers  über  Trichoplax 
sowie  über  einige  andere  Thiere,  zu  welcher  das  von  A.  Korotncff  be- 
schriebene Polyparium  ambulans  Veranlassung  gegeben  hat.  Ehlers 
scbliesst  nämlich  aus  dem  Bau  dieses  sonderbaren  Anthozoons,  dass  man 
in  demselben  kaum  ein  in  regelmässiger  Entwickelung  entstandenes  Thier 
zu  sehen  habe,  vielmehr  ein  solches,  welches  unter  dem  Einflüsse  äusserer 
Verhältnisse  in  eine  ausserhalb  der  Regelmässigkeit  liegende  Bahn  ge- 
bracht ist.  Ein  derartiges  paranomales  Thier  (im  Gegensatz  zu  eunomal) 
ist  nicht  eine  phylogenetisch  entwickelte  und  irgend  einmal  durch  ge- 
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schleehtliche  Vorgänge  sich  fortpflanzende  Art,  sondern  eine  durch  Ein- 
wirkung äusserer  Verhältnisse  in  jedem  Einzelfalle  vom  Typischen  ab- 
weichende Form,  die  entweder  als  solche  jedes  Mal  ausstirbt  oder  vielleicht 
durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  gleichartige  Wesen  zu  erzeugen 
vermag.  Vielleicht  gehört  nach  Ehlers  auch  Trichoplax  adhaerens,  den 
man  bis  jetzt  nur  als  Insassen  von  Aquarien  kennt,  zu  den  paranomalen 
Thieren  und  bat  sich  aus  einer  noch  unbekannten,  eunomalen  Form,  die 
in  das  betreffende  Aquarium  gelangt  ist,  in  Folge  veränderter  Existenz- 
bedingungen entwickelt. 
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Da  eine  Geschichte  der  Plattwürmfl*  beinahe  mit  einer  solchen  der 
Helminthologie  zusammenfiele  und  es  nicht  in  unserer  Aufgabe  liegt,  die 
letztere  zu  behandeln,  so  sollen  geschichtliche  Angaben  nur  bei  den 
einzelnen  Gruppen  der  in  Rede  stehenden  Wtirmer  gemacht  werden. 

Name  uud  Umgrenzung  der  Gruppe.  Wie  schon  (S.  221)  her 
vorgehoben  wurde,  ist  es  ein  grosses  Verdienst  von  Carl  Vogt  für  Ces- 
toden,  Trematoden,  Planariden  und  Nemertinen  als  Ordnungen  eine  Klasse 
Platyelmia  —  PlattwUrmer  gebildet  zu  haben;  zwar  erkannten  schon 
frühere  Autoren  eine  Verwandtschaft  der  Nemertinen,  Turbellaricn  und 
Trematoden,  schlössen  jedoch  die  Cestoden  ans,  so  z.  B.  R.  Leuckart 
schon  1848  (vergleiche  S.  219),  der  fllr  die  erstgenannten  unter  Zuweisung 
der  Hirudineen  die  Classe  Apodes  bildet,  aber  die  Cestoden  und  Acantho- 
cephalen  wegen  ihrer  Darmlosigkeit  als  Anenterati  vereinigt,  ferner 
E.  Bianchard  1849  (S.  219). 

Noch  vor  C.  Vogt  hatte  sich  bereits  P.  I.  van  Beneden  fllr  eine 
nahe  Verwandtschaft  der  Cestoden  und  Trematoden  ausgesprochen,  welcher 
Ansicht  Leuckart  zustimmte;  bei  derselben  Gelegenheit  (vergl.  S.  219) 
ändert  letzterer  den  Namen  Apodes  in  Piatodes  und  rechnet  zu  diesen 
ausser  den  Platyelmia  C.  Vogt's  noch  die  Hirudineen.  In  diesem  Sinne  hat 
Leuckart  die  Platoden  nicht  nur  in  der  ersten  Auflage  seines  Parasiten- 
werkes sondern  bis  1879,  bis  zum  letzten  seiner  trefflichen  Jahresberichte 
Uber  niedere  Thiere  beibehalten;  eine  kleine  Aenderung  fand  insofern 
statt,  als  die  Nemertinen  als  Gruppe  der  Turbellarien  erscheinen.  Später 
aber  (in  der  zweiten  Auflage  des  Parasiten  Werkes  pag.  139)  konnte 
Leuckart  nicht  umhin,  zuzugeben,  dass  es  richtiger  sei,  die  Hirudineen 
wegen  ihres  deutlich  segmentirten  Körperbaues  „als  parasitäre  Formen  an 
die  Regenwürmer  anzuknöpfen." 

Gegentiber  den  früheren  Anschauungen  war  in  der  That  C.  Vogt's 
Erkenntniss  ein  bedeutender  Fortschritt,  denn  bis  dahin  gingen  ziemlich 
unbestritten  alle  parasitischen  Wtirmer  und  noch  Einiges  mehr  als  Hel- 
minthe» oder  Entozoa,  eine  besondere  Klasse  darstellend.  Seit  Zeder 
und  Rudolph i  unterschied  man  fünf  Ordnungen,  die  Nematoden,  Acan- 
thocephalen,  Trematoden,  Cestoden  und  Cystici,  denen  Diesing  noch  die 
Acanthotbeci  anreihte.  Die  sechste  Ordnung  wurde  jedoch  bald  durch 
die  Erkenntniss  ihrer  Arthropodennatur  zu  Grabe  getragen,  während  die 
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fünfte  ebenfalls  als  solche  fortfallen  musstc,  da  die  Cystici  als  .Jugend- 
stadien der  Cestoden  erkannt  wurden.  »So  blieben  also  schliesslich  nur  vier 
Ordnungeu  übrig,  von  deneu  C.  Vogt  die  beiden  ersten  als  Nematelniia 
vereinigte,  die  beiden  letzteren  aber  mit  den  Neraertinen  und  Turbellarien 
als  Platyelmia  verband. 

Letztere  Klasse  wurde,  wie  schon  hervorgehoben,  allgemein  ange- 
nommen, jedoch  nicht  immer  in  demselben  Umfange,  wobei  zugleich  der 
Name  manche  Aenderungen  erfuhr:  so  ändert  ihn  R.  Leuckart  1854 
in  Piatodes,  C.  Gegen  bau r  1859  in  Platyelminthes ,  während  Anton 
Schneider  1873  Plathelminthes  schreibt,  nachdem  er  1864  und  1866, 
ebenso  wie  Carus  und  Gersticker  1863  den  Gegenbaur'schen  Namen 
angenommen  hatte.  C.  Claus  schrieb  zuerst  Platyelmia  (1868),  später 
Plathelminthes  und  neuerdings  Platyhelminthes;  selbst  C.  Vogt  giebt  1888 
den  von  ihm  gebildeten  Namen  Platyelmia  auf  und  schreibt  Piatodes  s. 
Plathelminthes,  weil  die  Hirudineen  hinzugerechnet  werden;  die  Engländer 
brauchen  meist  Platyelmia.  Nur  wenige  Autoren  erkennen  eine  Gruppe 
Plattwtlrmer  nicht  an,  so  z.  B.  E.  Ehlers  (vergl.  oben  S.  225),  L.  Ii. 
Schmarda  (S.  232),  vorübergehend  auf  Th.  H.  Huxley  (S.  233). 

Von  denjenigen  Ordnungen  (Klassen),  welche  zu  den  Plattwürmern 
gerechnet  werden,  sind  als  umstrittene  nur  die  Nemertinen  und  die 
Hirudineen  anzuführen.  Erstere  betrachtete  man  Anfangs  nicht  einmal 
als  eine  den  übrigen  gleichwerthigc  Ordnung,  sondern  stellte  sie  allgemein, 
ausgenommen  E.  Blanchard  (s.  oben  S.  219)  zu  den  Strudelwürmern,  wo- 
rin man  durch  unrichtig  erkannte  Formen,  wie  etwa  Prorhynchus ,  der 
zwischen  Turbellarien  im  engeren  Sinne  und  den  Nemertinen  vermitteln 
sollte,  bestärkt  wurde;  später  erscheinen  die  Nemertinen  meist  als  Ordnung 
der  Plattwürmer,  nur  AI.  Goette  (s.  S.  243)  stellt  sie  wieder  zu  den  Tur- 
bellarien. Unter  den  Neueren  schliesst  1875  C.  Semper  (s.  S.  235)  die 
Nemertinen  von  den  Plattwürmern  aus,  letztere  dann  Scolecida  nennend 
und  Ch.  S.  Minot  (s.  S.  239).  betont  dies  noch  mehr;  auch  Bütschli 
(s.  S.  233)  verbindet  den  Nemertinenstamm  mit  dem  der  Ringel würmer; 
Salensky  (S.  246),  Hatschek  (S.  248)  und  A.  Lang  (S.  250)  scheiden 
ebenfalls  die  Nemertinen  von  den  Plattwürmern  aus,  sie  theils  mit  den 
Rotatorien,  theils  mit  den  Übrigen  Würmern  verbindend  oder  wie  Hatschek 
sie  als  Anhang  der  Scoleciden  anführend. 

Was  die  Hirudineen  anlangt,  so  hat  in  früheren  Jahren  wohl  auch 
ein  Ausspruch  von  P.  L  van  Beneden  und  Hesse  (Recherches  sur  les 
Bdelloides  ou  Hirudintfes  et  les  Trematodes  marins  Bruxelles  1863)  dazu 
beigetragen,  Hirudineen  und  Trematoden  als  nahe  Verwandte  zu  betrachten, 
da  als  einziger  Unterschied  schliesslich  nur  noch  der  Besitz  eines  Anus 
bei  ersteren  gelten  könne;  dazu  kam  die  ectoporasitische  Lebensweise 
der  Hirudineen,  das  Auffinden  der  MalacobdcUa,  und  so  galten  lange  Zeit 
die  Hirudineen,  wenigstens  bei  sehr  vielen  Autoren,  als  Plattwürmer.  Die 
Erkenntniss  ihres  Baues  und  ihrer  Entwicklung  niithigte  aber  schliesslich 
doch,  sie  wieder  zu  den  Ringelwürmern  zu  stellen,  (so  unter  Andern 
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C.  Semper  1875),  wofür  sich  neuerdings  selbst  Leuckart  aussprach, 
der  noch  am  längsten  die  Vereinigung  beibehalten  hatte.  1881  aber  be- 
tont A.  Lang  (s.  oben  S.  242)  auf  Grundlage  des  .Studiums  seiner  Gumla 
segm&Uaia  von  Neuem  die  nahen  Beziehungen  zwischen  Hirudineen  und 
Plattwürmein,  speziell  der  Planarien,  ohne  jedoch  später  (s.  oben  S.  249» 
in  seinem  System  die  erstereu  auch  nur  in  die  Nähe  der  Plathelminthen 
zu  stellen,  sondern  sie  ganz  richtig  unter  den  Annuluta  aufzuführen. 

Die  noch  in  Frage  kommenden  Ün  ychophoren  können  hier  ganz  kurz 
abgemacht  werden;  wenn  man  auch  zweifelhaft  sein  kann,  wohin  die- 
selben im  System  zu  stellen  sind,  so  dürften  doch  wohl  am  allerwenigsten 
die  Plattwürmer  dabei  in  Betracht  kommen;  wir  halten  die  Onychophoren 
nicht  einmal  für  sogenannte  Würmer,  müssen  sie  jedoch  in  dem  Bande 
Yermes  abhaudeln  (an  letzter  Stelle),  da  der  Bearbeiter  für  Arthropoden 
sie  von  diesen  ausgeschlossen  hat  und  laut  brieflicher  Mittheilung  auch 
heut  noch  ausschliesst. 

Wenn  mau  die  Nemertinen  und  Hirudineen  aus  den  PlattwUrmern  aus- 
scheidet, wie  es  hier  geschehen  soll,  so  bleibt  in  der  That  eine  gut  um- 
schriebene uud  wohl  characterisirte,  sogenannte  natürliche  Gruppe 
Übrig,  deren  Abtheilungen,  Turbellarien,  Trematoden  und  Cestoden 
nach  heutigen  Anschauungen  als  nahe  verwandt  angesehen  werden 
müssen ;  ich  erinnere  nur  an  die  einfache  Haut,  die  Uebereinstimmung  im 
Bau  und  der  Anordnung  der  KOrpermuskelu,  an  das  gleiche  Verhalten  des 
Parencbyms,  an  das  Verhältniss  der  Lücken  in  demselben  zu  den  Excretions- 
organen,  an  letztere  selbst,  an  die  weitgebende  Uebereinstimmung  im  Bau 
des  Geschlechtsapparates,  an  den  im  Princip  bei  den  einzelnen  Gruppen 
nicht  abweichenden  Bau  des  Nervensystems  und  manches  Andre,  was  auf 
den  ersten  Blick  die  nahen  Beziehungen  deutlich  macht. 

Weungleich  die  Cestoden  am  niedrigsten  organisirt  erscheinen,  so 
ist  es  doch  ohne  Frage,  dass  dieser  Zustand  eine  secundäre  Erwerbung 
in  Folge  der  Lebensweise  darstellt,  weshalb  die  Cestoden  nicht  an  den 
Anfang  als  Ausgangspunkt  gestellt  werden  können;  wir  schliessen  uns 
vielmehr  jenen  Autoren  an,  welche  sie  aus  den  Trematoden  hervorgehen 
lassen  und  leiten  letztere,  wenn  auch  nicht  direct  von  den  heutigen  Tur- 
bellarien, so  doch  von  Formen  ab,  die  diesen  nahe  gestanden  haben, 
folglich  betrachten  wir  die  Turbellarien  als  jene  Gruppe,  welche  nicht  nur 
die  primitiven  Verhältnisse  der  Plattwürmer  am  wenigsten  verändert  zeigt, 
sondern,  von  welchen  auch  der  Weg  zu  den  andern  Gruppen  hinfuhrt. 
Unsre  Absicht,  sie  zuerst  darzustellen,  haben  wir  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  in  Bälde  wichtige  Arbeiten  Uber  alle  Gruppen  der  Turbellarien  von 
L.  v.  Graft*  und  seinen  Schülern  erscheinen  werden,  aufgegeben  und  be- 
handeln daher  zuerst  die  Trematoden. 


Bronn,  Klagen  Je»  Thier  -  Keiehs.    IV.  1  20 
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I.  Trema  tod  es  Rudolphi  1808. 


Name  und  Umgrenzung.  Nachdem  Zeder  im  Jahre  1800  eine 
Familie  der  Helminthen  Sang  Würmer  genannt  hat,  gab  Rudolphi,  der 
AnTangs  die  Zeder'schen  Familien  der  Entozoen  nicht  annahm,  den 
Saugwtlrmern  den  Namen  Trental  <nla ,  sie  gleichzeitig  zu  einer  Oidnung 
erhehend.    Die  Diagnose  derselhen  lautete: 

„Corpora  depresfto  vel  toretiusculo,  molli,  potifl  suctoriis", 
und  der  Vergleich  mit  den  Diagnosen  der  Übrigen  Helminthenordnungen 
Rudolphi' s  ergiebt,  dass  das  Hauptgewicht  auf  das  Vorkommen  der 
Saugnäpfe  bei  Trematoden  gelegt  war;  bei  den  mit  gleichen  Organen 
versehenen  Cestoden  wird  derselben  in  der  Diagnose  gar  nicht  gedacht, 
der  Unterschied  vielmehr  in  dem  verlängerten,  einheitlichen  oder  ge- 
gliederten Körper  bei  Cestoden  gesehen.  Die  anatomischen  Kenntnisse 
Uher  Trematoden  waren  zu  gering,  als  dass  man  sie  hätte  verwerthen 
können  und  selbst  wenn  sie  bessere  geweseu  wären,  wUrden  sie  damals 
kaum  zn  systematischen  Zwecken  benutzt  worden  sein.  Trotz  dieses 
Mangels  war  die  Ordnung  eine  gut  begrenzte  und  wurde  auch  nach  der 
Auflosung  der  Helminthen  durch  C.  Vogt  bis  heut  beibehalten.  Wenn 
wir  davon  absehen,  dass  z.  B.  Diesing  die  Hirudineen  mit  den  Trematoden 
und  Cercarien  zu  einer  Ordnung  (Myzhehninlha)  vereinigte,  was  aber 
kaum  auf  Billigung  sticss,  so  gab  es  nur  wenige  und  auch  erst  nach 
Rudolphi  entdeckte  Formen,  Uber  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Trematoden 
Zweifel  entstanden,  wie  Uber  Amph'd'me,  Amphiptyches ,  während  andere, 
wie  Hettocotyhi*,  Phoeuicurtts,  Thywnosotna,  Pdyporm,  Pentastotna,  Myzo- 
stoma  etc. ,  sich  als  abgerissene  Theilc  von  Thiercn  oder  als  zu  anderen 
Gruppen  gehörig  erwiesen.  Unseres  Erachtens  kann  es  keinem  Zweifel 
mehr  unterliegen,  dass  Amphiliw  und  Amphiptyches  zu  den  Cestoden  ge- 
hören, wo  sie  auch  abgehandelt  werden  sollen. 

Die  von  manchen  Seiten  stark  betonte  vermittelnde  Stellung  solcher 
Formen  zwischen  Trematoden  und  Cestoden  beruht  nur  auf  äusserer 
Achnlichkeit;  der  Bau  derselben  und  das  Wenige,  was  wir  von  Ihrer 
Entwicklung  kennen,  weist  auf  ihre  Cestodennatur  hin. 
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Die  wesentlichen  Charactcre  der  Trematoden  würden  darin  gegeben 
sein,  dass  es  sich  bei  ibnen  um  solitäre  (Diplozoon,  Didymozoon  aus- 
genommen), parasitische  Plattwürmer  handelt,  welche  im  erwachsenen 
Znstande  kein  Wimperkleid  tragen  und  einen  gewöhnlich  gabiig  ge- 
spaltenen, stets  blind  endigenden  Darm,  dessen  Eingang  am  Vorderende 
liegt,  besitzen.  Sehr  verschieden  aber  doch  stets  entwickelt  sind  die 
Haftorgane  —  ehitinöse,  klammer-  oder  hakenartige  Bildungen,  sowie  die 
meist  in  mehrfacher  Anzahl  vorkommenden  Saugnäpfe,  die  auch  ihrerseits 
oft  mit  C'hitingcbildcn  versehen  sind.  Kalkkörpcrchen  felileu  gewöhnlich. 
Die  Geschlechter  sind  —  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  —  in  demselben 
Individuum  vereinigt,  die  Keim-  und  Dotterstöcke  stets  von  einander 
getrennt.  Die  Entwicklung  ist  bald  eine  directe,  jedoch  mit  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgesprochener  Metamorphose  verbundene,  bald  eine 
indirecte,  indem  zwischen  geschlechtlich  sich  vermehrende  Generationen 
sich  solche  einschieben  —  welche  je  nach  der  Auftassuug  der  Autoren  — 
als  parthenogenetischc  resp.  ungeschlechtlich,  durch  Knospnng  sich  ver- 
mehrende bezeichnet  werden.  Diese  verschiedene  Entwicklungsweise 
geht  mit  der  Lebensweise  nnd  mit  dem  Bau  Hand  in  Hand  iMouogenea- 
Ectoparasitica  -  Polystonüdac ,  Digenea  -  Endoparasitica  Distomidac). 


(jiesehh'hte  und  LIttenitiir. 

Das  folgende,  chronologisch  geordnete  Littoratur-Ycrzeii  hniss  ist  der  Ueheraichtlichkoit 
halber  in  Perioden  gethcilt  und  den  Titeln  der  in  Betracht  kommenden  Schriften  eine 
kurze  Inhaltsangalto  Itoigefügt.  um  die  Benutzung  zu  erleichtern.  Medizinische,  veteriniir- 
ärztliche  und  ökonomische  Abhandlungen  sind,  sofern  sie  nicht  aueh  für  den  Zoologen 
Wichtiges  enthalten,  weggelassen  worden,  weil  durch  die  Aufnahme  dersoll.cn,  besonders 
hei  Cestodcn  und  Nemathelminthen  »man  denke  nur  an  Trichina)  das  Verzeichniss  über 
Gebühr  belastet  worden  wäre,  übrigens  dergleichen  Zusammenstellungen  aueh  vorhanden 
sind;  auf  sie  muss  der  .sich  dafür  Interessirendc  verwiesen  werden  (vergl.  die  Xr.  1 04,  122. 
Hl,  103.  4TH.  4  13,  534,  ääS,  V*»  etc.». 

k*f  VJ 

Erste  Periode  von  1547  -  177Ö. 

(Gabucinus  —  0.  F.  Mliller). 

Die  erste  Kunde  Uber  Trematoden  und  zwar  über  Lcbcregel  erhalten 
wir  durch  Gabucinus,  der  dieselben  in  den  Blutgefässen  der  Leber  leben 
lä8.st,  ein  Irrthum,  den  erst  Ruysch  und  F aber  berichtigen;  eine  grössere 
Anzahl  Formen  lehrte  K  e  d  i  kennen ,  während  L  c  c  u  w  c  u  h  o  c  k  ein 
Distomum  aus  dem  Hering,  S wn uitucrda in  ein  solches  aus  der  Frosch- 
lnuge,  sowie  die  Keimschlüucbe  bei  Paludina  entdeckte;  Roescl  v. 
Rosen hof  und  Baster  beschreiben  die  ersten  Polysomien  und  0.  F. 
Müller  Cercarien.  Auch  das  Vorkommen  des  Leberegels  beim  Menschen 
wird  durch  Pallas  sicher  gestellt.  Mit  Lebhaftigkeit  wird  der  durch 
Linne  besonders  betonte  Standpunkt  disculirt,  dass  Leberegel,  Plauaricu 
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und  gewisse  Cestoden,  die  alle  als  Fasriola  Jwpatim  bezeichnet  werden, 
identisch  sind,  bis  0.  F.  Müller,  der  zuerst  unter  dem  Gattungsnamen 
Fasciola  L.  einen  echten  Trematoden  (hepatica)  mit  Turbellarien  und 
Nemertiuen  vereinigte,  letztere  als  Phmaria  von  Fascida  trennte  und 
diesen  Namen  für  Üaugwürnier  behielt.  Gleichzeitig  hatte  aber  auch 
Ketzius  in  der  Linne'ischcn  Nomanclatur  Aenderungeu  vorgenommen 
uud  für  Trematoden  den  Gattungsnamen  Dütoma  aufgestellt. 


1.  G abuci uns,  Hier.  Fanensls.  Commentarius  de  lumbricis  alvum 

oecupantibus  et  eorum  cura.  Lugd.  Batav.  1547. 

<'a|>.  VII.  pag.  25:  „in  jfv  iinitis  »»villi  capillique  veuis  saepe  mihi  visa  suut 
animantia  •juaedaiii  eueumeris  seminibus  haud  omnino  dissimilia"  —  erste 
Erwähnung  der  Leberegel. 

2.  Oesnerus,  C.    Ilistoriae  animalium  über I:  de  quadrupedibus 

viviparis.  Tiguri  1551  (citirt  nach  der  Frankfurter  Ausgabe  vom 
Jahre  1603). 

Pag.  "Sl :  Nach  üenuss  einer  schmalblättrigen,  in  der  Nahe  des  Wassers  stehenden 
Pflanze,  welche  in  Frankreich,  besonders  in  der  Normandic  „Du  vau  genannt 
wird,  bekommen  die  Schafe  jener  G«'gend  kleine  schwarze  Thier»-  in  der  Leber, 
welche  „Du vae"  heissen  und  eine  unheilbare  Krankheit  i.Duva»  veranlassen. 
..Lanii  nostri  mihi  atTirmant,  saepe  in  jecore  ovium  hirudiues  reperiri,  folli- 
culis  «|uibu>dam  irulusas,  longitudiue  ses«iuidigiti,  latitudine  ad  longitiuliiiem 
fere  ditnidia,  practenucs:  id  Vitium  contrahi  potu  a«piae  jialustris:  in  ventri- 
culo  nun<|iiain  ullas  hirudines  reperiri11. 

3.  (ieniuia.  l'orn.  De  natu  rac  divinis  characterismis.  Antverp.  1575. 

Tom.  II.  Lib.  II.  Cap.  2.  pag.  40.  Beschreibung  einer  1552  in  Holland  durch 
Leberegel  veranlassten  Viehseuche. 

4.  Aldrovandi.   II.     De    animalibus    insectis    libri  Septem. 

Rononi  1002. 

Lib.  VI.  De  vernnbus  in  caeteris  animalibus  naseeutibus  Cup.  III  Locus. 
Pag.  6711  kennt  die  Leberegel  nur  aus  Gabucinus  und  Oeinma. 

5.  Ruysch.  Frid.    Opera  omnia  anatomico-medico-chirurgica 

Amstelod.    1721  1724. 

<  onstatirt  das  Vorkommen  der  IiObercgel  in  den  „poris  biliaris"  bei  Rind  und 
SchaH  In  seinen  Cent,  observat  pag.  S4.  Fig.  E.  wird  die  er>to  Abbildung 
eines  Lebeifgels  publitirt,  eine  s«>lche  ferner  in  seinen  Observationes  anatom.- 
chirurg.  Itiül.  obs.  XXXI.  Fig.  :UK  31.  Es  ist  fraglich,  ob  Iiuysch  das  Vor- 
kommen des  Leberegels  beim  Menschen  kaimte. 

6.  Jomstonus,  Job.    Historiae  naturalis  de  quadrupedibus  libri. 

Amstelodami  1(557. 

Pag.  11.    Wiederholt  die  Worte  Gesuer's. 

7.  IVequet,  J.    Extrait  d  une  lettre  de  M.  P.  gur  lc  sujet  des 

vers,  (|ui  se  trouvent  dans  le  f o y c  d e  q u e  1  q u e s  a n i m a u x 
(Journ.  des  seavans  T.  II  Paris  1«568.    Pg.  383  mit  Abb.) 

Ausführlicher  in:  Ufa.  de  l'Academie  de«  scienc.  Paris  D)n6/tVJ.  T  X.  17 SS. 
pag.  47«- 477. 
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8.  Faber,  Joh.    Nota  in  Rechum  fol.  610  in  G.  J.  Sachs  Scholien 

zu  Th.  Bartholini  sanguis  veiminosus  Lips.  1670.  obs.  50.  pag.  147. 

Dio  Leberegol  loben  beim  Rind  in  den  <  iallongängen,  nicht  in  Blutgefässen. 

9.  Willius,  .1.  Val.  in:  Collect,  acad.  part.  etrang.    F.  VII  pag.  287  und 

Acic»  de  Copenhaguc  1674  1675. 

Berichtot  über  eine  Loberogolseucho  bei  Hindern  auf  Seeland;  bat  die  Parasiten 
in  Blutgefässen  und  in  den  Gallongängon  gesellen. 

10.  Froniman,  Joh.  Chr.   Observationcs  de  verniinoso  in  ovibus 

et  juvencis  reperto  hepate.  Epbem.  Acad.  Nat.  Cur.  Dec.  I. 
Ann.  7.    1676.    pag.  249  — 255. 

11.  Observationes  de  salubritatc  carniuni  animalinm  hepate 
verminoso  laborantium.    (ibid.  pag.  255—262.) 

12.  De  conrulsivis  motibus  a  vermibus  et  remedio  ad  hos. 
Mise.  cur.  med.  phys.  Acad.  nat.  cur.  Dcc.  1.    anu.  6/7.  1675/76. 

Tg-  211.    Egelsouchn  von  HJ63. 

13.  Rrdi,  Franc.   Opusculorum  pars  tertia,  sive  de  aniuialculis 

vi  vis,  quac  in  corporibus  an  i  mal  in  in  vi  vorn  in  reperiuntur, 
observationcs  Lugd.  Hat.  1729  (in  ital.  Sprache  1684  erschienen  i. 

Untersuchto  eine  grössere  Anzaiü  Saugor,  Vögel  etc.  auf  Parasiten  uud  besehrieh 
dieselben  geonlnet  nach  den  Wirthon. 

14.  Opusculorum  pars  prima,  sive  ex perimenta  circa 
gencrationem  insectorum.    Amslclod.  168i>. 

Tag.  l'.tS.  nennt  den  l^hcregol  „vermis  vervecini  liojiatis*4  und  giebt  eine  ziemlich 
gute  Abbildung,  die  den  Bauchsaugnapf  deutlieh  zeigt;  die  Gestalt  wird  mit 
einem  Kürbiskoni,  resp.  mit  einem  Myrthonblatte  verglichen;  dureli  den 
nulchigweissen  Köi|>er  schimmern  viele  verzweigte  Kanüle  durch;  der  Bauch- 
Rangnapf  wird  Mund,  besser  foramon  rotundum  genannt.  R.  fand  die 
lioberegel  häufig  in  der  (iallcnblaso,  auch  in  den  Gelassen  der  Leber,  doch 
niemals  in  den  Arterien. 

15.  Heide.  Ant.  de.    Vennes  in  hepate  ovillo  in  cjnsdem:  Expcri 

menta.    Amstclod.  1686.    pag.  46. 

16.  Halpighi.  Marc.    Opera  posthuma.    Amstclod.  1698. 

Pag.  1 12.  notuit  den  Leberegel,  dessen  Vorkommen  auch  beim  Menschen  angegeben 
wird,  vermis  cueurbitiuus  und  giebt  damit  Veranlassung  zu  der  öfters  vor- 
kommenden Deutiuig  desselben  als  einer  Bandwurmproglottis. 

17.  Kid  Ion.  (»dfr.    Hriet'  over  de  dieren,  die  man  in' t  Levcr  der 

Scbaapen  vind.  Delft.  1692.  4°  (l'hilosopb.  transact.  XXII.  for 
1700/1701.    London.    1702.    pag.  571.) 

18.  Observatio  de  animalculis  in  ovino  aliorumqnc  ani- 
mantium  hepate  detectis.  Diss.  acad.  resp.  Henr.  Sncllen. 
Lugd.  Bat.    1698.    33  pag.  4°. 

Giebt  Abbildung  und  Beschreibung  von  Ihstomum  hepaticum,  dein  Augen.  Herz 
und  Eier  zugeschrieben  werden;  1).  glaubt,  dass  das  Vieh  dio  Eier  dieser 
W (inner  geniesse,  die  dann  mit  dem  Chylus  ins  Blut  und  von  da  in  die 
Leber  gelangten. 

19.  Lceuwenhoek,  Ant.  a.  Arcana  naturae  detecta.  Delpb.  1695.  4". 

Tag.  147.    Distom.  hepaticum;  pag  841.  ein  Distom.  „in  anguillulae  matricc". 
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20.  Lceuwenhoek,  Anl.  a.  Continuatio  Arcanorum  naturae  Delpb. 

1697.    4°.    Epist.  97. 

Pag.  4'J.  ein  Diätem,  aus  dem  Höring  (Dl  oereatum  Rud.). 

21.  Letter  coneerning  the  worms  in  sheeps  livers,  gnats 
and  animalcula  in  the  exerements  of  frogs  (Philos.  transact. 
XXII.  for  1700/1701.    London  1702.    Nr.  261  pag.  509. 

(iluuM,  dass  dio  Leberegel  im  Wasser  leben,  wo  er  allerdings  nur  Mückonlarvcn 
fand;  es  ist  ihm  zweifellos,  dass  sie  in  die  Uallengänge  einwandern. 

22.  Letter  coneerning  wornis  observed  in  sheeps  Livers 
and  patsturc  ground  (ibid.  XXIV.  for  1704  5  Lond.  1706. 
Nr.  289.    pag.  1522. 

IIMH  au  dorn  Glauben  fest,  dass  fiedelnde  Würmer  der  Weide  in  Lelieregel  sieh 
umwandeln  können. 

23.  Romben:.  W.    De  vernic  in  bepate  (Ac.  Cues.  Leop.  nat.  cur. 
Ephem.  Dcc.  III.  ann.  9/10  Norimb.  1706.) 

I'ag.  WO.  halt  die  Loberegel,  die  ei  heiin  Kalb  fand,  für  Vennes  cueurbitini. 

21.  (Vricns,  1).    llistoria  naturalis  et  incdica  latortnn  lunibri- 
eorum   intra   boniincni   et  alia  animalia  nascentium  etc. 
Genev.  1715.    456  pag.    4°.    cnni  XIV  Tab. 
Tab  IX.  Fig.  2.   i  Vipio  der  Abbildung  von  Bidloo. 

25.  Anonymus.    Von  Gallenwürnicrn  eines  Schates,  die  man  in 

den  Ductibus  hepati-cysticis  gefunden  (Saninil.  v.  Natur-  und 
Medicin -Geschichten.    Breslau  1718.    pag.  694  mit  Abb. 

li'richt  mit  Coiistatirung  des  Sitzes  in  «lallenblase  und  (JallengefiLssen;  Abbildung 
lässt  Mund-  (Os),  BaiKhsaugnajtf  und  den  Cirnis  (rostrum;  erkennen 

26.  Kulniiis.    Von  Gallenwlirmcrn  bei  Schweinen  (ibid.  Somnier- 

quartal  1719).   Breslau  1721.    pag.  596  mit  Abb. 

< iefasse  (vasa  sanguinea)  beohaehtet. 

27.  Büchner.  G.  H.    Schaaf-Seuche  (ibidem  Sonimcrqnartal  1726. 

pag.  57  und  58.) 

Seuche  in  Thüringen. 

28.  Garn ii.   Memoirs  eoutainiug  a  desoription  of  a  new  family 

of  plants  .  .  .  and  a  description  of  the  Hirudinclla  marina 
or  Sca-leacb.  (Thilos.  Trausact.  XXXVI.  for  1729/;«).  London 
1731.  Nr.  415.  pag.  387;  Ilistoirc  de  1'  Acad.  d.  scienc.  ä  Paris 
1730.    pag.  58-59). 

Uirudinoll«  marina  -=  Dist.  davatum  (Uenzic»)  Rud.  aus  dem  Magen  von 
Seomlter  |ielamys. 

29.  Swamiuordam,  Job.    Biblia  naturae  s.  historia  au  im  alt  am 

insectorum  in  certas  classes  redueta,  nee  nun  exemplis  et 
anatomico  variorum  an  imalculorum  examinc  illustrata, 
insertis  numerosis  rarioribus  naturae  obscrvationibn.s 
Leid.  1737  fol.  Deutsche  Ausgabe:  Bibel  der  Natur  etc. 
Leipzig.  1752. 

'Pag.  317.  erwähnt  einen  Egel  aus  der  Froschlunge  ,  Dist.  eylindricum  Zed.); 
beobachtet  ferner  in  I 'aludina  viripan  lebende  Würmer,  aus  denen  anders 
gestaltete  Thierehen  aushehlüj.fen  (terearion..   Tal.  IX.  Fig.  7,  S. 
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30.  Liiinaeus.    Systcma  natura«  cd.  II.    Stockholmiae  1740. 

rag.  03.  Keine  Angabe  über  Fab  iola,  ebenso  nicht  in  der  ersten  Angabe  der 
Fauna  suocica,  wo  jedoch  die  in  der  zweiten  Ausgaho  als  Synonyme  zu 
Faseinla  angegeljeuou  Ilirudo,  Jjmas  i.  e.  (Vstoden  und  Turbcllancn)  an- 
geführt sind. 

31.  Liitlie\  C.    Fauna  suecica  edit.  II.    Holmiac  1740. 

Pag-  »05.  Nr.  2075.  Fa$ciula.  F.  hepatica  ovata  (-  als  synonym:  Hund'» 
depressa  alba  laterihus  acutis,  Lima*  ovatus  lividus  margine  acuto);  hahitat 
sub  a-piis.  supra  lapides,  in  rivulis  fre»juens,  siw|k-  etiam  in  piseihus,  praesortim 
(»asterosteis,  ooptatt,  noc  inrreijuons  in  oviiun  hejtate'1.  In  diesen  Sätzen 
werden  d<-r  Iyobcregol,  eine  Planaric  0<  ndr"< oelum  laeteum  Oerst.)  und  eine 
Ccstode  (SchLstncephalus  solidus  Rud.)  für  identisoli  erklärt  uud  damit  die 
immer  wiederkehrende  Behauptung,  dass  Bist,  hejiaticum  vi»n  Blanarien  her- 
stammt, ausgesprochen.  Die  Verwechslung  von  l'lanaricn  mit  den  Ccwtotlen 
aus  Stiehlingen  kommt  zuerst  in  Linn«  's  tiutbiändischer  Heise  vor  (pag.  200 
und  2HS). 

32.  -  Systcnia  naturac  ed.  VI.    Stockb.  1748. 

Pag  "I.  Fasoiola  corpus  lineare,  plann- convexum.  longitudinahter  eonvexum. 
os  latum  emarginatuin,  maxillis  horizontalibus.  (Bunde  -limax.  Vernus 
cucurbitirius  als  Synonyme!. 

33.  Ruffon,  (w.  L.    Histoirc  naturelle  generale  et  particulier 

avec  la  description  du  eabinet  du  roi.    Paris  1740  — 1804. 

Tom.  II.  1750.  pag.  2 IS.  pl.  XII.   Ahhüd.  von  Loheregeln  aus  einer  Eselin. 

34  Srhäffer.  4.  Chr.  Die  Egelschnecken  in  den  Lebern  der 
Schale  und  die  von  diesen  Würmern  entstehende 
Schalkrankheit.  Kegcnsb.  175.3.  4".  1  Taf.  Zweite  Ausgabe. 
Regcnsb.  1762.    41  pag.    4n.    Mit  1  Taf. 

Oarstnllung  von  Pistoma  hepaticum:  vom  am  Hals  eine  Oeffnung,  welche  Mund 
und  After  ist,  dahiutor  ein  weisser  Fleck  von  der  zurückgezogenen,  alter  auf 
Bruck  vorstiilpbarcn,  männlichen  Küthe;  dann  M*;!  die  Barn-hoffnung  oder 
das  weibliche  <ielnurt.sglie<l  (der  Bauchsaugnapf),  die  ein  After  nicht  sein  kann, 
da,  wie  Sch.  durch  Querschnitte  sich  überzeugt,  keiner  der  beiden  Baupl- 
atte der  ., ttotiis.se"  (Bann)  au  die  OeHnung  herantritt.  Bio  rterusschliiigen 
werden  als  braune  Klum|>en  resp.  Kierstocko  hezei' hnot.  Sch.  kennt  auch 
die  Stacheln  in  der  Haut,  heolwhtet  die  Begattung  und  bildet  B.  lanceolatum 
uuverkeutibar  ab.  In  Bezug  auf  die  Herkunft  der  „Egelschnecken"  sucht  er 
neue  Gründe  dafür  auf,  dass  sie  von  frei  lebenden  Würmern  (Planarien), 
welche  die  Schafe  auf  der  Weide  aufnehmen,  abstammen. 

:i5.  Da  üben  ton.  L.  «I.  M.  Allgemeine  Historie  der  Natur.  II.  2. 
Hamb.  1754. 

Pag.  25<).  Taf.  XVI.  Fig.  3.    Krste  Abbildung  d.  Amphistotnum  oouicum  Rud. 

3ü.  Nicholls.  Frank:  An  aecount  of  worin»  in  auimal  bodies. 
(Philos.  Transact.  vol.  XLIX  for  1755    Lond.  175G.  pag.  24b' -248.) 
Enrähnt  Bist,  hepaticum. 

37.  Bergmann,  Th.  0.  Al'handling  om  iglar  (Kgl.  sveusk.  wclcnsk. 
Acad.  Handlingar.  XV11I  Stockholm  1757.  pag.  304-  314.  Taf.  VI 
und  übers,  in:  Abb.  d.  Kgl.  schw.  Akad.  XIX.  Hamb.  Lcipz.  1757. 
1751»  pag.  294). 

Behandelt  Hirudmeen  und  hebt  die  t'utcrsclütdc  dieser  von  Fas.  iola  hervor. 
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38.  Miiiiacus,  C.    Systema  naturac  cd.  X.    Holmiae  1758. 

rag.  Sl!t.   Fasciola  hepatica  (wie  oben). 

—      intestinalis  (ist  ein  Cestodo). 

39.  Roesel  Ton  Kosen  hof,  A.  J.    Historia  naturalis  ranarum 

nostratium  etc.   Novemb.  1758. 

Pag.  24.  Beschreibung  eiues  Egel«  aus  der  Harnblase  der  Frosche  (Polystoma 
integerrimum) ;  Abbildung  auf  Tab.  IV.  Fig.  X. 

40.  Raster,  Joli.   Opuscula  subseeiva,  observationes  miscella- 

ucas  de  animalculis  et  plantig  quibusdam  marini», 
eorumque  ovariis  et  seminibus  continentia.  Hartem.  175'J. 
4".    c.  XXIX  Tab.  aen.  col. 

Vol.  DL  pag.  138.  Tab.  Vtll.  Fig.  11.  Abbild,  von  Epibdella  UippogloSBl, 
als  tertia  pediculorurn  species,  Lernaea  Unnaci. 

41.  Pallas,  0.  S.    De  infestis  viventibus  intra  viventia.  Diss.  in. 

Lugd.  Bat.  1760.  4°. 

Tag.  27.  berichtet,  das«  er  in  dem  IiObergallen gange  eines  weibl.  Cadavers  auf 
dem  atiatom.  Theater  in  Berlin  Lebcrcgcl  gesehen  habe  (erster  sicherer  Fall); 
beschreibt  ferner  eine  Fasciola  subelavata,  ore  sessili  aus  der  Lunge  und  dein 
Darm  der  Frösche  und  spricht  sich  für  Abstammung  der  Leberegel  von 
Planarien  aus. 

42.  Camper,  Pctr.   De  fasciola  hepatica  ovium  cjusqtic  originc, 

ad  calcem  agricnltnrae  novae  17(52  belgicc  editac  Tom.  II. 
pag.  304  et  Tal'.  IV  (Citat  nach  Kudolphi :  Kntoz.  bist  nat.  vol.  I. 
pag.  91). 

43.  Linnaeus,  V.    Systema  naturac  cd.  XII.    Holmiae  1767. 

I'ag.  1077.  Fasciola  mit  den  Arten  hepatica,  intestinalis  und  harbata,  im  Febrigen 
wie  oben. 

44.  Müller,  0.  F.    Vermittln  terrestrium  et  fluv  iatili  u  m,  scu 

animalium  infusoriorum,  hcl mint hicoram  et  testaecornm, 
non  marinorum  succineta  historia.   Havn.  et  Lips.    1773.  4°. 

Vol.  L  pag.  47.  Vibrio,  pag.  64.  Cercaria  —  grösstentheils  Infusorien,  nur 
V.  malleus,  C.  lemna  sind  echte  CVrcarien;  Vol.  I.  P.  11.  pag.  52.  Fasciola 
1-.  ■=  Vormis  gclatinosus,  planiusculus,  pnro  ventrah  duplici  mit  32  Arten 
(meist  Turbollarien,  Nemertiueu),  Fase,  hepatica  hier  anzuführen. 

45.  Rct/Jus,  A.  J.    Lectiones  publicae  de  vermibus  intestina- 
libus,  imprimis  humanis  Holm.  1776. 

Gebraucht  den  Namen  Fasciola  für  den  späteren  Gordius  und  stellt  für  die 
Trcmatoden  deu  Namen  Di  Stoma  auf. 


Zweite  Periode  von  1776  —  1808. 
(0.  F.  Mllller  —  K.  A.  Kudolphi.) 
Im  Prodromus  Zoologiac  danicac  beschreibt  Müller  10  Arten  der 
durch  ihn  auf  Trcmatoden  beschränkten  Gattung  Fasciola,  zu  denen  in  der 
Zoologia  danica  selbst  noch  10  resp.  12  kommen;  allerdings  werden  zwei 
Formen  zn  Hirudo  gestellt.  Hermann,  Loschge,  Goeze,  Braun, 
Schrank,  Abildgaard  u.  A.  vermehren  ebenfalls  die  Zahl  der  Arten 
und  Gattungen,  doch  herrscht  in  Bezug  auf  Benennung  eine  grosse  Ver- 
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wirruug,  indem  dieselben  Namen,  z.  B.  Plumrut,  Linyuatula,  von  den 
verschiedenen  Autoren  für  ganz  verschiedene  Thiere  gebraucht  werden. 

Diesen  onerquicklichen  Zustand  beseitigt  erst  i.  J.  1800  Zeder,  der 
in  seiner  Gruppe  der  SaugwUrmer  die  Gattungen:  Manostoma,  Distoma 
und  Polystoma  annimmt,  in  denselben  alle  Formen,  soweit  sie  als  Saug- 
würmer erkannt  waren,  unterbringt  und  die  Arten  der  beiden  ersten 
Genera  in  Untergruppen  zusammenfasse  Zeder 's  Vorgehen  wird  zur 
Grundlage  des  einen  so  mächtigen  Einfluss  ausgeübt  habenden  Systemen 
von  Rudolphi,  dessen  erste  Arbeiten  noch  in  diese  Periode  fallen. 

Der  Streit  für  oder  gegen  Linn  e  s  Auffassung  von  der  Herkunft 
der  Eingeweidewürmer  wird  weitergeführt  und  durch  M  Ul  ler  entschieden. 
Letzterer  hatte  auch  gute  anatomische  Kenntuisse  über  die  Trematoden 
und  bildet  mit  wunderbarer  Naturtreuc  vieles  Detail  ab;  auch  Andre  be- 
mühen sich  um  die  Klärung  des  Baues  der  Trematoden,  wie  bereits 
Carlisle  die  Excrctionsorgane  des  Lebcrcgcls  injicirtc,  ltudolpbi  und 
Zeder  eine  Ucbcrsicht  des  Baues  der  Saugwürmer  gaben. 

46.  Müller,  0.  F.   Zoologiac  danicae  prodromus  scu  animalinm 

Daniac  et  Norvcgiae  indigenarum  characteres,  nomina  et 
synonyma  imprimis  popularinm  Havniae  1776.  8°. 

Trennt  von  der  Iinne'sehen  Gattung  Fasciola  die  Uattuup  I'lanaria  für 
Turbellarien  uud  beschränkt  ersten-  auf  Trematoden,  cf  Kr.  51. 

47.  Schrank,  F.  von  Paula-:  Bcyträge  zur  Naturgeschichte. 

Augsburg  1776. 

I'ag.  102.   Cerearia  Icrnna  mit  Abbild. 

48.  Bloch,  M.  El.    Bcytrag  zur  Naturgeschichte  der  Würmer, 

welche  in  anderen  Thicrcn  leben  (Beschäft.  d.  Berlin.  Ges. 
nat.  Frde.    Bd.  IV.    17  71).    XXII.   pag.  534). 

Donnclloeh  aus  dem  Hecht  (Taf.  XIV.  Fig.  1-4)      Fasc  iola  lueii  Müll. 

49.  Müller,  0.  Fr.    Od  dyr  i  dyrs  indvoldc,  isaar  om  giedde- 

kratseren  (Selsk.  skrivter  Kjovenh.  12  deel  1779.    pag.  223- 236 
und  Naturforscher  Stck.  12.    pag.  178  —  196  Taf.  IV). 
Linuf's  Fabiola  harhata  ist  ein  Echiuorhyuchu«. 

50.  Fabrlclns,  0.    Fauna  groenlandicasystcmaticc  Bistens 

animalia  Groenlandiae  occideutalis  hactenus  indagata. 
Havn.  et  Lipsiae  1780.    452  pag.    8°.    1  Tab. 

Pag.  322.  Hirudo  lüppoglossi  Müll.  I'ag.  327.  Fasciola  he|»aüea  L.,  deren  männ- 
liches Glied  er  „Cirrus"  nennt;  F.  barbata  L.  und  Fasc  iola  umblae  Das 
von  Linne  als  Hirudo  «lcpressa  bezeichnete  Thier  ist  nach  F.  ein  Ostodc. 

51.  Müller.  0.  F.    Zoologia  danica  seu  animalium  Daniac  et 

Norvegiae  rariorum  et  minus  notorum  descriptioncs  et 
historia  —  erste  Ausgabe  von  1777;  die  letzte  von  1788  —  1806. 

Ausser  den  schon  im  Prodromus  aufgestellten  Arten  ^Fasciola  scorjui,  lucio- 
percae,  peraie  cernune,  aeglefini,  bratnae,  lucii,  binodi»,  Otticha  und 
Hirudo  hippogiom)  werden  noch  beschrieben:  F.  blmnii,  scabra,  farionis, 
trioeUf  mrica,  ctsjtcrtilionia ,  jJatessae,  longicollis.  truncata,  Hirudo 
ftuiciuturis  und  im  letzten  Ramie  1ISO61  Distoma  anguillac  und  Stripc« 
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Candida.  iMe  Abbildungen  ausgezeichnet  mit  allem  Detail,  so  weit  es  mit 
blossem  Auge  oder  einer  Lupe  erkannt  werden  kann,  vergl.  besonders  Tab.  51, 
51,  72  und  ~>.  Er  erwähnt  bei  Faseiola  seabra  ein  doppeltes,  helles  Gefäss, 
welches  von  der  vordorn  Oeffhung  bis  naeh  hinten  zieht  | Darmschenkel  , 
ein  andres  schwarzes,  sich  windendes,  das  mit  krystalliihuliehen  Eiern  erfüllt 
ist  (Uterus1),  zwei  helle  Blasen  iHodeir.  Der  Mundsaugnapf  heisst  „l'orus 
antiuus",  der  Bauchsauguapf  ,.1'orus  lateralis"  und  der  ExcretioiiBporus 
„Foramen  ani".  Bass  die  Trematodcn  Zwitter  sind,  ist  ihm  zweifellos,  da 
er  den  Cirrus  (Membrum  masculinum)  und  die  Eier  in  demselben  Indi- 
viduum eonstatirt;  auch  will  er  bei  Faseiola  variea  Embryonen  in  den 
bron&Qn  Eiern  gesehen  haben,  die  hellen  (noch  jungen)  Eier  hidt  er  für  sterile. 

52.  Müller,  0.  Fr.  Om  Bacndclormc  (Nyc  sanil.  af  tlct  Kgl.  Dariske 
vidensk.  selsk.  skrilt.  forste  dcel.  Kopcnb.  1781  pag.  55.  —  Deutsch 
ini:  Naturforscher  St.  XIV.    Halle  1780.    pag.  121».) 

Gegen  die  Vereinigung  der  Plananen  mit  Faseiola;  pag  1X6  Anm.  Anfuhrung 
des  Amphistomum  suhclavatum  Kud. 

5.3.  Pallas,  P.  S.    Einige  Erinnerungen   die  Bandwürmer  be- 
treffend, in  Beziehung  auf  das  12.  und  14.  Stück  des  Natur- 
forschers (Neue  Nord.  Beiträge  I.  Bd.  2.  St.    1781.   pag.  58-82). 
Gegen  Müller,  die  Tlanarien  sind  von  Faseiola  nicht  zu  trennen. 

54.  Eichhorn,  J.  C.  Bcyträgc  zur  Naturgeschichte  der  kleinsten 

Wasscrthiere.    Berlin  1781. 

Taf.  VII.  Fig  5.  als  Zirkelthier  eine  Cercarie  abgebildet  (pag  s»i). 

55.  Falek,  X.  D.    Untersuchung  der  sogenannten  Viehseuche 

oder  Beweisgründe,  dass  diese  Viehkrankheit  nicht 
pestilenzialischer  Art  sei,  sondern  von  einer  üblen  Ver- 
dauung und  von  Würmern  in  den  Mägen  herrühre.  Ham- 
burg 1782.    8°.    2  Taf. 

Betrifft  Bist,  hepaticum  und  Amphist.  ennicum  Kud. 

5t>.  Hermann.  J.  Helminthologischc  Bemerkungen  I.  (Natur- 
forscher St.  XVII.    Halle  1782.) 

I'ag.  1*0.  Mazocrae»  n.  gen.  alosae  n.  sp.  vou  den  Kiemen  des  Maifisches; 
Taf.  V.  Fig  11  und  15;  ist  ein  OtoboUirium. 

57.  Bloch,  M.  El.   Abhandlungen  von  der  Erzeugung  der  Ein- 

geweidewürmer und  den  Mitteln  wider  dieselben.  Berlin  1782. 
4°.    10  Taf. 

I'ag.  5.  Zweites  Geschlecht:  das  Doppelloch  (Faseiola1.  mit  zwei  Säugöffnungen, 
eine  am  Anfang,  eine  unterm  Bauch,  können  sieh  wie  Blutegel  mit  beiden 
Oeffnungeu  an  andre  Korper  ansaugen,  doch  geschieht  dies  gewöhnlich 
wechselweise;  die  vordere  Ueffnung  ist  vermutlich  Mund,  die  hintere  Alter 
und  weibliche  Ges<  hlechtsötlnung.  Ausser  Faseiola  hcpatna  kennt  B.  noch 
eine  zweite  Form  Ihm  Schafen,  die  vielleicht  Junge  der  erstereu  sind  (nach 
der  Abbildung  Bist,  lameolatum  Mehl.). 

58.  Müller.  0.  F.    Vom  Bandwurme  des  Stichlings  und  vom 

milchigen  Platt  wurm.  Naturforseher  Stck.  XVIII.  Halle  1783. 
pag.  21. 

Gegen  J 'alias:  Faseiola  hopatica,  l'lanaria  lactea  und  Taenia  <iasterostei  haben 
Nichts  mit  einander  zu  thun;  Taf.  III.  Fig.  11.  als  Egel  aus  der  Voiwamme 
des  Ochsen  abgebildet.  Dist.  hep.  und  Auipliiüt.  conicum  verwechselt. 
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51».  Hermann,  J.    Ilclminthologischc  Bemerkungen  11.   (ibid.  XIX. 
1783.    pag.  31-51).    Taf.  II.) 

Pag.  4f».   Fasciola  ulosae  u.  sp.   Taf.  IL  Fig.  s. 

60.  dto.  III.    (ibid.  XX.    1784.    pag.  147-172.) 

Pag.  160  Corcaria  lemna  Mull.   Taf.  III.  Fig  43. 

61.  Holstein -Beek,  Herzog  F.  C.  Ludw.  y.    Bemerkungen  über 

die  Triehiuriden  in  den  Gedärmen  der  Haasen.  (ibid.  XXI. 
1785.    pag.  1—10.) 

Pag.  7.  ein  l'lattwurm  aus  Coluber  natrix  iTaf.  I.  Fig.  S  '.t.\  ist  1).  mentulalum  Kud. 

62.  Losehtre,  Fr.  H.    Nachricht  von  besonderen  Eingeweide- 

würmern aus  der  Harnblase  des  Frosches,  (ibid.  XXI. 
1785.    pag.  10-14.    Taf.  I.    Fig.  A — G.) 

Wurm  aus  der  Harnblase  des  grünen  Wasserfrosches  (1).  cygnoides  Kud.). 

63.  Müller,  0.  Fr.    Aniinalcula  infusoria,  fluviatilia  et  raarina, 

quae  detexit,  systematicc  descripsit  et  ad  vivum  delineari 
curavit;  op.  posthum.  cura  0.  Fabricii.   Havniae  1786. 
Tag.  bb.  Vibrio  maüeus  eine  Cercarie. 

Tag.  IM».  XI.  Gen.  Cortaria  vonnis  liieonspieuus,  pellueidus,  raudatus;  mit. 
22  Arten,  von  denen  jedoch  nur     int|uieta  und  ('.  lemna  echte  Corcanen  sind. 

64.  Verzeichnis»  der  bisher  entdeckten  Eingeweide- 
würmer, der  Thiere,  in  welchen  sie  gefunden  werden  und 
der  besten  Schriften,  die  derselben  erwähnen  (Naturforscher 
St.  XXII.    Halle  1787.    pag.  33  -  86). 

Pag.  7".».  Egelwürmer ,  Fasciola,  ohno  Arteuangabe,  mit  Aufzählung  der  Thiere, 
in  denen  Egel  gefunden  wurden,  und  der  betreffenden  Schriften. 

65.  (ioeze,  J.  A.  E.    Versuch  einer  Naturgeschichte  der  Einge- 

weidewürmer thierischcr  Körper.    Leipzig  1787.   4".   44  Taf. 

Pag.  wird  als  VIII.  Geschlecht  der  Eingeweidewürmer  die  Gattung,.  PI  an  an  »" 
creirt,  die  der  Autor  jedoch  von  der  gleieluiamigen  Müller' sehen  Gattung 
unterschieden  wissen  will.  Er  schildert  PI.  latiuscula  Fase,  beputna  I,.), 
welche  Zwitter  ist.  Von  den  beiden  Sauginünden  dient  der  vordere  als  Mund, 
der  mittlere  als  weibliches  Geburt.sglied.  G.  beobachtete  die  Begattung 
zweier  Thiero  in  «Ion  übergangen ,  so  dass  das  wie  ein  rosthörnchon  ge- 
krümmte  Glied  des  eiuen  in  den  weiblichen  Theilen  des  anderen  steckte  und 
umgekehrt.  Die  zahlreiche  kleine  Fonn  (D.  lanceolatum)  hält  er  für  Junge. 
Ausserdem  werden  beschrieben  PI.  \ <«spcrtilionis  Müll,  PI.  lucii  M.,  eine  PI. 
aus  der  Ente,  der  Weidenoule,  dem  Iltis,  Dachs,  der  Flügelwunn  (VI.  ulata) 
aus  dem  Fuchs  und  PI.  nultclacata  aus  dem  Frosch.  Der  Gattungsname 
Fasciola  wird  für  gewisse  Cestodeu  (Ligiüa,  GaryophyUacus  etc.)  gebraucht 
und  die  Linne  sehe  Fasciola  intestinalis  für  einen  Kiemenwuini  erklärt. 

66.  MarÜnicre  ...  de  la.   Memoircs  sur  quelques  insectes  (Journ. 

de  physique  Tom.  XXXI.    Paris  1787.    pag.  207  — 200,  264  —  266. 
Pag.  207.  PI  U.  Fig.  i,  5.  —  als  Ectoparasit  au  Diodon  ein  Tristoma  (niaeulatum 
Kud.)  ^  Phyllino  diodontis  Oken  angeführt. 

67.  Schrank.  Fr.  v.  Paula-.  Vcrzeichniss  der  bisher  hinlänglich 

bekannten  Eingeweidewürmer  nebst  einer  Abhandlung 
über  ihre  Anverwandtschaften.    Münch.  1788.  8°. 

Gründet  die  Gattung  Fcstu  cur  in  für  die  einmiindigen  Trematoden  und  Alaria 
für  Dist.  alatum  aus  dem  Fuchs;  die  Distomon  behalten  don  Namen  Fasciola 
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68.  Braun,  M.  Bevtrag  zur  Geschichte  der  Eingeweidewürmer 
(Schrift,  d.  Beri.  Ges.  naturf.  Frdc.  8  Bd  4  Stck.  pag.  236  —  238. 
Tat'.  X.  1788). 

Flanaria  lagemi  aus  dem  Spreebarsch;  Schilderung  ihrer  Bewegungen ;  erkennt, 
vom  einen  Kanal  (Oesophagus). 

61».  Frfilieh,  J.  M.  Beschreibungen  einiger  neuer  Eingeweide- 
würmer (Naturforscher  Stck.  XXIV.  1789.  pag.  101  —  162. 
Taf.  IV.) 

Tag.  112.  Fasciola  verrucosa  aus  clor  (Jans  (Fig.  5—");  F.  mlumanilrar 
(Fig.  8—10)  und  truttae  (Fig.  16,  17).  pag.  141.  Haltung  Linguatula  n.  gen. 
("heut  Pentastoma). 

70.  Ablldimard,  P.C.   Almindelige  betragtninger  over  iudvolde- 

ormc,  bemaerkninger  ved  hund-steilcn  s  bacndelorm  og 
beskrivclse  med  figurcr  af  noglc  nye  haendelorme  (Skr. 
af  naturh.  selsk.  I.  1.  Kj«benh.  1790.  8".  pag.  26  -  84.  Taf.  V  — 
deutsch  in:  Schrift  d.  naturh.  Ges.  Kopcuh.  I.  1.  Koj.enh.  1793. 
8".    pag.  24-59.    Taf.  V). 

Schliefst  sich  in  Bezug  auf  Tromatodon  und  Planaricn  an  Linn««  an;  beschreibt 
als  Strigca  a.  gen.  einen  Trematoden  aus  Strix  (ist  ein  Amphist.)  und  ein 
Poppelloch  aus  dem  Fuchs  (     Dist.  vulpinum  n.      alatum  Goeze) 

71.  Sehrank,  Fr.  v.  Paula-.  Fürtekning  pa  nAgra  hittils  obes- 

krifenc  intcstinal-kräk  (Kgl.  svensk.  Vctensk.  Acad.  nye 
Handling.  for.  XI.  Stockh.  1790.  pag.  118— 128)  deutsch:  Vcr- 
zeichniss  einiger  noch  unbeschriebener  Eingeweidewürmer  (der  K. 
schwed.  Ak.  d.  Wiss.  neue  Abhandl.  Ubers,  v.  Kästner  und  Link  XI. 
Lpzg.  1792.    pag.  III.) 

Beschreibt  Festucaria  ctjpritutcea,  OoscJiailis,  Fasciola  coUurionis.  upupae, 
Itercinn,  lanceolatu  und  cervi. 

72.  Modeer,  Ad.   Tillägningar  (ibid  pag.  126  —  130). 

Zusatz  zu  Sehranks  Fürtekning,  betrifft  Fasciola  tineae. 

73.  Friilieh.  J.  M.     Beyträge  zur  Naturgeschichte  der  Ein- 

geweidewürmer. (Naturforscher  St.  XXV.  1792.  pag.  52— 113. 
Taf.  III.) 

Es  werden  beschrieben:  pag.  69:  Fasciola  ranne  (Fig.  7,  8)  und  deren  lebendige 
Junge  (Amph.  subclavatum),  pag.  VA:  F.  longicolli»  (Fig.  9— 11  \—  0.  cypri- 
naeeum  Zed.),  pag  75:  F.  hiruiulitii*  und  pag.  7«:  F.  nodulosa  (—  percae 
cornuao  MüU.),  deren  Eiablage  Fr.  beobachtete;  auch  hier  wird  der  Bauchsaug- 
napf als  woibl.  Gescldeehtsöffnung  angesehen. 

74.  Menzles,  Arch.    Description  of  three  new  animals  found 

in  the  paeifie  occan  (Transact.  Linn  soc.  London,  vol  L  1791. 
pag.  187.    pl.  XVII.) 

Betrifft  Fasciola  clatata  n.  aus  dem  Magen  von  Scomber  petauyB,  von  der 
ein  After  angegeben  wird. 

75.  Riem,  .  .  .    Auserlesene  Sammlungen  vermischter  ökono- 
mischer Schriften.    Bd.  II.    Drcsd.  1791. 

Lief.  4.   Angaben  über  Dist.  hepaticum. 
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76.  Bilhuber,  J.  Fr.    Sammlung  von  Beobachtaugen  Uber  die 

sogenannte  Egelkrankheit  unter  dem  Rindvieh  und  den 
Schafen.    Tübingen  1791.  8°. 

77.  Xau,  B,  S.    Sind  die  kleinen  Leberegel  in  den  Schaflebern 

alle  Jungen  der  grosseren  oder  machen  sie  eine  eigene, 
von  der  grösseren  abgesonderte  Art  aus?  (Neue  Entdeck, 
u.  Beobacht.  a.  d.  Physik,  Xaturgesch.  und  Oekou.  Bd.  I. 
Frankf.  1791.    pag.  36-39.) 

78.  Zeder,  Jo.  ti.  H.   Schreiben  Uber  den  obigen  Gegenstand,  (ibid. 

pag.  40.) 

Diese  Frage  wird  dahin  beantwortet,  da«?  die  kleinen  Exemplare  in  der  That 
die  Jungen  dos  Leberegels  seien. 

79.  Beschreibung  des  Hirschsplitterwurmes,  Festucaria 
cervi  (Schrift,  d.  Ges.  naturf.  Frde.  Berlin  X.  1792.  pag.  65—74. 
Taf.  III.    Fig.  8-11.) 

Ist  Amphistoma  eonicum  aus  dorn  Magen  des  Hirsches;  Versuch,  das  Thier  zu 
pnipariren 

HO.  Braun,  M.  Fortsetzung  der  Beyträge  zur  Kenntniss  der 
Eingeweidewürmer  (Schrift,  d.  Berl.  Ges.  naturf.  Frde.  10  Bd. 
ISt.    1792.    pag.  57  — 65.    Taf.  III.) 

Planaria  uneinulaUi  n.  sp.  aus  der  Harnblase  des  grünen  "VS'asscrfrosches 
^Polyst.  integerr.);  das  Thier  wird  richtig  orientirt,  indem  das  die  0  Saug- 
näpfe  und  2  Haken  tragende  Ende  als  das  hintre  bezeichnet  wird;  B  kennt 
ferner  den  Mundsaugnapf  und  warzenförmige,  undurchsichtige  Erhabenheiten 
an  den  Seiten  des  Kürpcrs  PI.  bilis  aus  der  Gallenblase  eines  Falken,  deren 
Uterus,  Saugniijife.  Hoden,  Keimstock,  Dotterstöeke  und  Excretionsporus 
(Afterl  abgebddet  aber  zum  Theil  falsch  gedeutet  sind.  PI.  pmilla  in  Cysten 
boim  Jgel 

81.  Treutler,  Fr.  A.    Observationes  pathologico-anatomicae, 

auetariam  ad  helmiuthologiam  humani  corporis  conti- 
nentes.  Diss.  in.  praes.  Gh.  F.  Ludwig.  Lips.  1793.  4°. 
e.  4  Tab. 

Hexathyridium  pinguicolu  n.  g.  n.  sp.  in  einer  Fettgeschwulst  neben  dem 
Ovarium  einer  Frau;  H  retmrum  n.  sp.  im  Yencnblute  eines  10 jährigen 
Jünglings. 

82.  Rudolph!,  C.  A.   Observationes  circa  vermes  intestinales, 

quas  praes.  J.  Quistorp  def.  Grvphisw.  1793.    46  pag.  4". 

Erste  Arbeit  des  berühmten  Helminthologen,  in  der  S  Arten  der  Gattung  Fase  iola 
beschrieben  werden,  darunter  F.  linearis  aus  dem  Huhn  als  neu. 

83.  Abildgaard,  P.  C.   Beskrivelse  af  en  nye  igle;  paa  gjellerne 

af  Stören  (Skrivt.  naturh.  selsk.  Kjobenh.  III.  1794.  pag.  55—56.) 

Hirudo  sturionis  n.  sp.  —  ein  Tristomum. 

84.  Beskrivelse  af  en  nye  snylte  orm,  paa  Hornfiskers 
giellen.  (Skrivt.  naturh.  Selsk.  Kjebenh.  III.  1794.  pag.  59 — 60. 
Abb.);  eine  Uebersetzung  der  Beschreibung  siehe  in:  Nov.  Acta 
Acad.  Caes.  Leop.  Carol.  P.  XVIII.  P.  I.  Vratisl.  1836.  pag.  308. 
Anm.  ****. 

Axine  Mones  u.  gen.  n.  sp. 
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85.  Carllsle,  A.    Observationes  upon  the  structurc  and  oeco- 
nomy  of  thosc  intestinal  woran  called  Taeniae  (Transact. 
Linn.  soc.  Lond.  II.    1794.    pag.  247—262.    pl.  XXV). 

Bildet  Fig.  IS  und  19  künstlich  injieirte  Gelasse  von  Bist,  hepaticum  als  Parm- 
kanal  ah. 

8(5.  Rosa,  V.    Lette re  zoologichc  ossia  osscrvazioni  lopra 
diversi  an i in a Ii.    Pavia  1794.  4n. 

Pag.  .'».    Faseiola  epatica  dell'  Ardea  purpurea  ( 0.  heterostomum  liud.). 

87.  Rudolph!.  C.  A.    Observationum  circa  vernies  intestinales 

Pars  II.  quam  praes.  Cb.  E.  Weigel  def.  Grypb.  1795.  pag.  19.  4". 

Faseiola  /Vrar  n.  sp.  aus  Ardea  eiconia. 

88.  Vibors,  Gr.    Sammlung  von  Abbandlungen  für  Thierärzte 

und  Oeconomen.  1  Bd.  A.  d.  dänischen.  Copenbagen.  17;>5.  8°. 
pag.  232—244. 

Aufzählung  der  im  Kopenhagener  (Veterinär)  Museum  bofiiidlicheu  Würmer, 
darunter  einiger  neuen  Trematoden  —  jedoch  ohne  Besehreibung! 

89.  Schrank.  Fr.  v.  Paula-.   Linguatula  der  Zungenwurm,  eiue 

neue  Gattung  der  Eingeweidewürmer  (Samml.  naturh.  u.  pliys. 
Aufsätze.  Hrsg.  v.  Paula- Schrank.  Nllrnb.  1796.  pag.  227  —  232. 
Taf.  II). 

Diese  Gattung,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Frölich'schci) ,  gehört  zu  den 
Nematoden. 

90.  Helminthologische  Beobachtungen  (ibid.  pag.  315  — 340. 
Taf.  V). 

Pag.  S82.  Betrifft  Festucaria  bosehadis  (Fig.  lt»,  1"^  eyprinaeea  (Fig.  ls.  l<» 
und  2i»  und  |>edata. 

91.  Marthiiere  .  .  .  de  la.     Voyagc  de  la  Perouse  autour  du 

monde.    Tom.  IV.    Paris  1798.  8°. 

Pag.  7!».  PI.  XX.  Fig.  I,  5.   Tristoma  maeulatum  Pud.  von  Biodon. 

92.  Ratkke,  J.   Jagttagelser  henboerende  til  in  dvoldeornienes 

og  bloeddyrenes  naturbistorie  (Nnturhist.  Sclsk.  Skrift.  Tom.  V. 
H.  1.    Kobcnb.  1799.    pag.  Gl— 148.    Tab.  II.  III). 

B.  hält  den  Porus  i.  o.  Bauchsaugnapf  der  Trematoden  für  dorsal  liegend;  be- 
schrieben und  abgebildet  werden  Distoma  aus  Trigla  guniardus  und  Ana- 
rhichas  lupus. 

93.  Fabrlclus,  0.   Anmerkninger  ved  forestaaende  aihandling 

(ibidem  pag.  149—153). 
Der  Porus  liegt  ventral. 

94.  Zeder,  J.  (i.  H.    Erster  Nachtrag  zur  Naturgeschichte  der 

Eingeweidewürmer  von  J.  A.  C.  Gocze.  Leipz.  1800.  4°.  ß  Taf. 
Von  Z'-der  stammt  die  Bintheilung  der  lli'lminthen  in:  Rund-,  Haken-,  Savig-, 
Band-  und  Blasonwürmor;  die  Saugwiirmer  ..sind  durchgehend.*  lätigliclite 
und  häutige  Eingeweidewürmer  mit  musculosen  Saugwarzeu welch  letztere 
von  den  Saugblasen  der  Bandwürmer  wohl  zu  unterscheiden  sind;  ihr  ganzer 
Leib  sclieint  nur  ein  Kienoblaitoh  Ell  MUl  «od  die  Kier  kommen  bei  allen, 
welche  eine  Rühre,  Zeugungsglicd,  haben  aus  dieser  hervor;  alle  Saugwürmer 
sind  Zwitter,  begatten  sieh  wechselseitig  und  legen  Kier.  Sit»  zerfallen  in 
3  Gattungen: 
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1.  Manoatoma  n.  gen.  Splitterwurm,  kurze  flache  oder  rundliche  Saug- 
würmer.  die  an  dem  einen  Ende  eine  museulöse  und  häutige  Sangwarze 
halx-n;  mit  ß  Arten,  welche  in  2  Gruppen  gebracht  werden,  a.  M.  crassa  s. 
teretiuscula  mit  prismaticum,  oereatum  uud  claphi  (=  Fest  eervi 
Zed.);  b.  M.  |>lana  mit  mutabile,  verrueosum  und  bombynae. 

2.  Distoma  Uetz.  Dop|>ello<:h,  stets  nut  2  Saugwarzen,  eine  am  Votier- 
ende, die  andere  an  der  liauehfliiche;  ferner  noch  eine  Oeffnung  für  das 
Zeugungsglied,  welche  bald  zwischen  den  beiden  Saugwarzen,  bald  hinter 
der  Saugwarze  am  Bauch,  bald  seitwärts  am  Rande  liegt;  «ich  in  dieser 
•  iattung  werden  mehrere  <irup|>en  gebildet: 

A.  Distomata  sphinetere  antieo  simplici. 

a.  coriH)re  piano  vel  depresso  mit  6  Arten. 

b.  corpore  terete  ß  - 

B.  Distomata  sphinetere  antico  eoronato. 

a.  nodulis  mit  2  Arten. 

b.  echinis  3     -  . 

3.  Volystoma  n.  gen.  „Vorderende  mit  mehreren  Saugwarzeu";  5  Saug- 
warzen hat  P.  serratum  Fröl.  ist  ein  Pentastoma);  ß  P.  pmguieola  Treutier 
und  P.  ranae  s.  integeiTimum  Fröl. 

95.  Reich,  0.  Chr.    Beschreibung  des  Eulendoppellochs,  eines 

neuen  Eingeweidewurmes  aus  der  Brandeule  (Neue  Schrift, 
d.  Ges.  naturf.  Frde.    Berlin  III.  1801.  No.  XXII.  pag.  371-386.) 
Distoma  stridulae  n.  sp. 

96.  Rudolph!,  C.  A.    Beobachtungen  Uber  die  Eingeweide- 

würmer (Wiedemann's  Aren.  f.  Zool.  u.  Zootomie.  II.  Bd.  1  Stck. 
Braunschw.  1801.  pag.  1 — 6.r>);  Fortsetzung  der  Beobachtungen 
(ibid.  II.  Bd.  2.  Stck.  1802.  pag.  1  67.  Taf.  I);  zweite  Fort- 
setzung (ibid.  III.  Bd.  l.Stck.  1802.  pag.  67— 125.  Taf.  II)  und 
Neue  Beobachtungen  Uber  die  Eingeweidewürmer  (ibid.  III.  2.  Stck. 
1803.    pag.  1  —  32). 

Gicht  die  Resultate  seiner  Dissertationen;  wie  andere  Würmer  so  haben  auch 
die  Saugwiirnier  sichtbare  Mundöffnungen  (Pont,  deren  Zahl  nach  den  Gattungen 
verschieden  ist;  das  bei  Fase,  hepatica  vorkommende,  an  der  Kndoffnung 
beginnende  und  sieh  ästig  im  Körper  verbreitende  Gcfäss  ist  vielleicht  ein 
Dann;  fraglich  bleibt,  ob  einer  der  sogenannten  Port  ein  Anus  sei;  wo  fitar- 
haupt  nur  ein  Forus  vorkommt,  ist  dieser  Mund  und  After.  Die  Fasciolae 
scheinen  ,,beide  Geschlechter  in  sich  zu  vereinigen,  doch  ohne  darum  Herma- 
phroditen zu  sein'-;  bekannt  ist  R.  das  „gekrümmte  Gliedchen"  als  männlicher 
Theil,  während  die  weibliche  Oeffnung  der  Poms  subcentralis  ist  (bei  Fasciola\ 
aber  bei  Festucaria  fehlt.  Die  Zeder' sehen  •">  Familien  der  Helminthen  werden 
nicht  angenommen,  sondern  nur  Gattungen;  hierhergehören:  Festucaria  Sehr. 
(=■>  Monostoma  Zed.),  Fasciola  L.  (Distoma  Ret/..),  Attiphi atomu  n.  gen. 
iStrigea  Abildg.)  und  Linguntula  Fröl.  (Polystoina  Zed.\  Bei  der  Auf- 
zählung und  Iii  ■schrei  buug  der  Arten  wird  ein  Theil  der  älteren  Arten  um- 
getauft —  ganz  ohne  Grund!  R.  kennt  2  Arten  Festucaria,  2)1  Arten  Fasciola, 
1  Amphistoma  und  1  I.inguatiila;  in  den  neuen  Beobachtungen  kommen  noch 
hinzu  1  Festucaria,  9  Distoma  und  2  Amphistoma;  hier  erhalten  die  von 
Jördens  (vergl.  folgende  Nr.)  als  Fasciola  Buehholzii  beschriebenen  kleinen 
Diatomeen  aus  der  Gallenblase  der  Schafe  den  Namen  Fasciola  lanceo- 
lata  n.  sp 
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97.  Jördt'iis,  J.  H.  Entomologie  und  Helminthologie  des 
menschlichen  Körpers  etc.    Hof  1801.    4°.    Mit  22  Taf. 

Pag.  «>4.  Taf.  VII.  Fig.  13,  14.    Fasciola  Buchhohü  (cf.  Rudolphi  Nr.  96). 

98.  Froelleh,  J.  AI.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Ein- 
geweidewürmer (Naturforscher  St.  XXIX.  Halle  1802.  pag.  5—90. 
Taf.  I.  II.) 

Pag.  51.  Festucaria  strigis  und  F.  otidis;  Fasciola  hepatiea  im  Hirsch, 
F. appoudiculata  (Taf  IL  flg.  8,  9),  revoluta  (Taf.  II  Fig.  6,  l\  creaata 
(Taf.  II.  Fig.  10,  11)  und  farionis  (Taf.  II.  Fig.  4,  5.) 

99.  Sehrank,  F.  v.  Paula-:  Fauna  boica,  durchgedachte  Ge- 
schichte der  in  Baiern  einheimischen  und  zahmen  Thiere 
Landsh.  1803. 

Bd.  III.  Till.  2.  pag.  177— 24s.   Festucaria,  Pistoma. 

100.  Zeder,  J.  0.  H.    Anleitung  zur  Naturgeschichte  der  Ein 
geweidewllrmer.    Baiub.  1803.    4  Taf. 

Pag.  170.  Allgemeines  über  Trematoden;  Angaben  über  die  Function  der  Muskeln 
dor  Saugniipfe,  Geschlechtsorgane  etc.  Vier  Gattungen:  Monostoma,  Pistoma, 
Amphistoma  und  Polystoma  mit  Beschreibung  di*r  Arten. 

101.  Braun,  J.  F.  Ph.  Systematische  Beschreibung  einiger 
Egelartcn.    Berlin  1805.    4°.    <?  kol.  Taf. 

Beschreibt  ijMig.  4'J.  Taf.  V.  Fig.  "> — S)  als  Hirudu  tuba,  deren  zwei  seitliche 
„Darmcndon"  er  kennt,  das  schon  früheren  Autoron  bekannte  Amph.  sub- 
clavatiun  Kud. 

102.  Nitzsek,  Ch.  L.  Seltsame  Lebens-  und  Todesart  eines  bis- 
her unbekannten  Wasserthierebens  (Georgia  1807.  No. 
33—86). 

Erste  Beobachtung  ülier  die  Kinknpselung  einer  Orearie. 

103.  Montagu,  Ii.  Account  of  a  species  of  Fasciola,  which 
infests  the  trachea  of  poultry  (Mein,  of  tue  Wernerian  uat. 
bist,  society.  Vol.  I.  lor  1808  10  Edinburgh.  1810.  pag.  194-199. 
Tab.  VII.) 

Pag.  P»4.  —  ist  ein  Nematode  iSyngamus  traehealis). 

Dritte  Periode  von  1808  —  1842. 
(K.  A.  Rudolphi  —  J.  J.  S.  Steenstrup.) 

Den  grös8ten  Einfluss  auf  die  Kenutniss  der  Trematoden,  sowie  der 
Helminthen  Uberhaupt,  übten  die  beiden  grossen  Werke  von  Rudolph i; 
wenn  letzterer  schliesslich  die  Zeder'sche  Eintheilung  der  Helminthen 
und  der  Trematoden  annahm,  demgemäss  die  Periode  richtiger  von 
Zeder  zu  datiren  wäre,  so  hat  doch  eben  gerade  Rudolphi 's  klare 
Schreibweise  uud  die  Zahl  der  von  ihm  aufgestellten  und  mit  Diagnosen 
versehenen  Arten  einen  derartigen  Einfluss  geübt,  dass  alle  späteren  Schrift- 
steller die  Rudolphi'schen  Benennungen  selbst  in  solchen  Fällen  ge- 
brauchen, wo  die  betreffende  Art  schon  vor  Rudolphi  hinreichend  sicher 
und  wiedererkennbar  aufgestellt  war.  Neben  Rudolphi,  welcher  be- 
sonders die  Distomcen  studirte,  beschäftigten  sich  Andre  thcils  mit  ecto- 
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parasitischen  Trematoden,  theils  mit  wunderbaren  endoparasitischen 
(v.  Baer,  v.  Nordmann,  Nitzsch,  Cuvier,  Diesing,  Carus  etc.), 
so  dass  die  Zahl  der  bekannten  Formen  eine  immer  grössere  wird. 

Auch  die  anatomischen  Kenntnisse  mehrten  sich  recht  erheblich  durch 
die  Untersuchungen  von  Kamdohr,  Bojanus,  Laurer,  Mehlis, 
Nitzsch,  Creplin,  v.  Siebold,  Miescher  u.  A.;  als  besonders  fördernd 
sind  die  Arbeiten  von  Lanrer,  Mehlis  und  »Siebold  zu  nennen,  welche  die 
Organisation  der  behandelten  Trematoden,  so  weit  es  die  damaligen 
Hilfsmittel  gestatteten,  klar  stellten,  abgesehen  von  gewissen  irrthüm- 
lichen  Anschauungen,  die  erst  in  späterer  Zeit  verificirt  wurden. 

Das  Microscop  lässt  den  Bau  der  Eier  und  die  Samenfäden  ent- 
decken, und  damit  richtige  Anschauungen  Uber  die  Fortpflanzangsver- 
hältnisse  gewinnen;  Embryonen  von  Trematoden  wurden  mehrfach  be- 
obachtet. 

Die  schon  einigen  Schriftstellern  der  vorigen  Periode  bekannten 
Cercaricn  studirtc  besonders  Nitzsch,  aber  obgleich  er  erkannte,  dass 
ihr  Vorderkörper  einem  Distomum  glich,  konnte  er  ihnen  doch  nicht  die 
richtige  Stelle  anweisen;  Ehrenberg  trennte  sie  von  den  Infusorien. 
Erst  Bojanus's  Entdeckung,  dass  sie  selbst  in  parasitischen  Körpern  ent- 
stehen, führte  wenigstens  einige  Autoren  zu  richtigeren  Anschauungen, 
die  allerdings  erst  mit  Stecnstrup  durchbrachen. 

104.  Rudolph!,  C.  A.  Entozoorum  sive  vermium  intestinaliu m 
historia  naturalis.  Vol.  L  Amstelod.  1808.  0  Tab.  Vol.  II. 
1809.    12  Tab. 

Erster  Band:  Litteratur.  Physiologie  entozoologica,  zweiter:  Systematik,  Nach- 
trüge und  Verzeichnisse  enthaltend.  Die  anatomischen  Angaben  sind  dürftig; 
Muskeln  und  Nerven  werden  bei  Trematoden  zwar  veroiuthet.  doch  nicht  er- 
kannt; die  pari  suetorii,  deren  Zahl  und  Stellung  genau  angesehen  wird,  be- 
stehen aus  Rings-  und  Liingsfascm.  Vom  vorderen  Poms  entspringen  ein 
oder  mehrere  (iefasse;  bei  Dist.  hepaticum  verästelt  sieh  das  eine  nach  kurzem 
Verlauf  sehr  stark  und  kann  vom  J'orus  anticus  aus  leicht  injicirt  werden 
(in  Wirklichkeit  die  Excretionsorgane),  bei  anderen  Arten  thoilt  sich  das 
eine  Gefüss  bald  in  zwei  seitliche.  Ein  Anus  kann  nicht  vorhanden  sein,  da 
sonst  die  Injoctionsmasse  nicht  im  Darm  bliebe;  der  Poms  anticus  ist  Mund 
und  Anus.  Die  Trematoden  scheinen  alle  Zwitter  zu  sein;  R.  kennt  den 
vorstreek baren  Cirrus  (spiculum  genannt),  dessen  reeeptaculum,  hält  den  Poms 
subventralis  für  die  weibliche  Oeschlechtsöffnung,  die  bei  Amphistomum  am 
Iiiuterende  liegt;  die  Klammerhaken  von  Polystoma  intet^rrimum  werden 
für  den  Citrus  gehalfen.  Amph.  subelav.  ist  vivipar.  alle  anderen  Trema- 
toden legen  Eier.  Viel  wichtiger  und  eirmussreicher  ist  die  Systematik; 
R  nimmt  hier  nicht  nur  Zeder  's  Eintheilung  der  Helminthen  an,  als  deren 
;j.  Ordnung  die  Treuiatoda  erscheinen,  sondern  auch  drei  Gattungen;  sie 
werden  eingothcilt  in: 
Genus  Monostoma  Zed. 

a.  Hypostoniata  mit:  caryophyllinum  Zed.,  (fracile  und  Cochlea ri forme; 

b.  Monostomata  mit:  cretiululum ,  attemtatmn,  oereatum  Zed.,  verru- 
cosum  Z.,  ellipticum,  mutabile  Z  ,  prismaticum  Z.,  cutricotum, 
trigonoeeptudum ,  sulcatum,  macrostomum  und  pikahm. 

Brunn,  klaweu  d*s  Thier -K«ichi  IV.  1.  21 
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Genus  Amphistoma  R. 

a.  capite  discrcto:  macrocephalum ,  mierostomum,  striatum,  cornutum, 
errat  icum  und  spfiaerula. 

b.  capite  continuo:  cornu  Goez.,  subclnvatum  Goeze,  conicum  Zed. 

Genus  Distoma  Hetz. 

A.  Inermia. 

a  plana  vel  depressa. 

a.  poro  ventralis  majore :  hepaticum  L.,  ovatum  B ,  cuneatum,  hians, 
cucumerinum,  incisum,  transversale  R,  atomonß.,  polymorphen  R., 
globiporuin  R.,  cygnoides  Zed.,  seriale,  simplex,  A'wiym,  longi- 
cauda. 

ß.  poro  antico  majore:  delicaiulum ,  maculosum  R  ,  elegans  R., 
cirratum  R.,  nanum  B.,  involutum,  crassicolle,  tereticolle  R.  und 
heterostomum. 

y.  poris  aequalibus:  caudale,  soleaeforme,  pusillum  Braun,  macro- 
stomum  B.,  mesostomum  B.,  mierostomum,  hyalinum  und  flexu- 
osum. 

b.  teretiuscula  vel  teretia. 

a.  poro  ventrali  majore:  clavatum,  cylindraceum  Zed.,  granuhm, 
inflexum,  varicum  Müll.,  oereatum  B.,  gibbosum  B.,  excavatum  B. 
und  appendiculatum  B. 
/?.  j>oro  antico  majore:  areolatum. 

y.  poris  aequalibus:  alatum  Goeze,  crenatum  B.,  scabrum  Müll., 
erassiusculum  und  vunetum  Zed 

B.  Armata. 

a.  nodulosa  seu  papillosa:  nodulosum  Fröl.,  laureatum  Zed.,  lineare  Bud. 

b.  echinata  (Echinostoma) :  trigonocephnlum  R  ,  echinatum  Zed., 
uncinatum  Z.,  militare  R.,  cinetum  B.,  apieulatum  B.,  denticulatum  R.. 
spinulosum,  ferox  B.  und  Uma. 

Genus  Polystomn  Zed.  mit  6  Arten,  von  denen  integcrrimuni  Fröl  sicher, 
dio  Treutler'schen  Arten  unsicher,  die  übrigen  Pentastomen  sind. 

105.  Tllesius,  W.  0.  Piscium  kamtschaticarnm  Terpak  et 
Wachnja  descriptiones  et  icones  (Mem.  de  l'Acad  Imper. 
St.  Pctcrsb.    Tom.  II.    1810.    pag.  335-375.    6  Tab.). 

Pag.  363,  374.  eiu  Pistomum  in  Gndus  Wachnja  (Tab.  XIX.  Fig.  8— 10). 

106.  RIsso,  A.  Ichthyologie  de  Nice,  ou  histoire  naturelle  des  poissons 
du  departement  des  Alpes  maritimes.    Paris  1810  avec  11  pl. 

Pag.  3*1.   Fasciola  squali  grisei  =  Pist.  vclipomm  CropL 

107.  Ähren»,  A.  Abhandlung  Uber  Würmer,  welche  in  einer 
Erdschnecke  entdeckt  worden  sind  (der  Ges.  naturf.  Frde. 
z.  Berlin  Magaz.  neuest.  Entd.  v.  d.  ges.  Naturk.  IV.  Bd.  1810. 
XXXVII.  pag.  292— 296  mit  1  Tafel;  Nachwort  von  K.  A.  Ramdohr). 

Erste  Mittheilung  ül>er  das  Carus'sche  Leucochloridium .  im  Herbst  lfclO  in 
Hclix  (Succinea)  putris  L.  in  Halle  beobachtet;  Ramdohr  constatirt,  dass 
diese  bunten  und  in  den  Fühlern  sitzenden  "Würmer  voll  Eier  sind. 

108.  Boso,  L.  A.  O.  Sur  deux  nouveauxgenres  de  vers  (Nouv. 
Bull,  de  la  soc.  philom.    Paris  1811.    No.  51). 

Pag.  984.  als  Capsula  (n.  gen )  Martinieri  n.  sp.  das  spätere  Budolphi'sche 
Tristoma  mneulahim  von  Piodon  angeführt. 
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109.  Delaroche,  F.:  Sur  dcux  animaux  vivauts  sur  les  branchics 
despoissons  (Nouv.  Bull,  des  scienc.  de  la  soc.  philom.  Paris  1811. 
No.  44.    pag.  270  — 273). 

Pag.  271.  PI.  II.  Fig.  3.  Ein  Polystoma  von  den  Kiemen  von  Scomber  thynnus 
(=  P.  duplicatum  Rud.). 

110.  Ramdohr,  K.  A.  Anatomische  Bemerkungen  Uber  den 
Egel  der  Schafe  (der  Ges.  naturf.  Frde.  z.  Berlin  Magazin 
neuest.  Entdeckungen.    VI.  Bd.    1814.    pag.  128  — 131.    Taf.  III). 

Vordere  Oeffnung  Mund,  hintere  (i.  e.  Bauehsaugnapf  i  weibliches  Glied,  zwischen 
beiden  die  männliche  Ruthe;  Klei  seh  fasern  in  der  Gegend  der  beiden 
Geschlechtstheile.  Darm  bei  den  grossen  Thicren  (i.e.  Dist.  hepaticum)  aus 
zwei  Haujitstümmen  mit  verästelten,  aber  nicht  anastomosirenden  Seiten- 
zweigeu  bestehend,  bei  den  kleinen  Thicren  (1>.  lanceolatum)  nur  zwei  Röhren. 
Athmungsorgane  fehlen;  Gehirn  au  der  Basis  der  Mundröhre  gelegen; 
die  Geschlechtsorgane  sind  falsch  beobachtet. 

111.  Rudolph!,  K.   A.    Erster   Nachtrag   zu    meiner  Natur- 
geschichte der  Eingeweidewürmer  (ibidem  pag.  88 — 113). 

Pag.  yfl.  Trematodeu;  die  von  anderen  beschriebenen  Arten  werden  dem  System 
eingefügt  und  folgende  neue  beschrieben:  Amph.  subtriquetrum  vom  Biber, 
D.  attenuatum  =  longicolle  Abildg.,  1).  complanatutn  aus  Ardea  cinerea 
I).  globulus  in  Anas  fuligula,  I>.  tornhmnn  aus  Silurus  glanis,  I).  papiUutum  = 
Fase  appendieulata  Frei. 

112.  Oken,  L.    Lehrbuch  der  Naturgeschichte.  Leipzig  1815.  8°. 

3.  Th.  Zoologie.  1.  Abth.  pag.  182,  370.    Phylline  n.  gen.  (JVothttlis  n.  sp  >. 

113.  Lamarek,  J.  B.  1*.  Histoire  naturelle  des  animaux  sans 
vertebres.   Paris  1815/22. 

Tom.  I.  pag.  444.  Von  der  MülleFsehen  Gattung  »'ercaria  werden  die  doppcl- 
schwänzigen  Arten  zu  Furcoccrca  n.  gen.  gestellt.  Entobdella  u.  gen. 
für  liirudo  hippoglossi  Müll. 

114.  Nitzseh,  l'li.  L.  Beitrag  zur  Infusorienkunde  oder  Natur- 
beschreibung der  Zerkarien  undBazillarien  (Neue  Schrift, 
d.  nat.  Ges.  Halle.  III.  1.  1816.  Mit  6  Taf.  -  auch  sep.  Halle  1817). 

Der  Name  Gerearia  soll  auf  jene  Thiero  beschhinkt  werden,  welclie  aus  einem 
Distomum  (Vorderkörpor)  und  eiuem  Vibrio  ^Schwanz)  bestehen;  in  dieser 
Verknüpfung  der  beiden  Thierformen,  die  sich  gelegentlich  lösen  können, 
hegt  das  Wesentliche  der  Ccrcnrien,  deren  Einkapsolung  N.  leobaehtet  hat. 
Ks  werden  beschneiten  und  abgebildet:  C,  ephemera,  major  (=  lemna 
MülÜ.  minuta,  inquieta  Müll,  und  fu reata  (Vibrio  malleus  Müll.).  Ferner 
betont  N.,  dass  der  Name  Pistoma  in  Distomum  geändert  werden  muss 
und  der  Perus  ventralis,  da  er  nach  innen  abgeschlossen  ist,  besser  Aceta- 
bnlum  genannt  wird;  D.  inerme  u.  sp.  aus  der  Ente. 
Referat  über  diese  Arbeit  in:  Oken's  Isis.  ISIS.  pag.  727 — 729. 

115.  Otto,  A.  Ueber  das  Nervensystem  der  Eingeweide- 
würmer (der  Ges.  naturf.  Frde.  z.  Berlin  Magazin  f.  d.  neuest. 
Entdeck,  i.  d.  ges.  Naturk.  VII.  Bd.  181«.  pag.  223-233.  2  Taf.). 

Läugnet,  dass  das,  was  Ramdoh  r(Nr.  110)  gestdien,  ein  Nervensystem  sei;  O.  halt 
bei  Dist.  hepaticum  die  longitudinalcn  Ausführungsgänge  der  Dotterstöcke,  so 
wie  die  transversalen  für  Nerven,  den  Zusammenfluss  der  letzteren  für  ein 
medianes  and  die  Einmündung  der  ersteren  in  die  letzteren  für  laterale 
Ganglien;  der  Darm  wurde  mit  Quecksilber  injicirt. 

21* 
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llfi.  Ilojanus,  Dcscription  d'un  ver  de  )a  famille  des  vers 
a  su^oirs  (Trematodes)  trouve  da nfl  le  gros  intestina 
du  Caator  (Mcm.  Soc.  Imp.  des  Natural,  de  Ifofcon  Tom.  V.  1817. 

pag.  270  -  277.    1  pl.). 

Distoma  amphistomoities  n.  sp.  =  Amphist.  subtriquetrum  Pud.  Verasch  der 
Anatomie;  richtig  erkannt  werden  der  gabiige  Darin.  Theile  dos  Geschlechts- 
apparates,  sowie  die  Liingsmuskeln  der  Haut. 

117.  OHVrs,  J.  F.  31.  de:  De  vegetativis  et  animatis  corporibus 
in  corporibus  animalium  reperiundis.  Berol.  1817.  e.  1  Tal». 

Tag.  45.  Fig.  ]'>.    Pist.  folium  n.  sp.  (Harnblase  des  Heehtes)  dessen  Begattung 
beobachtet  wurde;  pag.  110.  I).  cmbryo  an  der  Ix«ber  von  Perea  vulgaris. 

118.  ÜUTter,  i*.  Lc  rögne  animal  distribue  d'apres  son  Orga- 
nisation, pour  servir  de  base  ä  1' Ii istoire  naturelle  des 
animaux  et  d'introduction  ä  L'anatomie  comparec. 
Paris  1817.  8°. 

Tom.  IV.  ]>ag  42.  PI.  XV.  Fig.  10.    Tri  Stoma  n.  gen.  [coccineum  n.  sp.}. 

119.  üaede,  H.  M.  Observationes  quasdam  de  insectonira 
vermiumqne  structura.    Diss.  inaug.    Kiliae  1817.  4°. 

Pag.  10.  Auatomic  von  P.  licpat  ;  richtige  Angaben  über  den  Darm;  die  Dotter- 
stöcke werden  für  Ovarien,  deren  Ausführungsgiinge  für  Oviduete  erklärt: 
von  männlichen  Theilen  kennt  G.  nur  den  Cirrus. 

120.  Ilojanus  .  .  .  Kurze  Nachricht  über  die  Zerkarien  und 
ihren  Fundort  (Oken's  Isis  1818.  pag.  729-730.  Taf.  9. 
Fig.  A— F). 

Entdeckung  der  mit  einem  Sauglocb  und  zwei  gestielten  Saugwarzen  verseheneu 
„königsgolben  Würmer"  in  Lymnaea  stagnalis  und  Holix  (Paludina) 
vivipara,  üi  welchen  die  Cercarien  vielleicht  entstehen;  Beobachtung  der 
Geburt  derselben.  —  welch  wichtige  Wittheilungen  Oken  mit  den  Worten 
begleitet:  ,,man  möchte  nun  wetten,  da-s  diese  Cercarien  Embryonen  von 
Pistomen  seyen,  nur  wollen  die  Augen  wieder  nicht  passen". 

121.  Nitzsch,  Ch.  L.  Artikel  Amphistoma  (Ersch  und  Gruber's: 
Allgemeine  Encyclop.  d.  Wiss.  u.  Künste.  3  Tb.  Leipz.  1819. 
pag.  398  —  401). 

Trennt  die  Kudolphi'sehe  Gattung  Amphistoma  in: 

1.  Amphistomum  N.  „kleine  Saugwürmer  mit  meist  drehrundem  oder 
etwas  flachgedrücktem ,  nach  vorn  stets  schmalerem,  hinten  breiterem, 
weicherem  Köqier,  welche  vorn  ein  kleines  Maul,  hinten  aber  eine  mehr 
oder  weniger  ausgehöhlte,  veränderliche  Sauggrube  haben  u  —  mit 
A.  conicum  Zed.,  subclavatum  Goeze. 

2.  llnlostomuiH  n.  gen.  Der  V-.rderleib  hat  eine  mehr  oder  weniger  aus- 
gehöhlte Bauchfluche  mit  Bauchwülsten,  wahrend  der  Hinterleib  stets  dreh- 
rund ist;  Mund  vorn  dicht  unter  dem  Vorderende  des  Vordorleibes  Die 
am  Ende  des  Hinterleibes  befindliche  Öeffnung  ist  kein  Saugnapf,  sondern 
(leschlechtsolTnung.  Die  Holostomen  befruchten  Bich  gegenseitig  (Begattung 
bei  H.  repens  beobachtet),  indem  sie  rieb  mit  der  hinteren  Oeffnung  durch 
eine  Art  Küthe  vereinigen,  die  auch  sonst  hinten  sichtbar  ist.  Die  Gattung 
zerfällt  in  2  Gruppen: 

a.  mit  hinten  meist  abgerundetem .  kürzerem  HinteileÜM«  und  immer 
muschelförmigeni  Vorderleibe  (H.  alatum  Goeze,  extavatum  Kud.  und 
jmlomorphum  n.  sp.>. 
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l>.  Vorderteil»  Hohr  verkürzbar  und  durch  Vorstrecken  des  hinteren,  unteren 
Bandes  der  Bauchtlächo  oft  zu  einer  maulartigon  Höhle  zusnmmcn- 
gezogen;  Hinterleib  meist  cylindrisch  (II.  mrttibilc  n.  =  Amph.  macro- 
ecphalum  Kud.  und  II.  scqxtm  n.  sp.  —  wie  podomorphum  aus  dem 
Seeadler^ 

122.  Rudolph!,  C.  A.    Entozoorum  Synopsis.    BeroL  1819.  8". 
III  Tab. 

Vermehrung  der  Arten  hei  Monostoma  auf  l'.O,  Amphistoma  auf  2J,  Distoma 
auf  17",  Tristoma  Cuv.  auf  2  und  Polystoma  auf  5  Arten;  doch  sind  von 
Polystoma  im  älteren  Sinne  die  echten  Pcntnstomen  zu  der  neuen  Gattung 
Pentastoma  vereinigt;  alH  zweifelhafte  Form:  l'hoenicuru»  rarius  au 
Thetis  angeführt.    Der  anatomische  Tlieil  ist  referirend. 

123.  ttmnscr  .  .  .  Ueber  lebende  Würmer  im  lebenden 
Menschen.    Wien  1819.    4".    4  kol.  Taf. 

Pag.  "2.  Fasst  ganz  richtig  hei  Polystoma  das  Ende  mit  den  f>  Saugnüpfen  als 
das  hintere  auf;  |«g.  22«».  Taf.  IV,  Fig.  11—14.  Distoma  hepaticum  (in 
Wirklichkeit  D.  lanecolatum) ;  pag.  233.  Taf.  IV.  Fig.  l.V-17.  Polyst  pingui- 
cola  Treutl. 

124.  Lcuckart,  F.  S.  Zoologische  Bruclisttlcke  1  Stck.  (Entozoen) 
Helmstadt  1820.   4".   2  Taf. 

Pag.  12.  Bemerkungen  ul*r  Trcmatodon,  doch  nichts  Neues;  ein  Distoma  a.  sp. 
aus  Auas  ferina  erwähnt 

125.  Kojamis,  L.  Enthelminthica.  (Isis  1821.  II.  pag.  162  — 190. 
Taf.  2.  3 ). 

Pag.  1G4.  Zieht  don  Namen  I).  amphistomoides  zu  Gunsten  der  Rudolphi'sehon 
Benennung  Amphi>t.  suhtrhjuetrum  zurück  und  stellt  die  Art  anatomisch 
dar;  Haut  aus  längs-  und  sehiefgekreuzten  Fasern  bestehend:  Dann  mit 
2  blind  endigenden  Schläuchen  -  ohne  After.  Darstellung  des  Nerven- 
systems mit  Commissur  der  Seitonncrvon;  die  Hoden  werden  büschelförmige 
Körper  genannt;  ebenso  erfährt  Dist.  hepaticum  und  dessen  Junge  D.  laneco- 
latum) Berücksichtigung,  die  den  verästelten  und  leicht  zu  injicirenden  Darm 
und  Theile  des  «kschlechtsapparates  Utriflt. 

12ti.  Nachtrag  zu  Distoma  hepaticum  (ibidem  pag.  305—307. 

Taf.  IV.    Fig.  a.  b.). 

Betrifft  das  ,.Mittolgcfässk*  mid  dessen  Verzweigungen,  die  injicirt  wurden. 

127.  Fischer,  C.  Krevis  entozoorum  s.  vermium  intesti n alitim 
expositio  et  methodns  eosdem  investigandi  et  conser- 
vandi.    Viennae  1822.    8".    c.  I  Tab. 

Sich  ganz  an  Rudolph]  anschliessend. 

128.  Kühl,  II.  und  J.  C.  van  Hasselt:  Schreiben  an  Prof.  Swinderen 
in  Gröningen  (Isis  1822.    pag.  113—115). 

Polystoma  midaf  n.  sp.  Nasenhöhle 

Monostoma  rubrum  n.  sp.  Oesophagus  und  Magen  \  ym  Chcionia  mida8 
„        album  n.  sp.  Magen  / 

129.  Bory  de  St.  Vincent,  J.  B.  P.  Articlc  II istrionclle  (Diction. 
class.  d'hist.  nat.  Tom.  VIII.    pag.  252.    Paris  1822). 

Stellt  die  Gattung  Histriotiellu  für  echte  Cercarien  auf  vsyn.  Ccrcaria  Nitzsch". 
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130.  TVestruiiib,  A.  II.  L.    Beitrag  zur  näheren  Kenntnis«  des 
Genus  der  Amph ist omen  (Isis  1823.    pag.  390  —  398.  Abb.). 

Beschreibung  aller  bis  dahin  bekannten  (24)  Arten  auf  Grand  des  Materiales 
der  Wiener  Sammlung  und  Hinzufügung  einer  neuen  Art  (A.  tenuicolle\  aus 
Falco  ruf us. 

131.  Otto,  A.  W.  Beschreibung  einiger  neuen  Mollusken  und 
Zoophytcn  (Nov.  act.  Acad.  Caes.  Leop. -Car.  Tom.  XI.  P.  2. 
Bonn.  1823.    pag.  224  — 314.    5  col.  Taf.). 

Tag.  294.  Taf.  41.  Fig.  1.    Vertumnu-s  thetulicola  n.  gen.  u.  sp.   Trematodum , 

an  Thetis  fimbria  =»  Phoenieuras  varius  Rud. 
Pag.  30D.  Fig.  2.    Ct/clocotyla  Mlones  n.  gen.  u.  sp.  auf  der  Haut  von  Belone. 

132.  Jmine,  L.  Note  sur  la  douve  ä  long  cou  (Mein,  de  la  soc. 
de  phys.  et  d'histoirc  nat.  de  Geneve  Tom.  II.  1.  pag.  145  — 154. 
Annal.  des  sc.  nat.  Tom.  II.  Paris  1824.  pag.  489—497.  1  pl.  und 
Isis  1830.    pag.  784  —  785). 

Fase i ol a  lue ii  beschrieben  und  abgebildet. 

133.  Bremser,  J.  Icones  helminthum  systema  Rudolphii 
entozoologicuin  illustrantes.   Vienna  1824.   18  col.  Taf.  fol. 

Taf.  8,  f»,  10.  geben  z.  Th.  ausgezeichnete  Abbildungen  von  Trematoden. 

134.  t'replln,  Fr.  Chr.  H.  Observationes  de  entozois.  P.  I. 
Gryphisw.  1825.    8°.    c.  I  Tab. 

Pag.  35— 59.  Observ.  de  Trematodis;  Amphi Stoma  variegutum  n.  sp.  Fig.  4 
bis  6  aus  Laras  marinus;  A.  platijcephalum  n.  aus  Colymbus  rufogularis; 
Distoma  concarum  n.  Fig.  7.  do.,  D.  liiujuu  u.  aus  Ikarus  marinus, 
D.  oxt/umm  n.  aus  Anas  marila,  1).  (jlobocaudatum  n.  aus  Corvus  comix, 
T).  conus  n.  aus  Felis  catus  dorn,  und  C'anis  vulpos,  D.  artnula  n.  aus  Fulica 
atra,  D.  reflexum  n.  aus  Cyolopterus  lumpus;  D.  embryo  Olf.  1).  hmgi- 
colle  Crepl.;  ferner  Angaben  über  Amph  ist  umigerum  Rud.  und  1).  pusillum  Zed. 
Er  nennt  den  Mundsaugnapf  Porus  anticus,  den  Bauchsaugnapf  P.  ventralis 
clausus,  den  Uterus  Ovarium,  die  Hoden  Organa  elliptita;  den  Pharynx  (bei 
Ü.  coueavum)  bezeichnet  er  als  Poms  genitalis;  die  Parmschotikel  sind  ihm 
bekannt.  Pag.  62.  wird  der  Cirrus  der  Trematoden  für  ein  woibliches 
Organ  erklärt. 

135.  Mehlis,  E.  Observationes  anatomicae  de  Distomatc 
hepatico  et  lanceolato.  Gotting.  1825.  fol.  c.  1  Tab.  col. 
(Ref.  von  Westrumb  in:  Isis  1826.  pag.  627). 

Ausgezeichnete  Darstellung  der  Anatomie  und  Unterscheidung  der  —  trotz 
Rudolph i  —  noch  immer  miteinander  verwechselten ,  beiden  Arten.  M.  ent- 
deckt die  Längs-  und  Ringsmuskeln  der  Haut,  ^tätigt  das  <!e- 
schlossensein  des  Acetabulum  subventralc  cf.  Nitzsch),  wahrend  das 
Ac.  terminale  im  Grande  durchbohrt  ist  und  den  Eingang  in  den  Darm  dar- 
stellt; der  letzten1  mit  seinen  Verzweigungen  wird  von  dem  Netzwerk  mehr 
oberflächlich  gelegener  Gefässe,  die  mit  einem  medianen  nauptstanmi 
zusanuneuhängen  und  hinten  ausmünden,  zwar  unterschieden,  aber  eine 
Communicatiou  für  möglich  gehalten.  Die  Hirnganglien  mit  den  Anfangen 
der  Seitennerven  wurden  erkannt.  Stark  gewundene  Hodenschläuche 
nehmen  den  mittleren  Theil  des  Körpers  ein  und  entsenden  2  Kauide,  welche 
in  eine  Vesicula  seminalis  eintreten,  die  ihrerseits  mit  dem  in  einem  lnuseu- 
lösen  Reccptaculum  liegenden  Penis  in  Verbindung  steht.    Die  Ovarien 
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(Dotterstöcke  —  der  Keimstock  ist  zwar  gezeichnet  iu  Fig.  S,  aber  als  ein 
Theil  des  Hodens  angesehen)  nehmen  die  Seitentheile  ein,  ihre  Ausfuhrungs- 
gänge führen  nach  der  Mittellinie  zu  einem  Corpusculum  ovatum,  von  welchem 
der  einfache,  schlauchförmige  und  sich  windende  Uterus  seinen  Ursprung 
nimmt;  er  endet  im  Poms  fominous  externus  neben  dem  Cirrus.  Ent- 
sprechende Angaben  werden  auch  über  D.  lauccolatum  gemacht. 

136.  Xitzsch.  ..  Artikel  Capsala  (Ersch  u.  Gruber's  Allg.  Encycl. 
d.  Wisa.    XVTbL    1826.    pag.  150-1*51). 

Die  Bosc'scho  Gattung  ist  bosser  Tristomum  zu  nennen;  Boschreibung  von 
Tr.  elongatum  n.  sp.  von  den  Kiemen  des  Stör. 

137.  RIsso,  A.  Histoire  naturelle  des  principales  produetions 
de  l'Europe  meridionale  et  principalement  de  celles  des  environs 
de  Nice  et  des  Alpes  maritimes.    5  vols.    Paris  1826. 

VoLV.  pag.  262.    Distoma  xcimna  u.  sp.  aus  Echinorhinus  spino8ua("-  D.  iu- 
signe  Dies.).   Tristomum  cephala  n.  sp. 

138.  N'ardo,  D.    Ueber  den  After  der  Distomen  (Zeitsch.  f.  org. 
Phys.    Hrsg.  v.  Heusiuger.    Bd.  I.    Eisenacb  1827.    pag.  68  — 69). 

Am  hinteren  Ende  des  Distonium  gigas  (n.)  aus  Proctostegus  proctostegus  eine 
Oeffhung,  die  als  After  gedeutet  wird. 

131).  Nitzsch,  Ck.  L.   Artikel  Cercaria  (Ersch  u.  Gruber's  Allg.  Encycl. 
d.  Wiss.  u.  Künste.    XVI.  Theil.    Leipz.  1827.    pag.  66  —  69).  " 
Hält  an  seiner  Anschauung  über  die  Gattuug  Cercaria  fest,  giebt  jedoch  die 
Möglichkeit  zu,  dass  dieselbe  Parasit  in  Schnecken  ist 

140.  Baer,  K.  £.  von:  Beiträge  zur  Kennt niss  der  niederen 
Thiere  (Nov.  act.  Acad.  Caes.  Leop.-Carol.  Tom.  XIII.  P.  II. 
Bonnae  1827.    pag.  524  — 762.    6  Taf.). 

Pag.  527.  Taf.  XXVIH.  Aspidogaster  conchicola  n.  g.  n.  sp.  aus  Najadeti; 
„ore  et  ano  oppositis,  lamina  clathrata  sub  ventrou.  Die  gegitterte  Bauch- 
platte wird  dem  Acetabulum  ventrale  andrer  Trcmatodcn  gleich  gesetzt; 
Dann  besteht  aus  Mund,  „Schlundkopp1,  „Speiseröhre",  sackförmigem  Magen, 
der  blind  zu  enden  scheint;  eine  hintere  Oeffuung  wird  als  Anus  und  ein 
Kanal,  der  zu  dieser  führt,  als  Mastdarm  gedeutet,  von  dein  es  fraglich 
bleibt,  ob  er  wie  bei  Distomen  durch  ein  Gofiissnetz  mit  dem  Magen  in  Ver- 
bindung steht.   Geschlechtsorgane  wurden  nur  ungenügend  erkannt. 

Pag.  55$.  Taf.  XXIX.  Fig.  1—15.  Als  Distoma  duplicatum  u  sp.  wird  eine  in 
Anodonten  zur  Entwicklung  kommende  Cercarie  beschrieben. 

Pag.  570.  Taf.  XXX.  Buccphalus  pohjmorphus  u.  gen.  n.  sp.  aus  Anodonta 
und  Unio;  dio  Verwandtschaft  mit  Trematoden  erkannt. 

Pag.  605.  Taf.  XXIX.  Fig.  20—27.  Taf.  XXXI.  Ueber  Zorkaricu,  ihren  Wohn- 
sitz und  ihre  Bildungsgeschichte;  hält  die  Cercarien  für  Parasiten  der  Schnecken^ 
die  jedoch  nicht  frei  erzeugt  werden,  sondern  aus  KeimkÖmcm  in  verschieden 
gestalteten  mit  Darm  versehenen  „Keimstöcken1*  als  „heterogene  Brut" 
entstehen;  6  Formen  wurden  in  Limnaeus  stagualis  und  Paludiua  vivipara, 
andre  in  P.  impura,  Planorbis  cornous,  Aucylus  lacustns  (letztere  als  Distomen 
bezeichnet)  beobachtet. 

Pag.  660.  Taf.  XXXU.  Fig.  1—0.  NUzschia  elegans  n.  gen.  n.  sp.  von  den 
Kiemen  des  Störs       Tristoma  elongatum  Nitzseh  Xo.  136). 

Pag.  670.  Taf.  XXXII.  Fig.  7  —  9.  „Beitrag  zur  Kenntniss  des  Polystoma 
integer  lim  um";  B.  ori'-utirt  das  Thier  wie  Bremser,  betrachtet  die  hintere 
Haftscheibe  als  einen  grossen  Saugnapf,  in  dem  sich  6  andere  secundär  ent- 
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wickelt  haben;  l»ei  einer  solchen  Form,  die  nach  aiu^en.  etwa  auf  die 
Kiemen  «-iiici»  Fisches  vorsetzt  wurdo,  mussto  die  Mattscheibe  muh  starker 
sich  ausbilden  und  das  Thier  ähnlich  Cyclocotyle  Otto  werden! 
141.  Lcnckart,  F.  S.  Versuch  einer  naturgeniässen  Eiutheilung 
der  Helminthen  nebst  dem  Entwurfe  einer  Vcrwandsehafts-  und 
Stufenfolge  der  Thicre  Überhaupt.    ITeidelb.  1827.  8°. 

Pag.  21.    Myzostoma  u.  gon.  Trcmatodum  (vergl.  No.  2t\2  Frey  und  Leuckart.) 

112.  Schmalz,  Ed.  De  entozoorum  systemate  nervoso  Diss.  in. 
Lipsiae  1827.    8".    (Isis  1827.    pag.  965.) 

Bestätigt  und  erweitert  die  Ramdohr' scheu  Angaben  über  das  Nervensystem 
von  D.  hej»aticum. 

143.  Jacobson.  L.  L.  Beskrivelse  af  tvende  i  Damnuislingen 
op  dagede  in  (Ivo  ld  so  r  nie  (Kgl.  danske  sclsk.  naturv.  Afhandl. 
D.III.    Kj.benh.  1828.    pag.  298—302.  Tat'.). 

Ein  Distoinum  und  Bueephalus  aus  Süsswassernajaden. 

144.  Bacr,  K.  E.  v.  Noch  ein  Wort  Uber  den  After  der  Disto- 
men  (Zeitschr.  f.  org.  Phys.  Hrsg.  v.  lletisinger.  II.  Hd.  1*28. 
pag.  11)7-198). 

Mit  Bezug  auf  Nardo  No.  {ViS)\  der  l'orus  posticiis  ist  ein  After;  das  (iefitsssy>tcm 
ist  mit  d<>m  Verdauungsapparat  verbunden. 

145.  Lcnckart,  F.  S.    Hrcvis  an  im  a  Ii  um  qnorundam  maxima 
ex  parte  marinorum  descriptio.  Heidclb.  1828.  4°.  c.  I  Tab. 

Tag.  ts.  Fig.  7.    Octobothrium  latuxolutum  N.  gon.  n.  sp.  (=*  Mazocnw» 
Hermann  No  51'.)  an  den  Kiemen  von  Alosa  vulgaris. 

146.  Blainvillc:  in  Dictionnaire  des  sciences  naturelles. 
Tom.  57.    Paris  1828.    pag.  570.    pl.  XXVII.    Fig.  1. 

Ih'jrai  ntijle  tu  gen.  für  Polystoina  Thynni,  Delaroche  und  P.  oeellatuin  Kud  ; 
orientirt  das  Thier  richtig  —  der  die  Saugnäpfe  tragende  Tlieil  ist  der  hintere. 

147.  LIdtb  de  Jcnde,  Th.  0.  van.  Kecueil  de  figure  des  vers  in- 
test inaux;  ouvrage  prösentant  unc  distribution  niethodique  des  ces 
animaux,  les  caractcrcs  gönc>aux  et  partieulicrs  de  leurs  familles 
et  de  leurs  genres,  suivant  le  Systeme  de  Hudolphi  et  la  description 
de  quelques  especes  les  plus  remarquablcs.    Leide  1829.   11  pl.  fol. 

148.  Kuhn.  J.  Description  d'un  nouveau  genre  de  l'ordre 
des  douves  et  de  denx  especes  de  Stronglcs.  (Mem.  d. 
Mus.  d'hist.  nat.  T.  XVIII.  Paris  1829.  pag.  357-  368.  1  pl. 
und  Frorieps  Notiz.    Bd.  27.    183o.    pag.  26). 

Octostuma  n.  gon.  mit  scombri,  alome  und  merlangi  n.  n  sp.;  ectoparas. 

Trematodcn  von  den  Kiemen  von  Fischen ;  ist  Octobothrium  Ijeuck.  s.  sub.  Nr.  145. 
Polystomum  ttjtjKitdiculaluin  tu  Kiemen  von  Spialus  catulus. 

149.  Cuvier.  ii.  Memoire  snr  un  ver  parasite  d'un  nouveau 
genre.  (Ann.  des  scienc.  nat.  T. XVIII.  1829.  pag.  147—156.  Abb.) 

Hcctocotylus  octopodis. 

150.  CrefUn,  Fr.  Chr.  H.  Novae  observationes  de  entozois 
Berol.  1829.    8".  c.  II  Tab. 

Pag.  4!) — Ts.  Obs.  de  Treinatodis;  betreffeu  Monostomum  mirrwtvmum  u.  sp. 
von  Fulica  atra,  Holostomum  j<jx«/Am/(i  n.  sj aus  Falcn  buteo.  Distomum 
brevicollc  n.  aus  Hacmatopus  ostralegus,  D.  ilimnhatum  n.  aus  AcijM-nser  sturio. 
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I).  lepto»umum  n  aus  Tringa  variahilis  und  Notizen  über  "  bereits  bekannte 
Distomen;  in  anatomischer  Hinsicht  wenig  Neues  —  die  Mchhs'sehen  An- 
schauungen werden  aecoptirt;  der  hintere  Porus  ist  kein  After,  sondern 
Mündung  des  Gefäßsystems;  von  Interesse  ist  das  Capitel  über  tlio  Hinfälligkeit 
der  Stacheln  bei  DLst.  hispidum  Abild. 

151.  Creplin,  Fr.  ihr.  II.  Filariae  et  Monostomi  speciem 
novam  in  Balaena  rostrata  repertam  describit.  (Nov. 
Act.  Acad.  Leop.  Carol.  T.  XIV.  P.  2.   Bonn.  1*21).  pag.  871  882. 

c.  I  Tab). 

Pag  S7S.   Monostomum  plkatuin  n.  Taf.  LH.  Fig.  9  —  11. 

152.  Chlaje.  St.  drllc.  Meiuoric  snlla  storia  c  notomia  degli 
animali  seuza  vertebre  del  regno  di  Napoli.    1823/29.  4". 

Taf.  XCII  Fig.  2.   Polystoma  Loliginis  von  Loügo  vulgaris. 

153.  Eysenliardt,  C.  0.   Einiges  Uber  Eingeweidewürmer  (Verb. 

d.  Ges.  naturf.  Frde.  z.  Herlin  1.    182!*.    pag.  144  — 152). 
Distomiun  pachi/xomu  n.  aus  MugjU  auratus,  furcatum  Brems,  im  Magen  von 

Mullus  surmuletus,  D.  megastnmum  Und.  im  Magen  von  Sjualus  mustelus, 
I).  vor i um  n.  für  D.  candi]»orum  -j-  appendiculatum  -f  rufovirido  grandi]>orum 
Kud.,  beobachtet  die  weibhVhc  Ocsehlechtsoffnung  als  einfachen  Poms  neben 
dem  Cirrus. 

154.  La  lirer,  J.  Fr.  Disquisitiones  anatomicac  de  Aniphistomo 
conico.    Diss.  in.  Grypbiae  1830.   4°.    c.  I  Tab. 

Sehr  gute  textliche,  wie  bildliche  Darstellung;  Haut  besteht  aus  Epidermis, 
Kings-,  Iiings-,  und  sich  kreuzenden  Muskelfasern ;  am  Harm  werden  unter- 
schieden Pharynx,  Oesophagus  vuid  die  mit  Rings-  und  Lüngsmuskeln  ver- 
sehenen, blind  endigenden  Crom  tubi  alimentarii;  die  Exeretionsorgane 
(Gefasssystcm)  beginnen  mit  kleinen,  rundlichen  Hinsehen,  sammeln  sieh 
in  2  Seitcnstümmen  und  münden  mittelst  eines  Dorsaljiorus  und  Blase  aus; 
sie  werden  als  eine  Art  Chylusgefsisssystem  betrachtet.  Das  Nervensystem 
ist  gut  dargestellt  ebeuso  die  Gesehleehsorganc:  2  Testes,  2  Vasa  efferentia, 
1  gewundene  Vesicula  semiualis,  1  Prostata.  1  Cirrus,  in  welchen  der  Uviduct 
(Uterus)  einmündet;  L  betrachtet  die  Dotterstoeke  als  Ovarien,  deren  Aus- 
führungsgänge  (Tuba«  Fallopianae?  in  einen  Nodttlus  iSehalcndriise)  führen; 
mit  diesem  hängt  ein  vom  Kucken  kommender  Kanal  und  ein  Recoptaculum 
globoMim  (Keimstock  zusammen  und  aus  ihm  entspringt  der  Uterus  intesti- 
lornus  s.  Oviductus. 

155.  Mehlis,  E.  Anzeige  von  Crcplin's  Novae  observationes 
de  entozois  (Isis  1831.    pag.  68—91»,  1(>6  — 199.    Mit  Abb). 

Pag.  171.  Monostomum  microstomiun  Crepl.  —  M.  mutabilo  Zed  ,  welches 
ausführlich  beschrieben  wird;  Mon.  flarum  n.  sp.  aus  verschiedenen  Enten; 
Darmauastomosc  bestätigt;  After  nicht  vorhanden ;  die  Eier  besitzen  einen 
Deckel  el>enso  wie  die  von  Dist  macrurum  und  hians,  der  sich  öffnet;  aus 
der  Oefmung  sah  M.  den  Embryo  von  Mon.  flavum  und  I).  lnans  heraus- 
sehlüpfen.  Bemerkungen  über  Holostomum  spathula  Crepl.  aus  mehreren 
Falkenarteu  und  dio  Crepün'schen  Distomcnarton. 

Pag.  IT!».  ,.Utber  den  sogenannten  After  und  die  Hautgefässo  der  Distomen" 
mit  zahlreichen ,  richtigen  Beobachtungen  über  die  Anordnung  der  Gcfiisse. 

pag.  Ist.    D.  ehilostomum  n.  sp  aus  Fledermäusen. 

pag.  199.    Wimpern  an  den  Jimgen  von  1).  hians. 
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156.  Schmalz,  £d.  XIX  Tabulae  anatoiniam  entozoorum  illu- 
strantcs.    Drcsd.  1831.    gr.  8°. 

Tab.  VI  Fig.  1—6.  Originalzeichnungen  Soemniering's ,  7—9  Zehners  über 
Monostoma  faba  n.  Brems,  aus  Ilautcysten  des  Bants  major;  die  übrigen 
Zeichnungen  auf  Taf.  VI,  VIT  und  VIU  sind  Copion. 

157.  Ehrenbenr,  C.  (w.    Animalia  evertebrata  in:  Hemprich  et 
Ebrenberg,  Symbolae  physicae  Berol.  1831  fol.  ser.  prima.  I  Entozoa. 

Histrionella  n.  gen.  für  Orcaria  ephemera  Nitzseh,  deren  W&ssergefiis>e  für 
Ovidukte  gehalten  werden. 

158.  N'ordmaim,  A.  v.  Mikrographische  Beitrage  zur  Natur- 
geschichte der  wirbellosen  Thiere.  Erstes  Heft.  Berlin  1832. 
4°.    Mit  10  Taf. 

Pag.  29.  DiplostoMum  u.  gen.  sich  in  verschiedenen  l'uncteu  an  Holostomum. 
in  anderen  an  Corcaria  anschliessend;  er  kennt  bH  Arten,  die  in  2  Grup|teu 
zerfallen  und  schildert  als  Vertreter  der  ersten  Dipl,  rolrem  n.  sp.  aus  dem 
(daskörper  verschiedener  Fiseho,  der  zweiten  Gruppe  Dipl.  claratum  n.  sp. 
aus  dem  Glaskörjier  verschiedener  Barscharten. 

Bag.  49.  Holostomum  cuticola  n.  sp.  in  der  Haut  verschiedener  Cyprinus- 
Arten. 

Bag  52.    lbdostomum  brericaudatum  n.  sp.  im  Glaskörper  des  Barsches. 
„    53.  ,,         anmtligeruin  n.  sp.  in  Hydatiden  im  Glaskörper  des  Fluss- 

barsehes. 

Bag.  55.    Monostomum  pmemorsum  n.  sp.  Gaumen  vom  Brachsen. 
„    50.   Dijilozoon  paradoxum  n  gen.  n,  sp.  auf  den  Kiemen  des  Brachsen  — 
treffliche  Beschreibung  und  Abbildung. 
Bag.  77.    üctobothrium  lanecolatum  Leuck.,  scombri  Kuhn,  ?  merlangi  Kuhn. 
SO.   Bolystomum  appeudieulatum  Kulm. 
„    S2.    Distomum  rosaceum  n.  im  Gaumen  von  'iadus  Iota;  hat  vielleicht 
eine  Anastomose  der  beiden  Dannschenkel. 
Bag.  ss.   Dist.  perlatum  u.  Darm  von  Cyprinus  tiuea;  der  Cirrus  und  Endtheil 
des  Utenis,  die  beide  bcstachclt  sind,  werden  als  Hoden  gedeutet  und  der 
Oviduct  (Uterus)  in  den  einen  Hoden  einmünden  gelassen. 
Bag.  JOS.    G yrorfacl ylus  n.  gen.  mit  degans  und  imriculutm  n.  n.  sp. 
Zweites  Heft. 

Bag.  IX.  ein  Monostomum  in  der  Linse  des  Menschen;  pag.  139.  werden  die 
bewiini>erteu  und  mit  einem  Auge  verschonen  Jungen  von  Dist.  nodiüosum 
geschildert 

15'J.  Wajrncr,  K.  Beobachtungen  Uber  den  Bau  und  die  Ent- 
wicklung der  Infusorien  mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
Ehreuberg's  Arbeit  (Isis  1832.    pag.  343— 31)8.    Taf.  IV). 

Pag.  H'Xi.  0.  Bau  der  Ccrcarien:  Mund,  Schlundkopf,  kein  gabiiger  Darm; 
zu  beiden  Seiten  Eierstöcke,  deren  Mündungen  |  '.■')  frühere  Autoren  für  Augen 
angesehen  haben;  Bauchsaugnapf;  Schwanz  mit  Liingsfasern. 

160.  Xardo,  C».  D.  Distoma  gigas  und  D.  Raynerium  (Isis  1833. 
pag.  523—524) 

Aus  dem  Darm  von  Broctostegus  prototypus  N.  —  nur  Spoziesdiagnose. 

161.  Ehrenberp,  (  Ii.  G.  Synonyma  zu  Müller's  und  Fahrenbergs 
Infusorien  (ibid.  pag.  241—255). 

Bga.  244.   XI.  Gen.  Cercaria. 
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162  Heule,  F.  (i.  J.    lieber  Diplostomum  rhaehiaeuiu,  einen 
Eingeweidewurm  der  Wirb el höhle  (Froriep's  Notizen.  38  Bd. 
1833.    pag.  19-22.    Taf.  I.    Fig.  18— 22). 
D.  rhachiaeum  n.  sp.  beim  Frosch. 

163.  Oeseheidt,  A.  Ueber  die  Entozoen  des  Auges  (Froriep's 
Notizen.  39.  Bd.  1833.  pag.  52  —  55  und  Ammon's  Zeitschr.  f. 
Ophtbalmol.    3  Tb.    1833.    pag.  405). 

Monost.  lentis  Nordm.,  D.  lucipctum  Br.,  D.  oculi  humani  n.,  annuligerum  N. 
Flolost.  cuticola  und  brevicaudatum  N. 

164.  Nordmaim,  AI.  de.  Du  Diplozoon  paradox  um  (Ann.  des 
seienc.  nat.  Tom.  XXX.    1833.    pag.  372-398.    1  pL). 

VcrgL  sub.  Nr.  IJH. 

165.  Chiaje,  St.  delle.  Compendio  di  Elmintograi'ia  umana. 
IIa  ediz    Napoli  1833.    con  16  Tav. 

Pap.  13,  11»».  Tab.  11.  Fig.  13.  Tetrastoma  renale  n.  g.  n.  sp.  in  den  Nieron 
einer  Frau. 

166.  Wagener.  R.  Nachträgliche  Bemerkungen  Uber  Cercaria- 
Histrionella  Ehrb.    (Isis  1834.    pag.  131-132.    Mit  Abb.). 

Gabiige  Theüung  des  Darmes,  Stilet  an  der  vorderen  Saugscheibe. 

167.  Dicsliig.  C,  Tropisurus  und  Thysanosoma,  zwei  neue 
Gattungen  von  Binnenwtlrmern  (Medic.  Jahrbuch,  d.  k.  k. 
österr.  Staates  XXVI.  N.  F.  VI  Bd.  1834.  pag.  105  u.  Isis  1835. 
pag.  64). 

Thysanosoma  n.  gen.  aethwide*  n.  sp.  aus  dem  (.'oecum  von  Conus  dicho- 
tomus,  zw  ischen  Treinatoden  und  Costodeu  stehend  —  wird  1 S50  im  Systema 
helminthum  I.  pag.  501  als  eine  abgerissene  Proglottis  eines  Ceötoden  erklärt. 

168.  Siebold,  C.  TU.  v.  H elminthologische  Beiträge  (Aich.  f. 
Naturgesch.  1.  Jahrg.  1835.  I  Bd.    pag.  45  — 83.    Taf.  I). 

Schilderung  des  Baues  und  der  Entwicklung  von  Monostoma  mutabile  Zed. 
mit  zahlreichen  Hinweisen  auf  andere  Treinatoden ;  Bestätigung  der  Ver- 
bindung der  Darmschenkel.  Das  Foramen  caudalo  führt  immer  in  die 
Hohle  eines  Gefüsses,  das  bald  eine  Blase,  l>ald  ein  Kanal  mit  zuweilen  zwei 
blinden,  hohlen  Anhangen  ist;  bei  einigen  Arten  verästelt  sich  der  Kanal 
sehr  stark  —  „dieses  Organ  kann  man  für  nichts  anderes  als  ein  Excretions- 
organ  halten'",  neben  dem  allerdings  bei  den  meisten  TremaMcn  noch  ein 
farbloses  oder  n  ithliches  (iefasssj  stein  [2  Hauptstämmo  an  den  Seiten  des 
Halses)  vorkommt  und  mit  dem  Excretionsorgan,  aber  nicht  mit  dem  Darm 
zusammcnzulüiugi  ii  scheint.  Schilderung  der  bewimperten,  mit  Augen  ver- 
sehenen und  bereits  im  Uterus  ausschlüpfenden  Jungen,  in  welchen  stets  ein 
.,Binnenwurm"  sitzt,  der  in  «iestalt  und  Bewegungen  ganz  den  Bojanus'schen 
königsgelbeu  Würmern  gleicht.  Angaben  über  die  Entwicklung  der  Eier; 
die  Eier  fast  aller  Treinatoden  haben  oinen  Doekol. 

169.  Chiaje  St.  delle.  Polystoma  venarum  (11  progresso  delle  scienze 
vol.  XI.  1835.  pag.  76.  Isis  1843.  pag.  51.  Osservaz.  med.  di 
Napoli  1834.    Froriep's  Nene  Notiz.  IV.    1837.    pag.  245-246). 

Zweifelhafte  Form,  angeblich  aus  den  Blutgefässen  des  Menschen. 
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170.  Joknston,  0.  lllustrations  in  british  zoology.  44UdoDella 
caligorum.  (London'  Magazin  of  nat.  history  vol.  VIII.  London 
1835.    pag.  4Mb" — 498  with  Fig.). 

Udonella  adigorum  n.  g.  n.  sp.  auf  Caligus  von  nippoglossus  vulgaris. 

171.  Heule,  J.  Ueber  die  Gattung  Branch iobdclla  und  Uber 
die  Deutung  der  inneren  Geschlechtstheile  bei  den 
Anneliden  und  hermaphroditischen  Schnecken  (Müller's 
Aich.  f.  Anat.  u.  Phys.    1835.    pag.  574  —  «08.    1  Taf.). 

Pag.  597  Anra.  eingekapselte  Distomen  bei  Planorbus  uud  Nephelis  vulgaris. 

172.  Owen,  R.  On  the  anatomy  of  Distoma  clavatum  (Transaet. 

zool.  soc.  Lond.  Vol.  1.  1835  pag.  381  — 384.  pL  XU.  Auszug 
in  Isis  1837.    pag.  271—273  mit  Abb.). 

Dist.  clavatum  Kud.  =  Fase,  ventrieosa  Pall.  =-»  Fasciola  clavata  Menzies; 

D.  ventricosum  Kud.  eine  besondere  Art;  die  anatomischen  Angaben  wenig 

brauchbar. 

173.  Leuckart,  F.  S.   Vortrag  in:  Vcrsamml.  deutscher  Naturforscher 

und  Aerzte  in  Bonn  1835.  (Froriep's  Notizen  46  Bd.  1835.  pag.  88. 
Isis  1836.    pag.  764. 

Diclibuthrium  n.  geu.  armatum  n.  sp.  an  den  Kiemen  von  AcipeUMV  rostratus; 
joderseits  3  Sauggruben,  in  jeder  2  Klappen  mit  starkem  Haken;  vorn  Muud- 
öffnung  mit  Kussel,  dahinter  J  stark  gekrümmte  Haken ;  Darm  diehotomisch. 

174.  Dieslng,  C.  M.  Aspidogaster  limaeoides,  eine  neue  Art 
Binnenwurm  (Isis  1834.  pag.  1231  uud  Medie.  Jahrb.  d.  österr. 
Kaiserstaates  N.  F.  Bd.  VII.    Wien  1835.    8°.    pag.  420  —  430. 

I  Taf.). 

Im  Darm  von  Cyprinus  dobula  und  idus;  GesohlochLsöffhung  hinten;  Eierstock 
rosenkranzförmig;  Vas  deferens  mit  Samenblaso;  kein  After. 

175.    Monographie   der   Gattungen  Amphistoma  und 

Dipl  od  ist  :us  (Annalen  des  Wiener  Museums  der  Naturgcseh. 
I.  Bd.    Wien  1835.    4«    pag.  235-260.    Taf.  XXII -XXIV). 

Anatomie  von  Amph.  giganteum  n.,  die  im  Ganzen  wenig  Neues  bringt;  von 
neuen  Arten  werden  beschrieben :  A.  hirudo  aus  Palamodca  cornuta  L., 
A.  cylindricum  aus  Cataphractes  murica  Natt.,  A.  ferrum  equinum  do., 
A.  megacotyle  aus  Süurus  palmito,  A.  lumüum  aus  Cervus  diehotomus, 
A  uxgcepliahim  aus  Salmo  und  Sihu-us  —  alle  Arten  aus  Brasilien  von 
Natterer  gesammelt.  Die  neue  Gattung  Diplodiscus  wird  für  Amphi- 
stoma subelavatum  (Goezc  sp.)  aus  Anureu  u.  A.  unguiculatus  Kud  aus  Triton 
gegründet 

176.  Neue  Gattungen  von  Binnen würmern  nebst  einem 
Nachtrag  zur  Monographie  der  Amphistomcn  (ibidem. 

II  Bd.    Wien  183«».    pag.  219— 242.    Taf.  XIV  — XVIII). 

Tag.  234  Aspidocotylus  n.  gen.  mutabilis  n.  sp.  aus  dem  Darm  von  Cata- 
phractus  sp.,  bemerkenswertbe  Form  mit  schildförmigem ,  zahlreiche  Saug- 
näpfo  tragendem  Schwänzende  Xotocotylus  n.  gen.  triserialis  n.  für 
Monostoma  veiTucosum  Zod. ;  ferner  von  Amphistoma:  com»  n.  Darm  von 
Doras  u.  sp.,  asperum  n.  Darm  von  Tapirus  amcricamis.  pyrijonne  n.  do., 
fabarcum  n.  Dann  von  Manatus  exuuguis.  grämte  n.  Darm  verschiedener 
Schildkröten  mid  emarginatum  n.  Darm  von  Callithrix  uoctivaga  Natt.  — 
alle  Arten  bis  auf  Notoc.  triser.  in  Brasilien  von  Nattercr  gesammelt. 
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177.  Khreiiborg.  ('.  Ii.  Ucber  die  thierischc  Organisation 
(Arch.  f.  Naturg.    1.  Jahrg.    1835    2.  Bd.    pag  123-130). 

Pag.  VIS  Anm.  Die  Bewegung  der  Safte  in  den  Canälen  der  Distomen  wird 
durch  „klappenartige,  in  oscillirender  Thatigkeit  befindliche 
Falten  bedingt". 

178.  ßuriiiclster,  II.  DUtonium  glohipornm  Hud.  ausführlich 
beschrieben  (ibidem  pag.  187— 194.    Taf.  II). 

Reich  an  Beobachtungsfehlero  (einfacher  Dann,  doppelter  Uterus,  3  Hoden  etc.). 

179.  l'arus.  C  0.  Beobachtungen  Uber  einen  merkwürdigen, 
8chöngefiirbten  Eingeweidewurm,  Leucochloridium 
paradoxum  und  dessen  parasitische  Erzeugung  in 
einer  Landschnecke,  Succinea  amphibia  Drap., 
Helix  putris  L.  (Nov.  act.  Acad.  Caes.  Lcop.-Carol.  T.  XVII. 
P.  1.    Bonn.  1835.    pag.  85  — 100.    Taf.  VII). 

Schilderung  des  sonderbaren,  durch  ein  Geflecht  von  Fiiden  mit  der  IjcImt  der 
Succinea  zusammenhangenden  Parasiten  (Leucochloridium  paradoxum 
n.  gen.  n.  sp.),  in  deren  Innerem  in  eischalenähnlichen  Bildungen  eingeschlossene 
Distomen  erkannt  wurden:  Vergleich  mit  den  königsgelben  Würmern  von 
Bojanus  und  Buccphalus  Haor. 

180.  Dlesing,  C.  M.  Monographie  der  Gattung  Tristoma  (ibidem 
Tom.  XVIII.  P.  1.    Vratisl.  1836.    pag.  1  —  16.    Taf.  I). 

Die  anatomischen  Angaben  über  Tristoma  coccinenm  von  geringem  Wert  he; 
beschrieben  werden  Tr.  maculatum  Rud.,  coccineum  Cuv  ,  clongatum  Nitzsch  -= 
Nitzschka  elcgans  v.  Baer  und  Tr.  tuhiporum  n.  sp  auf  den  Kiemen  von 
Trigla  hirundo. 

181.  Helminthologische  Beiträge  (ibidem  pag.  307-  318. 
Taf.  XVII). 

Hrteracanthm  n.  gen.  pedatus  n  für  Axiue  bclones  Abbild,  (siebe  suh  Nr.  84), 
II.  mijittatus  n.  sp.  auf  deu  Kiemen  von  Belone  vulgaris;  Tristoma 
papilloxum  n.  sp.  von  den  Kiemen  des  Xiphias  gladius. 

182.  Imhoff,  L.  Erbsengrosse,  von  einem  Entozoon  her- 
rührende Cysten  unter  der  Haut  des  Haussperlings 
(Verb.  d.  Schweiz  Ges.  f.  d.  ges.  Wiss.  20.  Vers.  1836.  pag.  102). 

Anzeige  des  Fundes  (Monostomn  bijugum  Micsch.  siehe  Nr.  205). 

183.  King  .  .  .  On  the  propagation  of  rot  in  sheeps  (The  Vete- 
rinarian  1836). 

Die  Eier  von  Distomum  hepaticum  werden  mit  dem  Kothe  entleert. 

184.  Sirhold.  C  Th.  v.  Helminthologische  Beiträge  II.  Synga- 
mus  trachealis  (Arch.  f.  Xaturg.  2.  Jahrg.  1836.  1.  Bd.  pag.  104—116). 

Pag.  105  Anm.  Dio  Bewegung  in  den  Gefassen  der  Trematoden,  speziell  des 
Diplozoon  j>aradoxum  rührt  von  Wimpern  her,  welche  auf  der  inneren 
Gefässhaut  steheu,  vergl.  Nr.  17". 

185.  Helminthologische  Beiträge  III.  Berichtigung  der  von 
Burmeister  (Nr.  178)  gegebenen  Beschreibung  des  Distomum  globi- 
porum  (ibid.  pag.  217  —  223.    Taf.  VI). 

Wichtige  Arbeit,  in  welcher  der  die  Keimbläschen  liefernde  „Keimstock" 
entdeckt  und  von  den  die  „Dottermasse"  bildenden  Drüsen  (Eierstücke 
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genannt)  unterschieden  wird;  am  Ausführungsgang  <les  Keimstockes  eine 
Vesicula  seminalis  posterior  (zum  Unterschied  von  der  Vos.  sem.  ant.  am 
Oirrus),  an  deren  Basis  das  „dritte  Vas  defcrens"  aus  dem  einen  Hoden 
kommend,  einmündet. 

186.  .Siebold.  C,  Th.  v.  Feinere  Beobachtungen  Uber  die 
Spermatozoen  der  wirbellosen  Thiere  (Müllers  Aich.  f. 
Anat  Phys.    Jahrg.  1836.    pag.  232— 255.    Taf.  X). 

Kurze  Darstellung  der  Geschlechtsorgane,  bes.  von  Dist.  nodulosum  (Taf.  X. 
Fig.  1),  T^age  des  Genitalporus  bei  D.  ovatum  und  clavigerum  seitlich,  bei 
D.  caudale  und  holostomum  hinten,  und  Schilderung  der  haarförmigen 
Spermatozoen  von  -1  lüsternen;  pag.  23$  Anm.  Flimmerung  in  zwei  sehr  kleinen 
Höhlen  zu  beiden  Seiten  des  Halses  bei  D.  globi|Mirum  und  nodulosum; 
Bedeutung  des  dritten  Vas  deferens  für  die  innere  Befruchtung. 

187.  Leblond,  th.  Quelques  observations  d'  helminth  ologie. 
(Ann.  des  sc.  nat.  2  ser.  Zol.  Tom.  VI.  1836.  pag.  289  —  307. 
pl.  XVI). 

Amphi stoma  rhoixiloides  n.  in  Cysten  unter  dem  Peritoneum  von  Muraena 
couger,  in  welchem  ein  Tetrarhynchus  schmarotzen  soll. 

188.  (replln,  Fr.  1h.  H.    Artikel  Dist oma  (Ersch  u.  Grubers  All- 
gem.  Encycl.  d.  Wiss.  u.  Künste.  XXIX.    1837.    pag.  309  —  329). 

Noch  heut  werthvolle  Darstellung;  pag.  «2-1.  die  Embryonen  von  Dist.  globi- 
porum  tragen  Cilien;  pag.  32$.  bewimi>ertc  Embryonen  von  Dist.  hepaticum! 

189.  Sara  .  .  .  Lettre  sur  quelques  cspeces  d'  animaux  inver- 
tebr^s  de  la  cote  de  Norvöge  (Ann.  des  scienc.  nat.  2  ser. 
Zool.  Tom.  VII.    1837.    pag.  247  - -248). 

Hexacntyle  n.  sp.  von  d»'ii  Kiemen  von  Ijampris  guftatus. 

190.  Ehrenberg,  Chr.  U.  In:  Mitth.  a.  d.  Verh.  d.  Ges.  naturf.  Frde. 
Berlin.  Zweites  Jahr.  1837.  Berlin  1838.  pag.  15.  Froriep's  Neue 
Notizen  I.    1837.    No.  13.    pag.  199. 

Will  bei  Dist.  globiporum  die  durch  eine  besondern  I/>gcröhre  stattfindende  Ei- 
ablage gesehen  haben ;  Angal>en  über  ein  wahrscheinliches  Kespirationsorgan. 

191.  —  / u  sät/ e  zur  Erkenntniss  grosser  organischer 
Ausbildung  in  den  kleinsten  thierischen  Organismen 
(Phys.  Abb.  d.  Kgl.  Ak.  d.  Wiss.  v.  Jahre  1835.  Berlin  1837. 
pag.  151  —  180). 

Pag.  167.   Beschreibung  von  Distomum  globiporum  (Taf.  1.  Fig.  1). 

192.  Dujardin,  F.  Sur  l'embryon  des  Entozoaires  et  sur  les 
mouvements  de  cet  embryon  dans  1'  oeuf  (Ann.  d.  scienc. 
nat.    II  ser.  Zool.  Toni.  VIII.    1837.    pag.  303-  305.    pl.  IX). 

Bewimperte  Embryonen  von  Distoma  cygnoides. 

193.  Fillppl,  PL.  de  in:  Biblioteca  italiana  LXXXV1I.  1827.  334,  F.  1—5. 
336  F.  6—7.,  337  F.  8  —  14;  338  F.  15—18.    (Citat  nach  Moulinie). 

Besehreibt  Diplodiscus  Viesingii,  Media  gracili»  (n.  gen.),  Dist.  poly- 
morphum,  D.  virgula  und  Heterostomum  echinatum. 

194.  Nathusius,  II.  Helminthologische  Beiträge  (Arcb.  f.  Naturg. 
III.  Jahrg.    1837.    1.  Bd.). 

Pag.  «>;"».    Dist.  hium  n.  a.  d.  Schlünde  des  schwarzen  Storches  erwähnt. 
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195.  Delonchamps,  £u.    Extrait  d  une  lettre  a  quelques  points 
d'  hei m inth o logie  adressee  aux  re*dacteurs  des  Annales. 

(Ann.  des.  sc.  nat.  2  ser.  Zool.  Tom.  VII  1837.    pag.  249  —  250.) 
Erklärt  das  Amphistoma  rhopaloides  Leblond 's  (No.  1 87)  für  die  innerste  Membran 
einer  Tetrarhynchuscyste,  was  Leblond  (ibidem  pag.  251—253)  nicht  zugiebt. 

196.  Siebold,  C.  Th.  v.  Bericht  Uber  die  Leistungen  im  Ge- 
biete der  Helminthologie  (Arch.  f.  Naturg.  III.  Jahrg.  1837. 
2.  Bd.  pag.  263). 

Drittes  Vas  deferens  bei  Aspidogaster  conchicola,  Dist.  echinatum,  cirri- 
geram,  laureatum,  variegatum,  Polyst.  ocellatura  und  2  Arten  Monostoma; 
pag.  264.  die  Flimmerorgane  in  den  Gelassen  von  Aspidogaster  conchicola 
stellen  sehr  deutliche  Lüngslappen  dar,  deren  lange  freie  Ränder  man  welleu- 
förmig  schwingen  sieht, 

197.    Fernere  Beobachtungen  Uber  die  Spermatozoen 

der  wirbellosen  Thiere  (Müller's  Arch. f.  Anat,  Phys.  Jahrg.  1837. 
pag.  360— 439.   Taf.  XX). 

Pag.  38S  Anm.  "Weisse  verästelte  Schläuche  mit  Cercarien  auf  der  Leber  von 
Cyclas  rivicola  und  Tellina  baltica. 

198.    Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Helminthen  (in 

K.  F.  Burdach:  Die  Physiologie  als  Erfahrungswissenschaft.  2.  Aufl. 
2.  Bd.    Leipz.  1837.    pag.  183—213). 

Pag  1S6.  Bau  der  Cercarion,  Schilderung  der  „Keimschläuche"  von 
Corcaria  armata  Sieb.,  C.  echinata  Sieb.,  C.  ephemera;  Nahrungsaufnahme 
der  Schläuche  letzterer  Art;  dieselben  erzeugen  mitunter  neben  Cercarien 
noch  andre  junge  Keimschläuche ;  „Verpuppung"  der  Cercarien  durch  Aus- 
schwitzung eines  Saftes. 

199.  Kroyer,  H.  Om  Snyltekrebsene,  isoer  med  hensyn  til  den 
danske  Fauna.  III.  (Naturhistorisk  Tidsskrift  1  r.  1  Bd.  Kjflben- 
haven  1837.   pag.  605  — 628.  Tab.  VI). 

Pag.  621  Anm.  Tlirudo  resp.  Phylline  sp.  auf  Caligus  (—  Udonella  .lohnst.  =- 
Amphibothrium  Lkt.). 

200.  Creplin,  F.  C.  II.  Ueber  Axine  belones  Abildg.  (Froricp's  Neue 
Notizen  VII.  Bd.    1838.   pag.  83  — 90). 

Gegen  Diesing,  (Nr.  l&l)  will  den  Namen  Axine  beibehalten  wissen;  Diesing's 
lleteracanthus  pedatus  und  sagittatus  sind  Axino  belones  Ab.,  Bemerkungen 
über  Gyrodactylus. 

201.  Johnston,  O.   Miscellanea  zoologica  (Ann.  of  nat.  history  or 

magaz.  of  Zool.,  Bot.  and  Geology  vol.  I.  London  1838.  pag.  431- 
437.   pl.  XV). 

Pag.  431.  pl.  XV.  Fig.  1—3.   Phylline  hippoglossi  (Müll.)  Oken. 
„    434.  „  XV.    „   4 — 6.   Fasciola  anguillae  Lam. 

202.  Doyere  .  .  .  Observations  sur  les  distomes  (L'Institut 
T.  VI.  1838.  pag.  398;  Soc.  philom.  extr.  proc.-verb.  1838. 
pag.  131— 132). 

Betrifft  das  Foramen  raudale.  läugnet  wechselseitige  Befmclitung  bei  Trematoden. 

203.  Ehronberg,  Chr.  U.  Die  Infusionsthicrchen  als  voll- 
kommene Organismen.    Leipz.  1838.   Fol.  mit  Atlas. 

Pag.  ***.  schliesst  die  Cercarien  von  den  Infusorien  aus. 
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204.  Garner,  R.  On  t h e  anatomy  of  the  Lamellibranchiate 
Conchifera  (Transact.  zool.  soc.  London,  vol.  II.  1838  (1841). 
pag.  87  — 102.   Isis  1838.    pag.  820-831). 

Sehr  ungenügende  Beschreibung  eines  „besonderen  Schmarotzers"  (Bueephalus 
polymorphus). 

205.  Miescher,  Fr.  Beschreibung  und  Untersuchung  des 
Monostoma  bijugum.  Hasel  1838.  4°.  1  col.  Taf.  (Akad. 
Einladungsschrift  von  Prof.  Ur.  Fischer  —  und  mitunter  unter 
diesem  Namen  citirt). 

Gute  Darstellung  dieser  immer  zu  zweien  in  Hautcysten  von  Friugilliden  lebenden 
Parasiten  (=~  M.  faba  Broms.). 

20G.  l'replin,  Fr.  Ch.  H.  Monostomum  faba  Brems.  (Arcb.  f.  Xatur- 
gescb.   5.  Jahrg.    1839.    1.  Bd.    pag.  1—8.    1  Taf.) 

Orientirt  das  Thier  richtig  [Schmalz  hatte  den  Excreüonsporus  für  den  Mund 
angesehen). 

207.  Artikel  Eingeweidewürmer  (Ersch  u.  Grubcr's  Allg. 
Encycl.  d.  Wiss.  u.  Kttnste.    32  Tb.    1839.    pag.  277  —  302). 

Pag.  2S5.  Trematoda  mit  den  Gattungen  Monostomum,  Aspido^astor, 
Amphistomum,  Diplodiseus,  Holostomum,  Distomum.  Diplo- 
stomum,  Tristnmum,  Pontastomum,  Polystomum,  Heeatoeotylus, 
Axino,  Octobothrium,  Piplozoon,  Diclibothrium,  Myzostomum, 
Anci/rocejthalus  n.  gen.  paradoxm  n.  sp.  von  den  Kiemen  von  Perca 
Uudoparaa,  Gryporhviuhus,  Bueephalus?  und  Phoeniourus?. 

208.  Diiveriloy,  G.  L.  Leber  den  Nahrungssaft,  seine  Be- 
ll älter  und  Bewegung  bei  sämmtlichenT liieren.  (Froricp's 
N.Notizen.    XV.  Bd.    1840.   No.3ll.    pag.  33— 41). 

I'ag.  41.  Das  Athmungs-  und  Gofiisssystom  der  fleischigen  Eingeweidewürmer 
soll  sich  mit  dorn  Nalirungsschlauch  vermischen  und  seine  Aeste  nach  der 
Körpcroberfliieho  senden,  wo  I-iuterung  und  Lüftung  dos  Nahrungssaftes  vor 
sich  geht. 

209.  Grube,  Ed.    Actinien,  Echinodermen  und  Würmer  des 

adriatischen  Meeres.  Königsb.  1840.  4°.  2  Taf.  pag.  49. 
Leber  Tristoma  papillosum. 

Polyporu»  n.  gen.  Trematodum  rhanuuleon  n.  sp.  an  den  Kiemen  von  Spnrus 
erythrinus  list  nach  Siebold:  Arch.  f.  Katarg.  .lahrg.  1S41.  2  Bd.  pag.  301. 
nur  das  vordere  Fragment  eines  Cephalopoden- Armes  . 

210.  Gulliver,  G.    Note  on  the  ova  of  the  Distoma  hepaticum 
(Proceed.  zool.  soc.  Lond.  Tom.  VIII.    1840.    pag.  30— 31). 

Eier  mit  Decke],  der  beim  Pressen  aufspringt;  sieht  die  Dotterzellen,  wie  auch 
Andere  vor  ihm,  als  einzelne  Eier  an,  was  v.  Siebold  in  seinem  Jahres- 
bericht (Anh.  f.  Xaturg.  1941.  2.  Bd.  pag.  2üS.)  ..bestimmt  verneinen  muss". 

211.  Valentin.  G.  Distomcneicr  in  der  Rück  enmarkshöhle 
eines  Foetus  (Müller's  Arch.  f.  Anat.,  Phys.  Jahrg.  1840. 
pag.  317—319). 

Behandelt  die  Spermatozoon  von  Dist.  lanceolatum,  zwei  helle  Liingsgefiiss.'  an 
den  Seiten,  Eier  von  D.  lanecol.  (?)  in  der  das  Kückenmark  umgebenden 
Flüssigkeit  bei  einem  »i  Zoll  langen  Sebafsembryo. 
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212.  Micscher.  F.    Ueber  die  Jungen  des  Distoma  cygnoides 
(Her.  IIb.  d.  Verb.  d.  natnrt'.  Ges.    Hasel.    4.  Bd.    1840.    pag.  39). 

Glaubt  an  Beziehungen  der  Embryonen  zu  den  Infusorien  im  Mastdarm  der 
Frosche. 

213.  Mi  nun,  C.  K.  Bei  G.  Fischer  de  Waldheini:  Notata  quaedam  de 
Enthelminthis  (Bull,  de  la  soc.  irnp.  des  Natural,  de  Moscou.  1840. 
No.  II.    pag.  139— 101). 

Pag.  1.VJ.  Distomum  dilatatum  n  aus  Gallus  domestieus. 

214.  Xordmanii,  A.  de.  Observation s  sur  la  fanne  pontique 
(in:  DcmidofT,  A.  Voyage  dans  la  Hussic  merid.  et  de  la  Ciinire 
etc.    Paris  1839.    1  Livr.    Cah.  I). 

Pag.  61.  Spermatozoon  von  Diclybothrium  Leuck. 

215.    Articlc  Helminthcs  (Hist.  nat.  des  animaux  sans  verteiltes 

par  J.  B.  de  Lamarck.  II  edit.  1840). 

Tom.  III.  pag.  5!»7.  tindet  die  «iescMechtsöffhung  von  Diplozoon  paradoxum  vorn 
gelogen  und  vergleicht  Diedings  Thysanosoma  mit  Iütueochloridiqa. 

21t».  Numaii,  A.  Over  wormen,  voorkommendc  in  de  oogeu 
van  soinmige  dieren  en  den  mensch  (Tijdsch.  voor  natuurl. 
geschiedn.  en  physiol.  uitg.  door  van  der  lloeven  en  de  Vliese 
vol.  VII.    1840.    pag.  358  -390). 

Monostonnun  Scttenii  u.  aus  dem  Auge  dos  Pferdes  —  ganz  zweifelhafte  Form. 

217.  Müller.  Job.  Vergleichende  Anatomie  der  Myxinoiden. 
Berlin  1840. 

Pag.  ::<).    Im  vierten  Hinivontrikel  von  Petromyzon  fluviatilis  zahlreiche  Piplo- 
stomeu. 

218.  Voran! ,  In:  Atti  della  seconda  riunione  dcgli  scienziati  italiani, 
tenuta  in  Torino  nel  settembte  dcl  1840.  Torino  1841  und  Oken's 
Isis  1842.    pag.  252  —253. 

Phoenicurus  rosp.  Vortumuus  sind  nur  Theilo  des  T/m  lies  von  Totliys. 

219.  Dujardin,  J.  Histoire  naturelle  des  zoophytes,  infusoires 
Paris  1841. 

Pag.  87.  Die  „Sarcode"  ist  auch  in  den  Distomen  enthalten,  wo  sie  Vaeuolen 

bildet. 

220.  Valentin,  €r.  Die  Fortschritte  der  Physiologie  im 
Jahre  1840  (Repertoriuni  f.  Anat.  u.  Phys.  von  G.  Valentin.  6.  Bd. 
Jahrg.  1841). 

Pag.  "i4  Anm.    Mierosropische  Distomen  im  Darm  von  Pana  eseulenta. 
„    1H2  ,.  „  „        in  der  Harnblase  do. 

221.  Vogt,  C.  Zur  Anatomie  der  Parasiten  (Müller  s  Arch.  f.  Anat., 
Phys.    1841.    pag.  33-38.    Taf.  II). 

Detrifft  Diplozoon  (mit  3  nicht  benannten  Arten),  dessen  Eier,  wie  es  auch 
Nordmami  that,  für  Hoden  angesehen  werden. 

222.  Mayer,  A.  F.  J.  &  Beiträge  zur  Anatomie  der  Entozoen. 
Bonn  1841.   4°.   3  Taf. 

Flimmerbewegung  in  den  fiofässen  von  Diplozoon  paradoxum.  Am phi statt 
subclavatum;  Vordauungsapparat  und  ticschleclitswerkzeugn  von  Dist.  appon- 

Itronn,  Kla**)n  de*  Thier  -  Mein..    IV.  1.  22 
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diculatum  und  eyliiidrieuui ;  Beschreibung  von  (letobotlirium  lanwolntum, 
Entwicklung  der  infusorienartigen  Jungen  von  Pist.  cyliudraceum  und  dessen 
S|«'nnatoziK'ii. 

223.  Varrel I,  W.  A  Iiistory  of  british  fishes.  vol.  II.  London  1841. 

l'ag.  4«Js.    Tristom  u  in  eotviuoiim  auf  t  »rthagoiisnis  inola. 

224.  Leuckart,  F.  N.    Zoologische  Bruchstücke.  III  Hclmintho- 
logiscbc  Beitrage.  Frcib.  1842.  4°.  2  Tal'.  (Acatl.  Programm). 

Paß  IS.  Diplohothrium  n.  g.  für  Diclihothrium  (vcrgl.  snl>  1*3)  mit 
armatum  IJiL 

Pag.  18.  Uetobothrium  mit  leptinjnster  n.  an  den  Kicmon  von  Ohimaera 
monstrusa,  palmatum  n.  Kiemen  von  Uadus  iuolva;  Synopsis  dos  (Jonus. 

Pag.  3».   Pistoma  acutum  u.  Stirnhöhlen  von  Mustela  putorins. 
„    34.         „       truncatum  n.  Nieren   von  Sorex  fodicns;  pag.  :::».  Uc- 
morkungon  über  Monost.  mutabilo  Z«d. 

22").  (replhi,  F.  Cls.  H.    Endozoo logische  Beiträge.    (Arcli.  f. 

Natnrg.    8.  Jahrg.    1842.    1.  Bd.    pag.  315  —  331».    Tal'.  IX). 

Pag.  327.   Monostomum  693MHtMM  n.  Darm  vom  Flussadler. 
„    886.    Pistomum  reliporum  n.  aus  Squalus  grisous  (Taf.  IX.  Fig.  1,  2.). 

220.  Jacohsen .  L.  Om  entozoer  hos  inolluscer  (Förhand.  vid  de 
skand.  naturforsk.  tredge  müde  i  Stockbolm  1842.  pag.  701  —  704 
Isis  1845.    pag.  458  —  450). 

In  den  laugen  Annen  des  Pueephalus  sollen  sieh  die  Eier  und  .Jungen  dieses 
Thieres  entwickeln;  dor  Anhang  von  Pistoma  duplieatum  Haer  ist  entweder 
Schwanz  oder  Ovariuui  oder  ein  besonderes  Individuum. 

287.  Kroll n,  A.  lieber  den  Vertnmnus  thetidicola  (Mtillci's 
Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.    Jahrg.  1842.    pag.  418—423). 

Die  Vertumni  sind  äussere  Organe  dor  Tlietis. 
228.  Ging«  .  .  .    Kecension  Uber  S.  Tb.  Sömmering,  vom  Baue 
des  mens  eh  Ii  eben  Körpers  (Haeser's  Arcb.  f.  d.  ges.  Med. 
3.  Bd.    1842.    pag.  489-  531). 

Pag.  4!>2  Anm.  Beobachtet«  in  Polystomum  iittegerriinum  eine  Menge  Zellen 
mit  Kernen,  von  denen  einige  wieder  in  Zellen  eingesehlosson  waren. 

Vierte  Periode  von  1842  bis  heut. 
Von  J.  J.  S.  Stcensttrup  an. 

Die  unklaren  Vorstellungen,  welche  man  Uber  die  Fortpflanzung  der 
Distomen  hatte,  werdeu  durch  Stecnstrup's  Lehre  vom  Generations- 
wechsel mit  einem  Male  geklart  und  so  ist  es  gewiss  gerechtfertigt,  eine 
Periode  von  ihm  zu  datiren,  gleichzeitig  aber  auch  Siebold  zu  nennen, 
der  das  Irrthttmlichc  in  den  Steenstrup'schen  Anschauungen  erkannt  und 
berichtigt  hat.  Es  schlicssen  sich  als  bedeutende  Leistungen  in  entwicklaags- 
gcschichtlicher  Beziehung  an  die  Arbeiten  von  Kölliker,  Filippi, 
Moulinie,  Wagener,  La  Valette  de  St.  George,  Pagenstccher, 
P.  J.  van  Beneden,  E.  van  Beneden,  M  e ts ch n i k o f f,  Zellcr, 
K.  Leuckart,  Schauinsland,  Ereolani,  Thomas  u.  A.,  welche 
Übrigens  zum  Theil  auch  Ectotrematoden  betreffen  und  deren  dircete,  d. 
b.  ohne  Generationswechsel  erfolgende  Entwicklung  constatiren.    Ist  die 
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Zahl  der  cntwicklungsgeschichtlich  bekannten  Arten  auch  nur  eine  kleine, 
so  dürfte  im  Ganzen  doch  ein  richtiges  Bild  der  Verhältnisse  gegeben  sein. 

So  ergiebig  die  eben  erwähnteVUutersuchungen  waren,  so  fordernd 
waren  es  auch  die  anatomischen,  die  an  Siebold,  Blanchard, 
Kölliker,  Wagener,  P.  J.  van  Beneden,  E.  van  Beneden, 
Leuckart,  Schneider,  Sticda,  Zeller,  So  nuner,  Mace,  Taschen- 
berg, Fraipont,  Lang,  Poirier  etc.  anknüpfen;  die  Kenntniss  der 
Anatomie  der  ectoparasitischen  Trematoden  datirt  eigentlich  erst  von 
dieser  Periode  her. 

Recht  reich  ist  auch  der  Gewinn  in  systematischer  Hinsicht,  in  der 
die  schon  von  Leuckart  und  Moulinie*  empfohlene  Kintbeilung  der 
Trematoden  in  Poly-  und  Distomidae  durch  P.  J.  van  Beneden  dadurch 
befestigt  wurde,  dass  er  die  Verschiedenheit  in  der  Entwicklung  beider 
Unterordnungen  (Unterklassen)  hervorhob.  Die  Zahl  der  bekannten  Arten 
und  Gattungen  nahm  bedeutend  zu;  Duj ardin,  Creplin,  Diesing, 
Wedl,  Leidy,  P.  J.  van  Beneden,  Cobbold,  Molin,  Olason, 
L instow,  S tossieh  u.  A.  behandeln  besonders  Distomiden,  P.  J.  van 
Bcncdcn  und  Hesse,  Taschenberg,  Diesing  etc.  Polystomiden. 

Durch  mehrere  Autoren  wird  auch  die  Zahl  der  im  Menschen 
lebenden  Trematoden  nicht  unbeträchtlich  vermehrt  (Bilharz,  Cobbold, 
Leuckart,  Busk.  Baelz,  Poirier). 

Bei  dieser  Füllje  systematischen  Materials  konnten  zusammenfassende 
Werke  nicht  ausbleiben;  hier  ist  neben  Dujardin  noch  Diesing, 
Cobbold  und  Linstow  zu  nennen,  während  Andre,  wie  Leuckart, 
Küchenmeister,  Davaine,  Cobbold,  Blanchard  etc.  die  im 
Menschen  lebenden  Formen  theils  mehr  vom  allgemeinen,  theils  mehr  vom 
medicinischen  Standpunkte  darstellen. 

Ausser  Mitteleuropa  und  einem  kleinen  Theile  Nord-  und  Südamerikas 
ist  die  Trematodenlauua  andrer  Gebiete  kaum  bekannt,  abgesehen  von 
den  beim  Menschen  lebenden  Arten,  so  dass  namentlich  die  Untersuchung 
der  tropischen  und  subtropischen  Thieiwelt  manchen  interessanten  Fund 
erwarten  lässt,  worauf  die  Funde  Natterer's  in  Brasilien,  die  einiger 
Engländer  in  Asien  mit  aller  Sicherheit  hinweisen. 

229.  Streust  rnp.  .1.  J.  S.  Ucber  den  Generationswechsel  oder 
die  Fortpflanz  ung  und  Entwicklung  durch  abwechselnde 
Generationen,  eine  eigentümliche  Form  der  Brutpflege 
in  den  niederen  Thicrclasscn  (übers,  v.  C.  H.  Lorenzen). 
Copenh.  1842.  '6  Taf. 

Pag.  "»»—II«.  l>io  Entwicklung  der  Trematoden.  Wennglon  Ii  Manches  in  diesem 
Abschnitt  hy|»>!h<;ti-'-!i  i-t.  ....  ist  doch  unbestritten  die  Arbeit  fon  grSmtem 
Worths:  die  bislior  stet»  als  selbständige  Thier«  betrachteten  t'ercarien  wenlon 
zu  Larven,  welche  in  Koinischläuchen („Ammen") auf  ungcschlechtliobom  Wege 
entstehen  und  diese  wiederum  in  anderen  Schläuchen  („0  rossanimen"! : 
die  Ver|iup|iuug  der  Cerearien  wird  genau  beobachtet,  sowie  die  f'm- 
waudlung  derselben  in  ein  IMstomum;  vermuthet  wird,  daxs  dieses  direct 
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geechlochfageif  wird  und  Eier  legt,  aus  deren  Embryonen  dann,  wenn  sin  in 
Schnecken  eingedrungen  sind,  die  „Grossammeu"  direct  hervorgehen;  Leueo- 
ehloridium  und  Pnnephalus  werden  ebenfalls  als  Ammen  betrachtet  Unter- 
sucht wurden  (Vrcaria  echinata  v.  Sieb.,  C.  armata  v.  Siob.  und  <'.  ephemera 
Nitzseh. 

230.  Sicbold,  ('.  Th.  v.  Bericht  Uber  die  Leistungen  im  Ge- 
biete der  Helminthologie  fttl  1842  (Arch.  f.  Naturg.  Jahr- 
gang 1812.    2.  Bd.    pag.  300— 335.) 

Ta^.  321.  In  dem  Keferat  über  Stccnstrup'H  ,,(ienerationswcchsolu  wendet 
sich  Sieb« >ld  besonders  gegen  die  angenommene,  direi  t  erfolgend»?  <b>si  lil«H,hts- 
reife  der  eingekapselten  Distonien;  diese  müssten  sieher  erst  wandern, 
d.  h.  in  den  Darm  etwa  von  Vögeln  gelangen,  um  dort  gesohleehtsreif  zu 
werden. 

231.  Ihijardin,  F.  Memoirea  sur  le8  hclminthes  des  Musaraignes 
et  en  particitlier  sur  les  Trichosoincs,  les  Distomes  et 
les  T  a  e  n  i  a  s ,  sur  leurs  metamorphoses  et  leurs  trans- 
migrations  (Ann.  d.  scienc.  nat.  2  ser.  Tom.  XX.  Paris  1843. 
pag.  329  -  349). 

Pag.  33*.  Für  ein  bei  Sorex  häufiges  Distomum,  an  dessen  Pharynx  die  beiden 
llarmsehliiuche  unmittelbar  harvortraten,  wird  eine  neue  Gattung:  Jirachy- 
Inimus  creirt  Da  diese  Art  (II.  adrena  n  sp.)  vor  d«T  Gos«hl«j«htsreife 
sehr  an  eine  in  der  TiCl>er  von  Limax  lebende  Form  erinnert,  so  wird  an- 
genommen, dass  sie  von  da  stamme;  Angaben  über  die  Excrctionsoigane. 

232.  Philipp!  .  .  .  Leber  den  Bau  der  Physophoren  und  eine 
neue  Art  derselben  (MUller's  Arcb.  f.  Anat.,  Phys.  Jahrg.  1843. 
pag.  58-67.  Taf.V). 

Pag.  M.    Distomum  im  Magen  von  Phyaophora  (Fig.  II)  und  Vellella  (Fig.  12.). 

233.  Rüllikcr,  A.  Beitrüge  zur  Entwicklungsgeschichte 
wirbelloser  Thiere  (ibid.  pag.  (58-141.    Taf.  VI.  VII). 

I '.(.-.  *•'«.  Knil:r>"i:al«'iitwi.-klung  v««n  l>ist,  ti  reti«  eile  Rud.,  stijiilut  ganz  mil 
der  von  Bothrioeephalu»  überein. 

234.  Rathkc.  H.    Beiträge  zur  Fauna  Norwegens  (Nov.  act. 
Acad.  Caes.  Leop.  Carol.  T.  XX.  P.  1.    1843.  pag.  1— 264.  12  Taf. 

Pag.  23**.  Gegen  Diesing:  Okeu's  Phy  11  ine  hippoglossi  gehört  nicht  zu  Tristomum 
elongarum. 

Tristomum  hinnahm  n.  für  Ph.  hippoglossi. 

Oetobothriuin  iliijitatum  n.  sp.  auf  den  Kiemen  von  Pleuroneetes  hippoglossi. 

235.  Schonibiin?  in:  Froricp's  Neue  Notizen  30.  Bd.  No.  9.  (No.  647.) 
Mai  1844.   pag.  136. 

Heptastomum  limulinum  u.  g.  n.  sp.  an  uud  iu  Nephelis  vulgaris  und 
Olepsine  complanata;  Abbild,  in  Sitzgsbor.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  32  Dd.  "Wien  1  S5>. 
Taf.  DI  von  Diesing. 

236.  Üoodsir,  II.  1).  S.   On  the  strueture  and  developmcnt  of 

tbe  cystic  entozoa  (Report  brit.  associat.  advenc.  scienc. 
Hmeet.    1844  (1845)  Transact.  sect.    pag.  67  — 68). 

236a.  On  the  development,  strueture  and  economy  of  the 

aeephaloey sts  of  authors  with  an  aecount of the natural 
analogies  of  entozoa  in  gcncral  (Transact.  Roy.  soc.  Edin- 
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bnrgh  vol.  XV.  1844.  pag.  561  —  571.  3  pl.j  Proceed.  Roy.  soc. 
Edinb.  vol.  I.  1844.  pag.  466 -468;  Ann.  mag.  nat.  hist.  vol.  XIV. 
1814.    pag.  481  — 484). 

Behandelt  auch  das  an  den  Nerven  von  Gadus  Morrhua  encystirt  vorkommende 
Gastcrostomum  (Neuron aia  n.  gen.  Monroi  n.  sp.). 

237.  Oersted  .  .  .  Distoma  in  Actinia  (Förhdlg.  ved  de  skand. 
naturforsk.  fjerde  möde  i  Christiania  1844.  Christiania  1847.  pag.  268. 
Isis  1848.    pag.  536). 

238.  Kathke,  II.  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  den  Bei- 
trägen zur  Fauna  Norwegens  (Arch.  f.  Naturg.  X.  Jahrg. 
1844.    1.  Bd.). 

Tag.  259.   Octobothrium  digitatura  Rathke  (No.  234)  -  0.  palmatum  Leuck. 

239.  Will,  F.  Ueber  Distoma  Beroe*s  (ibid.  pag.  343—344.  Taf.  X. 
Fig.  10—13). 

In  den  „Wasscrgefässen "  von  Boroe'  rufesccns  i^Triest)  lebend. 

240.  Crepliii,  F.  Chr.  H.  Endozoologische  Beiträge.  IV.  Amphi- 
8tomum  scleroporum  (ibidem,  pag.  112 — 115.  Taf.  III.  Fig.  A). 

Amph.  scleroporum  n.  sp.  Darm  von  Cbolonia  midas. 

241.  Siebold,  C.  Th.  v.  Artikel  Parasiten  (R.  Wagner's  Hand- 
wörterbuch d.  Physiol.    Bd.  II.    1844.    pag.  641  -61)2). 

Pag.  fi«9.  Trematodes.  Schilderung  dos  Einwandcrus  der  Cetraria  armata 
aus  Limnaeus  staguaüs  in  Larven  von  Ephomoriden  und  Perliden,  wo  sie  sieh 
verpuppen;  der  Schwanz  wird  stets  abgeworfen;  wenngleich  manche  Exemplare 
in  Insektenlarven  ihre  Geschlechtsorgane  entwickeln,  so  muss  man  doch  an- 
nehmen, dass  dio  Reife  erst  eintritt,  wenn  sie  in  den  Darm  von  Vögeln 
gelangt  sind;  die  Corcarienschliiucho  gehen  wohl  direet  aus  den  Distomen- 
embryoneu  bervor. 

212.  Klenekc  .  .  .  Ueber  die  Contagiosität  der  Eingeweide- 
würmer 1814. 

Pag.  120.  Dist.  bepat.  in  den  verschiedensten  Organen  bei  Schafen;  die  sog. 
Eier  sind  Cysten  mit  vielen  Eiern;  durch  Impfung  solcher  auf  Hunde  und 
Katzen  Erfolg! 

243.  llrnk  .  .  .  Bericht  über  die  Arbeiten  im  Gebiete  der 
rationellen  Pathologie  seit  183!>  bis  1842.  Parasiten. 
A.  Entozoen.  (Henle  und  Plcuffer's  Zeitechr.  f.  rationelle  Medicin 
HL  L  1844.) 

Pag.  6  Flimmerbewegung  in  den  Gefässon  und  Kalkkörperchen  bei  Cercaria 
echinata  (nahm  Ehrenberg  bei  Ilistrionella  ephemera  für  Eier);  sie  sind  nach 
v.  Siebold  ;Arch.  f.  Naturg  1S-15  II.  pag.  TIS)  in  den  Excretionsorganen 
enthalten. 

244.  Bellinghani  O'Bryen.  Cataloguc  of  irish  Entozoa  with 
observations  (Ann.  mag.  of  nat.  hist.  XIII.  1844.  pag.  335-  340, 
422—430). 

4  Monostomen,  9  Ampbistomen,  32  Distomen,  deren  Poms  ventralis  bei  dem 
Fortpflanzungsgeschäft  betheiligt  sein  soll. 
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245.  Ihjardiii,  F.    Histoire  naturelle  des  Helminthe«  ou  vcra 
intestinaux.    Paris  1845.    8".    12  pl. 

Pag,  SIO  giebt  als  der  Erste  folgende  ( 'lassilication  der  Trcmatoden: 

1.  Sectiou:  Onchobothriens  mit  Octobolhrium,  Diplozoou,  Viporpa  u.  pn, 

(vielleicht  isulirto  Junge  von  Diplozoon)  Axinc,  Polystoma. 

2.  Sovtion:  Tristomiens  mit  Tristonta 

;t.  Distnniions  mit  Aspidogasü  r,  Ainphistoma,  Monostem»,  Holo- 

Btnmnm,  Distoma  mit  den  Subgeuenv.  «'laduooelium,  Dicro- 
<•<><•  1  i u m ,  I'odocoty  lo,  B räch y cool i um,  Eury  soma,  Brachy  - 
laimus,  Apohlema,  Echinostoma  und  Crossodera;  nein' 
Arten:  D  spaluta,  cwMobum,  asmla,  labracis,  anguhüitm,  hetero- 
porum,  arrrdum,  rrtusum,  lonttn,  migrans,  corrugatum,  recurvum, 
aequdU,  arcuatum,  rubem,  instabilr,  signatum,  whae,  filum, 
rittu,  spiatlator,  railiatuvi,  mththt,  cumpanuhi  und  crucibulum, 

4.  Section:  Echte  Trcmatoden,  aber  unvollkommen  bekannt  fidor  nicht  ent- 

wickelt. Diplostomum ,  t'crcaria  resp.  Sporocystis  (Anführung 
einer  Kenn  aus  Trochus),  Buccphalus,  Ijeucochloridium,  Aspido- 
cotyll. 

5.  Section:  Zweifelhafte  Trcmatodeii :  Peltognster  Bathkc,  Uyrodaotyhu  v.Nrdm  , 

Myzostoma  I/Mick.,  Hctcrocotyll  Cuv.  und  Aneyrocephalus  Crepl 

240,  Anonymus,  lieber  Cercarien  (Froriep's  Neue  Notizen  XXXlll,  Bd. 
1845.    pag.  57  — 58). 

Kurze  Notiz  nach  Dujardiu's  Handbuch  ohne  Erwähuung  der  früheren  Arbeiten. 

247.  (»urü  ..  .    Verzeichniss  der  Thiere,  bei  welchen  Entozoen 

gefunden  worden  sind  (Archiv  f.  Naturg.  11.  Jahrg.  1.  Bd. 
1845.    pag.  223  -  325). 

Mit  Nachträgen  von  Creplin  (ibidem  pag.  S25— 330;  12.  Jahrg.  1848.  1.  Bd. 

pag.  129-160;  13.  Jahrg.  1S47.  1.  Bd.  pag.  2*9— 300;  15.  Jahrg.  1S49.  1.  Bd. 

pag.  52— so;  17.  Jahrg.  isjl.  1    IM.  pag.  20!»— 31». 

248.  KOIliker,  A.    On  tlie  Hectocotylac  of  Tremoctopus  viola- 

ceus  and  Argonauta  argo.    (Ann.  mag.  nat.  bist.  vol.  XVI 

London  1845.    pag.  414.) 

Uuvicr's  Hoctocotyli  (No.  149)  sind  vorkümmorte,  pygmiieuartigo  Männchen  von 
Argonauta  und  Tremoctopus,  müssen  also  aus  den  Trcmatodeii  gestrichen  werden. 

249.  Siebold,  C.  Th.  v.  Bericht  Uber  die  Leistungen  im  Ge- 
biete der  Helminthologie  für  1843/44  (Arch.  f.  Naturg. 
11.  Jahrg.    1845.    2.  Bd.    pag.  224). 

Bistomum  ec  hinatum  entwickelt  sich  zuerst  in  Limnaecn,  erst  wenn  diese  von 
von  Enten,  (jänseu  etc.  verschluckt  würdeu,  vollende  es  in  letzteren  seine 
Entwicklung. 

250.  Thompson ,  W.  A  d  d  i  t  i  o  n  s  t  o  t  Ii  e  f  a  u  n  a  o  t*  I  r e  1  a  n  d  with 
descriptiona  of  Borne  new  speeies  of  Invertcbrata  i  Annales  and  mag. 
of  nat.  history  vol.  XV.  1845.    pag.  308- 322). 

Pag.  320.  Udonella  caligorum  .lohnst,  zahlreich  auf  Coligus  von  Trigla  gurnardus. 

251.  Meckel,  H.  Mikrographie  einiger  DrUsenap parate  der 
niederen  Thiere  (Müllers  Arch.  f.  Anat.,  Phys.  Jahrg.  1846. 
pag.  1  —  73.  Taf.I-IU). 

Pag.  2— 9.  .,I)io  oxcerniren de  Drüse  der  Trcmatoden k<;  vergleicht  die 
verästelten  und  flimmeniden  (.iefässc  mehrerer  Trematoden  und  deren  Lirvcn 
mit  einem  Wasser  führenden  Atlunungsapparat ,  der  durch  die  Haut  "Wasser 
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aufuimmt  uud  nach  dem  Excretionsorgan  abführt,  von  wo  es  durch  das 
Foramen  caudalc  mit  den  Exctotcn  entleert  wird.  In  der  Niere  von  flelix 
pomatia  ein  Dintomum  (Taf.  I  Fig.  7.). 

252.  Costa  .  .  .  Sul  Tristomum  coccineum  (papillosum)  (Diario 
dell'  ottavo  congresso  degli  scienz.  Ital.    1846.   No.  6.    pag.  54). 

Ganz  falsche  und  unbrauchbare  Angaben;  vergl.  Küllikor  No  2»»T. 

253.  Rayer  .  .  .  Oeufs  de  Üistome  en  quantite  innombrablc 
dans  1  e  s  voies  biliaircs  da  lapin  domestiques,  »ans 
distome  dans  les  meines  parties  (Arebivcs  genär.  de  medetin. 
4  ser.  vol.  suppl.  ä  l'anncc  184(5.  Archive»  d'  anatomie  generale  et 
de  pbysiol.    Paris  184G.    pag.  20    23  avec  fig). 

Zahlreiche  Eier  von  Dist.  laneoolatuui  in  den  erweiterten  Gallengiingen  von 
Kaninchen,  ohne  das  Distomum  (sind  t'oecidien  gewesen). 

254.  Moquiit-Tandoii,  A.  Monographie  de  la  i'amille  des  Hi- 
rudinces,  nouv.  ed.   Paris  184G  avec  atlas. 

Tag.  3S0.  Zu  den  Hirudiuees  planariomies  werden  gerechnet:  Malaeohdella, 
l'hylline,  Nitzsehia  und  Capsala. 

255.  l'repliii,  Fr.  Ch.  H.  Beschreibung  zweier  neuen  Ampbi- 
stomu  tnarten  aus  dem  Zebuochsen  (Areh.  f.  Naturg.  13.  Jahrg. 
1847.    1.  Bd.    pag.  30-35.    Taf.  II.    Fig.  1  —  5). 

A.  crumemferum  mit  einer  weit  nach  hinten  reichenden  Tasche,  deren  Eingang 
dicht  hinter  dem  Munde  liegt;  in  dieser  soll  der  Curau  ausmünden;  A.  ex- 
phtnatum. 

25(5.  Blanchard,  E.  Kecherches  sur  l'organisation  des  vers 
(Ann.  des  scienc.  uat.  3  !Ser.  Zool.  1847.  pag.  271  341. 
pl.  VIII  —  XIV). 

Tag.  276.  Trematodcs.  Die  Untersuchungen  betreffen  Distomum  heiaticum, 
laneeolatiun,  cylindraccnm,  variegatum,  erinnert  n.,  appendiculntum,  Monost. 
verruoosum,  Amphistoma  conieum,  subclavatum,  Ilolostomum  alatum,  Tristoma 
coecinoiun,  molae  n. ,  s«juali,  sturionis  und  Polyst.  integerrimum ;  sie  sind 
reich  an  Irrthümern  besondere  in  Jk-zug  auf  Geschlechts-  und  Excrctinnsapparat, 
welch  letzterer  als  ein  System  von  Blutgefässen  betrachtet  wird;  das  Forameu 
caudale  soll  nicht  existiren,  vielmehr  ein  Kuustprnduef  sein;  die  Exeretionsblase 
wird  als  Herz  betrachtet  etc.  Oer  Zusammenliang  der  Darmiistc  mit  den 
vermeintlichen  Blutgefässen!  D.  hepaticum)  wird  bestimmt  in  Abrede  gestellt  ; 
am  Dann  von  Tristoma  kommen  nur  2  Darmschenkel  vor,  die  bei  allen 
4  Arten  hinten  bigeuforuiig  in  einander  übergehen.  Bei  Polyst.  integ.  ist 
der  Darm  verästelt,  die  Hnuptschenkel  durch  yueranastoinosen  verbunden; 
zahlreiche  llodcnkapseln,  jedoch  nur  ein  Vas  doferons  zum  Cirrus.  Von 
Richroren  Arten  wird  das  Nervensystem  —  zwei  durch  Qucrcommissur  ver- 
bundene Ganglien,  von  denen  je  ein  Nerv  nach  hinten  abgeht  —  in  seinen 
Hauptthcilen  gut  dargestellt. 

257.  Frey,  II.  it.  Leuekart,  R,  Beiträge  zur  Kenntniss  wirbel- 
loser Thiere  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Fauna  des  norddeutschen  Meeres.  Braunschweig  1847.  4°. 
2  Taf. 

Pag  117.  Amphibuthri um  Kroetjeri  u.  g  n.  sp.  iLeuck.)  an  Caligus- Arten, 
die  ihrerseits  an  den  Kiemen  von  Gadus  vorkommen;  „tristomatum  geueri 
valde  affine,  corpore  clougato,  paruui  depresso,  proboscidc  protractili  et  a*  etabulo 
caudali  distinguendum'-  -=  Udonella. 
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258.  LerHiouilct,  A.  Sur  la  migration  des  Cercaircs  (L'Institut 
1847.  pag.  300  und  Froriep's  u.  Schleiden'»  Notizen  IV.  1847. 
pag.  266). 

Beobachtete  «las  Einwandern  von  Onarieu  in  die  Larven  der  Libellulideu  und 
Ephcmeridon. 

259.  Loidy,  J.  in:  Journ.  Acad.  nat.  eciene  ot  Philadelphia  2.  ser.  vol.  I. 
1847.    pag.  303. 

Bistomum  horridum  u.  im  Harnleiter  von  Boa  constrictor. 

2(50.  ftros  .  .  .  De  la  generation  spontanöe  ou  primitive  en 
genOal  et  en  particulier  des  hclmiuthes  (Bull.  soc.  imp. 
des  naturalistcs  de  Moscou  T.  XX.    1847.    pag.  517—540). 

Will  die  Entwicklung  junger  Distnmen  in  dem  am  Pylorus  «1er  Sepien  sitzenden 
Blinddarm  aus  eiühnlichcn  Körpern  gesehen  haben. 

261.  Thomson,  W.  Additions  to  the  tauna  ot*  Ireland  (Ann.  mag. 
nat.  hist.  vol.  XX.  1847). 

Pag.  173.   Tristomum  coeeineum  an  Orthagoriscus  mola. 

262.  Wedl,  C.  lieber  die  Blasenzel IgewebswUrmer  der  Grundel 
(Berichte  üb.  d.  Mitth.  v.  Freunden  d.  Naturw.  Wien.  II.  1847. 
pag.  488). 

Eingekapselte  Treinatoden  an  verschiedenen  Kürperstcllen  von  Cyprinus  gobio. 

263.  Frey,  II.  u.  Leuckart.  K.    Lehrbuch  der  Anatomie  der 

wirbellosen  Thiere  (2.  Bd.  von  R.  Wagner's  Lehrb.  d.  Zootomie. 

2.  Aufl.).    Leipzig  1*47.  8°. 

Treffliche  Barstellung  des  Baues  der  Treraatoden ;  Myzostoma  (ef.  No.  141) 
als  ein  Annelide  mit  verschmolzenen  Körpersegmeuten  erklart  (pag.  272,  2T7). 

204.  Siehold,  (.'.  Th.  v.  Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie 
der  wirbellosen  Thiere.  Berlin  1848.  (Erster  Bd.  vom  Lehrb. 
d.  vergl.  Anat.  v.  Stannius  u.  Sieb.    Berlin  1848.  8".) 

Pag.  III.  Bie  Helminthen;  zahlreiche  selbständige  Beobachtungen,  die  einzeln 
liier  nicht  angeführt  worden  können;  S.  unterscheidet  noch  die  Blutgefässe 
von  den  der  Respiration  dienenden  Flimmerorganen  und  von  den  Absonderungs- 
organen. 

265.  — -  G yrodaetylus,  ein  ammenartiges  Wesen  (Zeitschr. 
f.  wiss.  Zool.    I.  Bd.    184<>.    pag.  347  —  363). 

Bann  von  G.  elegans  mit  sehr  mus'  ulösem,  vorstroekbarem  Schlundkopf,  hinter 
ihm  2  kieferartige  «»rgane;  2  Bannschenkel;  I  WasscrgcfiLssc ,  deren  Aus- 
müudungV  Keine  Geschlechtswerkzeuge,  dagegen  vorn  ein  aus  Zellen  be- 
stehender Keimstock,  von  dem  hieb  eine  Zelle  zu  lösen  scheint;  weitore 
Entwicklung  im  hinteren  Kürperthcilc  zu  einem  kleineu  Gyrodactylus,  in 
welchem  nicht  selten  auf  gleiche  Weise  ein  Enkcliudividuum  entsteht.  Bio 
Geburt  scheint  durch  eine  praefonnirte  Ueffnung  vor  sich  zu  gehen.  <jyro- 
dactylus  auriculatus  dagegen  producirt  ,.  Kcimkapscln" ;  scheint  einen  be- 
sonderen L-geapparat  zu  besitzen. 

266.  Blanchard,  F.  Anulares  in  Gay's  Historia  fisica  y  politica  de 
Chile  segun  documentos  adquiridos  en  esta  republiea  etc.  Zoologia 
Tom  III.    Paris  184B. 

Pag.  jl.  Tcmnuccphala  n.  gen.  chilensis  n.  sp.  auf  den  Kiemen  der  Krebse 
Chile's;  als  Annelidc  betrachtet. 
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2f>7.  KHlliker,  A.  Ueber  Tristoma  papillosum  Dies.  (Berichte 
von  der  Kgl.  zoot.  Anstalt  zu  Würzburg.  II  Ber.  f.  d.  Schuljahr 
1847.48.    Leipz.  1849.    pag.  21  — 27.    Tat.  II  Fig.  1 —4). 

Berichtigt  viele  Fehler  in  der  Darstellung  von  Baer  und  Diesing;  entdeckt  ein 
zweites  Fühlerpaar,  I  auf  dem  II  im  liegende  Augen.  In  den  Sehlundkopf 
münden  zahlreiche  Speicheldrüsen;  jeder  Darmschcnkel  theilt  sich  hald  in 
einen  vordem  und  hintern  Ast;  letztere  durch  2  Queranastomoseu  verhundon  — 
an  allen  Thoilcn  zahlreiche  Blindsäckchen.  Als  Athomorgan  wird  ein  System 
von  verästelten,  eine  klare  Flüssigkeit  führenden  Kanälen  gedeutet,  welches 
ventral  mit  2  Oefmungen  beginnt,  wogegen  im  Gofässsystem,  das  aus  einem 
medianen  Hauptstamm  und  Seiteniistchen  besteht,  eine  röthhcho  Flüssigkeit 
sich  findet.  Weibl.  (.icschlcchtsworkzcugo  bestehen  aus  Dotterstockeu,  Keim- 
bläschenstock, Uterus,  Samenbohälter  und  Scheide,  männl.  aus  einem  Hoden, 
Samenleiter  und  Penis.   Nervensystem  mit  Hauptästen  erkannt. 

208.  Zwei    neue   Distoinen    (ibid.  pag.  53  —  57.    Tai".  II. 

Fig.  5.  6.  7.  (1-5),  8). 

Dist.  pelaijiac  a.  in  Pelagia  noctiluca  und  an  den  Lippen  von  Argonauta  argo,  mit 
eigenthümlich  gestaltetem  Darm;  vom  „Exc.retionsorgJHV1  wird  der  Berus, 
die  Blase,  zwei  nach  vorn  verlaufende  und  vor  dem  Bauchsaugnapf  ana«domo- 
sirende  (iefüsso  mit  deren  Seitenästen  beschrieben;  keiue  Geschlechtsorgane. 
Dist.  Okeiiii  n.  in  Cysten  der  Kiemeuhöhle  von  Bramaraji;  getrennt  geschlecht- 
lich und  von  sehr  eigentümlicher  Gestalt! 

261).  Vogt,  C.   Sur  quelques  habitants  des  nioules  (Annales  des 
sciene.  nat.  3  Ser.  Zool.  Tom.  XII.  1849.   pag.  198  — 203.    pl.  III). 
Tag.  ins.   Gehörorganähnliche  Bildungen  bei  den  Embryonen  von  Aspidogaster 
conchicola. 

270.  (arus,  J.  V.  Zur  näheren  Kenntniss  des  Generations- 
wechsels.   Leipz.  1849.    8°.    2  Taf. 

Pag.  12.    Im  Inneren   von  Redieu  können  neue  Bedien  entstehen  (Cercaria 
coronata). 

27J.  Benedeii,  P.  J.  ran.  Kecherches  sur  I'organisation  et  le 
döveloppemcnt  des  Linguatules.  (Ann.  des  scienc.  natur. 
3  Ser.  Zool.  Tom.  XI.    1849.   pag.  313  — 348.    pl.  X). 

Entdeckt  die  Embryonen  der  Pentastomen  und  weist  diesen  eine  Stellung  unter 
den  Arthropoden  an. 

272.  Müller,  Job.  Ueber  eine  eigentümliche  Wurmlarve  aus 
der  Classe  der  Turbellaricn  und  aus  der  Familie  der 
Plana rien  (Müller's  Arth.  f.  Anat,  l'hys.  Jahrg.  1850.  pag. 
485—500.    Taf.  XII.  XIII). 

Pag.  496.    Eine  freio  marine  Ceroario  mit  geringeltem  und  mit  fiederständigen 
Bonton  l>csetztom  Schwanz. 

273.  Dioxin  g,  ( .  M.  Systema  helminthum  \ ol.  I.  Vindobonae  1850.  8". 

Eine  sehr  tleissige  leider  mit  wenig  Kritik  geschriebene  Arbeit  ;  ganz  ungerecht- 
fertigt ist  das  Umtaufen  vieler  benannter  Formen,  das  Beibehalten  notorischer 
Jugendstadien  als  selbständiger  Tliiere   und  die  Zersplitterung  der  alten 
Gattungen  (die  wenigsten  der  neuen  Genera  basiron  auf  neuen  Arten). 
Pag.  2S">.  Urdo  Hl.  Myzelmintha. 
Suhordo  I.  Cercariaea. 

Tribus  I.  Dicranocoela. 
Subtribus  I.  Acotylea. 
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1.  Cheilostumum  n.  gen. 
Subtribus  IL  Uotylfl*. 

2.  Miopaloccrcn  tu 3.  Bueppbalus,  I.  Malleolus,  5.  Orcaria. 
(>.  Histrionella,  7.  Viplocotyh  n. 

Tribus  II.  Rhabdoeoela. 

*».  Kodia,  !*.  Ileterostomum,  10.  Leucoebloridium. 

Subordo  U.  Tmnatoda. 

Tribus  L  Acotyle«. 

11.    Tylodclphys   u.,    12.    MipWoinum,    IS.  Ilemi- 
stomum   u.,    14.    Holostomum,    l.*>.  Euafemma  n., 
I«. Codonoccpltalusn.,  17. Diplodiscus,  IS Monostomum. 
Tribus  IL  Monocotylea. 

19.  Distomum,  2<).  Khopalophorus  n.,  21.  Ampbistomum, 
22.  C yrocol yle  n. 
Tribus  III.  Polyeotylea. 
Subtribus  I.  Dicranocoela. 

23.  Tetrastomum ,  24.  Oryporhynehus,  25.  Hcxatbyridium, 
2C.  NotOQOtylo  (=.  Notoeotylus),  27.  Polystoma,  'IS.  Aspido- 
cotylo. 

Subtribus  IT.  Rhabdoeoela. 
2!».  ABpidogastor. . 

Subordo  III.  Bdellidea. 

Tribus  L  Polyootylea. 

Subtribus  I.  Kupolyeotylea. 

30.  Aiicyrot'ophalus,  31.  Plagiopeltis  n.,  32.  Diclido- 
phora  n.,  33.  Heptastomum ,  34.  Onchocotyle  a. 
35.  Cyiloeotyle,  3<>.  Solenocotylc  n.,  37.  Diporpa, 
3*.  Plectanocotyle  u  ,  89.  pRÜbotlirium.  40.  ücto- 
cotyle  n.,  41.  Diploznon,  42.  Discocotyle  u.,  43  A.xino. 
Subtribus  II.  Tricotylea. 

44.  Nitzsuhia,  45.  Phylline,  4<i    l'douella.    IT.  Enco- 
cvtyltabe  n.,  4V  Truchopus  0.,  19.  Tristomum. 
Tribus  II.  Monocotylea. 
Subtribus  I.  Calycotyloa. 

50.  Culicotyle  n.,  51.  <5yroda<  tylus,  52.  Dact ylogyrtts  D. 

Subtribus  11.   Cephalobdellidea  I  

Subtribus  III.  hubuelüuea  J 
Vol  II.  1S51.  pag.  3ül  giebt  ein  Verzeiuhniss  der  Wirtlie  mit  deu  iu  ihnen 
gefundenen  I  lelminthon. 

274.  Wedl,  K.  Beiträge  zur  Lehre  von  deu  Haeiuatozocn 
(Denksch.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  math.  nat.  Classe  I.  Wien  1S50. 
Abhandl.  v.  Niihturitgliedern). 

Pag.  20.  —  Distomen  im  Gehirn  eines  i  rosebos. 

275.  Lrbert  .  .  .  Kecherchcs  sur  la  formatioD  des  muscles 
dans  les  auimanx  vertebres  et  Kur  la  strueture  de 
la  fibre  musculaire  dans  les  diverses  classes  d'aninianx. 
2  c.  mem.  (Ann.  d.  scieue.  nat.  3  ser.  Zool.  Toni.  XIII.  1850. 
pag.  158-217.  3pl7). 

Pag.  174.  Fig.  9,  10.  Kurze  Angaben  über  llautmuskclsehlauch  und  Mu-skulatur 
der  Sauguäpfe  bei  lubtuinum  cyhudraeeum. 
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27t».  Sicbold.  ('.  Th.  t.  (Jeber  die  Conjngation  des  Diplozoon 
paradox  um  nebst  Bemerkungen  Uber  den  Conjugations- 
process  der  Protozoen  (Zeitscb.  f.  wiss.  Zool.  .3.  Bd.  1851. 
pag.  62  —  68). 

Die  geschlechtslosen  von  Dujardin  (sub  245)  entdeckten  Dipor|»n  verwandeln 
sich  durch  kreuzweise  Verschmelzung  je  zweier  Individuen  in  das  Doppel- 
thier,  Diplozoon,  von  dem  drei  Können  unterschieden  werden. 

277.  Lcucknrt,  K.    Leber  Metamorphose,  ungeschlechtliche 
Vermehrung,  Generationswechsel  (ibidem  pag.  170 — 188). 

Will  im  Generationswechsel,  speciell  auch  der  Trcmatoden,  nur  eine  ungeschlecht- 
liche Vermehrung  während  des  Innenlebens  sehen. 

278.  Wyniann  .  .  .  Some  facts  relating  to  tlie  developement 
of  Distomata  (Proccd.  Boston  soc.  nat.  hist.  vol.  IV.  1851.  pag.  65). 

Citat  nach  Diesing. 

279.  Piper,  (i.  0.  Zoologische  Miscelleu  (Arch.  f.  Naturgesch. 
17.  Jahrg.    1851.    1.  Bd.    pag.  310  -315). 

Tag.  313.  Heim  Tode  mehrerer  mit  Lcucocldoridium  behafteter  Succinea  platzten 
die  Fühlhörner,  so  dass  die  Parasiten  nach  aussen  kamen,  aber  auch  todt 
waren. 

280.  Pontaill^  ....  Note  sur  les  Distomes  enkystes  adultes 
(Ann.  des  scienc.  nat.  3  Ser.  Zool.  Tom.  XVI.  1851.  pag.  217— 219). 

Eier  bei  einem  in  Triton  eingekapselten  Distomum. 

281.  Thaer,  A.  DePolystomo  appendiculato.  Üiss.  in.  Berol.  1851. 
32  pag.   c.  HI  tab. 

282.    Ueber  Polystomum  appendiculatum  (Mltllcr's  Arch. 

t.  A nat.,  Phys.    Jahrg.  1850.    pag.  602  — 630.    3  Taf.). 

Gute  Darstellung  dieser  mit  Augen  versehenen,  auf  den  Kiemen  verschiedener 
Haie  lebenden  Art  ;  von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  eines  be- 
sonderen, strickleiterartigcn  Muskelsystems,  die  Angaben  über  die  Geschlechts- 
organe und  die  Hildung  der  Eier. 

283.  (havannes,  A.  Sur  des  larves  de  Distome  obBcrvecs  sur 
la  Fera  (Verhandl.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  bei  ihrer  36  Vers,  in 
Glarus  1851.    pag.  210). 

Anzeige  des  Fluides. 

281.  Leuckart,  K.  Artikel  Parasitismus  und  Parasiten  (Vierordt  s 
Arch.  f.  phys  Heilkunde.  Bd.  XI.  1852.  pag  199  -251»,  379-  437). 
Vortreftlicho  Darstellung  der  einschlägigen  Verhältnisse;  pag.  2111  Anm.  die  Eier 
von  Holost  erraticum  furchen  sich  noch  im  Wirthe  (Schnepfe);  pag.  240  Anm. 
eingekapselte  Dist.  iiodulosum  von  den  Kiemen  der  AVeisslischc  worden  im 
Dann  der  Barsche  frei;  pag.  410 — 120  Trematodes. 

285.  Leidy,  J.  Contribntion  to  helminthology  (Procced.  Acad. 
nat.  scienc.  Philadelphia  vol.  VI.  (1850  et  1851)  1852.  png.  205—209. 
224-  227,  239—244,  284—290). 

Hag.  206.  Distomum  lonijum  n.  in  Esox  estor.  D.  teretieoilc  Ii.  in  Esox  reti- 
culatus,  D.  retusum  Duj.  in  Kana  hab  <  ina.  D.  variegatum  Kud.  in  Rauapipiens; 
pag.  224.  Aspidogaster  conchicola  Baer  in  Unio-Arten. 
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28ti.  Wagener,  0.  Ueber  einen  neuen  in  der  Chimaera  monstrosa 
gefundenen  Eingeweidewurm.  (Mllller's  Aich.  f.  Anat.  u.  Phys. 
Jahrg.  1852.    pag.  543—551.    Taf.  XIV,  XV). 

Amphiptijches  urna  n.  gen.  n.  sp. ,  darmlos,  mit  sehr  entwickeltem ,  nicht 
nach  aussen  mündendem  Gefässsystem;  der  Autor  stellt  es  in  die  Niiho  der 
Ostriden;  eine  Diagnose  giebt  Grube  im  Arch.  f.  Naturg.  1*»5*>.  I.  Bd.  pag.  13". 

287.  Enthelmintbica  III.    (ibidem  pag.  555— 569.    Taf.  XVI). 
1.  Distoma  dimorphum  Dies,  vom  Huhn  mit  hinter  dem  Bauchsaugnapf 

liegcuder  Geschlechtsoffnung.  2.  G asterostoma  v.  Siel»,  mit  minimum 
Ii.  sp.  aus  Lophius,  die  chemische  Analyse  des  Inhaltes  der  Kxeretions- 
organn  ergab  Guanin;  :t.  G.  gracilescens;  4.  Distoma  coronatum  Wagen,  aus 
Corvina  nigra.  Bemerkungen  über  Dist.  Okonü  Köll.  ==  1).  fdicolle,  welches 
kaum  als  getrennt  geschlechtlich  anzusehen  ist. 

288.  Bennien,  P.  J.  Tan.  Note  sur  l'appareil  circulatoire  des 
Trematodes  (Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Belg.  Tom.  XIX.  Brüx.  1852. 
pag.  573—598  mit  Abb.  und  Ann.  des  sc.  nat.  3.  Ser.  Zool. 
Tom.  XVII.    1852.    pag.  23-33.   0.  II). 

Die  sogenannten  Blutgefässe  der  Trcmatoden  (bei  Dist  tereticollo  mit  röth- 
lichcm  Inhalt)  hängen  direct  mit  den  Exeretionscanideu  zusammen  und  sind 
ein  Theil  dieser;  Epibdella  hipjioglossi  hat  3  Hauptetämmc,  Polyst.  appendic. 
zwei  Excretionsblasen. 

289.  Bndd  ...    On  deseases  of  the  liver.    London  1852. 

Pag.  4S4.  Distomum  Bnakii  n.  sp.  (=»  D.  crassum  Busk.  in  litt  )  im  Duodenum 
eines  in  England  verstorbenen  Lascar.  Die  zweite  Auflage  von  Budd's:  desejises 
steht  in  der  ls.">7  erschienenen,  von  I^aukester  besorgten  engl  Ausgabe  von 
„Küchenmeisters:  die  in  und  am  Körper  des  lobenden  Menschen  vorkommenden 
Parasiten"  als  Appendix  B.  pag.  437. 

290.  Bergmann,  C.  und  Leuekart,  K.  Anatomisch-physiologische 
Uebersicht  des  Thierreichs.    »Stuttg.  1852. 

Deuten  die  Wassergefässo  der  Würmer  als  Excretionsorganc. 

291.  Baird,  IV.    Catalogue  of  Entozoa.    London  1853.    witb  pl. 

Vcrzeichniss  der  Entozoen  im  brit  Museum. 

292.  Description  of  some  new  species  of  Entozoa  from 
the  collection  of  the  brit.  Museum  (Proceed.  Zool.  soc. 
London  XXI.    1853.    pag.  18— 25.    2  pl.). 

Pag.  22.   Distomum  microcejihulum  n.  aus  Acanthias  vulgaris. 

293.  Beilüden,  P.  J.  ran.  Espcce  nouvelle  du  genre  Oncho- 
cotyle  vivant  sur  les  branchies  du  Scymnus  glaeialis 
(Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Belg.  Tom.  XX.  1853.  pag.  59  —  68. 
1  pl.  u.  Ann.  mag.  nat.  bist.  2  ser.  vol.  XIII.    1854.    pag.  237). 

Onehocotyle  borcalis  n.  sp. 

294.  Dalyell,  J.  P.  The  powcis  of  the  ercator,  displayed  in 
the  creation.    Londou  1853. 

Vol.  II.  pag  2C>3.  pl.  XXXVI.  Fig  1.  2.  Octodactylus  n.  gen.  inhaerens  n.  sp. 
von  den  Kiemen  des  Kabhau  (ist  Octobothnum). 
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295.  Bilharz.  Th.  Ein  Beitrag  zur  Helniinthographia  huuiaua 
aus  brieflieben  Mittheilungen,  nebst  Bemerkungen  von 
C.  Tb.  von  Sicbold  (Zeitsch.  f.  wiss.  Zool.  4.  Bd.  1833. 
pag.  53-7G.    Taf.  V). 

Pag  B9.  Difltomum  haematotrium  n.  sp.  Fig.  11  —  13  getrennt  geschlechtlich; 
Männchen  mit  Canalis  gynaeeophorus;  in  den  Venen  des  Abdomens  hei 
Aegypteni  lebend 

Tag.  C2    I).  hderophye*  Sieb.  u.  sp  Fig.  16,  17.  im  Dann  eines  Knaben  in  Ctüro. 

29G.  Fernere  Mittheilungen  über  Üistomum  haematobium 

(ibid.  pag.  454-456.    Taf.  XVII). 

Betrillt  die  Kier  und  wimperadeu  Embryonen. 

297.  Siebold,  C.  Th.  v.  Ueber  Leucochloridium  paradoxum 
(ibid.  pag.  425-437.    Taf.  XVI.  B.). 

Difl  aus  Koimkorjiern  hervorgehenden  Distomen  (ungesehwänzte  Cercarien)  kapseln 
sich  noch  im  Mutterschlauch  ein,  wobei  eine  Häutung  stattfindet;  8.  ver- 
muthet  deu  definitiven  Wirth  in  Kallus -Arten,  deren  Bist,  holostomum  der 
ausgewachsene  Zustand  sein  soll,  und  glaubt,  dass  die  Bewegungen  der  bunten 
Keimschläuche  in  den  Schnecken  den  Zweck  haben,  Vögel  auf  sich  aufmerksam 
zu  machen. 

29S.  <•  initiier.  A.  Ueber  den  Puppenzustand  eines  Distonia 
(Jabresbefte  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde  in  Württemberg.  Bd.  IX. 
1853.    pag.  95). 

Eingekapsclto  Distomen  bei  Nana  temporaria. 

299.  Poiitaillie,  A.  Observations  sur  deux  Disto mes  (Ann.  d.  sc. 
nat.  3ser.    Zool.  Tom.  XIV.    1853.    pag.  103  —  105). 

1.  Distomo  du  foie  du  Blongios  mit  vcrüsteltem  Darm;  2.  DtttOQM  du  musaraigue 
musette  —  aus  der  Gallenblase. 

300.  Seh  ii  Iiiirl  ...  Over  Di  Stoma  hepaticum  (Aantecken.  Utrecht 
Genootscb.  Seclie  Natuur-en  Geneesk.    1853.  April,    pag.  28  — 31). 

301.  Willianis,  Th.  Ob  the  mechanisme  of  aquatic  respiration 
and  on  the  strueture  of  the  organs  of  breathing  in 
invertebrate  animals  (Ann.  mag.  nat.  hist.  2  ser.  vol.  VII. 
1853). 

Pag.  334  (legen  Blauchard's  Angaben  über  ein  Blutgefässsystem  der  Trematoden 
und  C'estoden,  dasselbe  euthält  nur  „chylaqueous  fluid'1. 

302.  Lpydlsr,  Fr.  Zoologische  Notizen.  2.  llelminthologisches 
(Zeitsch.  1.  wiss.  Zool.  4.  Bd.  1853.  pag.  382  — 387.  Taf.  XIV. 
Fig.  6). 

Oeschlechtsloscä  Distomum  mit  zahlreichen  Kalkkörperchcn  —  zweifellos  ver- 
kehrt orieutirt,  aus  der  Schädelhöhlo  von  Cobitis  fossilis. 

303.  Wagmor,  G.  Notiz  Uber  ein  Monostomum  bei:  N.  Lieber- 
kühn, Uber  die  Psorospermien  (MUller's  Arch.  f.  Anat.,  Phys. 
Jahrg.  1854.    pag.  1—24.    Taf.  L  II). 

Pag.  10.  Anm.  u.  Taf.  II  Fig.  29—32.  Gedeckelte  Eier  mit  unbewinijierten 
Kmbryonen  von  einem  enevstirten  Monostomum  aus  Exocuotus. 
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304.  Vosrt,  Rccherchcs  sur  les  animaux  i  nf  6  ri  c  u  res  de  la 
M  Cd  i  terra  nee.  I  part.  Siphonophores.  (Mein,  de  linst.  Genevois 
T.  I.    1854.    pag.  1  —  1(54.    21  pl.). 

Pag.  97.   Pistomum  hipiinptxlii  n.  sp.  (Iatvo). 

305.  ^uatrefase?,  A.  de.  Rapport  s  u  r  1  e  e  o  n  c  o  n  r  s  p  o  u  r  1  e  g  r  a  n  d 
prix  des  scieuces  pbysiqucs.  (Ann.  des  sc.  uat.  4  SÄT, 
Zool.    Tom.  I.    1854.    pag.  1~37.) 

Bericht  über  die  Van  Beneden'st  ho  Arbeit ;  Theilung  «Irr  Trematoden  in  zwei 
Gruppen,  die  eine  cutwickelt  sich  dirrot,  die  andere  mit  Generations- 
wechsel. 

30ß.  Siebold,  C.  Th.  t.  Ueber  die  Band-  und  Blascnwürmer 
nebst  einer  Einleitung  über  die  Entstellung  der  Eingeweidewürmer. 
Lpzg.  1854.    115  pag.    8°.    36  Holzsehn. 

Pag.  17.    Schilderung  des  Generationswechsels  bei  Trematoden, 

307.  Leldy,  .1.  Charaeter  explained  of  nodular  bodies  found 
in  the  tails  and  fins  of  f'isbes  (l'roeeed.  Ac.  natur.  sciene. 
Philadelphia  vol.  VI.  1854). 

Pag.  AM.  eingekapselte  Distomen. 

308.  Lacazc- Birthlers  .  .  .  Memoire  sur  lc  Bucepbalc  Hai me, 
belminthe  parasite  des  buitres  et  des  bucardes.  (Ann. 
des  sciene.  natur.  4  ser.    Tom  I.    1854.    pag.  294  —  302.    pl.  VI). 

Bucephnlus  haimfunus  u.  sp.  in  Ostrea  edulis  und  Cardium  rusticiun. 

301».  Keber,  U.  A.  F.  Mikroskopische  Untersuchungen  Uber 
d  ie  Porosität  d  er  Körper.    1854.  4°. 

Pag  4ä.  Der  Bauchsaugnapf  von  Aspidogaster  wird  Tür  ein  Uückenschild  erklärt. 

310.  einstahlt,  B.  Cenni  sopra  alcuni  nuovi  elminti  della  Rana 
eseulenta  con  nuovc  osservazioni  sul  Codonocepbalu s 
mutahilis  Dies.    Torino  1854.    4".    e.  II  Tav. 

Distomurn  tetractjstis  n.,  I).  diffusoealeiferum  n  .  1).  aa-rromlriferum  n.  —  ein- 
gekapselt un  Frosch,  letztere  Art  mit  Hoden  und  Eieni  im  l'terus;  Beschreibung 
von  Cod  mut.  =  Amphistoma  urnigenun  Kud. 

311.  I'ilippi.  Fil.  tle.  Memoire  pour  servir  ä  l'bistoire  genetique 
des  Trematodes  (Mem.  de  R.  Accad.  d.  sciene.  de  Torino 
2  Ser.  Tom.  XV.  1854.  pag.  331  — 358.  2  pl.  u.  Ann.  des  sc. 
nat.    4  Ser.  Zool.    Tom.  II.    1854    pag.  255-284.    2  pl.). 

312.  Deuxiemc  Memoire  pour  servir  ete.  (ibidem  Tom.  XVI. 
1855.  pag.  41«)  —  442  u.  Annal.  des  sc.  nat.  Tom.  III.  1855. 
pag.  111-113). 

t'orcaria  microcolylea  n. ,  C.  echinatnides  n.,  C.  vesieulosa  Die»,  ans  Paludina 
vivipara,  C.  macrtuwa  n.  aus  ( \<las  omea,  C.  gilb»  n.  und  C  nttjhita  n  aus 
Ijmnacu»  pereger,  Dist.  imluditme  imjmrat,  I).  Umnaei  auriculnris  in  dem 
ersten  Mem,  C.  nrtnatn  und  ettronaia  aus  Bimnactis  palustris,  C.  vinjnln 
aus  Paludina  impura,  Diplodiscns  Dirmtigii,  Dist.  bttecini  wuluhilis, 
Cere.  echimeerm  aus  üuninum  Linnaei  und  Dist.  rtuaU  aus  lblix  as|«era. 
Puter  den  t'ctcarien  2  Typen:  I.  mit  Mundstai  lud,  Knt  Wicklung  in  Spoixx  ysten, 
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dio  direct  aus  dein  howimpcrten  Oistomenomhryo  hervorgehen,  Einkapselung 
dor  Ccvcariao  unter  Abtrennung  der  Oberhaut  (G  micTocotyU,  ntivukMM, 
inacrocurca,  gihba,  anuata  und  virgula);  2.  ohne  Muudstuchcl,  doch  mitunter 
mit  Stachelkranz,  sich  in  Bedien  (d.  h.  in  mit  einfachem  I»arm  versehenen 
Kounschlauchen  i  entwickelnd  und  sich  in  dickwandigen,  aus  dem  Secret  einer 
subcutanen  Zellscliiclit  stammenden  Kapseln  enevstirend;  3.  giebt  es  Spnr..- 
eysten  und  Redien,  welche  nicht  Orearien,  sondern  gleich  junge  Distomen 
erzeugen.  Diplod.  Jüusingü  ist  Larve  von  Amphist.  Bubclavatum;  für  Hist. 
tardum  wird  das  Genus  Tetraeoty le  u.  aufgestellt;  es  loht  in  Ammen. 

313.  Aubert,  A.  Leber  das  Was  sc  ige  fässsy  s  tem,  die  Oe- 
se hlechtsverhältnisse,  die  Eibildung  und  die  Ent- 
wicklung des  Aspidogaster  concliicola  mit  Berück- 
sichtigung und  Vergleichung  anderer  Trematoden 
(Zeitsch.  f.  wiss.  Zool.  6.  Bd.  1855.  pag.  340-37Ö.  Taf.  XIV.  XV). 

Die  sogenannten  Wassergcfasse  hängen  mit  dem  Excretiotisorgan  zusammen,  der 
Keimstock  ein  Eierstock,  da  er  nicht  nur  das  Keimbläschen,  sondern  das 
ganze,  allerdings  dotterlose  Ei  liefert;  der  Embryo  entwickelt  sich  direct. 

314.  Bennien .  I*.  J.  ran.  Sur  les  vers  parasites  du  poissou 
lune  (Orthagoriscus  mola)  et  lc  Cecrops  Latreillii  <|ui  vit  sur  les 
branebies  (Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Belg.  (2)  Tom.  XXII.  2.  1855. 
pag.  520  —  527.    1  pl.). 

Distomum  nigrollavuin  im  Darmkanal  von  Orthagoriscus  mola. 

315.  <  nbbold,  T.  Sp.  Dcscription  of  a  new  species  of  trematode 
worm  (Kep.  of  tbe  25  mect.  of  tlie  brit.  assoc.  for  advenc.  of  scienc. 
at  Glasgow  1855.  London  185G  u.  Edinb.  new.  pbil.  journ.  n.  ser. 
vol.  II.    1855.    pag.  2(52  —  2b7). 

Fasciola  gujanlim  aus  der  Giraffe. 
816.  Dlesing,  K.  M.  Revision  der  Cercaricn  (Sitzgsber.  d.  K.  Akad. 
d.  Wim.  math.-nat.  CL  15.  Bd.  Wien  1855.  pag.  377-400  —  auch 
separat). 

Betrachtet  die  Cercaricn  noch  immer  als  selbständige,  geschlechtslose  Trema- 
toden; 30  Arten  in  !•  Genera! 

317.  Küchenmeister,  Fr.  Die  in  und  an  dem  Körper  des  leben- 
den Men  sehen  vorkommenden  Parasiten.  2.  Abth.  Lcipz. 
1855.    8°.  1.  Abth.  Die  thieiischen  Parasiten  mit  9  Taf. 

Pag.  179.  Trematoidea  mit  eignen  Untersuchungen  über  die  Anatomie  von 
Bist  hepaticum,  welche  besondere  Musculatur,  Excretionsorgnnc  und  <ie- 
schlochtsapparat  betreffen. 

318.  Ombe,  Ed.  Bemerkungen  Uber  einige  Helminthen  und 
Meerwllrmer  (Arch.  f.  Naturg.  21.  Jahrg.  1852.  1.  Bd.  pag. 
137-158.    Taf.  VI.  VII). 

Pag.  l.'ST.  Octoboth  ri  um  scombri  Nordin.V  oder  Tetracotyle  scombriy  — 
wold  verstümmeltes  Exemplar  von  Oetob.  sc. 

31!».  Wedl,  K.  Helm  inthologi sehe  Notizen  (Sitzungsbcr.  d.  k. 
Acad.  d.  Wiss.  math.-nat.  ('.  16.  Bd.  Wien  1855.  pag.  371  3!U>. 
3  Taf.). 

I'ag.  ::7s.    Trematoden.    Monostomuin  hiparlituni  n.  geschlechtsreif  in  Cysten 
au  den  Kiemenlx.gcn  von  Tinnitus  vulgaris;  M..n.  sp.  K-to-  und  Entuparasit  bei 
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Rhombus  laevis;  Mou.  fuliacoum  Rud.  ;  Distomum  sp.  eingekapselt  am  Bulbus 
artoriosus  vou  Belone  vulgaris;  I).  megastoma  Rud.  und  D.  polymorphum  Rud. 

320.  Wedl,  K.  Zur  Ovologie  u.  Embryologie  der  Helminthen 
(ibid.  pag.  395  — 408.    2  Tat). 

Pag.  3'jy.  Eier  vou  Mun.  foliaccum,  vou  1).  polymorphum  mit  langem  Stiel, 
Eier  und  Embryo  von  1).  signatum  Duj.  und  l).  mentulatum  Rud. 

321.  La  Valette  de  St.  (ieorge,  Ad.  Baron  de.  Symbolac  ad  trema- 
todum  cvolutionis  historiam.    BeroL  1855.    fol.    c.  II  Tab. 

Dio  untersuchten  Orcarieu  (12  Formen)  besitzen  nur  ein  Gefüsssystem  (Excretions- 
organ):  die  Redien  haben  eine  vorn  gelegene  Ocburtsöffuung.  Fütterungs- 
versucho  glückten  nur  mit  eingekapselten  Distomon,  nicht  mit  Üercarien, 
welche  verdaut  werden;  Cerc.  eehinifera  geht  in  Distomum  echiniferum  n.  sp. 
bei  Sjierlingen  über,  C.  echinata  in  1).  eohinatum  bei  Enten,  C.  ephemera  in 
Monost.  IIa vum  bei  Sumpfvögeln. 

322.  Diesliig,  K.  M.  .Sechzehn  Gattungen  von  Binnenwürmern 
und  ihre  Arten  (Denkschriften  d.  K.  Ak!  d'  Wiss.  Math.-nat.  Cl. 
IX.  Bd.    Wien  1855.    pag.  171-  185.    0  Taf.). 

Tag.  172.  Eustemma  caryophyllum  Dies,  aus  Falco  pileatus,  Rho|iak>i)horus 
coronatus  (Rud.)  Hies.  aus  Didelphys,  R.  horridus  Dies.  <lo.  und  G \  rocotylo 
rugosalhes.  aus  Antilope  pygarga.  Die  Rhopalophoren  besitzen  zwei  zurück - 
ziehbare  Mit  Haken  versehene  „Rüssel"  resp.  Tentakel ;  alle  Arten  abgebildet. 

323.  Neunzehn  Arten  vou  Trematoden  (ibidem.  10.  Bd. 
Wien  1855.    pag.  59  — 70.    3  Taf.,  auch  sep.  Wien  1856). 

Diplostomum  grande  Dies,  aus  Ardea  louce.  Heniistomum  clathratum  Dies. 
(Latin  brasiliensis),  II  enrdatum  Dies.  (FeL  catus  fcrus\  H.  j»edatuni  D.  (Didel- 
phys), Monostomum  linguloideum  D.  (Vaxtres  Cuviert),  M.  cyinbinm  D. 
iHimantopus  Uilsuuii),  M.  eonstrietum  I).  (Abramis  brama).  M.  hip|>ocrepis  D. 
(llydriichocnis  cap>l>arat,  M.  spirale  |)  (versch.  Reptilien),  M.  uchitiostomum  D. 
(1).  planiculle  Rud.  in  Suhl  fusca  und  Cathartes  aura),  1  »ist .  lancca  D.  (Del- 
phinus  Facuschi),  D.  orbieularo  D.  (Cebus  trivirgatus) ,  D.  dimorph  tun  D. 
(—  1).  marginatuni  Rud.,  jung  in  verschiedenen  Fisehen,  erwachsen  in  Ardea. 
Cieonia  etc.),  I).  clava  D.  (verschiedene  Schlangen:,  1).  rude  D.  (Lutra  brasi- 
liensis), 1).  '> besinn  D.  (versch.  brasil.  Salmoniden),  ü.  serratum  D.  (Aranuis 
scolupaueusi,  D.  annulatum  1>.  Miymnotus  electricus),  D.  incrassatum  D.  (Lutra 
solitaria)  —  die  meisten  Arten  von  Natteror  in  Brasilien  gcfuuden;  allo  ab- 
gebildet. 

324.  Beueden,  I*.  J.  TAD*  Note  sur  un  Trematode  nouveau  du 
maigre  d'Europe  (Bull,  de  l'acad.  roy.  de  Belg.  Tom.  XXIII.  2. 
Bruxelles  1850.  pag.  502-508.  1  pl.  u.  L'Institut  Tom.  XXV.  1857. 
pag.  142    143.  Abb.). 

Gen.  Epihdella  unterschieden  von  Tristoma  durch  wenig  entwickelte  Mund- 
saugnäpfe;  der  gros*.e  Rauchsauguapf  ohne  Strahlen,  mit  Haken  am  Hinter» 
leilisende,  Hoden  nicht  gelappt;  Ep  ,  Axiue,  l'olyst  a|>pcnd.  haben  neben  der 
Gcschlechtsöfl'nung  einen  1  »rüsenapparat     Epibd.  sciaemte  n.  sp. 

325.  —  Note  sur  rOctobothriuin  merlangi  et  sur  l'Axine 
belloncs  (ibidem  pag.  043  —  054.    1  pl.). 

Anatomische  He.-.clueiliung. 
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326.  Billiarz,  Th.  Distomum  haematobium  und  sein  Verhält- 
niss  zu  gewissen  pathologischen  Veränderungen  der 
menschlichen  Harnorgane  (Wien.  med.  Wochenschr.  1856. 
No.  4).  , 

D.  haem.  erzeugt  zweierlei  Arten  Hier  in  domseilten  Iudividuum;  der  flimmernde, 
Embryo  schlüpft  im  Urin  aus. 

327.  Burmt'istcr,  H.  Zoonomische  Briefe.  Allgemeine  Darstellung 
der  thierischen  Organisation.    Leipz.  185(5. 

II.  Bd.  pag.  250.  Thcilt  die  Trematoden  in:  Malacobothrii  (Distomeen\ 
Pectobothrii  i  Polystomoen)  und  Aspidobothrii  { Aspidi igaster). 

328.  Hök,  <_'.  F.  Gm  Calicotyle  Kroyeri  (Oefvers.  K.  vet.  akadem. 
förhandl.  Stockh.  185G.  pag.  157-160.  Ubers,  in  Halle'scbe  Zeitsch. 
f.  d.  gcs.  Naturw.    1856.    pag.  507  -  512). 

Anat.  Darstellung  der  im  Rectum  von  Kaja  batis  dicht  neben  dem  After  lebenden 
Art;  die  Gattung  unterscheidet  sieh  von  Tiistomum  dureh  den  Mangel  der 
seitlichen  Saugmipfo. 

321».  Filippi,  Fll.  de.  Quelques  nouvelles  Observation s  sur 
les  larves  des  Trematodes  (Ann.  des.  sc.  nat.  4  Ser.  Tom. VI. 

1856.  pag.  83  -  86.,  übers,  in  Anu.  mag.  nat.  hist.  2  ser.  vol.  XX. 

1857.  pag.  127  —  132). 

Vorläufige  Mittheilung  zum  dritten  Memoire  Nu.  .H"0);  Spnrocyntaphor o  n.  gen. 
-*  Keimsehlaueh  in  Paludina  impura  und  Limnaeus  poreger;  Moiiostomum- 
Cercarien. 

330.  Huxley,  Th.  Lecturcs  on  general  natural  history  (Mcdical 
times  and  gaz.  vol.  XII.  XIII.  1856). 

Vol.  XJ1I.  pag  131.  als  Beispiel  für  den  Bau  der  Trematoden  Aspidogoster 
eonchicola. 

331.  Leblauc,  et  E.  Falvre.  Note  sur  l'existcnce  d'oeufs 
parasites  dans  la  vesicule  biliairc  de  plusieurs  mou- 
tons  (Compt.  rend.  et  memoirs  soc.  biolog.  1856.  Paris  18">7. 
pag.  193-11)4). 

Fand  im  Innern  der  Eischalen  von  Distomum  hepaticum  noch  eine  zarte  Haut 
bei  bereits  entwickeltem  Embryo. 

332.  Wchiland  .  .  .    Procced.  Boston  soeiety  vol.  VI.    18.')6.    pag.  24. 

Distomum  atrtrrntre  u.  sp.  aus  den  Lungen  iioidamerik.  Frösehe  und  Kröten, 
deren  zugehörige  <  Vrearie  wahrscheinlich  eine  in  Phy  sa  heterostropha  leboude 
Form  ist. 

333.  Leuekart,  K.  Nachtrage  und  Berichtigungen  zu  dem 
ersten  Bande  von  J.  van  der  Hoeven's  Handbuch  der 
Zoologie.    Leipz.  1856. 

Pag.  *>9.  Theilt  die  Treniat' «Jen  in  I,  Farn.  Di  st  omea  , 1a«,etaliuluin  aut  unieum, 
medianum,  ab  extivmitate  postiea  plus  minusve  remotum,  aut  nullum  praeter 
os  suctoriiun;  evolutio  fit  per  tnetamorph<H(ill  et  getiemtionem  alternantem" ; 
2.  Fun.  Folystomea  ,,a< ctabulum  terminale  pennagnum,  saepissinie  ecunpo- 
situm  et  corneis  |Mirtibus  sutTultuin;  pUDC  <>s  uoimuiin|uani  duo  pori  suetorii 
laterales;  evelutiu  si-mper,  ut  videtur,  sine  inetamorphfmi". 

Pag.  92.    Ausser  dem  gcseblcehtsloseu  Gyrodnetylus  elegans  können  noch  6  (B> 
schlechtlieh  entwickelte  Arten  unterschieden  werden. 
Bt«DB,  Klas^B  iW  Tbior- Reith».    IV.  I.  23 
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334.  >l o ii I iiii«'.  ,J.  .1.  De  la  reproduction  chez  les  Trämatodcs 
endoparasites  (Mem.  de  l'Insiitut  genevois  T.  111.  1856.  27!»  pag. 
4".    6  pl  —  auch  sep.). 

Schilderung  der  Eibildung  und  Embryonalontwieklung  von  Dist.  lnneeolatum, 
der  Ei<T  und  Emhryouen  andrer  Trematoden ,  Beschreibung  von  :jn  Ammon- 
fonnen  (Sporocystis-Kedia)  mit  den  zugehörigen  Ccrcarien,  woltei  schwanzlose 
Cercarien  mitgenvhnet  werden.  Das  Filippi'sehe  Ueuua  Tetracotylc  wird 
als  ein  zufälliger  Bewohner  der  Kedien  erkannt,  da  es  auch  anderwärts  vor- 
kommt; pag  245» — 2f»7.  S|ionn  ystc  in  Ariou  rufua  und  Jjmax  einei-ea,  deren 
(Vrearien  einen  kurzen  Schwanz  hahen  und  sicli  in  einem  l*>sonderen  Sehlauch 
entwickeln,  pag.  Ii).  Vorschlag,  die  Trematoden  in  Polystomidcs  und 
Distomidcs  zu  theilen. 

.335.  Leidy,  J.  A  Synopsis  of  Entoz oa  and  some  of  tbeir  ecto- 
congeuers  observed  by  the  autor  (Proeeed.  Acad.  nat.  scienc.  Phila- 
delphia vol.  VIII.    (1850/1857.    pag.  42  — 58). 

Monostomum  incommodum  u.  iu  Alligator  missis.,  IL  ornatum  n.  in  Iiana 
pijriens,  M  renicapite  in  Sphargus  coriaeea,  II.  molle  in  Steniotherus  odorat  us, 
Distomum  variabile  in  TropidonoUis  sij»cdon,  D.incivile  in  Leiostomus  obli- 
quus,  VI i  nosiomum  graeik  u.  g.  n.  sp.  iu  Esox,  CL  dttbium  in  Pustieola 
minor,  Holostomum  nitidum  n.  in  Rana  pipieus. 

330.  Ubservations  on  Entozoa  of  the  Najades  (Proeeed. 

Aead.  nat.  scienc.  Philadelphia  (1857)  1858). 

Pag.  lv  Cotijlaspis  imignis  u.  g.  n.  sp.  mit  2  Augen,  iu  der  Nierengegend  k'i 
Anodonta  fluviatilis  und  tacustris  schmarotzend. 

337.  Wagener,  Ü.  Helminthologische  Bemerkungen  aus  einem 
Sendschreiben  an  C.  Tb.  v.  Siebold.  (Zeitscb.  f.  wiss.  Zool. 
9.  Bd.    1858.    pag.  73  —  90.    Tat".  V.  VI  u.  Berichtigung  pag.  300). 

Vorläufige  Mittheilung  zu: 

338.  Beitrage  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Ein- 
geweidewürmer, eine  von  der  Holl.  Societät  d.  Wissen- 
schaften zu  llaarlem  i.  J.  1855  gekrOnte  Preisschrift. 
(Naturk.  Verb.  v.  d.  holland.  maatsch.  d.  wetensch.  te  llaarlem. 
II  Vers.  13  Deel.    Badem  1857.    112  pag.   4°.   37  Taf.) 

Eine  sehr  wichtige  Arl »-it .  in  der  nicht  nur  die  Emhryonalentwieklung  von 
Dist.  cvgnoides,  der  Bau  verschiedener  Distomonombryoueu,  sondern  zum 
erstell  Malo  das  Eindringen  der  Embryonen  von  D.  cygnoides  in  Cyolas  und 
Pisidium.  sowie  ihre  Umwandlung  in  Keimst  hläuche  dargestellt  wird,  Ausser 
anderen  wichtigen  Mittheilungen  sind  noch  die  Angaben  über  ö yrodaetylus 
elegans  und  Dactylogyrus  mit  10  neuen  Arten  hervorzuheben. 

339.  Heller,  (.'.  Merkwürdiger  Fall  vordrer  Verwachsung  an 
Diplozoon  paradoxura  (Sitzgsbcr.  d.  math.-naturw.  Class.  d.  K. 
Ak.  d.  Wiss.  25.  Bd.  Jahrg.  1857.  Wien  1857.  pag.  109-110. 
Taf.  III.  Fig.  5). 

Die  beiden  Diporpa  sind  mit  der  grösseren  Hälfte  des  Leibes  seitlich  ver- 
wachsen. 

340.  Wetll,  C    Anatomische  Beobachtungen  Uber  Trematoden 
(ibid.  20.  Bd.    Jahrg.  1857.    Wie»  1858.    pag.  241-278.    4  Taf  ). 

Betroffen  Distomum  ovatum  Pud..  I).  auriatlntum  n.  sp.  Darm  von  A«  i|ienser 
ruthenus,  D.  eampanuln  Duj.,  I>.  ernssiuseulum  Pud  .  D.  c  hinatum  Zud 


Digitized  by  Google 


(»•schichte  und  Litteratur.    Vr,n  1M2  l»is  heut.  3f»5 

I).  bilohum  Rud.,  I).  sp.  juv.  eingekapselt  in  Ardea,  < iallinula .  Podic«>|»s, 
Monostomum  vemieosum  Zed. ,  M.  lanreolatum  n.  sp.  im  Abdomen  von 
Ifimantopus  rubroptorus,  Ilolostomum  variabile  Xitzsch,  II.  comu  N.. 
H.  umigerum  N.,  Hemistoma  rrilohum  Dies.,  II.  spathula  Dies,  und  Gattung 
Gyrndactylus  mit  G.  aurieidaris  Nordm.,  citchlca  n.,  cransiusvulus  n., 
teuuis  n.,  cruciatus  u. ,  falcatu»  u.  und  mullis  n.  sp. 

341.  (lapart'de,  Et  Ueber  die  Kalkkörpercheu  der  Trematodeu 
□  nd  die  Gattung  Tetracotyle  (Zeitscb.  f.  wiss.  Zool.  '9.  Bd. 
1857.  pag.  99—105.  Taf.  VIII  u.  Quart,  journ.  micr.  sc.  Tom.  VII. 
1859.    pag.  92  —  96). 

Die  Kalkkür|>orchen  liefen  in  den  kollagen  Endblasen  der  Excrottonsorgauo ; 
Tetracotyle  Fil.  (=-  Dist.  tarduui  Steonstr.)  dürfte  zu  den  Holostomen  gehören. 

342.  ßenedeii,  P.  J.  van  in :  Amtlicher  Bericht  üb.  die  33.  Versammlung 
deutscher  Naturf.  u.  Aerztc  in  Bonn  1837. 

Tag.  153.  Erwähnt  die.  Entwicklung  eines  Pistoma  in  HiKcinum  undahun 
ohne  Cercaricnzustaud. 

343.  Williams,  Th.  On  the  so-called  „water-vascular-system" 
(Ann.  mag.  nat.  hist.  2  ser.  vol.  XIX.  1857. 

Pag.  m.  Das  Waswrgf'fasssystem  der  Trematodeu  (und  Cestndcn)  ist  ein  er- 
nährendes Canalsystem. 

344.  Reinhardt,  J.  in:  Grönland,  geographisk  og  Statistik 
beskrivet,  naturhist.  bidrag  til  en  beskrivelse  af 
Grünland.  Kjebenh.  1857. 

Pag.  2b —  4i*.    Verzeichnet  drei  bekannte  Trematodeu. 

345.  Lespes,  l'h.  O bservations  sur  quelques  cercaires  para- 
sites  de  mollusqucs  marius  (Ann.  des  scienc.  nat.  4Se*r.  Zool. 
Tom.  VII.    1857.    pag.  113  — 117.    PI.  1). 

Corcaria  sagittata  n.  aus  einer  Rodie  in  Bueeiniun,  C.  lata  D.  aus  Venus 
decussata,  C  proxima  n.  aus  Littorina,  C.  braehyura  n.  aus  Trochus  ciuereus 
(mit  in  den  Mundsaugnapf  mündenden  Drüsen  und  kurzem  Schwanz),  ('.  line- 
aris n.  aus  Littorina,  ähnlich  der  vorhergehenden  Art. 

316.  Pagenstoeher,  H.  A.  Trent atodenlarven  und  Trematoden, 
helminthologisc  her  Beitrag.    Heidelb.  1857.    fol.    6  Tat". 

Liefert  eine  genaue  Beschreibung  verschiedener  Cerearicn  und  junger  Trematodeu, 
glaubt,  dass  bei  manchen  Arten  Sporocyston  und  Redien  neben  einander  vor- 
kommen;  entdeckt  Redien  mit  gabiigem  Darm  und  Cercaricu,  welche  üi  Redion 
sieh  verwandeln.  Durch  Fütterung  wird  zu  erweisen  gesucht,  dass  Orc. 
oniata  in  Dist.  clavigenun,  C.  armata  in  Distomum  endolobum  n.  s|>.  (Ranae), 
C.  di)doeotylea  in  Amphistsulwlavatum,  C.  duplieatum  in  I).  cygnoides  üImt- 
geht;  bei  ganz  jungen  Trematoden  bilden  sich  zuerst  die  männlichen  Organe 
aus.    Beschreiluuig  der  im  Frosche  leitenden  Trcmatodni? 

347.    lieber  Erziehung  des  Distoma  eebinatum  durch 

Fütterung  (Arch.  f.  Nnturg.  23.  Jahrg.  1857.  1.  Bd.  pag. 244— 251). 

Dist.  ochimferum  (eingekaixselt  in  Paludina)  :ui  Enten  mit  Erfolg  verfüttert. 

348.  Stein  .  .  .  in:  J.  V.  Ca  ms,  Icones  zootomicae.  Leipz.  1857. 
foL 

Tab.  VII.  Fig.  23.    Abbildung  von  Di>t.  polymorphum  Rud. 

23* 
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Plathehninthos:  I.  Trematodes. 


349.  Wagener,  Ii.  K.  Enthelminthica  No.  V.  Ueber  Amphilina 
foliacea,  Gyrocotyle  Dies.  u.  Ainph iptych es  Gr.  W.  (Aren, 
f.  Naturg.    24.  Jahrg.    I.  Bd.    1858.    pag.  247  — 249.    Taf.  VIII). 

Amphilina  n.  gen.  für  Monostoma  foliaceum ,  das  zu  dm  Ostoden  zu  stellen 
ist ;  ampbiptyoheH  wird  zu  Gunsten  von  Gyrocotyle  Dich,  zurückgezogen  — 
wolil  allenfalls  Ostodo. 

350.  Enthelminthica  No.  VI.  Ueber  Distoma  campanula 
Duj.  (Gasterostoma  fimhriatum  .Sieb.)  und  Monostoma 
b iparti tum  We dl  < ibid.  pag.  250  -  256.  Taf.  IX). 

Gastorostomum  ist  ohne  Zweifel  der  gesehleehtsreife  Zustand  von  Bucephalus; 
Vorderende  mit  contraetilen  Fortsätzen,  Dann  einfach  hlindsackfomüg,  Go- 
schb-ehtsüffnung  hinten;  G.  minimum  n.  sp.  aus  Trigla  microtapidota;  pag.  2.1:2. 
Uc><  hreibung  von  Monost  hipartitum  Wedl  —  immer  2  Individuen  in  einer 
Cyste,  von  denen  das  eine  (mehr  wcibl.  entwickelte)  das  andere  (mehr  mann!, 
entwickelte)  umwüehst. 

351.  Walter,  0.  Beitrüge  zur  Anatomie  und  Histologie  einzelner 
Trematoden  (ibid.  pag.  269   -  297.    Taf.  XI  -XIII). 

Behandelt  Amphiatomum  »uhelnvatum,  Distom  um  laneeolatum  und  hepaticum ; 
Haut,  Muskeln,  Drüsen,  Paronehyni ,  Gefasse  (Zusammenhang  rtller  Gcf;isse\ 
Nervensystem  ^Nachweis  der  histologischen  Elemente)  und  Gesclüoehtsapparat 
(drittes  Vax  deferens). 

352.  Vulpian  .  .  .  Note  sur  nn  nouveau  Distome  de  la  gre- 
nonille  (Compt.  rend.  et  mein.  soc.  biolog.  annee  1858.  Paris  1859. 
pag.  150-152.    Abb.  ibid.  (1859)  18G0.   PI.  XI.  Fig.  4). 

Di  st  oin  um  orocaudatutn  n.  sp.  unter  der  Zunge  bei  Kann  esculenta;  gedeekelto 
Hier  mit  langODl  Faden,  Embryo  uhIn  wtinpert,  aber  mit  Linkenkranz. 

353.  Diesiutr,  K.  Zwei  Worte  Uber  Diporpa  und  Diplozoon 
(Sitzgsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  math.-nat.  Cl.  28.  Bd.  Wien  1858. 
pag.  269  —  272). 

Bezweifelt  Siebold's  Angabe  von  d.  r  Verwachsung  zweier  Di|>orpa  zu  einem 
Diplozoon. 

354.  Vierzehn  Arten  von  Bdellidcn  (Dcnkschr.  d.  K.  Akad. 
d.  Wiss.    Wien.    14.  Bd.    1858.    pag.  63— 80.    3  Taf). 

IMagiojM'Itis  duplieata  Dies,  von  Ttlynnus  braehypterus,  Flectanocotyle  elliptiea  Dies, 
von  Lahrax  mucrouatus,  Encotyllolie  Nordmauni  Dies,  von  Drama  Rnyi,  Cali- 
«otyle  Kroyeri  Dies,  von  Ifcya  radiata  —  alle  abgebildet;  die  Diagnosen  ver- 
bessert. 

355.  Berichtigungen  und  Zusätze  zur  Revision  der 
Cercarien  (Sitzgsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  matb.-nat.  OL  31.  Bd. 
Wieu  1858.    pag.  239  —  290  —  auch  sep.). 

Obgleich  nun  von  der  Larvennatur  der  Orearion  überzeugt,  werden  dieselben 
doch  wieder  mit  besonderen  Gattungsnamen  tnigeführt ;  Lophocercaria  n.  gen- 
(C.  cristata  Do  la  VaL),  Glenocercaria  n.  (0  ephemera  etc.i,  Histrio- 
nellina  n.  (C.  ocellata  Do  la  Tal.),  Bucephalopsia  u.  (Bue.  lminiennus), 
Sporotherium  n.  für  Kodia. 

356.  Revision  der  My zhclm inthen,  Abtheilung  Trema- 
toden (ibid.  32.  Bd.    Wieu  1858.    pag.  307  —390.    2  Taf.). 

I.  Trematoda  aeotylea  mit  1.  Tylodetphys,  2.  Diplostomum.  H.  Hcmi>tonuim. 
I  Holostomum.  ö.  Eustemma,  0.  Odonocophahw,  7.  Monostomum. 
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2.  Treniatoda  eotyloplmra. 

J.  Fain.  Monorotylea  mit  8.  Dtstomum,  i>.  G ynaecuphoru»  n.,  10.  Rhopalo- 
phorus,  11.  Amphistoimun,  12.  Amphiptyehes,  13  Diplodiseus,  M.Gastero- 
stomum,  15.  Rhi  pidocut  yle  n.  Iii.  Callifotylo. 

2.  Run.  Trientylea  mit  17.  Pdonclla,  IV  Nitzschka,  Iii.  riiyllino, 
20.  Benethnia  n.,  21.  Eueotyllabe,  22.  Tristomum,  23  Troehopus, 
24.  Totraeotyle. 

3.  Kam.  Polyeotyloa  mit  25.  Terrastomum,  2(».  Hexathyridium,  27.  Aneyro- 
ccphalus,  2S.  Plagiopeltis,  2'J.  Notoeniyle,  30.  Hoptastomum,  81.  Oncho- 
rotyle,  32.  Polystomum,  3.1.  Cyeloeotylo,  34.  Aspidocotyle,  35.  Aspidogaster, 
36.  Solenor.tfyle. 

3.  Trematoda  ploetanophora. 

1.  Kam.  AcotyltK'cphala  mit  37.  Gyrodaetylus,  3s  Daerylogyrus,  31».  Tetra- 
onchu»  ii.,  40.  Diplectdtium  u. 

2.  Kam.  ( 'otylorephala  mit  41.  Pleutanophorus ,  42.  Octophctanum  n., 
43.  Dirlihotlirium,  44.  Diclidophora  n.,  45.  Placoplectanum  n., 
4<>.  G ruhen  n.,  17.  Axino,  4s.  Diporpa,  49.  DiptOZOOn. 

Uynaeeopliorus  gegründet  auf  Dist.  baematobitim  Bilk.  Rhipidocotylo  auf 
D.  graeileseens  Kud.  und  Gasterost.  minimum  Vag.,  Benedema  auf  EpibdeUa 
sciaenae  v.  Pn'ii.,  Tetraonehus  auf  Daetylogynu»  monenteron  Wag.,  uiieinatus 
Wag  und  Gyrod.  erueiatus  "Wedl.,  Diplertanum  auf  Daetylog.  aequaus  Wag., 
Oetopleetanum  für  Oetocotyle  Dies.,  Dielidopbora  für  Oetohothrium  inerlangi 
Ben.,  Placoplectanum  für  Diseorotylo  Dies.,  Gruliea  auf  Oetobotlirhun  seombri  Gr. 

357.  Leuckart,  K.  Bericht  Uber  die  Leistungen  in  der  Natur- 
geschichte der  niederen  Thiere  für  1858  (Arch.  f.  Naturg. 
25.  Jahrg.    2.  Bd.  1850). 

Pag.  155.  Diesings  Aneyroeephalus  paradox  us  Civpl.  ist  t-in  umgekehrt  orien- 
tirtor  Daetylogyrus,  und  da*  naeh  Sehomburgk'sehen  Originalen  abgebildete 
Heptastouium  An  umgekehrt  orienrirt.>s  Tetraiotyle. 

358.  (obbold.  T.  Sp.  Obscrvations  on  entozoa  with  descrip- 
tion  of  several  newspecies  (Transact.  Linnean  soc.  London 
vol.  XXII.  P.  3.    1858.    pag.  155    172,  363-370.    4  pl.). 

Pag.  156.  Monostomum  d ubi um  n.  sp.  eingekapselt  am  Ovarium  von  GastemsteuB 
spiiia<lüa,  Distomum  fulvum  aus  Gadus  mustcla,  D.  rachion  n.  sp.  aus  dem 
ß  Kabljau,  1).  gracileseeiiK  Kud.,  I).  hispidum,  D.  Mongum  n.  sp.  a.  d.  Galleu- 

giüigeu  von  Delphinus  plmeaeua  —  Vertreter  des  gen.  nov.  Campula; 
D.  compaclum  u.  a.  d.  Lunge  von  Ichneumon  nuuigoz;  D.  minutum  n.  aus 
dem  AttSfofnfischer,  1).  Bosci  Cobb.  «=»  D  eolubri  amerie.  Kud. ;  Bilharzia  n.  g. 
mit  maymiu.  sp.  aus  der  Vena  eava  von  O  n  opithecus  fuliginosus,  verwandt 
mit  Bilh.  haematobium  \\ii\h.)  Cobb. 

359.  (iracffe,  Ed.  Beobachtungen  Uber  Radiaten  und  Wttrmcr 
in  Nizza  (Üenksehr,  d.  Schweiz,  naturforsch.  Ges.  Bd.  XVI.  1858. 
59  pag.   4".    10  Tal'.). 

Pag  47.  Taf  X.  L'ercaria  ttuiumnnthiadis  n.  sp.  in  der  Scheibe  von  Eueope 
mit  Borstensehwanz.  0.  ajmbuliae  n  sp.  in  Sporocysten  auf  der  Obertlaehe 
des  Kingeweidi'sarkos  von  Cymbulia  Peroiüi;  neln-u  dem  Schwanz  noch  ein 
Anhang,  Darm  einfach  schliugeuformig  gewunden,  mit  Mündung  zwischen 
den  8» Ii wäii zeu! 

3»;o.  Leidy,  J.  C  OB  tri  butions  to  helniinthology  (Procced.  Acad. 
nat.  Miese.  Philadelphia  (1858)  1859.   pag.  110  —  113). 
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Mal  heim  iuthos:  l  Trematod« 


Cot ylaspis  insignis  et  Ktlh  996;  Diplost  oinuin  gründe  n.  Dann  von  Strix 
nivoa.  Monostomum  u.  ftaUröMatf  von  Castor  zihet  hieu*,  M,sjxithu- 

lahtmn.,  I »istomum  hilimum  n.  —  heide  aus  der  Gallenblase  eine«  Fisch«; 
Cerearia  ftr/ilis  n  frei  im  DelavairiluMMP 
1.  Nteciistmp,  J.    Oplysning  om  Distoma  caudatum  Bosc. 
(Vidensk.  mcddclelscr  fra  naturh.  Foreiiig.    Kjobcnhavn  for  1858. 
pag.  183). 

Di*t.  rftttdahu»  llosk  ist  die  Cerearif  von  D.  fuseum  s.  Coryphaonae  Bosk. 

362.  Itcncdcii .  P.  J,  van.  Note  sur  im  e  nouvelle  espece  de 
üistome,  le  geant  de  sa  famille,  habitant  la  foied'une 
balaine  (Boll,  de  l'Acad.  roy.  de  Belgique.  2  8er.  Tom.  V.  No.  7. 
Bruxclles  1858.    pag.  Ü5 — «J7."   1  pl.  -    I/Institnt  1858.   pag.  282). 

Dist.  goliuthn.  sp.  ans  der  I/  Im  i  von  Balaenoptera  rostrata. 

363.  Penetration  des  spermatozoides  dans  l'oeuf  observee 
sur  un  Distoine  (Compt.  rend.  Ae.  Paris  T.  46.  1858.  pag.  858 
u.  L'Institut  1858.    pag.  151»,  233). 

BroLai  htote  im  Ki  von  Dist.  aeglefini  einen  Samenfaden  in  unmittelbarer  Be- 
rührung mit  dorn  Keimbläschen :  seine  Bewegungen  hörten  nach  mehreren 
Stunden  auf,  schliesslich  verschwand  der  Fadeu. 

364.  Memoire  sur  les  Vers  intestinaux  (Sappl,  aux  Compt. 
rend.  des  seanc.  de  l'Acad.  d.  sciene.  Tom.  II.  Paris  1858.  376  pag. 
4°.    avec  XX VII  pl.  —  aueb  sep.). 

Kin  Werk,  das  nach  vielen  Richtungen  hin  von  grosser  Bedeutung  ist:  B.  zer- 
fiillf  die  Tremafoden  in:  1.  Mongen^S!**  mit  a.  Tristomides  (Udonplla, 
K|iihdella.  Tristoma),  h.  Polystomides  (Diplozoon,  OctoWhrium ,  Axino, 
Onchocotyle,  l'olystomum,  Calceostuma  n.  und  («yrodaetylus);  2.  Disreneses 
mit  Distomides  (Distoma,  Amphistoma,  Holostoma,  Mouostoma  und 
Nematoboihriumn.).  Näher  l>esehricbon  werden:  üdonellaealigorujn.Tohnst., 
Rplbddla  hipi>ogloHsi  Müll.,  E.  snaeuae  v  Ben.,  Diplozoon  pnradoxum  Xordm., 
Oetohothrium  lanceolatum  Duj.,  (J.  merlangi  Kuhn,  Axiue  )>elones  Ah.,  Oneho- 
rotyleappendirulatuniKuhn,  0.  hon-alis  v.  Ben..  Calceostoma  n. g. cltf/am n. 
an  den  Kiemen  von  Sciaena  arpuila,  Oyrodaetylu.s  aurieulatus,  elegans  Nordm.. 
Monostomum  mutahile,  M  verrueosum.  Ampliist.  subelavatuin,  Dist.  militare, 
D.  ochinatum,  D.  rerusum,  D.  clavigerum,  D.  teretieolle,  D.  filicolle  und 
Nematobothrium  n.  g.  ftlarina  n.  sp.  in  bis  faustgrossen  Cysten  der  Mund- 
höhle von  Sciaena  aouila  Iriiend.  Entwicklung  von  Udonella;  Gyrodat tylus 
elegans  keine  Amme;  zaldroiehc  Füttorungsversuehe  mit  Diplodiseus  subclavarus. 
Ceix-,  echinifera,  C.  cchinata,  C.  annata;  Entwicklung  von  Monostomum  muta- 
hile etc.  Tag  IM— 223.  Darstellung  des  Barns  der  Trematoden  nach  den 
Orgausystemeu.  Vergleich  mit  Ccstoden.  Allgemeines  iilier  Generationswechsel. 
3(55.  Mölln,  K.    Prospectas  helmint  h  um,  quae  in  prodromo 

faunae  helminthologicae  \renetiae  continentur  (Sitzgsber. 

d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  math-nat.  Classe.    30  Bd.    Wien  1858. 

pag.  127—158;  Nachtrag  ibid.  33.  Bd.   Wien  1858.  pag.  287— 302). 
Auszug  aus  dem  Brodromus  (vide  Nr.  391)  und  nur  kurze  Diagnosen  enthaltend. 

366.  Lcnekart,  R.  uud  Pagen  Stecher,  A.  Untersuchungen  Uber 
niedere  Seethiere  (Müllers  Areh.  f.  Anat.  0.  Phys.  Jahrg.  1858. 
pag.  558-613.    Taf.  XVIII- XXII 1). 

Pag.  51MI.  Taf.  XXI.  F.  s.  <».   Monostomum  und  Distomuni  unreif,  in  der  I>«ibes- 
höhlo  von  Sagitta. 
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367.  \\  i  iiil;ni(l .  0.  F.  Systematischer  Katalog  aller  Hel- 
minthen, die  im  Menschen  gefunden  worden  (Arch. 
f.  Naturg.    2.r>.  Jahrg.    1.  Bd.    1*59.    pag.  276-285). 

Gynaecophora  n.  fam.  TremaMum  für  Srhistosoma  n.  gen.  haema- 
tnbiuni  Bilh. 

368.  Steenstrup,  4.  Bemaerkningcr  om  en  iktes  (Distoms) 
frivillige  eller  active  indvandringi  sin  vaert  (Ovcrsigt. 
k.  danske  vidensk.  sclsk.  Forhand I.  1859.    pag.  IGT— 170). 

Distoma  elavafum  der  Doraden  entwickelt  sich  direct  aus  eingewanderten  tVrcarien. 

369.  Nervals,  P.  et  P.  J.  van  Flieden.  Zoologie  medicale 
Paris  1859. 

Vol.  n.  i»ag.  194.    Pleurocotyle  u.  gen.  =  Gruboa  Dies. 

370.  Filippi,  Ph.de.  Troisieme  memoire  pourservir  a  lhistoire 
genetique  des  Trematodes.  (Mem.  de  R.  Aead.  d.  sc.  de 
Torino.    2  ser.    Tom.  XVIII.    1859.    pag.  fcOl  —  232  c.  3  Tav. 

auch  sep.). 

Cerearia  trHul>a  n.  sp.  aus  Limnaeus  stagnalis.  C  agilin  n.  eJ>ondaher.  C.  b^Jio- 
rrrrn  n  aus  Paludina  inipura.  0.  mirrura  n.  ebendaher,  C.  virgula  F.  elion- 
daher,  C.  cristata  Val. ,  Ü.  tuberculata  n.  au«  Paludina  impura,  Distoma 
paludina  impurae  inenno  et  annatum.  D.  planorhis  carinati,  (VrcariiJ  com 
ni«Niiterranoi,  C.  vosiculosa  F.  und  Tetracotyle. 

371.  Thlry,  L.  Beiträge  z n r*K en n tn i ss  der  Cerearia  macro- 
cerca  PiL  (Zcitscb.  f.  wiss.  Zool.  10.  Bd.  1859.  p»g.  271-  277. 
Taf.  XX.  XXI). 

Genaue  Beschreibung;  dio  Excretionsorgano  der  Amine  und  Grossammo  stehen 
durch  wimpenido  Trichter  mit  der  LeiU-shöhle  in  Verbindung. 

372.  La  Valette  St.  (»eorge  A.,  Baron  de.  Neue  Beobachtungen 
aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  Trematoden  (Ver- 
handl.  d.  naturh.  Vcr.  d.  preuss.  Rheinlaude.  1(5.  Bd.  Bonn  1859. 
pag.  56). 

lu  der  Ix-I>er  von  Ganimarus  pulex  ein  eingekapseltes  Distomum  mit  abgefallenem 
Stachel  der  zugehörigen  Cercarie. 

373.  Dlesiiiir,  K.  M.  Nachträge  und  Verbesserungen  zur 
Revision  der  My  z  hei  mint  hen  (Sitzgsbcr.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss. 
math.-nar.Cl.    35.  Bd.    Wien  1859.    pag.  421— 454). 

Stellt  Kcmatobothrium  v.  Ben.  zu  Monostomum. 

374.  Molin,  It.   Nuovi  myzhelminta  raecolti  ed  csaniinati  (ibid. 

37.  Bd.    Wien  1859.'  pag.  818  — 854.    3  Taf.). 

Zahlreiche,  auch  anatomische  Angaben  über  :vi  Trematoden:  als  neun  Arten 
werden  beschrieben:  Gasterostomum  (imbriatmn  aus  Anguilla  vulgaris, 
Monostomum  oratum  aus  Gallin ula  crex,  Distomum  inffatum,  Aal, 
D.  hemicielum  aus  Bclono  acus,  D.  serj>enta(um  aus  Sayris  Oamperi,  1).  inutabile 
Gallenblase  von  Lacerta  muralis,  D.  bacillare  au«  Centrolophus  pompilius, 
D  unirum  und  D.  crenatum  ebendaher,  D.  terruevsum  au«  I^abrax  lupus, 
D.  imbuti  forme  ebendaher  und  D  aneeps  aus  FuUca  atra. 
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375.  Kencden,  P.  J.  Tan.  La  tortue  franchc  (Chelonia  midas) 
dans  la  raer  du  Nord,  ses  commensaux  et  ses  parasitcs 
(Bull,  de  l'Acad.  roy.  des  sc.  de  Belg.  2  scr.  T.  VI.  Bruxelles  1859. 
pag.  71-87.  2p1.). 

Pap.  Sl.  Monostnniuni  trigonocophalum  Und.  und  reticnlare  n.  sp.  aus  Chelonia 
midas. 

376.  Sehl  ott  hau  Wr  ...  Beiträge  zur  Helminthologie  (Amtl. 
Bericht  üb.  d.  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Göttingen  1851». 
pag.  128—133;. 

Pag.  12».  As  tum  am  n.  g.  Xramatodum,  poricola  n.  sp.  aus  don  llageodrüBeo 
von  Anas  boschas. 

377.  Lcuckart,  R.   Bericht  Uber  die  Leistungen  in  der  Natur 
geschichte  der  niederen  Thiere  für  1859  (Aich.  f.  Nattirg. 
26.  Jahrg.    2.  Bd.    1860.    pag.  135). 

Das  8ehlotthaub<  rsche  <  ienus  Asfomuin  isuh.  No.  37«!)  rvdueirt  sich  auf  weib- 
liche Individuen  des  Nematodongonu.H  Tetrameres. 
37*.  (an  ton,  K.   An  aecount  of  some  parasitic  ova  found  atta- 
ehed  to  the  conjunctivae  of  the  Turtle's  eyes  (Dublin 
quart.  journ.  med.  sc.  vol.  XXX.    1860.    pag.  327  — 330  u.  Quart, 
journ.  micr.  sc.  n.  scr  vol.  I.    1861.    pag.  10—43  with  woode). 
Hier  an  der  Cnujunctiva  von  Chelonia  midas,  welche  Cobbold  (cbendal  für  Eier 
eines  Trenialodon  erklärt. 

371».  Polonio,  A.  F.  Prospectus.  helminthum  l'annae  Venetae 
Pavia  1860. 

380.  Siehold,  C.  Th.  v.  in:  Amtl.  Bericht  üb.  d.  Vers,  deutsch.  Naturf. 
u.  Aerzte  in  Königsberg  1860. 

I'ag.  1  .'IS.   II olostoinum  euticula  in  niclanotischen  llautpusteln  der  Cypriniden. 

381.  Steenstrup,  J.  Ovcrsigt  over  Trematodes  geminati 
(Videnskab.  mcddelels.  fra  d.  naturh.  Forenig.  Kjobenh.  for  aaret 
1851».    Kopenh.  1860.    pag.  112- 113). 

Monostnniuni  i  gemelhitum  n.  eingekaps.lt  auf  den  Nobenkiomon  von  Sphyraena 
liai*acuda. 

382.  Waldenburg  ...  De  struetura  et  originc  cystidum  vermi- 
nosorum.    Diss.  in.  Berol.  1860.    32  pag.  8". 

Kapseln  von  Jlolostomum  euticula,  11.  »tust  uliroh  n.  aus  den  Muskeln  und  der 
Ijoibeshöhle  der  Cyprinen,  sowie  Muskeln  von  l'erca  lluviatilis;  Kapseln  der 
l'ercaria  eehinata  aus  Paludina  vivipara. 

383.  Wagener,  W.    Ueber  Distonia  appendiculatum  R.  (Arch.  f. 
Naturgesch.   26.  Jahrg.  1.  Bd.  1860.  pag.  165— 194.  Tai.  VIII.  IX  ). 

Onnau«  Beschreibung  der  appcndiculalcn  I  ustonie» ,  als  welche  sieh  I».  ventri- 
cosuni  K.,  D.  excisum  H.,  I>.  toriialuni  Ii.  und  1)  rufoviride  H,  heraus- 
gestellt haben;  Sichtung  der  Xyuonymio  durch  Untersuchung  Kudolphi'scher 
Originale. 

384.  l'cber  Gyrodactylus  clegans  v.  Nordm.  (Reicherl  n. 
Du  Bois  s  Arch.  f.  Anal.  u.  Phys.  Jahrg.  18»>0.  pag.  768  —  793, 
Taf.  XVII.  XVIII). 

Trotz  einer  genauen  Analyse  dos  (ie>.  hleehtsapparatcs  .Hoden  und  S|M  iniatozoeii) 
und  Beobachtung  der  Entwicklung  der  in  einander  geschachtelten  Embryonen 
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sind  die  F»rtpflanzuiigKv<>rhältnissn  dieser  Fonn  nicht  klargestellt  worden,  da 
dm  Möglichkeiten  offen  gelassen  worden. 

385.  <  obbold,  T.  8p.  Synopsis  of  thc  Distomidae  (Jnnrn.  of  the 
procced.  Linn.  soc.  London.  Zool.  vol.  V.    1861.    pag.  1—56). 

xt.i  Arten  mit  den  (lencra:  Fasciola  2  Arten,  Cainpula  I,  Distoma  Iis, 
Bilharzia  2,  Köllikeria  n.  gen.  (auf  1).  Okonii  KölL  gründet),  Crosso- 
dormasö,  Eehinostoma  4.  HYfWiun.  g.  (auf  Monost.  bi|«irtitum  Wcdl.  und 
M.  faba  Brems,  gegründet  .  Monostoma  4«,  Xomatobothrium  1. 
Kustoninia  1,  llolostoma  20,  Llemistoma  12,  l>ipl"st«uiia  s  Hhopalo- 
phurus  2,  Ani])histoma  22  und  Amphiptvehes  2.  histomurn 
crttssum  n.  sp.  —  D.  Buskii,  1).  cvnjunctnm  u.  sp.  aus  den  Oallcngüngcn  von 
Cauis  fulvus. 

386.  List  of  Entozoa,  including  Pentastomes  from  aniroals 
dyiug  at  the  society's  mcnagerie  between  the  ycars 
1857    18(50  (ibidem  pag.  117-127.    1  pl.). 

387.  Kurther  Observation»  on  entozoa  with  expcriinents 
(ibidem  pag.  255 — 257  u.  Trausact.  Linnean  soc  London,  vol.  XXIII. 
P.  IL    1861.    pag.  349—358.    pl.  XXXIII). 

Bau  von  Di.st.  conjunetum;  Schilderung  der  Begattung. 

388.  Itradlcy.  ('.  S.  On  thc  occnrencc  of  Gyrodactylns  elegans 
on  Sticklebackes  in  thc  Hampstcad  ponds  (Journ.  proc. 
Linn.  soc.  Zool.  vol.  V.    18t>l.    pag.  209  — 210). 

0.  eleg.  aul  (iastor  ■'•  u kann  mehren  Wmhou  aul  I  V    hlarven  und  I  :  ehen 


389.  Note  on  the  occurence  of  Gyrodactylus  anchoratus 
Nordm.  (ibid.  pag.  257). 

Auf  «lein  (ioldkarpfen  lebend, 

390.  .Ion. in  .  H.  Animanx  observes  pendant  une  traverse  de 
Cherbourg  a  la  Nouvclle-Caledonie  (Mein,  de  la  soc.  iinpör. 
des  scienc.  nat.  de  Cherbourg  Tom.  VIII.    1861.    pag.  163  — 180). 

Pag.  175.  im  Dann  von  Sromber  thynnus  Distomeu  von  7  Crra.  Länge. 

391.  Molin,  R.  Prodromus  faunae  helminthologicae  Venetae 
adjectis  disquisitionibus  anatomicis  et  criticis  (Üenkschr. 
d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  math.-nat.  CL  19.  Bd.  Wien  1861.  2.  Abth. 
pag.  189  — 338.    15  Taf.). 

Tag.  191—226.  Beschreibung  \on  II  Arten  Trematodeu,  darunter  neu:  Diplo- 
stomum  auri flamm  aus  Ardea  nyetieorax,  Holostomum /<t//<*wi  aus  Strix 
paeaaina,  H.  cornueopia  aus  Strix  Hammoa.  II.  Harun  aus  liadus  merlucius. 
Monostomum  htjutrix  aus  Kana  esculenta.  Distomuin  manjinatum  aus 
Anas  crocca,  I».  foHaoeum  aus  Oohius  paganollus.  1).  siiujuhw  aus  .Ibis  fab  i- 
nellus,  I).  uttoratum  aus  Clirysophris  aurata.  D.  Fabenii  aus  <  anthurus  vulgaris 
1).  hi'Uwditum  aus  l'erdix  cotunii.x,  D.  sweus  aus  Mustelus  plebcjus.  H.calcrolus 
aus  l'onger  conger,  l>.  rrtraflejrum  aus  Beb  nie  actis,  D.  papiUifemm  ebendaher, 
I).  tUipticum  aus  Aeijienser  nasus,  0.  amiatum  aus  l'basianus  gallus,  1>.  Polonii 
aus  Caranx  trachurus,  O.  cesticiUus  aus  Lophius  piscatorius,  D.  semiarmatuw 
aus  Aeipenser  Xaceari,  1>.  jiuloni  aus  Mustela  putorittS  und  Uasterostomunt 
armatum  aus  L'onger  eonger. 
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392.  I'aiilson,  0.  Zar  Anatomie  von  Diplozoon  parado muh 
(Memoire»  de  l'Acad.  Imp.  des  scienccs  de  St  l'etersbourg.  7  Ser. 
Tom.  IV.  1862.  No.  5.  16  p«g.  1  pL  -  sowie  in  russ.  Sprache 
in  den  Schriften  der  Univ.  Kiew.    1867.    pag.  1—24). 

Die  beiden  vorderen  Saugnüpfe  münden  in  die  Mundhohle;  koino  Vorbindung 
zwischen  den  Diirnion  der  beiden  Thiero,  jedoch  Commissur  zwischen  den 
resp.  beiden  Darmsclienkeln  mit  blasenartigem  Anhang;  keine  Geschlechts- 
üflhung;  Vas  deferens  v.  Beneden's  ist  eine  Samenblase. 

393.  Carter,  H.  V.  Note  on  Distoma  hepaticum  (Transact.  med. 
and  phys.  soc.  Bombay.  N.  ser.  No.  7  (for  1861)  1862.  Append. 
pag.  XXX  -  XXXII). 

394.  Cobbold,  T.  Sp.  Note  on  Gyrodaetylus  elegans  (Quart,  journ. 
mierose.  seiences  n.  ser.  vol.  II.    1862.    pag.  35—39). 

Nichts  Neues. 

395.  The  common  liver  entozoon  of  cattle  (Intellecl.  Observ. 
vol.  I.    1862.    pag.  115  —  123  with  1  col.  pL). 

Die  Leberdistomen  des  Viehes  betreffend. 

396.  Hougthon,  W.  On  the  occurence  of  Gyrodaetylus  elegans 
in  sbropsirc  (Ann.  mag.  nat.  bist.  III  ser.  vol.  X.  1862.  pag.  77). 

Uyrodact.  eleg.  an  Stichlingen  lebend. 

397.  Leared,  A.  Description  of  a  new  parasitc  found  in  the 
beart  of  the  cdihle  tourtle  (Transact.  patholog.  soc.  1862. 
pag.  271-  273  u  Quart,  jour.  micr.  sc.  N.  ser.  vol.  II.  1862. 
pag.  168—170  with  fig.). 

Distomum  cottstridum  n.sp.  und  Eier,  wie  sie  Cauton  (sub.  No.  378)  gefunden  hat 

398.  Wedl,  K.  lieber  die  Helminthenfauna  Aegyptens  (Sitzgsber. 
d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  math.nat.  Cl.  Bd.  XLIV.  l.  Abth.  Jahrg.  1861. 
Wien  1862.    pag.  225  —  240  u.  pag.  463  —  482.    5  Taf.). 

Pag.  177.  Distoma  (?)  bifurentum  aus  dem  Darm  von  Crocodilus  vulgaris, 
Monocerca  hderolnranchi  (Larven)  im  Fette  zwischen  Nasen-  und  Hirnhöhle 
von  Heterobranehus  anguillaris;  Distoma  Uujri  iueapsulatum  u.  in  der 
Leiljoshöhlo  von  Bagrus  s]).,  Dactylogyrus  gracilis  n.  an  den  Kiemen  von 
I  lydroeyon  dentex. 

399.  Yaillaut,  L.  Note  sur  deux  hclminthes  trematodes 
observ es  chez  la  Sirene  lacertine  (Compt.  rend.  etmem.de 
la  Soc.  de  Biologie  Paris.    3  Ser.    T.  IV.  (1862)  1863.    p.  6—7). 

Vorläufige  Mittheüung  zu: 

400.  — Sur  quelques  helminthes  de  la  Sirene  lacertine  (Annal. 
des  scienc.  natur.  4  ser.  Zool.  Tom.  XIX.  1863.  pag.  347  -  350. 
1  pU 

Monostomuni  asperum  n.  sp.  und  Distomum  sirenis  n.  sp.  eingokai>selt  unter 
der  Haut  von  Sirou  lacertina 
•101.  Pagenstecher,  H.  A.    Untersuchungen  Uber  niedere  See- 
thicre  aus  Cette  (Zeitsch.  f.  wiss.  Zool.    XII.  Bd.    1863.  pag. 
263-311.    5  Taf.). 

Pag.  21»3.   Cercaria  cotj/lura  n.  sp.  aus  TrtK-hus  cinereus  mit  saugnapfartigem 
Sehwanze;  Ccrc.  columMlat  n.  sp.  in  Italien  in  l'olumbella  rustiea;  pag  306. 
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Distomum  aclaronis  n.  sp.  und  1).  pol ycli  norm»  n.,  eingekapselt  in  Actaoon 
und  Polyclinum.  mit  beginnender  (ieachlecht»eiitwk*Iung.  Erörterung  der 
Bedeutung  dos  ( 'ereariensehwanzes. 

402.  Mc'Intosh,  W.  ('.  Notes  on  the  l'ood  and  parasitcs  of  the 
Haimo  salar  of  the  Tay.  (Jonrn.  of  the  proeeed.  Linnean  Soc. 
Zoology.  vol.  VII.    London  1864.    pag  145—154). 

Tag.  149.  Dist.  varicum  Rud.  sehr  häufig.  1).  tereücollo  Kud.  einmal  beim  Lachs 
got  rotten. 

403.  Leuekart,  R.  Die  menschlichen  Parasiten  und  die  von 
ihnen  herrührenden  Krankheiten.  I.  Bd.  Leipzig  u.  Heidel- 
berg 1863.  ' 

Pag.  44S— 634.  705 — "60.  Trematodes.  Zahlreicho  anatomische,  histologische 
und  entwieklungsgeschichtliche  Angaben,  besonders  über  Distomum  he|taticum 
und  lanceolatura ;  Beschreibung  von  6  Arten  Distomum  und  1  Monostomum 
beim  Mensehen. 

404.  Claporede,  E.  Beobachtungen  Uber  Anatomie  und  Ent- 
wicklung wirbelloser  Thiere,  an  derKtlste  derNormandic 
angestellt.    Lcipz.  1863.    fol.  mit  18  Taf. 

Pag.  10.  Distomum  in  Sagitta  cephalnptcra;  Angaben  ül>er  Bucephalus 
haimeanus  Duth.,  Corcaria  sotifera  Müll,  und  (_'.  jxicltycerca  n.  sp.  —  theiLs 
an  (»der  in  eraspedoteu  Medusen  Pag.  13.  Onchogaster  natntor  n.  gen.  n.  sp. 
nach  Leuckart  (Bericht  über  die  I/>ist.  in  der  Naturgesch.  d.  Würmer  für 
IS63  pag.  «J5)  vielleicht  eine  freischwimmende  Polystorueenlarve. 

405.  Cobbold,  T.  Sp.  Entozoa,  an  introduetion  to  the  study  of  hel- 
minthology,  with  reference  more  particularly  to  the  internal  parasites 
of  man.  London  1864.    480  pag.    8°.    82  fig. 

Darstellung  der  beim  Mensehon  vorkommenden  Arten;  Verzeichnis*  aller  in 
englischer  Sprache  erschienenen  helmmthologisehon  Schriften. 

406.  Benedeit,  P.  J.  van  et  C.  E.  Hess«*:  Kecherches  nur  les 
Bdellodes  ou  Hirudinces  et  les  Trematodes  marins  (Memoires 
de  l'Acad.  roy.  de  Belg.  T.  XXXIV.  Bruxelles  1864.  142  pag. 
13  pL)  mit  Appen dice  au  memoire  sur  les  Bdellodes  et  Trema- 
todes (ibid.  4  pag.  1  pl.);  sec.  Appendicc  (ibid.  4  pl.  1  pL),  3c  et 
4e  appendices  (ibid.  Tom.  XXXV.  1865.  pag.  147-149.  161-168. 
2  pl.)  auch  sep.  Bruxelles  186^)*7 

Pag.  60 — 126.  Trematodes.  1.  Farn.  Tristomides:  mit  Nitzschia elogans Baer., 
Kpibdella  hippoglossi  Müll,  und  sciaenae  v.  Ben.  tUen.  Benedcnia  Dies,  ein- 
gezogen1; PhyUonella  n.  gen.  mit  noleae  n.  sp.  auf  Solea  vulgaris, 
riacunella  n.  gen.  mit  pini  (auf  Trigla  pin'n  und  rhombi  n.  auf  Rhombus 
maximus;  Trochopus  tubiporus  Dies.,  Tristoma  molae  Bl  .  Callieotylc  Kroyeri 
Dies.,  Encotyllabe  \>ayelli  n.  sp.  von  Pagellus  cendrodontus.  Cyvla  tella  n.  gen. 
annelidicola  n.  sp.  auf  tubicoleu  Anneliden  (*  "lymeneV);  2.  Farn.  Pol  y  stomidös 
mit:  Polystoma  integerrimum  Rud.,  Erpucot ylen  gen.  laeria  n.  sp.  Kiemen 
von  Mustelus  laevis,  3.  Farn.  Udouellides:  mit  Udonella  puUachii  n.  sp. 
von  Merlangus  pollachius,  1*.  Iriylae  n.  sp.  auf  t'aligus  von  Trigla,  U.  lupin.  sp. 
auf  Caligus  von  Labrax  lupns,  U.  merlucii  n.  sp.  do.  von  Merlucius  vulgaris. 
U.  sciaenae  u.  sp.  auf  den  Eierschlauchon  einer  Anchorella  von  Sciaena  a<juüa 
Echinella  u.  gen.  hirumlinis  n.  >p.  auf  Caligus   von  Trigla  hirundo, 
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rtt  roitclla  n.  gen  molnw.  n.  sp.  auf  Caligus  von  ]/>ta  molva;  \  Kam.  U<  to- 
eotylides  mit:  Octocotylo  seombri  Kuhn,  harengi  n.  sp..  pikhmdi  n.  8]»., 
riourocrityli-  sotnhri  Gr.,  Ophicotyle  n.  gen.  fintae  n.  sp.  Kiemen  von  Alosa. 
linta,  Glosnocotylen  p>n.  alosaeu.;  l'hyllocot ylcn.fi.  gunumli  u.  Kiemen 
von  Trii^la  gurnardus,  AiithocotyIen.fi.  merhtcii  n.  Kiemen  von  Merlueius 
vulgaris,  1'tcrocotyk  n.  g-  motrhuar  n.  Kiemen  von  Gadusmorrbun.;>a/wi«ran. 
do.  O.  molva,  Vltit  ycotyle  n.  g.  yumardi  n  .  Choricot ylc  n  g.  chrysopliryi  n. 
Kiemen  von  Chrysophris  aurata,  Daet yueut yle  n  pdttachü  n.  Kiemen  von 
Morlangus  pollaehius,  I).  /iiscne  n.  von  Morrhua  lusea,  MicrocotyU  n.  g. 
labraci»  n.,  Kiemen  von  Lnbrax  lupus,  M.  cavthnri  n.  do.  von  Canthanis 
grisous,  M.  lUmarini  von  I^ibrus  donavini,  M.  crythrini  n.  do.  von  Fagellus 
ervthriuus.  Axine  urphii  n.  sp.  Kiemen  von  Esox  bolone.  A  triyhie  n., 
Gwtrocotyk  n.  gen  tmcliuri  n.  Kiemen  von  Caraux  traehurus.  5  Farn. 
Oyrodactylides  mit:  Diplcctanum  aoipuans  Dies..  D.  sciaautc  n.  und 
CaloeOStomi  ebgans  v.  Ben. 

T  ap|Huidieo  betrifft  Mieroeotyle  chrysophrii  n.  sp. 

V  appendi.c  betrifft  Pseudocolyle  n.  gen.  (Farn.  Tristomides)  squatinaeu.  sp- 

407.  Harlcy,  J.  Od  the  haematuria  of  the  Cape  of  good  hope, 
prodaced  by  a  Distoma  (Laneet  Febr.  1864.  Med.  chirurg. 
Transact.  Tom.  XXIX.  18154  u.  Amer.  journ.  vol.  38.  1864. 
pag.  293). 

Distomeneier  im  Urin   mehrerer  Fersoueu  vom   Cap,  die  auf  Distomum 
capemc  n.  sp  zurüekgeführt  werden. 

408.  Costa,  A.  Di  alcuiii  Crostaeei  degli  Acalefi  c  di  an  Disto- 
mideo  parassito.  (Rendic.  dell'  Aecad.  scienz.  tisieh.  e  mat. 
Napoli.  ann.  III.    1H64.    pag.  86-1)1). 

Fag.  !io.    Macrurochnrta  aeakphnrum  n.  g.  n.  sp.  (J^arve  in  Aealephen;. 

401).  (obbold,  T.  Sp.  Remarks  od  Dr.  J.  Harley's  Distoma  capensc 
(Laneet  Mareb.  1864). 
ist  Distoma  haematobium. 

410.  Mclnikow,  X.  Lieber  das  Distomum  lorum  Duj.  (Arcli.  f. 
Naturgeseb. .  31.  .lahrg.    1.  Bd.    1865.    pag.  41)- 55.    Taf.  III). 

Monostomum  ochraceum      Pist.  lorum  Duj.;  Mündung  der  Geschlechtsorgane 
hinten. 

111.  .Me'Intosü,  W.  ('.    The  trematode  larva  and  Ascaris  of  the 
Caiciuus  Diaenas  (Quart,  journ.  micr.  scienc.  >.'.  ser.  vol.  V.  1865. 

pag.  201  -  204.    pl.  VIII). 

Eingekapselte  Distomen,  die  wohl  in  einem  Fische  geschKht  stvif  werden. 

112.  (  obbold,  T.  Sp.  Catalogue  of  the  speeimeus  of  eutozoa  in 
the  museum  of  tbc  royal  College  of  surgeous  of  England. 
London  1866.   24  pag.  8°. 

113.  (ilebd,  ('.  Die  im  zoologischen  Museum  der  Universität  Halle  auf 
gestellten  Eingeweidewürmer  nebst  Beobachtungen  Uber  dieselben 
(Zeitschr.  f.  d.  gesammt.  Naturwiss.  Bd.  XXVIII.  Jahrg.  1866. 
Berlin  186-5.    pag.  253  -278). 

Fag.  255  -17  Arten  von  Trematoden  mit  kurzen  Notizen  über  dieselben  von 
KitncL 
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414.  Engel  .  .  .  Sur  le  developpemeut  (Tun  Distonia  ^Memoire  tle 
la  soc.  des  scicnc.  natur.  de  Strasbourg  Tom.  VI.  1866.  resume 
anal \  t.    pag.  8). 

Eingekapselte'  DLstomen  (Gere,  ornata  in  Gammarus  puio.x  entwickeln  sieh 
14  Tage  nach  Verfütterung  an  Früschc  zu  bist  endolobum. 

415.  Walter,  II.  Helminthologische  Studien  (7.  Bericht  d.  Ottenbach. 
Vereins  f.  Naturkde.    18(56.    pag.  51  — 75.    1  Tat'.). 

Aufzählung  von  1 1  bekannten  Trematoden  aus  verschiedenen  Thieren. 

416.  Hagener,  lt.  L'eber  Kcdien  und  Sporocysten  (Arcb.  f.  Auat. 
u.  Pbysiol.    1866.   pag.  145-150.    Taf.  VI). 

Ccrcaria  cystuphora  aus  Planorbis  marginatus  entsteht  in  Redieu  und  diese  in 
SjH)roeysteu;  anatomische  Angaben  über  das  Gefusssystem  etc. 

417.  Haddox  .  R.  S.  Some  remarks  on  the  parasites  found  in 
the  nerves  of  tbe  common  baddock,  Morrbua  aeglefinus 
(Transact.  roy.  micr.  soc.  London  N.  s.  vol.  XV.  1867.  pag.  87  99. 
pl.  VIII  in:  Quart,  journ.  micr.  scienc.  New  scr.  vol.  VII.  1867). 

Eingekapselte  TremahHlon  (Gastcrost.  gracileseens)  mit  bereits  entwickelten 
Geschlechtsorganen;  Wimperorgaue  l>esehricben. 

418.  Zeller,  E.  Ueber  das  encystirte  Vorkommen  von  Distomum 
squamula  Rud.  im  braunen  Grasfrosch.  (Zeitscbr.  f.  wiss. 
Zool.    Bd.  XVII.    1807.    pag.  215-220.    Taf.  XIII.) 

Die  Jugendform  von  Dist.  squamula  des  Iltis  lebt  eingekapselt  in  der  Haut  des 
Frosches;  Geschlechtsorgane  bereits  gebildet,  Hodo  durch  eine  „innere  Samen- 
blaso11  mit  dem  Eiergang  in  Verbindimg. 

419.  Leuckart,  R.  Beriebt  über  die  Leistungen  in  der  Natur- 
geschichte der  niederen  Tbiere  während  der  Jahre  18G6  bis 
18G7  (Arcb.  f.  Naturgeschichte.  33.  Jahrg.   18G7.  2  Bd.  pag.  279). 

Die  von  fercaria  virgula  de  Fil.  stammenden  und  liei  Epheinerenlarven  sich 
einkapselnden  Distomeeu  werden  geschleehtsreif  und  legen  Eier  ab. 

420.  Stieda,  L.  Beiträge  zur  Anatomie  der  riattwUrmcr.  I.  Zur 
Anatomie  des  Distoma  hepaticum  (Archiv  f.  Anat.  u.  Pbysiol. 
Jahrg.  1867.    pag.  52    59.    Taf.  II). 

Genaueres  besonders  über  den  Iaurer'selicii  Kanal  als  Weg  für  den  TJohenschu.su 
an  I  »ottersubstanz. 

421.  rohhohl,  T.  Sp.  Kcmarks  on  Distoma  clavatum  from  a 
s word- fish  (Journ.  of  tbe  procced.  Linn.  soc.  London  Zoology 
vol.  IX.    18G8.    pag.  200—205). 

I>.  clavatum  im  Magen  des  .Schwertfisches. 

422.  Hannover,  A.  Jagttagelser  over  indkapslcde  involdsormc 
hos  froen  (Kgl.  dansk.  vidensk.  selsk.  skrifter.  5  raekke  naturv. 
og.  math.  Afd.  Bd.  VII.    1808.    pag.  13-27.    2  Tavl). 

Distomum  tetraeystis  un<l  1>.  dilfuso -cakareum  Gastaldi  iv.  sub  Nr.  310) 
beim  Frosch. 

423.  Krabbe.  M.  H.    Helminthologiske  Undersogelser  in  Dan 
mark  og  paa  Island  med  saerligt  Hensyn  til  Blaereorm- 
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lidelscrne  paa  Island  (Kgl.  dai.sk.  vidensk.  selsk.  skriftcr 
5  raekke.  Naturvid.  og  math.  Afd.  7  Bd.  1868.  pag.  345^408. 
7  Tavl.  —  auch  sep.  u.  in  französ.  Uebersetzung:  Iiecherches 
helminthologiques  en  Danemark  et  en  Island  Copenhague 
1866.  66  pag.  4°.  7  pl.  Vorlauf.  Mitth.  in:  Compt  rend.  Ac.  Paris 
Tom.  64.  Ib67.  pag.  134  —  138  u.  Ann.  mag.  uat.  bist.  3  ser. 
vol.  XIX.    1867.    pag.  180-  183). 

l'onstatirt  das  Fehlen  von  Distomum  hepaticum  in  Island. 

424.  Ratzel,  F.  Beschreibung  einiger  neuer  Parasiten  (Arch.  f. 
Narurgesch.    34.  Jahrg.    1.  Bd.    1868.    pag.  151-156.    1  Tat'.). 

Pag.  15'J.    Monostomum  isuMlinum  u.  sp.  aus  der  Schädelhöhle  von  Gadus 
aeglefinus  mit  einfach  schlauchförmigem  Dann      Gastorostotnum  gracilescens). 

425.  Balllet,  H.  C.  Histoire  naturelle  des  helminthes  des  prin- 
cipaux  mammiferes  domestiques  Paris  1868.  176  pag.  8°. 
(S.A.  des  „Article:  helminthes"  im  Dictionn.  de  medecine,  de  Chirurgie 
et  d'hygiene  veterinaire). 

Bdireibt  sich  die  Entdcckimg  der  bewimperten  Embryonen  von  Dist  hepaticum  zu. 

426.  Benedeit,  E.  van.  Le  genre  Dactycotyle,  son  Organisation 
et  quelques  remarques  sur  la  formation  de  l'oeuf  des 
Trematodes  (Bullet,  de  l'Acad.  roy.  de  Belgique.  2  Ser.  T.  XXV. 
1868.    pag.  22  — 37.    1  pl.). 

Behandelt  Dactycotyle  pollachii  v.  Ben.  et  Hesse  und  verbessert  viele  Angalten 
der  ersten  Beschreibe^  erkennt,  dass  das  Ei  der  Trematoden  eine  zusammen- 
gesetzte Bildung  sei  (Dotterzellen,  Eizelle). 

427.  ßeueden,  P.  J.  TAH.  Sur  le  cigogne  blanche  et  ses  parasites 
(ibidem  pag.  294-303.    2  pl.). 

Behandelt  Distomum  fem»  Kud.  und  hians  Rod.,  sowie  Holostomum  excavarum 
Nathusius. 

428.  Lacaze  Duthiers,  II.  de.  Note  sur  le  d^veloppement  de 
l'oeuf  chez  les  Mollusques  et  les  Zoophytes.  (Compt.  rend. 
Acad.  Paris  Tom.  67.    1868.  II.    pag.  40!»— 412). 

Erklärt  die  Elemente  des  Keimstockes  der  Trematoden  für  echte  Eier. 

429.  Olsson,  P.  Nova  genera  parasitantia  Copepodorum  et 
Platyelminthium  (Act.  Univ.  Lundens.  (for  1868)  1868  69.  Afdel. 
f.  Math,  och  Naturvet.  no  8.    49  pag.). 

Pag  3.  Macraspis  n.  gen  elegans  n.  sp.  aus  der  Gallenblase  von  Chimaera 
monstrosa,  verwandt  mit  Aspidogaster ;  Microhoihriu m  n. gen.  Tristonudorum 
mit  ajHculatum  n.  sp.  auf  der  Haut  von  Aeanthias  vulgaris  und  fragile  auf 
Kaja  batis. 

430.  Me'Intosh,  W.  C.  On  the  strueture  of  the  british  Nemerteans 
and  some  new  british  annelids.  (Transact.  roy.  soc.  Edinb. 
vol.  XXV.    P.  2.    1869.    pag.  305  -433.    pl.  IV— XVI.) 

Pag.  353.  Neben  dem  Hiniganglion  von  Ommatoplca  alba  ein  eingekapseltes 
Distomum.    pl.  XIV.  Fig.  10. 
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431.  Keferstcin,  W.  Beitrüge  zur  Anatomie  und  Entwicklungs- 
geschichte einiger  Seeplanarien  von  St.  Malo  (Abhauril. 
d.  Kgl.  Ges.  d.  Wiss.  Güttingen.  XIV.  Bd.  1869.  pag.  3  38. 
3  Taf.). 

Pag.  22.    Eingekapselte  Distomen  bei  Seoplanarien. 

432.  Ilciiedon .  P.  J.  van.  Le  eommensalisme  dans  Ic  regne 
animal  (Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Belgique  2  se>.  T.  XXVIII. 
Bruxelles  1809.    pag.  621  — 648  —  auch  scp.  30  pag.  8°.). 

rag.  22.  Cyclfttella  (No.  40G)  wird  eingezogen,  die  betreffenden  Thiere  go- 
hürea  zu  Loxosoma. 

433.  Cobbold,  T.  Sp.  Entozoa,  bcing  a  Supplement  to  the  intro- 
duction  to  the  study  of  hclminthology.  London  1869. 
124  pag.  8°.). 

Pag.  71.  Ueber  Distomum  ilavatum  aus  dem  Schwertfisch  und  Distomum 
Jackstmii  n.  sp.  aus  der  Leber  des  indischen  Elephanten ;  Verzeichnis*, 
der  in  engl.  Sprache  erschienenen  helminthologiBch.cn  Notizen  und  Schriften. 

•134.  —    Description  of  a  species  of  trematode  from  the  indian 
elephant  with  remarks  on  its  affinities  (Quart,  jonrn.  of 
micro8c.  scienc.  vol.  IX.    1869.    pag.  48 — 49). 
Fasciola  Jacksonii  behandelnd. 

435.  Olsson,  P.  Entozoa  iakttagna  hos  skand inaviska  hafs- 
fi«kar  (Lund's  Univ.  Ärsskrift.  Tom.  IV.  1868/69.  63  pag.  4°. 
3  Taf.). 

Pag.  |S.  Trematoda  —  33  Arten,  darunter  ueu:  Distomum  furcigerum  aus 
Pleuroneetes  limanda  und  limandoides,  D.  viviparum  aus  Pleuronectes  micro- 
cephalus,  D.  commune  aus  Labrus,  Scbastes,  Ootrus,  Maraona,  D.  increscem 
aus  Scomber,  Merlueius,  nippoglossus,  D.  ruMlum  aus  Labrus  maeulatus, 
P.  butryopftorm  n.  aus  Cyelopterus ,  I).  ftergeme  aus  Mur.  anguilla  und 
D.  fdli»  aus  Anarlüchas  lupus. 

436.  Schwalbe,  ii.  lieber  den  feineren  Bau  der  Muskelfasern 
wirbelloser  Thiere  (Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie.  5.  Bd.  1869. 
pag.  205-247.    2  Taf.). 

Pag.  217— 2 IS.    Muskelfasern  von  Polystomum  integcrrimum  und  Distomum 
cylindra»  cum  sind  homogen,  spindelförmig,  ohne  Kern,  zuweilen  längsgestreift. 

437.  Harrop,  E.  1).  Hemarks  on  the  fluke  (Monthl.  notices  roy.  soe. 
Tasmania  (1869)  1870.    pag.  12  —  16). 

Distomum  hejiaticum. 

438.  Hilgendorf,  F.  u.  Paullcki,  A.  Ectasie  des  Ductus  chole- 
dochus  und  der  grösseren  Gallcngänge  bedingt  durch  An- 
häufung von  PlattwUrmern  bei  einem  Vielfrass,  Gulo 
borcalis  (Berliner  klinische  Wochenschrift  VII.  1870.  pag. 
566  —  567). 

Nur  Sectionsbefund,  Beschreibung  der  gefundenen  Plattwürmer  vorliehalten. 

439.  Metscbnlkoff,  El.  Embryologisches  über  Gyrodactylus  (Bull, 
de  T Acad.  imp.  de  St.  Pefersb.    Tom.  XIV.    1870.    pag.  61  —  65). 

Tochter  und  Enkel  des  Gyrodactylus  gehen  ziemlich  gleichzeitig  aus  einer 
gemeinschaftlichen  Masse  übereinstimmender  Embryotialzellen  hervor;  die 
Cercarien  entstehen  nur  aus  einer  Zelle  der  Amme. 
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440.  Noll,  F.  C  Unsere  Flussmußchcln,  ihre  Entwicklung  und 
ihre  Beziehungen  zur  Übrigen  Thierwelt  (Berichte  Hb.  d. 
Senkenberg,  naturforseh.  Ges.    Frankf.  a.  M.  1869/70.    pag.  40). 

Bemerkungen  über  Ristoma  duplicatum,  Asi.idopa.ster  conchicola,  Bucephalus 
polymorphus. 

441.  (logg,  Jab.  Cercariae,  parasitic  on  Lymnaea  stagnalis 
(Monthly  micr.  journ.  vol.  III.   London  1870.  pag.  232—235.  1  pl.\ 

Cerearia  furcata  N.  aus  Limnaeus  stagiialis. 

442.  Gulliver,  <i.  On  certain  points  in  the  anatomy  and  eco- 
nomy  ot*  the  lampreys  (Proeeed.  zool.  soc.  London  for  1870. 
pag.  844—850). 

Pap.  Sl'J.    „Plathelminthen"  aus  dem  Hirn  von  Pctromy/.on  Plauen  erwähnt. 

443.  I'liilippi,  R.  A.  lieber  Temnoecphala  chilensis  (Archiv  f. 
Naturgtsch.    36.  Jahrg.    1.  Bd.    1870.    pag.  35— 40.    Tal.  I). 

Anatomische  Angaben  über  diese  interessante ,  an  Aeglea  (Süsswasserkrebs) 
lebende  Form,  wclcho  zu  den  Hirudinecn,  in  die  Nähe  von  Malacobdella 
gestellt  wird. 

444.  Bennien,  E.  van.  Recherches  snr  Ia  composition  et  lesigni- 
fication  de  l'oeuf  Bruxelles  1870.  283  pag.  4".  12  pl.  (Aus 
den:  iMcmoircs  de  l'Acad.  roy.  de  Belgique.    Tom.  XXXIV). 

Pag.  11—4.'».  Amphistomum  subelavatum,  Ristomum  eygnoides ,  Poly- 
stomum  integerrimum  und  Pdonella  caligorum  besitzen  ausser  dem  nn- 
paaren  gerungene  noeh  2  vitdlogenes,  deren  Epithclialprudueto  mit  der  Eizelle 
in  eine  Eisehaie  eingeschlossen  worden  und  zur  Ernährung  des  Embryo 
dienen.  Ras  Keimbläsehen  leitet  durch  seine  Theilung  die  Bildung  der  Embryonal- 
zellen,  die  nur  aus  der  Eizelle  hervorgehen,  ein;  die  embryonale  Flimmer- 
bekleidung bildet  bei  dem  untersuchten  Rist  und  Amphist.  einen  lose  auf- 
liegenden Mantel. 

445.  Ntleda.  L.  lieber  den  Bau  des  Polystomuni  integcrriinuni 
(Anh.  fUr  Anatomie  und  Physiologie.  Jahrg.  1870.  pag.  (>(50  (378. 
Tal".  XV). 

Angalx'ii  über  alle  Organe  des  Thieres. 
44(1.  I  ljanin,  0.  W.    Bemerkungen  über  die  pelagische  Fauna 
des  schwarzen  Meeres  ( Verband I.  d.  Ges.  der  Freunde  der 
Natur  etc.    Moskau  Tom.  VIII.    1870.    pag.  57— 62). 
Freischwimmende  Ristoinen,  sich  an  (.'opi  poden  befestigend. 
447.  Villot.  A.    Observation  de  Üistomes  adultes  chez  des  in- 
sectes  (Bull.  soc.  Statist,  sc.  nat.  du  depart.  de  l'Iscre  3  ser. 
Tom.  II.    1870.    pag.  i)  — 13). 
44«s.  Willemoes -Sil h in,  R.  von.    Helminthologische  Notizen.  II. 
(Zeitsch.  f.  wiss.  Zool.    XX.  Bd.    1870.    pag.  94 —  99.    Tat'.  X). 
I'ag.  ".iT.   III      1'el.er  histoma  caudale  aus  i'orvus  alpiuus,  verwandt  mit 
I).  appendwnlatum. 

449.  Bernden,  E.  van.  On  the  embryonie  form  of  Nematobo- 
thrium  t'ilarina  (Quart,  journ.  micr.  sc.  vol.  X.  1K70.  pag.  137 
bis  144.    pl.  VIII). 

Kid  .  '!•.  Kml  rvoneii  iinli.'wiuipert,  mii  kräftigem  liakenapparat,  ahlreiehe 

Kalkkoi  i'fivhen. 
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450.  Beneden,  P.  J.  van.  Les  poissons  des  cötes  de  Belgique, 
leurs  parasites  et  leur s  commensaux.  Bruxelles  1870.  100  pag. 
4°.  8pl.  (Aus  den  Memoire«  de  l'Acad.  roy.  de  Belg.  T.XXXVlllj. 

Octostoma  lieterocotyle  n.  von  den  Kiemen  von  Clupoa  sprattus,  Gastero- 
stomum  vivae  aus  Trachinus  draeo,  G.  viperae  aus  Trachinus  vipera,  G.  triglae 
aus  Trigla  hirundo,  Gast.  sp.  aus  Cyclopterufl  lunipus;  Echinostomum 
gudorum  aus  Morlangus  carbonarius,  Distomum  restoides  aus  Kaja  batis, 
D.  ririparum  aus  Mugil  chelo,  D.  obcsum  aus  Cottus  scorpio.  D.  aspidophori 
aus  Aspidophorus  europaeus,  D.  labri  aus  Labrus  maculatus,  D.  flavescetut 
aus  Gobius  minutus,  D.  callionymi  aus  Callionymus  dracunculus,  D.  minimum 
aus  Clupea  sprattus,  D.  microphylla  und  I).  macrobothrium  aus  Osmerus 
fpcrlanus,  D.  roseum  aus  Petromyzon  Omalii ;  D.  ringen*  aus  der  Nasenhöhle 
von  Scymnodon  ringens. 

451.  Grimm,  ö.  Materialien  zur  Fauna  der  Würmer  des 
Gouvernements  von  St.  Petersburg  (Verb.  d.  Petersb.  Ges. 
d.  Naturforscb.    T.II.    1871.    pag.  84— 111 ,  in  russ.  Sprache). 

6  l>ekannte  Arten  angeführt. 

452.  Zur  Anatomie  der  Binnenwttrmer.  1.  Monostomum 
foliaceum  Rud.  (Zeitsch.  f.  wiss.  Zoot  21.  Bd.  1871.  pag.  499  bis 
504). 

Anatomische  Angaben ;  die  Embryonen  mit  10  Häkchen;  ist  ein  Trematodo  resp. 
eine  Uetargangsform  zu  Cestoden,  die  Aridmostom  um  n.  gen.  genannt 
werden  soll! 

453.  Kent,  W.  S.  Notes  on  Appendicularia  and  the  larval 
condition  of  an  anthoeephaloid  scolecid  from  the  coast  of 
Portugal.  (Quart  journ.  micr.  sciene.  New  ser.  vol.  XI.  1871. 
pag.  267-270.    pl.  XIV). 

Pag.  270.   Larve  eines  bestacheltcn  Distomum  mit  Gabelschwanz. 

454.  Reinhard,  Wl.  Bemerkungen  über  Distoma  cirrhigerum 
Baer.  (Schriften  d.  Naturf.  Ges.  b.  d.  Univ.  Charkow.  T.  III.  1871. 
8  pag.    1  Tat".  —  in  russ.  Sprache). 

455.  Schnitze,  M.  Ueber  ein  Exemplar  von  Leucocb loridium 
paradoxum  aus  huccinea  amphibia  (Sitzgslier.  d.  niederrhein. 
Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  zu  Honn.  pag.  129  in:  Verhandl.  d. 
naturhist.  Ver.  d.  preuss.  ßheinlande  XXVIII.  1871). 

456.  Stieda,  L.  Ueber  den  angeblichen  inneren  Zusammenhang 
der  männlichen  und  weiblichen  Organe  bei  Trematoden 
(Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.    Jahrg.  1871.    pag.  31-40  mit  Holzscbn.). 

Das  sogenannte  dritte  Vas  deferens  (v.  Siobold*  mündet  auf  dem  Rücken  aus 
und  ist  der  zur  Abfuhr  überflüssigen  Dotters  (honende  Laurer'sche  Kanal. 

457.  Willeinoes-Suhm,  R.  von.  Vorläufiges  Uber  die  Entwicklung 
des  Polystoma  integerrimum  Rud.  (Nachricht,  v.  d.  Kgl.  Ges. 
d.  Wiss.    Göttingen  1871.    pag.  181  -  185). 

Larven  bewimpert,  dem  mütterlichen  Thier  ähnlich,  doch  in  bestimmten  Punkten 
unterschieden,  mit  4  Augen;  Einwanderung  wohl  direct. 
Bronn,  KUbm  de»  Thier- R«ichs.    IV.  1.  24 
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458.  Willeuioes-Suliiii,  K.  von.  lieber  einige  Trematoden  und 
Neraathelminthen  (Zeitscb.  f.  wiss.  Zool.  21.  Bd.  1871.  pag.  177 
bis  203.   Taf.  XI  -XIII). 

Pag.  174.  .,Zur  Entwicklungsgeschichte  des  kleinen  Leberegels*«  — 
Cerearia  cystophora  Wagen,  aus  Pianoibis  marginatus  vcrmuthlieh  zu  List, 
lanceolatuni  gehörig. 

Pag.  179.  ..Ueber  einige  Trematoden  des  Mittelmeeres."  1.  Dist. 
megastoma  Rud;  2.  D.  sinuatum  R  ;  1).  fasciatum  (Eier  mit  unipolarem 
Filament);  D.  capitellatuin  R.  und  D.  cesticollus  Mol.  haben  einen  Dann- 
schenkel  kürzer,  D.  filiforme  wie  sinuatum  überhaupt  nur  einen  Darmschenkel. 
PohjciAyle  n.  gen.  ornata  n.  sp.  aus  dem  Magen  von  Alligator  lucius  und 
verwandt  mit  Gastroeotylo  v.  Ben.;  Distoma  psendostoma  n.  sp.  ebendaher, 
mit  endständiger  Gesehlerhtsöffnung  wie  die  vorige  Form. 

459.  Biologische  Beobachtungen  Uber  niedere  Meeres- 
tbier e  (ibidem  pag.  380—396.   3  Taf.) 

Pag.  :i%2.  „8.  Zur  Entwicklung  eines  appendieulaten  Distoms"  ])elagiseh  in  der 
Osts«!  und  in  Copepoden  eindringend. 

4(50.  Bluiuberg,  C.  Ueber  den  Bau  des  Amphistoma  conicum.  ln.- 
Diss.    Dorpat.  1871.    39  pag.   4°.    1  Taf. 

(Jute  Darstellung  besonders  der  histologischen  Verhältnisse;  LaureFscher  Kanal 
als  Vagina  gedeutet. 

461.  Gulliver  ...  in:  Quart.  Joarn.  microsc.  scienc.  N.  ser.  vol.  XII. 
London  1872.    pag.  103  u.  425. 

Xeuronaia  lampdrae  n.  sp.  in  der  Schädelhöhlc  von  Petromyzou  Pianeri. 

462.  Maren!,  P.  Sopra  una  specie  nuova  di  Distomum  trovata 
nelle  intestina  del  Delpbinus  tursio  (Atti  societ  ital.  scienc. 
nat.    T.  XV.    1872.    fasc.  4  pag.  304). 

Distomum  tursiotm  a.  sp.  2  cm.  lang,  im  Darm  des  Delphins. 

463.  Linstow,  0.  von.  Ueber  Selbstbefruchtung  bei  Trematoden 
(Archiv  für  Naturgesch.  38.  Jahrg.  1.  Bd.  1872.  pag.  1-5. 
Taf.  I). 

Distomum  mjamos  n.  sp..  eingekapselt  in  Gammarus  pidex,  wird  gesehlechts- 
r     Nif  und  produrirt  Eier. 

•164.  BHtschli.  0.  Beobachtungen  Uber  mehrere  Parasiten  (ibidem 
pag.  234-249.   Taf.  VIII.  IX). 

Pag.  234.  i  oustatirt  den  Laurer'sehen  Kanal  auch  bei  Distomum  endolohum  Duj. 

465.  (obbold.  T.  Sp.  Notice  respecting  the  embryonal  develop- 
ment  of  the  haematozoon  Bilharzia  (Report  of  the  40  meet. 
of  the  brit.  assoc.  f.  the  advencem.  of  scienc.  at  Liverpool  1870. 
London  1871.    Notic.  pag.  135). 

466.  On  the  development  of  Bilharzia  haeniatobia  (British 
medic.  journ.  1872.  II.  pag.  89  — 92.  1  pl.  u.  Veterinarian  1873. 
pa<r.  636  —  654). 

Die  in  den  entleerten  Eiern  enthaltenen  Embryonen  schlüpfen  nach  wenigen 
Minuten  aus,  wenn  der  Urin  mit  ,\Va>ser  verdünnt  wurde;  Beschreitung 
des  Embryos;  Infeetionsvcrsuche  misslangen. 
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467.  Lewis  and  Cunninguaiii.    Rep.  micr.  and  physic.  researches 
into  the  natare  of  tlie  agcnt  produc.  cholera  Caleutta  1872. 

Erwähnen  pag.  43  ein  in  den  Gallengängen  des  Hundes  lebendes  Distomum 
(wohl  conjunctuni  Cobb.). 

468.  Zeller,  E.  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  und  den 
Bau  des  Polyatoma  integerrimum  (Zeitschr.  f.  wissenseb.  Zool. 
Bd.  XXII.    1872.    pag.  1-28.    Tal.  I.  II). 

Eiablage.  Bau  des  Eies,  der  Iatvc  und  einiger  Uebergangsfonnen,  die  in  jungen 
Fröschen  entdeckt  wurden;  Bau  des  erwachsenen  Polystomum;  im  Nachtrage 
Angaben  über  da*  Einwandern  der  jungen  Polysomen  in  die  Kiemenhöhle 
der  Kaulquappen ,  von  wo  aus  die  ersteren  auf  noch  unbekanntem  Weg.'  in 
die  Harnblase  der  Frosehehou  gelangen. 

469.  Wlllenioes-Suhin ,  K.  von.    Zur  Naturgeschichte  des  Poly 
Stoma  integerrimum  und  des  P.  ocellatum  Rud.  (ibidem 
pag.  29-39.    Taf.  III). 

W.  itero  Ausführung  der  vorlaufigen  Mittheilung,  ohne  jedoch  die  Genauigkeit 
der  Angalxm  Zcller's  zu  erreichen;  die  Mittheilungen  iil»er  P.  oreellatum 
hasiren  auf  Untersuchungen  v.  Sieliold's. 

470.  Zeller,  E.  Untersuchungen  Uber  die  Entwicklung  des 
Diploznon  paradox  um  (ibidem  pag.  168  —  180.    Taf.  XII). 

Mnstergilfigc  Arl>eit  über  alle  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse;  das  Oiplo- 
zoon  entsteht  durch  Copulation  zweier  Diporpa. 

471.  Semper,  C.  Zoologische  Aphorismen  (ibidem  pag.  30"»-  322. 
Taf.  XXII -XXIV). 

Pag.  307.  „II.  l'ebor  die  Gattung  Temnocephala  Blauch.-'  Genauere 
anatomische  Untersuchung  der  philippinischen  Form  (von  Süsswasserkrablwii-. 
auf  Grund  welcher  die  Gattung  zu  den  ceti. parasitischen  Trematoden  ge- 
stellt wird. 

472.  Lankester,  E.  Ray.  Suramary  of  zoological  observations 
made  at  Naples  in  the  winter  of  1871  —  72  (Ann.  mag.  nat. 
bist.  4  Ser.  vol.  XI.    1873.    pag.  81  —  97). 

Pag.  95.  .,  Pyrosoma,  Aeginopsis  and  On-aria. "  Cerearia  echinocerca  be- 
obachtet, keine  näheren  Angntan. 

473.  —  On  the  primitiv  cell-layers  of  the  embryo  as  the  basis 
of  genealogical  Classification  of  animals  and  on  the  origin 
of  vascular  and  lymphsystems  (ibidem  pag.  321  —  338). 

Spricht  sich  für  die  Existenz  einer  taibeshöhlc  hei  Plartwürmern  aus. 

474.  Leidy,  J.  On  Distoma  hepaticum  (Proceed.  Acad.  nat.  scienc. 
of  Philadelphia  1873.    pag.  364  —  365). 

Beschreibt  als  Bist  hepaticum  (erbrochen  von  einem  ehines.  Knaben]  da«  Bist, 
crassum  Cobb. 

47ö.  Linstow,  0.  von.  Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  des 
Distomum  nodulosum  Zed.  (Arcb.  f.  Naturgesch.  39.  Jahrg. 
1.  Bd.    1873.    pag.  1-7.    Taf.  1). 

Hält  auf  Grund  nicht  ganz  sicherer  Beobachtungen  Paludina  impura  für  den 
Zwischenwirth  von  Bitst  nodulosum  <,Ccrearia  nodulosa  n.  sp.). 

24* 
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17t;.  LI n stow,  0.  von.  Einige  neue  Distomen  und  Bemerkungen 
Uber  die  weiblichen  Sexualorgane  der  Trematoden  (ibidem 
pag.  95—108.   Taf.  V). 

Di  st  om  um  julluriilnm  n.  aus  dem  Oesophago*  von  Gallun  domesticus,  I). 
cauäatum  Dann  von  ErinaeeiM  curopaeus.  D  teetum  von  Osmorus  eperlanus, 
1).  bthact'phnhnn  von  Ardea  cinerea.  D.  reettrentum  von  Anas  niarila  und 
D.  o-hinatum  Zod.;  Tabelle  ülier  die  Arten  des  Snhgnnos  Eehinostomum ; 
Bemerkungen  ül>er  den  LaurerVlien  Kanal  Und  die  Schalendrüse  der 
ersten  Art. 

177.  Portsoll lusky,  J.  A.  Notiz  Uber  die  Eingeweidewürmer, 
gesammelt  Im  Gdowski  .sehen  Gebiete  (Arbeit,  d.  St  Petcrsb. 
Naturf.  Ges.  T.  IV.  2.    1873.    pag.  121-125). 

178.  Ben eden,  P.  J.  van.  Vers  parasites  des  chauves-souris  de 
la  Belgiquc  (Journ.  de  Zoologie  Tom.  11.    1873.   pag.  308—335). 

471*.  Lcs  parasites  des  chauves-souris  de  Belgique.  42  pag. 

4°.  7  pl.  (Memoires  de  l'Acad.  roy.  de  Belgique.  Tom.  XL. 
Bruxelles  1873.) 

Pag.  23.  Distomum  lima  Hud.;  1).  chilostomum  Rod.;  I).  a$cidia  n.  sp.  und 
I (ittci(lionli's  n.  sii. 

4s0.  Schneider,  A.  Untersuchungen  über  Plathelminthen  (14.  Be- 
richt d.  Oberhess.  Gcsellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde.  1873.  pag. 
09— 140.    o"  Tal*.,  auch  separ.). 

Betrifft  auch  Trematoden:  Strahlen figur  in  den  sich  theüondeu  Embryonalzellen 
von  Distomum  eygm»id«*s;  Amphiptyches  mit  V  zu  den  unsegmentirtcn 
Cestoden  gestellt. 

481.  Willemocs-Suhni,  K.  von.  Helminthologische  Notizen  III. 
(Zeitschritt  für  wiss.  Zool.  Bd.  XXIII.  1873.  pag.  331—345. 
Taf.  XVII). 

Pag.  332.  ,,1'eber  den  Hau  und  den  Embryo  von  Slouosromum  faba 
Brs.u;  pag.  336.  „Uober  den  Embryo  d  ?s  Oasterostomum  crueibulum 
Kud.1';  pag.  337.  ,,lTeber  die  Embryounlentwieklung  von  Distomum 
liiaus  Kud.  und  D.  laureatum  Zcd.'-;  pag.  331».  „Bemerkung  über  die 
Entwicklung  des  Distomum  hepaticum;"  pag.  339.  ,,1'eber  die 
Embryonen  von  Distomum  globiporum,  folium  und  nodulosum1'; 
pag.  34».  ..Synoptische  Embryologie  der  Trematoden". 

1*2.  Uiard,  A.  Sur  l'encystement  du  Buccphalus  haimeanus 
(Compt.  reud.  Ac.  Paris  T.  79.  1874.  pag.  485— 487  u.  Ann.  mag. 
nat.  history  4  ser.  vol.  XIV.    1874.    pag.  375). 

Wandert  in  Beiono  vulgaris  ein.  wo  er  sich  einkapselt;  wohl  bei  Baien  und 
Schellfischen  als  Oasterostomum  geschlechtsreif. 

4*3.  Lacazc- üuthlers,  H.  de.  Lecoo  d'ouverture  du  cours  de 
Zoologie  ä  la  Sorbonne  (Archive«  de  zoolog.  exp.  et  gen.  T.  III. 
1874.    pag.  1-38). 

Pag.  30.   Phoenicurus  varios  ist  ein  Parasit  der  Tethys. 

184.  Leuckart,  K.  Bericht  Uber  die  wissenschaftlichen 
Leistungen  in  der  Naturgeschichte  der  niederen  Thicre 
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für  die  Jahre  1872  —  1875  (Archiv  fllr  Naturgeseh.  40.  Jahrgang. 
2.  Bd.  1874). 

Pag.  411».  Monostomum  Dujonis  n.  s\<.  in  der  Tuba  Eustachii  von  EMicoru 
dujong  lebend  i,C.  Semper  leg.);  pag.  423  schwanzlose  Cercarien  in  Ilelix 
arbostorum. 

185.  Ludwig,  H.  Ueber  die  Eibildung  im  Thierreichc,  eine  von 
der  philos.  Facultät  d.  Univ.  Wllrzb.  gekrönte  Preisschrif't. 
Würzb.  1874.  224  pag.  8°.  3  Tat'.  (Aus  den:  Verhandl.  d.  phys.- 
ined.  Gesellsch.  Würzb.  N.  F.  VII.  Bd.  1874.  pag.  33  — 256; 
Arbeiten  a.  d.  zool.-zoot.  Inst,  der  Univ.  Würzb.  I.  Bd.  1874. 
pag.  287  —  510). 

Tag.  17—22,  32  —  34.    Darstellung  der  Verhältnisse  bei  Tromatodcu. 

48(5.  Me  Crady,  J.  Observations  on  the  food  and  the  reproduetive 
organs  of  Ostrea  virginiana  with  sonie  aecoant  of  Buce- 
phalus  cucalu8  (Proceed.  Boston  society  of  nat.  history  vol.  XVI. 
1874.    pag.  176). 

Bjicephalus  euculus  n.  sp.  in  Ostrea  virginiana. 

487.  Sonsiuo.  P.  Ricerebe  intorno  alla  Bilharzia  in  relazione 
colla  ematuria  endemica  dell'  Egitto  (Rendic.  dell'  accad. 
scienc.  fisiche  e  raatem.  Napoli  ann.  XIII.  1874.  pag.  71  — 83. 
con.  fig.). 

Antraben  über  die  Embryonen  von  Bilharzia  und  den  Eintluss  des  Parasiten 
auf  den  Menschen  (nur  das  männliche  Geschlecht  befallend). 

<18tt.  Chat  in,  J.  Etudes  sur  des  helminthes  nouveaux  ou  peu 
connu8  (Ann.  des  scienc.  natur.  6  ser.  Zool.  Tom.  I.  1874.  art.  No.  6. 
18  pag.    pl.  X). 

Amphibdflla  toryedinia  n.  g.  n.  sp.  von  den  Kiemen  von  Torpedo  marmurata. 

481'.  Zeller,  F.  Ueber  Leucochloridium  paradoxum  Car.  und 
die  weitere  Entwicklung  seiner  Distomenbrut  (Zeitschr.  f. 
wiss.  Zool.    Bd.  XXIV.    1874.    pag.  564—578.    Taf.  XLVIII). 

Ausgezeichnete  Arbeit,  in  der  experimentell  bewiesen  wird,  dass  die  weitere 
Entwicklung  ohne  Auswanderung  und  ohne  Benützung  eines  zweiten  Zwischen- 
wirthes  in  Singvögeln  stattfindet;  bei  dem  zugehörigen  Distomum  inacro- 
stomum  münden  die  Geschlechtsorgane  hintin  aus. 

4'JO.  (obbold,  T.  Sp.  The  internal  parasites  of  onr  domesticated 
an  i mal s.  London  1874.  (Ins  Italienische  übers,  von  Tommasi. 
Firenze  1874.    160  pag.) 

41)1.  Moore.  D.  On  ßueephalus  haimeanus  and  another  allicd 
organism.  Journ.  Queckctt  micr.  club  vol.  IV.  1874/77.  pag. 
50—57.    1  pl.). 

4H2.  Woods,  W.  F.  On  the  rclation  of  Buccphalus  to  the  cooklc 
(ibidem  pag.  58  —  66.    2  pl.). 

Nur  referirend  wie  die  vorhergehend«  Arbeit 
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493.  Wood-Mason,  J.  Note  ou  tbe  geographica!  di6tribution  of 
the  Tem noeephala  ehilcnsis  of  ßlanchard  (Annal.  magaz. 
nat  history  4  ser.  vol.  XV.    1875.    pag.  336  —  337). 

Auf  Paranephrops  setosus  iu  Neuseeland,  sowie  im  Norden  Indiens  vorkommend. 

494.  Mc  Connell,  J.  F.  P.  Remarks  on  the  anatomy  and  pathologi- 
cal  rclations  of  a  new  species  of  liver  f'luke  (The  Laneet  1875. 
II.  pag.  271  — 274  with  flg.,  The  Veterinarian  vol.  XLVIII.  1875. 
pag.  772  -  780). 

Ersto  Erwähnung  von  Distomum  sinense  n.  sp.  (Cobb.)  aus  der  Leber  eines  Chinesen. 
405.  Cobbold,  T.  Sp.  On  the  destruetion  of  elepbants  by  parasites 
with  remarks  on  two  new  species  of  entozoa  (The  Veteri- 
narian  vol.  48.    London  1875.    pag.  733  —  743). 
Amphistomum  Hawkesi  n.,  A.  Collisini  n. 

496.  The  new  human  flnke  (ibidem  pag.  780  — 781  u.  Laneet 
1875.  II.    pag.  423). 

Distomum  sinense  n.  im  Menschen. 

497.  Further  remarks  on  parasites  from  the  horse  and 
elephant  with  a  notice  of  new  Amphistomes  trom  the  ox. 
(ibidem  png.  817  -  821). 

Amphistomum  Stanleyi  u.  a.  d.  Pferde,  A.  tuberculatum  n. 

498.  Ercolnnl,  G.  B.  Osservazioni  elmiuthologici  sulla  dimor- 
forbiosi  dei  Nematodi,  sulla  Filaria  inimitis  e  sopra  una 
nuova  specie  di  Distoma  dei  cani  (Memor.  Accad.  scienz.  di 
Bologna  3  ser.  Tom.  V.    1875.    pag.  391—441.  c.  tav.). 

Distomum  campanulatum  iu  der  Leber  des  Hundes. 

499.  Badeork.  J.  Some  remarks  on  Bucephalus  polymorphus, 
together  with  translations  from  paper's  of  von  Baer, 
Lacaze-Duthiers  and  Alf.  Giard,  on  B.  polymorphus 
and  haimeanus,  by  H.  J.  Blak.  (Monthl.  micr.  journ.  vol.  XIII. 
1875.    pag.  141-146.    1  pl.). 

500.  Stewart,  Ch.   Notes  on  Bucephalus  polymorphus  (Monthly 
micr.  journ.  vol.  XIV.    1875.    pag.  1—2.    1  pl.). 

501.  Garner,  R.  The  Bucephalus  parasitic  on  the  fresh-water 
müsse]  (ibidem  pag.  102). 

502.  Badcoek.  J.  Von  Baer's  and  Mr.  Badcock's  Bucephalus 
polymorphus  (ibidem  pag.  149  —  150). 

No.  499  —  502  vorzugsweise  referirend. 

503.  Llnstow  .  .  .,  von.  Beobachtungen  an  neuen  und  be- 
kannten Helminthen  (Archiv  für  Naturgeschichte.  41.  Jahrg. 
1.  Bd.    1875.    pag.  183  — 207.   Taf.  II  —  IV). 

Distomum  ritrllatum  a.  sp.  aus  Totanus  h\-polcucor,  D.  macrophattos  ebendaher 
(Scll>htbofniilituiig  unmöglich»,  D.  putorii  Mol.  eingekapselt  bei  Foctorius 
putorius  =  D.  tetraeysti»  der  Frösche  (V);  D.  coclebs  u.  sp.  eingekapselt  am 
Darm  von  FringüU  coelebs,  Corcaria  stylosa  n.  sp.  aus  Planorbis  vortex 
und  Daetylogyrus  dujardinianut*  Dies,  von  den  Kiemen  von  Leuciscus 
rurilus  (na' h  einer  späteren  Mittbeilung  —  ibid.  1 STT.  I.  Bd.  |»ag.  182  — 
zu  Daetylogyrus  crueifer  AVa^cn.  gehörig). 
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5U4.  Nardo,  (i.  Brevi  parole  colle  qua  Ii  accompagDa  il  suo 
dono  alle  raccolte  scientifiche  del  R.  Istitnto  dcl 
Distoma  gigas,  specie  rarissima  di  elminti  da  csso 
scoperta  (Atti  R.  btii  Veneto  5  ser.  Tom.  L  1874/75.  pag. 
265  -  266). 

505.  Basal  .  .  .  Sulla  cachessia  ittero- verminosa  o  marciaia 
dci  cervi  causata  del  Distomum  magnum  (11  mcdico  veterin. 
Torino  1875). 

Distomum  magnum  n.  sp.  in  der  Lfber  der  Iürscho  des  Wildparkes  in 
Mondria  (—  Dist  hepaticum  L.). 

506.  Villot,  A.  Sur  les  migrations  et  les  mctaniorphoses  des 
Trematodes  endoparasites  marins  (Compt.  rend.  Acad.  Paris 
T.  81.  1875.  pag.  475-477  u.  Ann.  mag.  nat.  bist.  4  ser.  vol.  XVI. 
1875.    pag.  302  —  304). 

Distomum  leptosomum  CrepL  u.  1).  brachysomum  Crcpl.  au.».  Tringa  alplna 
stammen  aus  einem  Isopoden  (Anthura  graeilis  —  Dist.  braehys.).  resp.  aus 
Serobicularia  tennis;  letztere  Muschel  beherbergt  Ii  verschiedene  Sporocysten 
mit  Cercaria  dichotoma.  C  setifera  und  einer  neuen  Art  mit  kurzen,  ring- 
förmig gestellten  Borsten. 

507.  —  Sur  la  faune  helminthologiq  ue  des  cotes  de  la 
Bretagne  (ibidem  T.  80.  1875.  pag.  679— 681;  10M8  — 1101  u. 
Ann.  mag.  nat.  hist.  4  ser.  vol.  XVI.    1875.   pag.  146  —  148). 

508.  Rechcrebes  sur  les  helrainthes  libres  ou  parasites 
des  cotes  de  la  Bretagne  (Archiv,  de  Zoologie  experim.  Tom.  IV. 
1875.    pag.  451-482.    4  pL). 

Cercaria  hymenoerrcu  u.  8p.  in  Kedien  bei  (Jalyptraea  sinensis,  sich  auf  dem 
Objektträger  einkapselnd;  C,  faxcieuhris  aus  Nassa  reticulata;  Monostonium 
n.  sp.  mit  Flügeln  am  Kopf  und  Holostomum  n.  sp.  mit  lieschupptcr  Haut  — 
lieide  aus  Strepsilas  interpres. 

.50!».  Weinland,  D.  F.  Die  Weiehthierfauna  der  schwäbischen 
Alp.   Stuttgart  1875. 

Tag.  101.  Entdeckt  in  der  Leber  von  Limnaous  truncatulus  Ccnarieuschlüuche, 
deren  Cercarien  entschiedene  Neigung  zum  Herumkriechen  an  fremden 
Gegenständen  haben  und  vermutln  t,  dass  dieselben  sich  in  der  Nähe  des 
Wassere  an  Grashalmen  einkapseln,  um  in  Schafe  übertragen  zu  Distomum 
hepaticum  aufzuwachsen. 

510.  (hat  In,  J.  Etudes  helminthologiq ues  (Assoc.  frano.  p. 
l  avanc.  d.  sc.  Compt.  rend.  de  la  3  Session.  1874  (1875).  pag. 
463-465  u.  4  sess.  1875  (1876).    pag.  801-805). 

511.  Etudes  sur  des  helminthes  nouveauxoupcu  connus 
(Biblioth  de  l'ecole  des  bautes  etades;  sect.  scienc.  nat.  T.  XII. 
1875  art.  2). 

Amphibdclla  torpedinis  cf.  No.  4>>S. 

512.  Cobbold,  T.  Sp.  On  the  supposed  rarity,  nomenclaturc 
gtracture,  affinities  and  source  of  the  large  human 
l'luke  (Nature.  London  1875.  Febr.,  Journ.  of  the  procced.  Linnean 
8oc.  Zoo),  vol.  XII.    1876.    pag.  285  —  296  mit  Ilolzscbn.). 
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513.  Cobbold,  T.  Sp.  Observations  od  the  large  human  fluke 
with  notes  ou  two  cases  in  which  a  missionary  and  his 
wife  were  the  victims  (The  Veterinarian  vol.  49.  1876. 
pag.  297  —  305  with  figg.). 

Betrifft  Distomum  crassum  Busk,  bei  einem  chinesischen  Missionar  gefunden. 

514.  Fitz,  K.  II.    Anatomy  of  the  Fasciola  Jacksoni  Cobb. 

(New  YTork  medic.  journ.  Nov.  1876.    8  pag.). 

Die  Dotterstöcko  werden  für  Ovarien  gehalten  ;  Laurer'scher  Kanal  vorbanden, 
lloden  wie  bei  Distomum  hepaticum. 

515.  Lewis,  T.  K.  and  Mc.  Connell.  A  new  parasite  affecting 
man  (Proceed.  asiat.  soc.  of  BeDgal  for  Aug.  1876.  pag.  182—186. 
pl.  III). 

Amphistomuni  hominis  n.  sp.  Jvüchenm.i  im  Darm  von  Eingeborenen. 

516.  Linstow  .  .  .  v.  Helmintbologischc  Beobachtungen  (Arch. 
f.  Naturgesch.    42.  Jahrg.    1.  Bd.    1876.    pag.  1  —  18.    Taf.  I.  II). 

Tag.  1.  Tetraeotylo  foetorii  n.  sp.  eingekapselt  untor  der  Haut  der  Halb- 
muskeln, wold  Larvenzustand  von  Ilolostomum. 

517.  Leuckart,  R.   Die  menschlichen  Parasiten  und  die  von 
ihnen  herrührenden  Krankheiten.    II.  Bd.    Leipz.  1876.  '  . 

Pag  S6S.  Nachträge  zu  Trematodeu:  Distomum  spathulatum  a.  sp.  für  Dist 
sinense  (Cobb )  Mc.  Connell  vide  sub  No.  4'J«. 

518.  Beneden,  P.  J.  van.  Die  Schmarotze-r  des  Thierreichs. 
Leipz.  1876.  274  pag.  8°.  83  Abb.  (Internat,  wiss.  Bibliothek. 
XVIII.  Bd.) 

Kurzgefassto  Darstellung,  leider  ohne  Citato! 

519.  Mc.  Connell,  J.  E.  P.  On  tho  Distoma  conjunetum  as  a 
human  eutozoon  (Tbe  Lancet  1876.  I.  pag.  343.  1878.  L 
pag.  476  ,  tbe  Veterinarian  vol.  49.  1876.  pag.  242— 246  with  fig.V 

Distomum  conjunetum  Cobb.  von  Connell  in  den  Galleugiingen  eint*  in 
Caleutta  verstorbenen  Eingeborenen  gefunden;  fraglich,  ob  die  Benennung 
richtig. 

520.  Sonslno,  P.  Intorno  ad  un  nuovo  parassito  del  bue  (Hendic. 
dell'  Acad.  sc.  fisiche  e  matem.  Napoli  ann.  XV.  1876.  pag.  84—87. 
con  flg.,  Journ.  de  Zoologie  Tom.  V.    1876.    pag  280). 

Bilharzia  bovi»  n  sp.  im  Rinde  Aegyptens,  dieselben  Störungen  wie  die  ent- 
sprechende Art  beim  Menschen  hervorrufend ;  Eier  lauggestreckt,  spindel- 
förmig. 

521.  BUtschil,  0.  Untersuchungen  Uber  freilebende  Nema- 
toden und  die  Gattung  Chaetonotus  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
26.  Bd.    1876.    pag.  363—413.    4  Taf). 

Pag.  400.  Anm.  I.  Borstentragender  Schwanz  einer  marinen  Ccrcarie  (Taf.  XXV. 
Fig  16). 

522.  Yillot,  A.  Sur  l'appareil  vasculaire  des  Trematodes 
(Compt.  rend.  Ac.  Paris  Tom.  82.    1876.    pag.  1344—1346). 

Studirte  Distomum  soimna  Risso  =»  D.  insigne  Dies.;  das  Gefasssystem  hat 
respiratorische,  nutritive  und  exeretorische  Function. 
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523.  Zeller,  E.  Weiterer  Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Poly- 
stomen  (Zeitscb.  f.  wiss.  Zool.  27.  Bd.  1876.  pag.  238  -275 
Taf.  XVII.  XVTII). 

Anatomisches.  Zeit  der  geschlechtlichen  Thätigkeit;  gegenseitige  Begattung. 
Selbstbefnn  htung;  Bildung  der  Eier;  Dauer  der  Eiorproduetion;  Ablegen  der 
Eier.  Die  Larve;  ihre  Einwanderung  in  die  Kiemenhöhle  der  Kaulquappe; 
Weitem  Kntwi«  klung;  Dimorphismus;  l'mzug  nach  der  Harnblase  des  jungen 
Fröschcheiw. 

524.  Sonslno,  P.  On  the  entozoa  oi  tbe  horsc  in  relation  to 
the  late  Egyptian  plague  (The  Veterioarian  Feb.  and 
Marcb  1877). 

Betrifft  ein  neues  Hemistomum  i     (iastrediscus  ef.  folgende.  No.V 

525.  Cobbold,  T.  Sp.  Description  of  tbe  new  equine  fluke 
(The  Vetcriuarian  vol.  50.    1877.    pag.  233  — 239,  326.    1  pl.)- 

Gastrodiscus  n.  geu  Sonst  not  i  n  sp.  aus  dem  Pferde. 

526.  Leidy,  J.  On  flukes  inl'csting  molluakl  (Procecd.  of  tbe 
Acad.  of  nat.  scienc.  of  Philadelphia  1877.    pag.  200  —  202). 

Monostoma  (Ulcnocerearia)  lutunica  n.  aus  Planorbis  parvus,  Distoma 
vGymnoeephalai  asvotdat  ebendaiher  u.  au»  Limnaea  elode«,  D.  appendiatlatum 
aus  Holix  arUnoa. 

527.  Llnstow  .  .  .  TOB.  Helminthologie*  (Arcb.  f.  Naturgescb. 
43.  Jahrg.    1.  Bd.    1877.    pag.  1  —  18.    1  Taf.). 

Pag.  l'f.  Angaben  über  die  Ucseldecht^organc  vun  Piplodiscu»  subcla\atus  Dies, 
und  dio  selbständige  Bewegung  der  Dotterballen;  pag.  14.  Distomum  planorbi- 
earinati  Phil.,       Tu  in  gefunden,  lebt  auch  im  Katzeburger  Seo. 

528.  Enthclntinthologiea  (ibidem  pag.  173— 198.  Taf.  XII  bis 
XIV). 

Pag.  ISS.  Dactylogj  rus  mallem  n.  sp.  Kiemen  \>w  Barbus  fluviatilis, 
Distomum  maerophall'>s  Linst..  D.  spinulosum  Kud.  beide  im  Darm  von 
Totanus  fusuus.  D.  bat-idus  Dies.  (Mergus  allwllusi.  D.  etiri/stomum  n.  sp. 
aus  Anas  clangula;  D.  fvrrtujhamtm  u.  sp.  aus  Part  us  fluviatilis.  Mouo- 
stomum  viriparae  n.  eingekapselt  in  l'uludina  vivipara.  D.  bufonin  u.  aussen 
am  Dann  von  Bufb  vulgaris,  D.  agamos  linst,  iu  der  iAubeshohle  von  Asellus 
aquaticus,  D.  bliccav  n  in  den  Muskeln  von  Blieea  hjoerkna.  D.  i-in'i>arae 
fmeiatae  eingekapselt  in  Vivipara  faseiata;  D.  palaemonis  n.  aus  Palaemon 
serratus,  D.  gammari  an-  <  iammarus  pulex,  D  viperac  eingekapselt  im  Peri- 
toneum von  Vipera  berus,  D.  planorbis  cornei  eingekapselt  in  Planorbis 
coraeus. 

Pag.  1>7.  Zur  Art.  nkenntniss,  Anatomio  und  Euhvickluug  des  Genus  llvlo- 
stomum,  aLs  neu  beschrieben  IL  rotundutum  E>arm  von  Lanius  collurio. 

Pag.  DM.  [Jebor  Diplostomum  und  Tetracotylu  (die  Larven  von  Holo- 
stomum);  als  neu  beschrieben  Diplostomum  puiorii  Darm  vou  Foetorius 
putorius.  Tetracoty le  toricis  eingekapselt  im  Bindegewebe  von  Sorex  vulgaris 
T.  colubri  do.  bei  Colul>er  natrix  und  VijHua  lierus;  T  ovata  am  Darm  von 
Blieea,  Osmerus,  Acerina. 

529.  Macdonald,  J.  I).  On  a  new  geuus  of  Trcniatoda  and  sonic 
new  or  little-known  paiasitic  Hirudinei  (Tiansact.  Linn. 
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8uc.  London  II  sei*,  vol.  I.  Zool.  1878.  pag.  201» -212.  pl.  XXXIV, 
erschien  1877). 

Beschreibt  —  ohne  zu  bononnen  —  einen  aspidogastenuligen  Trematoden  aus 
der  Athemrühro  einer  westaustralischen  Mclo  sp. 

530.  Maeleay,  W.   Notes  on  the  entozoa  of  a  Sun  fish  (Procced. 

Linn.  soc.  N.  South-Wales  vol.  I.    1877.    pag.  12  —  13). 

Distomum  contortum  Rud.  erwähnt. 

531.  Wierzejskl,  A.  Zur  Kenntniss  des  Baues  von  Calicotylc 
Kroyeri  Dies.  (Zeitschr.  f,  wiss.  Zool.  29.  Bd.  1877.  pag. 
550  —  561.    Taf.  XXXI). 

Ausführliche  Schilderung  dos  nuf  Kaja  Schulzii  in  Triest  gefundenen  Thieresi 
l>esonders  den  Geschlechtsapparat  betreffend. 

532.  Olssou,  P.  Bidrag  til  Scandinaviens  hclminthfauna 
(Kgl.  svenska  vetensk.  Acad.  Handl.  N.  F.  XIV.  (1875/76)  1878. 
35  pag.  4  TavL). 

lag.  6   Trcmatoda.  Als  neu  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Oetohothrium 
minus  Kiemen  von  Gadus  melanostomus ,  0.  dnüiculutum  ebenda  an  Gadus 
virens,  Onchocotyln  emarrjinata  Kiemen  von  Kaja  clavat«.  0.  abbrevialu 
Kicmon  von  Acauthias  vulgaris;  Distomum  viteüilobum  Magen  \'on-Rana 
temiioraria,  I).  ra#tellus  Dann  und  Oesophagus  desselben  Tliieres.  1).  cinto- 
stomum  Oesoph  u.  Kiemen  von  Coregonus  oxyrhynehus,  1).  lq)tvidmiu(in 
Darm  von  Meies  taxus,  D.  nitjrcscens  Magen  von  Lophius  piseatorius,  I).  labri 
rupestris  Dann  von  Labrus  rupestris,  D.  jmeudoechinutum,  Rectum  von  Laras 
marinus.  D.  cratsum  Dann  von  Hirundo  urbica,  D  median*  Darm  von  Uufo  vul- 
garis, Monostomum  semifmeum  Dünndarm  von  Sula  bassaua,  Corearia 
sp.  an  der  Leber  von  Tritonium  antiipiiun,  Tetracotyle  sp  in  Aulastoma  gulo; 
ferner  Bemerkungen  zu  bekannten  Arten  und  neue  Wirthe  für  solche. 
583.  Cobbold,  T.  8p.    Trematode  parasites  from  the  Delphins 
of  the  Ganges,  Platanista  gangetica  and  Orcclla  brevi- 
rostris  (Journ.  of  the  proeeed.  Linn.  soc.  London.  Zoology  T.  XIII. 
1878.    pag.  35-46.    pl.  X). 

Distonium  laucea  Dies,  aus  Orc.  brevir. .  D.  eampula  aus  den  L-bergiiugeu 
von  Platanista  communis  und  D  Andersonii  aus  dem  Dünndarm  dcssclbon 
Thieres. 

534.  Davaine,  C.  Trait6  des  entozoaires  et  des  maladies 
vcrniineuses  de  l'homnie  et  des  aniniaux  domestiques. 
2  6dit.    Paris  1878.    1003  pag.    8°.  avecllOfig. 

Besonders  für  Mediziner  wichtig  ;  ausführliche  l'asuistik.  Bibliographie. 

535.  Friedbergcr  .  .  .  Zur  Kenntniss  der  Egelseuche  der 
Schafe  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thienned.  u.  vergl.  Pathol.  IV.  Bd. 
1878.    pag.  145— 166). 

Ausführliche  Schilderung  der  Symptome;  die  Invasion  mit  Egeln  geschieht 
selbst  bei  demselben  Thiere  zu  verschiedenen  Zeiten. 

536.  robben,  C,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  männlichen  Ge- 
schlechtsorgane der  Decapoden  (Arbeit  a.  d.  zool.  Instit. 
Wien.  Hrsg.  v.  C.  Claus.  I.  Bd.  Wien  1878.  pag.  57  - 150. 
6  Taf.). 

l'ag.  S!).  D ist om  um  mcgastoinum  in  den  Hodenröhreu  und  im  Vas  deferens 
von  Tortunus  depurator,  sich  von  Sj>ermatozoen  ernährend. 
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537.  Vogt,  C.  Die  Herkunft  der  Eingeweidewürmer  des 
Menschen.   Basel  1878.    62  pag.    8°.   Mit  60  Abb. 

Darstellung  der  Verhältnisse,  ohne  Neues  zu  bringen. 

538.  Leuckart,R.  Bericht  Uber  die  wissenschaftlichen  Leistungen 
in  der  Naturgeschichte  der  niederen  Thiere  während  der 
Jahre  1876  - 1879  (Archiv  f.  Naturgesch.  44.  Jahrgang.  2.  Bd.  1878). 

Pag.  590.  Ein  gesohlechtloses  Distomum  in  der  Leibeshöhlo  von  Phyllirrhoo 
besitzt  zwei  grosso  Augen. 

539.  riicny,  Jos.  Helminthologische  Beiträge  (ibidem.  1.  Bd. 
pag.  210-217.   Taf.  VI). 

Cercaria  vesicata  u.  aus  den  Geschlechtsorganen  von  Cyclas  rivicola  in  Mahren; 
Bueephalus  inUtrmedius  in  Anodonta  cellensis  ebendaher. 

540.  Linstow,  0.  von.  Neue  Beobachtungen  an  Helminthen 
(ibidem  1.  Bd.    1878.    pag.  218  — 245.    Taf.  VII  — IX). 

Pag  223.  Monostonium  eehinatum  Darm  von  Pandion  haliaetos,  Diplostomum 
lenticola  aus  der  Linse  von  Abramis  viniba;  Dactylogyrus  ahtus  Kiemen 
von  Blicca  bjoerkua,  D.  tuba  Kiemen  von  Squalius  leuciseus,  D.  cornu  von 
Abramis  viniba.  D.  sphijma  ebendaher ,  sowie  Notizen  und  neue  Wirthe  zu 
bekannten  Trematoden. 

541.  Lorenz,  S.  Ueber  die  Organisation  der  Gattungen  Axine 
und  Microcotyle  (Arbeit  a.  d.  zool.  Instit.  Wien.  1.  Bd.  1878. 
pag.  405-436.   3  Taf ). 

Behandelt  anatomisch  Axino  bclones  Ab.  und  Microcotyle  mormyri  n.  sp.  von 
den  Kiemen  von  Tag^llus  monnyrus;  die  beiden  Gattungen  können  nicht 
vereinigt  werden,  wie  Vogt  (No.  344)  will. 

542.  Minot,  Ch.  S.  On  Distoma  erassicolle  Rud.  (Meraoir. 
Boston  soc.  nat.  bist.  vol.  III.    1878.    pag.  1-12.  1  pl.). 

Wenig  brauchbare  Angaben  —  soll  kein  Nervensystem,  keine  Aoste  am  Wassor- 
gefiisssy  stein  besitzen. 

543.  Villot,  A.  Organisation  et  developpement  de  quelques 
especes  des  trömatodes  endoparasites  marins  (Ann.  des 
scienc.  6  ser.  Zool.  Tom.  VIII.  1878  art.  no.  2.  40  pag.  pl.  V— X). 

Behandelt  Distomum  iusigno  Dies.,  Monostomum  potasatum  Deal.,  M. 
sqmmosum  u.  sp.  aus  dem  Dann  von  Strepsilas  interpres,  D.  brachysouium 
Crepl.,  D.  leptosomum  Crepl.  (Cercarien  in  Hcrobicularia  teuuis);  Gercaria 
mifocerca  n.  in  der  Leibeshöhlo  der  genannten  Muschel,  wolche  auch  die 
Bedien  von  Cercaria  fissicauda  La  Val.  und  C.  setifera  Müll,  boherborgt;  die 
Bedien  von  C.  lissicauda  vermehren  sich  durch  Theilung. 

544.  Vogt.  Ct  Ueber  die  Fortpflanzungsorgane  einiger  ecto- 
parasitischer  mariner  Trematoden  (Zeitsch.  f.  wiss.  Zool. 
30.  Bd.  Supplem.  1878.  pag.  306—342.  Taf.  XIV  — XVI)  und 
Sur  les  organes  reprodueteurs  de  quelques  Trematodes  marins  ecto- 
parasites  (in  Archive»  de  Zoologie  expdrim.  Tom.  VI.  1877. 
pag.  363-376). 

Zum  Thcil  lückenharte  Schilderung  der  Geschlechtsorgane  von  Phyllonella 
soleae  v.  Bon  et  II.  Diplcctanum  aequans  Dies.,  Dactycotyle  pollachii 
v.  Ben.  et  II.,  Microcotyle  labracis  v.  Ben.  et  II.  und  Udonella  lupi 
v.  Ben.  et  H.  Dio  Gattung  Phyllonella  sehr  wenig  von  Epibdella  uuter- 
schieden,  Axino  kann  von  Microcotyle  nicht  getrennt  werden. 
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515.  Linstow.  0.  von.  Conipeudiura  der  Helminthologie,  ein 
Vcrzeiehniss  der  bekannten  Helminthen,  die  frei  oder  in  thierischen 
Körpern  leben,  geordnet  nach  ihren  Wohnthieren,  unter  Angabc  der 
Organe,  in  denen  sie  gefunden  sind,  und  mit  Beifügung  der  Littcratur- 
quelien.    Hannover  1878.    382  pag.  8". 

Treffliche«  Nachschlagewerk  und  Lei  allen  hclminthologisehen  Studien  unent- 
lichrlich. 

54(5.  Weyenbergh,  H.    La  description  d'une  Entozoaire  de 
1 '  H  y  p  o  s  t  o  m  u  8  plecostomus,  savoir  l '  A  m  p  h  i  s  t  o  m  a  p  u  1  - 
cherrima  (!)  Wey.  (Pcriodico  zoologico  Tom.  II.    1878.  pag 
167  -  169  u.  T.  III.   pag.  31  -  38). 

546a.  Description  detaillee  d  une  nouvelle  especc  de 

la  famille  des  Distomidcs,  savoir  Distoma  pulcher- 

rimum  m.  (Bollet.  Acad.  nac.  cienc.  exaet.  Cordoba  T.  II.  Entreg.  4. 

1878.    pag.  554-561). 

Distomum  imlcherrimum  u.  ein  gekabelt  in  Haut  und  Muskeln  bei  H>  |K>stomtUJ 
pleeosfornus  der  argentinischen  Provinz. 

517.  Tasehenberg ,  E.  0.  Ueber  die  Geschlechtsorgane  ecto- 
parasitischer  mariner  Trcmatoden  (Zoologischer  Anzeiger. 
Hrsg.  v.  J.  V.  Caras.  1.  Jahrg.  1878.  pag.  176).  Vorläufige 
Mittheilung. 

518.  Helm  in tho logisches  (Zeitschr.  f.  d.  gesummten  Xaturwiss. 
51.  Bd.    Halle  1878.    pag.  562  —  577). 

ZusamruetiNt.<llung  der  bekannten  Haftungen  und  Arten  der  Tristomidon  mit 
Augaho  ihrer  Synonymio;  Tristem  um  pehimißis  n.  >jj. 

54U  Ueber   die   Geschlechtsorgane   der  Trematoden 

(ibidem,  pag.  701). 

Vorläufige  Mittheilung  ül.er  Trist<.ni"en  (No.  552). 

550.  Kerbert,  C.  Znr  Trem atod eii-Ke nntniss  (Zoologischer  An- 
zeiger.   1.  Jahrg.    1878.    pag.  271  —273). 

Vorläufige  Mittheilung,  das  paarweise  in  den  l.uup  n  des  Königstigers  üi 
Cysten  eingeschlossene  Distomum  Westermanni  n.  sp.  betreffend;  vergl. 
Jahr  198ti 

551.  Stnder.  Th.    Ueber  Siphonophoreu  des  tiefen  Wassers 
(Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie.  31.  Bd.  1878.  pag.  1-24.    Tal.  I— III). 

Pag.  12.  Taf.  I.  Fig.  2  u.  7.  lli.-tomum  rhkoyhysuc  n.  sj«.  ges-hlechtsivif 
in  Khizophysa  conifora  St. 

552.  Tasehenbcrg,  E.  0.  Beiträge  zur  Kenntnis»  ectoparasitischcr 
mariner  Trematoden  (Abhandl.  d.  naturforsch.  Gcsellseh.  in  Halle. 
14.  Bd.  1879.  pag.  293-343.  2  Taf.  —  auch  separat.  48  pag. 
2  Taf.    Halle  1879V 

Ausführliche  Schilderung  des  Baues  von  Tristoma.  covdoetua  C'uv.  und  Tr. 
jiapiUosiun  Dies. 

553.  Ueber  die  Organisation  einiger  mariner  Trematoden 
(Sitzgsber.  d.  natnrf.  Ges.    Halle  1879.    pag.  19-20). 

Vorläufig-'  Mittheilung  von  No.  557. 
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551.  Tasclienbenr,  E.  0.  Zur  Systematik  der  mono  genetischen 
Trematoden  (Zeitschr.  f.  die  gesammt.  Naturwiasensch.  52.  Bd. 
Halle  1870.    pag.  232-205). 

System  der  l'olystoineae,  Iiis  auf  die  Spezies  durchgeführt. 

555.  Didymozoon,  eine  neue  Gattung  in  Cysten  lebender 

Trematoden  (ibidem  pag.  606— 617.    1  Taf.). 

Sehr  interessante,  zu  den  Distomcen  gehörige  Kenn,  welche  der  Snugntipfo  und 
des  Darmes  entbehrt;  stets  2  Individuen  in  einer  Cyste,  die  mitunter  zu  einem 
Thier  verwachsen.  Didymozoon  n.  gen.  (— Wedlia  l.'ohb.)  scombri  n.  sp. 
vom  Kiwiendeckel  von  Scoml-er  colias,  D.  pelamydix  n.,  Kiemen  von  Pelamys 
sarda.  D.  *i>h>jnienne  Mundschleimhaut  von  Sphyraena  vulgaris,  D.  auxis 
Kiemen  von  Auxis  Rochei,  1>.  tlnjuni  =»  Monostomum  bipartitum  Wedl. 
(So.  3111)  von  Thynnus  vulgaris. 

550.  Ueber  die  Merkmale  von  Tristomum  molae  (ibidem 

pag.  886  ~  887). 

Sjte<.iliMh  versehiinleit  von  anderen  Arten,  identisch  mit  Tr.  tej.hola  Kisso. 
lM*sitzt  Augen. 

557.  Weitere  BeitrUge  zur  Kenntniss  ectoparasitiseber 
mariner  Trematoden.  Halle  1875).  52  pag.  4".  2  Taf.  (aus 
der  Festschrift  der  naturf.  Oes.  zu  Halle  zur  Feier  ihres  lOOjHhr. 
Bestehens,   pag.  25  — 76.   2  Taf.    Halle  1879). 

Gehandelt  Onchoeoty  le  appondiciilata  und  Pseudoootyle  s<|iiatinae;  System 
der  monogenetisehen  Trematoden  und  ihre  Beziehungen  zu  Cestoden. 

558.  I  ob  Im»  Id.  T.  Sp.  Parasites,  atreatise  on  theentozoaof 
man  and  animals,  including  some  aecount  of  the  ento- 
zoa.    London  1879.    510  pag.    8".    with  85  figg. 

Bebandelt  ausführlich  die  Parasiten  des  Menschen  (2S6  pag.).  die  der  einzelnen 
Ordnungen  der  Sauger  ( —  pag.  l'U),  dann  die  der  Vögel,  Reptilien,  Fische 
und  Kvertelirateii ;  reichhaltiges  Littoraturvorzeichniss. 

559  Introductary    ad  res«    (The  Veterinarian   Nov.  1879. 

pag.  5). 

Ein  echtes  Amphistomum  aus  dem  Magen  des  Pferdes  erwähnt,  das  auch  im 
Klcphanten  lehen  und  mit  Amph.  hominis  identisch  »ein  soll. 

500.  Lliistow  .  .  .  von.    Hclminthologiscbe  »Studien  (Archiv  f. 
Naturgesch.  45.  Jahrg.  1.  Bd.  1879.  pag.  165-188.  Taf.  XI.  XII). 

Pag.  I*>3.  Distomum  inenne  n.  aus  dem  Darm  von  Petromyzon,  D.  flaro- 
cinclum  n.  Darm  von  Atiguis  frajrilis.  D.  Umnophili  u.  eingekapselt  in  der 
I^irve  von  Lininophilus  ({)  rhomhicus;  Angalw  n  üher  den  Emhryo  von  D. 
trigonoeephalum  Kud. 

561.  Perronclto  .  .  .    Cercaria  senza  coda,  incistidata  nel 

fegata  di  una  Rana  (Annali  della  R.  Accad.  d'agricult.  di  Torino 

vol.  XXI.    1S79  u.  in  engl.  Sprache  in:  The  Veterinarian  vol.  53. 

1880.    pag.  454). 

Eingekapseltes  Distomum  in  der  f,el>er  von  Kann  -  sculenta.  dessen  männliche 
Organe  entwickelt  waren. 


Digitized  by  Google 


382 


Plathelminthos:  I.  Trematode?. 


562.  Stowell,  C.  H.  A  study  of  one  of  the  Distomes  (Americ. 
quart.  micr.  journ.  vol.  I.    1879.   pag.  85  —  93.    1  pl.). 

563.  Wrlglit,  Ramsay,  R.  Contributions  to  american  belmin- 
thology  (Journ.  proceed.  Canadian  Instit.  n.  ser.  I.  1879.  pag. 
54-  75.    pl.  I.  II). 

Sphyraenura  Osleri  n.  gcu.  n.  sp.  aus  der  Mundhöhle  von  Menobranchus 
lateralis;  Polystomum  oblongum  n.  aus  der  Harnblase  der  Mosch  ussehild- 
kröte,  vivipar.  Embryoneu  ohne  Wimperu;  Octobothrium  sagittatum  Lt. 
von  Catastomus  tercs,  Di  st  um  um  heterostomum  Rud.  Mundhöhle  von 
Botaurus  minor.  D.  asperum  n  ebendaher,  D.  reticulatum  n.  aus  Ceryle 
alcyon,  D  variegatum  Rud.  aus  Rana  haleeina,  0.  graeile  Leidy,  eingekapselt 
an  den  Kiemen,  Nerven  etc.  von  Pomotis  vulgaris. 

564.  Baillet,  C.  Note  sur  le  devcloppement  de  l'embryon  dans 
les  oeufs  de  la  douve  hepatique  (Memoires  de  l'Acad.  des 
scienc.  Toulouse  8  ser.  Tom.  I.    1879.   pag.  197  — 215.    1  pl.). 

Der  Embryo  entwickelt  sich  gleich  gut  in  reinem  wie  in  mit  organischen 
•Substanzen  versetztem  Wasser  und  in  feuchter  Erde,  sebst  in  den  Gallen  - 
giingen  (?);  Entwicklungszeit  im  Sommer  50  — 52  Tage,  im  Winter  196  Tage; 
Infectionsversuche  an  Limnaeen  schlugen  fehl. 

565.  Bfltschll,  0.  Bemerkung  über  den  excr etorischen  Gefäss- 
apparat  der  Trematoden  (Zool.  Anzeiger.  2.  Jahrg.  1879. 
pag.  588-589  mit  Abb.). 

Macht  auf  die  mit  den  Leibeshöhlenspalten  in  Verbindung  stehenden  Wimper- 
trichtor  bei  Cetraria  armata  v.  Sieb,  aufmerksam. 

566.  Chatiii,  J.  Sur  l'embryon  cilie  de  la  Bilharzie  (Compt. 
rend.  Acad.  Paris  T.  91.  1880.  pag.  554  —  555  u.  Ann.  mag.  nat. 
bist  5  ser.  vol.  VI.    1880.    pag.  405  — 406). 

Vorläufige  Mittheilung  zu: 

567.  Observations  sur  le  d^veloppcment  et  l'organisation 
du  proscolex  de  la  Bilbarzia  haematobia  (Annal.  des 
scienc.  natur.  6  ser.  Zool.  Tom.  XI.  1881.  art.  no°  5.  11  pag. 
1  pl.). 

Im  Embryo  bddet  sich  zunächst  ein  Kopfvorsprung  mit  einem  Darmblindsack, 
der  später  zwei  seitliehe  Aussackungen  treibt;  Chatiii  will  in  diesem  Pros- 
colex  eine  Redio  sehen. 

568.  Du  vitellogene  dans  la  forme  Diporpa  comparee 
äla  forme  Diplozoon  (Compt.  rend.  et  Memoir.  de  la  societ. 
de  biologie  7  ser.  T.  II.  Paris  (1880)  1881.  C.  R.  pag.  310—312. 
u.  Gazette  medicale  Paris  6.  XI.    1880.   pag.  591). 

Dotterstock  anfangs  doppelt  mit  je  einem  Gang,  später  verschmelzen  die  Drüsen, 
jedoch  nicht  die  Gänge,  von  denen  der  eine  sich  erweitert,  der  andre  vom 
Dotterstock  umwachsen  wird. 

569.  Taschenberg,  0.  Ueber  Tristomum  molae  Blancb.  (Zoolog. 
Anzeiger  III.  Jahrg.    1880.    pag.  17  — 18). 

Angabc  der  Unterschiede  dieser  Art  von  Tr.  coccineum  u.  pagnDoenm. 
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570.  Manson,  P.  DistomaRingeri  (China  Imp.  maritime  customs. 
Medical  reports.  XX.  1881.  pag.  10.  Medical  times  and  gazette  II. 
1881.  pag.  8  und  Joorn.  of  tbe  Queckett  microsc.  club  vol.  VI. 
pag.  139  —  141. 

Distomum  üingeri  n.  8p.  (Cobb.)  in  der  Luugo  eines  Chinesen. 

571.  Cohbold,  T.  Sp.  On  the  rot  in  sheep  (Zoolog.  Anzeiger 
III.  Jahrg.    1880.    pag.  257  —  258). 

Hält  "Wasscrsehnecken  für  die  Zwischenwirtho. 

572.  Kolleston,  O.   On  the  rot  in  sheep  (ibidem  pag.  258  —  260). 

Hält  Arion  ater  für  den  Zwischenwivth  von  Dist.  hepaticum. 

573.  —  Note  on  the  geographical  distribntion  of  Limax 
agrestis,  Arion  hortensis  and  Fasciola  hepatica  (ibidem 
pag.  400—405). 

Vennuthot  den  Zwischenträger  für  Distomum  hepaticum  in  Arion  hortensis. 

574.  Evarts,  H.  f.  Cercaria  hyalocauda  Haid.  (Americ.  montbljr 
micr.  journ.  vol.  L    1880.    pag.  230—232  with  flg.). 

In  Fhysa  hoterostropha  Say  lebend ;  wirft  vor  dem  Encystiren  den  Schwanz  ab, 
der  dann  noch  längere  Zeit  beweglich  bleibt. 

575.  Fraipont,  Jtil.  Recherchcs  sur  l'appareil  excre*tenr  des 
Tr^matodi  s  et  des  Cestoides  (Bull,  de  l'Aead.  roy.  des  scienc. 
ä  Belg.  T.  49.  1880.  pag.  397—401,  T.  50.  1880.  pag.  106—107, 
265—270  u.  Archives  de  Biologie  T.  I.  Gand  1880.  pag.  415—456. 
pl.  XVIII.  XIX). 

Wichtige  Mittheilung  über  die  Wimpertrichter  der  Trematoden.  welche 
einerseits  mit  den  sternförmigen  Lücken  zwischen  den  Parenchymzellen 
■,  Leibeshöhle)  in  Verbindung  stehen,  andrerseits  zu  grösseren,  von  Zellen  aus- 
gekleideten Canälen  führen  und  bei  Distomum  squamula,  D.  appendioulatuni, 
hepaticum,  diverpens,  Polystomum  integerrimum,  Octobothrium  lanceo- 
latum  u.  Diplozoon  paradoxum  erkannt  wurden. 

570.  tireeff,  R.  DieEchiuren  (Nov.  Acta  Academiae  Leop.-Carol. 
T.XU.  2.    Lips.  1880.    pag.  1  —  172.    9  Taf.). 

Pag.  130.  Distomum  echiuri  n.  sp.  2  mm  lang,  geschlechtsreif,  in  den  Seg- 
mentalorganen des  männlichen  Echiurus  Pallasii  lebend. 

577.  Linstow  .  .  .  von.  Helmintbologische  Untersuchungen 
(Archiv  f.  Naturgeseh.  46.  Jahrg.  I.  Bd.  18S0.  pag.  41  —  54. 
Taf.  III). 

Pag.  50.   Distomum  semifiacutu  n.  Darm  von  Petromyzon  lluviatilis,  D.  spino- 
sum  n.  Darm  von  Sylvia  rufa,  D.  molecuhm  u.  Darm  von  Rallus  pygmaeus. 

578.  Lang,  A.    Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie 
und  Histologie  des  Nervensystems  der  Plath elminthen. 
II.  Ueber  das  Nervensystem  der  Trematoden  (Mittheil, 
d.  Zool.  Station  zu  Neapel.   2  Bd.    1880.  pag.  28—52  mit  3  Taf). 

Genaue  Darstellung  des  Nervensystems  von  Tristomuin  molae,  Plourocotyle 
scombri,  Distomum  nigmflavum  u.  hepaticum  —  sowohl  topographisch  wie 
histologisch. 
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579.  Chun,  C  Die  Ctenophoren  des  Golfes  von  Neapel  und 
der  angrenzenden  Meeresabschnitte  (Fauna  u.  Flora  des 
Golfes  von  Neapel.  I  Monographie.  Leipz.  1880.  313  pag.  4°. 
18  Taf  ). 

Pag.  243.    Corearia  thaumantiadis  «J  raffe  in  Rippenquallen. 

580.  Sommer,  F.  Zur  Anatomie  des  Leberegcls,  Distomum 
hepaticum  L.  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie.  34.  Bd.  1880.  pag. 
539—640.  6  Taf.,  auch:  Beiträge  zur  Anatomie  der  Plattwlirmer. 
III.  Hft.    Leipz.  1880). 

Ausgezeichnete  monographische  Darstellung. 

581.  Mac<%  E.  Des  Trömatodes  parasites  des  Grenouilles 
(Bull,  de  la  soc.  detudes  scientif.  du  Finistere.  Morlaix  1880. 
31  pag    4  pty 

Polystomum  uncinatum  n.  sp. 

582.  Chat  in,  J.  Du  reeeptacle  seminale  dans  le  Distomum 
militare  (Compt.  rend.  et  Mem.  de  la  societe  de  biologie  6  ser. 
Tom.  V  (1878)  Paris  1880.    pag.  308). 

Das  Beceptaeulum  sominis  wird  gewöhnlich  vom  Keimst  ork  verdeckt 

583.  Frcolanl,  (*.  Sali'  ovulazione  dei  Distomi  epatico  e  lanee- 
olato  o  delle  pecore  e  dei  buvi  (Rendic.  Accad.  scienz.  istitut. 
Bologna  1880  81.    pag.  123- 130). 

Eihilduug  und  Eiablage  fallen  in  Frühjahr  und  Herbst. 

584.  Dell'  adattamento  delle  specie  all'  ambiente,  nuove 
ricerche  sulla  storia  genetica  dei  Trematodi  (Mem.  Accad. 
scienz.  istit.  Bologna  4  ser.  T.  IL  1881.  pag.  237—  334  con 
3  tav.  u.  im  franzüs.  Excerpt  in:  Archive  italienuc  de  Biologie  T.  I. 
pag.  439  —  453). 

I.  Beschreibung  der  beobachteten  Trematodcnlarven  in  Süsswassormollusken, 
Theilung  von  Sporoeysteu,  Umwandlung  von  Cercurien  in  Keimschläuche: 
neue  Arten:  Cercaria  microcotyla  Ercol.  ;non  Eil)  aus  Paludina  vivipara  u. 
achatina;  C.  tripunetata,  C.  Limnari  ohscuri  aus  Limuaeus  obscurus  und 
stagnalis,  C.  bueephähu  aus  Unio  und  Anodonta;  Tetraootyl«  und  seine  Um- 
wandlung in  Holostonium ;  II  Trematodenlarven  aus  Landmollusken  u.  zwar 
aus  Delix  aspersa,  carthiLsianella,  maculosa  und  Pupa  tritieuin;  die  in  Del. 
carthus.  lebenden  Cercaricn  resp.  eingekapselten  Trcmatoden  werden  in 
TropidonotiLs  natrix  zu  Distomum  allostomum  Dies.  IDT.  B«wois  der  Adaptions- 
fiihigkeit  rler  Trematodcn  au  ihnen  fremde  Wirtin»,  Versuche  nicht  ein- 
wandsfrei. 

585  (laus,  Ci    Grund züge  der  Zoologie.    4.  Aufl.    Marburg  1880. 

Pag.  8!»S.  Erwähnt  marine,  unter  einander  nach  Art  eine«?  Battonkönigs  ver- 
bundene Cercarien. 

586.  Jourdan,  E.  Note  sur  l'anatomie  du  Distoma  clavatum 
(Revue  des  scienc.  de  Montpellier  2  g*r,  T.  IX.  1880.  pag.  438 
bis  448.    pl.  VII.  VIII). 

587.  Dunckor,  H.  C.  4.  Distomeen  im  .Schweinefleisch  (Zeitschr. 
f.  mikrosk.  Fleiscbschau.    2.  Jahrg.    1881,    pag.  23 — 24). 

Vennuthet  in  diesen  eingekapselten  Thieren  den  Jugendzustand  von  Distomum 
hepaticum. 
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589.  Mactf.  £.  Sur  unc  forme  nouvelle  d'organe  segmentaire 
chcz  les  Trematodes  (Compt.  rend.  Ac.  Paris  Tom.  92.  1881. 
pag.  420  -421  und  Ann.  mag.  nat.  hist.  5  ser.  vol.  VII.  1881. 
pag.  354-355). 

Histomum  u.  »p-  ascidia  v.  Hon.  nahestehend)  aus  V«»r|wrtilici  munnus  soll 
ein  unpaares,  median  gelegenes,  tonnenförmie;es  Wimpcrorgan  besitzen,  von 
dein  2  (m  fasse  na«  h  hinten  zur  Excretionsblase  und  zwei  andere  nach  vorn 
ausgehen. 

590.  Recherohes  anatoiniques  sur  la  gründe  douve  du  foic. 
Paris  1881.    91  pag.    8\    3  pL 

In  vieler  Hinsicht  von  den  Angaben  Summers  abweichend. 

591.  Jourdan,  E.  Note  sur  lanatomie  du  Distomum  clavatum 
Kud.  (Revue  des  sciene.  natur.  Montpellier.  T.II.  1881.  pag.  438 
bis  449.   pl.  VII.  VIII). 

Fand  die.  aus  dem  Magen  von  Scombor  pclmnys  u  Thyunus  vulgaris  bekannte 
Art  frei  im  Sargassummoer,  macht  histologische  Angaben,  obgleich  eigner 
Mitthoiluug  nach  der  Erhaltungszustand  kein  guter  war. 

592.  Harz,  ('.  0.  Die  sogenannte  Krebspest,  ihre  Ursache 
und  Verbreitung,  Beitrag  zur  Naturgeschichte  von 
Distomum  cirrigerum  und  isostomum  (Oesterr.  -  ungar. 
Fischerei  -  Zeitung  für  1880  81). 

Vorläufige  Mittheilung  von: 

593.  Eine  Distomatosis  des  Flusskrebses  (Deutsche  Zeitschr. 
für  Thiermed.  u.  vergl.  Pathologie.  VII.  Bd.  1881.  pag.  1  —  15. 
Taf.  I). 

Will  die  Krebspest  auf  das  in  Krebsen  eneystirt  lebendo  Dist.  cirrigerum  v.  Bacr 
zurückführen. 

594.  Zundel,  A.  La  pestc  ou  distomatose  des  cerevisses 
(Joum.  de  micrographie  par  J.  Pellctan.  V  ano.  1881.  No.  11. 
pag.  459  — 465  u.  Bull,  de  lAcad.  niedic.  de  Belg.  3  ser.  Tom.  XV. 
Brüx.  1881). 

Wiederholung  der  Angaben  von  Harz. 

595.  Zaddach,  (».  Uebcr  die  im  Flusskiebse  vorkommenden 
Distomum  cirrigerum  v.  B.  und  Dist.  isostomum  Rud. 
(Zool.  Anzeiger.    4.  Jahrg.    1881.    pag.  398  —  404,  426  —  431). 

Widerlegung  der  Harz'seben  llehatiptung.  l>ist.  cirrigerum  alterirt  Flusskrebse 
gar  nicht,  selbst  wenn  es  in  Mengen  eneystirt  vorkommt,  wo  es  gesehloehts- 
reif  wird  und  Eier  producirt;  Beobachtung  der  Solhstbegattung. 

59(5.  Kerbert,  ('.  Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Trematoden  (Arch. 
lUr  mikrosk.  Anat.  19.  Bd.  1881.  pag.  529  —  578.  Taf.  XXVI. 
XXVII). 

Schilderung  des  Baues  von  IHstonuun  Wcstermnnni  (No.  530);  echtes  Haut- 
epithel bei  einzelnen  Individuen,  Hautdrüsen,  Farenehyni,  S|toieheldrünen  am 
(.»Ösophagus.  Selltstbofruehtung  höchst  unwalirscheiulich. 
597.  Pavesl.  P.    Delle  mie  annotazioni  zoologiclie.   III.  Trema- 
tode nuove  parassita  d'un  pesee  fluviatile  (Rcndic.  R. 
Istit.  Lombardo  2  ser.  vol.  XIV.  läse  XVIII—  XIX.    1881.   6  pag.). 
Holostomuni  cuticola  in  Cobitis  taenia. 

Kr  unii,  Klas^'n  des  Thier  -  Rei<*h».    IV.  L  25 


Digitized  by  Google 


380 


Platholminthes:  T.  Trematodes. 


598.  GIrard  .  .  .  Sur  le  Gastrodisens  Sonsinoi  Cobb.  (Ann. 
8oe.  entom.  de  France  5  sör.  T.  X.    1881.    pag.  LX1X  —  l.XX). 

599.  Lejtlnyi,  Th.  v.  Ucber  den  Bau  des  Gastrodiscus  poly- 
mastos  Lcuck.  =  G.  Sonsinoi  Cobb.  (Abhandl.  der  Senken- 
berg, naturf.  Gesell.  Bd.  XII.  Frankf.  a/M.  1881.  pag.  125— 146. 
3Tfl.  —  auch  In.-Diss.  Lcipz.  1881). 

Beschreibung  des  Baues  dhses  interessanten,  zu  den  Amphistomeen  gehörigen 
Parasiten. 

600  Lenokart,  K.  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Lcbercgcls 
(Zool.  Anzeiger.    4.  Jahrg.    1881.    pag.  641  —  646). 

Ks  gelang  junge  Liinnaeiis  minutus  und  peroger  mit  der  Brut  des  LftberPgdfl 
zu  infieiren;  die  Sporocysten  erzeugen  Redion  und  diese  vornnithlieh  schwanz- 
lose Cercaricn. 

601.  Thomas,  A.  P.  Report  of  experiments  on  the  develop- 
ment  of  the  liver  fluke  (Journ.  R.  agricult.  society  vol.  XVII. 
1881.  pag.  1  —  30  u.  Journ.  R.  micr.  soc.  2  ser.  vol.  I.  1881. 
pag.  740—741). 

Uebor  Ei  und  Embryo  von  Distomum  hepaticum.  Wachsthum  des  Egels  selbst  — 
bis  zur  Geschlechtsreife  fi  Wochen.  Lebensdauer  über  ein  Jahr;  künstlich»' 
luf.rtion  von  Schnecken  misslang,  jedoch  wurde  in  Limnaeus  buncafednfl 
eine  Rcdie  gefunden,  deren  Ccrcarien  sehr  feine  Stacheln  tragen  und  Neigung 
zur  Encysrirung  an  fremden  Gegenständen  zeigen. 

602.  Levinsen,  G.  M.  R.  Bidrag  til  kundskab  om  Grönlands 
Trema todfauna  (Oversigt  over  d.  K.  danske  vidensk.  selsk. 
Forhandl.  No.  1.    Kj<»benbav.  1881.    pag.  49-  84.    2  tab.). 

Beschreibung  von  14  Arten,  darunter  neu:  Distomum  Mit  Her  i  im  Magen  von 
Cottus  scorpius  und  Gadus  ovak.  1).  mollisaimum  Darm  von  Cottus  scorpius. 
I).  ocnhüum  ebendaher.  D  »ofninutn  ebendaher.  I).  soniateriae  Dann  von 
Somatoria  mollissima,  D.  ptjtjmaeum  ebendaher.  Gyrodaetylus  groenlamUeiix 
auf  der  Haut  von  Cottus  scorpius  u.  Bueephalus  erux  Leber  und  Genitalien 
von  Modiolaria  discors.  Die  Larven  von  Dist.  varieum  leben  eingekapselt  in 
llarmothoc  imbrieata,  die  von  Dist.  simples  in  Themisto  libellula  und  die 
von  D.  somateriae  in  Saxicava  nigosa. 

603.  Lorenz,  L.  v.  lieber  Distoma  robustum  n.  sp.  aus  dem 
afrikanischen  Elepbanten  (Vcrhandl.  d.  K.  K.  zool. -bot.  Gesellsch. 
XXX.  Bd.    Wien  1880/81.    pag.  583  — 586.    Taf.  XIX). 

Anatomie  dieses  durch  seine  starke  Museulatur  sich  auszeichnenden  Thieres. 

604  Pagensteeher,  H.  A.  Allgemeine  Zoologie  oder  Grund- 
gesetze des  thierischen  Baus  und  Lebens.  4.  TbeiL 
Berlin  1881.    959  pag.    8".    Mit  414  Holzschn. 

(        Pag.  18.  Excretionsapparat  der  Tromatoden;  Corearia  vn/zurn  n.  sp.  aus  Neritina 
iluviatilis. 

605.  Fraipont,  Jnl.  Rcchcrches  sur  Tapparcil  cxcrctcur  des 
TrCmatodes  et  des  Ccstodes  |dcuxiömc  jmrtie j  (Archives 
deBiologieTom.il.   Gand  1881.    pag.  1—40.   2  pl.;, 

Gehandelt  DiMoiuuiii  diveig.ns  und  allgemeine  Kragen. 
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OOG.  Lankester,  K.  Ray.  On  thc  body-cavity  (coelom)  and 
nephridia   of  Platyhelmia    (Zoolog.    Anzeiger.     4  Jahrg. 

1881.  pag.  308  —  310). 

007.  Beneden,  E.  van.  Sur  lappareil  urinaire  et  les  espaces 
sanguino-lymphatiques  des  Piatodes  (ibidem  pag.  455 
bis  459). 

608.  Lankester,  E.  Ray.  The  body  cavity  and  nephridia  of 
Platyhelmia,  reply  to  M.  Ed.  van  Beneden  (ibidem  pag. 
572  —  575). 

009.  ßeneden,  E.  van.  Encore  un  mot  sur  le  nephridium  et  )a 
cavite  du  corps  des  Trematodes  et  Cestodes  (ibidem  5.  Jahrg. 

1882.  pag.  14—18  avec  2  flg.). 

010.  Lankester,  E.  Ray.  The  coelom  and  nephridia  of  Fiat- 
worms (ibidem  pag.  227  —  231  a  with  flg.). 

No.  606  —  610.  Polemisches,  aus  dorn  hervorgeht ,  dass  zwar  Lankester 
bereits  IST't  (So.  471)  von  einem  Coelom  bei  Trematoden  gesprochen,  damit 
aber  einen  Tlieil  der  Exeretionsorgane  und  nicht  die  Spaltcu  zwischen  den 
Ptetnehyrnzellen  gemeint  ha',  welche  nach  Fraipont  mit  den  Wimpertriehtern 
in  Verbindung  stellen. 

611.  (*  robben,  V.  Doliolum  und  sein  Generationswechsel, 
uebst  Bemerkungen  Uber  den  Generationswechsel  der 
Acalephen,  Cestoden  und  Trematoden  (Arbeit  a.  d. /.ool.-zoot. 
Inst.  d.  Univ.  Wien.    4.  Bd.    1881.    pag.  201  — 2i>8.    5  Taf.). 

Erklärt  die  Keimkönier  der  Redien  und  Sporocysten  für  parthenogenetisch  sieh 
entwickelnde  Eier  u.  den  Entwieklungscyelus  der  Trematoden  für  Ileterogonie. 

012.  Cobbold,  T.  Sp.    The  parasites  of  Elephants  ^Transact. 
Linn.  soc.  London  2  ser.  vol.  II.   1882   png.  223— 258.  pl.  23-24). 

Amphistoma  Hawkesi,  Amph.  ornatum,  jMipt'Ualum;  I).  Jaeksonii  nicht  identisch 
mit  I)  hepaticum,  jedoch  mit  D.  elephantis. 

013.  Kreolani,  <».  IL  Dell'  adattamento  della  specic  all' 
ambiente;  nuove  ricerchc  sulla  storia  genetica  dei 
Trematod i.  Memoria  II  (Mein.  Accad.  seien/,,  istit.  Bologna  (4) 
Tom.  III.    1882.    pag.  43-111.    3  Tav.). 

Weitere  Mittheilungen  über  die  Umwandlung  des  Schwanzes  mancher  Cercarien 
in  Sporocysten,  sowie  über  die  Entstehung  verschiedener  Distomen  in  ver- 
schiedenen "NVirthcn  aus  denselben  Cercarien;  dieselben  Molluskenarlen  be- 
herbergen in  zwei  aufeinander  folgenden  Jahren  nicht  dieselben  Ccrearicn- 
formen  Neue  Arten:  ( Yrcaria  orulrata  aus  Limnaeus  auricularis,  C.  canum. 
crattxa  ,  crasnicauda ,  cueutueriua  ,  fulropunclaia ,  glohipura ,  microeristata, 
jMtpillosa,  parm,  punctum,  rostrata  und  rostroacuieaUt  aus  l'aludina  tenta- 
culata,  C.  minufa  aus  l'aludina  achatina.  Cerc  crassa  soll  Larven  form  von 
Dist.  cygnoides,  C.  armnta  von  Dist  signatum  (bei  TropidnnotuK  DatriX)  und 
von  Dist   »iuris  n.  >p.  b<i  Mäusen.  Kutten  sein! 

014.  Pagensteeher,  H.  A.    Zur  Entwicklungsgeschichte  der 
Trematoden,  insbesondere  Uber  eine  Arbeit  des  Prof. 

25* 
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ii.  Ercolani:  „dell'  adattaniento  dclla  specie  etc." 
(Vcrhandl.  d.  natnrh.-med.  Vereins  Heidelberg  N.  F.  3.  Bd.  1882. 
pag.  33—56) 

Eine  im  Ganzen  zurückweisende  Kritik  der  I»hre  Ermlauis  von  der  Umwand- 
lung einer  <  'erearienart  in  mehrere  Distomeen. 

615.  FtMvke.s,  J.  W.  ACerearia  with  caudal  setae  (Amerie,  journ. 
of  scienc.  (Silliman)  3  ser.  vol.  XXIII.  New -Häven  1882.  pag. 
134  —  135  with  fig.  und  Journ.  roy.  micr.  scienc.  2  ser.  vol.  IL 
pag.  172). 

Freiloliendc,  marine  Orcarion,  «leren  Schwanz  mit  regelmässig  angeordneten, 
beweglichen  Dornen  oder  Stacheln  besetzt  ist. 

616.  (Jrlesbreeht,  \\.  Die  freilebenden  Copcpoden  der  Kieler 
FObrde  (Vierter  Bericht  der  Commission  zur  wissensch.  Untersuch, 
der  deutsch.  Meere  in  Kiel  1877/81.    Herlin  1882). 

Pag.  16a.    Distomum  mit  Schwanzanhang  auf  Lueullus  acuspes  Oiesb. 

617.  Zanoarol  .  .  .  ßilharzia  haematobia-urinary  calculi 
(Medieftl  linies  and  gazette.    London.    1882  I.    pag  76). 

Die  Embryonen  der  Bilharzia  haematobia  können  21  Btd.  im  Urin  leben. 

618.  Lcvlnsen,  U.  31.  K.  Syst  em atisk  geographi.sk  oversigt 
over  de  n o r d i k k e  Ann u lata,  Ci  e  p  h  y  r  e  a ,  Chaetognathi 
og  Balanoglossi.  (Vid.  Mcddelels.  naturhist.  forenig.  Kj'ben- 
havn  1882.    pag  160-251.    pl.  VII.) 

Dag  2f><).  Macht  auf  eine  bei  Distomum  fureiferum  und  Gastcrostomum  armatum 
gelegentlich  vorkommende,  gestielte  Blase  aufmerksam,  die  mit  der  Gosclileehta- 
öffnung  in  Verbindung  stellt  und  mit  Spermatosoeo  gefüllt  ist;  da  den  ge- 
nannten Trematoden  ein  Penis  fehlt,  so  soll  diese  Blase  das  Homologon  einer 
Bpermatophore  sohl. 

619.  Künstler,  J.  Contributions  ä  l  etude  des  Flagellces 
(Bull,  de  la  societc  zoolog.  de  France.  T.  VII.  1882.  pag.  1  —  112. 
3  pl.). 

Künckelia  gyrans  n.  g.  n.  sp. 

620.  Itiltsclili,  0.  Bemerkungen  Uber  das  von  J.  Künstler  ent- 
deckte Hagcllatcnartige  Wesen  (Zool.  Anzeiger.  5.  Jahrgang. 
1882.    pag.  679-681). 

Künckelia  gyrans  ist  eine  Corcarie! 

621.  Künstler,  J.  Reponse  ii  0.  liütschli  (ibidem  6.  Jahrg.  1883. 
pag.  168—171). 

K.  gvr.  kann  keine  Uercario  sein,  da  Saugniipfe  fehlen,  doch  wird  zugegeben, 
dass  es  eine  Larve  ist. 

622.  Plana,  *■  P.  Le  ccrcaric  nei  molluschi,  studiata  in 
rapporto  colla  presenza  del  Distoma  epatico  e  Distoma 
lanceolato  nel  fegato  dei  ruminanti  domestici  Milano  1882. 
11  pag.  1  Tav.    (CHoiea  veterinaria  ann.  V.  1882.) 

Dio  in  ITi'lix  carthusiana  und  nemoralis  gefundenen  Cercarien  können  ihres  Baues 
wegen  nicht  in  den  Entwicklungskreis  von  Dist.  hepaticum  und  lanceolatutn 
gehören. 
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623.  <  od  in»  Id.  T.  S[>.  Injurious  parasites  of  Egypt  (Natnre 
vo).  26.    London  1882.  •  pag.  492  -  493). 

Die  Iufoetiou  mit  liiUiarzia  haematohia  gcsehioht  in  Aegypten  dil«*t  durch  den 
(ienuss  di-s  Wassere  aus  den  Canülon. 

<»21.  Leuckart,  K.  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Lcberegels 
(Zoologischer  Anzeiger.    5.  Jahrg.    1882.    pag.  524  —  528). 

Die  in  der  ersten  MitthcUung  (vide  suli  Xu  f>U0)  als  Limnaeus  |<ercgcr  Iwzoiuhneten 
Schnecken  sind  junge  Exemplare  von  Limnaeus  minutus  (truneatulus»,  diese 
S  in  r,  k.'i:  al-L  der  Zwis.  Iienw  irtli 

625.  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Lehcregcls  [Dist. 
hepaticum]  (Arch.  f.  Naturg.  48.  Jahrg.  1.  Bd.  1882.  pag.  80— 119. 
Taf.  VIII). 

lienaii"  und  vollständige  Darstellung  der  Kntwi«  klang;  die  Corearien  kajiseln 
sieh  an  Fremdkörpern,  Grashalmen  ein! 

626.  Thomas,  A.  1*.  Second  report  of  experiments  ou  the 
development  of  the  liver-fluke  (Journ.  roy.  agricult.  Society, 
vol.  XVIII.  Lond.  1882.  pag.  439-454  u.  Nature.  vol.  26.  1882. 
pag.  606  —  608). 

licohaubtct  das  Einbohren  d»T  Embryonen  von  Dist.  hepaticum  in  limnaeus 
truneatulus,  »las  Abwerfen  «los  Wimpcrkleides  und  das  Auswachsen  de« 
Embryos  zu  einer  Kediou  bildenden  Sporocysto. 

627.  Landois  .  .  .  Leber  das  Vorkommen  von  Distomum  ovatum 
in  dem  Ei  weiss  eines  Hühnereies  (Journ.  f.  Ornithologie. 
30.  Jahrg.    Lpzg.  18S2.    pag.  13). 

628.  Li  Ii. st  <mv  .  .  .  von.  Helminthologisehc  Studien  (Archiv  f. 
NaOirgesch.    48.  Jahrg.    I.  Bd.    1882.    pag.  1—25.    Taf.  I.  II). 

Dag  IS.  Distomum  clavigerum  Rud.  in  ganz  jungen  Exemplaren,  Embryonen 
vnii  DUt,  globi|Kinim  Kud.;  der  Schwanz  von  Dist.  oxyurum  Crepl.  besteht 
aus  Iiingsmuskoln;  Dist.  braehysomum  Crepl. 

629.  M<  n in,  I».  Douves  au  paumon  d'unc  vache  (Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biologic  7  ser.  T.  6.    Paris  1882.    pag.  221). 

Distomum  hepaticum  in  Cysten  der  Dung»»  einer  Kuh. 

630.  (  liatln,  J.  Strueture  des  Clements  muscnlaires  chez  les 
Distomiens  (ibidem  pag.  200  —  202). 

Teile  Faser  hangt  mit  einem  verästelten  L'rotoplasmakörpoc  mit  Kern  zusammen. 

631.  Mc-niii.  I*.  Sur  im  parasite  intestinal  de  l  elepbant, 
l'Amphistoma  ornatum  Cobb.  (ibidem  pag.  454  -456). 

Dn  Dickdarm  eines  siamesischen  Elephanten,  der  21  Jahre  in  Daris  gelebt  hatte; 
«la  das  Thit^r  sich  dies<u  Parasiten  wohl  aus  der  IDimath  mitgebracht  hat, 
Mi  glaubt  M.,  »l.iss  derselbe  sieh  im  Darm  vennehrt  habe. 

632.  OIssoil,  P.  Nya  bidrag  til  kännedomen  om  Jemtlands 
fauua  (Öfvers  af  kgl.  vetensk.  Acad.  Förhdlgr.  Stockholm  1882. 
pag.  35  —  53). 

Behandelt  Tctraonchus  moneuteron  von  Esox  lucius,  Dactylogyrus  n.  sp. 
von  Corogonus  lavaretus  und  Thymallus  vulgaris,  Octobothrium  sagittatum 
von  Thymallus  vulgaris,  Salmo  eriox  und  S.  alpiuus,  Distomum  cyliudraeomn 
aus  Rana  arvalis. 
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633.  Puckard.  A.    A  ncw  Distomum,  parasitc  in  thc  egg-sacks 
of  Apus  (Amcric.  Naturalist  vol.  XVI.    1882.    pag.  112.  with  ßg.). 
Distonium  ajaxHs  n  sp.  im  Eiersack  von  Apus  lucasaims  aus  Kansas. 

631.  Pütz,  II.  Die  Seuchen-  und  Heerdekrankheiten  unsrer 
llausthicre.    Stuttgart  1882. 

Dehandolt  pag.  81  — 109,  «f»9  — die  Trematoden. 

f»35.  Zürn,  F.  A.  Die  Schmarotzer  auf  und  im  Körper  untrer 
Haussüugethicre.  1.  Theil.  Die  thicrischen  Parasiten.  Weimar  1882. 

Behandelt  9  TrcmaMcn. 

635».  Die  Krankheiten  des  Hausgeflügels.    Weimar  1882. 

18  Trematoden  werden  geschildert. 

636.  IVrronelto ,  E.  I  parassiti  dell'  nomo  c  degli  animali 
utili.    Milano  1882. 

Scliildort  u.  A.  Distonium  eampanulatum  Krcol.  aus  der  Leber  dos  Hundes. 

637.  Stossich,  M.    Pros  petto  della  fauna  dcl  marc  adriatico 
(Bollet  della  soc.  adriatica  di  scienz.  natur.  Trieste.    1882.  pag 
97  —  141). 

Vorläufige  Mit  thoilung  zu: 

1538.  Brani  di  elmintologia  tergestina  (ibidem  T.  VIII.  1H83. 

pag.  111.  tav.  I  —  III). 

80  Arten,  darunter  neu:  Monostomum  Kjiiiiosissimum  aus  JJ*«x  salpa,  IMsto- 
mum  bicorouatum  aus  Umhrina  cirrhosa,  1>.  valthinflatum  eingekapselt  in 
üobius  jozo,  1).  wulli  aus  Mullus,  ]).  gohii  aus  (Sobius  jozo,  1).  ilritrrssuw 
in  Pentox  vulgaris  und  U  asterostomum  tergestinum  aus  Gobiu»  nigor 
und  jozo. 

63;».  Scliaiiinslaiid.  II.    Beitrag  zur  Kenntniss  der  Embryonal- 
cntwicklung  der  Distomccn  (Zool.  Anzeiger.  5.  Jahrg.  1882 
pag.  4!)  1  -498). 

Vorläufige  Mirthcilung  zu  No.  «34. 

610.  VÜIot,  A.  L'appareil  vasculaire  des  Trematodes,  considere 
8008  le  double  p'oint  de  vue  de  sa  strueture  et  de  ses 
fonetions  (ibidem  pag.  505  —  508). 

Kein  Theil  des  Excretionsapparates  der  Trematoden  kann  mit  einem  ( 'oelom  ver- 
glichen werden,  die  sogenannten  „Wiinportriehtor"  existiren  nicht;  der 
Apparat  dient  ausser  der  Excretion  noch  der  Absorption,  Respiration  und 
Circulatiou. 

«511.  Baclz,  E.    Uebcr  einige  neue  Parasiten  des  Mensehen 
(Berliner  klio.  Wochensehr.  Jabrg.  1883.  pag.  234-238.  Mit  Abb.). 

Distomum  liqmtis  cmlcmtrtim  n.  sp.  aus  der  lieber  des  Menschen,  I).  hrjmtis 
hntoeuum  elvenda  und  I).  pulmonale  Lunge  des  Menschen  —  alle  Arten  in 
Japan,  die  letztere  Art  wohl  identisch  mit  I).  Wingert  Cobb. 

»U2.  Fournient,  L.  Sur  les  lilaments  ovulaires  chez  les  Nema- 
todes (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biologie  7  ser.  T.  II.  Paris  188.S. 
pag.  575—578). 

Berücksichtigt  auch  die  Eianhange  der  ectoparasitix  hen  Trematodcn. 
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643.  Ilerrick,  C.  L.  Entozoic  parasites  in  Entoniostraca  (Amerns. 
Natural.  XVII.    Philadelphia  1883.    pag.  386  — 387). 
Fand  in  Cyclops  tenuieornis  Diatomeen  (abgeb.      \1.  lig.  15). 

641  (*aflVoii,  E.  Zum  Nervensystem  der  Trcmatoden  (Zoolog. 
Anzeiger.    6.  Jahrg.    1883.    pag.  508  —  509). 

Vorläufige  Mittheilung  zu  No.  Ü55). 

645.  Pouehet,  d.  Contribution  ä  l'histoire  des  Ciliof'lagellcs 
(Journ.  de  l'anat.  et  de  la  physioIogic  T.  XIX.  1883.  pag.  397—455. 
pl.  19  —  22). 

Distomum  sp.  in  Noctiluca. 

646.  Thomas,  A.  P.  The  life-history  of  the  liver-fluke  (Quart, 
journ.  of  mier.  sc.  T.  XXIII.    1883.    pag.  90-  133.    pl.  II.  III). 

Ausführliche  Mittheiluug  über  seine  seit  lssn  fortgesetzten  Untersuchungen, 
deren  Resultate  mit  denen  von  Leuckart  übereinstimmen  und  dieselben  mehr- 
fach ergänzen. 

647.  l'arus,  J.  V.    Erklärung  (Zoolog.  Anzeiger.    6.  Jahrg.  1883 
pag.  104). 

Erklärt  mit  Rücksicht  auf  die  Thomas'sche  Arbeit,  da.ss  das  Manuskript  der  das 
Wesentliche  enthaltenden  zweiten  Mitteilung  Leuckart's  (vidc  sub  No.  «24) 
Kreits  am  1«.  August  abgegeben  worden  sei. 

648.  Jackson,  W.  H.  Note  on  the  life-history  of  Fasciola 
hepatica  (ibidem  pag.  248—250). 

Will  diu  Priorität  der  Entdeckung  des  Entwieklungsoyclus  des  Leberegels  für 
P.  A.  Thomas  gegenüber  Ii.  Leuckart  wahren. 

619.  Joseph,  J.     Vorläufige  Mittheilung   Uber  die  Jugend- 

zuständc  des  Lebcregels  (ibidem  pag.  322  —  323). 

Sah  die  Kinkapselung  von  aus  Wiesenschnecken  stammenden  Orcarien  an 
tinisern;  ilie  oben  eingewanderten  ]>eberegel  haben  einen  einfachen,  gab- 
ligen  Dum. 

650.  Wciiiland,  1).  F.  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Lebcr- 
egels (Jahresheftc  d.  Vereins  f.  vaterl.  Katurkunde  in  Württemberg. 
39.  Jahrgang.    1883.    pag.  89  —  98). 

Berichtet  über  die  Leuckarfscho  Entdeckung  und  weist  auf  seine  1S7Ü  (Xo.  50Ü) 
erfolgte  Erklärung,  dass  die  Cerearien  aus  Linmaeus  truncatulus  zu  Distomum 
lieiiaticum  gehören,  hin. 

651.  Llnstow  .  .  .  von.  Nematoden,  Trematodcn  und  Acantho- 
cephalcn,  gesammelt  von  Pro  f.  Fedtschcnko  in  Turkcstan 
(Archiv  f.  Naturgesch.  49.  Jahrg.  1.  Bd.  1883.  pag.  274  — 313. 
Taf.  VI  — IX). 

15  Arten,  daranter  neu:  Distomum  plesiostomum  u.  aus  Perdix  graoea,  1». 
choUdochum  Leber  von  Anas  sp.  V,  1).  nigrum  in  Corvus  cornix,  D.  lotirji- 
mmum  in  der  lieber  von  Ardea  stellaris,  1).  mlmtum  in  Perdix  gracen, 
Monostomum  nujropuiictatum  in  der  Bauchwaud  eines  als  „Akatxa'  l*e- 
zeichnoten  Vogels. 
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652.  Pachliiffer,  A.  Distonia  cygnoides  boncztana.  Klausen- 
barg  1883.   46  pag.    3  Taf. 

In  ungarischer  Sprache;  Peferat  bei  Linstow:  Archiv  f.  Nnturg.  49.  Jahrg. 
2.  Bd.    1SS«.   pag.  804  —  806. 

653.  Poirior,  .1.  Description  d'helminthcs  nouveaux  du  Palonia 
frontalis  (Bull,  de  la  aooiötö  pbilomatb.  7  Sex.  T. VII.  Paris  1883. 
pag.  73  — 80    pl.  II). 

Bildet  aus  dem  Creplin'sehen  Arupbistomum  crumomfcruin  (No.  255)  tun!  zwei  neue» 
Arten  (clongitluni ,  Cohhoklü  aus  dein  Magen  von  Palonia  lrontalis  von  Java) 
das  neue  Genus  Gatitrothtjrar;  lloiiuilugastrr  n.  g.  \MUmiar  im  l'oecum 
leitend ;  mit  endständigem  »Saugnapf  und  Papillen  auf  der  Bauchiliiche. 

654.  Noliauinsland ,  II.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Embryonal- 
entwicklung der  Trematoden  (Jenaer  Zeitscbr.  t.  Naturwiss. 
XVI.  Bd.    1883.    pag.  465  —  527.    3  Taf.). 

Genaue  Untersuchungen  au  den  Eiern  von  Di  stein  um  toreticollo,  cygnoides, 
eylindrarewn,  mentulatum.  globiporum  und  nodulosum.  Furchung  fetal, 
jedoch  sehr  unregelmassig;  aus  einer  Kmbryonnlzelle  geht  die  den  fynbryo 
einschlieasendo  Hüllmcmbran  hervor,  die  beim  Ausschlüpfen  in  der  Kisehalu 
zurückbleibt.  Der  Embryo  lüsst  ein  oft  wini|K>rndcs  Eotoblast  erkennen,  sowie 
(iefiisso  mit  Fümnicrfnchtoro. 

655.  Ziejrler,  II.  E.  Bucephalns  und  Gasterostomum  (Zeitscbr. 
f.  wiss.  Zoologie.  39.  Bd.  1883.  pag.  537  —  571.  Tat.  XXXII. 
XXXIII  u.  Zool.  Anzeiger.    6.  Jahrg.    1883.    png.  487  -  492). 

Aus  der  reberoinstiinmung  im  Bau  des  Hwephalus  mit  dem  von  (iasterostoniuni 
wird  erschlossen,  dass  der  erstere  in  den  Entwicklungscyclus  des  letzteren 
gehöre;  die  Umwandlung  clor  ( erearieus.hwanze  in  Spororysten  wird  be- 
stritten. 

656.  Parona.  C.  Materiali  per  Ia  l  au  na  della  »Sardegna  (Bolletiuo 
scientific^  ann.  VI.    Paria  1884.    pag.  14  20). 

Monostomum  fabn  unter  der  Haut  von  Kmberiza  cirlus. 

657.  Liiistow  .  .  .  von.  II  el  minthologisches  (Archiv  f.  Naturgcsch. 
50.  Jahrg.    1.  Bd.    1884.    pag.  124—  145.    Tat.  VII  X). 

Pag.  1311.  Angalten  über  Distomuni  eehinatum  Zed.  (-=  oxyeephalum  Pud.), 
D.  heteroporum  Ihy  (wird  gegen  van  Heucdcn  aufrecht  erhalten!,  D.  aseidia 
v.  Ben.,  D.  globiporum  Pud.  Lu  ve  eingekapselt  am  Fuss  von  Limnaea  ovata), 
1).  fjtjrini  n.  sp.  (eingekapselt  in  den  Kauhpiapp'n  von  Pana  lompoiaria), 
t'ercaria  limnnau  oratat  n.  sp.  in  grossen,  durch  Abschnürung  sieh  ver- 
mehrenden Spon ic \  sten;  C.  wMlulom  n.  sp.  aus  Paludina  impura. 

658.  Fischer,  P.  M.  Ueber  den  Bau  von  Opisthotrema  Cochlea re 
n.  gen.  n.  sp.,  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Trematoden  (Zeitscbr. 
f.  wiss.  Zoologie.  40.  Bd.  1884.  pag.  1 — 11.  1  Taf.  —  auch 
In.-Diss.   Leipz.  1883). 

Aus  der  Paukenhohle  \<>n  Ifalieorc  dujong  (<T.  No.  1S1),  mit  hinten  gelogener 
(■eschlechtsöffiiung. 

651).  tiaffron,  E.  Zum  Nervensystem  der  Trematoden  (Zoolog. 
Beiträge,  hrsg.  von  Anton  »Schneider.  I.  Bd.  Breslau  1884.  pag. 
109  —  115.    Taf.  XVII). 

St  liilderung  des  Nervensystems  von  Distomum  isostomum  aus  Astacus  lluviatilis 
Kingkommissuren  zwischen  den  ti  Hauptucrven. 
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660.  Schneider,  A.  Neue  Beiträge  zur  Kcnntniss  der  Platbcl- 
minthen  (ibidem  pag  116—  12G.    Taf.  XVIII.  XIX). 

Will  das  (ii  nus  Bolo>tomum,  w<  il  ihm  die  Biagoualmuskcln  und  dar  Barm 
fehlen  ^letztens  ist  in1lmmli.  li  .  von  den  Troiiiatodeti  trennen  und  zu  den 
Ostoden  stellen;  Biplostomum  ist  ein  Trematode,  der  in  der  Metamorphose 
zum  Ostoden  begriffon  ist,  Amphilinc  und  Am  phiptyches  sind 
Ostodon. 

661.  Bichl-Inger,  J.  lieiträge  znr  Anatomie  und  Entwicklungs- 
geschiebte  der  Trcmatodcn  (Arbeiten  aus  dem  zool.-zootom. 
Institut  Wltrzburg.    VII.  Bd.    1881.    pag.  1  -  28.    Tat.  I). 

Bau  der  Sjmrm'v sten  und  und  Orcarien,  Entwicklung  der  letzteren  aus  einzelnen 
Zellen  des  Keimepitliels;  Cen  aria  aerrca  n.  sp.  aus  Ouchidium  <  ar pentori 
Stearos. 

662.  (hatiii,  J.  Sur  les  oeufs  de  la  Bilbarzic  (Compt.  reud. 
societ.  de  binlngie  7  ser.  T.  [.    Paris  1884.    pag.  364—365). 

Findet  zwischen  den  l*  ideu  Eifnnnen  der  Hilhar/.ia  haematohia  bei  demselben 
Individuum  alle  IVbergiüige,  so  dass  man  nicht  —  wie  S<.nsino  —  2  Arten 


663.  Cniiiiiiighaiii,  J.  T.  A  new  marine  trematode  belonging 
to  t he  Poly s tum idac  (Zoologischer  Anzeiger.  7.  Jahrg.  1884. 
pag.  399). 

Vorläufige  Mittheilung  zu: 

664.  On  »Stichocoty  le  uephropis,  a  new  trematode  (Transact. 
roy.  soe.  Edinburgh  vol.  XXXII.    1887.    pag.  273-  280.    1  pl.). 

Stichocotifle  »tphropis  n.  gen  eingekapselt  an  der  Darmwand  von  Nephrojis 
norwegieus;  auf  der  Bauchseite  eine  Keihc  von  grossen  Saugnäpl'en,  Bann 
einfach,  (jefässc  t rematod» -i iarti g ,  mit  greisen  ( Ytneretioneii. 

665.  Jjiina,  Jsao.  Lieber  den  Zusammenhang  des  Eileiters 
mit  dem  Verdauungscanal  bei  gewissen  Polystomcen 
(Zoolog.  Anzeiger.    7.  Jabrg.    1884.    pag.  635  — 639). 

Der  nach  Zeller  vom  lMen  sunt  Eileiter  gehende  Kanal  soll  naeh  Jjima  in 
den  Barm  münden  und  dorthin  überflüssige  tieschlcchtspn>dukto  ableiten. 

666.  Leldy,  J.  Distoma  and  Filariae  (Procecd.  Aeademy  o!"  nat. 
scienc.  Philadelphia  1884.    pag.  47  -  48). 

Distomuni  orin>la  n.  sp.  in  der  Mundhöhle  von  Alligator  mississippiensis. 

667.  SoiiNino,  I\  Di  unaparticolarita  di  struttura  di  certe  cercarie, 
cellulc  a  bastoncini  e  della  signifieazione  funzionale  (Process. 
verb.  societ.  Toscana  di  scienz.  natur.  1884.  pag.  98  —  102  und 
Arehives  italicnnes  de  Biologie  Tom.  VI.    1884.    pag.  55— 61). 

Behandelt  die  verschiedenen  Arten  der  Bildung  von  Cysten  bei  Orearien; 
Orearia  tlislomatosa  aus  Cleopatra  buliinoides,  Orcaria  sp.  eines  Ainphi- 
stoumm  aus  Physi  alexandriua. 

6(^8.  Studer,  Th.  Leber  einen  Fischparasiten  aus  der  Ordnung 
der  Trematoden  (Mittheilung  der  naturwiss.  Gesellschaft  Bern. 
IM.  1083— 1091.    Bern  1884.    pag.  11). 

Ber  Berieht  enthält  nur  das  Thema  des  Vortrages,  ohne  jede  andere  Mit- 
thcilung 
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669.  Wright,  lt.  Kaiiiisay.  Treraatodc  parasite  in  amcrican 
cray  fish  (Americ.  Natural,  vol.  XVIII.    Philadelphia  1881.  pag. 

429—430). 

Distomum  nodulosum  Zed.  in  Kreuseu. 

670.  Zsehokke,  F.  Kecherches  sur  l'organisation  et  la  distri- 
hution  zoologique  des  vcr8  parasites  des  poissons  d'cau 
douce  (Archives  de  biologie  Tom.  V.  Gand  1884.  pag.  I—  89. 
pl.  IX  — X.,  auch  These,  Geneve  1884). 

Interessante.  Studio,  in  der  das  Vorkommen  der  Parasiten  in  Schweizer  Fischen 
thcils  nach  den  einzelnen  Organen,  thcils  nach  der  Jahreszeit  untersucht 
wird;  II  Treinatoden  beobachtet,  darunter  neu  Monostomuni  cotti,  eingekapselt 
an  den  Pylorusanhiingen  von  Cottus  gobio;  Si»orocystis  colli  (vielleicht  ein 
Psoin«|iennschlauch  Vi. 

671.  Kergh,  Kud.  Report  on  the  Nudibranchiata  dredged  by 
H.  M.  S.  Challenger  during  the  years  1873  —  76  (Report 
scientif.  results  Chall.    P.  XXVI.    1884).  • 

Pag.  ls.    1) ist (inut m  glauci  n.  sp.  in  Glaucus  atlanüeus  und  anderen  Arten. 

672.  Carns,  J.  V.  Prodromns  faunae  mediterraneae  sive  de- 
scriptio  animalium  maris  mediterran  ei  incolarum.  P.  I. 
Stuttg.  1884.    282  pag.  8°. 

Pag.  121.  Tretnatudes;  Aufzahlung  und  Beschreibung  der  aus  dem  Mittelmeer 
bekannten  Arten.  Amphiline  und  Amphiptychcs  werden  zu  den  Trcniatoden 
gerechnet;  Amphibtlellidac  n.  fain  auf  Ainphibdclla  torpedims  Chatin  (vide 
Nu.  1»)  gegründet. 

673.  Perroiicito,  E.  Actiou  du  chloruro  de  sodiuni  sur  les 
cercaires  et  de  leur  dessechement  (Archives  italicuues  de 
biologie  Tom.  VI.    1884.   pag.  154  —  156). 

Da  die  Oivarien  und  eingekapselten  OLshunen  aus  liinnaea  palustris  schou 
in  relativ  schwachen  Kochsalzlösungen,  sowie  heim  Eintrocknen  starben,  ratli 
Verf.,  inheirto  Wiesen  durch  Trockenlegen  und  Ausstreuen  von  Salz  auf  den- 
selben zu  de>intn-ircn. 

674.  Ryder,  J.  A.  On  a  skin  parasite  of  the  cunner  (Bull.  II.  St. 
Fish.  ('omni.  vol.  IV.    1884.    pag.  37  — 42). 

Encystirte  Cercarien  in  der  Haut  von  t 'tenolabrus  a^persus. 

675.  Cohbold.  T.  Np.    Kotes  on  parasites  colleetcd  by  the  latc 

Ch.  Darwin  (Journ.  Linn.  Society  London  vol.  XIX.    1885.  pag. 

174-178  with  Fig.). 

Distomum  incertum  n.  sp.  aus  der  Mundhöhle  einer  Colubcr-Art  aus  Maldonado. 
Rio  Plata. 

676.  Oerley,  L.  A  ezapaknak  es  rajaknak  bell'crgci  —  die  Ento- 

zoen    der  Haie  und  Kochen  (Tcrmesz.  ftizet.  —  Naturhist. 

Hefte  aus  Ungarn.    9.  Bd.    Budapest  1885.    pag.  97  —  126  —  ung., 

pag.  216     220  —  deutsch). 

Beschreibung  und  Abbildung  von  Distomum  niegastoinuni  Kud  aus  dem  Dann 
der  Musteliden. 
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»577.  LhistoM  .  .  .  von.  Beobachtungen  an  bekannten  und 
neuen  Nematoden  und  Trematoden  (Archiv  für  Natur- 
geschichte. 51.  Jahrgang.  1.  Bd.  1885.  pag.  235  —  255.  Taf. 
XIII  — XV). 

Behandelt:  Distomum  ascidia  v.  Bon  ,  D.  a«eidioides  v.  Bon.,  B.  anguix  tt.  sp. 
gexchlcehtslr>s,  im  Dann  von  Anguis  fragilis;  I).  Umnnnw  oratae  n.  sp.  in 
dünnen  Cysten;  Ü.  globiporum  Rud.,  Bactylog'yrus  mollis  Wodl,  Octo- 
plectanum  heterocotylo  v.  Ben  ,  Enibryonalentwieklung  von  Holostonium 
eornu  eopiao  Mol. 

678.  Looss,  A.    Beiträge  zur  Kcnntniss  der  Trematoden  (Zeit- 

schr.  f.  wiss.  Zoologie.  41.  Bd.  1885.  pag.  390-446.  Taf.  XX III). 

Bist (un  um  jmlliatum  n.  sp.  aus  den  Gallongängon  von  Bclphinus  delphis  (steht 
D.  ohlongum  Ohl»,  sehr  nahe);  B.  retieulatum  n.  sp.  unter  der  Baut  und 
in  der  Muskulatur  eines  mittelamerikanischcn  Silurus  (Name  bereits  von  Wright 
vergeben). 

679.  Maclay.  Four  immature  speeimens  oi'  Holostoma  alatum 
from  a  very  young  puppy  (Proceed.  Linn.  Soc.  Ncw-Sonth- Wales 
vol.  X.  for  1885.    Sydney  1886.    pag.  312). 

680.  Kartulis  .  .  .  Uebcr  das  Vorkommen  der  Eier  des  Disto- 
mum haematobium  Bilh.  in  den  U  uteri  ei bsorganen 
(Virchow's  Archiv  f.  path.  Anat.  99.  Bd.  Berlin  1885.  pag.  139—145. 
Taf.  IV). 

Bie  Kier  finden  sich  ausser  in  Blase,  Harnleiter,  Biekdarm,  auch  in  der  Niere, 
I>>ber  und  Rrostata;  Sectimisbefunde. 

681.  l*ofricr,J.  Contribution  ä  l'histoirc  des  Trematodes  (Archive« 
de  Zoolog,  exper.  et  generale  2  scr.  vol.  III..  1885.  pag.  465  —  624. 
pl.  XXII -XXXIV). 

Auatomisch-histologis«  he  Untersuchungen  an  Trematoden  der  (irup]ie  Bistomum 
elavatum  (Menz.)  Rud..  wozu  noch  gehören:  B.  lhurtrli  n.  sp.  Barm  von 
Thynnus  vulgaris,  B.  diuiyli f'emm  n.  Magen  von  Argonauta,  B.  rerrueosnm 
n.  Magen  von  Thynnus.  B.  i>er$onatiim  n  aus  dem  Golf  von  Mexico,  Wirft 
imbekannt.  B.  PallasU  n.  Magen  von  Belphinns  phocaona  und  B.  Mcguini  n. 
aus  einem  Fische. 

6X2.  Schwarze,  IV.  Die  postembryonale  Entwicklung  der  Trema- 
toden (Zcitschr.  f.  wiss.  Zoologie.  43.  Bd.  (1885)  1886.  pag. 
41  —  86.    Taf.  III). 

Untersuchungen  über  den  Bau  derSporoevsten.  der  Cerearien  und  der  zugehörigen 
Bistomen;  durch  Verfütterung  wird  aus  den  von  Ocreuria  arniata  (in  Uimnacus 
stagualis)  stammenden  Linen  Dist  endolnhum  erzogen;  dio  Anpassungstlieorie 
Ereolani's  wird  ehensn  wie  die  Hypothese  von  der  Umwandlung  des  Ccrcarion- 
schwanzes  in  eine  Sporocyste  verworfen  und  der  Foi-tpflanzunpsmodus  der 
Keimschläuche  als  ein  parthcnogcnctischer  betrachtet. 

683  Bergh,  K.  S.    Die  Ex  cretion  sorganc  der  Wttrmer  (Kosmos 
hrsg.  v.  Vetter.    17.  Bd.    1885.    pag.  97-122.    Mit  Taf). 
Kritisirendes  Referat. 
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681.  Stossich,  Mich.  Brani  di  Elmintologia  tergcstina  II. 
(Bollet.  della  socict.  adriat  scienz.  natur.  Triestc  vol.  IX.  1885- 
pag.  1     10.    T.  IV— VI). 

Fortsetzung  von  No  (i.tS;  Ueno  Arten:  Disbumun  umbrinae  aus  Dmhrina  eirrhosa, 
I).  mormyri  au«  l'agellus  murmyrus  und  L).  Aloysiae  au»  Conina-uigim, 
fomor  Abbildungen  bekannter  Arten  und  neue  Wirtbe  für  solche, 

685.  Salnt-Soup,  K.  Sur  les  parasites  de  la  Macna  vulgaris 
(Compt  rend.  Acad.  Paris  T.  101.    1885.    2  pag.    175  —  17ti). 

Choncotyle  Marionis  n  sp.  an  Macna  vulgaris. 

686.  Wrisrht,  K.  Itanisay.  A  free-s  wimm  ig  sporoeyst  (Amerio. 
natural  vol.  XIX.   Philadelphia  1885.   pag.  310  — 311). 

Eino  in  einein  Süsswassoraquarium  beobachtete  freie  S|iorocysto  liesass  kräftige 
Muskulatur.  Tastpapille  und  eine  schwanzlose  Cercario. 

687.  Nieniiec,  4.  Kechcrches  morphologi(|ue8  sur  les  ventouses 
dans  lo  regne  animal  (Rccucil  eoologique  suisse.  Tom.  II.  1885. 
pag.  1—148.    pl.  1— V). 

Pag.  .HS    4»i,  |>1.  II.    Struktur  der  Saugnäpfe  von  Tristonium  molae. 

688.  II i ki  inl ort'.  F.  Bemerkungen  Uber  einen  neuerdings  be- 
obachteten Fall  einer  Krebskrankheit.  (Sitzungsbericht 
d.  Gesellsch.  uaturtbrseh.  Freunde.    Berlin  1885.    pag.  127— -  130). 

Fand  in  grosser  Zahl  LHstomum  cirrigeruni  Haer  eingekapselt  in  Flusskrcb»  n. 

»'.811.  Laca/.e-Dntliiers,  II.de.  Sur  le  Phoenicurus  (Compt.  rend.  Ac. 
Paris.    T.  101.    1885.1.    pag.  30  — 35). 
Phoenicurus  ist  Parasit 

6*10.  Spcngel,  4.  W.  Phoenicurus  redivivus  (Biolog.  Centialbl. 
6.  Jabrg.    1886/87.    pag.  19  —  21). 

(legen  Lacazo - Dutlucrs;  die  Frage  ül>er  die  Natur  der  Phocnieurcn  ihl  längst 
erledigt  —  es  sind  normale  Korjieraiihäiigo  der  Tethys. 

691.  Leldy,  4.  On  some  parasitic  worms  of  birds  (Procced.  Acad. 
nat.  scienc.    Philadelphia  1885.    pag.  0—11). 

Mouostomum  niutabile  im  Abdomen  von  (iallinago  Wilsoui  aus  X.  Amerika. 

692  dicncrali,  (f.  Note  elmintologichc  (Ann.  soc.  natural.  Modena  1885. 
pag  100  —  103). 

D  i  s  t  o  m  u  m  i  "inplanatuni  Ere.  in  der  Katze  und  Inst  e<  binatuin  im  Hunde. 

6'.»3.  Nars,  (i.  0.    Report  on  the  Schizopoda  collect,  by  H.  M.  S. 
Challengcr  (Rep.  scient.  result.  vol.  XIII.  1885.  228  pag.  38  pl.). 
Tag.  222.    Distomuni  jiliferum  n.  sp.  (I<eiiekJ  aus  der  Leibeshöhle  von  Nema- 
tosK-elis  megalops  S.  und  Thysanoossa  gregaria  8.,  südatl.  Oceau. 

6i»4.  Fritsch,  (».    Zur  Anatomie  von  Bilharzia  haematobia  Cobb. 
(Zoolog.  Anzeiger.    8.  Jahrgang.    1885.    pag.  407  -  411). 
Vorläufige  Mitteilung  zu  No.  753. 

61»5.  (iraher,  V.  Die  äusseren  mechanischen  Werkzeuge  der 
Thiere.   Lpzg.  1886.  (44.  Bd.  von  „das  Wissen  der  Gegenwart"). 

2.  TM.  pa«.  107.  l'olier  die  Bewegungen  der  Trematodon  mit  einer  Original- 
zeil bnvuig  einer  geschwänzten  Orcane. 
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696.  StOHsieli.  M.  Brani  di  Elmintologia  tergestina  ser.  Iii. 
(Bollet.  Societ.  adriat.  scienz.  natur.  Trieste.  vol.  IX.  No.  2.  1886). 
7  pag.    3  tav. 

Distomum  Sophiae  a  aus  l'agellus  mormyrus,  D.  corvinae  aus  Cnrvina  nigra 
und  Notizen  über  bekannt«»  Arten. 

6!»7.  <  hatln,  J.  Anomslies  de  l'appareil  digestif  chez  la  doave 
lanceolee  (Compt.  rend.  soc.  biolog.  Paris  ser.  8.  T.  IV.  1886. 
pag.  244). 

698.  Blancliard,  K.  Helminthe,  heim  inthiasU,  helminthologie 
(Dictionnaire  encycloped.  des  sciences  medicales  IV  ser.  Paris  1886. 
pag.  627  -655). 

Darstellung  der  beim  Menschen  beobachteten  Helminthen. 

699.  Noticcs  hclminthologiques  (Bull,  de  la  soc.  zoolog.  de 
France  T.  XI.    1886.    pag.  294  — 304.    pl.  X). 

Uober  Amphistomum  eonicum  aus  einem  japanischen  Ochsen. 

700.  3lonicz.  K.  Description  du  Distoma  ingens  n.  sp.  et  remarques 

su r  quelques  po in ts  de  P anatomie  et  d'histologie  comparees 
des  Trematodes  (ibidem  pag.  531  —  543     1  pl.). 

Virth  unbekannt;  die  neue  Art  C  cm.  lang,  zur  Gruppe  des  1).  rlavatum  ge- 
hörig. 

701.  Bclleli,  V.  La  Bilharzia  haematohia,  osservazioni  anatomo- 
patologiche  c  cliniebe  (Gazz.  ospitali  anno  VII.  1886). 

Da  die  Entwicklung  im  Wasser  nicht  weiter  geht,  so  muss  ein  Zwisehcnwirth 
existiren;  ausnahmsweise  könne  vielleicht  dimte  Entwicklung  stattfinden 

702.  JJiina,  J.  Distoma  endemicum  (Journ.  College  scienc.  Imper. 
Uni versity  Japan  vol.  I.    1886.    pag.  47  —  59.    1  pl  ). 

Bericht  über  diesen  in  manchen  Bezirken  Japans  (cf.  No.  fiil)  häufigen  Parasiten 
des  Menschen,  der  auch  in  Katzen  lebt;  Infeetious«|uello  noch  unbekannt. 

703.  Linstow  .  .  .  von.  Helminthologiscbe  Beobachtungen  (Arch. 
ftlr  Naturgcsch.  52.  Jahrg.  1.  Bd.  1886.  pag.  113-138.  Taf. 
VI  — IX). 

Pag  124.    Distomum  ralidumu.  sp.  aus  dem  Magen  einer  Delphinart,  südatl. 
Oeean,  D.  spiculator  Duj.  im  Dann  von  Mus  musculus. 

704.  Brock,  J.  Euryeoelum  Sluiteri  n.  g.  n.  sp.  (Nachrichten  v.  d. 
Kgl.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  u.  der  Georg  August  s- Universität  zu 
Göttingen.    No.  18.    1886.    pag.    513  —  546). 

Aus  dorn  Magen  von  Diacope  metallicus,  Java;  eine  Distomee  mit  sehr  weiten 
ExcrctionscanSlen. 

705  Lenekart,  R.  Die  Parasiten  des  Menschen  und  die  von 
ihnen  herrührenden  Krankheiten.  2.  Aufl.  1.  Bd.  3.  Lief., 
2.  Abthcil.    Leipz.  1886. 

Pag.  1 — 96.    Beginn  der  Darstellung  der  Trematoden.   besonders  der  endo- 
parasirischen ,  auf  (1  rund  zahlreicher  eigner  Beobachtungen. 
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706.  Mcschnikoff,  El.  Embry alogische  Studien  an  Medusen, 
ein  Beitrag  zur  Genealogie  der  Primitivorgane.  Wien  1886. 
15i>pag.    12  Tat). 

Pag.  12*).  Wendet  sich  gegen  eine  Angal«  von  Schwarze  (s.  suh.  No.  0<s2)  wegen 
der  Herkunft  der  ealottonförinigen  Zellen  der  Hautschicht. 

707.  Polrh'r,  J.  Trematodes  nouveaux  ou  peu  connus  (Bullet, 
de  la  soc.  philom.  l'aris.  7  ser.  Tom.  X.  1886.  pag.  20  —  41. 
pl.  1-4). 

Aspidogaster  Lenoiri  n.  Dann  von  Tetrathyra  Vaillantii  (Schildkröte  vom  Senegal , 
Ccphalogonimus  Lenoiri  n.  g.  n.  sp.  ebendaher,  Distomum  muromalcs  n. 
Lunge  von  Elaphis  sauromates,  I).  oriforme  n  Darm  von  Nveticcbus  javanicus 
I)  .  viverrini  n.  (iallengiinge  von  Felis  viverrinus,  D.  lonyissimut»  n.  Darm 
von  Delphin  um  rursio,  D.  crocodili  n.  Dann  von  Croeodilus  siamensis .  D. 
siredom'8  n.  Dann  von  Siredon  mexicanus,  D.  gelatinosuin  Hud.  Dann  von 
Cistudo  lutmria.  D.  tklphini  n.  (iallengiinge  von  Delphinus  delphis,  D. 
Jiochebrunni  Gallenblase  desselben,  D.  erinacettm  n.  Darm  desselben  und 
D.  retieulatum  Looss. 

708.  Sur  les  Diplostomidae  (Archives  de  Zool.  exper.  et  gäoörato 
2  ser.  T.  IV.    1886.    pag.  327-346.    pl.  XVIII- XX). 

Erste  grossere  Arbeit  über  diese  interessante  Gruppe,  leidor  ohne  genügendes 
Eingehen  auf  die  Litteratur,  so  dass  Manches  als  neu  beschrieben  wird,  was 
längst  bekannt  ist;  die  Untersuchung  betrifft  Diplostomum  (Molostomuin) 
siamense  n.  sp.,  D.  pseudostoma  Willem.-Suhm  u.  Polycotyle  ornata  W.  S.  — 
alle  drei  aus  dem  Darm  von  Croeodilen. 

70!».  Stossieli,  M.  I  Distomi  dei  pesci  marini  e  d'aequa  dolce 
(Programma  del  Ginnasio  com.  sup.  di  Trieste  dell"  anno  1886. 
66  pag.  8°.). 

Analytische  Taltelle  zur  Bestimmimg  der  in  Fischen  leitenden  Distomen,  lie- 
schreibung  aller  Arten  (90  sichere,  65  zweifelhafte^,  Verzeichnis«  der  Fische 
mit  den  zugehörigen  Distomen.  Distomum  characi*  n.  in  Charax  puntazzo 
u.  D.  labri  n.  in  Labrax  mixtus. 

710.  Blaiuhard,  It.  Notices  h elminthologiques  (Bull,  societe 
zoolog.  de  France  T.  XI.    1886.    pag.  294—304.    1  pl.). 

Pag.  2fli>.   Amphistoma  conicum  Kud.  im  Rind  von  .Ta|*an. 

711.  Schauinslaiid ,  H.  Ucber  die  Körperschichten  und  deren 
Entwicklung  bei  den  Plattwürmern  (Sitzungsber.  d.  Gesell- 
schaft f.  Morphol.  u.  Phys.  München.  2.  Bd.  1886.  München  1887. 
pag.  7  —  10). 

Trematoden  (und  Cestodcn)  bestehen  nur  aus  Entodenn  resp.  dessen  Derivaten, 
da  das  Ectodenn  stets  abgeworfen  wird. 

712.  Wernlcke,  K.  Die  Parasiten  der  Hausthierc  in  Buenos 
Ayres  (Deutsche  Zeittobr.  f.  Thiermedicin.  Bd.  XII.  1886.  pag. 
301—307). 

LBboregclseuche  daselbst  sein-  hiiufig  nur  durch  Distomum  hepaticum  Lediimt; 
D.  lain  ciilatuni  fehlt. 
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713.  Guetier,  F.  A.  Lieber  die  parasitischen  Würmer  der 
Fische  des  Moskauer  Marktes  (Schrift,  d.  K.  Ges.  d.  Freunde 
der  Natur,  Anthrop.  Ethnographie.  T.  50.  Hft.  1.  Moskau  1886. 
pag.  99—100.  Russ.). 

Aufzählung  von  11  Fischarten  mit  rlou  gefundenen  Helminthen  (S  Trematoden). 

714.  Pipsbenren,  F.  Die  Ekto-  und  Entoparasiten,  von  welchen 
die  in  der  Umgebung  von  Tübingen  lebenden  Fische 
bewohnt  werden  (.Jahreshefte  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturkunde 
in  Württemberg  1886.    pag.  73-  88.    Taf.  II). 

Distomum  sp.  in  Cottus  gobio,  D.  perlatum  v.  Nordm.  in  der  Schleie,  D.  globi- 
porurn  Rup.,  Diplozoon  parndoxum  v  Nordm.  und  Gyrodaetylus  elegans  v.  X. 
von  Phoxinus  lacvis,  Monostomum  sp.  in  Cobitis  harhatula. 

715.  Bersdi.  K.  Sur  ia  nature  du  Phoenicure  (Archives  zool.  exp. 
et  gen.  2  ser.  T.  IV.    188(5.    pag.  73-76). 

Kein  Parasit. 

716.  Laoaze- Duthicrs.  II.  de.  Contribution  a  l'histoirc  du 
Phoenicure  (ibidem  pag.  77  —  108.    1  pL), 

Liisst  die  Frage  offen,  erwartet  erst  von  der  Entwicklung  der  Tethys  Entscheid. 

717.  Linston  .  .  .  von.  Rund  und  Saugwürmer  in:  Reise  nach 
Turkestan  von  A.  P.  Fedtschenko.  Bd.  II.  ThI.  5.  Moskau  1886. 
40  pag.  fol.  mit  55  Holzschn.  (Verhandl.  d.  Kais.  Ges.  der  Freunde 
der  Natur,  Anthropologie  und  Ethnographie.    T.  XXXIV). 

In  rus.s.  Sprache,  vergl.  No.  051. 

718.  II  clminthologisehe  Untersuchungen  (Zoologische  .Jahr- 
bücher, Abtheil.  f.  »System.,  Geographie  u.  Biologie  d.  Thiere.  III.  Bd. 
1887.    pag.  97-114    Taf.  II). 

Distomum  endolobum  Duj.  «  I).  rostollus  Olss.  non  I).  endo].  Pagenst.  vom 
Frosch,  D.  ntgledxm  n.  sp  aus  Kann  tcmjioraria;  (Vrearia  arniata  v.  Sieh, 
aus  Larven  von  Ephcmera  und  Chironomus  gehört  zu  Dist.  am-idia  v.  Ben.; 
I).  olifjmn  n.  sp.  aus  dem  Darm  von  Oallinula  chloropus;  I).  polyaon  n.  sp. . 
ebendaher,  I).  honudostomum  n.  sp.  ilarva)  in  Succinea  amphihia  u.  Limnaea 
ovata,  Keimschläuche  und  fertarien  in  Limnaea  stagnalis;  Cercaria  pugio 
n.  sp.  aus  Limnaea  ovata;  C.  tiirina  u.  sp.  ans  Buliminus  radiatus. 

719.  Parona,  C.  Intorno  al  Monostomum  orbieulare  del  Box 
salpa  (Rendic.  Accad.  agricolt.  Torino  vol.  XXIX.  1887.  15  pag. 
2  Fig.). 

Anatomie  und  Histologie  von  Monost.  orbieulare  Rad. 

720.  Elmintologia  sarda,  contributione  allo  studio  dei 
vermi  parassiti  in  animali  di  Sardegna  (Ann.  Musei  civic. 
Gcnova  ser.  2.  vol.  IV.    (1886)  1887.    pag.  275  —  384.  e.  8  Tay .). 

Pag.  827.  Monostomum  faba  in  Emheriza  cirlus,  Holostomum  variabile  in 
Hnteo  vulgaris,  H.  longieollo  in  "Larus  caehinnans,  Distomum  hians  in 
Xyticorax  griseus.  I).  bilobum  in  l'legadis  fulcinellus.  1).  cygnoides,  D.  nigri- 
tlavum  in  Urthagoriscus  mola,  I).  clavatum  in  Thynnus  vulgaris.  1».  inllatuin 
in  Anguilla  vulgaris,  (last  erostonium  liiubriatnm  in  Anguilla  vulgaris. 
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721.  Parona,  C.  Res  ligusticae  II.  Vermi  parassiti  in  animali 
della  Liguria  (ibidem  pag.  483  — 501). 

Aufzählung  der  beobachteten  resp.  von  Anderen  erwähnten  Helminthen,  und 
Verzeichnis*  der  Wirthe  mit  den  zugehörigen  Parasiten. 

722.  <  lim  in.  «J.  Sur  l'anatomie  de  la  Bilharzie  (Compt.  rend- 
Acad.  Paris  T.  104.    1887.    pag.  595— 975). 

723.  De  l'apparcil  exereteur  et  des  organes  genitaux 
chez  la  Bilharzie  (ibidem  pag.  1003  -1006). 

Enthält  wenig  Neues. 

724.  Moiitlcclli,  F.  S.  Note  elmintologicb e:  sul  nutrimento  e 
-ni  parassiti  della  Sardina  elupea  pilebardus  C.  V.  del 
golfo  di  Napoli  (Boll.  soe.  natural.  Napoli  vol.  I.  1887.  pag. 
85  —  88). 

Anatomische  Bemerkungen  über  Distomum  oereatum ;  der  Zwisehenwirth  in 
Copepoden  vermuthet. 

725.  Haswcll,  W.  A.  On  Temnoccphala,  an  aberrant  mono- 
genetic  Trematode  (Quart,  journ.  micr.  scienc.  vol.  XXVIII  new 
ser.    London  1888.    pag.  279  — 302.    pl.  XX  — XXII). 

Anatomie  dieses  höchst  interessanten  Trematoden,  von  dem  ausser  chilensi*  noch 
folgende  neue  Arten  beschrieben  werden:  T  fascinta  auf  Astacopsis  sorratus 
von  Neusüdwales,  T.  quadricorni?  auf  Astacopsis  Franklini  von  Tasmania.  T. 
minor  auf  Astacopsis  bicannatus  von  Neusüdwales  und  T.  Novae -Zehmdiae 
auf  Paranephroiw  setosus  von  Neuseeland. 

72b'.  Heckert,  ti.  Zur  Naturgeschichte  des  Leucochloridium 
paradoxum  (Zoologischer  Anzeiger.  10.  Jahrg.  1887.  pag.  450 
bis  4G1). 

Vorläufige  Mirtheilung  (vergl.  No.  770). 

727.  Wright,  Kamsay  K.  and  A.  B.  Macallnin.  Sphyranura  Osleri, 
a  contribution  to  american  hclminthology  (Journ.  of 
morphology  vol.  I.    Boston  1887.    pag.  1  —  48.    pl.  1) 

Sphyranura  Osleri  (No. 563)  auf  der  Haut  von  Necturus  lateralis. 

728.  Potator,  J.    Note  sur  une  nouvelle  espece  de  Distome, 

parasite  de  l'homme,  1c  Distomum  Rathouisi  (Arcbives  de 

Zoolog,  exper.  et  generale.    2  ser.    Tom.  V.    Paiis  1887.  pag. 

203  —  211.    pl.  XIII). 

Distomum  Hathouisi  n.  sp.  in  der  Leber  eines  Chinesen,  dorn  Dist.  hepaticum 
nahestehend. 

729.  Pouchet,  tt.  et  J.  de  Oueriie.  Sur  la  nourriture  de  la  Sar- 
dine (Compt.  rend,  Acad.  scienc.  de  Paris.  T.  104.  1887.  1. 
pag.  711  -713). 

Pag.  TIS.  Ein  mieroseopiueh  kleiner  Trematode,  der  bei  Coneameau  oft 
{M-lagisch  oder  an  Noctiluca  (cf.  No.  fi45)  vorkommt,  tindet  sich  oft  auch 
im  Magen  der  Sardinen. 

730.  LI n ton,  E.  Notes  on  a  Trematode  from  t Ii e  white  of  a 
newly-laid  bens  egg  (Proceed.  U.  St.  nation.  Museum  vol.  X.  1887. 
pag.  867—369  with  flg.). 

Distomum  ovatum  in  einem  Hühnerei. 
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731.  Fielde,  A.  Note  on  tho  multiplication  of  Distoma  (Proceed. 
acad.  nat.  scienc.   Philadelphia  1887.    pag.  115). 

Berichtet  über  Kedien  aus  einer  in  Sümpfen  und  Bächen  Mutigen  Sohnecke, 
welche  die  Chinesen  essen  oder  roh  dem  Geflügel  verfüttern. 

732.  Stosslcli,  M.  Brani  di  elmintologia  tergestina  ser.  4.  (Hollett. 
della  societa  adriatica  di  scienc.  natural,  vol.  IX.  Trieste  1887. 
pag.  90  —  96  c.  Tav.  X). 

Distomum  characis  n. ,  l>.  labri  n.  Dann  von  Labrus  raixtus.  I)  acantho- 
cephalum  Enddann  von  Belouo  aeus,  D.  Benedenii  Darm  von  Mugil  chelo  u. 
Gastcrostomum  minimum  Dann  von  Labrax  lupus. 

733.  Brani  di  elmintologia  tergestina  ser.  5.  (ibidem  pag. 

184  —  192  c.  Tav.  XL  XII). 

Di  st  om  um  ixdia-llatum  n.  aus  der  Oloake  von  Chrysophrys  aurata. 

734.  Leldy,  J.  Notice  of  some  parasitic  worms  (Proceed.  Acad. 
nat.se.   Philadelphia  1887.    pag.  20  -  24  with  tigg.). 

Monostomum  obscurum  n.  sp.  im  Magen  von  Megalops  thrissoidos. 
Distomum  aquilae  n.  sp.  aus  Haliactus  leueocophalus. 
Distomum  lüspidutn  Abbild,  aus  Aeijtenser  sturio. 
Nitzschia  elegans  Baer  auf  den  Kiemen  des  Stör. 

735.  Zschokke,  F.  Helminthologische  Bemerkungen  (Mittheil.  a.  d. 
zool.  Station  Neapel.    VII.  Bd.    1887.    pag.  264  -  271). 

Untersuchte  72  Fiseharten  des  Golfs  auf  Parasiten,  fand  1 0  Arten  Trematoden  in 
7  Haien  und  11  Knochenfischen;  Aufzählung  der  Arten  mit  ihren  Wirthen. 

736.  Marshall,  W.  Atlas  der  Tierverbreitung  (Bergbaus  physi- 
kalischer Atlas  Abtheil.  VI).   Gotha  1887. 

Karte  No.  IX  (No.  60)  enthalt  die  Verbreitung  von  Distomum  hepaticum  und 
crassum. 

737.  Bell,  F.  Jeffrey.  Description  of  a  new  species  of  Distomum 
(Annales  and  mag.  of  nat.  hist.  ser.  5.  vol.  XIX.  1887.  pag. 
116—117). 

Distomum  haJosauri  n.  sp.  iu  den  erweiterten  Ureteren  von  Halosaurus 
macrochir. 

738.  Blaaehard,  K.  Article  Hcmatozoaircs  (Dictionnairc  encycloped. 
des  scienc.  medicales  Paris  IV  Ser.). 

Besonders  Bilharzia  haematobia  heliandelnd. 

739.  C'osmovlel ,  C.  Coup  d'oeil  sur  la  Classification  des  Tr6- 
inatodes  (Buletinul  societ.  di  medici  i  naturalisti  diu  Jasi  An.  I.  1887. 
pag.  122  —  131). 

Theilt  nach  Monticelli  (No.  743)  die  Trematoden  ein  in:  Monoiickya 
(Monostomum),  Disichya  (AmjJiisfomum,  Bilharzia,  Distomum,  Gasteros- 
iomum,  IIemi*tomum,  Holoslomum),  Trisichya  (Epibdella,  Tristomum, 
Udonella)  und  Folytiichya  (Aspidigaster ,  Diplozonu ,  DijtorjHt,  (iyra- 
dactylus,  Octobothrium  und  l'olystomum). 

740.  Zeller,  E.  lieber  den  Geschlechtsapparat  von  Diplozoon 
paradox u m  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  46.  Bd.  1888  pag.  233 
bis  239  1.  Taf.). 

To|Hjgraphi.sch. 

741.  Hoyle,  W.  F.  General  sketch  of  the  Trematoda.  Edin- 
burg  1888.    19  pag.  8".  4  pl.  (Aus  Kncyclopaedia  britannica). 

Hronn,  Klw^n  ,1..,  n^rwirl...    IV.  I.  26 
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742.  Jlontleelli,  F.  S.  Cercaria  setifera  Müll.,  brcve  nota  prc- 
liminare  (Bollet.  societ  natur.  Napoli  (1)  vol.  II.  ann.  2.  1888. 
[Mg.  193  —  199). 

743.  Saggio  di  una  morfologia  dei  Trematodi.  Napoli  1888. 
130  pag.  4".   (Habil.  Schritt.) 

Eine  auf  reiche  Litteraturstudien  und  eigne  Untersuchungen  basirte  Darstellung, 
leider  reich  an  Druckfeldern;  Acanthocotyle  n.  gen.  (Tristomidarum), 
Urogonimus  n.  gen.  u.  Mesogonimus  n.  gen.  (Distomidarum). 

744.  Stossich,  M.  Appendice  al  mio  lavoro  i  Distonii  dei  pesci 
marini  e  d'acqua  dolce.  14  pag.  8°.  Trieste  1888.  (Estr.  dal: 
Programraa    el  Ginnasio  comm.  sup.  di  Trieste  anno  XXV.  1887,88. 

Neue  Wirthe,  Nachtrüge  für  bekannte  Arten;  Polyorchis  n.  subgen.  Disto- 
midarum mit  Distomum  yolyarchi*  n.  aus  Corvina  nigra;  Dist.  Bmsinae 
Kloaken  von  Oblata  melanura;  D.  al/>ocoeruleum  in  Sargus  Salviani,  D.  Ciiardii 
in  Naucrates  ductor,  D.  Carolhuie  in  Alausa  finta,  D.  tergestinum  St.  in  Oblata 
melanura,  D.  micracanthum  St.  in  Pagollus  erythrinus. 

715.  Lopez,  C.  Un  Distoma  probabilmente  nnova  (Atti  Societ. 
Toscan.  scienz.  natnr.  Pisa  Proc.  verbaax  vol.  VI.  1886.  pag.  137 
bis  138.). 

Distomum  Richiardii  n.  aus  Acanthias  vulgaris. 

746.  Daday,  E.  v.  Egy  uj  Ccrcaria-forma  a  napolyi  übölböl 
(Termcsz.  Füzet.  11  vol.  1888.  No.  2.  pag  81  —  86)  eine  neue 
Cercariaform  aus  dem  Göll  von  Neapel  (Naturh.  Hfte.  pag.  107—109). 

ITistrionella  setosicatula. 

747.  Paekinger,  A.  Negyedik  kbzlenieny  bekaink  parazitaibez 
s  üjabb  adatok  a  Trematodik  —  Neuere  Beiträge  zur  Anatomie 
und  Physiologie  der  Trematoden  —  (Orvos-ternieszettudomänyi 
ertesitö  1888.    Külön  lenyomat)  18  pag.    8°.  2  Taf.  im  Sep.-Abdr. 

Betrifft  Anatomie  von  Distomum  clavigorum  und  cylindraceum. 

748.  Brandes,  (ä.  üeber  das  Genus  Holostomum  (Zoolog.  Anzeiger. 
11.  Jahrg.    1888.    pag.  424—426). 

Vorlaufige  Mittheilung  von: 

749.  Die  Familie  der  Holystomeac,  ein  Prodroraus  zu  einer 
Monographie  derselben  In.  Diss.    Leipzig  1888.    72  pag.  8". 

Darstellung  der  Anatomie,  Entwicklung  und  Systematik;  »  Unterfamilien:  1  Di- 
plostomidao  mit  Diplostomum  u  Polycotyle  (1);  2  Hemistomidae  mit  Hemi- 
stouium  (14);  3  Holostomidao  mit  Holostomum  (28);  neue  Arten:  Diplo- 
stomum sjKtthula  im  Darm  von  Falco  palumbarius ,  D.  spathuiaefomie  —  er- 
zogen in  Strix  otus  aus  Tetraeotyle  colubri,  D  abbreviatum  in  brasilianischen 
Krokodilen,  D.  longum  ebendaher;  Hemistomum  eUqAicum  Darm  von  Piaya 
cayana;  Holostomum  taginatum  in  Cathartes  sp.,  H.  bursigerum  aus  Larus 
ridibuudus,  H.  chtetum  aus  Ardea  sp.,  H.  bulbosum  aus  Oeronticus  albicollis 
und  Nnuclcrus  furcatus,  H  ellipticum  in  Bube  nmgellanicus,  H.  viegaloctphalum 
aus  Stntnias  sp. 

760.  Leidy,  J.  Trematodes  of  the  Muskrat  (Proceed.  Acad.  nat. 
scienc.  Philadelphia  1888.   pag.  126). 

Distomum  echinatum  Rod  und  Amphistomuni  subtriquetrum  Rud.  in  Filter 
zibethicus  Cuv. 
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751.  Lcidy,  J.    Entozoa  of  the  Terrapin  (ibidem  pag.  127—128). 

Amphistomum  grande  Dies..  Polystomum  coronatum  n.  sp.  iu  der  Nasen- 
höhle 

752.  Parasites  of  the  rock-fish,  (ibid.  pag.  166—167). 
Distomum  galactosomum  n.  sp.  im  Rachen  von  Labrax  lineatus. 

753.  Grassl,  A.  e  <*.  RovellL  La  Bilharzia  in  Sicilia  (Rendie. 
R.  Accad.  dei  Lincei.    ser.  4.    vol.  IV.    17.    VI.  1888. 

B.  crassa  Sous.  bei  75%  der  Schweine. 

754.  Frltzsch,  Cr.  Zur  Anatomie  der  Bilharzia  haematobia 
Cobb.  (Archiv  f.  mikr.  Anat.  81.  Bd.  1888.  pag.  192-223. 
Taf.  XL  XII). 

Berichtigt  manche  Punkte  früherer  Darstellungen. 

755.  ßiehriiiger,  J.  Neuere  Arbeiten  U her  Trematoden  (Biolog. 
Centralbl.    VIII.  Bd    1888/89.    pag.  230-235.  648-655) 

Nur  roforirend. 

756.  Voeltzkow,  Alft*.  Aspidogasterconchiala  (Arbeiten  a.  d.  zool.- 
zoot.  Iust.  d.  Univ.  WUrzburg.  8.  Bd.  Wiesbaden  1888.  pag.  249 
bis  289.    Taf.  XV  -XX). 

Anatomie,  Embryonalentwicklung  und  Metamorphose. 

757.  Aspidogaster  limaeoides  (ibidem  pag.  290—292). 
Unterschiede  vou  A.  conchicola  nach  Untersuchung  der  DiesingVheu  Originale. 

758.  Proliant  .  .  .  Recherche»  sur  les  vers  parasites  des 
poissons  (Bull.  soc.  scienc.  Nancy  (2)  Tom.  VII.  1888.  fasc.  18. 
pag.  XXIV -XXV;  pag.  206-230.    2  pL). 

759  Brandes.  0.  Helminthologisches  (Archiv  f.  Naturgescb. 
54.  Jahrg.    1888.    pag.  247  —  251.    Taf.  XVII). 

Distomum  clavi forme  u.  sp.  aus  dem  Rectum  von  Tringa  alpina,  Larve  ein- 
gekapselt in  Carcinus  moenas;  D.  turyidum  u.  sp.  ans  Rana  escidenta;  D.  as- 
cidia  v  Ben  -  D.  lagena  n..  D.  hetefoponun  Duj.  gegen  v.  Beneden  aufrecht 
erhalten 

760.  Montieelli,  F.  S.  Sul  sistema  nervoso  d eil'  Amphipty ches 
urna  Grube  et  Wagener  (Zoolog.  Anzeiger.  12.  Jahrg.  1889. 
pag.  142  —  144). 

Mit  dem  der  Cestoden  übereinstimmend. 

761.  Zschokke,  F.  Erster  Beitrag  zur  Parasitenfauna  von 
Trutta  salar  (Verhandl.  d.  naturforsch.  Gescllsch.  Basel.  VIII.  TM, 
3.  Hft.    1889.    pag.  761-795.    Taf.  XI). 

Untersucht  den  auf  der  Wanderung  begriffeuen  Lachs  auf  Parasiten,  die  alle 
als  marine  zu  bezeichnen  sind;  Dist.  varicum  Zed.,  D.  reöexujn  t'repl.  und 
D.  Miesclieri  n.  sp 

762.  Liiistow  . . .  von.  Helminthologisches  (Archiv  f.  Naturgcsch. 
54.  Jahrg.    1888.    pag.  235-246.    Taf.  XVI). 

Pag.  241.  Cercaria  terricola  n  sp.  aus  Helix  veimieulata,  Algerien,  C.  (er- 
restris  u.  sp.  aus  Helix  lens,  Griechenland 

763.  ~       Beitrag  zur  Anatomie  von  Phylline  Hendorffii 
(Arch.  f.  mikr.  Anatomie.  33.  Bd.  1889.  pag.  163-180.  Taf.  X.  XI). 

Phvlline  Hendorffii  n.  sp.  am  Bauch  von  Coryphaena  hippurus  lebend. 

26* 
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764.  Blanchard,  R.  Traite  de  Zoologie  medicalc.  T.  I.  Paris  1889. 
808  pag.    8«.    387  figg. 

Pag.  541  —653  Trematodos ;  gute  Darstellung  der  beim  Menschen  beobachteten 
digenotischen  Trematodeu;  reichhaltiges  Litteraturvorzeichniss  der  mcdi- 
cinischen  Scliriftou. 

765.  Monticelli,  Fr.  Sav.  Elenco  degli  Elminti  raccolti  dal 
capitano  G.  Chiercha  durante  il  viaggio  di  circum- 
navigazione  della  R.  corvetta  „Vettor  Pisani"  (Bollettino 
della  Soc.  di  naturalisti  in  Napoli  anno  III.    1889.    pag.  67—71). 

Pag.  69.    Distomum  veliporum  Crepl.  im  Magen  einer  Kaja  sp.  von  Cliiloe. 

766.  Ancy rocephalus  paradoxus  Crepl.  e  revisione  del 
genere  Tetraonchus  Dies;  notaprelim.  (ibidem. pag.  113 — 116). 

Ancyrocephaius  parad.  Crepl.  (No.  20")  =  Tetraonchus  unguiculafus  "Wagen.; 
Amphibdclla  torpediuis  Chatin  (No.  4SV,  gehört  wohl  zu  den  Gyrodacrylidoe, 
vielleicht  sogar  zur  Gattung  Tetraonchus. 

767.  Tristomum  uncinatum  n.  sp.  (ibidem  pag.  117  —  119. 
c.  1  tav.) 

Anatomische  Angaben;  Wirth  Hippoglossus  maximus  (V). 

768.  Linstow,  0.  Ton.  Compendium  der  Helminthologie. 
Nachtrag.  Die  Litteratur  der  Jahre  1878— 1889.  Hannover  1889. 
151  pag.  8°. 

In  der  Einrichtung  dem  Compendium  (No.  545)  gleichend  und  dasselbe  bis  heut 
fortführend. 

769.  Stossich,  Midi.  Brani  di  Elmintologia  tergestina;  serie  sesta 
(Boll  soc.  adr.  scienz.  nat.  Trieste.  vol.  XI.  1889.  8  pag.  8°.  c.  2  tav.) 

Ausser  den  schon  in  No.  740  angeführten  Distomen  werden  beschrieben  und 
zum  Theil  abgebildet:  Distomum  mollissimum  Low  aus  Alaus  afinta,  1).  ob- 
ovatum  Mol.  aus  Sargus  Salviani,  D.  baccigorum  Rud.  in  Atherina  hepsctus 
und  Polystomum  integerrimum  Rud.  aus  Bufo  viridis. 

770.  Vermi  parassiti  in  animali  della  Croazia  (Glasnik 
hrvratsk.  naravostovn.  druztva  IV.  Agram  1889.  pag.  180  —  185. 
c.  2  tav.) 

Distomum  croaticum  n.  sp.  im  Dünndarm  von  Carbo  graculus;  Eier  mit  langem, 
unipolarem  Filament;  Monostomum  mutabile  Zed.  in  Gallinula  chloropoa 

771.  Heekert,  A.  Untersuchungen  Uber  die  Entwicklungs- 
und Lebensgeschichte  des  Distomum  macrostomum. 
Cassel.  1889.  66  pag.  4°.  4  Taf.  (Bibliotheca  zoologica.  Hrsg. 
von  R.  Leuckart  und  C.  Chun.    Hft.  4). 

Nach  vielen  Richtungen  hiu  unser  Wissen  über  Leucochloridium  paradoxum 
und  das  zugehörige  Distomum  erweiternd. 

772.  Stossich.  M.  DistomI  degli  Anfibi.  Lavoro  monografico. 
Trieste  1889.  14  pag.  8°.  (Boll.  soc.  adriat.  di  scienz.  nat.  Trieste. 
XL  1889). 

23  Arten  Distomum  in  24  Amphihienarten. 

773.  Monticelli,  Fr.  S.  Gyrocotyle  Dies.  —  Amphiptycbes 
Grube  et  Wagener.  (Atti  R.  Accad.  Line.  (4)  Rendic.  vol.  V. 
1889.    fasc.  3.    pag.  228-230). 

Gyrocotyle  -  Amphiptychcs;  Embryonen  mit  Häkchen. 
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774  Braun,  M.  Notiz  Uber  Tristonium  clongatum  N.  (Zuolog.  An- 
zeig.   XII.    1880.    pag  433—434  ). 

Bemerkungen  zur  Anatomie. 

775.  MoiiticelH,  F.  S.  Di  un  Distoiua  dell'  Acanthias  vulgaris; 
nota  prelimin.  (Bollett.  della  soc.  di  naturalisti  in  Napoli,  ann.  III. 
läse.  2.    1889.    pag.  132  —  134). 

Dist.  Kichiardii  Lo[k>z  (No.  745)  ausgezeichnet  dun  Ii  zahlreiche  Hoden  und 
den  Mangel  des Laurerschen  Canales;  1).  mierocophalum  Baird  —  1>.  vcli- 
poruin  CreuL 

776.  —  Breve  nota  sulle  uova  o  sugli  embrioni  della  Temno- 
cephalachilensis  Blanch.  (Atti societ.  ital.  scienz.  na tur.  vol. XXXII. 
Milano  1889. 

777  Leuckart,  K.  Die  Parasiten  des  Menschen  und  die  von 
ihnen  herrührenden  Krankheiten;  1.  Bd.  4.  Liefer.  2.  Aufl. 
Leipz.  1889.    (pag.  97-440  und  mit  131  Holzschn.). 

Darstellung  der  Entwicklung  der  Digeuea  und  der  l>cini  Meuc  hen  beobachteten 
Arten  in  tuiübortreffljehor  Fun»;  Distoinum  Rat  ho  uisi  Poir.  wahrscheinlich 
identisch  mit  D.  erassurn  Busk  -  D.  Buskii  Lank.,  D.  spat  h ulat  u m  Et.  ^ 
D  stuensc  Cobb.  —  D.  eudemicum  Baclz  -  D.  innoeuum  B.  *->  D  japonkutn 
Bbunii ,  D.  pulmonale  Baelz  —  D.  Kingeri  Cobb.  *=  D.  Wcstonuanni  Kerliert 
(letzterer  ist  der  iiltcstc  Name  und  muss  beibehalten  werden,  ebenso  wie 
D.  sinense  Cobb.  statt  D.  spathulatum  Lt.) 

778.  MoiiticelH,  F.  S.  Di  una  nuova  specie  del  genere  Temno- 
cepbala  Blanch.,  ectoparasita  del  Cheloniani.  Napoli  1889.  4  pag. 
8°.    3  Holzsehn.  (Sep.-Abd.  V) 

Teiunocephala  brericornis  u.  sp,  auf  llydromcdusa  inaxiinihani  Mik.  und 
HydiapMs  radiolata  .M.  aus  Brasilien. 

779.  Weber,  Max.  Ueber  Temnocephala  Blanch.  (Zoolog.  Ergebnisse 
einer  Reise  in  Ostindien.  Hrsg.  von  Prof.  M.  Weber.  Leiden.  1889. 
L  Hft.    pag.  1—29.   3  Taf.) 

Erweitert  unsro  Kenntnisse  boonders  über  den  Geschlechts-  und  Kxcretions- 
apparat;  Temnocephala  Semperi  n.  sp. 

780.  Looss,  A.  Ueber  Degenerations-Erscheinungen  im  Thier- 
reich, besonders  über  die  Reduction  des  Froschlarvenschwanzes 
und  die  im  Verlauf  derselben  auftretenden  histolytische«  Processe. 
(Preisschriften  gekrönt  und  hrsg.  v.  d.  Fllrsll.  Jablonowski'schen 
Gesellschaft  zu  Leipzig.  No.  X  der  mathem.-naturw.  Section.  Leipz. 
1889.    115  pag.   4  Taf.). 

Tag  87  In  Froschlarven  cueysürtc  Cercariac  armatac  (aus  Limnneen)  werden 
bei  der  Beductiou  des  Schwanzes  nach  Auflösung  ihrer  bindegewebigen  Cyste 
nicht  eliminirt,  sondern  nicken  in  den  Körper  des  Frosches  hinein;  dabei 
bleibt  die  eigene,  vom  Parasiten  gebUdete  Cyste  erhalten. 

781.  Parona,  C  e  A.  Perugia.  Res  ligusticae  VIII:  Di  alcuni 
trematodi  ectoparassiti  di  pesci  marini;  nota  preventiva  (Ann. 
Mus.  civico  di  etoria  natur.  di  Gcnova,  scr.  2.  vol.  VII  [XXVII]. 
10  otlobre  1889.    pag.  740    747.    5  flg.). 

Placunella  hexaeantha  u.  Kiemen  von  Serranus  gigus,  Tristomum  molae  Bl.. 
Octoeotyle  scombri  v.  Ben.  et  Besse,  0.  thynnhuK  n.  Kiemen  von  Thyunus 
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thunnina,  C horico t y  lo  Taschniitergii  n.  Kiemen  von Sargtu» Rondoletii,  Dac t y- 
locotylo  pliycidis  n.  Kiemen  von  Phycis  blennioides,  Microcotyle  nanji 
n.  Kiemen  von  Sargus  Koudeletii,  M.  alcedinis  n.  Kiemen  von  Smaris  alcedo, 
M.  trachini  n.  Kiemen  von  Trachinus  radiatus,  M.  mormyri  I/>r.,  Diplectanum 
amkntum  n.  Kienion  von  Corvina  nigra,  1).  ocheneis  V  Wag.,  Didymozoon 
thyuni  Tsohbrg.  und  Calceostoina  inentte  n.  Kiemon  von  Corvina  nigra. 
7S2.  Sonsino,  P.    Studie  c  notizie  clmintologiche  (Proces.  verb. 
dclla  societ.  tose,  di  scienz.  natur.    7  luglio  1889.    14  pag.  8°.). 
1.  Pistomum  conns  Crepl.  e  forme  affini;  2.  Dist  eommutatum  Dies, 
a.  d.  Dannkanal  des  Huhnes» 

783.  Braun,  M.  Lieber  die  Lage  des  Excretionsporus  bei  den 
ectoparasitischen  Tretnatoden  (Zoolog.  Anzeiger  XI.  1889. 
pag.  620-622.) 

Liegt  gewöhnlich  dorsal. 

784.  Parona,  C.  Elmintologia  italiana,  bibliografia,  sistcniatica,  storia. 
l'avia  1889.    12  pag.  8°. 

Alphabetisches  Verzeichniss  der  ül»er  Helminthen  Italiens  handelnden  Schriften 
(bis  zum  Buchstal>en  D.  reichend). 

785.  Monticelll,  F.  S.  Notes  on  some  entozoa  in  the  collection 
of  the  british.  Museum.  (Proceed.  zool.  soc.  London.  1889.  III. 
pag.  321-325.    1  pL 

Fraglich,  ob  über  Trematodon  handelnd?). 

786.  Perugia,  A.  e  C.  Parona.  Di  alcuni  trematodi  cetoparassiti 
di  pesci  adriatici  (Annali  del  Museo  civico.  Genova  ser.  IIa. 
vol.  IX  (XIX.)    1889/90.    pag.  16-32.    c.  2  tav.). 

Tri  st  om  um  pelamydis  Tschbg.  Kiemen  von  Pelamys  sarda;  Mouocotylc 
myliobatis  Tschbg.  Kiemen  von  Myliobatis  a<(uila;  Valli sin  striata  n  g. 
(Octocotylidarum)  n.  sp.  Kiemen  von  Licbia  amia;  Amphibdella  torpedinis 
Chat  Kiemon  von  Toqiedo  mannorata.  zu  den  Gyrodactylidae  gehörig. 

787.  Huet  .  . .  Note  sur  le  Bucephalus  haimeanus  (Bull.  Soc.  Linn. 
Normand.  (4)  2  vol.    1889.    pag.  145-  149). 

788.    Note  sur  un  parasite  nouveau  du  Cardium  edule;  avec 

hg.  (ibidem  pag.  149- -152). 

789.  Juel,  H.  0.   Beiträge  zur  Anatomie  der  Trematodengattung 

Apoblema  (Duj.)  in:  Bibang  tili  K.  svenska  Vet.-Akad.  Handlingar 

Bd.  XV.    Afd.  4.    No.  6.    Stockholm  1889.   46  pag.   8°.    1  Tat". 

(auch  In. -Dias.  Upsala  1889). 

Erhebt  die  Dujardin'sehc  Untergattung  von  Distomum  zum  Range  einer  Gattung; 
Schilderung  des  Baues. 

790.  Parona,  C.  e  A.  Perugia.  Dei  trematodi  dellc  branchi  di 
pesci  italiani  (Att.  d.  soc.  ligust.  d.  sc.  nat.  e  geogr.  vol.  L  No.  1. 
Genova.    1890.    14  pag.  8°). 

Aufzählung  der  Arten  und  Wirthe;  42  Monogeuea,  6  Digenea. 

791.  Moniez,  R.  Sur  un  parasite,  qui  vit  dans  Tos  ethmoidc  et 
dans  les  sinus  f'rontanx  du  Putois  (Rev.  biol.  du  Nord  de  la 
France  2"  ami.    Lilie.    1890.    pag  242. 

Distomum  acutum  Leuck.  beim  Iltis. 
Aum.  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  diesem  Littcratur- Verzeichniss,  die  am 
Ende  des  Abschnittes  gegeben  werden  sollen,  nehme  ich  mit  grösetem  Dank  entgegen. 
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A.  Aenssere  Verhältnisse. 

1.  Gestalt. 

Im  Allgemeinen  können  die  monogenetischen  Trematodcn,  welche  wie 
alle  Würmer  dem  bilateral-symmetrischen  Bauplan  folgen,  als  abgeplattete 
Thiere  von  zungen-  oder  blattförmiger  Gestalt  bezeichnet  werden;  freilich 
ist  das  Verhältnis»  des  Längs-  zum  Breitendurchmesser  ein  verschiedenes, 
so  dass  neben  langgestreckten  Formen,  welche  Uberwiegen  (vergl.  die 
Taf.  VII— XVII)  auch  fast  kreisrunde  z.  B.  Trist omum  coccitmtm  Cuv. 
(VIII,  1)*)  vorkommen.  Gewöhnlich  stört  die  Entwicklung  der  verschiedenen 
Anhangsgebilde  des  Körpers,  besonders  der  Saugscheiben,  die  Symmetrie 
des  Körpers  nicht,  doch  kommen  auch  hier  Ausnahmen  vor  z.  B.  bei 
Axine  (XV,  9),  wo  das  Ilinterende  schräg  abgestutzt  erscheint,  während 
bei  Gastrocotylc  trachuri  v.  Ben.  et  Hesse  (XV,  13)  die  die  Saugnäpte 
tragende  Membran  nur  auf  der  einen  Körperseite  entwickelt  ist  und  auch 
bei  Plcurocotyle  scombri  (Gr.)  die  vier  Haftorgane  asymmetrisch  auf  der 
einen  verdickten  Seite  sitzen.  Ganz  eigentümlich  ist  das  neue  Genus 
Vallisia  (XVII,  4)  gestaltet  (786)**):  es  trägt  linkerseits  ungefähr  in  der 
Körpermitte  eine  Verdickung,  durch  welche  die  hintere  Hälfte  des  Körpers 
von  ihrem  graden  Verlaufe  abgelenkt  wird. 

Ueberall  kann  man  eine  mehr  oder  weniger  stark  gewölbte  Küc ken- 
fläche von  der  fast  immer  coneaven  Bauchfläche  unterscheiden;  letztere 
trägt  nicht  nur  Mund-  und  Geschlechtsöffnungen,  sondern  auch  die  sehr 
verschieden  gestalteten  Haft-  und  Klammerapparate  und  ist  stets  der  Unter- 
lage, an  der  sich  diese  Tbiere  befestigen,  zugewendet.  Aul  der  Rücken- 
fläche liegen  gewöhnlich  die  Excretionspori  nnd  in  Ausnahmefällen  auch 
die  äussen'  Mündnng  der  Vagina  z.  B.  bei  Octotothrium  lancedatum 
F.  S.  Lki  Die  Seiten  des  Körpers  sind  ganzrandig,  wenn  nicht  durch 
Haftscheiben  und  Saugnäpfe  Einkerbungen  verursacht  werden;  auch  liegen 
bei  einigen  die  einzige  resp.  die  beiden  Vaginalöffnungen,  selbst  auch  die 
anderen  Genitalöffnungen  am  Rande  (VII,  2  mgp;  XIV,  3.  sw). 

Vorder-  und  Hinterende  lassen  sich,  wenigstens  mit  den  jetzigen 
Hilfsmitteln  leicht  unterscheiden,  während  früher  häufig  Verwechselungen 
vorkamen,  wie  z.  B.  Zeder  (94)  das  mit  den  Saugnäpfen  besetzte  Ende 
von  Pclystomtm  integerrimum  (Fröl.)  für  das  Vorderende  ansprach,  obgleich 

♦)  Bedeutet  Tafel  VIII  Fig.  1  dieses  Werkes. 
**)  Bezieht  sich  auf  die  Nummern  des  Titteraturverzeichnisses. 
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Braun  (80)  das  Thier  richtig  orientirte.  Viele  Autoren  sprechen  von 
einem  Kopf,  doch  da  nur  selten  ein  solcher  sich  deutlich  durch  eine 
liulsartige  Einschnürung  absetzt  z.  B.  bei  Glossocotyle  alosae  v.  Ben. 
Hesse,  Diplcctanum  acquans  Dies.,  so  durfte  es  sich  empfehlen,  stets 
nur  von  Vorder-  oder  Kopfende,  Vorder-  oder  Kopftheil  und  dement- 
sprechend vom  Hinter-  resp.  Schwanztheil  zu  sprechen.  Ersteres  ist 
gewöhnlich  verschmälert,  letzteres  mehr  oder  weniger  verbreitert,  doch 
auch  zugespitzt  und  gelegentlich  vor  dem  Ende  eingeschnürt;  ersteres 
trägt  die  selten  ganz  endständige  Mundüffnung,  ferner  das  Hirn  und  even- 
tuell die  Augen,  letzteres  vorzugsweise  die  Haftapparate  und  ist  häufig 
zu  einer  breiten,  bei  den  Gyrodactyliden  zweigeteilten  Haftscheibe 
umgewandelt.  In  seltnen  Fällen  verlängert  sieh  der  Körper  über  die 
Haftscheibe  hinaus  zu  einer  Art  Anhang  (Ottchocotyle  ajtpendicukUa) 
(Kuhn)  (XV,  12),  während  bei  den  Temnocephaliden  vier  oder  fünf 
fingerförmige  Fortsätze  am  Kopfende  stehen  (XI,  4)  und  bei  der  sack- 
ähnlichen Gestalt  des  Thieres  demselben  das  Aussehen  eines  kleinen 
Cephalopoden  verleihen.  Auch  die  Gyrodactylidae  sowie  einige  Udo- 
nellidac  besitzen  am  Vorderende  tentakelartige  Anhänge  (XVI,  5). 

Bei  vielen  ectoparasitischen  Trcmatoden  ist  der  Körper  geringelt: 
thcils  sind  es  nur  junge  Tbierc,  von  denen  dies  angegeben  wird,  so  von 
jungen  Exemplaren  von  Udonella  pollachii  v.  Ben.  Hesse  (406,  90)*), 
jungen  Pteronellcn  (406,94)  Diporpen  Zeller  (470),  theils  gilt  dies 
auch  für  ausgewachsene;  so  bleibt  nach  Thaer  (282,  606)  auch  bei  grösster 
Streckung  des  Tlüercs  die  Haut  von  Onchocotylc  apjxmdictdatu  (Kuhn) 
Dies,  geringelt,  doch  gehen  die  Furchen  nicht  quer  durch,  sondern  sind 
vielfach  unterbrochen;  Tascbenbcrg  (557,  6)  bestätigt  dies;  entsprechende 
Angaben  finden  sich  für  Polystomum  inteyerrimum  (Fröl.)  nach  Zeller 
(469),  für  Dactyloyyrus  euchka  nach  Wedl  (340,  262),  für  Onchocotylc 
borcalis  v.  Ben.  (364,  58),  für  Udonella  lupi  v.  Ben.  Hesse  (406,  92)  und 
Kchinclla  (406,  94),  während  nach  Diesing  riectanocotylccllijdicaiDies.) 
7  -8  Querringe  (XII,  9)  besitzt  (354,  69).  Doch  diese  Ringcluug  betrifft  nur 
eben  die  oberflächliche  Lage  der  Kürperbedeckung,  sie  ist  nicht  der  Ausdruck 
einer  Segmentirung;  von  einer  solchen  spricht  allerdings  Haswell  (725) 
von  einer  Temnoccphala- Art.,  die  nicht  nur  einige  quervcrlaufende  Kings- 
furchen  trägt,  sondern  bei  der  in  Folge  der  eigenthümlichen  Anordnung 
der  Musculatur  eine  innere,  Dotterstöcke  und  Darm  umfassende  Gliederung 
vorkommen  soll.  Doch  bilden  nach  Weber  (779)  die  Dotterstöcke  ein 
ganz  unregelmässiges,  von  Haswell  verkanntes  Netzwerk  (XIII,  6);  auch 
kann  der  als  Beweis  von  H.  gebrachte  Schnitt  nicht  überzeugend  sein, 
da  derselbe  nicht  in  die  Medianebene,  sondern  seitlich  von  derselben  ge- 
fallen ist  —  es  ist  nicht  einmal  der  Pharynx  mit  getroffen. 

Auf  die  eigentümliche  Verwachsung  zweier  Diporpen  zu  dem 

*)  Von  zwei  eingeklammerten  araliiselien  Ziffern  Itozieht  sich  die  erstere  auf  die 
Nummern  des  voranHteb<nden  LittoraturvtTzciehnisses,  die  zweite  auf  die  Seite  des  eitirten 
Werke«. 
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Diplozoun  paradozum  v.  Nordm.  (XIII,  1.  3.  4)  sei  hier  nur  hingewiesen, 
da  darüber  bei  der  Entwicklung  näher  gebandelt  werden  wird. 
2.  Körperanhttnge. 
Bei  allen  monogenetiseben  Trcmatodcn  finden  sieh  Körperanhäugc, 
unter  denen  wir  zwischen  Membranen,  Tentakelu  oder  Armen,  Saugorgancu 
und  Haken  unterscheiden  können. 

a.  Membranöse  Anhänge  treten  bei  Tcmnoccphala  fasciata, 
(ptaärkornis  Hasw.  (725)  an  den  Seiten  des  Körpers  anf ;  in  anderen  Fällen 
nehmen  sie  das  Vorderendc  ein  und  sind  wohl  Überall  als  umgewandelte 
Thcile  des  Kopfendes  zn  betrachten,  wenn  sie  auch  z.  B.  bei  Phyllonclla 
soleae  v.  Ben.  Hesse  wie  ein  Anhang  desselben  erscheinen  (VII,  8,  10), 
ebenso  auch  bei  Pkronella  mdvae  v.  Ben.  Hesse  (X,  8),  wo  die  zweilappige 
Membran  mit  Borsten  besetzt  sein  soll  (406,  94). 

b.  Die  Tentakeln  beschränken  sich  in  ihrem  Vorkommen  auf  das 
Vorderende  nnd  sind  ftlr  Temnocephalülcn,  GyrodacUjliden  und  Vdondlidcn 
cbaracteristisch.  Bei  den  ersteren  handelt  es  sich  um  fünf  drehrunde, 
die  halbe  Körperlänge  und  darüber  erreichende  Arme  (XI,  4;  XII,  1), 
von  denen  einer  in  der  Medianebene,  die  anderen  paarig  daneben  stehen; 
bei  Tcmnocephüa  quadricomis  Hasw.  ist  der  mediane  Tentakel  durch  einen 
kurzen,  aber  breiten  Hautlappcn  ersetzt.  Bedeutend  kürzer  sind  die 
Tentakel  bei  den  Gyrodactyliden  und  Udonelliden,  wo  sie  in  der  Zwei-, 
Vier-  oder  Sechszahl  vorkommen  (X,  7;  XVI,  3,  5);  meist  sind  sie  gleich 
lang,  nur  bei  einigen  Udoncllen  steht  seitlich  neben  4  kürzeren  Tentakeln 
je  ein  längerer.  Auch  bei  Tristomum  papUlosum  Dies,  beschreibt  Die  sing 
(181,  315)  ein  Paar  grössere  Fühler  und  Köllikcr  erkennt  bei  derselben 
Art  noch  zwei  ganz  kleine  Fortsätze,  welche  mehr  auf  der  unteren  Seite 
des  Kopfendes,  dicht  hinter  den  vorderen  Saugnäpfen  stehen  (2G7,  22). 
Vielfach  schliessen  sich  Tentakel  und  vordere  Sauguäpfe  aus,  doch  be- 
sitzen einige  Udonella-Arten,  Diplectnnttm  aequans  und  das  eben  erwähnte 
Tristomum  beide  Bildungen. 

c.  Der  Stellung  nach  kann  man  zwischen  vorderen  und  hinteren 
Saugorganen  unterscheiden  und  bei  beiden  mehrere  Verschiedenheiten 
constatiren.  Halten  wir  uns  zuerst  an  die  vorderen  Saugorgane,  so 
ist  zu  erwähnen,  dass  sie  in  der  Ein-  oder  Zwei  zahl  vorkommen.  Im 
ersten  Falle  stehen  sie  in  sehr  naher  Beziehung  zur  Mundöfl'nung  und 
lassen  sich  auf  die  lippenartigen  Umgebungen  derselben  zurückführen; 
allerdings  greifen  sie  manchmal  über  den  Rand  der  Mundöffnung  hinaus, 
so  dass  dann  das  ganze  Vorderendc  als  Saugorgan  funetionirt.  Ob  man 
nun  von  einem  echten  Mundsaugnapf  reden  kann,  erscheint  mehr  als 
zweifelhaft,  denn  eine  besondere  Musculatur  in  der  den  echten  Saug- 
näpfen zukommenden  Anordnung  ist  nirgends  sicher  nachgewiesen  oder 
ihr  Vorhandensein  ist  nach  den  vorliegenden  Abbildungen  unwahrscheinlich; 
allerdings  ist  die  Anordnung  der  Muskeln  in  diesem  zu  einem  Saugorgan 
umgewandelten  Körperabschnitt  stets  eine  andere,  als  im  übrigen  Körper 
(s.  unten),  jedoch  nie  derart  wie  etwa  bei  dem  Mundsaugnapf  der  Distomecn, 
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der  als  ein  distinetes,  abzugrenzendes  Organ  erscheint,  was  hier,  soweit 
wenigstens  darüber  Angaben  vorliegen,  nie  der  Fall  zu  sein  scheint.  So 
spricht  zwar  Stieda  (445,  661)  von  einem  Mundsaugnapf  bei  Polystomum 
integerrimim,  Wierzcjski  (531,  552  und  554)  von  einem  solchen  bei 
Calicotylc  Kroycri  Dies.  (X,  5,  s),  Taschenberg  (537,  9  und  10)  von 
einem  saugnapfartigen  Vorraum,  in  den  der  Mund  fuhrt,  bei  Onchocotylc 
opimuUculata,  doch  kommt  in  den  genannten  Fällen  ebensowenig  ein 
Saugnapf  vor,  wie  bei  Sphyrantira  Oslcri,  wo  R.  Wright  undMacallum 
nur  von  einer  Ober-  und  Unterlippe  sprechen  (727)  und  doch  die  gleiche 
Bildung  vorliegt. 

In  Bezug  auf  die  paarigen  vorderen  Saugorgane  lassen  sich  dicht 
neben  der  Mundöttnung  stehende  resp.  mit  der  Mundhöhle  communicirende 
von  den  mehr  seitlich  stehenden  unterscheiden;  die  ersteren  wollen  wir 
als  M u n d -  die  letzteren  alsSeitensaugnäpfe  bezeichnen.  Beide  scheinen 
nicht  direct  in  einem  genetischen  Zusammenhang  zu  stehen,  denn  erstere 
sind  Bildungen  der  die  Mundhöhle  begrenzenden  Schicht,  letztere  der 
äusseren  Körperoberfiäche.  Die  Mundsaugniipfe  kommen  stets  in  der 
Zweizahl  vor  und  stehen  meist  etwas  schräg;  sie  erscheinen  selten  bei 
der  Ansicht  von  oben  als  ein  geschlossener  Ring,  sondern  gewöhnlich  als 
Spange  mit  einer  nach  der  Mundhöhle  zugewendeten  Spalte  (XVII,  8), 
so  dass  sie  wie  seitliche  Ausbuchtungen  des  den  Eingang  begrenzenden 
Mundrandes,  der  Lippen  aussehen.  Van  Beneden  und  Hesse  (406, 
pl.  XV)  machen  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  bei  gewissen  Stellungen 
der  Mundränder  von  Microcotyle  chrysophrü  v.  B.  H.  die  Saugnäpfe  als 
solche  verschwinden  d.  h.  ihre  Höhlung  zu  einem  Theile  der  Mundhöhle, 
ihre  Ränder  ein  Thcil  der  Mundränder  werden.  In  eiuigen  Fällen  ist  die 
Höhlung  der  dann  langgestreckten  Mundsaugnäpfe  durch  eine  Querbrücke 
getheilt  (Octobothritim  scombri  (406,  97),  Microcotyle  mormyri  Lorenz 
(541,  24).  Die  hier  geschilderten  Organe  scheinen  fllr  Octobotliriidae, 
Microcotylidac  und  auch  Udonellidae  typisch  zu  seiu,  doch  wird 
ihr  Fehlen  gelegentlich  hervorgehoben:  so  bei  Octobothrium  merlangi  nach 
v.  Nordmann  (158,  78),  bei  VdoncUa  poHachii  nach  van  Beneden  und 
Hesse  (406,  90)  sowie  bei  Echinella  und  Pteronella  (X,  7),  doch  soll 
Echinella  an  Stelle  der  Mundsauguapfe  eine  breite  Spalte  haben, 
an  deren  Seiten  zwei  chitinöse  Haken  stehen  (406).  Mitunter  Bind  sie 
rudimentär,  so  dass  sie  nach  v.  Beneden  und  Hesse  (406,  114)  bei 
Microcotyle  donavini  ganz  ungeeignet  zum  Saugen  sind. 

Wohl  sicher  andere  Organe  sind  die  oft  auch  als  Mundsaugnäpfe 
bezeichneten  Bildungen,  die  den  Tristomeen  zukommen  und  die  wir 
Seitensaugnäpfe,  Liustow  (763,  163)  Kopfscheiben  oder  vordere 
Saugscheiben  nennt.  Unter  ihnen  kann  man  wiederum  zwischen  Saug- 
gruben und  Saugnäpfen  unterscheiden,  ein  Unterschied,  den  nur  wenige 
Autoren  machen.  In  vielen  Fällen  handelt  es  sich  um  echte,  nach  allen 
Richtungen  hin  abgrenzbare  und  durch  ihre  besondere  Musculatur  aus- 
gezeichnete Saugnäpfc,  in  anderen  um  Sauggrube u,  d.  h.  also  mehr 
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oder  weniger  tiefe  Gruben,  die  in  Folge  des  Mangels  einer  sangnapfartigen 
Musculatur  nach  innen  zu  nicht  abzugrenzen  sind,  ein  Vcrhältniss,  wie 
es  in  gleicher  Weise  zwischen  den  Saugnäpten  der  Taeniaden  und  den 
Sanggruben  der  Bothriocephalcn  besteht.  Van  Beneden  bezeichnet  be- 
reits den  Unterschied,  indem  er  die  Sanggruben  als  „ventouses  lineaircs" 
den  Saugnäpfen  „ventouses  circulaires"  entgegensetzt  (406,  67,  68),  auch 
ist  ihm  wohl  bekannt  (364,  22)  dass  diese  Bildungen  bei  Epibdclla 
hippoglossi  Müll,  keine  innere  Höhlung,  sowie  keine  Radiär-  und  Circulär- 
fasern  besitzen,  wogegen  bei  Epibdella  sciaenac  v.  Ben.  ein  innerer  Hohl- 
raum und  Radiäriasern  deutlich  sind.  Wie  sich  bei  der  Besprechung  des 
anatomischen  Baues  dieser  Gebilde  ergeben  wird,  ist  dies  für  den  Parasiten 
von  Hippoglossus  ganz  richtig;  auch  Nitzschia  clongata  Nitzsch  (VII,  5,  6) 
besitzt  nur  2  Sanggrnben  mit  spaltfdrmigem  Eingang,  doch  ist  damit 
nicht  gesagt,  dass  diese  Organe  weniger  leisten  als  echte  Saugnäpfe: 
macht  doch  schon  Baer  (140,  664)  darauf  aufmerksam,  dass  der  Körper 
seiner  Nitzschia  sehr  wohl  an  einer  Sauggrube  hängen  bleiben  kann  und 
dass,  wenn  man  die  Anheftung  zu  lösen  versucht,  mitunter  der  Körper 
eher  abreisst,  als  die  Sauggrube  loslässt.  Leider  liegen  nur  sehr  wenige, 
anatomische  Untersuchungen  Uber  den  Bau  der  in  Rede  stehenden  Organe 
vor,  so  dass  selten  eine  bestimmte  Angabe,  ob  Saugnapf  oder  Sauggrube 
vorhanden,  zu  machen  ist;  Trochopus  (VII,  7)  und  Placunella  (IX,  2) 
scheinen  mit  Saugnäpfen  ausgerüstet  zu  sein,  an  deren  Peripherie  sogar 
eine  regelmässig  gestaltete  Randmembran  —  wie  so  oft  am  hinteren 
Saugnapf  —  entwickelt  ist.  Die  Arten  der  Gattung  Tristomum  im 
engeren  Sinne  haben  wohl  alle  sitzende  Saugnäpfe,  vielleicht  auch  Äcantho- 
cotyle  Montic.,  während  die  vorderen  Saugorgane  von  Encotyllabe  pagelli 
v.  Ben.  Hesse  auf  kurzen  Stielen  stehen.  Bemerkenswerth  ist  übrigens, 
dass  die  Sangnäpfe  ihre  rein  seitliche  Lage  bei  Tristomum  aufgegeben 
haben  und  mehr  auf  die  Bauchseite  gerückt  sind.  Aus  der  Thatsache, 
dass  vordere  Sauggruben,  die  man  ihrem  Bau  nach  als  eine  niedere 
Entwicklungsstufe  betrachten  muss,  bei  verschiedenen  sonst  nahe  ver- 
wandten Gattungen  vorkommen,  darf  man  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass 
sie  erst  innerhalb  der  Gattung  erworben  worden  sind. 

Den  Monocotylidae,  Temnocephalidae,  sowie  den  Gyro- 
daetylidae  fehlen  vordere  Saugorgane;  sie  werden  bei  den  letzten  beiden 
durch  die  Tentakeln  oder  die  Lippen  ersetzt;  eine  Ausnahme  macht 
Cokeostoma  (XVI,  1),  wo  Seitensauggruben  vorbanden  sind,  die  kaum 
etwas  Anderes  darstellen  als  die  ventralwärts  geschlagenen  Seitenränder 
des  Vordertheiles. 

Weit  mannigfaltiger  sind  die  hinteren  Saugorgane  entwickelt,  die 
wohl  überall  echte  Saugnäpfe  darstellen.  Sie  finden  sich  in  der  Einzahl 
bei  den  Tristomeen  und  Temnocephalen  und  sind  entweder  endstäudig 
oder  bauchwärts  verschoben.  Sehr  klein,  sitzend  und  kaum  über  die 
Körperoberfläche  hervorragend  bei  Pscudocotylc  (XI,  1)  erfahren  sie  bei 
anderen  Gattungen  eine  viel  grössere  Ausbildung,  so  dass  sie  als  ein 
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besonderer  Körpertheil,  das  umgewandelte  Hintcrende  erscheinen  und  durch 
eine  starke  Einschnürung  vom  Übrigen  Körper  abgesetzt  sind.  In  seltenen 
Fällen  kann  man  von  einem  Stiel  reden,  der  den  Saugnapf  trägt,  so  bei 
Encotyllabc  (IX,  3);  bei  den  drei  Gattungen  der  Udonelliden  ist  der 
hintere  Saugnapf  ganz  terminal,  seine  Innenfläche  glatt  und  ohne  weitere 
Bewaffnung  (IX,  6;  X,  7,  10);  das  letztere  gilt  auch  von  Temnocephala 
(XI,  4),  wo  jedoch  das  Organ  ein  wenig  bauchwärts  gerückt  ist,  freilich 
im  Leben  oft  so  gehalten  wird,  dass  es  endständig  erscheint.  Im  mittleren 
Ausdehnungszustande  bildet  der  hintere  Saugnapf  von  Nitsschia  (VII,  5,  6) 
mehr  als  die  Hälfte  einer  Halbkugel  (140,  662),  doch  kann  er  sehr  ver- 
engt wie  auch  sehr  abgeflacht  werden;  der  freie  Rand  desselben  ist  wie 
auch  bei  anderen  Gattungen  mit  einer  gefalteten  Randmembran  versehen, 
welche  nur  den  Zweck  haben  kann,  ein  innigeres  Anheften  beim  Ansaugen 
zu  erzielen,  da  sie,  dünn  uud  schmiegsam  sich  allen  etwaigen  Uneben- 
heiten der  Unterlage  anpasst. 

Sehr  gross  und  fast  die  Körperbreite  erreichend  ist  der  hintere  Saug- 
nupf  von  Epibdilla  (VII,  1.  2);  seine  Innenfläche  ist  abgesehen  von 
den  später  zu  erwähnenden  Haken  mit  in  Reihen  angeordneten  Papillen 
besetzt;  auch  Phyllondla  hat  einen  einfachen,  subterminalen  Bauch- 
saugnapf (VII,  8.  9),  der  kurz  gestielt  ist.  Dagegen  zeigen  die  übrigen 
Tristomeen  eine  Felderung  des  Saugnapfes,  indem  sich  von  dem  mitunter 
durch  einen  besonderen  Ringwall  abgegrenzten  und  vertieften  Centrum 
strahlenförmig  verlaufende  Leisten  erheben  und  bis  zum  Rande  des  Saug- 
napfes resp.  der  Ursprungslinic  der  Randmembran  erstrecken.  Nur  leicht 
angedeutet  sind  6  Radien  bei  Placunella  (IX,  2),  je  nach  der  Contraction 
erscheint  PlamncUa  rhombi  v.  Ben.  Hesse  (406,  73)  bald  mit,  bald  ohne 
Radien,  wogegen  Tristomum  (VIII,  1)  und  Calicotyle  (X,  1)  stets  sieben 
deutliche  Radien,  Monucotyle  (XVII,  9)  deren  8  und  Trochopus  (VII,  7) 
i)  erkennen  lassen.  Von  Acanthocotylc  Montic.  wird  nur  angegeben,  dass 
der  hintere  Saugnapf  scheibenförmig  ist  und  einen  kleinen  hintern  Anhang 
tragt,  die  zahlreichen  Haken  sind  radiär  angeordnet  (743,  97). 

Auch  unter  den  Gyrodactylidae  finden  sich  Vertreter  mit  einem 
hinteren  Saugnapf:  so  besitzt  Calecostoma  (XVI,  1)  einen  grossen  und 
sehr  beweglichen,  mit  gekerbtem  Rand  versehenen  Saugnapf  am  Hintcr- 
ende; der  von  Diplcclanum  ist  ganz  terminal,  an  der  Innenfläche  mit 
in  Ringen  angeordneten,  kurzen  Härchen  bekleidet  (406,  123),  während 
der  freie  Rand  eine  Chitinleiste  trägt;  auch  A  mphibdt  IIa  (XVII,  7)  hat 
einen  endständigen  Saugnapf  von  Glockengestalt.  Bei  Gyrodactylus, 
Dactylogyrus  und  Tetraonchus  nennt  man  gewöhnlich  das  hintere 
Haftorgan  Schwanz-  oder  Saugscheibe;  nach  dem  Wenigen,  was  man  von 
der  Entwicklung  kennt,  dürfte  es  gerechtfertigt  sein,  dieses  ganze  Gebilde 
einem  hintern  Saugnapfe  gleich  zu  setzen,  das  auch  wie  ein  solcher 
gebraucht  wird.  An  dieser  Schwanzscheibe  lässt  sich  bei  Gyrodactylus 
ein  centraler  und  ein  peripherer  Theil  unterscheiden;  der  ersterc  stellt 
ein  vorspringendes  Polster  von  Muskeln  dar,  welches  die  grossen  Haken 
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mit  ihren  Klammern  völlig  um  hüllt  (XVI,  5)  und  einen  V  förmigen  Quer- 
schnitt hat;  der  sehr  bewegliche  periphere  Tbeil  ist  Dach  vorn  zn  quer 
abgestutzt,  an  dem  übrigen  Rande  eingeschnitten  und  trägt  in  mehr  oder 
weniger  weit  vorspringenden  Papillen  die  Haken.  Dagegen  hat  sich 
wenigstens  bei  einigen  Dactylogyrus-Arten  in  der  Schwanzscheibe  noch 
eine  Centraischeibe  entwickelt,  in  der,  wie  am  Rande  der  Schwanz- 
scheibe selbst,  kleine  Haken  stehen;  vom  sterbenden  Thiere  wird  mit- 
unter die  ganze  Scheibe  in  den  Hinterleib  eingezogen  (338,  57).  Tetra- 
onchus  schliesst  sich  in  Bezug  auf  das  hintere  Haftorgan  mehr  Gyrodactylus 
an,  besitzt  jedoch  im  Centrum  vier  grosse  naken. 

Auch  die  Polystomiden  tragen  am  Hinterendc  eine  grosse  Haft- 
oder Saugscheibe,  der  schon  Baer  (140,  680)  die  Bedeutung  eines  flachen 
Saugnapfes  zuschreibt,  eine  Anschauung,  welche  die  Entwicklungsgeschichte 
bestätigt  hat;  erst  secundär  kommt  es,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  zur  Ent- 
wicklung besonderer  Saugnäpfe  in  der  Ilaftscheibe;  deren  besitzt  Sphyra- 
nura  2  (XIV,  1),  Erpocotylc  (XV,  7),  Polystomutn  (XIV,  3),  Oncho- 
cotyle  (XV,  12)  und  Diplobothrium  6,  je  nach  den  Gattungen  in  ver- 
schiedener Stellung  und  meist  mit  Haken;  die  von  Diplobothrium  werden 
durch  ein  Querband  in  zwei  Abtheilungen  geschieden  (224,  17). 

Es  scheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  auch  das  mit  4,  6—8 
oder  sehr  zahlreichen  Saugnäpfen  besetzte  Hinterende  der  Octobothriiden 
resp.  Microcotyliden  einer  hinteren  Saogscheibe  entspricht,  die  oft 
deutlich  genug  von  dem  übrigen,  die  Eingeweide  beherbergenden  Körper 
abgesetzt  ist  und  auf  welcher  wenigstens  bei  Diplosoon  die  Saugnäpfe 
zum  grossen  Theil  erst  später  angelegt  werden.  Bei  den  Octobothriiden 
scheint  die  ursprüngliche  Zahl  der  Saugnäpfe  in  der  Haftscheibe  acht 
betragen  zn  haben;  diese  stehen  dann  in  zwei  parallelen  Längsreihen  zu 
je  vier  am  Rande  der  Haftscheibc  und  sind  entweder  sitzend  oder  gestielt, 
in  welch  letzterem  Falle  der  kleine  Saugnapf  am  freien  Ende  des  Stieles 
steht  (XII,  2);  nicht  anders  verhält  es  sich  —  wenigstens  nach  den  vor- 
liegenden Abbildungen  —  bei  Anfhocotylc  (XII,  5),  nur  ist  in  jedem 
Stiele  des  ersten  Paares,  das  zudem  noch  weit  nach  vorn  gerückt  ist, 
ein  grosser  Saugnapf  entwickelt;  dass  dieser  nicht,  wie  Taschenberg 
will  (554,  247),  aus  dem  ersten  Paare  der  endständigen  kleinen  Saug- 
näpfe hervorgegangen  ist,  beweist  die  Abbildung  (XII,  5),  wo  am  Ende 
des  Stieles  ein  kleiner  Saugnapf  ebenso  deutlich  gezeichnet  ist,  wie  an 
den  sechs  anderen  Stielen.  Auch  Diploeoon  hat  8  in  zwei  parallelen 
Reihen  angeordnete,  sitzende  Saugnäpfe.  Durch  Atrophie  der  einen  Hälfte 
ist  das  sonderbare  Verhalten  bei  Pleurocotyle  zu  Stande  gekommen, 
welche  Gattung  nur  an  einer  Seite  des  Schwanzendes  4  hintereinander 
stehende  Saugnäpfe  trägt.  Drei  Paar  sitzende  Saugnäpfe  am  Hinterende 
tragen  Hexacotyle  (XII,  8),  Plectanocotylc  (XII,  9)  und  Erpocotylc 
(XV,  7),  wogegen  Platycotylc  (XII,  6)  nur  zwei  Paar  gestielte  Saug- 
näpfe besitzt.  Auch  bei  Phyllocotyle  (XII,  7)  finden  sich  drei  Paar 
sitzende  Haftorgane  zu  je  drei  am  breitesten  Thcile  des  Körpers,  dem 
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dann  nach  hinten  ein  dünner  schwanzartiger  Anhang  mit  endständigem 
Saugnapf  folgt. 

Was  die  Microcotyliden  anlangt,  so  zeichnen  sich  dieselben  nicht 
nur  durch  die  grosse  Zahl,  sondern  auch  durch  die  Kleinheit  der  Sang- 
nüpfe  aus,  welche  gewöhnlich  das  Hinterende  garniren  (Äxine  XV,  9; 
Microcotyle  (XV,  1),  wahrend  bei  Gastrocotylc  (XV,  13),  vielleicht  auch 
wie  bei  Phurocotyle  in  Folge  einseitiger  Atrophie  die  Saugnäpfchen 
nur  auf  einer  Seite,  aber  einreihig  auf  einer  besonderen  Membran  stehen. 

Mehrfach  wird  angegebeu,  dass  die  hinteren  Saugnäpfe  in  ihrem 
Grunde  eine  quergestellte,  im  Centrum  durchlöcherte,  also  irisartige  Membran 
tragen,  welche  den  inneren  Hohlraum  des  Saugnapfes  in  zwei  Abtheilungen 
scheidet,  so  bei  Octobothrium  harengi  v.  B.  Hesse,  Oct.  pikhardi  v.  Ben. 
Hesse,  ebenso  bei  den  van  Beneden -Hesse'schen  Genera  Ophicotylc  und 
Ghssocotyle  (406,  103). 

Ausser  vorderen  und  hinteren  Saugapparaten  kommt  bei  einer  eiuzigen 
Gattung  noch  ein  mittlerer,  bauchständiger  und  einfacher  Saugnapf 
vor,  nämlich  bei  Biplozoon\  die  beiden,  eine  dauernde  Conjugation  ein- 
gehenden Diporpen  (XIII,  3.  4)  benutzen  ihn  zu  der  kreuzweisen  Ver- 
einigung. 

d.  Eine  grosse  Mannigfaltigkeit  herrscht  auch  unter  den  chitinösen 
Haft-  und  Klamraerorganen,  die  theils  in  den  hinteren  Saugnäpfen, 
theils  ohne  Verbindung  mit  solchen  vorkommen,  theils  aber  an  den  End- 
theilen  des  Genitalapparates,  besonders  des  männlichen  stehen  und  dann 
nicht  die  Aufgabe  haben,  den  Parasiten  an  seinem  Wirthe  festzuhalten, 
sondern  bei  der  Begattung  als  Reiz-,  vielleicht  auch  als  Haftorgane  be- 
nutzt werden. 

Die  Reihe  der  ohne  Verbindung  mit  Saugnäpfen  auftretenden 
Haken  ist  eine  kleine;  so  besitzt  Erpocotyle  laevis  v.  Ben.  Hesse  auf 
dem  die  Sangscheibe  Uberragenden  Sehwanzende  zwei  kleine  Häkchen 
(XV,  7),  ebenso  Onchocotyh  appcmlictdata  (364,  56)  und  Diplobothrium 
armatum  Lkt.  (224,  16),  während  bei  Phurocotyle  scombri  nach  Taschen- 
berg (548,  575)  zu  den  beiden  nadelförnügen  Chitinstiftchen  am  äussersten 
Hintereude  auch  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  ein  kleiner  halbmond- 
förmiger Haken  hinzukommt.  Vier  Haken  und  dann  gewöhnlich  zwei 
grössere  äussere  und  zwei  kleine  innere  besitzen  Octobothrium  lanceo- 
latum  (364,  47)  Oct.  haretuji  v.  Ben.  Hesse  (406),  Oct.  fintac  v.  Ben.  Hesse 
(40i>,  101),  Oct.  alosac  v.  B.  H.  (406,  102)  und  Gastrocotyle  trachuri  v.  B.  H. 
(406,  118);  diese  Haken  stehen  stets  am  Hinterende  hinter  der  Haftscheibe. 

Viel  häufiger  sind  Haken  in  den  Haftscheiben  selbst  oder  in  den 
Saugnäpfen  des  Hinterendes  entwickelt;  die  Beschränkung  des  Vorkommens 
solcher  Klammerorgane  auf  das  Hinterende  ist  in  der  ganzen  Lebens- 
weise dieser  Parasiten  bedingt,  welche  eben  das  Hinterende  zum  Anheften 
benutzen.  Unter  den  Tristomiden  haben  alle  Tristomeen  Hakenbildungen 
im  hintereu  Sangnapf,  so  Xitzsehia  (774,  434)  zwei  kleine  und  zwei  grössere 
Ilaken,  Epibdetla  (VII,  2)  sechs  Chitiubildungeu ,  Phyllonella  (VII,  8) 


Digitized  by  Google 


Monogenem    Apussmw  Vcrhältniss«'. 


415 


4  Haken,  Trochopus  (406,  75),  nur  2  kleine  Haken,  Placunella  (IX,  2) 
4  Haken,  Tristomum  (267,  21)  2  Häkchen  nnd  Anthocotyle  Montic. 
zahlreiche,  in  Radien  angeordnete  Chitinbildungen  (743,  97),  die  auch 
Epibdella  nicht  fehlen.  Zwei  grosse  krallenförmige  Haken  stehen  im 
Saugnapf  von  Encotyllabe  (IX,  8),  während  unter  den  Monocotylidae 
Calicotyh  2  Krallen  (X,  2  Kr.),  Monocotyle  (XVII,  9)  2  an  der  Spitze 
eingebogene  Haken  und  zahlreiche  andere,  hantelförmige  Körperchen  in 
den  Radien,  so  wie  stachelförmige  Bildungen  in  Gruppen  zu  6  am  Rand 
besitzt.  Die  Udonelliden  entbehren  der  Hakenbewaffnung  im  hinteren 
Saugnapf  ebenso  wie  die  Temnocephalen,  wogegen  die  Polystonieen 
wieder  reich  bedacht  sind,  so  reich,  dass  alle  Einzelheiten  hier  nicht 
angeführt  werden  können;  dazu  kommt  noch,  dass  die  vorliegenden  Be- 
schreibungen vielfach  mangelhaft  und  unklar  sind.  Bei  den  Octobothrien 
scheint  es  sich  in  den  Chitintheilen  der  hinteren  Saugnäpfe  vorzugsweise 
um  festere,  spangenartige  Theile  zu  handeln,  welche  eine  wirksamere 
Entfaltung  der  Musculatur  der  Saugnäpfc  ermöglichen  und  nicht  direct 
zum  Ankrallen  dienen.  Denken  wir  uns  einen  solchen  Saugnapf  mit 
seiner  Oeffnung  uns  zugewendet,  so  sehen  wir  z.  B.  bei  Octobothrium 
jtoHachii  v.  Ben.  Hesse  nach  E.  v.  Beneden  (426)  am  freien  Rande  zwei 
halbkreisförmige  Spangen,  welche  zusammen  einen  etwas  langgezogenen 
Kreis  bilden  (XII,  2);  da  wo  diese  Spangen  aneinander  stossen,  geht 
quer  über  die  Oeffnung  hinweg  ein  (oder  zwei?)  Bügel  und  theilt  den 
Eingang  in  den  Saugnapf  in  zwei  Hälften;  ein  ganz  gleicher  Apparat 
liegt  etwas  tiefer  im  Saugnapf  und  sowohl  die  Spangen  wie  die  Bügel 
sind  unter  einander  durch  kurze  Muskeln  verbunden.  Bei  Octobothrium 
merlangi  kommen,  wie  ich  sehe,  noch  sehr  kleine  krallenförmige  Chitin- 
stücke in  grosser  Zahl  vor.  Aehnlich  gebaut  sind  die  Saugnäpfe  von 
Plectanocotyle  (XII,  10),  Diplosoon  paradoxum  (364,  41),  nur  kommen 
letzterer  Art  noch  an  den  äusseren  Spangen  stehende  Krallen  hinzu,  so 
wie  kleine  rudimentäre  Haken  aus  dem  Larvenzustande  in  der  Saug- 
scheibe selbst. 

Bei  Polystomum  integerrimum,  wo  wir  die  Verhältnisse  durch  Zeller  s 
schöne  Untersuchungen  kennen  (523)  bleiben  die  16  Häkchen  der  Larve 
mit  ihren  Oesen  erhalten:  6  stehen  am  Vorderrande  der  Haftscheibe, 
4  am  Hinterrande  hinter  den  beiden  grossen  Haken  und  die  übrigen 
6  liegen  zu  je  einem  in  den  6  Saugnäpfen  (XIV,  3).  Auch  Sphyranuru 
besitzt  ausser  2  grossen  Haken  (XIV,  1)  noch  eine  Anzahl  kleinerer  am 
Rande  der  Haftscheibe,  die  sicher  auch  die  Larvenhäkcben  darstellen  (727). 

Dagegen  liegen  die  Verhältnisse  bei  Erpocotyle ,  Onchocotyle,  und 
Diplobothrium  anders,  welche  Gattungen  dadurch  untereinander  näher 
verwandt  sind;  abgesehen  von  den  beiden  ausserhalb  der  Haftorgane  und 
vielleicht  aus  dem  Larvenzustand  übernommenen  Häkchen  besitzt  jeder 
Saugnapf  einen  halbkreisförmig  gebogenen  Haken  (XV,  11),  der  bei 
Onchocotyle  appendietdata  nach  Thaer  (282,  607)  an  seinem  freien,  aus 
dem  Saugnapf  herausragenden  Ende  noch  ein  kleines  Häkchen  trägt 
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(ebenso  bei  Erpocotyle).  Der  grosse  Haken  liegt  zwischen  Integnment 
und  dem  Muskelbecher  des  Saugnapfes,  d.  h.  also  im  Bindegewebe  der 
Haftscheibe  und  folgt  den  Bewegungen  des  Saugnapfes:  ist  dieser  in 
seiner  gewöhnlichen  Stellung,  so  liegt  der  Haken  in  einer  Ebene,  welche 
auf  der  Randebene  des  Bechers  nahezu  rechtwinklig  steht;  wird  das 
Thier  und  mit  ihm  der  Saugnapf  comprimirt,  so  schiebt  sich  der  Haken 
hoch  und  umkränzt  den  Napfrand  zur  Hälfte;  wird  der  Saugnapf  zur 
Seite  gedreht,  so  folgt  der  Halbring  mit  und  bleibt  in  seiner  ursprung- 
lichen Lage  gegen  den  Rand  des  Saugnapfes.  Nach  Thaer  geschieht 
nun  das  Ansaugen  derart,  dass  zuerst  der  Saugnapf  eingezogen  wird, 
dadurch  kommt  das  Häkchen  heraus  und  hakt  ein;  sodann  tritt  der  Sang- 
napf wieder  hervor,  schmiegt  sich  mit  dem  Rande  an  die  Unterlage  an 
und  macht  sich  dann  hohl. 

Ueber  die  hinteren  Haftorgane  der  Microcotyliden  besitzen  wir 
besonders  durch  Lorenz  (541)  ausreichende  Angaben:  bei  Axine 
(Microcotylc  verhält  sich  ebenso)  besteht  jedes  der  zu  50  —  70  vor- 
kommenden Haftorgane  aus  einer  länglichen  flachen  Tasche  (XIV,  8), 
welche  an  dem  freien,  vorstehenden  Abschnitte  schlitzförmig  geöffnet  ist; 
die  Ränder  sind,  der  Metalleinfassung  einer  Handtasche  vergleichbar, 
durch  mehrere  zu  einem  nalborgan  vereinigte  Chitinstäbe  gestutzt  und 
in  Folge  gelenkiger  Verbindungen  ist  ein  Auf-  und  Zuklappen  möglich. 
Vier  Chitinstäbe  stutzen  die  freien  Ränder,  zwei  stärkere  bilden  oben 
und  unten  das  Gelenk,  während  die  schwächeren  paarweise  in  der  Mitte 
liegen.  Um  die  Mitte  der  Tasche  verläuft  von  rechts  nach  links  ein  BUgcl 
(XIV,  8  eh.),  der  rechts  bis  an  den  Rand,  links  nur  bis  in  die  Mitte  der 
Klappenwand  sich  erstreckt;  letztere  wird  hier  durch  2  pfriemenförmige, 
von  dem  oben  erwähnten  Gelenk  entspringende  Stäbe  in  Spannung  er- 
halten (XIV,  8  s.).  Die  rechte  Wandung  der  Tasche  ist  fast  ganz  un- 
beweglich, während  von  der  linken  der  freie,  nach  aussen  gelegene  Theil 
Beweglichkeit  besitzt  und  beim  Gebrauch  auf-  und  zugeklappt  wird,  so 
dass  das  Organ  mehr  wie  eine  Greifzange  funetionirt. 

Unter  den  Gyrodactyliden  besitzt  Calceostoma  (XV,  8,  XVI,  1  x.) 
einen  eigenthUmlich  gestalteten  Hakenapparat  aussen  und  ventral  am 
hinteren  SaugBapf;  Diplcrtanum  hat  nicht  nur  einen  Belag  von  Chitin- 
stäben am  Rande  des  hinteren  Sangnapfes,  sondern  anch  verschieden 
gestaltete  Haken,  (s.  darüber  bei  v.  Beneden-Hesse  (4()ß),  deren  Ab- 
bildungen allerdings  C.  Vogt  (544)  Carricaturen  nennt).  Bei  Gyro- 
dactylus  kommen  wie  bei  Polystomum  zweierlei  Haken  vor  (XVI,  5.  G): 
zwei  grosse  Haken  stehen  in  der  Centraischeibe;  jeder  derselben  ist  platt, 
auf  der  Kante  stehend  und  nach  der  Kante  hin  gebogen,  während  die 
Basis  verbreitert  und  unregelmässig  ist;  an  den  einander  zugewendeten 
Flächen  der  Hakenbasis  finden  sich  zwei  vorspringende,  fast  gleichlaufende 
Falten,  denen  Vertiefungen  auf  der  äusseren  Fläche  entsprechen;  diese 
Falten  sind  kurz,  gleichen  einem  Circumflex  und  gehen  von  hinten  und 
oben  nach  vorn  und  unten.  Diese  grossen  Haken  werden  durch  2  Klammern, 


Digitized  by  Google 


Munograoa.    Aenssem  VerhJiltnisso. 


417 


welche  über  ihre  Basis  hinweggehen,  verbunden:  die  ventrale  ist  die 
stärkere  und  breitere,  ihre  Enden  sind  etwas  Uber  den  Haken  herab- 
gebogen nnd  schief  abgestutzt;  der  hintere  Rand  der  Klammer  setzt  sich 
in  einen  schürzenartigen,  breiten  und  sehr  dünn  werdenden  Saum  fort, 
der  eine  Leiste  an  seinen  beiden  Seitenrändern  hat  und  die  Gestalt  des 
Zwischenraumes  zwischen  den  Haken  besitzt,  in  den  er  sich  hineinschiebt. 
Die  dorsale  Klammer  ist  sehr  schmal  und  gleicht  einem  gebogenen, 
kurzen  Drahte,  der  seine  freien  Enden,  etwas  aufsteigend,  den  beiden 
Haken  anlegt.  Auch  bei  ihr  zieht  sich  der  hintere  Rand  zu  einem  häutigen 
Saum  aus  (384,  771).  Der  periphere  Theil  der  Schwanzscheibe  trägt  — 
wie  bei  den  Larven  von  Polystomum  —  in  regelmässigen  Abständen 
1«  kleine  Häkchen  (XVI,  6),  von  denen  jedes  für  sich  beweglich  ist  und 
tief  eingezogen  oder  weit  ausgestreckt  werden  kann;  jedes  Häkchen  be- 
steht aus  dem  Häkchen  selbst,  seinem  Stiel  und  einer  Oese;  Stiel  und 
Oese  vermitteln  die  Bewegung. 

Bei  Dactylogyrus  stehen  in  der  Mitte  der  Haftscheibe  2  grosse 
Haken,  ihre  Spitzen  nach  der  RUckenseite  des  Thier»  -  zu  gerichtet;  die 
meist  in  der  Zahl  von  14  vorkommenden  kleinen  Häkchen  stehen  theils 
am  Rande  der  Central-,  theils  an  dem  der  ganzen  Haftscheibe  und  zwar 
entweder  zu  je  5  an  den  Seitenrändern,  zu  je  2  in  der  Mitte,  oder  je 
4  an  den  Seitenrändern  und  je  3  in  der  Mitte  der  Saugscheibe. 

Tetraonchus  dagegen  hat  vier  grosse  Haken  in  der  Mitte  der 
Haftscheibe,  welche  mit  ihrer  Spitze  gegen  die  Achse  des  Thieres  nach 
unten  gerichtet  sind  und  durch  eine  Klammer  verbunden  werden.  Von 
den  16  kleinen  Haken  stehen  4  in  der  Mitte,  12  am  Scheibenrande, 
gewöhnlich  paarweise  (338,  61).    Nur  vier  Haken  besitzt  AmphibdeUa. 

Die  besonders  den  Octobothriiden,  Polystomiden  und  Microcotyliden 
zukommenden  Genitalhaken  werden  beim  Geschlechtsapparat  ab- 
gehandelt. 

3.  Grösse. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  am  raschesten  Auskunft  Uber  die  Längen 
verschiedener  monogenetischer  Trematoden;  die  Länge  beträgt: 

0,1  mm.  fttr  Calceostoma  elegans  v.  B. 
0,25—0,5    „     „  Gyrodaetylus  elegans  v.  N. 

0,5    „     „  Diplectanum  aequans  v.  B.  H.  (soll  aber  nach  Vogt 

(544,  315)  bis  4  mm.  lang  werden.) 
0,5    „     „  Diplectanum  sciaenae  v.  B.  H. 
0,5—1,0    „     „  „         echeneis  Par.  ed.  Per. 

0,6    „     „  Dactylogyrus  cruciatus  Wedl. 
0,8    „     „  „         falcatus  Wedl. 

0,9    „     „  „         tenuis  Wedl. 

1.0  „     „  Diplectanum  aculeatum  P.  e.  P. 

1.1  „     „  Dactylogyrus  Cochlea  Wedl. 

2    „     .,  „         crassiusculus  Wedl. 

2—3    „     „   Udonella  pollachii,  triglae,  lupi,  merlucii. 

ßrona,  Klasx-n  dm  Thier-Roich*.   IV.  I.  27 


418  l'UtholminÜios:  I.  Trematodes. 


2—3 

mm. 

für 

Echinella  hirundinis  v.  B.  H. 

2—3 

II 

j? 

Pterouella  molvae  v.  B.  H. 

2-3 

t| 

Octobotbrium  pilcbardi  v.  B.  H. 

* 

2,5-3 

ff 

tf 

Microcotyle  chrysophryi  v.  B.  H. 

3 

ff 

•t 

Octobotbrium  tiotae  v.  Ben.  Hesse. 

33 

» 

II 

Encotyllabe  Nordmanni  Dies. 

3,5 

ff 

ff 

Polystomum  ocellatum  Rod. 

3,0  4,0 

II 

1/ 

Sphyranura  Osleri  R.  Wr. 

I  tf 

3,0—5,0 

II 

1 1 

Calicotyle  Kroyeri  Dies. 

4 

ff 

ii 

'  i 

Cboricotyle  Tascbenbergii  Par.  et  Per. 

4 

ff 

M 

Microcotyle  alcedinis  P.  et.  P.,  Micr.  canthari  v.  Ben. 
Hesse  und  M.  erythrinis  v.  B.  H. 

4 

M 

r* 

«» 

*' 

Calceostoma  inerme  P.  et.  P. 

4,5 

■1 

f' 

Plectanocotyle  Nordmanni  Dies. 

4,5 

«I 

»  1 

Ampbibdella  torpedrius  Cbat. 

4-5 

ff 

»  * 

Encotyllabe  pagelli  v.  B.  H. 

w                      a  w 

4-5 

II 

II 

Erpocotyle  laevis  v.  B.  H. 

5 

1  7 

1  " 

Microcotyle  labracis  v.  B.  H. 

5 

.  . 

Axine  orphii  v.  B.  H.  und  triglae  v.  B.  H. 

5 

1 

1 

Tri8tomum  pelamvdis  Tschbg.  (2,5  mm.  breit) 

5 

•  * 
II 

i  < 

Monocotyle  myliobatis  Tscbbg.  (2,0  mm.  breit.) 

5 

II 

JI 

Phyllocotyle  gurnardi  v.  B.  H. 

5 

II 

II 

Platycotyle  gurnardi  v.  B.  H. 

5 

II 

II 

Octobotbrium  pollacbii  v.  B.  H.  und  phycidis  Par  et  Per. 

5 

II 

Polystomum  uncinulatum  Mace. 

5-6 

)  J 

Udonella  caligarum  Jobnst 

(» 

II 

Octobothrium  chrysophryi  v.  B.  H.,  minus  Ols.  und 
scombri  Kuhn. 

6 

II 

II 

Microcotyle  donavini  v.  B.  H. 

6 

II 

II 

Onchocotyle  abbreviata  Ols. 

7 

'1 

1  1 

Phyllonella  soleae  v.  B.  H. 

7 

II 

1  1 

Placunella  hexacantha  Par.  et  Per. 

7 

*f 

Octobotbrium  denticulalum  Ols.,  Oct.  alosae  v.  B.  H., 

0.  luscae  v.  B.  H. 

8 

•  ) 

Placunella  pini  v.  B.  II. 

8 

» 

II 

Trochopus  tubiporus  Dies. 

8 

»> 

II 

Axine  beloDes  Abild. 

8 

}, 

ff 

Microcotyle  mormyri  Lor.  und  sargi  Par.  et  Per. 

;» 

•  1 

)} 

Epibdella  Hendorffii  Linst  (5,2  mm.  breit). 

!) 

•l 

Hexacotyle  tbynni  Blainv.  (2,2-3,3  mm.  breit). 

10 

'> 

II 

Octobotbrium  harengi  v.  B.  H.  und  leptogaster  Lkt 
(letztere  Art  soll  nach  einer  Angabe  bis  35  mm.  lang 
werden?). 

10 

»> 

•  j 

Pleurocotyle  scombri  Gr.  (2  mm.  breit). 

n 

»» 

Microcotyle  trachini  Par.  et  Per. 

uigm 
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12  mm.  flir  Placunella  rhombi  v.  B.  H. 


12 

» 

Optnhrithriiim  iflnppnljifiim  Olli  nnrl  thiinninnA         of  Per 

'  m.  [uimiiui  tu  III  lAUtCUlUlUKl  LJ  \  l  1.  UlluLI4lllllllll£ll~X<ll.ClXvI. 

12 

» 

( )npliriPotvlp-  ftnflUMM ipnlaf a  IvnVin    nnrl  pninviiriiiatg  Ci\a 

VUvUULulV  IC     ulSIJt^IiU  11.  11                  l\UUUt      UHU     Vi  II  l»  1  11  1  II  rt  l  tl  V'p. 

12 

>» 

TVil  v  atnnin  m   intPflT»rrimiim  l^riil 
x  ui>  oiuiuuiii  uiic^ci  i  nimm   i  rui> 

14 

» 

»> 

Anthocotvle  niorlupii  v  Rpn  H 

15 

M 

w(  10 uoi  [i 1 1  imi  iucn<iugi  ixuiiii.   uhu  Ii i o i  r Ii u u c  >.  t>.  El, 

15 

>' 

» 

Trifltnmnm  nanillnRiim  Dips   h,    X  mm   Ii  reit 

lliatllUIUlll     L/illlltlUDUlll    XJIKZO.    \KJ        O    IIIIII.  UICllj. 

16 

>' 

>' 

Dinlnluithriiim  armntiim   t,kt    (\  1  mm  hroit^ 

ViyiVUVWI  uiui   al  Iii  «iL  11  Hl    litvt.               U1UI,  UIcllJ. 

18 

» 

i» 

Octobotbrium  nalmatiitn  Lkt 

V    V    l"P/i  '  LUI   IH  III       IFillllltlLU.il       1  'IM  , 

22 

>» 

Nitzscbia  elongatam  Nitzsch  (4 — 6  min.  breit). 

24 

» 

M 

Epibdella  bippoglossi  Müll.  (10—13  mm.  breit). 

25 

n 

» 

Dactylogyrus  auriculatus  v.  Nordm.  (*?  ?). 

25 

Epibdella  sciaenae  v.  Ben.  (12  mm.  breit). 

30 

» 

» 

Tristoraum  molae  Blanch.  (23—30  mm.  breit). 

30 

Oncbocotyle  borealis  v.  Ben. 

4.  Farbe. 


Igt  ßehon  die  Länge  der  bisher  beschriebenen  Arten  nicht  tiberall 
angegeben,  noch  weniger  oft  die  Breite,  so  gilt  dies  nicht  minder  für 
die  Farbe.  Die  meisten  Arten  sind  farblos  oder  weisslich  und  durch- 
scheinend und  ihre  Farbe  wird  dann  nicht  durch  ein  eigenes  Pigment, 
sondern  durch  die  Färbung  innerer  Organe,  besonders  der  Dotterstöcke 
und  des  Darminhaltes  bedingt.  Erstere  erscheinen  bräunlich  oder  gelb- 
lich oder  rauchgrau,  selbst  blauschwarz  und  der  Darminhalt  bald  röthlich 
oder  beller,  oder  braun,  selbst  schwärzlich;  vielfach  bedingen  auch  die 
gefüllten  Kanälchen  der  Dotterstöcke  eine  zierliche  netzartige  Zeichnung. 
In  seltenen  Fällen  ist  ein  Körperpigment  entwickelt,  so  bei  manchen 
Temnocephalen. 

Bei  einigen  Arten  wird  eine  Anpassung  der  Färbung,  auch  der 
Körpergestalt  an  die  Umgebung  angegeben:  so  lebt  die  mattweisse  Epib- 
della hijypoglossi  Müll,  besonders  auf  der  hellen  Körperseite  von  Pleuro- 
nectes  hippoglossus  (364,  21);  Onchocotyle  appendiculata  Kuhn  ist  nach 
Thaer  (282,  604)  schwer  an  ihrem  Wohnort  zu  erkennen,  da  sie  für 
das  blosse  Auge  sich  kaum  von  den  Kiemenblättchen  des  besetzten  Fisches 
unterscheidet;  Encotyllabe  pagelli  v.  Ben.  H.  gleicht  in  der  Färbung  der 
Färbung  der  Mundhöhle  von  Pagellus  centrodontus  (406,  80). 

B.  Anatomie. 

1.  Körperbedeckung. 

Die  älteren  Autoren  sprechen  bei  den  Trematoden  im  Allgemeinen 
nur  von  einer  Cutis  und  lassen  dieselbe  aus  Muskelfasern  bestehen 
(Zeder  94,  Bojanusll6,  Mehlis  135);  erst  Lau rer  (154)  unterscheidet 
zwischen  einer  „Epidermis"  und  den  nach  innen  von  derselben  liegenden 
Muskelfasern,  während  noch  später  auch  in  der  „Epidermis"  zwei  »Schichten 
erkannt  werden:  so  sagt  ßlanchard  (256,  322),  dass  die  Haut  der 
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Tristomen,  die  sich  leicht  isoliren  lasse,  in  der  unteren  Lage  ganz  zcllig 
ist,  in  der  oheren  kleine  Hücker  trage.  Andere  nennen  nur  die  ober- 
flächliche Lage  Epidermis  nnd  erkennen  unter  ihr  ebenfalls  Zellen,  so 
Frey  und  Leuckart  (262,  269),  während  v.  Siehold  (264,  114)  in  der 
derbhäutigen  „Cutis",  welche  den  Körper  der  Helminthen  umgiebt,  eine 
zarte  homogene  „Epidermis"  und  eine  ziemlich  feste  „Coriumschicht" 
unterscheidet,  worunter  er  aber  die  Muskeln  versteht! 

Eine  Aenderung  bahnte  erst  Thaer  (282,  605)  an,  derselbe  findet 
bei  Onchocotylc  uppendieufata  Kuhn  im  frischen  Zustande  ein  durch- 
sichtiges, structurloses  und  glattes  Oberhäutchen  und  darunter  eine  fein- 
körnige graue  Pigmentschicht;  diese  wird  nach  dem  Tode  undurchsichtig 
und  verschmilzt  dann  mit  dem  Oberhäutchen  zu  einer  Art  Pflasterepithel, 
das  den  Anblick  ganz  unregelmässiger  and  unbestimmter  Zellen  dar- 
bietet. 

Die  bis  dahin  im  Ganzen  sehr  wenig  discutirte  Frage  nach  der 
Zusammensetzung  der  Haut  der  Trematoden  —  die  Autoren  beschränken 
sich,  wenn  sie  Uberhaupt  von  der  Haut  reden,  auf  ganz  gelegentliche 
Bemerkungen,  betonen  z.  B.  die  grössere  Resistenzfabigkeit  der  Körper- 
bedeckung bei  einzelnen  Formen,  so  v.  Nord  mann  (158,  60)  bei  Diplo- 
zooih  paradoxnm,  v.  Beneden  und  Hesse  bei  Psetidocotyk  squatinac 
(406,  SippL  IV,  pag.  12)  etc.  —  erhält  durch  R.  Leuckart  eine  andere 
Wendung,  da  er  die  Thiere  auf  Querschnitten  untersuchte:  nach  ihm  ist 
die  Körperoberfläche  der  Saugwürmer  (403,  455)  mit  einer  Cuticula 
bedeckt,  die  sich  durch  Mund  und  Geschlechtsöffnnng  nach  innen  ein- 
schlägt und  die  anliegenden  Organe  eine  Strecke  weit  auskleidet;  unter 
ihr  liegt  gewöhnlich  eine  schwache  und  undeutlich  begrenzte  Körner- 
schiebt, die  Subcuticularschicht,  welche  in  manchen  Fällen  z.  B.  bei 
Tristomnm  coccineum  Cuv.  eine  entschieden  zellige  Beschaffenheit  besitzt 
und  wie  wir  hinzufügen,  als  Matrix  der  ersteren  betrachtet  werden  soll. 
In  gleicher  Weise  beschreiben  verschiedene  andere  Autoren  die  Zusammen- 
setzung der  Körperbedeckung  bei  den  ritaparasitiseben  Trematoden:  so 
Wicrzcjski  (531,  552)  bei  Calicotylc  Kroyeri  Dies.,  wo  kleine  runde 
Matrixzellen  angegeben  werden,  während  Lorenz  (541,  5)  unter  der 
zarten  Cuticula  von  Axine  nur  eine  dünne  Lage  protoplasmatischer 
Substanz  erkennt;  nach  Taschenberg  (552,  9)  besteht  die  Haut  von 
Trist  o m um  aus  einer  porenlosen,  0003  mm.  dicken  Cuticula,  die  auch 
den  Pharynx  und  die  ersten  Leitungswege'  der  Geschlechtsorgane  aus- 
kleidet, während  die  darunter  liegende  Subcuticularschicht  nur  eine  fein- 
körnige, protoplasmatische  Substanz  ohne  regelmässige  Zellenabgrenzungen 
erkennen  liisst;  hier  und  da  finden  sich  in  dieser  Lage,  besonders  in  den 
Papillen  von  Tristomnm  papillomm  Dies.  (VIII,  4)  kleine  runde  Kerne 
mit  Kernkörpcrchen,  mitunter  letztere  allein,  ferner  eine  Menge  feinster 
Fibrillen,  die  theilweise  als  die  Endverzweigungen  der  Dorsoventral- 
muskcln,  theilweise  aber  als  Reste  oder  Modificationen  ursprünglich  vor- 
handener Epiihelzellen  zu  betrachten  sind;  analoge  Verhältnisse  finden 
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sich  nach  Taschenberg  (557,  5  und  24)  auch  bei  Onchocotyle  appen- 
diadatum  Kuhn  und  Pseudocotylc  squatinac  v.  Ben.  et  Hesse.  Stieda 
(445,  662)  lässt  dagegen  die  Oberflache  von  Polystomum  infcgcrrimum 
Fröl.  von  einer  einfachen  Schicht  kleiner,  runder,  kernhaltiger  Zellen 
gebildet  werden,  die  nach  aussen  gewölbt  vorspringen,  so  dass  die  Ober- 
fläche wellig  wird,  welche  Angaben  jedoch  Zeller  (523,  239)  für  irr- 
thttmlich  erklärt,  da  es  sich  nach  ihm  in  den  vermeintlichen  Zellen  um 
eigentümliche  Hautorgane  (s.  unten)  handelt. 

Leuckart  selbst  hat  später  (705,  11)  die  undeutliche  Zellenstructur 
der  Subcuticula  als  auf  Täuschung  beruhend  hingestellt,  doch  betrachtet 
auch  er  diese  Substanzlage  von  hellerem  Aussehen  und  geringerem  Licht- 
brechungsvermögen,  (als  es  die  Cuticula  darbietet,)  als  dazu  bestimmt,  die 
darüber  liegende  Cuticula  zu  verdicken  und  der  peripherischen  Abnutzung 
derselben  das  Gleichgewicht  zu  halten. 

Auch  v.  L instow  spricht  bei  seiner  PhyJlim  Jlendorffd  (763,  166) 
von  Cuticula  und  Subcuticula,  erstere  soll  aus  einem  maschigen  Grund 
gewebe  bestehen,  letztere  fasrig  sein. 

Offenbar  wurde  man  in  diesen  Anschauungen  durch  die  Deutung, 
die  man  den  so  vielfach  auftretenden  Haken,  Borsten,  Stacheln  etc.  gab, 
noch  bestärkt,  da  man  die  genannten  Hartgebilde  allgemein  als  Cuticular- 
bildungen  auffasst,  die  von  einzelnen  oder  mehreren  Epidermiszellen 
ausgeschieden  sein  sollen.  Doch  wandte  sich  A.  Schneider  schon  1870 
(480,  69)  gegen  die  Bezeichnung  der  zweifellos  auf  der  Oberfläche  der 
Trematoden  vorkommenden,  glänzenden  und  structurlosen  Schicht  als 
Cuticula,  die  ihre  Entstehung  einem  darunter  liegenden  vorhandenen  oder 
vorhanden  gewesenen  Epithel  verdanken  soll,  weil  die  Muskeln  dieser 
Haut  so  lest  anliegen,  dass  man  sie  eher  mit  der  Basementmembran 
vergleichen  könne,  einer  Schicht  also,  die  nicht  auf,  sondern  unter  einem, 
dann  verloren  gegangenen  Epithel  liege.  Ch.  S.  Mi  not*)  schliesst  sich 
dieser  Deutung,  zu  der  er  durch  Untersuchung  von  Cestoden  gekommen 
war,  auch  für  die  Trematoden  an,  sie  später  ausdrücklich  noch  hervor- 
hebend (542,  3)  und  durch  die  Beobachtung  stützend,  dass  diese  ver- 
meintliche Cuticula  bei  ihrer  Fortsetzung  in  den  Darm  und  die  Geschlechts- 
wege sich  nicht  Uber  das  dort  vorhandene  Epithel  ausbreite,  sondern 
darunter  schlage,  also  eine  echte  Basalmembran  sei. 

Endlich  wurden  auch  noch  entwicklungsgeschichtliche  Gründe  für 
die  richtige  Deutuug  der  in  Rede  stehenden  Schichten  vorgebracht,  so  von 
Schauinsland  (711)  u.  A.,  die  allerdings  auch  auf  Widerspruch  stiessen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine  Frage,  wie  die  vorliegende  sowohl 
auf  anatomisch  histologischem,  als  entwickluugsgeschichtlichem  Wege  ge- 
löst werden  kann;  den  ersten  Weg  gehen  Schneider  und  Minot,  den 
letzteren  hat  wenigstens  für  die  Monogenea  ausser  Zell  er  Niemand  be- 


*)  Studien  an  Turbellaricn  in  Arb.  a.  d.  zool.-zoot.  Institut  Würxb.  Bd.  III.  IVTT. 
l»ag.  157. 
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treten ;  dieser  (523,  260)  berichtet  Uber  das  Vorbandensein  eines  deutlichen 
Epithels  bei  den  Polystomumlarven,  welches  bei  der  Metamorphose  nicht 
abgeworfen  wird,  dessen  Elemente  vielmehr  schrumpfen  (523,  262);  weiter 
geht  allerdings  die  Beobachtung  nicht  und  wir  wissen  nicht,  ob  etwa  das 
Epithel  sich  in  die  sogenannte  Cuticula  direct  umwandelt,  was  neuerdings 
von  einigen  Autoren  flir  die  Digenea  angenommen  wird,  oder  was  sonst 
aus  dem  Epithel  wird.  Diese  Verhältnisse  haben  wohl  auch  Wright  und 
Macall  um  dazu  geführt,  bei  ihrer  Beschreibung  von  Sphyranura  Osleri 
(727,  8)  die  Bezeichnungen  Cuticula  und  Snbcuticula,  mit  denen  allgemein 
zugleich  die  genetische  Beziehung  der  ersteren  zur  letzteren  ausgedrückt 
wird,  zu  meiden  und  einfach  von  einer  oberflächlichen  und  tieferen  Schicht 
der  „investing  membrane"  zu  reden. 

Wenden  wir  uns,  um  später  nochmals  auf  diese  Frage  zurückzukommen, 
einem  Thiere  zu,  welches  bis  jetzt  ohne  Widerspruch  als  ein  ectoparasitischer 
Trematode  betrachtet  worden  ist,  der  Temnocephala,  über  deren  Haut 
ganz  klare  Angaben  durch  Haswell  vorliegen;  nach  diesem  Autor  (725, 
285)  besteht  die  Haut  von  Themnoccphala  fasciata  Hasw.  aus  einer  zahl- 
reiche Porenkanäle  aufweisenden,  0,006  mm.  dicken  Oberflächenschicht 
und  einer  darunter  liegenden,  fein  granulirten  Lage  von  gleicher  Dicke, 
in  welcher  in  regelmässigen  Abständen  kuglige  Kerne  liegen  (XI.  5.  c.  e.); 
die  äussere  Schicht  nennt  Haswell  eine  Cuticula,  die  letztere  eine  Proto- 
plasmalage mit  Kernen,  deren  Zellgrenzen  undeutlich  sind.  Analoge  An- 
gaben macht  M.  Weber  (779,  5)  für  Temnocephala  Semperi,  ich  kann 
denselben,  wenn  es  noch  einer  Bestätigung  bedürfen  sollte,  völlig  bei- 
stimmen, nur  ist  die  Cuticula  bei  dieser  Art  dünner  als  bei  der  australischen; 
trotz  vielem  Suchen  habe  ich  deutliche  Zellgrenzen  nicht  gefunden,  was 
zum  Tbeil  daher  rühren  mag,  dass  die  Protoplasmalage  eine  ganz  regel- 
mässige Querstrichelung  zeigt  (XI,  5),  welche  etwa  vorhandene  Zellgrenzen 
verwischen  muss;  auch  Flächenschnitte  haben  mir  kein  sicheres  Resultat 
ergeben.  Doch  des  Nachweises  von  Zellgrcnzen  bedarf  es  nicht,  um  eine 
Schicht  mit  regelmässig  eingestreuten  Kernen  —  um  solche  handelt  es 
sich  sicher  nach  den  Reactionen  gegeu  Farbstoffe,  als  eine  aus  ver- 
schmolzenen Zellen  bestehende  Lage  aufzufassen,  also  einem  hier  ein- 
schichtigen Epithel  gleichzusetzen,  von  dem  dann  die  darüber  liegende 
Cuticula  secernirt  worden  ist. 

Nach  innen  von  dem  Epithel  folgt  dann  nach  Haswell  (725,  285) 
eine  gleich  dicke  und  ganz  homogene  Basalmembran  (XI,  5.  b.),  der  dann 
die  Musculatur  anliegt. 

Dass  die  Haut  von  Temnocephala  keine  Wimpern  trägt,  hat  schon 
Philippi  (443)  am  lebenden  Thier  erkannt,  Semper  (471)  u.  A.  bestätigt; 
auch  auf  gut  conservirten  Objecten  lässt  sich  keine  Spur  etwaiger  Wimpern 
wahrnehmen. 

Doch  ist  Temnocephala  nicht  der  einzige  ectoparasitische  Trematode, 
der  ein  äusseres  Epithel  besitzt:  wenigstens  an  einigen  Körperstellen 
findet  sich  ein  solches  auch  bei  anderen  Arten,  so  bei  Nitxschia  clongata 
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Nitzsch  und  Epibdella  kippoglossi  Müll,  in  den  sehen  ständigen  Saug- 
gruben des  Vorderendes;  es  wird  wahrscheinlich  in  den  entsprechenden 
Organen  anderer  Trematoden  nicht  fehlen  und  ist  bisher  unbekannt,  weil 
Schnitte  durch  solche  Thiere  nicht  untersucht  wurdeu.  Bei  Nitsschia  und 
Epibdella  kleidet  eine  Schicht  sehr  schmaler  aber  hoher,  also  cylinder- 
förmiger  Zellen  die  Sauggruben  aus;  die  Zellen  haben  die  Eigen!  hü  ml  ich 
keit  sich  verhältnissniässig  stark  mit  Picrocarmin  zu  färben,  so  dass  der 
in  einer  kleinen  AuiltreibuDg  liegende,  kleine  Kern  nur  bei  ganz  dünnen 
Schnitten  mit  Sicherheit  erkannt  werden  kann.  Während  die  freie  Fläche 
dieser  Zellen  quer  abgestutzt  ist,  verschmächtigt  sich  das  entgegengesetzte  • 
Ende  und  geht  in  einen  dünnen  Faden  aus,  dessen  Verbleib  dann  auf 
Schnitten  nicht  fester  zu  stellen  war,  da  zahlreiche  Muskelfasern,  Fasern 
anderer  Natur  und  Drüsenausführungsgänge  unter  diesem  Epithel  liegen. 
Die  basalen  Zellausläufer  bedingen  es  auch  meines  Eracbtens,  dass  eine 
deutliche  Grenze  des  Epithels  gegenüber  den  tieferen  Schichten  nicht 
vorhanden  ist 

Die  Zell8cbicht  der  Sauggrnben  hat  weder  eine  <  uticula  noch  eine 
Basalmembran;  die  oberflächliche  Schicht  des  übrigen  Körpers,  die  so- 
genannte Cuticula  verdünnt  sich  bei  NÜzschia  nach  dem  Eingange  des 
Saugnapfes  zu  und  hört  endlich  an  den  Cylinderzellen  auf  —  mitunter  so 
scharf,  dass  sie  wie  abgeschnitten  erscheint.  Welcher  Natur  die  Zellen 
der  Sauggruben  sind,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  sagen,  nur  so  viel  dürfte 
sicher  sein,  dass  es  sich  in  ihnen  nicht  um  alleinige  Epithclzellcn  handelt, 
da  solche ,  wo  es  sich  um  die  einfache  Auskleidung  von  Hohlorganen 
handelt,  bei  Trematoden  einen  ganz  anderen  Charakter  besitzen.  Sicherlich 
kommt  ihnen  noch  eine  andere  Function  zu:  an  Drüsenzellen  kann  man 
nicht  denken,  da  die  fadenförmige  Gestalt  der  Zellen  sowie  die  Existenz 
tiefer  gelegener  Drüsen  (s.  unten)  dagegen  spricht;  am  ehesten  gleichen 
sie  einem  Sinnesepithel,  dessen  Annahme  an  dem  so  ungemein  be- 
weglichen, fortwährend  tastende  Bewegungen  ausführenden  Sauggruben, 
bei  ihrem  grossen  Reichthum  an  dickeren  Nervenstämmchen  und  den 
basalen  Ausläufern  der  Zellen  nicht  zu  den  Ungereimtheiten  gehören 
dürfte. 

An  anderen  gut  conservirten  Monogenes,  besonders  an  jungen  Polystotnen 
aus  Fröschen  habe  ich  ebenfalls  nach  Hautzellen  und  deren  Resten  gesucht, 
aber  nur  an  der  Basis  der  Haken  Zellen  gefunden,  wovon  unten  pag.  428; 
tiberall  lässt  sich  als  Aussenschicht  eine  homogene,  wenig  glänzende  und 
sich  meist  schwach  färbende  Schicht  von  verschiedener  Dicke  nachweisen, 
die  selbst  an  demselben  Individuum  nicht  überall  gleich  dick  ist;  so  ist 
bei  Tristomum  inclae  Blancb.  die  Aussenschicht  auf  dem  Rücken  viel 
dicker  als  an  der  Bauchseite,  auch  nach  innen  durch  eine  scharfe  Linie 
auf  den  Schnitten  nicht  abgegrenzt.  Die  äussere  Oberfläche  ist  gewöhnlich 
eben,  seltener  in  Folge  der  Contraction  der  Thiere  leicht  quergefaltet. 
Nicht  bei  allen  mir  bekannten  Arten  folgt  dieser  Aussenschicht  die  Sub- 
cuticula  der  Autoren,  sondern  ihrer  Innenfläche  liegen,  worauf  A.  Schneider 
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zuerst  aufmerksam  macht,  die  Faseru  der  äusseren  Ringsmuskelschicht 
ganz  dicht  an,  so  z.  B.  bei  Polystomum  integerrimum  am  ganzen  Körper, 
ebenso  bei  Octobothrium  merlangi  Kuhn,  wogegen  bei  Niteschia  ciongata 
N.  und  Tristomum  molae  Bl.  zwar  im  grösseren  Bereiche  der  Oberfläche 
die  Ringsmuskeln  von  der  Cuticula  der  Autoren  durch  eine  hellere,  fein 
granulirte  Lage  getrennt  sind,  aber  bei  ersterer  Art  an  der  Peripherie 
der  Sauggruben,  bei  letzterer  an  der  Bauchseite  nicht.  Trotzdem  rindet 
sich  auch  hier  wie  sonst  eine  „Subcuticularscbicht",  doch  liegen  die  Rings- 
muskelfascrn  hier  auf  der  Aussenfläche,  in  den  anderen  Fällen  in  ihr  ganz 
.  eingebettet.  Da  nun  diese  Schicht  nur  ausnahmsweise  Kerne  erkennen 
lässt,  ihr  Aussehen  auch  weniger  an  Protoplasma  erinnert  als  vielmehr 
einem  sehr  feinmaschigen  Gerüst  feinster  Fäserchen  gleicht  und  da  ferner 
diese  Schicht  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  mit  der  ähnlich  ge- 
stalteten Füllmasse  der  übrigen  Muskellagen  und  dadurch  mit  dem  Paren- 
chym  steht,  so  kann  ich  dieselbe  nicht  für  den  Rest  eines  Epithels  ansehen ; 
sie  scheint  mir  dem  Parenchym  anzugehören ;  demnach  ist  es  auch  richtiger, 
die  Bezeichnung  Cuticula  für  die  äussere  Schicht  des  Trematodenkörpcrs 
zu  meiden,  diese  Lage  vielmehr  Aussen-  oder  Grenzmembran  zu 
nennen  und  die  sogenannte  Subcuticula  als  intermusculäre  Aussen- 
schicht  des  Parenchyms  zu  bezeichnen.  Es  wird  weiteren  Untersuchungen 
vorbehalten  sein,  zu  entscheiden,  ob  vielleicht  die  Grenzmembran  der 
Monogenea  das  Epithel  ist,  wie  neuere  Autoren  für  die  gleiche  Schicht 
bei  den  Digcnea  angeben,  was  nach  Allem  wahrscheinlich  genug  ist 

Die  gelegentlichen  Angaben  von  dem  Vorkommen  von  Poren - 
kanälchen  in  der  Grenzmembran  können  nach  Taschenberg  (552  und 
557)  wenigstens  für  monogenetische  Trematoden  nicht  gelten;  Monti- 
cclli  (743,  23)  schliesst  sich  an;  nur  bei  Temnocephala  kann  man  nach 
Haswell  (725,  285)  von  Porenkanälchen  reden,  welche  Epidermis  und 
Cuticula  durchsetzen  und  auf  der  Aussenfläche  ausmünden. 

Hautpapillen:  Schon  Diesing  (181,  315)  erwähnt  das  Vorkommen 
von  Hautpapillen  auf  dem  Rücken  seines  Tristomum  papillosum  und 
entsprechende  Angaben  machen  Wagener  (338,  58)  Uber  Dactylogyrus 
monenteron'Whg.f  v.  Beneden  und  Hesse  (406,  70  ff.)  über  Phyllonclla 
sokac  v.  B.  H.,  Trochopus  tubiporus  Dies,  und  Pseudocotyle  squatinae 
v.  B.  H.,  Zeller  über  Diporpa  (470,  174,  Anm.  2)  und  Polystomum 
(523,  239),  Lorenz  (541,  5)  Uber  Axine  belemes  Ab.,  Taschenberg 
(548,  571;  552,  6)  Uber  Tristomum  papülomm  Dies,  und  R.  Wright 
(727,  9)  über  Sphyranura  Oskri  Wr.  Nach  Zeller  (523)  liegen  bei 
Polystomum  integerrimum  unter  der  Haut  kleine  Säckchen,  welche  die 
Haut  in  Form  von  warzenartigen  Erhebungen  hervor  treiben,  in  beträcht- 
lichen Abständen,  und  stehen  in  Querreihen  ziemlich  regelmässig  alter- 
nirend;  auf  der  Höhe  der  Wärzchen  findet  sich  eine  kleine  Delle,  in 
deren  Mitte  das  Säckchen  sich  zu  öffnen  scheint;  dem  Kopfende  wie  der 
Haftscheibe  fehlen  diese  Bildungen.  Kernlos  sind  die  kleinen,  warzen-  ' 
förmigen  Erhebungen  am  Hinterendc  von  Axine  Mernes  Ab.  nach  Lorenz 
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(541,  5)  und  in  den  Sangnäpfen  von  Tristomum  molac  Bl.  nach  Niemiez 
(687,  43),  wogegen  in  den  grösseren,  bei  anderen  Tristomum- Arten 
vorkommenden  Papillen  (VIII,  4)  Kerne  in  grösserer  Zahl  sich  finden 
Bei  Sphyranura  Osleri  Wr.  (XIV,  2)  erscheinen  diese  Bildungen  als 
einfache  oder  doppelte,  konische  Erhebungen  der  intermusculärcn  Aussen- 
schicht  (Subcuticula),  welche  die  Grenzmembran  durchbrechen  und  an 
den  Seiten  kleinere,  an  der  Spitze  ein  grösseres  Haar  tragen;  nervöse 
Kiemente  scheinen  in  der  Substanz  dieser  Papillen  zu  enden  resp.  mit 
dem  grösseren  Haare  in  Verbindung  zu  stehen.  —  Nicht  selten  kommen 
auch  in  den  Saugnäpfen  hier  anzuführende  Bildungen  vor  (XI,  2).  Auch 
zwischen  den  Epitbelien  oder  in  der  Aussenschicbt  des  Parencbynis  der 
seitlichen  Sauggruben  von  Nitzschia  begegnet  man  den  Tastkolben  der 
Vertebraten  ähnliche  Körperchen ,  die  jedoch  in  ihrem  Bau  auf  Schnitten 
nicht  genügend  erkannt  werden  können;  es  sind  ovale  oder  elliptische 
Bildungen,  die  aus  einer  hellen,  nur  wenige  Fasern  enthaltenden  Substanz 
bestehen  und  auf  der  Oberfläche  ganz  kleine  Häkchen  besitzen;  auch  sie 
stehen  an  ihrer  Basis  mit  Fasern  in  Verbindung  und  ziemlich  constant 
Iiis  st  sich  eine  Querstreifung,  vielleicht  eine  Spiralfaser  (?)  erkennen.  Ich 
vermuthe,  dass  diese  Körperchen,  Uber  deren  Bau  die  Untersuchung  am 
frischen  Object  vielleicht  mehr  Anfschluss  geben  wird,  nicht  Sinnesorgane, 
sondern  Haftapparate  sind,  die  beim  Gebrauch  der  Sauggruben  Uber  die 
Oberfläche  des  Epithels  hervorgeschoben  werden  und  mit  ihren  kleinen 
Häkchen  leicht  anhaften. 

Einer  eigenthümlichen  Erscheinung  gedenkt  Wagen  er  bei  Gyro- 
dactylus  degans  (384,  770),  bei  dem  anscheinend  nicht  lange  nach  der 
Geburt  eines  Jungen  auf  dem  ganzen  Körper  Falten  und  keulenförmige 
Zotten  entstehen,  in  deren  Bildung  auch  zuweilen  ausser  der  Haut  die 
innere  Leibesmasse  eingebt. 

Es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dass  die  hier  erwähnten  Bildungen  weder 
morphologisch  noch  physiologisch  unter  denselben  Gesichtepunkt  fallen. 

Hautdrüsen  kommen  mehrfach  vor;  am  entwickeltsten  erscheinen 
sie  bei  Tcmnoccphala,  worüber  Haswell  (725,  287)  und  besonders 
Weber  (779,  6)  Angaben  machen.  In  grosser  Zahl  trifft  man  im  Paren- 
chym,  nach  innen  vom  Hautmuskelscblauch  grosse  birnförmige  Zellen 
(XII,  4),  unter  denen  man  mehrere  Gruppen  unterscheiden  kann:  die  eine 
Gruppe  liegt  jederseite  zwischen  dem  hinteren  Hoden  bis  zum  Pharynx 
bin;  ihre  Zellen  sind  mit  feinsten  Stäbchen  angefüllt  und  ihre  Mündungen 
liegen  auf  den  Tentakeln;  eine  zweite  Gruppe  liegt  radiär  um  die  Genital- 
öffnung  herum  und  mündet  dort  aus,  eine  dritte  im  hinteren  Körpcr- 
ab8chnitt  und  mündet  im  Saugnapf  aus,  während  eine  vierte  Gruppe  vor 
der  erstgenannten,  in  der  Höhe  des  Mundes  liegt  und  ihre  Ausfüliruogs- 
gänge  mit  denen  dieser  Gruppe  beimengt.  Die  Zellen  der  drei  letzten 
Gruppen  haben  einen  äusserst  feinkörnigen  Inhalt,  mitunter  Hess  sich 
auch  ein  feines  Netzwerk  erkennen,  dessen  Fäden  vom  Kern  nach  der 
Peripherie  ausstrahlen.    Die  Ausführnngsgänge  aller  dieser  Drüsen,  deren 
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Secret  nach  Weber  wobl  Schleim  ist,  sind  relativ  lang  und  erreichen 
mitunter  halbe  Körperlänge  und  darüber;  vielfach  vereinigen  sie  sich 
mit  benachbarten,  wodurch  ein  ganzes  Bündel  von  Gängen  entsteht,  das 
gelegentlich  wieder  auseinanderweicht,  zusammentritt,  kurzum  ein  Netzwerk 
bildet  und  schliesslich  in  einzeluen  Aestchen,  die  Körperwand  durchbohrend, 
in  den  Poreneanälchen  der  Cuticula  nach  aussen  mündet  Die  Grösse  der 
Zellen  beträgt  nach  Haswell  0,066  mm.,  die  der  Stäbchen  0,02  mm. 

Bei  den  Gyrodactyliden  beschränken  sich  die  Hautdrüsen  auf  das 
vordere  Körperende;  schon  v.  Siebold  giebt  an  (265,  350),  dass  bei 
Bewegungen  des  Q y rodaetylus  etegans  v.  Nordm.  aus  den  Zipfeln  eine 
weiche,  klebrige  Masse  hervortritt  und  Wagen  er  (338,  52  und  63)  macht 
auf  die  bräunlichen  Faserstreifen  in  den  Kopfzipfeln  derselben  Art  sowie 
von  Dactylogyrus  (XVI,  3,  5)  aufmerksam;  erst  später  (384,  776)  gelang 
es  ihm  die  Drüsenkörper  zu  sehen:  an  den  beiden  Kopfrändern  des 
Gyrodaciylus  clegam  liegen  nämlich  eine  vordere  und  eine  hintere  Drüsen- 
gruppe (XVI,  5.  Dr.);  erstere  besteht  aus  6—12  retortenförmigen  kleineren 
Zellen,  letztere  aus  8  -12  grösseren  mit  je  einem  Kern.  Der  Zellinhalt 
ist  feinkörnig  und  bräunlich;  aus  jeder  dieser  Drüsenzellen  geht  ein  mit 
gleichem  Inhalt  gefüllter  Gang  nach  dem  freien  Rande  der  Kopfzipfel 
ab,  wo  alle  ausmünden.  Eine  Anzahl  hinter  dem  grösseren  Zellhaufen 
gelegener  blasser  Zellen  fasst  W.  als  Reservezellen  auf,  da  sie  bei  jungen 
Exemplaren  in  grösserer  Zahl  vorkommen  als  bei  alten.  Ferner  liegen 
zu  beiden  Seiten  der  Mundhöhle  drei  kleine,  einzellige  Drüsen,  welche 
über  oder  in  der  Rückseite  der  Mundhöhle  ausmünden. 

Drüsige  Massen  an  den  Seiten  des  Vorderendes  werden  ferner  von 
Amphibdella ;  torpedinis  Chat.  (488,  13  und  786,  26)  angegeben  (XVII,  7. 
Dr.),  ebenso  von  Axinc  und  Microcotyle  (541,  10  und  24);  bei  Cali- 
cotyle  hat  Wierzejski  eigentliche  Hautdrüsen  mit  deutlichem  Aus- 
führung8gang  nicht  gesehen,  wohl  aber  Zellen  von  drüsiger  Beschaffenheit 
in  der  Gegend  des  Mundsaugnapfes  und  der  Fortpflanzungsorgane,  die 
wahrscheinlich  als  Hautdrüsen  funetioniren  (531,  553).  Auch  Zell  er 
(468,  18)  führt  das  Vorkommen  von  Hautdrüsen  auf  der  Schwanzscheibe 
und  vor  der  Mundöffnung  von  Vdystomum  integerrimum  an  (XI V,  7  dr.); 
auch  hier  handelt  es  sich  um  einzellige  Drüsen,  die  in  ersterem  Falle 
über  die  Bauchfläche  vertheilt  sind  und  einen  sehr  leinkörnigen  Inhalt 
besitzen,  in  letzterem  dicht  gedrängt,  so  ziemlich  in  einer  Reihe  stehen. 

In  den  Seitensaugnäpfen  von  Tristomum  molae  Bl.  kommen  ebenfalls 
einzellige  Drüsen  (687,  44)  in  beträchtlicher  Anzahl  vor;  sie  haben  sack- 
förmige Gestalt  und  scheinen  alle  auf  der  äusseren  Fläche  der  genannten 
Organe  auszumünden. 

Ganz  räthselhaft  erscheinen  mir  die  in  der  „Cuticula"  und  zwar  nur 
der  KUckenflUche  liegenden,  napfförmigen  Bildungen,  welche  v.  I. instow 
(763,  166)  als  Schleim  secernirende  Drüsen  von  seiner  Phylline  Hendorffxi 
beschreibt;  sie  sollen  die  verschiedensten  Contouren  darbieten,  bald 
rundlich,  bald  nierenförniig,  bald  mit  Ausläufern  versehen  sein;  ob  sie 
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überhaupt  aus  Zellen  bestehen,  geht  weder  aus  der  Begehreibaug  noch 
aus  den  Abbildungen  hervor.  Ausser  ihnen  werden  noch  tiefer,  nach 
innen  vom  Hantmuskelsehlauch  liegende  Drüsen  angegeben,  die  vielleicht 
nur  Querschnitte  von  Muskelbtlndeln  sind. 

Endlich  kann  ich  anführen,  dass  auch  bei  Nitzschia  clongato  N. 
wohlentwickelte  Hautdrüsen  vorkommen;  sie  finden  sich  hier  vorzugsweise 
in  der  Umgebung  der  beiden  vorderen  Sauggruben,  im  Parencbym  liegend 
und  erstrecken  sich  von  da  an  der  Dorsalseite  nach  hinten  zu;  es  sind 
rundliche  oder  ovale  Drüsenkörper,  aus  einer  Anzahl  kleiner  Zellen  be- 
stehend, die  sich  lebhaft  roth  färben  und  wie  es  scheint  alle  auf  der 
Innenfliiche  der  Sauggruben,  so  wie  am  Rande  derselben  ausmünden. 

Einige  andere  zweifelhafte  Bildungen  mögen  hier  noch  erwähnt 
sein;  v.  Beneden  und  Hesse  bemerken  (406,  92),  dass  bei  Udouclla 
lupi  v.  B.  H.  und  einigen  verwandten  Formen  ungeiähr  am  vorderen  Drittel 
des  Körpers,  besonders  bei  jungen  Thicren  auf  jeder  Seite  ein  ziemlich 
grosses,  rundes  Loch  vorkommt,  dessen  Bedeutung  ganz  fraglich  ist; 
dieselben  Autoren  geben  auch  kleine  Vertiefungen  auf  der  Bauchseite 
von  Tristomum  molae  Bl.  an  (1.  c.  pag.  78). 

Hartgcbilde  der  Haut,  Stacheln,  Dornen,  Haken  etc. 

Während  bei  den  Digenca  Stacheln  auf  der  ganzen  Oberfläche  oder 
auf  einem  grösseren  Theil  derselben  nicht  selten  sind,  beschränkt  sich 
das  Vorkommen  entsprechender  Bildungen  unter  den  Monogenea  nur 
auf  wenige  Formen;  man  kennt  sie  seit  Langem  bei  Tristomum,  wo 
Diesing  wenigstens  die  Vertiefungen  gesehen  hat,  in  denen  sie  sitzen; 
Grube,  Kölliker,  Blanchard  u.  A.  erwähnen  auf  der  Rückenflächc  in 
Reihen  angeordneter  Stacheln,  die  erst  Leuckart  (403,  450)  richtig 
deutete,  indem  er  sie  den  Borsten  der  Cbartopoden  verglich,  also  als 
Chitiubildungcn  erklärte.  Nach  Taschenberg  (552,  6)  ist  der  ganze 
Seitenrand  von  Tristomum  coccineum  Cuv.  auf  der  Rückenfläche  mit  dicht 
an  einander  stehenden  Querreihen  besetzt,  deren  jede  in  der  Regel  sieben 
kleine  Chitinkörperchen  enthält,  die  dem  unbewaffneten  Auge  wie  schwarze 
Punkte  erscheinen,  wogegen  bei  Tristomum  jmpiUosum  Dies,  die  Reihen 
viel  weniger  dicht  stehen  (nur  etwa  40  jederseits)  und  die  hier  viel 
grösseren  Chitingebilde  zu  zwei  oder  drei  zusammenliegen;  einspitzige, 
zweispitzige  und  am  freien  Rande  kammförmig  gezähnte  Körperchen 
kommen  vor;  gewöhnlich  ragen  die  äussersten  Uber  den  Seitenrand  hervor. 
Sie  sind  bei  Tr.  papillosum  deutlich  geschichtet,  im  Innern  hohl  und 
sitzen  mit  verbreiterter  Basis  in  der  „Subcuticularscbicht";  feine  Muskelzüge 
umspinnen  sie,  so  dass  sie  wohl  bewegt  werden  können.  Taschenberg 
hält  sie  für  Anhaftungsorgane  (was  m.  E.  wenig  wahrscheinlich  ist,  da  sie 
nur  auf  dem  Rücken  vorkommen  und  dieser  ja  gewöhnlich  frei  liegt), 
meint  aber  auch,  dass  sie  zur  Verwundung  der  Kiemen  des  Wirthes  dienen  (?). 

Auf  die  grosse  Zahl  und  Verschiedenheit  der  als  Klammerorgane 
dienenden  Haken,  Häkchen,  Krallen  etc.  ist  schon  oben  (Seite  414)  ein- 
gegangen worden;  wohl  alle  Autoren  halten  diese  Körper  für  Chitin-  und 
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Cuticularbildungen  (Linstow  [763,  1G6J  spricht  von  hornigeD  Haken), 
doch  hat,  soweit  mir  bekannt,  bisher  Niemand  ihre  Genese  bei  den  Trema- 
toden  wirklich  verfolgt.  In  dieser  Hinsicht  kann  ich  anführen,  dass 
bei  jungen  Polystomen  aus  der  Harnblase  der  Frösche  am  die  Basal- 
theile der  grossen  Haken  der  Schwanzscheibe  eine  Schicht  hoher  Cylinder- 
zellen  vorkommt,  welche  sich  nach  innen  ganz  scharf  von  dem  Parenchym 
abgrenzt,  jedoch  mit  der  Oberfläche  nicht  mehr  in  deutlicher  Verbindung 
steht;  bei  ausgewachsenen  Thieren  sind  höchstens  Spuren  solcher  Zellen 
nachzuweisen.  Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  die  Zellen  als  Reste 
des  Hautepithels  und  als  Matrix  ftir  die  Haken  betrachtet,  die  nach  Zeller 
an  Grösse  zunehmen,  und  kann  als  weiteren  Grund  für  diese  Deutung 
das  Verhalten  der  Stacheln  bei  Enantia  spinifera  V.  Gr.,  einer  Polyclade 
anführen,  die  Graff*)  näher  untersucht  hat. 
2.  Musculatur. 

Die  Musculatur  der  monogen etischen  Trematoden  zerfallt  in  den 
Hautmuskelschlauch,  die  Parenchymmuskeln,  die  Musculatur  der  Saug- 
apparate und  die  zur  Bewegung  der  Haftscheiben,  der  Saugnäpfe  und 
Klammcrorgane  dieneude;  Muskeln  innerer  Organe,  z.  B.  des  Darmes  etc., 
sollen  bei  diesen  abgehandelt  werden. 

a.  Hau  t  m  u  > k  cN  r  Ii]  auch:  Gewöhnlich  wird  angegeben,  dass  sich 
der  Hautmuskelschlauch  aus  einer  äusseren  Rings-,  darauf  folgenden 
Längsfaserschicht  und  einer  dieser  sich  anschliessenden  Lage  von  sich 
kreuzenden,  sogenannten  Diagonalfasern  zusammensetzt.  Am  längsten 
bekannt  sind  Quer-  und  Längsmuskeln,  ihrer  gedenken  schon  v.  Nord- 
mann  (158,  60)  bei  Diplozoonparadoxum  v.  Nordm.  und  Thaer  (282,  605) 
bei  Onchocotylc  appetulictdata  Kuhn;  so  viel  ich  sehe,  erwähnt  Leuckart 
(403,  459)  zuerst  das  Vorkommen  von  sich  kreuzenden  Muskeln  nach 
innen  von  der  Längsmusculatur  im  Allgemeinen  bei  den  Trematoden, 
wogegen  Stieda  (445,  662)  bei  Polystomum  integerrimum  die  schräg 
verlaufenden  und  sich  kreuzenden  Fasern  grade  als  mittlere  Schicht 
angiebt,  so  dass  die  Reihenfolge  der  Schichten  von  aussen  nach  innen 
wäre:  Rings-,  Diagonal-  und  Längsfasern.  Obgleich  nun  Zeller 
(523,  239)  ausdrücklich  für  das  genannte  Polystomum  die  schräg  ver- 
laufenden Fasern  nach  innen  verlegt,  muss  ich  Stieda  Recht  geben, 
sie  bilden  die  mittlere  Schicht,  ein  Verhalten,  in  welchem  die  genannte 
Art  nicht  allein  steht.  So  erwähnt  Wierzejski  (531,  552),  dass  bei 
CaUcotyle  Kroycri  Dies,  die  äusseren  Ringsfasern  an  einigen  Stellen  von 
schrägen  Fasern  gekreuzt  werden  und  dass  dann  erst  Längsfasern  folgen; 
Lorenz  (541,  5)  berichtet  von  Äxinc  bdoms  Ab.,  dass  dieselbe  aussen 
zarte  fadenförmige  Fibrillen  besitzt,  welche  der  Quere  und  gekreuzt 
diagonal  verlaufen,  dann  folgen  nach  innen  Längsfasern;  bei  Microcotyle 
wird  leider  die  Reihenfolge  der  Schichten  nicht  angegeben  (ib.  pag.  24). 
Ich  kann  anführen,  dass  auch  Nitzschia  elongata  N.,  Tristomum  molac 

*)  Mitthfil.  d.  naturwisH.  Vor.  f.  Steiermark.   Jahrg.  1S8U. 
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Bl.  und  Octobothrium  lanccolatum  F.  S.  Leuck.  ihre  zum  Tbeil  mächtig 
entwickelten  Diagonalfasern  zwischen  der  äusseren  Rings-  und  der  inneren 
Längsmuscularig  liegen  haben. 

Vielleicht  gilt  dies  allgemein  für  die  monogenetischen  Trematoden, 
wenn  auch  Linstow  (763,  166)  neuerdings  ebenfalls  eine  von  der  bis- 
herigen abweichende  Meinung  ausgesprochen  hat,  nach  welcher  bei 
Epibdella  (Phylline)  Hendorffii  v.  L.  zu  äusserst  eine  Längsmuscularis 
liegen  soll,  was  wohl  noch  zu  bestätigen  ist 

Auch  Tctmwcephala  scheint  eine. Ausnahme  zu  machen;  nach  Haswell 
(725,  286)  findet  sich  eine  äussere  Lage  von  Ringsmuskeln,  die  ein  bis 
zwei  Fasern  in  der  Dicke  beträgt,  worauf  eine  dickere  und  aus  stärkeren 
Fasern  bestehende  Längsschicht  folgt;  dieselbe  soll  auf  der  Bauchseite 
schwächer  entwickelt  und  dorsal  in  Bündeln  angeordnet  sein.  Nach 
Weber  (779,  6)  ist  es  die  ventrale  Längfaserlage,  die  sich  in  Schichten 
sondert,  von  denen  die  tieferen  einen  diogonalen  Verlauf  nehmen  können. 
Bei  Onchocotylc  appcndicidata  Kuhn  fehlen  die  Diagonalmuskeln  (557,  6). 

Dorsal-  und  Ventralseite  unterscheiden  sich  wohl  immer  durch  die 
verschiedene  Stärke  der  Musculatur  und  zwar  derart,  dass  die  Bauchseite 
bevorzugt  ist;  daran  nimmt,  wenn  auch  nicht  stets  allein  die  Längs- 
muscnlaris  besonderen  Antheil,  es  ist  z.  B.  bei  Tristomum  mclae  Bl. 
auch  die  äussere  Ringsmusculatur  auf  der  Bauchseite  stärker  entwickelt. 
Die  Verstärkung  der  innersten  Längsschicht  auf  der  Ventralseite  erklärt 
sich  leicht  durch  ihre  Beziehungen  zu  dem  ventral  gelegenen  Haftorgan 
des  Hinterendes,  worüber  unten. 

b.  Parenchymmuskeln.  Als  solche  bezeichnen  wir  mit  vielen 
Autoren  jene  nicht  immer  in  Bündeln  vereinigte  Muskelfasern ,  welche 
durch  die  Substanz  des  Parenchyms,  vorzugsweise  von  der  Rücken-  zur 
Bauchseite  ziehen,  weshalb  sie  öfters  auch  Dorsoventralfasern  genannt 
werden.  Sie  finden  sich  im  ganzen  Körper  zerstreut,  besonders  an  solchen 
Stellen,  wo  das  Parenchym  keine  anderen  Organe  aufgenommen  hat, 
also  im  Vorderende  und  den  Seitentheilen,  wo  sie  namentlich  in  ersterem 
recht  dicht  stehen  und  dazu  beitragen,  dass  dasselbe  zum  Saugen  gebraucht 
werden  kann;  sie  vertreten  hier  die  Radiärfasern  eines  Saugnapfes.  Auch 
zwischen  den  Organen  trifft  man  die  Parenchymmuskeln  in  grosser  Zahl, 
jedoch  durchsetzen  sie  niemals  die  Organe  selbst,  wie  Linstow  (763, 
166)  glaubt:  was  dieser  Autor  bei  Epibdella  Hendorffii  v.  L.  für  Hoden 
und  Ovarien  durchsetzende  Parenchymmuskeln  hält,  sind  nach  den  Ab- 
bildungen zweifellos  bindegewebige,  von  der  Umhüllung  der  genannten 
Organe  ausgehende  Septen.  Nach  Haswell  (725,  288)  bilden  die 
Parenchymmuskeln  der  australischen  Temnocephalen  in  der  Nähe  des 
Darmes  etwa  12  unvollständige  Querdissepimente,  welche  den  Darm  in 
regelmässigen  Intervallen  einschnüren  und  die  Pcriintestinalregion  in  eine 
Reihe  von  unvollständig  getrennten  Segmenten  tbeilen;  bei  der  philippini- 
schen Art  ist  hiervon  Nichts  zu  bemerken  (779,  21)  und  die  als  Beweis 
dienende  Abbildung  eines  Längsschnittes  verdient  einen  solchen  Glauben 
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nicht,  da  offenbar  nicht  ein  durch  die  Medianebene,  sondern  seitlich  davon 
gelangter  Schnitt  vorliegt. 

Ausser  diesen  Dorsoventralmuskeln  kommen,  wie  schon  Leuckart 
(403,  461)  von  Trüstomum  berichtet,  auch  der  Länge  nach  und  diagonal 
angeordnete  Farenchymmuskeln  vor,  die  zusammen  ein  zierliches  Geflecht 
bilden;  sie  fehlen  auch  einigen  anderen  Formen  nicht,  so  besonders  an 
dem  beweglichen  Kopfende  von  Nitzschka  elongata  N. 

Die  Farenchymmuskeln  durchsetzen  den  Hautmuskelschlauch  und 
dringen  bis  unter  die  Grenzmembran,  also  bis  in  die  Aussenschicht  des 
Parenchyms  vor,  wo  sie  pinselartig  auseinanderlaufen  und  vielleicht  an 
der  Membran  selbst  enden. 

c.  Histologische  Structur  der  Musculatur:  In  dieser  Beziehung 
sind  die  Angaben  der  Autoren  ziemlich  dürftige,  da  die  meisten  nur  eben 
von  dem  Verhalten  der  Fasern  auf  Schnitten  durch  den  Körper  der 
Trematoden  sprechen.  Allerdings  wandte  schon  Thaer  (282,  605) 
Salpetersäure  zur  Isolirung  der  Fasern  an,  die  er  dann  glatt  und  hell 
fand.  In  den  Arbeiten  Uber  das  Muskelgewebe  der  Tbiere  findet  sich 
nur  bei  Schwalbe  (436,  218)  eine  Angabe  über  die  Structur  der  Muskeln 
von  Polystomum  integerrimum:  die  langen,  homogenen,  spindelförmigen 
Fasern  sind  kernlos;  an  den  dickeren  Ringsmuskelfasern  der  Saugnäpfe 
erkannte  der  genannte  Autor  eine  feine  Zeichnung,  bestehend  in  einer 
zarten  Längsstrichelung;  zuweilen  machte  es  den  Eindruck,  als  ob  diese 
kleinen  in  der  Mitte  sich  verbreiternden  Strichelchen  regelmässig  vertheilt 
wären  in  der  Art,  dass  sie  die  Maschen  eines  Netzes  darstellten,  welches 
durch  zwei,  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  sich  schneidende  helle 
Liniensysteroe  gebildet  würde.  Nach  Stieda  dagegen  (445,  662)  besitzen 
die  spindelförmigen  und  langgestreckten  Faserzellen  von  Polystomum 
deutliche  Kerne;  Taschenberg  (552,  11)  wieder  findet  die  Muskelfasern 
von  Tristomum  papiUosum  Dies,  kernlos,  ebenso  Haswell  (725,  286) 
die  von  TemnwephcUa ,  welche  0,004  mm.  dick,  fein  längsgestreift  sind 
und  aus  einer  centralen  trüberen  und  peripheren  hellen  Substanz  besteben. 
Eingehendere  Studien  haben  Wright  und  Macallum  an  Sphyramra  Osleri 
Wr.  (727,  16)  gemacht:  hier  eignen  sich  besonders  die  bis  zwei  Millimeter 
langen  Längsmuskeln  der  Haftscheibe  zu  solchen,  doch  weder  die  Längs- 
noch  auch  die  Quermuskeln  Messen  bei  der  Behandlung  mit  verschiedenen 
Reagentieu  Kerne  erkennen,  vielmehr  bestehen  sie  nur  aus  einer  dünnen 
Hülle  und  dem  feinkörnigen  Inhalt.  Da  nun  aber  die  peripheren  Enden 
der  Parenchynimuskeln,  die  sich  an  der  Innenfläche  der  Grenzmembran 
inseriren,  sowie  die  Kings-  und  Längsfasern  des  Hautmuskelscblauches 
mit  spindelförmigen  Zellen  in  Verbindung  stehen,  welche  viele  Autoren 
bereits  gesehen,  aber  theils  als  Drüsen,  theils  als  Zellen  der  Subcuticula 
oder  des  Parenchyms  gedeutet  haben,  so  vermuthen  die  beiden  Autoren 
ein  Gleiches  auch  für  die  langen  Fasern  der  Haftscheibe;  doch  ist  m.  E. 
weder  das  Eine  noch  das  Andere  sicher  genug,  um  ohne  Weiteres  an- 
genommen werden  zu  können.    Leuckart  (705,  21)  erwähnt  noch,  dass 
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die  lange  bekannten,  vielfach  als  Ganglienzellen  oder  als  Drüsen  an- 
gesehenen Bildungen  zwischen  den  Radiärfasern  der  Saugnäpfe  Muskel- 
körperchen,  also  Reste  von  Myoblasten  sind,  vergl.  unten  beim  Excretions- 
apparat  und  beim  Pharynx. 

d.  Musculatur  der  Saugorgane:  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
kommen  neben  echten  Saugnäpfen  auch  Sanggruben  bei  den  ectopara- 
si tischen  Trematoden  vor,  welche  wohl  eine  Vorstufe  der  ersteren  dar- 
stellen; auch  ist  nicht  selten  das  Vorderende  zum  Ansaugen  befähigt, 
was  eine  besondere  Anordnung  der  Musculatur  voraussetzt.  Vor  Allem 
ist  dann  der  ganze  Körpertheil  reicher  an  Muskeln  und  unter  diesen 
Uberwiegen  die  Dorso ventralfasern  (X,  5),  welche  in  erster  Linie  das 
Ansaugen  vermitteln,  nachdem  die  Anpassung  an  die  Unterlage  statt- 
gefunden hat;  auch  sind  gewöhnlich  vom  Hautmuskelschlauch  sich  ab- 
zweigende Bündel  vorhanden,  welche  das  Abheben  der  angesaugten  Theile 
bewirken.  An  den  paarigen  Sauggruben  von  Nitzschia  elongata  N. 
lassen  sich  unterscheiden  der  den  Eingang  in  dieselben  begrenzende 
Hand,  eine  ventrale  und  dorsale  Fläche  oder  Lippe  mit  Aussen-  und 
Innenfläche  und  der  innere  taschenförmige  Hohlraum;  Die  Substanz  der 
Lippen  besteht  aus  Parenchym,  Drüsenausfübrungsgängen ,  Nerven- 
stämmchen  und  aus  in  Intervallen  stehenden  Bündeln  von  Dorsoventral- 
oder  Radiärfasern,  welche  von  der  Aussen-  zur  Innenfläche  geben.  Von 
dem  Hautmuskelschlauch  setzen  sich  die  Rings-  und  Diagonalfasern,  wenn 
auch  in  geringerer  Dicke  auf  die  Oberfläche  der  beiden  Lippen  fort, 
lösen  sich  am  Ende  derselben  auf  und  treten  mit  den  randständigen 
Radiärfasern  in  Verbindung.  Die  Längsmuskeln  des  Hautmuskelschlauches 
gehen  nur  zum  kleinen  Theil  in  die  Lippen  selbst  ein,  der  Haupttheil 
kreuzt  sich  mit  mehreren  Bündeln  im  Grunde  der  Grube  derart,  dass  die 
dorsalen  Fasern  nach  der  ventralen,  die  ventralen  nach  der  dorsalen 
Lippe  zustreben  und  in  derselben  sich  vertheilen,  so  dass  bei  ihrer  Con- 
traction  der  Eingang  in  die  Sauggruben  erweitert  wird. 

Ueber  den  Bau  der  kleinen  mit  der  Mundhöhle  in  Verbindung  stehenden 
Mundsaugnäpfe  liegen  meines  Wissens  nähere  Untersuchungen  nicht  vor. 
Bei  Octobothrium  lancedatum  F.  S.  Leuck.  setzt  sich  die  Auskleidung 
der  Mundhöhle  als  ein  dünnes,  structurloses  Häutchen  auf  die  Innenfläche 
der  beiden  Mundsaugnäpfe  fort  (XIII,  8)  und  schlägt  sich  von  da  auf  die 
äussere,  convexe  Fläche,  diese  völlig  Uberziehend ;  zwischen  diesen  beiden 
Lagen  spannen  sich  sehr  dichtstehende  Radiärmuskeln  aus,  welche  fast 
den  ganzen  Raum  erfüllen.  Andere  Fasern  scheinen  völlig  zu  fehlen, 
doch  tritt  von  hinten  ein  dickeres  Bündel  Längsmuskeln  an  jeden  Saug 
napf  heran,  das  diesen  in  die  Tiefe  ziehen  kann,  während  Doreoventral- 
muskeln  auch  zur  äusseren  Fläche  sich  begeben,  demnach  bestimmt  sind, 
den  inneren  Hohlraum  zu  erweitern. 

Die  Seitensau gnäpfe,  vordere  Saugscheiben  oder  Saugnäpfe  der 
Tristmwen  zeigen  nach  Niemiec  (687,  43)  einen  anderen  Bau  als  der 
Endsaugnapf;  die  Angaben  beziehen  sich  auf  Tristomum  molac  Bl.,  wo 
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diese  Organe  die  Form  einer  flachen  Schlissel  haben  und  direct  d.  h.  ohne 
Stiel  dem  Körper  aufsitzen.  Die  dorsoventralen  Parenchyuimuskeln  er- 
seheinen im  Saugnapf  als  Transversal-  resp.  Radiärmuskeln,  welche  in 
relativ  weiten  Abständen  von  einander  verlaufen;  die  Längs-  und  Rings- 
muskeln der  Bauch-  und  Rückenseite  betheiligen  sich  ebenfalls  an  dem 
Aufbau  des  Organes,  indem  sie  in  dasselbe  unter  Kreuzung  ihrer  Fasern 
eintreten  und  sich  an  seiner  coneaven  und  convexen  Flache  in  radiärer 
Richtung  ausbreiten;  beide  Flächen  sind  von  einer  cuticulaartigen  Lage 
bekleidet,  von  denen  die  innere  kleine  Papillen  trägt;  im  Grunde  des 
Saugnapfes  tritt  ferner  ein  Nervenstämmchen  ein,  das  sich  nach  allen 
Richtungen  hin  verbreitet,  während  die  Masse  des  Organes  neben  den 
Muskeln  noch  Parenchym,  Excretionsorgane  und  DrUsenzellen  enthält. 

Der  hintere  Saugnapf  von  Tristomutn  mdac  BL,  der  bis  Vs  der 
Körperlänge  erreicht,  wird  durch  einen  ganz  kurzen  Stiel  mit  dem  Körper 
verbunden.  Auf  der  ausgehöhlten  und  von  zahlreichen  kleinen  Wärzchen 
bedeckten  Fläche  gehen  vom  Centrum  7  Leisten  in  radiärer  Richtung  ab, 
von  denen  die  zwei,  welche  zur  Längsachse  des  Körpers  senkrecht  stehen, 
genau  entgegengesetzt  stehen  und  den  Saugnapf  in  eine  vordere  und 
hintere  Hälfte  theilen.  Drei  Radien  stehen  iu  der  vorderen  Hälfte  und 
bilden  unter  sich  und  mit  den  queren  Radien  4  Winkel  von  je  45°, 
während  die  beiden  letzten  Radien  in  der  hinteren  Hälfte  liegen  und 
Winkel  von  60°  bilden.  Um  die  centrale  Vertiefung  des  Saugnapfes  ver- 
einigen sich  die  sieben  Radien  zu  einem  Siebeneck,  dessen  Basis  ein 
wenig  nach  hinten  zu  verrückt  ist.  Um  den  freien  Rand  des  Napfes 
verläuft  eine  zartere,  von  radiären  Muskelztigen  durchsetzte  Randmembran. 
Die  den  Saugnapf  bildenden  MuskelzUge  lassen  vier  Gruppen  erkennen: 
l.  das  System  der  leistenartig  vorspringenden  Radien  auf  der  inneren 
Fläche  und  deren  heptagonale  Veibindung  (Sternsystem);  2.  ein  Faser- 
system der  coneaven,  3.  ein  solches  der  convexen  Saugnapffläche  und 
4.  die  Transversal-  oder  Radiärfasern.  Die  Radien  des  Sterasystemes 
springen  Uber  die  Fläche  des  Saugnapfes  hervor  und  bestehen  in  ihrer 
Achse  aus  Parenchym,  das  peripher  von  Muskelfasern  umgeben  ist;  doch 
wird  in  jedem  Radius  das  Parenchym  von  Transversalmuskeln  durchsetzt. 
Das  Fasersystem  der  coneaven  Saugnapffläche  ist  dreifacher  Art:  a.  vom 
Centrum  nach  der  Peripherie  erstrecken  sich  radiär  verlaufende  und  sich 
verästelnde  Züge;  b.  nach  aussen  von  ihnen,  also  zwischen  ihnen  und 
der  Grenzmembran  (Cuticula)  verlaufen  schräge  Fasern  in  verschiedener 
Richtung,  sie  verbinden  die  sieben  dreieckigen  Zonen  untereinander  und 
bilden  mit  den  Fasern,  die  unter  ihnen  liegen,  bald  gerade  bald  schiefe 
Winkel;  c.  endlich  liegen  nach  innen  von  den  snb  a.  genannten  Fasern 
kreisförmig  verlaufende  Btlndel.  Die  äussere  oder  convexe  Fläche  des 
Saugnapfes  hat  nur  Radiär-  und  Circulärfasern,  die  Schicht  b.  der  inneren 
Fläche  fehlt  also.  Zwischen  convexer  und  coneaver  Fläche  spannen  sich 
in  dichten  Ztigen  die  Transversalmuskeln  aus,  die  man  bisher  allgemein 
Radiärmuskeln  nannte.    Alle  diese  Muskelgrnppen  setzen  sich  auch  in 


Digitized  by  Googl 


Monogene*.    Musculatur.  433 

die  Randmeuibran  fort,  doch  verlieren  sie  daselbst  ihre  Individualität, 
da  sie  sich  anter  einander  verbinden. 

Sehr  viel  schwerer  als  bei  den  Seitensaugnäpfen  ist  hier  die  Ver- 
bindung der  Körpermusculatur  mit  den  Muskelgruppen  des  hinteren  Saug- 
napfes zu  eruiren,  da  nach  Niemiec  (687,40)  selbst  Schnitte  die  mit 
Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  angefertigt  wurden,  nur  ein  Chaos 
von  Muskeln  an  der  Basis  des  Organcs  erkennen  lassen;  dieselben  treten 
in  den  Saugnapf  ein,  ein  Theil  inserirt  sich  grade  im  Centrum  desselben, 
andre  rollen  sich  spiralig  auf  und  gehen  in  die  Circulärschicbten  Uber, 
während  andre  sich  einwärts  biegen  und  zu  den  in  den  Flächen  radiär 
verlaufenden  Fasern  werden;  ein  Theil  dieser  bildet  die  vorspringenden 
Leisten  der  coneaven  Fläche. 

Die  Function  der  verschiedenen  Muskeln  anlangend,  so  spricht  sich 
Niemiec  darüber  folgendermassen  aus:  bei  der  Contraction  der  Trans- 
versalmuskeln wird  die  Wandung  des  Saugnapfes  dünner  und  erweitert 
sich  nach  allen  Richtungen,  folglich  muss,  wenn  der  Rand  des  Organes 
aufliegt,  die  Anheftung  erfolgen,  da  das  Innere  der  Höhlung  unter  geringeren 
Druck  gesetzt  wird;  das  zeigt  sich  auch  in  einer  Gestaltveränderung  des 
Napfes,  der  dann  halbkuglig  wird.  Die  Radiär-  und  Circulärfasern  der 
beiden  Flächen  können  nach  N.  keine  andere  Function  haben,  als  den 
Saugnapf  in  seine  normale  Gestalt  zurückzuführen,  sie  sind  demnach  die 
Antagonisten  der  Transversalmuskeln;  die  am  Rande  des  Organes  ver- 
laufenden kreisförmigen  Fasern  können  nur  Sphincteren  sein,  wogegen 
das  Sternsystem  der  inneren  hohlen  Fläche  einmal  die  Festigkeit  des 
Napfes  vergrössert,  dann  bei  gleichzeitiger,  totaler  Contraction  den  Saug- 
napf comprimirt  und  endlich  den  ganzen  Apparat  unter  den  Willen  des 
Thieres  stellt  —  das  letztere  scheint  eine  sehr  gesuchte  Erklärung,  da 
hierzu  doch  das  nicht  gering  entwickelte  Nervensystem  des  Saugnapfes 
völlig  ausreicht;  ebenso  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  warzenförmigen 
Erhebungen  der  inneren  Saugnapffläche  sich  beim  Ansaugen  abflachen 
und  die  Fläche  vergrössern;  sie  scheinen  mir  ein  rein  mechanisches  Hilfs- 
mittel bei  der  Fixation  zu  sein,  um  das  Abgleiten  von  der  glatten  Unter- 
lage zu  erschweren. 

Die  hier  gegebene  Schilderung  passt  jedoch  nur  auf  die  hintren  Saug- 
näpfe der  Tristomeen,  vielleicht  nicht  einmal  ohne  Ausnahme  auf  diese; 
vielfach  liegen,  was  sich  schon  aus  den  bisherigen  so  wenig  eingehenden 
Arbeiten  Über  ectoparasitische  Trematoden  entnehmen  lässt,  andre  Ver- 
bältnisse vor.  Am  ehesten  schliessen  sich  wohl  die  Saugnäpfe  auf  der 
Haftscheibe  von  Polystomum  und  Sphyranura  an;  bei  diesen  Gattungen 
ist  der  Muskelbecher  im  Centrum  durcblocht  und  trägt  hier  je  ein  kleines, 
ans  der  Larvenperiode  herrührendes  Häkchen  mit  seinem  Muskelapparat; 
eine  Randmembran  ist  bei  Pdystonmm  integerrimum  zwar  auch  vor- 
handen, aber  sie  scheint  gar  keine  Muskelfasern  zu  besitzen,  sondern 
nur  aus  Parenchym  zu  bestehen.  Ferner  schlägt  sich  die  Grenzmembran 
des  Körpers  zwar  in  die  Höhlung  der  Saugnäpfe  hinein  und  kleidet  diese 
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aus,  aber  diese  Schiebt  ist  nicht  die  deu  Muskelbecker  direct  umgebende 
HUlle;  eine  solche  findet  sich  auch,  sie  bat  aber  mit  der  Grenzmembran 
Nichts  zu  thun,  sondern  ist  eine  selbständige,  sehr  stark  glänzende  und 
sich  gar  nicht  färbende  Schiebt,  die  nach  innen  von  der  Grenzmembran 
liegt  und  alle  Flächen  jedes  Saugnapfes  bekleidet;  wahrscheinlich  ist  der 
feste,  chitinöse  Ring,  den  Willemoes-Siihm  (469,31)  aus  den  Saug- 
näpfen von  Polystomum  ocdlatum  erwähnt,  nur  ein  besonders  verdickter 
Theil  dieser  an  Chitin  erinnernden  Schicht.  Auch  in  der  Zusammensetzung 
der  Muskeln  finden  wir  andre  Verhältnisse,  als  bei  Tristomum,  indem  die 
Transversalmuskeln  (Radiärmuskeln  der  Autoren)  ganz  dicht  neben  ein- 
ander stehen  und  fast  alle  anderen  Gewebe  zurückdrängen;  eine  dünne 
Schicht  von  Circulärfasern  findet  sich  am  Rande  des  Bechers,  also  ein 
Sphincter,  dessen  einzelne  Bündel  hinter  einander  zwischen  den  Trans- 
versalfasern stehen  und  sowohl  die  Innen-  wie  Aussenfläche  besetzen, 
jedoch  innen  etwas  weiter  nach  dem  Grunde  des  Bechers  zu  reichen  als 
aussen;  Fasern  anderer  Richtung  scheinen  nicht  vorzukommen,  doch  geben 
Wright  und  Macallum  an,  dass  in  den  Saugnäpfen  von  Sphyranura 
(727,  12)  Fasern  in  drei  verschiedenen  Richtungen  verlaufen,  was  aber 
in  der  zugehörigen  Abbildung  durchaus  nicht  zu  ersehen  ist. 

Nach  einem  anderen  Princip  sind  die  nach  Art  von  Greifzangen 
wirkenden  Saugnäpfchen  der  Microcotylidcn  gebaut,  doch  besitzen 
wir  m.  W.  keine  eingehende  Schilderung  der  Musculatur  eines  solchen 
Organes,  weshalb  auf  das  oben  pag.  416  Gesagte  verwiesen  sein  möge. 

d.  Besondere  Muskeln:  Vom  Hautmuskelschlauche  zweigen  sich 
einzelne  Bündel  ab,  um  die  Bewegung  verschiedener  Organe  auszuführen; 
diese  sollen  hier,  soweit  es  sich  um  oberflächlich  gelagerte  Organe  handelt, 
besprochen  werden. 

a.  Muskeln  zur  Bewegung  der  Haftscheiben  resp.  des  hintren  Saug- 
napfes. Schon  Baer  kennt  vier  der  Länge  nach  verlaufende  Bänder, 
welche  bei  Nitzschka  dongata  N.  zum  hintern  Saugnapf  ziehen  (140), 
Thaer  erwähnt  zwei  Längsmuskelbündel,  die  nach  innen  von  den  Längs- 
muskeln der  Haut  bei  Onchocotylc  appendiadata  Kuhn  folgen  (282,  6U(>), 
Wagener  (338,  59)  führt  zwei  der  Länge  nach  verlaufende  Faserstreifen 
bei  Dadylogyrus  an,  deren  Insertion  —  ob  in  der  Schwanzscheibe  oder 
an  den  Haken  -  ibm  nicht  klar  ist  und  Wierzejski  (531,  552)  be- 
schreibt von  Calicotylc  Kroyeri  Dies,  ein  mächtiges  Bündel  Muskei- 
iasern,  welches  vom  bintren  Saugnapf  her  nach  vorn  ausstrahlt,  sich 
verästelt  und  tiefer  als  die  übrige  Musculatur  liegt;  es  zerfällt  in  eine 
dorsale  und  ventrale,  die  Eingeweide  zwischen  sich  fassende  Partie  nnd 
reicht  bis  in  die  Nähe  der  Genitalöifnnngen  (X,  2.  M). 

Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  Muskeln  zu  thun,  welche  in  zwei- 
facher Weise  wirken  können:  je  nachdem  das  Vorder-  oder  das  Hinter 
ende  fixirt  ist,  wird  das  entgegengesetzte  Ende  bei  Contraction  dieser 
Längsmiiskeln  dem  Befestigungspunkte  genähert;  für  gewöhnlich  wird 
hierbei  das  Vorderende  betroffen,  doch  da  selbst  auch  bei  Ondiocotyk  und 
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Ctdicotyle  das  Vorderende  fixirt  werden  kann,  so  wird  gegebenen  Falles 
auch  das  Hinterende  bewegt  werden  können.  In  entsprechender  Weise 
wird  überhaupt  die  auf  der  Bauchseite  stärker  entwickelte  Längsmusculatur 
wirken,  die.  immer  in  die  Haftscheiben  sich  fortsetzt. 

Zur  Bewegung  des  eineu  hintren  Saugorganes  tragen  diejenigen  Muskeln 
bei,  welche  vom  Hautmuskelscblaueh  ah-  und  an  den  Saugnapf  herantreten; 
hierbei  kommen  an  der  Basis  vielfache  Durchkreuzungen  der  bis  an  den 
Rand  des  Muskelbechers  verlaufenden  Fasern  vor,  so  dass  die  Zusammen- 
ziehung der  von  der  Ventralseitc  kommenden  Bündel  eine  dorsal  gerichtete 
Drehung  des  Napfes  zur  Folge  haben  muss  und  umgekehrt;  auf  der 
anderen  Seite  werden  dieselben  Fasern  bei  fixirtem  Saugnapf  den  Körper 
in  entsprechendem  Sinne  drehen,  wie  man  das  bei  lebenden  Nitzschka 
leicht  sehen  kann;  ebenso  verhalt  es  sich  bei  den  Temnocephalen ,  wo 
jedoch  die  Kreuzung  der  Fasern  weit  vor  dem  Sangnapfe  stattfindet. 

Wie  hier  nun  der  einzige  Saugnapf  mit  Muskeln  versehen  ist,  so 
existiren  solche  auch  zur  Bewegung  der  in  einer  Haftscheibe  in  mehr- 
facher Zahl  vorkommenden  Saugorgane,  die  zurückgezogen  und  gedreht 
werden  können;  ersteres  vollführen  die  im  Centrum  der  convexen  Fläche 
sich  inserirenden  BUndel,  letzteres  die  am  Rande  sich  ansetzenden.  Bei 
den  Octobothriiden,  Microcotyliden  sind  besondere  Muskelzüge  (XV,3) 
zum  Vorstrecken  und  Einziehen  der  oft  gestielten  Saugnäpfe  des  Hinter- 
endes vorhanden,  die  nicht  selten  einander  selbst  fassen,  wie  wir  mit  einer 
Hand  die  andre  ergreifen  können. 

Auch  am  vordren  Körperende  finden  sich  besondere  Muskelbündel 
zur  Bewegung  bestimmter  Organe,  so  erwähnt  Wedl  (340,  265)  einen  M. 
retractor  palparum  medins  bei  Dactylogyrus  crassittsculus  Wedl,  Weber 
(779)  zwei  in  jeden  Tentakel  von  Tetnnocephaia  eintretende  und  an  der 
Basis  sich  kreuzende  MuskelbäDder,  Wierzejski  (531)  zwei  an  den 
Seiten  des  Mundes  hinziehende  BUndel  bei  Calicotyle  (X,  2.  M1);  von 
anderen  Theilen  anderer  Trematoden  wird  wenigstens  Retractilität  an- 
gegeben. 

ß.  Die  so  reich  entwickelten  chitinösen  Klammerorgane,  mögen 
dieselben  nun  mit  Saugnäpfen  in  Verbindung  stehen  oder  nicht,  haben 
ihre  eigene  Musculatur,  —  so  z.  B.  die  Krallen  im  Saugnapf  von  Cali- 
cotylc  (X,  4),  welche  Rückzieher,  Dreher  und  Ausstosser  besitzen,  so  dass 
nach  allen  Richtungen  hin  die  Bewegung  erfolgen  kann.  Nach  Stieda 
(445,  662)  entspringen  zur  Bewegung  der  grossen  Haken  in  der  Schwanz- 
scheibe von  Polystomum  zwei  Muskelbündel  in  der  Medianlinie,  welche 
divergirend  nach  hinten  laufen  und  sich  an  die  laterale  Wurzel  jedes 
Hakens  inseriren ;  Antagonisten  werden  sicher  nicht  fehlen.  Bei  Sphyranura 
(XIV,  1)  liegen  die  Haken  etwas  anders  als  bei  Polystomura:  sie  sind 
mit  dem  Krallende  nach  der  Seite  und  mit  den  beiden  Wurzelfortsätzen 
nach  innen,  einander  zu  gewendet;  Muskelzüge  gehen  an  jeden  der  beiden 
Wurzelfortsätze,  während  ein  Querband  zwischen  beiden  Haken  verläuft; 
also  auch  hier  ist  ein  Heben,  Senken  und  Rückziehen  der  Haken  möglich. 
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In  vielen  Fällen  beschränkt  sich  die  Bewegung  auf  ein  Vorstossen  und 
Rückziehen  der  Haken. 

e.  Bewegungen  des  Körpers:  Im  Allgemeinen  scheinen  die  Be- 
wegungen der  ectoparasitischen  Trematoden  lebhaftere  zu  sein  als  bei 
anderen,  nächst  verwandten  Formen,  wenn  freilich  dieselben  gewöhnlich 
nur  bei  solchen  Exemplaren  beobachtet  worden  sind,  welche  von  ihrem 
natürlichen  Aufenthaltsorte  entfernt  wurden  und  sich  in  einem  Schälchen 
oder  auf  dem  Objectträger,  also  unter  anormalen  Verhältnissen  befanden. 
Von  vielen  Arten  wird  die  Fähigkeit  angegeben,  nach  Art  der  Spanner- 
raupen kriechen  zu  können,  wobei  also  besonders  vordres  und  hintres 
Haftorgan,  sowie  die  Längsmuskeln  des  Körpers  in  Action  treten;  selbst 
Axine  belones  Ab.,  die  doch  ihres  asymmetrischen  Hinterendes  wegen 
ungünstige  Verhältnisse  darbietet,  ist  nicht  ausgenommen  (541,  5);  auch 
Tcmnocephala  thut  dies,  indem  sie  die  Tentakelspitzen,  die  aber  keine 
Saugorgane  besitzen,  wie  solche  benützt.  Einige  wenige  Arten  sollen 
auch  schwimmen  können.  Bei  fixirtem  Hinterende  finden  ebenfalls  Be- 
wegungen des  übrigen  Körpers  statt,  sei  es,  dass  das  Thier  sich  bauch- 
wärts  einrollt  und  dann  wieder  entfaltet  oder  sich  stark  streckt  und  dann 
zusammenzieht,  oder  tastende  Bewegungen  mit  dem  Vorderende  vollführt, 
oder  endlich  —  beinahe  aufgerichtet  —  sich  um  seine  eigne  Achse  dreht, 
was  oft  zu  einer  vollständigen  Umkehrung  führt,  wobei  die  sich  kreuzenden 
Muskeln  in  Action  treten.  Auch  werden,  wie  es  z.  B.  Baer  von  Niteschia 
angiebt  (140,  661),  die  beiden  Ränder  des  Körpers  gegen  einander  gekehrt, 
so  dass  eine  Hohlkehle  entsteht.  Nicht  selten  fassen  die  Tbiere  mit  ihrem 
hintren  Saugorgan  ihr  eignes  Vorderende  und  halten  es  dann  ungemein 
fest  (282,  604).  Gyrodactylus  (158,  108)  dehnt  sich  aus  oder  krümmt  sich 
bogenförmig  zusammen,  was  mit  einer  gewissen  Heftigkeit  geschieht;  zu- 
gleich wird  der  hintre  Saugnapf  bald  mehr,  bald  weniger  geöffnet;  die 
Haken  treten  entweder  einzeln  oder  mehrere  auf  einmal  zur  Peripherie, 
richten  sich  auf,  krümmen  sich  nach  innen  und  spannen  die  Napfhülle 
an,  oder  sie  ziehen  sich  nach  innen  und  unten  ein  und  vermindern  dadurch 
die  Spannung  der  Hülle.  Beim  Anheften  mit  dem  Vorderende  wird  nach 
v.  Siebold  (265,  350)  aus  den  sehr  beweglichen  Fortsätzen  desselbeu 
eine  kleine,  konische  und  weiche  Spitze  vorgeschoben,  welche  eine  klebrige 
Beschaffenheit  zu  haben  scheint. 

3.  Körperparenchy m. 

Das  ganze  Gewebe,  welches  zwischen  dem  Hautmuskelschlauch  und 
der  Darmwandung  sich  befindet  und  verschiedene  andere  Organe  in  sich 
aufnimmt,  bezeichnet  man  seit  Cuvier  als  Parenchym.  Unzweifelhaft 
handelt  es  sich  um  ein  zu  den  Bindesubstanzen  zu  rechnendes  Gewebe, 
dessen  Bau  wenigstens  bei  den  ectoparasitischen  Trematoden  noch  nicht 
genügend  erforscht  ist.  Nach  Stieda  (445,  662)  besteht  dasselbe  bei 
Polystomum  irUegcrrimum  aus  0,024  mm.  grossen,  rundlichen  oder  poly- 
edrischen  Zellen,  die  eine  deutliche  Hülle,  einen  zähflüssigen  Inhalt,  Kern 
und  Kernkörperchen  erkennen  lassen;  in  der  Nähe  von  Organen  ver- 
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schwinden  die  Zellen  und  machen  einem  mehr  fasrigen  Gewebe  Platz, 
während  in  der  Nähe  der  Körperoberfläche  die  Zellen  etwa  um  die  Hälfte 
kleiner  werden.  Auch  Lorenz  (541,  7)  spricht  von  einem  zellig* binde- 
gewebigen Parenchym  bei  Axine,  das  besonders  in  der  Halsgegend  und 
am  Schwanzende  zwischen  den  zu  den  Haftorganen  hinziehenden  Muskeln 
deutlich  ist ;  die  Zellen  sind  rundliche  oder  ovale  Bläschen  von  0,02  mm. 
Durchmesser,  von  einer  feinen  Membran  umschlossen  und  enthalten  einen 
centralen,  seltner  wandständigen  Kern  (0,008  mm.)  mit  einem  oder  zwei 
Nucleoli;  von  dem  Kern  ziehen  feine  Protoplasmafäden  strahlenförmig 
nach  der  Membran  (XV,  4).  Der  Zellinhalt  ist  manchmal  homogen,  in 
anderen  Zellen  stark  granulirt  und  färbt  sich  dann  intensiv  mit  Carmin;  in 
der  Nähe  des  Uterus  sollen  nur  solche  körnige  Zellen  vorkommen,  so  dass 
man  glauben  möchte,  es  handle  sich  um  Drtisenzellen.  Im  Gegensatz 
hierzu  fassen  neuere  Autoren  das,  was  die  älteren  als  Zellmembranen 
betrachten,  als  ein  bindegewebiges  Maschenwerk  auf,  in  welchem 
die  ursprünglichen  Bildungszellcn  theils  noch  vorhanden,  theils  aber  nur 
an  Protoplasma  mit  in  diesem  eingelagerten  Kernen  sich  erkennen  lassen, 
so  dass  die  grossblasigen  Zellen,  deren  Existenz  auch  Leuckart  früher 
annahm  (403,  457),  nur  Bindegewebslttcken  sind,  in  denen  eine,  seltner 
mehrere  membranlose  Zellen  liegen;  so  schildert  Taschenberg  die  Ver- 
hältnisse bei  Tristomum  jxipülosum  Dies.  (552,  13)  und  Onchocofyle 
appendiciäata  Kuhn  (557,  8),  bei  letzterer  Art  tritt  übrigens  das  Parenchym 
sehr  zurück.  Auch  Haswell  findet  bei  Temnocephcäa  (725,  287)  das 
Parenchym  aus  einem  areolären  Fasergewebe  mit  sehr  zarten  anastomo- 
sirenden  Fasern,  Platten  und  Kernen  bestehend,  in  dessen  Zwischenräumen 
die  übrigens  nicht  an  allen  Körperstellen  vorkommenden  sternförmigen 
Parenchymzellen  mit  ihrem  grossen  Kern  liegen.  Zellen  mit  granulirtem 
oder  mit  homogenem  Inhalt  beschreiben  auch  Wright  und  Macallum 
(727,  19)  im  Parenchym  von  Sphyranura,  die  in  einem  Maschenwerk  von 
zarten  Fasern  liegen,  während  v.  Linstow  (763,  170)  in  der  feinfasrigen 
Grundsubstanz  von  Epibdella  Hendorffii  v.  Linstow  nur  zahlreiche,  bis 
zu  0,02  mm.  grosse  Kerne  findet,  welche  die  verschiedenste  Gestalt  haben 
können  (was  wohl  nur  Folge  der  schlechten  Conservirang  ist).  Bei 
Nitzschia  elorujata  N.  treten,  wie  ich  sehe,  die  Fasern  sehr  zurück, 
dagegen  finden  sich  kleine  und  rundliche  Kerne  in  zahlloser  Menge. 

Lorenz  erwähnt  noch  bei  Axine  belones  Ab.  zertreute  kleine  Zellen 
von  0,006  mm.  Grösse,  welche  dem  Hautmuskelschlauche  anliegen,  sich 
mit  Carmin  lebhaft  färben,  im  Centrum  aber  heller  bleiben;  er  vermuthet 
Moskelkörperchen  in  ihnen  (541,  5). 

Pigment  ist  unter  den  monogenetischen  Trematoden  nur  bei  Temno- 
cephala  entwickelt;  hier  finden  sich  nach  Haswell  (725,  286),  besonders 
anf  der  Dorsalseite  verästelte  Pigmentzellen  (XI,  5  p.).  Was  Thaer  als 
ein  graues  Pigment  bei  Onchocofyle  angiebt,  ist  nur  die  Rindenschicht  des 
Parencshym 

Kalkkörperchen  fand  nur  Wierzejski  sehr  spärlich  in  der  Haft- 
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scheibe  zwischen  den  Muskeln  bei  Calicotyk  Kroyeri  Dies.  (531,  553)  und 
Wagener  (337,  84)  erwähnt  „Körner",  die  er  in  einem  Dactylogyrus- 
Embryo  von  den  Kiemen  eines  Welses  in  einem  gewundenen  Schlauche, 
der  eine  helle  Flüssigkeit  enthielt  nnd  wohl  dem  Excretionsapparat  zuzu- 
rechnen ist,  gesehen  hat. 

Fetttropfen  kommen  nach  Wagencr(384,  771)  bei  Gyrodactylus 
ekgans  v.  Nordm.  in  grosser  Zahl  und  verschiedener  Grösse  vor;  solche 
erwähnt  auch  Zeller  (470,  172)  bei  jungen  Diporpen. 

4.  Excretionsapparat. 

Einzelne  Theile  der  Excretionsorgane  sind  schon  längere  Zeit  bekannt, 
abgesehen  von  Kuhn,  der  bereits  1829  die  beiden  hinteren  Mündungen 
bei  Onchocotyk  gesehen  hatte,  schildert  v.  Nordmann  die  Organe  bei 
Diploz oon  paradoxum  v.  N.  (158,  69)  als  Blutgefässe,  spricht  Meyer 
von  sichelförmigen  Flimmerorganen  in  Kanälen  von  Octobothrium 
lanceolalum  F.  S.  Leuck.  (222,  23)  und  giebt  Kölliker  eine  recht  aus- 
führliche Darstellung  des  Systemes  bei  Tristomum papiUosum  Dies.  (267,  23); 
v.  Sieb ol d  kennt  Kanäle  bei  Gyrodactylus  (265,  351)  u.  s.  w.  Es  ist  aber 
bekannt,  dass  man  verschiedene  Organe  zu  finden  glaubte,  wo  es  sich 
doch  schliesslich  um  ein  einziges  System  handelt,  von  dem  ein  Theil  als 
Circulationssystem,  ein  anderer  als  Absonderungsorgan  und  die  flimmernden 
Theile  als  zum  Respirationssystem  (Wassergefässsystem)  gehörig  betrachtet 
wurden  (264,  135  ff.).  Erst  P.  J.  v.  Beneden  hat  1852  den  Zusammenhang 
der  sogenannten  Blutgefässe  mit  den  Excretionsorganen  erkannt  und  das 
ganze  System  als  ein  excretorisches  angesprochen;  er  kennt  bei  Epibdella 
hippoghssi  Müll,  einen  mittleren  und  zwei  seitliche  Stämme,  die  unter 
einander  anastomosiren  und  von  denen  die  seitlichen  vorn  in  einen  weiten, 
deutlich  pulsirenden  Sinus  Ubergehen,  durch  den  sie  ausmünden;  Oncho- 
cotyk appetuliculata  Kuhn  hat  zwei  am  Hinterendc  gelegene,  contractile 
Blasen  (288,  29).  Diese  Anschauung  von  der  Einheitlichkeit  des  ganzen 
Systemes  und  seiner  Bedeutung  als  Excretionsorgan  ist  in  der  Folge  ganz 
allgemein  angenommen  worden  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  herrschend 
geblieben,  besonders  seit  Fraipont  die  allgemeine  Verbreitung  der 
gelegentlich  schon  früher  beobachteten  Trichter  an  den  Enden  der  Canälchen 
und  den  Zusammenhang  derselben  mit  Spalträumen  des  Parenchyms 
constatirt  hat  (575). 

Der  ganze  Apparat  lässt  sich  in  drei  Abschnitte  theilen:  1.  in  die 
Wimpertrichter  mit  den  sich  an  dieselben  anschliessenden  Capillaren, 
2.  in  die  grösseren  Stämmchen  und  3.  in  den  Endabschnitt  mit  der 
Mündung. 

a.  Die  Wimpertrichter  oder  Terminalzellen.  In  Bezug  auf  diese 
Organe  stehen  sich  zwei  Meinungen  entgegen:  die  eine  von  Fraipont 
vertretene  nimmt  an,  dass  zwischen  den  Parenchymzellen  ein  lymphatisches 
System  von  kleinen  Lacunen  und  feinen  Canälen  existirt,  die  an  gewissen 
Stellen  zu  kleinen  sternförmigen  Räumen  convergiren;  im  Centrum  der 
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grösseren  dieser  lacunären  Räume  befindet  sich  ein  „Wimpertrich  ter". 
Sowohl  in  den  Lacunen  als  in  den  feinen  sie  verbindenden  Canälchen 
circulirt  eine  helle  nnd  hyaline  Flüssigkeit,  welche  kleine  stark  licht- 
brechende Körnchen  suspendirt  enthält;  in  den  die  Wimpertrichter  um- 
gebenden Räumen  sieht  man  manchmal  die  Körnchen  in  Bewegung,  was 
offenbar  durch  das  Schlagen  der  im  Innern  des  Trichters  befindlichen 
Wimperflamme  bedingt  wird.  Die  Trichter  selbst  erscheinen  als  directe 
trichterförmige  Fortsetzungen  der  feinen  Capillaren  der  Excretionsorgane; 
ihr  freier  Rand  wird  hutartig  von  einer  granulirten  Masse  bedeckt,  welche 
auf  der  Aussenfläche  convex,  innen  concav  ist  nnd  sich  manchmal  wie  ein 
Sporn  Uber  die  Seitenfläche  des  Trichters  selbst  hinzieht;  von  der  coneaven 
Fläche  entspringt  ein  Wimperschopf,  der  in  den  Hohlraum  des  Trichters  bis 
in  den  Beginn  des  Capillarrohres  hineinragt  und  bald  raschere,  bald  lang- 
samere Bewegungen  ausführt.  Bei  Behandlung  mit  Reagentien  lässt  sich  in 
der  granulirten  Masse  ein  grosser,  kugliger  Kern  nachweisen.  In  der  Dicke 
der  seitlichen  Wandung  des  Trichters  ist  eine  ovale  Oeffnung,  welcho 
den  Innenraum  des  Trichters  mit  der  sternförmigen  Lacune  und  dadurch 
mit  dem  ganzen  System  von  Spalten  zwischen  den  Parenchymzellen  in 
Verbindung  setzt  und  es  ermöglicht,  dass  ein  FlUssigkeitsstrom  aus  dem 
Parenchym  in  die  Trichter  und  weiter  stattfindet.  Die  hier  gegebene 
Beschreibung  bezieht  sich  auf  Distomum squamula,  soll  aber  nach  Fraipont 
auch  für  Octobothrium  lancedatum  F.  S.  Lenck.,  D iplozoon  paradoxum 
v.  N.  und  Polystomum  integerrimum  Fröl.  gelten. 

Anders  urtheilen  Pintner,  A.  Lang  und  mit  ihm  Looss  (678,  409) 
u.  A.;  letzterer  berichtet  über  die  Verbältnisse  bei  Polystomum  ocellatum 
Rud.,  wo  die  Capillargefässe  gewöhnlich  sehr  lang  sind,  jedes  sich  stark 
aufknäuelt  und  meist  zwei  Trichter  trägt;  die  letzteren  erscheinen  als 
eine  directe  Fortsetzung  der  Wand  der  Capillaren,  sind  aber  am  Rande 
nicht  offen,  sondern  durch  die  feine  Membran  verschlossen,  so  dass  also 
der  „  Trichter "  richtiger  als  eine  langgestreckte,  hier  nur  wenig  von  der 
Cylinderform  abweichende  End  blase  der  Capillaren  aufzufassen  ist. 
Eine  seitliche  Oeffnung  in  der  Trichterwand  hat  Looss  nicht  gesehen. 
Innen  an  dem  abgeschlossenen  Trichterende  sitzt  dann,  auf  dem  optischen 
Schnitt  durch  eine  feine,  stark  lichtbrechendc  Linie  getrennt,  die  Wimper- 
flamme auf,  welche  eine  zarte  Längsstreifung  erkennen  lässt,  also  aus 
feinen  Wimperhärchen  zusammengesetzt  ist.  Bei  einem  Distomum  aus 
l'hoxinus  laevis  schienen  die  Trichter  in  einer  stark  verästelten  und 
kernhaltigen  Zelle  zu  liegen,  die  dem  Parenchym  angehört  —  damit 
nähert  sich  Looss  der  Meinung  Lang 's,  der  den  Trichter  selbst  in  die 
Achse  einer  sternförmigen  und  kernführenden  Zelle  verlegt,  demnach  das, 
was  Fraipont  als  eine  sternförmige  Lacune  betrachtet,  als  eine  Zelle 
von  gleicher  Gestalt  ansieht,  die  einen  axialen  Hohlraum,  den  Trichter 
besitzt,  an  dessen  Grunde  die  Wimperflamme  entspringt.  In  dieser  Zelle 
sammeln  sich  Excretionsstoffe  flüssiger  oder  fester  Natur,  in  Vaeuolen 
resp.  als  Körnchen  an  und  werden  nach  dem  Trichter  entleert  Der 
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letztere  ist  demnach  intracellulär,  wie  auch  die  Capillaren  selbst,  welche 
nur  Durchbohrungen  von  linearen  Zellreihen  darstellen. 

Was  ans  Wright  und  Macallum  über  die  Terminalzellen  des  Ex- 
cretionsapparates  von  Sphyranura  (727,  20)  mittheilen,  spricht  sehr  fiir 
die  Lang'sche  Anschauung:  hier  sind  es  grosse,  kolbige  Zellen  (XIII,  8) 
mit  deutlich  radiär  angeordnetem  Protoplasma  (XIII,  7),  grossem,  bläschen- 
förmigen Kern,  welche  mit  den  Capillaren  in  Verbindung  stehen  und  neben 
dem  Kern  einen  kugligen  Hohlraum  besitzen,  der  sich  in  den  Stiel  der  Zelle 
fortsetzt  und  dadurch  mit  dem  Lumen  der  Capillaren  in  Communication  tritt. 

Diese  Terminal-  oder  nach  Wright  Renalzellen  erreichen  mitunter 
eine  beträchtliche  Grösse;  sie  messen  bei  Sphyranura  37—50  /i,  ihr  Kern 
18—20  jtt,  bei  Niisschia  41  /u,  ihr  Kern  23  p.  Sie  finden  sich  im  Parenehym 
zerstreut  zwischen  den  Organen,  besonders  aber  zwischen  diesen  (z.  B. 
Dotterstöcken)  und  dem  Hautmuskelschlauch  in  grosser  Zahl.  Es  ist  bei 
Niteschia  elongata  N.  durchaus  nicht  schwer,  ihre  Verbindung  mit  Exeretions- 
capillaren  auf  Schnitten  nachzuweisen.  Doch  auch  zwischen  der  Musculatur 
der  Saugnäpfe,  seltner  des  Pharynx  kommen  sie  vor,  wo  sie  längst 
gesehen  sind,  aber  für  Drüsen-  oder  Ganglienzellen  oder  Reste  von  Muskel- 
bildungszellen (Myoblasten)  gehalten  werden  (XI,  2.  gt);  es  sind  wie 
schon  von  Anderen  für  die  Digenea  zugegeben  wurde,  Renalzellen,  wovon 
man  sich  bei  Niteschia  sehr  leicht  überzeugen  kann,  was  auch  Wright 
und  Macall  um  für  Sphyranura  angeben.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass 
in  den  Saugnäpfen  nicht  auch  Ganglienzellen  vorkommen:  so  halte  ich 
die  spindelförmigen  Zellen  in  Fig.  2,  Taf.  XI  für  solche,  dagegen  die 
grosse  dreistrablige  Zelle,  neben  der  nach  links  und  oben  eine  andere 
liegt,  für  eine  Renalzelle.  Auch  die  von  Has well  (XI,  5.  par.)  als  stern- 
förmige Parenchymzellen  bezeichneten  Gebilde  von  Temnocephala  dürften 
hierher  gehören. 

b.  Die  an  die  Trichter  sich  anschliessenden  Capillaren  sind  dünn- 
wandige Röhren  von  ziemlich  gleich  weitem  Caliber  und  bilden  vielfach 
Anastomosen  untereinander.  An  einzelnen  Stellen  sind  sie  bauchig  auf- 
getrieben und  enthalten  dann  eine  Wimperflamme,  wie  dies  von  Looss 
für  Pdystomum  oceUatum  Rud.,  von  Wright  und  Macall  um  für 
Sphyranura  (XIII,  9)  angegeben  wird;  auch  deuten  die  Angaben  früherer 
Autoren  darauf  hin,  dass  entsprechende  Verhältnisse  sich  auch  bei  anderen 
Gattungen  finden,  wenn  auch  ganz  bestimmte  Aussagen  meist  deswegen 
fehlen,  weil  ein  Unterschied  zwischen  Capillaren  und  grösseren  Stämmen, 
resp.  zwischen  Wimperflammen  der  Terminalzellen  und  der  Capillaren, 
nicht  gemacht  wurde.  Mitunter  wird  allerdings  das  Fehlen  einer  Wimperung 
direct  mittet  heilt,  doch  folgt  daraus  nicht,  dass  sie  wirklich  mangelt,  da 
sie  bekanntich  oft  recht  schwer  am  frischen  Thier  zu  sehen  ist  Die 
Existenz  der  Wimperflammen  setzt  die  Anwesenheit  wenigstens  einer  Zelle 
oder  das  frühere  Vorhandensein  einer  solchen  voraus;  ob  ausser  solchen 
Wimperzellen  noch  andere  Zellen  vorkommen,  ist  bei  den  Monogenea, 
bei  denen  der  histologischen  Zusammensetzung  auch  dieses  Apparates 
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wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  zweifelhaft,  doch  dürfen  wir 
aus  den  Beobachtungen  über  einige  Digenea  und  andere  Plattwürmer 
wobl  die  Existenz  von  Kernen  resp.  Zellen  auch  bei  den  Capillaren  der 
Monogenea  annehmen,  obgleich  dies  nicht  absolut  nothwendig  ist,  denn 
nach  Analogie  der  mitunter  recht  langen  Ausftihrungsgänge  einzelliger 
Drüsen  bei  den  Arthropoden,  wo  der  Gang  sicher  eine  Bildung  der 
Drüsenzelle  selbst  ist,  könnte  man  auch  bei  den  Trematoden  die  ganze 
Capillare  als  eine  Bildung  der  Terminalzelle  ansehen,  wie  man  den 
Trichter  als  solche  auffassen  muss.  Immerhin  scheint  ein  Gegensatz 
zwischen  Trichter  und  Capillare  insofern  zu  bestehen,  als  eine  feine, 
aber  deutliche  Grenzlinie  zwischen  beiden  mehrfach  angegeben  wird. 
Lang  fasst  die  Capillaren  als  Durchbohrungen  von  linearen  Zellreiben 
auf  und  bezeichnet  sie  als  intracellular. 

c.  Die  grossen  Stämme,  in  welche  die  Capillaren  führen,  sind 
schon  seit  längerer  Zeit  bekannt;  ihre  Vertheilung  im  Körper  ist  eine 
symmetrische  und  lässt  ein  Grundschema  erkennen,  doch  zeigen  sich  eine 
Anzahl  Verschiedenheiten:  wenn  man  von  dem  Endabschnitt  der  Excretions- 
blase  bei  EpibdeUa  hippogbssi  Müll,  ausgeht  (vergl.  VII,  2),  so  nimmt 
jeder  derselben  nach  den  Angaben  von  P.  J.  v.  Beneden  (364,  26)  einen 
kürzeren  Stamm  von  vorn  und  einen  längeren  von  hinten  auf;  beide 
Stämme  bilden  mit  ihrer  Blase  einen  nach  der  Medianlinie  zu  offenen 
Bogen  und  deshalb  fasst  sie  der  Autor  als  etwas  Einheitliches  auf  und 
die  Blase  nur  als  eine  locale  Erweiterung.  Das  vordere  Stämmchen 
nimmt  vorn  einen  nach  aussen  zu  liegenden  und  von  hinten  kommenden, 
langen  seitlichen  Stamm  auf;  nach  der  Vereinigung  bilden  alle  vier  Aeste 
eine  quere,  vor  der  Mundöffnung  liegende  Anastomose.  Ausser  diesem 
die  Seitentbeile  des  Körpers  einnehmenden  System  existirt  noch  ein 
medianes,  das  seine  Wurzeln  hinter  den  beiden  Hoden  hat  und  ebenfalls 
vorn,  aber  hinter  dem  Pharynx  anastomosirt.  Kurze  Qneräste  stellen  etwa 
in  der  Höhe  des  Dotterreservoirs  die  Verbindung  dieser  medianen  Stämme 
mit  der  Excretionsblase  dar. 

Einfacher  erscheint  der  Apparat  bei  EpibdeUa  Hrndorffii,  wo  nach 
v.  L  in  stow  (763,  168)  nur  zwei  grosse  Längsstämme  vorkommen,  welche 
von  den  Seiten  her  zahlreiche  Aestchen  aufnehmen  und  vor  dem  Mund  anasto- 
mosiren ;  sie  sollen  aber  nicht  nur  durch  je  eine  dicht  hinter  dem  Pharynx 
liegende  Excretionsblase,  sondern  auch  hinten  durch  ein  Foramen  caudalc 
nach  aussen  münden,  nachdem  sie  sich  vorher  zu  einer  langgestreckten 
Vesicula  pulsatoria  vereinigt  haben,  welche  von  dem  hinteren  Saug- 
napf verdeckt  wird;  die  hintere  Mündung  liegt  nach  v.  L.  in  dem  Theile 
des  Körpers,  welcher  dem  hinteren  Saugorgan  zur  Anheftung  dient 
(8.  unten  pag.  444). 

Abgesehen  von  einigen  Besonderheiten  ist  der  Excretionsapparat  von 
Tristotnum  papillosum  Dies,  dem  von  EpibdeUa  hippoglossi  recht  ähnlich: 
die  beiden  Endblasen  nehmen  wie  bei  EpibdeUa  ein  vorderes  und  ein 
hinteres  Stämmchen  auf;  die  vorderen  verlaufen  seitlich  am  Scblundkopf 
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cutlang  und  verbinden  sich  bogenförmig  vor  dem  Pharynx;  aus  der  Mitte 
dieser  Commissur  geht  ein  kleiner  Ast  senkrecht  nach  vorn  und  spaltet 
sich  in  einen  rechten  und  linken,  horizontal  and  nach  den  Seiten  strebenden 
Ast,  deren  Verzweigungen  bei  den  Seitensaugnäpfen,  zwischen  und  hinter 
diesen  liegen.  Die  beiden  hinteren  Hauptstämmchen  nehmen  aussen  und 
innen  Aestcben  auf  und  lösen  sich  schliesslich  auf;  doch  hat  Kölliker 
(267,  23)  zwischen  ihnen  noch  eine  vor  dem  hinteren  Saugorgan  liegende 
Anastomose  gesehen:  aus  den  mittleren  Theilen  des  Körpers  sammeln 
sich  die  Capillaren  in  je  einen  dünnen,  medianen  Ast,  der  in  die  vor 
dem  Pharynx  verlaufende  bogenförmige  Commissur  einmündet  (Taschen- 
berg 552,  27). 

Wenig  bekannt  ist  der  Excretionsapparat  der  Monocoty liden;  von 
Pscudücotyle  kennt  man  nur  die  beiden  zu  den  Seiten  des  Pharynx  ge- 
legenen Endblasen  (406,  16  und  557,  27),  von  Calicotyle  zwei  zwischen 
den  Dotterstöcken  und  Oarmscbenkel  verlaufenden  Hauptstämme  (531, 
555)  und  von  Monocotyle  Nichts;  nähere  Angaben  fehlen  auch  über 
Udonelliden,  wogegen  Temnocephala  besonders  durch  M.  Weber  (779,  9) 
bekannt  geworden  ist,  nachdem  Semper  (471,  309)  die  Organe  entdeckt 
und  Haswell  (725,  291)  weitere  Angaben  gemacht  hat;  wegen  der  An- 
ordnung der  Getässe  vcrgl.  Tai.  XII,  Fig.  1. 

Octobothrium  lanceoUUum  F.  S.  Leuck.  besitzt  (364,  48)  zwei  Haupt- 
stämme, welche  die  Darmscbenkel  in  ihrer  ganzen  Länge  begleiten  und 
WimperÜammen  führen;  andere  kleinere  Canäle  begleiten  sie  und  anasto- 
mosiren  mit  ihnen,  besonders  vorn  und  hinten;  auch  sie  führen  von  Strecke 
zu  Strecke  lange  Cilien;  zahlreiche  stark  gewundene  und  röthliche 
Canälcben  stellen  die  Capillaren  dar. 

Das  exeretorische  Gefässsystem  von  Diplozoon  resp.  einer  älteren 
Difforpa  besteht  nach  Zeller  (470,  175)  jederseits  aus  einem  Haupt- 
stamm,  der  von  vorn  nach  hinten  verläuft,  hinten  wieder  nach  vorn  um- 
biegt und  noch  ehe  er  die  Höbe  des  Pharynx  erreicht  bat,  eine  Schlinge 
bildet,  um  sich  dann  plötzlich  zur  Seite  zu  wenden  und  mit  einer  trichter- 
förmigen Erweiterung  auf  der  Kückenfläche  zunächst  dem  Seitenrande 
nach  aussen  zu  münden. 

Ebenso  besitzt  Polystomum  inkyerrimtim  nach  demselben  Autor 
(468,  19)  zwei  sich  vielfach  schlängelnde  und  von  vorn  bis  hinten  ver- 
laufende Hauptstämme,  die  unmittelbar  vor  den  grossen  Haken  der 
Schwanzscheibe  umbiegen,  um  in  der  Höhe  der  Vaginaöffnungen  eine 
blasenförmigc,  pulsirende  Erweiterung  zu  bilden  und  jederseits  mit  einer 
engen  Oeffiying  auf  der  Kückenfläche  auszumünden.  Ausser  durch 
Anastomosen  ihrer  Verzweigungen  stehen  die  beiden  Hauptstämme  nach 
hinten  durch  ein  kurzes  queres  Stämmchen  direet  in  Verbindung.  Zahl- 
reiche Wiraperfaden  sitzen  den  Gefasswandungen  auf. 

Zwei  vorn  und  auf  der  Kückenflache  mit  einer  pulsirenden  Endblase 
ausmündende  Hauptstämme  kommen  auch  Sphyranura  zu  (727,  20). 

Bei  Onchocotylc  apptnilkulata  Kuhn  fallen  jederseits  zwei  grosse 
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an  der  Innenseite  des  Darmes  berahlanfende  Stämme  leicht  in  die  Angen 
(557,  12),  die  von  einem  oder  zwei  anderen  kleinen  Stämmchen  begleitet 
werden,*  alle  anastomosiren  vielfach,  jedoch  unregelmässig  mit  einander; 
vorn  neben  dem  Pharynx  biegen  die  Stämme  scblingenförmig  nm  and 
empfangen  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  zahlreiche  feine  Zweige.  Die 
Mündungen  liegen,  wie  schon  Thaer  (282,  612)  und  v.  Beneden  (364,  56) 
angeben,  in  den  beiden  Blasen  des  gabelförmigen  Schwanzanhanges,  also 
am  Hinterende. 

Axine  belones  Abil.  besitzt  nach  Lorenz  (541,  11)  zwei  lebhaft 
flimmernde  und  mit  den  Darmschenkeln  in  vielfach  geschlängelten  Windungen 
verlaufende  Längscanäle  (XV,  9);  jeder  derselben  theilt  sich  im  vorderen 
Viertel  des  Körpers  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  jederseits  gegen  den 
Körperrand  sich  wendet  und  daselbst  auf  der  Ruckenfläche  ausmündet, 
während  der  andere  nach  vorn,  möglicherweise  (?)  in  die  Mundhöhle 
führt.  Am  hinteren  Körperende  vereinigen  sich  beide  Stämme  in  einen 
Bogen,  von  dessen  Mitte  nach  hinten  ein  Canal  ausgeht,  der  sich  im 
Hinterende  vertbeilt.  Auch  Microcotylc  mormyri  Lor.  hat  zwei  flimmernde 
Längscanäle  (XV,  1),  welche  vorn,  seitlich  von  der  Geschlechtsöffnung  aus- 
münden (541,  25);  die  von  C.  Vogt  für  Aiicrocotyle  labracis  v.  B.  H.  am 
Hinterende  angegebene,  gemeinsame  Ausmlindung  (544,328)  wird  von 
Lorenz  bestritten. 

Im  ganzen  Körper  von  Cdceostoma  erkennt  v.  Ben e den  (364,62) 
ein  sehr  complicirtes  Netzwerk  von  röthlichen  Gefässen  und  an  den  Seiten 
mehrere  unter  einander  anastomosirende  Hauptstämme. 

Das  Excretionssystem  von  Gyrodactylus,  von  dem  einzelne  Abschnitte 
schon  v.  Nordmann  gesehen  hat,  liegt  nach  Wageuer  (384,775)  auf 
der  Bauchseite  des  Thieres  und  besteht  aus  zwei  Hauptstämmeu  jeder- 
seits; kurz  vor  dem  oberen  Rande  der  Saugscheibe  wenden  sich  die 
beiden  Gefässpaare  der  Mittellinie  zu;  die  beiden  oberflächlichen  d.  h.  also 
ventralen  Stämme  jeder  Seite  fliessen  in  einen  kurzen  Stamm  zusammen, 
der  sich  dem  Beobachter  plötzlich  so  zuwendet,  dass  man  ihn  im  Quer- 
schnitt sieht  Die  beiden  anderen  schwächeren  Stämme  lösen  sich  in 
dünnere  Zweige  auf,  welche  mit  Zweigen  aus  der  Schlinge  ihren  Verlauf 
nach  der  Schwanzscheibe  hin  nehmen.  Zwischem  dem  vierten  und  fünften 
Häkchen  jeder  Seite  der  Schwanzscheibe  finden  sich  zwei  sehr  grosse, 
mit  ihrer  freien  Spitze  nach  innen  gerichtete  Flimmerläppchen  und  eine 
Oeffnung  (?)  auf  dem  etwas  gewnlsteten  Scheibenrande.  Die  beiden  Paare 
der  Hauptstämme  machen  in  ihrem  Verlaufe  nach  dem  Kopfe  zu  zwei 
Hauptwindungen ,  welche  den  von  ihnen  begrenzten  Raum  in  drei  Ab- 
theilungen theilen :  die  hinterste  reicht  von  dem  Zusammenfluss  der  Gefässc 
bis  zur  unteren  Grenze  des  Hodens;  hier  weichen  die  Gefässpaare  plötzlich 
stark  nach  aussen  hin,  treten  aber  schon  in  der  Höhe  der  unteren  L'terus- 
grenze  in  rascher  Wendung  einander  entgegen,  gehen  wiederum  etwas 
nach  aussen  und  streben  dann  leicht  geschlängelten  Verlaufes  grade  auf 
den  Schlundkopf  zu,  an  dessen  Seiten  sie  bis  zur  Mundöffnung  sichtbar 
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bleiben.  Da  wo  die  Gefässe  die  vordere  Grenze  des  Darmes  Überschreiten, 
gehen  nach  innen  ein  Paar  kleine  Aeste  ab;  ein  stärkerer  Zweig  wendet 
sich  nach  aussen  und  windet  sich  auf-  und  absteigend  durch  einen  Haufen 
von  einzelligen  Drüsen. 

Denselben  Typus  zeigt  die  Anordnung  der  Gefässe  auch  bei  Dacty- 
logyrus  (338,  64),  nur  hat  hier  Wagener  mit  grösserer  Bestimmtheit  die 
Ausmündung  gesehen  und  zwar  auf  der  Rückenfläche  in  der  Mittellinie 
dicht  vor  der  Schwanzscheibe;  es  bleibt  fraglich  ob  die  Gefässe  vor  der 
Mündung  einen,  dann  sehr  kurzen,  gemeinschaftlichen  Endstamm  bilden. 

Ein  sehr  reich  entwickeltes  Netzwerk  von  Excretionscanälen  besitzt 
nach  Perugia  und  Parona  (786,  13)  auch  Amphibdella  torpedinis  Chat. 
Die  beiden  Hauptstämme  münden  getrennt  am  Hinterende,  wie  es  scheint, 
im  Endsaugnapf  aus  (XVII,  7.  Ex.p.). 

Ueber  die  histologische  Structur  der  grösseren  Stämme  des 
Excretionsapparates  liegen  meines  Wissens  keine  Angaben  von  ectopara- 
sitischen  Trcmatoden  vor,  weshalb  auf  das  bei  den  Digenea  zu  Sagende 
verwiesen  wird. 

d.  Der  Endabschnitt  der  Excretionsorgane.  Wenn  wir  von 
Gyrodactylus  und  Daetylogyrus  absehen,  münden  bei  allen  in  dieser  Be- 
ziehung genügend  bekannten  Monogenea  die  Excretionsorgane  paarig 
aus  und  zwar  liegen  dann  die  Mündungen  in  fast  allen  Fallen  am  Vorder- 
ende, nur  bei  Onchocotylc  und  Amphibdella  (XVII,  7.  Exp.)  am  Hinter- 
ende;  es  dürfte  wohl  wahrscheinlich  sein,  dass  alle  Gyrodactylidcu 
eine  unpaare,  ebenfalls  am  hintren  Körperende  gelegene  Mündung  besitzen. 
Dagegen  bedarf  die  Angabe  von  v.  Linstow  über  die  unpaare,  hintre 
Mündung  bei  Epibdella  Hendorffii  (763,  168)  noch  der  Bestätigung. 
Zwischen  die  Hauptstämme  und  die  beiden  Excretionspori,  wie  man  die 
Mündungen  des  ganzen  Systems  nennen  kann,  schiebt  sich  überall 
(Gyrodactyliden  ausgenommen)  je  eine  contractile  und  deutlich  pulsirende 
Blase  ein,  die  bald  länger  oder  kürzer,  bald  breiter  oder  schmäler  ist 
und  häufig  eine  nicht  ganz  regelmässige,  sondern  buckeiförmig  aufgetriebene 
Wandung  —  besonders  bei  den  Tristomeen  (VII,  2)  besitzt.  Ihre  Contractilität 
setzt  die  Anwesenheit  von  Kingsmuskeln  voraus,  die  auch  mehrfach  ge- 
sehen sind;  bei  Onchocotylc  ist  ihr  Lumen  spaltförmig  und  vierseitig  und 
wird  nach  Taschenberg  (557,  13)  von  einem  sehr  hohen  und  schmalen 
Cylinderepithel  begrenzt;  bei  Temnoaphala  kleidet  eine  dicke  Lage  fein- 
fasriger  Substanz  die  Höhlung  aus,  sie  besitzt  keine  Kerne,  nur  einige 
Vacuolen;  Ha s  well  hält  diese  Schicht  für  eine  protoplasmatische  (725, 291). 
Die  Musculatur,  welche  die  Blase  umgiebt,  stammt  vom  Hautmuskelschlauch; 
zwei  grosse  Ganglienzellen  liegen  derselben  an. 

In  Bezug  auf  die  Lage  der  Excretionspori  haben  die  Autoren 
allgemein  einer  irrthUmlichcn  Meinung  gehuldigt,  indem  sie  bauch  ständige 
Lage  annahmen;  hierfür  existirt  nur  eine  positive  Angabe  bei  Kölliker 
(267,  23)  von  Tristomum  papillosttm  Dies,  und  es  kann  ferner  noch  eine 
Abbildung  bei  P.  J.  v.  Beneden  von  EpibdeUa  hippoglossi  Müll.  (VII,  2) 
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geltend  gemacht  werden,  in  der  das  Thier  von  der  Bauchseite  gezeichnet 
ist  Diesen  Angaben  nachgebend  und  beeinflusst  durch  die  Verhältnisse 
bei  anderen  Plathelminthen  wird  dann  der  Fund  einer  dorsalen  Lage  als 
Ausnahme  und  bemerkenswert!!  hingestellt  und  doch  ist  dies  die  Regel. 
Wir  kennen  dorsale  Lage  der  Excretionspori  bei  Polystomum  intcgerrimum 
Fröl.,  Diplozoon  paradox  um  v.  Nordm.  und  Octobothrium  durch  Zell  er 
(468,  20),  fUr  Sphyranura  durch  Wright  und  Macallum  (727,  20) 
flir  Axine  und  Mkrocotyle  durch  Lorenz  (541,  11  resp.  25)  und  für 
Temnocephala  durch  Haswell  (725,291)  und  Weber  (779);  ebenso  ist 
die  dorsale  Lage  des  einen  Porus  für  Gyrodaäyltis  und  Dactylogyrtts  nach 
Wagener  zum  mindesten  wahrscheinlich  und  in  Bezug  auf  Tristomeen 
mache  ich  selbst  die  Angabe  (783,  621),  dass  bei  EpibdeUa  hippogkssi 
Müll.,  Tristonium  molae  Bl.  und  papillosum  Dies.,  sowie  Niteschia  dongaUi  N. 
die  paarigen  Pori  vorn  und  dorsal  liegen;  das  Gleiche  gilt  für  Tseudo- 
cotyle  squatinae  v.  Ben.  H. 

e.  Der  Inhalt  der  Excretionsgefässe  ist  eine  wasserhelle 
Flüssigkeit,  die  öfters  eine  röthliche  oder  gelbliche  Färbung  besitzt;  sehr 
selten  hat  man  bei  den  ectoparasitischen  Trematoden  kleine  glänzende 
Körnchen  in  demselben  gesehen;  ob  die  von  Wagen  er  beobachteten 
grösseren  Körperchen  bei  einem  Dactylogyrus-  Embryo  (337,  84)  in  den 
Canälen  der  Excretionsorgane  liegen,  ist  zwar  wahrscheinlich,  aber  doch 
noch  fraglich. 

Zur  Fortbewegung  des  Inhaltes  kommt  neben  den  Wimperflaramen 
in  den  Trichtern  und  ausser  den  Wimpern  in  den  kleineren  und  grösseren 
Stämmchen  auch  die  Contraction  der  Hautmusculatur  in  Betracht,  während 
die  Eodblasen  ihre  eigne  Musculatur  besitzen.  Am  lebenden  Object  lässt  sich 
leicht  constatiren,  dass  die  Endblasen  ihren  Inhalt  durch  die  Pori  in  ziem- 
lich regelmässigen  Pulsationen  nach  aussen  entleeren  und  sich  wiederum 
auszudehnen  beginnen,  wenn  der  Porus  selbst  noch  verschlossen  ist,  dem- 
nach also  Flüssigkeit  aus  den  in  sie  mündenden  Hauptstämmen  aspiriren. 
Die  Contraction  der  Endblasen  geht  rascher  vor  sich,  als  die  Ausdehuung. 

Der  Porus  besitzt  Rings-  und  Radiärmuskeln ,  kann  also  activ  ge- 
schlossen und  geöffnet  werden. 

f.  In  physiologischer  Beziehung  nimmt  man  jetzt  allgemein  an, 
dass  der  ganze  Apparat  von  Canälen  die  Bedeutung  eines  (paarigen) 
Excretionsorgaocs  besitzt,  demnach  also  Flüssigkeit,  in  der  wohl  sicher 
eine  Anzahl  Endproducte  des  Stoffwechsels  gelöst  sind,  aus  dem  Parenchym 
aufzunehmen  und  nach  aussen  zu  schaffen  hat.  Aus  der  Thatsache,  dass  in 
einigen  Fällen  die  Flüssigkeit  besonders  in  den  kleineren  Canälen  gefärbt, 
in  den  grossen  aber  ungefärbt  erscheint,  darf  man  wohl  auch  noch  auf 
eine  chemische  Veränderung  sohliessen,  denen  dieselbe  in  den  Canälen 
selbst  ausgesetzt  ist.  A.  Lang*)  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dass  der 
grösste  Theil  der  die  Canäle  erfüllenden  wasserklaren  Flüssigkeit  von 

*)  Lehrb.  der  vergl.  Anatomie.   Jeua  188b.   I.  Abtb.   pag.  15t. 
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aussen  aufgenommenes  Wasser  ist,  welches  gelegentlich  nach  aussen  ent- 
leert und  wieder  aufgenommen  werden  kann;  in  dieser  Weise  kann  viel- 
leicht das  ganze  System  auch  respiratorische  Functionen  vermitteln  — 
eine  Function,  in  der  man  bekanntlich  früher  den  alleinigen  Zweck  des 
Systems  suchte  und  es  deshalb  Wassergefässsystem  nannte. 
5.  Verdauungsorgane. 

Am  Verdauungsapparat  der  ectoparasitischen  Trematoden  lassen  sich 
folgende  Haupttheile  unterscheiden:  1.  der  Pharyngealap parat, 
2.  Oesophagus  und  3.  der  eigentliche  Darm;  letzterer  ist  stets  nach 
hinten  zu  blind  geschlossen,  ein  After  kommt  demnach  niemals  vor. 

a.  Der  Phary  ngcalapparat  beginnt  mit  der  nur  selten  endständigen 
Mundöffnung;  gewöhnlich  liegt  diese  auf 'der  Bauchseite,  näher  oder 
entfernter  vom  Vorderende,  aber  immer  noch  diesem  selbst  angehörig 
(VII,  2,  5,  7,  8,  11;  VIII,  1;  IX,  2,  3,  6;  X,  2;  XI,  1,  4;  XII,  2;  XIII, 
1,  3;  XIV,  1,  3,  5,  7).  Wohl  überall  sind  die  die  Oeffnung  umgebenden 
Ränder,  Theile  der  Körperbedeckung  als  Uppen  artige  Bildungen  zu  er- 
kennen und  nicht  selten  eingekerbt;  je  nachdem  nun  die  Mundöffnung 
quer  oder  der  Länge  nach  steht,  kann  man  von  vorderer  und  hinterer 
oder  von  seitlichen  Lippen  reden.  Sie  sind  stets  durch  Muskeln  besonders 
beweglich  und  werden  von  manchen  Autoren  als  Kiefer  bezeichnet, 
auch  ohne  dass  in  allen  solchen  Fällen  irgend  ein  Hartgebilde  nach- 
gewiesen wird,  so  heisst  es  z.  B.  bei  Phyllonclla  soleae  v.  Ben.  EL: 
Mund  von  zwei  weichen  Kiefern  gebildet,  welche  die  Haut  ritzen  können, 
und  nach  unten  von  einer  zweigetbeilten  Membran  umgeben  werden,  die 
wie  ein  Saugnapf  benutzt  wird  (406,  71)  oder  bei  Ophicotyle  fintae  v.  B.  H. 
Mundöffnung  gezäbnelt  „en  forme  de  niächoires"  (406,  101),  ebenso  bei 
Dactycotyk  etc.;  in  anderen  Fällen  scheinen  aber  wirklich  Chitinbildungen, 
die  man  richtiger  als  Kiefer  bezeichnen  kann,  vorzukommen,  so  wird  von 
Udonclla  poUachii  v.  Ben.  H.  angegeben,  dass  der  lauge  und  tiefe  Mund 
von  zwei  Lippen  umgeben  wird,  die  zwei  hornartige  Wülste  tragen  (406, 
91);  Udonclla  triglae  v.  B.  H.  besitzt  auch  zwei  mit  einem  hornigen 
Kiefer  versehene  Lippen  (406,  92),  ebenso  Echinella  (406,  94)  u.  A.  Endlich 
scheint  es  mir  ganz  sicher  zu  sein,  dass  bei  einigen  Arten  als  Kiefer 
Papillen-  oder  stachelförmige  Bildungen  des  Pharynx  bezeichnet  werden, 
so  bei  PtcroneUa  (406,  95),  die  also  streng  genommen  diesen  Namen  nicht 
verdienen.  —  Auf  die  Umwandlung  des  Mundrandes  zu  einem  Saugorgan 
ist  schon  oben  (pag.  409)  aufmerksam  gemacht  worden. 

An  die  Mundöffnung  schliesst  sich  nach  innen  gewöhnlich  eine  Höhle 
an,  die  verschieden  gross  sein  kann  und  von  einer  directen  Fortsetzung 
der  Körperoberfläche  begrenzt  wird;  wir  wollen  sie  als  Mundhöhle  be- 
zeichnen. Sie  ist  z.  B.  schön  entwickelt  bei  Polystomum  (XIV,  5,  7; 
XVII,  1),  von  trichterförmiger  Gestalt  und  wie  die  Seitenansicht  lehrt, 
von  bogenförmigem  Verlauf  (XIV,  5).  In  anderen  Fällen  ist  sie  bedeutend 
kleiner  und  nach  hinten  nicht  so  scharf  abzugrenzen.  Bei  Microcotyliden, 
Oetobothriiden  und  Udouelliden  entwickeln  sich  im  vorderen  Theile 
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derselben  die  schon  oben  (pag.  410)  besprochenen  Mundsaugnäpfe  (XVII, 
8);  bei  CaLicotyle  (X,  5)  sitzt  im  Grunde  derselben  eine  wulstartige  Er- 
hebung, eine  Art  Klappe. 

Die  weitere  Fortsetzung  der  Mundhöhle  ist  die  Phary ngealtasche 
oder  nach  Wright  und  Macallum  der  Pracpharynx  (XIV,  1,  oes.; 
XIV,  5,  ph.  h.;  XVII,  t,  2),  ein  Hohlraum,  der  sich  eine  Strecke  weit 
Uber  den  Pharynx  hin  erstreckt  und  an  der  Peripherie  nach  hinten  blind 
endet,  in  der  Mitte  aber  in  offener  Verbindung  mit  dem  Pharynx  steht. 
Die  seitliche  Wandung  des  Hohlraumes  setzt  sich  auf  die  vordere  Fläche 
des  Pharynx  fort  und  durch  die  vordere  Oeffnung  dieses  in  seine  innere 
Bekleidung.  Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  dieselben  Verhältnisse 
wie  bei  den  Turbellarien,.  weshalb  ich  nicht  anstehe,  denselben  Namen 
(Pharyngealtasche)  zu  gebrauchen.  Schon  v.  Nordmann  (158,  66) 
vergleicht  den  konischen  Pharynx  von  Diplozoon  paradoxum  mit  der 
„Saugröhre"  der  Planarien. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  scheint  ein  ganz  oder  nur  zum  Theil  vor- 
streckbarer Pharynx  allen  monogenetischen  Trematoden  zuzukommen; 
die  stärkere  Entwicklung  dieses  Organes,  das  wohl  auf  den  Pharynx  der 
Digenea  zurückzuführen  ist  und  in  dieser  einfachen  Form  auch  bei 
Monogenea  vorkommt,  hängt  offenbar  mit  der  anderen  Art  der  Nahrung 
und  der  Nahrungsaufnahme  zusammen. 

Einen  einfachen,  nicht  vorstreckbaren  Pharynx,  von  Weber  (779,  20) 
Bulbus  pharyngeus  genannt,  besitzt  Temnocephala\  auffallend  ist  an 
diesem  Organ  die  starke  Entwicklung  der  Ringsmuskeln  gegenüber  den 
wenigen  Radiärfasern,  die  in  ziemlich  gleichen  Abständen  den  Bulbus  durch- 
setzen, und  der  Mangel  eines  intermusculösen  Gewebes.  Zu  den  Ringsfasern 
des  Baibus  selbst  kommen  noch  gleichgerichtete  Fasern  in  der  den  Bulbus 
mitsammt  einer  vor  ihm  gelegenen  Drüsenmasse  einschliessenden  Binde- 
gewebslage.  Für  diesen  Bau  macht  Weber  die  Verschiedenheit  der  Nahrung, 
die  aus  Daphniden,  Copepoden  und  Insectenlarven  besteht,  verantwortlich. 
Trotzdem  sind  auch  hier  die  Verhältnisse  wenigstens  angedeutet  wie  sie  bei 
anderen  Monogenea  vorkommen,  denn  die  vor  dem  Bulbus  pharyngeus 
bei  Temtwcephala  gelegene  Erweiterung  (XUI,  6),  in  welche  nach  Weber 
zahlreiche  einzellige  Drüschen  einmünden,  entspricht  ihrer  ganzen  Lage 
nach  —  zwischen  Mund-  und  Pharynxhöhle  —  der  Pharyngealtasche.  Zur 
vollen  Entwicklung  einer  solchen  kommt  es  erst,  wenn  der  Pharynx 
grössere  Beweglichkeit  erlangt,  d.h.  aus  der  Mundöffnung  bei  der  Nahrungs- 
aufnahme heransgestreckt  werden  kann.  Auch  die  Wandung  der 
Pharyngealtasche  schliesst  sich  in  ihrer  Structur  der  der  Mundhöhle  an 
und  kann  als  ihr  hinterer,  besonders  entwickelter  Abschnitt  betrachtet 
werden. 

Der  Pharynx  selbst  ist  kuglig  (VIII,  1;  X,  2,  ph.;  XI,  1;  XII,  2; 
XIV,  1)  oder  tonnenfbrmig  (XIII,  1,  3,  4,  5),  eicheiförmig  (XIV,  7,  ph.), 
mehr  oder  weniger  langgestreckt,  nach  vorn  zugespitzt  oder  abgestutzt; 
wir  können  an  ihm  die  Aussenfläche,  eine  vordere  und  hintere  Oeffnung, 
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einen  beide  Oeffnungen  verbindenden  Canal,  die  Innenfläche  und  die 
Wandung  unterscheiden. 

Aussen-  wie  Innenfläche  sind  wie  bei  den  Saugnäpfen  von  einer 
homogenen  und  glänzenden  Membran  umgeben,  welche  in  ihrem  vorderen 
Theile  noch  von  der  Grenzschicht  der  Pharyngealtasehe  Uberzogen  wird. 
Soweit  die  sehr  dürftigen  Angaben  Uber  den  Bau  des  Pharynx  sowie 
einige  eigene  Beobachtungen  beartheilen  lassen,  weisen  Axine  und  Gyro- 
dactylns  die  einfachsten  Verhältnisse  in  diesem  Organe  an<;  bei  Axine 
handelt  es  sich  um  ein  kugliges  Organ  mit  einschichtiger  peripherer 
Ringsmnskellage  (541,  10),  das  in  der  Achse  durchbohrt  ist  und  weit  aus 
dem  Munde  hervorgestreckt  werden  kann.  Die  Hauptmasse  des  Pharynx 
besteht  hier  aus  einer  feingranulirten  Substanz,  die  zwischen  der  Rings- 
musculatur  und  der  inneren  Fläche  liegt  und  vier  Ubers  Kreuz  gestellte 
runde  Kerne  enthält,  weshalb  man  wohl  annehmen  darf,  dass  sie  aus  vier 
gleichgrossen  „Phary  ngealzellen"  zusammengesetzt  wird.  Der  Pharynx 
von  Gyrodactylus  hat  turbanartige  Gestalt  und  besteht  nach  Wagen  er 
(384,  773)  aus  zwei  Theilen:  der  obere  frei  in  die  Mundhöhle  (i.  e. 
Pharyngealtasehe)  hineinragende  Theil  hat  acht  Spitzen,  die  gegeneinander . 
bewegt  werden  können;  jeder  der  acht,  mit  ihren  Spitzen  gewöhnlich  eng 
aneinander  liegenden  Kegel  ist  fein  längsgestreift;  die  kleinen  zuckenden, 
in  dieser  Lage  ausgeführten  Bewegungen  lassen  sie  wie  harte  Körper 
erscheinen.  Treten  sie  jedoch  aus  der  Mundspalte  hervor,  so  breiten  sie 
sich  zu  einem  achtstrahligen  Sterne  aus;  ihre  feinen  Längsstreifen  sind 
dann  verschwunden  und  sie  gleichen  mehr  einer  structurlosen  zähen 
Masse.  Der  untere  Theil,  dem  die  acht  Kegel  aufsitzen,  ist  ein  etwas 
abgeplattetes  Sphaeroid,  das  aus  acht,  durch  seichte  meridionale  Einschnite 
von  einander  getrennten,  zellenartigen  Körpern  (Pharyngealzellen)  besteht; 
auf  jedem  sitzt  ein  Kegel  auf  und  zwar  durch  eine  Querfurche  getrennt, 
so  dass  die  Summe  dieser  Querfurchen  den  Kreis  bildet,  der  den  Pharynx 
in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  theilt.  Die  acht  zellenartigen  Körper 
haben  einen  feinkörnigen  Inhalt,  in  dessen  Centrum  sich  eine  sehr  helle, 
kuglige,  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Blase  (Kern)  mit  einem  dunkleren  Kern- 
körperchen  befindet.  Bei  der  grossen  Beweglichkeit  des  Organes  darf 
man  die  Anwesenheit  besonderer  Muskeln  erwarten,  die  jedoch  bis  jetzt 
nicht  constatirt  ist  (vergl.  auch  unten). 

Schon  complicirter  gebaut  ist  der  Pharynx  von  Octobothrium  latice- 
datum  F.  S.  Leuck.,  den  Mayer  (222,  21)  einen  flaschenförmigen  Fleisch- 
beutel nennt;  das  Organ  besitzt  auch  hier  eine  Membrana  propria,  welche 
alle  Flächen  bekleidet  und  ist  in  seiner  dorsalen  Hälfte  etwas  stärker 
entwickelt  als  in  der  ventralen  (XVII,  2,  3);  wie  der  Vergleich  von  Quer- 
und  Längsschnitten  lehrt,  sind  drei  verschiedene  Muskellagen  vorhanden : 
zu  äusserst,  nach  innen  von  der  Membrana  propria  eine  einschichtige  Lage 
von  Längsfasern,  dieser  folgt  nach  innen  eine  starke  in  Bündeln  angeordnete 
Ringsmuskelschicht  und  endlich  findet  sich  eine  zweite,  aber  nur  ein- 
schichtige Ringslage  nach  innen  von  der  das  Lumen  auskleidenden  Membran, 
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die  sich  übrigens  gewöhnlich  in  Längsfalten  legt  und  eine  weitere  Längs- 
8chicht  vortäuscht.  Die  Hauptmasse  des  Pharynx  besteht  aber  aus  grossen, 
flüssigkei  tsreichen  Pharyngealzellen,  von  denen  ich  aunebmen  möchte, 
dass  sie  elastisch  sind  und  als  Antagonisten  der  Ringsmuskeln  wirken. 
Hadiärfasern  scheinen  völlig  zu  fehlen. 

Diesen  Pharynges  ohne  Radiärmuskeln  stehen  andere  mit 
mehr  oder  weniger  stark  entwickelter  Radiärmusculatur  gegenüber,  unter 
denen  sich  wieder  zwei  Gruppen  bilden  lassen,  je  nachdem  Drüsenzellen, 
deren  Anwesenheit  stets  mit  der  Ausbildung  von  Papillen  im  Pharynx 
einhergeht,  vorhanden  sind  oder  nicht.  Als  Vertreter  der  letzteren  kann 
der  Pharynx  von  Polystomum  integerrimum  gelten,  den  bekanntlich 
C.  E.  v.  Bacr  (140,  082)  zuerst  gesehen  und  richtig  gedeutet  hat;  Stieda 
(445,  663)  und  Zeller  (469,  19)  berichten  Uber  seineu  Bau,  doch  sind 
manche  Punkte  Ubersehen  worden;  der  erstere  hebt  hervor,  dass  man 
einen  vorderen  Theil  mit  tricbtei  förmigem  Lumen  von  dem  grösseren 
hinteren  unterscheiden  könne  (XVII,  1),  was  sich  auch  in  der  Anordnung 
der  Muskeln  kund  giebt,  indem  dieser  vordere  Abschnitt  nur  aus  dicht 
stehenden  Radiärfasern  zu  bestehen  scheint.  Im  Uebrigen  finden  wir 
folgende  Muskeln:  aussen  wie  innen  eine  Schicht  von  Ringsmuskeln,  die 
in  kleinen,  auf  dem  Querschnitt  kreisförmigen  Bündeln  stehen  (XVII,  1); 
grössere  Bündel  von  Radiärmuskeln  mit  verbreiterten  Ausatzpunkten  durch- 
setzen die  Wandung  in  beträehlicher  Anzahl  und  lassen  ovale  oder  kreis- 
runde Räume  zwischen  sich,  in  denen  Zellen  mit  leicht  schrumpfenden 
Kernen  liegen,  jene  Zellen  zweifelhaften  Characters,  die  von  Einigen  als 
Drüsenzellen,  von  Anderen  als  Ganglienzellen  oder  Zellen  des  Excrctions- 
apparates  oder  Reste  von  Muskelbildungszellen  angesprochen  werden  — 
wir  wollen  sie  einfach  Pharyngealzellen  nennen;  die  Kenntniss  der 
Entwicklungsgeschichte  des  Pharynx  wird  ihre  Natur  richtig  deuten  lassen. 
Endlich  durchsetzen  auch  noch,  wie  Stieda  bereits  angiebt,  Längsfasern 
die  Wand  des  Pharynx  von  Polystomum  und  lassen  sich  bis  in  den  vorderen 
Abschnitt  des  Organes  verfolgen.  Die  ganze  Innenfläche  des  grösseren 
hinteren  Abschnittes  wird,  wie  dies  Zell  er  ganz  richtig  erkannt  hat, 
von  den  zahlreichen  Ausfuhrungsgängen  einzelliger  Speicheldrüsen  ein- 
genommen (XIV,  7).  Dem  Typus  von  Polystomum  folgen  Calicotyle 
Kroyeri  Dies.  (X,  5)  Sphyranura  Osler i  Wr.  (XIV,  1),  Onchocotylc 
appendkulata  Kuhn  (557,  12),  Pseudocotylc  syuatinae  v.  B.  H.  (557,  27) 
und  wohl  noch  andere  Formen,  wobei  kleinere  Abweichungen  nicht  aus- 
geschlossen sind. 

Der  letzte  Typus  scheint  sich  auf  die  Tristomeen  zu  beschränken: 
der  Pharynx  zerfällt  hier  in  zwei  Abschnitte,  der  vordere  ist  durch  den 
Besitz  von  Papillen  charakterisirt ,  die  auf  seiner  Innenfläche  stehen  und 
in  der  Ruhelage  in  das  Lumen  hcreinragen,  während  der  hintere  Abschnitt 
ganz  glattwandig  ist.  Das  Grössenverhältniss  zwischen  beiden  Abschnitten 
ist  verschieden:  bei  Tristomum  molac  Bl.  (XVII,  6)  ist  der  vordere  der 
kleinere,  bei  N itzschia  dongata  N.  der  grössere.    Das  Vorkommen  dieser 
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Papillen  ist  längst  bekannt,  Buer  erwähnt  sie  von  Nitzschia  (140,  603), 
v.  Beneden  von  F.jnbdeUa  (364,  25),  Kölliker  (267,  23)  von  Tristomum, 
ebenso  Taschenberg  u.  A.    Letzterer  beriehtet  über  die  Zusammen- 
setzung des  Pharynx  von  Tristomum  (552,  23),  dass  zu  äusserst  eine 
Schicht  von  Längsmuskeln  verläuft,  durch  deren  Contraction  das  1,5  mm. 
lange  Organ  von  vorn  nach  hinten  verkürzt  wird;  darauf  folgt  eine  dünne 
Lage  von  Ringsmuskeln,  der  eine  etwas  stärkere  an  der  Innenseite  ent- 
spricht —  sie  vermögen  durch  ihre  Contraction  den  Innenraum  zu  ver- 
engern.   Die  bei  weitem  mächtigsten  Muskelbündel  verlaufen  von  der 
äusseren  zur  inneren  Oberfläche  des  Schlundkopfes;  dieselben  stellen  keine 
continuirlichc  Lage  dar,  sondern  bestehen  aus  einzelnen  Bündeln,  die  in 
grosser  Anzahl  in  das  Bindegewebe  eingelagert  sind;  durch  ihre  Tbätig- 
keit  kann  das  Lumen  des  Pharynx  erweitert  werden.    Insoweit  stimme 
ich  mit  Taschenberg  ganz  tiberein,  bemerke  jedoch,  dass  die  Zahl  der 
Radiärmuskeln  grossen  Schwankungen  unterliegt,  insofern  als  dieselben 
bei  EpiMella  spärlich  sind,  bei  Tristomum  molae  Bl.  sich  häufen  und 
bei  Nitzschia  dongata  N.  fast  ganz  dicht  an  einander  liegen;  was  aber 
die  im  Bindegewebe  liegenden  grossen  Zellen  mit  grobkörnigem  Proto- 
plasma anlangt,  die  Taschenberg  für  Ganglienzellen  hält  und  Kölliker 
auf  die  Aussenfläche  des  Pharynx  als  Speicheldrüsen  verlegt,  so  ist  daran, 
wie  mir  Schnitte  von  gut  conservirten  Tristomum  molae  Bl.  (XVII,  6) 
und  Nitzschia  clongata  N.  lehren,  Folgendes  richtig:  die  fraglichen  grob- 
granulirten  Zellen  liegen  in  der  Wand  des  Pharynx  und  besonders  in 
seinem  hinteren  Theile;  sie  setzen  sich  in  lange  Züge  fort,  welche  sich 
in  die  Papillen  verfolgen  lassen  und  auf  der  Spitze  der  Papillen  unter 
Durchbohrung  der  die  Papillen  umkleidenden  Membran  ausmünden;  es 
sind  also  einzellige  Drtisen,  deren  Secret  in  das  Pharynxlumen  entleert 
wird,  also  wohl  bei  der  Nahrungsaufnahme  Verwendung  findet.  Will 
man  sie  mit  Kölliker  Speicheldrüsen  nennen,  wogegen  an  und  flir  sich 
Nichts  einzuwenden  ist,  so  ist  zu  bemerken,  dass  sie  nicht  mit  den  Speichel- 
drüsen bei  Polystomum  boinologisirt  werden  können,  weil  die  diesen  ent- 
sprechenden Gebilde  auch  bei  Tristomum  vorkommen  und  zwischen  Pharynx 
und  Oesophagus  einmünden  (XVII,  6,  Sp.  dr.);  es  wird  also  gut  sein, 
einen  anderen  Namen  zu  wählen,  wofUr  ich  Körnerdrtisen  oder 
PharyngealdrUsen  vorschlage.   Ihre  Zahl  variirt  je  nach  den  Arten 
und  richtet  sich  nach  der  Zahl  der  Papillen,  da  jede  Drüse  nur  eine 
Papille  versorgt. 

Pharyngealzellen  kommen,  soviel  ich  sehe,  in  diesen  Drtisen- 
pharynges  nicht  vor,  wohl  aber  Bildungen,  die  von  den  Terminalzcllen 
des  Excrctiousapparates  nicht  zu  unterscheiden  sind;  sie  heben  sich 
sofort  durch  den  äusserst  fein  granulirten  Zellkörper  von  den  Körner- 
drtisen ab  und  können  bei  guter  Conservirung  nicht  mit  ihnen  verwechselt 
werden  (XVII,  6,  Tz.). 

Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Pharynx  von  Gyrodactylus 
(s.  oben  pag.  448)  ebenfalls  ein  Drüsenpharynx  und  demnach  wegen 
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seiner  Einfachheit  an  die  Spitze  dieses  Typus  zn  stellen  ist.  Wie  es  sich 
mit  Udonella  und  Cakeostoma  verhält,  ist  insofern  fraglich,  als  bis  jetzt 
(364)  nur  eben  die  Anwesenheit  von  Papillen  im  Pharynx  dieser  Gattungen 
bekannt  ist  und  diese  allein  nicht  genügt,  um  einen  DrUsenpharynx  zu 
diagnosticiren,  denn  es  kommen  bei  Tristomum  molae  am  vorderen  Rande 
des  Pharynx  zarte  Papillen  vor  (XVII,  6,  p'),  die  nicht  mit  Drüsen  in 
Verbindung  stehen  und  der  Stellung  nach  eher  als  Bildungen  der  Pharyngeal- 
tasehe  angesehen  werden  müssen;  die  letztere  ist  in  dem  vorliegenden 
Präparat  völlig  nach  aussen  umgestülpt;  es  konnten  also  die  Papillen 
des  Pharynx  von  Calceostoma  und  Udonella  auch  diesen  Bildungen 
homolog  sein. 

b.  Oesophagus.  Die  Darmstiecke,  welche  sich  unmittelbar  an  den 
Pharynx  anschliesst  und  diesen  mit  dem  gewöhnlich  gabiig  getheilten 
Darm  verbindet,  bezeichnet  man  als  Oesophagus.  In  einigen  Fällen 
ist  dieser  Theil  so  reducirt,  mit  anderen  Worten  es  tritt  dann  die  Gabelung 
des  Darmes  gleich  hinter  dem  Pharynx  auf,  dass  man  von  einem  un- 
paaren  Oesophagus  kaum  oder  nicht  reden  kann.  Das  ist  z.  B.  der  Fall 
bei  Polystomum ,  Sphyranura,  FjnbdcUa,  Trochopus,  Nitzschka  und  Gyro- 
dactylus;  bei  Omhocotylc,  Pseudocotylc,  Tristomum  ist  der  Oesophagus  kurz, 
in  anderen  Fällen  dagegen  wieder  recht  lang,  so  bei  Odöbothrium,  Axine., 
Microcotyle,  Ydlisia.  Die  Structur  dieses  Darmabschnittes,  der  nicht  dazu 
bestimmt  ist,  der  Nahrung  einen  längeren  Aufenthalt  zu  gewähren,  ist 
meines  Wissens  nicht  näher  untersucht.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in 
einigen  wenigen  Fällen  Blindsäckchen  am  Oesophagus  entwickelt 
sind:  so  entspringt  bei  Psetidocotylc  nach  v.  Beneden  (406)  und  Taschen- 
berg (557,  27)  ein  Ast  jederseits  am  Vorderende,  also  unmittelbar  hinter 
dem  Pharynx,  steigt  zu  den  Seiten  des  letzteren  nach  vorn  und  trägt 
selbst  noch  einige  kurze  Nebenästchen  (XI,  1),  während  am  Oeso- 
phagus von  Vcdlisia  6—10  kürzere,  zum  Theil  auch  wieder  verästelte 
Blindsäckchen  jederseits  stehen  (XVII,  4),  vcrgl.  auch  unten  pag.  452 
Diplozoon  paradoxum.  Zu  erwähnen  ist  ferner,  dass  am  Beginn  des 
Oesophagus  bei  Tristomum  molac  (XVII,  6,  Sph.)  ein  gut  entwickelter 
Ringsmuskel,  also  ein  Sphincter  vorhanden  ist,  dessen  Function  darin 
bestehen  wird,  die  Verbindung  zwischen  Darm  und  Pharynx  resp.  Mund 
namentlich  bei  starken  Contractionen  der  Körpermusculatur  geschlossen  zu 
halten;  es  scheinen  übrigens  auch  Dilatatoren  zu  existiren,  da  man  einzelne 
Fasern  vom  Pharynx  nach  dieser  Stelle  zu  sich  begeben  sieht;  sie  durch- 
setzen die  grosse  Menge  der  Ausfuhrungsgänge  der  Speicheldrüsen. 

c.  Den  Darm  selbst  anlangend,  so  lassen  sich  bei  diesem  Theil 
des  Verdauungstractus  wiederum  zwei  Typen  unterscheiden:  der  eine 
Typus  mit  einem  einfachen  Darmblindsack  ist  durch  TemnocepJuila 
und  Diplozoon  repräsentirt,  der  andere  durch  den  gabiig  getheilten  Darm, 
der  den  übrigen  Monogenea  zukommt. 

Den  Darmblindsack  von  Tcmnocephala  hat  bereits  Semper  ge- 
sehen (471,  308)  und  Haswell  (725,  250)  wie  Weber  (779,  21)  berichten 
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Genaueres:  er  stellt  einen  in  dorsoventraler  Richtung  stark  abgeflachten 
Sack  von  fast  quadratischem  Umriss  dar  (XI,  4;  XIII,  6),  dessen  Seiten 
besonders  bei  Contractioncn  mehr  oder  weniger  tief  gefaltet  resp.  ein- 
gekerbt erscheinen.  Die  Wandung  wird  aus  sehr  hohen,  in  einschichtiger 
Lage  stehenden  Cylinderzellen  gebildet,  die  nach  Has well  an  der  freien 
Fläche  abgerundet,  nach  Weber  meist  spitz  ausgezogen  sind;  zwischen 
ihnen  stehen  kleine  Körnerzellcn.  Der  erstgenannte  Autor  lässt  die  Epithel- 
zellen  einer  dtinnen  Muskellage  aufsitzen,  der  letztere  einer  Tunica  propria. 

Einen  einzigen  medianen  Stamm,  der  mit  zahlreichen  selbst  wieder 
verästelten  Blindsäckchcn  besetzt  ist,  besitzt  auch  Diplosoon  paradoxum 
v.  N.  (158,  (17  und  364,  89),  doch  geht  aus  den  Bemerkungen  Zellcr's 
Uber  den  Darm  von  Diporpa  (470,  174)  hervor,  dass  derselbe  aus  einem 
langen,  mit  Seitenästchen  besetzten  Oesophagus  besteht,  der  dann  hinter 
der  Mitte  des  Körpers  in  zwei  ungleiche  Schenkel  zerfällt,  von  denen 
der  linke  bis  ans  Hinterende  reicht,  der  rechte  nur  eine  kurze  Abzweigung 
darstellt;  demnach  dürfen  wir  annehmen,  dass  hier  nicht  ein,  wenn  auch 
vielleicht  in  früher  Embryonalperiode  vorhanden  gewesener  einfacher 
Darmblindsack  bestehen  geblieben  ist,  sondern  dass  Atrophie  eines 
Schenkels  und  zwar  des  rechten  eingetreten  ist,  der  dann  bei  der  weiteren 
Ausbildung  der  Seitenästchen  an  dem  linken  Schenkel  von  einem  Seiten- 
ast nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist.  Diese  Annahme  ist  um  so  eher 
gerechtfertigt,  als  partielle  oder  totale  Atrophie  eines  Darmschenkels  auch 
bei  den  Digenea  vorkommt 

Unter  den  Dactylogyrcn,  die  wie  die  Gyrodactylcn  einen  gabiigen 
Darm  haben,  besitzt  eine  Speeles  (Dactylogyrus  monmUron)  nach 
Wagener  (338,  67)  einen  einfachen  Darm;  ob  auch  hier  Atrophie  eines 
Schenkels  eingetreten  ist,  ist  fraglich. 

Weit  mannigfaltiger  ist  der  zweite  Typus,  der  gegabelte  Darm, 
entwickelt  und  zwar  sind  die  Modificationen  durch  die  Entwicklung  theils 
von  Commissuren  theils  von  ansitzenden  Blindsäckchen  gegeben.  Im 
einfachsten  Falle  haben  wir  zwei  gleicblange  und  correspondirend  an  den 
Seiten  nach  hinten  verlaufende  und  dort  blind  endigende  Darmschcnkel, 
ein  Verhalten,  das  unter  den  Digenea  so  häufig,  bei  den  Monogcnea 
seltener  ist;  man  kennt  es  z.B.  von  Amphibdella  torpedinis  Chat.,  wo 
entgegen  den  Angaben  von  Chatin  (488,  12)  nach  Perugia  und  Parona 
(780,  26)  die  Darmschenkel  bis  ans  hiutere  Körperende  reichen  (XVII, 
7);  es  ist  ferner  anzuführen  Polystomum  occllatum  Rud.  (469,  31),  wo- 
gegen die  Angabe  desselben  Autors,  dass  auch  Octobothrium  lanccdatum 
F.  S.  Leuck.  im  Gegensatz  zu  0.  mcrlangi  Kuhn  unverästelte  Darmscheukel 
besitzt,  auf  einem  Irrthum  beruht.  Nach  v.  Siebold  (265,  351)  u.  A.  hat 
Gyrodactylus,  nach  Wagener  (338,  67)  auch  Dactylogyrus  zwei  einfache 
Darmschenkel;  das  Gleiche  gilt  von  Calicotyle  (X,  2),  Vdonellu  (IX,  6), 
auch  von  Octobothrium  poUachii  v.  B.  H.  (XII,  2),  0.  scontbri,  harrngi, 
fmiae,  Dipketanum  und  anderen  Arten.  Mit  grösseren  oder  kleineren 
Seitenästchen  versebene  Darmschenkel  haben  Calccostoma  ckgans  v.  Ben. 
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(364,  61),  Nitzschka  chngatu  N.  (140,  665),  Microcotylc  crythrini  v.  B.  II. 
(406,  115),  M.  mormyri  Lor.  (541,  24),  doch  sind  bei  letzter  Art  die 
hinteren  Enden  der  Darmschenkel  ohae  Verzweigungen,  ferner  Äxine 
(541,  10;  406,  116),  Pscmlocotyk  (406,  12)  Odobothrium  binccolatum  u.  A.; 
in  mancheu  Fällen  scheinen  die  Ausfuhrungsgänge  der  Dotterstöcke  für 
Theile  des  Darmes  angesehen  worden  zu  sein,  so  dass  das  Verhalten  des 
Darmes  fraglich  bleibt,  so  bei  Anthocotyk  merlucii  v.  13.  11.  (406,  105)  u.  A. 

Nicht  selten  siud  Commissuren  zwischen  den  beiden  Darmschenkcln 
vorhanden,  was  sowohl  bei  unvcrästeltcn  wie  mit  Seitenästen  besetzten 
Schenkeln  vorkommt  Die  Zahl  der  Comniissuren  betragt  eine  oder  mehrere 
und  in  ersterem  Falle  ist  dieselbe  stets  eine  bogenförmige  Verbindung 
der  hinteren  Enden:  so  bei  den  un verästelten  Darmschenkeln  von 
Sphyranura  (XIV,  1)  und  EpibddJa  Hnulorffii  Linst.  (763,  167),  den  ver- 
ästelten von  Onchocofyk  appttuliculata  Kuhn  (364,  56),  wo  von  der 
Kommissur  zwei  Verlängerungen  ausgehen,  von  denen  die  eine  in  den 
Anhang,  die  andre  zwischen  die  Sangnäpfc  sich  erstreckt;  man  vergleiche 
ferner  EpihMla  (VII,  1)  und  Tristomum  (VIII,  1);  auch  Odobothrium  merlawß 
Kuhn  soll  nach  v.  Nordmann  (158,79)  eine  hintre  Commissur  seiner 
beiden  Schenkel  besitzen,  was  mir  mit  Rücksicht  auf  Octobothrium  lanceo- 
latum  F.  S.  Leuck.,  dessen  Darmschcnkcl  entgegen  den  v.  Beneden 'sehen 
Angaben  (364,  47)  hinten  sich  zwar  sehr  nähern,  aber  nicht  verbinden, 
unwahrscheinlich  ist;  Vallisia  (XVII,  4)  besitzt  eine  hintre  Commissur, 
von  der  ein  unpaarer  Blindsack  nach  hinten  abgeht. 

Mehrfache  Commissuren  zwischen  den  Darmschcnkeln  kommen 
meines  Wissens  nur  bei  Polystomum  inkyerrimum  vor,  dessen  schwarze, 
sich  verzweigende  Gefässc  zuerst  v.  Bacr  (140,  683)  richtig  als  Darm 
gedeutet  hat.  Die  drei  oder  vier  Commissuren  tragen  selbst  wieder  ver- 
ästelte Anhänge  (XIV,  3),  von  denen  die  hintersten  sich  bis  in  die  Schwanz- 
8cheibc  erstrecken. 

Wie  man  aus  diesen  Angaben  ersieht,  variirt  die  Ausbildung  des 
Darmes  selbst  bei  den  Arten  derselben  Gattung  nicht  unbeträchtlich,  so 
hat  Polystomum  occllutum  Iiud.  einen  einfachen  gabiigen  Darm,  l\  in- 
kgerrimum  Fröl.  nicht  nur  Seitenästchen  an  demselben,  sondern  auch 
mehrere  Commissuren;  EpMvlla  Jlendorffii  v.  Linst,  einfachen  Darm  mit 
hintrer  Commissur,  Ep.  hippoglossi  Müll,  lange  und  verästelte  Blindscbläuchc 
an  demselben  etc. 

Auf  die  Beziehungen  des  Darmes  zum  Geschlcchtsapparat, 
besonders  den  Dotterstöcken  möge  schon  hier  kurz  hingewiesen  werden: 
der  grössere  hintre  Abschnitt  des  flachen  Körpers  wird  durch  die  beiden 
Darmschenkel  in  drei  Zonen  gethcilt;  die  mittlere  liegt  zwischen  ihnen  und 
die  beiden  seitlichen  zwischen  dem  resp.  Darmschcnkel  und  dem  Körper- 
rand; die  mittlere  Zone  beherbergt  die  keimbereitenden  Drüsen,  besonders 
die  Hoden,  während  in  den  seitlichen  sieh  die  Dotterstöcke  und  zwar  ge- 
wöhnlich ganz  conform  der  Anordnung  der  Darmschenkel  und  ihrer  Anhänge 
ausbreiten.  Das  geht  so  weit,  dass  selbst  in  den  wenigen  Fällen,  wo  wie 
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bei  Tristomum  (VIII,  1)  Aeste  der  Darmschenkel  weit  in  die  Mittelzone 
oder  wie  bei  Polystomum  (XIV,  3)  in  die  Mattscheibe  eindringen,  diesen 
dann  auch  die  Dotterstücke  folgen. 

Was  die  histologische  Zusammensetzung  des  Darmes  an- 
langt, so  sprechen  einige  Autoren  nur  von  einer  einfachen  epithelialen 
Schicht,  welche  die  Darmschenkel  und  ihre  Blindsäckchen  bildet,  so 
Stieda  (445,  664)  von  Polystomum  integcrrimum,  dessen  polyedrische 
Darmzellen  0,016  mm.  gross  gefunden  werden,  ebenso  Zeller  von  dem- 
selben Thier  (523,  241),  doch  sollen  die  Zellen  nicht  eine  zusammen- 
hängende Lage  darstellen,  sondern  in  ziemlich  weiten  Abständen  stehen; 
Wierzejski  (531,  555)  findet  die  Wände  des  Darmes  von  Calicotyle  (X,  3) 
von  einem  hohen  Epithel  ausgekleidet,  dessen  Zellen  eine  zapfenförmigc 
Gestalt  haben  und  mit  einem  deutlichen  Kern  und  Kernkörpcrchen,  so 
wie  einem  körnigen  Protoplasma  versehen  sind;  auch  Lorenz  beschreibt 
nur  eine  Epithelschicht  als  Darmwand  bei  Axine  und  Microcolyle  (541, 11) 
und  Taschenberg  (552,  25)  giebt  das  Gleiche  für  Tristomum  an,  dessen 
Darmschenkel  aus  nicht  gleichgestalteten  und  nicht  gleich  grossen  Cylindcr- 
zellen  gebildet  wird;  keinere  (VIII,  2)  Zellen  werden  oft  von  grösseren 
Uberragt,  deren  freies  Ende  keulenförmig  verdickt  ist;  ihr  Protoplasma 
ist  feinkörnig  und  besitzt  Kern  und  Kcrnkörperchen. 

In  anderen  Fällen  wird  nach  aussen  vom  Darmepithel  noch  eioe 
Tunica  angegeben,  so  von  Wag  euer  bei  Gyrodactylus  clegans  v.  Nordm. 
eine  structurlose,  helle  und  dünne  Schicht  (384,  774),  von  Taschenberg 
bei  Oncliocotyle  ajypendiculata  Kuhn  (557,  10),  wo  das  Bindegewebe  des 
Parenchyms  sich  zu  einer  feinen  Tunica  propria  differencirt,  in  der  sogar 
kleine  Zellkerne  eingelagert  sind;  auch  hier  stehen  die  Cylinderzellcn 
durch  kleine  Zwischenräume  von  einander  getrennt;  endlich  sehen  Wright 
und  Macallum  bei  Sjihyranura  Odcri  Wr.  (727,  32)  ausser  dem  Epithel 
circulär  verlaufende  Muskelfasern  mit  deutlichen  Kernen  auf  den  Darm- 
schenkeln und  am  vordren  Theile  dieser  auch  noch  Längsmuskeln.  Die 
Epithelschicht  variirt  in  der  Dicke  ausserordentlich  bei  dieser  Art,  was 
dann  auch  auf  die  Form  der  Kerne  von  Einfluss  ist,  indem  diese  bei 
flacherem  Epithel  oval  oder  abgeflacht,  bei  höherem  dagegen  kuglig  sind. 
Das  Protoplasma  der  im  Leben  nur  schwer  zu  sehenden,  weil  von  den 
Dotterstöcken  verdeckten  Zellen  zeigt  bei  der  Behandlung  mit  der 
Fleming'schen  Chromosmiumessigsäure  zarte,  reticuläre  Structur  mit 
Richtung  der  Trabekeln  nach  der  freien  Fläche  zu;  die  Basis  der  Darm- 
zellen  ist  fein  gezackt  und  die  freie  Fläche  in  feine,  pseudopodienartige 
Fortsätze  ausgezogen.  Um  den  Kern  herum  bemerkt  man  eine  Anzahl 
durch  die  Osmiumsäure  gebräunter  Körnchen,  die  die  Autoren  ttlr  Ferment 
halten. 

d.  Darmdrusen  kommen  bei  den  Trematoden  nur  am  vordren  Ab- 
schnitte des  Darmtractus  vor  und  werden  allgemein  als  Speicheldrüsen 
bezeichnet.    Die  vor  der  Mundöffnung  bei  einigen  Formen  liegenden  ein- 
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zelligen  Drüsen  sind  schon  oben  (pag.  426)  bei  den  Hautdrüsen  ab- 
gehandelt worden  (XIV,  7  dr.). 

Bereits  v.  Nordmann  erwähnt  bei  Diplozoon  paradoxum  v.  N. 
(158,  66)  kleine  geschlungene  Canale,  welche  in  das  Lumen  des  Pharynx 
führen,  aus  drüsigen,  zu  beiden  Seiten  des  Pharynx  sowie  am  Beginn 
des  Oesophagus  liegenden  Massen  herkommen,  und  wahrscheinlich  eine 
schleimige,  speichelartige  Flüssigkeit  secerniren.  Bei  Gyrodactylus 
degans  v.  N.  beobachtete  Wagen  er  (384,  777)  jederseits  des  Pharynx 
drei  kleine,  einzellige  Drüschen,  deren  drei  braune,  feinkörnige  Ausführungs- 
gänge in  querer  Richtung  nach  dem  Pharynx  zu  streben.  Die  Speichel- 
drüsen von  Polystomum  integerrimum  Fröl.  (XIV,  7,  dr.)  hat  Zeller 
entdeckt  (469,  19);  es  liegen  dieselben,  wiederum  als  einzellige  Elemente, 
an  der  Rückenfläche  des  Körpers  auf  dem  Anfaugstheile  des  Darmes  in 
zwei  seitlichen  und  einer  mittleren  Gruppe;  die  einzelnen  Zellen  zeigen 
einen  feinkörnigen  Inhalt,  der  bei  auffallendem  Lichte  eine  milch  weisse, 
bei  durchfallendem  eine  bräunliche  Färbung  bedingt,  und  besitzen  Kern 
und  Kernkörperchen ;  ihre  zarten  Ausflihrungsgänge  treten  durch  die  hintre 
Oeffnung  des  Pharynx  in  denselben  ein,  schmiegen  sich  der  Innenfläche 
desselben  an  und  münden  an  der  Grenze  zwischen  vordrem  und  hintren 
Theile  aus  (XVII,  1,  Ausf.).  Die  Querschnitte  dieser  Gänge  hat  bereits  Sti  e  d  a 
(445,  663)  gesehen,  aber  als  mehrfach  geschichtetes  Plattenepithel  gedeutet 
(523,  241).  Bcmerkenswerth  ist  es  immerhin,  dass  das  Lumen,  wenn  auch 
eines  kleinen  Theiles  des  Darmes  von  Drüsenausführungsgängen  begrenzt 
wird,  ein  Verhalten,  das  bei  Tristomum  molac  Bl.  (XVII,  6,  Sp.  dr.)  noch 
mehr  hervortritt,  als  da  die  grosse  Menge  der  Gänge  nicht  in  den  Pharynx 
eintritt,  sondern  in  einer  Strecke  zwischen  Oesophagus  und  Pharynx,  so 
dass  der  ganze  Canal  von  ihnen  gebildet  und  begrenzt  wird.  Die  Drüsen- 
zellen  selbst  liegen  auch  hier  zu  den  Seiten  des  Körpers  in  grosser  Zahl. 

In  anderen  Fällen  haben  die  Autoren  die  Natur  von  um  den  Oeso- 
phagus herum  gelagerten  Zellhaufen  nicht  sicher  entschieden,  so  Wier- 
zejski  (531,  553)  bei  Ccdicotyle  (X,  2  G),  wo  der  Autor  allerdings  mehr 
zur  Annahme  des  Hirns  in  diesen  Zellhaufen  hinneigt,  während  Lorenz 
(541,  9)  Drüsenzellen  in  denselben  vermuthet.  Bei  Pscudocotylc  deutet 
Taschenberg  gleich  gelagerte  Zellhaufen  (XI,  1,  X)  als  Speicheldrüsen, 
da  schon  die  Grösse  der  Zellen  gegen  ihre  Natur  als  Ganglienzellen 
spricht,  welch  letztere  sehr  klein  sind;  derselbe  Autor  kennt  übrigens 
auch  die  Speicheldrüsen  bei  Tristomum  (VIII,  1). 

Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden  (pag.  450),  dass  ausser 
den  Speicheldrüsen  noch  andre  von  vielleicht  ähnlicher  Function  bei 
Tristomeen  vorkommen,  aber  im  Pharynx  liegen  und  auf  der  Spitze 
von  im  Vorderabschnitt  des  Organcs  stehenden  Papillen  ausmünden;  auch 
hier  handelt  es  sich  um  einzellige  Drüsen,  die  wir  Pharyngeal-  oder 
Körnerdrüsen  zu  nennen  vorschlagen. 

Ob   die  zahlreichen  einzelligen  Drüsen  im  Vorderabschnitte  des 
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Darmes  vor  dem  Bulbus  pharyngeus  bei  Tcmnoccphala  als  Speichel-  oder 
als  Pbaryngealdrüsen  aufzufassen  sind,  bleibe  dahingestellt. 

e.  Nahrung  und  Nahrungsaufnahme:  Mit  Ausnahme  von 
Tcmnocephala,  deren  Nahrung  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  von 
Ilaswcll  und  Weber  aus  freilebenden  Thicrcn  besteht,  ernähren  sich 
alle  monogenetischen  Trematodcn  von  Gewcbsfheilen  ihrer  Wirthe;  so  viel 
ich  sehe,  ist  C.  E.  v.  Bacr  der  erste,  der  hierüber  bei  Nitzschia  dongata 
Angaben  macht  (140,  666),  dass  nämlich  auch  Kiemenblut  von  dem  Para- 
siten aufgenommen  wird;  bald  darauf  berichtet  v.  Nordmann  (158,  59), 
dass  der  Darm  von  Diplozoon  paradoxum  v.  N.  oft  mit  frischem  Fisch- 
blute gefüllt  sei.  Wageuer  (338,  67)  weist  im  Darminhalte  von  Dudy- 
logyrcn  Ueberreste  von  Blutkörperchen  nach;  Tristomum  mdac.  ßl.  er- 
nährt sich  nach  van  Beneden  (406,  78)  vom  Blute  des  Wirthcs,  vielleicht 
auch  von  Schleim  und  nach  Taschenberg  (552)  rührt  auch  die  rothe 
Farbe  von  Tristomum  itapillosum  Dies,  von  aufgenommenem  Kiemen- 
blute  her.  Uebcrcinstimmend  erklären  van  Beneden  (406,  85),  Stieda 
(445,  664)  und  Zell  er  (468,  10)  den  Darminhalt  der  Harnblasenpolystomen 
für  Froschblut  und  auch  Sphyranura  Oskri  (727,  34)  ernährt  sich  von 
Blut  und  Epithelzellen  seines  Wirthcs  u.  s.  w.  Nur  Wierzejski  (531,  551) 
vermuthet,  dass  für  Calicotylc  Kroycri  Dies.  Sperma  des  Wirthes  die 
Hauptnahrung  sei,  da  man  den  Parasiten  nur  an  alten  Männchen  der 
Rochen,  zwischen  den  Basaltheilen  der  äusseren  Begattungsorgane  trifft. 

Ueber  die  Veränderungen,  welche  die  aufgenommene  Nahrung 
in  den  Darmschcnkeln  und  deren  Verzweigungen  erleidet,  haben  wir  auch 
einige  Mittheilungen:  v.  Nordmann  beobachtete  (158,  68),  dass  die 
Verdauung  bei  Diplozoon  [»aradoxum  eine  langsame  sei,  da  man  noch 
36  Stunden  nach  der  Entfernung  der  Parasiten  von  ihrem  Wirthe  frisches 
ungeronnenes  Blut  im  Darm  finde;  später  werde  dasselbe  gelblich  und 
zuletzt  eine  bräunliche,  körnige  Masse.  Zell  er  (468,  Ii))  fand  im  Darm 
von  Polystomum  integerrimum  kleinere  und  grössere  Kügelchen  von  bräun- 
licher oder  schwärzlicher  Farbe  und  körniger  Beschaffenheit,  die  entweder 
frei  oder  durch  eine  sie  bindende  farblose  Masse  zu  grösseren  Kugeln 
zusammengeballt  sind  und  in  einer  gelblichen  Flüssigkeit  schwimmen; 
daneben  kommen  gelegentlich  auch  farblose  oder  schwach  gelblich  ge- 
färbte Krystalle,  die  an  beiden  Enden  zugespitzt  sind,  vor;  ganz  ent- 
sprechende Kügelchen  finden  sich  aber  aach  in  Menge  in  den  Epithcl- 
zellcn  des  Darmes  selbst,  die  deshalb  braun  oder  schwarz  erscheinen, 
wogegen  die  Zellen  des  Darmes  frisch  ausgeschlüpfter  Larven  (523,  241) 
sehr  blass  und  völlig  farblos  sind.  Wenn  die  Larve  in  der  Kiemenhöhle 
einer  Kaulquappe  sich  angesiedelt  und  Nahrung  aufgenommen  hat,  so 
wachsen  nicht  nur  die  Darmzellen  um  das  Fünffache,  sondern  nehmen 
auch  eine  gelbliche  oder  röthliche  Färbung  an,  worauf  sie  eine  grosse 
Menge  bräunlicher  und  schwärzlicher  Körnchen  sowie  eine  Anzahl  farb- 
loser, rundlicher  Körperchen  bilden;  die  bräunlichen  Körnchen  werden  in 
den  Darmzellen  zu  kleineren  oder  grösseren  Kügelchen  zusammengeballt 
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und  von  Zeit  zu  Zeit  lösen  sich  diese  Zellen  ab,  fallen  in  das  Lumen 
des  Darmes  und  zerfallen  schliesslich.  Es  liegt  sehr  nahe,  die  gelblich- 
röfhliche  Verfärbung  der  ursprunglich  farblosen  Darmzcllen  durch  die 
erfolgte  Aufnahrae  von  Blutkörperchen  resp.  deren  Substanz  zu  erklären, 
so  wie  die  bräunlichen  Körnchen  in  den  Zellen  als  Umsetzungsproductc 
des  Haeraoglobin8  anzusehen,  die  dann  schliesslich  nach  aussen  (durch 
den  Mund)  entleert  werden.  Bei  l'olystomen,  welche  schon  innerhalb  der 
Kiemenhöhle  der  Kaulquappen  Geschlechtsreife  erreichten,  findet  man  nach 
Zeller  neben  dem  gewöhnlichen  Darminhalt  Krystalle  von  octae'drischer 
Form  und  prachtvoll  rother  Farbe,  die  bis  0,18  mm  Grösse  erreichen; 
auch  die  schon  oben  erwähnten  farblosen  Krystalle  der  Harnblascnpoly- 
stomen  kommen  ebenfalls,  jedoch  grösser  und  schöner  ausgebildet  vor. 

Der  Darm  von  Onchocotylc  appendiculata  ist  nach  Taschen berg 
(557, 10)  durch  seine  bräunliche  bis  schwärzlich- grüne  Farbe  ausgezeichnet, 
was  nicht  nur  vom  Darminhalt,  sondern  auch  von  den  im  Darmepithel 
eingelagerten  grtinlichen  oder  bräunlichen  Körnchen  herrührt;  neben 
solchen  Körnchen  kommen  im  Darminhalt  Schleünklümpcben  und  Blut- 
körperchen vor;  der  Autor  nimmt  unter  Benützung  der  bekannten  Angaben 
von  Metschnikoff  Uber  die  intracellnläre  Verdauung  an,  dass  die 
Körnchen  des  Darminhaltes  von  den  Darmzellcn  aufgenommen  werden. 

Gegen  alieinige  intracelluläre  Verdauung  machen  Wrigbt  und 
Macall  um  einige  Beobachtungen  geltend:  die  Nahrung  von  Sphyranura 
besteht  aus  Blut,  Epithelzellen  und  weissen  Blut-  oder  Eitcrkörperchen, 
letztere  namentlich  dann  in  grösseren  Mengen,  wenn  durch  den  Sitz  des 
Parasiten  eine  localc  Entzündung  auf  der  Haut  des  Wirthes  entstanden 
ist.  Alle  zelligen  Elemente  zerfallen  nun  im  Darm  der  Sphyranura  derart, 
dass  zuerst  der  Zellleib  sich  auflöst,  so  dass  die  Nuclei  frei  werden;  dann 
zerfällt  die  Kernmembran  und  das  Kernfadennetzwerk  löst  sich,  so  dass 
die  Chromatinelementc  frei  werden,  was  nur  uuter  Einwirkung  einer  sauer 
reagirenden  Flüssigkeit  geschehen  kann.  Die  Clnomatinpartikel  werden 
nur  zum  kleineren  Theilc  von  den  Darmzellen  aufgenommen,  die  meisten 
kommen  in  gelatinöse  und  amoeboide  Massen  zu  liegen,  welche  im  Darm- 
lumen flottiren  und  Epithelkerne,  sowie  gelegentlich  Darmzellen  enthalten  ; 
diese  Massen  werden  bis  120  /t  gross,  sind  aber  nichts  Anderes  als  Haufen 
von  Nuclein  oder  Cbromatin.  Aus  diesen  Angaben  wird  geschlossen,  dass 
der  Verdauungsprocess  bei  Sphyramira  sich  vorzugsweise  im  Darmlumen 
unter  Betheiligung  eines  in  der  sauren  Darmflüssigkeit  gelösten  Fermentes 
abspielt  (727,  34). 

ö.  Nervensystem. 

Während  bei  den  Digcnea  schon  Kamdohr  (110),  Otto  (115)  und 
Bojanus  (116)  sich  mit  der  Darstellung  des  Ncrvensystemes  versuchten, 
fehlen  in  den  Arbeiten  jeuer  Zeit  Uber  Monogenea  Notizen  über  dieses 
System;  erst  bei  v.  Nordmann  (158,  75)  finde  ich  die  ersten  Angaben 
Uber  das  Hirn  und  zwar  von  Diplozoon  paradoxum,  das  er  als  einen 


Digitized  by  Google 


Platholminthes:  I.  Trematodes. 


rundlichen,  zwischen  den  beiden  Mundsangnäpfen  liegenden  Körper  erkennt, 
von  dem  nach  vorn  drei,  nach  hinten  zwei  Stämme  abgehen.  Es  folgen 
dann  die  ausführlicheren  Angaben  von  E.  Blanchard  (256,  323),  der 
bei  Tristomum  coccineum  die  vor  der  Mundöffuung  gelegenen  und  durch 
eine  breite  Commissur  verbundenen  Ganglien,  so  wie  eine  Anzahl  von 
diesen  abtretende  Nerven  beschreibt,  auch  einige  Daten  Uber  Polystomum 
inteyerrimum  giebt  (1.  c.  pag.  332).  Kölliker  behandelt  das  System  von 
Tristomum  pajrillosum  (267,  26),  Wagener  von  Dactylogyrus  (338, 
66),  van  Beneden  von  Epibdclla  hippoglossi  (364,  pl.  III.  fig.  4),  Stieda 
(445,  665)  und  Zeller  (468,  18)  von  Polystomum  inteyerrimum,  Semper 
von  Temnocephala  (471,  307)  und  so  fort  —  die  neueren  Autoren,  welche 
einzelne  Arten  monographisch  bearbeiten,  unterlassen  nicht,  auch  das  Nerven- 
system mehr  oder  weniger  ausfuhrlich  zu  schildern,  bis  A.  Lang  (578, 
29 — 46)  dieses  System  zum  Gegenstand  einer  eigenen  Studie  machte,  die 
Iiis  jetzt  noch  unübertroffen  ist.  Wenngleich  aus  späteren  Arbeiten  andrer 
Autoren  hervorgeht,  dass  wohl  nirgends  unter  den  Monogenea  das  Nerven- 
system so  hoch  entwickelt  ist,  wie  bei  dem  von  Lang  untersuchten 
Tristomum  molae,  dem  sich  andre  Tristomeen  anschliessen  werden,  so 
mag  wegen  der  Vollständigkeit  der  Beschreibung  auch  hier  diese  Art  die 
Grundlage  der  Darstellung  bilden. 

Das  Gehirn  von  Tristomum  molae  Bl.  liegt  vor  und  über  dem  Pharynx 
(IX,  1)  und  der  Mundöffnung;  es  hat  die  Form  eines  kurzeu  und  ziemlich 
breiten  Bandes,  dessen  beide  Enden  nach  hinten  und  unten  ausgezogen 
sind.  Die  hintere  Grenze  ist  concav,  da  das  Hirn  dem  runden  Pharynx 
vorn  anliegt.  In  anderen  Fällen  erscheint  dieser  Theil  mehr  in  die  Länge 
gezogen  —  Taschenberg  (552,  16)  nennt  ihn  geradezu  bogenförmig 
(VIII,  1.  g)  — ,  auch  heben  sich  zwei  Seitentheile  von  der  sie  verbindenden 
Commissur  durch  grössere  Dicke  ab.  Bei  Epibdella  hippoglossi  liegt 
nach  van  Beneden  (364)  das  Hirn  nicht  vor  der  Mundöffnung,  sondern 
da  wo  der  Pharynx  in  den  Oesophagus  Ubergeht,  doch  bestreitet  Taschen- 
berg  (552,  48)  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchungen, die  ihn  das  Hirn  vor  der  vordem  Pharyngealöffnung  auffinden 
Hessen;  ebenfalls  nach  hinten  von  der  Mundöffuung  gerückt  findet  man 
das  bogenförmige  Hiru  bei  Axine  (XV,  9)  und  Microcotyle  (XV,  1),  während 
das  aus  zwei  grossen  rundlichen  Seitentheilen  und  einer  schmalen  und 
kurzen  Commissur  bestehende  Organ  bei  Temnocephala  (XII,  1.  n)  vor 
dem  Munde  gelegen  ist.  In  dieser  Beziehung  herrscht  also  keine  Regel, 
doch  ist  es  weniger  das  Hirn,  welches  seine  Lage  wechselt,  als  vielmehr 
der  Anfangstheil  des  Darmes,  der  noch  dazu  eine  verschiedenartige  Zu- 
sammensetzung und  verschiedene  Länge  der  einzelnen  Abschnitte  er- 
kennen lässt. 

Aus  den  seitlichen  Theilen  des  Gehirns  entspringen  die  Nerven, 
deren  Zahl  bei  Tristomum  molae  nach  Lang  jederseits  vier  beträgt.  Die 
vordersten  begeben  sich  in  die  Region  zwischen  den  Seitensaugnäpfcn, 
wo  sie  sich  verzweigen  und  anastomosiren ;  sowohl  bei  dieser  Art,  als  bei 


Digitized  by 


Monogenea.  Nervensystem. 


459 


Tristomum  coccincum  tritt  von  diesem  vorderen  Paare  jederseits  ein  Zweig 
ganz  nach  vorn  nnd  endet  in  den  Ecken  der  Stirnlappen  oder  Tentakeln. 
Das  zweite  von  den  Seitentheilen  des  Hirns  abtretende  Nervenpaar  begiebt 
sich  direct  zu  den  Seitensaugnäpfen  und  wird  vor  dem  Eintritt  noch  durch 
einen  Thcil  des  dritten  Nervenpaares  verstärkt,  dessen  grosserer  Theil 
sich  bogenförmig  nach  vorn  zu  fortsetzt,  den  ersten  Nerven  erreicht,  auch 
diesen  durchsetzt,  um  sich  vor  dem  Hirn  mit  dem  der  anderen  Seite  zu 
vereinigen.  Von  dieser  in  der  Medianlinie  gelegenen  Vereinigungsstelle 
geht  ein  unpaarer  Nerv  nach  vorn  in  den  Kopftheil,  zwischen  dem  ersten 
Nervenpaare  verlaufend.  Durch  diesen  dritten  Nerven  werden  also  alle 
drei  Paare  unter  einander  in  Verbindung  gesetzt  (IX,  1).  Das  vierte, 
stärkste  Nervenpaar  tritt  am  weitesten  nach  hinten  aus  dem  Hirn  heraus 
und  bildet  die  gemeinsame  Wurzel  für  sämmtliche  Längsstämme.  Da  auf 
ibin  die  beiden  hinteren  Augenflecke  und  am  hintren  Ende  eine  Anhäufung 
von  Ganglienzellen  liegen,  so  fasst  Lang  diesen  Theil  als  einen  besonderen 
Hirnabschnitt  auf  und  lässt  jederseits  drei  Nervenstämme  aus  ihm  ent- 
springen: 1)  den  Dorsalnerven  (IX,  1.  dn),  der  sich  auf  die  Rücken- 
seite begiebt  und  hier  unter  der  Dorsalmuskelschicht  nach  hinten  verläuft ; 
2)  den  äusseren  und  3)  den  inneren  Längsnerven  (IX,  1.  sin  u.  In); 
der  letztere  ist  der  stärkste  Nerv. 

Innere  und  äussere  Längsnerven  treffen  alle  hinten  in  einem  gemein- 
samen Punkte  zusammen,  nämlich  in  der  Ansatzstclle  des  hintren  Saug- 
napfes; doch  erreichen  sie  diesen  Punkt  auf  verschiedenem  Wege:  mit 
nur  schwacher  Biegung  nach  aussen  verlaufen  die  inneren  Längsnerven 
direct  nach  hinten,  indem  sie  nach  aussen  von  den  beiden  Hauptästen 
des  Darmes,  aber  nach  innen  von  den  Excretionsbla6en  (IX,  1.  wg)  und 
den  beiden  Hauptstämmen  der  Excretionsorgaue  entlang  ziehen.  Dagegen 
beschreiben  die  äusseren  Längsnerven  einen  viel  grösseren  Bogen;  in  der 
Mitte  ihrer  Länge  sind  sie  von  der  Medianlinie  ungefähr  gleich  weit 
entfernt  wie  vom  seitlichen  Körperrand,  von  diesem  aber  doppelt  so  weit 
wie  von  den  inneren  Längsnerven  ;  sie  verlaufen  direct  unter  den  con- 
tractilen  Blasen  des  Excretionssystems. 

An  der  Basis  des  hinteren  Saugnapfes  angelangt,  treten  die  Längs- 
nerven durch  dessen  kurzen  Stiel  in  denselben  hinein,  wobei  sich  innere 
und  äussere  Längsnerven  jederseits  mit  einander  vereinigen.  Nachdem 
sie  die  Fläche  des  Organs  gewonnen  haben,  trennen  sie  sich  wieder,  um 
die  Muskeln  der  sieben  Felder  des  Saugnapfes  zu  innerviren.  Jederseits 
geht  ein  Ast  in  die  vorderen  Felder  und  einer  in  die  hinteren:  sowohl 
die  vorderen  wie  die  hinteren  Acste  gehen  vorn  resp.  hinten  bogenförmig 
in  einander  über,  so  dass  eine  grössere  vordere  und  kleinere  hintere 
Commissur  zu  Stande  kommt.  Die  vordere  Commissur  giebt  je  einen 
Nerven  in  jedes  der  vier  vorderen  Felder  des  Saugnapfes;  von  der 
hinteren  Commissur  werden  das  fünfte  und  sechste  Feld  von  je  einem 
Stämmchen  und  das  siebente,  ganz  nach  hinten  gerichtete  Feld  von 
zwei  Nerven  versorgt    Die  Nerven  der  einzelnen  Felder  verästeln  sich 
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reichlich  und  gehen  schliesslich  in  ein  sehr  feines  und  zartes  Netz- 
werk Uber. 

Im  Körper  zeigen  die  LängBnerven  ein  eigentümliches  Verhalten 
der  von  ihnen  abtretenden  Zweige,  was  besonders  deutlich  an  ganz  jungeu 
Thicren,  deren  wenig  entwickelte  Geschlechtsorgane  die  Beobachtung  nicht 
bindern,  zu  sehen  ist.  Die  inneren  Längsnerven  sind  sowohl  unter  sich 
als  mit  den  äusseren  Längsstämmen  in  regelmässigen  Abständen  durch 
Quercommi8suren  verbunden,  deren  Zahl  13 — 15  beträgt.  Die  die 
inneren  und  äusseren  Längsnerven  verbindenden  Commissuren  sind  sehr 
kräftig  und  ganz  regelmässig ;  ihre  Ansatzstellen  in  den  Längsnerven  ent- 
sprechen beinahe  immer  den  Abgangsstellen  der  die  beiden  inneren  Längs- 
nerven verbindenden  Commissuren  und  ebenso  den  Abgangsstellcn  der 
von  den  äusseren  Längsnerven  nach  aussen  sich  abzweigenden  Nerven, 
die  in  gleicher  Zahl  wie  die  Commissuren  vorhanden  sind.  Demnach 
entspricht  jede  Commissur  zwischen  den  inneren  Längsnerven  einer  solchen 
zwischen  diesen  und  den  äusseren  und  ebenso  einem  von  den  letzteren 
nach  aussen  abgehenden  Nervenast. 

Bei  älteren  Thicren  ist  es  sehr  schwierig,  die  Quercommissuren 
zwischen  den  inneren  Längsnerven  durch  den  ganzen  Körper  hindurch 
zu  verfolgen;  gewöhnlich  sieht  man  nur  die  unmittelbar  hinter  dem  Pharynx 
gelegeneu  und  von  den  übrigen  nur  ihre  Aufangstheile. 

Ausser  diesen  regelmässigen  Quercommissuren  trifft  man  noch 
schwächere  und  verschiedenartig  verlaufende  Verbindungen  zwischen 
äusseren  und  inneren  Längsnerven  an. 

Die  von  den  äusseren  Längsnerven  nach  aussen  abtretenden  Aestc, 
welche  als  directe  Fortsetzungen  der  Quercommissuren  erscheinen,  ver- 
zweigen sich  sehr  bald  und  die  Zweige  anastomosiren  sowohl  unter  sich 
als  mit  den  nächst  vorderen  und  hinteren  Aesten,  wodurch  ein  Netzwerk 
mit  polygonalen  Maschen  entsteht,  welches  die  bauchständige  Musculatur 
der  Seitentheile  des  Körpers  innervirt. 

Die  beiden  dorsalen  Nerven  (IX,  1.  dn),  welche  mit  den  Längs- 
nerven einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  haben,  steigen  nach  dem 
Ursprung  sofort  dorsalwärts  unter  die  KUckenmusculatur  und  ziehen  dann 
einander  parallel  und  der  Medianlinie  genähert  nach  hinten.  Auch  sie 
sind  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  durch  Quercommissuren  ver- 
bunden und  geben  diesen  entsprechende  Seitenästcben  ab.  Eine  Ver- 
bindung dieses  Systems  mit  den  ventralen  Nerven  durch  zarte  Aestchen 
scheint  vorzukommen. 

Ueber  das  Nervensystem  anderer  Tristomeen  liegen  viel  weniger 
genaue  Angaben  vor,  namentlich  ist  das  System  der  Commissuren,  wenn 
man  von  einer  diesbezüglichen  Angabe  von  Taschenberg  (552,  17) 
absiebt,  nicht  gesehen  worden,  so  auch  nicht  von  v.  L instow  (763,  168) 
bei  Epibdclla  Heiulorffii,  deren  Nervensystem  wenigstens  in  den  Haupt- 
stämmen (4  Längs-  und  2  Dorsalncrven)  mit  Tristomum  mdae  überein- 
stimmt; doch  soll  ausser  dem  Hirn  noch  ein  hinter  dem  Pharynx  liegendes 
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und  durch  eine  Itingcommissur  mit  dem  Hirn  verbundenes  „Schlund - 
ganglion"  vorkommen,  aus  welchem  die  Dorsalnerven  ihren  Ursprung 
nehmen. 

Fraglich  ist  es,  ob  die  beiden  Zellhaufen  (X,  2.  g),  welche  Wierzejski 
(551,  553)  bei  Calicotijle  Krotjcri  Dies,  am  Anf'angstheile  der  Darm- 
schenkel fand,  zum  Gehirn  gehören  oder  DrUsenzellen  sind;  Lorenz 
(541,  9)  spricht  sich  für  das  letztere  aus. 

Nach  Haswell  (725,  292)  ist  das  Hirn  von  Tcmnoccphala,  Uber 
das  schon  Semper  (471,  307)  berichtet,  unmittelbar  vor  dem  Munde 
gelegen  und  ein  fast  würfelförmiger  Körper,  während  Weber  (779,  22) 
dasselbe  als  aus  zwei  rundlichen  Ganglien  bestehend  schildert,  die  durch 
eine  dtinne  Quercommissur  verbunden  sind.   Nach  vorn  tritt  ein  Nerven- 
paar ab  und  jeder  Nerv  desselben  theilt  sich  in  drei  für  die  Tentakel 
bestimmte  Aeste;  da  jedoch  die  Zahl  der  Tentakel  fllnf  und  die  der 
Nerven  sechs  beträgt,  so  erhält  der  mittlere  Tentakel  zwei  Aeste.  Hinter 
diesen  Tentakelnerven,  die  unter  einander  durch  Commissuren  verbunden 
sind  (Weber  hat  solche  nicht  gesehen),  entspringt  jederseits  ein  direct 
nach  den  Seitentheilen  der  vordem  Kürperregion  verlaufender  Ast,  während 
von  der  hinteren  Circumferenz  der  Ganglien  nach  Haswell  je  drei,  nach 
Weber  je  zwei  Nervenstämme  austreten.    Das  eine  von  diesen  drei 
Paaren  ist  das  dünnste,  verläuft  dorsal  und  liegt  mehr  oberflächlich  als 
die  anderen  beiden,  unmittelbar  nach  innen  von  der  pigmentirten  „Nerven- 
schicht" der  Körperwand.    Von  jedem  Dorsalnervcn  gehen  in  regel- 
mässigen Intervallen  nach  aussen  und  nach  innen  Aeste  ab;  erstere  gabeln 
sich,  bilden  auch  Anastomosen  und  versorgen  die  Kückenfläche,  wogegen 
die  inneren  Aeste  Queranastomoscn  zwischen  den  Dorsalnerven  bilden. 
Das  zweite  der  hintren  Nervenpaare,  die  Dorsolateralnerven,  ziehen  dorsal 
an  der  Aussenseite  der  Hoden  und  nicht  weit  vom  Körperrande  nach 
hinten.   Das  dritte  Paar,  die  Ventralnervcn,  ist  das  stärkste  und  verläuft 
auf  der  Vcntralseite  zwischen  Hoden  und  Dotterstöcken.  Commissuren 
kommen  sowohl  unter  den  Ventralnervcn  als  zwischen  diesen  und  den 
Dorsolateralnerven  in  grösserer  Zahl  vor.    Im  Ganzen  stimmt  demnach 
das  Nervensystem  von  Tcmnoccphala  mit  dem  von  Tristomum  tiberein,  nur 
die  nach  vorn  vom  Gehirn  abtretenden  Nerven  sind  wegen  der  Entwick- 
lung der  Tentakeln  stärker  ausgebildet;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  es 
Weber  nicht  möglich  gewesen  ist,  die  von  Haswell  gefundenen  Ver- 
hältnisse bei  Tcmnocephala  Sempcri  zu  sehen. 

Viel  dürftiger  steht  es  mit  unseren  Kenntnissen  über  das  Nerven- 
system der  Polystomeen;  selbst  bei  dem  häufigen  Polystomum  intr- 
(jerrimum  ist  eigentlich  noch  Alles  zu  machen,  da  die  Angaben  von  Stieda 
(445,  665)  und  Zeller  (468,  18)  Nichts  weiter  besagen,  als  dass  ein 
Hirn  vorhanden  ist;  was  v.  Nordmann  über  Diplozoon  angiebt,  ist  schon 
oben  bemerkt  worden,  lieber  das  Hirn  von  Onchocotyle  borcaJis  v.  tten. 
findet  sich  bei  P.  J.  van  Beneden  (364,  59)  eine  kurze  Notiz,  bei  der, 
wie  Taschen berg  (557,  8)  bemerkt,  es  fraglich  bleibt,  ob  sie  wirklich 
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auf  das  Nervensystem  Bezug  hat.  Taschenberg  selbst  findet  (1.  c.) 
den  centralen  Theil  des  Nervensystems  bei  Onchocotyle  appcndictdata 
Kuhn  als  ein  etwas  bogenförmig  gekrümmtes  Band  dicht  Uber  dem  Pharynx, 
das  aus  zwei  durch  eine  Quercommissur  verbundenen  ganglionären  An- 
schwellungen besteht;  die  davon  ausgehenden  Nervenstränge  verlaufen 
nach  innen  von  den  Darmschcnkeln  und  näher  der  Bauch-  als  der  RUcken- 
seite  nach  hinten. 

Ausführlicher  behandelt  A.  Lang  (578,  44)  das  Nervensystem  von 
Pleurocotyle  scombri  (VIII,  5):  das  augenlose  Gehirn  liegt  als  bogen- 
förmiges, zartes  und  feinfasriges  Band  hinter  dem  zweigetbeilten  Mund- 
saugnapf vor  und  Uber  dem  Anfangstheil  des  Darmcanales ;  die  demselben 
in  geringer  Zahl  ein-  und  angelagerten  Ganglienzellen  finden  sich  haupt- 
sächlich in  den  beiden  nach  hinten  und  unten  gerichteten,  etwas  ver- 
dickten, seitlichen  Enden  des  Gehirns,  von  denen  verschiedene  Nerven 
abgeben:  1)  ein  Paar  verläuft  nach  vorn  zu  den  Saugnäpfen;  2)  ein  Paar 
entspricht  den  Dorsalnerven  (dn),  lässt  sich  aber  nur  eine  kurze  Strecke 
nach  hinten  verfolgen;  3)  ein  Paar  verläuft  nach  aussen  und  hinten; 
4)  ein  Paar  stärkerer  Stämme  (In)  geht  auf  der  Bauchseite  nach  hinten. 
Das  Verhalten  dieser  letzteren  Nerven  genauer  zu  beachten  war  insofern 
von  Interesse,  als  bekanntlich  bei  Pleurocotyle  der  Hartapparat  des  Hinter- 
endes einseitig  ausgebildet  ist  —  demenlsprechend  verläuft  der  Nerv 
jener  Seite,  welche  keine  Saugnäpfe  trägt,  als  zarter,  schwacher  Strang 
nach  hinten ;  in  dem  kräftigeren  Nerven  der  anderen  Seite  sind  besonders 
da  Ganglienzellen  eingelagert,  wo  von  ihm  Aeste  zu  den  Saugnäpfen 
abgehen.  Beim  Herantreten  jedes  dieser  Nerven  an  den  zugehörigen 
Saugnapf  bildet  sich  eine  kleine  Anhäufung  von  Ganglienzellen,  die  wohl 
das  motorische  Centrum  fUr  die  Muskeln  dieses  Saugnapfes  und  seiner 
Haken  darstellen,  während  das  mit  Ganglienzellen  besetzte  StUck  des 
Längsnerven,  das  sich  im  schaufeiförmigen  Schwänze  befindet,  als  moto- 
risches Centrum  für  alle  Säugnäpfe  zusammen  zu  betrachten  wäre.  Zahl 
und  Grösse  der  Nervenelemente,  die  sich  im  hintren  Körpertheile  des 
Thieres  befinden,  Ubersteigt  gewiss  diejenige  im  Gehirn. 

Nach  Wright  und  Macallum  (727,  30)  eignet  sich  Sphyranura 
sehr  gut  zum  Studium  des  Nervensystems:  die  Autoren  finden  einen  lang- 
gestreckten Ganglienzellenhaufen  jederseits  des  musculösen  Pharynx  und 
zwei  dieselben  verbindende  Commissuren;  die  eine,  stärkere  verläuft 
Uber  dem  Pharynx,  die  schwächere  unter  demselben ;  die  erstere  entspringt 
etwa  in  der  Mitte  des  Ganglions,  die  andere  an  der  Ursprungsstelle  der 
Seitennerven.  Diese  erscheinen  als  directe  Verlängerungen  der  Ganglien 
und  treten  jederseits  zu  zweien  hervor;  einer  verläuft  ventral,  der  andre 
mehr  dorsal  und  lateral.  Zwischen  dem  Ventral-  und  dem  Dorsolateral- 
nerven  kommen  jederseits  zwei  kurze  Commissuren  vor,  auch  stehen  alle 
vier  Nerven  vor  dem  Eintritt  in  die  Schwanzscheibe  durch  eine  Anastomose 
in  Verbindung.  Darauf  vereinigen  sich  die  beiden  Nerven  jeder  Seite, 
treten  dann  als  je  ein  Stamm  in  die  Schwanzscheibe,  bilden  nochmals 
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eine  Commissur  und  versorgen  die  Muskeln  dieser  Gegend.  Einzelne 
Ganglienzellen  findet  man  in  der  Oberlippe,  ferner  in  der  Wandung  der 
contractilen  Blasen  und  der  Receptacula  seminis. 

Leber  das  Hirn  der  Microcotylidae  giebt  Lorenz  (541,  8)  nur 
eine  kurze  Bemerkung  von  Axim  und  auch  das,  was  von  den  Gyro- 
dactylidac  in  dieser  Beziehung  bekannt  ist  (Wagen er  338,  6G),  ist 
geringfügig. 

Die  histologische  Structur  des  Nervensystems  ist  durch  Taschen- 
berg, Wright  und  Macallum  und  besonders  durch  Lang  untersucht 
worden;  ersterer  hat  das  Verdienst  (552,  17),  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  die  „spongiösen  Stränge"  oder  „Balkenstränge",  welche 
verschiedene  Autoren  bei  Plathelminthen  gesehen  und  verschieden  gedeutet 
hatten,  auch  bei  monogenetischen  Trematoden  vorkommen  und  Nervei! 
sind,  weil  sie  mit  dem  Hirn  in  continuirlichem  Zusammenhang  stehen. 
Betrachtet  man  gelungene  Querschnitte  durch  sorgfältig  conservirte  Tri- 
stomen, so  sieht  man  die  Balkenstränge  nach  Taschenberg  und  Lang 
als  ein  Netzwerk  von  Fasern,  die  eine  grössere  Anzahl  von  rundlichen 
Lumina  begrenzen,  welche  verschieden  gross  (von  0,004—  0,045  mm)  sind 
und  ein  Gerinnsel,  auch  Zellen  mit  Kern  und  Kernkörperchen  enthalten. 
Letztere,  deren  Protoplasma  sich  häufig  von  der  umgebenden  Hülle  zurück- 
gezogen hat,  gehen  in  Ausläufer  aus,  die  sich  theilen  und  den  spongiösen 
Strängen  beigesellen.   Mau  kann  demnach  an  den  Nerven  eine  grössere 
oder  geringere  Anzahl  sich  theilender  und  unter  sich  verbundener,  morpho- 
logisch vielleicht  dem  Körperbindegewebe  angehörenden  Röhren,  das 
Neurilemm,  und  Nervenfasern  unterscheiden,  die  in  den  Röhren  ein- 
geschlossen sind  und  die  Fortsätze  der  ebenfalls  in  ihnen  liegenden 
Ganglienzellen  darstellen.    Im  Leben  füllt  die  ans  feinsten  Fibrillen 
bestehende  Nervenfaser  das  Lumen  der  sie  umhüllenden  Röhre  ganz  aus, 
wie  dies  Lang  vermuthet  und  Wright  sehr  wahrscheinlich  macht.  Der 
letztere  constatirt  auch  die  fibrilläre  Structur  des  Zellleibes  der  Ganglien- 
zellen, unter  denen  uni-,  bi-  und  multipolare  unterschieden  werden,  welche 
Uberall  im  Gehirn,  vorzugsweise  jedoch  peripherisch  vorkommen.  Sie  sind 
von  verschiedener  Grösse  (20—42/*  bei  Sphyramira)\  die  kleineren  finden 
sich  nach  Lang  (bei  Tristomwn)  besonders  in  den  vorderen  Partien  des 
Hirns,  da  wo  auch  eine  aus  feineren  Fasern  bestehende  Substanz  vor- 
kommt, während  die  grösseren  in  den  hinteren  und  unteren  Theilen 
liegen. 

Die  Ganglienzellen  von  Tristomum  zeichnen  sich  durch  ihren  bis 
0,02  mm  grossen,  scharf  contourirten  Kern  aus,  der  allem  Anscheine  nach 
ein  Bläschen  mit  besonderer,  sehr  dünner  Wandung  oder  doch  ein  Körper 
mit  consistenterer,  peripherer  Schicht  ist.  Die  periphere  Lage  färbt  sich 
sehr  intensiv,  auch  buchtet  sich  die  Wand  der  Kerne  nicht  selten  ein, 
so  dass  diese  dann  halbmondförmig  aussehen.  Der  Inhalt  des  Kernes 
ist  auf  conservirten  Präparaten  unregelmässig  grobkörnig  und  führt  meist 
ein  excentrisch  gelagertes,  ovales  oder  rundes  Kernkörperchen.  Wright 
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und  Macall  um  finden  im  Kern  ein  feines  Fadennetzwerk  mit  mehreren 
Nuclcolen. 

Lang  hebt  ferner  hervor,  dass  der  ganz  symmetrischen  Anordnung 
der  Faserztlge  im  Gehirn  auch  die  Ganglienzellen  folgen;  jede  Ganglieu- 
zelle  der  einen  Seite  findet  man  auf  der  anderen  in  genau  derselben  Lage, 
Form  und  Grösse  und  mit  denselben  Fortsätzen  wieder.  Leider  giebt 
Lang  keine  Schilderung  des  Faserverlaufes,  sondern  betont  nur  als  all- 
gemeines Resultat  seiner  Studien,  dass  die  Faserzüge  im  Hirn  sich  wie 
die  Commissuren  zwischen  den  austretenden  Nerven  verhalten,  dass  dem- 
nach das  Gehirn,  wenigstens  histologisch,  ganz  und  gar  den  Charakter 
einer  speeifisch  und  sehr  stark  entwickelten  Quercommissur  zwischen  den 
Längsstämmen  hat,  die  durch  ihren  reichen  Besatz  mit  Ganglienzellen 
sich  ebenfalls  als  Thcil  des  Ccntralnervensystems  documentiren.  Dies 
auch  zugegeben  liegt  doch  s*  hon  in  den  Worten  Lang 's  selbst  eine  Ab- 
schwächung  seiner  auch  für  andere  Plathelminthen  ausgesprochenen  An- 
schauung, die  man  bei  der  Beurtheilung  dieses  Theilcs  des  Nervensystems 
im  Auge  behalten  muss. 

Endlich  hätten  wir  noch  jener  grossen  Zellen  zu  gedenken,  welche 
man  im  Körper  der  Trematoden  zerstreut  zwischen  den  Organen,  besonders 
aber  in  der  Nähe  der  Muskeln  und  in  den  Saugnäpfen  sowie  im  Pharynx 
findet  Sie  sind  nach  Lang  (578,  42)  bei  Tristomum  meist  grösser  als 
die  gewöhnlichen  Ganglienzellen,  zeigen  aber  im  übrigen  dieselben  Eigen- 
tümlichkeiten. Da  sie  nach  Lang  nicht  mit  Muskelfasern  zusammen- 
hängen, auch  eine  Verbindung  mit  Excretionsgefässen  nicht  eingehen  und 
endlich  mit  Cochenilletinctur,  welche  Drüsen  und  Secrctc  speeifisch  färbt, 
keine  Tinction  eingehen,  so  können  sie  weder  Myoblasten,  noch  Renal-, 
noch  DrUsenzellen ,  sondern  nur  Ganglienzellen  sein,  welche  die  Aufgabe 
hätten,  die  Thätigkeit  bestimmter  Gruppen  von  Muskelfasern  zu  leiten; 
sie  sollen,  mit  anderen  Worten,  ,, kleine,  peripherische,  motorische  Nerven- 
centra"  darstellen.  Wir  haben  uns  mit  diesen  Zellen  schon  oben  pag.  431, 
440  und  449  beschäftigt  und  betonen  hier  nochmals,  dass  nach  unserem 
Dafürhalten  ein  grosser  Theil  dieser  multipolaren  Zellen  dem  Excretions- 
system  angehört,  andere  „Pharyngealzellen"  von  zweifelhafter  Bedeutung 
sind  und  nur  ein  Theil  vielleicht  wirkliche  Ganglienzellen  sind. 
7.  Sinnesorgane. 

Wie  bei  fast  allen  parasitisch  lebenden  Thieren  sind  auch  bei  den 
monogenetischen  Trematoden  die  Sinnesorgane  gering  entwickelt;  Ge- 
schmacks-, Geruchs-  und  Gehörorgane  sind  hier  gar  nicht  bekannt,  wohl 
aber  Augen  und  Tastorgane. 

a.  Augen.  C.  E.  v.  Baer  ist  der  Erste,  der  solche  Organe  und 
zwar  bei  Polystomum  integenimum  erwähnt  (140,  686);  sie  stehen,  wo 
sie  Uberhaupt  vorkommen,  auf  der  Dorsalscite  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft des  Gehirns  und  finden  sich  symmetrisch  angeordnet  in  der  Zwei- 
oder Vierzahl.  Man  kennt  sie  unter  den  Tristomiden  bei  Nitzschia  ehn- 
fjata  N.  —  2  grössere  und  2  kleinere,  schwarze  Augen  (Braun  ?74,  434), 
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die  Bacr  (140,  665)  Ubersehen  hat,  ferner  bei  Trochopus  (v.  Beneden- 
Hesse  406,  74  und  Lorenz  541,  8)  4  Augen;  bei  Phyllonclla  solme 
v.  Ben.-H.  (406,  70)  liegen  dieselben  in  zwei  Paaren  vor  dem  Mund  auf  zwei 
kleinen  Erhöhungen,  ebenso  bei  Placunclla  rhombi  v.  Ben.-H.  (406,  73) 
and  PI.  pini  v.  Ben.-H.  (406,  72),  bei  Tristomum  liegen  4  Augen  auf  dem 
Hirn  nach  Kölliker  (267,22)  u.  Anderen,  bei  Epibdctta  nach  Taschen- 
berg (552,  48)  und  v.  Linstow  (763,  169)  4  Angen;  die  Udoncllen  sollen 
nach  van  Beneden  und  Hesse  keine  Augen  besitzen,  nur  Udonella 
sciaenac  trägt  zwei  schwarze,  augenähnliche  Flecke  (406,  93).  Alle  Arten 
der  Gattung  TemnoccpJuUa  haben  2  Augen  (Semper  471,  307,  Haswcll, 
Weber).  Unter  den  Polystomeen  sind  2  Angen  bekannt  bei  den  jungen 
Thicrcn  von  DipJozoon  parwloxum  (Üiporpa)  nach  Zell  er  (468,  8  Anm.  1 
u.  470,  172),  bei  Polystomum  intiyerrimum  4  Angen  nach  Zeller  (468, 
8-18  u.  523,  240)  gegen  Stieda  (445,  665),  der  das  Vorkommen  von 
Augen  leugnet;  bei  Polystomum  ocrltatum  und  zwar  nur  bei  jungen 
Thieren  nach  Willemoes-Suhm  (469,  31),  vielleicht  auch  bei  Oncho- 
cotylc  appenäiculata,  wo  Thacr  (282,  609)  6  bis  8  kugligc,  leicht  violet 
erscheinende  Körper  mit  hellem  Fleck  am  Vorderende  gesehen  hat,  die 
jedoch  Taschen berg  (557,  9)  nicht  finden  konnte;  von  den  Gyro- 
dactyiidac  haben  Diplectanum  (v.  Beneden- Hesse  406,  122),  Daetylo- 
gyms  und  Tetraonchtts  vier  kleine  im  Geviert  liegende,  schwarze  Pigment- 
tlccke,  die  mitunter  wie  verwaschen  erscheinen  und  bei  Jungen  unver- 
bältnis8mässig  gross  sind  (Wagener  338,  58,  v.  Nordmann  158,  108). 

Die  histologische  Structur  der  Augen  hat  fast  nur  A.  Lang 
genauer  untersucht  (578,  31  u.  41):  bei  Tristomum  mohe  Bl.  liegen  die- 
selben in  den  seitlichen  Theilen  des  Gehirns  und  zwar  so,  dass  die 
vorderen  zwei  einander  mehr  genähert  sind  als  die  hinteren;  sie  bilden 
also  die  Ecken  eines  Trapezes,  dessen  Basis  nach  hinten  sieht.  Ferner 
Hegen  sie  so,  dass  die  Oeffnungen  der  Pigmentbecher  je  der  zwei  auf 
einer  Seite  liegenden  Augen  einander  zugekehrt  sind.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  die  vier  Augen  in  ziemlich  langen  Zwischenräumen  simultan  eine 
zuckende  Bewegung  ausfuhren  uud  zwar  in  der  Weise,  dass  die  zwei 
Augen  jeder  Seite  gegen  einander  zucken.  Diese  Augen  (VIII,  7)  be- 
stehen aus  einer  schUssel-  oder  becherförmigen  Pigmentanhäufung,  die 
einen  kugligen  oder  ovalen,  lichtbrechenden  Körper  umschliesst ;  bei  den 
vorderen  Augen  ist  derselbe  nach  hinten,  bei  den  hinteren  nach  vorn 
gerichtet  und  zeigt  in  seinem  Inneren  Andeutungen  von  Stäbchen  oder 
Kernen.  Des  Weiteren  kommt  noch  eine  typische  Ganglienzelle  als  Retina 
und  ein  Bündel  dorsoventralcr  Augenmuskeln  hinzu.  Jede  der  vier  Ganglien- 
zellen steht  durch  einen  Fortsatz  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung.  Die 
Augen  liegen,  wie  auch  bei  manchen  Turbellaricn  im  Gehirn  selbst  (vergl. 
auch  v.  Linstow  763,  169)  und  machen  einen  Bestandteil  desselben  aus. 

Die  Augen  von  Tcmnocephala  fasciata  Hasw.  liegen  nach  Haswcll 
(725,  294)  dicht  Uber  dem  Hirn,  so  dass  der  N.  opticus  nur  kurz  ist;  sie 
bestehen  ebenfalls  aus  einem  Pigmentbechcr,  vor  dem  ein  oder  zwei 
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Ganglienzellen  liegen.  Der  Hohlraum  des  Bechers  wird  von  einem  ovalen, 
stark  lichtbrechenden  Körper  ausgefüllt,  der  an  der  Basis  Andentungen 
einer  Zusammensetzung  aus  einzelnen  Stücken  zeigt  und  an  dem  aus  der 
Oeffnung  heraussehenden  Ende  einen  Kern  enthalt.  An  der  inneren  Seite 
des  Bechers  liegt  endlich  völlig  in  Pigment  eingeschlossen  eine  kugligc 
Zelle  mit  Kern  und  reticulärem  Protoplasma.  Einfacher  gebaut  sind  die 
Augen  von  Temnocephala  Semperi  Web.  (779,  23);  dieselben  bestehen 
aus  einem  dem  Ilirnganglion  unmittelbar  aufliegenden  Pigmentfleck,  der 
zwei  oder  drei  Körper  umhüllt;  zwei  liegen  über  einander  und  sind  nach 
aussen  gekehrt,  der  dritte  liegt  nach  innen;  nach  Weber  treten  die 
Augen  im  Embryo  erst  spät  auf. 

Hinsichtlich  der  Augen  von  Polystomum  inteyerrimum,  die  Baer 
entdeckt  hat,  sei  nach  Zeller  (468,  8)  bemerkt,  dass  sie  bei  jungen  wie 
alten  Thieren  vorkommen  und  besonders  bei  ersteren  leicht  als  vier  hell- 
leuchtende Punkte  schon  bei  schwacher  Vergrössernng  erkannt  werden 
können;  sie  zeigen  eine  eigenthümlich  schiefe,  man  könnte  sagen  „schie- 
lende Stellung",  indem  die  zwei  vorderen  rückwärts  und  nach  den  Seiten, 
die  zwei  hinteren  dagegen  vorwärts  und  seitlich  gerichtet  sind;  auch 
stehen  die  vorderen  wie  bei  Tristomum  einander  näher.  Sie  bestehen 
aus  einem  dickwandigen  Schälchen  und  zeigen  bei  durchfallendem  Lichte 
eine  körnige  Beschaffenheit  ihrer  Masse  und  eine  bräunliche  Farbe,  während 
ihre  Höhlung  ein  intensives  Blau  zeigt.  Pagenstecher  (34t>,  47)  hat 
in  denselben  einen  liebtbrechenden  Körper  entdeckt,  den  Zeller  später 
(523,  241)  ebenfalls  gesehen  hat. 

Ueber  die  Augen  der  Dactylogyren  und  Tetraonchen  ist  ausser 
dem  oben  Gesagten  zu  bemerken,  dass  dieselben  ebenfalls  je  einen  linsen- 
artigen, kngligen  Körper  besitzen  XVI,  3  (Wagener  337,  85  gegen 
Wedl  340). 

b.  Tastorgane.  Wenn  man  auch  geneigt  ist,  dem  vorderen  Körper- 
ende der  raonogenetischen  Trematoden  wegen  seines  Reichthumes  an 
Nerven  eine  erhöhte  Sensibilität  zuzuschreiben,  so  sind  doch  speeifisebe 
Organe  an  dieser  oder  auch  anderen  Stellen  wenig  ausgebildet.  Wir 
dürfen  in  dieser  Hinseht  auf  das  verweisen,  was  oben  (pag.  409)  über 
das  Vorkommen  von  Tentakeln  gesagt  ist;  wegen  der  starken  in  ihnen 
verlaufenden  Nerven  hält  Haswell  (725,  295)  die  Tentakeln  von  Tcmno- 
ceithula  für  besondere  Sinnesorgane.  Es  sind  ferner  die  von  mir  als 
Sinnesepithel  angesprochene  Auskleidung  der  Sauggruben  von  Niizschin 
und  Epibddla  (pag.  423)  und  die  sonderbaren  tast kolbenähnlichen  Kör- 
pereben zwischen  diesem  Epithel  bei  Nitzschia  (pag.  425)  hier  anzuführen, 
ebenso  die  conischen  Erhebungen  auf  der  Haut  von  Sphyranura  (XIV,  2). 
8.  Geschlechtsorgane. 

Alle  monogenetischen  Trematoden  sind  Zwitter  und  enthalten  zwar 
männliche  und  weibliche  Organe  in  demselben  Individuum  vereinigt,  doch 
sind  die  Organe  von  einander  getrennt  und  directe  Verbindungen  zwischen 
männlichen  und  weiblichen  Thcilen  existiren  nirgends  in  demselben  Thier. 
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Die  Lage  der  Genitalien  im  Körper  ist  derart,  dass  die  mannlichen,  ab- 
gesehen in  einigen  Fällen  von  dem  Endabschnitt  derselben,  in  dem  Kanme 
liegen,  der  zwischen  den  Darmschenkeln  frei  bleibt;  auch  ein  Theil  der 
weiblichen  Organe  findet  hier  seine  Stelle,  nur  die  Dotterstöcke  liegen 
an  den  Randtheilen  des  Körpers,  nach  aussen  von  den  Darmschenkcln. 

Die  in  der  Ein-,  Zwei-  oder  Vielzahl  vorkommenden  Hoden  nehmen 
die  Mitte  resp.  den  hintren  Theil  des  Körpers  ein  und  die  aus  ihnen 
hervorgehenden  Vasa  efferentia  vereinigen  sich  schliesslich  zu  einem 
Vas  deferens  oder  Samengang,  Samenleiter,  der  an  seinem  peripheren 
Ende  nicht  selten  eine  blasige  Auftreibung,  Vesicula  seminalis  — 
(äussere)  Samen  blase  besitzt.  Der  Endabschnitt  des  Vas  deferens,  der 
Ductus  ejaculatorius,  tritt  nach  Aufnahme  besonderer  Drüsen  in  den 
Cirrusbeutel  ein  und  heisst  dann  Cirrus;  dieser  kann  nach  anssen 
umgestülpt  werden,  so  dass  die  ursprunglich  innere  Auskleidung  des 
Caoales  nun  die  Oberfläche  des  ausgestülpten  Theiles  bekleidet  und  die 
EinmUndung8stelle  des  Vas  deferens  dann  an  die  Spitze  zu  liegen  kommt 
oder  das  Vas  deferens  mündet  in  ein  festes  chitinöses  Begattungsorgan 
(Penis),  welches  aus  der  Geschlechtsöffnung  hervorgesteckt  werden  kann. 

Vor  den  Hoden  liegt  der  immer  in  der  Einzahl  vorkommende  Keim- 
stock,  der  bald  kugelförmig,  bald  mehr  oder  weniger  langgestreckt  und 
dann  oft  vielfach  gewunden  ist.   Aus  ihm  erhebt  sich  ein  Gang,  der 
Keimleiter,  an  dem  nicht  selten  ein  Anhang,  Receptaculum  seminis 
des  Keimleiters,  zur  Entwicklung  kommt,  welches  das  Sperma  eines 
anderen,  die  Begattung  ausgeführt  habenden  Individuums  beherbergt. 
Nach  Aufnahme  der  AusfUhrungsgänge  der  Dotterstöcke,  der  Dottergänge, 
die  vielfach  bei  ihrer  Vereinigung  ein  Dotterreservoir  (Dottcrblase)  bilden, 
setzt  sich  der  Keimleiter  in  einen  erweiterten  Abschnitt  fort,  in  dem  das 
zum  Ablegen  fertige  Ei  gebildet  wird;  van  Beneden  nennt  diesen 
Abschnitt  „Ootype",  andere  Autoren  „Uterus";  in  ihn  münden  die 
Schalendrüsen.    Nach  dem  Ootyp  folgt  der  Endabschnitt  des  Organes, 
den  viele  Autoren  ebenfalls  Uterus  nennen.   Doch  es  empfiehlt  sich,  die 
Stelle,  an  der  die  Eier  ihre  definitive  Ausbildung  erfahren,  gegenüber 
jenem  Canale,  der  schliesslich  nur  die  fertigen  Eier  nach  aussen  zu  führen 
hat,  durch  einen  besonderen  Namen  auszuzeichnen;  da  Vagina  einem 
anderen  gleich  anzuführenden  Gange  als  Benennung  zukommt,  so  will 
ich  diesen  Canal  Uterus  oder  Eiergang  nennen.   Er  mündet  gewöhnlich 
in  unmittelbarer  Nähe  der  männlichen  Geschlechtsöffnung  am  vorderen 
Körperende  durch  die  Geburtsöffnung  nach  aussen  und  zwar  entweder  in 
der  Mittellinie  oder  seitlich  und  ferner  entweder  getrennt  von  der  männ- 
lichen Genitalöffnung  oder  mit  dieser  in  einer  Geschlechtscloake,  die  dann 
eine  besondere  äussere  Mündung,  Genitalporus,  besitzt. 

Der  Uterus  wird  wenigstens  bei  den  monogenetischen  Trematoden, 
wie  es  scheint,  nicht  zur  Begattung  benützt;  hierzu  dient  ein  besonderer, 
unpaarer  oder  paariger  Kanal,  die  Vagina,  Scheide  oder  Lanrer 'scher 
Gang,  mit  dem  ebenfalls  ein  Keceptaculuin  seminis  verbunden  sein  kann, 

30* 
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das  wir  zum  Unterschied  von  dem  des  Heimleiters  als  Receptaculum 
seminis  der  Scheide  bezeichnen  wollen. 

Demnach  können  bei  den  cetoparasitischen  Trcmatodcn  drei  resp. 
vier  Geschlechtsöffnungen  vorkommen:  erstens  die  männliche,  zweitens 
die  Geburtsöffnung  (Mündungsstelle  des  Uterus)  und  drittens  die  unpaare 
oder  paarige  VaginamUndung,  während  in  anderen  Fällen  nur  ein  Genital- 
porus  mit  daran  sich  anschliessender  Gcschlcehtscloake  (in  deren  Grunde 
männliche  Genital-  und  Geburtsöffnung  liegen)  und  die  VaginamUndung 
existirt.  Das  Vorkommen  einer  Geschlcchtscloake  wird  angegeben 
zuerst  von  v.  Beneden  für  UdoncUa  caligonm  (364,  14),  dann  von 
Wagener  (384,  779)  für  Gyrodactylus,  von  Sticda(445,  665)  für  Pol y- 
stomum  inUgcrrimum,  wo  dieselbe  nach  Zcller  (523,  242)  von  geringem 
Umfange  ist  und  eine  einfache,  median  gelegene  qucrgestellte  Mündung 
besitzt;  die  männliche  Gcschlechtsöffnung  liegt  in  der  Cloakc  dicht  vor 
der  Geburtsöffnung.  Eine  entsprechende  Bildung  besitzt  Sphyranura 
Oskri  (727 ,  41),  wo  dieselbe  Genitalsinus  genannt  wird,  terner  Tcmno- 
crpJuiki,  welche  Gattung,  abgesehen  von  der  hintern  Lage  des  Genital- 
porus,  noch  manche  andere  Besonderheiten  im  Genitalapparat  zeigt,  weiter 
Diplcctanum  wquans  Dies,  nach  Vogt  (544,  31G),  Axinc  nach  Lorenz 
(541,  15)  und  Calicotyh  nach  Wierzejski  (531).  In  anderen  Fällen 
wird  die  Existenz  einer  Geschlcchtscloake  bestimmt  in  Abrede  gestellt, 
so  besonders  von  Taschenberg  für  Tristomum  (552,  38),  von  Lorenz 
für  Microcotyle  (541,  2(5)  u.  A.;  für  viele  Fälle  bleibt  die  Sache  noch  zu 
entscheiden.  Stets  aber  liegt  die  männliche  Geschlcchtsöffnung  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Geburtsöffnung,  meist,  wie  es  scheint,  in  der  Mittel- 
linie des  Körpers,  seltener  an  einer  Seite  und  stets  auf  der  Ranchflüche; 
die  Angabe  von  Vogt,  dass  diese  Oeffnungcn  bei  Diplcctanum  aequans 
rückenständig  seien  (544,  315),  ist  nicht  sicher.  Die  VaginamUndung 
liegt  entweder  auf  der  Bauchfläche  oder  an  der  Seite  oder  auf  der 
Rückenfläche. 

A.  Männliche  Geschlechtsorgane. 

1.  Hoden.  Soviel  bis  jetzt  bekannt  ist,  sind  UdoncUa,  Diplozoon  nnd 
die Gymlactylidac  durch  den  Besitz  eines  einzigen  Hodens  ausgezeichnet; 
die  Drüse  von  UdoncUa  (IX,  6)  ist  relativ  gross,  beinahe  kuglig  und  liegt 
ziemlich  in  der  Mitte  des  Körpers  (364,  14),  wogegen  der  Hoden  von 
IKplosoon  (XIII,  1.  II)  ganz  nach  hinten  gerückt  ist  und  eine  kuglige, 
an  der  Peripherie  leicht  gelappte  Gestalt  besitzt  (364,  43;  740,  234).  Das 
Organ  von  Oüccostoma  (364,  62)  ist  ausserordentlich  gross  und  lang- 
gestreckt, von  der  Körpermitte  an  bis  hinten  den  ganzen  freien  Raum 
zwischen  den  Dotterstöcken  einnehmend  (XVI,  1);  auch  seine  Oberflüche 
ist  seicht  eingeschnitten.  Der  Hoden  von  Gyrodactylus  (XVI,  7)  ist  kuglig 
oder  auch  herzförmig  mit  nach  vorn  gerichteter  Basis  (384,  779),  der  von 
Dactylogyrus  (XVI,  9)  oval  und  dicht  hinter  dem  Keimstock,  den  er  auf 
der  Rückseite  etwas  bedeckt,  gelegen  (338,  70);  ebenso  verhält  es  sich 
bei  Tctraonchits  (766,  114);  Amplübdclla,  deren  Zugehörigkeit  zu  den 
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Gyrodactylidac  Mooticelli  zuerst  (766,  116  Auni.  1)  erkannte,  macht 
keine  Ausnahme,  wie  Parona  und  Perugia  in  einer  mir  soeben  zu- 
gekommenen Notiz*)  constatiren,  nachdem  sie  früher  (786)  Drüsen,  die 
jedoch  zu  den  Excrctionsgefässen  gehören,  für  die  Hoden  angesehen  hatten 
(XVII,  7.  H).  Die  Gattung  besitzt  einen  runden  oder  ovalen  Hoden,  der  im 
vorderen  Körperendc,  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Keimstock  gelegen  ist. 

Zwei  Hoden  führen  Epibddla  (VII,  1.  2),  Phyllondla  (VII,  8),  FUtcu- 
tidla  (IX,  2),  EncotyUabc  und  Trochopus  (VII,  7),  vier  Hoden,  die  wohl 
durch  Theilung  aus  zweien  hervorgegangen  sind,  kommen  Tcmnoccphala 
zu  (XII,  1.  sp)  und  in  allen  übrigen  Fällen  finden  sich  wahrscheinlich 
stets  zahlreiche  Hoden.**)  Diese  sind  besonders  deutlich  bei  Axinc  (XV,  D) 
in  zwei  Reihen  angeordnet,  was  auch  bei  Sphyranura  (XIV,  1)  und  Vallisia 
(XVII,  4)  hervortritt,  sonst  findet  man  zahlreichere  und  kleinere,  mehr 
oder  weniger  von  einander  abgegrenzte  Follikel  im  hintren  Theile  des 
Körpers  zwischen  den  Darmschenkeln  (cf.  VII,  5;  VIII,  1;  X,  2;  XI,  1; 
XIV,  3;  XV,  1,  5),  während  bei  Odobothrium ,  specicll  bei  Vadylocotyk 
(XII,  2)  die  Hoden  in  7  paarigen  Gruppen,  von  denen  jede  aus  einer 
Anzahl  von  Follikeln  besteht,  vertheilt  sind.   Manche  Autoren  wollen  die 
zahlreichen  Hoden  wenigstens  bei  einigen  Formen  nur  als  Lappen  zweier 
gesonderter  Drüsen  betrachten  und  führen  hierfür  die  beiden  Wurzeln  des 
Vas  deferens  an,  die  in  solchen  Fällen  vorkommen,  Andere  sprechen 
überhaupt  nur  von  einem  Hoden,  obgleich  die  dann  Läppchen  genannten 
Bildungen  oft  scharf  getrennt  sind.    Welch  grosse  Selbständigkeit  die 
Hoden  erreichen  können,  zeigt  die  Beobachtung  von  0.  Vogt  (544,  321), 
nach  dem  bei  Diplcctanum  die  einzelnen  Hoden  von  der  sogenannten  Bc- 
gattungskeule  aufgenommen  und  ansgestossen  werden  können,  so  dass 
sie  wie  Spcrmatophoren  gebraucht  werden. 

Bau  der  Hoden:  Die  Hoden  liegen  entweder  in  der  mittleren 
Schicht  des  Körpers  oder  näher  der  Bauchseite;  sie  haben  wohl  Uberall 
ihre  eigene  Membran,  wie  dies  mehrere  Autoren  betonen,  andere  allerdings 
bestreiten.***)  Diese  Membran  ist  entweder  structurlos  und  dünn  oder 
dicker  und  weist  dann  einzelne  flach  liegende  Kerne  auf  oder  sie  ist 
ganz  dick  und  fasrig,  wie  bei  Epibdclla  Hcndorffii  v.  Linst,  und  ent- 
sendet durch  die  Substanz  der  Drüse  selbst  Scheidewände  (763,  170), 


*)  Tarona,  0.  cd  A.  Perugia:  Nuove  osaervazioni  suü'  Amphibdella  torpedinis  Chat. 
(Aunali  del  museo  civico  di  storia  natur.  di  Uenova,  ser.  2.  vol.  IX  [XXJXJ  ü  niaggio 

lsuo.  i»ag.  :m-:nx.) 

**)  Van  BcDoden  und  Hesse  hebe»  (400.  101»)  hervor,  dass  l'latycotyh  gurnardi 
v.  Bon.  II.  sieh  in  Bezug  auf  die  Hoden  den  Tristoniocn  nähert,  d.  Ii.  zwei  Hoden  besitzen 
soll,  während  den  übrigen  Uctobothrion  vielo  Hoden  zukommen. 

***)  So  bemerkt  Taschonberg  [552,  31),  dass  dio  Hoden  von  Tristomum  nur  Hohl- 
räume im  Korperparemhym  sind,  einer  besonderen  Membran  ermangeln  und  nur  durch 
oino  seharfe  Contour  vom  umgobendeu  Oewcbo  abgegrenzt  sind,  wie  bei  Bothrineephalu.s 
und  Amphilina.  Aber  grade  bei  don  Costoden  besitzen  die  Hoden  eine  Membran  und  die 
BuharÜB  Contour  um  dieselben  bei  Tristomum  darf  wolü  ebenfalls  als  Membran  angesprochen 
worden. 
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welche  die  Hoden  in  mehrere,  äusserlich  nicht  erkennbare  Äbtheilungen 
thcilen.  Das  Parenchym  scheint  Übrigens  vielfach  sich  um  die  Hoden 
zu  dichteren  Faserzügen  zu  verdichten,  jedenfalls  ist  das  Gewebe  zwischen 
den  Hoden  reicher  an  Fasern  als  an  anderen  Kürperstellen;  Haswell 
erwähnt  sogar  Muskelfasern  in  der  Wand  der  Hoden  von  Tcnmocephala 
(725,  295). 

Jeder  einzelne  Hoden  ist,  worauf  schon  Stieda  bei  Pdystomum  auf- 
merksam macht  (445,  666),  von  einer  einschichtigen  Lage  0,006—0,008  mm 
grosser  Zellen  ausgekleidet,  die  auch  Lorenz  (541,  13)  bei  Axinc,  Wright 
und  Macalluni  (727,  38)  bei  Sphyranura  wiederfinden.    Des  Weiteren 
sind  die  Hoden  mit  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  der  Spermato- 
zoon resp.  mit  reifen  Samenraden  erfüllt.    Die  Entwicklung  geht  nach 
Lorenz  (541,  13)  von  kleinen  Zellen  aus,  welche  mit  den  Epithclzellen 
der  Hoden  grosse  Aehnlichkeit  haben  und  wohl  von  diesen  abstammen; 
solche  losgelöste  Epitholzellen  theilcn  sich  und  bleiben  oft  durch  Proto- 
plasmafortsätze aneinander  hängen  oder  werden  zu  grösseren  Haufen 
zusammengedrängt    Von  diesen  lösen  sich  nun  einzelne  Zellen  ab  und 
nehmen  allmählich  an  Grösse  zu ;  auch  wird  ihr  Protoplasma  feinkörniger 
und  ihr  Kern  ganz  hell.    Wenn  sie  etwa  das  Zwei-  oder  Dreifache  der 
Grösse  der  Epithelzcllen  erreicht  haben,  beginnen  sich  alsbald  in  deren 
Protoplasma  die  Köpfe  der  Samenkörper  zu  bilden,  Uber  deren  Entstehung 
Lorenz  keine  Angaben  macht;  hier  fügen  sich  nun  die  Untersuchungen 
von  Wright  und  Macalluni  an  Sphyranura  ein,  wo  die  von  der  Hoden- 
wandung sich  abgelöst  habenden  Epithelzellen  unter  den  typischen  Er- 
scheinungen der  indirecten  Kerntheilung  sich  theilen;  die  Theilstücke 
bleiben  jedoch  vereinigt  und  bilden  schliesslich  eine  grosse  Kugel,  die 
aus  pyramidenförmigen,  radiär  gestellten  Zellen  zusammengesetzt  ist  In 
den  verbreiterten,  nach  aussen  sehenden  Fusstheilen  dieser  Zellen  liegt 
je  ein  ovaler  Kern  und  das  Centrum  der  ganzen  Kugel  wird  von  einem 
Hohlraum,  nach  Lorenz  von  einem  Kern  eingenommen.   Wright  und 
Macallum  lassen  nun  aus  jedem  Kern  durch  Längsstreckung  ein  Sper- 
matozoon hervorgehen,  bei  deren  Bildung  das  Protoplasma  selbst  keinen 
Autheil  nehmen  soll,  während  nach  Lorenz  die  Kerne  nur  zu  den  Köpfen 
der  Samenfäden  auswachsen  und  aus  dem  Protoplasma  sich  je  ein  Faden 
bildet;  doch  wird  das  ganze  Protoplasma  nicht  aufgebraucht,  sondern 
quillt  schliesslich,  wenn  die  Samenfäden  reif  sind,  rasch  auf  und  lässt 
die  Fäden  dann  frei  werden. 

Was  v.  Linstow  über  die  Spermatogenese  von  Epibdclla  Hendorffii 
angiebt  (763,  170),  steht  nicht  in  Gegensatz  zu  dem  hier  Mitgeteilten  ; 
das  Gleiche  gilt  von  Weber  s  Bemerkungen  zur  Samenentwicklung  bei 
TemnocephaUt  (779,  14);  auch  bei  dieser  Gattung  haben  die  Samen- 
fäden einen  länglich  birnförmigen  Kopf  und  langen  Schwanz;  in  anderen 
Fällen  ist  ein  Kopf  weniger  ausgesprochen  —  so  nennt  Wagen  er  (38 1, 
779)  die  Samenfäden  von  Gyrodactylus  einfache  Fäden,  ohne  besondere 
Auszeichnung  des  Kopfendes,  führt  aber  an,  dass  letzteres  etwas  dicker 
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zn  sein  scheint,  als  der  Schwanz;  dagegen  sind  die  Spermatozoen  von 
Tristanmm  lange  fadenförmige  Gebilde  ohne  jede  Verdickung  am  vorderen 
Kode  (Taschen bcrg  552,  31).  Die  haarförmigen  Spermatozoon  von 
Onchocotyle,  die  ein  kleines,  ovales  Köpfchen  tragen,  sind  nach  Taschen- 
berg  (557,  17)  0,12  mm  lang. 

2.  Vas  deferens,  Samenleiter.  Wo  sich  nur  ein  Hoden  findet,  ent- 
steht das  Vas  deferens,  das  immer  in  der  Einzahl  vorkommt,  dircct  aus 
dem  Hoden  und  zwar  aus  dessen  vorderem  Tbeile  (IX,  6;  XIII,  1;  XVI,  1); 
bei  den  Trcmatoden  mit  zwei  Hoden  entspringt  ein  Ausfübrungsgang  aus 
jedem  Hoden  und  beide  vereinigen  sich  nach  kurzem  Verlauf  zu  dem 
Vas  deferens.  Eigen  thü  ml  ich  verhält  sich  Temnocephala  (XIII,  6),  indem 
hier  aus  dem  vorderen  Hoden  jeder  Seite  ein  nach  hinten  zu  dem  hintren 
Hoden  ziehender  Gang  (vb)  entspringt  und  die  Vasa  efferentia  nur  aus 
den  hinteren  hervorgehen  (vd)  —  die  Spermatozoen  der  beiden  vordren 
Hoden  milssen  demnach  die  hinteren  passiren,  um  in  die  Vasa  efferentia 
zu  gelangen.  Wo  endlich  die  Zahl  der  Hoden  eine  grössere  ist,  entsendet 
jeder  derselben  einen  besonderen  kleinen  Gang;  alle  diese  aber  vereinigen 
sich  resp.  münden  schliesslich  in  gewöhnlich  zwei  Gänge  ein,  die  man 
wohl  direct  den  beiden  Vasa  efferentia  andrer  Arten  gleichsetzen  kann. 
Erst  durch  Zusammenfluss  dieser  entsteht  dann  das  Vas  deferens  (VII,  5; 
VIII,  1;  XI,  1;  XV,  9).  Ausnahmsweise  scheinen  die  Ausfuhrungsgänge 
der  zahlreichen  Hoden  direct  zu  einem  Gang  sich  zu  vereinen,  wie  bei 
Calicotyle  (X,  2)  und  Odobothrium  nach  eignen  Beobachtungen;  das  Ver- 
halten der  Ausfübrungsgänge  der  in  Gruppen  angeordneten  Hoden  von 
Dadylocotyk  (XII,  2)  ist  unbekannt;  nach  der  Zeichnung  geht  das  Vas 
deferens  ebenfalls  aus  zwei  Vasa  efferentia  hervor. 

Dieses  Vas  deferens  zieht  nun  grade  und  dann  in  der  Mittellinie 
resp.  wenig  von  dieser  abweichend  (VII,  2,  5;  IX,  6;  X,  2;  XI,  1;  XII, 
2;  XIII,  1;  XIV,  1,  3;  XV,  9;  XVI,  1,  7)  oder  in  Schlangenlinien  (XV,  5), 
selbst  in  Spiraltouren  (VIII,  1)  nach  vorn  zur  median  oder  seitlich  ge- 
legenen Gcscblechtsöffnung;  seine  Länge  ist  bei  den  einzelnen  Arten  ver- 
schieden gross,  je  nach  der  Entfernung  der  männlichen  Keimdrüsen  von 
der  Geschlechtsöffnung  und  je  nach  dem  mehr  oder  weniger  graden  oder 
gewundenen  Verlauf. 

Die  Structur  dieses  Canales  ist  bisher  nicht  genauer  untersucht  worden, 
nur  Taschenberg  (552,  32)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Hohl- 
räume, welche  die  Samenleiter  bei  Trist&tnum  darstellen,  durch  eine  sehr 
scharfe  Contour  vom  Körperparenchyin  abgegrenzt  sind,  während  Vogt 
(544,  310)  den  Samenleiter  von  FhyUonella  als  die  directe  Fortsetzung 
der  bindegewebigen  Hülle  der  Hoden  betrachtet.  Ich  finde,  dass  der 
Samenleiter  von  Polystomum  integerrimum  eine  epitheliale  Auskleidung 
besitzt,  in  der  man  allerdings  nur  eine  fein  granulirte,  sich  schwach 
färbende  Masse  (Protoplasma)  und  ovale  oder  runde  Kerne  in  einschich- 
tiger Lage  sieht;  darauf  folgt  nach  aussen  eine  anscheinend  structurlose, 
dicke  und  sich  stark  färbende  Schicht,  der  dann  Ringfasern  aufliegen. 
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Bei  jungen  Thieren  finden  sich  auf  diesem  Gange  noch  der  Länge  nach 
gerichtete  Kerne.  Auch  Tenmoccpluüu  besitzt  nach  Weber  (779,  13)  Rings- 
muskeln  auf  der  Samenblase.  In  anderen  Fällen,  so  bei  Axine  bcloncs, 
Nittichia  dotigata,  kann  ich  nur  eine  sehr  dünne,  hier  und  da  Kerne 
führende  Membran  als  die  Wandung  des  Samenleiters  erkennen. 

Hier  ist  wohl  auch  der  Ort,  um  mit  wenigen  Worten  des  sogenannten 
„dritten  Vas  deferens"  zu  gedenken;  bekanntlich  stammt  dieser  Name 
von  v.  Siebold  (185),  der  damit  einen  Canal  bezeichnete,  welcher  eine 
innere,  directe  Verbindung  zwischen  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechtsorganen herstellen  sollte,  so  dass  das  Sperma  durch  diesen  Gang 
aus  einem  Hoden  in  einen  Theil  des  Eileiters  desselben  Thieres  gelangen 
kann.  Wie  unten  bei  den  Digcnea  näher  berichtet  werden  soll,  hat  sich 
diese  Anschauung  als  irrig  erwiesen  und  das  Gleiche  gilt  auch  fltr  die 
Monogenea,  bei  denen  Zell  er  noch  an  derselben  festhält  (523,  245),  und 
zwar  für  Polystomum  mtrtjerrimum,  wo  es  sich  um  einen  Gang  handelt, 
der  an  dem  seitlichen  Umfange  des  Hodens  entspringt  und  leicht  S  förmig 
gewunden  in  querer  Richtung  zu  der  Stelle  verläuft,  wo  der  AusfUhrungs- 
gang  des  Eierstockes  und  der  gemeinsame  Dottergang  sich  vereinigen; 
bei  Druck  des  Deckglases  auf  ein  Polystomum  sollen  die  Eier  statt  nach 
vorn  in  der  Richtung  zum  Ootyp  gewöhnlich  in  diesen  Canal  eintreten, 
der  demnach  männliche  und  weibliche  Geschlechtsorgane  direet  verbindet. 
Die  Existenz  dieses  Ganges  ist  von  J.  Jjima  (605)  bestätigt  worden, 
doch  will  derselbe  gesehen  haben,  dass  dieser  Canal  zwar  mit  weiblichen 
Tbeilen  zusammenhängt,  aber  nicht  nach  den  Hoden,  sondern  nach  dem 
Darm  führt  und  dass  sein  aus  eubischen  Zellen  bestehendes  Epithel 
continuirlich  in  die  cylinder-  oder  birnförmigen  Epithelzcllcn  des  Darmes 
übergeht;  das  Gleiche  wird  für  Polystomum  ociiUUum,  Diplosoon  para- 
daxttm  und  Octobothrium  sp.  behauptet.  Aufgabe  des  Ganges  soll  es 
sein,  überflüssige  Dottersubstanz  dem  Darm  zuzuleiten  (cf.  unten).  Auch 
C.  Vogt  (544,  324)  beschreibt  eine  directe  Verbindung  eines  Samenganges 
mit  dem  Ootyp  bei  Ikictylocotyk  pdUadui  v.  Ben.  H.  und  scheint  eine 
solche  auch  für  Microcotyk  anzunehmen  (1.  c.  pag.  320). 

3.  Vcsicula  seminalis.  Gewöhnlich  findet  sich  am  Vas  deferens 
eine  Stelle,  in  der  das  Sperma  sich  anhäuft;  wir  bezeichnen  dieselbe 
als  Vesicula  seminalis,  Samenblase,  und  beschränken  den  Namen 
Receptaculum  seminis,  der  mitunter  auch  hierfür  gebraucht  wird,  auf 
Anhänge  des  weiblichen  Apparates.  Die  Samenblase  erscheint  entweder 
als  locale  Erweiterung  eines  grösseren  (XIII,  6;  XIV,  1)  oder  kleineren 
(XI,  1)  Abschnittes  des  Vas  deferens  oder  als  ein  besonderer  beutei- 
förmiger (XVI,  2),  selbst  gestielter  Anhang  desselben  und  findet  sich  bald 
am  inneren  Ende  des  Samenleiters,  bald  da,  wo  der  letztere  in  den  Cirrus 
Ubertritt;  meist  nur  in  der  Einzahl  vorkommend,  trifft  man  zwei  solcher 
Anhänge  bei  Calceostoma  (XVI,  2)  nach  v.  Beneden  (364,  62),  bei  Cali- 
colylc  (X,  6)  nach  Wierzejski,  bei  Epibdclla  Hetulorffii  nach  v.  Linstow 
(763,  171),  wäbrend  Diplozoon  und  vielleicht  noch  andere  Gattungen  eine 
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Sanienblasc  ganz  vermissen  lassen.  In  der  Struciur  der  Wandung  bietet 
die  Samenblase  das  gleiche  Verhalten  wie  das  Vas  deferens. 

4.  Der  End  ab  schnitt  des  mUnnlichen  Apparates  wird  von  einem 
sogenannten  Cirrnsbeutel  gebildet,  in  welchem  das  Vas  deferens  endigt 
and  die  Bedeutung  eines  Begattungsorganes  annimmt  Taschen berg, 
dessen  Arbeit  (557,  36)  diese  Worte  entnommen  sind,  unterscheidet  in  der 
Anlage  des  mUnnlichen  Endthcilcs  zwei  Modifikationen:  die  eine,  häufigere, 
besteht  darin,  dass  der  Cirrusbeutel  seinen  Innenraum,  in  dessen  Grunde 
das  Vas  deferens  endigt,  nach  aussen  umstülpen  kann,  wogegen  in  anderen 
Fällen  ein  festes,  chitiniges  Gebilde  vorhanden  ist,  das  selbst  nicht  um- 
gestülpt werden  kann,  sondern  einfach  aus  der  männlichen  Oeffnung 
hervorgeschoben  wird.  Leider  wird  hierbei  eine  Definition  des  Begriffes 
Cirrus  nicht  gegeben;  das  Wort,  welehes  zuerst  von  Fabricius  (50) 
für  das  männliche  Glied  von  Distomum  liepaticum  angewendet  wurde, 
wird  in  der  Litteratur  zwar  fllr  das  Begattungsorgan  der  Trematoden  und 
Cestoden  allgemein  gebraucht,  jedoch  nicht  Itlr  ganz  gleiche  Bildungen, 
wodurch  das  Verständniss  nicht  erleichtet  wird.  Es  erscheint  daher  zweck- 
mässig von  Cirrus  nur  dann  zu  reden,  wenn  die  Verhältnisse  denen  der 
Distomen  im  Wesentlichen  entsprechen;  das  ist  aber  nur  bei  einem  kleinen 
Theile  der  monogenetischen  Trematoden  der  Fall.  Lcuckart  spricht 
sich  Uber  Cirrus  und  Cirrusbeutel  ganz  klar  aus  (705,  43):  auf  die  männ- 
liche Geschlechtsöflfnung  folgt  bei  Distomum  zunächst  ein  keulen-  oder 
birnfürmiges  Organ  von  wesentlich  musculbser  Beschaffenheit,  der  Cirrus- 
beutel, der  das  Endstück  des  Samenleiters,  den  sogenannten  Ductus 
cxcretoriu8  in  sich  einschliesst;  obwohl  anatomisch  eine  Fortsetzung  des 
Vas  deferens  und  continuirlich  damit  in  Zusammenhang,  zeigt  dieser 
letztere  (i.  c.  duetus)  doch  mancherlei  Eigentümlichkeiten.  Nicht  bloss, 
dass  der  <  'anal  im  Innern  des  Cirrusbeutels  schlingenfürmig  sich  zusammen- 
legt, er  gliedert  sich  auch  in  zwei  auf  einander  folgende  Abschnitte,  die 
durch  einen  dünnen  Gang  verbunden  sind,  nach  Bau  und  Function  aber 
beide  sehr  verschieden  sich  verhalten.  Der  hintere  Theil  ist  im  aus- 
gebildeten Wurme  eine  strotzend  mit  Sperma  erfüllte  Blase  (Vesicula 
seminalis  exterior),  während  der  vordere  sich  gelegentlich  umstülpt,  80 
dass  die  frühere,  oft  mit  Spitzen  und  Stachelu  besetzte  Innenfläche  des 
Canales  nun  nach  aussen  zu  liegen  kommt,  und  dann  als  faden-  oder 
hornfbrmig  gekrümmter  Aufsatz  aus  der  Geschlechtsüffnung  hervortritt  — 
„über  die  Bedeutung  dieses  Cirrus",  also  des  umgestülpten  Abschnittes, 
kann  kein  Zweifel  obwalten,  er  ist  Begattnngsorgan.  Diese  Worte 
Leuckart's  beziehen  sich  speciell  auf  Distomum  hej»aticum,  gelten  aber 
für  die  meisten  Digenca. 

Unter  den  Monogenea  sind  es  nur  wenige  Formeu,  bei  denen  man 
im  strengen  Sinne  des  Wortes  von  einem  Cirrus  und  einem  Cirrusbeutel 
reden  kann,  nämlich  Tristomum  und  Ondiocdylc  nach  Taschen  berg, 
I?2>ibdella  Hendorffii  nach  v.  Linstow.  Nach  Taschenberg  (552,  33) 
ist  der  Cirrusbeutel  von  Tristomum  vom  Kürperparenchym  durch  eine 
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ziemlich  starke  Lage  homogenen  Bindegewebes  abgegrenzt;  darauf  folgt 
als  Wandung  des  Beutels  eine  kräftige  Ring-  und  eine  etwas  schwächere 
Längsmusculatur.  Der  im  Innern  verlaufende  Canal  (Ductus  ejaculatorius) 
ist  eine  cylindrische  Einsenkung  der  Körperbedeckung,  die  sich  in  zahl- 
reiche Papillen  erhebt  und  eine  Menge  ganz  kleiner  Chitinspitzen  trägt; 
des  Weiteren  gehört  zum  Ductus  ejaculatorius  eine  Rings-  und  Längs- 
mu8kel8cbicht.  Zwischen  dieser  äusseren  Wand  des  Ductus  und  der 
musculösen  Wand  des  Cirrusbeutels  findet  sich  ein  reticuläres  Bindegewebe 
mit  wenigen  Kernen.  Bei  der  Begattung  nun,  fährt  Taschenberg  fort, 
wird  der  Ductus,  veranlasst  durch  Contractionen  des  Cirrusbeutels,  nach 
aussen  umgestülpt  und  erscheint  dann  als  ein  der  männlichen  Geschlechts- 
öffnung aufsitzender  Schlauch,  dessen  stachlige  Cuticularausklcidung  nun 
nach  aussen  gekehrt  ist.  Em  Grunde  des  Ductus  aber  mündet  das  Ende 
des  Vas  deferens  mit  einer  kleinen  papillenförmigen  Hervorragung ;  diese 
kommt  nach  erfolgter  Umstülpung  an  die  Spitze  des  umgestülpten  Ductus 
zu  liegen.  Wir  müssen  demnach,  da  hier  die  Verhältnisse  gleich  liegen 
wie  bei  Distomum,  den  einer  Umstülpung  tähigen  Ductus,  der  nach  der 
allgemeinen  Annahme  von  der  äusseren  Körperbedeckung  aus  sich  ent- 
wickelt hat,  als  Cirrus  bezeichnen. 

Mit  der  papillenformigen  Ilervorragung  von  Tristomum,  die  bei  Epi- 
IxMlu  Hendorffii  und  Omhocotyk  fehlt,  ist  aber  zugleich  der  Ausgangs- 
punkt für  ein  andres  Begattung.<organ  gegeben,  das  den  meisten  mono- 
genetischen Trematodcn  zukommt  und  nicht  ein  Theil  der  äusseren  Haut, 
wie  der  Duclus  ejaculatorius,  resp.  Cirrus,  sondern  der  weiter  entwickelte 
Endabschnitt  des  Vas  deferens  ist.  Das  nächste  an  Tristomum  sich  an- 
schliessende Stadium  finde  ich  bei  Niteschia:  durch  den  Genitalporus 
gelangt  man  in  einen  kleinen,  glattwandigen  Vorraum,  die  Gcschlechts- 
cloake,  in  der  von  hinten  her  der  Uterus,  von  vorn  her  das  männliche 
Glied  mündet;  letzteres  wird  gebildet  aus  einem  weiten,  gefalteten  und 
mit  zahlreichen  langgestreckten  Warzen  besetzten,  äusseren  Theil  und 
einem  ovalen  inneren  Theil,  der  nach  ausseu  einen  starken  Muskelbelag 
zeigt;  diesen  durchsetzt  von  hinten  her  kommend  das  Vas  deferens,  er- 
weitert sich  dann  zu  einer  auch  bei  Tristomum  vorkommenden  Samenblase, 
setzt  sich  jenseits  der  Samenblase  in  einen  dünnen  Gang  fort  und  mündet 
an  der  Basis  einer  grossen  Papille  aus,  welche  weit  in  den  vorderen  mit 
Warzen  besetzten  Theil  hineinragt.  Offenbar  liegen  hier  die  Verhältnisse 
noch  wie  bei  Tristomum,  nur  ist  das  ganze  Organ  nicht  so  langgestreckt, 
was  besonders  durch  die  Verkürzung  des  vordren  Abschnittes  bedingt 
wird ;  dieser  vordre,  mit  Warzen  besetzte  Theil  kann  nur  der  Cirrus  seiu, 
der  durch  die  Geschlechtscloake  nach  aussen  umgestülpt  wird  und  dadurch 
die  Papille  mit  der  an  ihrem  Grunde  liegenden  Mündung  des  Vas  deferens 
über  das  Niveau  der  Haut  hervortreten  lässt  Wenn  wir  nun  annehmen, 
dass  die  schon  bei  Tristomum  vorhandene,  bei  Nitzschia  vergrößerte 
Papille  nicht  nur  auf  einer  Seite  der  Mündung  des  Vas  deferens  sich 
entwickelt,  sondern  die  Ränder  der  Mündung  sich  gleichmässig  erheben 
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and  verdicken,  so  müssen  wir  innerhalb  des  Cirrus  selbst  einen  bulbus- 
artigen  Körper  erhalten,  auf  dessen  Spitze  die  Mündung  des  Vas  deferens 
liegt.  Dieser  Bulbus  dient  dann  als  Begattungsorgan  und  nicht  mehr  der 
Cirrus,  der  überdies  in  solchen  Fällen  ganz  oder  fast  ganz  zu  schwinden 
scheint,  so  dass  endlich  der  Bulbus  nicht  mehr  im  Cirrus,  sondern 
höchstens  in  einem  Reste  desselben,  resp.  in  der  Geschlechtscloake  selbst 
liegt.  Dieses  Organ  ebenfalls  als  Cirrus  zu  bezeichnen,  wie  es  oft  ge- 
schieht, geht  natürlich  nicht  an,  man  mag  es  Penis  oder  Bulbus  copu- 
latorius  nennen. 

Einen  solchen  Bulbus  und  zwar  noch  in  dem  Cirrus  gelegen  glaube 
ich  nach  den  vorhandenen  Beschreibungen  bei  Epibdella  hippoglossi  Müll, 
und  auch  bei  PhylUmcUa  annehmen  zu  können,  während  bei  den  Poly- 
stomeen,  vielleicht  nur  mit  Ausnahme  von  Onchocotyle  und  Diplozoon, 
der  Bulbus  in  dem  ganz  rudimentären  Cirrus  oder  der  Gcschlechlscloake 
liegt  und  meist  mit  Genitalhaken  besetzt  ist. 

Ucber  Epibdella  hippoglossi  liegt  von  v.  Beneden  (364,  28)  eine 
ziemlich  genügende  Schilderung  vor;  das  auch  hier  einzige  Vas  deferens 
bildet  dicht  hinter  dem  Pharynx  zwei  Samenblascn,  von  denen  die  eine 
im  Penis  selbst,  die  andere  ausserhalb  desselben  liegt;  der  nach  aussen 
sich  zuspitzende  Penis  hat  Keulengestalt  und  liegt  in  einem  „meuibranösen 
Gange",  der  an  der  linken  Seite  in  der  Höhe  des  Pharynx  ausmündet. 
Dieser  membranöse  Gang,  wie  ihn  v.  Beneden  nennt,  entspricht  seiner 
ganzen  Lage  nach  dem  hier  als  Cirrus  bezeichneten  Theile,  dem  vorderen 
Abschnitte  des  Cirrusbeutcls,  der  nun,  da  ein  besonderes  Begattnngsorgan, 
der  Penis,  entwickelt  ist,  nur  eben  noch  der  Leitgang  für  diesen  geworden 
ist  und  jene  Theile,  die  ihn  zur  Begattung  befähigten,  wie  Warzen, 
Stacheln  etc.  verloren  hat.  Wenn  auch  v.  Beneden  den  Penis  niemals 
aus  der  Geschlechtsöffnung  heraustreten  gesehen  hat,  so  ist  doch  an  der 
Möglichkeit  des  Heraustretens  nicht  zu  zweifeln.  Aehnlich  liegen  die 
Verbältnisse  nach  den  Mittheilungen  von  C.  Vogt  (544,  310)  bei  Phyllo- 
nclla  solcac  v.  B.  Hesse  und  wohl  noch  bei  anderen  Formen,  wie  z.  B. 
Tcmnocepluda ;  hier  vereinigen  sich  nämlich  die  beiden  Vasa  efferentia 
(XIII,  6)  zu  einer  langgestreckten  Samenblase,  welche  dann  sich  um- 
biegend in  das  ßegattungsorgan,  den  Penis,  übergeht;  dieses  ist  ein  langes, 
pfriemenförmiges  Organ,  das  nach  Weber  (779,  13)  seine  Rigidität  einer 
cuticularen  Aussenscbicht  verdankt,  welche  an  der  Spitze  zu  einem  urnen- 
förmigen,  mit  feinsten  Zähnchen  besetzten  Knopfe  anschwillt.  Im  Ruhe- 
zustände liegt  dasselbe  zurückgezogen  in  einer  Muskelscheide,  die  man 
nur  als  Cirrus  bezeichnen  kann;  seine  Fortsetzung  Uber  den  unteren  Theil 
des  ganzen  Organes  kann  man  Cirrusbeutel  nennen. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Polystomeen  und  betrachten  als  Beispiel 
JPolystomum  integerrimum]  dass  dasselbe  einen  Genitalporus  mit  daran 
sich  anschliessender  Geschlechtscloake  besitzt,  ist  schon  oben  erwähnt 
worden.  Die  Cloake  richtet  sich  genau  dorsal wärts;  in  ihrem  Grunde 
findet  man  einen  birnlörmigen  Körper,  den  Penis,  der  in  seiner  Achse 
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durchbohrt  ist  uud  in  seiner  Wandung  sich  als  eine  direcle  Fortsetzung 
des  Vas  deferens  erweist;  die  Schichten  des  letzteren  lassen  sich  auch 
im  Penis  erkennen,  doch  besteht  die  Hauptmasse  aus  Muskelfasern,  die 
in  verschiedener  Richtung  verlaufen.  Dem  Stielende  der  Birne  entsprechend 
finden  wir  frei  in  den  Hohlraum  der  Geschlechtscloake  hineinragend  einen 
stiletfürmigcn  Aufsatz,  in  dem  zuerst  acht  eigcnthtimlicb  gekrümmte  und 
an  der  Basis  gespaltene  ChitinstUbchen  auffallen;  dieselben  bilden  zu- 
sammen eine  kleine  Krone  und  sind  nach  Zeller  (523,  244)  an  der  Basis 
derart  untereinander  beweglich  verbunden,  dass  die  Spitzen  genähert  oder 
entfernt  werden  können.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  den  diese  Bewegungen 
veranlassenden  Muskclapparat  mit  genügender  Sicherheit  zu  analysiren. 
Sicher  ist,  dass  die  Polystomen  das  birnlürmige  Organ  bei  der  Begattung 
benützen,  wie  Zeller  (1.  c.  pag.  252)  direct  beobachtet  hat;  hierbei  wird 
der  Genitalporus  des  ciuen  Thicrcs  gegen  einen  der  Seitcnwülste  (Vagiua- 
miindungen)  gedrückt  und  der  Penis  hakt  sich  mittelst  seines  Krünchens 
fest,  wobei  er  in  eine  der  zahlreichen  Oeffnungen  des  Seitenwulstes  ein- 
geführt, also  aus  der  Cloake  und  dem  Genitalporus  herausgesteckt  wird. 
Von  einer  Umstülpung  des  Penis  selbst*)  ist  hierbei  gar  nicht  die  Rede, 
nur  die  Spitzen  der  das  Krüneben  bildenden  acht  Stäbchen  treten  aus- 
einander, voraussichtlich  veranlasst  durch  die  Contraction  eines  an  ihrer 
Basis  gelegenen  Ringmuskcls,  und  damit  wird  die  äussere,  zwischen  den 
Spitzen  befindliche  Mündung  des  Penis  geüffuet.  Ob  die  Wandung  der 
Geschlechtscloake  beim  Heraustreten  des  Penis  umgestülpt  wird,  ist  nicht 
beobachtet.  Es  friigt  sich  nuu,  ob  der  ganze  an  den  Genitalporus  sich 
anschliessende  Hohlraum,  in  dessen  Grund  bei  der  Ruhelage  das  Krünchen 
des  Penis  frei  hineinsieht,  allein  als  Geschlechtscloake  anzusehen  ist  oder 
ob  nicht  ihr  hinterer  Theil  einem  rudimentären  Cirrus  entspricht.  Die 
Frage  lässt  sich  kaum  entscheiden,  da  die  ganze  Auskleidung  des  Hohl- 
raumes eine  einheitliche  ist  uud  eine  Grenze  zwischen  einem  vorderen 
Abschnitte  (Cloake)  und  hinteren  Abschnitte  (Cirrus)  nicht  existirt;  von 
principiellcr  Wichtigkeit  wäre  die  Entscheidung  übrigens  nicht,  da  beide 
Theile  aus  einer  Einstülpung  der  Kürperwand  hervorgehen,  die  entweder 
nur  am  Penis  selbst  oder  auch  an  andeicn  Stellen  der  inneren  Fläche 
Cuticularbildungen  liefern  kann.  Bei  jungen  Polystomen  sind  wenigstens 
die  Kerne  der  Matrixzellen  für  die  Haken  des  Krüuchens  noch  zu  sehen; 
hiernach  würde  der  Penis  bestehen  aus  dem  moditicirten  Endabschnitt 
des  Vas  deferens  und  dem  vom  Ectoderm  herstammenden  Krünchen. 

Nicht  wesentlich  verschieden  liegen  die  Verhältnisse  bei  anderen  Poly- 
stomeen,  wenngleich  vielfach  die  Littcraturangabcn  lückenhaft  sind  und 
sich  oft  auf  die  Anführung  der  Geuitalhakcn  beschränken ;  ohne  in  die 
Detailbeschreibung  eingehen  zu  wollen,  verweisen  wir  auf  Tai'.  XVI,  Fig.  5, 
wo  ein  Längsschnitt  durch  den  Penis  von  Octobothrium  lunecoltitum 

*)  Vogt  (344,  323)  vermuthot  aUcrdings,  dass  der  Tonis  von  DuriyfocoitjU  iwllachii 
umgestülpt  wird. 
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abgebildet  ist,  und  schildern  schliesslich  noch  die  Verhältnisse  bei  Axinc 
Motws  nach  Lorenz  (Ml,  14).  Hier  ist  der  Penis  ein  bim  förmiger,  sehr 
muscnlöser  Körper,  dessen  schmälere  Spitze  nach  vorn  gekehrt  ist,  während 
das  breite  Ende  nach  hinten  sieht.  An  der  Basis  desselben  tritt  das  Vas 
deferens  ein  und  mündet  auf  der  Spitze  aus;  den  Basaltheil  des  Penis 
umgreift  von  der  Dorsalseite  eine  wulstige  Verdickung,  die  an  der  Bauch- 
seite ein  Drittel  eines  Kreises  frei  lässt  und  mit  ungefähr  20  gekrümmten 
Häkchen  besetzt  ist.  Der  Penis  liegt  auch  hier  in  einer  hohlen  Blase, 
in  welche  von  der  Dorsalseite  her  der  Uterus  einmündet;  die  Innenfläche 
derselben  trägt  ebenfalls  Häkchen  und  zwar  liegt  ventral  vom  Penis  eine 
halbkuglige  Anschwellung  mit  8  bis  12  in  einem  Kreise  stehenden  Häkchen 
und  jederseits  von  dieser,  also  nach  der  Dorsalseite  zu  je  ein  anderer 
Wulst  mit  einer  doppelten  Reihe  von  12  bis  20  an  der  Spitze  haken- 
förmig gebogenen  Stäbchen.  Vom  Grunde  der  Geschlechtscloake  strahlen 
zahlreiche  Muskelfasern  in  das  Körpcrgewebc  aus,  es  sind  die  Ketractoren 
des  Penis. 

Im  Einzelnen  bieten  Zahl,  Anordnung  und  Gestalt  der  Gcnitalhakcn 
grosse  Verschiedenheiten;  so  besitzen  Ortocotylc,  Ophkotyh,  Glossocotylv, 
Gdobothrium  s.  str.  und  Phyllocotylc  10  Haken,  die  bei  Ociocotyle  zu  4,  2,  4, 
bei  Vhyllocotyh  zu  5— 5  vertheilt  sind;  nur  8  kleine,  im  Kreise  gestellte 
Haken,  deren  freies  Ende  zweispitzig  ist,  findet  man  bei  Choricotyk, 
12  kreisförmig  angeordnete  Haken  trägt  Darlylocotyk,  16  sehr  kleine  und 
auch  im  Kreis  gestellte  Pterocotyle;  die  gleiche  Zahl  gilt  für  Pleurocotyh 
(548,  576),  wo  14  gleich  grosse  Häkchen  in  einem  Oval  stehen,  während 
zwischen  dem  dritten  und  vierten  jederseits  ein  grösserer  nach  aussen 
gerückt  ist.  Bei  anderen  Formen  steigt  die  Zahl  noch  höher,  so  soll 
l'ulysiomum  occllatum  (460,  32)  etwa  40  Gcnitalhäkchen  besitzen;  es  ist 
dann,  abgesehen  von  dem  eben  erwähnten  Polystomura,  nicht  möglich  anzu- 
geben, ob  es  sich  nur  um  Haken  des  Penis  oder  nicht  auch  um  solche  der 
Geschlechtscloakenwand  handelt,  eventuell  sogar  um  Haken,  die  mit  weib- 
lichen Theilen  in  Verbindung  stehen.  Auch  unter  den  Tristomeen  ist  eine 
Gattung  mit  5  Genitalhaken  bekannt,  EncotyUaba  (IX,  5). 

Besondere  Verhältnisse  scheinen  bei  Microcotyle  zu  bestehen.  Nach 
Lorenz  (541,  25)  fehlt  nämlich  ein  mnsculöscr  Penis  bei  M.  mormyri, 
wogegen  bei  M.  labracis  nach  C.  Vogt  (544,  328)  ein  kugliger,  mit  drei 
Reihen  S förmiger  Häkchen  versehener  Penis  vorkommt;  dieser  liegt  in 
einer  besonderen  Tasche,  die  unabhängig  von  weiblichen  Theilen  aus- 
mündet und  demnach  als  Cirrus  zu  betrachten  ist. 

Uebrigens  wird  das  Fehlen  eines  Begattungsorganes  auch  angegeben 
bei  UdoncUa  (364,  15)  und  Diplozoon  (740,  234);  in  letzterem  Falle  (XIII, 
1.  SL)  verläuft  nämlich  das  Vas  deferens  Uber  die  Rückenfläche  des 
Keimstockes  hinweg  nach  vorn  zu  in  einem  grossen  Bogen  nach  der 
Bauchfläche  des  Thieres  und  zwar  nach  dem  Winkel,  den  die  Bauchseite 
in  Folge  der  gekreuzten  Verwachsung  mit  der  Rückenfläche  des  anderen 
Thieres  bildet,  um  hier  —  auf  eine  kurze  Strecke  sich  verengernd  — 
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anmittelbar  an  den  La arer 'sehen  Canal  des  letzteren,  also  des  anderen 
T  liier» 's,  sie  Ii  anzuschliessen  nnd  nicht  nach  aussen  sich  zn  öffnen. 
Offenbar  ist  diese  directe  Verbindung  des  Vas  deferens  des  einen  Thieres 
mit  dem  Lanrer 'sehen  Canal  des  anderen  durch  die  eigentümliche  Ver- 
wachsung der  beiden  Individuen  bedingt. 

Was  endlich  die  Gyrodactyliden  anlangt,  so  kommt  bei  (ryro- 
daciylus  ein  besonderer  Penis  vor  (384,  781  u.  XVI,  8);  die  sogenannten 
Bauchhaken  von  Dadylogynts  (338,  73  n.  XVI,  9)  scheinen  ebenfalls  dem 
männlichen  Begattungsorgan  anzugehören;  sie  sind  stets  hohl  und  gehören 
vielleicht  dem  noch  zu  beschreibenden  Typus  der  männlichen  Begattungs- 
organe an.  Caiceostoma  (XVI,  2)  besitzt  nach  van  Beneden  (364,  62) 
einen  langgestreckten,  aus  zwei  Abschnitten  bestehenden  Penis,  der  in 
einer  besonderen  Tasche  liegt. 

In  wie  weit  der  dritte  Typus  des  männlichen  Begattungs- 
organes,  der  bei  den  Monogenea  vorkommt,  auf  die  beiden  anderen 
zurückzuführen  ist,  lässt  sich  noch  nicht  Übersehen.  Wir  finden  ihn  bei 
Calicotyk,  Pscudocotyle  nnd  vielleicht  auch  bei  Dactylogyrus  und  Dipltctanum ; 
leider  sind  die  Beschreibungen  nicht  klar  genug,  um  auch  nur  den  Bau 
des  in  Rede  stehenden  Gebildes  zn  verstehen.  Wierzcjski  sagt  über 
den  Penis  von  Calkotylc  Folgendes  (531,  556):  Das  Vas  deferens,  welches 
sich  vor  dem  Penis  berumschlägt,  erweitert  sich  hier  zu  einer  lang- 
gestreckten Samenblase  (X,  6  Vs),  die  sich  bogenförmig  nach  hinten 
krümmt  und  einen  langgestreckten,  ebenfalls  mit  Spermatozoen  gefüllten 
Anhang  (Vsb)  trägt.  Da  wo  der  Anhang  Vsb  und  die  Samenblase  Vs 
zusammentreten,  entspringt  ein  nach  vorn  strebender  Gang  Vb,  der  in  ein 
musculöscs  Organ  eintritt;  dieses  lässt  beiderseits  nach  hinten  gerichtete 
Ausbuchtungen  (Au)  erkennen  und  wird  von  vier  Muskclbündeln  (m)  in 
seiner  Lage  gehalten.  In  dem  vorderen,  sonst  compacten  T heile  des 
Organes  beginnt  mit  einer  trichterförmigen  Oeffnung  (Tr)  ein  hohles, 
spiralig  gewundenes  Rohr  von  gelblicher  Farbe  und  chitinöser  Beschaffen- 
heit; dasselbe  biegt  sich  ventralwlüts  und  mündet,  an  der  Spitze  schräg 
abgestutzt,  in  dem  Genitalporus ;  in  seinem  ganzen  Verlaufe  wird  das 
Rohr  von  einer  Scheide  umgeben.  Es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass 
ein  Zusammenhang  zwischen  Vb  und  dem  Rohre  besteht.  Bei  Pscudo- 
cotyk  besteht  der  männliche  Endapparat  (557,  29)  aus  einem  musculösen 
Abschnitte  und  einem  ebitinigen,  wie  ein  Fragezeichen  gebogenen  Be- 
gattungsgliede ;  letzteres  stellt  einen  feinen,  an  seinem  freien  Ende  nach 
Art  einer  Injcctionsspritze  ausgezogenen  Canal  dar,  der  an  der  Basis 
dem  musculösen  Abschnitte  aufgewachsen  ist  In  den  letzteren  nun  mündet 
das  Vas  deferens  ein,  so  dass  das  in  ihm  enthaltene  Sperma  durch  die 
Muskelthätigkeit  in  die  chitinöse  Röhre  getrieben  wird;  gleichzeitig  wird 
diese  durch  eine  kleine  Oeffnung  an  der  Bauchseite  des  Thieres  nach 
aussen  vorgestreckt  und  in  die  Möglichkeit  versetzt,  in  die  weibliche 
Oeffnung  einzudringen.  Taschenberg  giebt  übrigens  selbst  zu,  dass 
er  Uber  den  Bau  des  männlichen  Endabschnittes  von  Pscudocotyle  nicht 
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ganz  klar  geworden  ist.  Soviel  dürfte  jedoch  sicher  sein,  dass  verwandte 
Bildungen  vorliegen. 

Ucber  ganz  besondere  Verhältnisse  berichtet  C.  Vogt  (544,  316)  bei 
Dlplectanum  acquans  Dies.,  hier  hängt  nämlich  an  der  GeschlechUcloakc, 
mit  der  auch  noch  der  Uterus  und  die  Vagina  in  directer  Verbindung 
stehen,  ein  Organ,  welches  aus  einer  kugligen,  musculösen  Blase  („Penis- 
tasche") und  zwei  in  einem  dünnhäutigen  Futteral  eingeschlossenen 
(Iiitinstäben  („Penis")  besteht;  die  hohle  Penistasche  ist  an  den  beiden 
Polen  durchbohrt,  die  vordre  üeffnung  steht  mit  der  Cloake,  die  hintre 
mit  dem  Penis  in  Verbindung.  Ausserdem  kommt  aber  noch  eine  weiter 
hinten  stehende  „Begattungskeule"  vor,  ein  musculöses,  cylinder- 
fiirmige8  Organ,  welches  mit  dem  hintren  Ende  der  Vagina  in  Verbindung 
stehen  soll,  im  Lumen  wimpert  nnd  die  sich  lösenden  Hoden  aufnehmen 
und  nach  aussen  stossen  soll.  Erneute  Beobachtungen  künnen  hier  nur 
Klarheit  bringen. 

5.  Prostata.  In  den  Kndabscbnitt  des  männlichen  Leitungscanales 
münden  zahlreiche  einzellige  Drüsen  ein,  die  gewöhnlich  als  Prostata- 
drllsen  bezeichnet  werden.  Eine  knglige,  vielzellige  DrUse  mit  langem 
Ausfübrungsgang,  der  in  das  Futteral  des  Penis  mündet,  besitzt  D&eebmm 
nach  Vogt  (544,  316)  und  eine  ähnliche,  nicht  gestielte  Blase  sitzt  auch 
am  Begattungsorgan  von  Temnocq>hala  (779). 

6.  Räthselbafte  Anhänge  am  männlichen  Geschlechtsapparat  bat 
Wagener  (338,  72)  bei  Dactylogyms ,  Trisfomum  und  einem  nicht  be- 
schriebenem Pdysiomutn  (von  den  Kiemen  von  Scymnus  ainosus)  gesehen ; 
neben  der  Vcsicula  scminalis  liegen  bei  der  zuerst  genannten  Gattung 
zwei  Säcke,  die  mit  einer  braunen,  structurloscn  Masse  erfüllt  sind;  bei 
jugendlichen  Thieren  ist  der  Inhalt  der  Säcke  farblos.  Vielleicht  gehören 
auch  die  von  C.  Vogt  als  „Samenkapseln"  bezeichneten  Bildungen 
hierher  (544). 

B.  Weibliche  Geschlechtsorgane. 

Von  jeher  hat  das  Verständniss  des  weiblichen  Gescblechtsapparates 
der  Trematodcn  den  Autoren  grosse  Schwierigkeiten  bereitet;  wenn  wir 
von  den  älteren  ganz  unbrauchbaren  Angaben  über  Monogenea  absehen 
und  nur  die  Zeit  nach  Rudolphi  berücksichtigen,  so  wäre  Baer  (140, 
667)  zuerst  zu  nennen,  der  bei  Nitzschia  elongata  die  Dottergänge  für 
Eileiter,  den  Keimstock  für  ein  Receptaculum  für  die  Eier  hält  und  als 
Ovarien  die  zahlreichen  Hoden  deutet;  auch  die  Windungen  des  Vas 
deferens  hat  Baer  gesehen,  ist  aber  auch  hier  Uberzeugt,  dass  sie  zum 
Eiercanal  gehören,  obgleich  eine  Verbindung  des  Cirrus  mit  den  Win- 
dungen wahrscheinlich  war.  Als  v.  Nordmann  (158)  die  Dotterstöcke  von 
Diplozoon  paradoxum  entdeckte,  hält  er  diese,  wie  das  die  Zeitgenossen 
allgemein  thaten,  für  die  Eierstöcke,  eine  Anschauung,  deren  Irrthtlmlich- 
keit  erst  von  v.  Siebold  (185)  durch  mikroskopische  Untersuchung  der 
drei  sogenannten  Hoden  eines  Distomum  gezeigt  wurde;  hierbei  erkannte 
nämlich  v.  Siebold,  dass  einer  dieser  drei  Hoden  gar  nicht  Samenfäden, 
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soudern  Keimbläschen  enthält,  daher  als  Keimstock  zu  bezeichnen  ist; 
der  Name  Eierstöcke  wird  einstweilen  noch  für  die  die  „Dottermasse" 
bildenden  Drüsen  beibehalten.  Das  Ei  wird  demnach  aus  zwei  Drüsen 
gebildet,  die  eine,  der  Keimstock,  liefert  die  Keimbläschen,  die  andre, 
„Eierstöcke",  liefert  den  Dotter  um  die  Keimbläschen.  8päter  erkannten 
dann  Frey  und  Leuckart  (263,  353),  dass  der  Keimstock  der  Trematodcn 
einfache,  rundliche,  helle  Zellen  enthält,  wogegen  der  „Dotterstock"  — 
hier  erscheint  wohl  dieser  Name  zuerst?  —  die  zclligen  Dotterelemente 
bereitet;  die  Kerne  der  Keimzellen,  heisst  es  dann  weiter,  finden  sich 
als  Keimbläschen  in  den  durch  die  Vereinigung  dieser  verschiedenen 
Elemente  (Keimzelle  und  Dotterzellen)  gebildeten  Eiern  wieder.  Bald 
darauf  und  offenbar  ganz  unabhängig  von  den  genannten  Autoren  erkannte 
auch  v.  Siebold  (2G4,  142),  dass  die  „Eikeimc"  Zellen  seien,  da  sie 
einen  dem  Keimbläschen  entsprechenden  Kern  mit  einem  Kcrnkörperchen 
besitzen ;  ja  bei  Pdystotnum,  Octobothrium  und  Viploeoon  sind  sie  so  gross, 
dass  man  sie  für  ausgebildete  Eier  halten  möchte,  da  sie  zwischen  Zcll- 
wand  und  dem  Kern  eine  bedeutende  Schicht  von  einer  eiweissartigen 
Masse  enthalten,  „welche  gleichsam  den  Dotter  repräsentirt".  Trotz  dieser 
positiven  Angaben  spricht  Kölliker  (267)  von  einem  „Kcimblüschcnstock" 
bei  Tristomum  papillosum  und  auch  Thaer  (282)  nur  von  Keimbläschen 
als  dem  Eikcimcn,  ja  selbst  in  neuester  Zeit  v.  Linstow  von  Keim- 
bläschen, die  aus  dem  Ovarium  heraustreten  und  befruchtet  werden  (763, 
173).  Einen  Schritt  weiter  geht  Aubert  (313),  der  neben  Aspidogaskr 
auch  Polystomum  intajerrimum  untersucht,  sich  von  der  Zellnatur  der 
im  Keimstock  liegenden  Keime  überzeugt  hat  und  in  Folge  dessen  das 
Organ  nun  Eierstock  nennt;  freilich  wird  sowohl  das  Secret  der  Dotter- 
stöcke als  der  Leib  der  Eizelle  Dotter  genannt.  Im  Ganzen  gewannen 
diese  Anschauungen  die  Oberhand,  doch  wird  von  den  Autoren  bald  von 
einem  Keim-,  bald  von  einem  Eierstock  geredet  Durch  ausgedehnte 
Untersuchungen  E.  van  Beneden's  (444)  bekam  die  ganze  Angelegen- 
heit ein  anderes  Aussehen;  der  genannte  Autor  unterscheidet  im  Zellleibc 
der  Eier  Protoplasma  und  Deutoplasma;  letzteres  (die  Dotterelemente) 
entsteht  bei  den  meisten  Plattwürmern  in  besonderen  Drüsen,  den  Dotter- 
stöcken, deutoplasmigenes,  bei  anderen  Thieren  in  der  Eizelle  selbst;  die 
weibliche  Geschlechtsdrüse  liefert  in  ersterem  Falle  dotterlose  Eier  (ger- 
migene),  in  letzterem  Falle  dottcrhnltige  Eier  (Eierstock,  Ovarium);  damit 
wird  gleichzeitig  das  Deutoplasma  der  dotterhaltigcn  Eier  für  identisch 
mit  dem  Secret  des  Dotterstockes  erklärt,  das,  wie  schon  frühere  Autoren 
gesehen  haben,  selbst  aus  Zellen  besteht.  Die  Anschauungen  v.  Beneden's 
haben  theils  Zustimmung,  theils  Widerspruch  erfahren  und  in  letzterem 
Falle  hat  man  auch  versucht,  für  die  Dotterstöckc  einen  anderen  Namen 
(Hülldrüse  oder  Eihülldrüse  Ludwig  [485,  32J,  Eifutterstöcke  Mi  not*) 
einzuführen,  doch  ohne  Erfolg.  Durch  genaueres  Studium  der  Turbellarien 


*)  Stadien  an  Tin  bollarien,  Arb.  a.  d.  zool.-zoot.  Inst.  Würzl».  IFT.  1S77,  pag.  442. 
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durch  Hallez  und  v.  Graff  ist  dann  eine  schon  von  C.  Gegenbaur*) 
vermutungsweise  geäusserte  Ansicht  als  richtig  erkannt  worden,  dass 
nämlich  in  Folge  einer  Arbeitsteilung  ans  dem  einfachen  Ovarium  ein 
„Keimstock"  und  „Dotterstöekc"  entstanden  sind.  Demnach  sind  weder 
der  Keimstock  noch  die  Dotterstöcke  für  sich  einem  Ovarium  oder  Eier- 
stock homolog,  sondern  erst  beide  zusammen,  und  ebenso  ist  weder  die 
Dotterzelle  noch  die  im  Keimstock  entstehende  primordiale  Eizelle  einer 
Eizelle,  dem  Product  der  Eierstöcke  (Ovarialei)  gleichzusetzen,  wohl  aber 
sind  Dotterzellen  und  Primordialeier  homolog;  Ovarialei  und  Primordialei 
oder  Keimstockszelle  sind  physiologisch  Ungleichwerth Le  Gebilde,  indem 
letztere  erst  durch  Hinzutritt  des  Dotters  zum  befrtichtungs-  und  entwick- 
lungsfähigen Ei  wird.  Diese  Unterschiede  soll  man  aber,  wie  Graff  in 
seiner  Turbellarienmonographie  (I.  Leipzig  1882.  pag.  130)  hervorhebt, 
auch  in  der  Benennung  der  Theile  zur  Geltung  bringen  und  streng  zwischen 
Ovarium  und  Keimstock,  Dotter-,  Keim-  und  Ovarialzellen  unterscheiden. 
Demnach  werden  wir  bei  allen  Trematoden,  denen  Dotterstöcke  zukommen, 
nur  von  einem  Keimstock  reden  können. 

1.  Keimstock.  Dieses  Organ  findet  sich  bei  den  ectoparasitischen 
Trematoden  stets  in  der  Einzahl,  aber  in  verschiedener  Grösse  und  Gestalt; 
es  ist  kuglig  (VII,  1;  IX,  6;  XI,  1 ;  XIII,  6;  XVI,  9)  oder  langgestreckt  (X,  2; 
XII,  2;  XIII,  1;  XIV,  1,  3;  XV,  1,  y),  an  der  Oberfläche  eingeschnitten 
(VIII,  1;  XV,  5)  oder  in  mehrere  Abschnitte  zerfallen  (XII,  2;  XVI,  7). 
Der  Keimstock  liegt  näher  dem  vordren  Körperende,  als  dem  hintren, 
fast  immer  nahe  der  Medianebene  und  vor  den  männlichen  Keimdrüsen; 
nur  Vallisia  (XVII,  4)  scheint  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme  zu 
machen,  da  der  Keimstock  in  der  Nähe  des  Hinterendes  und  hinter  den 
Hoden  gelegen  ist;  auch  bei  Temnocephala  (XIII,  6)  und  Diplozoon  (XIII,  1) 
ist  das  Organ  weit  nach  hinten  gerückt. 

Der  Keimstock  ist  wohl  überall  von  einer  Membran  umgeben,  die 
entweder  sehr  dünn  ist  und  eine  Anzahl  spindelförmiger  Zellen  und  Kerne 
enthält  (bei  Onchocotyle  appendiculata  nach  Taschenberg  557,  18, 
Axine  nach  Lorenz  541,  15,  Sphyranura  nach  Wright  und  Macallum 
727,  43  etc.)  oder  gradezu  als  fasrig  bezeichnet  wird  (bei  Pdystomum 
nach  Stieda  445,  667);  nur  bei  Tristotnum  soll  nach  Taschenberg 
(552,  35)  der  Keimstock  einer  selbständigen  Membran  entbehren. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Keimzellen  macht  schon  Thaer 
(282,  627)  einige  Angaben,  andre  liegen  vor  von  Stieda,  Zeller,  Lorenz, 
E.  v.  Beneden,  Taschenberg  u.  A.  Nach  diesen  Autoren  ist  der  Keim- 
stock von  den  Keimzellen  und  deren  Entwicklungsstadien  ganz  ausgefüllt; 
bei  genügend  jungen  Drüsen  besteht  der  Inhalt  nur  aus  einer  sehr  fein- 
körnigen Protoplasmamasse,  in  welcher  kleine  Kerne  liegen;  bei  älteren 
Thieren  beschränkt  sich  diese  Bildungszone  der  Keimzellen  auf  den  einen 
Pol,  d.  h.  das  blinde  Ende  des  Organes,  während  bei  ganz  alten  Thieren 

*)  Grundr.  d.  vergL  Amt  2.  Aufl.  1S7S,  pag.  191. 
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höchstens  noch  Reste  dieses  Keimingers  vorhanden  sind  und  dann  ein 
einschichtiges  Epithel  vortäuschen,  von  dem  manche  Autoren  sprechen. 
Die  Ausbildung  der  Keimzellen  geht  nun  derart  vor  sich,  dass  um  die 
einzelnen  Kerne  des  Keimlagers  sich  das  Protoplasma  abzugrenzen  be- 
ginnt, wenn  die  Kerne  eine  bestimmte  Grösse  erlangt  haben  und  sich 
nicht  mehr  durch  Theilung  vermehren.  Durch  gegenseitigen  Druck  flachen 
die  Keimzellen  sich  ab  und  erscheinen  als  polyedrische  Körper;  auch 
nimmt  die  Protoplasmamasse  bedeutend  zu  und  die  Keimzellen  strecken 
sich  in  die  Länge,  so  dass  sie  nun  fünf-  oder  sechsseitige  Prismen 
geworden  sind,  wie  sie  schon  Stieda  abbildet  (445,  Taf.  XV,  Fig.  10). 
Zwischen  ihnen  bemerkt  man  ein  feines  Maschenwerk  noch  nicht  ver- 
brauchten Protoplasmas,  das  aber  später  schwindet.  Gegen  den  Aus- 
führangsgang  hin  werden  die  Keimzellen  selbständig,  lösen  sich  aus  dem 
Verbände  mit  benachbarten  und  erscheinen  dann  kuglig.  E.  van  Beneden 
(444,  35)  giebt  an,  dass  die  Keimzellen  von  Polystomum  integerrimum 
eine  Zeitlang  an  einem  der  Nematodenrhachis  in  jeder  Weise  zu  ver- 
gleichendem Strange  hängen,  doch  bestreitet  dies  Zell  er  (523,  246)  ganz 
bestimmt  und  erklärt  die  vermeintliche  Khachis  für  eine  centrale  Höhlung 
des  Keimstockes,  die  schon  Stieda  (445,  667)  kennt. 

Einen  eigenthömlichen  Vorgang  erwähnt  C.  Vogt  (554,  335)  von 
Udonella  lupi;  er  traf  constant  in  der  Mitte  des  Keimstockes  eine  Keim- 
zelle, die  alle  übrigen  an  Grösse  bedeutend  Ubertraf  und  daneben  eine 
scharf  begrenzte  Anhäufung  von  Körnchen  mit  einzelnen  Bläschen.  Die 
Keimzelle  selbst  war  von  einem  deutlichen  aus  Zellen  bestehenden  Follikel 
umgeben,  dessen  Zellen  fettähnlich  glänzende  Kerne  besassen.  Den  Innen 
räum  des  Follikels  füllte  die  Keimzelle  nicht  ganz  aus.  Während  der 
Beobachtung  änderte  nun  das  Keimbläschen  langsam,  aber  beständig  seine 
Gestalt,  während  der  Follikel,  das  Protoplasma  der  Keimzelle  und  der 
Keimfleck  ganz  bewegungslos  blieben. 

Die  reife  Keimzelle  von  Polystomum  integerrimum  misst  nach  Zeller 
(523,  246)  0,06  mm  im  Durchmesser,  das  ovale  Keimbläschen  hat  0,042 
resp.  0,03  mm  und  der  Keimfleck  0,016  mm  im  Durchmesser;  E.  v.Beneden 
(444,  35)  hat  für  dieselbe  Species  viel  kleinere  Zahlen,  nämlich  nur 
0,02—0,025  mm  für  die  ganze  Keimzelle,  zwei  Fünftel  davon  für  das 
Keimbläschen  und  (»,003  für  den  Keinifleck.  Ungefähr  gleich  gross  sind 
die  Keimzellen  von  Tristomum  nach  Tascbenberg  (552,  36):  Zellleib 
0,021  mm  gross,  Keimbläschen  gleich  0,012  mm,  Keimfleck  sehr  klein, 
oft  kaum  erkennbar,  grösser  die  von  Dijdoxoon  (470,  170)  — 0,04  mm, 
Keimbläschen  0,026  mm  und  die  von  Sphyranura  (727,  44),  welche  im 
Durchmesser  0,055—0,060  mm  haben,  während  ihr  Kern  0,035  —0,040  mm 
beträgt;  die  Keimzellen  von  Pseudocotyle  messen  nach  Taschenberg 
(557,  30)  0,015  mm,  ihr  Kern  0,003  mm. 

Der  Zellleib  besteht  aus  sehr  leinkörnigem  Protoplasma  und  enthält 
nur  ausnahmsweise  „Dotterkügelchen"  (Tcmnoccphdla  nach  Weber  779, 14). 
Eine  Membran  wird  von  einigen  Autoren  ganz  bestimmt  angegeben,  so 
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von  Zeller  (523,  247)  ftlr  die  reifen  Keimzellen  von  Polystomum  inte- 
gerrimum  und  Viploeoon  paradoxutn  (470,  169),  Andre  leugnen  ihre  Existenz 
für  Polystomum  (E.  v.  Beneden  444)  and  für  andre  Arten,  so  Taschen- 
berg flir  Tristomum,  Lorenz  für  Axine,  Wierzejski  für  Calicotyk  etc. 

2.  Keimleiter,  Germidnct.  Aus  dem  Keimstock  entspringt  ein 
Canal,  der  weibliche  Leitungsapparat,  der  von  der  Geschlechtsdrüse  bis 
zur  Geburtsöffnung  hinzieht,  verschiedene  andere  Canäle  aufnimmt  und 
in  eine  Anzahl  hintereinander  liegender  Abschnitte  zerfallt;  diese  stehen 
in  continuirlichem  Zusammenhange,  haben  aber  verschiedenen  Bau  und 
dienen  verschiedenen  Zwecken,  so  dass  man  sie  mit  besonderem  Namen 
belegt  bat.  Als  ersten  Abschnitt  betrachten  wir  den  Ausfuhrungsgang 
des  Keimstockes,  den  Keimleiter  und  zwar  so  weit,  bis  derselbe  mit  den 
Dottergängen  in  Verbindung  tritt.  Er  stellt  meist  einen  kurzen  und  graden, 
selten  gewunden  oder  geschlängelt  verlaufenden  Canal  dar,  der  häufig, 
jedoch  nicht  immer,  eine  locale  Erweiterung  besitzt,  die  sich  manchmal 
zu  einer  gestielten  Blase  differenzirt;  diese  liegt  bald  näher,  bald  ent- 
fernter vom  Austrittspunkte  des  Ganges  aus  dem  Keimstock  und  enthält 
Spermatozoen.  Sie  wurde  früher  „innere  Samenblase"  genannt,  doch  zur 
Vermeidung  von  Verwechselungen  mit  den  beim  Vas  deferens  angeführten 
Samenblasen  empfiehlt  es  sich,  den  auch  sonst  üblichen  Namen  Recep- 
taculum  seminis  zu  gebrauchen.  Die  paarigen  Receptacula,  welche 
Sphyranura  (XIV,  1  rs)  besitzen  soll,  wirklich  als  solche  zu  betrachten, 
kann  ich  mich  nicht  entschliessen,  da  erstens  dem  nah  verwandten  Poly- 
stomum kein  Receptaculum  seminis  zukommt  und  zweitens  diese  Bildungen 
nicht  mit  dem  Keimgang,  sondern  mit  den  Dottergängen  in  Verbindung 
stehen,  sich  also  ebenso  wie  die  Scheiden  bei  Polystomum  verhalten,  für 
welche  ich  sie  auch  bei  Sphyranura  halten  möchte.  Bei  Caiicotyle  (X,  2) 
schlägt  sich  der  Keimgang  um  den  rechten  Darmschenkel. 

Der  Keimgang  selbst  besitzt  manchmal  eine  eigene  Musculatur,  die 
schon  Tb aer  (282,  627)  kennt,  da  er  die  peristaltischen  Bewegungen  des 
Ganges  beobachtet  hat;  bei  Axim,  wo  ebenfalls  Ringsmnskeln  vorkommen, 
flimmert  der  Canal  (541,  16),  ebenso  bei  Polystomum. 

3.  Dotterstöcke:  Es  siud  dies  die  am  stärksten  entwickelten  Theile 
des  ganzen  Geschlechtsapparates,  die  in  verschiedener  Ausdehnung  und 
Entwicklung  vorkommen.  Stets  handelt  es  sich  um  zwei  Drüsen,  die 
in  den  Seitentheilen  des  Körpers  ihre  Ausbreitung  besitzen  und  in  un- 
mittelbarer Nachbarschaft  zu  den  Darmschenkeln  und  deren  Verzweigungen 
sich  entwickeln,  so  dass  sie  in  der  Regel  den  letzteren  folgen  (cf.  z.  B. 
VIII,  1).  Ob  die  Dotterstöckc  stets  der  Rückeuseite  angehören,  wie  dies 
z.  B.  Zeller  für  Polystomum  betont,  ist  schon  zweifelhaft  angesichts  von 
Abbildungen,  wie  sie  v.  Beneden  von  üdonella  (IX,  6)  und  Calccostoma 
(XVI,  1)  giebt.  Ich  finde  die  Dotterstöcke  bei  Tristomum  molae,  wo  sie 
aus  kleinen  Follikeln  bestehen,  dorsal  liegend,  bei  Epihdella  hippoylossi 
liegen  sie  dorsal  wie  ventral,  mehr  dorsal  bei  Pseudocotylc ;  bei  Oeto- 
hothrium  lanceoUäum  wird  die  dorsale,  laterale  und  ventrale  Fläche  der 
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Darmschenkel  völlig  von  den  Dotterstocksfollikeln  besetzt  und  nur  die 
ventrale  Fläche  frei  gelassen;  ähnlich  verhält  es  sich  bei  Nitzschia,  wo 
jedoch  dorsal  die  einzelnen  Bläschen  mehr  nach  der  Mittellinie  zu  sich 
erstrecken,  als  ventral. 

In  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Theile  liegen  die  Verhältnisse  am 
einfachsten  bei  VdoneUa  und  Cakeostoma  :  hier  wie  auch  sonst  kann  man 
longitudinale  und  transversale  AusfUuruugsgängc  (Dottergänge)  unter- 
scheiden, die  derart  angeordnet  sind,  dass  zwei  vordre  und  zwei  hintre, 
longitudinale  Gänge  schliesslich  jederseits  in  einen  nach  der  Mittellinie  zu 
strebenden  transversalen  Gang  zusammenfliessen ;  die  beiden  transversalen 
Gänge  verlaufen  meist  näher  dem  Vorderende,  seltner  in  der  Mitte  des 
Körpers  oder  am  Hinterende  und  vereinigen  sich  schliesslich  in  einem  Punkte 
der  Mittellinie.  Entsprechend  der  verschiedenen  Lage  der  Quergänge  sind 
die  vorderen  Längsstämme  gewöhnlich  kürzer  als  die  hinteren,  in  anderen 
Fällen  gleich  lang  oder  länger.  Nun  erscheinen  bei  Cakeostotna  (XVI,  1) 
die  eigentlich  drüsigen  Theile  des  Dotterstockes  als  einfache  kurze  Aus- 
sackungen der  longitudinalen  Gänge;  ein  wenig  mehr  haben  die  drüsigen 
Säckchen  sich  bei  Amphibdctta  (XVII,  7)  und  Onehocotylc  (XV,  5)  diffe- 
renz.ii  r .  während  in  den  extremen  Fällen  eine  reich  verzweigte,  traubige 
Drüse  entwickelt  ist,  vergl.  z.  B.  EpibdeUa  (VII,  1),  Tristomum  (VIII,  1), 
Calicotyle  (X,  2),  Pseudocotyle  (XI,  1),  Dactylocotyle  (XII,  2),  Microcotyle 
(XV,  1),  Axine  (XV,  9),  VtdHsia  (XVII,  4),  Monocotyle  (XVII,  9)  etc. 

Die  einzelnen  Dotterstocksbläschen  oder  -Follikel  sind  nach  E.  van 
Beneden  (444)  von  einer  doppelt  contourirten  Membran  umgeben,  die 
sich  in  die  Ausführgänge  fortsetzt;  die  Innenfläche  der  Membran  wird 
von  einer  Lage  von  feingranulirten  Epithelzellen  ausgekleidet,  welche 
einen  hellen  Kern  und  ein  sehr  stark  das  Licht  brechendes  Kernkörperchen 
besitzen.  Diese  Zellen  vermehren  sich  und  gelangen  damit  in  das  Lumen 
des  Bläschens,  das  sie  ganz  erfüllen ;  gleichzeitig  wachsen  sie  bedeutend, 
so  dass  sie  Eiern  ähnlich  sehen,  jedoch  bleibt  der  Kern  bei  der  Grösscn- 
zunahme  der  Zellen  zurück ;  sehr  bald  treten  nun  im  Zellprotoplasma  die 
Dotterkörnchen  auf,  die  ebenso  wie  die  Dotterzellen  selbst  je  nach  den 
einzelnen  Arten  verschieden  gross  sind  und  die  Hauptmasse  des  Proto- 
plasmas verdrängen.  Neben  den  gelblichen  und  relativ  grossen  Dotter- 
körnchen kommen  nach  v.  Beneden  in  den  von  einer  Membran  um- 
gebenen Dotterzcllen  noch  kleine  Fetttröpfchen  vor,  die  in  manchen  Zellen 
das  Uebcrgewicht  Uber  die  Dotterkörnchen  haben.  Diese  Angaben  be- 
streitet Taschenberg  (552,  40)  in  mancher  Hinsicht;  er  findet  bei  jugend- 
lichen Individuen  von  Tristomum,  bei  denen  von  Dotterelemcnten  selbst 
Nichts  wahrzunehmen  ist,  an  bestimmten  Stellen  im  Parenchym  An- 
häufungen von  grossen  runden  Zellen,  die  zu  vier,  sechs,  acht  und  noch 
mehr  neben  einander  liegen,  ohne  aber  die  Anordnung  und  Form  von 
Epithelzellen  zu  zeigen;  ihr  Protoplasma  ist  stark  getrübt,  so  dass  der 
Kern  verdeckt  wird.  Neben  den  eben  beschriebenen  Anhäufungen  finden 
sich  solche  noch  zahlreicherer,  kleinerer  Zellen,  die  einen  deutlichen  Kern 
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mit  Kernkörperchen  zeigen  und  genau  denen  gleichen,  die  man  in  den 
Dotterstoeksfollikeln  älterer  Individuen  neben  den  Dotterzellen  findet. 
Taschenberg  nimmt  an,  dass  die  Anhäufungen  kleiner  Zellen  aus  den 
grosseu  durch  Theilung  hervorgegangen  sind.  Später  treten  dann  die 
Dotterkügelchen  um  die  Kerne  herum  auf,  nehmen  an  Zahl  zu,  verdecken 
den  Zellkern,  vereinigen  sich  zu  grösseren  Dotterkugeln  und  liegen  endlich 
selbständig  neben  noch  intacten  Zellen.  So  sehr  ich  selbst  nach  den 
mir  vorliegenden  Präparaten  geneigt  bin,  mich  der  Darstellung  Taschen- 
berg'8  in  Bezug  auf  den  Bau  der  Dotterstocksfollikel  anzuschliessen,  so 
wenig  kann  ich  mit  Anderen  zugeben,  dass  schon  in  den  Follikeln  ein 
Zerfall  der  Dotterzellen  stattfindet;  vielmehr  rücken  die  reifen,  noch  kern- 
haltigen Dotterzcllen  wie  die  Keimzellen  in  die  Ausführungsgänge  der 
Bläschen  und  so  weiter,  bis  sie  in  die  Hauptgänge  gelangen,  wo  sie  sich 
so  anhäufen,  dass  sie  sich  gegenseitig  abflachen;  ihr  Kern  ist  durch 
Tinctionsmittel  auch  hier  leicht  nachzuweisen. 

Ueber  die  Structnr  der  Dottergänge  finde  ich  keine  Angaben; 
sie  scheinen  mir  nur  eine  homogene  Membran  als  Wandung  zu  besitzen, 
doch  haben  die  queren  Dottergänge  von  Nitzschia  eine  einfache  Rings- 
mnscularis  und  nach  innen  von  dieser  eine  dickere  feinkörnige  Schicht 
ohne  Kerne. 

Von  dem  hier  als  Norm  geschilderten  Verhalten  haben  wir  einige 
Ausnahmen  anzuführen;  gelegentlich  kommt  eine  directe  Anastomose  der 
hinteren  Longitudinalcanäle  vor,  die  der  Anastomose  der  Darmschenkcl 
entspricht  und  die  Beziehungen  der  Dotterstöcke  zum  Darm  ebenfalls 
i!lu8trirt  (vergl.  VIII,  1).  Auch  bei  Udonella  caligorum  Johnst.  kommt 
es  nach  van  Beneden  (364,  15)  zu  einer  Vereinigung  der  hintren  Partien 
der  Dotterstöcke  (IX,  6).  Bei  Axine,  Microcotyle  und  einigen  anderen 
Arten  soll  ein  dritter  querer  Dottergang  vorkommen,  der  sich  nach  Lorenz 
(541,  20)  bei  Axine  durch  die  quergestreifte  Wandung  von  den  beiden 
anderen  Gängen  unterscheidet,  während  er  bei  Microcotyle  wieder  sehr 
zartwandig  ist  —  es  sind  dieselben  Gänge,  von  denen  Jjima  (cf.  oben 
pag.  472)  vermuthet,  dass  sie  in  den  Darm  führen. 

Octobothrium  lanceolatum  besitzt  nach  meinen  Beobachtungen  zwar 
paarige  Dotterstöcke,  doch  stehen  dieselben  vorn,  unmittelbar  hinter  dem 
Penis  durch  eine  dorsal  verlaufende,  breite  Commissur  in  directer  Ver- 
bindung; dicht  hinter  derselben  entspringt  aus  jedem  Dotterstock  ein 
Ausfuhrungsgang  nnd  beide  Gänge  münden  nach  kurzem  Verlauf  in 
den  Anfangstheil  der  Vagina  ein.  Letztere  ist  oft  ganz  mit  Dotterzellen 
erfüllt  und  täuscht  einen  unpaaren,  nach  hinten  verlaufenden  Dotter- 
gang vor. 

Des  Weiteren  ist  zu  bemerken,  dass  Diplozoon  einen  unpaaren,  Im 
vordren  Kürpertheile  gelegenen  Dotterstock  mit  einem  Dottergauge  aufzu- 
weisen hat  (XIII,  1)  was  wiederum  mit  der  Ausbildung  des  Darmes  bei 
dieser  Gattung  zusammenhängt.  Wohl  nur  scheinbar  unpaar  ist  der 
.Dotterstock  von  Temnocephcda  (XIII,  6),  der  als  ein  anastomosirendes 
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Netzwerk  besoudcrs  die  Dorsalseite  des  unpaaren  Darmsackes  überzieht, 
jedoch  zwei  Ausfuhrungsgänge  besitzt  und  demnach  wohl  als  ans  zwei 
Drüsen  verschmolzen  zn  denken  ist.  Vier  Dotterstöcke  scheint  Dactylo- 
gyrus  zu  besitzen,  wenigstens  sagt  Wagener  (338,  68),  dass  man  bei 
jüngeren  Thieren  auf  beiden  Seiten  statt  eines  einzelnen  Hauptstammes 
jederseits  zwei  Stämme  sieht,  den  einen  unter  dem  Rücken,  den  andern 
dicht  unter  der  ßauchhaut;  diese  zwei  Paar  Stämme  verbinden  sich  theils 
durch  Ausläufer,  die  über  den  Rücken  und  Bauch,  theils  durch  andre, 
welche  grade  an  den  Seiten  in  die  Höhe  gehen;  „dieser  Process,  durch 
welchen  Bauch-  und  Rückenstamm  einer  und  derselben  Seite  mit  einander 
sich  verbinden,  füllt  schliesslich  den  an  dem  Rande  des  Thieres  befind- 
lichen dotterfreien  Raum  so  vollständig  aus,  dass  man  nur  einen  an  der 
Seite  liegenden  Dotterstocksstamm  sieht".  Nur  Dadylogyrtis  monmteron 
macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Bei  Gyrodactylus  scheint  ein  Dotterstock 
ganz  zu  fehlen. 

Da  wo  die  beiden  queren  Dottergänge  in  der  Mittellinie  zusammen- 
stoßen,  findet  sich  mitunter  eine  blasige  Erweiterung,  das  Dotter- 
reservoir oder  Saccus  vitellinus  (VII,  1;  VIII,  1),  in  der  sich  das 
Secret,  die  einzelnen  Zellen  anhäuft;  in  ihm  soll  bei  einigen  Arten  bereits 
ein  Zerfall  der  Dotterzellen  eintreten.  Aus  dem  Dottersack,  resp.  wo 
derselbe  fehlt,  aus  dem  Vereinigungspunkt  der  queren  Dottergänge  führt 
ein  kurzer  „gemeinschaftlicher  Dottergang"  direct  nach  dem  Keimleiter. 
Eigenthümlich  verhält  sich  Mkrocotyle  (XV,  1),  jeder  quere  Dottergang 
theilt  sich  nämlich  in  einen  nach  vorn  und  hinten  steigenden  Schenkel; 
die  beiden  hinteren  vereinigen  sich  ventral  vom  Keimstocke  und  der 
gemeinsame  ('anal  mündet  in  den  Keimleiter;  auch  die  beiden  vorderen 
vereinigen  sich  zu  einem  zur  Scheide  führenden  Gang  —  so  wenigstens 
nach  Lorenz  (541,  27),  während  Vogt  hierüber  Nichts  angiebt  (544). 

4.  Vagina.  Von  einer  grösseren  Zahl  ectoparasitischer  Trematoden 
ist  das  Vorkommen  einer  oder  zweier,  zur  Begattung  dienender  Canäle 
bekannt,  bei  anderen  scheint  eine  solche  Vagina  zu  fehlen,  während 
wieder  andre  Arten  viel  zu  wenig  bekannt  sind,  als  dass  sich  etwas  Be- 
stimmtes sagen  Hesse.  Bei  den  Digenea  haben  Stie da  (456)  und  Blum- 
berg (460)  bereits  1871  einen  Canal  als  Vagina  beschrieben,  der  auf 
der  Rückenfläche  sich  öffnet,  nachdem  schon  1830  L aurer  (154)  das  eine 
Ende  dieses  Ganges  erkannt  hatte;  bei  den  Monogenea,  die  so  oft  den 
Digenea  in  der  Erkenntniss  ihrer  Organisation  nachhinken,  weist  erst 
1876  Zeller  (523,  248)  die  Existenz  zweier  Begattungscanäle  nach.  Die- 
selben beginnen  mit  den  schon  Baer  bekannten  Seitenwülsten  (XV,  3,  7), 
deren  nach  aussen  vorspringende  Oberfläche  20—30  und  mehr  kleine, 
rundliche  Höcker  trägt,  welche  in  vier  oder  fünf  parallelen  Längsreihen 
stehen  und  durchbohrt  sind.  Diese  Höcker  bilden  die  hervorspringenden 
Mündungen  von  eben  so  vielen  knrzen  Schläuchen,  welche  den  Wulst 
durchsetzen  und  in  einen  gemeinsamen  nach  hinten  führenden  Ganal  sich 
offnen.  Letzterer  wendet  sich  alsbald  nach  der  Bauchfläche  und  verläuft, 
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dem  Darm  unmittelbar  aufliegend,  schräg  nach  hinten,  um  in  den  vorderen 
Dottergang  einzumünden.  Wie  Zeller  früher  (468,  22)  beobachtet  hatte, 
lägst  sich  schon  bei  leichtem  Drucke  auf  das  Thier  aus  den  Canälen 
eine  Menge  Spermatozoen  hervordrücken ;  sie  sind  zur  Zeit  der  Eier- 
produetion  prall  mit  Sperma  gefüllt.  Bekanntlich  hat,  wie  oben  schon 
angegeben  wurde,  Zell  er  durch  die  Beobachtung  den  Nachweis  erbracht, 
dass  die  in  Rede  stehenden  Canäle  als  Scheiden,  Begattungscanäle  dienen, 
so  dass  für  Polystomum  integerrimum  wenigstens  kein  Zweifel  mehr 
Übrig  bleibt  *) 

Bald  daranf  berichtet  Wierzejski  (531,  558)  über  entsprechende 
Funde  bei  Calicotylc  Kroyeri  (X,  2),  welche  Art  ebentalis  zwei  sym- 
metrisch liegende  Canäle  besitzt,  die  aber  eine  bauebständige  Oeffnung 
haben  und  aus  einem  äusseren,  drüsigen  und  inneren,  musculösen  Ab- 
schnitt bestehen;  beide  Gänge  ziehen  schräg  nach  hinten  und  der  Mittel- 
linie und  vereinigen  sich  daselbst.  Kurz  nach  der  Vereinigung  bilden  sie 
ein  grosses  Receptaculum  seminis,  das  sich  schliesslich  mit  dem  Keira- 
leiter  in  Verbindung  setzt,  nachdem  auch  die  Dottergänge  aufgenommen 
worden  sind.  Eine  Copulation  hat  Wierzejski  nicht  beobachtet  und 
lässt  es  daher  zweifelhaft,  ob  diese  Canäle  wirklich  bei  einer  etwaigen 
Begattung  benützt  werden ;  auch  der  Inhalt  der  Gänge  Hess  einen  absolut 
sicheren  Schluss  nicht  zu,  da  bald  Sperma,  bald  Dotterzellen,  selbst  Keim- 
zellen gefunden  wurden,  doch  überzeugte  sich  Wierzejski  bald,  dass  der 
wechselnde  Inhalt  von  dem  Drucke  herrührt,  der  bei  der  Beobachtung 
auf  das  Object  ausgeübt  wurde.  Die  Vorsicht  bei  der  Deutung  des  Canales 
scheint  ein  wenig  weit  getrieben  zu  sein  —  in  Berücksichtigung  der  Ver- 
hältnisse von  Polystomum  und  der  ganzen  Anordnung  des  Genitalapparates 
können  diese  Gänge  nur  Begattungscanäle  sein. 

Wenn  wir  zuerst  jene  Fälle  berücksichtigen,  wo  es  sich  um  2  Scheiden 
handelt,  so  folgen  nun  die  Mittheilungen  Taschenberg's  über  Pseudu- 
cotylc  squatinae  (557,  30);  hier  findet  man  zwei  kurze  Gänge  mit  bauch- 
ständigen Oeflnungen  (XI,  1),  welche  kurz  vor  den  queren  Dottergängen 
in  den  Verbindungsgang  zwischen  Receptaculum  seminis  und  dem  Ootyp 
einmünden. 

Diesen  Fällen  dürfte  sich  noch  Sphyranura  anreihen,  wo  die  von 
Wright  und  Macallum  als  Receptacula  seminis  gedeuteten  Bildungen 
(XIV,  1  rs),  welche  mit  den  queren  Dottergängen  in  Verbindung  stehen, 
wohl  richtiger  als  Scheiden  zu  deuten  sind. 

Nur  eine  Vagina  ist  bei  folgenden  Arten  beobachtet  worden: 
Bei  Tristomum  (coccineum,  papittosttm,  uncinatum  und  pelamydis) 
öffnet  sich  nach  Taschenberg  (552,  42)  und  Monticelli  (767)  an  der 
linken  Seite  der  Bauchfläche  (VIII,  1  v)  in  der  Nähe  der  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechtsöffnung  ein  Canal,  der  nach  innen  in  einigen 


•)  Auffaüontlcr  Weise  fehlen  den  „Kiomenpolystoincu11  die  Seitonwülste  vollständig 
(vergl.  unten  Gap.  Entwicklung). 
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Windungen  verläuft  und  dann  eine  Auftreibung,  ein  Reccptaculum 
seminis  vaginae  besitzt.  Jenseits  dieses  Rcceptaculums  setzt  sich  das 
Organ  als  ein  sehr  zarter  und  deshalb  oft  schwer  erkennbarer  Gang  fort 
und  mündet  schliesslich  am  linken,  vorderen  Rande  des  Dotterreservoire 
in  dieses  ein. 

Ueber  andere  Tristomeen  berichtet  Lorenz  (541,  29);  derselbe  fand 
bei  Trochopus  tubiporus  neben  dem  Uterus  einen  zweiten  Canal  vom 
Körperrande  nach  innen  ziehen  und  sich  mit  einer  mit  Sperma  erfüllten 
Blase  in  Verbindung  setzen,  die  mit  den  weiblichen  Organen  in  Com- 
munication  steht;  der  Autor  hält  diesen  Gang  für  die  Scheide  und  ver- 
mnthet,  dass  der  von  v.  Beneden  (364,  pl.  III.  fig.  1)  mit  z  bezeichnete 
Canal  von  Epibdclla  hippoglossi  ebenfalls  die  Vagina  sei.*) 

Auch  Axine  belotics  besitzt  nach  Lorenz  (541,  18)  eine  Scheide 
(XV,  9);  ihre  Mündung  Hegt  ebenfalls  links  aber  am  Rande  des  Körpers 
und  ist  ein  wenig  dorsalwärts  gerichtet;  dem  grossen,  trichterförmigen 
Anfangsstück  folgt  dann  ein  spindelförmiger,  zarthäutiger  Abschnitt,  der 
endlich  in  einen  dritten,  dickwandigen,  besonders  musculösen  Theil  über- 
geht; ein  kurzer  Gang  setzt  diesen  mit  dem  Keimleiter  in  Verbindung 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  der  dritte  Dottergang  in  letzteren  einmündet. 
Innerhalb  der  trichterförmigen  Oeffnung  liegt  ein  ebitinöser  mit  seiner 
Spitze  nach  aussen  vorragender,  mit  seinem  verdickten  Theilc  nach  innen 
gerichteter  Körper,  der  vorgestreckt  und  zurückgezogen  werden  kann; 
derselbe  ist  hohl,  sowohl  an  der  Spitze  wie  an  der  Basis  durchbohrt  und 
schliesst  den  inneren  Theil  der  Scheide  von  der  trichterförmigen  Oeffnung 
derart  ab,  dass  das  Sperma  nur  durch  diesen  Körper  in  die  Scheide 
dringen  kann.  Der  hierauf  folgende  Abschnitt  der  Scheide  wird  von 
einer,  in  sehr  viele  Falten  gelegten  Haut  umschlossen  und  enthält  zahl- 
reiche, gelblich  glänzende,  kegelförmige  Knötchen,  in  deren  Innerem  im 
frischen  Zustande  ein  weisslicher,  heller  Fleck  erkennbar  ist. 

Eine  unpaare,  aber  ganz  median  gelegene  Scheide  schreibt  Lorenz 
(541,  27)  auch  Microcotyle  mormyri  (XV,  1  Vg)  zu;  das  Organ  ist  eine 
mit  weiter  Oeffnung  mündende  Blase,  deren  vorderer  Abschnitt  faltig  und 
chitinös  ist,  wogegen  der  hintere  dünnwandig  ist  und  sich  in  den  Canal 
fortsetzt,  welcher  durch  die  Vereinigung  der  aufsteigenden  Aeste  der 
paarigen  Dottergänge  gebildet  wird;  der  vordre  Theil  enthielt  stets  eine 
feinfasrige,  gelbliche  Masse,  „die  wie  Sperma  aussah".  Eine  entsprechende 
Blase  erwähnt  auch  C.  Vogt  von  Microcotyle  labracis,  lässt  jedoch  im 
Grunde  derselben  den  Uterus  ausmünden,  so  dass  es  sich  nicht  um  eine 
besondere  Vagina,  sondern  um  den  Endabschnitt  des  Uterus  bandeln 
würde  —  die  Verhältnisse  bedürfen  demnach  erneuter  Untersuchung. 


•)  Perugia  und  Parona  (TSC,  19)  finden  auch  bei  Monocotyle  myliobat is  Tschhg. 
eine  Scheide;  dieselbe  soll  an  dem  einen  Endo  des  Keimstockes  nach  Aufnahme  der  Dotter- 
gfingr«  einmünden,  während  am  andern  Ende  Ootyp  und  Uterus  entspringen ;  zweifellos  liejrt 
hier  ein  Beobauhtuugsfehlor  vor.  Endlich  besitzt  auch  Acanthocotyle  (743,  97)  eine  Vagina. 


Digitized  by  Google 


4-s;> 


Eine  Scheide  mit  links  gelegener,  bauchständiger  Ocffnnng  besitzt 
nach  Taschenberg  (557,  22)  anch  Onchocotylc  nppcndicuMn  (XV,  (5  V), 
wo  sie  in  den  Keimleiter  mündet;  die  Wandung  besitzt  ein  wimperndes 
Cylinderepithel. 

C.  Vogt  (544,  317)  beschreibt  von  Diplectanum  acquans  einen 
besonderen  „Begattungsgang";  derselbe  stellt  einen  schlauchförmigen, 
dickwandigen  und  musculösen  Canal  vor,  welcher  vorn  mit  Penis  und 
Uterus  in  einer  gemeinschaftlichen  Geschlechtscloakc  ausmündet  und  in 
leichten  Windungen  nach  hinten  zieht,  wo  er  in  die  ganz  räthselhafte  „Be- 
gattungskeule", die  Vogt  zum  männlichen  Apparat  rechnet,  einmündet. 

Auch  Zeller  (740,  236)  spricht  von  einem  Lanrer'schen  Canalc 
bei  Viplozoon  paradoxum  (XIII,  1  LK),  der  auf  der  einen  Seite  mit 
dem  Keimleiter,  auf  der  anderen  mit  dem  Endabschnitt  des  Vas  deferens 
des  anderen  Thieres  in  Verbindung  steht,  so  das«  das  Sperma  durch  ihn 
in  den  Keimleiter  direct  geleitet  wird;  wahrend  der  Zeit  der  geschlecht- 
lichen Thätigkeit  findet  man  sich  lebhaft  bewegende  Samenfaden  in  beiden 
Gängen  und  kann  das  Zuströmen  von  Sperma  aus  dem  Canal  in  den 
Keimleiter  beobachten,  wenn  eine  Keimzelle  den  Keimleiter  passirt 

Endlich  kann  ich  anführen,  dass  Nitzschia  elongata  auch  mit  einer 
Vagina  verschen  ist;  ihre  äussere  Mündung  liegt  nach  hinten  vom  Genital- 
porus,  fast  genau  in  der  Mittellinie,  wogegen  die  Scheiden mündung  von 
Octobothrium  lanecolatum  dorsal  liegt  und  ausserordentlich  gross  ist, 
so  dass  sie  nicht  übersehen  werden  kann.  Sie  liegt  in  der  Mittellinie  der 
Kückenseite  hinter  der  schon  oben  erwähnten  vordren  Commissur  der 
Dotterstöcke,  ist  von  einem  gekerbten  Rande  umgeben  und  führt  in  einen 
ziemlich  grade  nach  hinten  ziehenden  Canal,  der  nach  Aufnahme  der 
queren  Dottergänge  in  das  Ootyp  mUndet;  die  ganze  Innenfläche  der 
ziemlich  dicken  Wandung  ist  mit  fingerförmigen,  winklig  gebogenen  und 
nach  hinten  gerichteten  Fortsätzen  bedeckt,  die  sich  blass  roth  färben 
und  wohl  verklebte  Wimpern  darstellen;  ob  sie  sich  bewegen,  konnte 
ich  nicht  entscheiden,  da  ich  nur  conservirte  Thiere  zur  Verfügung  hatte. 

Wie  man  aus  diesen  Fällen  sieht,  herrscht  sowohl  in  Bezug  auf  die 
äussere  Mündung  als  die  innere  Verbindung  der  Vagina  mit  den  weib- 
lichen Theilen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  so  dass  die  Frage  nicht  über- 
flüssig ist,  ob  alle  diese  Canäle,  die  ziemlich  übereinstimmend  als  Scheiden 
gedeutet  werden,  auch  wirklich  homologe  Bildungen  sind.  Da  ein  Theil 
der  Digenea  ebenfalls  eine  Vagina,  den  sogenannten  Lanrer'schen  Canal 
besitzt,  der  dorsal  ausmündet  und  da  ferner  die  Digenea  sich  wobl  von 
den  Monogenea  ableiten  lassen,  so  werden  wir  die  dorsale  Lage  des 
Organs  bei  Octobothrium  kaum  als  primär  ansehen  können;  in  gleichem 
Sinne  möchte  ich  die  mediane  Lage  der  Vagina  bei  Mkrocotylc  deuten, 
wo  die  Verhältnisse  überhaupt  zweifelhaft  sind;  da  nun  aber  sonst  bei 
bauch  oder  seitenständiger  Lage  der  Vaginalöffnung  das  unpaare  Organ 
asymmetrisch  liegt  und  auch  innerlich  asymmetrisch  mündet,  so  ergiebt 
sich  die  Vermuthung,  dass  dieser  Zustand  durch  Atrophie  einer  zweiten 
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Vagina  entstanden  ist.  Demnach  durften  wir  die  doppelten  Vaginen  als 
ursprünglich  ansehen,  aus  denen  durch  Atrophie  der  einen,  und  «war  der 
rechten,  das  Verhalten  von  Onchocotyk  etc.  hervorgegangen  ist;  diese 
unpaare  Vagina  rückt  dann  seitlich  mit  ihrer  äusseren  Mündung  und  schon 
bei  Axim  sieht  dieselbe  dorsal,  wie  Lorenz  berichtet,  sodass  von  da  bis 
zu  dem  Verhalten  von  Octobothrium  nur  ein  relativ  kleiner  Schritt  ist ;  au 
letztere  Gattung  würden  sich  in  diesem  Punkte  die  Digenea  anschliessen ; 
trotz  der  verschiedenen  Verbindungsstellen  halte  ich  demnach  diese  Canäle 
für  homologe  Bildungen. 

Wie  schon  oben  angegeben  worden  ist,  bestreiten  einige  Autoren  das 
Vorkommen  eines  besonderen  Begattungsganges  resp.  Vagina,  so  C.  Vogt 
(544,  338)  für  Phyllonclla,  EpibdeUa,  Dactylocotyk,  Mkrocotyk  und  Udo- 
mlla,  v.  Linstow  (763,  176)  für  Epikklla  Hendorffi  und  Weber  (779,  24) 
für  Tcmnoceplwda  und  betrachten  demnach  den  Endtheil  des  Uterus  (resp. 
den  Keimleiter  bei  Temnocepbala)  zugleich  für  die  Begattung  bestimmt. 

5.  Canalis  vitello-intestinalis.  Ueber  diesen  Gang  ist  schon 
oben  (pag.  472,  485)  berichtet  worden ;  hier  ist  nur  noch  anzuführen,  dass 
auch  Wright  und  Macallum  (727)  für  das  Vorkommen  des  rätselhaften 
Canales  bei  Sphyranura  Osleri  eintreten  (XIV,  1  x),  wogegen  Zeller 
(740,  237  Anm.)  an  seiner  früheren  Auffassung  festhält.  Wir  müssen 
weitere  Untersuchungen  abwarten,  wollen  jedoch  bemerken,  dass  bei 
Pol y stomn m  integerrimum  und  Octobothrium  lanecolatum  ein  Canal  sich 
vom  Keimleiter  abzweigt  und  quer  durch  den  Körper  nach  dem  Darm 
zustrebt,  wo  er  sich  bis  zur  Berührung  mit  dem  Darmepithel  verfolgen 
lässt;  er  enthält  Dotterzellen,  mitunter  auch  Sperma.  Von  seiner  Ein- 
mündung in  den  Darm  konnte  ich  mich  nicht  Uberzeugen. 

6.  Ootyp.  Eine  Definition  dieses  leider  in  verschiedenem  Sinne 
gebrauchten  Begriffes  giebt  P.  J.  van  Beneden  (364,  15):  „c'est  un 
motile,  dans  lequel  le  germe  est  envelopp6  des  globules  vitellins  et  d'oü 
sort  l'oeuf  tout  forme  garni  de  sa  coque  solide  et  de  son  long  filanient". 
Es  scheint  mir  geboten,  diesen  sowohl  in  der  Form  als  in  der 
Function  ausgezeichneten  Abschnitt  des  weiblichen  Leitungsapparates  mit 
einem  besonderen  Namen  zu  bezeichnen  und  dafür  Ootyp  im  Sinne 
vanBeneden's  zu  belassen;  was  jenseits  des  Ootyps  bis  zur  weiblichen 
Geschlechtsöffnung  liegt,  bezeichne  ich  als  Uterus;  der  ganze  Leitungs- 
apparat ist  allerdings  ein  einheitliches  Ganze,  aber  wir  können  sehr  wohl 
mehrere  Abschnitte  unterscheiden. 

Es  ist  schon  von  anderen  Autoren  (Lorenz  541,  28  Anm.,  Taschen - 
berg  557,  38)  hervorgehoben  worden,  dass  bei  den  Monogenea  Keim- 
leiter, Dottergänge,  Vagina  etc.  nicht  an  einem  bestimmten  und  für  alle 
Arten  gemeinsamen  Punkte  zusammentreten,  denn  z.  B.  bei  Tristomum, 
Pdystomum  etc.  führt  die  Vagina  in  das  Dotterreservoir  resp.  die  Dotter- 
gänge und  das  Sperma  gelangt  bereits  mit  Dotter  gemengt  in  den  Keim- 
leiter, wogegen  bei  Onchocotyk  die  reife  Keimzelle  erst  das  Receptaculum 
seminiB  passirt,  also  befruchtet  wird  und  dann  erst  die  Möglichkeit  hat, 
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Dotter  zu  erhalten  u.  8.  w.  Das  Ootyp  scbliesst  sich  gewöhnlich  nun 
nicht  anmittelbar  an  den  Vereinigungspunkt  der  genannten  Canäle  an, 
sondern  es  findet  sich  zwischen  beiden  eine  in  der  Regel  kleinere  Strecke, 
wo  also  Keim-  und  Dotterzellen,  sowie  Sperma  getroffen  werden;  Stieda 
(445,  668)  nennt  diesen  Abschnitt  „Keimdottergang".  Derselbe  geht 
dann  mittelst  einer  von  C.  Vogt  (544)  als  „Schlucköffnung"  bezeich- 
neten Stelle  in  das  Ootyp  Uber.  Die  Stelle  besitzt  nämlich  radiär  (vielleicht 
auch  circulär)  angeordnete  Muskelfasern  (Quaste  bei  Lorenz),  wimpert 
bei  vielen  Arten  und  macht  lebhafte  Schluckbewegungen,  durch  welche 
Keim-  und  Dotterzcllen  aufgenommen  und  ausgestossen  werden,  schliesslich 
aber  in  das  Ootyp  gelangen. 

Das  Ootyp  hat  eine  sehr  verschiedene  Gestalt,  es  ist  rautenförmig 
bei  Tristomum  (VIII,  1),  birnförmig  bei  Ciükotyk  (X,  2)  und  Pseudocotyk 
(XI,  1),  langgestreckt  bei  Diplozoon  (XIII,  1),  oval  bei  Sphyranura  (XIV,  1), 
rundlich  bei  Pdystomum  (XIV,  3)  u.  s.  w.  Die  Wandung  desselben  ist 
structurlo8  bei  Tristomum  (552,  38),  von  einem  niedrigen,  aber  nicht 
flimmernden  Cylinderepithel  ausgekleidet  bei  Onchocotyk  (557,  21)  oder 
besitzt  bei  Pseudocotyle  (557,  31),  Calkotyk  (531,  559)  und  Sphyranura 
(727)  ein  hohes  Cylinderepithel;  Diplozoon  trägt  an  der  Innenfläche  des 
Ootyps  dickwandige  und  halbkugelförmig  vorspringende  Zellen  (740,  236). 
Die  peristaltischen  Bewegungen  des  Organes,  welche  mehrere  Beobachter 
gesehen  haben,  sprechen  für  die  Anwesenheit  besonderer  Muskelschichten. 

Aufgabe  des  Ootyps  ist  es,  um  Keim-  und  Dotterzellen  eine  Schale 
von  bestimmter  Form  zu  „prägen";  das  Material  für  die  Schale  stammt 
aus  zahlreichen,  einzelligen  Drüsen,  die  mit  ihren  langen  AusfUhrungs- 
gängen  gewöhnlich  an  der  Basis  des  Ootyps,  seltener  an  einer  grösseren 
Strecke  des  Umfanges  oder  an  der  ganzen  Peripherie  einmünden.  Diese 
Schalendrüsen  sind  gewöhnlich  birnförmig,  ihr  Körper  hat  z.  B.  bei 
Onchocotyle  (557,  21)  eine  Länge  von  0,024  mm,  während  ihr  Kern  0,006  mm 
gross  ist.  Bei  TemnoccpJuda  bildet  der  Endabschnitt  der  einzelnen  Ausfühi- 
gänge  kleine  Erweiterungen  (XII,  3). 

Die  Schalenbildung  selbst  ist  noch  wenig  untersucht,  obgleich  die 
Autoren  versichern,  dass  sie  sich  unter  den  Augen  des  Beobachters  voll- 
zieht. Zell  er  berichtet  hierüber  bei  Polystomum  integerrimum  (523,  253), 
dass  eine  Keimzelle  gefolgt  von  einer  bestimmten  Menge  Dotterzellen, 
unter  denen  sich  Spermatozoen  befinden,  in  das  Ootyp  eintreten,  wo  die 
ganze  eingetretene  Masse  durch  die  kräftigen  peristaltischen  Contractionen 
des  Organes  eine  Zeit  lang  hin  und  her  getrieben  wird.  Hierbei  wird 
die  Keimzelle,  die  ursprünglich  das  vordre  Ende  der  Dotterzellenmasse 
einnahm,  mehr  und  mehr  von  den  Dotterzellen  umschlossen  und  bleibt 
zuletzt  in  der  hinteren  Hälfte  des  werdenden  Eies  liegen;  während  dies 
geschieht,  lagert  sich  an  der  Peripherie  auch  Schalensubstanz  ab,  die 
anfangs  noch  weich  ist,  so  dass  sie  den  Zusammenziehungen  und  Er- 
weiterungen der  Ootypwandnng  folgt,  später  aber  erhärtet  und  völlig  starr 
wird;  die  eigenthümliche,  gelbbraune  Farbe  erhält  die  Schale  erst  nach 
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dem  Austreten  aus  dem  Ootyp.  Nach  Lorenz  (541,  20)  bildet  sich  von 
der  langgestreckten  Eischale  von  Axine  der  grossere  bauchige  Theil  ge- 
sondert von  dem  in  eine  lange  Spitze  ausgezogenen  Deckclstticke ;  doch 
auch  der  bauchige  Theil  entsteht  nicht  in  einem  Gusse,  da  man  ihn  oft 
am  unteren  Ende  offen  trifft.  Auch  am  Ei  von  Diplogoon  paradoxum 
entsteht  nach  Zeller  (470,  170)  der  lange  Faden  erst  später.  Jedenfalls 
wird  die  Schalenbildnng  nicht  direct  von  der  Anwesenheit  von  Keim-  und 
Dotterzellen  im  Ootyp  veranlasst,  denn  mehrere  Autoren  berichten  von 
Windeiern,  also  Eiern,  welche  leer  sind,  höchstens  zufällig  im  Ootyp 
vorhandene  Körper  eingeschlossen  enthalten;  demnach  funetionirt  der 
ganze  Apparat  spontan  und  auch  dann,  wenn  das  Ootyp  leer  ist. 

Im  Ootyp  selbst  entsteht  immer  nur  ein  Ei,  das  nach  seiner  Fertig- 
stellung entweder  gleich  abgelegt  wird  oder  erst  in  den  letzten  Abschnitt 
des  weiblichen  Leitungsapparates,  den  Uterus,  gelangt. 

7.  Uterus.  Den  Canal,  der  die  Geburtsöffnung  mit  dem  Ootyp  ver- 
bindet und  den  Endabscbnitt  des  weiblichen  Leitungsapparates  darstellt, 
bezeichne  ich  mit  Uterus,  Andre  mit  Eiergang.  Nicht  selten  ist  dieser 
Abschnitt  des  weiblichen  Leitungsapparates  sehr  kurz  und  dient  nur  dazu, 
das  im  Ootyp  geformte  Ei  direct  nach  aussen  zu  leiten,  so  z.  B.  bei 
Culicofylc  (X,  2),  Psaidocotylc  (XI,  1),  Sphyranura  (XIV,  1),  Calceostoma 
(XVI,  2),  Gyrodaäylm  (XVI,  7)  etc.  In  anderen  Fällen  erreicht  er  eine 
grössere  Länge,  die  fertigen  Eier  bleiben  längere  Zeit  in  dem  Gange  und 
häufen  sich  in  demselben  an;  dabei  kann  derselbe  grade  (XII,  2;  XV,  1, 
5,  9;  XVII,  4)  oder  geschlängelt  (XIV,  3)  verlaufen.  Uebcr  die  Zeit  des 
Verweilens  fertiger  Eier  finde  ich  nur  bei  Zeller  (470,  170)  die  Angabe, 
dass  dieselbe  fllr  Diphzoon  1  bis  2  Tage  beträgt.  Die  Zahl  der  im  Uterus 
sich  anhäufenden  Eier  ist  je  nach  den  Arten  verschieden ,  so  zählt  z.  B. 
Olsson  (532,  9)  Uber  100  Eier  im  Uterus  von  Octobothr ium  paltnatum 
Lkt.,  was  wohl  das  Maximum  sein  dürfte;  doch  erwähnt  auch  Zeller 
(523,  250),  dass  der  Uterus  von  Polystomum  integerrimum  bis  80  und 
mehr  Eier  fassen  kann.  Bei  einigen  Arten  liegen  die  Eier  in  Querreihen 
hintereinander,  so  bei  Pterocotyle  morrhuae  v.  Ben.  et  Hesse  (406,  10*5) 
und  Dactylocotyle  poUachn  v.  B.  et  Hesse  (406,  111). 

Am  Ende  des  Uterus  von  Polystomum  findet  sich  nach  Zell  er  (523, 
250)  ein  kleines  Körperchen  von  rundlicher  Gestalt,  das  eine  grössere 
Anzahl  kleiner  Hohlräume  in  sich  schliesst  und  dadurch  ein  schwamm- 
artiges Aussehen  erhält.  Ob  dasselbe  den  Uterus  gegen  die  Gesctalecbts- 
cloake  abschliesst,  die  Eier  demnach  beim  Legeact  durch  dasselbe  hin- 
durchdringen müssen  oder  ob  es  nur  wandständig  sitzt,  war  nicht  zu 
entscheiden. 
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C.  Entwickeluiig. 

1.  Zeit  der  Fortpflanzung. 

Die  geschlechtliche  Tbatigkeit  scheint  hei  den  Monogenea  in  die 
wärmere  Jahreszeit  zu  lallen  und  während  des  Winters  zu  sistiren;  dass 
sie  geradezu  durch  den  Einfluss  der  Wärme  bedingt  und  veranlasst  wird, 
geht  zweifellos  aus  den  interessanten  Beobachtungen  Zeller's  an  Poly- 
stomum  mtegerrimum  und  Biplozoon  hervor.  Bei  Polystomum  (523,  251) 
befinden  sich  die  Fortpflauzuugsorgane  von  Ende  November  ab  in  einem 
solchen  Zustande,  dass  der  Beginn  der  geschlechtlichen  Thätigkeit  in 
allerkürzester  Zeit  erfolgen  kann  und  mit  Sicherheit  auch  erfolgt,  sobald 
die  den  Parasiten  beherbergenden  Thiere  in  die  Wärme  gebracht  werden. 
Unter  den  natürlichen  Verhältnissen,  bei  denen  die  Frösche  den  Winter 
hindurch  in  ihren  Verstecken  bleiben,  beginnt  die  Geschlechtsthätigkeit 
und  Eierproduction  ihrer  Polyslomen  erst  mit  dem  Frühjahr,  wenn  die 
Wirthe  aus  dem  Winterschlaf  erwachen  und  sich  zum  eignen  Fortpflanzungs- 
geachäft  ins  Wasser  begeben.  Weun  man  Frösche  unmittelbar  nach  dem 
Hervorholen  aus  den  Winterquartieren  auf  Polystomen  untersucht,  so  findet 
man  niemals  fertige  Eier  in  letzteren,  selbst  wenn  die  Frösche  durch 
langdauernde  Winter  bis  in  den  April  hinein  der  Winterruhe  pflegten. 
So  wie  man  aber  solche  Frösche  in  einen  erwärmten  Raum  bringt,  so 
wird  man,  gleichviel  ob  dies  früher  oder  später  im  Winter  geschehen 
mag,  schon  nach  kurzer  Zeit  Eier  bei  ihren  Polystomen  finden  und  bald 
auch  abgelegte  Eier  am  Boden  der  Gefässe  bemerken.  Beginnt  man  sehr 
frühzeitig,  d.  h.  Ende  November  oder  Anfang  December  mit  diesen  Ver- 
suchen, so  dauert  es  drei  bis  vier  Tage  und  mehr,  bis  die  Eierbildung 
in  Gang  kommt;  aber  vom  Januar  an  kann  man  fast  mit  Sicherheit  darauf 
rechnen,  schon  6 — 8  Stunden,  nachdem  die  Frösche  in  die  warme  Stube 
versetzt  worden  sind,  Eier  im  Uterus  ihrer  Polystomen  und  nach  14  bis 
20  Stunden  abgelegte  Eier  in  grösseren  Mengen  vorzufinden.  Von  Ende 
April  an  durch  den  ganzen  Sommer  und  Herbst  hindurch  war  es  Zeller 
(468,  2)  nie  mehr  möglich,  bei  älteren  Polystomen  auch  nur  ein  einziges 
Ei  zu  entdecken;  dagegen  hatten  jüngere  Polystomen  von  3-4  mm 
Länge  noch  Ende  Mai  und  selbst  in  den  ersten  Junitagen  Eier  im  Uterus, 
doch  mit  fast  reifen  Embryonen,  während  alte  Polystomen  ihre  Eier  stets 
vor  der  Entwicklung  ablegen.  Da  nun  nach  Zeller's  weiteren  Beobach- 
tungen die  Eier  etwa  7  Wochen  bis  zur  Ausbildung  eines  Embryos  be- 
dürfen, so  darf  angenommen  werden,  dass  auch  bei  den  jungen  Poly- 
stomen die  Eierbildung  bereits  abgeschlossen  war,  nur  haben  diese  Thiere 
ihre  Eier  sehr  viel  längere  Zeit  im  Uterus  behalten,  so  dass  die  Embryonen 
fast  die  ganze  Entwicklung  im  Muttcrleibe  durchmachen  konnten. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Beschränkung  des  Fortpflanzungs- 
geschäftes von  Polystomum  auf  so  kurze  Zeit  mit  der  Lebensweise  der 
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Wirtbe  und  der  Notbweudigkeit,  die  Eier  ira  Wasser  entwickeln  zu  lassen, 
im  Zusammenhange  steht. 

Bei  Diplozoon  hört  die  Eierbildnng  mit  dem  Eintritt  der  kälteren 
Jahreszeit,  mitunter  schon  Ende  October,  auf  (470,  169);  während  der 
Wintermonate  zeigt  sich  der  Keimstock  zusammengezogen  und  enthält 
nur  wenige  und  kleine  Keimzellen ;  auch  der  Dotterstock  ist  bis  auf  kleine 
Reste  rückgebildet.  Mit  der  Wiederkehr  der  wärmeren  Jahreszeit  beginnt 
die  Eierproduction  von  Neuem,  doch  kann  man  dieselbe  schon  vorher  zu 
beliebiger  Zeit  des  Winters  kunstlich  wieder  einleiten  und  unterhalten, 
sobald  man  die  Wirthe,  auf  deren  Kiemen  Diplozoon  lebt,  in  ein  geheiztes 
Zimmer  versetzt.  Schon  am  dritten  Tage  beginnen  nach  Zeller's  Beob- 
achtungen die  bis  dahin  ganz  blassen  und  kleinen  Zellen  der  Dotterstöcke 
zu  wachsen  und  Dotterkörnchen  zu  bilden;  Sperma  entwickelt  sich  in 
den  Floden  und  tritt  in  das  Vas  deferens  und  das  Ootyp  macht  seine 
peristaltischen  Bewegungen.  Am  vierten  oder  fünften  Tage  ist  der  Keim- 
stock deutlich  entwickelt,  der  Dottergang  bereits  mit  Dotterzellen  erfüllt 
und  noch  einen  Tag  später  beginnt  die  Eierbildung  im  Ootyp ;  am  siebenten 
oder  achten  Tage  wird  das  erste  Ei  abgelegt.  Unter  natürlichen  Ver- 
hältnissen, unter  denen  kein  so  plötzliches  Erwärmen  des  Mediums  eintritt, 
wird  sicher  der  ganze  Vorgang  mehr  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  immerhin 
wissen  wir  durch  P.  J.  van  Beneden  (364,  43),  das»  man  im  Mai  bereits 
kein  Diplozoon  ohne  Eier  findet 

lieber  die  Fortpflanzungszeit  anderer  monogenetischer  Trema- 
toden  haben  wir  keine  so  genauen  Beobachtungen,  sondern  nur  ganz 
gelegentliche  Mittheilungen :  so  fand  Siebold  (469)  bei  Polystomum 
oceüatum  im  Juni  und  September  Eier,  Lorenz  (541,  1)  bei  Axine  belones 
Ab.  im  April  und  Mai,  dagegen  nicht  im  Herbst  (in  Triest),  wogegen 
Olsson  (532,  7)  noch  im  August  Eier  bei  Axine  antraf;  Microcotyh  wurde 
dagegen  von  Lorenz  im  Herbst  mit  Eiern  angetroffen  (541),  Afonocotyle 
myliobatis  Tschbg.  fanden  Parona  und  Perugia  im  Mai  mit  Eiern,  Tristomum 
jtelamydis  Tschbg.  dieselben  im  Juni  (786);  Olsson  (532)  beobachtete  im 
August  Eier  bei  Octobothrium  palmatum  Leuck.  und  Onchocotyle  emarginata 
01s8.,  Meyer  (222)  schon  Ende  April  bei  Octobothrium  lanecolatum,  das 
mit  seinem  Wirthe,  dem  Maifische,  um  diese  Zeit  auf  dem  Aufstieg  be- 
griffen, bereits  bei  Bonn  gefangen  wird.  Ich  habe  bei  Axim  Mones,  die 
von  hiesigen,  Mitte  Juni  gefangenen  Hornhechten  stammte,  Eier  gefunden 
und  im  Juli  bei  Nitzschia  clongata  N.  von  Stören  der  Nordsee. 
2.  Begattung. 

Eine  Begattung  ist  bisher  nur  von  Zell  er  bei  Polystomum  inte- 
perrimum  beobachtet  worden  (523,  252);  zu  dem  Zwecke  soll  man  die 
Frösche  nach  16 — 18  Stunden,  nachdem  man  sie  in  das  warme  Zimmer 
gebracht  hat,  tödten,  die  Harnblase  herausschneiden  und  mit  ihrem  Inhalt 
in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Uhrschälchen  bringen.  Hier  öffnet  man  vor- 
sichtig die  Blase,  schlügt  sie  auseinander  und  beobachtet  mit  der  Lupe; 
wenn  es  sich  günstig  trifft,  so  kann  man  sehen,  wie  innerhalb  einer  Stunde 
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die  Begattung  etwa  20  Mal  zwischen  zwei  Polystomen  vollzogen  wird. 
Die  beiden  Thier»',  welche  dabei  mit  den  Saugnäpfen  und  Haken  ihrer 
Haftgebeiben  an  der  Harnblasenwand  fest  angeheftet  bleiben  (XIV,  6), 
bewegen  sich  mit  ihren  freien  Körpern  lebhaft  hin  und  her  and  betasten 
sich  vielfach  mit  den  Kopfenden.  Plötzlich  sangt  sich  dann  eines  der 
Thiere  an  der  Rückenfläche  des  anderen  mittelst  seines  Mundsangnapfes 
an,  indem  es  diesen  zwischen  den  beiden  SeitenwUlsten  aufsetzt,  drückt 
dann  seine  äussere  Geschlechtsöffnung  gegen  den  einen  der  Seitenwülste 
und  häkelt  sich  hier  mittelst  des  Krönchens  seines  Penis  fest,  wobei  es 
dasselbe  in  eine  der  zahlreichen  Mündungen  des  Seitenwulstes  einführt. 
Das  auf  solche  Weise  gefasste  Thier  wendet  sich  nun  seinerseits  gegen 
seinen  Genossen,  saugt  sich  in  der  gleichen  Art  auf  dessen  Rücken  an, 
setzt  seine  äussere  Geschlechtsöffnung  resp.  seinen  Penis  auf  den  ent- 
sprechenden Seitenwulst  desselben  auf  und  hakt  sieh  fest.  In  dieser  gegen- 
seitigen Vereinigung  (XIV,  6)  verharren  die  Thiere  l/4  bis  l/i  Minute  lang 
und  führen  dabei  besländig  kurze,  rüttelnde  Bewegungen  aus.  Dann 
lassen  sie  los,  erst  mit  dem  Sangnapf,  dann  mit  dem  Penis,  um  nach 
kurzer  Zeit  das  Spiel  von  Neuem  zu  beginnen;  dazwischen  legen  sie  Eier 
in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  ab. 

Permanent  in  Begattungsstellung  befindet  sich  Diplozoon  (740),  wo 
nach  den  Angaben  von  Zeller  das  Vas  deferens  des  einen  Thieres  direct 
mit  der  Scheidenmündung  des  anderen  Thieres  verbunden  ist,  so  dass 
also  auch  hier  die  Begattung  eine  gleichzeitige  und  gegenseitige  ist. 
Zell  er  weist  mit  Recht  daranf  bin,  dass  diese  Beobachtung  eine  weitere 
Stütze  für  die  richtige  Auffassung  der  bei  anderen  Trematoden  nnr  dem 
Vorkommen,  nicht  der  Function  nach  bekannten  Scheiden  (La urer 'sehen 
Canäle)  abgiebt.  In  der  That  liegt  gar  kein  Grund  vor,  in  den  in  Ein- 
oder  Zweizahl  vorkommenden  Scheiden  etwas  Anderes  zu  sehen  als  Be- 
gattungs  canäle. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  jenen  Formen,  denen  eine  Scheide 
fehlt  oder  die  einzeln  leben.  Mit  der  Sicherheit  negativer  Befunde  ist  es 
aber  schlecht  genug  bestellt;  während  z.  B.  C.  Vogt  (544)  EpiMella  zu 
den  vaginalosen  Gattungen  rechnet,  vermuthet  Lorenz  (541)  auf  Grund 
einer  van  Beneden 'sehen  Beobachtung  das  Gegentheil.  Bei  der  That- 
sache,  dass  so  wenige  Arten  der  Monogenea  genügend  bekannt  sind  und 
bei  diesen  eine  Vagina  in  der  Regel  nachgewiesen  worden  ist,  ist  wohl 
zu  erwarten,  dass  wenigstens  in  der  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle  gleiche 
Verhältnisse  sich  finden  lassen  werden. 

Dass  sich  auch  einzeln  lebende  monogenetische  Trematoden  ver- 
mehren, wenigstens  Eier  ablegen,  ist  von  Zeller  für  Polystomum  inte- 
gerrimum  angegeben  worden;  ob  diese  Eier  auch  wirklich  entwicklungs- 
fähig sind,  dafür  finde  ich  bei  Zeller  keine  bestimmten  Aussagen;  jedoch 
nimmt  er  es  an  und  Willemoes-Subm  (469,  34)  spricht  es  direct  aus. 
Es  ist  auch  an  sich  wahrscheinlich  genug,  da  man  nach  Zcller  (523,  249) 
in  den  Scheiden  gewöhnlich  eine  geringe  Menge  Speiraa  findet.  Zur  Er- 
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klärung  hält  Zeller  die  Möglichkeit  einer  Selbstbefruchtung  für  sicher 
und  zwar  durch  Vermittlung  des  dritten  oder  inneren  Vas  deferens,  doch 
ist  die  Existenz  des  letzteren  (vergl.  oben  pag.  472  u.  490)  und  damit 
die  innere  Selbstbefruchtung  überhaupt  fraglich,  wenn  wir  von  den 
„Kienienpolystomcn",  über  welche  unten,  absehen.  Die  Möglichkeit  einer 
Selbstbegattung,  die  Zeller  früher  bestritten  hat,  möchte  derselbe 
nun  nicht  mehr  in  Abrede  stellen,  sondern  in  der  Art  als  denkbar  an 
nehmen,  dass  das  einzeln  lebende  Thier,  welches  beim  Ablegen  seiner 
Eier  den  Vorderleib  durch  die  eng  anschliessende  Afteröffnung  des 
Frosches  hindurchdrängen  muss,  dabei  seinen  platten  Körper  von  den 
Seiten  her  zusammenrollt  und  damit  die  SeitenwUlste  in  die  nächste  Nähe 
seiner  männlichen  Geschlechtsöffnung  bringt;  ein  Einführen  des  Krönchens 
des  Penis  in  eine  der  üeffnungen  der  SeitenwUlste  würde  dann  nicht 
unmöglich  sein.  Immerhin  darf  man  aus  dem  Umstände,  dass  immer  nur 
geringe  Mengen  von  Sperma  bei  solitären  Polystomen  sowohl  in  der 
Vagina  als  im  Vas  deferens  sich  finden,  den  Scbluss  ziehen,  dass  eine 
Selbstbegattung  nur  selten  und  unvollkommen  erfolgt,  viel  öfter  dagegen, 
wie  Zell  er  meint,  die  innere  Selbstbefruchtung,  tltr  die  er  bei  den  abnorm 
entwickelten  Kiemenpolystonien  Weiteres  beibringt  (vergl.  unten). 
3.  Befruchtung. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Eier  nach  der  Ablage  nicht 
befruchtet  werden  können ;  in  Berücksichtigung  der  festen  Eischale  sowie 
des  Umstandes,  dass  nach  der  Ablage  die  Eier  keine  Gelegenheit  haben, 
mit  Sperma  in  Berührung  zu  kommen,  ist  dies  unmöglich.  Die  Keimzelle 
muss  daher  schon  vor  der  Eiablage  befruchtet  werden,  doch  ist  es  frag- 
lich, ob  dies  im  Keimleiter,  Keimdottergang,  Ootyp  oder  noch  später 
geschieht ;  a  priori  könnte  man  berechtigt  sein,  anzunehmen  —  genügend 
sichere,  directe  Beobachtungen  liegen  nicht  vor  —  dass  da,  wo  die  Keim- 
zelle auf  Sperma  stösst,  auch  die  Befruchtung  vor  sich  geht.  Diese  Stelle 
ist  jedoch  nicht  für  alle  Arten  dieselbe,  da,  wie  oben  bei  den  weiblichen 
Geschlechtsorganen  gezeigt  wurde,  bei  einigen  Formen  ein  besonderes 
Receptaculum  seminis  am  Keimleiter  vorhanden  ist,  während  bei  anderen 
sich  das  Sperma  den  Dotterzellen  beimengt  und  demnach  etwas  später 
auf  die  Keimzellen  trifft.  Aus  der  Thatsache,  dass  manche  Autoren  unter 
den  die  Keimzelle  im  Ootyp  umgebenden  Dotterzellen,  ja  sogar  in  den 
fertigen  Eiern  Spermatozoen  gesehen  haben,  kann  nicht  sicher  der  Schluss 
gezogen  werden,  dass  die  Befruchtung  dann  erst  noch  zu  vollziehen  ist. 
Die  Zahl  der  männlichen  Keimzellen  tiberwiegt  ja  immer  ganz  bedeutend 
die  der  weiblichen  und  der  grösste  Theil  der  ersteren  erhält  sich  zwar 
eine  Zeit  lang  lebensfähig  und  ist  der  Beobachtung  zugänglich,  geht  aber 
doch  schliesslich,  ohne  in  Function  getreten  zu  sein,  zu  Grunde. 

Nur  eine  Beobachtung  von  Zeller  (523,  257),  Uber  die  unter  Em- 
bryonalentwicklung berichtet  wird,  könnte  dafür  sprechen,  dass  die  Be- 
fruchtung der  Keimzelle  bei  Polystomum  erst  nach  der  Eiablage  statt- 
findet 
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4.  Bau  und  Ablage  der  Eier. 

Die  Eier  der  monogenetischen  Trematoden  zeichnen  sieb  dnreh  ihre 
Grösse  und  Form  ans,  bestehen  aber  wie  bei  den  Digenea  ans  einer 
Schale,  den  Dotterzellen  und  der  Keimzelle. 

Die  Schale  ist  als  festes  Gebilde  das  Bestimmende  für  die  Form, 
wenn  freilich  für  letztere  wohl  wiederum  das  Ootyp  bedingend  ist.  Dass 
die  Schalensubstanz  aus  den  allerdings  nicht  für  alle  Arten  nachgewiesenen, 
aber  doch  wohl  anzunehmenden  Schalendrüsen  stammt,  wird  kaum  be- 
stritten werden  können;  die  Substanz  wird  in  flüssiger  Form  secernirt, 
erhärtet  dann  und  verfärbt  sich  gleichzeitig,  so  dass  dieselbe  gewöhnlich 
gelbbraun  oder  röthlichbraun  erscheint;  die  Schale  jüngerer  Eier  ist  heller 
und  im  frischen  Zustande  scheint  das  Secret  der  Schalendrüsen  keine 
Farbe  zu  besitzen. 

Temnocqthala  und  Dadylogyrus  ausgenommen  besteht  die  Eischale 
bei;  den  übrigen  Formen  ans  zwei  Theilen,  dem  gewöhnlich  kleineren 
Deckel,  den  Leuckart  (224,  27)  zuerst  bei  Octobothrium  palmatum  con- 
statirt  hat,  und  der  grösseren,  becherförmigen  Schale.  Wie  es  scheint, 
liegen  die  Eier  im  Ootyp  stets  mit  ihrer  Längsachse  parallel  zur  Längs- 
achse des  Thieres  selbst;  demnach  kann  man  an  ihnen  auch  ein  Vorder- 
nnd  Hinterende  unterscheiden.  Der  Deckel  bezeichnet  das  Vorderende 
und  ist  gewöhnlich  kleiner  als  der  Becher;  da  nun  die  Trennungslinie 
zwischen  Deckel  und  Schalenbecher  kreisförmig  ist  und  senkrecht  zur 
Längsachse  des  Eies  läuft,  so  ist  auch  in  den  Fällen,  in  denen 
entgegen  der  Regel  Deckel  und  Becher  fast  gleich  sind,  der  vordre 
Theil  als  Deckel  zu  bezeichnen.  Beide  Theile  sind  gewöhnlich  glatt- 
randig*)  nnd  wie  es  scheint  durch  eine  Kittsubstanz  mit  einander  ver- 
löthet,  so  dass  sie  ein  Ganzes  bilden.  Sehen  wir  von  den  Anhängen 
ab,  die  sich  sowohl  am  Deckel,  als  der  eigentlichen  Schale  entwickeln 
können,  so  ist  für  die  meisten  Fälle  als  Grundform  ein  langgestrecktes 
Ellipsoid,  seltner  ein  Ovoid  anzunehmen ;  in  Ausnahmefällen  (Tristomiden) 
ist  der  Querschnitt  der  Schale  nicht  kreisförmig,  sondern  bildet  ein  Drei- 
oder Viereck  mit  abgerundeten  Ecken  und  gewöhnlich  mehr  oder  weniger 
nach  aussen  gebogenen  Seiten.  Ob  in  solchen  Fällen  die  Kanten  der 
Schale  reine  Verdickungen  der  Schalensubstanz  sind  oder  nicht,  ist  zur 
Zeit  kaum  zu  sagen.  Mitunter  findet  man,  abgesehen  von  den  polständigen 
Anhängen  auch  noch  solche  an  der  Peripherie  der  Schale  wie  z.  B.  bei 
Tr  istotnum  pelamydis  (786),  Tr.  uncinatum  Mont.  (767),  Nitzschia  elon- 
yata  N. ;  es  sind  grade  oder  schwach  gebogene  Fortsätze,  die  zu  Dreien 
an  dem  dem  Deckel  abgewendeten  Theile  der  Schale  sitzen  und  dem 
Längsdurchmesser  derselben  an  Länge  nahestehen.  Dnreh  stärkere  Aus- 
bildung solcher  Fortsätze  erhält  das  Ei  ein  ganz  eigenartiges  Aussehen 
(IX,  4).   Wie  aus  der  eben  erwähnten  Abbildung  hervorgeht  und  auch 


♦)  Der  Deckel  am  Ei  von  Polyttontum  integerrimum  l>esitzt  nach  Zeller  (46S,  7) 
einen  uü regelmässig  zackigen  Hand. 
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verschiedene  Autoren  betonen,  herrscht  eine  grosse  Variabilität  in  der 
Form  der  Eier,  sogar  bei  demselben  Individuum. 

Die  Eier  der  monogenetischen  Trematoden  tragen  häufig  an  den 
beiden  Polen  noch  besondere  Anhänge,  welche  Filamente  genannt 
werden;  es  ist  einfacher,  den  Anhang  am  Deckel  als  Filament,  den  an 
der  Schale  als  Stiel  zu  bezeichnen.  Filament  und  Stiel  können  gleich 
ausgebildet  sein  und  einfache,  fadenförmige  Anhänge  darstellen,  wie  z.  B. 
bei  Octocotyle  harengi  v.  Ben.  et  Hesse,  Äxine,  Gastrocotyle  v.  Ben.  IL 
oder  das  Filament  hat  eine  andre  Gestalt  als  der  Stiel  wie  hei  Dactylo- 
cotylc  poUachii  v.  Ben.  IL,  wo  es  am  Ende  eine  schaufeiförmige  Ver- 
breiterung trägt  (406,  111);  auch  die  Eier  von  Microcotylc  gehören  hierher, 
die  von  M.  hbracis  v.  Ben.  H.  tragen  an  dem  langen  Filament  eine  anker- 
förmige  Verbreiterung,  während  das  Filament  von  31.  donavini  v.  Ben.  H. 
und  erythrini  v.  Ben.  H.  krummstabartig  gebogen  ist.  In  anderen  Fällen 
ist  das  Filament  rudimentär  und  stellt  nur  einen  kurzen  Anhang  (EncotyU 
labe  IX,  4)  oder  ein  kleines  Knötchen  am  Deckel  dar  (Octocotyle  pilchardi 
v.  Ben.  H.)  oder  endlich  es  ist  ganz  verschwunden,  wie  bei  UdoneUa 
(IX,  7),  PhyUoneUa  (VII,  10),  Pdystomum  u.  A.  Der  Stiel  selbst  kann 
einfach  fadenförmig  oder  mit  Knötchen  besetzt  (VII,  10)  oder  am  Ende 
gegabelt  oder  verdickt  sein;  gelegentlich  ist  er  rudimentär  (Polystomum) 
oder  fehlt  ganz  (Diplozoon  und  Placunella  IX,  2).  Dass  der  in  den  beiden 
letzten  Fällen  vorkommende  Anbang  nur  das  Filament  sein  kann,  beweist 
die  Lage  des  Eies  im  Uterus,  wo  es  immer  mit  dem  Filament  nach  vorn 
resp.  aussen  gerichtet  ist.  Nun  übernimmt  das  Filament  von  Diplozoon 
die  Function  des  Stieles,  d.  h.  es  dient  zur  Befestigung  der  Eier,  wie  in 
manchen  anderen  Fällen  auch.  Ganz  ohne  Anhänge  sind  die  Eier  von 
PterocotyU  (400,  106—108),  PlatycotyU  (406,  109),  Clioricotyle  (406,  110) 
und  Pseudocotyk  (406,  116). 

Die  Function  des  Stieles  ergiebt  sich  von  selbst,  er  dient  den 
Eieru  zur  Befestigung  an  fremden  Körpern  oder  an  den  Stielen  andrer 
Eier,  wobei  es  gleicbgiltig  ist,  ob  die  Stiele  direct  befestigt  werden  (bei 
manchen  Arten  ist  das  Ende  des  Stieles  zu  einer  kleinen  Platte  verbreitert) 
oder  von  selbst  an  den  Gegenständen  wie  Haare  kleben  bleiben;  letzteres 
wird  sicher  durch  die  manchmal  vorkommenden  Knoten  der  Stiele  er- 
leichtert. Dass  auch  die  Filamente  zur  Befestigung  dienen  können,  ist 
von  vornherein  nicht  als  unmöglich  zu  erklären;  wo  dieselben  wie  bei 
Diplozoon  lang  und  rankenartig  gewunden  sind,  liegt  die  Annahme  dieser 
Function  sehr  nahe ;  das  Gleiche  gilt  auch  von  jenen  Fällen,  wo  die  Enden 
der  Filamente  verbreitert  oder  hirtenstabförmig  gekrttmmt  sind.  Früher 
schrieb  man  dem  Filament  die  Aufgabe  zu,  Wasser  in  das  Ei  hincinzu- 
leiten  und  nahm  an,  dass  dasselbe  an  der  Spitze  offen  und  selbst  eine 
Röhre  sei  (406,  111  u.  ff.);  daran  ist  jedoch  nur  richtig,  dass  das  Filament 
hohl  ist;  am  Ende  ist  es  jedoch  abgeschlossen  wie  der  Stiel,  was  schon 
Ed.  van  Beneden  fUr  Dactylocotyk  angiebt  (426). 

Nicht  selten  verkleben  die  Eier  von  Onchocotyk  appendiculata  nach 
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Thaer  (282,  628)  derart  untereinander,  dass  der  Stiel  des  einen  con- 
tinuirlich  in  das  Filament  des  folgenden  Ubergebt  n.  s.  f.,  so  dass  mitunter 
fünfzig  Eier  einen  langen  Faden  bilden. 

Die  Eier  haben  je  nach  den  Arten  verschiedene  Grösse,  worüber 
jedoch  nur  wenige  directe  Angaben  vorliegen :  bei  Viplozoon  parculoxum 
von  Phoxinus  laevis  misst  das  Ei  in  der  Lange  0,28—0,3  mm,  in  der 
Quere  0,09  mm  (470,  170),  das  Filament  übertrifft  die  Länge  des  Eies 
um  da»  Fünfzigfache  (158,  73);  das  Ei  von  Polystomum  integerrimum  ist 
0,22—0,24  mm  lang,  0,16  mm  breit  (468,  5),  das  von  Tristonium  pdamydis 
(786,  18)  ist  ohne  die  Anhänge  0,112  mm  lang,  der  mittlere  Anbang  ist 
eben  so  lang,  der  seitliche  und  der  vordere  nur  0,070  mm;  nach  Olsson 
(532,  10)  misst  das  Ei  von  Odobothrium  denticulatum  Ols.  0,21  in  der 
Länge,  0,08  mm  in  der  Breite,  das  von  Ottchocotylc  emarginata  Ols.  0,20 
resp.  0,12  mm,  von  Onch.  abbreviata  Ols.  0,27  resp.  0,10  mm  und  von 
Onch.  appcndiculata  (557,  19)  0,30  resp.  0,15  mm.  Dagegen  werden  die 
Eier  von  Jüicrocotyle  als  sehr  klein  angegeben  (406). 

Die  Dottermasse  der  Eier  ist,  wie  es  scheint  nur  mit  Ausnahme 
von  Tristonium.  anfänglich  immer  in  einzelnen  wohlabgegrenztcn  Zellen 
vorhanden;  mit  der  beginnenden  Embryonalentwicklung  gehen  aber  auch 
hier  die  Zcllgrenzen  verloren  (444). 

Die  Keimzelle,  über  deren  Beschaffenheit  schon  oben  pag.  482  die 
nöthigen  Mittheilungen  erfolgt  sind,  liegt  anfangs  am  vordren  Pole  des 
Eies,  rückt  aber  bald  nach  dem  Centrum  zu. 

Die  Eier  von  Temnocephala  scheinen  sich  je  nach  den  Arten  ver- 
schieden zu  verhalten;  diejenigen  von  T.  chilensis  sind  nach  Monticelli 
(776)  oval  oder  bohnenförmig,  0,50  mm  lang,  0,25  mm  breit;  sie  sitzen 
immer  zu  je  einem  an  den  beiden  Enden  eines  1,0—1,5  mm  langen  Fadens, 
der  an  dem  spitzen  Pole  des  Eies,  jedoch  nicht  genau  terminal  befestigt 
ist;  da  er  der  Substanz  nach  sich  von  der  Schale  unterscheidet,  auch  mit 
derselben  kein  Continuum  bildet,  glaubt  Monticelli,  dass  er  ein  Secret 
der  Hautdrüsen  (nicht  der  Schalendrüsen)  ist.  Dagegen  wird  das  Ei  von 
TemnocepJiala  Scmperi  (XI,  3)  nach  Weber  (779)  der  ganzen  Länge  nach 
mit  einer  Leiste  auf  den  Panzer  des  Wirthes  aufgeklebt  und  trägt  nur 
einen  kleinen  schorasteinförmigen  Anbang,  den  man  vielleicht  als  das 
Rudiment  eines  Stieles  betrachten  kann;  Reihen  feinster  Bläschen  ziehen 
nach  demselben  hin.  Auch  bei  den  australischen  Temnocephalen  kommt 
ein  etwas  längeres,  nicht  zum  Anheften  benutztes  Stielrudiment  vor  (725), 
das  ebenfalls  nicht  endständig  ist.  Wie  Monticelli  und  Weber  über- 
einstimmend angeben,  fehlt  ein  Deckel;  die  Schale  springt  unregelmässig 
auf.  Aus  den  Zeichnungen  Wagener's  (337)  scheint  hervorzugeben, 
dass  auch  die  mit  verschieden  langem  Stiel  versehenen  Eier  von  Vactylo- 
gynis  (XVI,  10)  deckellos  sind. 

Die  Ablage  der  Eier  ist  von  mehreren  Autoren  direet  beobachtet 
worden ,  so  von  Thaer  bei  Onchocotyle  appendkulata  (282,  629):  das 
Thier  speit  zuerst  eine  Masse  Darmkoth  aus  „gleichsam  als  Bett  lUr  die 
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Eier",  dann  krümmt  es  »ich  ventral,  biegt  sieb  dann  plötzlich  stark  rück- 
wärts nnd  stösst  so  das  vorderste  Ei  bervor.  Dasselbe  wird  mit  dem 
nachfolgenden  Faden  von  dem  Tbier  sehr  geschickt  um  die  Sangscheibe 
gewickelt  und  dort  festgeheftet;  alsdann  bleibt  es  in  einer  beständigen 
Bewegung  des  Streckens  und  Zusaramenziehens  und  zieht  so  in  kurzer 
Zeit  alle  Eier  heraus.  Diplozoon  stösst  seine  Eier  rasch,  fast  mit  einem 
Kucke  aus  (470,  170).  Polystomum  integerrimum  drängt,  um  seine  Eier 
ins  Wasser  zu  bringen,  nach  Zeller  (523,  255)  seinen  Vorderleib  mit 
der  äusseren  Gescblechtsöffnung  durch  die  Harnblasenmündung  hindurch 
in  die  Cloake  des  Frosches  bis  nahe  zum  After,  aber  nicht  durch  den 
After  hinaus.  Durch  einen  leichten  Fingerdruck  auf  die  Unterbauchgegend 
eines  mit  Polystomum  behafteten  Frosches  kann  man  den  Kopftheil  eines 
oder  auch  mehrerer  Polystomen  durch  die  Afteröffnung  hindurebpressen, 
wenn  die  Parasiten  sich  in  der  Legeperiode  befinden. 

Die  abgelegten  Eier  werden  in  den  meisten  Fällen,  je  nach  der 
Lebensweise  der  Parasiten  an  die  Kiemen  oder  die  Wandung  der  Kiemen- 
höhle resp.  auf  der  Haut  der  Wirtbc  befestigt  oder  ranken  sich  selbst 
fest;  nur  die  Eier  von  Polystomum  liegen  frei  auf  dem  Grunde  der  Ge- 
wässer.*) 

Arten,  welche  eine  grössere  Zahl  von  Eiern  in  ihrem  Uterus  be- 
herbergen, legen  dieselben  auf  einmal  oder  doch  nur  in  relativ  kleinen 
Pausen  hintereinander  ab. 

Die  Zahl  der  abgelegten  Eier  ist  für  die  Fälle,  in  denen  die  Eier- 
producüon  sich  über  den  ganzen  Sommer  hinzieht,  nicht  bekannt;  nach 
Zell  er 's  Zählungen  (468,  4)  hatten  10  Polystomum  integerrimum  innerhalb 
elf  Tagen  —  dann  sistirte  die  Eiablage  —  mehr  als  10000  Eier  abgelegt 
und  zwar  nach  24  Stunden  mehrere  Hundert,  nach  weiteren  24  Stunden 
3280  Stück,  am  dritten  und  vierten  Tage  2020,  am  fünften  1120  und 
vom  sechsten  bis  zehnten  Tage  3740  Eier;  demnach  kommen  für  jedes 
Thier  pro  Tag  durchschnittlich  10O  Eier! 
5.  Embryonalentwicklnng. 

Unsre  Kenntnisse  Uber  die  Embryonalentwicklung  der  monogenetischen 
Trematoden  sind  leider  ausserordentlich  dürftige,  indem  von  keiner  ein- 
zigen Art  eine  auch  nur  leidlich  zusammenhängende  Reihe  von  Stadien 
bekannt  ist. 

Wie  es  scheint,  werden  die  Eier  vor  der  beginnenden  Entwicklung 
abgelegt,  nur  von  Onchocotyle  api>endieulata  meldet  van  Beneden  (364,  58), 
dass  die  Entwicklung  bereits  vor  der  Ablage  eingetreten  ist;  auch  junge 
Polystomen  entwickeln  ihre  Eier  im  Uterus. 

Die  ersten  Phasen  der  Entwicklung  hat  E.  van  Ben e den  an  den 
Eiern  von  Udonelia  caligorum  Johnst.  beobachtet  (444,  39);  danach  ist 


*)  Parona  und  Perugia  \  VM)  fanden  an  den  Kiemen  von  Chrysophrys  aurata  etwa 
10  Eier  von  MiertxoUßt,  die  alle  zusammen  mit  ihren  langen  Filamenten  an  einem  Punkte 
hofestigt  waren,  von  diesem  also  radiär  ausstrahlten. 
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die  Furcbung  eine  totale  und  aequale  und  führt  unter  allmählicher  Ver- 
ringerung der  Dottermasse  zu  einer  kngligen,  später  ovalen  Morula. 
Darauf  streckt  sich  der  Keim  mehr  in  die  Länge  (364,  16)  und  wenn 
seine  beiden  Enden  die  Eischale  erreicht  haben,  krümmen  sie  sich  ein. 
Im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung  erscheint  in  der  Mitte  des  Körpers 
eine  weisse  und  durchscheinende  Stelle,  die  Anlage  des  Hodens;  im  An- 
8chlus8  daran  treten  dann  die  Dotterstöcke  und  etwas  später  vor  dem 
Hoden  der  Keimstock  auf.  Gleichzeitig  verdickt  sich  die  Haut  an  den 
beiden  Enden  des  Embryos  und  verliert  ihre  Durchsichtigkeit  —  es  ent- 
stehen am  vorderen  Ende  die  beiden  Seitcnsaugnäpfe  und  am  hinteren 
der  Schwanzsaugnapf;  zur  selben  Zeit  bemerkt  man  auch  den  Pharynx 
und  Andeutungen  der  Darmschenkel  und  später  die  Excretionscanäle. 
Damit  hat  der  Embryo  seine  Ausbildung  vollendet  und  verläset  in  einem 
Zustande  das  Ei,  der  sich  nur  durch  die  Kleinheit  von  dem  des  erwachsenen 
Thieres  unterscheidet;  dass  derselbe  auf  irgend  einem  Stadium  wimpert, 
wird  nicht  angegeben. 

Auch  Zell  er  beschreibt  (523,  257)  die  ersten  Furch  ungsvorgänge 
und  zwar  von  Pdystonmm  integerrimum ,  doch  bleibt  Manches  trotz  der 
Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  der  Autor  arbeitet,  und  trotz  der  Controlc 
an  zahlreichen  Eiern  unklar  und  fragwürdig.  Die  Keimzelle  enthält  in 
ihrem  Protoplasma  zahlreiche  kleine  Dotterkörnchen  und  excentrisch 
das  grosse  ovale  Keimbläschen  sowie  einen  kugligen  Keimfleck.  Bald 
nach  der  Ablage  sammeln  sich  die  Dotterkörnchen  im  Centrum  der  Keim- 
zelle in  einem  kugligen  Haufen  an,  der  das  Keimbläschen  nicht  nur  nach 
der  Peripherie  drängt,  sondern  an  der  der  Dotterkugel  zugewendeten 
Seite  einbuchtet;  auch  treten  aus  dem  Keimfleck  einige  wasserhelle 
Tröpfchen  aus.  Darauf  werden  Keimbläschen  und  Keimfleck  undeutlich 
und  verschwinden,  indem  sie  an  ihrer  Stelle  zunächst  eine  völlig  homogene, 
lichte  Stelle  zurücklassen.  Diese  scheint  sich  zu  vertheilen,  so  dass  die 
ganze  Keimzelle  gleichmässig  körnig  wird;  eine  Strahlenbildung  ist  nur 
eben  angedeutet.  Bald  darauf  tritt  im  Centrum  der  Keimzelle  ein  kugel- 
rundes Körperchen  auf,  das  etwas  kleiner,  auch  schärfer  contourirt  ist, 
als  der  frühere  Keimfleck  war.  Von  diesem  Gebilde  möchte  Zeller 
annehmen,  dass  es  aus  der  Verschmelzung  von  zwei,  etwa  0,01  mm 
grossen  Körperchen  entstanden  ist,  die  getrennt  auftreten,  einander  ent- 
gegenkommen und  sich  schliesslich  vereinigen ;  der  Autor  weist  auf  die 
bekannten  Untersuchungen  von  Auerbach  und  Bütschli  an  Nematoden- 
eiern  hin,  wo  sich  der  Vorgang  als  eine  Vereinigung  von  Spermakern 
und  Eikern  herausgestellt  hat.  Demnach  würde  man  auch  hier  die  An- 
gaben Zeller's  in  gleichem  Sinne  zu  deuten  haben,  wenn  die  Beobach- 
tungen nur  sicher  genug  wären,  was  aber  keineswegs  der  Fall  ist. 

Das  in  der  Keimzelle  aufgetretene  und  vielleicht  aus  Verschmelzung 
zweier  Körperchen  hervorgegangene  Gebilde  verschwindet  wiederum  und 
nach  kurzer  Zeit  treten  nahe  der  Peripherie  und  durch  die  Länge  des 
grössten  Durchmessers  von  einander  getrennt  zwei  kleine  Häufchen  von 
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kleinen  bläschenförmigen  Kernen  mit  Kernkörperchen  auf;  dieselben 
gewinnen  allmählich  an  Deutlichkeit  und  nehmen  an  Zahl  und  Grösse  zu. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  werden  sie  wieder  undeutlich  (lösen  sich  nach 
Zeller  auf)  und  nun  beginnt,  nachdem  an  den  beiden  Polen  der  Keim- 
zelle eine  helle,  körnchenlose  Masse  aufgetreten  ist,  der  Zerfall  der  Keim- 
zelle und  zwar  zuerst  in  zwei  ungleiche  Hälften,  in  denen  auch  bald  eine 
Anzahl  der  verschwundenen  Kerne  wieder  auftreten.  Dann  schnürt  die 
grössere  Hälfte  wiederum  eine  kleinere  Kugel  ab  und  so  scheint  der  Zer- 
fall weiter  zu  gehen,  bis  eine  kuglige  Morula  entstanden  ist,  deren  Centrum 
Anfangs  von  einer  grösseren  Zelle  eingenommen  ist,  während  in  der 
Peripherie  kleinere,  kernhaltige  Zellen  liegen  und  sich  lebhaft  theilen; 
diese  Embryonalzcllen  messen  0,006—0,008  mm.  Beiläufig  sei  bemerkt, 
dass  Zeller  früher  (468,  6)  24  Stunden  nach  der  Ablage  statt  der  einen 
Keimzelle  „zwei  zusammenhängende,  mit  feinkörnigem  Inhalt  erfüllte, 
kernhaltige,  grosse  Zellen  gefunden"  hat,  eine  Beobachtung,  die  mit  den 
soeben  referirten  späteren  nicht  im  Einklang  steht. 

„Die  Gestalt  der  Embryonalmasse"  —  fährt  Z.  fort  —  „ist  bis  dahin 
noch  immer  kuglig  geblieben.  Nunmehr  fängt  sie  an  sich  in  die  Länge 
zu  strecken  und  bald  kann  man  den  Hohlraum  des  Darmes,  den  Schlund- 
kopf, die  16  kleinen  Häkchen  der  Haftscheibe  und  die  Anlage  der  Augen 
hervortreten  sehen."  Bald  beginnen  auch  Bewegungen  des  Embryos 
und  auf  der  Oberfläche  desselben  ist  ein  Wimperbesatz  deutlich  zu  sehen. 
„Inzwischen  haben  sich  auch  die  Zellen  des  Nahrungsdotters  verändert; 
ihre  Körnchen  haben  mehr  und  mehr  abgenommen  und  weite  Vacuolen 
sind  in  ihnen  entstanden.  Dabei  bleiben  die  Zellen  noch  lange  als  solche 
zu  erkennen,  wie  auch  ihre  Kerne.  Später  zerfallen  sie  aber  doch  und 
ihr  Inhalt  tritt  in  getheilten  Massen  von  kugelförmiger  Gestalt  und  ver- 
schiedener Grösse  aus.  Dass  diese  letzteren  von  dem  reifen  Embryo 
gradezu  verschluckt  werden,  ist  gewiss." 

Die  reife,  zum  Auskriechen  fertige  Larve  liegt  im  Ei  gewöhnlich  so, 
dass  sie  mit  ihrer  Schwanzscheibe  gegen  das  gestielte  Ende  des  Eies, 
mit  dem  Kopflheil  nach  dem  Deckelende  zu  gekehrt  ist. 

Die  Zeit,  welche  der  Embryo  zu  seiner  vollen  Entwicklung  bedarf, 
hängt  nach  Zeller  (468,  6)  wesentlich  von  der  Temperatur  ab;  im 
geheizten  Zimmer  sind  19—20  Tage  erforderlich,  doch  schlüpfen  einige 
schon  am  14.,  andre  erst  am  27.  Tage  aus;  Eier,  die  in  einem  Zimmer 
von  durchschnittlich  7—8°  R.  gehalten  wurden,  brauchten  40—42  Tage, 
in  einem  andern  Falle  (523,  260  Anm.  4)  sogar  1 1  Wochen.  Zu  gleicher 
Zeit  abgelegte  Eier  differiren  in  der  Zeit,  die  zur  Entwicklung  nothwendig 
ist,  meist  nur  um  wenige  Tage,  wenn  sie  unter  den  gleichen  Verhältnissen 
gehalten  werden.  Die  Entwicklung  im  Freien  mag  nach  Zeller's  Schätzung 
6__8_9_12  Wochen  beanspruchen.  Während  dieser  aber  angiebt,  dass 
die  Eier  nur  im  Wasser,  nicht  in  der  Harnblase  der  Frösche  sich  ent- 
wickeln, behauptet  Macc  (581,  72),  dass  man  die  Eier  in  der  Harnblase 
in  allen  Entwicklungsständen  antreffen  kann. 
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Einige  wenige  Angaben  Uber  die  Entwicklung  von  Dactylogyrus  macbt 
aocb  Wagen  er  (338,  73—  75);  die  Eier  dieser  Gattung  sind  regelmässig 
oval  and  braun;  sie  enthalten  dieselben  Bestandteile  wie  die  Eier  andrer 
Trematoden  und  die  Keimzelle  macht  einen  nicht  näher  geschilderten 
Furchungsprocess  durch,  nach  dessen  Beendigung  die  ersten  Excretions- 
organe  mit  einigen  kugligen,  mitunter  concentrisch  geschichteten  Kalk- 
körpereben  erkennbar  sind.  Darauf  entsteht  die  hintre  Saugscheibe  mit 
den  Haken,  dann  der  Pharynx  und  der  Darm.  Im  Ei  liegt  der  Embryo 
mit  baue  Ii  wärt  s  umgeschlagenem  Kopftheil. 

Die  Entwicklung  von  Gyrodaetylus  cf.  unten. 
6.  Postembryonale  Entwicklung. 

a.  Von  Polystomum  integer rimum.  Die  ausgeschlüpfte  Larve  ist  etwa 
0,30  mm  lang;  ihr  Leib  ist  platt,  gestreckt  und  trägt  am  Hinterende  eine 
auf  der  Bauchtläche  nur  wenig  vertiefte  Haftscheibe  mit  16  an  der  Peri- 
pherie derselben  ziemlich  symmetrisch  gestellten  Häkchen  (XIV,  4).  Diese 
haben  eine  sichelförmig  gekrümmte  Spitze,  einen  fast  graden  Stiel  und 
einen  zwischen  beiden  befindlichen,  quergestellten  stärkeren  Fortsatz.  Zu 
jedem  Häkchen  gehört  ein  in  eigenthümlicher  Weise  zusammengebogenes 
Stück,  eine  Art  Oese,  mit  der  gemeinsam  das  Häkchen  sich  dreht,  vor- 
wärts und  rückwärts  schiebt.  Vor  den  vier  hintersten  Häkchen  liegen 
zwei  kürzere,  einfache  und  kaum  gebogene  Stacheln.  Die  Körperoberfläche, 
welche  Willemoes-Suhm  (401»)  als  ganz  bewimpert  und  Zeller  zuerst 
(468)  als  an  den  Seiten  bewimpert  darstellte,  trägt  nach  der  Letzteren 
späteren  Beobachtungen  (523,  260)  die  Wimpern  in  tünf  Querreihen,  von 
denen  drei  der  vorderen,  zwei  der  hinteren  Körperhälfte  zukommen  und 
Halbringe  darstellen.  Die  drei  vorderen  Halbringe  gehören  wesentlich 
der  Bauchfläche  an  und  zwar  verlaufen  die  beiden  vordersten,  die  aus 
einer  Reihe  von  8  resp.  10  Zellen  bestehen,  über  die  ganze  Bauchfläche 
und  greifen  Uber  die  Seitenränder  noch  mit  einer  Zelle  jederseits  auf  die 
Rückenfläcbe  hinüber.  Die  dritte  Reihe  dagegen  besteht  nur  aus  6  Zellen 
und  ist  keine  geschlossene,  sondern  in  der  Mitte  der  Baucbfläche  unter- 
brochen, so  dass  also  rechts  und  links  je  drei  Wimperzellen  zu  stehen 
kommen.  Die  beiden  hinteren  Querreihen  gehören  wesentlich  der  Rücken- 
fläche an;  die  vordre  dieser  liegt  am  Beginn  des  hinteren  Körperdrittels 
und  besteht  aus  elf  Zellen,  setzt  sich  Uber  die  Seitenränder  hinweg  jeder- 
seits mit  zwei  Zellen  auf  die  Rückenfläche  fort  Die  hinterste  Querreihe 
verläuft  auf  der  Haftscheibe  nahe  deren  hinterem  Rande,  besteht  aus  zehn 
Zellen  und  endet  auf  den  Seitenrändern. 

Auch  an  der  Spitze  des  Kopfendes  sitzt  noch  eine  Wimperzelle.  Sie 
alle  sind  etwa  0,024  mm  breit,  besitzen  einen  bläschenförmigen  0,006  mm 
grossen  Kern  und  springen  über  die  Körperoberfläche  empor. 

Auf  dem  Klicken  der  Larven  sind  schon  mit  der  Lupe  die  vier  hell- 
leuchtenden Augen  in  der  bekannten  Stellung  zu  entdecken.  Am  Vorder- 
rande der  weiten  Mundöffnung  stehen  vier  kurze  Drüsenzellen;  sehr  deut- 
lich tritt  auch  der  Pharynx  (XVI,  4)  hervor;  in  dem  gabiig  getheilten 
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und  durch  eine  (oder  mehrere?)  Anastomosen  verbundenen  Darm  liegen 
aufgenommene  Dottel  bestandtheile.  Während  die  Generationsorgane  und 
auch  die  SeitenwUlste  völlig  fehlen,  ist  das  Excretionssysteiu  gut  entwickelt. 
Demnach  unterscheidet  sich  die  Larve  vom  erwachsenen  Thiere, 
abgesehen  von  dem  Mangel  der  Geschlechtsorgane,  besonders  durch  die 
Bevvi mperung  des  Körpers  und  die  Ausbildung  der  Haftscheibe, 
auf  der  zwar  neben  den  16  kleinen  persistii enden  Häkchen  die  beiden 
grossen  Haken  in  der  ersten  Anlage  vorhanden  sind,  aber  die  Saugnäpfe 
völlig  fehlen. 

Nachdem  die  Larve  die  Eischale  verlassen  hat,  schwimmt  sie  lebhaft 
im  Wasser  umher,  streckt  und  contrahirt  den  Körper,  wendet  um  und 
dreht  sich  blitzschnell,  sich  dabei  gradczu  Uberschlagend;  doch  diese 
Bewegungen  weiden  nach  mehreren  Stunden  schwächer,  nach  24  Stunden 
haben  die  meisten  WUrmchen  ihre  Wimpern  verloren  und  sind  ziemlich 
matt;  nach  48  Stunden  trifft  man  nur  noch  einzelne  am  Leben. 

Nach  den  schönen  Beobachtungen  Zeller 's  wandern  die  jungen  Larven 
des  Pciystmnum  bald  nach  ihrem  Auskriechen  in  Kaulquappen  ein  und 
zwar  durch  die  äussere  Mündung  der  Kiemenröhre;  wenn  eine  Larve  auf 
eine  Kaulquappe  trifft,  so  schwimmt  sie  entweder  sofort  langsamer,  dicht 
an  der  Oberfläche  des  Thieres  dahingleitend  oder  sie  setzt  sich  an  und 
kriecht,  ohne  zu  ruhen,  nach  Art  der  Spannerraupen  nach  vorn,  bis  sie  die 
MUndung  der  Kiemenröhre  erreicht.  Hier  saugt  sie  sich  mit  ihrer  Schwanz- 
scheibe fest  und  ruht  einige  Zeit  in  gestrecktem  Zustande  aus,  sich  ab 
und  zu  leicht  nach  der  MUndung  der  Röhre  hinneigend.  Nach  einigen 
Minuten  biegt  sie  sich  plötzlich  nach  der  Oeffnung  um,  schlüpft  durch 
dieselbe  mit  einer  raschen  und  kräftigen  Bewegung  und  saugt  sich  mit 
ihrem  Munde  an  der  inneren  Fläche  an,  um  sofort  den  übrigen  Körper 
nachzuziehen  und  damit  den  Blicken  zu  entschwinden. 

Bald  nach  der  Ansiedelung  beginnt  die  Metamorphose  und  zwar 
mit  dem  Verluste  der  Wimpern,  doch  werden  die  Zellen  nicht  abgeworfen, 
sondern  schrumpfen;  hierauf  verdicken  und  verlängern  sich  die  beiden 
stachelförmigen  Häkchen  der  Haftscheibe  und  werden  zu  einfachen  Krallen 
(XV,  10).  Dann  erlolgt  die  Anlage  der  beiden  hintersten  Saugnäpfe  und 
zwar  in  der  Art,  dass  sie  diejenigen  zwei  sichelförmigen  Häkchen  und 
deren  Oesen  umfassen,  welche  rechts  resp.  links  neben  den  vier  hintersten 
stehen,  die  selbst  frei  bleiben,  wie  die  vordersten  sechs.  Hierauf  bilden 
sich  die  beiden  mittleren  Sauguäpfe  (XV,  10)  und  endlich  die  beiden 
vorderen,  alle  je  ein  Häkchen  in  ihrem  Grunde  eioscbliessend.  Auch  die 
Krallen  erfahren  eine  weitere  Ausbildung,  so  dass  sie  bald  die  Form  der 
Haken  erwachsener  Thiere  annehmen. 

Gewöhnlich  ist  zu  der  Zeit,  wenn  das  junge  Polystomum  sein  zweites 
Saugnapfpaar  angelegt  hat,  auch  die  Zeit  der  Metamorphose  der  Kaul- 
quappe herangekommen;  die  Parasiten  verlassen  nach  einem  acht-  bis 
zehnwöchentliehem  Aulenthalt  und  nachdem  sie  eine  Länge  von  0,4  mm 
erreicht  haben,  die  verödende  Kiemenhöhle  der  Froschlarve  und  wandern 
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durch  den  Darm  ins  Rectum  und  von  da  in  die  erst  seit  kurzer  Zeit 
bestehende  Harnblase  des  jungen  Fröschchens  ein.  Auch  hier  ist  das 
Wachsthum  ein  sehr  langsames:  im  October,  wo  die  Thierchen  bereits 
alle  drei  Saugnapfpaare  gebildet  haben,  betragt  ihre  Länge  erst  0,5  bis 
0,6  mm  und  ein  Jahr  später,  also  in  zweisömmrigen  Fröschen  1,2—1,5  mm, 
so  dass  sie  kaum  vor  dem  fünften  oder  sechsten  Jahre  ausgewachsen  sind. 
Ungefähr  mit  drei  Jahren  wird  das  Polystomum  fortpflanzungsfähig. 

Von  dem  hier  gescbilderten  Entwicklungsgange  machen  nun  nach 
Zeller's  Beobachtungen  (523)  diejenigen  Polystonienlarven  eine  Aus- 
nahme, welche  die  Gelegenheit  haben,  in  ganz  junge  Kaulquappen 
einzuwandern,  was  allerdings  in  der  Natur  nur  selten  vorkommt,  künstlich 
aber  leicht  bewerkstelligt  werden  kann.  Unter  solchen  Bedingungen 
werden  die  Polystomenlarven  unter  günstigere  Ernährungsverhältnisse 
gesetzt,  da  die  Kiemen  der  ganz  jungen  Froschlarven  sehr  zart  und  blut- 
reich sind;  schon  wenige  Stunden  nach  der  Einwanderung  ist  der  Darm 
der  Parasiten  strotzend  mit  Blnt  gefüllt  und  demgemäss  macht  sich  auch 
ein  viel  rascheres  Wachsthum  bemerkbar:  bereits  am  9.  bis  10.  Tage 
messen  die  Parasiten  0,5  mm  und  besitzen  das  erste  Paar  von  Saug- 
näpfen ;  am  13.  ist  das  zweite  Saugnapfpaar  angelegt  und  die  Länge  auf 
0,7  mm  gestiegen;  am  20.  Tage  ist  das  dritte  Paar  der  Saugnäpfe  gebildet 
und  die  Polystomen  messen  1  mm.  Mit  fünf  Wochen  haben  diese  eine 
Länge  von  durchschnittlich  2  mm  erreicht  und  produciren  Eier  in 
grösserer  Zahl.  Eine  Wanderung  machen  die  in  der  Kiemenhöhle  ge- 
schlechtsreif gewordenen  Polystomen  nicht;  die  meisten  sterben  vielmehr 
vor  jener  Zeit,  in  welcher  die  Metamorphose  der  Kaulquappen  stattfindet. 

Das  Merkwürdigste  an  diesen  Kiemenpolystomen  ist  jedoch,  dass  sie 
in  ihrer  Organisation  ganz  bedeutende  Abweichungen  von  Harnblasen- 
polystomen  erwerben.  Die  Haken  ihrer  Haftscheibe  sind  nicht  nur  kleiner, 
sondern  auch  anders  gestaltet,  indem  die  krallenförmige  Spitze  kaum 
gekrümmt  ist,  auch  sich  nnr  undeutlich  gegen  den  Körper  des  Hakens 
absetzt,  während  dieser  rudimentär  bleibt.  Statt  zahlreicher  Hoden  findet 
sich  nur  eine  kuglige  Drüse,  von  der  ein  kurzes  Vas  deferens  abgeht 
und  in  einem  Penis  mit  rudimentärem  Krönchen  endet;  von  der  Seite 
dieses  Hodens  entspringt  ein  zweites  Gefäss,  der  innere  Samenleiter, 
welcher  mit  Keimleiter  und  Dottergang  sich  verbindet.  Die  in  dem  Hoden 
erzeugten  Spermatozoen  sind  kürzer,  obne  Kopf,  dagegen  in  der  Mitte 
leicht  spindelförmig  angeschwollen.  Der  Keimstock  ist  mehr  in  die  Länge 
gestreckt  als  bei  Harnblasenpolystomen  und  ohne  centrale  Höhlung,  jedoch 
sind  die  in  ihm  entstehenden  Keimzellen  von  der  gleichen  Beschaffenheit. 
Geringer  entwickelt  sind  die  Dotterstöcke,  dagegen  trifft  man  ihre  Aus- 
führungsgänge  meist  prall  gefüllt.  Seitenwülste  mit  den  sich  an  die- 
selben anschliessenden  Canälen  kommen  bei  den  Kiemenhöhlenpolystomen 
Uberhaupt  nicht  zur  Entwicklung,  demnach  ist  eine  Begattung  bei 
diesen  gar  nicht  möglich,  die  Selbstbefruchtung  aber  absolut  noth- 
wendig;  sie  kommt  nach  Zeller  durch  Vermittlung  des  inneren  Samen- 
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Icitcrs  zu  Stande.  SchalendrUsen  and  Ootyp  verhalten  sich  normal,  aber 
ein  Uteras  fehlt,  das  Ootyp  mündet  direct  nach  aussen.  Hinsichtlich  der 
Bildung  des  Hodens  und  des  Fehlens  des  Uterus  verhalten  sich  die 
Kiemenhöhlcnpoly8tomen  wie  Polystomum  ocellatum. 

Ei,  Entwicklung  und  Larve  bieten  hier  keine  Besonderheiten;  wenn 
die  letzteren  ausschlüpfen,  finden  sie  schon  herangewachsene  Kaulquappen 
zur  Einwanderung  vor  und  sind  demnach  in  derselben  Lage,  in  welcher 
gewöhnlich  die  aus  den  Eiern  der  Harnblasenpolystomen  hervorgegangenen 
Larven  sich  befindeu;  sie  machen  die  normale,  langsame  Entwick- 
lung durch. 

b.  Von  Diplozoon  paradoxem.  Die  Larven  von  Diplozoon  sind  von 
Dujardin  (245,  716)  entdeckt  und  unter  dem  Namen  Diporpa  beschrieben 
worden  und  zwar  mit  der  Vermuthung,  dass  sie  vielleicht  junge,  isolirtc 
Individuen  von  Diplozoon  sein  könnten.  Einige  Jahre  später  hat  v.  Sie- 
bold  (276)  diese  Vermuthung  bestätigt,  indem  er  eine  Anzahl  Zwischen- 
stadien zwischen  Diporpa  und  Diplozoon  kurz  beschreibt  und  die  kreuz- 
weise Conjugation  zweier  Diporpen  erkennt;  genauere  Mittheilungen  ver- 
danken wir  wiederum  Zeller  (470),  der  seine  Untersuchungen  an  der 
kleinen  Art  von  den  Kiemen  von  Phoxinus  laevis  angestellt  hat. 

Wenige  Tage  nach  der  Eiablage  macht  sich  im  Centrum  des  Eies 
eine  Aufhellung  bemerklich,  an  deren  Stelle  etwa  am  achten  Tage  der 
Embryonalkörper  zu  erkennen  ist;  am  zehnten  sieht  man  die  ersten 
schwachen  Bewegungen,  am  elften  die  Augen,  am  dreizehnten  Wimpern 
und  Haftapparate  und  am  15.  Tage  gewöhnlich  wird  der  Deckel  des  Eies 
abgeworfen  und  das  junge  Wtlrmchen  verlässt  seinen  Behälter. 

Die  ausgeschlüpfte  Larve  (XIII,  5)  ist  etwa  0,26  mm  lang  und  be- 
wimpert; jedoch  sind  auch  hier  die  Wimperzellen  nicht  gleichmässig  Uber 
den  Körper  veitheilt,  sondern  in  fünf  Gruppen  gesondert;  von  diesen 
gehören  zwei  vordere  und  zwei  hintere  den  Seitenrändern  an  und  zwar 
erstrecken  sich  die  vorderen  vom  Kopfende  an  bis  zu  einer  in  der  Höhe 
des  Pharynx  liegenden  Einkerbung;  die  zwei  hinteren  Gruppen  reichen 
von  dieser  Einkerbung  bis  unmittelbar  vor  die  Klammern  des  Haftapparates 
und  ihr  Ende  bedingt  auch  hier  einen  schärferen  Absatz;  die  fünfte  Gruppe 
endlich  bildet  die  eigenthtfmliche,  schwanzartige  Verlängerung  des  Hinter- 
leibes. Das  Kopfende  selbst,  sowie  Bauch-  und  KUckenfläche  sind  frei 
von  Wimpern. 

Auf  der  Rückenfläche  stehen  zwei  braune  Augen  mit  je  einer  kugligen 
Linse.  Im  Innern  des  Körpers  besitzt  die  Larve  glänzende,  weiche,  in 
Essigsäure  sich  nicht  lösende  Kügelchen,  die  wohl  fiei  im  Parenchym 
liegende  Fetttröpfchen  darstellen. 

Die  jungen  Larven  sind  in  rastloser  Bewegung  im  Wasser,  sei  es, 
dass  sie  nur  langsam  dahingleiten  oder  mit  grosser  Schnelligkeit  umher- 
schwimmeu,  vorwärts  schiessen,  umbiegen,  sich  in  mannigfachster  Weise 
drehen  und  wenden ,  auch  wohl  Uberschlagen.  Häufig  schlagen  die 
Thierchen  während  des  Schwimmens  ihre  beweglichen  Angelhäkchen  auf 


Digitized  by  Google 


Monogonea.    Pwtanfaiyanalfl  Entwicklung. 


507 


den  Enden  der  Stiele  nm  und  halten  sie  längere  Zeit  Uber  die  Seiten- 
ränder des  Körpers  hinaus  gestreckt.  Wenn  den  Larven  keine  Gelegen- 
heit gegeben  wird,  sich  auf  den  Kiemen  eines  Pboxinus  anzusiedeln, 
gehen  sie  nach  5—6  Stunden  zu  Grunde.  Die  Uebersiedelung  ist  wahr- 
scheinlich eine  directe;  im  Juli  und  August  kann  man  leicht  bis  hundert 
und  mehr  Individuen  auf  den  Kiemen  eines  einzigen  Fisches  finden  und 
darunter  gelegentlich  auch  solche,  die  sich  erst  vor  Kurzem  angesiedelt 
haben  können  und  noch  keine  Nahrung  auigenommen  haben.  Dabei 
gehen  sie  in  das  Diporpa- Stadium  Uber,  indem  sie  ihre  Wimpern  und 
Augen  verlieren  und  sich  strecken.  Die  Diporpa  hat  eine  lanzettförmige, 
abgeplattete  Gestalt;  sie  trägt  auf  der  ßauchfläche  und  zwar  etwas  hinter 
der  Mitte  der  ganzen  Körperlänge  einen  kleinen  Saugnapf  von  0,02  mm 
Durchmesser  (XIII,  3)  und  auf  der  RUckenfläche,  etwas  weiter  nach  hinten 
gerUckt,  eine  zapfenförmige  Hervorragung,  den  Ruckenzapfen.  Das  Kopf- 
ende mit  seiner  rüsselförraigen  Verlängerung,  der  quergestellte  Mund  mit 
den  beiden  Mundsaugnäpfen  und  dem  Pharynx  stimmen  zwischen  der 
ersten  Larvenform  und  Diporpa  Ubercin.  Der  Darm  zeigt  eine  Anzahl 
seitlicher  Ausstülpungen  und  theilt  sich  hinter  der  Mitte  in  zwei  ungleiche 
Schenkel,  von  denen  der  nach  der  rechten  Seite  gekehrte  nur  ganz  kurz 
ist  und  wie  ein  Seitenast  erscheint,  während  der  linke  bis  zu  den  Klammern 
des  Hinterleibes  sich  erstreckt.  Das  Excretionssystem  ist  deutlich  ent- 
wickelt und  zeigt  die  bekannten  Verhältnisse.  Auf  der  Bauchseite  des 
etwas  breiteren  Hinterleibendes  steht  ein  einziges  Paar  von  Klammern, 
welche  von  den  gleichen  Organen  des  Diplozoon  in  Nichts  abweichen; 
auf  der  RUckenfläche  finden  sich,  entsprechend  dem  Zwischenräume 
zwischen  den  beiden  Klammern  zwei  kleine  Angeln,  die  aus  einem  längeren, 
graden  Stiele  und  einem  auf  diesem  beweglich  sitzenden  Häkeben  bestehen; 
der  Stiel  misst  0,045  mm,  das  Häkchen  0,02  mm. 

Die  Diporpen  können  Wochen  und  Monate  lang  in  isolirtem  Zustande 
leben,  wobei  sie  sich  vom  Kiemenblute  der  Wirtbe  ernähren  und  eine 
Länge  von  0,6  mm  in  der  Ruhe,  1,2  mm  im  gestreckten  Zustande  erreichen. 
Sie  bilden  sogar,  obgleich  isolirt,  das  zweite,  seltner  auch  das  dritte 
Klammerpaar  aus;  gewöhnlich  tritt  jedoch  schon  vorher  eine  Vereinigung 
zweier  Diporpen  zu  Diplozoon  ein.  Die  Verbindung  ist  zuerst  eine  einseitige, 
indem  das  eine  Thier  mit  seinem  Bauchsaugnapf  den  RUckenzapfen  des 
anderen  fasst  (XIII,  3)  und  den  eignen  RUckenzapfen  stark  hervorgetrieben 
hält.  Beide  Thiere  sind  Übrigens  fast  immer  in  Bewegung  und  deshalb 
schwer  zu  beobachten;  so  hat  es  Zeller  nicht  glucken  wollen,  den  Moment 
zu  beobachten,  in  welchem  es  dem  gepackten  Thiere  gelingt,  seinerseits 
den  noch  freien  RUckenzapfen  seines  Gefährten  zu  ergreifen,  und  doch 
mu88  dies  geschehen,  da  die  Beobachtung  jUngst  copulirter  und  gekreuzter 
Diporpen  dafür  spricht  (XIII,  4):  das  angesaugte  Thier  wird  sich  dabei 
umwenden,  so  dass  seine  Bauchseite  nach  der  RUckcnseitc  des  anderen 
Thieres  fällt  und  der  Saugnapf  den  RUckenzapfen  fassen  kann;  die 
Wendung  kann  nach  rechts  oder  nach  links  vor  sich  geben,  so  dass  die 
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beiden  Diporpen  entweder  mit  ihren  reeliten  oder  mit  ihren  linken  Seiten- 
rändern auf  einander  treffen.  In  Folge  der  Lage  des  Saugnapfes  in  der 
Mitte  der  Baucbfläehc  und  des  Rückenzapfens  in  der  Mitte  der  Rticken- 
fläche  kommt  es  bei  dieser  gegenseitigen  Vereinigung  schliesslich  zu  einer 
Kreuzung  der  Körper  (XIII,  1).  Nicht  selten  findet  die  Copulation  zwischen 
zwei  Diporpen  von  verschiedenem  Alter  resp.  verschiedener  Entwicklung 
statt.  Ist  jedoch  die  Vereinigung  zu  Stande  gekommen,  so  ist  dieselbe 
eine  dauernde;  eine  Zeit  lang  sind  die  Saugnäpfe  noch  deutlich  zu  erkennen, 
darauf  bekommen  sie  ein  korniges  Aussehen  und  verschwinden  spurlos; 
die  beiden  Thierkörper  verwachsen  dann  an  den  Berührungsflächen  und 
das  Diplozoon  ist  fertig.  Die  beiden  Leiber  wachsen  noch  beträchtlich 
und  bekommen  der  Reihe  nach  ihre  zweiten,  dritten  und  schliesslich 
vierten  Klammerpaare,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  neuen  Paare 
sich  immer  unmittelbar  nach  vorn  von  den  bereits  vorhandenen  anlegen. 
Wenn  das  vierte  Klammerpaar  zum  Vorschein  kommt,  treten  die  Ge- 
schlechtsorgane und  zwar  zuerst  die  Hoden,  später  die  Keimstöcke  und 
Dotterstöeke  auf. 

Wohl  die  meisten  Diporpen  bringen  es  Überhaupt  nicht  zur  Copulation, 
sondern  gehen  wieder  zn  Grunde;  auch  von  den  jungen  Diplozoen  stirbt 
eine  grosse  Zahl  wieder  ab. 

c.  Entwicklung  von  Gyrodactylus  clegans  v.  Nordm.  Nachdem 
von  Nord  mann  (158)  diesen  räthselhaften  Trematoden  entdeckt  und 
einige  andre  Autoren  (200  u.  245)  wenig  brauchbare  Angaben  Uber  den- 
selben publicirt  hatten,  war  es  v.  Siebold  (265)  vorbehalten,  zu  con- 
statiren,  dass  in  dem  frei  lebenden  Thier  ein  auffallend  grosser  Embryo 
enthalten  sei,  der  selbst  wiederum  einen  jungen  Gyrodactylus  in  seinem 
Leibe  enthielt,  so  dass  Mutter,  Tochter  und  Enkelin,  mitunter  auch  noch 
Urenkelin  in  einander  gesehachtelt  waren.  Da  nun  mit  Ausnahme  eines 
gleich  zu  erwähnenden  Falles  v.  Siebold  keine  Gcsehlechtswcrkzeuge 
in  der  fUr  Trematoden  charakteristischen  Anordnung  auffinden  konnte,  so 
hielt  er  Gyrodactylus  fllr  eine  lebendiggebärende  Ammenform  und 
vermnthete,  da  er  Mitte  August  bei  zwei  Individuen  eine  rundliche  Höhle 
mit  Körperchen  fand,  welche  Spermatozoon  glichen,  dass  hier  vielleicht 
wie  bei  Aphiden  nach  einer  Reibe  von  ungeschlechtlich  sieh  vermehrenden 
Generationen  eine  geschlechtliche  aufträte.  Die  Entwieklung  der  Jungen 
fand  v.  Siebold  ausgehend  von  einzelnen  Zellen  (Keimen)  einer  Keim- 
stättc  und  stattfindend  in  einer  Brutstätte. 

Diese  Anschauungsweise  mussten  erneute  Untersuchungen  G.  R. 
Wagen  er 's  (384)  bedeutend  modifieiren,  da  durch  sie  der  Beweis  ge- 
führt wurde,  dass  Gyrodactylus  wohl  entwickelte  Geschlechtsorgane 
(XVI,  5,  7,  8)  besitzt  und  zwar  einen  kugligen  Hoden  mit  kurzem  in 
den  Au8führnngsgang  der  weibliehen  Geschlechtsdrüse  mündenden  (?) 

*)  Bei  der  Verwachsung  zweier  Diporpen  kommen  gelegentlich  Abnormitäten  zu 
Stande,  vergL  Heller  No.  839. 
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Vas  defert  !  >,  einen  besonderen  Penis  mit  Häkchen  und  Anhangssäcken, 
eine  weibliche  Geschlechtsdrüse  (die  KeinistUtte  bei  v.  Siebold),  einen 
„Uterus"  (Brutstätte),  in  den  ein  kurzer  Eileiter  mit  einer  papillenförmigen 
Erhebung  einmündet;  ein  Dotterstock  fehlt,  weshalb  die  weibliche  Ge- 
schlechtsdrüse —  der  einzige  Fall  unter  den  Trematoden  —  wohl  richtiger 
als  Ovarium  zu  bezeichnen  ist. 

Bleibt  es  auch  völlig  dunkel,  auf  welchem  Wege  das  Sperma  zum 
Ei  gelangt,  so  wird  man  doch  schon  aus  der  Anwesenheit  beiderlei  Ge- 
schlechtsdrüsen annehmen  müssen,  dass  eine  Vereinigung  der  respectiven 
Geschlecbtsstoffe  zweier  verschiedener,  eventuell  desselben  Individuums 
schliesslich  stattfindet,  dass  demnach  eine  geschlechtliche  Fortpflanzung 
vorliegt,  auch  wenn  man  nicht  geneigt  ist,  gewisse  Veränderungen  im 
Eileiter  liegender  Eier,  die  Wagener  beobachtet  hat,  auf  eine  stattgehabte 
Befruchtung  zurückzuführen.  Dieser  Eileiter  nämlich  (XVI,  7  Ei)  ist  ein 
weiter  Raum,  in  welchem  oft  eine  Eizelle  angetroffen  wurde;  während 
diese  in  dem  Eileiter  verweilt,  löst  sich  der  bis  dahin  scharf  contourirtc 
Keimfleck  auf  und  das  Keimbläschen  wird  trübe;  nachdem  das  Ei  durch 
die  enge  Mündung  des  Eileiters  in  den  Uterus  eingetreten  ist,  ist  auch 
das  Keimbläschen  nicht  mehr  zu  erkennen  und  erst  nach  der  ersten 
Theilung  der  Eizelle  treten  die  Kerne  wieder  hervor.  Diese  Theilung 
der  Eizelle  im  sogenannten  Uterus,  die  schon  v.  Siebold  beobachtete 
und  deren  grosse  Unregelmässigkeit  er  hervorhob,  darf  man  trotz  dieser 
Anomalien  als  Furchung  bezeichnen.  Sie  führt  schliesslich  durch  fort- 
gesetzte irreguläre  und  inaequale  Tbeilungeu  zur  Ausbildung  eines  ovalen, 
aus  kleinen,  kernhaltigen  Zellen  bestehenden  Keimes,  der  dann  zu  einem 
jungen  Gyrodactylus  auswäschst.  Dieser  liegt  dann,  wie  v.  Siebold 
angiebt,  stets  geknickt  im  Uterns,  so  dass  das  Vorderende  sein  Hinter- 
ende  berührt;  die  umgebogene  Körpermitte  ist  dabei  stets  nach  vorn, 
zum  Kopfende  des  Mutterthieres  zu  gerichtet. 

Nun  erscheint  aber,  noch  ehe  dieses  Tochterindividuum  völlig  aus- 
gebildet ist,  in  ihm  die  Anlage  des  Enkels  und  es  trägt  sich,  woher  diese 
i  Ii  reu  Ursprung  nimmt.  Siebold  glaubte,  dass  eine  in  der  Tochter  sich 
entwickelnde  Keimstätte  für  die  Entstehung  des  Enkels  dieselbe  Holle 
spielt,  wie  die  Keimstätte  der  Mutter  für  die  Tochter,  wogegen  Wagener 
drei  Möglichkeiten  in  Betracht  zieht:  1)  dass  Enkel  (und  Urenkel)  wie 
die  Tochter  auf  geschlechtlichem  Wege  entstehen;  oder  dass  2,  Theile 
der  Furchungskugel,  aus  der  sich  die  Tochter  entwickelt,  übrig  bleiben, 
selbst  von  der  Tochter  umwachsen  werden  und  nun  dasselbe  wiederholen, 
demnach  Tochter,  Enkel  (und  Urenkel)  nicht  drei  auseinander  entstandene 
Generationen,  sondern  zu  gleicher  Zeit  entstandene,  aber  zu  ungleicher 
Zeit  sich  entwickelnde  Geschwister  sind ;  oder  dass  3)  Enkel  (und  Urenkel) 
als  Sporen  anzusehen  sind. 

Für  keine  dieser  drei  Möglichkeiten  entscheidet  sich  Wagener  be- 
stimmt, führt  aber  die  Schwierigkeiten  an,  die  sich  der  Annahme  jeder 
derselben  entgegenstellen  und  giebt  schliesslich  der  „Veriuuthung  Raum, 
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da88  der  letzte,  zu  innerst  liegende  Embryo,  während  seines  Verweilens 
innerhalb  des  mütterlichen  Uterus  oder  auch  nach  der  Geburt  seinen  leer 
gebliebenen  Brutraum  mit  einem  befruchteten  Ei  erfüllt". 

Die  nach  Wagener  publicirten  Untersuchungen  von  El.  Metschni- 
koff  (439)  scheinen  zu  ergeben,  dass  die  Bildung  der  Tochter  und  des 
sogenannten  Enkels  aus  der  gemeinschaftlichen  Masse  der  unter  sich  ganz 
ähnlichen  Embryonalzellen  erfolgt,  welche  sich  in  eine  periphere,  zur 
Tochter  werdende,  und  eine  centrale,  den  Enkel  liefernde  Partie  sondern. 
Eine  Analogie  für  diesen  Entwicklungsgang  sieht  Metschnikoff  in  der 
Entwicklung  von  Monostomum  mutabUe,  bei  dem  ebenfalls  die  Embryonal- 
zellen in  zwei  Partien  zerfallen,  von  denen  die  äussere  da«  Flimmerkleid, 
die  centrale  die  Amme  liefert  —  doch  Flimmerkleid  und  Amme  von 
Monostomum  sind  ein  Individuum,  während  wir  es  bei  Gyrodactylus  mit 
zwei  Individuen  zu  thun  haben. 

Die  Geburt  der  eingeschachtelten  Gyrodactylen  hat  v.  Siebold 
wiederholt  beobachtet  (265,  357);  er  sah  dabei  den  mittleren,  umgebogenen 
Körpertheil  der  Tochter  schlingenförmig  hinter  der  Theilungsstelle  des 
gabelförmigen  Darmes  aus  der  vorderen  Bauchfläche  der  Mutter  hervor- 
treten, worauf  der  Vorderleib  zuerst  frei  wurde,  dem  alsdann  das  Hinter- 
leibsende rasch  nachfolgte.  Das  neugeborene  Individuum  kroch  gleich 
nach  der  Geburt  schnell  davon.  Die  Geburtsöffnung  lässt  sich  weder  vor 
noch  nach  der  Geburt  wahrnehmen,  doch  da  das  Junge  immer  an  der- 
selben Stelle  hervorschlüpft,  so  dürfte  eine  praeformirte  Oeffnung  vor- 
handen sein.  Der  Uterus  der  Mutter  zieht  sich  nach  der  Geburt  nicht 
ganz  zusammen  und  wird  wahrscheinlich  ein  neues  Ei  aufnehmen. 

Ueber  die  Jugendstadien  andrer  monogenetischer  Trematoden  liegen 
nur  ganz  dürftige  Notizen  vor:  so  wissen  wir  durch  van  Beneden  und 
Hesse  (406,  91),  dass  die  Jungen  von  Udonella  poUachii  v.  Ben.  H. 
einen  cylindrischen  Körper  besitzen  und  die  Körperringelung  deutlicher 
zeigen,  als  die  Erwachsenen,  deren  Körper  in  der  Mitte  aufgetrieben  ist; 
«las  Gleiche  gilt  für  junge  Pteron eilen  (406,  94).  Das  aus  dem  E 
schlüpfende  Junge  von  Temnocephala  unterscheidet  sich  nach  Weber  nur 
durch  den  Mangel  der  Geschlechtsorgane  und  durch  die  Grösse  von  alten 
Thiereu. 

Demnach  ergiebt  das  WTenige,  was  wir  von  der  Entwicklung  ecto- 
parasitischer  Trematoden  kennen,  dass  nur  in  einem  Theile  der  Fälle 
eine  (resp.  bei  Diplozoon  zwei)  Larvenformen  vorkommen,  die  erst  durch 
eine  Metamorphose  —  Verlust  des  Wimperkleides,  der  Sinnesorgane,  Aus- 
bildung des  Haftapparates  etc.  —  das  Stadium  des  Erwachsenen  erreicht; 
in  anderen  Fällen  beschränkt  sich  die  Entwicklang  des  Jungen  zum  Er- 
wachsenen auf  ein  allgemeines  Wachsthum  des  Körpers  und  Ausbildung 
der  Genitalien,  resp.  auch  noch  auf  den  Verlust  von  Häkchen,  die  nur 
im  Jugendzustande  vorhanden  sind  z.  B.  bei  Anthocotylc  mcrhicii  nach 
Parona  und  Perugia  (790). 
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1).  Biologie. 

Mit  Ausnahme  von  Tcmnocephala  scheinen  alle  monogenetischen 
Trematoden  als  echte  Parasiten  zu  leben,  d.  h.  nicht  nur  Wohnung, 
sondern  auch  Nahrung  bei  ihrem  Werthe  zu  finden.  Temnoccjdiala  würde, 
da  sie  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  von  Haswell  (725)  und 
Weber  (779)  sich  nur  von  kleinen  Krustern,  Insectenlarven  etc.  aber 
nicht  von  Theilen  ihres  Werthes  ernährt,  als  Raumparasit  zu  be- 
trachten sein. 

Für  die  anderen  Gattungen  ist  wenigstens  so  vielfach  die  Aufnahme 
von  Blut,  Epitbelzellen,  Schleim,  Sperma  etc.  angegeben  worden,  dass 
man  die  echt  parasitische  Lebensweise  als  sicher  annehmen  kann  (vergl. 
über  die  Nahrung  oben  pag.  456). 

Die  meisten  Arten  leben  an  den  Kiemen  von  See-  und  Süss- 
wasserf ischen,  viel  weniger  auf  der  Körperoberflächc  von  Fischen  oder 
Amphibien  oder  parasitischen  Crustaceen,  noch  andre  in  der  Mund-  und 
Hachenhöhle  von  Amphibien  und  Reptilien  oder  in  der  Harnblase  solcher. 
Unter  den  Tristoraiden  leben  Epibdeüa,  Phyüomlla,  Trochopus  und  Placu- 
nella  auf  der  Kürperoberfläche  und  zwar  nur  bei  Seefischen;  Xitzschia 
lebt  in  der  Kiemenhöhle,  am  Operculum,  seltner  an  den  Kiemen  des  Stör 
und  Tristomum  an  den  Kiemen  verschiedener  Seefische.  Encotyllabe  ist 
Racbcnparasit  bei  einem  marinen  Fische.  Unter  den  Monocoty liden 
ist  Pseudocdyk  Haut-,  Monocotyle  Kiemenparasit  von  Seefischen,  während 
Calicotyle  theils  zwischen  den  Basaltheilen  der  hintren  Extremitäten  männ- 
licher Rochen  resp.  am  Anus  und  im  Anfangstheile  des  Rectums  lebt. 
Ausgezeichnet  durch  ihre  Lebensweise  sind  die  nur  marin  vorkommenden 
Udonellidae,  da  alle  drei  hierher  gehörenden  Genera  (Udonclla,  Echi- 
tuBa  und  Pteroncüa)  auf  parasitischen  Crustaceen  (  Caligus  und  Anchordla) 
leben.  Unter  den  Octocotylidae  sind  nur  Kiemenschmai otzer  bekannt 
und  zwar  fast  ausschliesslich  mariner  Fische;  Odobothrium  fancedatum 
kommt  mit  seinem  Wirthe  auf  dessen  Wanderungen  auch  ins  süsse  Wasser 
und  Diplozoon  lebt  an  den  Kiemen  verschiedener  Süsswasserfischc ,  aber 
auch  im  Brackwasser  und  dem  schwach  salzigen  Wasser  der  Ostsee. 
Eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Wirthe  zeigen  die  Polystomidae, 
indem  Pdystomum  mit  3  Arten  (integerrimum ,  uncinatum  und  oblongum) 
aus  der  Harnblase  von  Batrachiern  resp.  Schildkröten,  und  mit  2  Arten 
(coronatum  und  oceUatum)  aus  der  Nasenhöhle  resp.  dem  Rachen  von 
Schildkröten  bekannt  ist;  die  nahe  verwandte,  nur  in  einer  Art  bekannte 
Gattung  Sphyranura  wohnt  auf  der  Körperoberfläche  von  Necturus 
lateralis  Raf.,  wogegen  Erpocdyk,  Onchocotyk  und  Diplobdhrium  sowie 
die  drei  Genera  der  Microcotylidae  (Microcotyk,  Axinc  und  Gastro- 
cotyk)  sich  die  Kiemen  mariner  Fische  zum  Wohnort  ausgewählt  haben. 
Unter  den  Gyrodactylidae  kommen  Gyrodactylus  und  Tdraondius  an 
den  Kiemen  und  der  Körperoberfläche  verschiedener  Süsswasserfische, 
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Dactylogyrus  bei  t-olchen  und  einigen  marinen  Arten  vor,  während  Calceo- 
stoma,  Diplcctanum  und  AmphibdeUa  die  Kiemen  mariner  Fische  bewohnen. 
Die  Gattung  Temnoccphala  lebt  auf  lang-  und  kurzschwänzigen  Decapoden 
des  süssen  Wassers  in  den  Tropen. 

Die  meisten  Arten  beschränken  sich  in  ihrem  Vorkommen  auf  eine 
Species  oder  doch  auf  nah  verwandte,  so  z.  B.  Calicotyle  Kroyeri  auf 
Raja  radiata,  R.  batis  und  R.  Schulzii;  wenige  Arten  bewohnen  ent- 
fernter stehende  Wirtue,  so  Onchocotylc  appcndiculata  Scy  llium  catulus, 
Mustelus  vulgaris,  M.  laevis  und  Laemargus  borealis,  Udonclla 
caligorum  lebt  durch  Caligus  auf  Pleuronectes  hippoglossus,  Gadus 
morrhua  und  Trigla  gurnardus.  Polystomum  integerrimum  lebt  in  der 
Jugend  an  den  Kiemen  und  erst  später  in  der  Harnblase  von  Anuren. 

Die  ectoparasitischen  Trematoden  sind  an  die  Bedingungen  ihres 
Aufenthaltsortes  meist  eng  gebunden  und  vertragen  Entfernung  von  dem- 
selben nur  kurze  Zeit;  so  berichtet  Wagener  (33«,  57),  dass  Dactylo- 
gyrcn,  die  man  von  den  Kiemen  entfernt,  sehr  bald  zu  Grunde  geben 
und  selbst  an  gefangenen  Fischen  nur  ein  bis  zwei  Tage  aushalten;  Baer 
(140,  661)  erfuhr,  dass  Nitzschia  clongata  nicht  über  24  Standen  in  reinem 
Walser  leben  kann  und  auch  den  Tod  ihres  Wirthes,  selbst  wenn  man 
sie  an  dem  ursprünglichen  Aufenthaltsorte  belässt,  nicht  lange  überdauert. 
Onchocotyle  appendiculata  lebt  nach  Thaer  in  reinem  Seewasser  zuweilen 
bis  36  Stunden,  meistens  nur  kürzere  Zeit;  an  den  Kiemen  todter  Fische 
stirbt  der  Parasit  schnell  ab  (282,  605).  Auf  der  anderen  Seite  ist  zu 
bemerken,  dass  manche  Arten  recht  lebenszäh  sind;  wenigstens  giebt 
van  Beneden  (406,  71)  an,  dass  Phyllonella  soleac  laug  Zeit  im  Meer- 
wasser, selbst  im  Compressorium  leben  kann  und  ferner,  dass  es  ihm 
gelungen  ist  (406,  78),  Tristomum  molae  14  Tage  ohne  Nahrung  lebend 
zu  halten.  Auch  v.  Nordmann  konnte  Diplosoon  paradozum,  das  ge 
wöhnlich  nur  bis  drei  Tage  in  reinem  Wasser  ausdauert,  dadurch,  dass 
dem  Wasser  täglich  zweimal  frisches  Fischblut  beigelügt  wurde,  neun 
Tage  in  einem  Schälchen  am  Leben  erhalten. 

Ueber  den  schädigenden  Einfluss,  den  die  Parasiten  auf  ihre 
Wirthe  ausüben,  ist  Nichts  bekannt;  nur  Baer  (140,  661)  bemerkt,  dass 
Nitzschia  clongata  da,  wo  sie  mit  ihrem  Saugnapfe  an  der  Schleimhaut 
ansitzt,  eine  den  Hohlraum  des  Saugnapfes  ausfüllende,  stark  hyperaemische 
Wucherung  der  betroffenen  Hautstelle  erzeugt. 

Die  Häufigkeit  der  Parasiten  bei  ihren  Wirthen  wechselt  je 
nach  den  Localitäten,  den  Jahreszeiten  etc.  Die  genauesten  Angaben 
besitzen  wir  über  Polystomum  integerrimum. 

Rudolphi  (104,  II,  452)  fand  (wohl  bei  Berliner  Fröschen)  unter 
50  Exemplaren  nur  zweimal  den  Parasiten  und  führt  an,  dass  in  Wien 
in  427  Exemplaren  des  braunen  Frosches  6  Individuen  des  Wurmes  ge- 
funden worden  sind;  Baer  (140,  680)  erhielt  im  Sommer  1825  aus 
80  braunen  Fröschen  (Königsberg)  13  Polystomen  von  sehr  verschiedenem 
Alter;  Dujardin  (245,  320)  fand  in  einer  Rana  temporaria  2  Polystomen, 
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in  70  anderen  grünen  oder  braunen  Fröschen  Nichts;  in  Dorpat  trifft  man 
nach  Stieda  (445,  661)  etwa  unter  fünf  Fröschen  (R.  temporaria)  einen  mit 
Polystomum  behaftet,  wogegen  die  Zahl  der  in  einem  Frosche  gefundenen 
Parasiten  zwischen  1  und  6  schwankt.  Nach  den  Beobachtungen  Zeller's 
(468,  13)  sind  junge  Frösche  weit  stärker  mit  Harnblasenpolystomen  in- 
ficirt  als  ältere:  unter  100  etwa  6-7  Monate  alten  Fröschen  waren  nur 
10  frei  von  Polystomen,  bei  den  andern  wurde  gefunden 


in  15 

Fällen  je 

1  Polystomum 

=  15  P. 

-  17 

—  - 

2 

■=  34  - 

-  14 

m  m 

3 

42  - 

-  9 

4 

=  36  - 

-  6 

•  — 

5 

=  30  - 

-  4 

6 

■  24  - 

-  1 

7 

-    7  - 

-  I 

8 

-  16  - 

-  6 

•  • 

9 

=  54  - 

-  2 

10 

=  20  - 

-  5 

11 

55  - 

-  1 

12 

=  24  - 

-  2 

—  — 

14 

-  28  - 

-  1 

16 

—  16  - 

-  1 

17 

=  17  - 

-  1 

IS 

-  18  - 

-  1 

19 

=  19  - 

-  1 

24 

=  24  - 

90 

Summa  479  P. 

Unter  42  ungefähr  1 1  Jährigen  Fröschen  waren  28  frei  von  Polystomen, 
in  den  übrigen  14  fanden  sich 

in  8  Fällon  je  1  Polystomum  —  8  P. 
3      -      -  2  -  ==  6  - 

-  I      -      -  3  -  -  6  - 

-  1      -     -  4         -         —  4  - 

1  1  Summa  24  P. 

Unter  14  circa  2 '/Jährigen  Fröschen  waren  8  frei,  6  waren  behaftet 
und  enthielten 

in  2  Füllen  je  1  Polystomum  =  2  P. 

-  2      -      -  2  -         -  4  - 

-  1      -      -  4  -         —  4  - 

-  l    -    -  5       -       -  r>  -  

6  Summa  15  P. 

Unter  11  31/, jährigen  Fröschen  fand  Zeller  8  frei,  bei  zweien  je 
zwei  und  bei  einem  fünf  Polystomen,  also  im  Ganzen  9  und  unter  40 
*Vi  Jahre  und  darüber  alten  Fröschen  waren  36  ganz  frei,  3  mal  wurde  je 
ein  Polystomum  und  1  mal  sechs  Würmer  —  zusammen  neun  Polystomen 
gefunden. 

Bronn,  Klauen  de*  Thier- Reich».  IV.  1.  33 
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In  Procenten  berechnet  ergiebt: 

V4jährigo  Frösche  sind  zu  90%,  mit  Polystomum  besetzt 
l1/.    "  ---  SB,S%- 

2V,    -  -     -  48%  - 

SV.     "  -        -     -  27%  - 

41/»    -  -        -     -  10%  - 

Ueber  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  anderer  Arten  liegen  nur 
gelegentliche  Notizen  vor:  so  untersuchte  v.  Nordmann  (158,  57) 
23  Brachsen  (Abramis  brama)  und  fand  neun  frei  von  Diplozoon,  wo- 
gegen nach  Zell  er  (470,  168)  der  genannte  Parasit  bei  Phoxinas  laevis 
von  Winnenthal  so  häufig  ist,  dass  es  fast  zu  den  Ausnahmen  gerechnet 
werden  darf,  wenn  ein  Fisch  frei  ist;  weitaus  die  Mehrzahl  hat  einige, 
viele  bis  zu  einem  Dutzend  und  mehr  Diplozoen.  Calicotylc  Kroycri 
fand  Wierzejski  (531,  551)  fast  an  jedem  erwachsenen,  männlichen 
Rochen  (Raja  Schulzii),  an  jungen  Exemplaren  nie.  Thacr  (282,  604) 
untersuchte  mehrmals  wohl  12  Mustelus,  ohne  Onchocotylc  appcndiculata 
zu  finden  ,  dann  aber  traf  er  an  einem  Mustelus  oft  20  Stück  der  ge- 
suchten Parasiten. 

Ol s so n  (532,7)  fand  unter: 

7  untersuchten  Belone  vulgaris         3  l>esetzt  mit  12  Axine  belones. 
15  -         Scomber  scomber       4      -       -    15  Octobothrium  scombri, 

5  -         Gadus  virens  2      -       -     5  Oct  denticulatum, 

4  -         Chimaera  monstrosa    3      -       -    12  Oct.  leptogaster, 

9         -         Molva  vulgaris  5      -       -   zahlreiche  Oct.  palmatum, 

?  -         Gadus  melanostomus  15      -       -    48  Oct.  minus. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Parona  und  Perugia  (790)  waren 
unter  937  untersuchten  Fischen  193  (20%)  Kiementrematoden  besetzt; 
am  häufigsten  wurde  D iplcctanum  aifpians  und  Microcotylc  sargii  be- 
obachtet, seltener  sind  die  Tristomiden;  manche  Formen  wie  M  icrocotylc 
labracis,  Calccostoma  und  besonders  Microcotylc  mugilis  sind  sehr  selten. 
Von  letzterer  Art  wurde  ein  einziges  Exemplar  auf  den  Kiemen  von  235 
als  Wirtbe  für  diese  Art  bekannten  Fischen  gefunden. 


E.  System. 

Bei  den  ersten  Autoren  ist  von  einem  System  der  Trematoden  noch 
nicht  die  Rede,  indem  einfach  die  Gattungen  neben  einander  gestellt 
werden,  so  bei  Zeder  (94),  welcher  unter  den  Saugwürmern  drei 
Gattungen  kennt:  Monostomum,  Distomum  und  Polystomum.  Diesen 
tilgte  Rudolphi  (104)  Amphistomum  als  vierte  Gattung  hinzu.  Erst  bei 
Burmeister  (Handbuch  der  Naturgeschichte,  Berlin  1837),  zu  dessen 
Zeit  die  Zahl  der  Gattungen  eine  grössere  geworden  war,  finden  wir 
eine  Gruppirung  derselben;  allerdings  zieht  der  Autor  die  Turbellarien 
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und  Hirudineen  ebenfalls  zu  den  Trematoden,  unter  denen  er  drei  Gruppen 
bildet: 

1.  Dicranocoeli 

a.  Malacobotbrii :  Diplostomum ,  Cercaria,  Distomum,  Amphisto- 

mum,  Polystomum,  Monostomum  und  Caryo- 
phyllaeus. 

b.  Pectobotbrii :   Aspidogaster,  Tristoniura,  Octobothrium, 

Diplozoon,  Hectocotyle,  Cyclocotyle, 
Nitzschia  und  Axine. 

2.  Dendrocoeli  (Planarien). 

3.  A8COCoeli:  Gyrodactylus  und  Hirudinei. 

Eine  natürlichere  Eintheilung  gabDujardin  (245),  der  freilich  eine 
Anzahl  von  Gattungen  weglässt;  abgesehen  von  zweifelhaften  Gattungen 
oder  Jugendformen ,  werden  unterschieden: 

L  Onchobothriens  mit  Octobothrium,  Diplozoon,  Axine  und  Poly- 
stomum. 

2.  Tristomiens  mit  Tristomum. 

3.  Distoraiens. 

Sehr  viel  weniger  trug  Diesing  (273)  den  natürlichen  Verhältnissen 
Rechnung,  da  er  den  grüssten  Tbeil  der  ectoparasitischen  Trematoden 
mit  den  Hirudineen  zu  den  Bdellidea  vereinigt,  allerdings  die  nahe 
Verwandtschaft  von  Nitzschia,  EpibdcUa  (Phyllinc),  Udondla,  Encotyllabc, 
Trochopus  und  Tristomum  erkennt  und  demnach  die  genannten  Gattungen 
in  einen  Subtribus:  Tricotylea  stellt;  auch  der  zweite  Subtribus  Eupo- 
lycotylea  enthält  meist  näber  verwandte  Gattungen,  denen  jedoch  Poly- 
stomum, welches  in  einer  anderen  Unterordnung  rangirt,  fehlt;  ganz  ver- 
kannt ist  die  Stellung  von  Calicotylc,  Gyrodactylus  und  Dactylogyrus ,  die 
mit  echten  Hirudineen  zum  Tribus  Monocotylea  und  mit  den  eben 
erwähnten  Polycotylea  die  Unterordnung  Bdellidea  bilden  (cf.  oben 
pag.  346).  In  einer  späteren  systematischen  Arbeit  desselben  Autors 
(356)  werden  einzelne  Fehler  des  früheren  Systems  verbessert,  vor 
Allem  Caticotylc,  Gyrodactylus  etc.  zu  den  Trematoden  gestellt  und  unter 
diesen  drei  Gruppen  unterschieden  (vergl.  oben  pag.  356  und  357);  doch 
bietet  das  System  innerhalb  der  angenommenen  Gruppen,  auch  der  Familien 
Angriffspunkte  genug,  selbst  wenn  man  die  überflüssige  Creirung  neuer 
Gattungen  nicht  in  Betracht  zieht.  So  steht  Calicotylc  mit  Distomum  und 
anderen  digenetischen  Trematoden  in  derselben  Familie;  neben  Onchocotyk 
und  Polystomum  finden  wir  Notocofylc,  Aspidogaster  etc.,  wie  das  kaum  anders 
sein  kann,  da  Zahl  und  Form  der  Saugnäpfe  das  Eintheilungsprincip 
abgegeben  haben. 

Um  diese  Zeit  hat  auch  Burmeister  sein  oben  angegebenes  System 
raodificirt  (Zoonomischc  Briefe  1856),  indem  die  Trematoden  nun  in  drei 
Abtheilungen  zerfällt  werden: 

1.  Malacobotbrii  mit  den  Familien  Holostomidae  und  Distomidac. 

33* 
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2.  Pectobothrii  mit  Polystomidae  incl.  Gyrodactylus,  Octobo- 
thriidae  und  Tristomidae. 

3.  Aspidobothrii  mit  Aspidogaster. 

Das  heute  allgemein  angenommene  System  der  Trematoden  knüpft 
an  die  Erkenntnis®  an,  dass  ein  Theil  derselben,  wie  es  zuerst  die 
Untersuchungen  von  P.  J.  van  Beneden  (305  und  364)  lehrten,  sich 
ohne  Generationswechsel,  d.  h.  direct  entwickeln  und  andere  mit  dem  seit 
Steenstrup  bekannten  Generationswechsel;  van  Beneden  und  auch 
Leuckart  (338)  benutzten  diese  Thatsachc  sofort,  um  unter  den  Trema- 
toden zwei  grosse  Gruppen  zu  unterscheiden,  die  der  erstere  (364) 
Monogen  >  s  und  Dig6neses,  der  letztere  Polystomea  und  Disto- 
mea  nannte.  Die  verschiedene  Entwickelungsweise  ist  ein  gutes  Ein- 
theilungsprincip ,  da  man  von  vornherein  annehmen  muss,  dass  Formen, 
die  sich  gleich  entwickeln,  unter  einander  näher  verwandt  sind,  als 
mit  solchen  einer  anderen  Entwickelungsart ;  dazu  kam  noch,  dass  sich 
Differenzen  im  Bau  und  der  Lebensweise  zwischen  den  beiden  Gruppen 
ergaben  und  so  sind  dieselben  allgemein  beibehalten  worden. 

Die  weitere  Eintheilung  der  Monogen ea,  die  hier  allein  zu  be- 
rücksichtigen sind,  beruht  bei  van  Beneden  (364,  11)  auf  der  Zahl  der 
hinteren  Saugnäpfe;  Gattungen  mit  einem  einzigen  hinteren  Saugnapf 
(Üdontßa,  EpiUMla  und  Tristomum)  bilden  die  Tristomides  und  die 
Gattungen  mit  zahlreichen  hinteren  Saugnäpfen  (nämlich  Dijtlogoon,  Oc- 
tobothrium,  Axine,  Onchocotyle,  Polystomum,  Calceostoma  und  Gyrodactylus) 
bilden  die  Polystomides.  Mit  der  Entdeckung  anderer  Gattungen,  wie 
wir  sie  besonders  van  Beneden  und  Hesse  verdanken,  stieg  auch  die 
Zahl  der  Familien  und  zwar  auf  fünf  (vergl.  oben  pag.  363  sub  No.  406), 
nämlich  Tristomidae,  Polystomidae,  Octocotylidae,  Udonellidae 
und  Gyrodactylidae. 

Diese  Eintheilung  modificirtc  Taschen berg  (554,  235)  nicht  un- 
wesentlich; sein  System  ist  folgendes: 

1.  Familie  Trlstomeae. 

1.  Subfam.  Tristomidae  v.  Ben.  mit  Tristomum  (incl.  Nitzscliia,  Tro- 

chopus,  Encotyllabc,  Epibdella,  Phyllonella  und  Placunella). 

2.  Subfam.  MonocotylidaeTschbg.  mit  Calicotyle,  Pseudocotyle  (incl. 

Microbothrium)  und  Monocotyle. 

3.  Subfam.  Udonellidae  v.  Ben.  mit  Udonella  (incl.  Echinella  und 

Pteronella). 

2.  Familie  Polystomeae. 

4.  Subfam.  Octobothriidae  Tschbg.  mit  Octobothrium  (incl.  Glosso- 

cotyle,  Octocotyle,  Ophicotyle,  Pterocotyle,  Cboricotyle  und 
Dactylocotyle),  Anthocotyle,  Pbylloeotyle ,  Platycotyle,  Pleuro- 
cotyle,  Diplozoon,  Hexacotyle  und  Plectanocotyle. 

5.  Subfam.  Polystomidae  v.  Ben.  mit  Polystomum,  Oncbocotyle, 

Erpocotyle  und  Diplobothrium. 
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6.  Subfani.  Microcoty lidae  Tschbg.  mit  Axine,  Microcotyle  und 

Ga8trocotyle. 

7.  Subfam.  Gy  rodacty lidae  v.  Ben.  mit  Gyrodactylus,  Dactylogyrus, 

Tetraonchns,  Dipleetanuni  und  Calceostoma. 

Wie  man  sieht,  unterscheidet  sich  das  System  Taschenberg's  von 
demjenigen  v.  Beneden's  erstens  durch  die  Creirung  zweier  neuer 
Familien  (Monocotylidae  und  Microcotylidac,  Octobothriidae  ist  gleich  Octo- 
cotylidae  v.  Ben.)  und  zweitens  durch  die  Einziehung  zahlreicher  besonders 
van  Benedcn-Hesse'scher  Gattungen,  worin  meiner  Ansicht  nach 
Tasebenberg  etwas  zu  weit  gegangen  ist. 

Endlich  hat  auch  Monticelli  (743)  ein  System  der  Trematoden 
publicirt,  das  in  vielen  Punkten  sich  an  das  Taschenbcrg'sche  anschliesst 
und  die  Monogenea,  wie  folgt,  anordnet: 

1.  Familie  Tristomeae  Tschbg. 

1.  Subfam.  Tristomidae  v.  Ben.  mit  Nitzschia,  Epibdella,  Phyllo- 

nella,  Trochopns,  Placunella,  Tristomum  und  Anthocotyle. 

2.  Subfam.  Encoty Uabidae  Mont.  mit  Encotyllabe. 

3.  Subfam.  Monocoty lidae  Taschbg.  mit  Pseudocotylc ,  Calicotyle 

und  Monocotyle. 

4.  Subfam.  Udonellidae  v.  Ben.   mit   Udonella,   Echinella  und 

Pteronclla. 

2.  Familie  Teinnocephaleae  Hasw. 
mit  Temnocepbala  Blanch. 

3.  Familie  Polystomeae  Tschbg. 

5.  Subfam.  Octocoty lidae   van   Ben. -Hesse  mit  Octocotyle  (als 

Subgenera:  Octocotyle,  Glossocotyle,  Ophicotyle,  Choricotyle, 
Dactylocotyle  und  Pterocotyle),  Pleurocotyle,  Diplozoon,  Antho- 
cotyle, Phyllocotyle,  Hexacotyle,  Platycotyle  und  Plcctanocotyle. 

6.  Subfam.  Polystomidae  v.  Ben.  mit  Polystomum,  Erpocotyle, 

Onchocotyle,  Diplobothrium  und  Sphyranura. 

7.  Subfam.  Microcoty  lidae  Tschbg.  mit  Microcotyle,  Axine  und 

Gastrocotyle. 

8.  Subfam.  Gy  rodacty  lidae  v.  ßcn.-IIcsse  mit  Calceostoma,  Tetra- 

onchus, Dactylogyrus,  Gyrodactylus  und  Diplectanum. 
Die  Differenz  gegenüber  Taschenberg  beruht,  abgesehen  von  der 
Aufnahme  der  Temnocephaleae  als  Familie,  in  der  Begründung  einer 
neuen  Subfamilie  unter  den  Tristomeen,  nämlich  der  Encoty  II  abidae 
mit  der  einzigen  Gattung  Encotyllabe,  welches  Genus  Taschen berg  mit 
anderen  zu  Tristomum  zusammengezogen  hatte,  und  in  der  Auflösung 
der  von  Taschenberg  zu  weit  gefassten  Genera  Tristomum  und  UdoneUa. 
Die  Polystomeen  behält  Mon ticelli  in  gleichem  Umfange  wie  Taschen- 
berg bei,  stellt  jedoch  die  von  letzterem  eingezogenen  Genera  Octocotyle, 
Glossocotyle,  Ophicotyls,  Choricotyle,  Dactylocotyk  und  Pterocotyle  als  Sub- 
genera zu  Octocotyle  Dies.=  Octobothrium  Leuck. 
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Ausser  den  bisher  genannten  Genera  sind  noch  folgende 
im  Laufe  der  Zeit  aufgestellt  worden: 

1.  Mazocraes  Herrn.,  1782  (vergl.  No.  56  d.  Lit.-Verz.  pag.  314), 

der  Name  ist  jedoch  in  Vergessenheit  gerathen  und  statt  seiner 
Octobothrium  Leuck.  1828  (No.  145)  angenommen  worden. 

2.  Hexathyridium  Treutier,  1793  (81),  ganz  zweifelhafte  Gattung, 

von  der  es  fraglich  bleibt,  ob  sie  überhaupt  zu  Trematoden  gehört. 

3.  Capsala  Bosc,  1811  (108),  nur  v.  Nordmann  hat  diesen  Namen 

beibehalten;  Oken,  der  wie  Bosc  das  fragliche  Thier,  ein  Tristo- 
tnum  von  Diodon,  in  die  Nähe  parasitischer  Crustaceen  stellte, 
taufte  die  Gattung  PhyUine. 

4.  Phylline  Oken,  1815  (112),  vergl.  unter  Capsala;  auch  diese  Gattung 

wird  von  den  wenigsten  Autoren  beibehalten,  die  zu  ihr  gehörigen 
Arten  vielmehr  zu  Epibdella  resp.  Tristomum  gestellt. 

5.  Entobdella  Lara.,  1815  (113),  synonym  mit  Epibdella. 

6.  Cyclocotyle  Otto,  1823  (131),  die  betreffende  Form  gehört  zu  Octo- 

bothrium Leock. 

7.  Octostoma  Kuhn,  1829  (149),  synonym  mit  Octobothrium  Leuck. 

8.  Diclibothrium  Leuck.,  1835  (173),  wird  von  dem  Autor  selbst  (224) 

in  Diplobothrium  umgetauft. 

9.  TIeteracanthus  Dies.,  1836  (181),  synonym  mit  Axine;  vom  Autor 

selbst  eingezogen. 

10.  Ancyrocephalus  Crepl.,  1839  (207),  nach  Monticelli  (766)  zu 

Täraonchus  gehörig. 

11.  Diporpa  Duj.,  1845  (245),  Jugendform  von  Diplozoon. 

12.  Amphibothrium  Frey  et  Leuckart,  1847  (257),  identisch  mit  Udo- 

netta  Johnst,  1835  (170). 

13.  Plagiopeltis  Dies.,  1850  (273),  synonym  mit  Hexacotyk  Blainv. 

1828  (146). 

14.  Diclidophora  Dies.,  1850  (273),  zu  Octobothrium  gehörig  (cf.  No.  19). 

15.  Solenocotyle  Dies.,  1850  (273),  auf  das  ganz  zweifelhafte  Potysto- 

mum  loliyinis  Chiaje  gegründet  und  zu  streichen. 

16.  Discotyle  Dies.,  1850  (273),  zu  OctobotJirium  gehörig. 

17.  Octodactylus  Dalyell,  1853  (294),  synonym  mit  Octobothrium. 

18.  Benedenia  Dies.,  1858  (356),  ohne  Grund  auf  Epibdella  sciacnae 

van  Ben.  begründet. 

19.  Octoplectanum  Dies.,  1858  (356),  für  Octocotyk  Dies,  und  Diclido- 

phora Dies. 

20.  Placoplectanum  Dies.,  1858  (356),  ohne  Grund  für  Octobothrium 

sagittatum  creirt. 

21.  Grnbea  Dies.,  1858  (356),  für  Plcurocotylc  scombri  creirt. 

22.  Cyclatella  v.  Ben.-Uesse,  1863  (406)  ist  Loxosoma  (cf.  432). 

23.  Microbothrium  Olss.,  1868  (429),  nach  Taschenberg  (554,  236) 

gleich  Pseudocotyk. 
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24.  Amphibdella  Chat  ,  1874  (488),  vom  Autor  als  eine  Zwischenform 

zwischen  Trematoden  und  Hirudineen  betrachtet,  gehört  nach 
Monticelli  (766)  und  Parona  et  Perugia  (786;  zu  den  Gyro- 
dactylidac. 

25.  Vallisia  Per.  et  Par.,  1889/90  (786),  zu  den  Octocotylidac  gehörig. 


Das  hier  angenommene  System  scbliesst  sich  an  die  Systeme  von 
Taschenberg  und  Monticelli  an,  doch  scheint  mir  die  Aufstellung  einer 
besonderen  Unterfamilie  ftlr  das  anatomisch  so  wenig  bekannte  Genus  Enco- 
tyllabc,  wie  dies  Monticelli  thut,  zur  Zeit  nicht  gerechtfertigt;  Monticelli 
(743,  87)  begründet  die  Trennung  der  Gattung  Eneotyllabe  von  den  Tristo- 
miden  damit,  dass  bei  Encotyüabc  die  Geschlechtsöfi'nungen  median,  bei 
Tristomum  und  Verwandten  seitlich  liegen  und  dass  ferner  wie  bei  Poly- 
stomeen  Genitalhaken  vorkommen.  Diese  Unterschiede  sind  allerdings 
bedeutend  genug,  um  gegenüber  Taschenberg  die  Gattung  aufrecht  zu 
erhalten,  reichen  aber  zur  Zeit,  wo  wir  von  der  Anordnung  der  Genitalien 
so  gut  wie  Nichts  wissen,  zur  völligen  Abtrennung  der  Gattung  von  den 
Tristomidae  nicht  aus.  Dagegen  trete  ich  Monticelli  bei,  wenn  der- 
selbe die  Gattung  Tristomum  enger  fasst  als  Taschenberg,  d.  h.  die 
von  letzterem  mit  Tristomum  vereinigten  Genera  Epibdclla,  Nilsschia, 
Phcunclla  und  Fliyllonella  wieder  abtrennt.  Der  Grund  für  die  Vereinigung 
lag  für  Taschenberg  (548,  565)  in  dem  Auffinden  seines  Tristomum 
IHhtmydis,  welches  wie  ein  echtes  Tristomum  sieben  Speichen  im  hinteren 
Saugnapf  führt,  aber  diesen  nicht  sitzend,  sondern  gestielt  wie  Trochopus 
trägt,  wo  jedoch  neun  Speichen  vorkommen.  Nun  stimmt  Tr.  pelamydis 
in  der  Anatomie  mit  anderen  Tristomen  Uberein  und  kann  natürlich  nur 
zu  dieser  Gattung  gestellt  werden.  Der  Schluss  aber,  dass  dann  auch 
Trochopus  ein  Tristomum  ist,  ist  nicht  gerechtfertigt,  man  kann  nur  sagen, 
dass  darauf,  ob  der  hintere  Saugnapf  gestielt  oder  sitzend  ist,  kein  grosser 
Werth  gelegt  werden  kann.  Als  Unterschiede  sind  besonders  die  männ- 
lichen Keimdrüsen  in  Betracht  zu  ziehen,  die  bei  Trochopus  in  der  Zwei- 
zahl, bei  Tristomum  in  bedeutend  grösserer  Anzahl  vorkommen.  Wenn 
dann  Taschenberg  weiterhin  einen  Ausspruch  Vogt's  (544,  306  Anm.), 
dass  nämlich  Phyüonefla  und  Epibdclla  von  einander  nicht  zu  unterscheiden 
seien,  zu  seinen  Gunsten  heranzieht,  so  ist  dem  gegenüber  zu  halten, 
dass  die  Form,  welche  Vogt  untersucht  und  als  Phyllonclla  sdeae 
bezeichnet  hat,  Epibdella  hippwßossi  ist,  wie  Monticelli  (743,  87)  über- 
zeugend genug  darlegt*). 

*)  Zusatz  bei  der  Correctur:  In  einer  soeben  eingegangenen  Abhandlung  Monti- 
celli'» (Elenco  d.  elminti  stud.  a  Wimereux,  Bull,  scientif.  de  la  France  et  Belg.  T.  XXII. 
1SU0,  pg.  4 tu)  plaidirt  der  Autor  für  das  Eingehen  der  Gattung  l'hyllontUa  und  die 
SteUung  der  Specios  soleae  zu  Epibdclla,  da  der  wesentlichste  Unterschied,  die  dio 
vorderen  Saugnäpfe  ersetzende  Membran,  nicht  existiren  soll,  vielmehr  Saugnäpfe  vor- 
handen sind. 
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Die  Aufnahme  der  Temnocephaleae  als  besonderer  Familie  recht- 
fertigt sich  von  selbst,  wenn  man  die  betreifende  Gattung  überhaupt,  wie 
es  Semper  (471)  zuerst  ausgesprochen  hat,  als  zu  den  Trematoden  gehörig 
betrachtet.  Temnocephala  bietet  allerdings  eine  Reihe  von  Besonderheiten  dar 
und  die  Frage  ist  trotz  der  Arbeiten  von  Ilaswell  (725)  und  Weber  (779) 
gerechtfertigt,  ob  Temnocephala  ein  Trematode  ist.  Weber  bezeichnet 
folgende  Verhältnisse  als  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Bau  der 
Monogenea: 

1.  DerDarmcanal  ist  ein  einfacher  Sack,  ohne  Gabelung  oder  seit- 
liche Anhänge. 

2.  In  der  Haut  finden  sich  zahlreiche,  einzellige  Drüsen  mit  unge- 
wöhnlich langen  Ausführungsgängen ,  die  an  die  Drüsen  der  Hirudineen 
erinnern. 

3.  Der  Dotterstock  ist  eine  einzige,  netzförmig  zusammenhängende 
Masse. 

4.  Die  Hoden  sind  in  zwei  Paaren  angeordnet. 

5.  Der  Uterus  (Ootyp)  liegt  unterhalb  der  Einmündung  des  männ- 
lichen Begattungsorganes,  das  letztere  muss  daher  bei  der  Begattung  das 
Ootyp  passiren. 

6.  Die  Excretionsorgane  münden  dorsal. 

7.  Ein  L  aurer 'scher  Canal  resp.  dessen  Homologon  fehlt. 

Ueber  diese  Punkte  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Den  Besitz  eines 
einfachen  Darmcanales  theilt  Temnocephala  mit  anderen  Trematoden,  z.  B. 
Gasterostomum ,  Tetraonchus  monenteron  u.  A.,  folglich  steht  in  dieser 
Hinsicht  Temnocephala  unter  den  Trematoden  nicht  so  isolirt  da,  als  es 
scheint.  Die  einzelligen  Drüsen  der  Haut  sind  bei  Temnocephala  sehr 
stark  entwickelt,  aber  in  ähnlicher  Entwicklung,  auch  mit  sehr  langen 
AusfUhrnngsgängen  finden  wir  dieselben  im  vorderen  Körperabschnitte 
der  Gyrodartyliden)  allerdings  kommen  in  ihnen,  so  weit  bis  jetzt  bekannt, 
stäbchenartige  Bildungen  nicht  zur  Entwicklung,  doch  ist  hierauf  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen,  da  der  Inhalt  der  Hautdrüsen  anderer  Trematoden 
bisher  nicht  mit  genügend  starken  Vergrösserungen  untersucht  worden  ist. 
Die  dorsale  Lage  der  Excretionspori  theilt  Temnocejrimla  mit  den  meisten 
anderen  monogenetischen  Trematoden,  ist  also  keine  Besonderheit  dieser 
Gattung.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Geschlechtsapparat:  die  Form 
und  Anordnung  des  scheinbar  einheitlichen  Dotterstockes  ist  zwar  kaum 
zu  berücksichtigen,  da  die  beiden  Quergänge  die  ursprüngliche  Duplicität 
des  Organe8  andeuten,  aber  die  ganze  Anordnung  der  Geschlechtsorgane 
im  hinteren  Körperende  (eine  Lage,  die  Temnocephala  mit  DiftlozooH  theilt), 
das  Verhalten  des  Penis  zum  Uterus  (Ootyp),  das  grosse  Receptaculum 
seminis,  der  kurzgestielte  Keimstock  erinnern  sehr  an  die  Verhältnisse 
von  Turbellarien  und  zwar  der  Rhabdocoelida.  Freilich  fügt  sich  auch 
hier  nicht  Alles  in  die  bei  Rbabdocoeliden  bekannten  Verhältnisse,  wie 
z.  B.  die  Vierzahl  der  Hoden,  aber  bei  unbefangener  Betrachtung  des 
Genitalapparates  von  Temtwcephala  wird  man  mehr  an  Rbabdocoeliden 
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als  an  Trematoden  erinnert.  Demnach  könnte  man  diese  Form  für  eine 
parasitische  Rhabdocoelide  halten;  wenn  dieselbe  nun  trotzdem  hier  bei 
den  ectopnrasitiscben  Trematoden  abgehandelt  worden  ist,  so  liegt  der 
Grund  darin,  dass  ein  wesentlicher  Charakter  der  Turbcllarien  fehlt, 
nämlich  die  Hautwimperung,  die  ausdrücklich  von  denjenigen  Autoren, 
welche  lebende  Temnocepbalen  untersuchen  konnten,  vermisst  wird;  auch 
an  sonst  sehr  gut  conservirten  Exemplaren  finden  sich  weder  Wimpern 
noch  Reste  solcher.  Dies  ist  wohl  zu  berücksichtigen,  denn  gerade  in 
dem  Besitz  eines  Wimperkleides  unterscheiden  sich  die  Turbellarien  von 
den  Trematoden,  was  sich  sofort  bei  einer  Prüfung  der  Diagnose  für 
Turbellarien  ergiebt;  dieselbe  lautet  z.  B.  bei  Graff  (Monographie  der 
Turbell.  I.  Rhabdocoelida,  Lpzg.  1882,  pag.  202): 

„Seitlich  symmetrische,  ungegliederte  Thiero  von  weichem,  jeglicher  Sceletbildung 
entbehrendem  Körper.  Das  Integument  besteht  aus  einem  Flimmerepithel  mit  ein- 
gelagerten, stäbchenförmigen  Körpern  oder  Nesselorganen  und  einem  continuirlichen 
Ilautmuskelschlauche.  Mit  Mund,  aber  ohne  After.  Kcspirations-  und  Circulations- 
organe  fehlen.  Fortpflanzung  geschlechtlich  und  ijnit  wenigen  Ausnahmen)  die 
Geschlechtsorgane  zwitterig.   Zumeist  freilebend/' 

Wenn  man  von  der  letzten  Bemerkung  Uber  die  Lebensweise,  die 
keinen  systematischen  Werth  besitzt,  absieht,  so  bleibt  als  einziger  Unter- 
schied zwischen  Turbellarien  und  Trematoden  das  für  erstere  charakteri- 
stische Flimmerepithel  der  Haut  mit  Stäbchen  oder  Nesselorganen  bestehen. 
Wimpern  fehlen  Temnocephala  sicher,  ebenso  Nesselorgane,  und  in  Bezug 
auf  die  Stäbchen  ist  das  Vorkommen  stäbchenähnlicher  Bildungen  in 
gewissen  Hautdrüsen  (cf.  oben  pag.  425),  aber  nicht  in  den  Epithelzellen 
der  Haut  zuzugeben;  dieselben  unterscheiden  sich  jedoch  so  sehr  von 
den  Rhabditen  der  Turbellarien,  dass  es  ganz  fraglich  ist,  ob  sie  mit 
diesen  verglichen  werden  können.  Die  Stricbelung  der  Hautepithelzellen 
kann  auch  nicht  auf  die  Anwesenheit  von  Stäbchen  zurückgeführt  werden, 
da  sie  viel  zu  regelmässig  ist,  auch  die  vermeintlichen  Stäbchen  niemals 
aus  den  Zellen  der  Haut,  die  überdies  noch  aussen  durch  eine  relativ 
dicke  Cuticula  überlagert  wird,  heraustreten;  daher  führt  auch  Haswell 
(725,  285)  die  Strichelung  auf  die  Anwesenheit  zahlreicher  Porencanälchen 
zurück. 

Es  unterscheidet  sich  demnach  die  Haut  von  Temnocephala  wesentlich 
von  der  der  Turbellarien,  weshalb  ich  die  Gattung  zu  den  Trematoden 
rechne;  hier  nimmt  sie  eine  besondere  Stellung  ein.  Dass  ihre  nächsten 
Verwandten  die  Tristomiden  sind,  wie  es  Haswell  und  Monticelli  an- 
nehmen, scheint  mir  keineswegs  ausgemacht,  denn  hierfür  ist  doch  nur 
der  hintere  Saugnapf  anzuführen,  während  im  Uebrigen  sich  recht  grosse 
Verschiedenheiten  zeigen.  Es  ist  in  hohem  Grade  bedauerlich,  dass  wir 
die  Entwicklung  der  in  Rede  stehenden  Gattung  so  wenig  kennen: 
Semper  (471),  Monticelli  (776)  und  Weber  (779)  haben  reife  Em- 
bryonen untersuchen  können;  die  Autoren  stimmen  darin  Uberein,  dass 
der  reife  Embryo  dem  erwachsenen  Thiere  bis  auf  die  Grösse  und  den 
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Mangel  der  Geschlechtsorgane  ganz  gleicht  und  dass  eine  Metamorphose 
nicht  stattfindet.  Wir  dürfen  demnach  annehmen,  dass  nicht  einmal  mehr 
die  Embryonen  von  Tcmnocephala  ein  Wimperkleid  tragen,  wie  ein  Gleiches 
für  die  Jangen  von  Udonella  und  Epibdella  (364,  35)  gilt.  In  dieser 
Beziehung  stehen  also  die  Temnocephalcn  wie  die  Tristomeen  den  hypo- 
thetischen, turbellarienUbnlichen  Stammformen  der  Trematoden  ferner  als 
Polystomum  und  Diplozoon,  deren  Larven  bekanntlich  bewimpert  sind. 
Trotzdem  möchte  ich  in  dieser  Ucbereinstimmung  zwischen  Temnoccphalen 
und  Tristomeen  ebenfalls  keinen  genügenden  Grund  für  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft beider  erblicken,  weil  es  sich  um  einen  Charakter  der  so 
leicht  Aendcrungen  eingehenden  äusseren  Haut  handelt  und  weil  die 
Differenzen  im  anatomischen  Bau  so  grosse  sind.  Vielmehr  glaube  ich, 
dass  Tcmnocephala  zwar  in  den  äusseren  Charakteren  (bis  auf  den  Besitz 
eines  Hautepithels  selbst)  stark  abgeändert  ist,  aber  in  der  inneren  Organi- 
sation (besonders  Darm  und  Geschlechtsapparat)  Eigenschaften  der  turbel- 
larienähnlichen  Vorfahren  bewahrt  hat. 

Demnach  betrachte  ich  Tcmnocephala  nicht  —  wie  Monticelli  (743, 
108)  —  als  einen  Seitenzweig  der  Tristomeen,  sondern  als  einen  selb- 
ständigen, früh  abgezweigten  Ast,  der  mit  den  heute  lebenden  monogene- 
tischen Trematoden  weniger  nahe  Beziehungen  besitzt,  als  diese  unter 
einander. 

Was  endlich  die  Polystomeen  anlangt,  so  stimmen  die  Systeme 
Taschenberg's  und  Monticelli's  in  Bezug  auf  Snbfamilien  und  Gat- 
tungen tiberein,  nur  zieht  Taschenberg  die  van  Beneden-IIesse' sehen 
Genera  Glossocotylc ,  Ophicotyle,  Pterocotyle,  Choricotyle  und  Dactylocotyh 
sowie  das  Diesing'sche  Genus  Octocotyk  zu  Octobothrium ,  während 
Monticelli  die  genannten  Gattungen  als  Subgenera  zu  Octocotylc  stellt. 
Meiner  Ansicht  nach  besteht  zur  Zeit  kein  Grund  für  die  Beibehaltung 
dieser  kaum  zu  unterscheidenden  Gattungen,  von  denen  wenig  mehr  als  das 
Aeussere  bekannt  ist,  doch  ist  wohl  zu  erwarten,  dass  genauere  Kenntniss 
der  zahlreichen  Arten  eine  Aenderung  früher  oder  später  herbeifuhren  wird. 

Monogenes  v.  Ben. 

Trematoden  mit  meist  abgeplattetem,  znngen-  oder  blattförmigem,  sel- 
tener ovalem  oder  fast  rundem  Körper;  eine  Hautringelung  ist  nur  selten 
ausgesprochen;  Vorderende  mit  oder  ohne  Saugorgane:  im  ersteren  Falle 
sind  entweder  zwei  mit  der  Mundhöhle  communicirende  Mundsaugnäpfe  oder 
zwei  von  der  Mundhöhle  unabhängige  Seitensaugnäpfe  resp.  Sauggruben 
vorhanden;  in  letzterem  Falle  kann  das  ganze  Vorderende  zum  Ansaugen 
benutzt  werden.  Am  Hinterende  stets  Saugorgane  —  entweder  ein  grosser 
Saugnapf  mit  oder  (selten)  ohne  Haken,  oder  zahlreiche,  meist  symmetrisch 
angeordnete  und  ebenfalls  durch  Chitinbildungen  verstärkte  Saugnäpfe. 
Hautepithel  nur  bei  Temnocephala  in  ganzer  Ausdehnung  und  ferner  in  den 
Seitensauguäpfen  der  Tristomiden  erhalten,  sonst  aber,  wie  es  scheint,  stets 
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zu  einer  „Pseudocuticula"  (Cuticula  der  Autoren)  umgewandelt.  Mund  vorn 
gelegen,  terminal  oder  subterminal  und  ventral;  Darm  stets  ohne  After, 
Helten  einfach,  fast  stets  gegabelt  und  oft  mit  seitlichen  Blindsäckchen 
besetzt  Augen  vielfach  vorhanden.  Die  symmetrisch  angeordneten  und 
paarigen  Excretionsorgane  mUnden  am  Vorderende  auf  der  Dorsalfläche 
und  getrennt  von  einander  aus,  ausnahmsweise  vereinigt  oder  getrennt  am 
Hinterende.  Ausnahmslos  Zwitter;  Gcschlecbtsöffnungen  auf  der  Bauch- 
seite, meist  am  Vordereude  gelegen ;  männliche  und  weibliche  Geschlechts- 
üffnung  getrennt  oder  gemeinschaftlich  ausmündend;  in  vielen  Fällen  ist 
eine  besonders  mündende,  paarige  oder  unpaare  Vagina  vorhanden,  deren 
Mündung  ventral  oder  lateral  oder  ausnahmsweise  auch  dorsal  liegt.  Die 
in  einem  besonderen  Abschnitte  des  weiblichen  Leitungsapparates  gebil- 
deten Eier  sind  meist  gedeckelt  und  mit  längeren  oder  kürzeren  faden- 
förmigen Anhängen  an  einem  oder  beiden  Polen  versehen.  Die  Fort- 
pflanzung erfolgt  auf  geschlechtlichem  Wege  (Gyrodactylus  vielleicht 
ausgenommen),  die  Entwicklung  ist  eine  directe  und  gelegentlich  mit 
einer  Metamorphose  verknüpft.  Leben  meist  als  echte  Parasiten  auf  der 
äusseren  Körperfläche,  in  Mund-,  Kuchen-  oder  Kiemenhöhle,  in  einigen 
Fällen  auch  in  der  Harnblase  bei  Fischen,  Amphibien,  Reptilien  und 
Cru8taceen. 

Uebersicht  des  Systems. 

L  Familie  Temnocophaloao  Hasw. 

1.  Gatt  Temnocephala  Hasw. 
II.  Familio  Tristomcac  Tschbg. 

1.  Subfam.  Tristomidae  v.  Ben.  2.  Nitzschia  Baer.  3.  Epibdella  Blainv. 
4.  Phyllonolla  v.  Ben. -Besse.  5.  Trockopus  Dies,  ß.  Placunolla  v.  B.-H. 
7.  Tristomum  Cuv.    8.  Acanthocotyle  Mont.   9.  Encotyllabo  Dies. 

2.  Subfam.  Monocotylldae  Tschbg.  10.  Pseudocotyle  v.  B.-II.  11.  Calieotyle 
Dies.    12.  Monocotyle  Tschbg. 

3.  Subfam.  rdonellldae  v.  B.-B.  13.  Udonella  Johnst.  14.  Eckinclla  v.  B.-n. 
15.  Pteronolla  v.  B.-H. 

IH.  Familie  Polystomeae  Tsckbg. 

4.  Subfam.  Octoeotylidae  v.  Ben.-H.  16.  Octobothrium  Leuck.  17.  Plouro- 
cotyle  G.  ot  v.  B.  18.  Diplozoon  v.  Nordm.  19.  Anthocotyle  v.  Ben.-H. 
20.  Vallisia  Per.  et  Par.  21.  Pbyllocotyle  v.  B.-H.  22.  Hexacotyle  Blainv. 
23.  Platycotyle  v.  B.-n.    24.  Plectanocotyle  Dies. 

5.  Subfam.  Polystomldae  v.  Ben.  25.  Polystomum  Zed.  26.  Onckocotyle 
Dies.  27.  Erpocotyle  v.  B.-H.  28.  Diplobotbrium  Leuck.  29.  Sphyra- 
nura  Wr. 

6.  Subfam.  Mierocotylldae  Tschbg.  30.  Microcotyle  v.  B.-H.  31.  Gastrocotyle 
v.  B.-H.   32.  Axino  Ab.   32a  Pscudaxine  P.  et  P. 

7.  Subfam.  Gyrodactylldae  v.  B.-H.  33.  Calcoostoma  v.  B.  34.  G  yrodaetylus 
v.  N.  35.  Dactylogyrus  Dies  36.  Tetraouchus  Dies.  37.  Amphibdella 
Chat.   38.  Diplectanum  Dies. 
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Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Familien. 

I  Körper  mit  (gewöhnlich)  5  fingerförmigen  Tentakeln  am 
Vordorendo  und  einem  hinteren  Saugnapf  ohne  Radien; 
Parasiten  an  Süsswassererustacoen  und  Schildkröten  dor 

Tropen   L  Teninocephaleae, 

2.  Olm«'  fingerförmige  Tentakel 

a.  mit  oder  ohne  zwei  Seitensaugnäpfen  am  Vorderende  und 
grossem  scheibenförmigen  Endsaugnapf  mit  oder  ohne 

Kadion  und  Chitinhaken  11.  Tristomeae. 

h.  mit  oder  oline  zwei  Mundsauguüpfen  am  \'orderende  und 
grosser,  mit  Haken  oder  Saugniipfen  bewaffneter  Haft- 
scheibe  III.  Polystomeae. 

I.  Familie  Teninocephaleae  Hasw.  1888  (725). 
(Temnocepbalidae  Web.  1889  (779)). 

Die  Originaldiagnose,  wie  sie  Ha s well  (725,  299)  giebt,  lautet: 

„The  cophalic  ond  of  tho  body  is  produeed  into  four,  five  or  six  slender,  filiform 
tentacles.  which  are  capable  of  being  used  for  prehension  and  toueh,  and  in  loco- 
motion  tako  the  placo  of  anterior  suckers,  their  atihesive  powers  being  increased  by 
the  secretion  of  certain  social  unicellular  glands.  There  is  a  single,  large,  radiated 
posterior  sucker  without  hooks.  The  body  presents  trace  of  a  rudimontary  form  of 
segmentation  in  the  shape  of  incomplcte  transverso  dissopiments  formed  by  specia- 
lised  jKirtions  of  the  parenehyma  muscle.  Tho  intestine  is  constrictod  at  regulär 
intervals  by  these  septa;  its  epithelium  is  not  eiliated.  There  are  threo  pairs  of 
longitudiual  nerve  -  trunks ,  a  dorsal,  a  dorso  -  lateral  and  a  ventral,  connected  by 
uumerous  comissures.  The  exeretory  System  opens  by  two  apertures,  placod  for 
forwards  on  the  dorsal  surface.  Tliero  is  a  singlo  genital  aporture  leading  into  a 
genital  doaca ,  into  which  the  ejaeulatory  duet  and  the  vagin  open;  tliere  are  two 
pairs  of  lobed  testes,  vitcllin  glands,  which  partakc  of  the  imperfect  segmentation 
of  the  body,  a  Single  ovary,  reeeptaculum  seminis,  oviduet  and  uterus." 

Eine  wesentlich  einfachere  Diagnose  giebt  Weber  (779,  25): 

„Körper  abgeplattet,  oval,  vorderes  Ende  mit  fünf,  selten  nur  mit  vier  eontractilou 
Kopflappen,  hinteres  Ende  nicht  zu  einem  besonderen  Körperabschnitte  abgesetzt, 
mit  ventralem  Saugnapf  ;  letzterer  ohne  Chitinhaken.  Gemeinschaftliche  Ausmündung 
der  Geschlechtsorgane  in  der  Mittellinie  der  Bauchseite;  Lau  r  er 'scher  Canal  fehlt. 
Dotterstock  einfach  mit  zwei  Dottcrgiingen.  Der  kleine  Uterus  (üotyp)  dicht  vor  dem 
Genitalporus.  Cirrus  stark  entwickelt,  muss  Uterus  passiren.  Exeretious-Cauäle 
münden  paarig  durch  dorsal  gelegene  Endblasen  aus.  Zwei  dem  Gehirn  aufliegende 
Augen.  Entwicklung  direct  aus  grossen  Eiern.  Nicht  parasitisch,  lebt  auf  Süss- 
wasser-Crustaceen  und  Süsswasserschildkröten." 

Wir  glauben  die  Diagnose,  wie  folgt,  fassen  zu  können: 

Monogenetische  Trematoden  mit  wenig  abgeplattetem,  ovalem  oder 
birnförmigem  Körper,  dessen  Seiteorand  bei  einigen  Formen  in  eine 
zarte  Membran  ausläuft.  Vordere  Saugorgane  fehlen ;  ihre  Stelle  vertreten 
lange,  fingerförmige  Tentakeln  in  der  Vier-,  gewöhnlich  Fünfzahl.  Am 
Hinterende  ein  den  Querdurchmesser  des  Körpers  nicht  Uberragender, 
bauchstäudiger  Saugnapf  ohne  Radien,  Haken  uud  Randmembran.  Haut- 
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epithel  am  ganzen  Körper  erhalten.  Mund  subterminal,  Darm  ungegabelt. 
Augen  vorhanden.  Poms  genitalis  in  der  Mittellinie  und  ventral,  hinter 
dem  Darm  gelegen;  keine  besondere  Vagina;  Keimstock  kuglig,  Recepta- 
culum  seminis  gross,  Dotterstock  netzartig  den  Darm  umspinnend;  zwei 
Paar  Hoden ;  das  griffclförmigc  Begattungsorgan  muss  bei  der  Begattung 
das  Ootyp  durchsetzen.  Eier  mit  rudimentären  Anhängen,  ohne  Deckel. 
Leben  als  Raumparasiten  auf  Crustaccen  und  Schildkröten  des  süssen 
Wassers  und  ernähren  sich  von  Infusorien,  kleinen  Insectcnlarven ,  Cru- 
staccen u.  s.  w. 

I.  Gen.  Temnocephala  Blanch.  1849  (266). 

(Taf.  XI,  Fig.  3-6;  Taf.  XII,  Fig.  1,  3,  4;  Taf.  XIV,  Fig.  6) 
mit  den  Charakteren  der  Familie. 

Wichtigste  Litteratur  ef.  Na  2«Ö;  443  ;  471;  725  und  779. 
Arten : 

1.  T.  chilcnsis  Hl.  auf  Aeglea  sp.  in  Chile  etc.  lebend  (2<i6;  443). 

2.  T.  fascinta  Hasw.  auf  Astaeopsis  serratus  von  Xousüdwales  (725). 

3.  T  quadricornis  Hasw.  auf  Astaeopsis  Frankliuii  von  Tasmania  (725>. 

4.  T.  minor  Hasw.  auf  Astaeopsis  biearinatus  von  Neusüdwales  (725  . 

5.  T.  novae-zelandiao  Hasw.  auf  Paranophrops  setnsus  von  Neuseeland  (725). 

6.  T.  brevicornis  Montie.  auf  Hydromedusa  maximiliani  und  Hydraspis  radiolata  von 

Brasilion  (778). 

7.  T.  Semperi  Web.  auf  Tolphusa -Arten  dor  Philippinen  (471)  und  in  Sumatra,  Java 

und  Celebes  (779)  lobend. 

II.  Familie  Tristomeac  Taschbg.  1871)  (554). 

Die  Oiiginaldiagnose  Taschenberg's  lautet: 

„Korper  rundlich  oder  langgestreckt,  vorderes  Ende  ziemheh  gleich  gebildet  dem 
hinteren  Ende,  letzteres  niemals  zu  einem  besonderen  Korperabschnitto  entwickelt. 
Meist  mit  zwei  kleinen  Mundsaugniipfen  (welche  aber  auch  fehlen  können)  und 
einem  grossen  Hauchsaugnapfe.  Letzterer  häufig  mit  Chitingebilden  bewaffnet. 
Ausmündung  der  Geschlechtsorgane  auf  der  linken  Seite  oder  in  der  Mittellinie 
der  Bauehflüehe.  Seheidenkaual  einfach  (dann  ebenfalls  mit  linksseitig  gelegener 
Oeffnung)  oder  dopj>clt,  symmetrisch  zur  Mittellinie.  Männliche  Gosehlcehtsöffnung 
ohne  Chitinbewaffnung.   Eier  nur  an  einem  Pole  mit  Anhangsfaden." 

Ich  erlaube  mir  die  Diagnose  in  folgender  Weise  zu  fassen: 

Monogenetische  Trematoden  mit  abgeplattetem,  rundlich  scheiben- 
förmigem oder  langgestrecktem  Körper;  am  Vorderendc  Seitensaugnäpfe 
(niemals  Mundsaagnäpfe)  oder  an  Stelle  derselben  raembranartige  An- 
hänge, am  Hinterende  ein  grosser  Saugnapf,  oft  mit  Radien  und  Cbitin- 
haken,  oder  ohne  die  einen  resp.  die  anderen  Bildungen.  Darm  gegabelt, 
oft  mit  verästeltem  Blindsäckchen  besetzt.  Augen  meist  vorhanden.  Ge- 
scblechtsöffhungen  stets  am  Vorderende,  median  oder  auf  der  linken  Seite 
gelegen  oder  auch  die  weibliche  rechts,  die  männliche  in  der  Mittellinie 
gelegen.  Genitalhaken  nur  bei  einer  Gattung  (Encotyllabe)  vorhanden. 
Vagina  einfach  mit  medianer  oder  linksseitiger  Mündung,  oder  doppelt 
und  mit  symmetrischen,  seitlich  gelegenen  Mündungen.    Eier  mit  An- 
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hängen  an  beiden,  oder  nur  an  einem  Pole,  gelegentlich  anch  ohne 
solche,  wie  es  scheint,  stets  mit  Deckel.  Leben  parasitisch  auf  der  Haut 
oder  den  Kiemen  von  Seefischen  resp.  auf  der  Körperoberfläche  para- 
sitischer (mariner)  Crustaceen. 

Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Subfamilien  der  Tristomeen. 

1.  Körper  platt. 

a.  Mit  zwei  Seitcnsaugnäpfen  und  einem  grossen  Bauchsaug- 


uapfe;  Geschlechts-  und  Scheidenöflhung  meist  links    .    .    1.  Tristomidae. 
b.  Ohno  Scitensaugnäpfe,  mit  kleinem  Bauchsaugnapf;  Ge- 

schlechtsöffnungen  median,  Scheiden  doppolt  2.  Monocotylidae. 

2.  Körper  cylindriscb. 

Mit  Seitcnsaugnäpfen  und  grossem  einfachen  Bauchsaugnapf; 

auf  Srhmarotzerkrohscn  lebend  3.  Udonellidae. 


1.  Subfam.  Tristomidae  v.  Ben.  1858  (364,  11)*). 

Tristomeen  mit  rundlich  scheibenförmigem  oder  verlängertem  Körper; 
am  Vorderende  zwei  Scitensaugnäpfe  (resp.  Sauggruben)  oder  an  deren 
Stelle  .eine  breite  Membran;  am  Hinterende  ein  gewöhnlich  sitzender, 
ausnahmsweise  gestielter  grosser  Saugnapf  mit  oder  ohne  Radien  und 
mit  oder  ohne  Chitinbaken.  Gescblechtsötfnungen  gewöhnlich  links- 
seitig, doch  mitunter  die  weibliche  rechts,  die  männliche  median.  Eine 
einfache,  gewöhnlieh  links  (ausnahmsweise  median)  mündende  Vagina. 
Eier  mit  nur  einem  Anhang  an  einem  Pole.  Parasiten  auf  den  Kiemen 
und  der  Haut  von  Meeresfischen. 

Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Genera  der  Tristomiden. 


I.  Alle  Geschlochtsöffnungen  linksseitig 

1.  Hinterer  Saugnapf  ohne  Kadien, 

a.  mit  kleinen  Chitinhaken;  viele  Hoden   Nitzscliia. 

b.  mit  grossen  Haken ;  zwei  Hoden   EpiMella. 

c.  statt  der  Scitensaugnäpfe  eine  Membran;  zwei  Hoden    .       .  PhyUotwUa. 

2.  Hinterer  Saugnapf  mit  Kadien, 

a.  mit  9  Radien  und  zwei  Haken;  zwei  Hoden   Troclwpus. 

b.  Radien  wenig  deutlich ;  2  Paar  kleine  naken,  zwei  Hoden    .  Plamnella. 

c.  h.  Sgnpf.  mit  7  Radien   Trixtomum. 

IT.  Miinnl  Geseblechtsoffnung  und  Vaginnmündung  median,  Geburtsöffnung 

rechts  gelegen   Acanthocotylt. 

III.  Gesehlechtsüffnungen  median,  die  miinnl.  mit  Haken   Encotyllahe. 


*)  Die  Diagnose  v.  Bonoden's  lautet  i406,  65  i: 

.,Üeux  petites  ventouses  buceales  et  une  grande  ventousc  rayonnee  on  arri-'-re,  armöo 
quelquofois  de  crochots  Ijo  tube  digestif  rannifie.  I/?s  orifiees  des  organes  sexueLs  s'ouvrant 
separement  sur  le  cüte  gauche  du  eor|)s.  T/>?  oenfs  sont  grands,  volumineux  et  h  epines  ou 
Filaments." 

Taschonbcrg  (534,  235)  schreibt: 

„Kör|KT  fast  immer  rundlieb,  srheibeufönnig,  stets  mit  zwei  kleinen  Mund-  und 
einem  grossen  Baurbsaugnapfe.  letzterer  gestielt  oder  sitzend,  im  Innern  einfach  oder 
durch  Stichen  gestützt.  Geschlechts  -  und  Scbeidenöffnung  linksseitig.  An  den  Kiemen 
oder  der  Haut  von  Meeresfisehen". 
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2.  Gen.  Nitzschia  v.  Baer  1827  (140,  675)*). 
(Taf.  VII,  Fig.  5,  6.) 
Körper  langgestreckt,  mit  zwei  spaltförmigen  Sanggruben  am  Vorder- 
ende; hinterer  Saugnapf  sitzend  ohne  Radien,  aber  mit  kleinen  Häkchen; 
vier  Augen;  Gescblecbtsöffnungen  linksseitig;  zahlreiche  Hoden;  Eier  mit 
Stiel  und  einigen  Dornen;  Parasiten  in  der  Kiemenhöhle  von  Meeres- 
fischen. 

Wichtigste  Littoratur  No.  136;  MO;  400  und  774. 
Einzige  Art:  N.  elongata  N.  (138)  aus  der  Kiemenhöhlo  von  Acipcnsor  sturio. 

3.  flen.  Epibdella  Blainv.  1828  (146)»*). 
(Taf.  VII,  Fig.  1,  2). 

Körper  oval  und  abgeflacht;  am  Kopfende  zwei  elliptische  Saugnäpfe; 

hinterer  Saugnapf  sitzend,  gross,  kreisförmig  mit  zahlreichen  Papillen,  ohne 

Radien;  vier  Augen.    Geschlechtsöflfnungen  hinter  dem  linken  Seitensang- 

napf  ausmündend;  zwei  Hoden.    Parasiten  auf  der  Körperoberfläche  von 

Meeresfischen. 

Wichtigste  Littcratur:  No.  51;  146;  324;  364  und  763. 
Arten : 

Epibd.  hippoglossi  (0.  F.  Müll.)  am  Körper  von  Hippoglossus  vulgaris  und  maximus. 

E.  sciaenao  v.  Ben.  am  Körper  von  Sciaena  aquila  (324 1. 

E.  Hendorffii  v.  Linst,  am  Körper  von  Coryphaena  hippurus  Chile)  lebend. 

4.  Gen.  Phyllonella  v.  Ren.  et  Hesse  1803  (406,  70)***). 
(Taf.  VII,  Fig.  8-11). 
Körper  oval  und  abgeflacht;  am  Kopfende  statt  der  Saugnäpfe  eine 
breite  Membran,  die  wie  ein  Saugnapf  gebraucht  wird;  am  Hinterende 

*)  Baer  als  .,Gegner  einer  unnöthigen  Vervielfältigung  der  Gattungen  und  Verehrer 
der  Cuvier'schen  Methode,  Haupt-  und  Untergattungen  anzunehmen",  stellte  Xitzsehia 
und  Tristomum  als  Untergattungen  zu  Phylline  Oken  und  rharaeterisirte : 

Phylline  Ok.    Corpus  depressum;  aoetabulum  sub  extremitate  posteriori,  bothria  duo 
in  margine  auterion. 

A.  Tristomum  Cuv.  Corpus  latissinmm,  cordatum;  acotAbulum  radiatum:  bothria 

orbioularia. 

B.  Nitzschia   Baer.  Corpus  obbrngum,  postii  e  acuminatum ;  aeetabulum  simplex ; 

bothria  linearia. 

•*)  Vau  Beneden  giebt  folgende  Charaeteristik  dieses  Genus  (364,  1s): 

„Corps  de  forme  ovale,  mince  et  aplati ;  tete  pourvue  do  deux  ventouses,  une  grande 
ventouse  en  arriere  arnu'o  de  crochet.s  et  couverte  en  dedans  do  papilles  regulierenieut 
disposees,  avoc  le  bord  frange;  les  orifiees  sexuels  sirues  sur  le  bord  k  droite  pres  de  la 
ventouse  buecale;  deux  vesieules  pulsatiles,  s'uuvrant  en  avant,  ik  quelque  distanee  du  bald. 
Iis  vivent  sur  la  peau  des  poissons". 
***)  Die  Originaldiagnose  lautet: 

„Le  eorps  est  de  forme  ovale,  minee  et  aplati;  la  tete  est  pourvue  d  une  large  membraue, 
minee  et  plissee,  faisant  fonetion  de  ventouse;  une  grande  ventouse  circulaire.  sessile  avee 
le  bord  frange  et  l'interieur  arme  de  crochets,  termine  le  corps  en  arrure.  Quarre  yeux 
distinets  s'elevent  au  dessus  du  bulbe  bucealou;  deux  testunles,  les  orifiees  separes  des 
deux  sexes  en  avant,  sur  le  cöte. 

Späterer  Zusatz:  Falls  die  oben  pag.  519  Anni..  mitgetheilte  Beobachtung  Monti- 
celli's  richtig  ist,  dürfte  kein  <i rund  zur  Beibehaltung  dieser  (iottung  sich  aufuhron  lassen. 
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ein  mittelgrosser  Saugnapf  ohne  Radien,  mit  Cbitinhaken ;  vier  Augen; 
Geschlechtsöffnungeu  linksseitig;  zwei  Hoden.  Leben  auf  der  Haut  von 
Meeresfiscben. 

Litteratur:  4U6. 

Art:  PL.  solcae  v.  Ben.-H.  auf  clor  Haut  von  Solea  vulgaris  leitend. 

5.  Gen.  Trocbopus  Dies.  1850  (273,  I,  428)*). 
(Taf.  VII,  Fig.  7.) 

Körper  elliptisch,  stark  abgeflacht;  am  Kopfende  zwei  rundliche 
Seitensaugnäpfe;  hinterer  Saugnapf  scheibenförmig,  mit  neun  Radien  und 
zwei  grossen  Chitinhaken;  vier  Augen.  GeschlechtsöfTnungen  linksseitig; 
zwei  Hoden.    Leben  an  den  Kiemen  von  Meeresfiscben. 

Litteratur:  180  und  406. 
Art:  Tr.  tubiporus  Dies,  an  den  Kiemen  von  Trigla  hirundo. 

6.  Gen.  Placunella  v.  Ben-Hesse.  1863  (406,  71)**). 
(Taf.  IX,  Fig.  2.) 
Körper  verlängert  und  abgeplattet;  am  Kopfende  zwei  rundliche 
Seitensaugnäpfe  mit  Randmembran;  hinterer  Saugnapf  mit  wenig  deutlichen 
Radien,  Randraembran  und  zwei  oder  drei  Paar  kleinen  Chitinbaken; 
vier  Augen;  Geschlechtsöffnungen  linksseitig;  zwei  Hoden.  Leben  auf 
Meeresfiscben. 

Litteratur:  406  und  781. 
Arten: 

PI.  pini  v.  Bon.-Hesse  auf  dem  Körper  von  Tngla  pini. 

PI.  rhombi  v.  Ben  -Hesse  auf  dem  Korper  von  Rhombus  maximus. 

PI.  hexaeantha  Par.  et  Perugia  an  den  Kiemen  von  Serranus  gigas 

7.  Gen.  Tristomum  Cuv.  1817  (118)***). 
(Taf.  VIII,  Fig.  1,  2,  3,  4,  6,  7;  IX,  1;  XI,  2;  XVU,  6.) 
Körper  scheibenförmig,  rnndlicb,  Behr  abgeflacht;  am  Kopfende  zwei 
rundliche  Seitensauguäpfe;  hinterer  Saugnapf  gross,  scheibenförmig  mit 

*)  Diesing  charaeterisirt  dieses  Genus  wie  folgt: 

„Corpus  oblongo  —  cuneatum  depressum;  caput  corpore  continuum,  bothriis  duobus 
clliptitis  parallelis;  os  inter  bothria,  anticum  ;  acetabulum  pedicello  longo  basilari  suffultum, 
explanatum  diseiforme  novem  —  radiatum,  disco  centrali  parvo;  aperrura  genitalis  feminea 
infra  os;  penis  liliformis  ponc  vulvam;  porus  oxerotorius  .  .  .;  piscium  marinorum  octo- 

Dicso  Diagnose  änderten  v.  Benedeu  et  Hesse  (406,  74): 

„Corps  elliptique,  deprimc,  portant  deux  ventouses  en  avant,  une  grande  ventouse 
ä  neuf  rayons  en  arrir>re,  l>ordee  d'une  fine  frange  et  araee  de  deux  stylets;  quatre  yeux 
sitiu'-s  au-dessus  du  bulbo  buccal." 

**)  Dio  Diagnose  lautet: 

„Le  corps  est  minco.  aplati.  allonge,  terminö  en  arriere  par  uno  grande  ventouse. 
u  rnyons  fugaces,  ä  bords  franges  et  armes  de  deux  paires  de  croehets;  deux  ventouses 
membraneuses  garnisf-ent  le  töte  de  la  bouebe;  quatre  yeux  s'elevent  sur  une  eminence 
au-dessus  du  bulhe  buccal.'1 

***)  „Lcur  corps  est  un  disque  large  et  plat;  ü  sa  face  inferieure  est  on  avant  un  grand 
sueoir  eartilagineux,  qui  ne  tient  au  corps  quo  par  un  court  jK>dicule,  et  sous  son  bord 
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sieben  Radien  und  kleinen  Chitinhaken;  Geschlechtsöffnungen  linkerseits; 

/.nhlreiche  Hoden.    Leben  auf  Meeresfischen. 

Literatur:  ISO,  256,  267,  552  und  578. 
Arten: 

Tr.  coccineum  Cuv.  an  den  Kiemen  von  Xiphias  gladius. 
Tr.  pa  pillos  um  Dies,  ebenda. 

Tr.  roolae  Blanch.  an  den  Kiemen  von  örthagoriscu*  mola. 
Tr.  8<|uali  Blanch.  Kiemen  von  Squalus  sp.  (Neuseeland i. 
Tr.  maculatum  Itud.  Köqmnjl>erttache  von  Diodon  sp. 
Tr.  pelamydis  Tschbg.  Kiemen  von  Pelamys  sarda  i54>). 
Tr.  unoinatum  Moutic.  an  Hippoglossus  8p.  (707). 

8.  Gen.  Acanthocotyle  Montic.  1888  (743)*). 

Körper  verlängert,  vordere  Saugnüpfe  elliptisch,  hinterer  Saugnapf 
sitzend,  gross,  scheibenförmig,  endständig,  ohne  Radien,  aber  mit  zahl- 
reichen in  20  nach  dem  Centrum  convergirenden  Reihen  von  kleinen 
Häkchen;  am  Hinterrand  des  Saugnapfes  ein  kleiner,  mit  langen  Häkchen 
bewehrter  Anhang.  Mund  ventral,  Darm  gegabelt,  nicht  verästelt,  Ge- 
schlechtsöffnungen auf  der  Ventralfläche,  die  männliche  in  der  Mittellinie 
hinter  der  Bifurcationsstelle  des  Darmes;  Oeffuung  der  Vagina  rechts 
daneben;  Mtlndung  des  Uterus  am  rechten  Körperrande.  Zahlreiche 
Hoden  zwischen  den  Darmschenkeln;  Dotterstöcke  an  den  Seiten  des 
Körpers,  nicht  verästelt;  Eier  verlängert,  mit  nur  einem  Anbange.  Haut- 
parasiten auf  Rochen  (nach  einer  neuerdings  von  Monticelli  gegebenen 
Diagnose:  note  elmintologiche  in:  Boll.  soc.  di  natur.  in  Napoli  IV.  1890, 
pag.  190). 

Litteratur:  743. 
Arten : 

A.  Lobianchi  Mont.  auf  der  Bauchhaut  von  Raja  clavata  (743,  S7). 
A.  elegans  Hont,  auf- der  Rückenhaut  von  Kaja  clavata. 

9.  Gen.  Encotyllabe  Dies.  1850  (273,  I,  pg.  427)**). 
(Taf.  IX,  Fig.  3.) 

Körper  verlängert,  hinten  ein  wenig  verschmälert;  Seitensaugnapfe 
gross,  gestielt  mit  gefaltetem  Rand,  hinterer  Saugnapf  ebenfalls  gestielt, 

posterieur  s'eu  trouvent  doux  potits.  Dans  le  parenehyme  du  corps  rampe  un  vaisseau 
circulaire  ramihö  dont  la  natun-  est  difrkilo  ä  detenniner.41  Vergl.  die  Diagnose,  die  Baer 
von  diesem  Genus  giebt,  oben  pag  52b*  Anm.  **). 
•)  Die  ursprüngliche  Diagnose  lautet: 
„Aporture  genital!  maschili  nol  mezzo,  femminili  sul  lato  destro,  vagina  con  sboeco 
accanto  all'apertura  masehüe;  ventosa  posteriore  dis<  oidalf  portanto  mia  pkoola  ap|>endice 
posteriormente,  uueini  ehitinosi  numerosi  Ui.sjx>sti  a  raggi,  appendice  con  uncini  allimgati; 
ventose  anteriori  ellituho;  testicoli  numerosi." 

**)  „Corpus  eil ipticum  planum,  apioe  truncatum,  margimbus  lateralibus  inflex is;  caput 
corpore  eoutiuuum,  bothriis  duobus  auticis  conchaeformibus  plicatis  itaralleus;  os  aoetabu- 
liformo  oblongum,  antieum  rufra  bothria,  acetabiüum  longum  subbasilare.  ventralo  campanu- 
latum,  limbo  membranaceo  angusto  reflexo,  hamulis  duobus  tvntralibus  apieibus  couvergen- 
tibus;  genitalia  externa  .  .  .,  porus  exoretorius  .  .  .;  piscium  marinorum  ectoparasita." 
Bronn,  Mumm  dm  Thier-Reich».  IV.  1.  34 
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mit  zwei  grossen  Haken  bewaffnet.  Geschlechtsöffnungen  in  der  Mittel- 
linie, Genitalhaken  vorhanden.  Leben  in  der  Mund-  und  Rachenhöble 
mariner  Fische. 

Iitteratur:  273  und  40«. 
Arten: 

E.  Nordmanni  Dies,  im  Rachen  von  Brama  inediterranea 

E.  pagelli  v.  Ben-Hesse  im  Rachen  von  Pagellus  eentrodontus. 

E.  sp  Par.  et.  Per.  bei  Orenilabras  p»V0  (790). 

2.  Subfam.  Monoeotylidae  Tschbg.  1879  (554)*). 

Tristomeen  mit  rundlichem  Körper  ohne  vordere  Saugnäpfe;  hinterer 
Saugnapf  klein  oder  mittelgross,  mit  oder  ohne  Radien,  mit  oder  ohne 
Chitinhaken.  Keine  Augen.  Geschlechtsöffnungen  in  der  Mittellinie; 
Scheide  doppelt  mit  seitlichen  Mündungen;  Eier  mit  oder  ohne  Anhangs- 
faden; leben  auf  der  Haut  oder  an  den  Kiemen  oder  in  der  Cloake 
von  Seefischen. 

Tabelle  zur  vorläufigen  Restimmung  der  Gattungen  der  Monocotyliden. 

1.  Hinterer  Saugnapf  ohne  Radien 

a.  klein  und  ohne  Haken  Psetulocotyk. 

2.  II.  Sgnpf.  mit  Radien 

a.  mit  7  Radien  und  2  Haken  Calicotylc. 

b.  mit  s  Radien  und  2  Haken  Monocotyle. 

10.  Gen.  Pseudocotyle  van  ßened.  et  Hesse  1863  (406,  4"  app.)**). 

(Taf.  XI,  Fig.  1.) 

Körper  ziemlich  langgestreckt,  hinterer  Saugnapf  sehr  klein,  ohne 
Radien  und  ohne  Haken;  Darm  gegabelt  und  mit  Seitenästchen  besetzt; 
Scheiden  kurz;  Eier  ohne  Anhänge;  zahlreiche  Hoden;  Parasiten  auf  der 
Haut  von  Meeresfischen. 

Litteratur:  406,  429  und  557. 
Arten: 

Pb.  squatinae  v.  Ren  -Hesse  auf  der  Haut  von  Squntina  angelus. 
Ps.  apiculatum  Olss.  auf  der  Haut  von  Acanthias  vulgaris  (429). 
Pb.  fragile  Olss.  auf  der  naut  von  Raja  batis  (41V) 

Ps.  minor  Moni,  auf  der  Rückenhaut  von  Scyllium  caniculn  (Boll,  soc  nat  Najtoli  IV. 
1H90,  pag.  191). 

*l  ..Korper  rundlich,  ohne  Mundsauguiipfo,  Bauchsauguapf  sehr  klein  oder  in 
normaler  Ausbildung  und  mit  Chitinbcwaffnung.  Ausmündung  der  Geschlechtsorgane 
median,  Scheide  doppelt;  an  der  Haut  und  an  den  Kiemen  von  lieereshsehen."  Späterer 
Zusatz  557,  44):  „Eier  pyramidal  mit  einseitigem  Anhangsfaden." 

**)  „Point  de  ventouses  ä  cGto  de  la  boucho,  et  la  ventouse  posterioure  du  oori>s 
tr<*s  variable  dans  sa  forme  ramme  dans  sa  grandeur;  cette  ventouse  no  renferme  ni  rayons 
ni  crochets;  le  canal  intestinal  est  ramirie;  la  v<-si<ule  contractile  de  rappareil  exereteur 
s'ouvro  sur  le  cöte,  tandis  que  les  orifiees  sexuels  sont  situes  sur  In  ligne  mediane;  les 
>>i'ufs  sunt  grunds  et  sans  lilamcnts." 
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11.  Gen.  Calicotyle  Dies.  1850  (273,  I,  pag.  431)*). 
(Taf.  X,  Fig.  1—6.) 

Körper  von  verkehrt  herzförmiger  Gestalt,  bauch  warte  eingekrümmt; 
hinterer  Saugnapf  mittelgroße,  mit  sieben  Radien  nnd  zwei  starken  Chitin- 
krallen; Darm  gegabelt,  ohne  Verästelungen ;  Scheiden  mittellang;  zahl- 
reiche Hoden;  Eier?  In  der  Cloake  und  auf  der  Haut  von  Seefischen 
lebend. 

Iitteratur:  32s,  354  und  531. 
Art:  C.  Kroyeri  Dies,  in  der  Cloako  dor  Männchen  verschiedener  Raja- Arten  lebend. 

12.  Gen.  Monocotyle  Tschbg.  1878  (548)**). 
(Taf.  XVII,  Fig.  9.) 

Körper  langgestreckt;  hinterer  Saugnapf  gross,  sitzend,  mit  acht  Radien, 
zwei  grossen  Haken  und  zahlreichen,  theils  in  den  Radien,  theils  in  der 
Randmembran  gelegenen  Chitinkörpereben.  Mund  gross,  von  einer  ge- 
falteten Membran  umgeben;  Darm  gegabelt,  ohne  Blindsäckchen;  Vagina 
einfach  (?),  median  ausmündend;  Geburtsöffnung  linksseitig.  Eier  oval 
mit  einem  Faden;  an  den  Kiemen  von  Seefischen  lebend. 

Iitteratur:  548  und  7S«. 
Art:    M.  myliobatis  Tschgb.  an  den  Kiemen  von  Myliobates  aquila. 

3.  Subfam.  Idonellldae  v.  Bened.  et  Hesse  1863  (406,  64  und  89)***). 

Tristomeen  mit  langgestrecktem,  cylindrischem  und  nicht  selten 
geringeltem  Körper;  zwei  vordere  Saugnäpfe  vorhanden  oder  fehlend; 
hinterer  Saugnapf  gross,  ohne  Radien  und  ohne  Haken;  Pharynx  vor- 
streckbar, bei  einigen  mit  Haken;  ohne  Augen;  Darm  gegabelt,  ohne 
Anhänge.  Geschlechteöffnungen  in  der  Mittellinie;  Eier  gedeckclt,  mir 
mit  Stiel.  Leben  auf  der  Körperoberfläche  parasitischer  Crustaceen,  an 
Meeresfischen. 

» 

Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Gattungen  der  Udonelliden. 

L  Mit  Seitensaugnäpfen  Udonella. 

2.  Ohne  Seitensaugnäpfe 

a.  Pharynx  mit  zwei  Chitinkörpern;  zwei  vordere  Tentakel  Echitulla. 

b.  Pharynx  mit  einem  Gerüst  von  doroförmigen  Chitinkörpern :  am  Vorder- 
ende flügelformige  Membran  Pteronella. 

")  „Corpus  planum  late  obovatum;  caput  corpore  i-outinuum;  os  subtorminalc. 
transversa  olliptieiun;  acetabulum  basilare  ventrale,  uneiforme  septangulare  intus  disscpi- 
mentis  septem  e  centro  radiantibus ;  aperturae  genitales  infra  os,  approximatae;  Anus  .  .  .  .; 
piscium  marinorum  ectoparasita.'1 

♦*:•  „Der  Körper  ist  langgestreckt,  von  vorn  nach  hinten  etwas  erweitert  und  trägt 
am  hintern  Ende  einen  ziemlich  grossen  sitzenden  Saugnapf;  derselbe  besitzt  acht  Speichen, 
von  denen  die  eine  in  der  Längsachse  des  Thieres  gelegen  ist,  wahrend  joderseits  drei  vom 
Centrum  nach  der  Peripherie  hin  ausstrahlen.  Da  wo  die  beulen  letzten  den  Rand  des 
Saugnapfes  erreichen,  sind  zwei  grosse,  starke  Chitinhaken  eingefügt,  die  in  der  (Quer- 
achse desselben  gelegen  sind.  Die  Mundöflnung  am  vorderen  Kürperende  ist  sehr  weit 
und  dient  gleichfalls  zum  Ansaugen.'- 

***)  Eine  Diagnose  wird  L  0.  nicht  gegeben! 

31* 
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13.  Gen.  Udonella  .lohnst.  1835  (170»*). 
(Taf.  IX,  Fig.  6,  7.) 
Körper  langgestreckt,  cylindriscb,  in  der  Jngend  geringelt;  mit  zwei 
kleinen  vorderen  Saugnäpfen;  hinterer  Saugnapf  gross;  Pharynx  ohne 
Haken ;  ein  Hoden.    Leben  auf  Caligus  und  Anchorella. 

Litteratur:  J70;  257;  406  und  444. 
Arten: 

U.  cali  gor  um  Johnst.  auf  Caligus  von  Hippoglossus  vulgaris. 

ü.  pollachii  v.  Ben.-Hesse  auf  Caligus  von  Merlangus  pollachius. 

U.  triglae  v.  Ben.-Hes.se       -       -       -   Trigla  sp. 

U.  lupi  v.  Ben.-Hesse  ...  Labrax  lupus. 

U.  merlueii  v.  Hen.-Hesso    -  Merlucius  vulgaris. 

U.  sciaonao  v.  Bon.-Ilesse  auf  Anchorella  von  Sciaena  aquila. 

14.  Gen.  Echinella  van  Bened.  et  Hesse  1863  (406,  93)**). 

(Taf.  X,  Fig.  7.) 

Körper  langgestreckt,  cylindrisch,  geringelt;  vordere  Saugnäpfe  fehlend, 
dagegen  am  Vorderende  zwei  tentakelförmige  Anhänge ;  hinterer  Saugnapf 
gross;  Pharynx  mit  zwei  Chitinhaken.  Hoden? 

litteratur:  406. 

Art:   E.  hirundinis  v.  Ben.-Hesse  auf  Caligus  von  Trigla  hirundo. 

15.  Gen.  Pteronella  van  Bened.  et  Hesse  1863  (406,  94)***). 

(Taf.  X,  Fig.  8-10.) 

Körper  langgestreckt,  in  der  Mitte  etwas  aufgetrieben,  in  der  Jugend 
geringelt;  keine  vorderen  Saugnäpfe,  dagegen  eine  flögelähnliche  Membran; 
hinterer  Saugnapf  gross;  Pharynx  mit  einer  Anzahl  von  dornfürmigen 
Chitinkörpern  umgeben;  Hoden? 

Litteratur:  406. 

Art:   Pt.  molvae  v.  Ben.-Hesse  auf  Caligus  von  Lota  molva. 

ni.  Familie  Polystomeae  Tschbg.  1879  (554,  236). 

Die  Originaldiagnose  lautet  bei  Ta Bellenberg: 

„Körper  langgestreckt,  vorn  zugespitzt,  zuweilen  bedeutend  verschmälert,  hinten 
zu  einer  Haftscheibo  verbreitert,  zuweilen  mit  besonderen  Anhängen  Mundsaugnäpfe 
fehlend  oder  zu  zweien  vorhanden.  Die  endständigen  Haftorgane  in  sehr  verschiedener 
Anzahl,  als  eigentliche  Saugnäpfe  oder  chitinige  Klammororgaue  ausgebildet  Mündung 
der  Geschlechtsorgane  in  der  Medianebene.  Scheidencanal  einfach  oder  doppelt.  Männ- 
liche Geschlechtsöffnung  häufig  mit  Chitinhaken  bewaffnet;  Eier  meist  mit  zwei 
langen  Anhangsraden.  Schmarotzer  an  deu  Kiemen  von  Fischen,  bei  Amphibien  und 
Reptilien." 

*)  Die  Diagnose  lautet  (170,  498):  „body  indistinctly  annular;  anterior  extremity 
without  a  sucker;  mouth  inferior,  longitudinal,  edentulous;  eyes  none;  posterior  sucker  plaiu." 

**j  „Corps  allonge,  terminc  en  arricro  pnr  une  largo  vontouse  inerme;  bulbe  oeso- 
phagien  arme  de  deux  crochets;  teto  rr<Vmobile ;  oeufs  ä  un  seul  lilament" 

***)  „La  tete  est  entouree  d'un  bourrelet  en  forme  d'ailes  couvertes  de  soies;  la 
l>oucho  est  ouverto  en  avaut  et  entouree  de  stylets  aigus;  le  cor}«  est  legerement  elargi 
ou  bombe  vers  le  uülieu;  les  oeufs  sout  ä  un  seul  filameut." 
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Monogenetische  Trematoden  mit  langgestrecktem,  vorn  zugespitztem 
Körper,  der  am  Hinterende  eine  mehr  oder  weniger  deutlich  abgesetzte, 
oft  besondere  Klammerorgane  besitzende  Haftscheibe  trägt;  zwei  vordere 
Sangorgane  —  wie  es  scheint,  stets  mit  der  Mundhöhle  communicirende 
Mundsaugnäpfe  —  vorhanden  oder  fehlend;  hintere  Saugorgane  in  ver- 
schiedener Grösse  und  Anzahl  auf  der  Haftscheibe  angebracht,  meist  mit 
chitinöser  Bewaffnung.  Darm  gewöhnlich  gegabelt,  selten  verästelt,  mit- 
unter einfach;  Geachlechtsöffnungen  in  der  Mittellinie  des  Körpers  im 
vorderen  Theile  gelegen,  das  männliche  ßegattungsorgan  oft  mit  Chitin- 
baken besetzt,  Scheiden,  wenn  vorhanden,  einfach  oder  doppelt.  Eier 
mit  zwei,  einem  oder  ohne  Anhangsfäden.  Leben  parasitisch  an  den 
Kiemen  von  Fischen,  ferner  bei  Amphibien  und  Reptilien  auf  der  Haut, 
im  Rachen  oder  Harnblase. 

Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Subfamilien  der  Polystomeen. 

t.  Mit  zwei  Mundsaugnäpfon  und  mit  Gonitalhakon. 

a.  Haftscheibe  mit  4  (51,  gewöhnlich  s  kleinen  Saugorganen.    .  Octoeotylidae. 

b.  Haftseheibe  mit  sehr  zahlreichen  Saugorganen  Microcotyl idac. 

2.  Ohne  Mundsaugnäpfe  und  ohne  grössere  Genitalhaken ;  Haftscheibo 

mit  zwei,  gewöhnlich  6  Saugnäpfen  und  mit  naken    .      ...   Polystom idae. 

3.  Meist  ohne  Mundsaugnäpfo ;  Vorderende  mit  2  oder  4  Kopfzipfeln 
oder  mit  saugnapfartiger  Membran*  Excretionsorgane  am  Hinter- 
ende mündend;  Haftscheibo  meist  mit  radiär  gestellten  kleinen 

Haken,  ohne  Saugnfipfe  Gyrodactylidae. 

4.  Subfam.  Octoeotylidae  van  Bened.  et  Hesse  1863  (406,  96)*). 

Körper  verlängert,  vorn  mit  zwei  Mundsaugnäpfen ;  auf  der  Haftscbeibe 
vier,  sechs,  gewöhnlich  acht,  meist  symmetrisch  angeordnete,  kleine  Sang- 
organe, die  selbst  von  Chitinleisten  gestützt  resp.  mit  Haken  bewehrt  sind, 
ausser  diesen  oft  noch  Haken  auf  der  Haftseheibe.  Keine  Augen.  Darm 
gegabelt,  ausnahmsweise  (Diplozoon)  einfach,  aber  mit  Blindsäckchen  be- 
setzt. Genitalbaken  stets  vorhanden.  Eier  mit  einem  oder  zwei  Anhangs- 
fäden. Leben  parasitisch  an  den  Kiemen  von  Meeres-  und  Süßwasser- 
fischen. 

•)  „Cette  famillo  so  distingue  surtont  Ott  la  forme  allong<V  du  vor;  par  uno  lauguette 
qui  termine  le  corps  en  arriere  et  qui  port  deux  seriös  paralleles  de  ventousos;  par  deux 
ventouses  inermes,  qni  ilanqiiont  lV.rihnj  bueoal  et  par  un  ap|>areil  de  croehets  qui 
entourent  1p  pore  genital.  I>e  oeufc  sont  grands.  de  forme  ovale  et  tormines.  ä  un  doe 
pöles  nu  n  tons  les  deux,  par  un  long  fdament  forme  par  la  enque." 

Taschenberg,  der  diese  Subfamilie  Oetobot  hriidae  nennt,  dofinirt  sie  (551.  286): 
„Vordere  Saugnäpfe  als  zwei  divorgirend  gestellte  Organe  am  Eingänge  der  Mund- 
höhle,   naftscheibe  mit  4.  6  oder  s  Haftorganen,  die  meist  in  parallelen  Reihen  stehen, 
daneben  können  noch  Chitiuhakeu  auftreten     Männliche  (ieschlechtsöffnung  mit  Haken- 
bewaflhung." 
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Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Gattungen  der  Octocotyliden. 

I.  ITaftsclioibo  mit  8  in  zwei  paiallclen  oder  convergirenden  Längsreihen 
angeordneten,  gestielten  oder  sitzenden  Saugorganen 

a.  Thiero  stets  einzeln 

1.  Körper  regelmässig  gestaltet  Octobolhrium. 

2.  Körjier  in  zwei  in  verschiedenen  Ebenen  und  Achsen  ver- 
laufende Abschnitte  zerfallen  Vallisia. 

3.  Im  Stiel  des  vorderen  Saugnapfpaares  je  ein  grosser  Saugnapf 
entwickelt  Anthocotylc. 

b.  Thiero  zu  je  zweien  x  förmig  verwachsen  Diplozoon. 

II.  Haftscheibe  mit  ß  Haftorganen 

a.  dieselben  stehen  in  zwei  parallelen  Iüngsreihen  vor  dem  mit  einem 

kloinen  Saugnapf  versehenen  Ilinterrande  des  Thieres  Phyllocotyle. 

b.  Haftorgane  in  einer  Reiho  auf  dem  verbreiterten  Hinterende 

1.  Körper  langgestreckt,  vorn  sehr  verschmälert  HexacotyU. 

2.  Körper  breit,  elliptisch  Plectatwcotyle. 

HI.  Haftscheibe  mit  4  Haftorganen 

a.  Haftorgane  gestielt,  in  2  Paaren  Platycotyle. 

b.  Haftorgane  nur  auf  einer  Seite  entwickelt  Pleurocotylc. 


16.  Gen.  Octobothrium  F.  S.  Leuckart  1827  (141)*). 
(Taf.  XII,  Fig.  2,  XVII,  5,  8.) 

Mattscheibe  mit  acht  sitzenden  oder  gestielten  Saugnäpfen,  die  an  den 
Seiten  der  Scheibe  in  zwei  Reiben  angeordnet  sind  und  chitinfise  Be- 
waffnung tragen;  am  mitunter  verlängerten  Hinterende  der  Haftscheibe 
oft  noch  kleine  Häkchen. 

Iitteratur:  141;  146;  222;  325;  364;  406;  426;  532;  544  und  781. 
Arten: 

0.  lanceolatum  Leuck.  an  den  Kiemen  von  Alosa  vulgaris. 

0.  sagittatum  Leuck.     -  -        -    Salmo  fario. 

0  soombri  Kuhn  -  -       -    Scomber  scombius  und  Sc.  colias. 

0.  harengi  v.  Bern-Hesse  -  -        -    Clupea  harengus. 

0.  pilchardi  v.  Ben.-Hesse  an  den  Kiemen  von  Clupea  pilchardus. 

0.  merlangi  Kuhn  ...        -    Merlangus  communis  und  auf  Cymothea 

oestroides  an  Boops. 
0.  minus  Olss.  an  den  Kiemen  von  Gadus  melanostomus. 
0.  denticulatum  Olss.  an  den  Kiemen  von  Gadus  virens. 
0«  thunninae  Par  et  Per.  Kiemen  von  Thynnus  thunnina. 

0.  arcuatum  Sousino.  -        -    Lichia  amia  =  Vallisia  striata  Per.  et  Par. 

0.  (Glossocotyle)"*)  alosao  v.  Ben.-Hesse  Kiemen  von  Alosa  vulgaris. 
0.  (Ophicotyle)*")  fintae  v.  Ben  -Hesse  Kiemen  von  Alosa  tinta. 

*,i  „Corpore  elongato,  depresso.  piano;  a|>ortura  oris  autica,  infera,  sünpliei;  in  utroque 
partis  corporis  postieae  latero  acetabula  suetoria  quatuori1  (141,  IS). 

**)  ..Region  eaudale  portant  huit  ventouses  et  los  erochets  terminaux  ordinaires; 

le  corps  presente  un  etrauglement  vers  1«  quart  auterieur,  d'oü  il  resulte  une  region 
cervicalou  (406,  102). 

***)  „Le  lobe  terminal,  portant  los  huit  ventouses  ordinaires,  est  suivi  d'un  lobule 

terminal  arme  de  quarre  ventouses  plus  petites  et  des  erochets  terminaux  ordinaires" 
(406,  101). 
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0.  (Choricotyle  *>  ehrysophryi  v.  Ben.-Hesse  Kiemen  von  Chrysophrys  aurata. 

0.  (Choricotyle"!  Taschenbergii  Par.  et  Per  Kiemen  von  Saraus  Rondeletü. 

0.  (Dactylocotyle)**)  pollachii  v.  Ben-Hesse  Kiemen  von  Merlangus  pollachius. 

0.  (Dactylocotyle)  luscae  v.  Ben.-Bcsso  Kiemen  von  Morrhua  lusca. 

0.  (Dactylocotyle)  phycidis  Par.  et  Per.  Kiemen  von  Phycis  blonuoides. 

0.  (Pteroeotyle)***j  palmatum  I>euck.  Kiemen  von  Molva  vulgaris  und  Hippoglossus 


0.  iPterocotyle)  morrhuae  v.  Ben.-Hesse  Kiemen  von  Gadus  morrhua. 

17.  Gen.  Pleurocotyle  Gerv.  et  v.  Ben.  1859  (369) f) 

„Körper  langgestreckt,  vorn  zugespitzt,  hinten  mit  einem  schaufcl- 
förmigen  Anhange  versehen,  der  an  einer  Seite  vier  hinter  einander 
stehende  Haftorgane  trägt"  (554,  248)  ff). 

Litteratur:  MS;  369;  406. 

Art: 

PI.  scombri  G.  et  v.  Ben.  an  den  Kiemen  von  Seomber  stcmibrus  und  Scomber  colias. 


„Einzelnes  Thier  (Diporpa),  langgestreckt,  am  hintern  Ende  mit  einer 


Haftorgane  trügt.  Auf  der  Bauchfläche  ein  kleiner  Saugnapf,  auf  der 
RUckenfläche  ein  kleiner  Zapfen.  Durch  Umfassung  des  letzteren  mittelst 
des  ersteren  entsteht  das  Xfürmige  Doppelthier.  Eier  oval  mit  nur  einem 
Anhangsfaden"  (554,  249).  Darm  einschenklig ,  mit  Blindsäckchen  reich 
besetzt;  Dotterstock  und  Hoden  in  der  Einzahl;  an  den  Kiemen  von  Süß- 
wasserfischen lebend. 

Litteratur:  15V,  221;  245;  276;  364;  892;  470  und  740. 


D.  paradox  um  v.  Nordin.  an  den  Kiemen  verschiedener  Cyprinoiden;  os  lassen  sich  nach 
Vogt  drei  Arten  unterscheiden! 


*)  „Ce  genre  est  characterise  par  huit  bothridies  portees  sur  autaut  de  pedoncules 
tres-longs,  non  rotractiles,  separcs  complötemeut  jusqu'ä  leur  origino;  les  auterieures  sout 
diriges  en  avant  et  sont  en  meine  tem|w  un  peu  plus  longs  que  les  autresil  (406,  109). 

**)  „Huit  bothridies  post«'  neun*  portees  sur  autant  do  pedoncules  entierement  libres, 
de  longeur  egale,  rotractiles  ot  massifs;  les  oeufs  portent  deux  filaments,  d'ont  Tun  est 
termineo  en  Crosse"  (406,  110). 

***)  „Huit  ventouses  portees  sur  de  longs  pedoncules  unis  a  la  base  terminent  le 
coq>s  en  arriero.  Le  ver  est  regulierement  effile  en  avant,  large  vers  le  milieu  et  retrtVi 
vers  l'ongine  des  ventouses.  La  bouebs  est  tlanqueo  de  deux  ventouses  et  uno  couronnc 
do  crochets  entoure  1'orifice  des  organes  sexuelsa  (406,  106). 

fl  „Le  genre  Pleurocotyle  est  etabli  sur  un  |>arasite  des  brauellies  du  Maquereau 
do  la  Mediterranee,  et  qui  est  remarquable  par  ses  quatres  ventouses  placeos  sur  un  des 
rötes  du  Corps"    (369,  194). 

ff)  Späterer  Zusatz:    In  einer  soeben  eingegangenen  Arbeit  Int.  adalciuie  Poly- 
stomeae  in:  Atti  soc.  lig.  sc.  nat.  e  geogr.  I.   (ienova  1*»90)  melden  Parona  und  Perugia, 
dass  das  Hinterende  von  Pleurocotyle  ausser  zwei  grösseren  und  zwei  kleineren  Haken 
noch  eiuen  fünften,  kleinereu  Sauguapf  trägt, 
ttt)  Kine  Diagnose  wird  1.  c.  nicht  gegeben! 


gigas. 


18.  Gen.  Diplozoon  v.  Nordm.  1832  (158)fff). 
(Taf.  XIII,  Fig.  1-5.) 


Art: 
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19.  Gen.  Anthocotylev.  Beneden  et  Hesse  1863  (406)*). 

(Taf.  XII,  Fig.  5.) 

Körper  langgestreckt,  vorn  zugespitzt,  im  mittleren  Theile  erweitert 
und  allmählich  nach  hinten  verschmälert.  Am  Hinterende  vier  Paar  kleine 
gestielte  Saugnäpfe;  im  Stiele  des  nach  vorn  gertlckten  ersten  Paares  ist 
je  ein  grosser,  mit  Chitinhaken  bewaffneter  Saugnapf  entwickelt;  an  den 
Kiemen  von  Meeresfischen  lebend. 

Litteratur:  406,  105. 

Art: 

A.  raorlucii  v.  ßen.-Hesse  an  den  Kiemen  von  Merlucius  vulgaris. 

20.  Gen.  Vallisia  Perugia  et  Parona  1889/90  (786)**). 
(Taf.  XVII,  Fig.  4.) 

Körper  verlängert,  in  zwei  in  verschiedenen  Ebenen  verlaufende 
Portionen  getheilt;  die  hintere  von  der  vorderen  Hälfte  winklig  abgebogen; 
zwei  Mundsaugnäpfe  vorhanden;  hintere  Saugscheibe  mit  vier  Paar 
sitzenden  Saugnäpfeff  und  mit  Terminalhaken;  Keimstock  hinter  den 
Hoden  gelegen;  Eier  mit  Anhangsfäden  an  beiden  Polen. 

m 

litteratur:  786. 

Art: 

V.  striata  Per.  et  Far.  an  den  Kiemen  von  Lichia  amia  =  Octob.  areuatuni  Sona. 

21.  Gen.  Phyllocotyle  van  Beneden  et  Hesse  1863  (406)***). 

(Taf.  XII,  Fig.  7.) 

Körper  verlängert,  nach  vorn  zugespitzt,  nach  hinten  verbreitert  und 
hier  an  den  Seiten  drei  Paar  sitzende  Saugnäpfe  tragend;  in  der  Ver- 
längerung des  Körpers  liegt  ein  schwanzartiger  Anhang,  der  an  seinem 
Ende  einen  mit  Haken  bewehrten  Saugnapf  trägt.  Genitalhaken  arcaden- 
förmig  angeordnet.  Eier  mit  einem  Anhangsfaden.  Leben  auf  den  Kiemen 
von  Meeresfischen. 

Litteratur:  406,  105. 

Art: 

Fh.  gurnardi  v.  B^n.-Hesse  au  den  Kiemen  von  Trigla  gurnardus. 

*)  „Quatre  paires  de  cotylet»  en  arricre,  dont  l'anterieure,  gonllee  eomme  une  vessie, 
porto  des  crochets  et  un  sueoir;  les  trois  autres  pairos,  |n'diculcps  et  fort  petites,  terminent 
le  corps.  Celui-oi  est  fort  mince  et  large  au  milieu,  tri-s  ritröci  en  avant  et  en  arriere.«' 
**)  „Corpo  diviso  in  due  porzioni  distinte  e  disposto  in  piani  difforenti;  mancante  di 
ventose  boecali;  ttifto  linanvntc  strinto  trasversalmente;  con  otto  ventose  caudali/'  Die 
Angabe  von  dem  Mangel  der  Mundsaugnäpfe  haben  die  Autoren  brieflich  als  irrthümlich 
bezeichnet. 

***)  „Trois  paires  de  ventouses  insen'-es  sur  la  partie  i»ostcrieure  et  laterale  du  corps; 
un  appendice  caudal  terniinee  par  une  sorte  de  ventouse  unique  ii  crochets  des  oeufs 
pourvus  d'un  seul  filament." 
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22.  Gen.  Hexacotyle  Blainville  1828  (14(5)*). 
(Taf.  XII,  Fig.  8.) 

„Körper  langgestreckt,  vorn  sehr  zugespitzt,  allmählich  nach  hinten 
breiter  werdend.  Anf  dem  fussartig  verbreiterten  Hinterende  stehen  in 
einer  Reihe  sechs  üaftorgane  **),  doch  in  zwei  durch  einen  kleinen 
Zwischenraum  getrennte  Gruppen  von  je  drei  geordnet"  (554,  250). 

Litteratur:  109;  146  und  354. 

Art: 

H.  thynni  De  la  Roche  an  den  Kiemen  vou  Thynnus  braohyptorus  und  Pelamys  sarda. 


23.  Gen.  Platycotyle  van  Beneden  et  Hesse  1863  (406)***). 

(Taf.  XII,  Fig.  6.) 

„Körper  langgestreckt,  hinten  in  einer  verbreiterten  Platte  endend, 
welche  zwei  Paare  kreuzförmig  gestellter,  langgestielter  Haftorgane  tragt" 
(554,  248). 

Litteratur:  4Ü«,  los. 

Art: 

PI.  gurnardi  v.  Ben. -II.  au  den  Kiemen  von  Trigla  gumardus. 


24.  Gen.  Plectanocotyle  DieBing  1850  (273,  vol.  I,  pg.  420)f). 

(Taf.  XII,  Fig.  9  und  10.) 

„Körper  breit  elliptisch,  vorn  etwas  verschmälert;  am  Hinterende 
stehen  an  der  Bauchfläche  sechs  Haftorgane  in  einfacher  Reihe"  (554,  250). 

Litteratur:  273  und  354. 

Art: 

PI.  elliptiea  Dies,  an  den  Kiemen  von  Labrax  mueronahis. 


*i  „Corps  ovale,  döprime,  continu  ou  HOB  articule,  eompose  de  deux  parties;  une 
anterieure,  bien  plus  petite.  snbeylindriqne.  ridt'-o ;  l'autre  posterieure,  beaueoup  plus  grande, 
ovale,  alongee.  depnniee  et  bonii'-c  inferieurement  par  trois  pairos  de  ventouses,  armees 
I  l'interieur  de  deux  petits  oroehets  opposös.  Tete  |>etite,  peu  distinetc,  portant  la  bouche 
a  son  extremitö  Anus  dorsal  ä  la  jouetion  du  cou  et  du  corns.  Orifice  <les  organes  de 
la  generation  nu  memo  endroit  en  dessons" 

**)  Späterer  Zusatz:  Parona  und  Perugia  (Atti  soe.  lig.  sc.  nat,  e  geog.  I. 
1890,  pag.  2H7  nota*  sowie  Montieelli  (Boll.  soc.  naturaliaü  in  Napoli  IV.  1890,  pag.  195) 
geben  übereinstimmend  an.  dass  in  dem  Zwischenräume  zwischen  den  beiden  Gruppen  der 
Haftorgane  noch  zwei  kleine  Saugnäpfe  vorhanden  sind,  so  dass  also,  wie  es  Diesing 
richtig  darstellt,  acht  Saupnapfe  am  Hinterende  vorhanden  sind. 

***)  ,,Quatro  bothridies  posterieures  i^rtees  sur  des  |iedonoules  longs,  disposes 
en  eroix,  non  retraetilcs  et  de  longeur  egale:  pas  de  croehets  intermediaire.'4 

f)  „Corpus  late  cllipricum  planum;  caput  corpore  conrinuum;  es  terminale  pro- 
minulum;  aeetabula  sex  in  postico  corporis  margine  ventralia,  sehe  simplici ,  uneinis 
ijuatuor  articulatis  connivenfibus  et  aenleo  oentrali  coniio  annata.  duobus  parallelis  hemi- 
sphaericis  inermibus  infra  os  sitis.  Gcnitalium  apertura ....  Poms  exeretorius ....  — 
Piscium  marinorum  ectoparasita.u 
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5.  Subfam.  Polystonildae  van  Beneden  1858  (3G4,  11)*). 

Polystomecn  mit  verlängertem  Körper,  ohne  Mundsaugnäpfe;  Haft- 
Scheibe  meist  mit  sechs  in  zwei  parallelen  Reihen  angeordneten  Saug- 
näpfen,  letztere  wie  auch  oft  die  liaftscheibe  mit  Haken  bewaffnet.  Bei 
einigen  sind  Augen  vorhanden.  Darm  gegabelt,  selten  verästelt.  Genital- 
haken wenig  ausgebildet.  Geschlechtsöffnungen  in  der  Mittellinie  des 
Körpers,  am  Vorderende;  Vagina  einfach  oder  doppelt.  Eier  mit  zwei 
Anhangsläden  oder  ohne  solche.  Leben  parasitisch  an  den  Kiemen  von 
Meeresfischen ,  auf  der  Haut,  den  Kiemen  oder  in  der  Harnblase  bei  Am- 
phibien oder  bei  Reptilien. 


Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Genera  der  Polystoniiden. 

I.  liaftscheibe  mit  fi  BaugnKpfen 

a   Haftseheibo  terminal  mit  2  grossen  Hakeu;  Saugnäpfe  gross   .    .  Polystomum. 
b.  Haftechoibe  von  einom  Körperanhang  überragt 

1.  Anhang  gegabelt  und  je  eine  Oeffnung  tragend  Ondtocotyle. 

2.  Anhang  seicht  ausgeschnitten ,  mit  2  Haken  Erpocotyle. 

3.  Anhang  mit  4  Haken  Diplobothrium. 

II.  Haftscheibe  mit  2  Saugnapfon  Sphyranura. 

i 

25.  Gen.  Polystomum  Zeder  1800  (94)**). 
(Taf.  XIV,  Fig.  3-7;  Taf.  XVII,  Fig.  1.) 

„Körper  lang-eiförmig,  vorn  etwas  zugespitzt,  hinten  in  eine  breite 
Haftscheibe  Ubergebend.  Auf  dieser  stehen  in  zwei  Längsreihen  sechs 
etwas  nach  aussen  vorspringende  Saugnäpfe,  zwischen  ihnen  am  ninter- 
ende  mehrere  Chitinhaken.  Scheide  doppelt,  Ausmtindungen  an  der  rechten 
und  linken  Seite  der  Bauchflächc,  Eier  oval,  ohne  Anbangsfäden.  An  den 
Kiemen  und  in  der  Harnblase  von  Amphibien  und  im  Schlünde  von  Schild- 
kröten" (554,  251). 

Littcratur:  SU;  IM;  14»;  444,  445;  ItiS;  469;  523  und  toi. 
Arten: 

P.  intogerrimum  Fröl.  Harnblase  der  Fröscho  und  Kröten,  in  dor  Jugend  an  den  Kiemen 
von  Froschlarvon. 

T.  oc eil at um  Kud.  im  Schlund  vom  Emys  europaca  und  in  der  Nasenhöhle  von  Halichelys 
atra  d2S). 

P.  uncinatum  Mace  Harnblase  von  Kana  tetn|K>raria  (5M). 

P.  eoronatum  Leidy  Nasenhöhle  einer  Schildkröte  (751). 

P.  ob  long  um  Ii.  Wright  aus  der  Harnblase  der  M<^chu>suliildkröto  (5Ü.HV 

*)  v.  Bcnedon  braucht  diesen  Namen  neben  Tristomidae  und  Di.stomidae  für  eine 
dritte  Familie  der  Trematoden,  die  er  durch  die  grossen»  Zahl  der  Saugnapfe  am  Hinteronde 
charactensirte  und  zu  der  er  die  Octobothriidae  und  Gyrodactylidac  noch  hinzurechnete. 
Tackenberg  (55 1)  giebt  denselben  Namen  der  Piiterfamilie. 

•*)  „Vorderende  mit  mehreren  Saugwarzen." 
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26.  Gen.  Ouchocotyle  Diesiug  1850  (273,  vol.  I,  pg.  419)*). 
(Taf.  XV,  Fig.  5  und  12.) 

Körper  langgestreckt,  schmal,  hinten  in  eine  verbreiterte  Haftscheibe 
und  einen  sehr  beweglichen  Anhang  Ubergehend  ( —  auf  dem  die  Ex- 
cretionsorgane  ausmünden  — ).  Auf  ersterer  stehen  in  zwei  Längsreihen 
sechs  tiefe,  von  einem  Chitinhaken  gestützte  Saugnäpfe.  Auf  dem  Anhange 
zuweilen  auch  kleine  Vförmige  Chitingebilde ;  Scheidenöffnung  linksseitig. 
Eier  mit  zwei  Anhangsfäden"  (554,  252).  Leben  an  den  Kiemen  ver- 
schiedener Meeresfischc. 

Litteratur:  148;  282;  293;  354;  532  und  557. 
Art»): 

0.  appendiculatum  Kuhn  an  den  Kiemen  verschiedener  Haie  und  Kochen. 

0.  borealis  v.  Ben.  an  den  Kiomen  von  Scymnus  borealis. 

0.  emarginata  Olss.  an  den  Kiemen  von  Kaja  clavata. 

0.  abbreviata  Olss.  an  den  Kiemen  von  Acanthias  vulgaris 

27.  Gen.  Erpocotyle  van  lieneden  et  Hesse  1863  (406)**). 

(Taf.  XV,  Fig.  7.) 

Körper  langgestreckt,  gegen  die  Mitte  etwas  erweitert,  mit  einem 
wieder  dünneren,  etwas  ausgeschnittenen  Tbeile  endend.  Die  ovale 
Haftscheibe  ist  im  hinteren  Viertheil  des  Thieres  bauchständig,  mit 
sechs  in  zwei  parallele  Längsreihen  geordneten,  durch  Chitinhaken  ge- 
stützten Saugnäpfen.  Auf  dem  schmalen  Endtheile  des  Körpers  zwei 
Chitinhaken"  (554,  253). 

Litteratur:  406. 

Art: 

E.  laevis  v.  Ben. -Hesse  an  den  Kiemen  von  Mustelus  laevis. 

28.  Gen.  Diplobothrium  F.  S.  Leuckait  1842  (224)***). 

„Körper  langgestreckt,  mit  einem  schmalen  Endtheile,  vor  welchem 
sechs  in  zwei  Längsreihen  geordnete,  kur/gestieltc ,  mit  Chitiuhaken  be- 
waffnete Saugnäpfe  stehen;  der  schmale  Endtheil  trägt  jederseits  zwei 
Haken"  (554,  254). 

Litteratur:  224. 

Art: 

D.  armatum  F.  S.  Lcuck.  an  den  Kiemen  von  Acij.en.ser  stellatus. 

*)  „Corpus  iineari-lamoolatum  depressuni,  utrinque  angustatum;  eaput  corpore 
•  outinuum;  os  subterminale ;  aeetabula  sex  disoo  elliptico  extremitati  taudali  supra  adnato 
biseriatim  immersa,  hemisphaeriea,  margiiie  uneino  simphei  interne  adnato  apiee  libero 
armata  Apertuxae  genitales  ....  Porus  cxcrctorius  in  apiee  eaudali.  Piscium  marinorum 
ectoparasita  " 

**)  Eine  Diagnose  der  Gattung  geben  die  Autoren  1.  c.  nicht! 

***)  ..Corpore  molli,  elongato,  drpresso;  acetabulis  (s.  bothriis)  sex  anteriorilms,  media 
valvula  in  dua.s  foveolas  divisis,  lateralibus,  utrinque  tribus;  rostro  inter  aeetabula  porrecto, 
ore  nutico,  simplice.u 
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21h  Gen.  Spbyranura  R.  Wright  1879  (563)*). 
(Taf.  XIV,  Fig.  1  und  2.) 

Körper  langgestreckt,  nach  vorn  und  hinten  verschmälert;  Haftscheibe 
breit  mit  zwei  Saugnäpfen,  die  in  ihrem  Grunde  je  ein  Häkchen  tragen; 
ausserdem  hinter  den  Saugnäpfen  zwei  grosse  krallenförmige  Haken  und 
nach  aussen  von  den  ersteren  je  acht  kleine  Häkchen  mit  Chitinringen. 
Darm  gegabelt,  ohne  Blindsäcke;  Scheiden? 

Litteratur:  5(33  und  727. 

Art  : 

Sph.  Osleri  Wr.  auf  dor  Haut  von  Necturus  lateralis. 

6.  Snbfam.  Mieroeotylidae  Taschenberg  1879  (554). 

Polystomeen  „mit  zwei  kleinen  vorderen  Saugnäpfen  ( —  Mundsaug- 
näpfen — ),  einem  beil-  oder  fussartig  verbreiterten  hinteren  Kürperende, 
welches  sehr  zahlreiche  kleine  Haftorgane  trägt.  Männliche  und  weib- 
liche Ge8chlecht8öffhung  in  der  Mittellinie;  männliche  Geschlechtsöffnung 
oft  mit  Hakenbewaffnung;  Scheide  median  oder  linksseitig  mündend.  Zahl- 
reiche Hoden.  Eier  mit  Anhängen  an  beiden  Polen"  (554,  237).  Leben 
parasitisch  an  den  Kiemen  von  Meeresfischen. 

Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Gattungen  der  Microcotyliden. 

Körper  symmetrisch  Microcoiyle. 

Körper  asymmetrisch 

a.  die  zahlreichen  kleinen  Saugorgane  in  einer  doppelten  Reiho  am 

hinteren  schiefen  Körperrande  Axine. 

b  die  Saugorganc  in  einer  einfachon  Reihe,  ausserdem  noch  TVrminalhakon  Pseudaxine. 
c.  Körper  auf  einer  Seite  der  verbreiterten  hinteren  Hälfte  der  Länge 

nach  mit  Saugorganon  besetzt  Gastrocotylt. 


30.  Gen.  Microcotvle  van  Beneden  et  Hesse  1863  (406)**). 

(Taf.  XV,  Fig.  1.) 

„Körper  nicht  asymmetrisch,  langgestreckt,  vorn  wenig  verschmälert ; 
das  hintere  als  Schwanzanhang  durch  eine  beiderseitige  Einschnürung  vom 
übrigen  Körper  abgesetzte,  in  eine  Spitze  ausgehende  Ende  trägt  jederseits 
an  seinen  Rändern  die  Haftorgane;  Scheidenöffnung  ebenso  wie  die  Ge- 
schlechtsöffnungen median.  Die  länglich  ovalen  Eier  mit  zwei  Anhangs- 
fäden'4 (554,  257). 

*)  Eine  verbesserte  Diagnose  dieses  Genus  geben  Wright  und  Macall  um  (727,  3): 
„C'audal  lamina,  considerably  wider  than  tho  slender  body,  with  hvo  immersed  suckers, 
hvn  large  hooks  behind  these,  and  sixtwn  small  hooks  (seven  along  each  side  of  the 
lamina,  and  one  in  each  sucker).  Tvvo  contraehle  Hadders  anteriorly,  each  with  a  dorsal 
«•xeretory  pore;  no  lateral  vaginae;  oviparous  u 

•*)  „TJne  partie  du  corps  est  separre  en  ftrrifae  par  un  rtrangloinint  et  porte.  des 
deux  cötes  du  corps,  un  tn-s-grand  nombre  de  petites  ventouses  ä  crochets.  Les  oeufs 
sont  munis  d'un  füament  oux  deux  pölos." 
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Litteratur:  406;  541  und  544. 
Arten: 

M  labraeis  v.  Ben.-Ii"etäse  an  den  Kiemen  von  Labrax  lupus. 

iL  eanthari  v.  Ben.-Hesse  an  den  Kiemen  von  C'antharus  griseus. 

M.  donavini  v.  Ben.-Hesse  an  den  Kiemen  von  Labrus  donavini. 

M,  erythrini  v.  Ben.-Hosse  an  den  Kiemen  von  Pagellus  erythrinus. 

M.  chrysophryi  v.  Ben -Hesse  an  den  Kiemen  von  Chrysophris  vulgaris. 

M.  mugilis  Vogt  an  den  Kiemen  von  Mugil  cephalus. 

M.  mormyri  Lor.  an  den  Kiemen  von  Pagellus  mormyrus. 

M.  sargi  Par.  et  Per.  au  den  Kiemen  von  Sargus  Rondclotii. 

M.  alcedinis  Par.  et  Per.  an  den  Kiemen  von  Smaris  alcedo. 

M.  trachini  Par.  et  Per.  an  den  Kiemen  von  Trachinus  radiatus. 

31.  Gen.  Gastrocotyle  van  Beneden  et  Hesse  (1863  (406)*). 

(Taf.  XV,  Fig.  13.) 

Körper  asymmetrisch,  langgestreckt,  vorn  verschmälert,  in  der  ganzen 
hinteren  Hälfte  einseitig  verbreitert  und  auf  dieser  Seite  mit  einer  Reihe 
kleiner  Saugnäpfe  besetzt.    Eier  mit  zwei  Anhangsfäden. 

Litteratur:  4(Mi;  vcrgl.  auch  Parona  und  Perugia  in  Atti  soc.  lig.  sc.  nat.  o  geogr. 
L  1890,  Tav.  XIV,  Fig.  1—5. 

Art:   G.  trachuri  v.  Bon-Hesse  an  den  Kiemen  von  Caraux  trachurus. 

32.  Gen.  Axine  Abildgaard  1794  (84)**). 
(Taf.  XV,  Fig.  6,  9.) 

„Körper  langgestreckt,  vorn  zugespitzt,  am  hinteren  Ende  flügelförmig 

verbreitert,  durch  Verlängerung  der  einen  Längsseite  erscheint  das  Thier 

asymmetrisch.    Der  hintere  schiefe  Endrand  trägt  50 — 70  in  einer  Reihe 

stehende   schnallenförmige  Haftorgane;    Geschlechtsöffnungen  median; 

Mündung  der  Scheide  linksseitig.    Eier  oval  mit  zwei  Anhangsfäden" 

(554,  256). 

litteratur:  S4 .  lhl;  40Ü  und  541. 
Arten: 

A.  belones  Abild.  an  den  Kiemen  von  Belone  acus. 

A.  triglao  v.  Ben.-Hesse  an  den  Kiemen  von  Trigla  birundo. 

*)  „La  moitie  anterieure  du  corps  est  effilee,  tandis  quo  la  moitie  postcriouro  est 
elargie,  et  cette  seconde  moitie  porte  de  petites  ventouses  dans  toute  la  longueur.  Les 
oeufs  sont  munis  d'un  filament  a  chaquo  pole  " 

**)  Die  Beschreibung  des  Wurmes  lautot  nach  einer  wörtlichen  Uebersetzung,  welche 
Diesing  (181)  publieiit:  „Er  ist  ungefiihr  V«  Zoll  lang,  der  Leib  braun  mit  Bändern, 
vermuthlich  von  der  dort  liegenden  Brut.  In  der  Mitte  der  Länge  nach  ist  er  ziemlich 
klar  und  fein  geädert.  Der  Kön*-r  ist  lang  und  flach,  vorne  schmal  und  das  Vorderendc 
zugerundet  mit  einem  kleinen  Einschnitte;  auf  der  Rückcnsoite  desselben  zwei  kleine, 
eiförmige,  ruude  Knoten.  Zwischen  diesen  beiden  läuft  eine  schmale  braune  Linie  aus, 
die  sich  bald  thcilt ,  wie  eine  Gabel ,  von  der  jeder  Zweig  nach  seiner  Seite  hin  geht  und 
sich  in  dem  braunen  eiförmigen  Wesen  verliert  In  der  Mitte  des  Körpers  ist  das  eiförmige 
Eingeweide.  Der  Körper,  der  gegen  hinten  zu  breiter  wird,  endet  mit  einer  sehr  aus- 
gebreiteten Haut,  wie  das  Segment  eines  Cirkels,  wodurch  das  Thier  einigermaassen  die 
Form  eines  Beiles  erhält.  Im  Rande  dieser  Haut  sind  zwei  dicht  auf  einander  liegende 
Reihen  schmaler  Kugeln  wie  zwei  Reiheu  Perleu/1 
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Nachtrag: 

32a.  Gen.  Pseudaxine  Par.  und  Per.  1890. 

„Corpo  allungato,  sottile  all'  avanti,  allargato  posteriormente  in  un 
disco  asinimetrico.  üna  sola  fila  di  ventose  marginali  buI  disco,  il  quäle 
si  prolunga  lateralmente  in  una  appendice  spatuliforme,  armata  da  due 
paja  di  uncini.   Aperture  sessuale  armata.  Vagina?" 

Iitteratur:  Parona  ed  Penigia,  Intonio  ad  aleune  polystomeae  in:  Atti  soc.  lig. 
aeienz.  nat.  e  geogr.    vol.  I,  fasc.  III.   Genova  1590. 

Art:   Ps.  trachuri  Par.  u.  Per.  auf  den  Kiemen  von  Caranx  trachurus. 

7.  Subfam.  Gyrodactylidae  van  Beneden  et  Hesse  1863  (406)*). 

Kleine  Polystomeen  von  sehmaler,  langgestreckter  Körperforra  mit 
zwei  oder  vier  retractilen  Kopfzipfeln  und  in  denselben  ausmündenden 
Hantdrüsen  oder  mit  lappenartiger  Ausbreitung  des  Vorderendes;  vordere 
Saugnäpfe  uicht  immer  vorbanden.  Haftscheibe  bald  ganz,  bald  zwei- 
geteilt, ohne  Saugnäpfe,  gewöhnlich  mit  zwei  oder  vier  grossen,  central 
gelegenen  Haken  und  einer  grösseren  Anzahl  randständiger  Häkchen 
oder  nur  mit  einem  einfachen  scheerenförmigen  Hakenapparate  versehen. 
Augen  meist  vorhanden.  Darm  gewöhnlich  gegabelt.  Excretionsorganc 
münden  am  Hinterende  aus.  Geschlecbtsöffhungen  median  gelegen,  die 
männliche  bei  einigen  mit  Genitalhaken  versehen.  „Vermehrung  durch 
Eier,  die  entweder  abgelegt  werden  oder  innerhalb  des  Körpers  Tochter- 
und  Enkelgenerationen  bilden"  (554,  238).  Leben  an  den  Kiemen  oder 
der  Körperoberfläche  von  Fischen. 

Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Gattungen  der  Gyrodactyliden. 

I.  Vorderondc  ohne  Anhängo,  Haftscheibe  mit  4  Central-  und  12  Rand- 

häkchen  •  Amphibdella. 

II.  Vordorende  lippenartig  verbreitert,  Haftscheibe  mit  oder  ohne  excentrisch 

gelegenem  gabelförmigen  Hakenap|>arat  Calceostoma. 

III.  Vordorende  mit  Kopfzipfelu 

a.  ohne  Saugniipfo 

1.  vier  Kopfzipfel,  vier  Ceutralhakeu  in  der  üaftscheibe    .    .    .  TetraoncJttts. 

2.  vier  Kopfzipfel,  zwei  Contralhaken  und  meist  14  Randhaken  .  Dactylogyru*. 

3.  zwei  Kopfzipfel,  zwei  Centraihaken  und  16  Randhaken  .    .   .  G-yrodactylus. 

b.  mit  vorderen  Sauguapfen  und  zwei  Kopfzipfeln  ;  Haftscheibo  mit 

4  Haken  DipUctanum. 

33.  Gen.  Calceostoma  van  Beneden  1858  (364,  59)**). 
(Taf.  XVI,  Fig.  1,  2,  Taf.  XV,  Fig.  8.) 

„Vorderende  mit  lappenförmiger  Ausbreitung,  Haftscheibe  ohne  centralen 
Haken,  mit  einem  scheerenförmigen  (—  oder  rudimentären  — )  am  Rande 
derselben  stehenden  Haftapparate"  (554,  265).   Nur  ein  Hoden. 

♦)  Die  Autoren  geben  (1.  c.  pag.  121)  keine  Diagnose. 

**)  „Ce  ver  se  distingue  par  une  exjwinsion  foliacec  en  avant,  qui  n'est  pas  sans 
aualogie,  au  premier  abord,  avec  la  partie  anterieure  du  eorps  du  Caryophyllaeus  des  nos 
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Litteratur:  .164  und  7s  1. 
Arten: 

C.  elegans  v.  Ben.  an  den  Kiemen  von  Sciaena  aquila. 
C.  incrme  Par.  et  Per.  an  den  Kiemen  von  G>rviua  nigra. 

34.  Gen.  Gyrodactylus  v.  Nordmann  1832  (158)*). 
(Taf.  XVI,  Fig.  5-8.) 

„Vorderende  mit  zwei  Kopfzipfeln  und  acht  aus  dem  Munde  vor- 
streckbaren Pharyngealspitzen ;  am  Hinterende  eine  ventrale  Haftscheibe 
mit  zwei  grossen  centralen  Haken,  deren  Spitze  nach  der  Bauchfläche 
gerichtet  ist,  und  mit  zahlreichen  (16)  randstiindigen  Häkchen.  Aus 
den  Embryonalzellen  entwickeln  sich  Tochter-  und  Enkelgenerationen; 
an  Süßwasserfischen"  (554,  260).   Ohne  Augen. 

Litteratur:  lös;  2K5;  33S;  364  und  3S4. 

Art: 

G.  elegans  v.  Nordm.  an  den  Kiemen  und  der  Kürperoberfläche  verschiedener  Süsswasser- 
fische. 

35.  Gen.  Dactylogyrus  Diesing  1850  (273,  vol.  I,  pg.  433)**). 

(Taf.  XVI,  Fig.  9,  10.) 

„Vorderende  mit  vier  Kopfzipfeln ;  am  Hinterende  eine  grosse  ventrale 
Haftscheibe,  häufig  mit  kleiner  centraler  Scheibe,  zwei  grossen  centralen 

poissons  d'eau  donce;  cn  arriere  le  corps  est  tonnine  par  un  ventouso  unique  qui  rossemble 
beaueoup  ä  la  ventouse  posterieure  des  Udonelles;  l'appnreil  sexuel  est  conforme,  si  nous 
ne  nous  trompons,  commo  dans  ees  dernieres.  Le  bord  de  la  ventouse  posterieure  est 
arme  de  pieees  solides  qui,  au  premier  abord,  ressemblent  beaueoup  ii  une  paire  de  ciseaux ; 
ces  pieces  solides  permettent  de  distinguer  faeüement  ces  vers  de  tous  ceux  avec  lesquels 
on  pourrait  les  confondro  au  premier  aspect." 

*)  Eine  Trennung  des  v.  Nordm  an  n 'selten  Genus  in  Gyrodactylus  und  Dactylo- 
gyrus nahm  erst  Diesing  1S5Ü  (273,  vol.  I,  pag.  432)  vor;  derselbe  giebt  (1.  c.  pag.  051) 
folgende  Diagnose:  ,.Agamum,  viviparum,  prolem  solitariam,  jam  intra  siuum  maternum 
quam  saepissime  gravidam,  alens.  Corpus  subeylindrieum.  Caput  corpore  continuum, 
bifidum.  Os  in  bifureationis  angulo  colloeahun  rimaeforme,  in  tubulum  protractile.  Aeeta- 
biüum  basilare  haemisphaericum ,  uncinis  duobus  vaüdis  longioribus  medio  instructuin, 
margine  membranaeeo  aeuleatodentatum.  Hamuli  gemini  ventrales  inferi  spurii  {prolis 
nempe  inclusae  uncinis  aectabuli  validioribus  prominentibus  efformati).  Traetus  intestinalis 
bicruris  coecus.   Piscium  fluviatiliurn  eetoparasita." 

Eino  verbesserte  Diagnose  gab  derselbe  (35i>,  374):  „Corpus  subeylindrieum,  de- 
pressiusculum.  Caput  corpore  continuum,  tentaculis  duobus  antieis,  crassis,  retractilibus. 
Os  ad  basin  tentaculorum ,  ventrale,  pharyngo  protractili.  Oeelli  nulli.  Hamuli  duo 
ventrales.  Plectanum  unum,  sessile,  subbasilare,  ventrale,  membranaceum,  hemisphaericum, 
simplex,  limbo  uncinulis  retractilibus  armatum.  fuleris  bacillanbus,  pleetani  poripberiam 
radiatim  percurrentibus,  apice  articulatim  insertis,  et  uncinis  duobus  eentralibns  traboeulo 
uno  inter  se  junetis,  praeditum.  TJneini  ansis  seu  manubriis  depresMusculis ,  pleetani 
plicaturis  immersis  instrueti,  uncis  falciformibus  exsertis.  Agama.  vivipara,  prolem  soli- 
tariam, jam  intra  sinum  maternum  quam  saepissime  gravidam,  alentia.  Perus  exeretorius . .  , 
Traetus  intestinalis  bicruris,  coecus.    Piscium  fluviatiliurn  eetoparasita." 

**)  „Corpus  subeylindrieum.  Caput  corpore  continuum  quadrifidum.  Os  superum 
ovale,  in  tubuluin  protractile.  Aeetabulum  basilare  hemisphaericum ,  duplex,  externum 
majus  margiue  membranaeeo  dentato,  dentibus  singulis  medio  acideo  luicinato  pereursis, 
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Haken  and  zahlreichen  (meist  14)  Randhäkchen.  Eierlegend"  (554,  261). 
Mit  vier  Augen.   An  Süsswasser-  und  Meeresfischen. 

Littoratur:  138;  265;  273;  838;  340;  364  ;  528  und  540. 
Arten: 

D.  auriculatus  Nordm.  an  den  Kiemen  von  Abramis  brama,  Cypriuus  carpio  und 
Phoxinus  laevis. 

D.  dujardin  ianus  Dies,  an  den  Kiemen  von  Abramis  brama,  Cyprinus  cardio  und 
Jjeuciscus  rutilus. 

D.  fallax  Wagen,  an  den  Kiemen  von  Leueiscus  rutilus  und  eiythrophthalmus. 

D.  falcatus  Wedl.  an  den  Kiemen  versebiedenor  Cyprinus  -  Arten. 

D.  ampbibotbriura  Wagen.  Kiemen  von  Acerina  cornua. 

D.  crueifer  Wagen.  -        -    Leueiscus  erytbropbthalmus. 

D.  minor  Wagen.  -        -   Aspius  alburnus. 

D.  megastoma  Wagen.  -        -   Rhodeus  amarus. 

D.  difformis  Wagen.  -        -   Leueiscus  erythrophthalmus. 

D.  nie- Iiis  Wedl.  -        -   Cyprinus  carpio. 

D.  tenuis  Wedl.  -        -   Perca  tluviatilis. 

D.  e  eben  eis  Wagen.  -        -    Chrysopbrys  aurata. 

D.  major  Wagen.  -        -   Oobio  fluviatilis. 

D.  trigonostoma  Wagen         -        -   Cyprinus  rutilus. 

D.  siluri  Wagen.  -        -   Silurus  glanis. 

D.  mallous  v.  L.  -        -   Barbus  fluviatilis. 

ü.  alatus  v.  L.  -  Blicca  bjoerkna. 

D.  cornu  v.  L  -        -   Abramis  vimba. 

D.  sphyra  v.  L.  « 

.36.  Gen.  Tetraonchus  Diesing  1858  (356)*). 
(Taf.  XVI,  Fig.  3,  4.) 

„Mit  vier  Ropfzipfeln  und  vier  centralen  Haken  der  Haftscheihe" 
(554,  263).  Mit  Augen.  An  den  Kiemen  von  Sllsswasser-  und  marinen 
Fischen  lebend. 

internum  inclusiun  minus  conforme,  uneims  duobus  centralibus  aeetabulo  erterno  aequi- 

longis  divergentibus.    Hainuli  ventrales  nulli.    Genitalium  aperturae          Anus  — 

Piscium  fluviatilium  ecto|*arasita.a  —  Hierzu  wird  pag.  651  hinzugefügt:  „Agamuni, 
blastothecam  (Keimkapsel)  emittens;  tractus  intestinalis  bifurcatus,  coecus.  Aeetabuli 
interni  uncini  centrales  vabdi  externo  longiores." 

Diese  Diagnose  wurde  185S  von  Diesing  (356,  pag.  375)  folgendermassen  verändert: 
„Corpus  subeylindrieum  depressiusculum.  Caput  corpore  continuum,  teutaculis  «juatuor, 
anticis,  erassis,  retractilibus  Os  ad  basin  tentaculorum,  ventrale,  pharynge  protractili. 
Ocelli  4  nigri  dorsales,  antnirsum  siti,  in  quadrangulum  dispositi.  Hamulus  vcntralis 
soüdus.  Plectanum  unum,  duplex,  externum  majus,  bmbo  uncinuhs  retractilibus  armatum, 
fulcris  bacülaribus  plectani  peripheriam  radiatim  porcurrentibus  apice  articulatim  lnsertis, 
internum  minus,  «ronforme,  externo  solum  centro  vel  undbjue  intime  adnatum,  uneinig 
duobus  centralibus,  trabeeulo  uno  aut  duobus  inter  se  jum-tis,  praeditum,  sessile ,  sub- 
basilare,  ventrale,  membranaceum ,  hemispbaericum  vel  explanatum.  Uncini  ansis  seu 
manubriis  deprossiusoubs,  plectani  plicaturis  immersis,  instrueti.  uncis  falciformibus  exsertis. 
Audrogyna;  apertura  genitalis  feminea  ventrabs  pono  os,  mascula  ad  hamidum  ventralem, 

eanabeulo  eonieo  «  uticula  vaginato  instrueta.   Porus  exc-retorius          Traetus  intestinalis 

bieruris,  coecus.    Ovipara,  ovulis  maruris  solitariis.    Piseium  fluviatilium  ectoparasita." 

*)  „Corpus  subeylindrieum  depressiusculum.    Caput  eorpori  continuum,  teutaculis 
«juatuor,  anticis,  erassis.  retractilibus.    Os  ad  basin  tentaculorum,  ventrale,  pharynge  |,r<>- 
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Iitteratur:  338;  340;  356  und  790. 
Arten: 

T.  monenteron  Wag.  an  den  Kiemen  von  Esox  lucius. 

T.  unguiculatus  Wag.  an  den  Kiemen  von  Perca  lluviatilis  und  Lucioperca  sandra. 

T.  cruciatus  "Wedl.  an  den  Kiemen  von  Cobitis  fossilis. 

T.  van  Benedenii  Par.  et  Per.  an  den  Kiemen  von  Mugil  auratus. 

37.  Gen.  Ampbibdella  Cbatin.  1874  (488)*). 
(Taf.  XVII,  Fig.  7) 

„Corpo  alluDgato,  ristretto  all'avanti  e  dilatato  posteriormente.  Senza 
maecbie  ocnlari.  Bocca  uon  apicale,  nel  centro  di  una  ventosa  rotonda. 
Esofago  breviesimo  senza  bulbo.  Intestino  biforcato  in  dne  longhi  tubi 
terminal i  afondo  cieco.  Testicolo  nnico,  laterale;  pene  flessuoso,  margi- 
nale; deferente  brevissimo.  Ovario  situato  sulla  linea  mediana;  utero 
allungato;  apertura  femminile  armata  da  due  grossi  pezzi  cbitinosi, 
uncinilbrmi ,  non  simmetrici;  vitellogeno  svolgentesi  in  due  rami  paralleli 
all'intestino  e  riuniti  posteriormente.  Ovo  con  prolungamento  anteriore 
luDgo,  stiliforme.  Espansione  caudale  trilobata,  con  12  piccolissirai  uncini 
marginali  e  dne  paia  di  grandi  uncini  nel  centro,  riuniti  da  due  pezzi 
trasversali.  Rete  di  vasi  escretori  Bviluppatissima ,  cbe  si  raccaglie  in 
due  canali  longitudinali,  marginali,  i  quali  sboccano  con  pori  escretori 
fra  i  lobi  esterni  ed  il  mediano  della  dilatazione  caudale." 

Iitteratur:  4b$;  766;  7S6  und  das  in  Anm.*  citirte  Schriftchen  von  Perugia  und 
Parona. 

Art:  A.  torpedinis  Chatin.  an  den  Kiemeu  von  Torpedo  marmorata  und  T.  narce. 

tractili.  Ocelli  4  nigri  dorsales,  antrorsum  siti,  in  quadrangulum  dispositi.  Hamulus 
ventralis  solidus.  Plectanum  unum,  duplex,  extornum  majus,  limbo  unciuulis  retractilibus 
armatum,  fulcris  bacillaribus  pWtani  periplipriam  radiatim  percurrentibus  apico  articulatira 
insertis,  interuum  minus,  confonne,  externo  undiquo  intime  adnatum,  uncinis  quatuor 
centralibus  trabooulo  uno  aut  duobus  intor  s<>  junctis  praedirum,  sessile,  subbasilare, 
ventrale,  membranaceum ,  hemisphaerieum  vel  explanatum.  Uncini  ansis  sou  manubriis 
depressiusculis,  plectani  plicaturis  immersis,  instrueti.  uncis  falciformibus  exsertis.  Andro- 
gyna;  apertura  genitalis  feminea  ventraÜs  pone  os,  mascula  ad  hamulum  ventralem,  cana- 
liculo  corneo  cuticula  vaginato  instructa.  Porus  excretorius  dorsalis  posticus.  Tractus 
intestinaüs  uni-vel  bicruris,  coecus.  Ovipara,  ovulis  maturis  sohtariis.  Piscium  fluvia- 
tüium  ectoparasita  * 

•)  „Corpus  elongatum,  depressum,  antice  attenuatum.  Caput  corpori  continuum. 
Os  parvum  et  glandulae  laterales.  Tractus  intestinalis  bifureatus.  Aperturae  genitahum 
antrorsum  sitae,  approximatae.  Penis  cordiformis.  Testes  mulh.  laterales.  Ovaria  duo, 
ramosa  ac  lateralia.   Bursa  terminalis  cum  quatuor  uncis.'4 

Auf  Grund  dieser  Diagnose  hat  J.  V.  Carus  (Prodrom,  faunae  mediterran,  pag.  121) 
mit  Recht  für  die  Gattung  eine  besondere  Familie  gegründet;  doch  erwiesen  sich  Chat  in 's 
Angaben  als  vielfach  irrthümliche.  Monticelli  erkannte  zuerst  die  richtige  Stellung  von 
Amphibdella  (766)  und  Perugia  und  Parona  gaben  weitere  Daten  zur  Anatomie  (7S6\ 
Die  letzteren  publiciren  auch  neuerdings  die  oben  im  Text  angegebene  Diagnose  iNuovo 
osserv.  sull'Amph.  torp.  in  Ann.  d  mus.  civ.  d.  stor.  nat.  di  Genova  ser.  2,  vol.  IX  [XXIX] 
9  Maggio  18D0,  pag.  366).  Dagegen  will  Monticelli  inoto  elmintol.:  Boll.  soc.  uatur. 
Napoh  IV.  1S90,  pag.  193)  die  Gattung  ganz  eingehen  lassen  und  die  Art  zu  Tetraonehus 

Bronn,  Klausen  de«  Thier- Kelch*.    IV.  1.  35 
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38.  Gen.  Dipleetanum  Diesing  1858  (356)*). 

Körper  langgestreckt,  in  der  Mitte  etwas  verbreitert;  Vorderende 
mit  zwei  Seitensaugnäpfen;  ob  anch  mit  Tentakeln?  Vier  Augen.  Hinter- 
ende trichterförmig  erweitert,  an  der  Innenfläche  mit  in  concentrischen 
Kreisen  angeordneten,  kleinen  ('hitinstäbchen  belegt  und  mit  vier  Haken 
versehen.    Leben  an  den  Kiemen  mariner  Fische. 

Literatur:  337:  .'HS;  35«:  40«:  544  und  TM. 
Arten: 

D.  aequans  Wagen,  an  «Ion  Kiemen  von  Labrax  Iujms. 

D.  pedatum  Wagen.  -  -  Julis  sp. 

D.  sciaenae  v.  Ren  .-Höh*1  an  den  Kiemen  von  Seiaena  a<|uila. 

I).  aeuleatum  Par.  et  Per.  -     -        -       -    Carvina  nigra. 

D.  echencis?  Par.  et  Per.    -  -  Sargus  Rondeletii. 

Nachtrag. 

Parona  und  Perugia  machen  in  ihrer  Arbeit:  „Intorno  ad  alcunc 
polystomeac  e  considerazioni  sulla  sistematica  di  (|uesta  famiglia"  (Atti 
della  soc.  ligustica  di  scienze  nat.  e  geogr.  vol.  1.  fasc.  III.  Genova  1890) 
den  Vorschlag,  die  Genera  Pkurocotyk  v.  Ben  -Hesse,  Phyllocotyk  v.  Hen.-H., 
Pkäanocotyk  Dies.,  Polystoiuum  Zed.,  Onchocotyk  Dies.,  Frpocotyk  v.  Ben.- 
H.,  Diphbothrimn  Leuck.,  Platycotyk  v.  Ben.-H.  und  Sphymimra  Wr.  von 
den  Octocotylidae  zu  trennen  und  zu  einer  besonderen  Subfamilie  „Oligo- 
cotylidae"  zu  vereinigen;  den  Octocotylidae  würden  dann  verbleiben: 
Octocofyk  Dies.,  Vaüisia  Par.  und  Per.,  Ghssocotylc  v.  Ben.-H.,  Anthocotyk 
v.  Ben.-H.,  Ikutylocofyk  v.  Ben.-H.  (mit  den  Subgcnera  Mesocotylc  n., 
Chorkotyle  v.  Ben.-H.  und  Pterocotyle  v.  Ben.-H.),  Playiopeltis  Dies,  (für 
Hexacotyk)  und  Diplozoo»  v.  Nordm..  Zu  den  Mkrocotylülac  gehören  nach 
den  Autoren:  Ophkotyk  v.  Ben.-H.,  Mkrocotyk  v.  Ben.-H.,  Aspulocotylr 
Dies.  (!),  (uistrocotyk  v.  Ben.-H.,  Axine  Ab.  und  das  neue  Genus  Pseu- 
daxine.  Das  neue  Subgcnus  Mesocotylc  mit  der  Species  squillarum  kommt 
auf  Bopyrus  s(|uillarum  vor  und  wird  in  einer  uns  unbekannt  ge- 
bliebenen Arbeit  (Boll,  scient.  Pavia  vol.  XI,  1890)  von  den  Autoren  be- 
schrieben; Monticelli  bemerkt  dazu  (Bull,  scientif.  de  la  France  et  de 
la  Belg.  tom.  XXII.  1890,  pag.  421,  Anm.),  dass  es  sich  hierbei  nur  um 
Octobothrium  nierlangi  handelt,  das  schon  Taschenberg  auf  Cimothoa 
oestrotdes  an  Box  boops  gefunden  bat. 

F.  Geographische  Verbreitung. 

Der  Versuch,  die  geographische  Verbreitung  der  ectoparasitiseben 
Trematoden,  die  nicht  nothwendig  mit  der  ihrer  Wirthe  zusammenfallen 
muss,  darzustellen,  muss  zur  Zeit  bei  den  in  so  geringer  Zahl  vor- 

*)  ,,Plectana  duo  so.-silia  vel  pedicellata  —  Piscium  marinorum  ectoparasita.  — 
Charactei-es  reliqui  ignoti."  Auch  heute  ist  diese  Haltung  trotz  der  Arbeiten  von  van 
Benoden  und  Hesse  (40«)  sowie  Vogt  544)  noch  wenig  bekannt ;  der  letztere  stellte 
nähere  Mitthcüungen  über  das  Vordcrendo  und  die  ilaftoigane  in  Aussicht,  die  jedoch  bis 
heute  noch  nicht  erschienen  sind.  Abbildungen  von  Vertretern  dieser  Gattung  linden  sieh 
in  40«  und  544. 
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liegenden  faunistiscben  Arbeiten  ausserordentlich  dürftig  ausfallen;  wir 
kennen  am  besten  durch  Hesse  und  v.  Beneden  die  Monogenea,  die 
an  den  Fischen  von  Brest  vorkommen,  einigermaassen  in  dieser  Be- 
ziehung auch  das  Mittelmeer,  wenigstens  Triest,  Neapel  und  Genua; 
ferner  die  Nord-  und  Ostsee,  sowie  das  nördliche  Eismeer;  Monogenea 
von  Land-  und  Süsswasserthieren  sind  besonders  aus  Mitteleuropa  be- 
kannt. Systematisch  durchforscht  ist  aber  mit  Ausnahme  von  Brest, 
Genua  und  Mitteleuropa  keine  der  übrigen  genannten  LocalitUten; 
aussereuropäische  Formen  sind  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  bekannt. 
Bei  dieser  Sachlage  ist  es  natürlich  nicht  möglich,  die  geographische 
Verbreitung  der  einzelnen  Arten  darzustellen ,  da  die  meisten  nur  von 
einem  oder  zwei  Fundorten  erwiihnt  werden;  wir  beschränken  uns  daher 
darauf,  in  Folgendem  ein  auf  absolute  Vollständigkeit  nicht  Anspruch 
machendes  Verzeichniss  der  Arten  mit  ihren  Fundorten  zu  geben. 


Temnocophala  ehilensis 


fjuadriconus 
minor 

uovae-zelandiae 
brovicorni« 
Bemperi 


Nitzschka  elongata 
Epibdella  hippoglossi 
sciaenae 
Hendorffii 
Phyllonella  soleae 
Trochopus  tubiporus 
Placunella  pini 

rhombi 


Trist omum  eoccineum 
I   1 1  i  1 1 1  > 
molae 

squali 


pelamydis 
uueinatum 
Acanthocotyle  Lobianchi 
elegans 

Encotyllabo  Nordmanni 
pagelü 

sp. 

Pseudocotylo  squatinae 


fragile 
minor 
Calicotyle  Kroyeri 


Chile  s  und  Brasiliens, 
von  Neusüdwales. 

-  Tasmania. 

-  Neusüd  wales. 

-  Neuseeland. 

-  Brasilien. 

-  Sumatra,  Java,  Celebes  und  der  Phi- 
lippinen. 

Ostsee,  Nordsee. 

Nordl.  Eismeer,  Skagerrack,  Nordsee. 
Nordsee  bei  Ostende. 
Ocean  b«'i  Caleta  buena  (Chile . 
Atl.  Ocean  (Brest  . 

Atl  Oeean  (Brest);  Mittelmeer  ;  Triest-. 
Atl.  Ocean  (Brest);  Mittelmeer  (Genua). 
Atl.  Ocean  (Brest). 
Mittelmeer  (Genua). 

Mittelmeer  (Genua,  Messiua,  Neapel,  Venedig). 
Mittelmfvr  (Neapel,  Messiua,  Palermo.  Triestl 
Atl.  Ocean  ^England).  Mittelmeer  (Nizza,  Neapel,  Palermo 

Triest). 
Neuseeland. 
Californien. 

Mittelmeer  (Neapel,  Triest). 
■j 

Mittelmeer  (Neapel) 
Mittelmeer  'Neapel). 
Mittelmeer  (?). 
AtL  Ocean  (Brests 
Mittelmeer  (Genua). 

Nordsee  (Ostende);  Mittolmeer  (Neapel). 
Nordl.  Eismeer. 
Nordl.  Eismeer 
Mittelmeer  (Neapel). 

Kattegat:  Mittelmeer  (Triest  und  Neapel). 
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Monootyle  mylioharis 
l'douella  ealigorum 

pollachii 

triglae 

lupi 

merlucii 


Eohinella  hirundinis 

Pterouella  inolvac 

O  c  t  o  b  o  t  h  r  i  u  m  lnnceolatum 


seombri 
harengi 
pilchardi 


minus 

dentioulatum 
thunninac 
alosae 
Imtae 

chrysopliryi 


pollachii 
phyeidis 
palmatum 


Pleuroeotyle  seombri 
DiploiOOD  paradoxum 

Anthocotylo  merlucii 
Vallisia  striata 
Phyllocotyle  gumardi 
Hexacotyle  thynni 
Platyeotyle  gumardi 
Plectanoeotyle  elliptica 
Polystomum  integerrinium 
ocellatum 


coronatum 
oblongum 

Onchocotyle  appen diculnta 
borealis 
emarginata 
abbreviata 

Erpocotyle  laevis 

Diplobotbrium  armatum 

Sphyrauura  Osleri 

Microcotylo  labracis 


donavini 

erythriiii 

chrysophryi 

mugilis 

mormyri 


Mittelmeer  (Triest  und  Neapel). 
Nordsee;  Atl.  Ocean. 
Atl.  OOMD  (Brest). 


Atl.  Ocean  (Brost). 
Ostsee,  Nordsee,  Rhein. 

Gewässer  des  Schwarzwaldes  imd  der  Schweiz. 

Ocean  (Reimes);  Mittelmeer  (Neapel,  Geuua);  Skagerrack. 

Atl.  Oeeau  (Brest). 

AÜ.  Ocean  (Brest). 

Mittelmeer  (Neapel). 

Nördl.  Eismeer  (Bergen). 

Skagerrack. 

Mittelmeer  (Genua). 

Atl.  Ocean  (Brest). 

Atl.  Ocean  (Brest). 

Atl.  Ocean  (Brest). 

Mittelmeer  (Genua). 

Atl.  Ocean  (Brest,  Roseoff). 

Mittelmoer  (Genua) 

Nördl.  Eismeer  (Island,  Norwegen);  Skagerrack. 
Atl.  Ocean  (Brest). 

Mittelmeer  (Nizza,  Neapel);  Nordsee  (V). 
Süss«'  Gewässer  Finlands,  Russlands.  Deutschlands.  Frank- 
reichs und  Italieus. 
AÜ.  Ocean  (Brest);  Mittelmeer  (Genua). 
Mittelmeer  (Triest). 
Atl.  Ocean  (Brest). 
Mittelmeer  (Balearen  und  Neapel). 
Atl.  Ocean  (Brcst\ 
„Amerika"  (354,  69>. 
Europa. 

Süd-  und  Mittelouropa. 
Frankreich 
Nord -Amerika. 
Nord -Amerika. 

Skagerrack.  Nordsee,  atl.  Ocean,  Mittelmeer. 

Skagerrack  und  Mittelmeer  (Triest). 

,,In  mari  Bahusiac'  (532). 

Skagerrack  und  „extra  oram  Bahusiae"  ,532). 

Atl.  Ocean  (Brest). 

Donau  ? 

Nordamerika. 

Atl.  Ocean  (.Brest);  Mittelmeer  (Genua). 
Atl.  Ocean  (Brest). 
Atl  Ocean  (Brest). 

Atl.  Ocean  (Brest);  Mittelmeer  (Genua). 
Atl.  Ocean  (Brest  i;  Mittelmoor  (Genua,  Triest). 
Caual  (Roseoff);  Mittelmeer  (Genua). 
Mittelmeer  (Trifft,  Genua). 
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Microcotyle  sargii 

alcedinis 
traehiui 

Gastroeotyle  trachuri 

Axine  belones 
triglae 

Pseudaxine  trachuri 

Calceostoma 


memie 


Gyredactylus  elegans 
Dactylogyrus 


Mittelmeer  Genua). 
Mitteli  i  (Genua \ 
Mittelmoer  (GonuaV 

Atl.  Oceaii  Brest);  Mittelmeer  ;Genua) 

Nordl.  Eismeer,  Ostsee,  Nordsee.  Atl. 

Atl  Ocean  (Brest). 

Mittelmeer  (Genua). 

Xords»H-  (Osteude). 

Mittolmoer  (Genua). 

Süsse  Gewisser  Europas. 


fallax 
falcatus 


crucifer 

minor 

megastoma 

difformis 

mollis 

tenuis 

malleus  v.  Linst 
alatus  v.  L 
oornu  v.  L. 
sphyra  v.  L. 


major 

trigonostoma 
siluri 

Tetraouohus  monenteron 
unguiculatus 
cruoiatus 
van  Benedeuii 
Amphibdella  torpedinis 
Diplectanum  aequans 
pcdatuin 
—  BOMWMMW 

aculeatum 

ocheneisV 


Mittelmeor  Genua  . 
Mitteleuropa. 


Mitteleuro,«»  und  Italieu. 

Mittelmeer  (Genua,  Venedig). 

Mittelmeer  ;Genua  und  Triest) 

Nordsee  (Ostende).  Atl.  Ocean.  Mittelmeer. 

Mittelmeer. 

AU.  Oeeau  (Brest;. 

Mittolmeor  iGouuaY 

Mittelmeer  (Genua). 


Schliesslich  gebe  ich  noch  ein  Verzeichniss  der  Wirthe  (in 
alphabetischer  Reihenfolge)  und  der  von  ihnen  bekannten  monogenetischen 
Trematoden. 

Aeglea  sp  Temnoeephala  ehilensis  Bl. 

Anchorella  sp  TJdonella  sciaenae  v.  B-H. 

Astacopsis  bicarinatus     .    .   Temnoeephala  minor  Hasw. 

Franklini    .    .    .   Temnoeephala  quadricornis  Hasw 

serratus  ....    Temnoeephala  fasciata  Hasw. 
Bopvrus  squillarum.    .   .    .    Octobothrium  merlangi  K.    -  Mesocotyle  squillarum  Par. 

et  Por.  V 
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Caligus  sp  Udoneil a  caligorum  Johnst,  U.  poUachii  v.  Ben.-H.  V. 

triglae  v.  B.-H.,  U.  lnpi  v.  B.-H.,  U.  merlncii  v.  B  -H, 
Echinella  hirundinis  v    B.-H.,  Pteronella  molvac 

v.  b.-h. 

Cyniothoa  oestroides    .   .   .   Octobothrium  inerlangi  Kuhn. 
Paranephrops  setosus  .    .    .   Temnocephala  novae-zelandiae  Hasw. 
Telphusa  sp  Temnocephala  Semperi  Wob. 

B.  Pisees. 

Abramis  blicca  Diplozoon  paradoxum  v.  N. 

Abramis  brama  Diplozoon  paradoxuni  v.  X.,  Gyrodactylus  elegans  v. 

X.,  Dactylogyrus  auri'-ulatua  v.  N.,  D.  dujardinianus 
Dies. 

Abramis  vimba   .   .      .   .   Diplozoon  paradoxum  v.  N.,  Gyrodactylus  olegans  v.  X. 

Daetylogyrus  oornu  v.  L.  u.  sphyra  v.  L. 
Acanthias  vulgaris  ....   Pseudocotyle  apiculatum  Obs,  Onchocotyle  abbreviata 

Olss. 

Aceriua  eernua  Dact ylogyrus  amphibothrium  "Wagen. 

Acipenser  stellatus  ....   Diplobothrium  armatum  I>euck. 
Acipenser  sturio  Nitzschia  elongata  N. 

Alosa  vulgaris  Octobothrium  laneeolatum  Leuck.,  Oct.  alosae  v.  Bon.-H. 

Alosa  finta  Octobothrium  fiutae  v.  Ben.-H. 

Aspius  alburuus  Dactylogyrus  minor  Wagen. 

Barbus  fluviablis    ....   Dactylogyrus  malleus  v.  L. 

Bolone  acus  Axinc  belones  Ab. 

Blicca  bjoerkna  Dactylogyrus  alatus  v.  L. 

Boops  sp  Octobothrium  merlangi  Kuhn. 

Brama  mediterranea   .   .   .   Encotyllabo  Normanui  Dies. 
Cautharus  griseus  ....    Microcotyle  canthari  v.  B.-H. 

Caranx  trachurus   ....   Gastrocotyle  trachuri  v.  B.-H.,  Pseudaxine  trachuri 

Par.  et  Per. 

Chondrostotna  uasus    .    .    .    Diplozoon  paradoxum  v.  X. 

Chrysophrys  aurata    .    .    .    Octobothrium  chrysophryi  v.  Ben.-H.,  Dactylogyrus 

echeneis  Wag. 

Chrysophrys  vulgaris  .   .    .   Microcotyle  chrysophryi  v.  B.-H. 
Qupea  harengus     ....    Octobothrium  harengi  v.  Ben.-H. 
Clupea  pilchardus  ....   Octobothrium  pilchardi  v.  Ben -H. 
Cobitis  barbatula    .   .   .   .   Gyrodactylus  olegans  v.  X. 
Cobitis  fossilis  Totraonchus  cruciatu«  Wedl. 

Corvina  nigra  Calceostoma  inormo  Par.  et  Per.,  Diplectanum  acule- 

atum  Par.  ot  Per. 
Coryphaena  hippurus  .    .   .    Epibdella  Heudorflii  v.  Linst. 
Crenilabrus  pavo    .    .    .    .    Encotyllabo  sp.  Par.  et  Per 

Cyprinus  carpio  Gyrodactylus  elegans  v.  X,  Dactylogyrus  auriculatus 

v.  X.,  D.  dujardinianus  Dies.,  D.  mollis  Wedl. 

Diodon  sp  Tri  st  om  um  maculatum  Rud. 

Esox  luciua  Tetraonchus  monenteron  Wag. 

Gadus  melanostomus  .    .    .    Octobothrium  minus  Olss. 

Gadus  virens  Octobothrium  denticulatum  Olss. 

Gadus  morrhua  Octobothrium  morrhuao  v.  Ben.-H. 

Galeus  canis  Onchocotylo  appendiculata  K 

Oasterosteus  aculeatus    .    .    Gyrodactylus  elegans  v.  X  ,  Diplozoon  paradoxum  v.  X. 
Oasterosteus  pinguitiu*   .    .   Gyrodactylus  elegans  v.  X. 
Gobio  fluviatilis  Dactylogyrus  major  Wag.n. 
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(iobio  tiuviatihN  ....       hiplozonn  |taradoxuin  v.  N. 
Hexauchus  glisottt  .  Onchnentyle  appeudiculata  Kuhn. 

HippoglottMis  s|   Tri -t  "in  u  in  unrioatum  Ifttlt, 

Hippoglossus  vulgaris  .    .    .    Epibdolla  hippoglossi  O.  K.  Mull..  Pdouella  caligoruin 

Johnst 

Hippoglotssus  gigas  ....   Octobothrium  palmatum  Louck. 

Hippo^lossus  maximus    .    .    Epibdella  hippoglossi  ü.  F.  Midi.,  Placunella  rhoniM 

v.  Ben.-H 

Julis  sp.    .       ...  Diplectauum  pedatum  Wag. 

I«aprax  lupus  Udouolla  lupi  v.  Ben.-H.,  Microcotyle  labracis  v.  B.-H., 

Diplectauum  aequaus  Wag. 
Labrax  mucrunätiKs .  ,  .  .  Plectanocotyle  elliptica  Dies. 
Labrus  donavini  Microcotyle  donavini  v.  B  -H. 

Leuciseus  erythrophthaluuis    Diplozoou  paradoxum  v.  N..  Dadylogy  rus  tallax  Wag«, 

D.  crueifer  Wag..  D.  difl'omiis  Wagen. 
l»ucisous  rutilus    ....    Diplozoou  paradox  um  v.  N.  Dactylogyrus  dujardinianu> 

Dies.,  Dactyl.  fallax  Wag.,  1).  trigonostoina  Wag. 
idus  Diplozoou  paradoxum  v  X.,  Dactylogyrus  diyardinianus 

Dies.,  Dactyl  fallax  Wag.,  D.  trigouostoiua  Wag 
prasiuus  i   .   .    .    Diplozoun  paradox  um  v.  N  ,  Dactylogyrus  dujardiniauus 

Dies.,  Dactyl  fallax  Wag.,  D.  trigonostoina  Wag. 

Lichia  amia  Uctobothr iura  arcuatum  Sons  .  V  a  1 1  i  s  i  a  striata  Par.  et  Per. 

Lota  molva  Pteronella  ruolvae  v  Ben -11. 

Luciopcrca  sandra  ....   Tetraouchus  unguiculatus  Wag 
Merlangus  communis  .    .   .   Octobothrium  merlangi  Kuhn. 

Merlangus  pollachiub  .   .    .    L'donella  pollachii  v.  Beu.-H.,  Octobothrium  pollachü 

v.  Beu.-H. 

Merlucius  vulgaris  ....    L'donella  merliuii  v.  Ben.-H.,  Anthocotylc  merlucii  v. 

Ben- II. 

Mulva  vulgaris  Octobothrium  palmatum  Louck. 

Morrhua  lusca  Octobothrium  lusca«  v  Beu.-H. 

Mugil  aurntus  Tetraunchus  van  Bcnedenü  Par.  et  Per. 

Mugil  cephalus  Microcotyle  mugilis  Vogt. 

Mustelus  lacvis  Ouchocotylc  appeudiculata   Kului,    Erpocotyle  lae\is 

v.  B011.-H. 

Mustelus  vulgaris    ....   Oucbocoty  !<•  appeudiculata  Kulm. 
Myliobates  aquila  .       UonoootyU  wylWuttg  Xtechbg. 

Orthagoriscus  mola        .   .   Tristouium  molae  Bl. 
PageUus  ceutrodontus  .    .    .    Eucotyllabe  pagelli  v.  B011.-H. 

erythrinus     .    .    .    Microi otyle  orythrini  v.  B.-n. 

mormynis .   .    .    .    Microcotyle  mormyri  Ix>r. 
Pi  lainys  sarda  ...   Tristnmum  pelamydis  Tschbg. 

Perca  fluviatilis  Dactylogyrus  tenuis  Wcdl.,  Tetraonchus  ungui«.ulatu> 

Wagen 

Phoxinus  laevis  .       Diplozoou  parado-xuin  v.  X..  Gyrodactylus  elegaus  \,  X. 

Dactylogyrus  auriculatus  v.  X. 
Phycis  blennoides  .    .       .   Octobothrium  phycidis  Par.  et  Per. 

Kaja  chuata  Aeanthoeotylc  bobtaoohj  Moiit.,  A.  clegaus  Mout..  L'ali- 

cotylc  Kroycri  Dies.,  Onchocntyle  emargiuata  Olss. 

-    batis  Pseudoeoty le  fragile  Olss.,  Calicotyle  Kroyen  Djfe*. 

Onohocoty  le  appendic-utata  Kuhn. 

Sc-hulzii  t'alicotyle  Kroycri  Dies. 

Khodeus  ainanis  ....  Da> 'tylogyrus  megastoma  Wage». 
Salmo  fario  Octobothrium  sagittatum  Leuck. 
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Sargus  Rondeletii    ....    Octobothrium  Taschenbergü  Par.  et  Per.,  Miorocotyle 

sargi  Par.  et  Per.,  Diplectanum  ochenois?  Par.  et  Per. 

Sciaena  aquila  Epibdella  sciaoiiae  v.  Ben.,  Udonella  sciaenae  v.  Ben.-H., 

Calceostoraa  elegans  v.  Bon.,  Diplectanum  sciaonao 
v.  Beu.-H. 

Scomber  colias  Octobothrium  scombri  Kuhn,  Pleurocotyle  scombri 

G.  et  v.  Ben. 

scombniB  ....   Octobothrium  scombri  Kuhn ,  Pleurocotyle  scombri 

0.  et  v.  Ben. 

Seyllium  canicula  ....   Pseudocotyle  minor  Mont 
Scymnus  borealis       .   .   .   Onchocotylo  appendiculata  Kuhn. 

Serranus  gigas  Placunella  hexacantha  Par.  et  Per. 

Silurus  glanis  Dactylogyrus  siluri  Wagen. 

Smaris  alccdo        ....    Microcotyle  alcedinis  Par.  et  Per. 

Solea  vulgaris  Phyllonella  soleae  v.  Ben.-H. 

Squalus  sp  Tristomum  »quali  BL 

Squatina  angelus        ...   Pseudocotyle  squatinae  v.  Beu. 
Thynnus  thunnina  ....    Octobothrium  thunninae  Par.  et  Per. 
Trachinus  radiatus  .    .    .    .    Microcotyle  trachini  Par.  et  Per. 

Trigla  hirundo  Trochopus  tubqjorus  Dies.,  Echinella hirundinis  v.Ben.-H., 

Axino  triglao  v.  Ben -H. 

gurnardus  Platycotyle  gurnardi  v.  Ben.-H. 

pini  Placunella  pini  v.  Ben.-H. 

-  sp  Udonella  triglae  v.  Ben.-H. 

Torpedo  marmorata  i  Amphibdella  toq^edinis  Chat. 

narce         |  ' 

Xiphias  gladius   Tristomum  coccineum  Cuv ,  Tr.  papillosum  Dies. 

C.  Amphlbia. 

Bufo  viridis   Polystomum  integerrimum  Fröl. 

Necturus  lateralis   ....  Sphyranura  Osleri  B.  Wr. 

Rana  esculenta   Polystomum  integerrimum  FröL 

-  temporaria   Polystomum  integerrimum  Fröl.,  P.  uncinatum  Mace. 

D.  Keptilia. 

Cistudo  Carolina  Gray  .   .    .  Polystomum  coronatum  Leidy. 

Emys  europaea   Polystomum  ocellatum  Rud. 

Halichelys  atra  .   .   .   .   •  Polystomum  ocellattun  Rud. 

Hydraspis  radiolata  ....  Temnocephala  brevicornis  MonL 

Hydromedusa  Maximiliani   .  Temnocephala  brevicornis  Mont. 

Sternothaerus  odoratus  Gray  Polystomum  oblongum  Wr. 
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Nachträge  und  Berichtigungen  zum  Lltteraturrerzelchulss  Uber 

Trematodes.  *) 


Fag.  3UT  lies  die  Numnieni  in  letzter  Zeile  des  Abschnittes  „Geschichte  u. 
Litteratur1  wie  folgt:  141.403,  405,  433,  534.  55$,  777. 
Ad  1  de»  Literaturverzeichnisses  (pag.  308)  ist  zu  bemerken,  dass  nach 
einer  Auseinandersetzung  von  Dr.  Ch.  Huber  in  Memmingen  (cf. 
unten  No.  816)  die  erste  Erwäünung  von  Distomum  hepaticum  bis 
ins  14te  Jahrhundert  zurllckzudatiren  ist,  da  der  Schaler  Jchan 
de  Brie  schon  1379  die  Lcberegel  in  seinem  berühmten  Büchlein 
„Le  bon  Berger"  erwähnt. 
56a.  Chabert,  Ph.    Tratte1  des  maladies  vermineuses  dans  les  ani- 
maux.    Paris  1782.    Abhandlung  von  den  Wurmkrankheiten  der 
europäischen  Ilausthiere  aus  der  Säugethierklasse.  1789. 
Enthält  wenig  Zoologisches. 

76.  Bilhnher.  J.  Fr.   Kgelkrankbeit  etc. 

Beschreibung  der  erkrankten  I/pIkt.  sowie  der  Kraukheitssymptume ;  glaubt, 
dass  der  Same  der  Leberwürmer  den  mit  ihnen  behafteten  Thieren  angeboren 
sei  und  nicht  erst  von  aussen  hineinkomme,  wofür  Gründe  angeführt  werden. 
141.  Leuekart.    Verf.  einer  naturgem.  Kinth.  d.  Helminthen  etc.  Heidel- 
berg 1«27. 

lJg.  24.    Octoböthrivm  n.  gen.  (cf.  No.  115). 
153  a.  Zäringer,  J.  B.  Quaedam  de  bist,  natur.  atqne  descriptio  sceleti 
salmonis  tarionis.  Diss.    Friburgi  Bris.    1829.  8°. 

Pg.  21.   Cycloeot  tjln  Ianceolata  u.  gen.  au  den  Kiemen  der  Forelle  (=  Octo- 
bothrium ). 

167a.  Bartels...    Mittheilung  in:   Bericht  IIb.  die  Vers.  d.  Naturt.  u. 
Aerzte,  Breslau  (1833)  1834.  4". 

Pg.  61.    Octobothrium  hirtulimtceinn  n,  sji.  an  den  Kiemen  von  Saltnn 
lavaretus  (Kussland). 

193.  Fllippi,  Ph.  de.    Biblioteca  italiana  -  erhält  die  Jahreszahl  1837 
(statt  1827). 

*l  Die  Zusätze  zu  bereits  citirten  Schriften  gehen  unter  der  entsj>rei-heuden  Nummer, 
dem  Autornamen  u.  einem  Stichwort  des  Titels;  neu  angeführte  Werke  tragen  hinter  der 
Nummer,  welche  ihre  resp.  Stellung  im  Verzeichmss  augiebt.  einen  Buchstaben;  die 
während  der  Bearbeitung  erschienenen  M  erke  erhalten  die  fortlaufende  Nummer.  ül*ü  ~'*2  eti . 
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223a.  Escliricht ,  .  .  Untersuchungen  Uber  die  Entstehung  der  Ein- 
geweidewürmer. (Edinb.  new  pbtlos.  journ.  July — October  1841 
und  Froriep'8  neue  Notizen  1841.   No.  430—434.) 

Bekämpft  die  Oeneratio  acquivoea  vom  Standpunkte  des  Uclniinthologen ,  dabei 
oft  auf  Distomum  hepaticum  zurückkommend  und  erkennt  die  nahe  Ver- 
wandtschaft der  Distomen  mit  den  Bothrioeephalen ,  ..so  sind  also  die 
Bothriocephali  zusammengesetzte  Trematoda1'  ^pg.  227). 

254  a.  Steenstrup,  J.  J.  S.  Untersuchungen  Uber  das  Vorkommen  des 
Hermaphroditi8mus  in  der  Natur.  A.  d.  Dänischen  Ubers,  v. 
Hornschuch.    Greifswald  1846.    4°.  2  Taf. 

Pg.  62.  Bezweifelt  die  Natur  der  sogenannt«  n  Hoden  bei  Trematoden  als  männ- 
liche  Geschlechtsdrüsen,  sieht  Diplozoon  paradoxum  für  ein  Thier  an 
und  verweist  auf  Bucephalus  als  eines  ebensolchen  Doppolwesens ;  doch 
weist  Creplin  im  Nachtrag  pg.  106  auf  das  Irrige  dieser  Annahmen  hin. 

256.  Blaiichard,  E.   Organisation   des   vers   etc.    Im   Citat  ist 

„Tom.  VIII"  vor  die  Jahreszahl  einzuschalten. 
283  a.  Bnsck,  W.    Beobachtungen  Uber  Anatomie  und  Entwicklungs 

geschichte  einiger  wirbellosen  Seethiere.    Berlin  1851.  4°- 

Pg.  99.   Distomum  boroes  Will,  cf.  No.  239  (=  D.  papillosum  Dies.),  D.  fim- 
briatum  n.  sp.  und  D.  crassicmulatum  n.  sp.  in  Sagitta.  ersteres  auch  frei- 
schwimmend.  (Taf.  XV,  Fig.  Ii,  12  u.  13.) 
290 a,  Kroyer,  H.   Danmarks  fiske.    Kjouenhavn  1838- 1853. 

T.  III.  Afd.  2.  1852/53.  pag.  S13  und  1226—27.  Crobylophoru»  chimaerae 
n.  gen.  n.  sp.  =-  Gyrocotylo  urna  Grube  et  Wagen. 

317 a.  Ereolani,  (i.  B.   Sviluppo  delDistomoendolobo  (Giornale  di 

Veterinaria.    Torini  1855). 
(Citirt  nach  No.  784,  pg.  13.) 
318.  ttrube,  Ed.    Helminthen  etc.  erhält  die  Jahreszahl  1855  (statt  1852). 
342.  Beiieden,  E.  J.  van.   Amtl.  Bericht  etc.  erhält  die  Jahreszahl  1857 

(statt  1837). 

384a.  Rentseh,  (i.  Homoiogenesis.  Beiträge  zur  Natur-  und  Heil- 
kunde. Erstes  Heft:  Gammarus  ornatus  und  seine  Schmarotzer. 
Wismar  1860.    16  Taf.  4°. 

Pg.  35.  Distomum  gamman  u.  sp.  eingekapselt  am  Dann  und  der  Leber  von 
Gammarus  ornatus,  werden  wahrscheinlich  in  Gobius  miuutus  oder  in  Stich- 
lingen  reif;  der  Autor  will  übrigens  dieses  Distomum  aus  den  Darmgregarinen 
der  Gammari  entstellen  und  ilie  Eier  derselben  bei  den  Fischen  sieh  in  Pigment 
umwandeln  lassen  (k    Das  Werk  wimmelt  von  Irrthümeni! 

3!>D.  Vail laut  -  statt  Vaillaut. 
404.  Claparede  —  statt  Claperede. 

565a.  Llnstow,  0.  v.  Helminthologische  Untersuchungen  (Wtirltenib. 
Jahresh.  XXXV.    1879  pg.  313  -  342.    Taf.  X). 

Fg.  337.   Distomum  ntegaloon  n.  sp.  aus  dem  Darm  von  Lacerta  agüis: 
pag.  33s.  Monnstomum  uadeatum  n.  sp.  aus  dem  Darm  von  Tesruda  graeca. 
605a.  Generali,  (».  Sul  Distoma  echinatum  del  cane  (Lo  Spallanzani. 
anno  X.  1881  pg.  614  —  615). 
Citirt  nach  NV  7s4,  pg.  ltt.) 
706.  Metsclinikoff  --  statt  iMeschnikoff. 
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12.  Wenücke,  R.   Parasiten  etc.  lies  in  der  Inhaltsangabe: 

„häufig,  nur"  —  statt  häufig  nur   .   .  . 

12  a.  Jong  de  .  .  .  Tijdsehr.  voor  Veeartaenij  künde  en  Veeteelt.  Deel  14. 
1886  pg.  57  und  pg.  223. 

Berichtet  üher  den  Fund  des  seltenen  Distomum  campanulatum  Erc.  und 
Dist.  felineum  Biv.  bei  Hunden  und  Katzen. 
12b.  Linton,  E.   Notes  on  Entozoa  of  marine  fishes  of  New- 
England,  with  descriptions  of  several  new  species  (Un.  St.  Fish. 
Comm.  Rep.  XIV.  for  1886  pg.  453  —  511). 

Handelt  über  Cestoden,  Echinorhynchen  und  erwähnt  nur  beiläufig  des  Vor- 
kommens von  Trematoden  bei  den  untersuchten  Fischen,  deren  Beschreibung 
für  später  vorbehalten  wird. 

54a.  Chllton,  Ch.   Note  on  the  parasite  (Temnocephala)  found  on 
the  Freshwater-Crayfish  of  Ncw-Zealand  (Tremsact.  and  Proc.  New- 
Zealand  Instit.   Wellington  1888.  vol.  XXI,  pg.  252). 
76.  Montleelli,  J.  S.   Temnocephala  etc.    8  pg.    1  tav. 

Die  bohnenformigon  Eier  von  Temnocephala  chilensis  sind  immer  zu  je 
einem  an  den  beiden  Enden  eines  1 ,5  cm  langen  Fadens  befestigt ;  Faden  und 
die  denselben  an  die  Eischale  anklebende  Substanz  dürften  aus  Hautdrüsen 
herstammen  ;  Eier  sind  ungedeckelt;  Embryo  ohne  Wimpern,  dem  erwachsenen 
Thier  gleichend. 

34.  Parona,  C.    Elmintologia  italiana  etc. 

Fg.  13  —  20  erschienen ,  bis  L  reichend. 

35.  Montleelli,  F.  S.    Entozoa  brit.  Miiseam  etc. 

Behandelt  Amphistomum  truncatum  Bud.  aus  dem  Darm  von  Phoca  vitulina, 
Distomum  veliporum  Crepl.,  für  das  als  neue  Wirthe  Torpedo  Fairchildi  und 
Baja  nasuta  aus  Neuseeland  angeführt  werden ;  L).  microeephalum  Baird  ~= 
D.  veliporum  Crepl.;  D.  microporum  n.  sp.  aus  Plagyodus  ferox  von  Madeira, 
D.  gigas  Nardo;  D.  halosauri  Bell  (cf.  No.  7.37)  und  Didymozoon  Mrram 
n.  sp  von  den  Kiemen  von  Serranus  limbriatus  1  Madeira)  und  Serranus  gigas 
»Neapel). 

*7.  Hnet,  L.  Bucephalus  haimeanus  .  .  .  Auszug  in:  Ann.  and 
mag.  of  nat.  history  ser.  6.  vol.  V.  1890  pg.  341—343  wish  1  cut. 
In  Cardium  edule,  besonders  in  den  Wintermonaten  vorkommend. 

^9a.  Mlura,  M.  Fibröse  Tuberkel  bedingt  durch  Parasiteneier  (Vir- 
chow's  Arch.  f.  path.  Anat.  Bd.  CXM.  1889.  pg.  310-317 
1  Taf. 

Bei  einem  an  Kakke  verstorbenen  Bauern  aus  Tokio  fanden  sich  in  der  I>>ber 
fibröse  Tuberkel  mit  Eiern  von  Distomum  hepaticum  (vielleicht  CoccidienV). 

59b.  Bollinger,  .  .  .  Ueber  Distomatosis  der  Hanssäugethiere 
(Thierürztl.  Mitthcil.    1889.   No.  12.   pg.  177-  179). 

)2.  Braun,  M.  Ueber  Temnocephala.  Zusammenfassender  Bericht 
(Centralbl.  t  Bacteriol.  u.  Parasitenkde.  VII.  Bd.  1890.  pg.  84-90, 
125—128). 

>3.  —  Notiz  Uber  Auswanderung  von  Distomen  (Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Parasitenkde.    Bd.  VII.    1890.    pg.  568). 

Distomum  cylindraeeum  Zod.  wandert  activ  im  Frühjahr,  nachdem  die 
Frösche  zum  Laichen  ins  Wasser  gegangen  sind,  durch  die  Nasenöffnungen 
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794.  Braun,  M.  Einige  Bemerkungen  Uber  die  Körperbedecknng  ecto- 
pa rasitischer  Trematoden  (ibidem  pg.  594  —  598). 

Dio  Aussonschicht  de«  Körpers  ist  als  das  mctamorphosirte  Hautcpithel  zu  be- 
trachten,  das  bei  Teniuoeephala  völlig  und  bei  Nitzschia  und  Epibdella  wenig- 
stens in  den  Seitensauggruben  erhalten  geblieben  ist. 

795.  l'haker,  Malionied.    Etade  sur  l'heiuaturie  d'Egypte  causee  par  la 
Bilharzia  haematobia.    These  Paris  1890.  72  pg.  8°.    1  pl. 

Neben    anatomischen    und  entwickelungsg 


796.  Calandruceio.  S.  Parassiti  dei  polmoni  del  maiale  e  del  bue  (Ötron- 
gylus.  Pentastornum,  Distomum,  larva  di  Dittera)  in:  Boll.  mens. 
Accad.  Gioen.  sc.  nat.  Catania.  N.  S.  fasc.  X.  1890  (?).  pg.  8—9. 

797.  Curtice,  Cooper.  The  animal  parasites  ofSheep.  Washington 
1890.  222  pg.  8.  3(5  pl.  (U.  S.  department  of  agriculture,  bureau 
of  animal  industry.) 

Pg.  12S— 140.  pl.  XVI  u.  XVII  Distom um  hepaticum  (selten,  I).  lanceolatum 
und  Amphistomum  conicum  ;  kurze  Darstellung  des  Baues  und  der  Ent- 
wicklung, ohne  Noues  zu  bringen. 

798.  Linstow,  v.  .  .  .  lieber  den  Ban  und  die  Entwicklung  des  Distomum 
cylindraceum  Zed.  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXXVI.  1890. 
pg.  173  —  191.  mit  2  Taf.). 

Daten  zur  Anatomie,  Beobachtung  einer  Begattung,  wobei  der  Endabschnitt  des 
Uterus  als  Vagina  benutzt  wurde,  obgleich  ein  Laurerscher  Kanal  vorhanden 
ist;  erster  Zwisehenwirth  ist  Iimuaeus  ovatus.  der  zweite  ein  Schwimmkäfer, 
llybius  fuliginosus  F.,  der  dio  eingekapselten  Distomon  beherbergt. 

799.  Moiiticelli,  Fr.  S.  Note  elmin  toi  ogic  he  (Boll.  d.  soc.  di  natur. 
in  Napoli  ann.  IV.  1890.  fasc.  II.  pg.  189-  208.  c.  tav.  VIII.). 

Behandelt  1.  Aeanthoeot \  le  Lobiauehi  Moni.  (cf.  Xo.  743)  von  der  Bauchhaut 
von  Kaja  clavata;  2.  A.  ekgam  n.  sp.  auf  dem  Rücken  derselben  Raja-Art 
lebend;  3.  Pseudoeotyle  minor  u.  sp.  Rückenhaut  von  Scyllium  eanieula: 
>  Amphibdella  torpedinis  Chat.  (cf.  No.  4$8.  766.  786  und  Sol)  muss  zu 
Tetraouchus  gestellt  werden;  5.  Hexacotyle  thynni  besitzt  in  der  Mitte  des 
Hinterendes  noch  zwei  kleine  Saugnäpfe,  also  im  Ganzen  acht. 

800.  Elenco  degli  clminti  studiati  a  Wimereux  nella  primavera 
del  1889  (Bull,  scientif.  de  la  France  et  de  la  Belg.  Tom.  XXII. 
Paris  1890.    pg.  417-444.    avec.  1  pl.). 

1.  Anordnung  der  Radien  im  Saugnnpf  von  Tristomum  molae:  2.  Phyllo- 
nclla  soleae  v.  Ben -II.  muss  als  Species  zu  Epibdella  gestellt  werden,  da 
eiue  die  Seitensaugnäpfe  ersetzende  Membran  nicht  existirt,  vielmehr  zwei  Seiten - 
saugnäpfo  vorkommon;  S,  Aufzählung  einer  Anzahl  Arten  Monogenea); 
Mesoeotyle  Par.  et  Per.  (No.  802)  ist  Octocotyle  tnerlangi  Kuhn;  4.  Be- 
merkungen zum  Bau  von  bistomum  laticolle  Rud.  (Caranx  trachurus . 
Ü.  varicum  Muell.  (Trigla),  D.  luteum  v.  Ben.  (Sryllium  stellare),  b.  mega- 
stomum  Rud.  Mustelus  vulgaris)  und  bidymozoon  scombri  Taschbg. 

801.  Parona,  C.  cd  A.  Perugia.  Nuove  osservazioni  sull'  Amphibdella 
torpedinis  Chat.  (Annali  d.  museo  civico  d.  storia  natur.  d.  Genova 
ser.  II.  vol.  IX  (XXIX)  1890  pg.  363— 367). 

Die  in  der  früheren  Mittheilung  (No.  7i>6)  als  Hoden  angespri .ebenen,  lurn- 
förmigen  Körper  des  Hiuterendes  sind  Gruppen  von  briisenzebVu;  welche  mit 
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lien  Eicretionscanälen  in  Verbindung  steheu;  vorn  liegt  ein  Hodeu;  fliuter- 
ende  wie  bei  Gyrodactylen  etc. 

m.  Parona,  C.  ed  A.  Perugia.    Mesocotyle  squillarum  n.  subg. 

o.  sp.  (Boll,  scientif.  ann.  XI.    1890.    pg.  76—80  c.  1  tav. 

Zu  Odotothrium  gehörig  und  nach  Monti  colli  (No.  800)  =  0.  merlangi  Kuhn. 
808.  — Intorno  ad  alcane  polystomeae  e  considerazioni  sulla  siste- 

matica  di  questa  famiglia  (Atti  d.  soc.  ligust.  d.  scienz.  nat.  e  geogr. 

vol.  I.  faac  III.  Genova  1890.    20  pg.  8°.    c.  1  tav.). 

I.  Gastro'otyle  trachuri  v.  Bcu.-H.  Iiositzt  am  Hintcrendo  drei  Ilakenpaare ; 
am  Vnnlerende  fehlen  die  von  den  ersten  Beschroibera  angegebnen  Zähnchon 
und  Membran,  dagegen  sind  zwei  Mundsaugnäpfe  vorhanden;  Darm  in  der  ganzen 
Iüngp  mit  Bünds&ekchen  besetzt,  hinten  anastomosirend :  zahlreiche  Hoden; 
sehr  langer  Uterus.  12  gekrümmte  (Jonitalhaken :  2.  Pleurocotyle  scombri 
v.  Ben.  trägt  am  Hintorende  2  Paar  Terminalhaken  und  auf  der  den  vier  Saug- 
näpfcn  entgegengesetzten  Seite  noch  einen  kleinen  Saugnapf;  14  kleine  und 
2  grössere  Genitalhaken;  3.  Pseudaxine  n.  gen.  cf.  oben  pg.  542:  4.  Be- 
merkungen zur  Systematik  der  Monogenea  cf.  oben  pg.  546 

*04.  Baillet.  A.  Une  experience  propre  ä  etablir  le  mode  d'alimen- 
tation  du  distome  b6patique  (Bull,  de  la  soc.  zoolog.  de  France 
T.  XV.   1890.    pg.  88-92). 

Einige  Schafe,  deren  I^ebern  Distomen  enthielten,  waren  mit  einer  aus  Gyps, 
Ultramarinblan  und  Wasser  bestehenden  Masse  injicirt  worden ;  die  Distomen 
zeigten  in  ihrem  Darme  einen  deutlichen,  blauen  Inhalt,  der,  da  die  Gallen- 
gefasse der  Lebern  ohne  Spur  der  blauen  Injectionsmasse  waren,  nur  aus  den 
Blutgefässen  stammen  kann;  folglich  ist  Blut  die  Nahrung  von  Distomum 
hepaticum. 

05.  Kaillet,  A.  Les  parasites  des  auimaux  domestiques  au  Japon 
(Le  naturaliste.  2  ser.  12  ann.  No.  79.  15  juin  1890.  Paris 
pg.  142-143). 

Unter  den  in  Paris  ausgestellten  Parasiten  japanischer  Hausthiere  finden  sich 
folgende  Trematodou :  Distomum  hepaticum  (Rind).  D.  |*ancreaticum  n  sp. 
(im  Ausführungsgang  des  Pancreas  bei  Schafen,  wohl  D.  lancreolarum ?), 
D.  pulmonale  (Hund),  D.  endemicum  (Katze)  o.  Amphistomum  conicum  (Rind). 

.  Remy,  <*.  Saint.  Sur  une  espece  nouvelle  de  Polysomien  du  genre 
Oochocotyle  Dies.  (Revue  biolog.  du  Nord  de  la  France  3  annee 
No.  2  nov.  1890  pg.  41—43). 

Onohocotyle  Prenauti  n.  sp.  an  den  Kiemen  von  Raja  oxyrhynohus  (Roseoff) 
lebend. 

$cliaper,  A.  Die  Leberegelkrankheit  der  Haussäugethieie 
(Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermedicin  Bd.  XVI.  1890.  pg.  1  —  95. 
Taf.  I— V). 

Eino  „ätiologische  und  pathologisch -anatomische  Untersuchung',  die  zoologisch 
nichts  Neues  bringt. 

onslno  9  P.  Studi  e  notizie  clmintologiche  (Atti  societa  toscana 
i  scienze  natur.).  Pisa.  Proc.-verb.  vol.  VI.   1890.   pg.  273 — 285. 
Neue  "Wirthe  für  Distomum  hepaticum  sind  Portas  picta  und  Bos  bubalus. 
D.  cat-iae  u.  sp.  aus  den  Gallengängen  vom  Meerschweinchen  (vielleicht 
D.  hepaticum);  D.  magnum  Bassi  (cf.  No.  505)  kann  nicht  zu  D.  hepaticum, 
eher  zu  I>.  giganteum  Oobb.  gehören :  D.  simile  n.  sp  aus  der  Niere  und  dem 
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Harnleiter  vim  Python  molurus  (ob  identisch  mit  D.  horridum  Leidy  cf.  No.  259 1. 
D.  ap.?  aas  der  Leber  von  Python  molurus.  D.  gelatinosum  Rud  aus  Cholouia 
earettn,  D.  maeroeotyl«  Dies,  aus  Ix»phius  piseatorius,  D.  hystrix  Duj.  aus 
Charax  puntazzo,  D.  bicoronatum  Stoss.  aus  Umbriua  cirrosa,  D.  excisum  R. 
aus  Scomber  scomber  und  Alusa  vulgaris,  I)  rufoviride  R.  aus  Rhombus 
maximus,  Pleuroncctcs  macrolepidotus,  vielleicht  auch  in  Trichiurus  savala 
und  Muraena  helena  lebend:  t).  vcntricosuni  R.  in  Al<»sa  vulgaris:  Anthoco- 
tylo  morlucü  v.  B-IT,  Plouroeotyle  seombri  Gen.;  Uetocotylo  areuata 
n.  sp.  an  don  Kiemen  von  Lichia  amia  ^  Vall  i sia  striata  Par  cf.  No.  7s6  u.  8 1 0 ; 
Truebopus  lougipes  Dies.,  an  don  Kiemen  von  Trigla  hirundo  und  Cantharus 
lineatus;  Calceostoma  elegans  v.  B.  an  Sciaena  umbra. 

809.  Sonsino,  P.  Un  nuovo  Distoma  del  sottogenere  Polyorchis  Stoss. 
(Proc.  verb.  ddla  soc.  toscaua  di  sc.  natur.  6  luglio  1890.  3  pg.  8°). 

Distomum  formosum  n.  sp.  aus  dem  Darm  von  Oms  cinerea,  30  mm  lang 
mit  zahlreichen  Hoden  (cf  No.  744  . 

810.  Notizie  di  trematodi  della  collezioiie  del  nmseo  di  Pisa 
(ibidem  ü  pg.  8°). 

1.  Parona  und  Perugia'»  Vallisia  striata  (No.  786)  kann  Sousiuo  nur 
als  Art  zu  Octocotyle  stellen  (synonym  Oet  areuata  Sons.  No.  Sh$'<,  da  die 
sonderbare  Körperform  nach  seinem  Dafürhalten  das  Produet  einer  abnormen 
Contraetion  ist;  2.  Distomum  fractum  Rud.  aus  Box  salpa;  3.  D.  contortum 
Rud.  Kiemen  von  Orthagoriscus  mola;  4.  D.  nigroflavum  Rud.  aus  dem  Darm 
desselben  Fisches;  5.  D  faseiatum  Hud.  Darm  von  Serranus  siriba;  6.  Di- 
stomum miorosomum  Rud.  ebendaher;  7.  D.  eapitellatum  Rud.  aus  Uranoscopus 
scaber;  8.  D  Polonii  Mol.  aus  Caranx  traehurus;  '.(.  D.  Fal)enii  Mol.  aus  dem 
Darm  von  Cantharus  vulgaris  und  10.  Köllikeria  filieollis  Cobb.  von  Brama 
Raji. 

811.  Stossich,  M.  Brani  di  Elmintologia  teigestina.  Ser.  7a.  (Boll, 
soc.  adriat.  sc.  iiat.  Trieste  vol.  XII.    1890.    9  pg.    8°.    c.  2  tav.). 

Behandelt  Distomum  rufoviride  Rud.  aus  dem  Magen  von  Labrax  lupus; 
D.  appendiculatum  Rud.  Magen  von  Lichia  amia;  D.  mononhi*  u.  sp.  aus 
dem  Dünndarm  von  Cantharus  orbicularis.  eine  selir  kleine  (1,6  mm)  Species, 
die  sich  durch  den  Besitz  eines  Hodens  auszeichnet;  der  Uterus  ist  sehr 
lang  und  bildet  zwei  auf  den  Darmscheukeln  hegende  Massen,  vor  denen 
die  beiden  Dotterstöcke  liegen;  D.  mormyri  in  Cantharus  orbicularis; 
D.  gobii  im  Darm  von  Gobius  jozo  und  in  Cysten  über  der  Leber  von  Tri- 
gla  corax;  D.  fallax  Rud.  aus  dem  Darm  von  Uranoscopus  scaber;  D.  bicoro- 
natum St.  —  D.  cestieillus  Mol.  in  Lophius  piseatorius;  D.  attntm  n.  sp. 
1—2,5  nun  lang,  mit  seitlich  gelegener  Geschlechtsöffnung,  aus  dem  Dünn- 
darm von  Cantharus  orbicularis;  D.  tdtutowü  n.  sp  9 — 10,5  mm  lang,  aus 
dem  Darm  von  Testudo  graeca  (—  Monostomum  aculeatum  von  Linst); 
D.  mesostomum  Rud.,  Darm  von  Turdus  viseivorus;  Gasterostomum  graci- 
lescens  Wagen,  aus  dem  Darm  von  Lopliius  piseatorius  und  Axine  belones 
von  den  Kiomen  von  Belone  acus. 

812.  Elmiuti  veneti  raceolti  dal  Dr.  Aless.  de  Ninni  e  descritti 
da  M.  Stossich  (ibidem  11  pg.  8°.j. 

Didymozoon  seombri  Tschb.  —  Kiemenhöhle  von  Scomber  scomber;  nolo- 
stomum  macroeephalum  Rud.  —  Darm  von  Circus  aeniginosus,  C  eyaneus 
und  Haliaetüs  albieilla:  H.  longieolle  Duj.  Darm  von  Larus  ridibundus; 
Hemistomum  spatula  Dies.  -  Darm  von  Circus  aeniginosus;  Distomum 
rufoviride  Rud.  —  Mundhöhle  von  Uranoscopus  scaber  und  Ophidium  bnr- 
batum;  D.  tereticolle  Rud.  —  Magen  von  Esox  lucius;  D.  erassiusculuni 
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Rud.  —  Gallenblase  von  Cireus  aeruginosus;  D.  o<  hinatum  Zed.  —  Blind- 
darm von  Anas  domestiea;  D.  trigon<»cepbalum  Kud.  —  Dann  von  Putorius 
vulgaris;  D.  voliporum  erepl.  von  Echinorhinus  spiuosus  und  Notidamus 
griseus;  Diplodiscus  sul>elavatus  Die».  —  P»ana  esculentn;  Polystomum 
oeellatum  Kud.  —  Emys  lutaria;  Axine  belonos  Ab  —  Belone  actis  und 
Onchocotyle  borealis  Bon.  —  Myliobatis  noctula. 

818.  Yaniairiwa,  K.  Zur  Aetiologie  der  Jackson 'sehen  Epilepsie 
(Virchow'8  Arch.  f.  pathol.  Anat.  Bd.  CX1X.  1890.  pg.  447-460. 
1  Taf.). 

Betrifft  Eier  und  Junge  vom  Distomum  pulmonale  Baelz  (cf.  No.  777), 
die  in  cystenartigen  Tumi.ren  des  Hirns  bei  Japanern  sich  fanden  und 
E)iilei»sie  hervorgerufen  hatten;  jedenfalls  handelt  es  sieh  um  abnorme 
Wanderungen  des  sonst  und  aneh  in  diesen  F;dlen  in  der  Lunge  leitenden 
Wurmes,  sowie  durch  den  Blutstrom  fortgerissene  Eier. 
814.  Zwaardemaker,  H.  Cirrhosis  parasitaria  (Virchow's  Arch.  f. 
pathol.  Anat.    Bd.  CXX.    1890.    pg.  197—203  mit  Taf.  III). 

Distomum  oampanu  Int  um  Ercol.  verursacht  in  der  Leber  des  Hundes  Er- 
weiterung und  Wandverdickung  der  mittleren  und  feineren  Gallengängo:  unter 
Zerstörung  des  Epithels  wird  der  Parasit  gänzlich  vom  Granulatiousgewebe 
eingeschlossen;  später  kommt  es  zu  einer  diffusen,  interstitiellen  Hepatitis. 

H15.  Parona,  ('.  ed  A.  Perugia.  Res  ligusticae  XIV.  Contribnzione  per 
una  monografia  del  genere  Microcotyle.  (Annali  del  mus.  civico 
di  storia  naturale  di  Genova.  ser.  2.  vol.  X  (XXX)  1890.  pg.  173 
bis  219.    con  3  tav.). 

Allgemeine  Charakteristik  des  Genus,  wobei  l*souders  der  Genitalapparat  be- 
rücksichtigt wird,  und  Beschreibung  der  Arten:  1.  Microcotyle  sargi  Par.  Per. 
von  Sargus  Rondeletii,  vulgaris  und  aunularis  in  Genua;  2.  M.  inormyri  Lor, 
von  Pagellus  mnrmyrus  iTriest  und  Genua);  3.  M.  trachini  Par.  Per.  von 
Trachinus  radiatus  (Genua);  4.  M.  labraeis  v.  Ben.-H.  von  Labrax  lupus 
(Genua);  5.  M.  mngilis  C.  Vogt  von  Mugil  cephalus  (tienua):  0.  M.  chrysophrii 
v.  Ben.-H.  von  Ghrysophrys  nurata  Genua  und  Triest);  7.  M.  orythritn  v. 
Ben.-H.  von  Pagellus  acarno  und  Box  boops  (Genua»;  8.  M.  alcedinis 
Par.  Per.  von  Smaris  alcedo  u.  Moena  vulgaris  (Genua);  «.».  M.  eanthari  v. 
Ben.-H.  von  Cantharus  brama  u  (\  liueatus  (Triest  u.  Genua;;  10  M.  salp<u 
u  sp.  von  den  Kiemen  von  Box  salpa  (Genua)  u.  11.  M.  donavini  v.  Ben.-H.. 
welche  Art  übrigons  im  Mittel  meor  fehlt. 

In  Bezug  auf  den  Genitalapparat  sei  angeführt,  dass  Penis,  Penistasche  und 
Cirrus  fehlen  sollen;  männliche  und  weibliche  Ge^chlechtsöffnung  liegen  fast 
immer  eine  hinter  der  anderen,  nur  bei  M.  trachini  nebeneinander,  und 
münden  in  eine  Cloake,  Atrium  genitale,  ein.  Die  Genitalhaken  stehen  auf 
einem  retractileu  Bidbus  und  gehören  weder  dem  Vas  deferens  noch  dem 
Uterus  an.  Mit  Ausnahme  von  Micr.  trachini,  wo  die  Vaginalöffnung  lateral 
liegt,  mündet  die  Vagina  in  der  Mittellinie  hinter  dem  Genitalponis ;  bei 
M.  alcedinis  und  M.  eanthari  linden  sich  zwei  Vaginen,  bei  ersterer  Art  mit 
einem  Büschel  von  Stacheln  versehen. 

81t>.  Huber,  J.  Ch.  Zur  Literaturgeschichte  der  Lebcregelkrankheit 
(Deutsche  Zeitschritt  für  Tuiermed.  u.  vergl.  Pathol.  XVII.  1890, 
pg.  77-79). 

Führt  den  Nachweis,  dass  Je  hau  de  Brio  der  Erste  ist,  der  in  seinem  Werke 
,Jo  bon  Berger"  den  Leberegel  und  die  durch  ihn  verursachte  Seuche  er- 
wähnt; das  Buch  J  eh  an  's,  im  Originaltext  bisher  nicht  aufgefunden,  Wörde 
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1379  vollendet:  Brochstücke  desselben  sind  wiederholt  gedmekt  worden,  so 
noch  neuerdings  in  Paul  Lacroix's  Neudruck:  Bon  Borger  (Paris.  Isid. 
Li.seux.  lt*7U>.  Der  Autor  schildert  die  Krankheit,  welche  nach  seiner  An- 
sicht durch  den  Genuss  einer  Pflanze,  der  „Dauve"  entsteht  und  in  deren 
Verlauf  Würmer  in  der  I/;1ht  der  Schafe  auftreten. 
«17.  Ralllet,  A.  Sur  le  pietendu  Monostoma  lepori«  (Bull.  hoc.  zool. 
France.    T.  XV.    1890.    pg.  132). 

818.  Blanchard ,  K.    Lea  animaux  parasites  introduits  par  l'eau  dans 
rorgani8me.  91  pg.  8°.  47  Fig.  (Extr.  de  la  revue  d'hygiene  1890.) 

819.  Braun,  M.   Helminthologische  Mittheilungen  (Centralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Parasitenkde.    Bd.  VIII.    1890,  II.). 

Berichtet  u.  A.  über  eine  im  Druck  befindliche  Arbeit  vou  Chr.  Dieckhoff : 
.»Beiträge  zur  Kenntniss  der  cetoparasitischen  Trematoden'*  (mit  2  Taf.),  in 
welcher  die  Angaben  Ijima's  (cf.  Nu.  tii>ö)  über  den  Cnnalis  vitello-intesti- 
ualis  für  Polystomum  integerrimum,  P.  ocellatum,  Octübothrium  merlangi, 
0.  Innceolatum,  Diplozoon  paradoxum  und  Axine  belones  bestätigt  und  erweitert 
worden.  Darauf  folgen  Angaben  über  den  anatomischen  Bau  von  Octo- 
bothrium  laneeolatum,  0.  merlangi  und  Polystomum  ocellatum;  letztere  Art 
besitzt  nur  oinen  grossen  Hoden,  den  die  bisherigen  Beschreiber  für  den 
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über  Trematodes.*) 

Ad  817.  Raillift,  A.    Monostoma  leporis  

ist  Cysticercus  pisiformis. 
Ad  819.  Braun,  M.  Helminth.  Mittheilungen  erschien  Centralbl.  f.  Bact.  etc. 
Bd.  IX.    1891.    I.    pg.  52—56). 

820.  Braidrs.  G.  Die  Familie  der  Holostomiden  (Zool.  Jahrb.  Abth. 
f.  System.,  Geographie  u.  Biol.  d.  Thiere.  Bd.  V.  Jena  1890. 
pg.  549  —  004.    3  Tat). 

Textlich  gegen  No.  74i>  nicht  verändert. 

821.  Borkhardt,  R.  Ueber  Protoptems  annectens  (Stzgsber.  Ges.  naturf. 
Frde.    Berlin  1890.    pg.  158.). 

Amphistomum  chordale  n.  sp. 

822.  Creolzbarg ,  N.  Untersuchungen  Ober  den  Bau  und  die  Entwicklung 
von  Distomum  ovocaudatum  Vulp.  In.  Diss.  Leipzig.  1890. 
33  pg.  8». 

Wie  schon  Leuckart  (777)  angegeben  hat,  gehört  die  Wagoner'sche  Cercaria 
cyttophora  zu  Dist.  ovocaudatum,  was  der  Verf.  in  seiner  Dissertation 
genauer  begründet;  die  Cercarie  lebt  in  verschiedenen  Planorbis- Arten;  Uober- 
tragung  direct,  ohne  zweiten  Zwischen wirth. 

823.  Goto,  S.  On  Diplozoon  nipponicum  n.  sp.  (Journ.  Coli,  science, 
hnper.  Univ.,  Japan,  vol.  IV.  Pt.  1.  1890.  pg.  151  —  192. 
with  3  pl.). 

Anatomische  Schilderung  dieses  auf  den  Kiemen  von  Carassius  vulgaris  in 
Japan  lebenden  Troroatodcn. 

824.  Baasr,  E.  Ueber  die  Entwicklung  des  Parasitismus  im  Thier- 
reich (Schriften  d.  phys.-oec.  des.  Königsberg  i.  Pr.  Jahrg.  XXXI. 
1890.  Kgsbg.  1891.  Bericht  über  d.  i.  d.  Stzgn.  gehalt.  Vorträge 
pg.  29  —  33). 

Leitet  die  Entwicklung  der  metastatischen  Trematodcn  von  der  einfachen  der 
Monogenea  ab,  unter  denen  bei  den  Polystomen  bereits  ein  Aufenthaltswechsel 
vorkommt  ;  hieran  schliesst  sich  Wirthswechsel  (Holostomum)  und  endlich 
Entwicklung  mit  Generationswechsel. 

825.  Linstow,  voi  .  .  .  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Vogeltaenien  nebst 
Bemerkungen  über  neue  und  bekannte  Helminthen  (Arch.  f. 
Naturgesch.    Jahrg.  1890.    Bd.  I.    pg.  171  — 188.    1  Taf.). 

Pg.  117.  Diplostomum  cobitidis  n.  sp.  eingekapselt  und  frei  in  der  Leibes- 
höhle von  Cobitis  barbatula. 


•)  S.  pg.  552. 

üronn.  KU»»n  de.  TUtr-Kdeta.   IV.  1.  36 
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826.  So  11  sin i>,  P.  Di  un  nuovo  trematodo  raceolto  dal  Pagrus  orphus 
(Proc.  verb.  societä  Toscaua  di  sc.  natur.  adun.  del  16  nov.  1890. 
1  pg.  8°  u.  Archiv,  ital.  de  biologie.  T.  XV.  1891.  pg.  147—148.). 

Anoplodiscus  n.  gen.  „duo  botri  piuttosto  che  ventoso  ah"  ostromo  anteriore ; 
bocca  Bubterminalo  000  4  macchie  octdari ;  disco  posteriore  ventosiforine,  inenne; 
testiculo  uno;  orifizio  maschile  mediano  con  spiculo;  apertura  della  vagina 
a  sinistra".  Zwischen  Tristomecn  und  Gyrodactyliden  stehend.  A.  Richiardn 
n.  sp.  5  —  7  mm  lang,  1,3  mm  breit;  auf  Pagrus  orphus. 

827  Notizie  di  trematodi  e  nematodi  della  collezione  del  nuiseo 

di  Pisa  (ibidem.    6  pg.  8°.). 

Notizen  über  Tristomum,  Monocotyle  myliobatis,  Diplectanum  aoquans,  Calcoostoma 
u.  Onchocotyle. 

828.  Treatise  on  the  common  sole  (Solea  vulgaris)  publ.  by  the 
marine  biological  association.    Plymouth  1890. 

Pg.  9:i.  Cunningham,  Stracture  of  Phyllonella  soleae,  v.  Bon.-Hesse, 
a  (»arasite  of  the  common  sole. 

829.  Hell,  F.  Jeffrey.  Description  of  a  new  species  of  Tristomum 
from  Histiophorus  brevirostris  (Ann.  mag.  nat.  bist  (7)  vol.  VII. 
1891.    pg.  534—535.). 

830.  Blanchard,  K,  et  A.  Raillifl.  Sur  le  prltendu  Monostoma  Setteni 
Num.  (Bull.  soc.  zool.  France.    Paris  1891.    pg.  26 — 27.). 

Das  von  Numan  (cf.  No.  216)  beschriebene  M.  Setteni  ist  eine  verkehrt  orientirte 
Ocstridonlarve. 

831.  Blaoehard,  R.  Note  sur  quelques  vers  parasites  de  l'homnio 
(Compt.  rend.  hebd.  soc.  de  biologie.  Paris.  IX.  ser.  T.  III. 
1891.  12  pg.  8°.). 

Neue  Fälle  von  Dist.  hepaticum  beim  Menschen;  D.  japonicum  Blanch.  18S6.  = 
D.  sinense  Cobb.  u.  neue  Fälle;  Classification  der  Distomen;  Berichtigungen 
betreffend  die  Bilharziosis  in  Cuba  (Filaria  sang,  hom.)  u.  in  Marseille 
resp.  Tunis  (Protozoon  im  Urin). 

832.  Brandes,  G.  Zur  Frage  des  Begattungsactes  bei  den  ento- 
parasitiseben  Trematoden.  Kritische  Bemerkungen  zu  Pintner's 
Aufsatz  (Centralbl.  f.  Bacteriologie  u.  Parasitenkde.  IX.  1891. 
pg.  264—269.). 

833.  Braon,  M.  Verzeichniss  von  Eingeweidewürmern  aus  Mecklenburg 
(Aich.  Ver.  Frde.  d.  Naturg.  i.  Meckl.  Jahrg.  1891.  pg.  97— 117.). 

4  Monogenea,  3ü  Digenea;  als  neuo  Wirthe  sind  zu  ncunen:  Anas  boschas  dorn. 
fürMonost.  attenuatum  Rud. ;  Helix  nemoralis  u.  arbustorum  für  Ccrcariaoum 
holicis  Meckel.,  Hei.  strigella  beherbergt  eine  kleinere  Form. 

834.  - — —  Die  sogenannte  „freischwimmende  Sporocyste"  (Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkde.  Bd.  X.  1891.  pg.  215—219  u. 
Zoolog.  Auzg.    XIV.    1891.    pg.  368—369.). 

Die  von  Ii.  Wright  (No.  6StS)  entdeckten  „freischwimmenden  Sporocysteu" 
erweisen  sich  als  gabelschwünzigo  l'ercarien,  deren  Vorderkorper.  das  künftige 
Distomum,  in  den  Anfangsthcil  des  Schwanzos  eingeschlüpft  ist;  die  neue, 
0  mm  lange  Art  (Ccrcaria  mirabilis)  entsteht  in  Spr.rocysten  in  Limnaeus 
palustris  var.  corvus;  Fütterungsx  ersuche  au  Fischen  sind  fehlgeschlagen. 
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835.  Goto,  S.  On  the  connecting  canal  between  the  oviduct  and 
the  iutestine  in  somc  monogenetic  trematodcs  (Zoolog.  Anzeiger. 
14.  Jahrg.    1891.    pg.  103—104.). 

Canalis  vitello- intestinalis  bei  Axine  (2  sp.),  Microeotyle  (8  sp.),  Octo- 
obthrium  (2  sp.)  und  Diplozoon  (t  sp.). 

836.  Hasstil,  Alb.  A  new  species  of  Trematode  infesting  cattle 
(Araeric.  veterinary  review  1891.    pg.  208—209.). 

Dist  (Fasciola)  carnom  n.  sp.  in  Leber  und  Lungen  des  amerikanischen  Schlacht- 
viehes; 45  mm  lang. 

837.  LÖMbfrf,  E.  Mittheilungen  über  einige  Helminthen  aus  dem  zool. 
Museum  der  Universität  Kristiania  (Biol.  ffiren.  förhandl.  Verh.  d. 
biol.  Ver.  Stockholm  III.    1891.    15  pg.  8°.  1  Taf.) 

Pg.  8.  Distomum  personatum  Poir.  bis  37  mm  lang,  18  mm  breit;  D.  veli- 
porum  Cropl.  auch  in  Raja  nidrosiniensis  lebend;  Notizen  über  1).  goliath  v. 
Ben.;  Pidymozoon  lampridis  n.  sp.  auf  den  Kiemen  von  Lampris  guttatus 
in  bis  10  mm  grossen  Cysten.  Hemistomum  spathaoeum  Dies,  auch  im 
Darm  von  Lestris  Buffonii. 

838.  Mmiin.  P.  Sur  l'Holostomum  platycophalum,  parasite  de  la 
mouette  rieuse  (Compt  rend.  hebd.  soc.  biol.  Paris. ;  s^ance  du  9  mai 
1891.    pg.  323.). 

H.  platycephalum  im  Darm  von  Larus  ridibundus. 

839.  MooifZ,  R.  Sur  les  difförences  extörieures  que  peuvent  präsenter  les 
Nematobothrium,  ä  propos  d'une  nouvelle  espece  (Compi  rend. 
Acad.  sc.  Paris  T.  111.  1890.  pg.  833—836.)  u.  Rev.  biolog.  du 
Nord  de  la  France.    Tom.  III.    Lille  1890/1891  pg.  184—187.). 

Nematobothrium  Guernei  n.  sp.  theils  frei  im  Darm,  theils  mit  einem  Ende 
in  den  Muskeln  des  Unterkiefers  befestigt,  theils  -  u.  dann  stets  paarweise  - 
in  Cysten  an  den  Kiemen  von  Thynnus  alalonga,  von  verschiedenem  Aussehen 
je  nach  dem  Aufenthaltsorte,  doch  in  der  Anordnung  der  Genitalien  nicht 
abweichend;  Genitalporus  am  Kopfende  gelegen;  männl.  u.  weibl.  Organe  in 
jedem  Individuum. 

840.  Montirrlli,  Fr.  S.  T)i  alcuni  organi  di  tatto  nei  Tristomidi,  eon- 
tributo  allo  studio  dei  trematodi  monogonotici.  P.  I.  (Boll.  d.  soc. 
di  naturalisti  in  Napoli.  Ser.  I.  Vol.  V.  Napoli  1891.  pg.  99 — 134. 
c.  II  tav.) 

Die  Rückenpapillen  von  Tristomum  papillosum,  die  vorderen  Tentakel  der 
Tri8tomon,  der  Vorderrand  des  Körpers  andrer  Tristomeen  oder,  wo  die 
Seitensaugorgane  einander  genähert  sind,  diese  letzteren  selbst  dienen  als 
Tastorgane  (vergl.  oben  pg.  423).  Schilderung  des  Hirns  u  der  abtretenden 
Nerven  Tristomum  Levinscmi  n.  sp.  von  den  Kiemen  eines  Thynnus 
in  der  Sammlung  des  zoolog.  Mus.  in  Kopenhagen;  Tr.  interruptum  n.  sp 
von  den  Kiemen  von  Thynnus  brachyptorus,  Neapel. 

841.  —  Osservazioni  intorno  ad  alcune  forme  del  gen.  Apoblema 
Duj.  (Atti  K.  Accad.  sc.  di  Torino  vol.  XXVI.  1891.  pg.  495—524. 
c.  1  tav.). 

Entwirrt  auf  Grund  der  Untersuchung  der  Rudolphi'schen  und  Wagenor'schen 
Originale  die  Synonymie :  Apoblema  appendioulatum  Rud.  —  D.appendic. 
Dies.  =»  D.  ventricosum  Wagen.  =  D.  ocreatum  Olss;  A  ocreatum  Rud. 
—  D.  ventricosum  Rud.,  v  Ben. ,  Sonsino;  =  D.  ocreatum  Mol.  =  D.  Carolinae 

36* 


Digitized  by  Google 


504 


Plathelminthes:  I.  Trematodos. 


Stoss.;  A  Stossichii  n  sp.  =  0.  ocreatum  Montic. ,  Stoss  Der  einziehbare 
Schwanz  wird  als  Homologon  des  Ccrcarienschwauzes  gedeutet,  weil  bereits 
die  in  Crustaceen  lebenden  Larvenformen  der  Apoblema-Arten.  die  aus  einer 
noch  unbekannten  Cercarie  hervorgehen,  bereits  den  Schwanz  besitzen,  was 
ein  weiterer  Grund  für  die  von  Juel  (No.  "M»)  vorgeschlagene  Erhebung  der 
Untergattung  Apoblema  Duj.  zur  Gattung  ist,  da  diese  den  Larven  der 
Distomeen  niiher  stehen  als  die  Bistomen  selbst. 

842.  Parona,  C  o  A.  Perugia.  Sulla  Vallisia  striata  Par.  Per.  Risposta 
al  Dr.  P.  Sonsino  (Zoolog.  Anzeig.  14.  Jhg.  1891.  pg.  17—19.). 

843.  Sonsino,  P.  SulP  Octocotylc  (Vallisia)  striata  Par.  e  Per.  Keplica 
ai  Prof.  Parona  e  Perugia  (ibidem  pg.  87 — 88.). 

844.  Rem),  (i.  Saint.  Kecherehes  sur  la  strueture  de  l'appareil  genital 
dans  le  genre  Microbotbrium  Olss.  (Rev.  biol.  du  Nord  _de 
la  Franc«  T.  III.  Lille  1890/91.  pg.  213—223.).  - 

Ein  Hoden,  linksseitige  Vagina. 

845.  Sur  les  organea  gönitaux  des  Tristomiens  (Compt.  rend. 
Acad.  scienc.  Paris  T.  112.  1891.  pg.  1072—1074). 

Vorläufige  Mittheilung  zu: 

846.  Contribution  ii  Petude  de  l'appareil  genital  cbez  les  Tristo- 
miens  (Aich,  de  Biologie.  Tom.  XII.  1892  (!)  Liege  1891.  pg. 
1—55.  2  pL). 

847.  Pintner.  Th.  Nochmals  über  den  Begattungsact  der  parasitischen 
Plathelminthen  (Centralbl.  f.  Bakt.  u.  Paras.  Bd.  IX.  1891.  pg. 
726—729.). 

Betrifft  auch  Trematoden;  Antwort  auf  Braudes  No.  532. 
847a.  Brandes,  G.   Einige  Bemerkungen  zu  Vorstehendem  (ibidem  pg.  730 
bis  731.). 

Antwort  auf  No.  847. 

848.  Sftti,  E.  Sülle  uova  dei  Trematodi.  7  pg.  8°.  (Atta  soe.  ligust. 
di  Scienze  natur.  vol.  II.  fase.  I.    Genova  1891.). 

Mittheilungen  über  die  Form  und  Grösse  der  Schalen. 

849.  Sonsino,  P.  Parassiti  animali  del  Mugil  cephalus  e  di  altri  pesci 
della  collezione  del  museo  di  Pisa  (Proe.  verb.  soc.  tose.  sc.  nat 
1891.  pg.  253—264.). 

Microcotyle  mugilis  Vogt.,  Bist.  viviparum  v  Ben.,  B.  paehysomum  Eyseuh.  bei 
Mugil  cephalus;  B.  commune  Olss.  u.  B.  pulchellum  Rud.  —  B.  labri  Stoss. 
bei  Labrus  mixtus;  B.  commune  bei  Crenilabrus  griseus;  B.  macrocotyle  1). 
B.  cesticillus  MoL  u.  Gastcrostomum  gracilescens  R  bei  Lophius  piscatorius; 
Onchocotyl«'  emarginata  Olss.  «=  O.  appcndb  ulata  Kuhn;  Tnx:h<>pus  differens 
n.  sp.  auf  Cantharus  liueolatus  Mont ;  Monost  orbiculare  R ,  B.  fractum  R.  u. 
Miciocotylc  salpae  Par.  bei  Box  sal|>a;  B.  eestirillus  Mol.,  Phyllino  sciaenae 
v.  Ben.,  Diplertanum  aequans  Dies.  u.  Caleeostoma  inerme  Par.  et  Per.  liei 
Umbrina  cirrhosa;  Phylline  sciaenae.  Calceostoma  elegans  und  Diplectanum 
sciaenae  Bios,  bei  Sciaena  umbra. 

850.  Slossifh,  M.  Elminti  veneti  raeeolü  dal  Dr.  AI.  Conte  de  Xinni.  II* 
ser.  Trieste.  1891  (Boll.  soc.  Adriat.  sc.  nat.  in  Trieste  vol.  XIII. 
1891.)  8  pg.  8°.  c.  1  tav. 

Neue  Wirthe  für  einige  Trematoden;  ef.  No.  Sil 
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L  Soiisino.  P.  Di  un  nuovo  Microcotyle  raccolto  dall'  Umbrina  cirrhosa 
fProo.  verb.  d.  soe.  Toscana  di  sc.  natur.  5.  VII.    1891.  2  pg.  8°.). 
Micrncotylo  Pancerii  n.  sp.  an  den  Kiemen  von  Umbrina  cirrhosa;  1*: — -12  mm 
lang  mit  circa  100  Paaren  Saugnüpfchen  am  Hintcrende  u.  besonderen  Genital- 
haken in  Atrium  genitale  u.  der  Vagina. 

.'.  Dirrkhoff.  Chr.    Beiträge  zur  Kenntnis»  der  ectoparasitischen 
Trematode n  (Aren.  f.  Naturgesch.  Jahrg.  1891.  pg.  245— 276.  1  Taf.). 
Vergl  oben  pg.  560  sub  No.  819. 

.  Collii,  A.   Parasiten  aus  dem  Dann  des  Zebra  (Sitzgsber.  d.  Ges. 
naturf.  Frde.  Berliu  No.  5.  1891.    pg.  85—88.). 

Gastrodiscus  polymastos  Louck.  im  Darm  von  Equus  zebra  L 

Blanrhard,  H  Identite'  du  D istoma  clavatum  Rud.  etduDistoma 
ingeofl  Mon.  (Compt.  rend.  hebd.  des  seanc.  dp  la  soc.  de  biologie. 
IX.  ser.  T.  III.  Paris  1891.    pg.  692—693.). 

Rrmy,  G.  Saint.  Synopsis  des  Trdmatodes  monoge'neses  (Revue 
biolog.  du  Nord  de  la  France.  3°  ann.  1890,91.  pg.  406—416, 
pg.  449—457:  4°  ann.  1891/92.    pg.  1—21,  90—107.  1  pl.) 

Noch  nicht  vollendet;  Diagnosen  und  Synonymio  aller  bekannten  Arten;  eine 
Tafel  Abbildungen  typischer  Vertreter. 

IflfeZ,  R.  Notes  sur  les  Helminthes.  I.  Sur  les  larves  des  Tre% 
matodes,  qui  se  fixent  ä  la  surfaee  de  la  coqnille  d'Ostracodea 
d'eau  douee  et  sur  le  corps  des  Hydrachnides.  Revue  biol.  du 
Nord  de  la  France.   4°  aniL  1891/92.    pg.  22—25.) 

ITält  dio  häufig  an  Ostracoden  (Candona  aus  Lillel  eingekapselten  Distomen  zu 
Distomum  perlatum  v.  Nordm.  gehörig,  fand  andre  Arten  auch  bei  chinesischen 
Ostracoden  u.  enthält  sich  eines  Urtheils  über  die  nur  selten  bei  Lille  vor- 
kommenden Diatomen  an  Hydrachniden. 

Notes  sur  les  Helminthes.  III.  Disto ma  flagellatum  n.  sp. 
du  Gyinnotus  electricns  (ibidem  pg.  27.). 
J,25  mm  lang,  im  Darm  von  Gymnotus  electricus. 

osmovit'i,  L.  C.  Un  enkystement  inconnu  du  Distomum  lanceo- 
atum  Mehl.    (Le  Naturalisto  T.  XIII.    1891.    pg.  247.). 

Hält  oncystirte  Distomen  von  Anodonta  für  die  Jugendstadien  von  Distomum 
lanceolatum.  (!) 

(Miez,  R.  Notes  sur  les  Helminthes.  IX.   Sur  un  prltendu  nouveau 
tode  d'enkystement  du  D  istoma  lanceolatum  (Revue  biol.  du 
ord  de  la  France.    4"  ann.    1891/92.    pg.  77—79.). 
Berichtigt  Cosmovici  (No.  S5h)  dahin,  dass  dio  vermeintlichen  Iancettegel  dio 
seit  Baer  (No.  1 40)  bekannten  Distoma  duplicata  sind. 

". prsk iöld .  L  A.  Ueber  den  Bau  des  Ogmogaster  plicatus  (!) 
'ropl.)  (Kgl.  svenska  Vetensk.  —  Akad.  Handlingar  Bd.  24.  No.  7. 

OCkholm  1891.    32  pg.  4°.    2  Taf.). 
Erhebt  das  von  Creplin  (cf.  sub  No.  151)  l>eschriebene  Monostomum  plicatum 
aus  dem  Darm  von  Balaenoptera  borealis  Lois.  und  B.  musculus  Comp,  zum 
Vertreter  einer  neuen  Gattung;  Schilderung  des  Baues  derselben. 
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861.  Cnenot,  L.  Infusoires  commensaux  des  Ligies.  Patelles  et  Arenicoles. 
Kev.  biol.  du  Nord  de  la  France.  4"  ann.  1891/92.  pg.  81—89.) 

Pg.  88.  Trematodenlarven  in  den  I^cunen  der  Kiemenblätter  von  Ligia  oceanua 
von  Roseoff  (cf.  Villot  No.  543). 

862.  Mo  nie/..  IL  Notes  sur  les  helminthes.  X.  Sur  l'identite*  de  quelques  especes 
de  Trämatodes  du  type  du  Distoma  clavatum  (ibidem,  pg  108 — 118). 

Wendet  sich  gegen  die  von  Blanchard  (No.  854)  verfochtene  Identität  des  Bist, 
ingens  Mon  (No.  700)  mit  Dist.  clavatum  Menz. 

863.  Frfllfl,  Joh.  Die  Verdauung  lebenden  Gewebes  und  die  Darni- 
parasiten  (Areli.  f.  Anat.  u.  Phys.  Physiol.  Abth.  Jahrg.  1891 
pg.  293—314). 

Constatirt  u.  A ,  dass  Distomum  sp.  aus  dem  Magen  von  Soyllium  sp.  in  künst- 
lichen Verdauungssäften  nur  dann  abstirbt  und  verdaut  wird,  wenn  der  Pepsin- 
gehalt die  Normale  übersteigt 

864.  BlftDftiard,  R.  Note  preUiminaire  sur  le  Distoma  heterophyes, 
parasito  de  l'honime  en  Egypte  (Compt.  rend.  hebd.  de  la  soc.  de 
biologie.    IX6  se>.  Tom.  III.    Paris  1891.    pg.  791.). 

Das  1851  von  Bilharz  entdeckte  D.  heterophyes  (cf.  No.  2D5.),  'welches  seitdem 
nicht  wieder  beobachtet  worden  ist,  ist  von  Br.  W.  Innes  in  Cairo  von 
Neuem  aufgefunden  worden;  wegen  der  Lage  des  Genit&lporus  hinter  dem 
Bauchsaugnapf  muss   es  in  das  Genus  Mesogonimus  Montic.  gestellt 

865.  —     Notices  helminthologiques.  II«  ser.  (M<*m.  de  la  soc.  zool.  de 

France  pour  1891.    Tom.  IV.    Paris  1891.    pg.  420—480.). 

Pg.  466.  No.  10.  Bist,  lanceolafrum  in  Lopus  variabilis  (in  mehr  als  1600  m 
Höhe  aus  den  Hautes- Alpes);  No.  11.  Bistom.  ascidioides  v.  Ben.  in 
Vespertilio  murinus;  No.  12.  Bist,  heteroporum  Buj.  in  Vesperugo 
pipistrellus;  No.  13.  Bist,  ventricosum  Pall.  —  Fasciola  clavata  Menz. 
■=  F.  fusca  u.  coryphaenae  Bosc,  =  Bist,  clavatum  End.,  Owen,  Biesing, 
Wagener,  Cobbold,  Jourdan,  =  B.  coryphaenae  Rud  =-  B.  tornatum  Kud. 
=  B.  ingens  Moniez.  No.  14.  Bistomum  gigas  Nard.  aus  dem  Magen 
von  Ansonia  Cuvieri  =>  Proctostegus  proctostegus  —  Pr.  prototypus  —  Luvarus 
imperiahs. 
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A.  Aeussere  Verhältnisse. 

1.  Gestalt. 

Auch  für  die  Digenea  gilt  die  Blatt-  oder  Zungenfonn  als  charac- 
teristische  Gestalt  dos  meist  abgeflachten  Körpers,  dessen  Transversal- 
uud  Dorsoventralachse  nicht  selten  einander  gleich  oder  beinahe  gleich  sind, 
so  dass  eine  cylindrische  Gestalt  resultirt.  roherhaupt  herrscht  in  dem 
Verhältniss  der  Länge  der  Haupt-  zu  der  der  eben  erwähnten  Nebenachsen 
eine  beträchtliche  Verschiedenheit;  bei  den  meisten  Arten  ist  der  Korper 
langgestreckt,  mitunter  ausserordentlich  in  die  Länge  gezogen  wie  z.  B. 
bei  Distomum  longissimum  v.  Linst.,  wo  die  Hauptachse  zwanzigmal 
so  lang  ist  (20:  l).  wie  die  Querachse,  oder  Distomum  lorum  Duj.  (37:1), 
Distomum  velipomtn  Crepl.  (12  — 17:1).  Auch  die  Angehörigen  der 
Untergattung  Echinostomum  erscheinen  fast  durchweg  ziemlich  langgestreckt, 
wie  denn  solche  excessive  Längen  bei  geringer  Breite  auch  bei  anderen 
Gattungen  vorkommen  (z.  B.  Monostomum  lujuloiihum  Dies.,  M.  Spirale 
Dies.).  Am  weitesten  geht  in  dieser  Hinsicht  das  ganz  Fadenwurm- 
ähnliche  Nematobothrium  v.  Ben.,  das  bis  einen  Meter  lang  wird  und 
etwa  1 — 2  mm  in  «1er  Breite  und  Dicke  erreicht. 

Im  Gegensatz  hierzu  kommen,  wenn  auch  selten.  Formen  vor,  wo 
Quer-  und  Längsachse  sich  in  ihren  Längenwerthen  bedeutend  nähern  oder 
gleich  werden,  so  dass  eine  fast  kreisrunde  Gestalt  entsteht  z.  B. 
Monostomum  orbicularc  Rud.,  Distomum  Aloysiac.,  Stoss.,  Jacksonii 
Cobb.,  Monostomum  faba  Brems.;  auch  viele  Amphistonien  besitzen  eine 
gedrungene  Körpergestalt.  Ausnahmsweise  übertrifft  den  Längsdurch- 
messer der  quere,  wie  bei  Distomum  papilliferum  Molin  (3.5  mm  lang 
und  7  mm  breit)  oder  Distomum  squamula  Rud.  (O.G  mm  lang  und  1.45  mm 
breit). 

Gleich  an  dieser  Stelle  sei  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Verhältnisse 
nicht  in  allen  Lebensaltern  dieselben  sind;  junge  Kxemplare  sind  nicht  nur 
absolut,  sondern  auch  relativ  kflrzer,  indem  besonders  das  hintre  Körper- 
ende mit  der  Kntwicklung  der  Geschlechtsorgane  bedeutend  an  Länge  zu- 
nehmen kann.  Gleichzeitig  treten  auch  andre  Veränderungen  der  Gestalt 
auf.  die  so  bedeutend  sind,  dass  es  oft  der  l'ebergangsstadien  bedarf,  um 
eine  Jugendform  zu  diagnosticiren  —  ich  erwähne  Distomum  hispitlum 
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(Abildg.)  nach  van  Beneden  (450,  23),  Distomum  ferox  Rud.  (van 
Beneden  427  pl.  1.),  Distomum  cylindraceum  Zed.  nach  v.  Linstow 
(798),  Distomum  hepaticum  L.  nach  Leuckart  (403,  571)  und  Thomas 
(G46),  Aspidogaster  nach  Aubert  (313). 

Aehnlich  wechselt  auch  das  Verhältniss  zwischen  Quer-  und  Dorso- 
ventralachse;  gewöhnlich  ist  letztere  kleiner  als  erstere,  so  dass  der  Körper 
mehr  oder  weniger  abgeflacht  ist;  als  Extreme  in  dieser  Beziehung  wären 
Distomum  squamula  Monostomum  orbiculare Rud.,  tereticotteRud. etc. 
zu  nennen,  während  andrerseits  viele  Amphistomeen,  doch  auch  zahl- 
reiche Pistomen  ganz  oder  fast  ganz  cylindrisch  erscheinen. 

Das  Kopfende  ist  durch  die  Lage  der  Mundöffnung  bezeichnet, 
welche  nur  bei  Gastcrostomum  v.  Sieb,  sehr  weit  bauchwärts  verschoben 
ist,  sonst  aber  terminal  oder  subterminal  liegt.  Nur  ausnahmsweise  fehlt 
an  dieser  Stelle  ein  Saugnapf,  dessen  Hohlraum  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Darmlumen  steht.  Das  Kopfende  erscheint  ab- 
gerundet oder  auch  etwas  in  die  Länge  gezogen  und  ein  wenig  zugespitzt, 
oder  abgestutzt.  Wo  sich  Haken  an  demselben  entwickelt  haben,  wie 
bei  Echinostomum  Duj.  finden  wir  dasselbe  oft  verbreitert,  zweilappig  und 
auch  durch  eine  halsartige  Einschnürung  von  dem  übrigen  Körper  mehr 
oder  weniger  abgesetzt.  Doch  gilt  dies  auch  für  andre  Formen,  denen 
die  Haken  fehlen,  wir  Monostomum  petasatum  Deslong.,  Monostomum 
trigonocephalum  Rud.,  Monostomum  hippocrepis  Dies.  Oder  der  Kopf- 
theil  ist  bedeutend  schmächtiger  als  der  übrige  Körper,  dem  er  wie  ein 
Anhang  (Kopfzapfen)  aufsizt  z.  B.  bei  Distomum  hepaticum  (L.),  Distomu  m 
Bathouisii  Poir.,  Distomum  giganteum  Cobb. ,  Gastrodiscus  polymastos 
Leuck.,  Homalogaster  Poir.  etc. 

Das  entgegengesetzte  Hinterende  trägt  nur  bei  Amphistomum  und 
Verwandten  (Taf.  XVIII.  XIX)  einen  gewöhnlich  etwas  bauchwärts  ge- 
stellten Saugnapf,  ist  sonst  abgerundet  oder  zugespitzt  oder  auch  ab- 
gestutzt: bei  zugespitztem  Vorderende  entsteht  in  letzterem  Falle  eine 
Zuckerhutform,  wie  sie  Gastrothylax  Cobboldii  Poir.  (Taf.  XVIII.  2)  und 
einige  andere  Amphistomiden  besitzen. 

Die  Seitenbegrenzungen  des  Körpers  verlaufen  mitunter  ganz  parallel, 
besonders  bei  langgestreckten  Formen  und  convergiren  nur  ganz  vom  und 
hinten,  während  in  andren  Fällen  die  grösste  Breite  sich  nur  über  eine 
kurze  Zone  erstreckt  und  in  der  Mitte  oder  näher  dem  Vorderende,  oft  in 
der  Höhe  des  Bauchsaugnapfes  oder  aber  näher  dem  Hinterendo  gelegen 
ist  oder  in  dieses  selbst  fällt,  so  dass  dann  der  Körper  die  Gestalt  einer 
Keule  besitzt  z.  B.  Distomum  clavatum  (Menz.),  Distomum  clavifortm 
Brandes,  D.  daetyliferum  Poir.,  Aspidocotylus  Dies.  Den  umgekehrten 
Fall,  Verdickung  resp.  Verbreiterung  des  Vorderendes,  finden  wir  z.  B. 
bei  Distomum  hetcroporum  Duj.,  Distomum  turgidum  Brandes,  Distomum 
tfava  Dies.,  Gastcrostomum  viperac  v.  Ben.,  Rhopalophorus  Dies,  und 
anderen.    Gelegentlich  findet  sich  auch  mehr  oder  weniger  nahe  der 
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rpennitte  eine  Einschnürung:  der  Köqier  erscheint  dann  schuhsohlen- 
mig  wie  bei  Distomum  Benedenii  Stoss.,  Distomum  constrictum 
ired,  Distomum  lingua  Crepl.,  Distomum  paüiatum  Looss. 

Meist  ist  die  Bauchfläche,  auf  welcher  gewöhnlich  die  Geschlochts- 
iiingen  und  die  Haftorgane  liegen,  eben  oder  schwach  concav  und  die 
?kenfläche  ebenfalls  oben  oder  gewölbt.  Gelegentlich  wird  die  Con- 
ität  der  Bauchflüche  eine  grössere  wie  bei  Rhopalophorus  Dies,  am 
derende,  bei  Opisthotrema  Fisch,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung: 
)ii(lers  ist  dies  dann  der  Fall,  wenn  eine  grössere  Ausbildung  der 
tapparate  stattgefunden  hat,  so  dass  ein  grösserer  Theil  der  Bauch- 
je  von  solchen  Bildungen  besetzt  ist  (Gastrodiscus  Leuck.  u.  a.). 

Der  Körper  der  Digenea  ist  gewöhnlich  grade  und  gestreckt,  ge- 
ntlich auch  gekrümmt,  selten  spiralig  aufgerollt  {Monostomum  spiräle 
.)  oder  unregelmässig  gewunden  wie  bei  Didymozoon  Tschbg., 
latobothrium  v.  Ben.  Gelegentlich  kommen  auch  Abknickungen 
Hauptachse  vor  z.  B.  bei  Distomum  macrocotylc  Dies.,  Distomum 
üni  Poir.,  Distomum  Pallasii  Poir.,  Distomum  cygnoides  Zed.  und 
en;  hier  bildet  das  oft  noch  selbst  gekrümmte  Vorderende  einen 
lwärts  offnen  Winkel  mit  dem  graden  oder  auch  gekrümmten  Körper, 
liehe  Verhältnisse  treffen  wir  auch  bei  manchen  Echinostomen  z.  B. 
omum  recurvatum  v.  Linst. 

,ormen  wie  Distomum  squamosum  (Villot)  und  scorpaenae  Rud.,  die 
icht  wiederum  an  Echinostomen  in  der  Ausbildung  ihres  Vorder- 
,  das  concav  ausgehöhlt  und  verbreitert  ist,  anschliessen,  dürften  den 
gang  zu  den  Holostomiden  (vergl.  die  Tafeln)  bilden.  Für  diese 
1  durch  die  äussere  Körperformals  durch  anatomische  und  entwicklungs- 
chtliche  Verhältnisse  sich  auszeichnende  Familie  ist  ein  unterhalb 
uchsaugnapfes  gelegenes  und  sehr  verschiedenartig  entwickeltes  Ge- 
•haracteristisch.  Mit  der  Entwicklung  desselben  geht  nach  Brandes 
eine  vollständige  Umgestaltung  des  ganzen  Vorderkörpers  Hand  in 

so  dass  zwei  scharf  von  einander  abgesetzte  Körperregionen,  eine 

und  hintre,  auftreten.  Während  die  letztere  immer  cylindrisch 
clieiut  die  erstere  in  den  mannigfachsten  Formen,  doch  kann  man 
pen  unterscheiden.  Im  einfachsten  Falle  gleicht  der  vordre  Körper- 
nem  herzförmigen,  elliptischen  oder  lancettförmigen  Blatte,  welches 
liclit  allinählig  in  den  hintren  cylindrischen  Körpertheil  übergeht, 

von  diesem  erst  durch  einen  kleinen  Wulst  an  der  Bauchseite 
:  ist.  (Diplostomum  longum  Brds.).  Wenn  mau  sich  das  Blatt 
r  Bauchseite  zu  gekrümmt  denkt,  so  dass  die  vordre  Körperregion 
s  Aussehen  eines  Löffels  besitzt,  so  erhält  man  den  zweiten  Typus 
tomum  alatum  [Goeze]).  Eine  Verbreiterung  der  Seitenränder  und 
rh lag  dieser  nach  der  Bauchseite,  wie  des  hintren  Randes,  des 
Lach  vorn  zu  führt  zu  einer  Gestalt  des  vordren  Körpertheiles,  die 

besten  mit  einer  Hohlschaufel  vergleichen  kann,  welche  hinton 
t  ist  (Ifemistomum  clathratum  Dies.,  Hern,  cordatum  Dios.).  Ver- 
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wachsen  die  lamellöson  Seitenründer  mit  einander,  so  erhält  man  den 
Typus  eines  Bechers.  (Holostomum.) 

Auf  der  Blattoberfläche,  in  dem  Löffel,  der  Schaufel  und  dem  Becher 
erhebt  sich  das  bereits  erwähnte,  für  die  Holost omi den  characteristische 
Gebilde,  welches  durch  seine  verschiedene  Ausbildung  das  mannigfache 
Verhalten  des  vordren  Körperteiles  bedingt,  Man  findet  entwoder  inner- 
halb einer  geringen  Erhobung  einen  Hohlraum,  in  welchem  eine  grössere 
Anzahl  längerer  oder  kürzerer  Papillen  sichtbar  werden,  oder  einen  pilz- 
hutförmigen  Zapfen,  oder  einen  langen  Wulst,  der  fast  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  mit  der  Bauchwand  des  Wurmes  verwachsen  ist,  oder  endlich 
einen  grossen  conischen,  an  der  Spitze  zerschlitzten  Zapfen  mit  einer 
tiefen  Contralhöhlung  (vergl.  die  Tafeln  Holostomidae). 

Nur  ausnahmsweise  bilden  die  beiden  Körperregionen  eine  grade 
Linie,  für  gewöhnlich  sind  sie  mehr  oder  weniger  gegen  einander  geneigt  ; 
die  Rückenlinien  der  Körperpartien  bilden  bei  den  beiden  ersten  Typen 
meist  einen  stumpfen  Winkel;  bei  dem  Bechertypus  dagegen  ist  der 
hintro  Körpertheil  viel  stärker  dorsalwärts  gebogen,  so  dass  derselbo  nicht 
selten  die  Rückenseite  des  vordren  Körpertheiles  berührt. 

Auch  am  Hinterende  treten  gelegentlich  Dift'erencirungen  auf,  die 
vielleicht  an  einen  kleinen  schwanzartigen  Anhang  anknüpfen,  der  z.  B. 
bei  einem  noch  unentwickelten  Distomum  aus  der  Leber  von  Planorbis 
cormus  (Wagener  .$38)  vorkommt,  doch  auch  geschlechtsreifen  Formen 
nicht  fehlt,  wie  Distomum  caudatum  v.  Linst  (476).  Distomum  oxytmim 
Cropl.,  Monostomum  echinatum  v.  Linst.  (540),  Amphistomum  lunutum 
Dies.  (175),  (Taf.  XV1I1.,  8.),  vielleicht  auch  Distomum  retietdatum 
R.  Wright  (563). 

Ich  habe  speciell  das  fernrohrartig  einziehbare  Hinterende  jener 
Distomen  im  Auge,  die  man  die  appendiculaten  nennt  und  welche  Duj  ardin 
(245)  zu  einer  Untergattung  von  Distomum.  zu  Äpoblema  vereinigte; 
diese  Untergattung  ist  dann  viel  später  auf  Grund  gewisser  anatomischer 
Eigenthümlichkeiten  von.Juel  (789)  zu  einer  besonderen  Gattung  erhoben 
•  worden,  welcher  Vornahme  sich  auch  Monticelli  (841)  angeschlossen 
hat,  Der  Schwanz  dieser  Formen  ist  je  nach  den  Arten  sehr  verschieden 
lang,  nur  kurz  und  stummeiförmig  oder  grösser  oder  selbst  den  übrigen 
Körper  an  Länge  übertreffend.  Stets  ist  er  einziehbar,  was  natürlich  eine 
besonders  entwickelte  Musculatur  voraussetzt.  Während  Wag  euer  (383) 
jede  Beziehung  dieses  Gebildes  zu  dem  Schwänze  der  Cercarien  zurück- 
weist, auch  R.  Leuckart  (705,  8)  die  gleiche  Anschauung  theilt,  weil 
dieser  .Hinterleib,  je  nach  seiner  Entwicklung,  einen  verschieden  grossen 
Theil  der  Eingeweide  (Geschlechtsorgane)  in  sich  einschliesst",  hat  neuer- 
dings Monticelli  (841)  den  Schwanz  der  appendiculaten  Distomen  für 
ein  Homologon  des  Cercarienschwanzes  erklärt  und  zwar  auf  Grund  der 
Thatsache,  dass  diese  Formen  bereits  in  eingekapseltem  Zustande  den 
Schwanz  führen.  Wenn  man  aber  berücksichtigt,  dass  in  den  excessiven 
Fällen  dieser  einziehbare  Schwanz  Theile  der  Eingeweide  (Darm,  Uterus) 


Digitized  by  Googl 


Digenea.    Aeussore  Verhältnisse. 


571 


beherbergt,  was  niemals  beim  Cerearienscbwanz  der  Fall  ist,  der  auch 
selbst  nicht  einziehbar  ist,  fernerhin  bedenkt,  dass  der  Cerearienscbwanz, 
so  weit  man  bis  jetzt  weiss,  stet«  abgeworfen  wird  und  dass  bei  der  Ein- 
kapselung  nicht  unbeträchtliche  Umwandlungen  im  Körper  vor  sich  gehen, 
so  wird  man  die  aufgestellte  Homologie  so  lange  mindestens  fflr  fraglich 
halten  müssen,  so  lange  nicht  Cercarien  von  appendiculaten  Pistomen  und 
deren  weiteres  Verhalten  beim  Encystiren  bekannt  sind. 

In  einigen  Füllen  erscheint  der  Körper  der  Digenea  deutlich  geringelt, 
so  bei  Distomum  annulatum  und  serratum  Dies.  (323),  Distomum  bicoro- 
natum  Stossich  (638),  ferner  bei  verschiedenen  Angehörigen  der  Gattung 
Apoblema,  eine  Kingelung,  welche  die  äussere  Hautschicht  umfasst  und 
jedenfalls  nicht  durch  die  Anordnung  secundärer  Bildungen  der  Haut, 
Stacheln  und  Schuppen,  bedingt  wird,  wenn  eine  solche  auch  hierbei  vor- 
kommen kann,  z.  B.  bei  Distomum  bicoronatum  Stoss.  Nicht  gleich 
mit  dieser  Kingelung  glaube  ich  diejenige  grosser  und  dicker  Distomen 
{Distomum  clamtum  (Menz.)  und  anderer)  und  Amphistomen  setzen  zu 
müssen,  die.  wie  es  scheint,  nur  bei  der  Contraction  des  Körpers  geringelt, 
sonst  aber  glatt  erscheinen.  Eine  Art  Kingelung  wird  auch  durch  die 
Anordnung  von  Stacheln  und  Schuppen  erzeugt,  die  aber  die  Haut  selbst 
unbetheiligt  lägst  Dagegen  soll  nach  Cunningham  (664)  bei  Sticho- 
cotyle  nephropis  eine  wirkliche  Metamerie  nicht  nur  durch  die  Ver- 
theilung  der  Saugnäpfe  auf  der  Bauchseite,  sondern  auch  durch  die  An- 
ordnung der  Muskeln  zu  Stande  kommen.  Wenn  sich  dies  bestätigen 
sollte,  dann  würde  allerdings  Stichocotyle  unter  den  Trematoden,  wie 
der  Autor  selbst  sagt,  eine  ebenso  isolirte  Stellung  einnehmen  wie 
Gunda  segmentata  Lang    unter  den  Turbellarien. 

Bei  einigen  sehr  interessanten,  aber  leider  viel  zu  wenig  bekannten 
Formen  kommt  es  durch  Nichtausbildung  des  einen,  männlichen  resp. 
weiblichen  Theiles  der  wohl  ursprünglich  auch  hier  zwittrig  angelegten 
Genitalien  zu  einer  Trennimg  der  Geschlechter  und  zu  einem  bemerkens- 
werthen  geschlechtlichen  Dimorphismus.  Am  Besten  ist  in  dieser 
Beziehung  die  Bilharzia  haematobia  (Bilh.)  bekannt,  obgleich  hier  grade 
jede  Kenntniss  über  jüngere  Stadien,  abgesehen  von  den  hier  nicht  in 
Betracht  kommenden  Embryonen  fehlt,  was  bei  der  Massenhaftigkeit  des 
Vorkommens  dieser  Art  bei  den  Indigenen  Aegyptens  auffallend  ist. 
Der  Körper  des  Männchens,  das  bis  14  mm  lang  wird,  ist  in  seinem 
vorderen,  bedeutend  kleineren  Abschnitte  einfach  abgeplattet,  in  dem 
weitaus  grösseren  Hinterleibe  dagegen,  der  sich  ziemlich  plötzlich  ver- 
dickt, rinnenartig  gestaltet,  was  durch  Einkrümmen  der  Seitenränder 
nach  der  Bauchseite  zu  Stande  kommt.  In  einem  Theile  ihres  Verlaufes 
ist  die  Rinne  dadurch  zu  einer  Röhre  geschlossen,  dass  der  eine  Seiten- 
rand des  Körpers  über  den  anderen  hinübergreift.  Beiläufig  sei  bemerkt, 
dass  auch  das  ausserordentlich  platte  Distomum  squamula  Rud.  nach 
Zeller  (418)  seine  Seitenränder  bauchwärts  umschlagen  und  einrollen 
kann,  doch  kommt  es  hier  niemals  zu  einer  dauernden  Fixirung  dieses 
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Zustandes.  In  dem  Hohlraum  der  Kinne  resp.  Röhre,  dem  Ca  na  Iis 
gy naecophorus,  der  bis  ans  hintere  Körperende  reicht,  sitzt  das  bis 
19  mm  lange  und  fast  cylindrische  Weibchen,  das  übrigens  mehr  oder 
weniger  weit  sowohl  mit  dem  Vorder-  als  Hinterende  ans  dem  Canalis 
gynaecophorus  herausragt.  Bei  der  Trennung  der  Geschlechter  liegt  es 
auf  der  Hand,  dass  diese  Vereinigung  zunächst  zur  Ausübung  der 
Begattung  eingegangen  wird,  doch  da  man  Bilharzia  haematobia 
gewöhnlich  in  Copulation  trifft,  so  ist  es,  worauf  Leuckart  (403,  621) 
hinweist,  wahrscheinlich,  dass  der  Aufenthalt  des  Weibchens  in  dem 
Canalis  gynaecophorus  die  Zeit  der  Begattung,  selbst  wenn  letztere  sich 
wiederholen  sollte,  lange  überdauert.  —  Das  Weibchen  findet  in  dem 
Männchen,  dessen  mit  Warzen  besetzter  Körper  dem  Blutstrome  einen 
erfolgreicheren  Widerstand  entgegen  setzen  kann,  als  der  glatte  des 
schmächtigen  Weibchens,  einen  wirksamen  Schutz,  ohne  der  Möglichkeit 
der  Nahrungsaufnahme,  der  Eiablage  etc.  zu  entbehren. 

Nicht  ganz  so  sicher  liegen  die  Verhältnisse  bei  Distomttm  Okenii 
Kölliker  (268)  =  Monostomum  ßicdlc  Rud.:  diese  Art  lebt  in  Cysten 
der  Kiemenhöhle  von  Brama  Raji  und  zwar,  wie  Kölliker  angiebt, 
stets  paarweise,  während  Wagen  er  (287)  gelegentlich  auch  nur  ein 
Individuum  getroffen  haben  will.  Stets  ist  nach  dem  erstgenannten 
Autor  das  eine  Thier  (vergl.  die  Tafel)  „fadenförmig  plattrundlich,  vorn 
schwach  verdickt,  hinten  verschmälert,  ohne  Runzeln  oder  Anhänge", 
von  weisser  Farbe  und  von  6—19  Linien  Länge.  Das  andre  Thier 
dagegen  besteht  aus  einem  fadenförmigen,  4—12  Linien  langen  Vorder- 
leibe und  einem  von  diesem  sich  scharf  absetzenden,  nierenförmigeu 
Hinterleibe,  der  mehr  oder  weniger  gelappt  ist  und  eine  Länge  von  4  bis 
7  Linien  bei  einer  Breite  von  1  bis  2  Linien  erreicht;  der  Hinterleib  ist 
von  den  durchscheinenden  Eingeweiden  gelb,  braun  und  weiss  gefleckt. 
Zu  dieser  bedeutenden  Differenz  in  der  Körperform  kommt  nun  hinzu, 
dass  nach  Kölliker  das  schlankere  Thier  vier  in  einer  Reihe  hinter  ein- 
ander liegende  Hoden,  deren  Samenfäden  erkannt  worden  sind,  femer 
Vas  deferens  und  Penis  besitzt,  dagegen  von  weiblichen  Organen  Nichts 
erkennen  lässt,  wogegen  den  anderen,  plumperen  Individuen  mit  dem 
aufgetriebenen  Hinterleibe  ein  sehr  stark  gewundener  Uterus  mit  gelben 
Eiern  zukommt.  In  Folge  dieser  Befunde  sieht  sich  Kölliker  ver- 
anlasst, von  Männchen  und  Weibchen  bei  dieser  Art  zu  reden:  damit 
constatirt  er  den  ersten  Fall  einer  geschlechtlichen  Differencirung  mit 
gleichzeitiger  Ausbildung  eines  Dimorphismus  bei  Trematoden,  den  wir, 
obgleich  weitere  Untersuchungen  über  diese  Art  ausser  der  oben  erwähnten 
Wr ageners  und  einer  kaum  Neues  bringenden  von  P.  J.  v.  Beneden  (364) 
nicht  vorliegen,  als  gesichert  annehmen  können.  Wenn  auch  Wagener 
in  seiner  kurzen  Notiz  (287)  die  Deutungen  Köllikers  als  nicht  absolut 
sichere  hinzustellen  sucht  und  namentlich  auch  auf  einen  Satz  Köllikers 
selbst  hinweist,  dass  diesem  der  Mangel  von  Hoden  bei  den  plumperen 
Individuen  nicht  mit  Gewissheit  zu  statuiren  gelungen  sei,  und  ferner 
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auf  Grund  oigner  Beobachtungen  an  die  frühere  Reife  der  männlichen 
Organe  bei  Distomen  erinnert,  demnach  anzunehmen  scheint,  dass  die 
vermeintlichen  Männchen  Köllikers  später  auch  noch  ihre  weiblichen 
Theile  ausbilden  würden,  so  ist  dem  gegenüber  zunächst  auf  Bilharzia 
sowie  darauf  hinzuweisen,  das  eben  niemals  allein  zwei  weiblich  ent- 
wickelte Thiers  in  einer  Cyste  gesehen  worden  sind  oder  ein  männlich 
entwickeltes  mit  Anlagen  weiblicher  Theile,  obgleich  Kölliker  die  „ ein- 
gekapselten Pärchen  von  Distomum  Okcnii  von  sehr  verschiedener  Grösse 
gefunden*  hat,  so  dass  sie  offenbar  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil 
ihrer  Entwicklung  in  den  Cysten  durchmachen. 

Uebrigens  hat  Wagen  er  selbst  über  eine  andre  hierher  gehörige 
Form  berichtet,  (350)  die  nach  andrer  Seite  von  grossem  Interesse  ist. 
da  es  hier  zu  einem  Einschluss  des  einen  in  das  andere  Individuum 
kommt.  Es  handelt  sich  um  die  von  Wedl  (319)  in  Cysten  an  den 
Kiemen  von  Thynnus  vulgaris  gefunden  und  als  Monostomum 
bipartitum  (vergl.  die  Tafel)  bezeichnete  Form,  die  nach  Wagener  stets 
zu  zweien  in  den  Cysten  lebt.  Ursprünglich  sind  die  beiden  Thiere  gleich 
gestaltet  und  bestehen  aus  einem  dünnen,  eylindrischen  Vorderleibe  und 
einem  blattförmigen  Hinterleibe,  an  dem  man  den  der  Spitze  des  Blattes 
entsprechenden  Schwanztheil  von  zwei  seitlichen  an  der  Basis  des  Blattes 
gelegenen  und  dem  Vorderleibe  zugewendeten  Lappen  unterscheiden  kann. 
Beide  Thiere  seheinen  sieh  nun  derart  zu  krümmen,  dass  sie  die  Seiten- 
ränder des  blattförmigen  Hinterkörpers,  besonders  aber  die  .seitlichen 
Lappen*  bauehwärts  gegen  einander  sehlagen,  so  dass  der  Querschnitt 
des  Körpers  etwa  U-förmig  wird;  den  Schwanztheil  schlagen  sie  ein  wenig 
nach  vorn  um,  während  der  Kopftheil  nach  hinten  zu  sich  herabkrümmt 
und  in  die  von  den  seitlichen  Lappen  gebildete  Rinne  zu  liegen  kommt; 
aus  dieser  sieht  er  an  »1er  Seite  zwischen  einem  der  seitlichen  Lappen  und 
dem  Schwanztheile  hervor.  Nun  vergrössern  sich  —  aber  nur  bei  dem  einem 
Individuum  —  die  beiden  seitlichen  Lappen  und  der  Schwanztheil  und  in 
der  von  diesen  drei  .  Wülsten  gebildeten  Ausbuchtung*  liegt  das  zweite, 
kleiner  bleibende  darin.  Endlich  verwachsen  die  drei  Wülste  bis  auf  ein 
kleines,  seitlich  gelegenes  Loch  lassen  aber  ihre  ursprünglichen  Be- 
grenzungen noch  all  Furchen  erkennen.  Durch  die  erwähnte  Oeffnung 
können  die  beiden  vollkommen  freien  und  fadenförmigen  Vorderleiber 
herausgesteckt  werden.  Erweitert  man  durch  Einschneiden  die  kleine 
Oeffnung,  so  gelingt  es,  das  eine  kleinere  Thier  mit  seinem  verdickten 
Leibe  aus  dem  grösseren  herauszunehmen.  Sicher  ist  es  nun,  dass  das 
grössere  umschliessende  Individuum  zahlreiche  Eier  in  seinem  sich  stark 
schlängelnden  Uterus  besass,  80  dass  der  ganze,  kirschgrosso  Hinterleib 
gelb  gefärbt  war.  während  das  eingeschlossene  Thier  niemals  Eier  er- 
kennen liess.  Der  Nachweis  von  Hoden  oder  Spermatozoen  oder  sonstigen 
männlichen  Organen  ist  allerdings  nicht  erbracht,  trotzdem  darf  man  die 
eingeschlossenen  Individuen  wohl  als  die  Männchen,  die  einschliessenden 
als  die  Weibchen  ansehen. 
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Ob  auch  das  van  Beneden'sche  Nematobothrium,  dessen  Trema- 
todennatur  durch  E.  van  Beneden  über  alle  Zweifel  sicher  gestellt 
worden  ist  (449),  hierher  gehört,  ist  bei  den  nicht  ausreichenden  Angaben 
seines  ersten  Beschreiben  (364,  109)  zweifelhaft;  es  sollen  auch  hier  zwei 
Individuen  von  verschiedener  Dicke  in  der  Cyste  eingeschlossen  sein,  ein 
dickeres,  welches  um  ein  dünneres  aufgerollt  ist;  beide  sollen  Eier  ent- 
halten, das  dünnere  aber  in  geringerer  Anzahl  und  in  andrer  Farbe  als  das 
dickere;  vielleicht  ist  hier  die  geschlechtliche  Diflerencirung  noch  nicht 
soweit  gediehen  wie  bei  der  Bilharzia  und  dem  Distomum  Okenii  Köll. 
Der  neuste  Autor  über  diese  Thiero,  Moniez  (839),  tindet  in  jedem 
Individuum  männliche  und  weibliche  Organe. 

Auch  bei  anderen  paarweise  in  Cysten  lebenden  Formen  scheint  eine 
Trennung  der  Geschlechter  nicht  durchgeführt,  wohl  aber  sind  bei  Didymozoon 
Tschbg.  wie  bei  Nematobothrium  v.  Ben.  auffallende  Rückbildungen  innerer 
und  äusserer  Organe  sowie  gelegentliche  Verwachsungen  der  beiden 
encystirten  Thiere  beobachtet  worden.  Die  Rückbildungen  betreffen  be- 
sonders den  Dann,  der  bei  einigen  Arten  vollständig  bis  auf  den  Pharynx 
nach  Taschenberg  (555)  schwindet  (Lönnberg  spricht  mit  mehr  Recht 
dieses  am  Vorderende  gelegene,  kuglige  Organ  als  Mundsaugnapf  an 
(837),  da  er  ein  dahinter  liegendes  Rudiment  eines  Pharynx  aufgefunden 
hat);  auch  die  Musculatur  ist  stark  reducirt;  die  Geschlechtsorgane  sind 
bei  Nematobothrium  enorm  lang  und  zum  Theil  gewunden  (Moniez  839), 
doch  ist  man  grade  in  diesem  wichtigen  Punkte  über  Didymozoon  noch 
immer  ohne  genügend  sichere  Detailuntersuchungen.  Neben  Arten,  deren 
beide  encystirte  Individuen  wie  Distomum  Okenii  Köll.  freibleiben, 
kennen  wir  auch  solche,  die  zu  einen  Ringe  verwachsen  (Didymozoon 
auxis  Tschbg.)  Bei  dieser  Art  besteht  der  Leib  aus  einem  kurzen  und 
dünnen  Vorderkörper  und  einem  längeren  und  dickeren,  vorn  wie  hinten 
quer  abgestutzten  Hinterkörper.  Die  Thiere  legen  sich  nun  derart  an 
einander,  dass  das  Vorderende  des  Hinterkörpers  des  einen  an  das  Hinter- 
ende des  anderen  zu  liegen  kommt;  hierdurch  werden  die  dünnen  Vorder- 
theile  seitlich  abgedrängt  und  zwar  in  das  Lumen  des  Ringes  hinein. 
Die  anfangs  an  den  Berührungsflächen  noch  trennbaren  Leiber  verwachsen 
später  so  vollständig  mit  einander,  dass  man  die  frühere  Individualität 
gar  nicht  mehr  wahrnimmt. 

2.  Anhänge. 

a.  Membranen. 

Membranöse  Anhänge  sind  unter  den  Digenea  ebenso  selten  aus- 
gebildet wie  unter  den  Monogenea  (vergl.  oben  pg.  409).  Anzuführen 
wäre  das  Verhalten  von  Distomum  tercticdle  Rud.,  welches  an  den  Seiten 
des  Körpers  eine  vom  Bauchsaugnapf  bis  fast  ans  Hinterende  reichende 
und  an  dem  freien  Rande  leicht  eingekerbte  und  gekräuselte  Membran 
entwickelt  hat,  die  aber  bei  Contractionen  des  Körpers,  wobei  dieser  sich 
abrundet,  verschwindet  (364,  101).  Gleiche  Verhältnisse  scheinen  bei 
dem  Diesing'schen  Distomum  lancea  vorzuliegen  (323,  64):  wenigstens 
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ist  auch  hier  der  Vorderkörper  bis  zum  Bauchsaugnapf  wie  bei  Distomum 
tercticolle  Rud.  cylindrisch,  der  Hinterleib  platt  und  mit  gezackten 
Seitenrändern  versehen.  Hier  reiht  sich  auch  Ogmogaster  plicata  (Crepl.) 
(151  und  860)  an.  Gewisse  Echinostomen  tragen  übrigens  an  ihrem 
Kopftheil  auch  eine  die  Stacheln  führende  Membran  z.  B.  Distomum 
spinulosum  Rud.  nach  Cobbold  (358,  fig.  70). 
b.  Tentakelartige  Bildungen. 

Auch  diese  kommen  nur  in  Ausnahmsfällen  vor;  sie  sind  am  längston 
bei  Distomum  nodulosum  Zed.  bekannt,  welches  auf  der  kugligen 
Scheitelfläche  seines  Kopftheiles  vor  dem  schräg  auf  der  Ventralfläche 
stehenden  Mundsaugnapf  sechs  papillenartige  Fortsätze  trägt,  die  in  ihrer 
Gestalt  wechseln  (670).  Nach  den  Beobachtungen  von  Linstow  (475) 
sollen  nur  vier  Noduli  vorhanden  sein,  zwei  dorsale  und  zwei  ventrale 
und  eine  knieförmig  geknickte  Verbindung  zwischen  je  einem  dorsalen 
und  ventralen  Nodulus  ein  mittleres  Paar  solcher  vortäuschen.  Nicht 
ohne  Interesse  ist  es,  dass  nach  Linstow  die  vier  eigentlichen  Noduli 
bereits  im  Cercarienstadium  in  Form  von  vier  birnförmigen  Körpern  vor- 
handen sind,  die  im  Inneren  des  Mundsaugnapfes  liegen.  Später  werden 
dieselben  so  vorgestülpt,  dass  sie  an  den  vordren  Rand  des  Saugnapfes 
treten  und  die  beiden  ventralen  resp.  dorsalen  Noduli  darstellen.  Der- 
artige Beziehungen  zum  Rande  des  Saugnapfes  sind  jedoch  noch  Zschokke 
(670)  nicht  vorhanden. 

Analoge  Bildungen  sind  wohl  die  fingerförmigen  Fortsätze,  welche 
am  Vorderende  bei  (rasterostomum  fimbriatum  v.  Sieb,  vorkommen,  den 
anderen  Arten  aber  zu  fehlen  scheinen.  Nach  Wagener  (287)  handelt 
es  sich  uni  fünf  retractile  Rüssel,  „deren  Mechanismus  und  Gestalt  an  die 
Hörner  (Tentakel)  der  Schnecken  erinnert.  Der  obere  oder  äussere  freie 
Theil  des  undurchbohrten  Kopfnapfes  ist  mit  fünf  bis  auf  seinen  Boden 
herabgehenden  Röhren  versehen,  in  denen  je  ein  Strang  verläuft.  Dieser 
Strang  scheint  mit  dem  gabiigen  hohlen  Fühler  in  Verbindung  zu  stehen 
und  ihn  einstülpen  zu  können.  So  gleichen  diese  Fühler  auch  den  Rüsseln 
der  Tctrarhynchen,  nur  dass  ihnen  Waffen  daran  fehlen  und  sie  nicht  ein- 
fach sind,  sondern  aus  einem  grossen  und  kleineren  Rüssel  bestehen, 
deren  Stämme  sich  am  Kopfe  zu  einem  vereinigt  haben*. 

Febrigens  hat  Ziegler  (655)  bei  den  von  ihm  untersuchten  Gaster- 
ostomon  aus  dem  Flussgebiete  der  III  niemals  Tentakel  gefunden  und  ver- 
muthet  daher,  dass  dieselben  nur  unter  seltnen,  vielleicht  abnormen  Ver- 
hältnissen auftreten  und  zwar  dadurch,  dass  die  zwischen  den  Zügen  der 
Radiärfasern  des  vordren  Saugnapfes  liegenden  Parenehymstreifen  hervor- 
gepresst  werden  und  die  Muskelhaut,  sowie  die  Körperhaut  ausstülpen; 
doch  meint  Ziegler  auch,  dass  er  es  vielleicht  mit  einer  anderen  Species 
zu  thuu  gehabt  hat. 

Distomum  hticolle  Rud.  besitzt  ebenfalls  um  den  Rand  seines  Mund- 
saugnapfes eine  grössere  Zahl  blattartiger  Anhänge,  welche  die  Autoren 
als  Stacheln  aufgefasst  haben  (vergl.  Monticelli  800.).    Vier  Papillen  um- 
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stehen  den  Mund  von  Distomum  papillifirum  Molin  (35)1),  eine  grössere  An- 
zahl den  Mund  und  die  Geschlechtsöffnung  von  A  mphistomum  conicum  (460). 

Noch  mehr  an  die  Rüssel  der  Tetrarhynchon  wird  man  durch  die 
beiden  Bildungen  von  Rhopalaphorus  Dies.  (.322)  erinnert;  beide  Arten, 
dieses  zu  den  Distomeen  gehörigen  Genus,  das  in  verschiedenen  Didelphis- 
Arten  Brasiliens  durch  Natterer  aufgefunden  wurde,  besitzen  an  ihrem 
Vorderende  rechts  und  links  neben  dem  Mundsaugnapfe  je  einen  mit 
Stacheln  besetzten  und  allem  Anscheine  nach  einziehbaren  Rflssel,  der  als 
Befestigungsorgan  eine  Rolle  spielen  dürfte. 

Doch  nicht  nur  am  Mundsaugnapfe  kommen  solche  rüsselartige  Bil- 
dungen vor,  wir  kennen  auch  einen  Fall,  wo  ahnlich  gestaltete  Organe 
am  Bauchsaugnapfe  sich  entwickelt  haben  und  zwar  bei  Distomum 
furcatum  Brems.  Dieses  besitzt  wie  einige  andere  Arten  einen  gestielten 
Bauchsaugnapf  und  um  die  Oeffnung  desselben  stehen  in  einem  Kranze 
sechs  fingerförmige  Fortsätze  der  Körperbedeckung  von  beträchtlicher  Länge 
(cf.  St os sich  638). 

Hier  sind  auch  die  Tentakel  anzuführen,  welche  Aspidogaster  sp. 
aus  dem  Sipbo  von  Melo  besitzt  (529);  es  sind  hohle,  vom  geschlossene 
fingerförmige  Anhange,  welche  sich  einstülpen  können  und  in  der  mittleren 
Zone  des  umgewandelten  Bauchsaugnapfes  stehen ;  den  anderen  drei  Arten 
desselben  Genus  fehlen  diese  Organe. 

Einige  grosse,  zur  Gruppe  des  Distomum  clavatum  (Menz.)  gehörige 
Trematoden  zeigen  warzenartige  Erhebungen  in  mehreren  Ringen 
um  ihren  grossen  Bauchsaugnapf,  eine  Art  (Distomum  verrueosum  Poirier 
681)  ausserdem  noch  kleinere  Warzen  auf  dem  hinter  dem  Bauchsaugnapfe 
gelegenen,  verdickten  Körperende, 
c.  Hautfalten. 

Unter  dieser  Bezeichnung  erwähnen  wir  sechs  an  den  Seiten  des 
Halses  von  Distomum  laticolle  Hud.  vorkommende  kragen-  oder  kapuzen- 
artige Einfaltungeu  der  Körperhaut  (Monticelli  800),  welche  nach  hinten 
offen  sind.  Bei  schwacher  Vergrösserung  erscheinen  sie  wie  etwas  ver- 
breiterte Stacheln,  als  welche  sie  auch  angesehen  wurden  (Olsson  435 
bei  Distomum  Vdonii  Molin       Distomum  latkolk  Rud.). 

Eine  ganz  andre,  aber  unverstandene  Bildung  ist  eine  grosse  sack- 
artige Tasche,  die  zuerst  Creplin  bei  seinem  Amphistomum  cvumcn  i- 
ferum  (255)  erwähnt;  da  noch  zwei  andre  Arten  eine  gleiche  Bildung  be- 
sitzen, so  hat  Poirier  (653)  alle  drei  Formen  zu  dem  Genus  Gastrothylax 
(Taf.  XVIII.  2)  vereinigt.  Die  Tasche  liegt  auf  der  Ventralseite  und  ihr 
schlitzförmiger  Eingang  nahe  dem  Vorderonde  hinter  dem  Mundsaugnapfe; 
sie  erstreckt  sich  weit  nach  hinten  bis  zum  bintren  Saugnapf.  Die  Geni- 
talien münden  in  die  Tasche  hinein.  Poirier  ist  der  Meinung,  dass 
diese  Tasche,  die  von  einer  ausserordentlich  dünnen  Cuticula  ausgekleidet 
ist  und  stets  eine  blutige  Flüssigkeit  enthält,  ein  Hilfsmittel  für  die  Er- 
nährung darstellt,  sei  es,  dass  durch  die  dünne  Wandung  die  Flüssigkeit 
direct  nach  dem  Darm  diffundirt  oder  dass  das  Thier  bei  Verkürzungen 
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seines  Körpers  die  Mundöffnung  in  den  Tascheneingang  bringt  und  den 
Inhalt  der  Tasche  aufschlürfL 
d.  Saugorgane. 

Als  solche  kommen  nur  Saugnäpfe  in  Betracht,  unter  denen  man 
der  Stellung  nach  vordre  und  hintre,  oder  Mund-  und  Bauchsaugnäpfe, 
und  noch  secundäro  Saugorgane  unterscheidet. 
a.  Mundsaugnapf. 

Die  vorderen  stets  in  der  Einzahl  vorkommenden  Saugnäpfe  stehen 
—  Gasterostomuni  ausgenommen  —  stets  mit  dem  Anfangstheil  des 
Darmes  in  Beziehung  und  werden  daher  gewöhnlich  auch  Mundsaugnäpfe 
genannt.  Sie  sollen  einigen  Monostomen  und  Amphistomen  fehlen,  richtiger 
vielleicht  sind  sie  bei  diesen  nicht  so  stark  entwickelt,  dass  sie  leicht 
in  die  Augen  fallen.  Dass  Didymozoon,  welcher  Gattung  nach  Taschen- 
berg (555)  ebenfalls  ein  Mundsaugnapf  fehlen  soll,  einen  Bolchen  nach 
Lönnberg  (8.J7)  besitzt,  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dagegen  entbehrt 
Nematobothrium  eines  Mundsaugnapfes. 

Der  Mundsaugnapf  steht  entweder  endständig  oder  subterminal  und 
dann  bildet  seine  Achse  einen  Winkel  mit  der  Längsachse  des  Körpers, 
einen  Winkel,  der  mitunter  ein  rechter  wird.  Im  anderen  Falle  fällt  die 
Achse  des  Saugnapfes  meist  in  die  Längsachse  des  Thieros.  Form  und 
Grösse  sind  je  nach  den  Arten  recht  verschieden;  neben  solchen  Organen, 
die  aufzufinden  eine  gewisse  Sorgfalt  erfordert,  treffen  wir  andre  von  be- 
deutend grösseren  Dimensionen,  die  übrigens  unabhängig  von  der  Körper- 
grösse  sind,  jedenfalls  mit  derselben  durchaus  nicht  immer  gleichen 
Schritt  halten,  wie  z.  B.  die  A mphistomiden  fast  immer  einen  kleinen 
Mundsaugnapf  besitzen.  Häufig  einer  Halbkugel  oder  einem  noch  grösseren 
Kugeltheile  gleichend,  finden  wir  den  Mundsaugnapf  in  anderen  Fällen 
mehr  in  die  Länge  gezogen,  walzenförmig,  oder  mehr  abgeflacht,  der 
Tellerform  sich  nähernd;  in  anderen  Fällen  ist  er  biraförmig  oder  er 
gleicht  dem  Mundstücke  einer  Trompete.  Bei  Distomum  chilostomum 
Mehl,  ist  der  Mundsaugnapf  nach  v.  L  in  stow  (540)  „olivenförmig  im 
Umfang  und  besteht  gewissennassen  aus  zwei  Lippen,  die  in  der  Längs- 
achse des  Körpers  stehen  und  sich  hinten  vereinigen". 

Die  Eingangsöffnung  ist  meist  kreisrund,  doch  auch  länglich,  selbst 
schlitzförmig  und  dann  meist  längs-,  selten  quergestellt  oder  auch  drei- 
zackig. Der  Kand  ist  glatt,  ausnahmsweise  von  Tentakeln  oder  auch  von 
einem  Kranze  einfacher  dornförmiger  Stacheln  umgeben. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Mundsaugnapf  eingezogen  werden  kann 
und  zwar  mitunter  so  tief  ins  Innere  des  Körpers,  dass  er  dann  hinter 
dem  Bauchsaugnapfe  liegt;  einen  solchen  Fall  beschreibt  v.  Linstow 
von  Distomum  ascidia  v.  Ben.  (657). 

ß.  Der  Bauchsaugnapf,  der  nur  den  Monostomen  und  ver- 
wandten Gattungen,  sowie  Gasterostomum  fehlt,  kommt  in  Bezug  auf 
Variabilität  in  Grösse  und  Form  dem  Mundsaugnapf  gleich,  dazu  kommt 
noch  seine  verschiedene  Lage  am  Körper.  Es  würde  nicht  schwierig  sein, 

Bronn,  Klamon  dM  Thiemsiei«.   IV.  1.  '}7 


Digitized  by  Google 


578 


Platholminthos:  I.  Trcniatodos. 


eine  ganze  Reihe  von  Arten  nach  der  Lage  des  Bauchsaugnapfes  zu 
ordnen  und  an  den  einen  Endpunkt  der  Reihen  solche  Arten  zu  stellen, 
bei  denen  derselbe  sehr  nahe  dem  Mundsaugnapfe  liegt,  an  das  andre 
Ende  solche,  die  ihren  Bauchsaugnapf  ganz  terminal  tragen  wie  viele 
Amphistomiden.  Meist  liegt  allerdings  der  Bauchsaugnapf  bei  den 
üistomiden  an  der  Grenze  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Körper- 
drittel oder  er  rückt  etwas  weiter  nach  hinten  bis  in  die  Nahe  der  Mitte 
dos  Körpers;  über  dieselbe  hinaus,  nach  hinten  zu,  geht  er  selten  wie  bei 
Distomum  chilostomum  Mehl.,  Distomum  bracJtysomnm  Crepl.,  Distomum 
claviforme  Brds.,  Distomum  pygmacum  Low,  Distomum  singulare  Moiin, 
Distomum  somateriae  Lew,  Distomum  turgidum  Brds.  imd  anderen:  sehr 
dem  Mundsaugnapf  genähert  finden  wir  den  Bauchsaugnapf  besonders  bei 
Distomum  reflexum  Crepl.,  Distomum  plesiostomum  v.  Linst.,  Distomum 
hderostomum  Rud.,  Distomum  marginatum  Mol.  und  bei  vielen  An- 
gehörigen der  Untergattung  Echinostomum. 

Auch  der  endständige  hintere  Saugnapf  der  Amphistomiden,  der 
wohl  aus  dem  Bauchsaugnapf  der  Distomen  hervorgegangen  ist,  wechselt 
in  Bezug  auf  Grösse  und  Stellung;  wir  rinden  ihn  ganz  terminal  bei 
Amphistomum  truncatum  Rud.,  unciforme  Rud.  und  anderen,  doch  ist  er 
gewöhnlich  bauchwärts  verschoben,  so  dass  er  vollkommen  bauchständig 
steht,  ja  nicht  ganz  selten  von  dem  Hinterende  des  Thieres  noch  über- 
ragt wird  z.  B.  Amphistomum  gigantcum  Dies.,  subtriquetrum  Rud. 
und  anderen. 

Nicht  immer  hat  der  Bauchsaugnapf  die  Form  eines  grösseren  oder 
kleineren  Kugelabschnittes;  manchmal  ist  die  Achse  desselben  verlängert, 
er  selbst  also  mehr  walzenförmig  oder  er  ist  in  die  Quere  ausgezogen, 
oval  und  dann  steht  seine  Querachse  senkrecht  zur  Hauptachse  des 
Thieres.  Sein  Lumen,  das  fast  ausnahmslos  nach  innen  abgeschlossen 
ist  und  mit  anderen  Organen  nicht  communicirt,  ist  je  nach  der  Dicke 
der  Wandung  geräumiger  oder  mehr  eingeengt:  der  Eingang  meist  kreis- 
rund, gelegentlich  auch  spaltförmig.  und  dann  quer-  oder  längsstehend, 
oder  dreizackig. 

Meist  ragt  der  Bauchsaugnapf  bei  den  Distomen  nicht  oder  nur 
wenig  über  die  Körperoberfläche  hervor:  in  wenigen  Fällen  erhebt  er 
sich  auf  einem  Stiel,  der  mitunter  der  Länge  des  vordren  Körpertheiles 
gleichkommt,  so  dass  ein  «solches  Distomum  ein  gegabeltes  Vorderende 
zu  besitzen  scheint;  relativ  grosse  Stiele,  die  den  Bauchsaugnapf  tragen, 
finden  sich  bei  Distomum  contortum  Rud.,  jxtehysomum  Eysenh.,  nigro- 
flanim  Rud.,  jyediccllatum  Stoss.  und  anderen. 

Unter  den  Holostomiden  ist  der  Bauchsaugnapf  am  stärksten  bei 
denjenigen  Formen  entwickelt,  deren  vordre  Körperregion  einen  Becher 
darstellt:  hier  erreicht  er  zuweilen  eine  Grösse  von  0,38  mm.  Bedeutend 
geringer  ist  seine  Grösse  und  seine  Wirksamkeit  bei  den  Formen  mit 
papillösen  Haftgruben,  doch  wird  er  auch  hier  nach  Brandes  (749)  noch 
immer  gebraucht,    Bei  Arten,  deren  vordre  Körperregion  einen  Längs- 
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willst  trägt,  acheint  er  völlig  functionslos  geworden  zu  sein  und  so  ist 
es  erklärlich,  dass  er,  wie  bei  Hcmistomum  cordatum  Dies,  ganz 
geschwunden  ist. 

y.   Grössenverhältniss    zwischen   Mund-    und  Bauch- 
saugnapf. 

Wie  v.  Li n stow  an  mehreren  Stellen  seiner  Arbeiten,  die  unsre 
Kenntnisse  Aber  Helminthen  nach  vielen  Richtungen  wesentlich  gefordert 
haben,  betont,  ist  das  Verhältniss  der  Durchmesser  der  beiden  Saugnäpfe 
bei  Distomen  ein  durchaus  constantes  für  die  einzelnen  Arten  und  giebt 
ein  gutes  Hilfsmittel  zur  sicheren  Unterscheidung  nahe  verwandter  Species 
ab.  Alle  denkbaren  Fälle,  Gleichheit  der  beiden  Saugnäpfe,  Ueberwiegen 
des  einen  oder  anderen,  kommen  vor:  ungefähr  gleiche  Saugnäpfe 
besitzen  z.  B.  Distomum  oUongum  Cobb.,  rubellum  Öls.,  pristis  Deslongch., 
oculatum  Lev.,  dbesum  Dies.,  minutum  Cobb.  und  andre;  der  Mundsaug- 
napf Obertrifft  den  Bauchsaugnapf  an  Grösse,  was  relativ  selten  ist, 
z.  B.  bei  Distomum  ascidioides  v.  Ben.,  coronatum  Wagener,  corvinae 
Stoss.,  depressum  Stoss.,  lontm  Duj.,  moleculum  v.  Linst.,  monorchis  Stoss., 
somataiac  Lev.,  turgidum  Brds.  und  anderen;  häufig  ist  der  Bauchsaug- 
napf grösser  als  der*  Mundsaugnapf,  mitunter  sogar  um  ein  Mohrfaches 
wie  bei  Distomum  lwteroporum  Duj.  (5x1),  Distomum  tergestinum 
Stoss.  (6—7x1),  Distomum  vcrrucosum  Mol.  (2x1)  etc. 
6.  Secundäre  Saugorgane. 

1.  Im  Bauchsaugnapfe.  Bei  einer  ganzen  Reihe  von  Formen 
treten  ausser  Mund-  und  Bauch-  oder  Endsaugnapf  noch  andre  Saug-  * 
organe  auf  oder  es  entwickeln  sich  solche  im  Anschluss  an  die  erst 
genannten  resp.  in  diesen.  Freilich  kennen  wir  meist  nur  das  Endstadium, 
haben  aber  allen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  ein  Theil  dieser  Bildungen 
erst  secundär  in  einem  schon  vorhandenen  Saugnapfe  und  zwar  stets  im 
hinteren  aufgetreten  sei,  was  wenigstens  von  einer  Form  auch  durch  die 
Entwicklung  bekannt  ist.  Schon  C.  Vogt  (269)  ist  es  bekannt  gewesen, 
dass  Aspidogasier  conchicola  v.  Baer,  die  manche  Autoren  zu  den 
Monogenea  stellen,  als  Embryo  einen  einfachen,  fast  ganz  ans  Hinterende 
gerückten  Saugnapf  trägt,  der  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  der  gegitterten, 
bauchständigen  Saugscheibo  des  erwachsenen  Thieres  aufweist  Bald 
darauf  konnte  Aubert  (313)  dies  bestätigen  und  bei  einigen  jungen 
Exemplaren  gewisse  Umformungen  in  diesem  hintren  Saugnapfe  erkennen, 
welche  die  Ausbildung  desselben  zur  Saugscheibe  sicher  stellten.  Nach 
Voeltzkow  (756)  ist  der  Bauchsaugnapf  der  eben  aus  dem  Ei  geschlüpften 
Aspidogasier  conchicola  ein  halbkugelförmiges,  tief  ausgehöhltes  Gebilde 
von  ungefähr  0,039  mm  Durchmesser;  nach  hinten  zu  verlängert  sich 
derselbe  in  einem  0.016  mm  langen  schwanzartigen  Zipfel  (Taf.  XX,  7.). 
Während  nun  das  Thier  ebenso  wie  der  Zipfel  an  Grösse  zunehmen,  streckt 
sich  der  Saugnapf  in  die  Länge,  flacht  sich  an  seinem  vordren  Theile  ab 
und  bildet  von  vorn  nach  hinten  fortschreitend  eine  Anzahl  zuerst  wenig, 
dann  stärker  hervortretender  Querleisten,  zwischen  denen  somit  sehr  in 
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die  Quere  ausgezogene  Vertiefungen  in  einer  Reihe  auftreten  (Taf.  XX.  6.). 
Im  weiteren  Wachsthum  wird  der  Saugnapf,  der  sieh  schärfer  vom  Körper 
absetzt,  auch  vom  wachsenden  Hinterende  überragt  wird,  immer  flacher 
und  streckt  sich  mehr  in  die  Länge.  Dann  tritt  eine  in  der  Mittellinie 
verlaufende  Längsleiste  auf.  welche  alle  grubenartigen  Vertiefungen  mit 
Ausnahme  der  vordersten  und  hintersten  in  zwei  zerlegt  (Taf.  XX,  5), 
so  dass  nun  zwei  Reihen  aufgetreten  sind.  Später  bildet  sich  zwischen 
dem  Seitenrande  der  Saugscheibe  und  der  Mittelleiste  noch  je  eine  Längs- 
leiste aus;  es  wird  demnach  die  ursprüngliche  Zahl  der  Gruben  vervier- 
facht. Davon  machen  das  Vorder-  und  Hinterende  insofern  eine  Ausnahme, 
als  daselbst  nur  eine  mediane  und  dieser  sich  anschliessend  zwei  Gruben 
liegen  (Taf.  XIX.  10.).  Die  ausgebildete  Saugscheibe  stellt  eine  ebene 
oder  wenig  coneave  Platte  von  ovaler  Form  dar,  deren  ventrale  Fläche 
grubenartige  Vertiefungen  in  vier  Längsreihon  besitzt;  in  den  beiden 
medianen  Reihen  haben  die  Gruben  rechteckige  Gestalt,  während  der 
Aussenrand  der  seitlich  stehenden  Gruben  vorgewölbt  ist,  so  dass 
der  ganze  Rand  der  Saugscheibe  gekerbt  erscheint.  Die  Zahl  der 
Gruben  scheint  mit  dem  Alter  zuzunehmen,  doch  liegen  sichere  Angaben 
nicht  vor. 

Ganz  ähnlich  verhält  sich  Aspidogaster  limacoides  Dies,  nach 
Voeltzkow  (757),  während  die  von  Macdonald  beschriebene  Art  (529) 
zwar  auch  vier  Längsreihen  von  Gruben  auf  der  Saugscheibe  führt,  doch 
in  nicht  so  regelmässiger  Anordnung:  auch  sind  die  seitlich  stehenden 
Gruben  noch  einmal  so  gross  wie  die  medianen.  Nur  zwei  seitliche 
Leisten  Huden  sich  in  der  Saugscheibe  von  Aspidogaster  Lcnoiri  Poir. 
(707),  demnach  nur  3  Reihen  von  Gruben,  eine  mittlere  mit  9  und  zwei 
seitliche  mit  je  8  Gruben  (Taf.  XX,  2.). 

Als  secundär  entstanden  darf  man  wohl  auch  jene  Papillen  (oder 
Gruben?)  auffassen,  welche  im  hintren  Saugnapfe  von  Amphistomum 
asperum  Dies.  (176)  und  Amphistomum  papiUatum  Cobbold  (612)  vor- 
kommen; das  Gleiche  gilt  gewiss  auch  für  den  Di  esing' sehen  Aspido- 
cotylus  mutabilis  (176),  dessen  platter  Körper  (Taf.  XIX,  11.)  „nach 
rückwärts  in  eine  fast  kreisrunde  Scheibe  erweitert  ist,  welche  mit  ihrem 
hintren  Rande  sich  zum  Theil  nach  rückwärts  umschlagen  kann.  Dieses 
schildförmige  Schwanzende  ist  mit  vielen,  kleinen,  kreisrunden  Saugnäpfen 
besetzt,  die  sowohl  in  der  Länge  wie  in  der  Quere  etwa  vierzehn  Reihen 
bilden1'.  Ohne  Zweifel  darf  man  die  „fast  kreisrunde  Scheibe"  als  den 
ursprünglichen  hintren  Saugnapf  auffassen. 

2.  Unabhängig  von  den  beiden  Saugnäpfen  sind  bei  mehreren 
digeuetischen  Trematoden  noch  andre  Saugorgane  aufgetreten  und  zwar 
in  verschiedenen  Familien;  so  besitzt  Distomnm  htdosauri  .1.  Reil  nach 
Monticelli  (785)  noch  einen  kleinen  Saugnapf  vor  dem  Mundsaugnapfe; 
ferner  kann  Distomum  emus  Crepl.  sein  Hinterendo  saugnapfartig  ein- 
ziehen (338).  Der  zu  den  Amphistomiden  gehörige  Gastrodiscus  pdy- 
mastos  Leuck.  (XIX,  1.)  trägt  auf  dem  grössten  Theile  seiner  Bauchfläche 
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zahlreiche,  etwa  0,5  mm  grosse  Napfchen,  die  dieser  Fläche  ein  fast 
facettenartiges  Aussehen  verleihen  (599).  Auch  auf  der  Bauchflächo  von 
llomalogaster  Poir.  (653)  stehen  sehr  /.ahlreiche  in  Längsreihen  an- 
geordnete Wärzchen  (Taf.  XVIII,  3.),  nach  denen  der  Endsaugnapf  folgt. 
Der  Autor  vergleicht  sie  direct  mit  den  Näpfchen  von  Gastrodiscus 
und  gieht  an.  dass  sie  ihr  freies  Ende  einziehen  und  wie  Saugorgane 
wirken  können;  hierher  gehören  auch  die  auf  der  Rückenfläche  von 
Notocotylc  triserialis  Dies,  auftretenden  Organe.  Zweifellos  Saugorgane 
sind  die  15— 19  Näpfe,  welche  hei  Polycotyle  Will.-Suhin  (458  und  708) 
in  einer  Reihe  und  von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  zunehmend  auf  der 
Rflckenfläche  stehen.  Umgekehrt  von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  ab- 
nehmend finden  wir  diese  Organe  in  einer  Reihe  auf  der  Bauchseite  bei 
Stichocotyle  Cunn. 

Auch  trifft  man  Saugnäpfe,  die  in  Beziehung  zu  geschlechtlichen 
Functionen  (Begattung)  stehen;  so  wird  bei  manchen  Distomen  der 
Genitalporus  von  einem  Saugnapf  umgeben  (Distomum  {Üfesogonimus) 
heterophyes  v.  Sieb.,  I).  monorchis  Stoss.).  Häufiger  finden  wir  einen 
solchen  Saugnapf  bei  den  Holostomiden ;  (vergl.  Tafel  Holostomidae) 
bei  diesen  hat  sich  nämlich  am  hintren  Körperende,  wo  die  Geschlechts- 
organe ausmünden,  ein  von  einer  lamellösen  Wuktung  umgebener  Raum 
entwickelt,  in  welchen  der  Penis  hineinragt.  Das  ganze  Gebilde  kann 
man  mit  Brandes  und  Lorenz  passend  als  Bursa  copulatrix  bezeichnen: 
es  stellt  bald  nur  einen  kleinen  Vorhof,  bald  eine  kräftige  musculöse 
Röhre,  bald  eine  symmetrische  Glocke  oder  ein  vollständig  unsymmetrisches 
Organ  dar,  dessen  Formverschiedenheiten  gute  Merkmale  fflr  die  Erkennung 
der  einzelnen  Arten  abgeben.  In  der  Wandung  dieser  Bursa  treten  nicht 
selten  ein.  selbst  zwei  Saugnäpfchen  oder  saugnapfartige  Bildungen  auf, 
welche  zweifellos  bei  der  Copulation  eine  Rolle  spielen.  So  besitzt 
Diplostomum  lange  Brds.  an  der  Ventralseite  der  Bursa  einen  Blind- 
sack, dessen  Wandung  starke  Radiärmusculatur  zeigt;  Polycotylc 
ornata  Will.-Suhm  trägt  einen  grossen  Sauguapf  im  Grunde  der  Bursa, 
ebenfalls  auf  der  Bauchseite;  stark  in  die  Länge  gezogen  ist  dieses 
Gebilde  bei  Hcmistomum  pedatum  Dies.,  so  dass  die  umgebende 
Wandung  nach  aussen  als  ein  Zapfen  hervortritt;  zwei  solcher  Saug- 
näpfe finden  sich  bei  Holostomum- Arten. 

3.  Haftap parat  der  Holostomiden.  Endlich  besitzen  die 
Holostomiden  einen  ihnen  allein  zukommenden  „Haftapparat",  über 
dessen  Verhalten  uns  Brandes  (749)  Näheres  berichtet.  Es  werden  drei 
Typen  dieses  im  vordren  Körpertheile  hinter  dem  Bauchsaugnapf  und 
auf  der  Ventralseite  gelegenen  Organes  unterschieden.  Beim  ersten 
Typus  (vergl.  Taf.  Holostomidae)  liegt  das  Organ  stets  in  einer  kleinen, 
selten  bedeutenderen  Erhebung  eingebettet;  in  letzterer  befindet  sich  nun 
entweder  eine  weite  Oeffnuug.  die  in  eine  halbkugelförmige  oder  auch 
ganz  flache  Höhlung  führt,  oder  eine  bald  weitere,  bald  engere  Oeffnung, 
an  die  sich  ein  grösserer  Hohlraum  anschliesst.    Im  ersten  Falle  ist  die 
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Fläche  der  Höhlung  mit  Papillen  besetzt,  die  je  nach  der  Grösse  der 
Höhlung  kleiner  (Diplostomum  grande  Dies.,  spathuh  Brtls.)  oder 
grösser  (Diplostomum  spathulaeforme  Brds.)  sind,  oder  aber  es  finden 
sich  ziemlich  grosse  Papillen  nur  an  gewissen  Stellen  des  Hohlraumes 
(Diplostomum  longum  Brds.).  Wahrscheinlich  können  alle  diese  Papillen 
vorgestreckt  und  eingezogen  werden;  die  Oeffnung  selbst  ist  von  einem 
wulstigen  Rande  umgeben,  der  circuläre  Muskelfasern  führt.  Bei  dem 
zweiten  Typus  findet  sich  ungefähr  an  derselben  Stelle  ein  bedeutend 
stärker  entwickelter  Wulst,  der  aber  nicht  mit  einem  Hohlraum  versehen 
ist,  sondern  einen  compacten  Zapfen  darstellt,  Dieser  ist  entweder  rund 
und  wie  ein  Pilzhut  nur  durch  eine  kleine  Brücke  mit  dem  Körper  in 
Verbindung  (Hemistomum  pileatum  Dies.)  oder  er  ist  stark  in  die  Länge 
gezogen  und  erreicht  fast  das  vordre  Körperende  (Hemistomum 
clathratum  Dies.).  Der  dritte  Typus,  der  bei  denjenigen  Holostomen  vor- 
kommt, bei  denen  das  vordre  Körperende,  wie  oben  (pg.  569)  angegeben, 
becherförmig  gestaltet  ist,  ist  ebenfalls  durch  die  Ausbildung  eines  Zapfens 
characterisirt,  der  aber  grösser  ist  und  die  Bauchfläche  des  vordren  Körper- 
abschnittes vollständig  in  Anspruch  nimmt.  Das  Vorderende  mit  dem 
Mundsaugnapfo  ragt  nur  selten  über  ihn  hinaus.  Dieser  Zapfen,  der  mit 
der  Bauchfläche  bis  zum  Bauchsaugnapfe  verwachsen  ist,  erfährt  durch 
eine  tiefe  Längsspaltung,  welche  ungefähr  parallel  der  äusseren  Beeher- 
lamelle  in  seinem  Inneren  verläuft,  eine  Sonderung  in  eine  äussere  und 
innere  Partie.  Die  äussere  stellt  meist  eine  nicht  sehr  stark  entwickelte, 
einfache,  gebogene  Wand  dar,  die  nur  an  ihrem  oberen  Rande  kleine 
Einkerbungen  und  Faltungen  aufweist  Dagegen  zeigt  die  innere  Partie 
einen  sehr  complicirten  Bau:  in  der  Tiefe  der  Höhlung  befindet  sich  ein 
senkrecht  zur  Bauchwand  des  Thieres  verlaufender  medianer  Einschnitt, 
der  eine  Zweitheilung  des  Zapfens  verursacht,  sich  aber  in  seinem  Ver- 
laufe nach  oben  spaltet.  Man  kann  demnach  oberhalb  des  Bauchsaug- 
napfes eine  mittlere  und  zwei  seitliche  Partien  an  dem  inneren  Zapfen 
unterscheiden.  Die  mittlere  erstreckt  sich  meist  weit  nach  vom  und  ist 
sehr  oft  zu  einem  zweitheiligen  Lappen  abgeflacht,  der  die  breite  Zapfen- 
öftnung  völlig  zu  verdecken  im  Stande  ist. 

Dass  dieser  mannichfach  zerschlitzte  Zapfen  im  Verein  mit  dem  kräftig 
entwickelten  Bauchsaugnapfe  und  dem  Becher,  dessen  Eingang  durch 
Contraction  von  Ringmuskeln  verengt  werden  kann,  eine  innige  Ver- 
bindung des  Wunnes  mit  der  Darmschleimhaut  des  Wirthes  erzielen 
kann,  dürfte  auf  der  Hand  liegen.  Lebende  Individuen  lassen  sich  schwer 
von  ihrem  Platze  entfernen,  gewöhnlich  reissen  hierbei  die  erfassten 
Darmzotten  ab. 

Der  nach  dem  zweiten  Typus  gebaute  Haftapparat  der  Hemistomen 
wirkt  derart,  dass  durch  Umgreifen  der  Zapfenränder  und  durch  gleich- 
zeitiges Zusammenbiegen  des  bei  diesen  Formen  stärker  entwickelten 
lamellösen  Körperrandes  die  Zotten  der  Darmschleimhaut  umschlossen  • 
werden;  auch  sie  reissen  beim  Loslösen  des  Helminthen  oft  ab  und 
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bleiben  zwischen  den  Rändern  des  Zapfens  oder  zwischen  Zapfen  und 
Körperlamelle  eingeklemmt. 

Der  Haftapparat  der  Diplostomeen  (erster  Typus),  welche  fast  nur 
in  dem  durch  lange  Leisten  ausgezeichneten  Darme  der  Crocodilo  leben, 
besitzt  alle  Erfordernisse,  um  sich  an  den  Leisten  anzusaugen. 

e.  Stacheln. 

a.  Anordnung  der  Stacheln  am  Körper.  Während  bei  den  mono- 
genetischen  Trematoden  die  chitinöson  Klammerorgane  (Haken,  Stacheln) 
fast  nur  in  den  hinteren  Saugorganeu  sieh  entwickeln,  finden  wir  solche 
cuticulare  Bildungen  der  Haut  bei  den  Digenea  ohne  Beziehungen  zu 
den  Saugnäpfen  auftreten.  Es  fehlen  solche  Stacheln  den  Holostomiden 
Aspidobothrien  und  den  A  mp  Iii  steinen  (V),  bei  den  anderen  Gruppen 
erscheinen  sie  in  der  Form  von  kurzen  oder  längeren  Dornen  oder  von 
mehr  oder  weniger  breiten  Schuppen,  welche  wie  die  Dornen  Aber  die 
Oberfläche  der  Hautschicht  mehr  oder  weniger  hinausragen  und  stets  mit 
ihrem  freien  Ende  nach  hinten  gerichtet  sind.  Vielfach  sind  Dornen, 
Stacheln  und  Schuppen  ganz  gleichmässig  am  Körper  entwickelt  und 
gewöhnlich  im  Quincunx  angeordnet;  so  entstehen  mehr  oder  weniger 
dichte  Querreihen,  richtiger  Ringe,  welche  bis  ans  hintre  Körperende 
reichen  z.  B.  bei  Distomum  aspcrum  R.  Wright  (563),  Distomum  bicoro- 
natum  Stoss.  (638),  wo  sie  auf  kleinen  Protuberanzen  stehen  und  ganz 
regelmässig  stachelführende  mit  stachellosen  Ringen  der  Haut  abwechseln, 
Distomum  brachysomum  Crepl.,  coronatum  Wagen,  etc.,  Monostomum 
hystrix  Mol.  (391),  Monostomum  sjnnosissimum  Stoss.  (038),  Rhopalo- 
jthorus  horridus  Dies.  (322),  den  meisten  Arten  von  Gastcrostomum  iL  s.  w. 

Möglich,  dass  unter  diesen  .ganz  bestachelten*  Formen  schon  solche 
vorkommen,  bei  denen  Verschiedenheiten  in  der  Dichtigkeit  des  Stachel- 
kleides  in  den  verschiedenen  Körperregionen  sich  finden,  wie  z.  B.  Fischer 
(638)  von  Opisthotrema  cochkare  Louck.  augiebt,  dass  die  Stacheln  sich 
auf  die  Bauchseite  beschränken  und  hier  an  der  äussersten  Kopfspitzo 
beginnen;  zunächst  von  geringer  Grösse  wachsen  sie  nach  hinten  sehr 
bald  und  erreichen  ihr  Maximum  in  der  Höhe  der  Gabelung  des  Darmes; 
gegen  das  Ende  des  Körpers  nehmen  sie  allmählich  an  Grösse  ab.  Sicher 
ist,  dass  bei  vielen  Arten  die  Stacheln  am  Hinterende  entweder  weiter 
auseinander  stehen,  spärlicher,  auch  kleiner  werden  (z.  B.  Distomum 
crassiusculum  Rud.,  hispidum  Abild.,  mcdians  Ols.,  obhngum  Cobb.  etc.)  oder 
ganz  verschwinden  wie  bei  Distomum polyorchis  Stoss.,  pristis  Deslongch., 
pygmaeum  Lov.,  ferox  Rud.  und  vielen  anderen.  Die  stachelfreie  Zone 
kann  sich  noch  weiter  nach  vorn  vorschieben,  so  dass  nur  etwa  das  vordre 
Drittel  bestachelt  oder  beschuppt  ist  {Distomum  Giardii  Stoss.,  micracanthum 
Stoss.)  oder  nur  ein  Halstheil  mit  dem  Kopfe  wie  bei  Distomum  acantho- 
cepludum  Stoss.  (732),  bei  welcher  Art  um  den  Hals  6 — 7  Ringe  von 
Höckern  vorhanden  sind,  die  je  ein  nach  hinten  gerichtetes  Häkchen 
tragen. 
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Sehr  viel  seltner  ist  das  vordre  Körperende  frei  von  Haken,  während 
das  hintre  oder  der  grössere  Theil  des  Körpers  bewehrt  ist  :  so  verhält 
es  sich  bei  Distomum  turgidum  Brds.  (759)  und  semiarnudum  Molin  (391). 

ß.  Stacheln  am  Kopfe.  Dem  Kopfende  kommt  vielfach  eine  besondere 
Bestachclung  zu,  welche  mit  einer  Bestachelung  des  Körpers  oder  eines 
Theiles  desselben  verbunden  sein  kann  oder  nicht.    Es  sind  besonders 
jene  Arten,  welche  zu  der  Untergattung  Echinostomum  gehören;  bei 
ihnen  findet  sich  eine  kragenartige  Verbreiterung  der  Körperdecke,  welche 
die  Mundöffnung  umsteht  und  meist  nur  auf  der  Ventralseite  in  der 
Medianlinie  einen  Einschnitt  hat;  dann  besitzt  der  Kragen  Nieron-  oder 
Mehlsackform.  Gelegentlich  findet  sich  ein  entsprechender  Einschnitt  auf 
der  Dorsalseite,  so  dass  der  Kragen  aus  zwei  halbkreisförmigen  Lappen 
gebildet  wird.    In  diesem  Kragen  liegen  nun  grosse  Dornen  von  ver- 
schiedener Form,  Grösse,  Anordnung  und  in  verschiedener  Anzahl  —  je 
nach  den  Arten.    So  entstehen  einfache  Ringe,  wie  bei  Distomum 
aeanthoeephedum  Stoss.  (732),  Distomum  cesticillus  oder  zwei  Ringe  —  bei 
Distomum  pristis  Deslongch.,  oder  die  Stachelreihe  ist  auf  der  Dorsal- 
und  Ventralseite  unterbrochen,  so  dass  nur  zwei  Halbringe  vorhanden  sind 
(Distomum  annulatum  Dies.,  bilobum  Rud.  etc.)    Bei  den  genannten  wie 
auch  anderen  Arten  sind  die  Stacheln  alle  gleich  gross,  doch  kommen 
auch  Fälle  vor,  wo  grosse  und  kleine  Stacheln  regelmässig  abwechseln 
wie  bei  Distomum  ferox  Rud.,  oder  es  finden  sich  grössere  Stacheln  be- 
sonders an  den  Ventraltheilen  des  nierenförmigen  Kragens,  während  an 
den  übrigen  Partien  kleinere,  entweder  unter  einander  gleiche  oder  solche 
stehen,  die  regelmässig  in  der  Grösse  alterniren  (z.  B.  Distomum  baetdus 
Dies.).  Alle  diese  Verschiedenheiten  sind  speeifische  und  geben  im  Verein 
mit  der  Zahl  und  Form  der  Stacheln  gute  Merkmale  für  die  Determination 
der  Arten.    Bei  anderen  Gattungen  kommen  solche  Kopfhaken  nur  aus- 
nahmsweise vor,  so  bei  Monostomum  echinostomum  Dies.,  wo  sie  einen 
Ring  bilden;  dagegen  gehören  nicht  hierher  jene  Bildungen,  welche  bei 
Amphistomum  conicum  Rud.  an  der  Mundöffnung  auftreten  und  zuerst 
von  Diesing  (175)  erwähnt  werden;  dieser  Autor  bezeichnet  sie  als 
a  Wimpern  um  die  Mundöffnung*  und  vergleicht  sie  mit  den  Wimpern 
der  Embryonen  von  Distomum  hians,   nodulosum  und  Monostomum 
midabile,   wozu  gar  kein   Grund   vorliegt,   da   nach  Blumberg  (470) 
„Cuticularpapillen*  vorliegen.  Solche  kommen  auch  sonst  am  Körper  der 
genannten  Art  vor,  besonders  zahlreich  um  den  Mund  und  die  Gesehlechts- 
öffnuug  herum;  sie  haben  nach  Blumberg  „ganz  denselben  Bau,  wie 
die  übrige  Cuticula*. 

Monostomum  hippoerepis  Dies,  besitzt  einen  ähnlichen  Kragen  wie 
die  Echinostomen.  doch  fehlen  hier  die  Stacheln. 

y.  Stacheln  in  den  Saugnäpfen  und  Genitalien.  Ausnahms- 
weise finden  sich  auch  Stacheln  nur  um  die  Geschlechtsöffnuug  z.  B.  bei 
Distomum  furcatum  Brems,  nach  Stossich  (638)  oder  schuppenartige 
Bildungen  im  Mundsaugnapf  z.  B.  bei  Distomum  emssiusculum  Rud. 
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nacli  Wedl  (340)  oder  im  Mund-  und  Bauchsaugnapfe  bei  Ilolostomum 
cornucopiae  Mol.,  wo  nach  v.  Li n stow  (528)  die  kloinen,  zähuehenartigen 
Bildungen  in  concentrischen  Bingen  stehen,  Grade  hei  bestacheltou  Arten 
wird  ort  trenn?  von  den  Autoren  angeführt,  dass  die  lnnentiäehe  der 
Saugnäpfe  frei  von  Stacheln  bleibt,  obgleich  die  Hautschicht  ununter- 
brochen in  diese  hineinzieht.  Ebenso  ist  es  eine  grosse  Ausnahme,  dass 
der  Bohrstachel  derCercarie  beim  erwachsenen  Thier  erhalten  bleibt, 
wie  dies  v.  Linstow  von  Distomum  macrophallos  v.  Linst.  (503)  angiebt, 
wo  der  Stachel  in  der  Mitte  des  Mundsaugnapfes  zu  erkennen  ist.  Nicht 
selten  ist  der  Cirrus  selbst,  gelegentlich  auch  der  Cirrusbeutel  und  der 
Kndabschnitt  des  Uterus  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  mit 
Stacheln  bekleidet,  Verhältnisse,  welche  bei  den  Geschlechtsorganen  Er- 
wähnung finden  werden. 

Ebenso  soll  Structur  und  (reue so  der  Stacheln  weiter  unten 
(Haut  resp.  Entwicklung)  behandelt  werden,  doch  sei  hier  noch  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Stacheln  bei  manchen  Arten  schon  im  Cercarien- 
zustande  auftreten,  während  andre  dieselben  erst  nach  der  Einkapselung  oder 
nach  Ueberführung  in  den  definitiven  Wirth  bilden.  „Zur  vollständigen 
Ausbildung  dürfte  das  Stachelkleid  bei  stärkerer  Entwickelung  überall 
nur  in^dem  definitiven  Wirth  gelangen4*  (Leuckart  705). 

d.  Ueber  den  physiologischen  Werth  der  Stachelung  drückt 
sich  Leuckart  (a:  a.  0.)  in  folgender  Weise  aus:  „ Zunächst  für  die 
Sicherung  der  Parasiten  (besonders  im  Darmkanale.  den  die  meisten  be- 
stachelten Distomen  bewohnen)  oder  deren  Fortbewegung  bestimmt,  scheint 
sich  dasselbe  (das  Stachelkleid)  doch  auch  in  so  fern  an  den  Vorgängen 
der  Nahrungszufuhr  zu  betheiligen,  als  es  auf  die  anliegenden  Körpor- 
theile  einen  mehr  oder  minder  intensiven  Heiz  ausübt  und  dadurch  eine 
stärkere  Injection,  Austritt  von  Blut  und  Lymphe,  vermehrte  Epithelial- 
absonderung  u.  s.  w.  veranlasst.  So  sieht  man  z.  B.  den  Darm  der 
Schnepfen  fast  überall  an  den  Lagerstätten  des  stark  bestachelten 
Distomum  militare  intensiv  geröthet  und  mit  einer  dicken  Schleimlage 
überzogen,  während  die  Zwischenstellen  ein  völlig  normales  Aussehen 
besitzen.  Mitunter  ist  die  Wirkung  des  Stachelkleides  so  heftig,  dass 
die  Gesundheit  der  Träger  darunter  leidet.  Das  sprechendste  Beispiel 
dieser  Art  liefert  der  berüchtigte  Leberegel,  der  ohne  sein  Stachelkleid 
wohl  schwerlich  so  gefährliche  Folgen  haben  würde.  Die  von  de  la 
Valette  bei  seinen  Fütterungsexperimentell  mit  eingekapselten  Jugend- 
formen des  Distomum  cchinatum  vielfach  beobachteten  Todesfälle  der 
Versuchsthiere  (Sperlinge)  dürften  allem  Vermuthen  nach  gleichfalls  in 
dem  Stachelbositze  dieser  Tarasiteu  ihre  Erklärung  finden-. 
3.  Grösse. 

Die  Grössenverhältnisse  der  digenetischen  Trematoden  bewegen  sich 
in  weiteren  Grenzen  als  bei  den  nächsten  Verwandten;  meist  handelt  es 
sich  um  solche  Formen,  bei  denen  das  unbewaffnete  Auge,  auch  selbst 
die  Loupe  nicht  mehr  ausreicht,  um  die  inneren  Orgaue  zu  erkennen. 
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wenn  auch  die  besondere  Geschicklichkeit  früherer  Untersueher  vielfach 
von  Resultaten  begleitet  war,  die  unsere  Bewunderung  erregen  und  zu 
deren  Erreichen  wir  zu  sehr  viel  complicirteren  Methoden  und  Apparaten 
unsre  Zuflucht  nehmen. 

Durchweg  kleine  Arten  finden  sich  unter  der  Gattung  (rastcrostomum 
v.  Sieb.,  die  zwischen  0,5  und  8 — 9  mm  schwanken;  letztere  sind 
schon  als  Kiesen  unter  den  Gasterostomen  zu  bezeichnen.  Auch  die 
Amphistomiden  zeichnen  sich  durch  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  in 
der  Grösse  aus,  die  sich  zwischen  10—20  mm  bewegt;  doch  kommen  auch 
kleinere  Arten  wie  Amphistomum  papülifcrmn  Cobb.  mit  5  —  6  mm, 
truncatum  Kud.  mit  4 — 5  mm,  oxycephalum  Dies,  mit  3.5  mm  vor,  während 
andrerseits  Amphistomum  grande  Dies,  bis  1  Wiener  Zoll  lang  wird. 
Aehnlich  verhalten  sich  die  Monostomen.  doch  sind  die  Differenzen 
grösser:  Monostomum  cchinatum  v.  Linst,  ist  1 — 2  mm  lang,  Mono- 
stomum  lanccolatum  Wedl.  8— 12  mm,  Monostomum  liguhideum  Dies, 
dagegen  3— 4Va"  lang,  doch  überwiegen  die  kleineren  Formen. 

Auch  die  Holostomiden  sind  im  Allgemeinen  klein,  meist  nur  bis 
6  mm  lang:  wenige  erreichen  10—12  und  selbst  15  mm,  wie  Diplostomum 
longttm  Brds.,  Holostomum  longicollc  Duj..  bursigenm  Brds.,  tcnuicollc 
Westr..  während  Holostomum  scrpcns  Xitzsch  bis  20  mm  lang  wird. 

Wenige  Millimeter  an  Länge  erreichen  die  Arten  von  Aspidogastcr, 
wogegen  unter  den  Didymozoen  die  Längen  zwischen  6  und  30  mm 
schwanken. 

Die  grössten  Schwankungen  finden  sich  bei  Diatomeen:  die  kleinsten 
Arten  dürften  Distomum  claviforme  Brds.  mit  0,3  —  0.4  mm,  Distomum 
pygmacum  Lev.  und  somateriae  Lew  mit  nur  0.5  mm  und  moleculum 
v.  Linst,  mit  0,48  mm  im  geschlechtsreifen  Zustande  sein:  neben  ihnen 
sind  als  Riesen  unter  den  Trematoden  überhaupt  zu  erwähnen  Distomum 
ingcns  Moniez  (60  mm),  Distomum  insignc  Dies.  (60 — 80  mm).  Distomum 
goliath  v.  Ben.,  ivliporum  Crepl.  (über  80  mm)  und  andre,  die  meist  in 
den  Riesen  unter  den  Säugern  und  Fischen  leben.  Trotz  dieser  gewiss 
bestehenden  Abhängigkeit  wäre  es  jedoch  irrig,  von  vorn  herein  aus 
der  Grösse  des  Wirthes  auf  die  Grösse  eines  denselben  bewohnenden 
Trematoden  zu  schliessen,  da  grosse  und  kleine  Arten  nicht  selten  in 
demselben  Wirthe  vorkommen  z.  B.  Distomum  hepaticum  und  lanccolatum, 
grosse  Thiere  auch  kleine  Trematoden  beherbergen  z.  B.  Distomum 
auriculatum  Wedl.  (2 — 3  mm  lang)  in  Acipenser  ruthenus,  Distomum 
calccolus  Mol.  (2  mm  lang)  in  Conger  couger,  Distomum  Wcstcrmanni 
Kerb.  (7 — 9  mm  lang)  im  Königstiger  und  Menschen  etc.  und  umgekehrt 
z.  B.  Distomum  cylindraccum  Zed.  (bis  14  mm  lang)  in  unseren 
Fröschen  etc. 

Der  längste  Trematode  überhaupt  dürfte  Ncmatobothrium  filarina 
v.  Ben.  (364)  sein,  der  bis  einen  Meter  lang  wird  und  in  ganz  abgeschlossenen 
Cysten  der  Kiemenhöhle  von  Sciaena  aquila  lebt. 
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Dass  Längen-  und  Querdurchmesser  bei  einzelnen  Arten  in  sehr 
verschiedenem  Verhältniss  zu  einander  stehen,  ist  schon  oben  (pg.  567) 
bemerkt  worden. 

4.  Farbe. 

Die  Färbungen  der  digenetischen  Trematoden  sind  ganz  unscheinbare; 
die  meisten  Arten  sind  weisslich  oder  gelblich,  selbst  schwach  röthlieh 
und  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  durchscheinend  oder  durchsichtig; 
nur  ausnahmsweise  geben  besondere  Pigmente  eine  Farbe  ab.  so  bei 
Distomum  fcrruginosum  v.  Linst.  (528),  das  im  erwachsenen  Zustande 
von  einem  rostrotben  Pigmente  durchsetzt  ist:  ebenso  führt  Distomum 
nigresccns  Öls.  (532)  seinen  Namen  von  einem  schwarzgrünen  oder  grauen 
Pigment,  das  übrigens  die  Saugnäpfe  frei  lässt,  so  dass  diese  weiss 
erscheinen.  Pigmente  werden  ferner  noch  angegeben  bei  Distomum 
nodulosum  (v.  Linstow  475),  Distomum  Brusinae  Stossich  (769)  und 
Distomum  chiva  Dies.  (323). 

Bei  Spiritusexemplaren  schimmern  oft  in  ihrer  Färbung  veränderte 
innere  Organe  durch,  wie  die  Dotterstöcke  und  der  mit  Eiern  gefüllte 
Uterus,  die  beide  meist  bräunlich  oder  schwärzlich  erscheinen;  oder  der 
Körper  ist  gelegentlich  auch  kreideweiss  gefärbt,  bei  jenen  Arten,  welche 
Concrementc  auch  in  den  Aesten  des  Exeretionsapparates  besitzen,  wie  das 
von  Leydig  (302)  in  der  Schädel  höhle  von  Cobitis  fossilis  gefundene 
Distomum.  Auch  der  Darminhalt  trägt  in  vielen  Fällen  zur  Färbung 
des  Thieres  bei. 

(Irosse  und  dicke  Arten  sind  fast  völlig  undurchsichtig  und  ebenfalls 
weisslich.  oder  fleischroth,  wie  Monostomum  mutabilc  Zed.  (Siebold  168) 
oder  ockergelb  wie  Monostomum  flavum  Mehl.  (155). 

B.  Anatomie. 

1.  Körperbedeckung. 

Wie  bei  den  monogenetischen  Trematoden  überzieht  auch  den  Körper 
der  Digenea  eine  mehr  oder  weniger  dicke,  homogene  Schicht,  in  welcher 
Kerne  sich  nicht  nachweisen  lassen.  Während  den  früheren  Autoren 
z.  B.  Rudolphi  der  ganze  Körper  der  Trematoden  aus  einer  schleimigen 
Grundsubstanz  zu  bestehen  schien,  üi  welcher  Einzelne,  schon  Z eder  und 
nach  ihm  viele  Andre,  periphere  Faserzfigo  in  sich  kreuzender  Richtung 
erkennen  konnten,  blieb  es  Laurer  (154)  vorbehalten,  bei  Amphi- 
stomum  conicum  Rud.  eine  homogene,  keine  Struetur  darbietende  Schicht 
„mit  glücklicher  Hand4'  vou  dieser  Faserlage  abzupräpariren,  die  er 
geradezu  Epidermis  nennt. 

Ueber  die  Existenz  dieser  äussersten  Lage  kann  gar  kein  Zweifel 
obwalten,  alle  Autoren  haben  sie  gesehen  und  oft  genug  minutiös 
beschrieben,  doch  da  die  Untersuchung  Kerne  in  ihr  nicht  erkennen 
Hess,  so  blieb  es  bis  in  die  neueste  Zeit  fraglich,  wie  man  diese  Lage 
aufzufassen  habe.  Daran,  dass  hier  möglicherweise  ein  verändertes 
Epithel  vorliegt,  scheint  Niemand  gedacht  zu  haben  bis  auf  G.  Wagener 
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(338  pg.  38),  der  wörtlich  sagt:  „Die  Cercaria  hat,  wie  die  sieh  bildende 
Amme,  eine  structurlose  Haut  erhalten.  Die  structurlose  Haut  ist  anfangs 
ein  Epitlielium,  dessen  einzelne  Zellen  sich  wie  die  einer  serösen  Haut 
in  morphologischer  Beziehung  verhalten".  Doch  ist  diese  Beobachtung, 
deren  Richtigkeit  sich  erst  vor  wenigen  Jahren  herausgestellt  hat,  völlig 
übersehen  worden;  das  homogene  Aussehen  der  äusseren  Schicht,  die 
Möglichkeit,  nach  innen  von  ihr  eine  Zellschicht  oder  doch  wenigstens 
Kerne  in  anscheinend  protoplasmatischer  Lage  zu  sehen,  so  wie  die 
Beschaffenheit  der  Hartgebilde  der  Haut  führten  zu  der  Annahme,  dass 
die  sogenannte  „Epidermis'4  (Laurer)  eine  „Cuticula"  sei  und  von 
einer  Zellschicht  ihren  Ursprung  nehme,  welche  man  mehr  oder  weniger 
deutlich  nach  innen  von  ihr  beobachten  könne.  Diese  Anschauung,  welche 
zuerst  R.  Leuckart  (403)  ausgesprochen  und  mit  den  Ergebnissen  einer 
verbesserten  Technik  zu  begründen  gesucht  hat,  ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  herrschende  geblieben;  fast  alle  Autoren  haben  sich  ihr  an- 
geschlossen und  nur  darüber  blieben  Differenzen,  ob  die  unter  der 
Cuticula  liegende  Schicht,  die  Matrix  derselben,  eine  Zusammensetzung 
aus  Zellen  erkennen  Hesse  oder  ob  die  Zellen,  deren  Existenz  in  früheren 
Entwicklungszuständen  man  annahm.  Umformungen  erfahren  hätten  und 
nur  noch  in  Resten  vorhanden  wären.  Die  Mehrzahl  der  Autoren  nahm 
solche  Umformungen  des  Epithels  an  und  spricht  in  Folge  dessen  mit 
Leuckart  von  einer  „Subeuticularschicht";  nur  wenige  Stimmen 
sprechen  sich  für  die  Existenz  eines  deutlichen  Epithels  nach  innen  von  der 
Cuticula  auch  im  erwachsenen  Zustande  aus,  wie  besonders  Sommer  (580) 
bei  Distomum  hepaticum  und  .Tourdan  (591)  bei  Distomum  davatum. 

Doch  es  fehlte  auch  nicht  an  anderen  Ansichten:  so  verglich  bereits 
1870  Anton  Schneider  (480)  die  sogenannte  Cuticula  der  Trematoden 
mit  der  Basalmembran  andrer  Plattwürmer  und  zwar  wegen  der  innigen 
Beziehungen,  die  diese  zu  den  Elementen  des  Hautmuskelschlauches 
besitzt;  demnach  wurde  angenommen,  dass  hier  das  Hautepithel  überhaupt 
verloren  gegangen  sei.  Oleich  Schneider  fasst  auch  Ch.  S.  Minot  die 
Verhältnisse  auf  (542)  und  suchst  sie  durch  weitere  Beobachtungen  zu 
stützen  wie  dadurch,  dass  die  strittige  Schicht,  die  Cuticula,  da,  wo  sie  . 
sich  in  von  Epithel  ausgekleidete  Räume  fortsetze,  sich  unter  und  nicht 
über  das  Epithel  schlage,  dass  man  ferner  gelegentlich  Reste  von  Zellen 
auf  der  sogenannten  Cuticula  fände,  die  das  verloren  gehende  Hautepithel 
darstellen.  Noch  glücklicher  schien  in  letzterem  Punkte  C.  Kerbert  zu  • 
sein,  der  bei  seinem  Distomum  WcsUrmanni  (59(5)  eine  wahre,  d.  h.  aus 
Zellen  zusammengesetzte  Epidermis,  über  ihr  eine  echte  Cuticula  und 
unter  ihr  eine  Basalmembran  auffand:  bei  den  meisten  untersuchten 
Exemplaren  war  allerdings  die  Cuticula  im  Sinne  Kerborts  und  ihre 
Matrix,  die  „Epidermis"  verschwunden,  so  dass  dann  die  Basalmembran 
die  äusserste  Lage  des  Körpers  bildete.  Diese  entspricht  im  Aussehen 
und  Lage  völlig  der  „Cuticula"  andrer  Trematoden,  folglich  ist  letztere 
mit  Minot  und  Schneider  richtiger  als  Basalmembran  zu  bezeichnen. 
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Verhältnisse,  die  bei  der  ersten  Betrachtung  die  gleichen  zu  sein 
schienen,  fand  auch  P.  M.  Fischer  bei  dem  sowohl  durch  die  Lebens- 
weise wie  durch  den  Hau  ausgezeichneten  Opisthotrema  cochhare  (658); 
derselbe  beobachtete  auf  der  Rückenfläche  des  genannten  Trematodeu 
eine  ziemlich  dicke  granulirte  Schicht,  die  nach  aussen  hin  von  einer 
glänzenden,  äusserst  dünnen  (0,(KM)8  mm)  Cuticula  begrenzt  schien  und 
nach  innen  einem  dickeren,  homogenen  Stratum  auflag;  da  nun  aber  in 
der  granulirten  Schicht,  die  Fischer  der  „Epidermis"  (Kerbert)  ent- 
sprechend ansah,  niemals  Zellen  gefunden  wurden  und  da  zwischen  ihr 
und  dem  darunter  liegenden  homogenen  Stratum  (Basalmembran.  Kerbert) 
ein  allmählicher  Uebergang  stattfand,  die  granulirte  Lage  auch  auf  der 
ganz  mit  Stacheln  bedeckten  Bauchseite  fehlte,  so  gelangte  Fischer  zu 
der  Ueberzeuguug,  dass  in  den  „granulirten  Auflagerungen  keineswegs 
eine  selbständige  Schicht  zum  Ausdruck  kommt":  dieselben  sind  Nichts  als 
eine  Anhäufung  von  Abstossungsproducten  („Häutungsproduete"  Leuek  art), 
deren  Gefüge  sich  in  der  Richtung  nach  aussen  immer  lockerer  gestaltet." 
Dass  sie  auf  der  Ventralseite  fehlen,  sei  begreiflich,  da  hier- erstens  die 
dicht  stehenden  Stacheln  von  vorn  herein  eine  Zerklüftung  der  ah- 
zustossenden  Theile  bedingen  und  da^K  zweitens  hier  an  der  gleitenden 
Fläche  eine  raschere  Abschleifung  stattrinde,  l'ebrigens  hat  auch  ein 
andrer  Autor,  freilich  in  ganz  andrer  Weise  die  Angaben  Herberts 
zu  deuten  versucht:  es  ist  Poirier  (681,  pg.  41)1),  der  wenigstens  ver- 
muthet,  dass  das,  was  Kerbert  Epidermis  bei  Distomum  Westirmanni 
nennt,  gar  nicht  dem  Wurm  selbst  angehöre,  sondern  geronnenes  Blut 
und  Eiter  sei. 

H.  E.  Ziegler  gebührt  nun  das  Verdienst,  der  Frage  nach  der 
Natur  der  Körperbedekung  bei  Trematodeu  eine  andre  W  endung  gegeben 
und  eine  richtige  Anschauung  angebahnt  zu  haben.  Er  untersuchte 
Buciphalus,  Gasterostomum,  Distomum  hepaticum,  cylindruccum  und 
Amphistomum  conicum  und  fand  hier  nach  aussen  von  der  Ringmusculatur 
eine  breite,  durch  Carolin  farbbare,  homogene  Schicht,  welche  bei  den 
Stachel  führenden  Arten  von  diesen  ganz  durchsetzt  wird;  in  ihr  treten 
bei  Jiuccphaltis ,  wenn  derselbe  stark  gedrückt  wird.  Flflssigkeitstropfen 
auf  und  dehnen  sie  zu  unmessbarer  Feinheit:  doch  tritt  hierbei  niemals 
eine  Cuticula  im  gewönlichen  Sinne  auf,  wohl  aber  konnten  einmal  in 
einem  Tangential  schnitt  Kerne  in  diesem  Stratum  gesehen  werden.  Bei 
der  Dicke  der  Schicht  könne  man  nicht  annehmen,  dass  sie  von  einem 
über  ihr  vorhanden  gewesenen  Epithel  secernirt  sei,  unter  ihr  sei  auch 
keins  zu  finden  und  so  müsse  man  annehmen,  „dass  dieselbe  ein  meta- 
morphosirtes  Epithel  sei".  Hierfür  spricht  der  Fund  von  Kernen  in  der 
Hautschicht  bei  Bucephalus,  die  schon  oben  angeführte  Beobachtung 
Wageners,  welche  Ziegler  der  Vergessenheit  entrissen  hat  und  die 
Funde  Korberts,  der  Kerne  in  der  Hautschicht  einiger  Exemplare  von 
Distomum  Wcstermanni  gesehen  hat. 
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Unabhängig  von  Ziegler  kommt  bald  darauf  auch  Biehringer 
(661)  zu  dem  Auspruch:  „die  ,. Cuticula"  der  Trematoden  ist  die  Epidermis 
selbst,  sie  ist  der  „Hypodermis"  der  übrigen  Würmer  gleichzusetzen"  und 
zwar  weil  auch  er  in  der  oberflächlichen  Lage  der  Cercarien  Kerne 
gesehen  hat,  demnach  diese  Zone,  welche,  soviel  man  weiss,  nicht  ab- 
geworfen wird,  aus  unter  einander  verschmolzenen  Zellen  zusammen- 
gesetzt wird. 

Entsprechende  Angaben  macht  endlich  auch  W.  Schwarze  (682) 
mit  der  Einschränkung,  dass  zwar  die  Hautschicht  der  Cercarien  und 
Trematoden  einen  zelligen  Ursprung  habe,  die  Zellen  aber  sich  nie  zu 
einem  eigentlichen  Epithel  anlagern.  Da  nun  diese  Lage  auch  auf  späteren 
Stadien  noch  wächst,  so  muss  man  nach  Schwarze  annehmen,  dass 
entweder  neue  Zellen  von  innen  her  sich  einschieben  oder  dass  das 
Wachsthum  der  Hautschicht  nach  Art  einer  Cuticula  stattfinde.  Weder 
für  die  eine  noch  die  andre  Annahme  liegen  irgend  welche  Beobachtungen  vor. 

Zugegeben  nun  auch,  dass  diese  Verhältnisse  noch  einer  Unter- 
suchung bedürfen,  so  ist  doch  so  viel  sicher,  dass  die  periphere  Schicht 
der  Cercarien  zunächst  aus  einzelnen  Zellen  sich  aufbaut,  die  bald  mit 
einander  verschmelzen  und  wenigstens  zum  Theil  das  liefern,  was  man 
bisher  Cuticula  oder  Basalmembran  genannt  hat.  Damit  ist  es  aber  auch 
sicher,  dass  man  nunmehr  weder  den  einen  noch  den  anderen  Namen  an- 
wenden darf,  da  mit  beiden  bestimmte,  hier  nicht,  vorliegende  genetische 
und  topographische  Beziehungen  ausgedrückt  werden  —  daher  sprechen 
Ziegler  und  Schwarze  von  einer  .Hautschicht*  und  .Juel  (78i>)  von 
einer  „  Grenzmembran* . 

Vielleicht  trägt  es  zur  Einbürgerung  einer  der  beiden  Bezeichnungen 
—  ich  würde  die  Zieglersche  vorziehen  —  bei,  wenn  ich  mittheile,  dass 
es  mir  auch  bei  einem  digcnotischen  Trematoden  gelungen  ist,  Kerne 
in  der  Hautschicht  zu  finden;  die  ganze  Lage  wird  bei  völlig  er- 
wachsenen Exemplaren  von  Monostomum  mutabik,  die  ich  in  der  Leibes- 
höhle von  Gallin ula  chloropus  fand,  von  zahlreichen,  ovalen  Kenien 
durchsetzt.  Ich  habe  dies  auf  jedem  Schnitte  von  drei  Individuen  von 
10,  12  resp.  15  mm  Länge  constatiren  können,  deren  Uterusschlingen  ganz 
mit  Eiern  erfüllt  waren.  Die  Kerne  sind  bläschenförmig,  oval,  0,0023  mm 
gross  und  liegen  ziemlich  unregelmässig  in  der  bis  0,021  mm.  dicken 
Hautschicht;  sie  sind  deutlich  und  scharf  contourirt.  besitzen  ein  Kern- 
körperchen,  färben  sich  schwach  in  Picrocarmin  und  sind  jedenfalls  nicht 
Bildungen  wie  z.  B.  Juel  (789)  solche  von  Apoblcma- Arten  beschrieben 
hat.  Bei  diesen  besteht  nämlich  die  Hautschicht  aus  drei  Lagen,  einer 
dicken,  structurlosen  äusseren  Lage,  einer  mittleren  Lückenschicht  mit 
kleinen  Hohlräumen,  welche  im  Schwänze  zum  Theil  zu  grösseren, 
rundlichen  Blasen  ausgewachsen  sind,  und  einer  innersten,  sich  intensiv 
färbenden,  wiederum  structurlosen  intermediären  Schicht.  Wegen  der 
wechselnden  Grösse  der  Blasen  im  Schwänze  scheint  es  Juel  seihst  zweifel- 
haft, dieselben  als  Kernreste  anzusprechen. 


Digitized  by  Googl 


Digenea.   Körperbedeckung.  591 

Auch  sonst  finden  sich  Angaben  in  der  Litteratur,  welche  eine 
Schichtung  und  Structur  der  gewöhnlich  für  homogen  gehaltenen 
Hautschicht  bekunden;  so  findet  Ziegler  (655)  bei  Distomum  hepaticum 
die  äussere  Lage  der  Hautschicht  ganz  homogen,  die  innere  die  er  als 
cuticularisirt  bezeichnet,  von  feinen  Spalträumen  radiär  durchsetzt,  die 
sich  an  manchen  Stellen  hlasenförmig  erweitern,  so  dass  der  untre  Theil 
der  Haut  schaumig  erscheint.  Diese  radiäre  Strichelung  haben  auch 
Sommer  (580)  nnd  Mace  (590)  bei  derselben  Art  gesehen,  der  erste 
deutet  sie  als  bedingt  durch  zahllose  Porenkanälchen,  welche  die  ganze 
Hautschicht  durchsetzen  und  offen  nach  aussen  münden,  der  letztere  als 
elastische  Fasern,  die  besonders  der  Länge  nach  verlaufen.  Auch  Leuckart 
(777)  sieht  in  den  tieferen  Lagen  der  Hautsclucht  von  Distontum  hepaticum 
eine  senkrechte  Strichelung,  .als  wenn  sie  von  Porenkanälchen  durchsetzt 
wäre  oder  aus  kurzen  pallisadenartig  neben  einander  stehenden  Stäbchen 
bestände-.  Aehnliche  Verhältnisse  scheinen  auch  bei  Distomum  validum 
v.  Linstow  (703)  vorliegen,  indem  auch  hier  die  äussere  Lage  der  Haut- 
schicht .sehr  fein'*  ist  und  die  innere,  dickere  von  .Stäbchen*  durchsetzt 
ist  ;  während  aber  auf  den  abgebildeten  Querschnitten  diese  Stäbchen  nur 
zum  Theil  bis  an  die  dünne  Aussenlage  reichend  gezeichnet  sind,  sollen 
sie  nach  dem  Text  .an  der  Aussenfläche  von  einem  kreisrunden  Hofe 
umgeben*  sein.  Ist  das  letztere  richtig,  so  dürften  eher  Ausführungsgänge 
von  Drüsen,  also  hohle  Gänge  vorliegen.  Zwei  Schichten,  eine  äussere 
granulirte  und  innere  homogene  findet  Fischer  (658)  bei  OpistJwtrema 
cochlearc,  Looss  (678)  bei  seinem  Distomum  paltiatum;  Distomum 
intigm  Dies.  (=  Dist  seymna  Risso)  besitzt  nach  Villot  (543)  eine 
äussere  sehr  zarte  und  homogene  Lage,  die  bei  Wassereiuwirkung  sehr 
bald  in  .globules  sareodiques"  zerfällt,  während  die  innere  aus  einer  An- 
häufung von  kleinen,  lichtbrechenden  Granulis  besteht*.  Eine  fffeine 
concentrische  Streifung*  findet  Lejtenyi  in  der  Hautschicht  von  Gastro- 
discus  polymastos  (599)  —  doch  findet  sich  andrerseits  auch  die  Angabe, 
dass  die  Hautschicht  völlig  homogen  sei  und  zwar  nicht  nur  bei  kleineren 
Arten,  sondern  auch  bei  grossen  nach  den  Mittheilungen  von  .1.  Poirier 
über  Distomen  von  der  Gruppe  des  Distomum  clavatum  (681),  nach 
Ziegler  auch  bei  Amphistomum  conicum  (655). 

Die  bald  bejahend  bald  verneinend  beantwortete  Frage,  ob  in  der 
Hautschicht  Porenkanäle  vorkommen,  dürfte  bei  der  veränderten  An- 
schauung über  die  Natur  der  Hautschicht  wohl  von  Neuem  in  Angriff  zu 
nehmen  sein;  so  lange  man  dieselbe  als  eine  echte  Cuticula  ansah,  lag 
es  nahe,  Porencanäle,  wie  sie  in  der  Cuticula  andrer  Thiere  vorkommen, 
auch  bei  Treinatoden  zu  suchen  und  anzunehmen.  Einzel r*e  Autoren 
sprechen  sich  sehr  entschieden  für  das  Vorkommen  solcher  Poren- 
canäle aus,  so  lUumberg  bei  Amphistomum  conicum  (460),  Sommer 
bei  Distomum  heixiticum  (580),  Poirier  bei  den  von  ihm  untersuchten 
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Arten  der  Gruppe  des  Distomum  clavatum*)  (681),  wogegen  Andre  die 
Sache  zweifelhaft  lassen,  wie  Lenckart  (777)  und  Ziegler  (655)  oder 
das  Vorkommen  dieser  Bildungen  in  Abrede  stellen  z.  B.  Mace  (590) 
bei  Distomum  hepaticum.  Wohl  zu  unterscheiden  von  deu  Porencanälen 
sind  Ausführungsgange  von  Hautdrüsen,  welche  die  Hautschicht  durch- 
setzen. 

Wie  Juel  (789)  angiebt,  entstehen  die  Hinge,  welche  den  Körper 
vieler  Distomen  umgeben,  durch  leistenförmige  Verdickungen  der 
Hautschicht,  so  dass  diese  nach  aussen  zu  auf  dem  Schnitt  gesägt, 
innen  glatt  und  eben  erscheint. 

Verhalten  der  Hautschicht  gegen  Keagentien. 

Es  ist  schon  alteren  Autoren  aufgefallen,  dass  unter  Einwirkung  von 
Wasser  die  Hautschicht  sich  blasenartig  abhebt,  wogegen  andre,  recht 
energisch  wirkende  Agentien  keinen  Einfluss  ausüben;  so  berichtet  Aubert 
(313).  dass  Abhebungen  der  Hautschicht  bei  Aspidogaster  conchicola 
v.  Baer  während  und  nach  dem  Absterben  des  Thieres  so  wie  nach  einigen 
Tagen  Aufenthalt  im  Wasser  regelmässig  auftreten,  wogegen  Essig-.  Salz- 
und  Phosphorsäure,  Aetzkali  und  Aetznatron,  Alkohol  und  Ulycerin  ganz 
wirkungslos  sind.  Auch  Walter  (351)  kennt  die  Einwirkung  des  Wassers 
auf  die  Hautschicht  von  Amphistomum  suMavatum,  leugnet  aber  einen 
Effect  bei  Distomum  lanceolatum  und  hepaticum,  während  Sommer 
(580)  angiebt,  dass,  wenn  man  frische  L  eb er egel  mit  destillirtem  Wasser 
in  Berührung  bringt  und  in  demselben  eine  Zeit  lang  abspült,  sie  alsbald 
sich  aufblähen  und  bis  zu  dem  Doppelten,  selbst  Dreifachen  ihres  ge- 
wöhnlichen Dickenmasses  anschwellen:  bei  längerer  Einwirkung  des 
Wassers  treten  Bisse  ein,  die  selbst  bis  in  die  mittleren  Partien  des 
Körpers  vordringen.  Mace  (590)  giebt  an,  dass  bei  Einwirkung  von 
Wasser  die  Hautschicht  von  Distomum  hepaticum  in  .amorphe  Kugeln" 
zerfällt  und  zwar  schon  nach  kurzer  Zeit:  noch  rascher  tritt  dieser  Zerlall 
bei  Anwendung  von  Kalilauge  oder  Ammoniakwasser  auf.  Flüssigkoitstropfen 
treten  nach  Ziegler  (655)  auch  in  der  Hautschicht  von  Jiuccj)halus 
auf,  wenn  die  Thiere  stark  gedrückt  werden:  das  Zerfallen  der  ober- 
flächlichen Lage  der  Hautschicht  bei  Wassereinwirkung  und  zwar  in 
Tropfen,  die  aus  einer  Sarcode -ähnlichen  Masse  bestehen,  erwähnt 
Villot  (543)  bei  Distomum  iusignc  Dies. 


•)  Das  was  Poirier  \6S1)  Porencanälchen  nennt,  entspricht  nicht  dem  Begriffe  dieser 
Bezeichnung;  denn  es  handelt  sich  nicht  um  regelmässig  stehende  feinste  Caniilchen,  sondern 
um  relativ  grosse  Hohlräume  in  der  Hautschicht,  in  welche  papilhnförmige  Erhebungen 
der  nächstfolgenden  Schicht,  des  Parenchyms,  hineinragen,  wie  der  Papillarkörper  unsrer 
Cutis  in  die  zelhge  Epidermis  eindringt 
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Die  Dicke  der  Hautschicht  ist  je  nach  den  Arten  und  je  nach 
der  Körperregion  eine  verschiedene;  einige  Maasse  mögen  dies  bestätigen: 


Bpedes. 


.1. 


Autor. 


Distomum  hepaticum  L. 


Dicke  (mm). 


Sommer  f580) 

0  008 

j 

Mae<S  (590) 

0  02  0  03 

!  bis  37 

Leuckart  (777) 

0,03 

Ziefler  l 655 ^ 

0  (M),H — ()  012 

12 — 15 

Villot  (543) 

0,020 

40-50 

Poirier  (681) 

0,003 

30 

Lorenz  (603) 

0,007 

20 

Looss  (678) 

0,0272-0,038 

9—10 

Heckert  (771) 

0.0015 

1,8 

Blumberg(460) 

0,0308 

5—6 

Lejtenyi  (509) 

0,004— 0,006 

12—15 

Poirier  (708) 

0,0018 

1.5 

-  (-) 

0,0015 

5 

evlindraecum  Zed. 
insigno  Dies, 
clavatum  (Mens.) 
robustum  Lor. 
palliatum  Looss 
macrostomum  Hud. 
Amphistomum  conicum  Zed. 


Diplostomum  siamense  Poir. 

pseudostomum 
(Suhm) 

In  Bezug  auf  verschiedene  Dicke  der  Hautschicht  an  verschiedenen 
Körperstelion  wäre  anzuführen,  dass  nach  Sommer  (580)  die  die  Saug- 
näpfe auskleidende  Hautschicht  bei  Distomum  hc]*Uicum  nur  0,004  mm 
dick  ist  und  nach  Fischer  (658)  bei  Opisthotrcma  cochkare  die 
Haut  auf  dem  Kücken  am  dicksten  ist  —  0,0088  mm  —  auf  der 
Bauchseite  dünner,  doch  fehlt  hierüber  eine  Zahlenangabe.  Bei  Distomum 
macrostomum,  wo  die  Hautschicht  nur  0,0015  mm  dick  ist,  wächst  sie 
nach  Heckert  (771)  an  den  Stellen,  die  einer  starken  Abnutzung  aus- 
gesetzt sind,  bis  0,01  mm  an,  so  namentlich  an  den  Umschlagstellen  in 
die  Saugnäpfe. 

2.  Structur  der  Stacheln. 
Ueber  Form  und  Anordnung  der  Stacheln  ist  oben  (pag.  583)  ge- 
handelt worden;  die  Structur  derselben  kennen  wir  am  besten  von 
Distomum  hepaticum  (L.).  Sie  stellen  hier  ziemlich  breite,  an  dem  freien 
Ende  abgerundete,  am  basalen  querabgestutzte  Platten  dar,  welche  die 
ganze  Dicke  der  Hautschicht  durchsetzen  und  über  diese,  von  einer 
dünnen  Substanzlage  überzogen,  herausragen;  sie  sind  demnach  völlig 
in  die  Hautschicht  eingebettet,  welche  sie  über  sich  buckelartig  hervor- 
wölben; den  Raum,  in  welchem  sie  liegen,  bezeichnet  man  als  Schuppen- 
tasche. Die  mittlere  Partie  dieser  .Schuppenstacheln*  ist  verdickt,  die 
Seitentheile  verschmächtigt,  daher  ihr  Querschnitt  spindelförmig  erscheint. 
Die  Substanz,  aus  welcher  die  Stacheln  bestehen,  zeichnet  sich  durch  ihr 
Lichtbrechungsvermögen  und  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  stark 
wirkende  Rcagentien,  wie  concentrirte  Kalilauge,  aus:  sie  sind  vollkommen 
solide,  also  nicht  hohl,  doch  ist  ihre  Festigkeit  und  Resistenz  gegen 

Bronn,  Klascn  dm  Tliler- Reich«.  IV.  I.  ;JS 
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mechanische  Einflüsse  nicht  gross:  wie  Sommer  (580)  angiebt,  genflgt 
schon  der  Druck  einer  Präparirnadel  auf  das  Deckglas,  um  diese  spröden 
Bildungen  zu  zertrümmern  und  sie  in  eine  Anzahl  feiner,  starrer  Stäbchen 
zu  zerklüften.  Gewöhnlich  beginnt  die  Zerklüftung  an  dem  freien  und 
scharfen  Rande,  so  dass  die  Schuppenstacheln  in  solchem  Zustande  das 
Aussehen  eines  Kammes  erhalten,  dessen  Zinken  in  einer  Ebene  neben 
einander  liegen.  Schreitet  die  Zerklüftung  weiter  vor  und  ergreift  auch 
die  Basis  der  Stacheln,  dann  liegen  an  der  letzteren  die  feinen,  starren 
Stäbchen  nicht  ausschliesslich  mehr  neben  einander,  Bondern  auch  Uber 
einander;  übrigens  erfolgt  die  Zerklüftung  auch  in  umgekehrter  Richtimg. 
M  a  c  6  (590)  scheint  zu  glauben,  dass  der  freie  Rand  der  Schuppenstacheln 
stets  gezahnt  ist  —  doch  widerspricht  hier  die  Beobachtung. 

Anders  verhalten  sich  die  Stacheln  von  Opisthotrema  coclüeare 
nach  Fischer  (658);  sie  sind  lancettförmig,  nach  aussen  sehr  spitz  zu- 
laufend und  an  der  Basis  allmählich  verdickt;  obgleich  ebenfalls  völlig 
solide  Bildungen,  zeigen  sie  mechanischen  Einflüssen  gegenüber  eine 
bedeutende  Resistenz,  da  ihre  Zersplitterung  in  feino  Nadeln  nicht 
gelingt. 

In  anderen  Fällen  ragt  zweifellos  das  stets  nach  hinten  gerichtete 
freie  Ende  der  Stacheln  über  die  Hautschicht  frei  hervor. 

Die  Grösse  der  Stacheln  ist  recht  verschieden  nicht  nur  bei  den 
einzelnen  Arten,  sondern  auch  je  nach  den  Körperregionen  bei  derselben 
Species.  Bei  Distomum  hepaticum  (L.)  beträgt  z.  B.  die  Länge 
der  Schuppenstacheln  auf  der  Ventralseite  in  der  Nähe  des  Mundsaug- 
napfes 0,036  mm,  in  halber  Länge  des  Thierleibes  0,042 — 0,078  mm; 
an  entsprechenden  Stellen  der  Rückenfläche  Anden  wir  0,042  mm  resp. 
0,052 — 0,057  mm;  es  besitzen  demnach  die  Stacheln  am  Vorderkörper 
durchgehends  eine  geringere  Länge  als  am  Hinterkörper;  die  kleinsten 
Stacheln  gehören  bei  der  in  Rede  stehenden  Art  dem  Genitalsinus  an, 
wo  sie  nur  bis  0,018  mm  an  Länge  erreichen.  Bei  Opisthotrema 
cochleare  findet  man  (658)  die  grössten  Stacheln  in  der  Höhe  der 
Darmgabelung,  vor  und  hinter  dieser  kleinere;  frei  von  Stacheln  ist  die 
ganze  Rückenlläche,  der  Umkreis  der  Saugnapföffnung  sowie  die  Mündungen 
der  Geschlechtswege.  Auch  bei  Distomum  palliatum  Looss  (678) 
fehlen  die  Stacheln  in  den  Saugnäpfen  (wie  gewöhnlich)  und  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Genitalöffnung;  sonst  sind  sie  über  den  ganzen 
Körper  gleichmässig  vertheilt  und  0,0652  —  0,0760  mm  lang,  0,0054  bis 
0,<K>76  mm  dick,  in  der  Nachbarschaft  der  genannten  Organe  aber  kleiner. 

Leider  fehlen  in  den  meisten,  selbst  in  recht  ausführlichen  Be- 
schreibungen, Maassangaben  über  die  Länge  der  Hautstacheln;  nur  die 
Kopfstacheln  der  Echinostomen  sind  gelegentlich  auch  gemessen  worden. 

Hinfälligkeit  der  Stacheln.  Bei  dem  oben  erwähnten  Ein- 
flüsse des  Wassers  auf  die  Hautschicht  der  Digenea  ist  es  begreiflich, 
dass  mit  der  Zersetzung  der  Hautschicht  auch  die  Stacheln  abfallen;  eine 
darauf  bezügliche  Beobachtung  machte  schon  Creplin  (150)  bei  Distomum 
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hispidum  Abildg.  und  einigen  anderen  Arten.  Doch  scheint  auch  unter 
normalen  Verhältnissen  eine  Auflösung  der  Stacheln  vorzukommen: 
so  berichtet  v.  Linstow  ((557),  dass  die  Stacheln  von  Distomum  echi- 
natum  Zed.,  wie  er  an  im  Coocum  von  Anas  boschas  domestica 
gefundenen  Exemplaren  beobachtete,  nicht  abfallen,  sondern  einer  lang- 
samen Auflösung  erliegen;  die  Substanz  schwindet  zunächst  an  der  Basis 
imd  an  der  Spitze  und  dann  „tritt  ein  allmählicher  Zerfall  ein.  indem  die 
Kindensubstanz  immer  dünner  und  lückenhafter  wird  und  sich  in  scheiben- 
förmige Lamellen  auflöst,  bis  der  ganze  Haken  geschwunden  ist". 
Vielleicht  handelt  es  sich  hier  um  eine  Alterserscheinung.  Gelegentlich 
sind  solche  hakenlose  Echinostomen  als  besondere  Arten  beschrieben, 
wie  z.  B.  Distomum  oxycephalum  Rud.  nur  ein  hakenloses  Distomum 
cchinatum  Zed.  ist  (v.  Linstow  476). 

3.  Bau  der  Tentakel,  Papillen. 
Ueber  den  Bau  der  wenigen  hier  anzuführenden  Bildungen  (vergl. 
oben  pag.  575)  ist  nur  Oberflächliches  bekannt.  Nach  Blumberg  (4G0) 
verdickt  sich  bei  Amphistomum  conieum  die  Hautschicht  an  einzelnen 
Stellen  und  bildet  abgestumpft  kegelförmige  Hervorragungen,  die  in 
alternirenden  Querreihen  besonders  um  den  Mund  und  die  Gesehlechts- 
öflnung  stehen;  sie  sind  0,0154  mm  hoch  und  und  an 'der  Basis  0,0308  mm 
breit.  Wie  die  übrige  Hautschicht  werden  auch  sie  von  feinen  Poren- 
canälchen  und  von  8  — 10  Ausführungsgängen  der  Hautdrüsen  durchsetzt. 

Mehr  an  Sinnesorgane  wird  man  durch  die  Hautpapillen  von  Opi- 
sthotrema  cochleare  erinnert;  wie  Fischer  (658)  berichtet,  rinden  sich  bei 
diesem  interessanten  Trematoden  auf  der  Bauchseite  gegen  150  „ ring- 
förmige- Erhebungen  der  Hautschicht  und  zwar  besonders  dicht  an  der 
Mündung  des  Cimisbeutels.  Auf  Querschnitten  erscheinen  sie  als  buckei- 
förmige Verdickungen  der  Hautschicht  von  0,015  mm  Höhe  und  0,028  mm 
Breite  an  der  Basis.  Im  Mittelpunkte  der  letzteren  tritt  ein  feines  helles 
Fädchen  in  die  Erhebung  ein  und  endigt  in  derselben  mit  einem  blassen 
Körperchen  von  0,004  mm  Durchmesser.  Wegen  ihres  Baues  und  ihrer 
Lage  um  die  männliche  Geschlechtsöff'nung  herum  werden  diese  Körperchen 
als  „Reiz-  oder  Tastpapillen *  aufgefasst,  die  vielleicht  beim  Auf- 
suchen der  Mündung  des  Laurer'schen  Canales  eine  Rolle  spielen. 

Dass  die  retractilen  Tentakel  von  Gasterostomum  fimbriatum, 
Aspidogaster  sp.  Mcdon.  und  Rhopalophorus  Dies,  einen  anderen 
Bau  besitzen  müssen,  liegt  auf  der  Hand,  doch  fehlen  nähere  Angaben. 

4.  Hautdrüsen. 

Nicht  wenige  Autoren  sprechen  sich  für  das  Vorkommen  von  einzelligen 
oder  mehrzelligen  Hautdrüsen  bei  den  Digenea  aus,  doch  wenn  man 
die  Angaben  näher  prüft,  so  ergiebt  sich,  dass  nur  wenige  Fälle  übrig 
bleiben,  in  denen  man  die  Bezeichnung  von  Hautdrüsen  für  in  der  Tiefe 
des  Parenchyms  liegende  Bildungen  zugeben  kann. 

38* 
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Bereits  Walter  (351)  spricht  von  Hautdrüsen,  die  er  mit  Bestimmtheit 
bei  Distomum  hepaticum  (L.)  vorgefunden  hat;  „sie  liegen  dicht  gedrängt 
nebeneinander,  besonders  im  vorderen  Ende  des  Thieres,  dicht  unter 
der  Haut,  als  verschieden  grosso  kugligo  Schläuche  mit  structurlosen 
Wandungen  und  einem  theils  glashellen,  theils  körnigen,  flüssigen  Inhalt, 
in  welchem  mehr  oder  weniger  grosso  Zellen  mit  deutlichem  Kerne  ein- 
gebettet liegen.    Reichlich  sind  dieselben  von  Gefässen  umnetzt  und 
scheinon  daher  für  die  Ernährimg  des  Thieres  von  Bedeutung  (!).  Ob 
dieselben  ganz  geschlossen  sind  oder  vielleicht  durch  Porenöffnungen 
-  mit  den  das  Thier  umgebenden  Flüssigkeiten  in  Verbindung  stehen,  habe 
ich  nicht  ermitteln  können".  Auch  Louckart  (403)  findet  „Drüsenzellen11 
nach  innen  von  der  Musculatur  bei  Distomum  hepaticum  (L.);  nach 
Sommer  (580)  handelt  es  sich  um  rundliche  Haufen  von  grobgranulirten 
Zellen,  die  nach  innen  vom  Hautmuskelschlauch  liegen  und  sich  zwischen 
dio  rautenförmigen  Lücken  der  Diagonalmuskeln,  ja  selbst  bis  in  die 
Zwischenräume  der  Längsmuskeln  hineinschieben  und  diese  ausfüllen. 
Wenn  dieselben  „zuweilen  an  Anhäufungen  von  Drüsenzellen  erinnern44, 
so  bezeichnet  sie  Sommer  doch  nur  als  „innere  Zellenlage44  und  Maee 
(590)  als  „couche  cellulaire  hypodermique44 ,  welche  nach  letzterem  die 
Aufgabe  haben,  die  für  das  Wachsthum  der  verschiedenen  Körperschichten 
uothwendigen  Elemente  zu  liefern,  vielleicht  auch  für  das  Parenchvm. 
Dagegen  spricht  wiederum  Küchenmeister*)  von  echten  Hautdrüsen 
bei  Distomum  hepaticum  (L.),  deren  „Ausführungsgänge  durch  den  Haut- 
muskelschlauch, die  Subcuticularschicht  der  Haut  als  geschlängelte  dünne 
Canäle  verlaufen,  die  sich  mit  jo  einem  kleinen  Poms  durch  die  Cuticular- 
schicht  nach  ausseu  öffnen44.    Trotz  der  sicheren  Angabe  wäre  es  aber 
ein  Irrthum,  zu  glauben,  dass  der  Autor  diese  Verhältnisse  gesehen 
habe  —  dio  von  ihm  als  Beleg  citirten  Abbildungen  seines  Werkes  sind 
weder  Originale  noch  betreffen  sie  Distomum  hepaticum,  sondern  sind 
Copien  der  Blumberg'schen  Abbildungen  von  Amphistomutn  conicum, 
auf  welche  Art  wir  weiter  unten  zu  sprechen  kommen.    Auch  Ziegler 
(G55)  hat  dieselben  Zellen  bei  Distomum  hepaticum  gesehen,  betrachtet 
sie  aber  als  sternförmige  und  anastomosirende  Bindegewebszellen  und 
R.  Leuckart  (777)  neigt  zu  einer  ähnlichen  Anschauung;  er  bemerkt, 
dass  die  peripheren  Schichten  des  Parenchyms  nicht  wie  die  centralen, 
ein  Fachwerk  erkennen  lassen,   sondern  aus  hüllenloson  Zellen  ver- 
schiedener Grösse    (0,01 — 0,02  mm)    bestehen,    welche   zwischen  die 
Muskelfasern  sich  einlagern;  sie  wurden  früher  vielfach  als  Drifsenzellen 
in  Anspruch  genommen,  „obgleich  man  vergebens  nach  Ausführungs- 
gängen sucht  und  auch  an  der  Cuticula  nirgends  Oeffnungen  beobachtet" 
(1.  c.  pg.  188).    Leuckart  vergleicht  dann  weiterhin  diese  Zellen  mit 
den  Parenchymzellen  gewisser  Cercarien,  denen  man  sie  an  die  Seite 


*)  Küchenmeister  F.  und  F.  A.  Zürn:  Die  Parasiten  des  Menschen.  2.  Auflag»*. 
Leipzig  ohno  Jahresangahe.   (I8S2.)   pg.  262  und  292. 
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setzen  kann:  sie  wären  demnach  Elemente,  „die  ihre  Entwicklung*-  _ 
gesehichte .  noch  nicht  zum  vollen  Ahschluss  gebracht  haberf". 

Unsicher  sind  auch  die  Angaben  Melnikow's  über  die  Hautdrüsen  von 
Distomum  lorum  Duj.;  liier  liegen  (410)  besonders  im  Untren  Leibes- 
ende nach  innen  vom  Hautmuskelschlauche  rundliche,  mit  Kernen  ver- 
sehene Zellen,  die  als  Hautdrüsen  bezeichnet  werden,  obgleich  „Aus- 
führungsgänge niemals  deutlich  beobachtet'4  werden  konnten.  Looss 
(078)  spricht  ebenfalls  von  einer  „Hautdrüsenlage"  bei  seinem  Distomum 
jHÜliatum,  deren  Elemente  ebenso  wie  bei  Distomum  hepaticum  liegen; 
doch  hat  auch  er  Ausführungsgänge  nicht  finden  können.  Das  Gleiche 
gilt  von  jenen  „Drüsenzollen",  welche  Poirier  (681)  bei  einigen  Distomen 
in  der  äusseren  Schicht  des  Parenchyms  gesehen  hat  und  die  sich  „wahr- 
scheinlich nach  aussen  öffnen".  In  keinem  Falle  können  dieselben  mit 
jenen,  manchmal  eine  continuirliche  Lage  bildenden  Zellen  verglichen 
werden,  die  bei  Distomum  luipaticum  (L.),  Distomum  davatum  (Menz.) 
und  Megnini  Poir.  nach  innen  vom  Hautmuskelschlauch  vorkommen,  was 
aber  doch  wohl  der  Fall  sein  wird.  Nicht  besser  steht  es  mit  den 
„Schleimdrüsen"  von  Aspidogastcr  conchicola,  die  Vooltzkow  (756)  als 
schmutzig  graue,  flachgedrückte  Massen  (XIX,  10)  in  dem  grossen  Haftorgan 
findet;  es  sind  Zellhaufen,  zusammengesetzt  aus  bimförmigen  Zellen,  aus 
denen  aber  abtretetende  Ausführungsgängo  ebenfalls  nicht  gesehen  wurden. 
Auch  v.  L instow  (798)  erwähnt  grosso  „Drüsenzellen"  im  Parenchym 
von  Distomum  cylindraceum  Zed.  Zu  diesen  zweifelhaften  Drüsen 
gehören  auch  die  Drüsen  von  Distomum  Wcstcrmanni  Kerbert  (596). 

Gegenüber  diesen  unsicheren  Angaben,  aus  denen  man  mit  dem- 
selben Kechte  das  Vorkommen  von  Hautdrüsen  bestreiten  kann,  stehen 
andre  positive;  zunächst  ist  hier  Blumberg  anzuführen  (460),  der  bei 
Amphistomum  conicum  dicht  unter  dem  Hautmuskelschlauche  birnförmigo 
Zellen  von  0,0616  mm  Länge  und  0,0462  mm  Breite  in  kleinen  Gruppen 
findet,  welche  alle  mit  ihren  verjüngten  Enden  nach  der  Hautschicht 
zustreben  und  hier  in  0,002  mm  weite  Ausführungscaiiäle  übergehen; 
diese  Gänge  durchsetzen  in  gradem  Verlaufe  die  ganze  Hautschicht  und 
münden  offen  an  der  Aussenfläche  aus.  Nachuntersuchungen  an  derselben 
Art  haben  mir  aber  gezeigt,  dass  Blumberg  mehr  gesehen  hat,  als  zu, 
sehen  ist;  auf  Schnitten  von  Exemplaren,  die  unmittelbar  nach  dem  Auf- 
finden im  noch  nicht  abgekühlten  Pansen  eines  Kindes  mit  Sublimat  oder 
Chromsäuro  behandelt  worden  sind,  sind  zwar  die  Zellgruppen,  von  denen 
Blumberg  spricht,  leicht  zu  finden,  dagegen  habe  ich  mich  von  der 
Anwesenheit  der  die  dicke  Hautschicht  durchsetzenden  Ausführungsgänge, 
selbst  auf  Flächenschnitten  durch  die  Haut  nicht  überzeugen  können; 
zwar  kommt  in  der  Haut  eine  quere  Strichelung  vor,  die  aber  nicht  so 
deutlich  ist,  wie  bei  Distomum  hepaticum,  auch  wirkliche  Köhren  nicht 
erkennen  lässt.  Demnach  glaube  ich  hier  dieselben  Verhältnisse  an- 
nehmen zu  müssen,  wie  bei  dem  Leberegel  und  den  anderen  genannten 
Arten,  auch  bei  Distomum  macrostomum  nach  Heckert  (771). 
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.Ueberall  in  der  ganzen  Haut,  besonders  in  der  Nähe  des  Mund- 
napfes, in  der  Saugscheibe  und  dem  Septum  entlang  dichter  angehäuft1', 
findet  \roeltzkow  (756)  bei  Aspidogaster  conchicola  Baer  flaschenförmige 
einzellige  Hautdrüsen  mit  feinkörnigem  Protoplasma,  wandständigem  Kern 
und  deutlichem  Ausführungsgang.  Obgleich  eine  Abbildung  nicht 
vorliegt,  dürfte  ein  Zweifel  nicht  ohne  Weiteres  berechtigt  sein,  um  so 
weniger,  als  auch  andre  Arten  Hautdrüsen  mit  allen  Attributen  solcher 
besitzen;  dahin  gehört  Distomum  macrostomum  Rud.,  welches  nach  Zeller 
(489)  in  der  eigentümlichen  Verlängerung  der  dorsalen  Hautschicht,  die 
wie  ein  Kragen  den  Mundsaugnapf  umsteht,  eine  grosse  Zahl  einzelliger 
Drüsen  trägt.  Heckert  (771)  hat  diese  Drüsen  auch  gesehen  und  fügt 
noch  hinzu,  das«  ganz  ähnliche  Zellen  mit  feinen,  nach  der  Körperober- 
Häche  hinführenden  Ausfühnuigsgängen  .über  die  ganze  Körperfläche 
vertheilt"  sind. 

Uebrigens  hat  sich  ein  Theil  der  von  den  Autoren  als  Speichel- 
drüsen bezeichneten  Organe  als  echte  Hautdrüsen  herausgestellt:  Waltor*) 
erwähnt  dieselben  zuerst  von  Distomum  lancedatum  und  bildet  sie  später 
ab  (351);  es  sind  grosse  Zellen,  welche  im  vordren  Körpertheile  dicht 
gedrängt  liegen  und  bis  an  den  Bauchsaugnapf  reichen;  sie  sind  von 
einer  Membran  umgeben,  die  sich  in  die  langen,  etwas  geschlängelt  ver- 
laufenden Ausführungsgänge  fortsetzt;  gelegentlich  münden  auch  mehrere 
Drüsen  in  einen  Gang.  Soweit  haben  sich  die  Beobachtungen  als  richtig 
erwiesen,  doch  durchsetzen  die  Ausführungsgänge  nicht,  wie  Walter  an- 
nimmt, die  Wand  des  Mundsaugnapfes,  um  in  diesen  ihr  körniges  Secret 
zu  ergiessen,  sondern  gehen,  wie  Leuckart  sich  überzeugen  konnte, 
(777,  367)  über  den  Saugnapf  hinaus  und  münden  auf  dem  „Stirn- 
rande8  aus:  Leuckart  hat  das  körnige  Secret  dieser  Drüsen  nicht  nur 
in  den  21—30  Ausführungsgängen  beobachtet,  sondern  auch  aus  den 
Mündungen  hervorquellen  gesehen. 

Ebensolche  -Kopfdrüsen*  (Leuckart)  besitzen  Distomum  sjxithur- 
latum  (Jjima  702,  Leuckart  777).  Distomum  enddobum  (Leuckart 
777),  Diplodiscus  subclavatus  (Ooeze)  nach  Walter  (351)  und  andere  Arten. 

Die  Vermuthung,  dass  diese  Kopfdrüsen  der  Distomen  den  an  der- 
selben Stelle  ausmündenden  Drüsen  der  mit  einem  Bohrstachel  versehenen 
Cercarien  entsprächen  und  aus  diesen  direct  hervorgegangen  wären,  weist 
Leuckart  zurück,  da  diese  Annahme  .durch  entwicklungsgeschichtliche 
Thatsachen  kaum  begründet  werden  kann";  hierbei  hat  Leuckart  neben 
eignen  Beobachtungen  vermuthlich  auch  eine  Notiz  von  Schwarze  (682) 
im  Sinne,  welcher  anhiebt,  dass  nach  der  Encvstimng  der  von  ihm  unter- 
suchten  Cercaria  armata  diese  Drüsen  .bis  auf  einige  Spuren  ver- 
schwinden" und  demnach  wohl  die  Substanz  der  Cystenmembran  ab- 
zuscheiden haben.    Auch  v.  Linstow  (798)  nimmt  die  gleiche  Function 


*)  Beitrage  zur  Anatomie  und  Physiologie  von  Oxyuris  ornata  (Zeitsch.  f.  wiss. 
ZooL    VIH  Bd.    Lpzg.  1S57.    i>g.  168  —  201.)    pg.  19$. 
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für  die  entsprechenden  Drüsen  der  Cercario  von  Distomtun  cylindraceum 
Zed.  an,  konnte  aber  auch  nach  der  Eneystirung  die  Drüsen  noch  deutlich 
und  in  der  früheren  Ausbildung  beobachten;  leider  giebt  er  nicht  an,  ob 
»Kopfdrüsen*  bei  dem  geschlechtsreifen  Wurm  sich  finden.  Auch  das 
in  den  Muskeln  des  Schweines  von  Duncker  (587)  aufgefundene  Distomum 
besitzt  nach  der  Zeichnung  von  Leuckart  (777,  155),  trotzdem  es 
encystirt  ist,  vier  wohl  entwickelte  Kopfdrüsen,  so  dass  also  der  Schwund 
dieser  Gebilde  nach  dem  Encystiren  jedenfalls  nicht  für  alle  Arten  gilt 
oder  erst  sehr  viel  später  auftritt.  Die  Möglichkeit  eines  Zusammen- 
hanges zwischen  den  Kopfdrüsen  der  Cercarien  und  denen  der  Distomen 
ist  demnach  nicht  völlig  ausgeschlossen;  aber  ebenso  wenig  lässt  sich 
Leuckart's  Ansicht,  die  Kopfdrüsen  der  Distomen  seien  aus  gewöhnlichen 
Hautdrüsen  hervorgegangen,  als  unberechtigt  erklären,  um  so  weniger  als 
andre  Gattungen  entsprechende  Drüsen  aufweisen. 

So  erwähnt  Wagen  er  (338,  103)  »zu  beiden  Seiten  des  blinden 
Kopfnapfes  *  von  Gaster  ostotnum  fimbriatum  v.  Sieb,  »zwei  drüsige 
Gebilde",  deren  Existenz  aber  Ziegler  (655)  für  das  erwachsene  Thier 
ableugnet;  doch  wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  möglicherweise 
Ziegler  eine  andere  Süsswasserart  dieses  sonst  marinen  Genus  vor  sich 
gehabt  hat,  die  sich  dann  auch  in  diesem  Punkte  anders  verhalten  würde. 
Im  Cercarienzustande  (Bucephalus)  sowie  im  encystirten  Stadium  und  bei 
jungen  freien  Gastorostomen  findet  auch  Ziegler  Drüsen,  allerdings  im 
hinteren  Theile  des  Kopfnapfes;  ihr  Inhalt  ist  stark  lichtbrechend. 
Möglicherweise  sind  auch  die  glänzenden  Platten,  welche  Wagen  er 
(287)  bei  seinem  Gasterostomum  minimum  an  entsprechender  Stelle 
findet,  solche  Drüsen. 

Zweifellose  Hautdrüsen  finden  wir  auch  bei  den  Angehörigen  der 
Gattung  Bcmistomum,  wie  Brandes  (740)  dieses  Genus  abgrenzt; 
am  Kopfende  steht  jederseits  eine  kleine,  tentakelartige  Hervorragung, 
(z.  B.  ffemistomum  alutum  [Goeze])  oder  eine  kleine  saugnapfähnliche 
Grube  (z.  B.  Hcmistomum  clathratum  Dies.),  deren  Wandimg  quer- 
gestreift erscheint;  diese  glänzenden  und  oft  ziemlich  dicken  Streifen 
hält  v.  Linstow  (528)  für  die  Reservoirs  von  „Leimdrüsen",  welche 
als  langgestreckte,  schlauchförmige  Drüsen,  zu  drei  auf  jeder  Seite  sich 
im  vorderen  Körperabschnitt  nach  hinten  erstrecken.  Brandes  dagegen 
sieht  in  ihnen  nur  die  Ausmündungsstollen  einer  grossen  Anzahl  ein- 
zelliger Drüsen,  welche  haufenweise  nebon  dem  Pharynx  oder  in  mehreren 
Längspartien  parallel  neben  der  Modianlinio  liegen.  Zugegeben  auch, 
dass  es  sich  um  Complexe  einzelliger  Drüsen  handelt,  so  ist  damit  die 
so  scharf  hervortretende  Querstreifung  an  der  Mündungsstelle  nicht  er- 
klärt, so  dass  die  Meinung  v.  Linstow's,  es  häufe  sich  das  Secret  in 
den  Endabschnitten  der  Ausführungsgänge  an,  (wo  es  eine  Veränderung 
zu  erfahren  scheint),  wohl  berechtigt  ist 

Auch  bei  Holostomen  treffen  wir  an  entsprechender  Stelle,  seitlich 
neben  dem  Pharynx  zwei  grubenartige  Vertiefungen  mit  etwas  wulstigen 
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Bändern,  an  welche  ein  Längsfaserbündel  aus  dem  hintren  Körpertheile 
herantritt;  auch  King-  oder  Kadiärfasem  treten  in  der  Umgebung  auf, 
so  dass  diese  Stelle  in  der  That  wie  ein  Saugnapf  wirken  kann.  In  der 
Umgehung  des  Pharynx  constatirte  Brandes  (771)  bei  verschiedenen 
Species  Haufen  einzelliger  Drüsen,  deren  Ausführungsgänge  nach  dem 
saugnapfartigen  Gebilde  .hin  gerichtet  zu  sein  schienen*,  so  dass  wir 
in  demselben  wohl  die  Ausmündungsstello  sehen  dürfen.  Ganz  besonders 
deutlich  sind  diese  Drüsen  bei  den  Larvonformeu ,  man  vergleiche  z.  B. 
Tctracotyle  ovaia,  percae  fluviatilis  bei  v.  L  in  stow  (528). 

Doch  kommen  bei  den  Holostomiden  auch  noch  andre  Drüsen  und 
zwar  in  dem  eigenthümlich  gestalteten  Haftorgano  (cf.  oben  pag.  581) 
vor;  so  findet  sich  bei  Diplostomum  ein  Drüsencomplex  im  Grunde 
der  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  gelegenen  Haftgrube,  welche  mit  den 
oben  erwähnten  Papillen  garnirt  ist.  Einen  deutlichen  Ausführungsgang 
haben  weder  Poirier  (708)  noch  Brandes  (749)  auffinden  können,  doch 
glaubt  letzterer  in  wenigen  Fällen  am  Grunde  jeder  Papille  ein  Secret- 
reservoir  beobachtet  zu  haben;  einige,  übrigens  nicht  genügend  conser- 
virte  Präparate  Hessen  erkennen,  dass  von  dem  Reservoir  feinste  Canäleheu 
nach  den  Spitzen  der  Papillen  zogen  und  dort  ausmündeten.  Hcmistomum 
besitzt  ebenfalls  im  hinteren  Theile  des  zur  Befestigung  dienenden  Zapfens 
eine  grosse  Drüse,  deren  Ausführungsgang  aber  ebenfalls  nicht  erkannt 
wurde;  das  Gleicho  gilt  von  Holostomum.  Auch  hier  liegen  die  Ver- 
hältnisse anscheinend  deutlicher  bei  den  Larvenformen,  deren  hinter  dem 
Bauchsaugnapf  gelegener  Drüsenkörper  leicht  zu  sehen  ist,  z.  B.  bei 
Tctracotyle  lenticola  v.  Linstow  (540).  Unzweifelhafte  Drüsen  scheint 
endlich  auch  noch  Ogmoyaster  plicata  (Crepl.)  zu  besitzen;  ihr  Entdecker 
Jägerskiöld  (8GO),  nennt  sie  a Bauchdrüsen *.  Es  sind  bimförmige 
Anhäufungen  einzelliger  Drüsen  von  0,22  mm  Länge,  welche  in  kleinen 
Schlitzen  auf  den  Längsrippen  der  mittleren  Partie  der  Bauchfläche 
ausmünden. 

Wir  haben  demnach  viererlei  Drüsen  bei  den  digentischen  Trematoden 
zu  unterscheiden:  1.  die  ziemlich  gleichmässig  über  den  Körper  ver- 
theilten Hautdrüsen,  2.  die  aus  ihnen  wohl  hervorgegangenen  in  2,  4 
oder  6  Gruppen  vorkommenden  .Kopfdrüsen*,  3.  die  Bauchdrüsen 
und  4.  die  Drüsen  der  Haftorgane  der  Holostomiden. 

In  Bezug  auf  die  Function  dieser  Drüsen  sind  wir  njir  auf  Ver- 
muthungen angewiesen;  Leuckart  hält  die  Kopfdrüsen  für  .eine  Art 
Giftapparat,  dessen  Seeret  vielleicht  dazu  dient,  die  Sehleimhaut  zu  reizen 
und  dadurch  vermehrten  Bluterguss  und  stärkere  Absonderung  hervor- 
zurufen"'; v.  Linstow  (528)  spricht  von  „Leimdrüsen*  und  auch  Brandes 
(748)  war  Anfangs  geneigt,  anzunehmen,  dass  ein  klebendes  Seeret 
in  der  Drüse  fabricirt  wird,  glaubt  aber  jetzt  (749),  ,dass  das  Secret  im 
Stande  ist,  die  Darmwand  zu  reizen,  entzündlich  zu  machen  und  endlich 
zu  verwunden,  damit  der  dann  an  diese  Stelle  gebrachte  Mundsaugnapf 
sein  blutiges  Mahl  einnehmen  kann*.    In  Bezug  auf  die  Drüsen  der 


igitized  by  Google 


Digeoct.    Musi  ulatur. 


r>oi 


Haftorgaue  der  Holostomiden.  Ihm  denen  Ausführungsgänge  nicht  mit 
Sicherheit  beobachtet  wurden,  meint  B  ran  dos,  dass  sie  ein  ätzendes 
Secret  durch  die  Körperwand  hindurch  in  die  Zapfenhöhlung  absondern, 
welches  den  Zerfall  der  Dannzellen  hervorruft;  er  macht  auf  eine  Be- 
obachtuni; von  v.  Li n stow  aufmerksam  und  bestätigt  diese,  dass  man 
bei  vorsichtiger  Loslösung  des  Parasiten  von  der  Darmwand  stets  ein 
blutiges  Kuöpfehen  an  der  Anhcftungsstclle  sieht,  das  man  kaum  allein 
auf  Rechnung  des  Zapfens  setzen  kann. 

5.  M  u  s  c  u  1  a  t  u  r. 

Im  Allgemeinen  stimmt  die  Anordnung  der  Musculatur  der  Digenea 
mit  der  bei  den  Monogenea  überein,  so  dass  wir  auch  hier  einen  Haut- 
niuskelschlaueh,  von  ihm  zu  inneren  Organen  tretende  Bündel,  ferner  die 
Saugnäpfe  und  die  Parenchvmmuskeln  unterscheiden  können. 

So  einfach  und  leicht  es  uns  heute  wird,  diese  Verhältnisse  zu  er- 
kennen und  zu  demonstriren,  so  schwer  wurde  es  unseren  Vorgängern 
am  Beginne  dieses  Jahrhunderts:  zwar  wurden  die  Saugnäpfe  als  musculöse 
Organe  erkannt,  auch  waren  den  Autoren  die  zum  Theil  recht  lebhaften 
Körpereontractionen  der  Saugwürmer  wohl  bekannt  und  doch  nahm 
Kudolphi.  obgleich  vor  ihm  Zeder  (100)  mit  blossem  Auge  Fasern 
im  Körper  erkannt  hatte,  an  (104),  dass  bei  Trematoden  eine  Bewegung 
ohne  motorische  Fasern  stattfinden  könne,  da  es  ihm  nicht  gelungen  war, 
die  Beobachtung  Zeder's  zu  bestätigen.  w  Fleischfasern  •  in  der  Nachbar- 
schicht des  Genitalporus  entdeckte  auch  Kamdohr  (110),  doch  erst 
Bojanus  (125)  erkannte,  dass  die  Haut  bei  Amphistomum  suhtrirputntm 
Rud.  aus  regelmässig  angeordneten,  der  Länge  nach  und  in  schief- 
gekreuzter Richtung  verlaufenden  Fasern  bestehe.  Dieselben  Verhältnisse 
fand  dann  Mehlis  (135)  bei  Distomum  hepaticum  (L.)  wieder  und  konnte 
als  einen  weiteren  Bestandteil  des  Hautmuskelschlauches  noch  die  quer 
verlaufenden  Fasern  hinzufügen;  dagegen  fand  er  bei  dem  durchsichtigen 
Distomum  hmceolahim  gar  keine  Fasern. 

Ueber  die  Schichtenfolge  belehrt  uns  L aurer  (154),  der  durch  An- 
wendung verdünnter  Salpetersäure  zunächst  unter  der  homogenen  »Epi- 
dermis* eine  aus  sehr  dünnen  L'irculairfasern  bestehende  Schicht  erkannte; 
darauf  folgen  andere,  dickere  Fasern,  die  nach  drei  Richtungen  ziehen, 
der  Länge  pach  und  schräg  von  rechts  nach  links  sowie  umgekehrt,  dem- 
nach sich  kreuzend;  welcher  von  diesen  Faserzügen  unmittelbar  der 
Ringfaserschicht  anliegt,  konnte  Laurer  nicht  entscheiden;  dagegen  ent- 
deckte er  ein  Paar  Faserbündel  (Taf.  XVIII,  5),  welche  von  den  blinden 
Enden  der  Darmschenkel  nach  dem  hintren  Saugnapf  ziehen.  Diesiug 
(175)  gelang  es,  ebenfalls  bei  einer  Amphistomum -Art  (gigantenm), 
die  Schichtenfolge  genauer  zu  eruiren;  er  findet  zu  äusserst  die  Quer- 
fasem,  hierauf  die  Längs-  und  zu  innerst  die  sich  kreuzenden  Fasern. 
Nur  die  beiden  inneren  Schichten  sind  Blaue hard  (25(>)  vom  Amphi- 
stomum conicum  bekannt  und  von  Distomum  hepaticum  nur  die  Längs- 
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fasern,  doch  macht  er  auf  den  grösseren  Reichthum  an  Muskelfasern  im 
vorderen  Körpertheil  der  letzten  Art  aufmerksam. 

Einen  besonderen  Standpunkt  nimmt  Aubert  (313)  ein;  schon 
Diesing  (175)  hatte  zur  Musculatur  auch  noch  das  Parenchym  gerechnet, 
doch  aber  die  Muskelschichten  richtig  erkannt;  dagegen  findet  Aubert 
gar  keine  Muskeln  bei  Aspidogaster  conchicola  Baer,  sondern  erklärt  das 
, völlig  durchsichtige*  und  jeder  Structur  entbehrende  Parenchym,  das 
gelegentlich  ,  etwas  maschig*  erscheint,  für  ,nach  allen  Richtungen  zu- 
sammeuziehbar  und  ausdehnbar",  das  , somit  durch  die  Richtungslosigkeit 
seiner  Structur  der  Contractilität  in  allen  Richtungen  entspricht'  Er 
vergleicht  dasselbe  gradezu  mit  der  Dujardin'schen  Sarcode,  die  letzterer 
auch  bei  Distomen  annimmt  (219). 

Die  irrigen  Angaben  Küchenmeisters  (317)  über  die  Musculatur 
von  Distomum  hepaticum  (L.)  berichtigte  bereits  Walter  (351),  der 
Längs-,  Quer-  und  Diagonalmuskeln  speciell  bei  Distomum  hepaticum 
beschreibt,  ihre  verschiedene  Vertheilung  im  Körper  und  ihre  Wirkung 
erörtert  —  Angaben,  die  mit  allen  früheren  P.  J.  van  Benedon  ganz 
unbekannt  geblieben  sein  müssen,  da  dieser  nur  Längs-  und  Quermuskeln 
kennt  (364,  167). 

Durch  R.  Leuckarts  Untersuchungen,  die  wie  bekannt  durch  die 
Anwendimg  der  Schnitt-  und  Färbungsmethoden  auf  die  Helminthen  so 
fruchtbar  und  erfolgreich  geworden  sind,  bekommen  wir  nicht  nur  zu- 
verlässige Darstellungen  des  Hautmuskelschlauches  mehrerer  Digenea, 
sondern  es  wird  auch  noch  ein  viertes  bis  dahin  übersehenes  Element 
der  Musculatur  entdeckt,  die  Parenchvinmuskeln.  Von  nun  ab  mehren 
sich  die  Angaben  und  fast  Jeder  der  zahlreichen  Autoren,  denen  wir 
anatomische  Untersuchungen  über  einzelne  oder  mehrere  Digenea  ver- 
danken, berücksichtigt  auch  die  Musculatur. 
a.  Hautmuskel  schlauch. 

Bei  den  meisten  Digenea  finden  wir  die  Muskelfasern  des  sogenannten 
Hautmuskelschlauches  nach  dem  Schema  angeordnet,  wie  es  Leuckart 
für  die  Trematoden  als  allgemein  giltig  hingestellt  hat;  es  folgt,  ent- 
weder unmittelbar  der  Hautschicht  anliegend  oder  durch  eine  verschieden 
breite  Schicht  des  Parenchyms  (die  sogenannte  Subcuticula  der  Autoren) 
von  derselben  getrennt,  zunächst  eine  Schicht  von  circulair  verlaufenden 
Fasern,  dann  die  Längs-  und  nach  innen  von  diesen  die  Diagonalfasern. 
Specielle  Angaben  über  diese  Schichtenfolge  besitzen  wir  von  Leuckart 
(403  und  777)  und  Sommer  (580)  über  Distomum  hepaticum  (L.), 
von  Leuckart  (403)  über  Bilharzia  Juiematobia  (v.  Sieb.),  Distomum 
spathuiatum  Leuck.  (777),  Distomum  lanceolatum  Rud.  (777),  Distomum 
Westermanni  Kerb.  (777  und  Kerbert  596),  von  Poirier  über  Distomum 
Raihouisi  (728)  und  die  Holostomiden  (708),  von  v.  Linstow  über 
Distomum  cylindraceum  Zed.  (798),  von  Lejtenyi  über  Gastrodiscus 
polymastos  (599),  von  Looss  über  Distomum  pattiatum  Looss  (678),  von 
Fischer  über  Opisthotrema  cochkare  Leuck.  (658),  von  Blumberg 
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Ober  Amphistomum  conicum  Rud.  (460),  von  Heckert  über  Distomum 
macrostomum  Rud.  (771),  von  C.  Parona  über  Monostomum  orbiculare 
Rud.  (719),  von  Juel  über  Apoblema  (789),  von  N.  Creutzburg  über 
Distomum  ovocaudatum  Vulp.  (822),  von  L.  A.  Jägerskiöld  über 
Ogmogaster  plicata  (Crepl.)  (860)  u.  s.  w. 

Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  abweichenden  Mittheilungen:  so  verlogt 
Mace"  (590)  bei  Distomum  hepaticum  (L.)  die  Diagonalfasern  zwischen 
die  Ring-  und  Längsmuskeln,  eine  Anordnung  also,  wie  sie  vielen 
Monogenea  (cf.  oben  pag.  428)  zukommt  und  Ziegler  (655)  kennt  von 
derselben  Art  nur  Ring-  und  Längsfasern  im  Hautmuskelschlauch.  Gaste- 
rostomum  besitzt  ebenfalls  nur  diese  beiden  Schichten,  vielleicht  auch 
noch  eine  innere  Ringmuscularis  (655),'  in  welchem  Verhalten  es  sich 
Aspidogaster  nähern  würde,  welche  Form  nach  Voeltzkow  (756)  eben- 
falls eine  der  Längsfaserschicht  folgende  innere  Ringfaserschicht  auf- 
weist; doch  sollen  die  Fasern  dieser  Lage  mehr  oder  weniger  schräg 
verlaufen.  Jene  Umdrehung  der  Schichten  findet  Looss  bei  seinem 
Distomum  reticulatum  (678),  bei  welchem  unmittelbar  unter  der  Haut- 
schicht Längsfasem,  dann  Ring-,  dann  wieder  Längs-  und  endlich  die 
Diagonalfasern  folgen.  Aussen  Längs-  und  nach  innen  Ringfasern  trifft 
Juel  (789)  im  Schwanz  von  Apoblema;  Minot  (542)  sieht  ebenfalls  bei 
Distomum  hepaticum  (L.)  unmittelbar  unter  der  Hautschicht  Längsfasem 
und  findet  bei  Distomum  crassicolle  Rud.  gleichfalls  aussen  Längsfasern, 
denen  dann  Ringfasern  folgen;  sich  kreuzende  Züge  erwähnt  er  gar  nicht. 
Auch  Poirier  (681)  constatirt  das  Fehlen  von  Diagonalfasern  bei  Disto- 
mum insigne  Dies,  und  Distomum  Megnini  Poir.,  doch  hat  Villot  (543) 
sie  bei  ersterer  Art  gesehen.  Ringfasern  vermisst  G.  Fritsch  (754)  so- 
wohl bei  männlichen  wie  weiblichen  Bilhareia. 

Andrerseits  finden  wir  auch  eine  Vermehrung  der  Schichten  bei 
grossen,  muskelreichen  Distomen;  so  besitzt  Distomum  insigne  Dies, 
nach  Villot  (543)  von  aussen  nach  innen  eine  Ringfaserlage,  dann 
Längsmuskeln,  dann  Diagonal-  und  nochmals  Längsmuskeln ;  die  gleiche 
Anordnung  findet  auch  Poirier  (681)  bei  Distomum  davatum  (Menz.) 
und  verwandten  Arten,  während  das  ebenfalls  muskelreiche  Distomum 
validum  Linst,  neben  Ring  und  Längsmuskeln  nur  eine  enorm  stark  ent- 
wickelte Diagonalmusculatur  besitzt  (703),  doch  könnte  man  nach  den 
Abbildungen  auch  hier  eine  innere  Längsmuscularis  annehmen,  die  viel- 
leicht überhaupt  als  besonders  entwickelter  Theil  der  Diagonalfaserschicht 
anzusehen  ist  Dagegen  zeigt  Distomum  robustum  Lor.  aussen  zwei  auf 
einander  folgende  und  durch  Parenchym  getrennte  Ringschichten,  denen 
dann  Längs-  und  Diagonalfasern  folgen  (603).  Bei  Gastrodiscus  folgen 
auf  die  drei  gewöhnlichen  Muskelschichten  noch  eine  innere  Längs-  und 
dieser  eine  innere  Ringmuskellage  (599). 

In  Bezug  auf  die  Ausbildung  der  einzelnen  Schichten  des 
Hautmuskelschlauches  begegnen  wir  ebenfalls  ziemlich  bedeutenden  Ver- 
schiedenheiten.   Am  schwächsten  ist  in  der  Regel  die  Ringfaserschicht 
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entwickelt;  die  Elemente  derselben  kommen  selbst  bei  mittel  «grossen  Arten 
meist  nur  in  einschichtiger  Lage  zur  Entwicklung  und  sind  gewöhnlich 
durch  so  geringe  Zwischensubstanz  getrennt,  dass  dieses  Stratum  eine 
fast  ganz  zusammenhängende  Muskelhaut  darstellt.  Bei  grossen  Arten 
finden  wir  auch  hier  eine  Vermehrung  der  Fasern,  so  dass  zwei  bis  vier 
Fasern  in  Bündeln  neben  einander  liegen.  Anders  verhalten  sich  ge- 
wöhnlich die  Längs-  und  Diagonalfasern;  nicht  nur  dass  die  einzelnen 
Muskelzellen  gewöhnlich  zu  mehreren  neben  einander  liegen,  bilden  sie 
auch  noch  einzelne  Faserbündel,  die  durch  relativ  weite  Zwischenräume 
von  einander  getrennt  sind.  Es  ist  dies  natürlich  nur  zu  erkennen,  wenn 
man  Quer-  oder  Tangentialschnitte  untersucht,  wie  umgekehrt  die  An- 
ordnung der  Kingfasern  nur  auf  Längsschnitten  durch  den  Körper  mit 
Erfolg  eruirt  werden  kann.  Ganz  kleine  oder  muskelarme  Arten  bilden 
auch  in  diesen  tieferen  Lagen  keine  Bündel,  sondern  nur  ein  einschichtiges 
Stratum.  Am  stärksten  entwickelt  und  an  Masse  der  ganzen  übrigen 
Musculatur  gleichkommend  finden  wir  die  inneron  Längsmuskeln;  nicht 
nur  sind  die  Fasern  selbst  stärker,  sondern  die  Zahl  der  zu  einem  Bündel 
zusammentretenden  ist  bedeutend  grösser,  so  dass  dicke  Bündel  entstehen, 
welcho  in  ein-  und  selbst  mehrschichtiger  Lage  tief  in  das  Parenchym 
eindringen  und  an  einzelnen  Stellen  dasselbe  fast  ganz  verdrängen. 

Nicht  an  allen  Körperstellen  ist  der  Hautmuskelschlauch  gleichmässig 
ausgebildet;  Bauch-  und  Rückenfläche  bieten  vielfach  Verschiedenheiten 
dar,  auch  finden  sich  solche  zwischen  den  einzelnen  Körperregionen. 
Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  bereits  Blanchard 
(256)  auf  den  grösseren  Reichthum  an  Muskelfasern  im  vordren  Körper- 
ende bei  Distonium  hepaticum  (L.)  aufmerksam  macht;  Mace  (590)  und 
Sommer  (580)  berichten  übereinstimmend,  dass  die  Diagonalmuskeln 
beim  Leberegel  nur  im  vordren  Drittel  oder  der  vordren  Hälfte  vor- 
kommen, während  die  Ringmuskeln  zwar  ebenfalls  vorn  dichter  auftreten, 
aber  nach  hinten  nicht  ganz  verschwinden,  sondern  hier  nur  ein  ein- 
schichtiges Stratum  bilden;  dagegen  sind  wieder  dig  Längsmuskeln  am 
Hinterkörper  etwas  stärker  als  vorn  entwickelt.  Alle  drei  Schichten 
nehmen  ziemlich  gleichmässig  bei  Opisthotrema  cocMeare  Leuck.  nach 
hinten  zu  an  Dicke  ab,  auch  verlaufen  hinten  die  Diagonalmuskeln  mehr 
der  Quere  nach,  während  bei  Distomum  Westenmnni  Kerb,  die  diagonalen 
Bündel  im  hintren  Körperende  an  Mächtigkeit  abnehmen  und  mehr  und 
mehr  mit  den  Längsfasern  verschmelzen,  wodurch  diese  eine  beträchtliche 
Verstärkung  erfahren.  Auch  bei  dieser  Art  sind  die  Ringmuskeln  am 
Vorderende  stärker  entwickelt. 

Bei  allen  Apoblemen  scheint  nach  Juel  (789)  die  Hautmuskulatur 
des  Rumpfes  von  der  des  Schwanzes  verschieden  zu  sein;  in  ersterem 
trifft  man  Ring-  und  Längsmuskeln  ohno  Bündelbildung  und  dann  dio 
Diagonalfasern;  im  hintren  Rumpftheile  kommt  hierzu  noch  eine  innere 
Läugsmuscularis,  deren  Elemente  sich  in  den  Schwanz  fortsetzen,  an 
verschiedenen  Stellen  «ler  Hautschicht  desselben  sich  anheften  und  als 
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Rotractoren  fungiren.  Man  findet  dalier  im  Schwanz  zuerst  eine  Längsfasor- 
schicht  und  nach  innen  von  dieser  erst  Ringmuskelfasern,  doch  sind  beide 
Schichten  erheblich  dünner  als  im  Rumpf. 

Wohl  die  grössten  Differenzen  weist  in  dieser  Richtung  Distomum 
clavatum  (Menz.)  auf;  nach  den  Angaben  von  Poirier  (681)  besteht  der 
Hautmuskelschlauch  dieser  Art  in  der  Halsregion  sowie  in  der  Höhe  des 
Bauchsaugnapfes  zunächst  aus  einer  verdickten  Lage  von  Ringmuskeln ; 
ihr  folgen  verschieden  dicke,  sieben  bis  acht  Fasern  enthaltende  Längs- 
bündel, die  ziemlich  dicht  an  einander  liegen  und  eine  fast  continuirliche 
Lage  bilden :  von  den  sich  anschliessenden  Diagonalmuskeln  ziehen  die 
äusseren  auf  der  Rückenfläche  von  rechts  nach  links,  die  inneren  von 
links  nach  rechts  und  bilden  ein  Stratum,  welches  doppelt  so  dick  wie 
die  äussere  Längsmuscularis  ist.  Die  mächtigste  Lage  sind  die  inneren 
Längsmuskeln,  deren  grosse,  bis  vierzig  Fasern  und  darüber  enthaltende 
Bändel  in  zwei  und  drei  Schichten  auftreten.  Hinter  dem  Bauchsaugnapfe 
sind  nun  alle  Lagen  bis  auf  die  innere  Längsmuscularis  verschwunden;  diese 
letztere  bildet  eine  fast  ununterbrochene  Kreiszone  von  grossen,  radiär 
stehenden  Bändeln,  die  in  letzterer  Richtung  stark  in  die  Länge  gezogen 
sind.  Da  und  dort  finden  sich  zwischen  ihnen  einzelne,  schwächliche 
Diagonalbündel.  Durch  Untersuchung  der  Uebergangszone  zwischen  diesen 
beiden  Regionen  überzeugt  man  sieb,  dass  die  Ringfasern  völlig,  die 
Diagonalmuskeln  bis  auf  kleine  Reste  verschwinden  und  beide  Längs- 
schichten sieh  zu  einer  einzigen  vereinigen. 

In  Bezug  auf  Verschiedenheiten  des  Hautmuskelschlauches 
auf  der  Rücken-  und  Bauch  fläche  des  Körpers  sei  erwähnt,  dass 
im  Allgemeinen  die  Ventralseite  die  bevorzugte  ist,  wie  dies  z.  Tb.  noch 
ausgesprochener  bei  den  Monogenea  zu  constatiren  war.  Daran  nehmen 
entweder  alle  Schichten  oder  nur  einzelne  Theil;  so  erfahren  wir  über 
Distomum  Weskrmanni  durch  Kerbert  (596)  und  Gastrodiscus  pdjf- 
mastos  durch  Lejtenyi  (599),  dass  nur  die  Längsmuskeln  auf  der  Bauch- 
seite gegenflber  der  Räckenflächo  überwiegen,  während  bei  anderen  Arten 
die  Muskeln  überhaupt  .stärker  und  dichter*  auf  der  Bauchseite  sind 
(Fischer  bei  Opisthotrcma  cwhlcarc  65H)  oder  wie  bei  Gast  er  o- 
stomum  Muskeln  auf  der  Dorsalseite  gänzlich  fehlen  (Ziegler  655). 

Recht  weitgehende  Unterschiede  bietet  in  dieser  Hinsicht  das  zu 
einer  neuen  Gattung  (Ogmogaster)  erhobene  Monostamnm  plkatum 
Crepl.  (151)  aus  dem  Dünndarm  von  Balaenoptera-Arten,  über  welches 
Jägerskiöld  eingehende  Untersuchungen  veröffentlicht  hat  (860).  Die 
Ringmuskeln  verlaufen  auch  hier  in  einschichtiger  Lage,  sind  aber 
auf  der  Rückenseite  noch  einmal  so  stark  wie  auf  der  Bauchseite  (0,004 
gegen  0,002  mm).  Im  Allgemeinen  ist  auch  die  Längsmusculatur  dorsal 
viel  stärker  entwickelt  als  ventral,  doch  sind  die  dorsalen  Längsmuskeln 
im  Vordertheile  des  Thieres  bedeutend  schwächer  und  nur  in  einschichtiger 
Lage  vorhanden,  während  sie  am  Körperrand  Bündel  von  sechs  bis  sieben 
Fasern  bilden.    Vorn   und  hinten  convergiren  die  lateralen  Längszüge 
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und  bilden  von  oben  her  gesehen  ein  Oval*  welches  der  Randzone  des 
Thieres  folgt.  Die  lateralen  Längsbündel  der  Bauchseite  enthalten  bis 
zu  fünfzehn  Fasern  und  gehen  ebenfalls  vorn  und  hinten  in  einander  über. 
In  dem  grossen  Mittelfelde  der  Bauchfläche,  welches  von  etwa  16  Längs- 
rippen durchzogen  wird,  sind  die  Längsfasern  in  den  Rippen  selbst  schwach 
entwickelt  und  etwas  stärker  zwischen  den  Rippen.  Dagegen  fügen  sich 
die  Diagonalmuskeln  dem  allgemeinen  Schema,  da  sie  auf  der  Bauchseite 
und  besondere  in  dem  mit  Rippen  verseheneu  Mittelfelde  viel  stärker 
ausgebildet  sind  als  auf  dem  Rücken. 

Eine  besondere  Besprechung  verdienen  die  getrennt  geschlechtlichen 
Formen,  von  denen  freilich  nur  Bilharzia  haematobia  (v.  Sieb.)  genauer 
bekannt  ist  Nach  Fritsch  (754)  fehlen  den  Weibchen  Ringmuskeln  als 
besondere  Schicht  völlig,  obgleich  .vereinzelte,  platte  contractile  Fasern 
zwischen  der  Cuticula  und  den  Längsmuskeln  vorkommen  mögen,  die 
aber  von  Bindegewebsfasern  nicht  sicher  unterschieden  werden  konnten.* 
Dann  heisst  es  weiter:  „Der  Hautmuskelschlauch  gewinnt  gegen  das 
hintre  Körperende  an  Mächtigkeit,  indem  auch  hier  die  Längsmuskeln 
verstärkt  werden".  Beim  Männchen  folgt  nach  demselben  Autor  unter 
der  Halbschicht  .eino  wesentlich  längs  gorichtote,  zum  Theil  recht  starke 

Musculatur,  deren  Fasern  in  parallel  geordnete  Bündel  vereinigt  sind  

An  der  zum  Canalis  gynaecophorus  einsinkenden  Bauchseite  sind  diese 
Muskelbänder  nur  schwach  entwickelt",  dagegen  soll  ein  anderes  , haupt- 
sächlich quer  angeordnetes  System*  sich  hier  geltend  machen,  das  Jeder- 
seits  als  dichte  zusammenschliessende  Gruppe  dorso  -  ventraler  Muskeln* 
den  Canal  .von  links  nach  rechts  umspannen  und  so  zur  Fixirung  des 
in  dem  Raum  aufgenommenen  Weibchens  beitragen  wird.*  Die  citirte 
Abbildung  zeigt  allerdings  eino  ganze  Menge  dorso- ventraler  Faserzüge, 
im  Grunde  des  Canalis  gynaecophorus  aber  der  Quere  nach  verlaufende 
Fasern,  welche  an  den  Seiten  des  Canales  ununterbrochen  mit  den  Längs- 
muskeln in  Verbindung  stehen,  auch  in  demselben  Niveau  wie  diese 
liegen.  Demnach  könnte  man  diese  Fasern  mindestens  mit  demselben 
Rechte  als  Diagonalfasern  von  mehr  querem  Verlaufe  betrachten.  Leuckart 
(403)  dagegen  berichtet,  dass  unter  den  Muskeln  die  Längsfasern  bei 
Weitem  die  ansehnlichsten  sind  und  die  Diagonalfasern  in  vereinzelten 
weit  abstehenden  Zügen  verlaufen.  „Die  rinnenförmige  Einrollung  des 
männlichen  Hinterleibes  scheint  weniger  durch  eine  besondere  Anordnung 
der  Musculatur,  als  durch  ein  übermässiges  Breitenwachsthum  der  Rücken- 
fläche bedingt  zu  sein.* 
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b.  Parenchymmuskeln. 

Dieses  von  Leuckart  entdeckte  System,  welches  von  der  Rücken- 
nach der  Bauchfläche  (jedoch  auch  in  andrer  Richtung)  durch  das  Paren- 
chym  hindurchzieht,  kommt,  wenn  auch  in  verschiedener  Ausbildung,  fast 
allen  Digenoa  zu;  es  soll  z.  R.  bei  Apoblema- Arten  (Juel  789),  bei 
Gastcrostomum*)  (Ziegler  655),  bei  Aspidogaster  (Voeltzkow  756) 
fehlen.  Sonst  ist  es  besonders  in  der  vorderen  Kr>rperhfilfte  stärker 
entwickelt  und  besteht  seltener  aus  einzelnen  Fasern,  gewöhnlich  aus 
verschieden  dicken  Handeln  von  Fasern,  die  an  ihrer  Ursprungs-  resp. 
Ansatzstelle,  der  Innenfläche  der  Hautschicht,  pinselartig  anseinander- 
fahren.  Uebrigens  gehen  auch  im  Verlaufe  der  Parenchymmuskeln.  wie 
dies  allgemein  für  die  Bündel  der  Längsmuskeln  des  Hautmuskelschlauches 
gilt,  einzelne  Aeste  zu  benachbarten  Bündeln  ab,  um  sich  mit  diesen  zu 
verbinden. 

Bei  einigen  grossen  Distomen  (Distomum  ckivatum,  vcrrucosum)  ver- 
längert sich  die  Hautschicht  nach  innen  zu  in  zahlreiche,  conische  Zapfen: 
an  diese  inseriren  sich  die  Parenchymmuskeln  (Poirier  681). 

c.  Histologische  Structur  der  Muskeln. 

Nach  Leuckart  (705)  sind  die  Muskelelemente  kleinerer  Distomen 
spindelförmige  Körper  von  nur  selten  mehr  als  0.05  mm  Länge  und 
O.OO.'J  mm  Breite,  doch  erreichen  sie  bei  Amphist  omu  m  subtri/juetrum 
Rud.  0.075  mm  Länge  und  0,007  mm  in  der  Breite,  besonders  in  den 
tieferen  Schichten;  bei  Distomum  hepaticum  (777)  wird  ihre  Länge  auf 
0,06—0.00  mm  und  ihre  Dicke  auf  0,00;}  mm  angegeben. 

Die  meisten  Autoren  begnügen  sich  übrigens  mit  Angaben  über  die 
Dicke  der  Fasern,  die  auf  Schnitten  leicht  zu  messen  ist;  kaum  Einer 
scheint  Isolimngen  und  Maeerationen  der  Musculatur  vorgenommen  zu 
haben.  Einige  Angaben  über  die  Dicke  der  Fasern  vereinige  ich  in 
folgender  Tabelle: 


Dist.  macrost. 
Dist.  paliatum 
Dist.  reticulatum 
Dist.  yalidum 
Dist.  insigne 
Dist.  Mognini 
Amph.  comcum 
Ogmog.  plic. 
(Jasfrod.  polym 


Meckert  771 
Looss  07 S 

>i  ii 
v.  Linst.  703 
Poirier  6S1 

n  ii 
Blumb.  160 


0,0000 
0,004  4 


0,0004 
0,0001» 


0,0025  —  0,0055  ? 
0,0025  0,0025  —  0,0040 

0,0077  ? 


Jiigerskiöld  SCO  0,002  —  0,00»  bis  O,00S 
Lejtenyi  590       0.001  0,001 


0,000« 

? 
? 

0,013 

V 

? 

bis  0.012 

? 
V 


Nach  Schwalbe  sind  die  Muskelfasern  von  Distomum  cylindraceum 
Zed.  homogen,  spindelförmig  und  kernlos  (436);  Andre  unterscheiden  eine 

*i  Bis  auf  einige  Fasen»  in  der  Nähe  des  vorderen  Saugnapfes. 
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homogene,  sich  leicht  färbende  Rindensubstanz  und  eine  farblos  bleibende 
Markinasso  Blumberg  (460)  bvi  Amphistomum  conicum,  .Tägerakiöld 
(860)  bei  den  Ringmuskeln  von  Ogmogaster  plicata,  Poirier  (681)  bei 
Distomum  clavatum,  verrucosum,  Juel  (789)  bei  Apoblema  excisum),  oder 
eine  Zusammensetzung  aus  Fibrillen  (Jägerskiöld  bei  den  Längs- 
muskeln von  Ogmogaster). 

Auch  die  Frage  nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  Kernes 
wird  verschieden  beantwortet,  doch  rinden  die  meisten  Autoren  die  Muskel- 
fasern gewöhnlich  ohne  Kerne  (Kerne  wollen  gefunden  haben  Blumberg 
(410),  Kerbert  (596),  Walter  (351)).  Mace  scheint  der  Ansicht  zu 
sein,  dass  sämmtliche  Muskelfasern  bei  Distomum  hepaticum  (L.)  aus 
der  eigentlichen  contractilen  und  stark  lichtbrechenden  Faser  und  einem 
der  Mitte  derselben  aufsitzenden  Protoplasmakörper  mit  Kern  bestehen*) 
(590);  wenn  er  dies  auch  nur  für  die  Parenchymmuskeln  direct  angiebt, 
so  leitet  er  den  ganzen  Abschnitt  doch  damit  ein,  dass  er  sagt:  wenn 
man  sich  eine  genaue  Vorstellung  Aber  die  Form  der  Muskelelemento 
machen  wolle,  dürfe  man  sich  nicht  an  jene  Schichten  halten,  in  denen 
die  Fasern  zu  Bündeln  vereinigt  sind,  sondern  müsse  in  den  kleinen 
Muskelzügen  des  Parenchyms  suchen,  wo  die  oben  beschriebenen  Fasern 
zu  finden  sind.  Nach  Poirier  (681)  entsprechen  aber  solche  Bildungen, 
wie  sie  Mac£  beschreibt,  keineswegs  dem  erwachsenen  End-,  sondern 
einem  Entwicklungsstadium  der  Muskelfaser.  Bei  jungen  Distomen 
(clavatum  und  verrucosum)  findet  man  nach  dem  erstgenannten  Autor 
im  Parenchym  theils  vereinzelt,  theils  in  Haufen  ovale  Zellen  mit  sehr 
zarter  Hülle  und  granulirtem  Protoplasma,  welches  ebenso  wie  die  aus- 
gebildeten Muskeln  sich  nur  schwach  in  Picrocarmin  färbt.  Diese  ver- 
längern sich  allmählich  und  wo  sie  in  Gruppen  stehen,  legen  sie  sich 
parallel  neben  einander.  Mit  dem  weiteren  Wachsthum  verdicken  sich 
die  Wände  der  Zelle,  auch  die  granulirte  Substanz  verdichtet  sich  in  der 
Achse  der  Verlängerung  und  endlich  verschwindet  sie,  höchstens  dass 
man  auf  Schnitten  im  Inneren  der  Faser  noch  eine  centrale  Partie  be- 
merkt, welche  lange  Zeit  merklich  verschieden  von  der  peripheren  ist. 
Besonders  tritt  diese  Differenz  an  den  grossen  .Längsmuskeln  auf  und 
ist  oft  so  ausgesprochen,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  der  Meinung  ist, 
in  den  Fasern  verlaufe  ein  centraler  Canal.  Wenn  aber  die  Entwicklung 
völlig  abgelaufen  ist,  so  verschwindet  die  centrale  hellere  Partie  mit 
sammt  ihrem  Keni  vollständig. 

Bei  einem  jungen  Distomum  clavatum  (Menz.)  hat  Poirier  (681) 
eine  Beobachtung  gemacht,  aus  welcher  er  .den  Mechanismus  der 
Contraction  der  Muskelfasern  der  Trematoden  auseinandersetzen"  will. 
Er  sah  nämlich,  dass  eine  grosse  Zahl  der  dorsoventral  verlaufenden 
Parenchymmuskeln  eine  Reihe  von  knotigen  Verdickungen  besass,  die, 
wo  es  sich  um  in  Bündel  vereinigte  Fasern  handelt*»,  stets  auf  gleicher 

♦)  Auch  Chat  in  (630)  liisst  jede  Muskelfaser  der  Distomen  mit  einem  verästelten, 
kernhaltigen  Protoplasmaiörper  in  Verbindung  stehen. 
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Höbe  standen.  Er  nimmt  an,  dass  es  sich  hier  um  Erscheinungen  der 
Contraction  handelt,  die  nicht  die  ganze  Substanz  der  Faser  auf  einmal 
befiele,  sondern  an  einzelnen  Punkten  derselben  einsetzte;  diese  Ver- 
dichtungspunkte, die  an  dorn  einen  Ende  der  Faser  beginnen,  schieben 
sich  über  die  ganze  Länge  derselben  fort  und  werden  von  anderen  gefolgt. 

Tn  Bezug  auf  Endigungs-  und  Befestigungsweise  scheint  ein 
Gegensatz  zwischen  Parenchyin-  und  Hautmuskelu  vorhanden  zu  sein; 
erstere  fahren  constant  an  der  Rücken-  wie  Bauchfläche  pinselförmig  aus 
einander  und  inseriren  sich  mit  feinsten  Fäserchen  an  die  Innenfläche 
der  Hautschicht,  während  ein  solcher  Zerfall  bei  den  Hautmuskeln  nicht 
bemerkt  wird.  Bei  Opisthotrema  cochleare  Leuck.  hat  Fischer  (658) 
spindelförmige  Körperchen  in  den  Verlauf  einzelner  Endfäserchen  der 
Parenehymmuskeln  eingeschaltet  gefunden,  denen  aber  kaum  eine  grössere 
Bedeutung  zukommen  kann,  da  nur  ein  kleiner  Theil  der  Endfasern  mit 
ihnen  in  Verbindung  steht. 

d.  Bau  der  Saugnäpfe. 

Das  Schema,  welches  vor  Jahren  Leuckart  (403)  für  den  Bau  der 
Saugnäpfe  aufgestellt  hat,  ist  durch  alle  Untersuchungen  bestätigt  worden. 
-  Die  Saugnäpfe  erweisen  sich  nach  jeder  Kichtung  hin  als  differencirte 
Theile  der  Körperwand  unter  besonderer  Entwicklung  der  Musculatur. 

Die  Innenfläche  der  Saugnäpfe  wird  von  einer  Fortsetzung  der 
Hautschicht  ausgekleidet,  die  hier  dieselbe  Structur  besitzt  wie  am  übrigen 
Körper,  nur  verschwinden  in  der  Kegel  die  Hartgebilde  der  Hautschicht 
im  Saugnapfe,  so  dass  dessen  Innenfläche  fast  immer  ganz  glatt  erscheint. 
Eine  Ausnahme  macht  Distomum  crassittscuium  Kud.,  dessen  Mundsaug- 
napf nach  Wedl  (340)  mit  schuppenartigen  Bildungen  besetzt  ist,  während 
bei  Holostomum  cornmopiae  Mol.  nach  v.  Linstow  (528)  feine  Zähnchen 
in  concentrischen  Ringen  im  Mund-  und  Bauchsauguapfe  stehen.  Im 
Saugnapfe  ist  die  Hautschicht  meist  versehmächtigt,  an  den  Rändern 
desselben  verdickt 

Nach  aussen  hin  bildet  eine  dichtere  Bindegewebslage  die  Be- 
grenzung des  Organes,  dessen  Wandung  vorzugsweise  aus  Muskelfasern 
besteht,  die  nach  drei  .verschiedenen  Richtungen  angeordnet  sind.  Die 
grossen  Sauguäpfe.  wie  sie  Distomum  clavatum  und  andere  Arten  be- 
sitzen, sind  nach  Poirier  (681)  noch  von  einer  einfachen  oder  doppelten 
elastischen  Hülle  umgeben,  wie  uns  solche  auch  bei  den  Monogenea 
begegnet  ist. 

In  Bezug  auf  die  Folge  und  Ausbildung  der  einzelnen  Muskel  - 
schichten  kommen  bei  verschiedenen  Arten  Verschiedenheiten  vor,  die 
Angaben  lauton  übrigens  fflr  ein  und  dieselbe  Art  nicht  gleich.  Sommer 
(580)  findet,  dass  in  der  peripheren  Substanzlage  des  Bauchsaugnapfes 
von  Distomum  hejHitieum  (L.)  die  contractilen  Fasern  einen  kreisförmigen 
Verlauf  und  zwar  in  äquatorialer  Richtung  nehmen  und  eine  dünne, 
aber  conti nuirliche  Schicht  darstellen.  In  der  nächstfolgenden  Schicht 
gruppiren  sich  die  Muskelfasern  zu  zerstreut  stehenden  Muskelbündel n ; 
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auch  sie  vorlaufen  kreisförmig,  aber  in  merid  ionaler  Richtung;  die 
Hauptinasse  des  Orgaues  wird  von  den  dicht  stehenden  Bündeln  der 
Radiärfasern  gebildet,  welche  quer  die  Substanz  des  Organcs  von  der 
inneren  zur  äusseren  Fläche  durchsetzen.  Der  Richtung  nach  entsprechen 
die  Aequatorialfasem  den  Ringmuskeln,  die  Meridionalfasern  den  Längs- 
und die  Radiärfasern  den  Parenchynimuskeln,  was  besonders  dadurch  eine 
schöne  Illustration  erfährt,  als  nach  Looss  (678)  bei  Distomum  reti- 
culatum  Looss.  wo  zu  äusserst  im  Hautmuskelschlauche  Längs-  und  dann 
Kinginuskeln  liegen,  auch  im  Saugnapf  zu  äusserst  Meridionalfasern  sich 
rinden,  denen  die  Aequatorialfasem  folgen. 

Der  Mundsaugnapf  von  Distomum  hepaticum  (L.)  weicht  von  dem 
Bauchsaugnapfe  nach  Sommer  in  folgenden  Punkten  ab:  die  äussere 
Lage  der  Aequatorialfasem  ist  bedeutend  kräftiger  entwickelt,  die  darauf 
folgenden  Meridionalfasern  dagegen  viel  dünner,  was  auch  von  den 
Radiärfasern  gilt. 

Mac 6  (590)  findet  dagegen  in  beiden  Saugnäpfen  der  Leberegel  vier 
Schichten  von  Muskelfasern;  zu  äusserst  vom  vorderen  Rande  nach  hinteu  zu 
verlaufende  Meridionalfasern,  dann  in  kleine  Bündel  angeordnete  Ringfasern, 
hierauf  die  Radiär-  und  endlich  noch  eine  innere  Ringfaserschicht.  Auch 
nach  Leuckart  (777)  ist  die  Zahl  der  Schichten  in  den  Saugnäpfen  der 
Leberegel  eine  grössere,  als  sie  Sommer  angiebt;  zu  äusserst  liegen  äqua- 
toriale, eine  fast  continuirliche  Lage  bildende  Ringfasern;  dann  folgt  eine 
dünne  Lage  Meridionalfasern,  auf  diese  wiederum  ein  System  von  Ringfasern 
(äquatorialen),  welche  bündelweise  zusammenliegen  und  mehr  oder  minder 
tief  zwischen  die  fächerartig  aufgelösten  Enden  der  Radiärfasern  sich 
einsenken.  Letztere  bilden  die  Hauptmasse  der  Muskeln  eines  Saugnapfes. 
Endlich  trifft  man  eben  solche  Ringfasern  (äquatoriale)  an  der  inneren, 
gegen  die  (.'oneavität  gerichteten  Fläche  und  zwar  in  stärkerer  Ausbildung 
als  an  der  Aussenwand;  auch  verdicken  sich  dieselben  am  Rande  des 
Sauguapfes  der  Art,  dass  eine  Art  Sphincter  entsteht.  Der  Mundsaug- 
napf unterscheidet  sich  dadurch  vom  Bauchnapfe,  dass  hier  nach  aussen 
von  den  inneren  Aequatorialfasem  noch  ein  besonderes  System  von 
Meridionalfasern  auftritt,  das  nach  dem  Grunde  des  Saugnapfes  zu  immer 
mehr  nach  aussen  rückt. 

Eingehende  Angaben  macht  Poirier  (681)  über  die  Saugnäpfe  ver- 
schiedener Distomen:  Der  Bauchsaugnapf  des  Distomum  clatutum  (Menz.) 
zeigt  die  hintre  Fläche  stärker  als  die  vordre  entwickelt,  so  dass  sein 
Lumen  mehr  nach  hinten  als  dorealwärts  gerichtet  ist;  auch  erscheint  die 
Lichtung  auf  dem  Medianschnitt  durch  das  Organ  nicht  halbkreisförmig 
begrenzt,  sondern  stellt  einen  lauggestreckten  Hohlraum  dar.  Die  Haut- 
schicht des  Saugnapfes  entbehrt  hier  jener  nach  Innen  zu  sich  erstreckenden 
Fortsätze,  welche  im  Körper  vorhanden  sind  und  zur  Insertion  der 
Parenchymmuskeln  dienen;  sie  ist  im  Saugnapf  selbst  bedeutend  ver- 
schmächtigt,  an  den  Rändern  aber  verdickt.  Zwei  aus  elastischen  Fasern 
bestehende  Schichten  umkleiden  ausserdem  noch  den  ganzen  Sauguapf. 
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Es  folgen  dann  aussen  Aequatorialfasern,  dio  aber  keine  ganz  einheitliche 
Lage  darstellen;  besonders  zahlreich  am  Bande  des  Organes,  setzen  sie 
sich  in  dünner  Schicht  auf  die  Aussenfläche  fort  bis  ungefähr  nach  der 
Mitte  zu,  wo  sie  ganz  aufhören,  um  in  grosser  Mächtigkeit  wieder  am 
Hinterende  aufzutreten.  Auch  an  der  Innenfläche  und  zwar  in  der  centralen 
Partie  des  Saugnapfes  stehen  solche  Aequatorialfasern  wie  ein  Gürtel. 
Nach  innen  von  den  äussern  Aequatorialfasern  liegen  Meridionalfasern, 
die  ebenfalls  nach  hinten  sich  verdicken,  aber  plötzlich  aufhören,  sobald 
ein  System  von  neuen  Fasern  auftritt,  welche  ein  sehr  dickes  Bündel 
bilden,  das  den  Winkel  ausfüllt,  der  durch  die  innere  Partie  des  Saug- 
napfes und  seine  hintere  Lippe  gebildet  wird.  An  den  Seitenflächen  des 
Organes  kommt  ein  ähnliches,  doch  schwächeres  „faisceau  transversa 
vor.  Die  Hauptmasse  bilden  auch  hier  die  Radiärfascrn.  Ausserdem 
kommen  noch  zwei  Systeme  von  Bündeln  vor,  die  keine  einheitliche 
Schicht  bilden,  sondern  isolirt  verlaufen;  das  eine  beginnt  am  hinteren 
Rande  des  Saugnapfes,  zieht  itf  der  Substanz  desselben  nach  hinten,  wo- 
bei es  sich  der  inneren  Fläche  nähert,  biegt  dann  um  und  zieht,  sich 
wieder  nach  aussen  wendend ,  nach  dem  vorderen  Saugnapfrande.  Das 
andere  Svstem  besteht  aus  Bündeln,  welche  von  einem  der  seitlichen 
Ränder  des  Saugnapfes  beginnen  und  in  die  Masse  des  Organes  sich  ein- 
senken, bis  sie  sich  der  mittleren  Region  der  Aussenfläche  nähern,  um 
dann  auf  der  andern  Seite  an  dem  entgegengesetzten  Seitenrande  zu 
enden.  Endlich  existiren  noch  kleine  Faserzüge,  welche  von  den  Seiten- 
rändern nach  der  benachbarten  Partie  der  Aussenfläche  ziehen. 

Von  diesem  ziemlich  complicirten  Verhalten  finden  sich  nach  Poirier 
alle  Uebergänge  zu  dem  einfacheren  von  Distowum  hqmticum ,  das  der 
genannte  Autor,  wie  folgt,  findet:  Der  Saugnapf  wird  auch  hier  von  einer 
fasrig  elastischen  Lage  aussen  wie  innen  bedeckt,  an  der  Innenfläche 
ausserdem  noch  von  der  Hautschicht.  Zu  äusserst  liegt  eine  ziemlich 
dicke  Schicht  von  Bündeln  äquatorial  gerichteter  Fasern,  die  sich  zwischen 
die  äusseren  Enden  der  Radiärfasern  hineinschieben.  Diese  Lage  erstreckt 
sich  vom  vorderen  Rande  bis  zum  Beginn  der  hinteren  Partie  des  Saug- 
napfes. In  dieser  Region  werden  die  äquatorialen  Bündel  ersetzt  durch 
andre  mit  meridionaler  Richtung,  die  sich  an  der  Grenze  eine  Strecke 
weit  nach  vorn  unter  die  äquatorialen  Fasern  herunterschieben.  Im  Hinter- 
rande des  Saugnapfes  ist  sie  durchsetzt  von  quer  verlaufenden  Fasern; 
ihr  folgen  hinten  wiederum  Aequatorialfasern.  Auf  der  Innenfläche  be- 
gegnet man  zahlreichen  kleinen  Bündeln  von  Aequatorialfasern,  welche 
mit  den  Aequatorialfasern  der  Aussenfläche  in  Zusammenhang  stehen ; 
„ endlich  im  Inneren  des  Saugnapfes  selbst,  bemerkt  man  da  und  dort 
einige  kleine  Bändel  mit  meridionaler  Richtung*.  .Also*,  heisst  es  dann 
weiter,  „bietet  der  Bauchsaugnapf  bei  allen  untersuchten  Typen  (Dist. 
clavatum,  insigne,  Megnini  und  hepaticum)  eine  fast  identische  Structur. 
nur  manchmal  durch  die  mehr  oder  minder  grosse  Mächtigkeit  der  ver- 
schiedenen Systeme,  die  ihn  zusammensetzen,  difterirend,  aber  stets  com- 
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plicirter ,  als  man  ihn  bisher  von  den  Distomen  gekannt  hat!*  Das  Be- 
sondere der  Angaben  Poirier's  liegt  darin,  dass  die  vordre  d.  h.  nach  dem 
Kopfende  zu  gerichtete  Hälfte  des  Saugnapfes  anders  gebaut  ist  als  die 
nach  dem  Hinterende  gerichtete,  wobei  wir  uns  den  Sangnapf  durch  eine 
Querebene  halbirt  denken.  Solche  Verschiedenheiten  sind  allerdings  von 
anderen  Beobachtern  nicht  bemerkt  worden. 

Der  Endsaugnapf  von  Amphistomum  conicunt  zeigt  nach  Blum berg 
(460)  folgende  Schichten:  Aussen  eine  Schicht  von  Aequatorialfasern. 
dann  ganz  regelmässig  in  den  Intervallen  der  Kadiärmuskeln  stehende 
Bündel  von  Meridionalfasern:  an  der  Innenfläche  aussen  Meridionalfasern 
in  Bündeln  und  dicht  der  Hautschicht  anliegend  innere  Aequatorialfasern. 
Die  Bündel  der  Radiärfasern  stehen  relativ  weit  von  einander  und  zwischen 
ihnen  sowohl  auf  der  Aussen-  wie  Innenfläche  trifft  man  je  ein  Bündel 
Meridionalfasern. 

Etwas  besonderes  bietet  der  Endsaugnapf  von  Diplodiscus  sttb- 
clavatus  (Goeze)  dar;  bekanntlich  hat  Die  sing  (175)  diese  in  Anuron 
so  wie  die  in  Tritonen  lebende  Art  (unguiculatus)  von  den  übrigen  Amphi- 
stomen  abgetrennt  und  zur  Gattung  Diplodiscus  erhoben,  weil  er  im 
Grunde  des  Endsaugnapfes  eine  bald  kopfförmige,  bald  flache  Bildung 
•  beobachtet  hat,  die  schon  Goeze  als  einen  strahligen  Körper  kannte;  in 
dieses  Gebilde  verlegte  Diesing  die  weibliche  Geschlechtsöffnung,  ein 
Irrthum,  der  bald  darauf  von  v.  Siebold*)  berichtigt  worden  ist,  doch 
erkannte  auch  er  im  Grunde  des  Saugnapfes  einen  .kleinen  Saugnapf*. 
Dujardin  (245)  spricht  bei  der  Beschreibung  dieser  Art  von  einer  mehr 
oder  weniger  vorspringenden  und  erweiterungsfähigen,  aber  nicht  durch- 
bohrten Papille  und  Pagenstecher  (346)  von  „Hülfsgruben  und  Caudal- 
öffnung*.  Die  Berichtigung  Siebold 's  und  anderer  Autoren  ist  übrigens 
bei  Diesing  ohne  Eindruck  geblieben,  denn  in  seinem  „Systema  hel- 
min thumu  wird  nicht  nur  die  Gattung,  sondern  auch  die  Lage  der 
weiblichen  Geschlechtsöffnung  im  Acetabulum  aufrecht  erhalten.  Die 
Oeffnung  oxistirt  allerdings,  ist  aber,  wie  Walter  (351)  zeigt,  die  Mündung 
des  Excretionsapparates ,  welche  im  Centrum  des  Saugnapfes  von  be- 
sonderen feinen  Kreis-  und  Kadiärmuskeln  umgeben  ist;  auch  zeichnet 
sich  der  Saugnapf  von  Diplodiscus  durch  seine  leicht  nachweisbaren 
Excretionsgefässe  aus  (Taf.  XIX,  4,  5).  Die  Musculatur  des  Saugnapfes 
selbst  dürfte  nicht  principiell  abweichen  (Walter  erwähnt  starke  circuläre 
und  radiäre  Muskellagen),  nur  die  Lage  des  Excretionsporus  im  Centrum 
ist  eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit,  doch  ist  beiläufig  darauf 
hinzuweisen,  dass  das  hintre,  den  Excretionsporus  tragende  Körperende 
von  Distomum  conus  Crepl.  nach  Wagen  er  (338)  eingezogen  werden 
kann  und  wie  mit  einem  Saugnapfe  versehen  erscheint. 

Lejtenyi  (599)  verdanken  wir  besondere  Angaben  über  die  Saug- 


*)  Bericht  über  die  Leistungen  im  Gebiete  der  Helminthologie  im  Arch.  für  Natur- 
gesch.  Jahrg.  III.    Bd.  2.    Berlin  1S37.   pg.  2H3. 
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organe  von  Gastrodiscits,  einem  Amphistomidon,  der  neben  Mund-  und 
Endsaugnapf  noch  zahlreiche  Saugorgane  auf  derconcav  ausgehöhlten  Bauch- 
lläche  besitzt  (Taf.  XIX,  1).  Der  ovale,  0,62  mm  lange  und  0,07  mm  breite 
Mundsaugnapf  besteht  hauptsächlich  aus  Radiär-  und  Ringmuskeln,  die 
mit  den  Muskeln  des  vorderen  Körperendes,  des  sogenannten  Kopfzapfens, 
zusammenhängen.  Auf  eine  äussere  unter  der  allgemeinen  Körperbedeckung 
gelegene  Ringmuskellage  folgt  zunächst  ein  System  von  Längsmuskeln,  dann 
die  kräftigen  Radiärfasern  und  endlich  eine  innere  Längs-  und  Ring- 
muskellage. Die  Bündel  der  Längsmuskeln  bestehen  aus  je  3  bis  10  Fasern 
von  0,001  —  0,002  mm  Durchmesser;  stärker  sind  die  Bündel  der  Ring- 
muskeln, welche  aus  8  bis  20  Fasern  gebildet  werden,  während  die  Bündel 
der  Radiärmuskeln ,  die  sich  mit  ihren  fächerförmig  divergirenden  Enden 
an  den  Wandungen  des  Kopfzapfens  und  an  der  Innenwand  des  Mund- 
saugnapfes selbst  ansetzen,  von  5  bis  14  Fasern  gebildet  werden.  Der 
im  Ganzen  kleine  End-  oder  Bauch  saug napf  weist  denselben  Bau 
auf  wie  bei  Amphistomum  conicum  (cf.  pag.  613).  Die  kleinen  Saug- 
organe der  Bauchfläche  liegen  in  den  fast  quadratischen  Zwischen- 
räumen, welche  die  sich  kreuzenden  Bündel  der  Ring-  und  Längsfasern 
der  Bauchfläche  umgrenzen.  Ihre  Aussen-  wie  die  mehr  oder  weniger 
tief  eingezogene  Innenfläche,  welche  gelegentlich  auch  fast  völlig  nach 
aussen  zu  liegen  kommt,  wird  von  der  Hautschicht  überkleidet;  die 
Musculatur  besteht  aus  einer  inneren  Ringlage  von  0,01  mm  Breite  und 
aus  Diagonalfasern,  die  mit  der  Längs-  und  Ringschicht  der  Hautmusculatur 
in  Verbindung  steht.  Von  Bedeutung  für  die  Bewegung  dieser  Saug- 
organe sind  wohl  sicher  dio  bis  zu  den  Ringmuskeln  derselben  sich  er- 
strockenden Excretionsgefässe,  durch  deren  Füllung  das  Näpfchen  zapfen- 
förmig  gostreckt  und  von  der  Unterlage  gelöst  wird,  während  die  Muskeln 
für  das  Ansaugen  desselben  Sorge  tragen. 

Ueber  den  Bau  der  Saugscheibe  von  Aspidogaster  sowie  der 
accessorischen  Haftorgane  der  Holostomiden  wissen  wir  nicht 
mehr  als  das,  was  schon  oben  angeführt  worden  ist  und  von  den  Haft- 
organen vieler  andrer  Formen  kennen  wir  nicht  mehr  als  ihre  äussere 
Form.  Nur  über  den  vordren,  undurchbohrten  Saugnapf  von  Gaster  o- 
stomum  ist  noch  zu  berichten  (655);  derselbe  stellt  ein  nicht  ganz  halb- 
kugliges,  hohles  Organ  dar,  dessen  Mündung  ventralwärts  gerichtet  ist. 
Seine  Wandung  durchsetzen  Radiärmuskeln  in  Bündeln,  welche,  wie  be- 
sonders deutlich  auf  dem  Querschnitt  zu  sehen  ist,  in  sechs  radiären 
Streifen  ziehen.  Zwischen  diesen,  aus  zwei  bis  sechs  Bündeln  bestehenden 
Streifen  liegen  fünf  Streifen  von  Parenchyrazellen.  .Die  seitlichen  breiten 
Bänder  radiärer  Muskelfasern  setzen  sich  nach  vorn  und  hinten  um  den 
Saugnapf  herum  fest.  Im  Anschluss  an  die  vorn  gelegenen  longitudinal 
gerichteten  radiären  Muskeln  verläuft  ein  Ring  von  schiefen  Muskelfasern, 
welche  sich  an  der  dorsalen  und  der  vorderen  Fläche  des  Thieres  inseriren 
(Ringwulst).  Auch  diese  Muskeln  sind  durch  fünf  schmale  Streifen  von 
Paronchymzellen  unterbrochen;  die  letzteren  entsprechen  den  fünf  Ecken, 


Digitized  by  Google 


Digpnea.  SaugnJi|>fe. 


015 


welche  das  Vorderende  bei  manchen  Contraetionszuständcn  der  Musculatur 
besitzt  ....  Der  Saugnapf  mit  dem  Ringwulst  wird  von  einer  conti- 
nnirlichen  Muskelhaut  umhüllt-;  vorwiegend  scheinen  diese  Fasern  raeri- 
dional  zu  verlaufen.  Kanin  erkennbare  feine  Fäserchen  findet  man  zwischen 
den  Basen  der  Kadiärfasern  und  zwar  äquatoriale  am  Kande  und  longitu- 
dinale  in  der  Tiefe  des  Saugnapfes. 

Ausser  museulösen  Kiementen  finden  sich  aber  in  allen  Saugnäpfen 
noch  andre  Theile  des  Parenehyms,  Nervenfasern,  Excretionsgefässe, 
DrQsenzellen  (?)  und  Zellen  von  umstrittener  Bedeutung. 

a.  Parenchym  in  don  Saugnäpfen.  Die  ganze  Musculatur  der 
Saugnäpfe  ist  in  Parenchym  eingebettet  und  wird  von  diesem  getragen; 
allerdings  ist  die  Menge  des  Parenchyms  sehr  verschieden  je  nach  der 
Menge  der  Muskelfasern,  namentlich  der  Hauptmasse  derselben,  der  Radiär- 
fasern:  diese  stehen  bei  manchen  Arten,  z.  B.  Distomum  rcticulatum 
Loosr  (678)  so  dicht  an  einander,  dass  man  die  einzelnen  Bündel  kaum 
trennen  kann,  wie  sie  sich  auch  bei  dieser  Art  gelegentlich  verbinden. 
In  anderen  Fällen  bleiben  breitere,  mitunter  ganz  gleichartig  gestaltete 
Lückenräumo  zwischen  den  Radiärmuskeln  übrig  (A  mphistomum  coni- 
cum  nach  Blumberg  460),  die  von  Parenchym  erfüllt  sind  und  bei  der 
genannten  Art  um  ein  Mehrfaches  breiter  sind  als  die  radiären  Bündel. 
Quer-  und  Längsschnitte  täuschen  übrigens  leicht  über  die  Menge  des 
vorhandenen  Parenchyms  hinweg;  am  besten  lassen  sich  diese  Ver- 
hältnisse auf  Tangentialschnitten  durch  die  Wand  der  Saugnäpfe  über- 
sehen, wo  man  dann  gewahr  wird,  dass  selbst  bei  sehr  muskelreichen 
Arten  doch  relativ  viel  Parenchym  im  Saugnapfo  vorhanden  ist.  Auch 
bemerkt  man,  dass  die  radiären  Bündel  fast  quadratischen  oder  auch  recht- 
eckigen Querschnitt  haben  und  in  ganz  regelmässigen  Längsreihen  in 
das  Parenchym  eingebettet  sind  (Poirier  681,  Moniez  700).  Letzteres 
zeigt  im  Ganzen  denselben  Bau  wie  im  übrigen  Körper. 

ß.  Drüsen  in  den  Saugnäpfen.  In  Bezug  auf  Drüsen  oder 
Drüsenzellen  in  den  Saugnäpfen  müssen  wir  uns  seeptisch  verhalten,  wo- 
bei jedoch  ausdrücklich  die  secundären  Haftorgane  der  Holostomiden 
auszunehmen  sind  (vergl.  pag.  600).  Blumberg  (460)  meldet  das  Vor- 
kommen einzelliger  Drüsen  nach  innen  von  der  inneren  Meridionalfaser- 
schicht  bei  Amphistomttm  conicum,  doch  haben  wir  dieselben  ebenso 
wenig  wie  die  Hautdrüsen  auffinden  können;  nach  Ziegler  (655)  liegen 
Drflsenzellen  am  unteren  Rande  des  vorderen  Saugnapfes,  ausserhalb  des- 
selben und  münden  vermuthlich  in  denselben  ein  —  wenn  diese  Gebilde 
wirklich  Drüsen  sind,  so  werden  sie  voraussichtlich  wie  die  Kopfdrüsen 
der  Distomen,  die  man  auch  in  don  Mundsaugnapf  münden  Hess,  an  der 
vordren  Fläche  des  Körpers  ausmünden.  Ob  Distomum  jxtehysomum 
Kysenh.  in  seinem  langgestreckten  Bauchsaugnapf  resp.  in  der  Umgebung 
desselben  Drüsen  besitzt,  ist  vielleicht  zu  vermuthen  (Stossich  676 
Taf.  IX.  Fig.  36). 
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y.  Grosse  Zellen  der  Saugnäpfe.    Allen  Autoren,  welche  die 
Saugnäpfe  der  Trematoden  auf  Schnitten  untersucht  haben,  sind  zwischen 
den  Bündeln  der  Radiärmuskeln  grosse,  kernhaltige,  fein  granulirte  oder 
blasse  Zellen  aufgefallen,  die  auch  zwischen  den  radiären  Bündeln  des 
Pharynx  vorkommen  und  hier  wie  dort  eine  sehr  verschiedene  Deutung 
erfahren  haben.    R.  Leuckart  kommt  an  verschiedenen  Stellen  seines 
Werkes  auf  dieselben  zu  sprechen,  deutet  sie  aber  selsbt  in  verschiedenem 
Sinne;  zuerst  heisst  es  (705,  21):    „In  den  mit  einem  hellen  Plasma 
gefüllten  Lückenräumen  zwischen  den  Fasern  (der  Saugnäpfe)  stösst  man 
sehr  regelmässig  bei  den  Trematoden  auf  grosse  blasenförmige  Kerne 
mit  scharf  gezeichnetem  Nucleolus,  die  meist  ziemlich  regelmässig  in  einer 
dar  Krümmung  des  Saugnapfes  entsprechenden  Zone  nahe  der  Innenfläche 
neben  einander  geordnet  sind.  Da  die  Kerne  von  einem  mohr  oder  minder 
reichen  Hofe  kömiger  Substanz  umgeben  sind,  der  nicht  selten  in  strahlen- 
artige Fortsätze  ausläuft,  hat  man  dieselben  vielfach  als  Ganglienzellen 
oder  auch  als  einzellige  Drüsen  in  Anspruch  genommen.    Dass  solches 
mit  Unrecht  geschieht,  lehrt  die  Entwicklungsgeschichte  der  Saugnäpfe, 
die  uns  zeigt,  dass  die  betreifenden  Gebilde  Nichts,  als  die  mit  einem 
Protoplasmahofe  umgebenen  Kerne  der  die  Radiännusculatur  liefernden 
Bildungszellen  sind,  gewissermaassen  Muskelkörperchen  im  Sinne 
M.  Schnitze 's  darstellon.    Im  Entwicklungsleben  unsrer  Trematoden, 
der  Distomen  wenigstens,  giebt  es  eine  Zeit,  in  der  an  Stelle  der  er- 
wähnten Muskeln  eine  einfache  Schicht  grosser  Zellen  vorkommt,  deren 
Plasma  dann  später  die  späteren  Radiärfasera  in  sich  ausscheidet'  An 
einer  anderen  Stelle  (777,  191),  an  der  Leuckart  von  dem  Parenchym 
der  Saugnäpfe  von  Distomum  hepaticum  (L.)  spricht,  bemerkt  er:  „ob 
dio  daneben  noch  zwischen  die  Radiärfasern  in  ziemlich  regelmässigen 
Intervallen  eingestreuten  Kerne  mit  dem  ihnen  anliegenden  körnerreichen 
und  öfters  verästelten  Protoplasmamantel  Ganglienzellen  sind,  wie 
mehrfach  behauptet  ist,  und  nicht  etwa  als  Muskelkörperchen  im  Sinne 
M.  Schul tze 's  gedeutet  werden  müssen,  ist  mir  lange  Zeit  zweifelhaft 
gewesen,  doch  muss  ich  mich  jetzt  —  wenigstens  für  viele  dieser  Ge- 
bilde —  der  ersten  Ansicht  anschliessend  Wenige  Seiten  weiter  (pag.  197) 
wird  bei  der  Besprechung  der  peripherischen  Ganglienzellen  auch 
der  problematischen  Zellen  in  den  Saugnäpfen  gedacht  und  gesagt:  „Da 
sie  aber  mit  den  andern  als  Ganglienzellen  hier  beschriebenen  Gebilden 
in  allen  wesentlichen  Zügen  übereinstimmen,  können  sie  nicht  anders  « 
beurtheilt  werden,  als  diese.    Schon  einzelne  der  früheren  Beobachter 
(Stieda,  Sommer)   haben  die  betreffenden  Zelleu  als  solche  ge- 
deutet .  .  .  .* 

In  der  ersten  Auflage  seines  Werkes  (403,  470)  erwähnt  Leuckart 
die  in  Rede  stehenden  Zellen  zum  ersten  Male  und  hält  sie  für  Drüsen, 
bei  denen  er,  wenigsten  an  vielen  derselben,  einen  dünnen  schwanz- 
oder  halsartigen  Fortsatz  erkennt,  „der  nach  Innen  gerichtet  ist  imd  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  als  Ausführungsgang  fungirt,"  obwohl  eine  Ein- 
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mündung  in  den  Innenraum  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet  werden  konnte. 
Dieser  Ansicht,  die  auch  späterhin  von  andern  Autoren  getheilt  wurde, 
widersprach  zuerst  Stieda  (420,  54);  da  die  0,041—0,05  mm  langen 
und  0,033  mm  breiten  Zellen  im  Saugnapfe  des  Leberegels  ihre  Fortsätze 
nicht  nach  dem  Innenraum  des  Saugnapfes.  sondern  seitlich  entsenden, 
so  müssen  dieselben  bei  ihrer  Grösse  und  ihrem  Aussehen  für  »Nerven- 
zellen" gehalten  werden.  Auch  diese  Meinung  fand  eine  Menge  Befür- 
worter, so  Sommer  (580),  Poirier  (681),  Moniez  (700),  Leuckart  (777) 
und  Andre.  Besonders  Moniez  und  Leuckart  wiesen  zur  Begründung 
darauf  hin,  dass  auch  sonst  im  Körper  der  Distomen,  besonders  an 
muskelreichen  Stellen  —  in  der  Umgebung  des  Uterus,  Cirrus,  an  der 
Hautmusculatur  —  ganz  gleich  gestaltete  Zellen  sich  finden,  die  man 
wohl  als  motorische  Ganglienzellen  betrachten  müsse;  und  A.  Lang  (578) 
berichtet,  dass  ihm  zwar  beim  Leberegel  der  Nachweis  eines  Zusammen- 
hanges dieser  Zellen  mit  Nervenstämmchen  misslungen,  dagegen  bei 
Tristomum  mohe  gelungen  sei  (vergl.  oben  pag.  449  und  450). 

Eine  ganz  andere  Vorstellung  von  diesen  Gebilden*  gewinnt  Vi  Hot 
(543)  durch  seine  Untersuchungen  an  Distomum  insigne  Dies.;  er  hält 
alle  diese  Drüsen-  oder  Ganglienzellen  für  ^Dilatations  vasculaires* 
der  Excretionsorgane,  welche  besonders  gross  in  den  Saugnäpfeu 
und  im  Pharynx  entwickelt  sind.  Damit  bringt  Villot  eine  Meinung 
zur  Geltung,  welche  lange  vor  ihm  schon  Walter  (351,  287),  wenn 
auch  nicht  für  die  Zellen  der  Saugnäpfe,  ausgesprochen  hat,  sondern  für 
im  Parenchym  zerstreute,  sternförmige  Zollen  mit  gelblichem  Farbenton, 
die  er  lange  Zeit  für  Ganglienzellen  gehalten  und  besonders  gross  beim 
Leberegel  entwickelt  gefunden  hat.  Nach  Villot  wären  diese  Bildungen 
gar  nicht  Zellen,  sondern  erweiterte  Abschnitte  der  Excretionscanäle,  die, 
wie  es  durch  einige  Zeichnungen  illustrirt  wird,  bei  gewisser  Einstellung 
des  Microscopes  wie  Zellen  mit  grossem  Kern  und  Kernkörperchen  er- 
scheinen. 

Noch  weiter  geht  Mae 6  (590),  dem  Villot s  Arbeit  offenbar  nicht 
bekannt  gewesen  ist,  der  aber  ebenfalls  in  der  Tafelerklärung  von 
„  Dilatations  vasculaires"  spricht;  er  kommt  bei  Betrachtung  der  in 
Rede  stehenden  Bildungen  mit  einem  .guten  binocularen  Microscope* 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  grossen  Zellen  der  beiden  Saugnäpfe,  des 
Pharynx  etc.  dio  terminalen  Theile  der  Excretionsgefässe  sind; 
es  gelingt  —  und  ein  College  des  Autors  überzeugt  sich  ebenfalls  da- 
von —  bei  den  meisten  Gebilden  zu  sehen,  dass  von  dem  vermeintlichen 
Nucleolus  ein  sehr  deutlicher  Canal  abgeht,  der  sich  bald  in  das  benach- 
barte Gewebe  verliert,  gelegentlich  aber  auch  auf  längere  Strecken  ver- 
folgt werden  kann;  er  enthält  wie  andere  Excretionscanäle  kleine  Körnchen, 
die  sich  mit  Osmiumsäure  schwärzen.  Auch  Walter  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  man  Concretionen,  welche  identisch  mit  dem  Inhalt  zweifel- 
loser Canäle  des  Excretionsorganes  sind,  in  den  verästelten  Zellen  des 
Leberegels  sehen  kann,  bis  zu  denen  hin  er  ebenfalls  die  Excretious- 
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eanälchen  verfolg  hat.  Nachdem  dann  Maee  darauf  hingewiesen  hat 
dass  Drüsenzellen  nicht  vorliegen  können,  weil  Niemand  eine  AusmQndung 
gesellen  hat,  dass  ferner  auch  an  Ganglienzellen  nicht  zu  denken  ist, 
weil  erstens  so  beschaffene  Zellen  in  den  Centraiorganen  des  Nerven- 
systems nicht  vorkommen  imd  weil  zweitens  heim  Verfolgen  der  peripheren 
Nerven  und  ihrer  Endzweige  eine  Verhindung  dieser  mit  ähnlichen  Körpern 
aufzufinden  ihm  nicht  gelungen  ist,  erklärt  er  —  ähnlich  wie  Vi  Hot  — , 
wie  die  Autoren  zu  ihren  irrigen  Annahmen  gelangt  sind:  die  Protoplasma- 
masse der  vermeintlichen  Drusen-  oder  Nervenzellen,  an  welchen  man 
niemals  eine  Membran  gesehen  hat,  ist  nur  der  trichterförmige  Körper 
der  Erweiterung,  der  Kern  nur  der  Grund,  aus  dem  der  Canal  hervorgeht 
und  das  Kernkörperchen  der  optische  Schnitt  des  Canal  es  selbst 

Mit  dem  Angeführten  sind  übrigens  die  verschiedenen  Ansichten  über 
die  Natur  der  grossen,  zellähnlichen  Bildungen  in  den  Saugnäpfen  noch 
nicht  erschöpft.  Looss  (678)  ist  durch  Anwendung  des  Methylvioletts *) 
zu  der  Meinung  gelangt,  dass  die  fraglichen  Zellen  Bindegewebszellen 
sind.  Wenn  man  beim  Auswaschen  gefärbter  Distomen  durch  starken 
Alcohol  den  richtigen  Zeitpunkt  trifft,  in  dem  man  das  Auswasclren  unter- 
brechen muss,  weil  sonst  der  ganze  Farbstoff,  der  nur  in  den  Kernen  und 
Kernkörperchen  dauernd  haftet,  extrahirt  wird,  so  trifft  man  z.  B.  im 
Bauchsaugnapf  von  Distomum  trigonoeephalum  Rud.  auch  den  Zellleib 
noch  gefärbt  an  und  kann  beobachten,  dass  von  demselben  feine,  sich 
verästelnde  und  unter  einander  anastomosirende  Stränge  und  Fädehen 
ausgehen,  die  sich  zwischen  die  Bündel  der  Radiärmuskeln  hineinschieben 
und  mit  den  Ausläufern  benachbarter,  kleiner  Bindegewebszellen  (Paren- 
chymzellen)  in  directe  Verbindung  treten.  Ganz  ähnlich  erscheinen  die 
Zellen  „bei  Distomum  paUiatum  und  vielen  anderen  Trematoden,  wenn 
man  ihre  Ausläufer  auch  nicht  so  deutlich  mit  denen  der  Bindegewebs- 
zellen in  Verbindung  treten  sieht:  immer  aber  sind  die  zahlreichen  Aus- 
läufer selbst  vorhanden  und  scharfe  Grenzen  des  Zellprotoplasmas  nicht 
nachzuweisen."  Ausserdem  macht  Looss  darauf  aufmerksam,  was  übrigens 
schon  frühere  Beobachter  thun,  dass  die  Zellen  niemals  unregelmässig 
in  der  Musculatur  der  Saugnäpfe  und  dos  Pharynx  vertheilt  sind,  sondern 
stets  in  einer  Fläche  angeordnet  liegen,  welche  der  äusseren  Oberfläche 
des  Organes  in  einem  bestimmten  Abstände  parallel  läuft,  * 

Aus  diesen  Thatsachen  glaubt  Looss  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
.dass  wir  es  hier  nicht  mit  nervösen,  sondern  mit  bindegewebigen  Elementen 
zu  thun  haben.  Unsre  Zellen  sind  die  Beste  der  ursprünglichen 
Bildungszellen  der  Saugnäpfe  und  des  Pharynx,  aus  deren  Proto- 
plasma sich  die  Muskelfasern  differencirten,  während  zugleich  beim  Wachs- 

*)  Dio  wässerige  Lösung  wird  dadurch  hergestellt,  dass  „man  eine  genügende  Menge 
des  käuflichen  Mcthylvioletts  ca.  20  Minuten  in  dcstillirtom  Wasser  kocht;"  die  Objecto 
müssen  zunächst  24  Stunden  in  2°/0  Salpetersäure  hegen,  dann  2—4  Stunden  in  langsam 
fliessendcm  Wasser  ausgewaschen  werden  und  kommen  dann  in  dio  Farbe!  Extraction 
mit  9»iu/0  Alcohol. 
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thum  von  aussen  die  weiteren  Zellen  des  Körperparenchyms  einwanderten 
und  mit  den  Kesten  der  vorhandenen  die  bindegewebige  Grundsubstanz 
der  Saugnäpfe  bildeten.» 

Diese  Angaben  haben  eine  Bestätigung  dureh  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Saugnäpfe  erhalten,  die  Schwarze  in  seinen  schönen 
Untersuchungen  über  .die  postembryonale  Entwicklung  der  Trematoden* 
(082)  ebenfalls  berücksichtigt  hat;  er  führt  näher  aus,  dass  die  Saugnäpfe 
nach  ihrer  Anlage  aus  einer  peripheren  Lage  abgeflachter  Zellen  bestehen, 
aus  denen  die  Hautschicht  der  Organe  unabhängig  von  der  Hautschicht 
des  übrigen  Körpers  hervorgeht  und  aus  grossen  inneren,  ursprünglichen 
, Meristemzellen Innerhalb  dieser  werden  feine,  radiär  verlaufende 
Plasmaverdichtungen  sichtbar,  die  allmählich  zu  deutlichen,  stark  licht- 
brechenden Fibrillen  sich  umwandeln  und  die  äussere  Fläche  des  Saug- 
napfes mit  der  inneren  verbinden,  also  die  Radiännuskeln  darstellen. 
„Zwischen  den  Fibrillen  bleiben  Lückenräume,  also  Reste  der  ursprüng- 
lichen Bildungszellen  bestehen.  In  dem  hyalinen  Plasma,  welches  diese 
Lückenräume  ausfüllt,  bleiben  auch  die  Zellkerne  sichtbar,  jedoch  liegen 
sie  nicht  mehr  unregelmässig  zerstreut,  sondern  ordnen  sich  in  einer 
concentrischen  Lage,  nahe  der  coneaven  Grenzfläche  an.-  Ob  diese  Zellen 
damit  ihre  Thätigkeit  abgeschlossen  haben,  bleibt  fraglich,  ist  aber  kaum 
wahrscheinlich,  da  ja  der  Saugnapf  der  Cercarien,  für  welche  obige 
Schilderung  gilt,  noch  um  ein  sehr  Bedeutendes  wachsen  muss,  ehe  er 
den  Endzustand  im  erwachsenen  Distomum  erreicht.  Man  könuto  Ein- 
wanderungen weiterer  Meristemzellen  aus  dem  Parenchym  annehmen,  um 
das  Wachsthum  des  Saugnapfes  und  die  so  enorme  Ausbildung  der 
Radiärmuskcln  zu  erklären,  oder  Theilungen  der  ursprünglichen  Muskel- 
bildungszellen; vielleicht  kommt  Beides  vor. 

Jedenfalls  ist  sicher  gestellt,  was  ja  auch  Leuckart  wenigstens  für 
einen  Theil  der  grossen  Zellen  der  Saugnäpfe  annimmt,  dass  sie  Reste 
von  Muskelbildungs zellen  sind,  daher  es  wohl  nicht  gut  angeht, 
sie  einfach  als  „Bindegewebszellen*  zu  bezeichnen,  wie  es  Looss  thut. 

Bei  der  Grösse,  die  diese  Zellen  besitzen  (0,06—0,08  mm)  und  ihrem 
ganz  constanten  Vorkommen,  darf  man  sie  wohl  kaum  als  bedeutungslose 
Reste  betrachten,  selbst  wenn  man  zugiebt,  dass  sie  auch  über  das  Cer- 
carienstadium  hinaus  als  Erzeuger  von  Muskelfibrillen  dienen.  Denn  auch 
in  ganz  erwachsenen  Thieren,  in  denen  eine  nennenswerthe  und  bemerk- 
bare Vermehrung  der  Muskeln  in  den  Saugnäpfen  nicht  stattfindet,  finden 
wir  sie  in  voller  Grösse  vor;  sie  werden  also  auch  hier  noch  eine  Rollo 
spielen,  die  nicht  unwesentlich  sein  kann;  vielleicht  tragen  sie  zur 
Elasticität  des  Organes  bei  und  wirken  als  Antagonisten  besonders  der 
Radiärfasern. 

d.  Excretionsgefässe  und  Terminalzelleu  in  den  Saug- 
näpfen: Wenn  wir  auch  die  Deutung  aeeeptiren,  welche  Looss,  Schwarze 
und  Leuckart  den  grossen  Zellen  der  Saugnäpfe  geben,  so  ist  damit 
•allein  die  Möglichkeit,  dass  auch  Theile  des  Excretionsapparates  in  die 


Digitized  by  Google 


620 


Platholminthe«:  I.  Tromatodos. 


Saugnäpfo  dringen,  nicht  von  der  Hand  gewiesen.  Im  Gegentheil  haben 
wir  eine  Beobachtung,  die  dies  für  den  Endsaugnapf  von  Diplodiscus 
subclavatus  (Goeze)  ganz  sicher  stellt.  Walter  (351)  berichtet,  dass 
„ein  eignes,  sehr  bedeutendes  Gcfässsystem*  sich  im  hinteren  Saugnapfe 
befindet,  indem  dieser  von  zwei  bis  drei  Gefässringon  durchzogen  ist, 
von  welcher  der  innerste  die  in  der  Tiefe  gelegene  Mündung  des  Expulsion- 
schlauches  umgürtet,  der  äussere  an  den  äusseren  Rand  des  Saugnapfes 
gTenzt  Alle  diese  Gefässringe  sind  durch  vielfache  Anastomosen  mit 
einander  verbunden  (Taf.  XIX,  5).  .Capillargefässe"  heisst  es  weiter, 
„habe  ich  im  hintern  Saugnapf  nicht  vorgefunden,  es  hindert  aber  die 
starke  Musculatur  desselben  an  einer  klaren  Untersuchung  seiner  feinsten 
Verhältnisse."  In  der  Abbildung  sind  aber  zahlreiche,  theils  von  den 
Anastomosen,  theils  von  den  Ringen  abgehende  und  sich  wieder  ver- 
ästelndo  Gefässstämmchen  aufs  deutlichste  wiedergegeben,  so  dass  wir 
an  der  Existenz  kleiner  Gefässe  um  so  weniger  zweifeln  können,  als  man 
am  lebenden  Thier  sie  nicht  allzu  schwer  wieder  finden  kann.  Wo  solche 
Capillaren  vorkommen,  werden  wir  abor  auch  bei  der  Vorstellung,  die 
wir  allmählich  von  dem  Aufbau  des  ganzen  Apparates  gewonnen  haben, 
ihre  Terminalzellen,  die  Wimpertrichter  erwarten  dürfen,  deren  Nach- 
weis freilich  gerade  an  dieser  Stelle  mit  besonderen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist. 

Nun  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  Diplodiscus  subclavaltis  (Goeze) 
die  einzige  Art  ist,  die  sich  des  Besitzes  von  Excretionscanälen  in  ihrem 
Saugnapfe  erfreut  (bei  einigen  monogenetischen  Trematoden  ist  dies  durch 
A.  Lang  constatirt);  wir  dürfen  dies  wohl  für  alle  Arten  annehmen,  wenn 
wahrscheinlich  auch  meistens  die  Ausbildung  des  Systemes  in  den  Saug- 
näpfen eine  so  geringe  ist,  dass  dasselbe  bisher  in  toto  übersehen  worden 
ist  Bei  dieser  Annahme,  die  deshalb  nicht  ganz  ungerechtfertigt  erscheint, 
weil  wir  auch  an  sonstigen  Organen,  die  einen  regen  Stoffwechsel  besitzen, 
wie  Hoden,  Dotterstöcke,  eine  stärkere  Entfaltung  von  Excrotionsgefässen 
bemerken,  beanspruchen  die  Angaben  von  Vi  Hot  (543),  Mace  (590),  sowie 
meine  eignen  (oben  pg.  444),  welche  das  Vorkommen  von  Terminalzellen 
des  Excretionsapparates  zwischen  den  Muskeln  der  Saugnäpfo  und  des 
Pharynx  statuiren,  eine  grössere  Bedeutung.  Wünschenswerth  ist  eine 
erneute  Untersuchung  grade  mit  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse;  bei  der 
Leichtigkeit,  mit  der  sich  wenigstens  beim  Leberegel  der  Excretions- 
apparat  injiciren  lässt,  dürfte  es  vielleicht  nicht  schwierig  sein,  bei 
Thieren,  deren  Musculatur  durch  bestimmte  Substanzen  völlig  gelähmt 
worden  ist,  die  Canälchen  auch  in  den  Saugnäpfen  zu  füllen  und  sie  dann 
sogar  mit  dem  blossen  Auge  zu  erkennen. 

€.  Nerven  in  den  Saugnäpfen.  Ueber  das  Eintreten  von  Nerven- 
fasern in  dio  Saugnäpfe  wissen  wir  wenig;  dass  ein  solches  stattfindet, 
dürfen  wir  als  sicher  annehmen,  doch  liegen  nur  wenige  directe  Be- 
obachtungen vor,  auf  welche  beim  Nervensystem  eingegangen  werden  soll. 
Doch  soll  darauf  hingewiesen  werden,  dass  nach  Heckert  (771)  eine 
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Verbindung  der  in  die  Saugnäpfe  eintretenden,  nicht  unbeträchtlichen 
Nervenbündel  mit  den  .grossen  Zellen"  im  Saugnapfe  nicht  stattfindet, 
sondern  mit  kleinen  sich  dunkel  färbenden  Zellen,  Aber  deren  Verbleib 
im  ausgebildeten  Organ  wir  Nichts  wissen. 

£.  Function  der  Muskeln  der  Saugnäpfe.  Die  Muskelfasern 
der  Saugnäpfe  sind  in  den  drei  Richtungen  des  Raumes  angeordnet;  die 
Meridionalfasern  haben  zunächst  die  Aufgabe,  den  Saugnapf  abzuflachen 
und  somit  die  Tiefe  des  Hohlraumes  zu  verringern,  damit  der  Napf  der 
Unterlage  sich  anpassen  kann.  Dass  hierbei,  wie  die  Autoren  wollen, 
die  Aequatorialfasern  unterstatzend  uud  gleichzeitig  wirken,  scheint  mir 
bei  dem  Verlauf  der  Fasern  sehr  zweifelhaft;  sie  verringern  allerdings 
den  Hohlraum  in  der  Richtung  des  Querschnittes,  gleichzeitig  vergrössern 
Bie  ihn  aber  in  der  Längsrichtung,  ein  Vorgang,  der  nur  für  den  Act  des 
Ansaugens  selbst,  aber  nicht  für  die  Vorbereitung  zu  demselben,  für  das 
Abflachen  und  Anlegen  an  die  Unterlage  von  Bedeutung  sein  kann.  Hat 
die  Adaption  an  die  Unterlage  durch  die  Thätigkeit  der  Meridionalfasern 
stattgefunden  (hierbei  dürften  auch  noch  andre  Momente  mitspielen),  so 
beginnt  das  Ansaugen  dadurch,  dass  der  Innenraum  des  Saugnapfes  ver- 
größert wird.  Dies  geschieht  auf  zweierlei  Weise,  einmal  durch  Empor- 
hebon  der  Innenfläche  des  Saugnapfes  durch  die  Radiärmuskeln,  sowie 
durch  eine  wenn  auch  geringfügige  Längsstreckung  des  ganzen  Organes 
mit  der  Action  der  Aequatorialfasern.  Damit  aber  die  Radiärmuskeln 
überhaupt  wirken  können,  muss  die  convoxe  Fläche  des  Saugnapfes 
gefestigt  und  starr  sein;  hierbei  wird  die  bindegewebige  oder  elastische 
Halle  des  ganzen  Organes  am  wenigsten  wirken,  der  Haupte ffect  vielmehr 
der  Thätigkeit  der  peripheren  Aequatorial-  und  Meridionalfasern  zu- 
zuschreiben sein.  Endlich  aber  treten,  nachdem  eine  Gewebspartie  an- 
gesaugt ist  und  das  Innere  des  Saugnapfes  ausfüllt,  noch  jene  in  grösserer 
Menge  in  den  Lippen  des  Organes  verlaufenden  Aequatorialfasern  in 
Wirkung  und  schnüren  die  gefasste  Partie  einer  Schleimhaut  ringförmig, 
mehr  oder  weniger  tief  ein:  «lies  ist  ein  nicht  zu  unterschätzender  Umstand, 
da  hierbei  nicht  allein  das  gefasste  Gewebe  gepresst  und  eingeschnürt 
wird,  sondern  zum  Theil  auch  in  den  Saugnapf  hineingedrflekt  wird; 
durch  die  Einschnürung  wird  ferner  das  Herausgleiten  des  erfassten 
Zapfens  aus  dem  Saugnapf  erschwert. 

Wie  gross  die  Kraft  ist,  mit  welcher  sich  auch  digenetische 
Trematoden  ansaugen,  hat  Jeder  erfahren,  der  solche  Thiere  von  der 
frischen  Schleimhaut  etwa  eines  Darmes  und  in  lebensfähigem  Zustande 
loszulösen  hat;  es  passirt  nicht  selten,  dass  man  eher  den  Stiel  der 
gefassten  Schleimhautpartie  ablöst,  als  diese  selbst  aus  dem  Saugnapfe 
auslöst.  Diejenige  Stelle  der  Schleimhaut,  berichtet  Blumberg  (460), 
an  welcher  der  hintre  Saugnapf  von  Amphistomum  conienm  befestigt 
war,  zeigte  nach  Entfernung  des  Thieres  eine  halbkugelförmige  Hervor- 
ragung, den  genauen  Abdruck  des  Hohlraumes  vom  Saugnapfe.  Diese 
unbedingt  nur  durch  das  Ansaugen  hervorgebrachten  Gebilde  sind  von 
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den  meisten  Autoren  als  in  dem  Pansen  praeexistirende  Papillen  betrachtet 
worden.  Man  hat  daher  behauptet,  dass  Amphistomum  conicum  sich 
an  die  einzelnen,  zwischen  den  langen  Zotten  des  Pansen  befindlichen 
Papillen  ansauge;  doch  ist  dies  nach  Blumberg  unrichtig,  da  einmal 
solche  halbkuglige  Papillen  zwischen  den  Zotten  des  Pansen  nicht 
existiren  und  ferner  genau  die  gleichen  Bildungen  auftreten,  wenn  sich 
ein  Amphistomum  an  die  Rückenfläche  eines  anderen  ansetzt. 

„Die  Lösung  des  fixirten  Saugnapfes  geschieht  nach  Erschlaffung 
der  Radiärfasern  und  der  in  Folge  dessen  durch  die  elastische  Wirkung 
der  eingelagerten  Bindesubstanz  eingetretenen  Verengung  des  lunenrauines 
dadurch,  dass  die  peripherischen  Muskeln  und  namentlich  die  Meridional- 
fasern  in  Kraft  treten*  (Leuckart  777).  Doch  wir  werden  sehen,  dass 
hierfür  auch  noch  besondere  von  aussen  an  den  Saugnapf  herantretende 
Muskeln  in  Betracht  kommen. 

e.  Besondere  Muskeln. 

Auch  vom  Hautmuskelschlauche  der  Digenea  zweigen  sich  besondere 
Muskeln  ab,  um  verschiedene  Organe,  Theile  des  üeschlechtsapparates, 
des  Darmes  und  die  Saugnäpfe  zu  bewegen,  eventuell  zu  fixiren.  An 
dieser  Stelle  sollen  nur  diejenigen  Muskeln  besprochen  werden,  die  an 
die  Saugnäpfe  sich  ansetzen. 

Im  Ganzen  hat  man  diesen  Bildungen  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt; 
nur  ein  Theil  der  neueren  Autoren  berücksichtigt  sie,  obgleich  die  erste 
Erwähnung  derselben  bereits  durch  Laurer  (154)  geschieht  und  auch 
Walter  (351)  ..neue  bisher  unbekannte  Bändergruppen'"  in  der  Um- 
gebung des  Bauchnapfes  bei  Distomum  lanecolatum  Rud.  beschreibt;  er 
hält  sio  für  Ligamenta  suspensoria  innerer  Organe,  die  vom  Bauchsaugnapf 
ihren  Ursprung  nehmen,  verkennt  aber  ihren  niusculösen  Charaeter.  Richtiger 
urtheilt  schon  Leuckart  (403,  462),  der  besondere,  sich  von  den 
Körpermuskeln  abzweigende  Fasern  erwähnt,  welche  je  nach  den  Arten 
in  verschiedener  Ausbildung  vorkommen  und  die  Aufgabe  haben,  die 
Stellung  der  Saugnäpfe  im  Ganzen  zu  verändern.  Bei  der  Beschreibung 
des  anatomischen  Baues  des  Leberegels  (1.  c.  pg.  538)  werden  besonders 
Rotatoren  der  Saugnäpfe  erwähnt.  Audi  Kerbert  (5D6,  439)  spricht 
bei  seinem  Distomum  Wcstermanni  von  „dorsovontralen  Muskelsträugcn, 
welche  von  der  Rindenschicht  der  dorsalen  Körperflächo  in  schiefer  nach 
vorn  und  nach  hinten  geneigter  Richtung  nach  der  ventralen  Fläche  des 
Bauchsaugnapfes  verlaufen  und  sich  am  Rande  desselben  pinselartig,  wie 
die  übrigen  dorsoventralen  Muskeln  im  Körper,  anheften*. 

Am  Bauchsaugnapf  von  Amphistomum  conicum  (Zed.)  findet 
Bl umberg  (460)  „Haft-  oder  Hebemuskeln",  unter  denen  er  kurze, 
unter  rechtem  Winkel  sich  inserirende  und  lange,  unter  spitzem  Winkel 
sich  an  den  Seiten  des  Napfes  befestigende  unterscheidet.  Die  kurzen 
Muskeln  entspringen,  ungefähr  in  der  Zahl  von  fünfzehn,  als  0,046  mm 
dicke  Stränge  von  der  dem  Saugnapf  benachbarten  Haut  und  treten  von 
allen  Seiten  in  verschiedenen  Ebenen  an  ihn  heran:  kurz  vorder  Insertion 
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breiten  sich  dieselben  fächerartig  aus,  so  dass  sie  schon  aus  diesem 
Grunde  als  Parenchymmuskeln  zu  bezeichnen  sind,  wofür  auch  ihr  Verlauf 
spricht.  Uebrigens  inseriren  sich  diese  kurzen  Bündel  vorzugsweise  am 
äusseren  Rande  des  Saugnapfes.  Von  langen  Muskeln  giebt  es  nur  zwei 
auf  jeder  Seite,  welche  etwa  im  vordren  Körperdrittel  sowohl  an  der 
Bauch-  wie  Rückenseite  als  0.061  mm  dicke  Bündel  entspringen,  nach 
hinten  ziehen  und  sich,  den  Seitenflächen  des  Körpers  entsprechend  an 
den  Saugnapf  inseriren.  Offenbar  functioniren  die  kurzen  Muskeln  als 
Diktatoren,  die  langen  als  Retractoren  fflr  den  Saugnapf,  während  bei 
flxirtem  Saugnapf  die  langen  Muskeln  wohl  auch  zur  Bewegung  des 
vorderen  Körperendes  dienen  werden. 

Besonders  ausführlich  behandelt  Poirier  (681)  die  von  aussen  an 
die  Saugnäpfe  tretenden  Muskelfasern,  nicht  nur  bei  Distomum  clavatum 
(Menz.),  Mignini  Poir.  und  insigne  Dies.,  sondern  auch  bei  Distomum 
hepaticum  (L.),  von  welchem  Sommer  (580),  Mac£  (590)  und  Leuckart 
(777)  nur  wenig  aussagen.  Bei  Distomum  clavatum  (Menz.)  treten  vier 
ziemlich  dicke  Bündel,  deren  Hauptentwicklung  in  die  Medianebene  fällt, 
an  den  grossen  Bauchsaugnapf  heran;  das  vorderste  derselben  entspringt 
zwischen  den  Längsmuskeln  der  Ventralfläche  des  Halses  und  steigt  als 
ein  breites,  aus  zahlreichen  Bündeln  bestehendes  Muskelband  herab,  um 
sich  in  einer  dem  Rande  des  Saugnapfes  parallelen  Bogenliuie  an  der 
vorderen  und  seitlichen  Circumferenz  des  Organes  und  zwar  am  Vorder- 
rande zu  inseriren.  Ein  zweites,  dahinter  gelegenes  Bündel  entspringt 
zwischen  den  Längsmuskeln  der  Rückenfläche,  etwas  über  dem  Saug- 
napfe selbst  und  geht,  die  ganze  Dicke  des  Körpers  durchsetzend  an  das 
Saugorgan,  wo  es  sich  ebenfalls  in  einer  breiten  Linie  ansetzt.  Der  dritte, 
noch  weiter  nach  hinten  gelegene  Muskel  ist  paarig;  er  entspringt  von 
der  Rückenfläche  hinter  dem  zweiten  Muskelbündel,  geht  schräg  nach 
hinten  und  ventral  und  inserirt  sich  etwa  in  der  mittleren  Region  des 
Saugnapfes  jederseits  von  der  Mittellinie  —  alle  drei  Muskeln  stehen 
also  mit  der  vorderen,  bei  Distomum  clavatum  grösseren,  Hälfte  des 
Bauchsauguafes  in  Verbindung.  Die  vierte  Muskelgruppe  ist  allein  für 
den  Hinterrand  des  Saugnapfes  bestimmt  und  entspricht  der  erstgenannten, 
ist  aber  etwas  schwächer  entwickelt;  es  sind  zahlreiche,  von  der  Ventral- 
fläche des  Körpers  hinter  dem  Saugnapf  entspringende  Bündel,  die  nach 
vorn  ziehen,  hier  am  Fundus  des  Napfes  um  denselben  ventralwärts 
herumbiegen  und  sich  ebenfalls  in  einer  Bogenliuie  am  Hinterende  des 
Acetabulum  anheften.  Endlich  sind  auch  die  Ränder  des  Saugnapfes 
selbst  durch  zahlreiche  Muskelfasern  mit  der  benachbarten  Hautschicht 
in  Verbindung  gesetzt. 

Aus  der  angegebenen  Richtung  der  Bündel  lässt  sich  leicht  ihre 
Wirkung,  die  wohl  allein  auf  den  Saugnapf  berechnet  ist.  erschliessen ; 
zum  Theil  unterstützen  sie  die  Muskeln  des  Saugnapfes  selbst  beim 
Anheften,  indem  sie  die  Concavität  des  sich  fixircnden  Organes  ver- 
grössern,  vorzugsweise  aber  bewirken  sie,  wenn  die  Saugnapfmusculatur 
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erschlafft  ist,  die  Loslösung  des  Saugnapfes  von  der  Unterlage,  indem 
nicht  nur  die  Ränder  derselben  dilatirt  werden  (Antagonisten  des  Sphincter 
acetabuli),  sondern  durch  das  vordre  und  mittlere  Bündel  die  vordre 
Hälfte,  durch  das  hintro  Bündel  die  hintre  Hälfte  des  Saugnapfes  ab- 
gehoben und  schräg  nach  vorn  resp.  hinten  gezogen  wird.  Die  Gesammt- 
wirkung  dieser  Muskeln,  die  Dilatation  und  Abflachung  des  Saugnapfes 
wird  noch  unterstützt  durch  einen  schalenförmigen  Muskel,  der  parallel 
der  Aussenflüche  des  Saugnapfes  und  in  einer  geringen  Entfernung,  also 
dorsal  von  diesem  sich  ausbreitet;  die  Ansatzpunkte  dieses  Muskels 
liegen  jedoch  nicht  am  Saugnapf  selbst,  sondern  poripher  an  der  Haut- 
schicht des  zwar  kurzen,  aber  dicken  Stieles,  in  welchem  der  Saugnapf 
bei  Dislomum  clarutum  (Menz.)  liegt.  Es  ist  klar,  dass  dieser  Muskel 
sowohl  den  Saugnapf  abflacht,  als  auch  seinen  Eingang  erweitert,  welch 
letzteres  ebenso  wichtig  zur  Einleitung  der  Fixation  wie  zur  Loslösung 
derselben  ist. 

Bei  Distomum  insignc  Dies,  und  vdiporum  Crepl.  finden  sich  zwar 
dieselben  Muskeln,  aber  ihre  Stärke  und  ihre  Zahl  sind  beträchtlich  ver- 
mindert; nur  die  vordren  und  hintren  Bündel,  welche  sich  an  Vorder- 
resp.  Hinterrand  des  Bauchsaugnapfes  ansetzen  und  von  der  Bauchseite 
des  Halses  resp.  hinter  dem  Acetabulum  entspringen,  sind  gut  entwickelt: 
dagegen  sind  die  zwischen  ihnen  liegenden,  bei  Distomum  clavatum 
(Menz.)  so  starken  Muskeln,  hier  auf  zwei  dünne  Bündel  beschränkt  und 
ebenso  sind  die  übrigen  Systeme  nur  durch  wenige  Fasern  repräsentirt: 
auch  der  schalenförmige  Muskel  existirt  noch,  aber  seine  Fasern  stehen 
weit  aus  einander  und  bilden  kaum  noch  eine  zusammenhängende  Lage. 

Bei  Distomum  Mcgnini  Poir.  sind  eigentlich  nur  die  vorderen  und 
hinteren  Muskeln  des  Saugnapfes  entwickelt;  alle  übrigen,  welche  von 
der  Dorsalfläche  entspringen,  bis  auf  einige  wenige  Faseru  verschwunden: 
auch  die  Muskelhaut,  welche  parallel  der  äusseren  Saugnapffläche  ver- 
läuft, ist  nur  in  kleinen  Bündeln  von  dem  geschilderten  Verlauf  noch 
erkennbar. 

Bei  Distomum  hejtaticum  (L.)  endlich  finden  wir  nach  Poirier  vom 
Vorderrande  des  Bauchsaugnapfes  ausgehende  Muskelgruppen,  welche  in 
einer  breiten  Zone  schräg  nach  vorn  ziehen  und  sich  in  die  Längsfasern 
des  Hautmuskelschlauches  an  der  Ventralfläche  verlieren.  Ein  wenig 
weiter  nach  hinten  inseriren  sich  an  den  Saugnapf  kleine  von  der  Rücken- 
fläche kommende  Bündel:  die  Hauptmasse  solcher  dorsal  entspringender 
Züge  setzt  sich  an  den  Fundus  des  Saugnapfes  an  und  greift  mit  schräg 
von  hinten  nach  vorn  ziehenden,  mehrfach  über  einander  liegenden,  breiten 
Bündeln  auch  auf  die  Hinterfläche  des  Saugnapfes  über.  Entsprechend 
dem  vorderen,  ventral  entspringenden  Muskel  existirt  ein  ebensolcher  für 
den  Hinterrand  des  Saugnapfes.  Auch  die  schalenförmige  Muskelhaut 
ist  beim  Leberegel  vertreten. 

Auch  die  Mundsaugnäpfe,  deren  eigne  Musculatur  gewisse  Unter- 
schiede   gegenüber  der  der  Bauchsaugnäpfe  darbietet,    besitzen  noch 
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äussere  Muskelbündel ,  welche  die  Aetion  der  eignen  Saugnapfmuskeln 
unterstützen.  So  findet  man  zunächst  bei  Distomum  clamtum  (Menz.) 
und  Verwandten  auf  jeder  der  Seiteuflächen  des  Mundsaugnapfes  zwei 
Paar  Diktatoren  mit  zahlreichen  Einzelbündeln,  die  sich  alle  in  den  be- 
nachbarten Partien  des  Hautmuskelschlauches  verlieren.  Am  Vorderramie 
der  Dprsalfläche,  in  der  Mittellinie  wie  auf  die  Seiten  übergreifend,  inseriren 
sich  sehr  schräg  von  hinten  kommende  Züge  und  zwei  grössere  Bündel  etwas 
weiter  nach  hinten.  Auf  der  Ventralfläche  des  Hauchsaugnapfes  sind 
diese  Bündel  noch  zahlreicher.  Ihre  Function  ergiebt  sich  aus  der 
Richtung,  welche  sie  einhalten:  die  dorsal  an  den  Saugnapf  sich  an- 
setzenden Züge  entfernen  die  dorsale  Hälfte  des  Saugnapfes  von  der 
ventralen,  während  die  ventralen  Bündel  auch  noch  den  Eingang  mehr 
nach  der  Bauchseite  zu  neigen. 

Bei  Distomum  insigne  Dies,  und  vdiporum  Crepl.  ist  auch  am 
Mundsaugnapfe  eine  Verminderung  der  Musculatur  eingetreten;  von  den 
dorsalen  Muskeln  bleiben  die  beiden  Muskelpaare  bestehen,  die  übrigen 
sind  nur  durch  kleine,  zwei  bis  drei  Fibrillen  enthaltende  Bündel  ver- 
treten. Auch  die  seitlichen  Bündel  sind  gut  entwickelt  und  fallen  durch 
ihre  grosse  Länge  auf. 

Noch  weiter  geht  die  Keduction  bei  Distomum  Meg-nini  Poir.,  was 
nach  Poirier  besonders  damit  zusammenhängt,  dass  der  Bauchsaugnapf 
dieser  Art  an  und  für  sich  schon  ventral  steht,  daher  hier  besondere 
Muskeln  nicht  nothwendig  sind,  um  diese  für  die  Anheftung  und  Nahrungs- 
aufnahme günstige  Stellung  zu  erreichen ;  es  sind  nur  ganz  wenige  ventrale 
Bündel  zur  Erweiterung  der  Oeffnung  übrig,  die  dorsalen  Muskeln  dagegen, 
welche  dieselbe  Rolle  spielen,  erhalten  geblieben. 

Beim  Leberegel  begegnen  wir  nahe  dem  Rande,  auf  der  Dorsal- 
fläche zahlreichen  kleineu  Bündeln,  die  direct  nach  der  Hautschicht  ziehen: 
tiefer  inseriren  sich,  und  zwar  in  grosser  Ausdehnung,  zahlreiche  isolirte 
Bündel,  die  in  schrägem  Verlaufe  von  einer  weiter  hinten  gelegenen 
Stelle  des  Rückens  kommen.  Alle  diese  Bündel  dringen,  wie  dies  auch 
Sommer  (580)  und  Heckort  (771,  :\2)  für  den  Bauchsaugnapf  angeben, 
in  die  Substanz  des  Mundsaugnapfes  ein.  Weniger  zahlreich  sind  die 
Muskeln  auf  der  Ventralflüche  des  Acetabulum  orale. 

f.  Bewegungen. 
Die  Digenea  aus  warmblütigen  Thieren  gelangen  gewöhnlich  unter 
Umständen  zur  Beobachtung,  unter  denen  die  Abkühlung  zweifellos  von 
grösstem  Einfluss  sowohl  auf  die  Contractionen  des  Körpers  als  auf  die 
Kriechbewegungen  ist.  Daher  findet  man  meistens  die  Parasiten  ganz 
bewegungslos  an  ihrem  Wohnorte,  oft  nicht  einmal  mehr  angeheftet  und 
auf  mechanische  Reize  hin  reagirend.  Das  ändert  sich  aber  sofort,  wenn 
man  sie  —  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  überhaupt  schon  abgestorben 
sind  —  den  Einflüssen  erhöhter  Temperatur  aussetzt,  die  der  Bluttomperatur 
der  Wirthe  entspricht,  wobei  mau  selbstredend  ein  Medium  wählen  muss, 
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welches  an  sich  den  Körper  nicht  angreift,  wie  0,6  procentige  Kochsalz- 
lösung oder  Eiweissverdflnnungen. 

Naturgemäss  kommt  die  Streckung  des  Körpers  durch  die  Con- 
traction  der  Ringmuskeln  der  Hautmusculatur  zu  Stande,  eine  Ver- 
kürzung durch  die  Thfitigkeit  der  Längsmuskeln,  während  die  vorzugs- 
weise dorsoventral  verlaufenden  Parenchymmuskoln  eine  weitere wenn 
auch  geringfügige  Abflachung  des  Körpers  bewirken.  Da  nun  die 
Musculatur  am  Vorderende  stärker  entwickelt  ist,  so  werden  sich  hier 
alle  Bewegungen  deutlicher  äussern;  auch  besteht,  besonders  bei  fixirtem 
Bauchsaugnapf  die  Möglichkeit,  das  Vorderende  nach  rechts  oder  links 
zu  neigen,  also  Pendelbewegungen  zu  vollführen,  die  um  so  ergiebiger 
sind,  je  weiter  nach  hinten  der  Bauchsaugnapf  gerückt  ist. 

Alle  diese  Bewegungen  üben  auch  noch  einen  Einfluss  auf  den 
Inhalt  der  Hohlorgane  des  Körpers  aus,  so  des  Darmes,  des 
Excretions-  und  Geschlechtsapparates  und  wir  sehen  bei  der  Beobachtung 
direct  die  Wirkung  der  von  gewissen  Punkten  beginnenden  und  von  da 
fortschreitenden  Contractionen  der  Körpermusculatur  auf  die  flüssigen 
oder  geformten  Contenta  der  erwähnten  Organe,  eine  Bewegung,  die  hier- 
bei noch  durch  die  eigene  Musculatur  gewisser  Strecken  dieser  Organe 
oder  durch  Wimpern  unterstützt  wird. 

Die  Wirkung  der  Diagonalfasern  erörtert  Sommer  (580):  „Die 
Thatsache,  dass  die  Richtung,  welche  sie  innehalten,  zwischen  derjenigen 
der  longitudinalen  und  derjenigen  der  circulären  Faserzüge  gleichsam  in 
der  Mitte  liegt,  könnte  darauf  hindeuten,  dass  sie  im  Bereiche  des  Kopf- 
zapfens (beim  Leberegel)  die  locomotive  Leistung  bald  der  erateren,  bald 
der  letzteren  zu  unterstützen  im  Stande  wären.  Allein  dem  ist  nicht 
so.  Denn  mit  der  Verkürzung  der  circulären  Muskelfasern  behufs  Vor- 
wärtsstreckung des  Kopfzapfens  und  in  Folge  derselben  wird  der  Neigungs- 
winkel der  Diagonalfasern  zur  Medianebene  um  so  viel  kleiner,  dass 
letztere  eher  befähigt  werden,  die  Vorwärtsstreckung  zu  hemmen,  als  sie 
zu  unterstützen.  Eben  so  wenig  auch  dürften  die  diagonalen  Muskelzüge 
sich  geeignet  erweisen,  die  locomotive  Leistung  der  longitudinal  ver- 
laufenden zu  steigern,  da  ihr  Neigungswinkel  in  dem  Maasse  grösser  wird 
und  einem  rechten  sich  nähert,  als  die  Longitudinalfaserzüge  behufs 
starker  Verkürzung  des  Kopfzapfens  energischer  sich  contrahiren.  Tritt 
somit  die  Thätigkeit  der  Diagonalmuskeln  überhaupt  nicht  als  Leistung 
loco motiver  Art  in  die  Erscheinung,  dann  würde  ihre  Thätigkeit  lediglich 
darauf  reducirt  bleiben  müssen,  in  dem  Bereiche  des  vorderen  Drittels 
oder  der  vorderen  Hälfte  des  Thierleibes  die  Einlagerungen  der  Mittel- 
schicht —  ähnlich  wio  es  ja  auch  von  Seiten  der  beiden  andern  Muskel- 
strata  für  den  gesammten  Thierleib  geschehen  kann  —  zeitweilig  unter 
stärkeren  Druck  zu  stellen." 

Diese  Contraction  der  Gesammtmusculatur  in  grösseren  Bezirken, 
besonders  auf  der  Dorsalflächo  und  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der 
Saugorgane  ist  aber  auch  noch  nothwendige  Voraussetzung  für  die 
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Thätigkoit  der  von  aussen  an  die  Saugnäpfe  herantretenden  Muskel- 
bündel, da  deren  Ursprungspunkto  fest  sein  müssen,  wenn  die  Ansatz- 
punkte bewegt  werden  sollen. 

Ausser  Streckungen  und  Verkürzungen  des  Körpers  etc.  vollführen 
die  Egel  unter  Benützung  ihrer  Saugnüpfo  auch  noch  eine  Ortsbewegung, 
die  schon  Sc h äffer  (34)  kennt  und  die  um  so  ergiebiger  ist,  je  weiter  der 
Bauchsaugnapf  vom  Mundsaugnapfe  entfernt  ist.  Gehen  wir  von  einem 
Zustande  aus.  in  dem  der  Bauchsaugnapf  bei  einem  Distomum  fixirt  ist,  so 
folgt,  um  eine  Locomotion  einzuleiten,  zunächst  die  Streckung  des  ganzen 
vor  dem  Bauchsaugnapf  gelegenen  Vorderendes,  wobei  der  Mundsaugnapf 
als  endständig  am  weitesten  vorgeschoben  und  dann  fixirt  wird;  hierauf 
wird  der  Beuchsaugnapf  gelöst  und  endlich  durch  Contraction  der  Längs- 
muskeln das  Vorderende  verkürzt  und  damit  der  Bauchsaugnapf  in  mög- 
lichste Nähe  des  Mundsaugnapfes  gebracht,  wo  er  sich  fixirt.  Das  ganze 
hintre  Körperende  nimmt  activ  bei  der  Locomotion  nicht  Theil.  es  wird 
einfach  nachgezogen;  dies  ist  eben  durch  die  Lage  des  Bauchsaugnapfes 
inmitten  der  Bauchfläche  bedingt  und  macht  es  verständlich,  wenn  am 
Hinterendo  die  Muskeln  schwächer  werden  oder  zum  Theil  gar  nicht 
entwickelt  sind. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  den  Amphistomen,  bei 
denen  der  Bauchsaugnapf  ganz  ans  Hinterende  gerückt  ist,  aber  doch 
fast  immer  etwas  ventral  steht;  bei  ihnen  ist  die  Hautmusculatur  im 
ganzen  Körper  gleichmässig  ausgebildet  und  der  Körper  rückt  bei  der 
Locomotion  fast  um  seine  ganze  Länge  vorwärts,  wie  dies  bereits  La ur er 
(154,  5)  erwähnt. 

lieber  die  Bewegungen  der  Monostomen  sind  wir  schon  diu-ch 
von  Siebold  (168,  53)  unterrichtet  worden:  „Lebend  und  unversehrt 
zeigt  der  Wurm  (Monostomum  mutabüe  Zed.)  nur  in  seiner  vorderen 
Hälfte  des  Leibes  lebhafte  Bewegungen,  die  meist  darin  bestehen,  dass 
das  Thier  mit  seinem  Vorderende  hin  und  her  sucht,  es  lang  und  schmal 
ausstreckt  und  dann  wieder  stark  verkürzt  und  einzieht,  während  der 
Hinterleib  entweder  gar  keinen  Theil  an  diesen  Bewegungen  nimmt  oder 
sich  nur  träge  wurmförmig  bewegt;  das  Maulende  legt  sich  zuweilen  an 
einen  festen  Gegenstand  an,  dehnt  und  breitet  sich  aus  und  höhlt  sich 
zugleich  auf  der  Bauchseite  wie  zu  einem  Saugnapfe  aus;  das  Thier  kann 
sich  auf  diese  Weise  lose  ansaugen,  zieht  dann  das  Hinterende  seines 
Leibes  an  sich  und  kommt  so  von  der  Stelle.  Beim  Ausstrecken  und 
Verlängern  des  Vorderendes  spitzt  sich  dasselbe  ziemlich  dünn  zu  und 
beim  Verkürzen  und  Ansaugen  nimmt  dasselbe  eine  herzförmige  Ge- 
stalt an.* 

Eine  Rückwärtsbewegung  ist  bei  den  bestachelten  Arten,  wenn 
deren  Stacheln  nur  wenigstens  auf  der  Bauchfläche  stehen,  wohl  aus- 
geschlossen, weil  die  stets  nach  hinten  gerichteten  Stacheln  beim  Beginn 
einer  Rückwärtsbewegung  sich  in  die  Unterlage  eingraben  und  dadurch 
die  Bewegung  hemmen  müssen. 
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Die  Bewegung  der  Saugorgane  ist  schon  oben  geschildert  worden; 
gelegentlich  kann,  wie  dies  v.  Linstow  bei  D  istomum  ascidia  v.  Ben. 
beobachtet  hat  ((J57,  Iii),  der  Mundsaugnapf  so  weit  in  den  Leib 
eingezogen  werden,  dass  er  hinter  den  Bauchsaugnapf  zu  liegen  kommt, 
wobei  natürlich  das  Vorderende  Folge  leistet. 

Der  eigentümlichen  zur  Einrollung  der  Seitentheilc  führenden  Be- 
wegung von  Distomum  squamula  Rud.  (Zeller  418)  ist  schon  gedacht 
worden. 

6.  Parenchym. 

Während  früheren  Autoren  das  Parenchym  einfach  als  Füllmasse  des 
Körpers  oder  als  Sarcode  oder  als  contractile  Fasermasse  erschien,  erkannte 
zuerst  R.  Leuckart  (408,  457)  seine  bindegewebige  Natur.  Seine 
reichen  Erfahrungen  veranlassten  ihn  auch,  zwei  Hauptmodificationen  zu 
unterscheiden:  bei  Arten  .mit  einem  festeren  Gefüge*  ist  dasselbe  durch 
die  geringere  Deutlichkeit  der  das  Gewebe  zusammensetzenden  Zellen 
characterisirt;  es  erscheint  dann  als  eine  homogene,  höchstens  feinkörnige 
helle  Substanz  mit  zahlreichen,  eingesprengten  Kernen.  In  anderen  Fällen 
z.  B.  Distomum  hepaticum  (L.)  ist  das  Bindegewebe  von  einer  gross- 
blasigen Beschaffenheit  und  besteht  aus  ansehnlichen,  bis  0,05  mm 
grossen  Zellen,  welche  mit  heller  Flüssigkeit  gefüllt  sind  und  durch 
gegenseitigen  Druck  sich  polyedrisch  abflachen:  jede  Zelle  besitzt  einen 
grossen  (bis  0,01  mm),  meist  granulirten  Kern,  der  gewöhnlich  wand- 
ständig liegt. 

Bis  in  die  jüngste  Zeit  sind  die  Autoren  dieser  Auffassung  Leuckarts 
gefolgt;  so  spricht  Blumberg  (460)  von  dem  Körperparenchym 
des  Amphistomum  conicum  (Zed.)  als  einem  zelligen  Bindegewebe, 
dessen  0,107  mm  grosse  Zellen  eine  deutliche  Membran,  einen  im  Leben 
hellen  Inhalt  und  ein  bis  neun.  0,015  mm  grosse  Kerne  mit  Kernkörperchen 
besitzen  (XXIX.  8).  Um  die  Ausfuhrungsgänge  des  Dotterstockes  und  um  die 
Darmschenkel  sind  die  Zellen  des  Parenchyms  bedeutend  kleiner;  reich  an 
Fasern  erscheint  dasselbe  um  den  Saugnapf  und  Pharynx  herum.  Stieda 
(420),  Sommer  (580),  Mace  (590)  rinden  entsprechende  Verhältnisse 
beim  Leberegel:  Sommer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  der  Um- 
gebung mancher  Organe  die  Parenchymzellen  stark  abgeplattet  sind,  auch 
rindet  derselbe  eine  fasrige,  ein  Reticulum  bildende  Grundsubstanz,  in 
dessen  Maschenräumen  die  meist  kugligen  oder  ovalen  Parenchymzellen 
eingelagert  sind.  Bei  Opisthotrema  cochleare  findet  Fischer  (658)  das 
Parenchym  nur  aus  grossen  polyedrischen  Zellen  bestehend,  deren  Kerne 
stark  granulirt  sind  (XXX,  2);  Vülot  (543)  erwähnt  solche  Zellen,  die 
während  des  ganzen  Lebens  einen  embryonalen  Character  behalten,  auch 
von  Distomum  Dies,  und  so  fort 

So  viel  ich  sehe,  macht  Kerbert  (590)  zuerst  die  Mittheilung,  dass 
bei  dem  von  ihm  untersuchten  Distomum  Wcstermanni  Kerb,  zweierlei 
Arten  von  Zellen  im  Parenchym  zu  unterscheiden  sind:  erstens  membran- 
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lose  Zellen  von  einer  runden,  meist  aber  sehr  unrogelmässigen  Körper- 
gestalt, mit  feinkörnigem  Inhalt  und  excentrisch  gelegenem  Kerne; 
zweitens  Zellen  mit  deutlichen  Ausläufern,  die  sich  mit  denen 
andrer  Zellen  vereinigen  und  ein  Netzwerk  bilden,  das  an  einigen  Stellen 
eine  grosse  Feinheit  mit  kleineren  Maschen  zeigt,  in  anderen  eine  balken- 
artige  Entwicklung  mit  weit  grosseren  Maschen  erreicht  (XXIX,  4).  In  den 
grösseren  oder  kleineren  Lücken  dieses  Gewebes,  das  von  Kerbert  mit  der 
Gerüstsubstanz  eines  Badeschwammes  verglichen  wird,  liegen  die  rundlichen 
oder  unregelmässigen  Paronchymzcllen.  Ein  Theil*  derselben  hat  den 
grössten  Theil  seines  Inhaltes  bis  auf  einen  kleinen  Rest,  in  dem  der 
Kern  gelegen  ist,  verloren.  An  einigen  Stellen  bestehen  die  Stränge  und 
Bälkchen  aus  sehr  entwickelten  Fibrillen  mit  deutlich  spindelförmigen 
Kernen. 

Auch  Ziegler  (655)  zeichnet  von  Distomum  hepaticum  (L.)  ein 
Beticulum  verästolter  Zellen  (XXIX,  2)  und  in  den  Maschenräumen  grosso, 
blasse  und  ovale  Zellen;  bei  Gasterostom  u  m  unterscheidet  er  ebenfalls 
langgestreckte  oder  verästelte  Zellen  von  bindegewebiger  oder  häufiger 
musculösor  Natur,  und  runde,  blasse  Zellen,  die  in  den  Maschen  der 
ersteren  liegen  und  „vermuthlich  der  osmotischen  Vertheilung  der 
Nahrungsstoffe  dienen " . 

Aehnlich  zusammengesetzt  findet  Looss  (678)  das  Parenchym  bei 
Distomum  pcdliatum  (XXIX,  6);  hier  bildet  die  Hauptmasse  desselben  ein 
sehr  stark  entwickeltes  Maschenwerk,  dessen  Zellen  von  verschiedener  Grösse 
sind  und  starke  Ausläufer  haben,  durch  die  sie  in  naher  Verbindung 
stehen,  so  dass  die  Lücken  verhältnissmässig  klein  sind.  Das  Protoplasma 
dieser  Zellen  ist  feinkörnig,  von  gelblicher  Färbung  und  lässt  nur  manchmal 
einen,  wenn  auch  nie  sehr  deutlichen  Kern  erkennen.  „In  den  Maschen- 
räumen liegen  die  Reste  der  ursprünglichen  Bildungszellen,  bestehend 
aus  einem  meist  deutlichen  Kern,  um  den  ein  Hof  wenig  dichten  Proto- 
plasmas angesammelt  ist,  der  nach  aussen  ganz  allmählich  abnimmt''. 
Diese  Maschenräume  treten  dem  Netzwerk  gegenüber  ziemlich  in  den 
Hintergrund ,  besonders  in  der  Nähe  der  Hautschicht,  wo  die  Maschen- 
räume des  Gewebes  nur  als  unscheinbare  Spältchen  erscheinen.  In  der 
Nähe  der  Hoden,  Saugnäpfe  etc.  nehmen  die  Lücken  des  Bindegewebes 
eine  zu  den  Contouren  jener  Organe  parallel  gerichtete  Längsstreckung 
an,  so  dass  das  Bindegewebe  hier  fasrig  erscheint. 

Neuerdings  ist  es  auch  Leuckart  (777,  188)  fraglich  geworden,  ob 
wirklich  (beim  Leberegel)  das  Parenchym  nur  aus  grossen  „Blasenzellen" 
und  die  Substanzmasse  des  Fachwerkes  aus  den  mit  einander  ver- 
schmolzenen Zellwänden  besteht.  „Die  scheinbare  Zellenwand  ist  viel 
zu  derb  und  der  Inhalt  zu  wenig  plasmatisch,  als  man  es  dieser  Deutung 
nach  erwarten  sollte.  Selbst  der  Umstand,  dass  das  Fachwerk  zugleich 
den  Träger  der  Muskelfasern  und  deren  Verästelungen  abgiebt,  vermag 
die  Unterschiede  von  genuinen  Zellenwänden  nicht  zu  beseitigen.  Um 
die  Eigentümlichkeiten  der  Grundsubstanz  mit  jener  Auffassung  in  Ein- 
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klang  zu  bringen,  muss  man  annehmen,  dass  entweder  zwischen  die 
Blasenzellen  noch  eine  besondere  Bindemasse  eingelagert  ist,  oder  dass 
erstere  ihr  Protoplasma  im  Laufe  der  Zeit  durch  Ansammlung  einer 
hellen  Flüssigkeit  im  Innern  auf  eine  der  Wand  anliegende  feste  Rinden- 
schicht reducirt  haben.    Ich  trage  —  fährt  Leuckart  fort  —  kaum 
Bedenken,  mich  für  die  letztere  dieser  Eventualitäten  auszusprechen, 
nicht  bloss,  weil  jene  interstitielle  Bindesubstanz  nicht  nachweisbar  ist, 
sondem  auch  deshalb,  weil  die  Blasenräuine  im  Umkreis  der  die  Grund- 
substauz  durchziehenden  Eingeweide  und  unter  der  Hautmusculatur  nicht 
bloss  sehr  viel  kleiner  sind,  als  in  der  Tiefe,  sondern  vielfach  auch  noch 
ein  genuines  Zellenprotoplasma  in  sich  einscliliessen,  ja  zum  Theil  davon 
vollständig  erfüllt  sind.    Die  peripherischen  Schichten  der  Grundsubstanz 
lassen  das  frühere  Fachwerk  überhaupt  nicht  mehr  erkennen.  Sie  bestehen 
ihrer  Hauptmasse   nach   aus  hüllenlosen  Zellen  verschiedener  Grösse 
(0,01— 0,02  mm),  die  gruppenweise  in  mehr  oder  minder  grosser  Menge 
zwischen  die  hier  verlaufenden  Muskelfasern  sich  einlagern  und  von 
früheren  Forschern  vielfach  —  auch  von  mir  früher  —  als  Drüsenzollen 
in  Anspruch  genommen  wurden,  obwohl  man  vergebens  nach  Ausführungs- 
gängen sucht  und  auch  an  der  Cuticula  nirgends  Oeffnungen  beobachtet. 
Aussehen  und  Beschaffenheit  der  Zellen  erinnern  in  hohem  Grade  au 
die  Parenchymzellen  gewisser  Cercarien,  so  dass  man  fast  geneigt  ist, 
sie  diesen  zur  Seite  zu  setzen  und  als  Gebilde  zu  betrachten,  die  ihre 
Entwicklungsgeschichte  noch  nicht  zum  vollen  Abschluss  gebracht  haben". 
Das  Parenehyin  giebt  nach  Leuckart  nicht  nur  das  Stützgewebe  des 
Körpers  ab,  sondern  betheiligt  sich  durch  seine  elastischen  Eigenschaften 
auch  bei  den  Bewegungen  der  Egel,  da  die  in  den  Maschenräumen  des 
Fachwerkos  enthaltene  Flüssigkeit,  welche  bei  der  Contraction  in  der 
Richtung  des  geringsten  Druckes  ausweicht,  beim  Nachlassen  der  Con- 
traction wieder  die  frühere  Gleichgewichtslage  einnehmen  und  der  Con- 
tractionseffect  ausgeglichen  wird. 

Zwischen  dieser  zelligen  Aussenschicht  des  Parenchyms,  die  bei 
vielen  Trematoden  in  verschieden  grosser  Entwicklung  an  der  Innenfläche 
der  Hautmusculatur  vorkommt,  und  der  Hautschicht  nimmt  das  Parenchym 
oft  eine  besondere  Structur  an;  es  ist  dies  dasselbe  Stratum,  welches  ich 
bei  den  Monogenea  (pg.  424)  als  „intermusculäre  Aussenschicht 
des  Parenchyms"  bezeichnet  habe,  eine  Lage,  welche  die  Autoren 
gewöhnlich  Subcuticula  genannt  haben.  Dass  sie  keinen  zelligen  Bau 
besitzt,  darüber  dürfte  wohl  jetzt  kein  Zweifel  mehr  vorhanden  sein. 
Bei  den  kleinen  Arten  gering  entwickelt  und  dann  fast  homogen,  mit- 
unter stark  färbbar  und  wenn  überhaupt  nur  von  wenigen  Fäserchen  so 
wie  den  Enden  der  Parenchymmuskeln  durchsetzt  oder  überhaupt  auf  die 
Stützmasse  zwischen  den  Ring-,  Längs-  und  Diagonalrauskeln  beschränkt, 
gewinnt  diese  Lage  bei  manchen  grossen  Arten  eine  besondere  Ent- 
wicklung. So  berichtet  Poirier  (681),  dass  bei  Distomutn  clavatum 
(Monz.)  und  dessen  Verwandten  zwischen  der  Innenfläche  der  Hautschicht 
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und  den  Ringmuskeln,  doch  auch  zwischen  diese  sich  fortsetzend  eine 
an  ihrer  Aussenfläche  leicht  granulirte  Lage  vorkommt,  welche  fast  voll- 
ständig von  sehr  feinen  elastischen  Fasorn,  die  sich  nach  allen  Richtungen 
kreuzen,  durchsetzt  wird(XXVIII,  8).  Sie  ist  es  auch,  welche  in  papillen- 
förmigen Fortsätzen  in  die  Hautschicht  eindringt  und  so  einen  Papillär 
köiper  bildet,  wie  wir  ihn  in  der  Cutis  unseres  Integumentes  besitzen.  In 
der  hinteren  Region  des  Körpers  ändert  sich  das  Vorhalten  dieser  Lage  in 
so  fern,  als  hier  die  elastischen  Fasern  vorzugsweise  circulär  und  longi- 
tudinal  verlaufen.  Bei  Distomum  clavatum  (Menz.)  schwankt  die  Dicke 
dieser  elastischen  Lage  zwischen  0,055—0,350  mm. 

Doch  nicht  alle  grossen  Distomen  weisen  dieselben  Verhältnisse  auf; 
Distomum  Megnini  Poir.  besitzt  unter  der  Hautschicht  ein  etwa  0,0025  mm 
dickes,  hyalines  Stratum,  das  wie  die  Hautschicht  ohne  Structur  ist,  doch 
durch  die  Reaction  auf  Farbstoffe  dieser  gegenüber  sich  auszeichnet. 
Darunter  folgt  dann  eine  granulirte  Schicht,  in  welcher  dio  Muskeln 
eingebettet  sind  und  an  der  Innenfläche  dieser  die  schon  wiederholt 
erwähnten  grobgranulirten  Zellen  (Drüsenzellen  der  Autoren). 

üeber  die  Beschaffenheit  der  bei  einigen  wenigen  Arten  auftretenden 
Pigmente  (vergl.  oben  pg.  587)  sind  wir  nicht  unterrichtet;  wir  wissen 
nicht,  ob  das  Pigment  an  besondere  oder  an  gewisse  Parenchymzellen 
oder  vielleicht  an  die  das  Parenchym  durchtränkende  Flüssigkeit  ge- 
bunden ist 

Kleine,  das  Licht  stark  brechende  Körnchen  finden  sich  bei  Aspido- 
g  ast  er  conchicola  v.B&er  in  grosser  Menge  im  Körporparenchym  (Voeltzkow 
756).  Dieselbe  Art  ist  auch  noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihr  Körper 
durch  ein  starkes  musculöses  Septum  in  zwei  Theile  zerlegt  wird. 
Dasselbe  beginnt  unterhalb  des  Genitalporus  und  verläuft  nach  hinten 
der  Länge  nach  parallel  dem  Darm,  an  dessen  äusserstes  Ende  es  sich 
festheftet.  In  dem  so  abgeschiedenen  dorsalen  Theile  (XX,  3)  liegen 
Darm,  Begattungsorgan  und  Dotterstöcke,  im  ventralen  die  keim- 
bereitenden Drüsen.  Hinten  um  den  Darm  herum  communiciren  beide 
Theile.  Seitlich  heftet  sich  das  Septum  an  den  Hautmuskelschlauch 
an  (756). 

7.  Excretionsapparat 

Die  Kenntniss  einzelner  Theile  des  Eicretionsapparates  der  Digenea 
reicht  verhältnissmässig  weit  zurück;  es  ist  dies  nicht  besonders  auffallend, 
da  dio  zahlreichen  Epidemieen  unter  den  Hausthieren  zur  Untersuchimg 
der  Ursachen  gradezu  herausforderten  und  das  grosse  Distomum  hepaticum 
(L.)  vielfach  beobachtet  worden  ist,  desson  reich  verzweigtes  Netz  von 
Excretionscanälen  mitunter  ohne  weitere  Präparation  gesehen  werden  kann, 
freilich  auch  vielfach  von  dem  ebenfalls  verzweigten  Darme  nicht  unter- 
schieden wurde.    So  finden  wir  schon  bei  Redi  (14)  verzweigte  Canäle 
des  Leberegels  erwähnt,  die  durch  den  milchigweissen  Körper  hindurch- 
schimmern, aber  wahrscheinlich  auf  Theile  des  Darmes  zu  beziehen  sind. 
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Wahrscheinlich  hat  auch  Kulm  ÜB  (26)  nur  grössere  Abschnitte  des  Darmes 
gesehen,  die  er  als  Blutgefässe  betrachtet.  Unzweifelhaft  geht  dies  aus 
der  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Seh  äffer  (34)  hervor,  der  zwar  eben- 
falls von  „aderförmigen  Gefässen44  spricht,  aber  die  Darmverästelungen 
meint.  Bei  0.  Fr.  Müller  (51)  ist  es  zweifellos,  dass  er  die  äussere 
Mündung  des  Excretionsapparates  kennt;  er  bezeichnet  sie  als  „Foramen 
anik\  eine  Anschauung,  die  bald  auch  bei  anderen  Autoren  und  für  andere 
Arten  auftritt,  so  bei  Menzies  (74)  für  Distomum  elevatum  (Menz.), 
wo  die  betreffende  Oeffnung  mit  blossem  Auge  gesehen  werden  kann,  bei 
M.  Braun  (80)  für  Distomum  bilis,  bei  Nardo  (138)  und  Baer  (144) 
für  Distomum  gigns.  Carlisle  (85)  hatte  schon  im  Jahre  1794  die  Gefässo 
des  Leberegels  injicirt,  sie  aber  für  den  Darm  gehalten,  da  er  sie  vom 
Poms  anticus  (Mundsaugnapf)  aus  füllen  konnte.  Den  Zusammenhang  der 
sich  im  Körper  verästelnden  Gefässe  mit  dem  an  der  Endöffnung  be- 
ginnenden Hauptstamme  erkannte  Rudolph i  (96)  beim  Leberegel  sehr 
wohl,  hielt  aber,  wenn  auch  mit  Zweifel,  den  ganzen  Apparat  für  einen 
Darm.  Verunglückte  Injectionen  vom  Munde  aus  lassen  auch  später 
denselben  Autor  (104)  nicht  das  Richtige  finden,  da  sich  neben  den 
Darmästen  auch  die  Excretionsorgane  (in  Folge  Ruptur  des  Darmes)  füllten, 
doch  vertritt  Rudolphi  entschieden  dio  Meinung,  dass  ein  besonderer 
After  nicht  vorhanden  sein  kann,  weshalb  er  die  hintre  Oeffnung  „Foramen 
caudale44  nennt.  Nach  genauerer  Kenntniss  über  das  Verhalten  des  Darmes 
(vergl.  Ramdohr  (110),  Bojanus  (116  und  125),  Gaede(119)  und  Andere) 
musste  natürlich  auch  die  hintre  Oeffnung  der  Distomen  anders  gedeutet 
werden.  Mehlis  (135)  unterscheidet  zwar  beim  Leberegel  die  Darm- 
verästelungen von  dem  mehr  oberflächlich  gelegenen  Netzwerke  von  Ge- 
fässen,  die  mit  dem  schon  Rudolphi  bekannten  Hauptstammo  zusammen- 
hängen, und  hinten  (im  Excretionsporus)  ausmünden,  hält  aber  eine 
Communication  zwischen  Darm  und  Gefässnetz  für  möglich,  was  Baer 
(140)  auch  für  Aspidognster  conchieda,  Distomum  luteum,  isostomum 
und  andre  Arten  thut:  letzterer  bezeichnet  hier,  wie  auch  in  einer  späteren 
Mittheilung  (144)  den  Excretionsporus  als  Anus  und  das  zu  diesem 
führende  contractile  und  in  einigen  Fällen  sich  gabelnde  Gefäss  als 
Mastdarm!  Nachdem  dann  Creplin  (150)  den  hinteren  Poms  wie  Mehlis 
als  Mündung  des  „Gefässsystemes'4  erklärt  und  Laurer  (154)  eine  aus- 
gezeichnete und  zutreffende  Schilderung  des  Gefässapparates  xon  Amphi- 
stomum  conicum  gegeben  hat,  verbreitet  sich  Mehlis  des  Längeren  „über 
den  sogenannten  After  und  die  Hautgefässe  der  Distomen44  (155);  er 
fasst  dio  Resultate  der  früheren,  hier  nicht  mit  allen  Details  wieder- 
gegebenen Untersuchungen  sowie  eigner  Erfahrungen  an  mehreren  Distomen 
dahin  zusammen,  dass  es  noch  angezeigt  ist,sich  einer  bestimmten  Deutung 
der  Hinteröffnung  zu  enthalten,  weil  die  Kenntnisse  der  mit  ihr  in  Ver- 
bindung stehenden  Theile  noch  zu  fragmentarisch  sind,  um  eine  solche 
zu  erlauben;  man  wisse  nicht,  ob  allen  Distomen  die  Oeffnung  zukäme, 
ferner  ob,  wo  sie  vorhanden,  sich  auch  stets  mit  ihr  zusammenhängende 


Digitized  by  Google 


Digonea.  Excrotionsapparat. 


63.3 


oberflächliche  Gefässnetze  finden,  welche  Beziehungen  diese  zu  anderen 
Organen  hätten  u.  s.  w.  Deute  man  die  Oeffnung  als  After,  so  könne 
man  mit  demselben  Kechte  auch  die  Mündungen  der  Harnwege  höherer 
Thiere,  wie  überhaupt  „aller  Excretionsorgane"  After  nennen,  da  auch 
diese,  wie  die  Gefässe  der  Trematodeu  schliesslich  vom  Darm  ihre  Speisung 
erhalten.  Sehr  exact  und  noch  heut  brauchbar  sind  die  Beschreibungen, 
welche  Mehlis  vom  Excretionsapparate  besonders  von  Distomum  echinatum 
Zed.  giebt,  bei  welcher  Art  er,  wie  schon  v.  Baer  und  Andere  bei 
anderen  Formen,  die  Contraction  des  Endabschnittes  und  deren  Effect 
gesehen  hat. 

Dass  manche  Autoren,  wie  Ehrenberg  (157),  v.  Nordmann  (158), 
K.  Wagner  (159)  die  Sammelgefässe  der  Excretionsorgane  bei  Cercarien 
und  anderen  Jugendformen  für  Oviducte  und  die  in  denselben  vor- 
kommenden Concretiouen  für  Eier  halten,  soll  nur  beiläufig  erwähnt  werden. 

Eine  Aenderung  in  den  so  vielfach  sich  widersprechenden  Deutungen 
des  in  Rede  stehenden  Apparates  bahnte  erst  C.  Th.  v.  Siebold  (168)  an, 
dessen  zahlreiche,  eigne  Untersuchungen  ihn  zu  der  Erkenntniss  geführt 
hatten,  dass  das  Foramen  caudale  stets  in  die  Höhle  eines  Gefässes  führe, 
das  entweder  eine  Blase  oder  ein  Canal  mit  zuweilen  zwei  blinden,  hohlen 
Anhängen  sei;  dieses  Organ,  dessen  körniger  bei  allen  Arten  gleicher 
Inhalt  ausgestossen  werde,  könne  nur  als  ein  „Excrotionsorgan"  be- 
trachtet werden.    Neben  demselben  besteht  nach  v.  Siebold  noch  ein 
zweites  System  von  Canälen  mit  farblosem  oder  röthlichem  Inhalt  und 
zwei  Hauptstämmen  an  den  Seiten  der  vordren  Körperregion,  ein  Gefäss- 
system,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Excretionsorgan,   aber  nicht 
mit  dem  Darm  als  möglich  hingestellt  wird.    Gegenüber  diesen  der 
Wahrheit  ziemlich  nahe  kommenden  Angaben  berührt  es  eigentümlich, 
bei  Diesing  (175)  zu  lesen,  dass  das  Foramen  caudale,  wenigtens  bei 
den   untersuchten  Amphistomen,  gar  keine  praeformirte  Oeffnung  sei, 
sondern  durch  ein  dünnes  Häutcheu  verschlossen  werde,  welches  bei  zu 
starker  Füllung  des  ganzen  Canalsystemes ,  das  Diesing  mit  Laurer 
als  ein  Lymph-  resp.  Chylusgefässsystem  ansieht  berste  und  dem  Inhalt 
einen  Ausweg  gestatte;  Diesing  nennt  das  Foramen  caudale  ein  „Sicher- 
heitsventil gegen  Vollsäftigkeif4.    Mit  Ehrenberg  (100)  taucht  die  An- 
sicht von  der  respiratorischen  Function  des  Gefässsystems  auf,  in  welchem 
verschiedene  Autoren,  z.  B.  v.  Siebold  (186  und  196)  Mayer,  (222)  und 
Ehrenberg  selbst,  Flimmemng   beobachtet   haben;    so    lässt  femer 
üuvernoy  (208)  durch  die  oberflächlich  entwickelten  Gefässe,  welche 
in  der  Tiefe  auch  mit  dem  Darm  zusammenhängen  sollen,  eine  Läuterung 
und  Lüftung  des  Nahrungssaftes  bewirken.    Auch  Siebold  (264)  selbst 
war  nicht  abgeneigt,  neben  dem  Blutgefässsystem  und  dem  Excretions- 
organ noch  ein  respiratorisches  und  flimmerndes  Wassergefässsystem 
anzunehmen,  und  Burmeister*)  vergleicht  die  Gefässe  der  Trematoden 


*)  Handbuch  der  Naturgeech.  1637.  pg.  52*. 
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gradezu  mit  den  Tracheen  der  Insecten;  doch  hatte  H.  Meckel  (251)  schon 
vor  Siebold 8  Mittheilnng  den  Zusammenhang  aller  dieser  Gefässe  mit 
dem  Excretionsorgan  (Siebold)  erkannt  und  den  ganzen  Apparat  als 
einen  einheitlichen  dargestellt,  dem  neben  der  excrotorischen  noch  eine 
respiratorische  Function  zukommt 

Die  nun  folgenden  Untersuchungen  Blanchards  (256)  bedeuten  trotz 
des  vielen  Details,  das  sie  bringen  (mau  vergleiche  auch  Duj  ardin  (245, 
384),  eher  einen  Kückschritt;  zwar  wird  gegenüber  früheren  Angaben 
ein  Zusammenhang  der  sogenannten  Blutgefässe  mit  dem  Darm  ent- 
schieden in  Abrede  gestellt,  aber  gleich  Die  sing  das  Foramen  caudale 
als  ein  Kunstproduct  erklärt,  die  pulsirende  Excretionsblase  als  Herz  ge- 
deutet und  ein  Circulationsapparat  angenommen.  Da  war  es  nun  von 
grosser  Bedeutung,  dass  Wagen  er  (287)  auf  Grund  von  Untersuchungen 
Lieberkühns  mittheilen  konnte,  dass  der  Inhalt  der  Excretionscanäle  die 
Reaction  von  Guanin  besitzt  und  Eiweissstoffe  in  demselben  nicht  auf- 
findbar sind. 

Ohne  übrigens  die  Untersuchungen  Meckels  zu  kennen,  war  auch 
P.  J.  van  Beneden  (288)  zu  dem  gleichen  Resultate  des  Zusammenhanges 
des  ganzen  Systemes  von  Gefässen  bei  den  Trematoden  gekommen,  was 
dann  noch  Aubert  (313)  des  Weiteren  ausgeführt  hat.  Wenn  nun  auch 
da  und  dort  (z.  B.  bei  Williams  343)  andre  Meinungen  auftauchten, 
behielt  doch  die  Ansicht  von  der  excretorischen  Function  des  ganzen 
Apparates  die  Oberhand  und  auch  in  anatomischer  Beziehung  ist,  ab- 
gesehen von  zahlreichen  Dotailangaben  und  den  gleich  anzuführenden 
Mitteilungen,  wesentlich  Neues  nicht  zu  Tage  gefördert  worden. 

Die  Angaben  Thirys(371)  von  dem  Vorkommen  von  flimmernden 
Trichtern  an  den  letzten  Endverzweigungen  der  Excretionsgefässe  bei 
den  Ammen  und  Grossammen  der  Cercaria  macrocerca  Fil.  blieben  lange 
Zeit  mit  den  gleichen  Leuckarts  (403,  766)  über  das  Vorhandensein 
solcher  Trichter  auch  bei  den  Embryonen  des  Leberegels,  ohne  besonderen 
Einfluss;  erst  als  Bütschli  (565)  von  Neuem  auf  diese  Trichter  bei 
einer  Cercaria  armata  aufmerksam  machte  und  Fraipont  (575)  dio 
gleichen  Bildungen  auch  bei  ausgewachsenen  Distomen  auffand,  stellte 
sich  die  hohe  Bedeutung  dieser  Verhältnisse  im  Allgemeinen  heraus. 
Uebrigens  ist  nicht  Thiry  der  Erste,  der  Flimmertrichter  gesehen  hat, 
möglicherweise  waren  sie  schon  v.  Siebold  bekannt,  sicher  hat  sie 
Wagen  er  (338)  bei  den  Embryonen  von  Distomum  cygnoides  gesehen, 
aber  für  „Flimmerläppchen"  gehalten,  wie  sie  auch  sonst  in  den  Gefässen 
der  Trematoden  vorkommen. 

Der  excretorische  Apparat  der  digenetischen  Trematoden  ist  im  Ganzen 
wie  bei  den  monogenetischen  zusammengesetzt  (cf.  oben  pg.  438);  wir 
können  demnach  unterscheiden  die  flimmernden  Abschnitte,  Wimper- 
trichter oder  Terminalzellen,  die  aus  diesen  hervorgehenden  Capil- 
laren,  die  grösseren  Sammelröhrchen  und  endlich  die  contractilen, 
blasigen    Endabschnitte ,  die  Excretionsblase    mit   der  Mündung. 
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In  der  topographischen  Anordnung  zeigen  sieh  dagegen  nicht  unwesentliche 
Verschiedenheiten  zwischen  den  beiden  Gruppen  der  Trematoden,  während 
bei  den  Monogenea  die  Mündungen,  sowie  die  sich  daran  anschliessenden 
contractilen  Endblasen  in  der  Regel  paarig  sind  und  gesondert  von  ein- 
ander ausmünden,  finden  wir  bei  den  Digenea  (vielleicht  nur  Opisthotrema 
ausgenommen)  durchweg  eine  unpaare  Mündung  und  auch  nur  eine 
Excretionsblase;  während  ferner  die  paarigen  Ausmündungen  des  Excretions- 
apparates  der  Monogenea  in  der  Regel  weit  vorn,  sowie  dorsal  und  an 
den  Seiten  liegen,  befindet  sich  die  Ausmündimg  des  entsprechenden 
Apparates  der  Digenea  am  Hinterende  des  Körpers  ganz  median,  meist 
terminal,  bei  manchen  Formen  aber  auch  ein  wenig  dorsal  verschoben; 
nur  Monostomttm  orbicularc  Rud.  soll  in  letzterer  Beziehung  eine  Aus- 
nahme bilden. 

a.  Wimpertrichter  oder  Terminalzellen. 

In  Bezug  auf  den  Bau  dieser,  wie  wir  annehmen  dürfen,  bei  allen 
Trematoden  vorkommenden  Bildungen  (XXIV,  3;  XXX,  9)  stehen  sich 
zwei  Ansichten  gegenüber,  die  wir  schon  oben  (pg.  438  ff.)  reproducirt 
haben;  wir  verweisen  hierauf,  da  eine  Einigung  bisher  nicht  erzielt  ist  und 
neuere  als  dort  angeführte  Arbeiten  nicht  erschienen  sind*). 

Wie  Looss  (678)  angiebt,  ist  die  äussere  Gestalt  der  Trichter  bei 
den  einzelnen  Arten  nicht  unbedeutend  verschieden  —  der  Autor  hat 
sieben  Distomum-,  eine  Gasterostomum-  und  eine  Amph istom um- Art  unter- 
sucht; bei  den  meisten  Distomen  beträgt  der  Oeffnungswinkel  dos  Trichters 
etwa  30°,  bei  Distomum  globiporum,  das  grosse  und  glockenförmige 
Trichter  besitzt,  fast  70°.  Die  Endfläche  der  Trichter  ist  nicht  immer 
ein  Kreis,  sondern  gelegentlich  auch  eine  mehr  oder  weniger  abgeflachte 
Ellipse;  genau  conische  Wimpertrichter  besitzt  Distomum  Rathouisi 
(Poirier  728). 

Die  Grösse  der  Trichter  finde  ich  nur  bei  Poirier  (681)  von 
Distomum  clavatum  (Menz.)  angegeben;  hier  sind  dieselben  0,0055  mm 
lang  und  0,0025  mm  breit.  Wenn,  was  mir  nach  eignen  Untersuchungen 
an  Distomum  oblongum  Cobb.  aus  den  Gallengängen  von  Phocaena 
communis  sehr  wahrscheinlich  ist,  die  „dilatations  vasculaires",  welche 
A.  Vi  Hot  (543)  von  Distomum  insignc  Dies,  beschreibt,  Wimpertrichter 
resp.  Terminalzellen  sind,  so  besitzt  diese  Art  ausserordentlich  grosse 
Trichter  (0,080  mm  lang  und  0,040  mm  breit).  Sie  finden  sich  bei 
Distomum  insigne  Dies,  in  der  ganzen  Masse  des  Parenchyms,  besonders 

'  *)  Nach  Untersuchungen  Pachingors  (747)  an  Dittomum  hepaticum,  lancevlaium, 
elaeigerum,  cylivdraceum  und  cygnoidett  sollen  die  Wimpertrichter  nicht  wandungslose 
Lücken  im  Parenchym  sein,  sondern  äusserst  kleine  Bläschen  darstellen,  „in  deren  elastischer 
Wand  in  zwei  oder  drei  Eichtungen  vorlaufende,  zuweilen  ganz  klar  bemerkbare  Fäserchen 
seien.  Die  bis  jetzt  beschriebenen  Protoplasmafortsatze  entspm-hon  wiederum  ganz  feinen 
CapiUarröhrchen,  welcho  die  Bläschen  mit  einander  verbinden  und  ihnen  ein  sternförmiges 

Aussehen  verleihen  In  den  Bläschen  und  im  Innern  aller  so  beschaffenen  Gefässe 

und  Lacunen  findet  man  in  ihren  ganzen  Verlaufe  sehr  lange,  aber  nur  einzeln  stehende 
Flimmerhaare,  welche  eine  sehr  rasche  und  flackernde  Bewegung  zeigen". 
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aber  in  der  mittleren  Schicht  derselben:  bei  Distomum  oblongum  liegen 
sie  vorzugsweise  unter  dem  Hautmuskelschlauche. 

Nach  Fraipont  (575  und  605)  und  Looss  (678)  ist  die  Vertheilung 
der  Wimpertrichter  im  Körper  eine  symmetrische  und  ziemlich  regelmässige; 
meist  liegen  sie  nahe  unter  dem  Hautmuskelschlauche  und  in  Gruppen 
zusammen,  welch  letzteres  besonders  bei  Diplostomum  voivens  v.  Nordm., 
(XXXI,  2)  auch  bei  Gasterostomum,  resp.  dessen  Jugendform,  dem  Bttcephalus 
(XXXI,  8),  deutlich  ist  (Ziegler  655);  hier  bei  BucephaLus  scheinen  sie  sich 
auf  die  Bauehsoite  zu  beschränken  oder  wenigstens  vorzugsweise  auf  dieser 
vorzukommen.  Dass  sie  nach  Villot  (543)  und  Mac  c  (590)  auch  in  den  Saug- 
näpfen und  im  Pharynx  vorkommen,  ist  schon  oben  (pg.  619)  berührt  worden. 

Ueber  die  Zahl  der  Wimpertrichter  fehlen  alle  directen  Angaben; 
Fraipont  (575)  zeichnet  bei  dem  jungen,  noch  eingekapselten  Distomum 
sguamula  etwa  38  Trichter  im  Ganzen  (XXX,  8);  bei  Diplostomum  volvens 
39  auf  der  einen  Körperhälfte,  bei  Distomum  divergens,  wo  sie  immer  zu 
zweien  neben  einander  stehen  (XXX,  7),  im  Ganzen  14  Paare  (605),  Bütschli 
(565)  bei  einer  Cercaria  armita  aus  Planorbis  corneusetwa  14  Trichter 
und  Fraipont  (575)  bei  einem  ganz  jungen  Distomum  squamula  7  auf 
einer  Seite,  so  dass  demnach  mit  zunehmendom  Alter  auch  eine  Zunahme 
der  Wimpertrichter  und  der  sich  ihnen  anschliessenden  Capillaren  stattfindet. 
Zweifelsohne  werden  grosse  Arten  auch  sehr  viel  mehr  Trichter  besitzen 
als  die  wenigen  bisher  in  dieser  Beziehung  bekannten  kleinen  Formen. 

Eine  sehr  bemerkenswerthe  Notiz  von  E.  Mace"  (589)  haben  wir  an 
dieser  Stolle  noch  zu  erwähnen;  derselbe  will  bei  einem  Distomum  aus  dem 
Darm  von  Vespertilio  muri nus  ein  einziges  grosses  tonn enförmiges 
Wimperorgan  gesehen  haben,  das  median  an  der  Grenze  des  hinteren 
Körperdrittels  dicht  hinter  dem  queren  Dottergange  lag  und  etwa  halb 
so  gross  wie  der  Bauchsaugnapf  war.  Die  OefTnung  dessolbeu  war  von 
einem  Kranze  langer  Cilien  umstellt,  welche,  wenn  in  Bewegung,  den 
Eindruck  des  sich  bewegenden  Räderorganes  der  Rotatorien  hervorriefen. 
Von  dem  Wimperorgan  sollen  zwei  Canäle  nach  vorn,  zwei  nach  hinten 
zur  Excretionsblase  abgegangen  sein.  Eine  Bestätigung  dieser  manche 
Bedenken  hervorrufenden  Angabe  ist  bis  jetzt  von  keiner  Seite  her  erfolgt, 
b.  Capillaren. 

Jeder  Wimpertrichter  oder  bei  Distomum  divergens  je  zwei  derselben 
setzen  sich  in  ein  bei  Distomum  clamtum  (Menz.)  0,0009  mm.  dickes 
Röhrchen,  eine  Capillare  fort,  die  nach  mehr  oder  weniger  langem  und 
etwas  gcschlängeltem  oder  gewundenem  Verlaufe  und  gelegentlicher 
Anastomosenbildung  in  die  grossen  Sammelröhren  einmünden.  Wo  die 
Trichter  in  Gruppen  liegen,  gilt  dies  natürlich  auch  für  die  Capillaren; 
so  kann  man  bei  Distomum  squamtda  (XXX,  8)  nach  Fraipont  (575)  eine 
vordere  Gruppe  zu  den  Seiten  des  Mundsaugnapfes,  Pharynx  und  Oesophagus 
finden,  eine  mittlere  zu  den  Seiten  des  Bauchsaugnapfes  und  eine  hintere 
am  Hinterrando  des  Körpers.  Die  Capillaren  der  ersten  Gruppe  münden 
mit  einem  Stämmchen  in  ein  grösseres  Sammelrohr,  die  der  zweiten  in 
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das  innere  Sammelrohr  und  die  der  dritten  finden  ihre  Ausmündung  in 
dem  kurzen,  gemeinschaftliehen,  aus  den  Blindsäeken  der  Excretionsblase 
entspringenden  Stamme.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  beiden  ersten 
Gruppen  jederseits  durch  ein  in  der  Längsrichtung  verlaufendes  Röhrchen 
vom  Caliber  der  Capillaren  direct  anastomosiren,  dagegen  stehen  weder 
Gruppe  2  und  3,  noch  Gruppe  1  und     in  directer  Verbindung. 

Anders  liegen  diese  Verhältnisse  bei  Distomum  diinrgens  Rud.,  wo 
die  Capillaren,  die,  wie  schon  erwähnt,  immer  aus  je  einem  Trichterpaare 
ihren  Ursprung  nehmen,  in  kleinere  Sammelröhren  einmünden  (605). 

Bei  Diplostomum  volvens  v.  N.,  das  wir  durch  Fraiponts  Unter- 
suchungen (575)  ebenfalls  sehr  gut  kennen,  existirt  ein  besonderer,  jeder- 
seits der  Länge  nach  verlaufender  Sammelgang  von  kleinem  Caliber,  der 
die  hier  ebenfalls  in  mehreren  Gnippen  angeordneten  Capillaren  an  5  bis  6 
verschiedenen  Stellen  aufnimmt,  nachdem  sie  vor  ihrer  Einmündung  eben- 
falls Anastomosen  gebildet  haben  (XXXI,  2).  Dieser  kleine  Sammelgang  führt 
erst  seinen  Inhalt  an  zwei  Punkten  dem  grossen  Seitengefäss  zu;  der  vordere 
dieser  Punkte  liegt  etwa  an  der  Grenze  des  vorderen  und  zweiten  Körper- 
viertel und  der  hintere  zwischen  dem  dritten  und  vierten.  Möglicherweise 
findet  sich  in  der  Mitte  noch  eine  dritte  Einmündungsstelle  jederseits. 
Die  Seitenästchen  der  grossen  Stämme  enden  hier  blind,  kolbig  auf- 
getrieben und  enthalten  je  ein  Concrement^  auch  sonst  findet  sich  mehrfach 
die  Angabe,  dass  ein  Theil  der  Verzweigungen  dor  Sammelröhren  blind 
endet  (vergl.  weiter  unten),  so  dass  also  die  Anschauung,  der  man  ge- 
legentlich begegnet,  alle  feinen  Verzweigungen  der  Exeretionsgefässe 
stehen,  soweit  sie  nicht  Anastomosen  bilden,  mit  Wimpertrichtern  in  Ver- 
bindung, nicht  allgemeine  Giltigkeit  besitzt. 

Die  Structur  der  Capillaren  anlangend,  so  findet  Fraipont,  dass 
die  Wandung  derselben  (bei  Distomum  squamtda)  ganz  durchsichtig  ist 
und  in  der  Dicke  von  einem  Punkte  des  Verlaufes  zum  anderen  wechselt; 
diese  Verschiedenheit  in  der  Dicke  manifestirt  sich  aber  nicht  auf  der 
Aussenfläche,  sondern  auf  der  inneren  (XXX,  10);  in  Folge  dessen  schlängelt 
sich  das  Lumen  in  dem  aussen  ganz  cvlindrischen  Rohre.  Da  wo  die  Wandung 
verdickt  ist,  bemerkt  man  manchmal  eine  oder  mehrere  Granulationen 
von  verschiedener  Grösse  —  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  grösseren 
Kerne  darstellen.  Nach  Poirier  (681)  bestehen  die  Capillaren  bei 
Distomum  damtum  (Menz.)  nur  aus  einer  structurlosen ,  glänzenden 
Membran  von  2  u  Dicke;  doch  da  dem  Autor  nur  in  Alcohol  abgetödtete 
Exemplare  vorgelegen  haben,  ist  auf  diese  Bemerkung  wenig  Gewicht 
zu  legen. 

Ob  in  den  Capillaren  digenetischer  Treniatoden  Wimperung  vorkommt, 
ist  fraglich:  Voeltzkow  (756)  sagt  ausdrücklich,  dass  die  Capillaren 
von  Aspidogaster  conchicola  Baer  „ohne  eigene  Flimmerung*4  sind; 
Fraipont  erwähnt  eine  Flimmerung  der  Capillaren  auch  nicht,  nur 
Looss  (678)  hat  spindelförmig  erweiterte  Stellen  der  Capillaren  einer 
monogenetischen  Form  {Polystomum  ocellatum)  gesehen,  die  mit  Wimpern 


Digitized  by  Google 


638 


riathelminthos :  I.  Trematodos. 


besetzt  waren  und  Pae hinger  (747)  erwähnt  solche  bei  den  von  ihm 
untersuchten  Formen  (vergl.  pg.  635  Anm.). 

c.  Die  Sammelröhren. 

Diese  sind  den  Autoren  theils  in  Folge  ihrer  Weite,  theils  der  in 
ihnen  bemerkbaren  Wimperung  schon  lange  bekannt,  daher  besitzen  wir 
Ober  den  Verlauf  und  die  Anordnung  dieser  relativ  vollständige,  eine 
grössere  Zahl  von  Arten  umfassende  Angaben.  Da  jedoch  die  Topographie 
dieses  Theiles  des  Apparates  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  der 
Form  und  der  Ausdehnung  der  Excretionsblase  steht,  so  verschieben  wir 
zweckmässig  eine  Erörterung  der  ersteren  bis  nach  der  Schilderung  des 
Endabschnittes  und  bringen  hier  nur  das  über  die  Structur  der  Sammel- 
röhren Bekannte. 

Manche  Autoren  lassen  die  Sammelröhren  nur  aus  einer  homogenen 
und  structurlosen  Haut  bestehen,  so  Blumberg  bei  Amphistomum 
conicum  Zed.  (460),  Heckert  bei  Distomum  macrostomum  (771),  Sommer 
bei  Distomum  hepaticum  (L.)  (580).  Jaegerskiöld  bei  Ogmogaster 
plicata  Crepl.  (860);  Andre  finden  ausser  dieser  glashellen  Lage  noch 
Kerne,  die  nach  Leuckart  (777)  beim  Leberegel  in  das  Lumen  hinein- 
ragen, so  dass  über  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  Wand  kein  Zweifel  be- 
stehen kann.  Auch  bei  Distomum  squamula  hat  Fraipont  (575)  diese 
Kerne  in  gleicher  Lagerung,  aber  erst  nach  Zusatz  von  Essig-  oder 
Osmiumsäure  gesehen;  das  die  Kerne  umgebende  Protoplasma  ist  ganz 
hyalin,  höchstens  finden  sich  einige  Kömehen;  entsprechende  Angaben 
macht  übrigens  bereits  Walter  (354)  über  die  Canäle  von  Distomum 
hepaticum  und  lanceolatum.  Endlich  kommen  bei  manchen  Arten  noch 
Muskelfasern  in  der  Wandung  der  Sammelgünge  vor,  wie  bei  den  Apoblemen 
nach  Juel  (789)  und  Dist.  Eathouisi  nach  Poirier  (728)  oder  zweigen 
sich  vom  Hautmuskelschlauch  ab  und  treten  an  die  Gänge  heran,  wie  dies 
LejUnyi  von  Gastrodiscus  polymastos  Leuck.  bemerkt  (599). 

Die  grossen  ventralen  Hauptstämme  von  Distomum  davatum  (Menz.) 
und  Verwandten,  die  ein  Lumen  von  etwa  100  n  und  eine  Wanddicke 
von  0,0015  mm  besitzen,  lassen  nach  Poirier  (681)  der  Quere  und  der 
Länge  nach  verlaufende,  verdickte  Leisten  erkennen,  die  in  kleinen 
Zwischenräumen  verlaufen,  so  dass  zwischen  ihnen  ganz  regelmässige, 
rechteckige  Vertiefungen  auftreten.  Die  dorsalen  Hauptstämme  besitzen 
diese,  der  Wandung  eine  grössere  Festigkeit  verleihende  Structur  nur  bis 
in  die  Höhe  des  Pharynx;  von  dort  ab  ist  ihre  Wand  eine  einfache 
structurlose  Membran  von  0.0022  Dicke.  Die  in  diese  grossen  Stämme 
einmündenden  kleineren  Sammelröhrchen  von  durchschnittlich  nur  35  ju 
Lichtung  besitzen  eine  verhältnissmässig  dickere  Wand,  deren  Innenfläche 
von  einer  Cuticula-artigen  Membran  von  0,0022  mm  Dicke  bekleidet  wird: 
die  Hauptmasse  der  Wand  bildet  eine  bindegewebige  Lage  mit  zahlreichen 
Granulationen;  sie  geht  allmählich  in  das  Parenchym  des  Körpers  über 
und  schliesst  dicke,  der  Länge  nach  verlaufende  Muskelfasern  ein,  die 
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eine  fast  einheitliche  Schiebt  hilden.  Nach  den  Capillaren  zu  verliert 
sich  allmählich  die  Muskel-  und  die  Bindgewobslage. 

Dieser  Abschnitt  des  Excretionssystemes  ist  es,  in  welchem  schon 
seit  Ehrenberg  (177)  eine  Wimperung  oder  Flimmerung  bekannt  ist: 
dieselbe  wird  durch  äusserst  lebhaft  schwingende  „Fliramerläppchen" 
erzeugt  (XXXI.  5),  die  nach  v.  Siebold  (264)  in  gewissen  Zwischenräumen 
auf  der  inneren  Fläche  der  Gefässwände  angebracht  sind.  Wenn  die 
Läppchen  ungehindert  schwingen,  so  glaubt  man  in  der  That,  wie  dies 
v.  Nord  mann  (158)  zuerst  bemerkt  hat,  die  reissend  schnelle  Strömung 
piner  Flüssigkeit  zu  sehen;  presst  man  aber  einen  Saugwurm,  der  dieses 
Phänomen  darbietet,  zwischen  Glasplatten  und  schränkt  dadurch  die  freie 
Bewegung  der  Flimmerläppchen  ein,  so  überzeugt  man  sich,  dass  die 
jetzt  langsam  hin  und  her  schlagenden  Läppchen  die  einzige  Ursache 
waren,  welche  unserem  Auge  die  scheinbare  und  schnelle  Bewegung  einer 
Flüssigkeit  vorspiegelte;  bei  den  ruhigeren  Bewegungen  der  Flimmerorgane 
ist  man  nicht  im  Stande,  die  ganz  klare  Flüssigkeit,  die  in  den  Gefässen 
enthalten  ist,  zu  unterscheiden. 

Nach  Leuckart  (705)  ist  es  immer  nur  eine  bestimmte  Strecke  der 
Sammelgefässe ,  die  mehr  oder  minder  reichlich  mit  diesen  Läppchen 
besetzt  ist,  niemals  die  ganze  Länge  derselben,  doch  wissen  wir  nicht, 
wie  weit  dieselben  verbreitet  sind,  da  man  sie  nur  an  lebenden  Würmern 
und  auch  da  nicht  immer  nachweisen  kann.  Uebrigens  erscheinen  diese 
Flimmerapparate  weniger  als  einzelne  Haare  oder  unter  der  Form  eines 
Bündels  feiner  Fäserchen,  sondern  machen  den  Eindruck  eines  lang- 
gestreckten Saumes,  der  in  ganzer  Ausdehnung  (0,038  mm)  der  Gefäss- 
wand  aufsitzt  und  mit  seinem  freien  Rande  in  fortwährender  mehr  oder 
minder  rascher  Undulation  begriffen  ist,  welche  nach  dem  Excretionsporus 
hin  gerichtet  erscheint. 

Bei  Aspidogaster  conchieda  v.  Baer,  deren  flimmernde  Gefässe  von 
einem  zarten,  selbst  auf  Schnitten  nachweisbaren  Epithel  ausgekleidet 
sind,  finden  sich  die  Flimmerläppchen  von  verschiedener  Grösse  und  in 
geringen  Abständen  von  einander;  wie  Voeltzkow  bemerkt  (756),  sind 
es  keine  Lappen,  sondem  solido  Stäbe  von  in  die  Länge  gezogener 
Kegelform,  die  mit  ihrer  Basis  festsitzen  und  eine  von  hinten  nach  dem 
freien  Ende  verlaufende  Torsionswellenbewegung  erkennen  lassen.  Beim 
Aufhören  der  Bewegung,  was  man  durch  Anwendung  starken  Druckes 
erreichen  kann,  werden  die  Flimmerlappen  nicht  eingezogen,  sondern 
legen  sich,  sich  grade  ausstreckend,  der  Wandung  ihres  Gefässes  an.  Die 
mittlere  Länge  dieser  Organe  beträgt  hier  0,020— 0,025  mm.  Pachinger 
(747)  giebt  an,  dass  diejenigen  Strecken  der  Gefässe,  welche  Musculatur 
entwickelt  haben,  keine  Flimmerorgane  besitzen;  nur  in  den  muskelfreien 
Strecken  und  in  den  Capillaren  findet  er  Wimperung. 
d.  Die  Excretionsblase. 

Dieser  in  seiner  Form  und  Grösse  vielfachen  Schwankungen  unter- 
worfene Endabschnitt  des  ganzen  Apparates  liegt  am  hiutren  Körperende 
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und  nimmt  die  Sammolröhren  auf;  er  steht  stets  durch  eine  ondstfindige 
oder  nach  dem  Kücken  verschobene  Oeffnung,  Poms  excretorius  s. 
Foramen  caudale,  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung.  So  viel  man 
weiss,  kommt  die  Endblase  überall  vor,  nur  bei  Opisthotrema  cochleare 
sollen  die  beiden  Sammelgefässe  (XXVI,  3  B)  in  der  Nähe  des  hintren  Körper- 
endes, jedoch  getrennt  von  einander,  auf  der  Ventralseite  direct  ausmünden 
und  damit  ein  Verhalten  darbieten,  welches  in  gewissem  Sinne  an  die  mono- 
genetischen Trematoden  erinnert  (Fischer  658).  Doch  da  dem  Autor 
nur  Alcoholexemplare  vorgelegen  haben,  welche  C.  Semper  auf  seiner 
Reise  nach  den  Philippinen  gesammelt  hat,  und  diese  Exemplare  erst 
etwa  20  Jahre  später  zur  Untersuchung  gekommen  sind,  so  dürften  Zweifel 
an  dem  Mangel  einer  Endblase  bei  dieser  Art  um  so  eher  berechtigt  sein, 
als  andre  Formen,  bei  denen  wie  bei  Opisthotrema  der  Genitalporus  am 
Hinterende  liegt,  die  Endblase  besitzen,  wenn  auch  deren  Poms  etwas  nach 
dem  Rücken  verschoben  ist  (z.  B.  Distomum  macrostomum  nach  Heckert 
771);  es  wäre  demnach  der  Mangel  der  Blase  und  die  gesonderte,  ventrale 
Ausmündung  der  Sammelröhren  bei  Opisthotrema  nicht  einmal  durch  die 
Lage  der  Geschlechtsöffnung  am  hinteren  Körperende  zu  erklären.  Auch 
Monostomum  orbiculare  Rud.  (XXXI,  3)  entbehrt  nach  Parona  (719) 
einer  Endblase,  auch  von  einigen  anderen  Formen  (Ampbistomeen)  wird 
dies  angegeben,  doch  scheint  hier  die  Blase  nur  sehr  klein  zu  sein. 

Die  Structur  der  Endblase  anlangend,  so  finden  wir  die  Innen- 
fläche gewöhnlich  von  einem  Epithel  ausgekleidet  oder  es  deuten  meist 
zahlreiche,  leicht  nachweisbare  Kerne  die  frühere  Existenz  eines  solchen 
an,  was  auch  allem  über  das  Verhalten  der  Blase  im  Jugendzustande 
Bekanntem  entspricht.  Von  einem  Epithel  sprechen  s.  B.  Voeltzkow 
bei  Aspidogaster  conchicola  (756),  Ziegler  bei  Gasterostomum  resp. 
Bucephalus  (XXXI,  8)  Fraipont  bei  Distomum  squamula  (575),  Blum- 
berg bei  Amphistomum  conicum  (460) .  Fritsc  Ii  bei  Bilharzia  haematohia 
(754),  Looss  bei  Distomum  reticulatum (618),  v.  Linstow  bei  Distomum 
cylindraceum  Zed.  (788),  während  Andre  nur  Kerne  gesehen  haben,  wie 
Jägerskiöld  bei  Ogmogastcr plicata  (Crepl.)  (860)  und  endlich  eine  Anzahl 
Autoren  nur  von  einer  structurlosen  und  homogenen  Lage  als  Auskleidung 
der  Endblase  spricht,  so  Looss  bei  Distomum  paUiatum  (678),  Poirier 
bei  Distomum  clavatum  (Menz.)  und  Verwandten  (681),  Lejt^nyi  bei 
Gastrodiscus  polymastos  Leuck.  (599).  Bei  solchen  Formen  ist  dann 
wahrscheinlich  das  ursprüngliche  Epithel  in  gleicher  Weise  zu  einer 
homogenen  Lage  verschmolzen,  wie  dies  auf  der  Haut  und  an  einigen 
anderen  Körperstellen  stattgefunden  hat. 

Wold  überall  besitzt  die  Excretionsblase  Muskelfasern*),  sei  es, 
dass  nur  Längsmuskeln  wie  bei  Distomum  clavatum  (Menz.)  (681)  oder 
nur  Ringmuskeln  wie  bei  Distomum  paUiatum  Looss  (678)  oder  Längs- 
und Ringmuskeln   vorkommen.     Jedoch    sind  dann  bemerkenswerther 

•)  Nach  Fraipont  fehlen  solche  bei  Dittomvm  diversem  (605). 
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Weise  bald  die  einen,  bald  die  anderen  Fasern  auf  der  Aussenflüche 
gelagert:  Amphistomum  conicum  (Blumberg  460)  und  Distomum 
cylindraceum  Zed.  (v.  Li n stow  798)  besitzen  aussen  Längs-  und  innen 
Ringmuskeln;  umgekehrt  verhält  es  sich  bei  den  Apoblema- Arten  (Juel 
789),  bei  Ogmogaster  plicata  (Jägerskiöld  860)  und  Aspidogaster  con- 
chicola  (Voeltzkow  756),  während  in  anderen  Fällen  über  die  gegenseitige 
Lagerung  dieser  verschiedenen  Muskelschichten  Nichts  bemerkt  wird,  so  bei 
Distomum  macrostomum  (Heckert  771),  Gasterostomum  (Ziegler  655)  und 
anderen.  Bei  Distomum  cylindraceum  Zed.  setzen  sich  nach  v.  Linstow 
(798)  noch  Radiärfasern  an  die  Aussenflächo  des  Hauptsammelraumes, 
während  bei  Distomum  hepaticum  (L.)  jeglicher  Muskelbelag  an  diesem 
Theile  fehlt  (Sommer  580):  grosse  Arten  wie  Distomum  clavatum 
(Menz.)  führen  noch  Bindegewebe  in  der  Wand  der  Endblase  (Poirier  681). 

Die  Excretionsblase  mündet  entweder  direct  —  und  dies  ist  die 
Regel  —  oder  durch  einen  kurzen  Gang  nach  aussen;  ein  solcher  findet 
sich  z.  B.  bei  Amphistomum  conicum  (Blumberg  460),  wo  er  eine 
Anzahl  einzelliger,  den  Hautdrüsen  ähnlicher,  aber  kleinerer  Drüschen 
aufnehmen  soll;  ferner  bei  Distomum  clavatum  (Menz.),  wo  er  im  Ganzen 
die  Structur  der  Körperwand  besitzt,  aus  der  er  wohl  auch  durch  Ein- 
stülpung hervorgegangen  ist  (Poirier  681):  auch  Gasterostotnum  besitzt 
einen  solchen  Gang  (655).  ebenso  Distomum  spaÜiulatum  Lki  (777),  wo 
dieser  Abschnitt  gegenüber  dem  langgestreckten  Sammelraum  besondere 
Structurverhältnisse  darbietet  —  Ring-  und  Radiärmuskeln,  so  wie  drüsen- 
älinliche  Zellen,  letztere  auch  bei  Ogmogaster  (Jägerskiöld  860). 

in  der  Umgebung  des  Excretionsporus  ist  die  Ringmusculatur  der 
Endblase  bei  einigen  Formen  zu  einem  besonderen  Sphincter  verdickt, 
so  bei  Diplodiscus  subclavatus  (Goeze)  nach  Walter  (351),  Amphi- 
stomum conicum  (Blumberg  460),  Distomum  palliatum  (Looss  678), 
Distomum  clavatum  Menz.  (Poirier  681).  In  anderen  Fällen,  wenn 
ein  solcher  Muskel  nicht  etwa  übersehen  worden  ist,  werden  die  Ringfasern 
des  Hautmuskelschlauches  seine  Stelle  vertreten  und  den  Poms  geschlossen 
halten. 

e.  Topographie  der  Excretionsorgane. 
Im  einfachsten  Falle  stellt  die  Excretionsblase  einen  mehr  oder 
weniger  kugligen  oder  cylindrischen  Hohlraum  am  Hinterende  des  Körpers 
dar,  in  dessen  Vorderwand  symmetrisch  die  zwei  oder  vier  Saramelröhren 
einmünden,  während  das  Hinterende  sich  zuspitzt  imd  durch  den  Excretions- 
porus nach  aussen  mündet.  Vielleicht  ist  diese  Blase  durch  Zusammen- 
fluss  der  Enden  der  Sammelröhren  entstanden,  wie  der  Uterus  der  Säuger 
aus  den  Müllerschen  Gängen.  Dass  in  der  That  die  einfache  kuglige 
oder  —  richtiger  gesagt  —  kegelförmige  Endblase  diejenige  Form  ist, 
aus  der  sich  nicht  nur  die  anderen  Formen  theoretisch  ableiten  lassen, 
sondern  auch  wirklich  solchen  Zuständen  vorausgeht,  dürfte  unter  Anderem 
auch  aus  einer  Beobachtung  Fraiponts  (575)  hervorgehen,  die  bei  dem 
von  ihm  beobachteten  jüngsten  Stadium  von  Distomum  squamtda  eine 
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einfache  kuglige  Eudblase  beobachtet  hat,  während  ältere  Individuen  der- 
selben Art  bekanntlich  eine  zweizipflige  Blase  besitzen  (XXX,  8).  Freilich 
kann  nicht  verschwiegen  werden,  dass  nach  anderen  Beobachtungen  die 
Endblase  gleich  mit  ihren  zwei  Zipfeln  angelegt  wird,  was  Schwarze  für 
die  von  ihm  untersuchte  Cercaria  armata  angiebt  (682).  Wir  müssen 
dann,  so  lange  nicht  weitere  Beobachtungen  das  frühere  Vorkommen 
einer  kugligen  Anlage  erkennen  lassen  werden,  annehmen,  dass  die  zwei- 
zipflige Gestalt  der  Endblase  auf  zwei  Wegen  zu  Stande  kommt,  einmal 
secundär  durch  Auswachsen  einer  ursprünglich  kugligen  Form  in  zwei 
vordere  Zipfel  oder  primär  durch  nicht  völlige  Verschmelzung  der  zur 
Bildung  der  Endblase  bestimmten,  hinteren  Enden  der  Sammelröhren. 

Einfache  kuglige  oder  kegelförmige  Endblason  kommen  besonders 
kleineren  Arten  mit  wenig  entwickeltem  Hinterende  zu  z.  B.  Distomuni 
unguis  v.  Linstow  (677),  Dist.  flavescens  v.  Beneden  (450),  Dist. 
folium  Olf.  (Zschokke  670),  Bist  heterophyes  v.  Siebold  (295),  Dist. 
macrostomum  Bud.  (Zeder  489,  Heckert  771),  Dist.  macufosum  Rud. 
(Olsson  532),  Dist.  medians  01s.  (532),  Dist.  rachion  Cobbold  (358) 
und  anderen  Arten  desselben  Genus;  ferner  Monosto mum  cymbium  Dies. 
(323),  Monost.  faba  Brems.  (XXV,  11),  Gasterostomum  tergestinum 
Stoss.  (638),  Amphistomum  conicum  Rud.  (XVIII,  4),  wahrscheinlich 
auch  auderen  Arten  und  Gattungen  dieser  Gruppe.  Doch  giebt  es  auch 
eine  Anzahl  grösserer  Arten  mit  kleiner  Excretionsblase  wie  Distomuni 
forum  Duj.  (XXIV,  1),  D.  Miescheri  Zschokke  (761)  (XXIV,  6)  etc. 
und  andrerseits  kleine  Formen,  bei  deren  Excretionsblase  die  vordere 
Wand  in  zwei  mehr  oder  weniger  lange,  beuteiförmige  Säcke  ausgezogen 
ist,  welche  die  Sammelröhren  aufnehmen,  so  Distomuni  nodulosum 
Zed.,  dessen  Cercarie  bereits  die  gleiche  Form  der  Endblase  besitzt 
(v.  Linstow  475  und  657),  Dist.  pygmaeum  Levinsen  (602),  Dist. 
somateriae  Lev.  (602)  (XXV,  2),  wo  die  Zipfel  bis  in  die  Höhe  des  Pharynx 
sich  erstrecken,  Dist.  ascidia  v.  Beneden  (479  und  v.  Linstow  657), 
das  ebenfalls  schon  in  sehr  jungen  Stadien  die  zweizipflige  Form  der 
Endblase  ausgebildet  hat,  ferner  Dist.  squamula  Bud.  (Fraipont  575) 
(XXX,  8),  dann  das  schon  oben  erwähnte  Dist.  cndolobum  Duj..  dessen 
Cercarie  nach  Schwarzes  Untersuchungen  (682)  die  Endblase  gleich 
zweizipflig  anlegt,  A  spido gaster  conchicola  Baer,  wo  die  Blase  sehr  klein 
und  die  Zipfel  enorm  entwickelt  sind  (XX,  4)  u.  s.  w. 

In  anderen  Fällen  erscheint  die  Endblase  mehr  cylindrisch,  aber  im 
Verhältniss  zur  Körperlänge  noch  klein  wie  bei  Distomum  polymorphunt 
Rud.  (Stein  348).  Dist.  cfomtum  (Menz.)  (cf.  Poirier681),  (XXXII,  1), 
Monostomum  mutabik  Zed.  (XXVI,  2),  oder  sie  wird  verhältnissmässig 
lang,  bis  an  die  Körpermitte  und  selbst  darüber  hinaus  sich  erstreckend, 
wie  bei  Ctphalugonimus  Poir.  (707)  (XX.  9),  Distomum  scorpaenae 
Rud.  (Stossich  684)  (XXII,  9),  Dist.  simpkx  Bud.?  (Olsson  435) 
(XXIV,  4),  Dist.  verrucosum  Mol.  (Stossich  696),  Dist.  conjunclum  (Jobb.; 
Dann  ist  gewöhnlich  das  vordere  Ende  kolbig  erweitert  und  das  meist  grössere  • 
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hintere  zu  einer  cylindrischen  Röhre  ausgezogen.  In  solchen  Fällen  kann 
aber  auch  das  vordre  erweiterte  Ende  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten, 
also  zweizipflig  sein  wie  bei  Distomum  cylindraceum  Zed.  (L  in  stow 
798)  (XXII,  6),  wo  die  Zipfel  nur  eben  angedeutet  sind,  während  sie 
in  anderen  Fällen  sich  weiter  nach  vorn  erstrecken,  Dist.  eritiaceum 
Poir.  (707). 

Freilich  ist  es  in  solchen  Fällen  schwer  oder  unmöglich,  die  zipfel- 
förmigen  Anhänge  der  Endblase  gegen  die  Sammelröhren  abzugrenzen,^ 
namentlich  wo  letztere  das  gleiche  Caliber,  wie  die  Excrotionsblase  haben 
oder  sich  an  ihrem  hinteren,  der  Einmündungssteile  zu  gerichteten  Ende 
mehr  oder  weniger  erweitern.  Vielleicht  wird  einmal  eine  genauere 
histologische  Analyse  der  Wandung  Unterschiede  erkennen  lassen,  wie 
z.  B.  Fraipont  (605)  angiebt,  dass  die  Endstücke  der  Sammelröhren 
von  Distomum  divergens  Rud.,  die  bei  dieser  Art  eine  Strecke  weit  in 
das  Lumen  der  wenig  entwickelten  Zipfel  der  Endblase  frei  hineinragen, 
Wimpern  tragen,  sonst  aber  wimperlos  sind.  Bis  wir  Qenaueres  wissen, 
müssen  wir  nach  anderen,  weniger  sicheren  Anhaltspunkten  suchen; 
möglicherweise  sind  solche  in  dem  verschiedenen  Inhalte  der  Sammelröhren 
und  der  Excretionsblase  gegeben.  Vielfach  findet  man  nämlich  in  letzterer 
stark  lichtbrechende,  grössere  oder  kleinere  Concretionen  (XXX,  8),  die 
ganz  besonders  häufig  bei  Jugendstadien  gesehen  werden,  in  den  Sammel- 
röhren dagegen  entweder  nur  eine  wasserhelle  oder  gelblichrothe  Flüssig- 
keit oder  auch  Körnchen  (Näheres  siehe  unten),  die  aber  in  der  Regel 
ganz  blass  sind.  Wenn  wir  nun  sehen,  dass  in  einem  Y-förmig  gestalteten 
Räume  nicht  nur  in  dem  unpaaren  Schenkel,  der  zweifellos  der  röhrigen 
Excretionsblase  andrer  Formen  entspricht,  sondern  auch  in  den  paarigen 
nach  vorn  zu  gerichteten  Schenkeln  die  stark  lichtbrechenden  Concretionen 
sich  finden,  in  den  übrigen  Theilen  des  Gefässapparates  aber  fehlen,  so 
dürfen  wir  wohl  das  ganze  Y-förmigo  Gebilde  als  etwas  Einheitliches, 
mit  anderen  Worten  als  eine  röhrige  Excretionsblase  mit  röhrigen  Zipfeln 
ansehen,  die  sich  nach  vorn  bis  in  die  Höhe  des  Pharynx  erstrecken, 
wie  bei  Apoblema  ooreatum  (Rud.)  v.  Beneden  (450)  und  nach  Monti- 
c elli  (841),  wo  diese  Zipfel  nach  vorn  zu  sogar  angeschwollen  sind, 
oder  bei  Distomum  coronatum  Wag.,  wo  nach  der  Zeichnung  Wagener's 
(287)  die  ebenfalls  bis  zum  Pharynx  reichenden  Zipfel  enorm  erweitert 
sind,  oder  bei  Distomum  furcigerum  Ols.  (XXIII,  6)  (435  und  Levinsen 
602).  Giebt  man  für  die  genannten  Formen  diese  Auffassung  zu, 
dann  muss  man  auch  annehmen,  dass  bei  einer  Reihe  von  Arten  die 
röhrigen  Zipfel  der  Excretionsblase  vorn  über  dem  Pharynx  resp. 
Oesophagus  mit  einander  communiciren ;  hierher  gehören  die  meisten 
Apoblemen  (Wagener  383,  Monticelli  841,  Juel  789),  ferner  Distomum 
Muelleri  Levinsen  (602),  Dist.  varicum  (Müll.)  nach  Olsson  (435)  und 
Levinsen  (602),  D i st.  aspidophori  v .  Beneden  (450),  Dist.botryophoron 
Olss.  (435)  und  wohl  noch  andere  Arten  der  Untergattung  Brachylaimus 
und  Dicrocodium. 
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Schliesslich  ist  in  Bezug  auf  die  verschiedene  Form  der  Endblase 
auch  auf  jene  Arten  mit  sehr  gestrecktem  Hinterende  aufmerksam  zu 
machen,  bei  denen  in  Folge  dieser  starken  Entwicklung  des  Hinterleibes 
auch  die  Excretionsblase  sich  nicht  nur  in  die  Länge  streckt,  sondern  zu 
einem  cylindrischen  Kohre,  wie  bei  den  kurz  vorher  erwähnten  Arten,  sich 
ausbildet.  Für  Distomum  hepaticum  (L.)  kennen  wir  diese  Verhältnisse 
durch  Leuckarts  Untersuchungen  (777):  im  Cercarienzustande  besitzt 
der  Leberegel  eine  spindelförmige,  immerhin  schon  verlängerte  Endblase, 
welche  an  ihrem  vorderen  Ende  die  beiden  Sammelröhren  aufnimmt:  erst 
nach  der  Uebertragung  in  den  definitiven  Träger  entsteht  mit  dem  Aus- 
wachsen des  Hinterleibes  die  Röhrengestalt  der  Endblase,  die  sich  fast 
über  s/s  der  ganzen  Körperlänge  ausdehnt.  Auch  Distomum  Innceolatum 
Mehl,  besitzt  eine  lange  röhrenförmige  Excretionsblase,  doch  nicht  von 
solcher  Ausdehnung  wie  der  Leberegel:  ebenso  Dist.  Westermanni  Kerbert 
(777).  Bei  Distomum  teretkdle  Rud.  (XXII.  5)  ist  dieselbe  nach  P.  J. 
van  Boneden  (364)  von  Strecke  zu  Strecke  eingeschnürt,  so  dass  sie 
Perlschnurforin  besitzt  und  bei  (rasterostomum  v.  Sieb.  (XXV,  8;  XXXI.  8) 
findet  man  wohl  bei  allen  Arten  die  Excretionsblase  als  einen  langen 
und  weiten,  cylindrischen  Schlauch,  der  gewöhnlich  S-förmig  gekrümmt 
ist  und  die  Sammelröhren  nicht  an  seinem  vordren  Ende,  sondern  an  den 
Seiten  hinter  seiner  Mitte  aufnimmt. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  mündet  jederseits  der 
Mittellinie  je  eine  Sammelröhre  in  das  vordre  Ende  der  Excretions- 
blase: nicht  selten  nähern  sich  dabei  die  hintren  Abschnitte  der  Sammel- 
röhren in  grösserem  oder  kleinerem  Bogen  einander,  so  dass  sie  nahe  bei 
einander  einmünden.  Von  der  Einmflndungsstelle  an  setzen  sich  die 
Sammelröhren  nach  vorn  zu  fort,  gewöhnlich  an  den  Soiten  des 
Körpers  und  nach  aussen  von  den  Darmschenkeln  an  der  Ventralseite 
verlaufend,  um,  nachdem  sie  in  der  Nähe  des  Mundsaugnapfes  angelangt 
sind,  in  einer  Schlinge  nach  hinten  umzubiegen  und  unter  Abgabe  von 
grösseren  und  kleineren  Aesten,  die  schliesslich  in  Capillaren  sich  fort- 
setzen, sich  im  ganzen  Körper  bis  ans  Hinterende  zu  verbreiten.  Während 
die  mehr  oder  weniger  grade  oder  auch  geschlängelt  verlaufenden  Haupt- 
stämmchen  von  der  Einmflndungsstelle  an  bis  zur  Einbiegung  am  Vorder- 
ende in  ihrem  Caliber  ziemlich  gleich  bleiben,  nehmen  die  nach  den 
Capillaren  zustrebenden  Tbeile  immer  mehr  au  Weite  ab,  und  während 
die  ersteren  gewöhnlich  nur  wenige  Gefässe  abgeben  resp.  aufnehmen, 
verbreiten  sich  die  letzteren  immer  mehr  dichotomisch  und  lösen  sich 
schliesslich  ganz  auf.  indem  sie  in  die  Capillaren  und  Wimpertrichter 
übergehen. 

Gelegentlich  ist  die  am  Vorderende  gelegene  Ilmbiegungsstelle  der 
Sammelröhren  besonders  ausgezeichnet,  sei  es,  dass  hier  eine  plötzliche 
Verjüngung  des  Lumens  oder  eine  blasenartige  Auftreibung  desselben 
auftritt  wie  bei  Distomum  Sophiae  Stossich  (696). 
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Die  Excretionsblase  nimmt  in  der  Regel  ausser  deu  beiden  Sammel- 
röhreu  keine  Gefässe  auf,  doch  finden  sich  in  diesem  Punkte  crwähnens- 
werthe  Ausnahmen,  so  bei  Distomum  hepaticum  (L.)  und  D ist.  Wcster- 
manni  Kerb.  (So m m e r  580,  L e u c k a rt  7 7 7) ;  hei  Amphisto m u m  ronicum 
sah  Blumberg  (460)  auf  der  äusseren  Fläche  der  Excretionsblase  «licht 
neben  einander  liegende  und  sich  verästelnde  Gefässe,  die  auch  L aurer 
(XVIII.  4)  kennt  und  wohl  direct  in  die  Blase  münden  werden:  zweifellos 
ist  dios  auch  beHiastrodiseusp^mastosLkt  (Lejtenyi  (599)  (XVIII.  9), 
wo  die  kleine  Blase  neben  den  Hauptstämmen  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
Kohrchen  aufnimmt:  auch  Cephalogonimus  (707)  zeigt  dieses  Verhalten 
(XX.  9). 

Von  dem  oben  geschilderten  Verhalten  giebt  es  nun  nach  mehreren 
Richtungen  hin  Verschiedenheiten,  sei  es,  dass  der  Verlauf  der  Haupt- 
stämme untereinander  abweicht  oder  dass  die  Zahl  derselben  eine  grössere 
wird  oder  dass  Anastomosen,  zunächst  nur  zwischen  den  Hauptstämmen 
auftreten,  die.  bei  anderen  Formen  zunehmend,  schliesslich  zu  einer  netz- 
artigen Anordnung  des  ganzen  Gefässap parates  fuhren. 

Verschiedenheiten  im  Verlauf  der  Hauptstämme  finden  wir  z.  B.  bei 
Aspidogaster  conchicola  v.  Baer  (XX.  4):  hier  entspringt  etwas  hinter 
dem  vordren  Ende  der  sehr  langgestreckten  Schenkel  der  Excretionsblase 
je  ein  Sammelrohr,  das  nach  vorn  zieht,  in  den  Hals  eintritt  und  sich 
stark  schlängelt  In  der  Höhe  des  Vorderondes  des  Pharynx  biegt  jedes 
Rohr,  das  bis  dahin  ohne  Wimperung  war,  scharf  nach  hinten  um  und 
erhält  bis  in  die  feinsten  Aeste  Wimpern.  Anfangs  ebenfalls  stark  ge- 
schlängelt verlaufen  die  beiden  Fortsetzungen  der  Sammelröhren  zuerst 
ziemlich  parallel,  dann  aber  tritt  ein  verschiedenes  Verhalten  des  rechten  und 
des  linken  Stammes  ein:  der  linke  entsendet  etwa  in  der  Körpermitte  einen 
Zweig,  der  sich  nach  der  Saugscheibe  wendet  und  je  einen  Ast  nach  dem 
Hoden,  dem  Keimstock  und  der  Saugscheibe  selbst  zufahrt:  die  Fortsetzung 
des  linken  Stammes  verbreitet  sich  in  der  hinteren  Darmgegend.  Der 
rechte  Stamm  dagegen  giebt  ziemlich  regelmässig  Aeste  für  die  Rflcken- 
fläche  ab.  Bedingt  sind  diese  Verschiedenheiten  wohl  sicher  durch  die 
enorme  Entwicklung  des  Bauchsaugnapfes  und  die  mediane  Lage  der 
Keimdrüsen,  so  dass  wir  erwarten  können,  dass  andere  Formen  mit  ähnlich 
stark  differencirtem  Saugorgan  etc.  entsprechende  Verhältnisse  aufweisen 
werden.  Dass  allein  der  grosse  Bauchnapf  die  Aenderung  nicht  bedingt, 
darf  man  aus  Formen  wie  Gastrodiscus  und  Homalogaster  schliessen. 
bei  denen  von  einer  solchen  Asymmetrie  des  Apparates  nicht  die  Rede  ist, 

In  vielen  Fällen  steigt  die  Zahl  der  in  die  Excretionsblase  ein- 
mündenden Sammelröhren  auf  vier,  was  bei  kleinen,  wie  grossen 
Formen  vorkommt.  So  besitzen  die  Distomen  der  Gruppe  des  Distomum 
cluvatum  (Menz.)  nach  Poirier  (681)  vier  Hauptstämme,  zwei  dorsale 
und  zwei  ventrale  XXXII,  1).  die  auf  der  Dorsal-  resp.  Ventralseite  am 
Vorderende  der  etwas  gestreckten  und  im  Querdurchmesser  abgeplatteten 
Excretionsblase  einmünden.    Von  hier  biegen  sich  alle  vier  Gefässe  an 
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den  Seiten  der  Excretionsblase  nacli  hinten,  wenden  am  Hinterende 
wiederum  scharf  von  vom  zu  um  und  ziehen  in  ziemlich  gleich  bleibender 
Weite  der  Länge  nach  nach  vorn.  Die  dorsalen  Stämme  sind  mehr  ge- 
streckt und  der  Mittellinie  einander  genähert,  während  die  ventralen  mehr 
wellig  verlaufen  und  einen  grossen  Bogen  mit  je  einem  Knie  um  den 
grossen  Bauchsaugnapf  machen:  sie  liegen  ventral  und  seitlich  von  den 
Darmschenkeln,  weiter  von  einander  als  die  dorsalen  Stämme:  diese 
letzteren  verbinden  sich  ganz  vorn  am  Mundsaugnapfe  durch  eine  Ana- 
stomose, die  ventralen  dagegen  sollen  in  dieser  Gegend  blind  enden. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  jeder  dieser  Stämme  vier  grössere  Röhrchen 
in  sich  aufnimmt,  die  aus  den  Capillaren  hervorgehen;  vier  solcher 
Röhrchon  münden  in  die  vier  Hauptstämme  in  der  Höhe  des  Bauchsaug- 
napfes, weitere  vier  etwa  in  der  Mitte  des  Körpers,  vier  andre  in  der 
Höhe  des  Vorderendes  der  Excretionsblase  und  die  vier  letzten  verbinden 
sich  mit  den  Hauptstämmen  unmittelbar  vor  der  Einmündung  der  letzteren 
in  die  Excretionsblase. 

Vier  Gefässstämme  treffen  wir  auch  bei  Ämphistomum  conkum 
(XVIII,  4);  zwei  kommen  aus  der  vorderen,  zwei  kürzere  aus  der  hinteren 
Körperregion :  sie  sind  nach  Blumberg  (460)  0,15  mm  weit  und  ver- 
laufen alle  an  der  medialen  Seite  der  Darmschenkel.  In  unregelmässigen 
Abständen  nehmen  die  vier  grossen  Stämme  0,046  mm  starke  GefSsse 
meist  unter  rechtem  Winkel  auf;  unter  fortwährend  stattfindender  Ver- 
zweigung werden  diese  Gefässe  immer  kleiner  und  enger,  bis  sie  nur 
noch  ein  Lumen  von  0,006  mm  zeigen.  Die  feinsten,  den  Darm  und 
die  Hoden  umgebenden  Gefässe,  so  wie  die  übrigen  im  mittleren  Drittel 
des  Körpers  vorhandenen  enden  einfach  blind;  im  vorderen  und  hinteren 
Körpertheil,  um  den  Saugnapf  und  Pharynx,  bilden  dagegen  die  kleinsten 
Verzweigungen  der  Gefässe  sackförmige  oder  kolbige  Erweiterungen  von 
0,046  mm  im  Durchmesser.  Zahlreiche  Gefässzweige  finden  sich  be- 
sonders um  die  beiden  Darmschenkel  und  unter  der  Haut;  in  der  hinteren 
Körperregion  sind  dieselben  im  Allgemeinen  stärker  als  vom. 

Auch  Fälle  mit  sechs  Hauptsammeiröhren  sind  bekannt:  so  mün- 
den bei  Distomum  divcrgens  Rud.  sechs  Röhrchen  in  die  wenig  entwickel- 
ten Zipfel  der  Excretionsblase,  zwei  derselben  kommen  aus  der  hinteren 
Körperregion,  vier  aus  der  vorderen  imd  unter  diesen  sind  die  mehr 
dorsal  gelegenen  die  stärksten;  diese  sollen  vom  in  der  Höhe  des  Pharynx 
blind  enden,  während  die  übrigen  vier  Capillaren  aufnehmen,  die,  wie 
schon  bemerkt  worden  ist,  immer  mit  einem  Paar  Wimpertrichter  in  Ver- 
bindung stehen.  Auch  Gastrodiscus  pdymastos  Lkt.  besitzt  sechs 
Sammelröhren  (XVIII,  9),  von  denen  die  an  den  Seitenrändem  verlaufenden 
Stämme  die  stärksten,  die  vier  nach  innen  von  ihnen  gelegenen  schwächer 
sind  und  sich  vorn  mit  den  stärkeren  vereinen,  hinten  aber  einzeln  in 
die  Eicretionsblase  münden. 

Anastomosenbildung  tritt  zuerst  am  Vorderende  zwischen  den 
beiden  Hauptsammeiröhren  auf,  wodurch  zunächst  die  Anordnung  des 
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ganzen  Excretionsapparates  nicht  alterirt  wird;  wir  erwähnten  diese  Ana- 
stomose schon  zwischen  den  dorsalen  Längsgefässen  bei  Di  st  omum  clavatum 
(Menz.)  und  könnten  jene  Formen  hier  mit  anführen,  welche  oben  (pg.  643) 
bei  der  Schilderung  des  Verhaltens  der  Excretionsblase  erwähnt  worden 
sind,  wenn  man  die  von  uns  als  röhrige  Verlängerungen  der  Blase  be- 
zeichneten Stücke  als  Sammelröhren  auffasst  Doch  das  Vorkommen 
einer  vordren  Anastomose  ist  weiter  verbreitet:  Poirier  (681)  führt  diese 
von  Distomum  insigne  Dies,  und  veliporum  Crepl.  an,  bei  denen  nur 
zwei  Hautstämme  vorkommen.  Dieselben  erstrecken  sich  der  ganzen 
Körperlänge  nach  bis  zum  Mundsaugnapfe;  sie  liegen  seitlich,  jedoch 
der  Bauchseite  mehr  genähert  als  der  Rückenseite.  In  der  Höhe  des  Bauch*- 
saugnapfes,  wo  ihr  Lumen  sich  zu  verschmälern  beginnt,  gewinnen  sie 
allmählich  die  Ruckenfläche  und  anastomosiren  mit  einander  hinter  dem 
vordren  Saugnapfe.  Vi  Hot  (543)  lässt  diese  beiden  Gefässe  hier  blind 
enden,  was  vielleicht  nirgends  der  Fall  ist,  trotzdem  es  für  andre  Arten 
auch  von  anderen  Autoren  angegeben  wird.  In  der  ganzen  Länge  ihres 
Verlaufes  nehmen  die  beiden  Hauptstämme  zahlreiche  Röhrchen,  die  sie 
aber  nicht,  wie  bei  Distomum  clavatum  (Menz.)  und  Verwandten  be- 
gleiten, sondern  sich  sehr  bald  verästeln  und  immer  zahlreichere  kleinere 
Canälchen  bilden.  Bei  Distomum  megastomum  Rud.  rückt  die  Ana- 
stomose der  beiden  Sammelröhren  sogar  vor  den   Mundsaugnapf  (458). 

Hier  wie  in  anderen  Fällen  (z.  B.  DM  Okenii  268)  liegt  die  Anastomose 
dorsal,  bei  Ogmogaster  plicata  (Crepl.)  nach  den  Untersuchungen  Jäger- 
skiölds  (860)  aber  ventral.  Bei  diesem  interessanten  Trematoden  liegt  der 
Excretionsporus  auf  der  Dorsalfläche,  etwa  0,7  mm  vom  hintren  Körperende 
entfernt.  Die  an  ihn  sich  anschliessende  Excretionsblase  ist  Y-förmig  und 
klein  (XXXII) :  auffallender  Weise  liegt  aber  der  Poms  nicht  am  Hinterende 
des  unpaaren  hintren  Schenkels  der  Blase,  sondern  da,  wo  die  drei 
Schenkel  zusammenstossen.  Die  vordren  Schenkel  gehen  in  zwei  ventral 
verlaufende  Canäle  über,  die  sich  an  den  Seiten  des  Körpers,  entsprechend 
der  zweiten  oder  dritten  Längsrippe  des  Bauches,  bis  zur  Bifurcation  des 
Darmes  erstrecken.  Hier  biegen  sie  medianwärts  um  und  vereinigen 
sich  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Sinus  genitalis,  über  dem  Cirrus  und 
ventral  vom  Oesophagus,  in  einem  etwas  aufgetriebenen  Räume.  Der 
aus  diesem  jederseits  mit  einer  bläschenförmigen  Erweiterung  entspringende 
Canal  wendet  sich  quer  durch  den  Körper  nach  der  Seite  zu.  biegt  hier  nach 
hinten  um  und  verläuft  leicht  geschlängelt  und  parallel  den  Seitenrändem 
des  Körpers.  Hinten  angelangt  wendet  der  Canal  jederseits  wieder  nach 
vorn  und  macht  hier  vorn  noch  eine  dritte  Biegung  nach  hinten,  von 
wo  aus  er  bis  ans  Hinterende  sich  erstreckt,  überall  Seitenästchen  auf- 
nehmend und  schliesslich  sich  ganz  auflösend. 

Einen  Schritt  weiter  ist  die  Anastomosenbildung  z.  B.  bei  Distomum 
squamula  (XXX.  8)  gediehen,  denn  an  derselben  betheiligen  sich  nicht 
nur  die  Hauptstämme,  sondern  auch  die  Capillaren.  Nach  den  Mit- 
theilungen Fraiponts  (575)  nimmt  die  am  Vorderrande  tief  eingeschnittene 
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Excretionsblase  in  jedem  Zipfel  oder  Horn  einen  kurzen  Stamm  auf,  der 
sich  bald  in  einen  äusseren  und  inneren  Canal  theilt.   Der  letztere  ver- 
läuft in  einem  nach  vorn  convexen  Bogen  medianwärts  und  anastomosirt 
in  der  Körpermitte  mit  dem  entsprechenden  Canale  der  anderen  Seite 
vor  dem  Bauchsaugnapfe.    Dagegen  tritt  der  äussere  Canal  unter  dem 
respectiven  Darmschenkel  nach  dem  Rande  des  Körpers  und  zieht  diesem 
entlang,  ebenfalls  im  Bogen  bis  zum  Mundsaugnapfe.  Nach  aussen  giebt 
er  fQnf  oder  sechs  dicke  Seitenäste  ab,  die  sich  dichotomisch  theilen  und 
blind  enden.    Das  blinde  Ende  jedes  solchen  Astes  ist  gewöhnlich  von 
einem  hellen  Körperchen,  vielleicht  einer  rudimentär  gewordenen  Wimper- 
zelle überdacht   Ausser  der  bereits  erwähnten  Anastomose  zwischen  den 
inneren  Canälen  vereinigt  eine  weitere  den  inneren  Canal  jederseits  mit 
dem  äusseren  Canale  derselben  Seite:  diese  beiden  verbindenden  Gefässe 
entspringen  neben  einander  aus  der  Mitte  der  Commissur  der  inneren 
Canäle  und  wenden  sich  von  da  nach  aussen  und  vorn,  kreuzen  die  An- 
fangstheile  der  Darmschenkel  und  verbinden  sich  etwa  auf  der  Höhe  der 
Darmbifurcation  mit  den  äusseren  Canälen.   Bei  älteren  Thieren  kommt 
es  endlich  zu  einer  dritten  Anastomose  zwischen  den  Vorderenden  der 
äusseren  Canäle  dicht  hinter  dem  Pharynx  —  doch  geht  weder  aus  dem 
Text  noch  den  Figuren  mit  Sicherheit  hervor,  ob  diese  Anastomose  unter 
oder  über  dem  Darm  liegt.    Bemerkenswerth  ist,  dass  alle  diese  Ana- 
stomosen nicht  gleich  angelegt  werden,  sondern  erst  nach  Annäherung 
resp.  Berührung  der  betreffenden  Stämme  und  nach  Resorption  der  sich  be- 
rührenden Flächen  entstehen,  so  dass  mit  zunehmendem  Alter  das  System  der 
grossen  Stämme  mehr  das  Aussehen  eines  Gefässnetzes  gewinnt;  bemerkens- 
werth  ist  aber  auch  fernorhin,  dass  die  Verästelungen  der  grossen 
Stämme  nicht  mit  Wimpertrichtern  in  Verbindung  stehen, 
sondern  blind  enden,  oft  sogar  ein  wenig  aufgetrieben  sind,  wie  dies 
bereits  Laur er  (154)  und  Blumberg  (461)  für  Amphistomum  conicum 
(XVIII,  4)  und  van  Beneden  für  Monostomum  mutabüe  Zed.  (364) 
(XXII,  2)  angeben.   Die  aus  den  Trichtern  hervorgehenden  Capillaren 
bilden  bei  Distomum  squamula  Rud.  ein  eignes  System  von  be- 
deutend engeren  Gefässen,  welche,  wie  schon  pg.  636  bemerkt  worden 
ist,  drei  Gruppen  bilden.   Die  vordre  Gruppe  mündet  seitlich  (XXX,  8) 
in  einen  Ast  des  äusseren  Canales,  die  mittlere  in  den  inneren  Canal 
kurz  vor  dessen  Einmündung  in  den  gemeinschaftlichen  Stamm  und  die 
hintere   Gruppe  in  den  letzteren   selbst.    Immerhin  bildet  der  ganze 
Excretionsapparat  noch  ein  einheitliches  System,  da  Structurunterschiede 
zwischen  den    grossen  Stämmen    und  den  engen  Sammelröhren  der 
Capillaren  kaum  anzuführen  sind,  auch  der  Inhalt  in  beiden  der  gleiche  ist. 

Weiter  gediehen  sind  diese  Vorhältnisse  bei  Diplostomum  volvens 
v.  Nordm.,  dessen  Excretionsapparat  zwar  schon  v.  Nord  mann  (158) 
gekannt,  aber  für  einen  Eierstock  gehalten  hat;  hierzu  wurde  er  durch 
die  Existenz  von  kugligen,  stark  lichtbrechenden  Körperchen,  vermeint- 
lichen Eiern,  verleitet,  deren  Ausgestossenwerden  durch  den  Excretionsporus 
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er  beobachtet  hat  Wie  dann  später  Claparede  nachgewiesen  hat  (341), 
liegen  diese  Körperchen  in  den  kolbenförmig  aufgetriebenen  und  blinden 
Aesten  der  Sammelröhren.  Nach  den  Angaben  Fraiponts  (575)  mündet 
die  etwa  kegelförmige  Excretionsblase  durch  einen  kleinen  Gang  nach 
aussen  (XXXI,  2)  und  wird  durch  ein  longitudinales  Septum,  welches 
von  der  Vorderfläche  entspringt  und  in  der  Medianebene  der  Blase  bis 
zu  zwei  Drittel  ihrer  Länge  nach  hinten  zieht,  in  zwei  seitliche  Kammern 
abgetheilt,  welche  aber  am  Hinterende  der  Blase  mit  einander  communi- 
ciren.  Jede  solche  Kammer,  die  einem  Zipfel  einer  Y-förmigen  Endblase 
entspricht,  nimmt  an  ihrem  Vorderende  ein  Sammelrohr  auf,  welches  sich 
nach  vorn  erstreckt  und  etwas  vor  dem  Bauchsaugnapfe  einen  starken, 
nach  hinten  umbiegenden  Ast  abgiebt  resp.  aufnimmt;  letzterer  verläuft 
an  der  Aussenseite  des  Hauptrohres  und  erstreckt  sich,  beiderseits  kleine 
Aestchen  abgebend,  bis  zur  Excretionsblase  hin.  Die  Fortsetzung  des 
Sammelrohres  zieht  weiter  nach  vorn,  entsendet  überall  Aestchen  und  verbindet 
sich  durch  eine  Quercommissur  hinter  dem  Mundsaugnapfe  mit  dem  ent- 
sprechenden Stamme  der  anderen  Seite.  Aus  der  Mitte  dieser  Commissur 
nimmt  ein  drittes  Röhrchen  seinen  Ursprung,  welches  in  der  Medianlinie 
leicht  geschlängelt  nach  hinten  zieht,  um  unter  steter  Abgabe  von  Seiten- 
ästchen  kurz  vor  der  Endblase  in  die  letzten  Verzweigungen  zu  zerfallen. 
Kurz  vor  dem  Bauchsaugnapf  verbindet  eine  weitere  quer  verlaufende 
Commissur  den  medianen  Stamm  mit  den  beiden  seitlichen,  in  welche 
sie  etwas  hinter  der  Einmündungsstelle  des  von  hinten  kommenden  Astes 
einmündet  Die  kurzen,  einfachen,  gegabelten  oder  nur  wenig  verästelten 
Seitenästchen  der  geschilderten  Stämme  schliessen.  seltener  in  ihrem  Ver- 
lauf, gewöhnlich  in  ihrem  etwas  aufgetriebenen,  blinden  Ende  ein  grosses, 
kugliges  Kalkkörperchen  ein:  nur  wenige  Aestchen  entbehren  derselben. 
Im  Ganzen  dem  Verlaufe  der  beiden  Sammelröhren  folgend  existirt  noch 
ein  zweites  Paar  von  längsverlaufenden  Gefässen,  in  welche  die  Capillaren 
einmünden.  Diese  beiden  Sammelgefässe  sind  aber  bedeutend  dünner 
als  die  mit  ihnen  verlaufenden  Sammelröhren,  auch  münden  sie  nicht 
direct  in  die  Excretionsblase.  sondern  senken  sich  an  zwei,  wahrscheinlich 
aber  drei  Stelleu  (vorn,  in  der  Mitte  und  hinten)  in  die  beiden  Sammel- 
röhren (die  Hauptstämme)  ein;  würden  sie  diese  Verbindungen  bis  auf 
die  hintere  aufgeben,  so  würde  die  Excretionsblase  vier  Hauptstämme 
aufnehmen  und  vielleicht  sind  auf  diese  Weise  jene  oben  angeführten 
Fälle  mit  mehr  als  zwei  Samraelröhren  zu  Stande  gekommen. 

Noch  weiter  geht  die  Anastomosenbildung  bei  GastrodiscuB  poly- 
mastos  Lkt  (599):  hier  hat  die  kleine  Excretionsblase  sechs  Sammel- 
röhren (XVIII,  9),  doch  sind  die  beiden  seitlich  gelegenen  bedeutend 
stärker  und  erstrecken  sich  auch  weiter  nach  vorn,  als  die  vier  medianen, 
welch  letztere  wohl  erst  secundär  zu  Stande  gekommen  sind.  Die  ab- 
gehenden, relativ  starken  Aestchen  setzen  nicht  nur  die  Längsgefässe 
unter  einander  in  Verbindung,  sondern  anastomosiren  auch  selbst,  so  das« 
der  netzförmige  Typus  des  ganzen  Systeme*  liier  sehr  deutlich  ist 
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Aehnlich  verhält  sich  auch  Diplodiscns  aubclavatus  (Goeze)*)  nach 
Walter  (351),  bei  welcher  Art  das  grossmaschige  Netzwerk  besonders 
im  Endsaugnapfe  entwickelt  ist:  im  Einzelnen  zeigen  sich  freilich  manche 
Unterschiede  (XIX,  5). 

Ganz  regelmässige  Queranastomosen  weisen  die  Sammelröbren  von 
Distomum  leptosomum  Crepl.  auf  (Villot  543);  die  von  den  Sammelröhren 
seitlich  abtretenden  Gefässe  entspringen  auf  gleicher  Höhe  mit  den 
Commissuren  und  stehen  wie  diese  rechtwinklig. 

Am  meisten  entwickelt  finden  wir  den  netzförmigen  Typus  des 
Excretionssystemes  beim  Leberegel,  voraussichtlich  auch  bei  dessen 
Verwandten  (Distomum  Jacksonii  Cobb.,  gigantea  Cobb.),  ferner  bei  Dist. 
retvculatum  Looss  (678)  und  einigen  Monostomen.  Wimpertrichter  sind 
freilich  beim  Leberegel  bisher  nur  von  Fraipont  (cf.  Mace*  590,  63. 
Anm.  1  und  Fraipont  605,  36)  gesehen  worden;  die  aus  ihnen  ent- 
springenden Capillaren,  die  vielleicht  auch  unter  einander  anastomosiren, 
vereinigen  sich  zu  kleineren  Röhrchen  und  diese  bilden  nun  durch  ihre 
mannigfachen  Anastomosen  mit  benachbarten  Röhrchen  ein  dichtes  und 
oberflächlich  gelegenes  Netzwerk  von  Gefässen  mit  grösseren  und  kleineren 
Maschen.  Schliesslich  führen  dieselben  nicht  nur  in  die  beiden,  beim 
Leberegel  verhältnissmässig  kurzen  Sammelröhren,  sondern  ihre  grössere 
Mehrzahl  mündet  direct  in  den  langgestreckten,  röhrenförmigen  Sammel- 
raum, der  der  Excretionsblase  anderer  Formen  entspricht.  Fraipont 
(605,  36  Anm.  2)  bemerkt  übrigens,  dass  er  den  Eicretionsapparat  des 
Leberegels  wie  Sommer,  aber  unter  constantem  Druck  injicirt  hat  und 
im  Bezug  auf  die  allgemeine  Anordnung  des  Systemes  von  Canälchen  zu 
beträchtlich  abweichenden  Resultaten  Sommer  gegenüber  gelangt  ist; 
Näheres  steht  noch  aus. 

Unter  den  Monostomen,  in  welcher  Gattung  recht  verschiedenartige 
Formen  vereinigt  werden,  zeichnen  sich  zwei  Arten  ebenfalls  durch  eine 
reticuläre  Ausbildung  ihres  Excretionsapparates  aus;  genauer  bekannt  ist 
nur  Monostomum  orbicularc  Rud.  (aus  Box  salpa)  durch  Parona  (719), 
das  im  Excretionsorgan  überhaupt  sich  weit  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
halten entfernt-  Sowohl  auf  der  Rücken-  wie  Bauchfläche  fällt  bei  der 
Betrachtung  des  lebenden  Thieres  (XXXI,  3)  ein  System  von  untereinander 
unastomosirenden  Canälchen  auf,  welche  ziemlich  gleich  grosse,  polygonale 
Maschen  begrenzen ;  die  beiden  Sammelgefässe  verlaufen  zu  beiden  Seiten 

*)  Nachträglicher  Zusatz:  Die  oben  pg.  613  gemachte  Angabe  von  der  Aas- 
mündung de«  Excretionssystemes  in  der  Mitte  des  hinteren  Saugnapfes  bei  Diplodiscus 
muss  nach  eigenen  Untersuchungen  an  Diplod.  subdavatus  dahin  ergänzt  werden,  dass 
Tor  dem  Saugnapfe  wie  bei  Ampfiistomum  eine  Excretionsblase  vorhanden  ist,  welche 
durch  einen  deutlichen,  rückenständigon  Porus  nach  aussen  mündet:  von  der  hinteren 
Orcumfereaz  dor  Blase  gehen  Gefässe  aus,  welche  zum  Theil  zwischen  die  Muskelfasern 
des  Saugnapfes  eindringen  und  dort  das  bekannte  Netzwerk  von  Gefässen  bilden,  während 
andre  in  einen  kegelförmigen,  bindegewebigen  Zapfen  treten,  der  das  Centrum  des  Saug- 
napfes durchbohrt;  ob  sie  hier,  wie  Walter  (351)  will,  ausmünden,  konnte  an  Schnitten 
durch  das  Thier  nicht  gesehen  werden. 
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der  Mittellinie,  nahe  bei  einander  und  sind  selbst  wieder  durch  eine 
Reihe  von  Quercommissuren  in  Verbindung  gesetzt,  während  sie  vor  der 
Mundöffnung  bogenförmig  in  einander  übergehen.   Da  nun  auch  (ventral) 
unter  dem  Pharynx  eine  etwas  gebogene  Commissur  verläuft,  so  erscheint 
der  Mundnapf  von  einem  Oefässring  umgeben,   von  dem  nach  aussen 
zahlreiche  Aestchen,  nach  innen  zum  Mundnapfe  nur  zwei  abgehen.  Nur 
am  Körperrande  findet  man  die  Canälchen  des  Netzwerkes  frei  und  blind 
endend,  entweder  zugespitzt  oder  mit  kolbiger  Auftreibung.    Ist  schon 
dieses  regelmässige  Reticulum  mit  seinen  nur  randständigen  Seitenästen 
beachtenswerth.  so  gilt  dies  noch  in  höherem  Maasse  von  der  Ausmündung 
des  Excretionsapparates :  diesem  soll  nämlich  eine  Endblase  fehlen,  der 
Apparat  überhaupt  nicht  am  Hinterende  ausmünden,  sondern  median  auf 
der  Bauchfläche  und  zwar  vor  dem  Genitalporus  durch  eine  Oeffnung, 
welche  in  der  Mitte  der  (von  vorn  gezählt)  dritten  Commissur,  kurz  vor 
der  Gabelung  des  Darraes  liegt.  Ganz  sicher  ist  übrigens  der  Autor  über 
die  Bedeutung  dieses  Poms,  der  „piccolo  punto  oblunga"  genannt  wird, 
nicht,  so  dass  Nachuntersuchungen  dringend  wünschenswert^  sind,  um  so 
mehr,  als  in  Monostomum  spinosissimum  Stossich  (638)  ebenfalls  aus 
Box  salpa,  eine  Form  bekannt  ist,  deren  Excretionsapparat  manches  Ge- 
meinsame mit  M.  orbiculare  Kud.  besitzt,  so  (neben  zwei  randständigen 
noch)  zwei  mediane  Sammelröhren,  die  ganz  ebenso  wie  bei  Af.  orbiculare 
verlaufen,  jedoch  keine  Anastomosen  bilden :  solche  bestehen  aber  zwischen 
dem  medianen  imd  dem  randständigen  Gefässe  jeder  Seite  sicher  in  der  Ein- 
zahl, vielleicht  in  der  Mehrzahl,  so  dass  das  Principielle  des  Unterschiedes 
schliesslich  auf  die  Lage  des  Excretionsporus  sich  beschränken  würde, 
der  bei  der  Stossich'schen  Art  die  normale  Stelle  einnimmt  (XXXI,  7). 

Von  dem  anderen  Monostomum  (M.  reüculare  v.  Beneden  (375) 
aus  Chelonia  midas)  kennen  wir  nur  die  Existenz  eines  Netzwerkos  von 
Canälen  unter  der  Haut,  das  sich  durch  den  ganzen  Körper  zu  erstrecken 
scheint  und  wohl  —  mit  Rücksicht  auf  M.  orbiculare  Rud.  —  zum  Excretions- 
apparat gehört. 

Von  weiteren  Besonderheiten  im  Excretionsapparat  einiger 
Digonea  erwähnen  wir  nur  noch  die  ausserordentliche  Weite  der  Sammel- 
röhren bei  Distomum  Sluiteri  (Brock):  hier  stellen  dieselben  weite, 
unregelmässig  begrenzte  und  am  vorderen  Ende  stark  verzweigte  Hohl- 
räume dar,  welche  die  Darmschenkel  um  das  Mehrfache  an  Weite  über- 
treffen; auf  einem  Querschnitte  nehmen  sie  oft  mehr  als  die  Hälfte  seines 
Flächenrauraes  ein.  Die  kleineren,  die  Capillaren  aufnehmenden  Röhrchen 
zeigen  dagegen  das  gewöhnliche  Verhalten  (704). 

Endlich  scheint  es  nach  den  Untersuchungen  von  Looss  (678),  dass 
bei  Distomum  reticulatum  Looss,  einer  Form,  welche  eingekapselt  unter 
der  Haut  und  zwischen  den  Muskeln  eines  mittelamerikanischen  Welses 
gefunden  wurde  und  nach  einer  Notiz  Leuckarts  (777,  40  Anm.)  resp. 
R.  Wrights  mit  Leidys  Clinostomum  graeik  zusammenfällt,  der 
Excretionsapparat  wie  bei  manchen  Cestoden  ausser  durch  das  Foramen 
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caudalo  noch  durch  zahlreiche  peripher  gelegeue  Oeffnungen  mit  der 
Aussenwelt  in  Verbindung  steht.  Von  dem  subcutanen  Netzwerk  der 
Excretionsgefässe  dieses  Wurmes  gehen  nämlich  zahlreiche  kleine  Aus- 
sackungen, besonders  in  der  vorderen  Körperhälfte  aus,  welche  „bis  un- 
mittelbar dicht  unter  die  Cuticula  reichen"  und  möglicherweise  durch 
feine  Spältchen  nach  aussen  münden. 

Ueber  den  Excretionsapparat  der  Holostomiden  haben  wir  nur 
wenige  Angaben  von  Nitzsch  (121),  v.  Nordmann  (158),  v.  Siebold 
(168),  Blanchard  (256),  Claparede  (341).  Fraipont  (575),  Poirier 
(708)  und  Brandes  (749):  gelegentliche  Notizen  finden  sich  auch  bei 
anderen  Autoren  z.  B.  v.  Linstow.  Brandes  fasst  alle  Angaben  in 
folgender  Weise  zusammen:  ..Entsprechend  der  vorderen  abgeflachten 
und  beträchtlich  erweiterten  Körperregion  finden  wir  auch  durchgehends 
eine  Vermehrung  der  Hauptgefässstämme:  wir  sehen  meistens  ein  medianes 
und  je  zwei  seitliche  Längsgefässe  (XXXI,  1),  die  ausserdem  noch  durch 
eine  Queranastomose  in  Verbindung  stehen.  Bei  den  Formen  mit  grossen 
Längszapfen  wird  die  Verästelung  der  Gefässe  noch  bedeutend  com- 
plicirter:  bei  diesen  müssen  wir  ein  vorderes  und  hinteres  Gefässnetz 
unterscheiden.  In  der  Nähe  des  Rückens  entwickelt  sich  eine  oft  ziemlich 
bedeutende  Anzahl  von  querverlaufenden  Gefässen.  die  durch  weite,  in 
der  Medianlinie  gelegene,  dorsoventrale  Anastomosen  mit  den  Längs- 
gefässen  an  der  vorderen  Wand  des  Zapfens  in  Verbindung  stehen.  Ueber 
den  Gefässverlauf  bei  den  Formen,  deren  vordere  Körperregion  wie  ein 
Becher  gestaltet  ist,  kann  ich  nur  so  viel  sagen,  dass  er  sich  in  alle 
Theile  des  Zapfens  erstreckt:  ein  besonders  grosser  Canal  durchzieht  die 
vordere  Wand  des  Zapfens  der  Länge  nach.  Den  Porus  exeretorius  habe 
ich  bei  verschiedenen  Species  gefunden:  er  liegt  am  äussersten  Körper- 
ende bauchwärts:  von  ihm  aus  geht  ein  Gefäss,  das  sich  sein-  bald  in 
zwei  Arme  theilt,  die  an  den  Seiten  des  Körpers  nach  vorn  verlaufen. 
In  der  Nähe  der  Grenze  der  beiden  Körperregionen  theilen  sich  die 
beiden  Aeste  wieder,  die  beiden  inneren  vereinigen  sich  zu  einem  medianen 
Längsgefäss,  die  beiden  äusseren  theilen  sich  nochmals  in  zwei  Arme, 
die  miteinander  und  mit  dem  Mediangefässe  vor  dem  Bauchsaugnapfe 
durch  ein  Quergefäss  communiciren  und  in  der  Nähe  des  Pharynx 
miteinander  und  mit  dem  Mediangefäss  zusammenstossen".  So  ist  der 
anatomische  Befund,  derselbe  entspricht  aber  nicht  „den  entwieklungs- 
geschichtlichen  Thatsachen4':  vielmehr  ist  die  eigenthfimliehe  Gefäss- 
verzweigung  bei  erwachsenen  Formen  nach  Brandes  in  folgender  Weise 
darzustellen:  „Aus  dem  Poms  exeretorius  nimmt  ein  Gefäss  seinen  Ur- 
sprung, das  sich  sehr  bald  in  zwei  seitliche  Stämme  theilt  (vielleicht 
ist  auch  noch  »'in  dritter  medianer  Hauchstamm  bei  einigen  Formen  vor- 
handen), die  analog  den  Verhältnissen  bei  Distonieen  bis  in  die  Nähe  des 
vorderen  Körperpoles  ziehen.  Hier  aber  biegen  sie  nicht  einfach  wieder 
nach  hinten  »im.  sondern  laufen  einander  entgegen,  vereinigen  sich  in 
der  Nähe  des  Pharynx  und  bilden  so  ein  nach  hinten  ziehendes,  starkes 
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Mediangefäss ;  nachdem  dieses  die  verbreiterte  Körperregion  durch- 
laufen hat,  theilt  es  sich  in  zwei  Arme,  die  wieder  in  die  ursprünglichen 
Seitengefässe  ausmünden.  Aus  den  beiden  Seitenästen  entspringt  aber 
meist  oder  immer  in  dem  vorderen  Körpertheile  mehr  oder  weniger  vorn 
je  ein  Arm,  der  als  Randgefäss  nach  hinten  zieht  und  sich  am  hinteren 
Ende  der  abgeflachten  Region  wieder  mit  dem  Hauptseitengefäss  vereinigt; 
auch  finden  sich  häufig  noch  mehrere  Queranastomosen  zwischen  dem 
Mediangefässe  und  den  seitlichen  Stämmen  im  vorderen  Körpertheile, 
von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  aus  dem  Mediangefäss  oder  aus 
den  Seitencanälen  stammen.  Das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte 
wird  auch  hier  wieder  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen  haben". 

f.  Inhalt  des  Excretionsapparates. 

Der  Inhalt  des  Exeretionsapparates  stellt  in  vielen  Fällen  eine  wasser- 
helle oder  gelbliche,  selbst  röthliche  Flüssigkeit  dar:  in  anderen  Fällen 
kommen  noch  hinzu  verschieden  beschaffene  und  verschieden  grosse 
Körperchen,  die  sich  in  allen  (iefässen  oder  in  den  Hauptstämmen  oder 
in  der  Excretionsblase  finden. 

lieber  die  Beschaffenheit  der  Flüssigkeit  ist  Nichts  bekannt:  dass  ihr 
Hauptbestandteil  Wasser  ist.  dürfte  zweifellos  sein.  Bei  manchen  Formen 
ist  die  Flüssigkeit  in  den  kleineren  (iefässen  röthlich.  in  den  anderen 
farblos,  so  dass  daraus  auf  eine  stattfindende  Aenderung  der  Flüssigkeit 
zu  schliessen  ist.  F.  .1.  van  Beneden  (864)  ist  der  Meinung,  dass  die 
röthliche  Färbung  der  kleineren  (iefässo,  die  nach  ihm  nur  bei  Anwendung 
stärkerer  Vergrösserung  wahrgenommen  wird,  ein  optisches  Phänomen  ist: 
doch  giebt  es  Trematoden .  bei  denen  der  rothe  Farbenton  leicht  auch 
mit  schwacher  Vergrösserung  und  in  relativ  weiten  (iefässen  so  deutlich 
ist,  dass  dadurch  das  ganze  Thier  für  das  blosse  Auge  gelblich  oder 
röthlich  erscheint,  wie  Distomum  kreticoUe  Und.,  dessen  besonders  rothe 
Exemplare  v.  Nord  mann  als  speeihsch  verschieden  [Dist.  rosaceum)  an- 
gesehen hat  (15<S).  Bekanntlich  sind  es  auch  grade  diese  röthlichen.  oft 
wimpernden  tiefässe  gewesen,  welche  v.  Siohold  zu  der  Annahme  eines 
neben  dem  Excretionssystem  vorkommenden  Blutgefässsystemes  bei  den 
Trematoden  veranlasst  haben. 

Die  Körperchen,  die  in  den  Excretionsgefässen  vorkommen,  sind  ent- 
weder ganz  kleine,  glänzende  Körnchen,  die  Walter  (351)  zuerst  er- 
wähnt, oder  Concretionen,  die  schon  seit  Langem  bekannt  sind.  Die 
letzteren  sind  kuglig  oder  oval,  meist  stark  lichtbrechend,  so  dass  sie 
Blumberg  (460)  mit  Fetttröpfchen  vergleicht,  und  gelegentlich  auch 
unregelmässig  gestaltet;  es  kommen  Zwillingsbildungen  oder  (vielleicht 
künstlich  erzeugte)  Spaltung  in  2,  4,  6  und  selbst  8  Segmente  (Fraipont 
(575)  bei  Diplostomum  vclvens)  vor.  Claparedo  (341)  beobachtete, 
ebenfalls  bei  Diplostomen,  sogar  Drillingsbildungen  und  neben  ganz 
homogenen  Concretionen  auch  solche  mit  deutlich  concentrischem  Bau, 
mitunter  auch  „zellenartige  Gebilde .  welche  Kalkkörperchen  und  feine 


654 


Piathelminthea:  L  Trematodes. 


Kalktheilchen  einschliessen".  Auch  Lej teuyi  (599)  erwähnt  bei  Ga str o- 
discus  polymastos  Lkt.  neben  den  Kalkkörpercben  noch  „rundliche  Zellen 
mit  Membran  und  Kern'4  als  Inhalt  der  Excretionsgefässe. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese  bei  den  Diplostomen 
in  den  blinden  Aestchen  der  Sammelröhren  liegenden  Körperchen,  die  je 
nach  den  Arten  verschieden  sind,  den  Concretionen  der  Sammelröhren 
selbst  oder  der  Endblase  bei  anderen  Formen  entsprechen:  ebenso  dass 
die  kleinen  Körnchen  allem  Anscheine  nach  aus  derselben  Substanz  be- 
stehen. Nicht  selten  häufen  sich  diese  Bildungen  in  den  grösseren 
Stämmen,  auch  in  deren  Verzweigungen  oder  auch  in  der  Excretionsblase 
derart  an,  dass  die  Färbung  des  Thieres  beeinflusst  wird.  Namentlich 
die  Excretionsblase  findet  man  bei  sehr  vielen  Arten  und  nicht  nur  bei  Jugend- 
formen mit  grösseren  und  kleineren  Concretionen  gefällt,  die  schliesslich 
durch  das  Foramen  caudale  nach  und  nach  entleert  werden,  während 
neue  Körperchen  in  dieselbe  hineingelangen.  Die  Bewegung  dieser 
Bildungen  auch  in  den  Gefässen  ist  wiederholt  beobachtet  worden. 

Ueber  Grösse  und  Form  der  Concretionen  liegen  nur  wenige  Mit- 
theilungen vor;  Willemoes-Suhm  erwähnt  beiläufig  (458,  182  Anm.  1), 
dass  nach  seinen  Erfahrungen  Distomum  excisum  Rud.  aus  Scomber 
colias  die  grössten  „Harnconcremente"  besitzt,  da  sie  0,014  mm  im 
Durchmesser  besitzen;  doch  bemerkt  Kerb  er  t  (596),  dass  die  Concretionen 
von  Distomum  Westermanni  0,008 — 0,016  mm  gross  sind.  In  Bezug 
auf  die  Form  ergeben  sich  gelegentlich  selbst  bei  nahen  Verwandten 
Verschiedenheiten,  so  besitzt  nach  Claparede  (341)  Diplostomum 
rachiaeum  ovale,  Dipl.  volvens  kuglige  Kalkkörperchen. 

In  Bezug  auf  die  chemische  Constitution  der  Concretionen  und 
ihr  Verhalten  gegen  Keagentien  ist  Folgendes  anzuführen:  Claparede 
(341)  erwähnt,  dass  die  Körperchen  xon  Diplostomum  rachiaeum,  volvens 
und  clavatum  bei  Zusatz  von  Kalilauge  sich  aufzulösen  scheinen;  doch 
beruht  diese  Erscheinung  auf  einem  einfachen  Durchsichtigwerden,  das 
von  der  Peripherie  nach  dem  Mittelpunkte  allmählig  fortschreitet;  die 
Körperchen  nehmen  an  Lichtbrechungsvermögen  bedeutend  ab,  bleiben 
aber  wie  zuvor.  Claparede  führt  diese  Erscheinung  auf  eine  Auflösung 
des  organischen  Bestandteiles  durch  die  Kalilauge  zurück.  Bei  Diplo- 
stomum rachiaeum  (341),  sowie  einem  bei  Cobitis  fossilis  eingekapselten 
Distomum  (Leydig  302)  besteht  die  anorganische  Substanz  aus  kohlen- 
saurem Kalk,  da  ein  Aufbrausen  bei  Säurezusatz  stattfindet  Bei  Diplosto- 
mum volvens  und  clavatum  dagegen  scheint  phosphorsaurer  Kalk  vorhanden 
zu  sein,  da  ein  Aufbrausen  nicht  wahrgenommen  wird,  während  wiederum 
bei  den  concentrisch  geschichteten  Körperchen  von  Distomum  nodulosum 
vor  der  Lösung  durch  Säuren  ein  Aufquellen  der  Substanz  stattfindet 
Nach  Blumberg  (460)  lässt  sich  beim  Behandeln  der  Concretionen  von 
Amphistomum  conicum  durch  Aether,  Essigsäure,  Schwefelsäure,  Kali- 
und  Natronlauge,  sowie  Ammoniak  keine  merkliche  Veränderung  nach- 
weisen; aber  nach  Salz-  und  Salpetersäurebehandlung  verschwinden  die 
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Körnchen  und  es  bildet  »ich  eine  diffuse  gelblich*'  Masse.  An  Chrom- 
säurepräparaten, bei  denen,  wie  es  damals  üblich  war,  die  Säure  lange 
Zeit  eingewirkt  hatte,  erscheint  der  Gefässinhalt  grobkörnig  und  meist 
hellgrün:  nach  Behandlung  solcher  Präparate  mit  Goldchlorid  (1  :  1000) 
nahm  der  Inhalt  eine  bräunliche  Färbung  an,  bei  stärkerer  Lösung 
(1  : 500)  eine  violette.  Die  bei  durchfallendem  Lichte  gelblichen,  bei 
auffallendem  Lichte  kreideweissen  Körperchen  von  Distomum  insigne 
Dies,  färben  sich  nach  Villot(543)  mit  Haematoxyliu  fast  augenblicklich 
blau  oder  tiefviolett. 

Bei  Aspidogaster  conchicola  v.  Baer  sind  die  Körnchen  in  den 
Exeretionsorganen  nach  Voeltzkow  (756)  rund  und  brechen  das  Licht 
nur  schwach. 

Hieraus  ergieht  sich,  dass  doch  eine  Reihe  von  Verschiedenheiten 
obwalten,  Verhältnisse,  die  weiterer  Untersuchung  werth  sind  und 
mit  den  verbesserten  Hilfsmitteln,  Methoden  und  grösseren  Erfahrungen 
der  Jetztzeit  Erfolg  erwarten  lassen. 

Nur  eine  einzige  chemische  Analyse  des  Inhaltes  der  Excretions- 
blase  liegt  bis  jetzt  vor:  Wagener  berichtet,  dass  er  die  mit  Concretionen 
gefüllte  Endblase  von  Distomum  hystrix  (mehrere  Exemplare)  heraus- 
präparirt  und  Lieberkühn  zur  Untersuchung  gegeben  habe;  „die  Substanz 
wurde  mit  ammoniakhaltigem  Wasser  extrahirt,  auf  Proteinsubstanz  unter- 
sucht, welche  nicht  vorhanden  war,  und  eingedampft.  Mit  Salpetersäure 
und  Ammoniak  entstand  beim  Erhitzen  nicht  die  rothe  Farbe  des  Murexids, 
sondern  die  gelbe,  welche  man  bei  der  Behandlung  des  Guanin  zu  be- 
obachten pflegt4'  (287,  561).*) 

g.  Verhältniss  zwischen  Excretionsappar at  und  Paren- 
chym. 

Im  Anschluss  an  seine  Untersuchungen  über  den  Excretiousapparat 
des  eingekapselten  Distomum  squamula  Rud.  behandelt  Fraipont  (575) 
auch  die  Frage  nach  den  topographischen  Beziehungen  zwischen  Paren- 
chym  und  den  Wimpertrichtern.  Bei  der  genannten  Art  besteht  das 
Parenchym  aus  kugligen,  hellen  oder  nur  wenig  granulirten  Zellen  mit 
grossem  Kern  und  wandstäudigem  Nucleolus.  Zwischen  den  Zellen  findet 
sich  ein  System  kleiner  Lacunen  und  feiner  Canälchen,  welche  an  gewissen 
Stellen  zu  kleinen  sternförmigen  Räumen  (XXX,  9)  convergiren;  die 
grösseren  der  letzteren  besitzen  in  ihrem  Centrum  einen  Wimpertrichter. 
Sowohl  in  den  Lacunen  wie  in  den  sie  verbindenden  Canälchen  bemerkt 
man  eine  klare  Flüssigkeit,  welche  kleine,   sehr  stark  lichtbrechende 


*)  Gelegentlich  findet  man  neben  der  Angabe  dieses  Befundes  auch  noch  üorup- 
Besanez  und  Will  citirt  (Chemische  Annalen  1849  pg.  119);  die  genannton  Autoren 
berichten  aber  an  dieser  Stelle  nur  über  die  Reactiou  dos  Ouanins,  das  sie  in  den  Excrcten 
von  Spinnon  gefunden  haben  Wagoner.  der  die  beidon  Chemiker  ebenfalls  nennt,  thut 
dies  nur,  um  darzuthun,  dass  die  von  Li  eberkühn  gefundene  Keaction  des  Inhaltes  der 
Excrotionsblase  nach  dem  Urtheile  competonter  Männer  ausreicht,  um  die  Anwesenheit 
von  Guanin  anzunehmen. 
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Granula  suspendirt  enthält  In  den  Räumen,  welche  die  Trichter  um- 
geben, kann  man  gelegentlich  die  Granula  in  Bewegung  gesetzt  sehen 
und  zwar  zweifellos  verursacht  durch  die  Vibrationen  des  Wimperbüschels 
im  Trichter.  Ganz  besonders  deutlich  wird  das  Lacunensystem,  wenn 
das  unter  dem  Deckglas  beobachtete  Thier  durch  den  Druck  alterirt  wird ; 
dann  füllen  sich  die  kleinen  Räume  wie  die  feinen  Canälchen  mit  einer 
Flüssigkeit,  die  sie  soweit  ausdehnt,  dass  die  sie  begrenzenden  Paren- 
chymzellen  comprimirt  werden.  Aus  dem  Mitgetlieilten  folgert  Fraipont. 
dass  ein  echtes,  intercelluläres  Lymphgefässsystem  cxistirt,  welches  durch 
die  Wimpertrichter  mit  dem  Excretionsapparat  in  Verbindung  steht.  Die 
in  diesem  Canalsystem  durch  die  Action  der  Körpermuskeln  in  Bewegung 
erhaltene  Flüssigkeit  entspricht  dem  Blute  andrer  Würmer  und  die  kleinen 
Hohlräume  in  toto  einem  Coelom  (vergl.  oben  pg.  439  unter  A.  Lang). 

h.  lieber  die  Function  des  geschilderten  Gefässsysteme  s  sind 
wohl  alle  Autoren  jetzt  darüber  einig,  dass  es.  wenn  nicht  ausschliessliche, 
so  doch  Hauptaufgabe  des  Apparates  ist.  Stoffe  aus  dem  Körper  nach 
aussen  auszuführen.  Nach  der  Lieberküh n^chen  Analyse  handelt  es 
sich  um  die  Kndproducte  des  Stoffwechsels,  die  vielfach  in  fester  (oder 
auch  gelöster)  Form  ausgeschieden  werden.  Demnach  ist  die  exeretorische 
Function,  die  schon  in  der  ganzen  Anordnung  des  Systemes,  in  der 
Richtung  der  Bewegung  seines  Inhaltes  und  im  Vergleich  mit  den  Ex- 
cretionsorganen  anderer  Thiere  hinreichend  begründet  ist,  sicher  gestellt. 
Es  kann  sich  höchstens  noch  darum  handeln,  ob  und  welche  Neben- 
functionen  noch  anzunehmen  seien:  Manche,  wie  A.  Lang  (vergl.  oben 
pg.  445)  denken  dabei  noch  an  eine  respiratorische  Nebenleistung,  indem 
Wasser  durch  die  Hautschicht  und  die  Muskellagen  diffundirt,  in  die 
Canälchen  gelangt  und  mit  im  Apparat  circulirt:  vorausgesetzt  wird  da- 
bei, dass  das  aufgenommene  Wasser  Sauerstoff  resorbirt  enthält,  was  für 
das  Wasser,  in  dein  die  meisten  ectoparasitischen  Trematoden  leben, 
sicher  zutrifft,  aber  bei  den  zahlreichen  endoparasitischen.  welche  im  Darm 
leben,  nicht  der  Fall  ist;  wie  G.  Bunge*)  mittheilt,  sind  in  den  Darm- 
gasen keine  quantitativ  bestimmbaren  Sauerstoffmengen  gefunden  worden, 
auch  gehen  im  Danninhalte  so  energische  Reductionsprocesse  vor  sich, 
dass  die  Sauerstoffmenge,  welche  die  Darmparasiten  warmblütiger  Thiere 
aufnehmen  können,  nur  eine  minimale  sein  kann.  Es  dürfte  demnach 
eine  respiratorische  Thätigkeit  des  Excrotionsapparates  als  Nebenfunction 
desselben  sich  nicht  begründen  lassen,  für  viele  Trematoden  gradezu 
ausgeschlossen  sein. 

Poirier  (681)  stellt  die  Frage  auf,  ob  nicht  der  Gefässapparat  der 
Trematoden  (wenigstens  zum  Theile)  die  Aufgabe  hätte,  einen  Theil  der 
flüssigen  und  durch  die  Darmwandungen  absorbirten  Nahrungsstoffe  auf- 
zunehmen und  dieselben  durch  alle  Regionen  des  Körpers  zu  führen, 


♦)  Uebor  das  Saueretoffbedürfniss  der  Darmparasiten,  Zeitsch.  f.  phys.  Ohemio  Bd.  VIIL 
Strassb.  1*>7,  pg.  4S-59. 
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wohin  sie  dann  viel  rascher  gelangten,  als  wenn  sie  von  Zelle  zu  Zelle 
überführt  würden.  Unterstützt  wird  diese  Hypothese  nach  Poirier  da- 
durch, dass  die  (iefässe  besondere  in  der  Nachbarschaft  des  Darmes 
häufig  seien,  doch  ist  das  letztere  ja  durchaus  nicht  immer  der  Fall, 
auch  der  Gefässapparat  mitunter  bei  kleinen  Formen  sehr  stark  entwickelt, 
bei  grösseren  weniger,  was  mit  der  Annahme  Poirier's  nicht  in  Ein- 
klaug  zu  bringen  ist  Mit  Recht  weist  R.  Leuckart  (403,  476)  darauf 
hin .  dass  durch  die  anatomische  Bildung  des  Darmes  und  des  excreto- 
rischen  Apparates,  wie  durch  die  abgeplattete  Form  des  Leibes  Verhält- 
nisse gegeben  sind,  welche  die  nutritiven,  excretorischen  und  respirato- 
rischen Flächen  einander  in  solchem  Grade  nähern  und  mit  der  Muskel- 
masse des  Körpers  in  eine  so  allseitige  Berührung  bringen,  dass  es 
keines  Vermittlers  bedarf,  um  diese  Gebilde  in  genügender  Intensität  zu 
unterhalten. 

Nach  den  Angaben  von  Lejtenyi  (594)  dienen  diejenigen  Excretions- 
gefässe,  welche  bei  Gastrodiscus  pdymastos  Lkt.  in  sehr  grosser  Zahl 
in  die  Saugnäpfchen  der  Bauchseite  eintreten  und  bis  zu  den  äusseren 
Ringmuskeln  derselben  sich  erstrecken,  wahrscheinlich  als  Schwell- 
körper für  die  Saugnäpfchen,  da  durch  ihre  Füllung  das  Näpfchen 
zapfenförmig  gestreckt  und  zum  W eitertasten  befähigt  wird. 

8.  Verdauungsorgane. 

An  den  Verdauungsorganen  der  Digenea  kann  man  einen  vorderen 
unpaaren  und  einen  hinteren,  in  der  Regel  paarigen  Abschnitt  unter- 
scheiden; letzterer  endet  stets  blind,  mehr  oder  weniger  weit  vom  Hinter- 
ende entfernt  und  gliedert  sich  nicht  weiter;  ereterer  dagegen  zerfällt 
gewöhnlich  in  den  Mundnapf  und  den  Oesophagus,  an  dem  es  in 
der  Regel  zur  Entwicklung  eines  besonderen  musculösen  Theiles,  des 
Bulbus  pharyngeus  oder  Pharynx  kommt 

Gegenüber  den  Monogenea  kommt  den  digenetischeu  Trema- 
toden  fast  ausnahmslos  ein  Mundsaugnapf  zu,  während  unter  den  ersteren 
nur  die  Microcotyliden,  Octobothriiden  und  Udonelliden  Saug- 
organe im  Anfangstheile  des  Darmes  besitzen,  aber  stets  zwei  (Mund- 
saugnäpfe, vergl.  pg.  410  u.  446).  Im  übrigen  ist  die  Homologie  des 
Darmes  zwischen  den  beiden  Gruppen  eine  complete,  wenn  auch  zu  be- 
rücksichtigen ist,  dass  der  Pharynx  bei  den  Digenea  eine  viel  geringere 
Selbständigkeit  und  Ausbildung  erlangt  als  bei  den  Monogenea;  offenbar 
hängt  dies  mit  der  verschiedenen  Lebensweise  und  der  verschiedenen 
Nahrung  der  Angehörigen  dieser  beiden  Gruppen  sowie  damit  zusammen, 
dass  bei  den  Monogenea  das  Hinterende  besonders  mit  Klammer-  und 
Saugorganen  bewehrt  ist,  wodurch  eine  grössere  Selbständigkeit  des 
Pharynx  am  Vorderende  ermöglicht  ist,  während  bei  den  Digenea  der  bei 
der  Nahrungsaufnahme  wohl  meist  angesogene  Mundsaugnapf  an  und  für 
sich  ein  weiteres  Spiel  des  hinter  ihm  liegenden  Pharynx  verhindert  und 

Bronn,  Klaswm  des  Thierrweh».    IV.  1.  42 
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einen  Theil  der  Functionen,  die  dieses  Organ  bei  den  Monogenea  besitzt, 
selbst  übernommen  bat. 

Historisches.  Wie  schon  beim  Excretionsapparate  angegeben 
worden  ist,  hat  man  sich  bei  der  Untersuchung  der  Trematodeu  besonders 
au  den  grossen  Leberegel  gehalten  und  dessen  mit  verzweigten  Seiten- 
ästchen  besetzte  Darmschenkel,  die  durch  ihren  dunklen  Inhalt  leicht 
ins  Auge  fallen,  für  „Gefässe"  gehalten.  Den  Mund,  den  Redi  (14)  im 
Bauchsaugnapfe  suchte,  sah  zuerst  ein  Anonymus  (25)  an  der  richtigen 
Stelle;  und  dass  der  Bauchsaugnapf  in  gar  keinen  Beziehungen  zum 
Darm  stünde,  davon  überzeugte  sich  schon  Schaeffer  (34)  vor  beinahe 
150  Jahren  durch  einige  Querschnitte,  die  er  von  Leberegeln  anfertigte. 
Ganz  richtig  betonte  derselbe  auch,  dass  die  vordre  Oeffnung  Mund  und 
After  gleichzeitig  sei,  da*es  ihm  niemals  gelungen  wäre,  den  bräunlichen 
und  durch  Druck  beweglichen  Inhalt  der  „Gefässe"  an  einer  anderen 
Körperstelle  herausruften  als  durch  die  vordre  Oeffnung.  Weniger 
glücklich  war  in  dieser  BezielThng  0.  Fr.  Müller  (51),  der  zwar  bei 
seiner  Fasciola  scabra  die  beiden  Dannschenkel  sowie  deren  Zusammen- 
hang mit  dem  Munde  erkannt,  aber  den  von  ihm  entdeckten  Excretions- 
porus  für  den  Anus  angesehen  hat 

Erst  Kudolphi  (104)  bestätigte  die  Schaeffer'schen  Angaben  von 
der  Function  der  vorderen  Oeffnung  bei  den  Egeln,  doch  taucht  immer 
wieder,  wegen  des  vermeintlichen  Zusammenhanges  der  „Gefässe"  mit 
dem  Darme  ein  Anus  bei  den  Digenea  auf,  obgleich  auch  Ramdohr  (110), 
Bojanus  (116  und  125),  Gaede  (119),  Mehlis  (135),  Laurer  (154) 
die  blinde  Endigung  der  Darmschenkel  bei  verschiedenen  Arten  gesehen, 
beschrieben  und  abgebildet  haben.  Dies  drang  schliesslich  durch,  nament- 
lich als  Siebold  (168)  das  an  den  sogenannten  After  sich  anschliessende 
Gefäss  für  ein  „Exeretionsorgan"  erklärt  hatte.  Die  häufigere  Benutzung 
besserer  Microscope  zur  Untersuchung  namentlich  kleinerer,  durchsichtiger 
Arten  beseitigte  bald  jeden  Zweifel  an  der  blinden  Endigung  der  Darm- 
schenkel, wozu  die  von  Creplin  (150)  bei  seinem  Monostomunt  micro- 
stomuiu  (=  Mon.  mntabile  Zed.)  zuerst  gesehene  und  von  Mehlis  (155) 
und  v.  Siebold  (168)  bestätigte,  hintere,  bogenförmige  Anastomose  der 
Darmschenkel  wohl  ebenfalls  beigetragen  hat,  Und  doch  ist  neuerdings 
wieder  von  einem  Anus  bei  Trematodeu  die  Rede  gewesen,  der  bei 
Täracotyk  und  Diplostomunt,  Larvenformen  der  Holostomiden,  vorkommen 
soll  (528):  dass  auch  hier  eine  Täuschung  untergelaufen  ist,  braucht 
kaum  besonders  angeführt  zu  werden:  der  sogenannte  „Larvenanus'4 
ist  die  Anlage  des  Hohlraumes  im  Haftzapfen  von  Holostomiden,  über 
dem  die  Darmschenkel  verlaufen  und  blind  enden. 

a.  Mundöffnung  und  Mundsaugnapf. 
Der  Eingang  in  den  Darmcanal,  die  Mundöffnung,  liegt  bei  allen 
Digenea  am  Vorderende  des  Thieres,  seltener  ganz  endständig  und  in  der 
gradeu  Verlängerung  der  Achse  des  Oesophagus,   sondern  gewöhnlich 
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ventralwärts  gerichtet  und  nicht  selten  ein  wenig  vom  Vorderende  ent- 
fernt: verhältnissmässig  weit  vom  Vorderende  entfernt  finden  wir  die 
Mundöffnung  bei  Opisthotrema  cochleare  Lkt.  (XXVI,  3),  doch  immer 
noch  vorn  gelegen,  während  bei  allen  Arten  der  Siebold 'sehen  Gattung 
Gaste rostomum  (XXV,  8)  dio  Muudöffnung  weit  nach  hinten,  über 
die  Körpermitte  hinaus  gerückt  ist  Dieses  Verhalten  dürfte  nach  den 
gegenwärtigen  Anschauungen  über  die  Ableitung  der  Trematoden  von 
turbellarienähulichen  Vorfahren,  wahrscheinlich  von  Rhabdocoeliden 
als  das  primäre  zu  betrachten  sein,  aus  dem  die  vordere  Lage  der  Ein- 
gangsöffnung in  den  Darm  erst  secundär  hervorgegangen  ist. 

Die  Autoren  sind  sich  nicht  ganz  darüber  einig,  was  als  Mund- 
.ö ff nung  zu  bezeichnen  ist;  da  nämlich  dem  Saugnapf  als  solchem  eine 
äussere  Oeffnung,  die  in  seinen  Hohlraum  führt,  zukommt,  so  betrachten 
Manche  die  im  Grunde  des  Saugnapfes  gelegene,  direct  in  den  Oeso- 
phagus führende  Oeffnung  als  die  Mundöffnung,  Andre  dagegen  die  äussere 
Oeffnung,  die  in  den  Saugnapf  führt.  Was  wir  zur  Zeit  über  die  Ent- 
wicklung des  Mundsaugnapfes  und  des  Vorderdarmes  bei  Digenea  wissen 
(682),  giebt  uns  leider  keinen  ganz  sicheren  Anhaltspunkt,  doch  scheint 
die  Sache  so  zu  liegen,  dass  der  Vorderdarm  sich  früher  anlegt  als  der 
Mundsaugnapf,  denn  Schwarzo  sagt  (681):  Die  erste  Anlage  des  un- 
paaren  Darmes  tritt  ungefähr  zugleich  mit  der  Schwanzanlage  (der  Cer- 
carie)  auf,  während  es  von  den  Saugnäpfen  heisst:  bald  nach  dem  Hervor- 
knospen des  Schwanzes  werden  die  beiden  Saugnäpfe  angelegt,  so  dass 
also  doch  wohl  zweifellos  der  Vorderdarm  bereits  vorhanden  ist,  wenn 
sich  der  Mundsaugnapf  anlegt;  dann  kann  sich  letzterer  aber  nur  um  den 
noch  soliden  Anfangstheil  des  Darmes  herum  anlegen.  Nun  bekommt 
die  Anlage  des  Vorderdarmes  ein  axiales  Lumen  im  Mundsaugnapfe  so- 
wohl wie  hinter  demselben,  das  anfangs  nach  aussen  durch  die  Haut- 
schicht abgeschlossen  ist  (Fig.  5  bei  Schwarze),  während  im  Bauch- 
saugnapfe noch  keine  Spur  einer  Höhlung  zu  sehen  ist,  derselbe  vielmehr 
nach  aussen  gewölbt  vorspringt.  Demnach  ist  das  bis  zur  dünnen  Haut- 
schicht sich  erstreckende  Lumen  im  Mundsaugnapfe  als  zum  Darme  von 
Anfang  an  gehörig  zu  betrachten,  das  nur  durch  die  Hautschicht  durch- 
zubrechen braucht,  um  die  Communication  nach  aussen  herzustellen ;  dann 
ist  aber  auch  die  Eingangsöffnung  in  den  Mundsaugnapf  die  Mund- 
öffnung; keines  Falles  kann  dieselbe  im  Grunde  des  Saugnapfes  gesucht 
werden.  Es  ist  dann  auch  Nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  die 
Höhlung  des  Mundsaugnapfes  als  Mundhöhle  bezeichnet  wird. 

Freilich  gewinnt  diese  eine  Auskleidung,  die  der  äusseren  Haut- 
schicht zum  Verwechseln  gleicht;  daher  wird  auch  gewöhnlich  angeführt, 
dass  sich  die  Hautschicht  in  die  Hohlräume  der  Saugnäpfe  einschlage 
und  dieselben  auskleide,  nur  in  der  Regel  nicht  Stacheln  producire.  So 
richtig  dios  für  den  Bauchsaugnapf  ist,  so  fraglich  erscheint  es  nach  den 
angeführten  Mittheilungeu  Schwarzes  für  den  Mundsaugnapf,  von  dem 
weiterhin  noch  bemerkt  wird,  dass  er  sich  analog  dem  Bauchsaugnapfe 
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entwickelt,  bis  auf  die  Modifikationen,  welche  der  Durchbnich  des  Darnies 
bedingt. 

Möglich  übrigens ,  dass  bei  einigen  Formen  in  der  That  eine  Ein- 
stülpung der  äusseren  Hautschicht  auch  in  den  Mundsaugnapf  stattfindet, 
da  z.  B.  bei  Amphistomum  conicum  (Zed.)  (Blumberg  460)  die  Aus- 
kleidung der  Mundhöhle  dieselben  in  alternirenden  Querreihen  angeord- 
neten Papillen  besitzt,  wie  die  Hautschicht:  im  Grunde  des  Mundsaug- 
napfes nehmen  diese  die  Form  von  Stacheln  an,  deren  freie  zugespitzte 
Enden  nach  dem  Oesophagus  zu  gerichtet  sind.  Nothwendig  ist  aber 
diese  Annahme  nicht,  da  nach  Schwarze  die  Hautschicht  aus  denselben 
Meristemzellen hervorgeht,  von  denen  andre  zum  Vorderdarm  zu- 
sammentreten, und  man  das  Auftreten  der  gleichen  Bildungen  auf  der. 
Haut  wie  in  der  Mundhöhle  auch  mit  der  Herkunft  der  betreffenden 
Zellen  aus  demselben  „Meristem"  erklären  kann.  Die  Entscheidung 
wird  natürlich  auch  hier  von  der  Entwicklungsgeschichte  gegeben  werden 
müssen. 

Gelegentlich  findet  sich  die  Angabe ,  dass  ein  Mundsauguapf  —  be- 
sonders bei  einigen  Amphistoraeen  und  Monostomeen  —  fehlt: 
sicher  ist  dies  der  Fall  bei  Gasterostomum,  denn  das  den  Anfangstheil  des 
Oesophagus  umgebende  musculöse  Organ  (XXXI,  6)  ist  wegen  seiner  verhält- 
nissmässig  tiefen  Lage  im  Körper  nur  als  Pharynx  zu  deuten.  Doch  fehlt 
dieser  Gattung  nicht  ein  vordrer  Saugnapf,  der  seiner  Lage  nach  «lein 
Mundsaugnapfe  der  übrigen  Formen  entspricht.  Auch  bei  Aspidogaster 
fehlt  ein  Mundsaugnapf  (XIX,  H;  XX,  1),  so  wie  stärkere  musculöse  Züge 
in  der  Wandung  der  trichterförmigen  Mundhöhle;  nur  die  Mundöffnung 
selbst  muss  von  solchen  umgeben  sein,  da  schon  Baer  (140)  die  Be- 
wegungen der  Mundöffnung  schildert,  doch  ist  Näheres  hierüber  auch  bei 
V'oeltzkow  nicht  zu  finden  (756).  Stichocotyle  soll  auch  ohne  Mund- 
napf sein  (XXVIII,  5).  Dagegen  scheint  die  Angabe  Taschenbergs 
(555),  dass  den  Didymozoen  ein  Mundsaugnapf  fehlt,  nicht  zutreffend 
zu  sein,  da  Lönnberg  (837)  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  völlig 
terminale  Lage  des  verhältnissmässig  grossen  und  kugligen  Organes 
(XXVI,  8  Ms.),  das  Auffinden  einer  dahinter  gelegenen,  undeutlichen,  als 
Pharynxrudiment  zu  deutenden  Masse,  sowie  endlich  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  beim  Schwunde  des  Darmes  der  an  und  für  sich  kleinere  und 
muskelännere  Pharynx  eher  als  der  Mundnapf  schwinden  werde,  für  die 
Deutung  dieses  Gebildes  als  eines  Mundsaugnapfes  spricht.  Uebrigens 
schwindet  der  Darm  nicht  bei  allen  Arten  von  Didymozoon\  bei  einer 
derselben  (D.  thynni  Tschbg.  <~  Monostomum  biparÜtum  Wedl)  giebt 
schon  die  Abbildung  (XXVI.  6B:  7  M.  s.)  hinreichende  Anhaltspunkte 
dafür,  das  vordre,  musculöse  und  den  Eingang  in  den  Darm  umgebende 
Organ  als  Mundsaugnapf  anzusehen.  Auch  das  den  Didymozoen  sich 
anschliessende,  von  Wagener  (303)  bei  Exococtus  exsiliens  in  Cysten  der 
Leber  und  in  der  Augenhöhle  gefundene  Monostomum  fdum  Duj.V, 
dessen  langer  fadenförmiger  Körper  mit  der  Cystenwand  verwachsen  war. 
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besitzt  zweifellos  nach  der  Abbildung  Wagen ers  einen  Mundsaugnapf 
und  hinter  demselben  einen  Pharynx. 

In  anderen  Fällen  ist  aber  in  der  That  die  äussere  Begrenzung  des 
Anfangstheiles  des  Darmes  keine  scharfe,  mit  anderen  Worten,  die  hier 
entwickelte  und  doch  wohl  einen  Saugnapf  repräsentirende  Musculatur 
hängt  mit  der  Körperwandung  inniger  als  sonst  zusammen.  Daher  mag 
es  kommen,  dass  namentlich  ältere  Autoren  einen  eigentlichen  Mund- 
saugnapf vermissen,  wie  v.  Siebold  (168)  bei  Monostomum  mutabik 
Zed.,  wo  ihn  aber  P.  J.  van  Beneden  (364)  gesehen  hat  (XXVI.  2). 

Wo  wir  genauer  über  diese  Verhältnisse  orientirt  sind,  hat  sich 
wenigstens  das  Vorkommen  besonderer  Muskellagen  um  die  Mundhöhle 
ergeben,  so  bei  Am  phist  omum  oonicum  (Zed.)  nach  Blum  borg  (460). 
Hier  besteht  der  0.43  mm  tiefe  Saugnapf,  dessen  Wandung  0,0151  mm  dick 
ist  aus  Radiär-  und  Ringmuskeln:  ersten*,  die  Hauptmasse  des  Napfes 
bildend,  stellen  ziemlich  starke  Stränge  vor.  welche  von  der  in  der  Nähe 
befindlichen  Körperhaut  entspringen  und  sich  an  der  Auskleidung  der 
Mundhöhle  inseriren;  die  Kingmuskeln  sind  besonders  um  die  Mund- 
öffnung herum  zu  finden .  wo  sie  einen  Sphincter  bilden.  Der  zwischen 
Radiär-  und  Ringmuskeln  frei  bleibende  Raum  wird  von  Bindegewebe 
und  Drüsenzellen  (V)  eingenommen.  Aehnlich  liegen  die  Dinge  bei 
(rnstrodisrus  pdymastos  Lkt.  (Lejtenyi  599):  .„Der  Mundsaugnapf  ist 
Fig.  1.  Fig.  2. 
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Fig.  1.  Medianschnitt  durch 
da«  Vorderonde  von  I)  i  - 
stomum  spathulatum 
IJct.  aus  der  Leber  des  Men- 
schen. (Nach  Leuokart 
No.  777,  pg.  .341.) 


Fig.  2.  Medianschnitt  durch 
das    Vorderende    von  Di« 

stomum  lancenlatum 
Mehl,  aus  der  lieber  von  Ovis 

aries.  iNach  Leuckart 
No.777,  pg.  366  )  Vorgr.=-90. 

ein  stark  musculöses  Gebilde,  das  hauptsächlich  aus  Radiär-  und  Ring- 
muskeln besteht,  indessen  die  Längsmuskeln  in  einer  viel  geringeren 
Menge  vorhanden  sind.    Die  einzelnen  Schichten  sind  derart  angeordnet. 
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dass  auf  eine  äussere ,  unter  dor  allgemeinen  Körperbedeckung  gelegene 
Ringmuskellage  zunächst  ein  System  von  Längsmuskeln  folgt,  dem  dann 
die  kräftigen  regelmässigen  Radiärfasern  folgen,  an  welche  sich  schliess- 
lich eine  innere  Längs-  und  Ringmuskellage  anschliesst  Die  von  den 
einzelnen  Systemen  freigelassenen  Zwischenräume  werden  von  dem  Binde- 
gewebsparenchym  erfüllt".  An  einer  anderen  Stelle  heisst  es:  die  Mus- 
culatur  des  Mundsaugnapfes  hängt  mit  den  Muskelsystemen  des  vorderen 
Körperendes  (Kopfzapfen)  zusammen. 

Wir  dürfen  daher  wohl  annehmen,  dass.  wenn  auch  vielleicht  nicht 
alle,  so  doch  ein  Theil  jener  Formen  bei  denen  (Monostomen  und  Amphi- 
stomen)  ein  Mundsaugnapf  fehlt,  sich  in  der  gleichen  Weise  wie  Amphi- 
stomum  conicum  (Zed.)  und  Gastrodiscus pdymastos  Lkt.  verhalten  wird. 
Sicherlich  stellt  dies  einen  primitiveren  Zustand  der  Ausbildung  dar  und 
belegt  die  Anschauung,  dass  die  Saugnäpfe  besonders  differencirte  Theile 
des  Hautmuskelschlauches  sind. 

Bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Digenea  ist  ein  distincter,  auch 
.nach  aussen  abgegrenzter  und  nur  durch  relativ  wenige  Muskelzüge  mit 
der  übrigen  Musculatur  in  Verbindung  stehender  Mundsaugnapf  vorhanden; 
Über  seine  Structur  ist  schon  oben  (pg.  610  ff.)  das  Nöthige  mitgetheilt 
worden.  Im  Allgemeinen  erweist  sich  der  Mundsauguapf  schwächer  ent- 
wickelt als  der  Bauchsaugnapf  bei  derselben  Art,  doch  giebt  es  auch  hier 
Ausnahmen  (vergl.  pg.  579).  In  Folge  der  meist  vorkommenden  ventral- 
wärts  gerichteten  Neigung  des  Mundnapfes  erscheint  bei  diesem  die  dorsal 
und  nach  vorn  gelegene  Hälfte,  die  manche  Autoren  Oberlippe  zu  nennen 
belieben,  stärker  ausgebildet  und  grösser  als  die  ventrale  (cf.  Fig.  1;  2;  3). 
b.  Oesophagus  und  Pharynx. 

Der  an  den  Mundsaugnapf  nach  hinten  zu  sich  anschliessende  Oeso- 
phagus, der  je  nach  den  Arten  sehr  verschieden  lang  ist  und  meist  gerade 
in  der  Medianebene  nach  hinten  verläuft,  ist  in  den  meisten  Fällen 
bald  mehr  vorn,  bald  mehr  hinten  von  einem  kugligen  oder  spindel-. 
tonnen-  resp.  beuteiförmigem  Pharynx  umgeben.  Bei  manchen  Arten  aber 
schliesst  sich  das  Oesophagusrohr  nicht  direct  an  den  Mundsaugnapf  an. 
sondern  es  schiebt  sich  zwischen  beide  eine  Vor  höhle  ein,  die  den  Be- 
wegungen des  Pharynx  einen  gewissen  Spielraum  gestattet  und  die  man 
wohl  als  Pharyngealtasche  bezeichnen  kann  (vergl.  Holzschnitt  3). 
Es  ist  ein  ringförmiger  Raum,  der  von  der  Fortsetzung  der  den  Mund- 
saugnapf auskleidenden  Schicht  gebildet  wird  und  an  den  Seiten  ziem- 
lich flach,  am  Rücken  und  am  Bauche  vertieft  ist  Die  Wände  dieser 
Tasche  sind  nach  Leuc kart  (777)  beim  Leberegel  von  geringer  Dicke 
und  dehnbar;  ventral  ist  bei  dieser  Form  noch  eine  Aussackung,  der 
sogenannte  Kropf  entwickelt,  Wir  finden  die  Vorhöhle,  die  auch 
Praepharynx  genannt  wird,  noch  entwickelt  z.  B.  bei  Distonmm 
lorum  Duj.  (XXIV,  1),  bei  Distomum  cJaviformc  Brds.  (XXI.  6).  7). 
hians  Rud.  (427),  D.  pailiatum  Looss  (678)  etc.  Bei  einigen  Amphi- 
stomen  erfährt  dieselbe  eine  besondere  Ausbildung;   es  scheint  mir 
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wenigstens  kein  Grund  vorzuliegen,  die  beiden  seitlichen  Taschen, 
welche  bei  Diplodiscus  Dies.  (XIX,  4;  5)  sich  hinter  dem  Mundsaug- 
napfe finden,  als  aus  einer  Pharyngealtasche  hervorgegangen  anzusehen. 
Es  sind  zwei  symmetrisch  angeordnete  Or- 
gane, welche  Pagenstecher  (346)  Hülfs- 
saugnäpfe,  Walter  (351)  Mundanhänge 
nennt;  sie  führen  eine  eigne,  aus  King-  und 
Radiärfasern  bestehende  Musculatur  und 
werden  in  Folge  dessen  das  Sauggeschäft 
unterstützen  können,  um  so  mehr,  als  diesen 
Thieren  »«in  besonders  diffreencirter  Pharynx 
abzugehen  scheint.  Auch  Amphistomum 
hominis  Lew.  scheint  diese  Aussackungen 
unmittelbar  hinter  dem  Mundsaugnapfe  zu 
besitzen  (Cobbold  578);  ebenso  Homalo- 
gasler  (653).  Aehnliche  Taschen  führt  auch 
(iastrodiscus  polymastos  Lkt.  (XVIII,  10), 
doch  sind  dieselben  erst  hinter  dem  Pharynx 
zur  Entwicklung  gekommen  und  demnach 

denen    von    Diplodiscus    nicht    complet  Vorderende  des  I/jberegels.  (Nach 
homolog.  Sie  besitzen  nach  Lejtenyi  (599)     Leutkart  No.  777,  pg.  191.) 
eine  Anordnung  der  Musculatur,  wie  sie  Yergr.  =-  100. 

der  Mundsaugnapf  derselben  Art  aufweist  (vergl.  oben  pg.  661),  nur 
sind  die  Längsmuskeln  sehr  gering,  die  Radiärfasern  erheblich  stärker 
entwickelt 

Der  Oesophagus  selbst  ist  ein  in  seiner  Länge  sehr  variabeles, 
gewohnlich  enges  und  dünnwandiges  Rohr,  dessen  Innenfläche  mit  einer 
cuticulaartigen  Membran  ausgekleidet  ist  und  wenigstens  bei  vielen, 
namentlich  grosseren  Arten  eine  ziemlich  entwickelte  Muscularis  besitzt. 
Einen  sehr  kurzen  Oesophagus  finden  wir  bei  Distomum  Aloysiae  Stoss. 
(684),  I).  unguis  v.  Linst.  (677),  />.  aseidia  (479).  D.  compacttim  Oobb. 
(405),  D.  conjutictum  Cobb.  (405),  D.  conostomum  Ols.  (XXIV.  5).  D.  conus 
Crepl.  (338).  1).  crussiusculum  Rud.  (340),  I).  d/pressum  Stoss.  (638), 
D.  folium  Olf.  (670),  D.  lima  (Goeze)  (479),  D.  lorum  Duj.  (XXIV.  1). 
D.  marginatuin  Mol.  etc.  etc.,  ferner  bei  Opisthotrema  Lkt.  (XXVI,  2), 
Gastrothylux  Poir.  (XVIII,  7),  A  mph ist omum  papillatum  robb.  (612) 
so  wie  den  ineisten  Monostomen  und  den  Holosto miden  (749);  sehr 
lang  ist  die  Speiseröhre  bei  den  meisten  Echinostomen  und  den  An- 
gehörigen des  Duj  ardin'schpn  Subgenus  Brachycoelinm  (XXI,  6; 
XXII,  3). 

Gewöhnlich  verläuft  der  Oesophagus  in  der  Mediauebone  und  gerade 
(vergl.  die  Holzschnitte  1,  2,  3  auf  pg.  661  und  663).  doch  finden  sich 
auch  hiervon  bemerkenswerthe  Ausnahmen;  schon  v.  Siebold  (168)  wusste. 
dass  der  Verlauf  dieses  Organes  bei  Monostomum  mutabik  Zed.  ein 
S-förmig  gewundener  ist  (XXVI,  2)  und  das  Gleiche  meldet  Rlumberg 
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von  Amphistomum  conicum  (Zed.).  Noch  stärker  gewunden  ist  die 
Speiseröhre  hei  Ogmogaster  (Jäger ski öl d  861);  hier  bildet  dieselbe 
eine  Doppelschlingo,  indem  sie  zuerst  gerade  nach  hinten  verläuft,  dann 
ventral  und  nach  vom  umbiegt,  um  noch  einmal  zu  wenden  und  bis  zur 
Verzweigung  der  beiden  Dannäste  zu  ziehen. 

Die  Structur  des  Oesophagus  anlangend,  so  ist  schon  bemerkt 
worden,  dass  derselbe  einer  epithelialen  Auskleidung  entbehrt;  ihre  Stelle 
vertritt  eine  cuticulaartige ,  verschieden  dicke  Membran,  die  aber  ebenso 
wie  die  Hautschicht  und  die  Auskleidung  des  Praepharynx  oin  meta- 
morphosirtes  Epithel  darstellt  (Schwarze  682),  bei  manchen  Arten  aber 
auch  kleine  Stacheln  trägt,  die  mit  dem  spitzen  Ende  nach  hinten  zu 
gerichtet  sind,  so  bei  Distomum  Uxnccolaium  Mehl,  nach  Leuckart  (777). 
Nur  Fischer  (658)  bemerkt  von  Opisthotrema  Lkt..  dass  der  Innen- 
fläche der  Cuticula  ein  einschichtiges.  O.Ol  mm  hohes  Epithel  aufsitzt,  dessen 
Zellen  dicht  gedrängt  stehen,  so  dass  ihre  Basen  sich  gegenseitig  ab- 
flachen. Ob  hier  nicht  eine  eigenthOmlich  geronnene  Inhaltsmasse  das 
Epithel  vorgetäuscht  hat,  dürfte  zu  fragen  wohl  berechtigt  sein,  da  Ober 
die  Kerne  dieser  Zellen  Nichts  ausgesagt,  eine  Abbildung  auch  nicht  ge- 
geben wird.  Eine  eigne  Muscularis  wird  vielfach,  besonders  bei  den 
kleinen  Arten  vermisst,  doch  dürfte  es  fraglich  sein,  ob  sie  wirklich  ganz 
fehlt:  an  und  für  sich  wäre  dies  sehr  wohl  möglich,  da  zum  Saugen  der 
fast  immer  vorhandene  Pharynx  und  zum  Forttreiben  der  Nahrung  in  die 
Darmschenkel  die  Körpermusculatur  ausreichen  würde.  Distomum  lan- 
ceolatum  Mehl,  besitzt  nach  Leuckart  (777)  recht  kräftige  Ringfasern, 
die  schon  Walter  (351)  zeichnet,  sowie  in  radiärer  Richtung  sich  an- 
setzende Fibrillen,  durch  welche  Faserrichtungen  die  Function  des  Organes 
gewährleistet  ist.  Bei  Distomum  Westermanni  Kerb.  =  pulmonale  Bälz 
kommt  zu  den  Ring-  und  Radiärfasern  noch  eino  Längsschicht  hinzu 
(777).  wie  dies  auch  beim  Leberegel  der  Fall  ist;  Opisthotrema  dagegen 
besitzt  nur  Längs-  und  Ringmuskeln  (658). 

Bei  anderen  Formen  schichten  sich  die  Muskeln  am  Oesophagus:  so 
besitzt  Amphistomum  conicum  (Zed.)  eine  äussere,  einschichtige  Längs- 
muskellage  und  nach  innen  von  dieser  die  Ringmuskeln  in  vier-  bis 
fünffacher  Lage  (460):  beide  Lagen  scheinen  bei  Distomum  clavaium 
(Mens.)  am  Oesophagus  geschichtet  zu  sein  (Poirier  (681).  Oder  die 
Schichtung  beschränkt  sich  auf  gewisse  Stellen  der  Ringmusculatur,  so 
dass  Sphinetoren  entstehen,  wie  deren  Diplodiscus  nach  Walter  (351) 
drei  besitzt,  einen  am  Ursprung  des  Oesophagus  aus  dem  Mundnapfe, 
einen  an  der  Einrnflndungsstelle  der  beiden  Seitentascheu  und  einen  an 
der  Bifurcationsstelle;  Ogmogaster  (Jägerskiöld  861)  besitzt  am 
Oesophagus  eine  schwache,  äussere  Längsschicht  und  eine  innere,  kräftige 
Ringschicht  von  Muskelfasern. 

Ein  Pharynx  ist,  wie  schon  bemerkt  wurde,  fast  überall  entwickelt: 
vermisst  wird  derselbe  völlig  bei  Opisthotre ma  (XXVI,  3B)  (Fischer  658). 
Ogmogaster  (Jägerskiöld  861)  und  Distomum  retietdatum  Lnoss  (678), 
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nur  im  Rudiment  ist  er  nach  Lönnberg  (837)  bei  einigen  Didymozoen 
vorhanden,  während  er  dem  Nematobothrium  mit  dem  übrigen  Darme 
ganz  fehlt  (839).  Auch  Diplodiscus  soll  keinen  Pharynx  entwickelt 
haben,  doch  lässt  die  Abbildung  Pagenstechers  (XIX.  4)  einen 
solchen  deutlich  erkennen.  Gestalt,  Lage,  Grösse  und  Entwicklung  dieses 
Organes  sind  je  nach  den  Arten  recht  verschieden :  bald  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  am  Mundsaugnapfe,  bald  an  der  Bifurcationsstelle  des 
Darmes  oder  zwischen  dieser  und  dem  Mundsaugnapfe  gelegen  erscheint 
er  cylindrisch  (XXI,  8)  und  den  ganzen  Oesophagus  einnehmend  (XXXI.  3), 
oder  spindelförmig  (XXII,  6:  10),  oval  (XXIII,  3),  beuteiförmig  (XXII,  12) 
oder  kuglig  (XXI.  1)  und  gelegentlich  selbst  in  der  Längsrichtung  ver- 
kürzt (XXIV,  6).  In  der  aberwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  schliesst 
er  sich  dem  Mnndsaugnapfe  direct  an  und  ist  dann  mitunter  von  dem- 
selben durch  die  schon  oben  besprochene  Vorhöhle  getrennt;  oder  er 
liegt  dem  Mundnapfe  sehr  genähert.  Manchmal  sind  die  Lagebeziehungen 
des  Pharynx  zum  Mundsaugnapfe  noch  innigere,  wie  bei  Distomum 
Wcstcrmanni  Kerb.,  wo  das  Vorderende  des  Pharynx  in  einem  runden 
oder  querovalen,  weiten  Ausschnitte  des  Mundsaugnapfes  in  dessen  Grunde 
gelegen  ist;  ebenso  verhält  sich  auch  Distomum  halosauri  Hell  (XXV,  2). 

Wir  können  am  Pharynx  den  inneren  Hohlraum,  der  nicht  immer 
cylindrisch  ist,  den  vordren  Eingang  mit  dem  ihn  umgebenden  Rande, 
die  hintre  Ausgangsöffnung  und  die  Wandung  selbst  unterscheiden. 
Nicht  selten  steht  auch  er,  wie  der  Mundsaugnapf  schräg  zur  Ventralfläche 
geneigt  und  dann  ist  wohl  auch  immer  seine  ventrale  Hälfte  kleiner  als 
die  dorsale  (vergl.  Holzschnitt  3  pg.  663). 

Seinem  Baue  nach  muss  man  den  Pharynx  als  einen  Hohlmuskel 
bezeichnen,  denn  die  Hauptmasse  seiner  Wandung  besteht  wie  die  der 
Saugnfipfe  aus  Muskelfasern  und  unter  diesen  fiberwiegen  die  radiär  ge- 
stellten ganz  bedeutend.  Die  Bindesubstanz  tritt  gewöhnlich  fast  ganz 
zurück;  die  dicht  stehenden  Radiärfasern  werden  beim  Leberegel  in 
ihrer  ganzen  Dicke  von  zahlreichen  Ringfasern  durchsetzt  (Leuckart 
777) ,  während  sich  nach  aussen  noch  eine  Schicht  von  meridionalen 
Längsfasern  einschiebt.  Uebrigens  weichen  die  vordre  und  hintre  Partie 
des  Organes  in  der  Dichtigheit  besonders  der  Ringmuskeln  von  einander 
ab;  so  stehen  im  Umkreise  des  Innenraumes  die  Ringfasern  hinten  immer 
dichter,  bis  sie  an  der  Uebergangsstelle  in  den  Oesophagus,  wo  die 
übrigen  Muskelzüge  allmählich  aufhören,  einen  förmlichen  Sphineter 
bilden.  Auch  die  Einschnürung  am  Vorderende  (Holzschn.  3  pg.  662) 
verdankt  nach  Leuckart  (777)  ihren  Ursprung  einer  solchen  Häufung 
der  Ringfasern  an  dieser  Skdle. 

Sehr  reich  an  Radiärfasern  ist  auch  der  Pharynx  von  Distomum 
clavatum  (Menz.)  und  Verwandten ;  er  ragt  auch  ein  wenig  in  das  Lumen 
des  Mundsaugnapfes  hinein  und  besitzt  auf  seiner  äusseren  Fläche  eine 
sehr  dünne  Lage  von  Ringfasern,  die  sich  aber  am  vorderen  und  hinteren 
Eingange  verdichten;  da  und  dort  bemerkt  man  auch  einige  Längsfasern 


Digitized  by  Google 


666 


Platholminthes:  I.  Trematodes. 


(Poirier  681).  Der  Pharynx  von  Distomum  insigm  Dies,  und  Dist. 
Megnini  Poir.  besitzt  sowohl  auf  der  Aussen-  wie  Innenfläche  Kingmuskeln, 
deren  dünne  Bündel  ziemlich  entfernt  stehen  (681) ;  ebenso  verhält  sich 
D  istomum  jialliatum  Looss,  welche  Art  nach  aussen  von  den  äusseren 
Ringfasern  noch  eine  dünne  Haut  ganz  feiner  Längsfibrillen  besitzt. 

Weit  eomplicirter  erweist  sich  das  Organ  von  Amphistomum  coni- 
cum  (Zed.)  nach  den  Mittheilungen  Blumbergs  (460);  hier  bilden  zwar 
auch  die  Kadiärfasern  die  Hauptmasse  der  0.23  mm  dicken  Wandung, 
aber  dazu  kommen  noch  vier  getrennte  »Schichten  von  Ring-  und  drei 
Gruppen  von  Längsmuskeln.  Die  äussere  Ringmuskelschicht  ist  0,015  mm 
dick  und  verläuft  auf  der  Aussenfläche:  die  0.023  mm  dicke  mittlere  Lage 
der  Ringmuskeln  verläuft  der  äusseren  nicht  parallel,  sondern  der  Abstand 
zwischen  beiden  ist  an  der  Bauch-  und  Rückenfläche  geringer  als  an  den 
Seiten;  dagegen  verläuft  die  0,023  mm  dicke  innere  Ringmuskelschicht 
der  äusseren  parallel,  ungefähr  in  der  mittleren  Zone  des  Organes, 
während  die  vierte,  innerste  Schicht  an  der  Innenfläche  sich  findet.  Von 
den  drei  Längsschichten  ist  die  innere  sehr  stark  entwickelt,  doch  bildet 
sie  keine  den  ganzen  Pharynx  umkleidende  Haut,  da  sie  nur  in  der 
Ventral-  und  Dorsalwand,  nicht  in  den  Seitentheilen  entwickelt  ist;  be- 
deutend dünner  sind  die  äusseren  Längsmuskeln,  die  nach  innen  von  den 
äusseren  Kingmuskeln  liegen,  und  die  seitlichen  Längsmuskeln,  „welche 
sich  zwischen  der  äusseren  und  mittleren  Ringmuskelschicht  befinden, 
dort  wo  letztere  mit  der  inneren  zusammenstösst". 

Kleinere  Arten  sind  in  den  Einzelheiten  der  Musculatur  des  Pharynx 
weniger  genau  bekannt;  es  werden  fast  immer  nur  die  Radiärmuskeln 
erwähnt  resp.  abgebildet. 

Ausser  Muskeln  enthält  der  Pharynx  noch  andere  Gewebe,  so  eine, 
wenn  auch  gering  entwickelte  bindegewebige  Füllmasse,  ferner  die  uns 
von  den  Saugnäpfen  schon  bekannten  grossen  Zellen.  Reste  der  Muskel- 
bildungszellen, die  bald  als  Drüsen-,  bald  als  Ganglienzellen  angesehen 
wurden,  dann  kleine,  „chromatophile  Zellen"  (von  Leuckart  777  bei 
Distomum  Westenwmni  beobachtet)  und  vielleicht  auch  Drüsenzellen. 
Solche  scheinen  freilich  nur  bei  Amphistomum  conicum  (Zed.)  beob- 
achtet zu  sein;  Blumborg  (460)  giebt  hierüber  Folgendos  an:  „Die 
Drüsen  nehmen  die  ganze  Dicke  des  Pharynx  ein;  man  kann  an  ihnen 
wie  an  den  Hautdrüsen  einen  Haufen  von  Zellen  und  eine  Anzahl  von 
Ausführungsgäugen  wahrnehmen.  Die  Drüsenkörper  der  Zellen  liegen 
zwischen  der  äusseren  und  inneren  Ringrausculatur,  die  Ausführungsgänge 
dagegen  durchsetzen  die  Masse  der  inneren  Längsinuskeln.  Die  Drüsen 
bestehen  aus  einzelnen  0,008  mm  grossen .  rundlichen  oder  birnförmigen 
Zellen,  die  ganz  wie  die  Hautdrüsen  einen  Kern  mit  deutlichem  Kern- 
körperchen  unterscheiden  lassen  ....  Ganz  wie  bei  der  Haut,  so  kann 
man  auch  hier  nur  an  Salpetersäurepräparaton  die  Drüsen  mit  Leichtig- 
keit von  der  Musculatur  und  dem  umgebenden  Bindegewebe  unterscheiden." 
Functionen  werden  diese  Gebilde  als  Speicheldrüsen  aufgefasst,  So 
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klar  die  Abbildung  dies«1  Verhältnisse  illustrirt  (die  Drüsenausführungs- 
gänge sind  jedoch  nicht  dargestellt),  so  wenig  kann  ich  mich  auf  meinen 
Präparaten,  deren  Behandlung  oben  pg.  590  angegeben  wurde,  von  der 
Richtigkeit  der  Angaben  BlumbergB  überzeugen.  Die  Muskeln  finde 
ich  im  Ganzen  wie  der  genannte  Autor:  die  innere  Hälfte  des  ganzen 
Pharynx  ist  sehr  muskelreich,  denn  zwischen  die  dicht  stehenden  Radiär- 
muskeln  schieben  sich  die  in  Blättern  zusammengefassten  Bündel  der 
inneren  Längsmuskeln  ein.  Die  äussere  Hälfte  des  ganzen  Organes  ist 
weit  muskelärmer  und  zwischen  den  einzelnen  Muskelschichton  finden 
sich  in  der  That  reichlich  Zellen ;  erstens  spärliche  grosse  Elemente,  die 
noch  besprochen  werden  sollen,  dann  kleine,  sich  sehr  dunkel  färbende 
Kerne  mit  nur  ganz  geringen  Mengen  von  protoplasmatischer  Substanz 
und  endlich  in  kleineren  Gruppen  liegende  und  sich  gegenseitig  ab- 
flachende, mitunter  auch  birnförmige  Zellen,  die  in  der  gleichen  Form 
und  Anordnung  auch  nach  innen  vom  Hautmuskelschlauche  sich  finden. 
Ihr  Kern  färbt  sich  wenig,  der  feinkörnige  Zellleib  fast  gar  nicht.  Von 
Drüsen  und  Ausführungsgängen  ist  Nichts  zu  sehen.  Freilich  habe  ich 
Salpetersäure  nicht  angewendet;  da  aber  eben  nur  diese,  wie  Blumberg 
ausdrücklich  hervorhebt,  die  Drüsen  von  der  Musculatur  und  dem  um- 
liegenden Bindegewebe  unterscheiden  lässt,  so  wird  man  annehmen  dürfen, 
dass  durch  dieses  Reagens  Quellungen  der  Zellen  hervorgerufen  worden 
sind.  Es  ist  auch  kaum  denkbar,  wie  die  doch  zweifellos  sehr  feinen, 
capillaren  Ausführungsgänge  die  stark  entwickelte  Musculatur  durchbohren 
und  durch  diese  hindurch  ihr  Secret  in  den  Pharynx  schaffen  sollen ;  die 
innere,  cuticulaartige  Auskleidung  dieses  Organes  ist  recht  dick  —  er- 
scheint aber  auf  allen  Schnitten  ganz  homogen,  ohne  sie  durchsetzende 
Canälchen.  Demnach  lässt  sich  zur  Zeit  über  die  Natur  dieser  vermeint- 
lichen Speicheldrüsen  ebenso  wenig  Sicheres  aussagen  wie  über  die 
81110^6^ sehen  Hautdrüsen  des  Amphistomum  (vergl.  pg.  597). 

Bei  derselben  Art  meldet  Blumberg  noch  das  Vorkommen  von 
grossen,  mit  einer  fein  gestreiften  Hülle  umgebenen  Ganglienzellen,  deren 
leicht  geschlängelt  verlaufende  Ausläufer  nach  dem  Lumen  des  Pharynx 
gerichtet  sind,  daher  die  Musculatur  durchbohren  und  in  die  Papillen  der 
Pharynxhöhle  eindringen,  um  dort  mit  einer  kolbigen  Verdickung  zu 
endigen.  Ursprünglich  glaubte  ich  nach  der  Abbildung,  dass  es  gleiche 
Bildungen  sein  könnten,  wie  ich  sie  oben  (pg.  450)  von  Nitzschka  clon- 
gaia  N.  beschrieben  habe:  doch  nachdem  ich  sie  selbst  kennen  gelernt 
hatte,  kann  ich  in  ihnen  nichts  Anderes  sehen,  als  Reste  der  Muskel- 
bildungszellen (XXX,  5). 

Die  Innenfläche  des  Pharynx  ist  in  der  Regel  ganz  glatt  und  von 
einer  mehr  oder  wenigen  dicken  Membran  ausgekleidet:  diese  steht  nach 
vorn  zu  mit  der  Auskleidung  des  Mundsaugnapfes  und  durch  diese  mit 
der  Hautschicht  nach  hinten  mit  der  Auskleidung  des  Oesophagus  in  un- 
mittelbaren Zusammenhang.  Amphistomum  emicum  (Zed.)  scheint  die 
einzige  Form  zu  sein,  an  deren  Pharynx  sich  eine  grosse  Zahl  0.045  mm 
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langer  und  an  der  Basis  0,015  mm  breiter  Papillen  findet,  die  in  mehreren 
Längsreihen  angeordnet  sind.  Sie  laufen  in  eine  oder  mehrere  nach  hinten 
gerichtete  Spitzen  aus  und  gehen  vorn  am  Pharynx  resp.  in  der  Mund- 
höhle allmählich  in  die  Papillen  der  Körperoberfläche  über. 

Die  äussere  Fläche  des  Pharynx  wird  von  einer  mehr  fasrigen  oder 
mehr  homogenen  Lage  überzogen,  die  wohl  dem  Parenchym  zugerechnet 
werden  muss  und  für  die  Wirksamkeit  der  Muskeln,  besonders  der  radiären 
von  Bedeutung  ist 

Der  vordere  Rand  des  Pharynx  ist  nicht  immer  von  dem  Mundsaug- 
napfe scharf  abgesetzt,  sondern  die  Seitentheile  desselben  verlängern  sich 
in  zwei  nach  vom  strebende  Leisten  (Lippen),  .,die  in  den  Mundsaugnapf 
hineinragen  und  der  Muskelwand  desselben  in  ganzer  Ausdehnung  ver- 
bunden sind".  Man  erkennt  dieselben  beim  Leberegel  (Leuckart  777) 
leicht  auf  Querschnitten,  die  das  hintere  Ende  des  Mundsaugnapfes  ge- 
trofTen  haben ,  als  wulstfönnigc ,  flache  Verdickungen ,  welche  von  den 

Seitenwänden  des  Saugnapfes  nach  Innen 
vorspringen  und  auch  ihre  Musculatur 
direet  von  letzterem  erhalten.  Am  Rücken 
wie  am  Rauche  setzt  sich  der  Innenraum 
des  Saugnapfes  nach  hinten  zu  in  die 
Vorhöhle  fort  (vergl.  Holzschn.  4). 

Aehnliche  Verhältnisse  beschreibt 
Leuckart  (777)  auch  vom  Pharynx  des 
Distomum  Westermanni  Kerb.;  hier 
wird  die  Verbindung  dieses  Organes 
mit  dem  Saugnapfe,  das  in  einem  Aus- 
schnitte desselben  gelegen  ist,  durch 
eine  bindegewebige  Lamelle  vermittelt, 
die  zwischen  beide  sich  einschiebt  und  vorn  am  Eingange  in  den  Pha- 
rynx vier  wulstige  Lippen  bildet,  die  so  weit  vorspringen ,  dass  sie  den- 
selben ganz  zu  verschliessen  im  Stande  sind.  Die  beiden  seitlichen 
Lippen  sind  grösser  als  die  dazwischen  liogenden ,  so  dass  der  Eingang 
in  den  Pharynx  sehr  bald  die  Form  eines  dorsoventralen  Schlitzes  annimmt; 
dieselbe  Beschaffenheit  hat  die  Höhle  des  Pharynx  selbst.  Radiär  und 
quer  die  Lippen  durchsetzende  Fasern  dürften  als  Muskeln  aufzufassen 
sein,  da  sie  sich  von  den  Muskelfasern  des  Saugnapfes  abzweigen. 

Musculatur  zur  Bewegung  des  Pharynx.  Ausser  den  eignen,  < 
in  der  Wandung  liegenden  Muskeln  besitzt  der  Pharynx  noch  eine  be- 
sondere, seine  Bewegungen  gegen  den  Saugnapf  regulirende  Musculatur, 
die  sich  als  eine  Abzweigung  der  Körpermuskeln  erweist.  Leuckart 
(777)  unterscheidet  beim  Leberegel  einen  Musculus  protractor 
pharyngis,  der  einen  den  ganzen  Pharynx  einschliessenden  und  von 
dessen  Substanz  nur  durch  eine  dünne  Bindegewebslage  getrennten  Sack 
darstellt  (Holzschn.  ,$  pg.  662);  sein  vorderer  Rand  inserirt  sich  in  der 
Peripherie  der  oben  geschilderten  Ringfurche  an  dem  Mundsaugnapfe. 


Fig.  4. 


Fig.  4.  Querschnitt  durch  das  Hinter- 
ende  des  Mundnapfes  mit  dem  pha- 
ryngealen Ijppenapparate  vom  Leber- 
egel. 120.  (Nach  Leuckart  No.  777 
pg.  19».) 
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Seine  Fasern  verlaufen  in  der  Längsrichtung,  nehmen  aher.  besonders 
gegen  das  hintere  Ende  hin,  zahlreich«'  und  zum  Theil  recht  kräftige 
Muskelbündel  auf.  die  von  der  Leibeswand  aus  diagonal  nach  hinten 
ziehen.  Sein  Antagonist  ist  ein  Musculus  retractor  pharyngis.  der 
die  Fonn  eines  Bandes  hat.  das  in  der  Höhe  der  vorderen  Darmzweigf 
und  zwar  in  der  Medianlinie  der  Kückenfläche  von  der  Hautuiusculatur 
sich  abzweigt  und  in  ein  wenig  schräger  Richtung  nach  vorn  zieht,  wo 
es  sich  am  vorderen  Ende  des  Pharynx  an  diesem  inserirt 

Bei  Distomum  ckivatum  (Menz.)  unterscheidet  Poirier  (681)  ein 
Paar  dorsale  Bündel,  die  dem  Kotraetor  bei  D.  hepaticum  L.  entsprechen, 
und  ferner  ein  Paar  laterale  und  ventrale  Bündel,  die  im  entgegengesetzten 
Sinne  wirken.  Auch  bei  Distomum  insigne  Dies,  werden  diese  beiden 
Muskelpaare  unterschieden. 

In  anderen  Fällen  ist  dieser  Apparat  einfacher  gestaltet;  bei  Di- 
stomum lanciohitum  Mehl,  ist  nach  Leuckart  (777)  der  Musculus  pro- 
tractor pharyngis  durch  eine  Anzahl  isolirter  Fasern  repräsentirt.  die  von 
dem  hinteren  Hude  des  Schlundkopfes  nach  vorn  laufen  und  an  der 
Aussenwand  des  Mundsaugnapfes  einen  festen  Anhaltspunkt  finden:  ähn- 
lich verhält  sich  der  Musculus  retractor  pharyngis.  nur  dass  dessen  Fasern 
nach  hinten  gerichtet  sind.  Bei  Distomum  Stpatkitlatttm  Lkt.  bildet  der 
Protractor  einen  dünnen  Muskelbeutel  um  den  Pharynx  herum,  dagegen 
fehlt  ein  besonderer  Ketractor;  seine  Stelle  wird  von  einer  Anzahl  isolirter 
Fasern  vertreten,  die  sich  convergirend  zwischen  Haut  und  Pharynx  aus- 
spannen.   Ebenso  verhält  sich  Distomum  Westcrmanni  Kerb. 

Bei  Amphistomum  conicum  (Zed.)  findet  Blumberg  (460)  nur 
eine  grössere  Anzahl  0,023 — 0.033  mm  dicker  Hautmuskeln .  die  in  ver- 
schiedener Höhe  von  allen  Seiten  an  den  Pharynx  herantreten:  sie  werden 
theils  als  Pro-  und  Retraetoren,  theils  aber  auch  als  Diktatoren  wirken. 
Nicht  nur  der  Anfangstheil  des  Darmes  ist  bei  Gastrodiscus  (599)  mit 
radiär  an  denselben  herantretenden  und  dem  System  der  Parenchym- 
muskeln  angehörigen  Fasern  versehen,  sondern  der  ganze  Dann;  und 
überall  schieben  sich  zwischen  die  Insertionspunkte  dieser  Fasern  Ver- 
zweigungen der  Excretiousgefässe  hinein. 

lieber  die  Function  dieser  Muskeln,  wie  namentlich  über  den 
ganzen  Vorgang  der  Nahrungsaufnahme  giebt  R.  Leuckart  (777)  eine 
eingehende  Darstellung  beim  Leberegel:  Durch  den  Protractor  wird 
der  Pharynx  gegen  den  Mundsaugnapf  vorgestossen  *)  und  durch  den 
Retractor  wieder  zurückgezogen.  „Zur  Aufnahme  und  Weiterbeförderung 
der  Nahrung  bedarf  es  aber  nicht  bloss  des  abwechselnden  Spieles  dieser 
zwei  Muskeln .  sondern  zugleich  einer  entsprechenden  Thätigkeit  des 
Mundnapfes  und  des  Pharynx.  Wenn  der  Musculus  retractor  den  letz- 
teren wie  den  Stempel  einer  Spritze  nach  hinten  zieht,  dann  inuss  auch 
der  Mundnapf  gleichzeitig  in  derselben  Richtung  auf  seinen  Inhalt  drücken 

*)  Bei  juugen  Distomeen  hat  R.  Leuckart  i7u."n  nicht  selten  beobachtet ,  dass  der 
Pharynx  aus  dem  danu  krageuartig  umgeklappten  Öaugnapfe  vollständig  hervortreten  kann. 
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und  ebenso  inuss  auch  der  Pharynx  später  die  Druckwirk img  des  Mus- 
culus protractor  durch  Contraction  seiner  Kädiärfasem  und  die  davon 
abhängige  Erweiterung  des  Innenraumes  unterstützen.  Durch  die  Wirkung 
des  M.  retractor  wird  der  Pharynx  aber  nicht  bloss  nach  hinten  gezogon, 
sondern  gleichzeitig  auch  mit  dem  Vorderende  gehoben,  so  dass  der  Ein- 
gang in  den  kropfartigen  Anhangssack  der  zwischen  Pharynx  und  Mund- 
saugnapf ringförmig  hinziehenden  Vorhöhle  sich  öffnet.  Begreiflich  unter 
solchen  Umständen,  dass  ein  mehr  oder  minder  grosser  Theil  der  Nahrungs- 
substanz in  denselben  übertritt.  Und  das  um  so  eher,  als  der  dieser 
Oeffnung  gegenüberliegende  Ventralrand  des  Lippenapparates  in  ganzer 
Länge  geschlitzt  ist.  In  gefülltem  Zustande  reicht  der  Kropf,  der  übrigens 
ausserhalb  des  M.  protractor  liegt  (vergl.  Holzschn.3,  pg.  663),  den  Muskel- 
sack desselben  also  durchbrochen  hat,  mit  seinem  Hinterende  bis  über 
das  vordre  Dritttheil  des  Pharynx  hinaus,  so  dass  seine  Capacität  nichts 
weuiger  als  gering  ist.  Im  Gegensatzo  zu  dem  Kröpfe  habe  ich 
(Leuckart)  in  der  Riugfurche  und  deren  Vertiefungen  niemals  Nahrungs- 
stoft'e  angetroffen.  Vermuthlich ,  dass  der  die  erstere  innen  begrenzende 
Faltenrand  den  Eintritt  verhindert.  Da  die  Seitenwände  der  Furche  bei 
den  Verschiebungen  des  Pharynx  wie  Gelenkflächen  an  einander  hin 
gleiten,  so  würde  eine  Füllung  voraussichtlicher  Weise  auch  nur  nach- 
theilig wirken.4' 

Sommer  (580)  äussert  sich  über  die  Aufnahme  der  Nahrung  und 
Weiterbeförderung  derselben  in  den  Darm  wie  folgt:  „Zunächst  wird 
durch  die  Wirkung  des  Retractors  das  zapfenförmige  Vorderende  des 
Pharynx  von  der  unteren  Wand  des  Vorhofes  abgehoben  und  rückwärts 
bewegt ,  dieser  Bewegungsakt,  indem  er  den  oberhalb  des  Schlundzapfens 
gelegenen  Semilunarwulst  (Ringfalte  der  Vorhöhle)  verstreichen  macht 
und  glättet,  entwickelt  er  den  Innenraum  des  bisher  invaginirten  Vorhofes 
und  füllt  ihn  mit  Nahrungsflüssigkeit.  Letztere  dringt  nämlich  aus  der 
Umgebung  des  Parasiten  und  durch  dessen  Mundöffnung  in  den  Vorhof, 
da  sie  ähnlich  der  Flüssigkeit  in  einer  Saugspritze  dem  rückwärts  be- 
wegten Stempel,  so  hier  dem  rückwärts  bewegten  Pharynx  folgt  Ist  der 
Vorhof  durch  diesen  ersten  Akt  der  Thätigkeit  des  Schluckapparates  ge- 
füllt und  der  Rückfluss  der  Flüssigkeit  durch  Verschliessung  der  Mund- 
öftnung  unmöglich  gemacht,  so  folgt  der  zweite  Akt.  Dorselbe  setzt  sich 
aus  zwei  einander  parallel  laufenden  Vorgängen  zusammen.  Während 
nämlich  die  radiären  Muskelfasern  der  Pharyngealwand  sich  contrahiren 
und  durch  ihre  Contraction  die  Schlundhöhle  in  deren  ganzer  Länge  er- 
öffnen, tritt  gleichzeitig  der  M.  protractor  in  Wirkung  und  führt  den  sich 
öffnenden  Schlund  in  die  frühere  Stellung  zurück.  In  Folge  dieser  beiden 
sich  gleichzeitig  abspielenden  Vorgänge  schiesst  dann  die  Nahrungs- 
flüssigkeit,  welche  der  Vorhof  bereits  aufgenommen  hatte,  in  die  Pharyngeal- 
höhle  hinein.  Endlich  folgt  der  dritto  Akt,  d.  h.  es  beginnen  mit  ein- 
tretender Relaxation  der  Radiärfasom  die  Contractionen  der  musculöaen 
Ringiaserlageu  des  Pharynx.    Dieselben  treiben,  indem  sie  den  Innen- 
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um  des  Schlundes  verengen,  die  aufgesogene  Nahrungsflüssigkeit  in  den 
igendarm  hinein.  Durch  öftere  Wiederholung  dieser  Vorgänge  wird 
hliesslich  der  Magendann  gefüllt.'' 
c.  »Speicheldrüsen. 
Wie  schon  pg.  598  bemerkt  worden  ist,  hat  genauere  Forschung 
len  Theil  der  als  Speicholdrüsen  bezeichneten  Organe  als  echte  Haut- 
Isen  erkennen  lassen:  doch  kommen  unzweifelhaft  auch  Drüsen  bei 

0  Digenea  vor,  welche  in  den  Anfangstheil  des  Darmes  einmünden  und 
ngemäss  Speicheldrüseu  genannt  werden  können.  Sehr  bestimmt  meldet 
Ilmberg  (460)  die  Existenz  einzelliger  Drüsen  bei  Amphistomum 
icum  (Zed.) .  wo  sie  den  Oesophagus  in  ganzer  Ausdehnung  umgeben 

1  biraförmigc,  0,012  mm  lange.  0,008  mm  breite  Zellen  darstellen: 
re  Ausfflhrungsgänge  sind  sämmtlich  zum  Lumen  des  Oesophagus  ge- 
ltet und  münden,  die  Wand  -durchbrechend ,  auf  der  Innenfläche  der- 
)en  aus."'    Bei  Distomum  paüiatum  Looss  (678)  wird  die  Wandung 

Oesophagus  an  seiner  Theilungsstelle  von  den  Ausführungsgängen 
Ireieher  einzelliger  Drüsen  durchsetzt,  die  dicht  gedrängt  die  Speise- 
re  in  dieser  Gegend  umgeben:  sie  haben  eine  kolbenförmige  Gestalt. 

blasses,  fast  homogenes  Protoplasma  und  sind  0,018  mm  lang:  ihr 
n  und  Kern  körperchen  ist  selten  deutlich  zu  sehen:  ,.jede  dieser 
en  scheint  eine  eigne  Membran  und  einen  eignen  Ausführungsgang 
iahen'-  (XXXI,  4). 

Um  don  Hinterrand  des  Mundsaugnapfes  und  um  den  ganzen  Sehlund- 
herum  findet  v.  Linstow  (798)  auch  bei  Distomum  cylindraceum 
l.)  Speicheldrüsen  (XXII,  6);  „ihr  ganzer  Zellleib  färbt  sich  lebhaft 
enthalten  stets  mehrere  kugelförmige  Kerne  und  ihre  Ausmündungs- 
^e  durchsetzen  die  dicke  Muskelmasse  des  Mundsaugnapfes  und  des 
undftopfes  uud  führen  in  deren  Lumen."  Melnikow  (410)  findet 
Distomum  lorum  Duj.  ebenfalls  einen  den  Oesophagus  umgebenden 
encomplex,  dessen  einzelne  Zellen  in  dieses  Organ  münden.  Auch 
idogastcr  besitzt  nach  Voeltzkow  (756)  Drüsen,  welche  vor  dem 
ynx  in  die  Mundhöhle  einmünden. 

Weniger  bestimmt  lauten  die  Angaben  Poirier's  über  birnförmige 
n  in  der  Umgebung  des  Pharynx  von  Distomum  Megnini  (681), 
eren  Einmündung  in  den  Schlundkopf  nur  vermuthet  wird.  Auch 
ogaster  Jägersk.  (860)  besitzt  dicht  hinter  dem  Saugnapfe  birn- 
ge  Zellen,  deren  verjüngte  Enden  nach  dem  Anfangstheile  des 
)hagns  zu  gerichtet  sind;  Ziegler  (655)  beschreibt  bei  Gastero- 
um  v.  Sieb,  ebenfalls  unter  der  Haut  liegende  Drüsenzellen,  deren 
Ausführungsgänge  in  den  kurzen  vor  dem  Pharynx  gelegenen 
gstheil  des  Darmes  einmünden. 

.ndre  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Speicheldrüsen  so  die  von 
ert  bei  Distomum  Weskrmanni  (596),  von  Jjima  bei  Distomum 
ladt ot  Lkt  (702)  etc.  haben  sich  dagegen  nach  K.  Leuckart  (777) 
bestätigt;  in  letzterem  Falle  handelt  es  sich  um  Kopfdrüsen  (vergl. 
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Holzsehn  1,  pg.  661),  wie  sie  auch  Distomum  lanceolaium  Mehl. 
(Holzschn.  2)  besitzt,  während  es  bei  der  erstgenannten  Art  Zellenhaufen 
sind,  die  in  gleicher  Ausbildung  auch  unter  dem  Hautmuskelschlauche 
sich  finden,  aber  weder  hier  noch  am  Oesophagus  nach  Leuckart  als 
Drüsen  gedeutet  werden  können. 

d.  Der  Magendarm  oder  die  Darmschenkel. 

Nach  mehr  oder  weniger  langem  Verlaufe  geht  der  unpaare  Oeso- 
phagus bei  fast  allen  Digenea  in  zwei  an  den  Seiten  des  Körpers  nach 
hinten  ziehende  und  dort  blind  endigende  oder  ausnahmsweise  auch 
bogenförmig  sich  verbindende  Dannschenkel  über,  in  welchen  die  auf- 
genommene Nahrung  verdaut  wird.  Die  Gabelungsstelle  des  Darmes 
liegt  fast  immer  in  der  Nähe  des  vordren  Körperendes,  mehr  oder  weniger 
weit  von  derselben  entfernt,  bei  den  Distomeen  immer  vor  dem  Bauch- 
saugnapfe und  kann  allerdings  manchmal  auch  bis  nach  der  Körpermitte 
rücken,  wie  bei  Distomum  Okenii  Köll. 

Die  Länge  der  Dannschenkel  ist  nicht  nur  bei  den  einzelnen  Arten 
recht  verschieden,  worüber  man  die  Tafeln  XVIII — XXVIII  vergleichen 
möge,  sondern  nimmt  mit  dem  Grössenwachsthum  des  Hinterendes  bei 
eintretender  Geschlechtsreife  nicht  unbeträchtlich  zu:  wenigstens  ist  dies 
die  Regel,  von  der  man  nur  jono  Distomen  ausnehmen  muss,  welche 
Duj ardin  (245)  zu  der  Untergattung  Brachtjcoelium  vereinigt  hat 
(XXI,  6:  XXII,  3;  XXIV,  8). 

Fast  immer  sind  beide  Darmschenkel  gleich  lang  und  ganz  sym- 
metrisch gelagert,  sei  es  dass  sie  grade  oder  in  einem  mehr  oder  weniger 
grossen  Bogen  (XXV,  11)  oder  geschlängelt  (XXVI,  4)  verlaufen.  Ab- 
gesehen von  individuellen  Anomalien,  wie  eine  solche  Brandes  (749) 
von  Diplostomum  longum  Brds.  anführt  —  Endigung  des  rechten  Darm- 
schenkels schon  im  vordren  Körpertheile  neben  dem  Haftapparate  — , 
kommen  aber  auch  constaute  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
halten vor:  so  besitzen  Distomum  capUellatum  Kud.  (aus  der  Gallen- 
blase von  Uranoscopus  scaber)  und  D.  cesticillus  Mol.  (aus  dem  Darme 
von  Lophius  piscatorius)  einen  Darmscheukel ,  der  constant  um  ein 
Viertel  kürzer  ist  als  der  andere  (Will  emoes-Suhm  458),  ja  es  giebt 
Distomen,  die  überhaupt  nur  einen  Darm  Schenkel  führen,  also  einen 
sackartigen  Darm  besitzen,  wie  Distomum  sinuatum  Rud.  (Darm  von 
-Ophidium  barbatum  458),  J>.  filiforme  Rud.  (Darm  von  Cepola 
rubescens  458),  D.  jmchjsomum  Eysenh.  (Darm  von  Mugil  cepha- 
lus  696)  (XXII,  4):  auch  Ctrcaria  cymbuliae  Graeffe  (359)  soll  einen 
einfachen,  schlingenförmig  gewundenen  Darm  haben,  der  aber  wohl  der 
Endabschnitt  des  Kxcretionsapparates  ist,  da  von  ihm  eine  äussere  Mündung 
zwischen  den  beiden  Schwanzanhängen  angegeben  wird. 

So  weit  wir  wissen,  ist  auch  der  Darm  aller  Gasterostomum- 
(XXV,  8)  und  Aspidogaster- Arten,  sowie  der  von  Stichocotyle  Cun- 
ningham  (664,  XXVIII,  5)  stets  ein  einfacher  Sack,  der  in  ersterein 
Kalle  vielleicht  immer,  sicher  bei  der  von  Ziegler  untersuchten  Form 
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(655)  einem  längeren  Oesophagus,  in  letzterem  (XIX,  9;  XX,  1)  direct 
dem  Pharynx  folgt.  Wie  Wagener  (350)  mittheilt,  verhalten  sich  die 
Gasterostomen  in  Bezug  auf  die  Richtung  ihres  Darmes  verschieden: 
hei  Gasterostomum  minimum  soll  derselbe  gerade  dorsalwärts  gerichtet 
sein,  bei  Gast,  fimbriatum  nach  dem  Kopfende,  bei  Gast,  gracüescens  nach 
dem  Schwänze  zu  sich  umbiegen.  Dass  in  dem  Besitze  eines  unpaaren 
Darmsackes  ein  primitives  Verhalten  sich  ausdrückt,  das  auf  rhabdo- 
coelidenartige  Vorfahren  hinweist,  wird  vielfach  angenommen  und 
mag  gewiss  für  Gasterostomum  und  Aspidogaster  gelten.  Bei  den 
oben  erwähnten  Distomen  scheint  aber  eher  ein  secundärer  Schwund  eines 
Darmschenkels,  wie  solcher  bei  einigen  Formen  bereits  eingeleitet  ist,  zur 
Ausbildung  eines  einzigen  Darmsackes  geführt  zu  haben;  vielleicht 
werden  hierüber  die  zugehörigen  und  zur  Zeit  noch  unbekannten  Jugend- 
stadien einmal  Auskunft  geben  können. 

Commissuren  zwischen  den  Dannschenkeln  kommen  bei  den 
Digenea  nur  selten  zur  Entwicklung;  es  ist  dann  immer  nur  eine  am 
Hinterende,  durch  welche  die  beiden  Darmschenkel  bogenförmig  in  einander 
übergehen.  Bekannt  ist  dieses  Vorhatten  nur  von  drei  Monostomen, 
M.  mutabüe  Zed.  (XXVI,  2),  M.  flamm  Mehl.  (155)  und  M.  lanceolatum 
Wedl  (340),  und  von  Distomum  Müllen  L evinsen  (602),  als  Anomalie 
auch  beobachtet  bei  Distomum  lanceolatum  (Chatin  697).  Bei  Bilharzia 
haematobia  (Bilh.)  ist  der  Darm  nach  Leuckart  (403)  in  den  beiden 
Geschlechtern  verschieden  entwickelt;  während  die  Männchen  die  gewöhn- 
lichen Verhältnisse  darbieten,  vereinigen  sich  beim  Weibchen  die  beiden 
Darmschenkel  wieder  hinter  dem  Saugnapfe  zu  einem  langen,  bis  ans 
Hinterende  ziehenden  und  gewöhnlich  gewunden  verlaufenden  Blindsacke 
(XXV,  10);  wie  jedoch  Fritsch  (754)  mittheilen  kann,  existirt  diese 
Verschiedenheit  nicht,  da  ebenso  wie  beim  Weibchen  auch  beim  Männchen, 
nahe  hinter  der  Keimdrüse  die  Verschmolzung  der  beiden  Schenkel  erfolgt*). 

Endlich  haben  wir  noch  einen  Blick  auf  das  Auftreten  von  blinden 
Anhängen  an  den  Darmschenkeln  zu  richten;  im  Ganzen  sind  auch 
diese  Fälle  unter  den  Digenea  recht  selten,  bei  den  Monogenea  dagegen 
viel  häutiger.  Diese  blinden  Anhänge  treten  zunächst  als  ein  Paar  zipfel- 
förmige  Verlängerungen  der  Darmschenkel  auf  und  sind  —  jederseits 
einer  —  nach  vorn  gerichtet;  dadurch  erhält  der  Apparat  das  Aussehen 
eines  H,  wie  dies  schon  durch  Kölliker  bei  Distomum  pelagiae  Köll. 
(aus  Pelagia  noctiluca)  bekannt  geworden  ist  (268);  weniger  ausgebildet 
sind  diese  vorderen  Blindsäcke  bei  Distomum  pdyorchis  Stoss.  (XXIV,  10) 
und  D.  Giardii  Stoss.  (XXIV,  9);  wohl  entwickelt  finden  wir  sie  bei 
Distomum  Megnini  Poir.,  clavatum  (Menz.)  nach  Poirier  (681),  pallia- 
tum  Looss  (678),  D.  Rochebrunni  Poir.,  D.  delphini  Poir.  (707)  und  gigan- 

*)  Wenn  übrigens  F ritsch  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  da-ss  durch  die  Bestäti- 
gung der  Louckart 'sehen  Angabe  von  einem  verschiedenen  Verhalten  des  Darmes  in 
beiden  Geschlechtern  den  Zoologen  ein  neues  Räthsel  aufgegeben  worden  wäre,  so  scheint  er  zu 
übersehen,  dass  den  Zoologen  solche  Fälle  in  grösserer  Anzahl  seit  langem  bekannt  sind. 

Bronn,  K!»»cn  «loa  Thier  -  iteich».   IV.  1.  43 
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teum  (Cobb.)  (XXI,  2),  während  sie  bei  Dist.  hepaticum  (L.)  und  D. 
Jacksonii  (Cobb.)  (612)  nicht  so  scharf  hervortreten.  Zum  Theil  schon 
bei  den  genannten  Arten  treten  neben  diesen  vorderen  Darmblind- 
säcken  noch  in  grosser  Zahl  besonders  seitlich  und  nach  hinten  ge- 
richtete auf.  Diese  Säckchen  begegnen  uns  in  einfacher  Form  bei 
Distomum  oUongum  (Cobbold  405  und  558),  ferner  bei  einer  diesem 
sehr  nahe  stehenden,  wenn  nicht  mit  ihm  identischen  Art,  dem 
D.  palliatum  Looss  (678),  sowie  D.  Megnini  Poir.  (681);  etwas  stärker 
entwickelt  treffen  wir  die  Anhänge  bei  der  von  R.  Wright  (563)  als 
Dist.  heterostomum  Rud.  (aus  Botaurus  minor)  bezeichneten  Form,  in- 
dem die  kurzen  Säckchen,  in  welche  lateral  wie  medial  die  Darm- 
schenkel sich  ausbuchten,  zum  Theil  selbst  wieder  sich  gabeln.  Von 
hier  aus  ist  dann  ein  verhältnissmässig  kleiner  Schritt  zu  der  Ausbildung 
der  Darmschenkel  mit  ihren  namentlich  bei  lateralen  sich  findenden  ver- 
ästelten Anhängen ,  wie  sie  die  Angehörigen  der  Untergruppe  Fasciola 
Cobb.  besitzen  (XXI,  2);  dahin  gehört  der  Leberegel,  ferner  Distomum 
gigantat m  Cobb.,  D.  Jacksonii  Cobb.  und  D.  carnosa  Hassall  (836)  — 
alle  sind  Bewohner  der  Gallengänge,  was  auch  für  Dist.  oUongum  (Cobb.) 
und  D.  palliatum  Looss  gilt;  man  könnte  daher  vermuthen,  dass  diese 
durch  die  Blindsäcke  des  Darmes  gesetzte  Oberflächenvergrösserung  der 
Darmwand  mit  der  Art  der  Nahrung  in  Beziehung  stünde;  doch  steht 
diesem  die  Thatsache  gegenüber,  dass  in  den  Gallengefässen  resp.  der 
Gallenblase  verschiedener  anderer  Wirbelthiere  Distomen  vorkommen, 
welche  einfache  Darmschenkel  besitzen.  Wenn  man  auch  eine  Notiz 
Railliet's  (804)  verallgemeinert,  dass  nämlich  die  Nahrung  des  Leber- 
egels nicht  Galle,  sondern  Blut  sei,  so  kann  auch  damit  allein  die  Ober- 
flächenvergrösserung des  Darmes  nicht  in  Zusammenhang  zu  bringen  sein, 
da  Bilhareia  haematabia  (Bilh.)  keine  Darmblindsäcke  erkennen  lässt, 
ebenso  wenig  andre  von  Blut  sich  ernährende  Digenea,  wie  z.  B.  Holo- 
stomum  cornueopiae  Molin  (528). 

Was  sonst  noch  als  Darmblindsäcke  beschrieben  ist,  z.  B.  durch  Mehlis 
bei  Monostomum  mutabile  Zed.  (155),  hat  sich  als  irrthümlich  heraus- 
gestellt; ebenso  ist  die  Angabe  von  Zschokke  (670),  dass  die  Darm- 
schenkel  von  Distomum  folium  Olf.  (aus  der  Harnblase  von  Esox 
lucius)  dicht  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  sich  selbst  gabeln, 
irrig  —  ich  habe  diese  seltene  Art,  die  ich  schon  seit  mehreren 
Jahren  suchte,  vor  wenigen  Tagen  endlich  aufgefunden  und  bei  der 
Untersuchung  der  lebenden  Thiere  nur  jederseits  einen,  in  grossem 
Bogen  nach  hinten  ziehenden  Darmschenkel  gesehen,  der  hinten  blind 
endete;  auch  war  es  nicht  möglich,  durch  Druck  auf  das  Deckglas  den 
Darminhalt  in  die  nach  Zschokke  vorhandenen  und  nach  der  Median- 
ebene abgehenden  Darmäste  zu  treiben,  so  dass  ich  an  der  Existenz  der- 
selben berechtigten  Zweifel  hege. 

Structur  des  Magendarmes.  Alle  Autoren  stimmen  darin  Ober- 
em, dass  der  Magendarm  oder,  wie  wir  auch  sagen  können,  die  Darm- 


Digitized  by  Googh : 


Digcnea.  VcrdauungsorRnnc. 


675 


Schenkel  innen  von  einer  Epithelschicht  bekloidet  sind,  was  diesem  Dann-  • 
theile  eine  ganz  andere  Function  zuweist  als  dem  vorderen,  unpaaren 
Abschnitte,  der  nur  der  Zufuhr  der  Nahrung  vorsteht.  Es  wäre  jedoch 
irrthümlich,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  die  Epithellage  immer 
sofort  an  der  Bifurcationsstelle  auftritt,  vielmehr  schiebt  sich,  wie 
Leuckart  (777)  für  Distomum  hepaticum  (L.)  und  Westermanni  Kerb, 
angiebt  (Heckert  [771]  meldet  Entsprechendes  für  I).  macrostomum  Kud.), 
zwischen  die  Darmschenkel  und  den  Oesophagus  eine  bei  7).  Westermanni 
0,16  mm  lange  „Zuleitungsröhre"  ein,  die  von  einer  Cuticula  ausgekleidet 
ist,  spärliche  Ring-  und  Längsmuskeln  führt,  aber  eines  Epithels  ent- 
behrt: ihr  Lumen  beträgt  nur  0,1  mm  gegen  0,3  mm  Darmlumen.  Von 
den  Oesophagus- Aesten  des  Leberegels  berichtet  Leuckart,  dass  die 
dieselben  auskleidende  cuticulaartige  Membran  Kerne  besitzt  und  Looss 
bemerkt  von  D.  paüiatum ,  dass  die  „Seitenzweige  des  Oesophagus" ,  die 
zu  dem  eigentlichen  Darme  hinleiten,  0,009  mm  hohe  Cylinderzellen  besitzen, 
die  allmählich  höher  werden  und  in  die  Darmepithelzelleu  übergehen, 
welche  zwei-  bis  dreimal  so  lang  sind.  Jedenfalls  stellen  diese  Strecken 
einen  Uebergang  zwischen  dem  leitenden  und  dem  verdauenden  Theile 
des  Darmes  dar,  wo  die  Structur  des  einen  noch  nicht  ganz  unterdrückt 
und  die  des  anderen  noch  nicht  zur  vollen  Ausbildung  gelangt  ist  Zu 
diesem  Zwischenabschnitte  könnte  man  auch  die  vorderen  Darmcoeca  von 
Distomum  ctavatum  (Menz.)  rechnen,  da  sie  nach  Poirier  (681)  ein 
eubisches  Epithel  besitzen,  während  im  übrigen  Darm  ein  langgestrecktes 
Cylinderepithel  vorhanden  ist. 

Das  Epithel,  dessen  Vorkommen  gelegentlich  selbst  von  neueren 
Untersuchern  geleugnet,  bei  genauerer  Untersuchung  aber  stets  nach- 
gewiesen worden  ist,  ist  für  den  verdauenden  Theil  des  Darmes  der 
Digenea  eharacteristisch ;  die  Elemente  sind  bald  mehr  eubisch,  wie  nach 
Blumberg  (480)  bei  Amphistomum  conicum  (Zed.),  bald  mehr  in  die 
Länge  gestreckt,  wie  beim  Leberegel  oder  sehr  schmal  und  an  dem 
freien  Ende  kolbig  aufgetrieben,  ja  mit  diesem  mehr  oder  weniger  weit 
frei  in  das  Dannlumen  hineinragend,  wie  bei  Aspidogaster  (Voeltz- 
kow  756),  Distomum  Westermanni  Kerb.  (Leuckart  771)  etc. 

Vielfach  werden  zweierlei  Zellformen  unterschieden,  die  aber  doch 
wohl  nur  verschiedene  Zustände  darstellen:  so  finden  sich  bei  Distomum 
Westermanni  Kerb.  (596)  einmal  Cylinderzellen  von  0,07—0,09  mm  Länge 
und  (an  der  Basis)  0,006—0,007  mm  Breite  mit  sehr  feinkörnigem  Inhalt, 
deren  freie  Flächen  entweder  stumpf  oder  spitz  ausgezogen  enden  und 
deren  0,006  mm  grosse  Kerne  meist  im  Basaltheile  liegen ;  zwischen  ihnen 
finden  sich  andre,  mehr  kolbenförmige  Zellen  von  0,09 — 0,1  mm  Länge 
und  einer  zwischen  0,01  und  0,1  mm  schwankenden  Broite;  sie  führen 
den  Kern  in  ihrer  kolbigen  Auftreibung.  Uebergänge  zwischen  beiden 
Zellformen  hat  Kerb  ort  selbst  constatirt  und  Sommer  (580)  orbringt 
den  Nachweis,  dass  die  Form  der  Darmepithelzellen  im  Zusammenhange 
mit  dein  Inhalte  des  Darmes  (beim  Leberegel)  steht.    Wo  Theile  des 
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Magendarmes  oder  seiner  Zweige  ohno  Inhaltsmasse  sich  finden,  da  er- 
scheint das  Epithel  durchschnittlich  von  geringerer  Höhe  und  die  einzel- 
nen Zellen  sind  schärfer  von  einander  abgesetzt;  ihr  Protoplasma  ist  fein 
granulirt,  ihr  Kern  kugelförmig  und  körnchenreich;  wo  stark  aufgeblähte 
Blutkörperchen  den  Inhalt  bilden,  sind  die  Zellen  der  Darmwand  nicht 
nur  durchweg  höher,  sondern  es  ragen"auch  aus  ihren  freien,  dem  Lumen 
zugekehrten  Enden  entweder  zahlreiche,  sehr  feine  Protoplasmafäden*) 
oder  kuglige  Protoplasmaballen  hervor,  die  von  ihrer  Oberfläche  feine 
Fortsätze  ausstrahlen;  wo  endlich  die  Blutkörperchen  schon  verdaut  sind 
und  der  Darminhalt  nur  aus  Chyluströpfchen  besteht,  erscheinen  die  Zellen 
ausserordentlich  lang,  ihre  Kerne  oval  und  das  Protoplasma  quillt  aus 
denselben  in  unregelmässig  begrenzten,  oft  gestielten,  stets  mit  längeren 
oder  kürzeren  Spitzen  versehenen  Läppchen  hervor;  auch  ist  das  Proto- 
plasma der  Darmepithelzellen  besonders  an  der  Basis  deutlich  streifig 
differencirt.  Leuckart,  der  diese  Angaben  im  Ganzen  bestätigt,  will 
beobachtet  haben  (777) ,  dass  die  langgestreckten  Zellen  in  den  Seiten- 
zweigen der  Darmschenkel  weit  constanter  angetroffen  werden  als  in  den 
Darmschenkeln  selbst  und  ist  geneigt,  anzunehmen,  dass  sie  nicht  nur 
temporären  Werth  haben. 

In  den  bisher  angeführten  sowie  anderen  Fällen  handelt  es  sich  um 
eine  einzige  Zellschicht,  die  das  Darmlumen  begrenzt;  einige  Autoren 
berichten  jedoch  von  einer  zweischichtigen  Lage,  so  Fischer  bei  Opistho- 
trema  (658),  wo  der  Wandung  des  Darmes  zunächst  eine  Lage  kugliger, 
0,01 — 0,017  mm  grosser  Zellen  anliegt,  die  den  Zellen  des  Oesophagus 
dieses  Wurmes  gleichen;  nach  innen  folgen  dann  Zellen  von  kegelförmiger 
Gestalt  mit  einer  Länge  von  0,018—0,02  mm;  sie  sitzen  mit  etwas  kolbig 
aufgetriebener  Basis  auf  den  kugligen  Zellen  und  ragen  mit  sich  ver- 
jüngenden Enden  in  das  Darmlumen  hinein. 

Heckert  (771)  findet  bei  Distomum  macrostomum  Rud.  die  äussere 
Zellschicht  als  directe  Fortsetzung  der  den  Pharynx  und  Mundsaugnapf 
auskleidenden  Membran;  sie  wird  von  hohen  Cylinderzellen  mit  deutlichen 
Kernen  gebildet,  während  die  innere  Zellenlage,  die  ebenfalls  aus  lang- 
gestreckten Zellen  besteht,  dicht  hinter  dem  Pharynx  ziemlich  plötzlich 
verschwindet  resp.  beginnt;  im  Leben  besitzen  diese  Zellen  feine 
Strichelchen,  zwischen  denen  reihenweise  Körnchen  eingelagert,  die  sich 
bei  Behandlung  mit  Aether  sulfuricus  auflösen:  erst  dann  treten  Zell- 
grenzen und  Kerne  in  dieser  Lage  deutlich  hervor.  Auch  das  Verhalten 
gegen  Farbstoffe  ist  ein  ausgesprochen  verschiedenes :  Mährend  dio  äussere 
Schicht  sich  mit  Bismarckbraun  stark  färbt,  bleibt  die  innere  blass ;  um- 
gekehrt färbt  sich  die  innere  mit  Carmin  oder  Haematoxylin  sehr  intensiv, 
die  äussere  fast  gar  nicht,  Endlich  spricht  auch  Jägerskiöld  (860) 
von  zwei  die  Darmschenkel  von  Ogmogaster  bekleidenden  Zellschichten. 


*)  Dieselben  hat  schon  Blum  borg  (460)  bei  Amphistomum  conicum  gesehen,  da  er 
von  Wim|*>rhaai\'u  auf  den  Darmepithelien  spricht. 
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Bei  Distomum  latucohUum  Mehl,  sind  die  Darmschenkel  nach 
.euckart  (777)  an  manchen  Stellen  von  niedrigon,  ziemlich  grossen 
!ellon  ausgekleidet,  denen  eine  „feste  Begrenzung"  fehlt,  so  dass  die 
Minier  an  den  Berührungsstellen  zusammenfliessen ;  wahrscheinlich  haben 
ieselben  amöboide  Bewegungsfähigkeit,  da  ihre  freien  Flächen  verschieden 
eit  nach  Innen  vorspringen  und  auch  sonst  ein  wechselndes  Aussehen 
arbieten.  Unterstützt  wird  diese  Vermuthung  durch  den  Umstand,  dass 
ie  Epithelzellen  an  anderen  Stellen  den  ganzen  Dannraum  in  Form  einer 
isammenhängenden  Masse  durchsetzen,  innerhalb  deren  man  ausser  den 
rilkernen  noch  Beste  der  aufgenommenen  Nahrung  —  Epithelzellen  und 
lutkörperchen  —  erkennen  kann. 

Nach  aussen  von  der  einfachen  oder  doppelten  Epithelschicht  besitzt 
r  Magendarm  der  Digenea  noch  eine  eigne  Muscularis,  die  meist  einer 
sonderen,  die  Basalfläche  der  Epithelzellen  tragenden  Tunica  propria 
fliegt,  bei  kleinen  Arten  vielleicht  öfter  fehlt.  Wir  kennen  solche 
iskeln  von  Amphistomum  emicum  (Zed.)  durch  Blumberg  (460), 
n  Gastrodiscus  durch  Lejtenyi  (599),  von  Distomum  macrostomum 
d.  durch  Heck  ort  (771),  von  D.  paUiatum  Looss  durch  Looss  (678), 
i  D.  lanceolatum  Mehl,  durch  Leuckart  (777),  von  D.  Westermanni 
rb.  durch  Kerb  er  t  (596),  D.  cylindraceum  Zed.  durch  v.  L  instow 
8),  von  D.  clavatum  (Menz.),  Megnini  Poir.  und  insigne  Dies,  durch 
irier  (681)  etc.  In  allen  genannten  Fällen  liegen  die  Ringmuskeln 
en,  die  der  Länge  nach  verlaufenden  Fasern  aussen  und  zwar  stets  in 
schichtiger  Lage  und  in  mehr  oder  weniger  reichliches  Bindegewebe 
lebettet.    Eine  Umkehrimg  der  Schichten  —  die  Längsfasern  innen, 

Kingfasern  aussen  —  giobt  Voeltzkow  (756)  von  Aspidogaster 
•Media  Baer  an.  Eine  Vermehrung  der  Schichten  auf  drei  weist  nach 
ickart  (777)  der  Loberegel  auf,  indem  die  Riugfasern  von  aussen 

von  innen  von  Längsfasern  gedeckt  werden,  während  Distomum 
tdatum  Looss  nur  Ringfasern  an  seinen  Darmschenkeln  besitzt  (678), 
iso  Ogmogastcr  (Jägerskiöld  860).  Speciell  vermisst  wird  von 
eher  die  Musculatur  an  den  Darmschenkeln  von  Opisthotrema  (658), 
n  wir  von  anderen  Angaben,  die  sich  nicht  bostätigt  haben,  absehen ; 
Krsatz  für  die  dann  fehlende  Eigenbewegung  des  Darmes  kommen 
Bewegungen  der  Körpermusculatur  in  Betracht,  dagegen  kaum  allein, 
Fischer  annimmt,  die  Paronchymmuskeln ,  die  „in  grosser  Menge 
Darmschenkeln  ausweichend,  sich  den  Seitentheilen  oft  unmittelbar 
tuen  und  so  auf  diese  verschiebend  einzuwirken  im  Stande  sind". 

inniger  gestalten  sich  bei  Gastrodiscus  die  Beziehungen  der 
lehymmuskeln  zu  den  Darmschenkeln,  da  sie  sich  nach  Lejtenyi 
e  letzteren  ansetzen  (59?)  und  jedenfalls  eino  Erweiterung  derselben 
ken  können. 

e)  Nahrung  und  Nahrungsaufnahme. 
Venn  man  berücksichtigt,  in  wio  verschiedenen  Organen  die  Digenea 
irotzen  —  es  kommt  hierbei  nicht  nur  der  Darm  mit  seinen  ver- 


678 


Plathelrainthes:  I.  Trematodes. 


schiedenen  Abschnitten  bei  Pflanzen-,  Fleisch-  und  Allesfressern  in  Be- 
tracht, sondern  auch  die  Leber  und  Gallenblase,  die  Lungen,  die  Leibes- 
höhle, das  Blutgefässsystem ,  ja  selbst  die  Harnleiter,  Harnblase  und 
Geschlechts-  so  wie  einzelne  Sinnesorgane  — ,  so  sollte  man  von  vorn- 
herein eine  ziemlich  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Nahrung  der  Digenea 
erwarten;  aber  eine  genauere  Prüfung  der  dieso  Verhältnisse  berücksich- 
tigenden Litteratur  zeigt,  dass  die  digenetischen  Trematoden  seltener  von 
den  natürlich  sich  abstossenden  Theilen  ihrer  Wirthe  leben  oder  an  der 
Nahrung  dieser  participiren ,  sondern  vorzugsweise  Blut  geniessen:  da 
dieses  ihnen  nur  ausnahmsweise  direct  zugänglich  ist  ,  nämlich  nur  bei 
jenen  wonigen  Arten,  welche  im  Blutgefässsystem  selbst  leben,  so  folgt, 
dass  sie  die  Schleimhäute  der  befallenen  Organe  verletzen  müssen,  um 
zu  dem  Blute  zu  gelangen,  das  man  in  ihrem  Darme  mit  mehr  oder 
weniger  grosser  Sicherheit  nachweisen  kann. 

Am  besten  sind  wir  über  die  Nahrung  des  in  den  Gallengängen 
lebenden  Distomum  hepaticum  (L.)  unterrichtet;  die  frühere  Ansicht,  dass 
diese  Thiero  sich  von  der  Galle  selbst  ernähren,  ist  fast  allgemein  auf- 
gegeben worden,  seitdem  Leuckart  (403  und  777)  und  Sommer  (580) 
die  Anwesenheit  von  zahlreichen  intacten  oder  mehr  oder  weniger  ver- 
änderten Blutkörperchen  neben  Epithelresten  der  Gallengcfässe  im  Darme 
dieser  Thiere  nachgewiesen  haben.  Freilich  bestreitet  dies  Mace"  (590), 
dem  weder  auf  microscopischem  noch  spectralanalytisehem  Wege  der  Nach- 
weis von  Blutkörperchen  resp.  Haemoglobin,  vielmehr  nur  von  Gallen- 
säuren und  einem  Gallenfarbstoffe,  dem  Bilihumin,  gelungen  ist;  doch 
steht  diesem  gegenüber,  dass  andre  Untersucher  (cf.  bei  Küchenmeister, 
Die  Parasiten  des  Menschen,  2.  Aufl.  pg.  294  die  Angaben  von  Schmitt) 
keine  Gallenreaction  mit  dem  Darminhalte  des  Leberegels  erhielten,  wäh- 
rend eine  Beobachtung  Raiiii ets  (804)  ebenfalls  für  Blutaufnahme 
spricht;  dieser  Autor  hatte  nämlich  die  Blutgefässe  von  Schafen,  deren 
Lebern  zufällig  einige  Distomen  enthielten ,  mit  einer  blauen  Masse  in- 
jicirt;  die  bei  der  Untersuchung  der  Lebern  aufgefundenen  Egel  zeigten 
in  ihrem  Darme  einen  blauen  Inhalt,  der  nur  aus  den  Blutgefässen 
stammen  konnte .  da  die  Gallengefässo  völlig  frei  von  blauer  Injections- 
masse  sich  erwiesen.  Alles  zusammengenommen  dürfte  es  als  ausgemacht 
gelten,  dass  Blut  die  Nahrung  der  Leberegel  ist:  das  Gleiche  gilt  nach 
K.  Leuckart  für  Distomum  Unceolatum Mehl.  (777,  366),  nach  v.  Linstow 
(476)  für  I).  pcllucidum,  nach  van  Beneden  für  Monostomum  mutabile 
Zed.  (364),  dessen  Darminhalt  eine  gelbe  oder  rothe  Flüssigkeit  mit  gelben 
Granulationen  und  rothen  Kügelchen  darstellt.  Zahllose,  biconcave  Scheiben, 
die  wie  rothe  Blutkörperchen  aneinander  kleben,  fand  Z  eil  er  (418)  im  Darme 
des  eingekapselten  Distomum  squamula  Bad.;  dass  die  Holostomiden  sich 
von  Blut  ebenfalls  nähren,  darauf  ist  schon  oben  bei  der  Beschreibimg  ihres 
Haftapparates  hingewiesen  worden;  dafür  liegt  auch  eine  directe  Beob- 
achtung von  v.  Linstow  (528)  vor.  Blutflüssigkeit  ist  auch  die  Nahrung 
von  Aspidogaster  conchicola  v.  Baer  (Voeltzkow  756). 


Digitized  by  Googl 


Dignnra.  Vordauungsorpanc. 


679 


Gegenüber  diesen  Fällen,  die  vielleicht  sich  noch  vermehren  Hessen, 
stehen  solche,  welche  auf  eine  andre  Nahrung  hinweisen;  so  beobachtete 
Wagener  (338),  dass  der  Darminhalt  von  Distomum  xanthosomum  Crepl., 
das  in  der  Gallenblase  von  Podiceps  minor  lebt,  eine  grüne  Galleu- 
flüssigkeit darstellt;  Fischer  sah  im  Darme  von  Opisthotrema  Lkt. 
nur  eine  leicht  flüssige,  fast  farblose  Masse  ohne  zellige  Elemente  oder 
deren  Reste  —  das  Thier  lebt  im  Carum  tympani  von  Halicore;  und 
Grobben  (536)  berichtet,  dass  die  von  ihm  als  Distomum  megastomum 
bezeichnete  Form,  welche  in  den  Hodenröhren  und  im  Vas  deferens  eines 
Krebses,  Portunus  depurator,  lebt,  sich  von  Spermatozoen  ernähre. 

Die  aufgenommene  Nahrung  macht  im  Magendann  eine  Keihe  von 
Veränderungen  durch,  über  welche  besonders  Sommer  berichtet  (580); 
die  Blutkörperchen  quellen  auf,  so  dass  sie  weit  öfter  kugelförmig,  denn 
als  Scheiben  gesehen  werden;  ihr  FarbstofF  wird  an  die  umgebende 
Flüssigkeit  abgegeben;  an  anderen  Stellen  des  Darmes  der  Leberegel 
trifft  man  stark  mit  Gallenfarbstoffen  imprägnirte  und  zusammengeballte 
Epithelien  der  Gallenwege,  Schollen  und  Trümmer  von  Blutkörperchen, 
denen  in  wechselnder  Menge  verschieden  grosse,  lichte  und  zähfliessende, 
blass,  überaus  fein  und  gleichmässig  punctirte  Tröpfchen  beigemischt 
sind;  wieder  an  anderen  Stellen  sieht  man  nur  noch  diese  Tröpfchen  in 
dichter  Lagerung;  sie  bezeichnet  Sommer  geradezu  als  Chymuskugeln 
oder  Ohyluströpfchen ,  die  durch  den  Verdauungsprocess  fertig  gestellt 
und  resorbirbar  gemacht  worden  sind.  Dass  je  nach  dem  verschiedenen 
Inhalte,  den  einzelne  Partien  des  Magendarmes  führen,  die  Epithelzellen 
ein  anderes  Aussehen  darbieten,  ist  schon  oben  bemerkt  worden;  daher 
kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  diese  Verschiedenartigkeit  der  Aus- 
druck des  jeweiligen  Verhaltens  der  Darmzellen  zu  dem  Darminhalte  sei, 
insbesondere  den  Gegensatz  von  Ruhe  und  Leistung  der  Zelle  veranschau- 
licht. Es  scheint,  dass  erst  die  Anwesenheit  von  Nahrungsstoffen  im 
Darme  das  Protoplasma  der  Epithelzellen  zu  einer  Thätigkeit  anfacht,  die 
sich  in  dem  Aussenden  pseudopodienartiger  Fortsätze  kundgiebt.  Durch 
die  Berührung  dieser  mit  den  zelligen  Elementen  der  Nahrung  werden 
letztere  zersetzt,  aufgelöst  und  resorbirbar  gemacht,  also  in  Chyluströpfchen 
umgewandelt.  Diese  werden  wiederum  von  denselben  Zellen  resorbirt, 
die  statt  haarförmiger  Pseudopodien  breite,  lappenförmige  bilden. 

Leuckart  (777,  207)  denkt  übrigens  bei  der  Erwähnung  dieser  Ver- 
hältnisse auch  an  eine  directe  Aufnahme  der  Nahrung  und  intracellulare  Ver- 
dauung derselben,  wie  sie  bei  den  Turbellarien  durch  Metschnikoff  beob- 
achtet worden  ist;  auch  an  einer  anderen  Stelle  (1.  c.  pg.  420)  weist  er  auf 
das  Eindringen  von  grösseren  oder  kleineren  kugligen  Massen  in  die 
Darmepithelzellen  von  Distomum  Westermanni  Kerb,  hin,  die  man  auch 
in  den  Saugnäpfen  dieses  Thieres  trifft,  demnach  aus  den  Cavernen  der 
Lunge  stammen  müssen;  in  denen  diese  Art  lebt.  In  der  That  wird  man 
diese  Angaben  für  zutreffend  halten,  da  auch  Voeltzkow  für  Aspido- 
gaster  conchicola  Baor  Entsprechendes  angiebt;  die  langen  und  flaschen- 
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förmigen  Darmepithelzellen  dieses  Parasiten  enthalten  nämlich  alle  in 
ihrem  frei  in  das  Darmlumen  hervorragenden  Ende  ein  oder  zwei  und 
selbst  mehrere ,  glänzende  Körnchen ,  die  fast  sämmtlich  verschwinden, 
wenn  man  die  Parasiten  einige  Wochen  hungern  lässt  und  die  bei  eben 
aus  dem  Eie  geschlüpften  Thieren  nicht  vorhanden  sind.  Sie  treten  erst 
auf,  wenn  die  jungen  Thierchen  Blut  aufnehmen;  letzteres  enthält  zahl- 
reiche amöboide  Zellen  von  feinkörnigem  Protoplasma  und  mit  ein- 
gelagerten, stark  lichtbrechonden  Kugeln,  die  sich  in  Aether  lösen,  also 
fettartiger  Natur  sind.  Sie  sind  es,  welche  in  die  Darmepithelien  gelangen, 
voraussichtlich  also  activ  aufgenommen  werden. 

9.  Nervensystem  und  Sinnesorgane. 

Historisches.  Die  ersten  Nachrichten  von  einem  Nervensystem 
der  Digenea  und  zwar  wiederum  vom  Leberegel  erhalten  wir  durch 
Ramdohr  (110):  freilich  können  wir  heut  mit  Sicherheit  sagen,  dass 
das,  was  Ramdohr  gesehen  und  als  Nervensystem  gedeutet  hat,  diesem 
nicht  zugehört:  er  deutet  einen  eiförmigen,  hinter  der  Bifurcationsstelle 
des  Darmes  gelegenen  Körper  als  Gehirn,  der  sich  nach  hinten  in  einen 
Knoten  fortsetzt,  während  darüber  ein  in  zwei  Aeste  zerfallender  Nerv 
abgeht.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  vermeintliche  Gehirn, 
wie  dies  bereits  Otto  (115)  angiebt,  „der  nicht  hervorgetretene  Cirrus 
mit  seiner  Scheide  und  die  Nerven  ein  Paar  an  derselben  Stelle  laufende 
Ernährungsgefässe  (i.  e.  Darm)  gewesen  sind".  Erstere  Deutung  ist  völlig 
zutreffend,  dagegen  sind  die  vermeintlichen  Nerven  sicher  nicht  Abschnitte 
des  Darmes,  der  Ramdohr  verhältnissmässig  gut  bekannt  war,  sondern 
die  Ausführungsgänge  der  beiden  verästelten  Hoden.  Kaum  zu  sagen 
ist,  was  der  Ganglienknoten  in  Wirklichkeit  vorstellt,  vielleicht  ein  Theil 
des  Bauchsaugnapfes  —  doch  liegt  er  dafür  zu  weit  nach  hinten,  oder 
vielleicht  die  Schalendrflse  —  doch  kann  auch  dies  kaum  zutreffen,  da 
der  Knoten  noch  vor  dem  Eiergange  (i.  e.  Uterus)  liegen  soll.  Es  ist 
aber  immerhin  schon  anzuerkennen,  dass  überhaupt  nach  einem  Nerven- 
system bei  den  Egeln  gesucht  worden  ist  und  nur  von  diesem  Stand- 
punkte aus  darf  man  ebenfalls  die  Angaben  Otto 's  (115)  beurtheilen, 
der  das  Dotterreservoir  für  ein  Ganglion,  die  queren  und  die  zu  diesen 
führenden  longitudinalen  Dottergänge  für  periphere  Nerven  nimmt  und 
an  der  Einmündungssteile  dieser  in  die  ersteren  noch  ein  seitliches 
Ganglion  sieht.  Dass  diese  Theile  zum  weiblichen  Geschlechtsapparate 
gehören,  erkannte  bereits  Gaede  (119),  doch  spricht  derselbe  den  Tre- 
matoden  ein  Nervensystem  völlig  ab. 

So  gelangen  wir  zu  Bojanus  (125),  der  bei  seiner  so  vieles  Richtige 
aufweisenden  Zergliederung  des  Amphistontum  suMriquHrum  Rud.  auch 
das  Nervensystem  dargestellt  hat:  er  unterscheidet  zwei  zu  den  Seiten 
des  Oesophagus  liegende  Ganglien,  die  durch  einen  dorsalen  „Querfaden" 
verbunden  sind  und  je  drei  Aeste  nach  vorn  zu  den  Seiten  des  Körpers 
und  zum  Anfangstheile  des  Darmes  entsenden.   Nach  hinten  verläuft  ein 
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stärkerer  Faden,  der  mit  dem  entsprechenden  der  anderen  Seite  eommuni- 
cirt;  von  dieser  Verbindung  gehen  andere  Nerven  nach  hinten  zu  allen 
Eingeweiden,  auch  ein  Paar  an  die  Haut  des  Wurmes.  Freilich  wird 
Bojanus  selbst  irre  an  seiner  Auffassung,  da  es  ihm  nicht  gelungen  ist, 
beim  Leberegel  Entsprochendes  zu  finden,  und  er  nicht  glauben  kann, 
„dass  zwei  sich  so  nahe  stehende  Thiere,  wie  Ampliistomum  subtrique- 
tntnt  und  Distomum  hepaticum  in  ihrem  Baue  so  ungeheuer  verschieden 
sein"  könnten. 

Doch  schon  die  nächsten  Jahre  brachten  eine  Bestätigung  der 
Bojanus 'sehen  Angaben,  da  es  Mehlis  gelang  (135),  die  Haupttheile 
des  Nervensystems  des  Distomum  hepaticum  (L.)  darzustellen  und  zwar 
bis  auf  die  Commissur  der  Seitennerven  conform  mit  Bojanus.  Es 
folgten  dann  die  Untersuchungen  Laurer's  über  A mphistom um  conicum 
(Zed.)  (154),  dessen  Nervensystem  vorzüglich  beschrieben  und  illustrirt 
worden  ist,  wogegen  Diesing  (175)  kaum  etwas  Förderndes  in  dieser 
Richtung  geleistet  hat.  Nach  einer  relativ  langen  Pause  treffen  wir  Dar- 
stellungen über  das  Nervensystem  bei  Digenea  erst  wieder  bei  Blanchard 
(256),  der  nicht  nur  Distomen,  sondern  auch  Monostomum-,  Amphi- 
stomum-  und  Holostomum  -  Arten  mit  Erfolg  untersucht  und  die  ziemlich 
gleichartige  Ausbildung  des  Nervensystemes  constatirt  hat 

Die  Angaben  häuften  sich  auch  durch  andre  Autoren  und  man  hätte 
meinen  sollen,  dass  aller  Grund  vorhanden  sei,  um  das  Vorkommen  eines 
Nervensystemes  bei  allen  Digenea  anzunehmen  (Leuckart  403),  wenn 
nicht  Minot  (542)  mit  der  Ansicht  aufgetreten  wäre,  dass  Distomum 
crassicollc  Rud.  eines  solchen  entbehre;  es  braucht  wohl  kaum  botont  zu 
werden,  dass  hierfür  besonders  die  ungenügende  Conservirung  des  Mate- 
riales  verantwortlich  zu  machen  ist,  die  diese  Täuschung  veranlasst  hat. 
Wir  kennen  keinen  Trematoden,  wie  überhaupt  keinen  Plattwurm,  bei 
dem  das  Fehlen  des  Nervensystems  sicher  gestellt  wäre;  freilich  kennen 
wir  das  Nervensystem  nicht  von  allen  Arten,  doch  haben  die  Unter- 
suchungen des  letzten  Decenniums  so  vielfaches  Material  zu  Tage  ge- 
fördert, dass  fast  allo  Gattungen  in  einem  oder  einigen  Vertretern  in 
dieser  Beziehung  bekannt  sind;  ferner  ist  nicht  nur  die  Topographie  des 
Systemes,  sondern  auch  die  Histologie  eingehend  studirt  worden ;  in  letz- 
terer Beziehung  beginnt  die  Litteratur  mit  Wralter  (351). 


Das  Nervensystem  der  Digenea  besitzt  die  gleichen  Beziehungen 
zum  Parenchym ,  wie  bei  den  übrigen  Plathelminthes ;  es  fehlt  in  der 
Regel  eino  besondere  umhüllende  Schicht.  Wir  können  an  demselben 
einen  Centraltheil,  zwei  durch  eine  Commissur  verbundene  Hirnganglien, 
und  das  System  der  peripheren  Nerven  unterscheiden.  Es  erscheint  zweck- 
mässig, zunächst  die  topographischen  Verhältnisse  zu  besprechen. 
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a.  Topographie  des  Nervensystemes. 

Der  Centraltheil  des  Nervensystemes  hat  wohl  bei  allen  Digenea  die 
Gestalt  einer  Hantel  (XXXII)  und  liegt  mehr  oder  weniger  gebogen  auf  der 
Dorsalseite  zwischen  Mundsaugnapf  und  Pharynx,  bei  Gasterostomum  an 
entsprechender  Stelle  hinter  dein  vorderen  Saugorgane.  Ein  vollständiges 
Umgreifen  des  Oesophagus  resp.  Pharynx  an  dieser  Stelle,  also  die  Aus-  , 
bildung  eines  Schlundringes  findet,  so  viel  wir  wissen,  nirgends  statt  und 
die  darauf  bezügliche  Angabe  Walters  (351)  beruht  auf  einem  Irrthum. 
Die  beiden  Enden  des  Querbandes  sind  bald  mehr  bald  weniger  deutlich 
verdickt,  kuglig  oder  auch  mehr  langgestreckt;  da  in  ihnen  vorzugsweise 
Ganglienzellen  sich  anhäufen,  dürfen  wir  sie  als  Ganglien  betrachten  und 
die  sie  verbindende,  übrigens  verschieden  lange  und  dicke  Fasermasse 
als  Commissur  (XVIII,  5;  7.  XX,  8.  XXVI,  3  B.  XXXII). 

Juel  (789)  erwähnt,  dass  bei  Distomum  excisum  Rud.  dicht  am 
Pharynx  eine  birnftfrmige,  nach  hinten  verschmälerte  Zellmasse  liegt,  die 
aus  kloinen,  den  kleinkernigen  Parenchymzellen  ähnlichen  Gebilden  be- 
steht und  durch  einen  kurzen  Strang  mit  den  Ganglien  des  Centraltheiles 
verbunden  zu  sein  scheint. 

Von  den  beiden  Ganglien  gohen  sowohl  nach  vorn  wie  nach  den 
Seiten  und  nach  hinten  symmetrisch  angeordnete  Nerven  ab,  deren  Zahl 
und  Entwicklung  aber  für  die  einzelnen  Arten  durchaus  nicht  gleich  ist  $ 
Da  der  Centraltheil  selbst  weit  vorn  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dass  die 
vorderen  ebenso  wie  die  direct  seitlich  sich  wendenden  Nerven  kurz,  die 
hinteren  lang  sind. 

1.  Gruppe:  Vordere  Nerven.  Nur  ein  Paar  vordere  Norven,  also 
aus  jedem  Ganglion  einen,  erwähnen  Lejtenyi  (599)  bei  Gastrodiscus 
Lkt.,  Juel  (789)  bei  Apobkma  Duj.,  Leuckart  (777)  bei  Distomum 
spathulatum  Lkt.  und  D.  lanceolatum  Mehl.,  Zieglor  (655)  bei  Gastero- 
stomum v.  Sieb,  und  Brandes  (801)  von  Holostomeen;  der  betreffende 
Nerv  versorgt  dann  ebensowohl  den  Mundsaugnapf  als  die  sonstige  Mus- 
culatur  des  Vorderendes  und  die  Haut.  Viel  häufiger  werden  zwei  vordere 
Nervenpaare,  ein  inneres  und  ein  äusseres  angegeben,  so  von  Leuckart 
(777)  für  Distomum  Wcstermanni  Kerb.,  von  Poirier  (728)  für  Dist. 
Rathouisi  Poir.,  ebenso  (681)  für  D.  clavatum  (Menz.)  (XXXII,  2),  veliporum 
Crepl.  und  insignc  Dies.,  von  Kölliker  (268)  für  D.  pehgiae  Köll.,  von  1 
Sommer  (580),  Lang  (578)  und  Leuckart  (777)  für  D.  hepaticum  (L.),  * 
von  Heckert  (771)  für  D.  macrostomum  Rud.,  von  v.  Linstow  (798)  fflr 
D.  cylindraceum  Zed.  etc.  Die  inneren  Nerven  gehen  dann  in  der  Regel 
direct  und  ausschliesslich  zum  Mundsaugnapfe,  während  die  meist  stär- 
keren äusseren  nicht  nur  den  Saugnapf,  sondern  überhaupt  das  vordere 
Körperende  versorgen. 

Drei  vordere  Nervonpaare  treffen  wir  bei  Osmogastcr  plicata  (Crepl.) 
nach  Jägerskiöld  (XXXII,  8),  bei  Distomum  palliatum  nach  Looss 
(XXXII,  7)  und  Amphistomum  conicum  Zed.  nach  Laurer  (154);  auch 
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sie  sind  alle  drei  fflr  den  Mundsaugnapf  resp.  die  benachbarten  Körper- 
partien, bei  Amph.  conicum  auch  für  den  Pharynx  bestimmt. 

2.  Gruppe:  Seitliche  Nerven.  Die  aus  der  seitlichen  Circu m- 
ferenz  der  Ganglien  abtretenden  und  direct  seitlich  sich  wendenden 
Nerven  treten  ebenfalls  in  verschiedener  Zahl  auf:  je  einer  bei  den  meisten 
der  genannten  Arten  (XXXII,  7).  zwei  beim  Leberegel  (Leuckart  777),  doch 
lassen  Sommer  und  Laug  diese  beiden  Nerven  jederseits  mit  einer 
Wurzel  entspringen;  drei  seitlich  abgehende  Nervenpaare  werden  endlich 
bei  Opisthotrema  gefunden  (XXVI,  3B);  vermisst  resp.  nicht  angegeben 
sind  seitliche  Nerven  bei  Gasterostomum,  den  Holostomeen,  über  deren 
Nervensystem  wir  ganz  ungenügend  orientirt  sind,  und  bei  Distomum 
cylindraceum  Zed.  (XXII,  6),  D.  isostomum  Baer  (659),  worüber  unten.  Im 
Allgemeinen  handelt  es  sich  auch  in  den  seitlichen  Nerven  um  kurze 
Stämme,  die  sich  in  den  Seitentheilen  des  Körpers,  besonders  wohl  in  der 
Musculatur  verbreiten;  nur  bei  Ogmogaster  (XXXII,  8)  erstrecken  sich  diese 
Nerven  über  einen  grösseren  Körperabschnitt,  da  sie  sich  nach  hinten 
wenden  und  bis  zur  Mitte  des  Körpers  verfolgen  lassen,  während  bei 
Distomum  clavatum  (Menz.)  die  für  die  vorderen  seitlichen  Partien  be- 
stimmten Nerven  theils  aus  den  äusseren  vorderen  Nerven,  theils  aus  nach 
hinten  ziehenden  Stämmen  entspringen. 

Von  den  nach  hinten  abgehenden  Stämmen  sind  die  beiden  Haupt- 
oder Seitennerven  schon  lange  und  für  viele  Arten  überhaupt  nur  bekannt; 
von  neueren  Angaben  erwähne  ich  die  von  Brandes  (801)  über  Holo- 
stomeen, die  von  Lejtenyi  (599)  über  Gastrodiscus,  die  von  Fischer 
(658)  über  Opisthotrema  und  die  von  Ziegler  (655)  über  Gasterostomum. 
Ob  hier  wirklich  überall  andre  nach  hinten  laufende  Nervenstämme  fehlen, 
scheint  mir  wenigstens  für  die  Holostomeen  und  für  Gastrodiscus  fraglich, 
dagegen  für  Gasterostomum  und  Opisthotrema  in  Folge  besonderer  Organi- 
sationsverhältnisse wahrscheinlich;  da  bei  Opisthotrema  ein  Pharynx  ganz 
fehlt  und  dieses  Organ  bei  Gasterostomum  in  der  Mitte  des  Körpers  liegt, 
so  ist  es  verständlich,  wenn  hier  der  sonst  ziemlich  regelmässig  vor- 
kommende Nerv  für  den  Pharynx  fehlt  resp.  dieser  Darmabschnitt  von 
einem  der  anderen  Nerven  versorgt  wird,  worüber  wir  aber  Nichts  Näheres 
wissen. 

3.  Gruppe:  Hintere  Nerven.  Es  scheint  typisch  zu  sein,  dass 
von  der  hinteren  Fläche  der  beiden  Ganglien  je  drei  Nerven  entspringen, 
ein  mittleres  Paar  von  geringer  Länge  für  den  Pharynx  (N.  pharyngeus), 
ein  weiteres,  in  der  Hegel  ebenfalls  von  geringer  Länge,  das  schon 
Laurer  von  Amphistomum  conicum  bekannt  war,  sich  sehr  bald  dorsal 
wendet  und  nur  ausnahmsweise  bis  über  die  Mitte  des  Körpers  hinaus 
sich  verfolgen  lässt  (N.  dorsalis)  (v.  Linstow  (73<S)  bei  Distomum  cylin- 
draceum Zed.),  und  endlich  ein  drittes,  mehr  seitlich  entspringendes  Paar, 
die  sogenannten  Haupt-,  Bauch-  oder  Seitennerven,  die  immer  die  stärksten 
Stämme  darstellen  und  unter  Abgabe  von  Aesten  nach  hinten  ziehen 
(N.  cardinalis  oder  ventralis).    Wir  finden  solche  Verhältnisse  bei  Di- 
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stomum  clavatum  (Monz.)  (XXXII,  2),  I).  hepaticum  (L.)  und  D.  nigroflavum 
nach  A.  Lang  (578),  D.  cylindraceum  Zed.  nach  v.  Linstow  (798),  wo 
allerdings  der  pharyngeale  Nerv  nicht  beobachtet  worden  ist,  ferner  bei 
D.  macrostomum  Rud.  nach  Heckert  (771)  (N.  pharyngeus  ebenfalls  nicht 
beobachtet),  bei  D.  Bathouisi  Poir.  (728),  wo  der  Rückennerv  fehlen, 
aber  ein  seitlich  abgehender  Nerv  vorkommen  soll.  Auch  Ogmogaster 
mus8  hier  angeführt  werden,  obgleich  mit  dem  Pharynx  der  zugehörige 
Nerv  fehlt;  Rücken-  und  Ventralnerv  sind  vorhanden  (XXXII,  8). 

Die  auf  den  ersten  Blick  abweichenden  Verhältnisse  von  Distomum 
isostomum  Baer,  über  welche  Gaffron  (659)  berichtet,  erweisen  sich 
unter  einer  Annahme  als  conform  mit  den  eben  angegebenen;  bei  diesem 
Thiere  verlaufen  nämlich  wie  auch  bei  Dist.  cylindraceum  Zed.,  abgesehen  von 
den  Pharyngealnerven,  drei  Nervenpaare  nach  hinten  (XXXII,  3),  ein  dorsales, 
ein  ventrales  und  ein  laterales  Paar,  die  sich,  aber  an  ihrem  hintren  Ende 
nicht  gleich  verhalten:  während  nämlich  die  beiden  dorsalen  wie  ventralen 
Stämme  unter  sich  bogenförmig  in  einander  übergehen,  enden  die  lateralen 
ohne  solche  Anastomose.  Daraus  dürfte  hervorgehen,  dass  der  laterale 
Nerv  anders  beurtheilt  werden  muss,  als  die  beiden  anderen  Paare;  da- 
für spricht  auch  sein  gesonderter,  von  der  lateralen  Fläche  des  Ganglions 
herrührender  Ursprung  —  er  verhält  sich  gerade  so  wie  der  seitlich  aus  dem 
Ganglion  entspringende  Nerv  von  Ogmogaster  (XXXII,  8),  der  nach  einem 
zuerst  grade  seitlich  gerichteten  Verlaufe  nach  hinten  umbiegt  und  bis  zur 
Körpermitto  sich  verfolgen  lässt;  auch  bei  Ogmogaster  gehen  die  beiden 
Bauchnerven  an  ihrem  hintren  Ende  bogenförmig  in  einander  über,  die 
beiden  kurzen  Rückennerven  jedoch  nicht  Ich  nehme  daher  an,  dass 
der  Bauch-  und  Rückennerv  von  D.  isostomum  dem  Bauch-  resp.  Rücken- 
nerven anderer  Arten  entsprechen,  der  Seitennerv  aber  nur  ein  stark  ent^ 
wickolter  seitlicher  Nerv  ist,  der  bei  den  meisten  Digenea  sehr  kurz 
ist  und  sich  nicht  nach  hinten  erstreckt,  bei  Ogmogaster  aber  nach  hinten 
bis  zur  Körpermitte  reicht,  in  gleicher  Weise  auch  bei  D.  nigroflavum  vor- 
kommt (XXXII,  4, 5)  und  endlich  bei  Distomum  isostomum  die  gleiche  Länge 
erreicht  wie  Bauch-  und  Rückennerv.  Ebenso  deute  ich  die  Verhältnisse  bei 
Distomum  cylindraceum  Zed.  (XXII,  6);  auch  hier  gehen  drei  Nervenpaare 
nach  hinten;  das  eine  dorsale  Paar  hat  nur  das  Besondere  seiner  grossen 
Länge,  die  beiden  anderen  liegen  ventral,  eins  mehr  nach  der  Mittellinie, 
eins  mehr  nach  aussen;  letzteres  entspringt  wie  der  entsprechende  Nerv 
bei  D.  isostomum  von  den  Seiten  des  Ganglions  —  es  ist  daher  der  Lage 
und  Urspruugsstelle  nach  der  sonst  kurze,  seitlich  gerichtete  Nerv  andrer 
Formen;  das  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  beiden  Distomen  ein  kurzer 
seitlicher  Nerv  fehlt.  Wir  können  demnach  sagen:  dadurch  dass  der 
seitlicho  Nerv  bei  einigen  Arten  eine  grössere  Entwicklung  erfährt  und 
sich  nach  hinten  wendet,  erhöht  sich  bei  diesen  Arten  die  Zahl  der  nach 
hinten  verlaufenden  Paare  auf  vier:  1.  N.  pharyngeus,  der  mit  dem 
Mangel  eines  Pharynx  wegfällt,  2.  N.  dorsal is,  der  meist  nur  kurz  ist 
und  gelegentlich  auch  fehlen  soll,  3.  N.  ventralis,  der  Seitennerv  oder 
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Hauptnerv  der  Autoren,  richtiger  der  Bauchnorv,  der  stets  am  entwickeltsten 
ist  und  4.  N.  lateralis,  welcher  secundär  hinzukommt  und  aus  einem 
seitlichen  Narren  hervorgeht;  ein  kurzer,  seitlicher  Nerv  fehlt  dann  ganz 
(bei  D.  isostomum  und  cylindraeeum). 

Das  Verbreitungsgebiet  der  hinteren  Nervenpaare  ist  wohl  hauptsäch- 
lich die  Musculatur  der  entsprechenden  Körperregion,  doch  gehen  auch 
Aeste  zur  Haut  und  zu  den  verschiedenen  Eingeweiden. 

Uebrigens  lassen  sich  nicht  alle  Fälle  unter  das  angenommene  Schema 
bringen,  so  z.  B.  Amphistomum  conicum,  wenigstens  nicht  nach  den  Angaben 
Blumbergs  (460);  dieser  Autor  zählt  jederseita  im  Ganzen  sechs  Nerven- 
stämme: 

1.  kurz,  aber  stark,  zum  Oesophagus. 
\   2.  0,02  mm  dick,  zum  Pharynx  (N.  pharyngeus). 

3.  Zum  Mundrande  und  den  hier  befindlichen  Papillen  (1.  Gruppe). 

4.  0,031  mm  stark  zwischen  Mund-  und  Geschlechtsöffnung  sich 
verzweigend  (2.  Gruppe  V). 

5.  Zu  der  die  Geschlechtsöffnung  umgebenden  Musculatur. 

6.  0,092  mm.  stark,  an  der  lateralen  Fläche  der  Darmschenkel 
nach  hinten  verlaufend  und  Musculatur,  Eingeweide,  sowie  End- 
saugnapf versorgend  (N.  ventralis). 

Couimissuren:  Auch  zwischen  den  Hauptnervenstämmen  treten 
verschiedene  Verbindungen,  Commissuren  auf,  die  bei  einzelnen  Arten 
in  ausserordentlicher  Weise  entwickelt  sind.  Eine  solche  Commissur 
kennen  wir  schon  durch  Sommer  (580)  beim  Leberegel  und  zwar 
zwischen  den  Pharyngealnerven;  freilich  fasst  der  Autor  diese  Verbindung 
anders  auf,  indem  er  sie  als  untere  Schlundcommissur  der  oberen  i.  e. 
der  Commissur  zwischen  den  beiden  Gehirnganglien  gleich  setzt  und 
demnach  zum  Centrainervensystem  rechnet;  veranlasst  ist  diese  Meinung 
wohl  vorzugsweise  dadurch,  dass  in  der  Mitte  der  Commissur  ein  Ganglion 
gesehen  wurde,  doch  bemerkt  Leuekart  (777),  dass  er  dieses  sogenannte 
untere  Schlundganglion  nur  für  ein  Gebilde  von  localer,  also  mehr  unter- 
geordneter Bedeutung  halten  kann,  da  die  daraus  hervortretenden  Nerven- 
fasern auf  die  nächste  Umgebung  beschränkt  bleiben  und  nirgends  zur 
Bildung  von  Strängen  zusammentreten.  Diese  Ansicht  gewinnt  um  so 
mehr  an  Geltung,  als  erstens  einmal  A.  Lang  (578)  dieses  Ganglion 
gar  nicht  erwähnt,  Mace"  (590)  dasselbe  nur  einmal  gesehen  hat,  und  als 
zweitens  derartige  Ganglien  auch  an  anderen  Stellen  (XXXI I,  2)  zur  Ent- 
wicklung kommen.  Wir  haben  demnach  allen  Grund,  hier  nur  von  einer 
Commissur  der  Pharyngealuerven  zu  sprechen,  die  übrigens  bei  Distomum 
isostomum  Baer  ebenfalls  vorkommt,  aber  doppelt  ist.  Eine  andere  noch 
weiter  nach  vorn  gelegene  Commissur,  die  einen  Halbkreis  darstellt,  er- 
wähnt Poirier  (687)  zwischen  den  (vorderen)  Saugnapfnerven  bei  Di- 
stomum claratum  (Menz.)  (XXXII,  2). 
f  Bei  Ogmogaster  (860)  und  D.  davatum  (Menz.)  (681)  verbinden  sich 

{  die  Haupt-  oder  Ventralnerven  an  ihrem  hinteren  Ende  durch  eine  Com- 
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missur;  zu  dieser  kommt  bei  Distomum  isostomum  nach  Gaffron  (659) 
noch  eine  bogenförmige  Verbindung  der  bei  dieser  Art  abnorm  langen 
Rückennerven.  Eine  weitere  bogenförmige  Verbindung  erwähnt  dann 
Heckert  (771)  bei  Distomum  macrostomum  Bad.,  wo  dieselbe  unterhalb 
des  Bauchsaugnapfes  zwischen  den  Bauchnerven  stattfindet:  auch  Poirier 
(681)  spricht  bei  D.  vdiporum  und  imigne  von  einer  solchen  Verbindung. 
Endlich  giebt  es  Formen,  bei  denen  ein  ganzes  System  von  ringförmigen 
Commissuren  zwischen  den  hinteren  Nerven  aufgetreten  ist;  hierher  ge- 
hören Distomum  isostomum  Baer  (XXXII,  3)  nach  Gaffron  (659)  und  D. 
clavatum  (Menz.)  nebst  Verwandten  (XXXII,  2)  nach  Poirier  (681).  Bei 
den  letzteren  Arten  haben  wir  zu  unterscheiden  die  dorsalen  Commissuren, 
wie  sie  unter  den  beiden  Mundsaugnerven  und  in  der  Höhe  des  Bauch- 
saugnapfes doppelt  zwischen  den  Hauptnerven  auftreten,  ferner  die  hintere 
Verbindung  der  Hauptnerven  und  endlich  die  kreisförmigen  Commissuren 
zwischen  den  Haupt-  und  Rückennerven;  im  Ganzen  sind  19  solcher 
Ringe  erkannt  worden,  drei  vor  dem  Bauchsaugnapfe  und  16  hinter  dem- 
selben, bis  zum  hintren  Körperende  sich  erstreckend.  Die  Dorsalnerven, 
welche  bei  D.  clavatum  (Menz.)  nur  bis  hinter  den  ziemlich  vorn  stehenden 
Bauchsaugnapf  reichen,  participiren  nur  an  den  vier  vorderen  Commissuren: 
die  15  hinteren  treten  ausschliesslich  zwischen  den  Hauptnerven  auf.  Bei 
Distomum  isostomum  liegen  die  Verhältnisse  weniger  regelmässig:  ab- 
gesehen von  der  Commissur  zwischen  den  Pharyngealnerven,  der  hinter 
dem  Bauchsauguapfe  auftretenden  Verbindung  der  Bauchnerven  allein  und 
der  hinteren  bogenförmigen  Anastomose  zwischen  den  beiden  Bauch-  und 
Rückennerven,  finden  wir  nur  zwei  völlig  geschlossene  Ringe  vor  dem 
Bauchsaugnapfe.  Sie  treten  dadurch  auf,  dass  die  beiden  Rückennerven 
sich  durch  eine  Quercommissur  (dorsale  Commissur)  verbinden,  dass  ferner 
je  eine  nach  rechts  und  links  in  gleicher  Höhe  zu  den  Lateralnerven  ab- 
geht (dorsolaterale  Commissuren),  dass  weiter  entsprechend  diesen  solche 
auf  der  Ventralseite  zwischen  den  Lateral-  und  Bauchnerven  auftreten 
(veptrolaterale  Commissuren)  und  dass  endlich  auch  die  beiden  Bauch- 
nerven durch  eine  quere,  ventrale  Commissur  in  Verbindung  treten.  Da 
diese  sechs  Commissuren  in  gleicher  Höhe  liegen,  so  entsteht  ein  voll- 
kommener, langgezogener  Ring.  Derselbe  wird  aber  beim  dritten  System 
dadurch  unterbrochen,  dass  die  Dorsalcommissur  fehlt,  resp.  dass  die  be- 
treffenden Stämmchen,  statt  sich  quer  zu  verbinden,  einzeln  zum  Bauch- 
saugnapfe gehen.  Hinter  dem  Bauchsaugnapfe  kommt  es  nicht  mehr  zur 
Ausbildung  geschlossener  Ringe,  theils  weil  die  Dorsalcommissur  (im 
vierten  System)  vor  den  anderen  Commissuren  entspringt,  theils  weil  die 
Ventralcommissur  (des  vierten,  fünften  und  sechsten  Systemes)  kein  ein- 
heitlicher Strang  ist,  sondern  sich  netzförmig  auflöst.  Vorn  in  der  Höhe 
der  Gabelung  des  Darmes  existirt  noch  eine  besondere,  dorsale  Commissur 
zwischen  den  Anfangstheilen  der  Lateralnerven,  wie  diese  sich  auch  in 
einem  nach  vorn  ziehenden  Bogen  mit  dem  äusseren,  vorderen  Nerven- 
paare verbinden;  auch  stehen  auf  jeder  Seite  im  hintren  Körperende  die 
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Rüekennerven  durch  einen  Ast  mit  der  sechsten  Dorsolateralcommissur 
in  Verbindung. 

See undäre  Ganglien  sind  bei  den  Digenea  nur  selten  entwickelt; 
die  Ansicht  Laurers  (154)  und  die  noch  weiter  gehende  Blanchards 
(256),  dass  an  den  Abgangsstellen  der  Zweige  der  Bauchnerven  Anhäufungen 
von  Ganglienzellen  und  dadurch  Nerven-  oder  Ganglienknoten  zu  Stande 
kommen,  hat  sich  als  irrig  erwiesen;  es  bleiben  nur  wenige  Fälle  übrig, 
bei  denen  man  von  solchen  Bildungen  reden  kann;  dahin  gehört  das 
schon  erwähnte  Ganglion  in  der  Commissur  der  Pharyngealnerven  des 
Leberegels,  das  Sommer  (580)  entdeckt  hat;  es  kommen  hierzu 
2  Ganglien,  welche  Lang  (578)  in  den  Bauchsaugnapfnerven  von  Disto- 
mum nigroflavum  (XXXII,  4)  beschreibt;  das  Acetabulum  wird  hier  von  einem 
mit  doppelter  Wurzel  aus  jedem  Bauchnerven  entspringendem  Aste  versorgt, 
der  nach  seinem  Eintritt  in  den  Bauchsaugnapf,  bevor  er  sich  in  kleinere 
Aeste  spaltet,  zu  einem  Ganglion  acetabulare  anschwillt.  Endlich  finden 
sich  auch  bei  Distomum  cJavatum  (Menz.)  entsprechende  Ganglien  an 
der  Abgangsstelle  der  beiden  vor  und  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  ver- 
laufenden Commissuren  zwischen  den  Bauchnerven  (XXXII,  2). 

Eine  bemerkenswerthe  Asymmetrie  des  Nerveusy stemes  hat 
Heck  er t  (771)  bei  Distomum  macrostomum  Und.  aufgefunden;  dieselbe 
ist  darin  gegeben,  dass  der  linke  Bauchnerv  vorzugsweise  den  Bauch- 
saugnapf versorgt  und  in  Folge  dessen  kürzer  ist  und  einen  anderen 
Verlauf  nimmt,  als  der  rechte,  der  mehr  an  die  Geschlechtswerkzeuge 
und  nach  den  hinteren  Körperpartien  hinläuft. 

Das  Nervensystem  von  Aspidogaster  conehicola  Baer,  dessen  Existenz 
selbst  Aubert  (313)  geleugnet  und  das  auch  Huxley  (330)  nicht  hat 
auffinden  können,  erweist  sich  nach  den  Angaben  Voeltzkow's  (756)  als 
sehr  einfach.  Der  centrale  Theil  (XIX,  8)  liegt  in  Form  eines  schmalen  Bandes 
dem  vorderen  Ende  des  Pharynx  auf;  eine  Verdickung  der  Enden  dieses 
Bandes  ist  kaum  zu  bemerken.  Es  treten  ab  nach  vorn  ein  Paar  Nerven 
für  die  Umgebung  der  Mundhöhle,  nach  hinten  ein  Paar  Pharyngeal- 
nerven und  endlich  die  beiden  starken  Bauchnerven,  die  zuerst  neben  den 
Excretionsgefässen  des  Halses  verlaufen,  dann  ventralwärts  nach  der 
Saugscheibe  ziehen  und  dann  neben  den  langen,  röhrenförmigen  Zipfeln 
der  Excretionsblase  nach  hinten  gehen,  wo  sie  allmählich  schwächer 
werden;  abtretende  Aeste  sind  nicht  bemerkt  worden, 
b.  Histologie  des  Nervensystems. 

Zunächst  ist  anzuführen,  dass  wenigstens  bei  einigen  Arten  nicht 
nur  um  den  Centraltheil ,  sondern  auch  um  die  peripheren  Nerven  sich 
eine  bindegewebige  Hülle  findet;  Fischer  (658)  liest  dieselbe  aus  einer 
homogenen,  glashellen  und  structurlosen  Membran  bei  Opisthotrema  be- 
steben; dagegen  schichten  sich  solche  Lagen  bei  Distomum  claratum 
(Menz.)  zu  einer  dicken  Umhüllung,  welche  auch  die  kleineren  Aeste, 
dann  aber  in  bedeutend  dünnerer  Lage  umgiebt;  und  von  Distomum 
»utcrostomum  Rud.  bemerkt  Heckert  (771),  dass  sich  die  bindegewebige 
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Natur  der  Umhüllung  des  ganzen  Nervensystemes  entwicklungsgeschicht- 
lich nachweisen  lasse. 

Auch  Lejtenyi  (599)  bemerkt,  dass  die  Ganglien,  die  üe  verbindende 
Coinmissur  und  die  Nervenstämme  bei  Gastrodiscus  eine  zarte  durchsichtige 
FaserhOlle  besitzen,  der  sich  an  den  Ganglien  und  der  Commissur  von 
innen  noch  eine  sehr  feine,  aus  Fasern  und  Zellen  bestehende  Binde- 
gewebshülle anschliesst.  Die  Zellen  dieser  Hülle  sind  0,003  mm  gross, 
besitzen  feinkörniges,  helles  Protoplasma  und  wandständigen  Kern. 

Die  Bestandtheile  des  Nervensystemes  selbst  sind  Ganglienzellen 
und  Nervenfasern  oder  Nervenröhren;  erstere  finden  sich  nicht  nur  in 
den  Gehirnganglien,  sondern  auch  an  den  Nerven,  gelegentlich  sogar  in 
der  Hirncommissur  und  endlich  nach  der  Ansicht  der  meisten  Autoren 
auch  peripher  im  Körper  zerstreut  und  besonders  in  muskelreichen  Organen, 
wie  in  den  Saugnäpfen  und  im  Pharynx.  Diese  „peripheren  Ganglienzellen" 
einstweilen  ausser  Acht  lassend,  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  nach 
Juel  (789)  bei  den  Apoblemen  weder  im  Centraltheile  des  Nerven- 
systemes noch  in  den  Nervenstämmen  Ganglienzellen  vorkommen  sollen, 
sondern  nur  in  den  Saugnäpfen  oder  sonst  im  Körper,  eine  Bemerkung, 
die  sehr  einer  Bestätigung  bedarf;  auch  Voeltzkow  (756)  erwähnt  Gang- 
lienzellen mit  keinem  Worte  bei  Aspidogaster ,  doch  ist  hierauf  wohl 
weniger  Gewicht  zu  legen,  da  der  Autor  die  Histologie  des  Nervensystems 
dieser  Art  überhaupt  nicht  behandelt. 

In  allen  anderen  Fällen  sind  sowohl  in  den  Hirnganglien  als  im 
Verlaufe  der  Nervenstämme  Ganglienzellen  meist  verschiedener  Grösse 
beobachtet  worden;  ihre  Zahl  ist  in  der  Hegel  selbst  in  den  Ganglien 
eine  geringe  (XXX11,  7).  Sie  werden  als  uni-,  bi-  resp.  multipolar  be- 
schrieben und  sind  von  verschiedener  Grösse: 


Name 

Autor 

Grösse  in  mm 

Kern 

Opüttfiotretna  eochleare 

Fischer  658 

bis  0,006 

0,0016 

IM'stotnum  palliatum 

Looss  678 

a)  0,0 19S  1.,  0,0108  br. 

0,0ii72 

b)  0,0126  1.,  0,0054  br. 

0,0027 

Dintomum  rettculatiwt 

Looss  678 

0,0144-0,0180  1. 

}  ? 

0,0091-0,0165  br. 

Ampfii*/.  conicum 

Blumborg  460 

0,02 

? 

Distotn.  hejxjticum 

Sommer  5S0 

0,035 

0,008—0,01 

Ogmogaster  plicata 

JligerskiÖld  860 

0,02 

? 

Lejtenyi  599 

0,014-0,024-0,08 

? 

Auf  einem  Querschnitte  durch  einen  der  beiden  Bauchnerven 
von  Distomum  clavatum  (Menz.)  bemerkt  man  nach  Poirier  (681)  die 
aus  concentrisch  angeordneten  Lamellen  bestehende,  ziemlich  dicke  Hülle, 
welche  sich  auf  die  abtretenden  Nerven  und  deren  Verzweigungen  unter 
gleichzeitiger  Verringerung  ihrer  Dicke  fortsetzt.  Sie  färbt  sich  mit 
Picrocarmin  dunkler,  als  das  dieselbe  umgebende  Parenchym  und  als  der 
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Nerv  selbst;  die  einzelnen  Lamellen  haben  eine  Dicke  von  höchstens 
0,0014  mm.  Der  Querschnitt  des  Nervenstammes  selbst  bietet  ein  reti- 
culirtes  Aussehen  dar;  das  Netzwerk  wird  von  einer  sehr  widerstands- 
fähigen, homogenen  Substanz  gebildet,  welche  grosse  Aehnlichkeiton  mit 
der  Hautschicht  besitzt,  aber  wohl  bindegewebiger  Natur  ist.  Diese  Sub- 
stanz umgrenzt  verschieden  grosse,  rundliche  oder  ovale  Bäume,  die  von 
einer  leicht  granulirten,  gelegentlich  einmal  einen  kleinen  Kern  ein- 
uchliessenden,  Protoplasma  -  ahnlichen  Masse  erfüllt  werden.  In  den 
grösseren  Maschen  bemerkt  man  noch  als  Innenschicht  der  homogenen 
Substanz  eine  sehr  glänzende,  dünne  Membran,  welche  also  der  granulirten 
direct  anliegt.  Auf  einem  Längsschnitte  überzeugt  man  sich  nun,  dass 
die  Maschen,  so  verschieden  gross  sie  auch  sein  mögen,  die  Schnitte  von 
der  Länge  nach  verlaufenden  Köhren  darstellen  und  dass  der  gelegent- 
lich auf  dem  Querschnitte  beobachtete  Kern  ein  Strang  ist,  der  die  granu- 
lirte  Masse  der  Länge  nach  durchzieht.  Immer  gehen  diese  Röhren  in 
bipolare  Ganglienzellen  über,  deren  Verlängerungen  nach  vorn  wie  nach 
hinten  sie  darstellen;  die  ganze  Röhre  ist  demnach  als  eine  Nervenröhro 
aufzufassen,  während  der  centrale  Strang,  der  in  manchen  beobachtet 
wird,  wohl  nur  ein  Kunstproduct  ist.  Die  Wandungen  der  Röhren  bilden 
da  und  dort,  oft  nahe  bei  einander  gelegene,  ringförmige  Verdickungen. 
Der  Durchmesser  der  Röhren  ist  nicht  überall  der  gleiche;  besonders  da, 
wo  Seiteuäste  aus  dem  Bauchnerven  austreten,  bemerkt  man  Längsver- 
dickungen  der  Wandung,  welche  die  Röhre  und  die  in  ihr  enthaltene 
nervöse  Substanz  theilen ;  auch  verlaufen  die  Röhren  nicht  parallel,  sondern 
kreuzen  sich  vielfach. 

Die  Ganglienzellen,  welche  den  Röhren  den  Ursprung  geben,  liegen 
im  Allgemeinen  auf  der  äusseren  Fläche  des  Nerven;  zwar  über  den 
ganzen  Stamm  vertheilt,  findet  man  sie  häufig  an  dor  Abgangsstelle  der 
Seitenäste  und  besonders  der  Commissuren  zwischen  den  Bauchnerveu  vor 
und  hinter  dem  Bauchsaugnapfe ,  so  dass  hier  in  gewissem  Sinne  von 
Ganglienknoten  geredet  werden  kann.  Diese  Ganglienzellen,  die  oft  sehr 
gross  sind,  besitzen  in  der  Umgebung  des  Kernes  ein  stark  granulirtes 
Protoplasma;  nach  der  Peripherie  zu  nimmt  die  Granulirung  allmählich  ab 
und  die  Fortsätze,  welche  die  Röhren  ausfüllen,  sind  nur  schwach  granu- 
lirt.  Der  grosse  und  kuglige  Kern  besitzt  einen  hyalinen  Inhalt  und 
einen  grossen  Nucleolus. 

Die  abtretenden  Seitenästchen  besitzen  die  gleiche  Structur,  nur  wird 
der  Durchmesser  der  Röhren  nach  der  Peripherie  zu  immer  kleiner;  eine 
besondere  Stellung  nehmen  die  beiden  vorderen,  zum  Mundsaugnapfe 
ziehenden  Nerven  in  so  fern  ein,  als  in  dem  Parenchym,  welches  die 
vordere  Lippe  des  Saugnapfes  bildet,  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Ganglienzellen  vorkommen,  deren  nach  vorn  gerichtete  Fortsätze  sich  in 
der  Hautschicht  verlieren;  man  darf  dies  wohl  mit  der  besonderen  Sensi- 
bilität dieser  Stelle  in  Beziehung  bringen. 

Die  beiden  Hirnganglien  bieten  eine  entsprechende  Structur  dar;  eine 
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dicke  Lage  eoncentrischer  Lamellen  umhüllt  dieselben  vollständig;  be- 
sonders auf  der  Aussenfläche  der  Ganglien  finden  sich  zahlreiche  Ganglien- 
zellen, die  in  eine  besondere,  feinkörnige  Substanz  (Punktsubstanz)  ein- 
gebettet sind;  die  gleiche  Substanz  findet  man  auch  in  einem  kleinen 
medianen  Ganglion  der  vor  dem  Mundsaugnapfe  gelegenen  Commissur, 
sowie  an  verschiedenen  Punkten  der  Bauchnerven,  wo  Seitenäste  von  den- 
selben abtreten.  Die  Verlängerungen  der  Ganglienzellen  des  Hirns  setzen 
sich  direct,  theils  in  die  abgehenden  Nervenstämme,  theils  in  die  Hirn- 
commissur  fort;  von  hier  treten  sie,  nachdem  sie  eine  Strecke  weit  das 
entgegengesetzte  Ganglion  durchsetzt  haben,  in  die  von  diesem  ab- 
gehenden Stämme  ein.  Die  letzteren  bestehen  also  aus  Röhren,  die  zum 
Theil  von  den  Ganglienzellen  derselben  Seite,  zum  anderen  Theile  von 
denen  der  anderen  Seite  stammen. 

Die  Nervenröhren  der  Hirnganglien  sowie  der  Hirncommissur  zeichnen 
sich  durch  geringe  Dicke  ihrer  Wandungen  und  schwache  Entwicklung 
der  amorphen  Substanz  aus,  welche  diese  Röhren  zusammenhält  und 
ihre  Wandungen  bildet.  In  der  Commissur,  deren  Querschnitt  dreieckig 
ist,  finden  sich  nur  wenige,  vorzugsweise  auf  der  Oberfläche  gelegene 
Ganglienzellen. 

Alle  gemachten  Angaben  beziehen  sich  zunächst  auf  Distomum 
clavatum  (Menz.),  doch  sind  die  Verhältnisse  bei  D.  veliporum  Crepl.. 
D.  Megnini  Poir.,  D.  hepaticum  L.  und  msigne  Dies,  die  nämlichen  (681). 

Gegen  diese  Angaben  Poiriers  wendet  sich  Moniez  (700)  auf 
Grund  von  Untersuchungen  über  Distomum  ingens  Mon.,  einer  Form,  die 
D.  clavatum  (Menz.)  sehr  nahe  steht,  wenn  nicht  mit  ihr  identisch  ist 
(cf.  Blanchard  854  und  Moniez  862).  Vor  Allem  findet  Moniez  keine 
aus  concentrischen  Lamellen  bestehende  Umhüllung,  sondern  nur  eine 
Art  von  Umscheidung,  die  dadurch  entsteht,  dass  das  umgebende  Paren- 
chym,  wie  das  auch  sonst  vorkommt,  um  die  Nervenstämme  und  Hirn- 
ganglien sich  verdichtet  und  ein  sehr  engmaschiges  und  feines  Reticulum 
bildet,  das  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  dem  umgebenden  Gewebe 
steht.  Weniger  gross  erscheint  mir  die  Differenz  in  Bezug  auf  den  Bau 
der  Nervenstämme;  Moniez  sagt:  „les  cordons  nerveux  ne  sont  pas  formes 
de  tubes  de  natura  amorphe,  qui  enfeimeraient  des  cellules,  mais  bien 
d'un  rdseau  .  .  .  .,  qui  manage  des  mailies,  excessivement  variables 
comme  forme  et  comme  dimension,  mais  qui  sont  generalement  allongees 
dans  le  sens  des  nerfs";  in  Wirklichkeit  handelt  es  sich  auch  hier  um 
langgestreckte  Räume,  die  Poirier  „tubes44  nennt  und  mit  einer  fein- 
körnigen, auf  den  Längsschnitten  fibrillär  erscheinenden  Substanz  erfüllt 
sein  lässt,  während  Moniez  in  diesen  Räumen  kleine,  stark  lichtbrechende 
Kugeln  sieht,  die  sich  nicht  färben,  die  Räume  ausfüllen  oder  auch  nur 
an  der  Wandung  derselben  liegen  und  nichts  weiter  als  ein  durch  Alcohol 
bedingtes  Gerinnsel  der  albuminoiden  Körperflüssigkeit  sein  sollen.  Dem- 
nach würden  Nervenfasern  nach  Moniez  fehlen,  nach  Poirier  in  der 
feinkörnigen,  „protoplasmatischen",  einmal  auch  „amorph44  genannten  Masse 
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zu  sehen  sein,  welche  die  Röhren  ausfüllt  und  in  welche  die  Ganglien- 
zellen eingelagert  sind;  es  erscheint  diese  Inhaltsmasse  der  Röhren  als 
directe  Fortsetzung  der  Zellen,  ist  also  nervöser  Natur.  Moniez  dagegen 
hat,  wie  sich  aus  seinen  weiteren  Mittheilungen  ergieht,  die  Vorstellung 
gewonnen,  dass  eine  Function  des  Nervensystems  ersichtlich  „unmöglich" 
ist,  weil  er  die  Elemente  desselben  deformirt  und  atrophirt  gefunden  hat. 
Auf  den  Gedanken,  dass  es  sich  auch  hier,  in  den  centralen  Theilen  um 
ein  Kunstproduct  handelt,  scheint  Moniez  nicht  gekommen  zu  sein,  wohl 
weil  er  „die  peripheren  Ganglienzellen44  bei  seinen  Exemplaren  so  gut 
entwickelt  fand,  dass  er  in  diese  die  ganze  Nerventhätigkeit  der  er- 
wachsenen Thiere  verlegt,  die  weniger  Beziehungen  zur  Aussenwelt  haben; 
für  die  frei  lebenden  Larvenformen  giebt  er  die  volle  Function  des  Nerven- 
systemes  zu.  Dass  eine  solche  Ansicht  darin  nicht  begründet  sein  kann, 
dass  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  bei  grossen  und  nur  in  Alcohol 
conservirten  Exemplaren  nur  deformirt  gefunden  werden,  liegt  auf  der 
Hand;  Alles,  was  wir  sonst  wissen,  spricht  auch  dagegeu. 

A.  Lang  (578)  bemerkt  vom  Leberegel,  dass  im  Gohirn  und  in 
den  Nerven  grosse  und  kleine  Ganglienzellen  und  Kerne  vorkommen. 
Die  grossen  Zellen  sind  meist  bi-  oder  multipolar  und  ihre  Fortsätze,  die 
ebenso  wie  das  Protoplasma  der  Zellen  selbst  ein  körniges  Aussehen  haben, 
lassen  sich  relativ  weit  verfolgen.  Starke  Anhäufungen  von  Zellen  und 
Kernen  finden  sich  besonders  in  den  seitlichen  Anschwellungen  des 
Gehirns,  „weniger  in  seinen  übrigen  Theilen,  mit  Ausnahme  seiner  obersten 
Partien,  wo  man  auf  Schnitten  beständig  eine  kleine  Gruppe  von  schönen, 
grossen  Ganglienzellen  antrifft".  Den  Bauchuerven,  die  zwischen  Mund- 
und  Bauchsaugnapf  bis  0,1  mm  dick  sind,  findet  man  in  dieser  Strecke, 
namentlich  wo  Aeste  abgehen,  Ganglienzellen  in  grösserer  Anzahl  an- 
gelagert. Nach  Sommer  (580)  sind  die  Zellen  der  Hirnganglien  des 
Leberegels  gross,  körnchenreich  und  umschliessen  einen  bläschenförmigen 
Kern  mit  glänzendem  Nucleolus;  sie  sind  jedoch  nicht  zahlreich  und  liegen 
durch  zwischengelagerte  Faserzüge  getrennt.  In  der  Commissur  zwischen 
den  Hirnganglien  hat  Sommer  nie  Zellen  gefunden,  wohl  aber  zuweilen 
in  den  Stämmen  der  Pharyngealnerven;  das  mediane,  in  der  Commissur 
dieser  liegende  Ganglion  enthält  zahlreiche,  aber  nur  halb  so  grosse  Zellen, 
wie  in  den  Himganglien. 

Nach  Leuckart  (777)  besteht  der  weitaus  grösste  Theil  der  Hirn- 
ganglien dos  Leb eregels  aus  einer  Fasermasse,  deren  einzelne  Elemente 
jedoch  so  wenig  zu  verfolgen  sind,  dass  man  bei  microscopischer  Be- 
trachtung mehr  den  Eindruck  einer  Streifung  erhält;  in  der  Hirncommissur 
geht  diese  Streifung  einfach  der  Quere  nach,  während  sie  in  den  Ganglien 
einen  complicirteren  Verlauf  hat,  Die  Ganglienzellen  beschränken  sich 
ausschliesslich  auf  diese  letzteren  und  zwar  liegen  sie  besonders  auf  der 
Rückenfläche  in  der  Peripherie  der  Fasersubstanz,  ein  grosser  Theil  der- 
selben als  „periphere"  in  mehr  oder  minder  grosser  Entfernung  von  den 
Hirnganglien.    „Das  Protoplasma  der  grossen  Ganglienzellen  hat  vielfach 
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ein  fibrilläres  Gefüge;  flio  Fibrillen  verlaufen  der  Mehrzahl  nach  radiär, 
bilden  aber  in  der  Peripherie  gelegentlich  ein  förmliches  Netzwerk,  bevor 
sie  sich  in  einen  einzigen  oder  in  mehrere  Ausläufer  sammeln."  Auch 
die  Bauchnerven  enthalten  besonders  in  ihrer  vorderen  Hälfte  Ganglien- 
zellen imd  an  der  Abgangsstelle  der  für  den  Bauchsaugnapf  bestimmten 
Zweige  sind  sie  so  zahlreich,  dass  man  von  einem  förmlichen  Ganglion 
sprechen  könnte. 

Aehnlich  lauten  die  Angaben  über  andere  Digenea  (XXXII,  7):  es 
erweist  sich  demnach  die  Structur  des  Nervensystemes  dieser  eonform  mit  der 
bei  den  Monogenea :  kein  Grund  besteht,  ein  Nichtfunctioniren  der  Central- 
theile  anzunehmen.    Freilich  bleibt  auch  hier  noch  Vieles  zu  erforschen! 

c.  Periphere  Ganglienzellen. 

Ueber  diese  Gebilde  ist,  so  weit  sie  wenigstens  in  den  Saugnäpfen 
und  im  Pharynx  vorkommen,  schon  oben  (pg.  616  und  666)  berichtet 
worden. 

Leuckart  (777)  findet  sie  beim  Leberegel  vereinzelt  durch  den 
ganzen  Körper  verbreitet,  aber  an  manchen  Stellen,  namentlich  solchen, 
die  reich  an  Muskeln  sind,  häufiger  als  an  anderen  und  einander  mehr 
genähert;  so  besonders  im  Vorderleibe,  in  der  Peripherie  des  Oesophagus, 
des  Cirrusbeutels ,  auch  in  demselben,  in  der  Nachbarschaft  des  Uterus 
und  unter  dem  Hautmuskelschlauche;  das  Gleiche  wird  auch  bei  Disto- 
mum  lancealatum  Mehl,  bemerkt.  Juel  (781)) ,  Poirier  (681),  Moniez 
(700)  erwähnen  sie  bei  den  von  ihnen  untersuchten  Arten;  zahlreiche 
andre  Autoren  kennen  sie  nur  aus  den  Saugnäpfen  und  dem  Pharynx. 
Die  Annahme,  dass  es  sich  in  diesen  meist  grossen,  spindelförmigen 
oder  sternförmigen  Zellen  um  Ganglienzellen  handelt,  gründet  sich  allein 
auf  ihre  Aehnlichkeit  mit  solchen;  wiederholt  wird  bemerkt,  dass  ein 
Zusammenhang  derselben  mit  Nervenstämmchen  nicht  nachzuweisen  sei, 
ja  wir  kennen  sogar  positiv  die  Endigung  der  Nerven  in  den  Saugnäpfen 
ohne  Betheiligung  dieser  grossen  Zellen.  Es  ist  daher  die  Deutung,  die 
man  ihnen  giebt,  eine  rein  hypothetische  und  die  Ansichten,  dass  Reste 
von  Muskelbildungszellen  oder  Terminalzellen  der  Excretionsorgane  vor- 
liegen, ganz  ebenso  berechtigt;  ich  für  meine  Person  habe  mich  bei  Di- 
stomum  oblmgtim  (Cobb.),  das  man  in  den  Gallengängen  von  Phocaena 
communis  der  Ostsee  nicht  selten  antrifft,  überzeugt,  dass  diese  Zellen 
mit  den  Excretionscanälen  in  Verbindung  stehen  und  zwar  geschah  dies 
zu  einer  Zeit,  wo  ich  die  Arbeiten  Villot's  (543)  und  Mace"s  (590) 
noch  nicht  kannte. 

d.  Endigung  der  Nerven. 

Ueber  diese  Verhältnisse  wissen  wir  sehr  wenig ;  meines  Wissens  ist 
der  Erste,  der  hierher  gehörige  Angaben  macht,  C.  Blumberg;  derselbe 
hat  die  feinsten  Nervenfasern  bei  Amphistomum  conicum  (460).  besonders 
deutlich  an  Präparaten,  die  mit  Goldchlorid  behandelt  waren,  zwischen 
den  Muskeln  hindurch  zur  Hautschicht  und  den  Papillen  derselben  ver- 
folgen können;  hier  endeten  sie  mit  kleineu,  rundlichen  oder  kolben- 
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förmigen  Verdickungen:  in  jede  den  Mundrand  besetzenden  Papillen  treten 
6 — 9  Xervenfäden  und  enden  in  gleicher  Weise.  Aeünlicher  Verhältnisse 
gedenkt  Fischer  (658)  bei  Opisihotrema,  dessen  Genitalöffnung  von  etwa 
150  buckeiförmigen  Verdickungen  der  Hautschicht  umgeben  wird;  in  jede 
derselben  tritt  ein  helles  Fädchen,  um  in  denselben  in  einen  kleinen, 
0,004  mm  im  Durchmesser  haltenden  Kolben  überzugehen. 

Der  Eintritt  von  Nervenstänirachen  in  die  Sauguäpfe  ist  wiederholt 
gesehen  worden  (XXIX,  5),  aber  nur  Heck  er  t  (770)  giebt  Näheres  über 
die  Endigung  derselben  an;  er  konnte  bei  jungen  Exemplaren  von  Di- 
stomum  macrostomum  Rud.  (XXXII,  6)  sehen,  wie  der  eintretende  Nerv 
sich  in  mehrere  Fasern  theilt  die  in  kleinen  kolbenförmigen  Zellen  enden; 
das  Protoplasma  dieser  zwischen  den  Muskeln  liegenden  Zellen  färbt  sich 
dunkel,  während  der  Kern  hell  bleibt  Auch  die  „grossen  Zellen"  des  Saug- 
napfes sind  gesehen  worden,  doch  ohne  jede  Verbindung  mit  Nervenfasern, 
e.  Sinnesorgane. 

Naturgemäss  felüen  den  Digenea  im  erwachsenen  Zustande  höher 
entwickelte  Sinnesorgane.  Von  den  bei  den  Larvenformen  nicht  selten 
vorkommenden  Augen  haben  sich  nur  in  Ausnahmefällen  Koste  erhalten; 
mir  ist  nur  ein  solcher  Fall  bei  einem  geschlechtsreifen  digenetischen 
Trematoden,  dem  Distomum  oculatum  bekannt,  das  Lovina en  (602)  im 
Darme  von  Cottus  scorpius  gefunden  hat;  hier  liegt  ein  rundlicher 
Haufen  von  Pigmentkörnchen  jederseits  neben  dem  Oesophagus  und  dürfte 
sicher  der  Rest  der  Augen  der  zugehörigen  Cercarien  sein.  Auch  bei 
ganz  jungen  Exemplaren  von  Diplodiscus  subclamtus  (Goeze)  aus  dem 
Mastdarmo  unsrer  Frösche  hat  Pagen  stech  er  (346)  nicht  nur  deutliche 
Reste  von  Pigment,  sondern  in  einem  Falle  auch  noch  Bruchstücke  einer 
Linse  gesehen.  Bei  erwachsenen  Thieren  fehlt  Beides;  v.  L instow  ent- 
deckte bei  einer  noch  nicht  geschlechtsreifen  Form  aus  dem  Darme  von 
Anguis  fragilis  (D.  unguis  v.  L.)  ebenfalls  einen  Haufen  von  schwarzem 
Pigment  jederseits  neben  dem  Pharynx  (677). 

Gehörorgane  fehlen  stets:  die  Angaben  von  C.  Vogt  (269),  dass 
die  Embryonen  von  Aspidogaster  conchicola  Baer  Otolithenblasen  besitzen, 
haben  sich  als  irrig  erwiesen;  die  betreffenden  Organe  stellten  sich  als 
zum  Excretionsapparat  gehörig  heraus  (Aubert  313.  Voeltzkow  756). 

Oefter  sind  besondere  Tastorgane  entwickelt;  es  müssen  hierher 
gerechnet  werden  die  Papillen  von  Amphistomum  conicum  (Zed.)  und  die 
von  Opisihotrcma  Lkt.  wegen  der  in  ihnen  nachgewiesenen  Nervenendi- 
gungen (cf.  oben  pg.  595) ;  höchst  wahrscheinlich  gilt  dies  auch  von  den 
„becherförmigen  Organen"  von  Aspidogaster  conchicola  Baer,  die  schon 
Duj ardin  (245)  kennt;  es  sind  nach  Voeltzkow  (756)  flaschenförmige 
Organe,  die  unter  der  Haut  der  Saugscheibe  am  Rande  derselben,  in  jeder 
Einkerbung  derselben  liegen  (XIX,  10)  und  die  Haut  in  Form  von  warzen- 
artigen Erhebungen  emportroiben.  „Sie  bestehen  aus  einem  kolbenförmigen 
inneren  Stück  (XIX,  6;  7)  und  einem  halsartigen  Theile,  dem  ein  durch- 
bohrter massiver  Kegel  eingelagert  ist    Das  ganze  Organ  scheint  hohl 
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zu  sein.  Der  halsartige  Theil  mit  dem  Kegel  kann  ziemlich  weit  hervor- 
gestreckt und  willkürlich  hin  und  her  bewegt  werden.  Ihre  grösste  Länge 
beträgt  0,054  mm ,  ihre  grösste  Breite  0,0216  mm.  Das  eigenthümlicho 
Spiel  der  Organe,  das  beständige  Hervorstrecken,  Einziehen,  Hin-  und 
Herbewegen  kann  man  nur  sehen,  wenn  der  »Saugnapf  etwas  schräg  liegt, 
so  dass  man  gerade  die  Spitzen  der  äussersten  Leisten  im  Profil  erhält.44 
Ueber  den  Bau  anderer,  vielleicht  als  Tastorgane  zu  bezeichnender  Bil- 
dungen sind  wir  nicht  orientirt  (cf.  oben  pg.  575). 

10.  Geschlechtsorgane. 

Die  Geschichte  unserer  Kenntnisse  über  die  Generationsorgane  der 
Digenea  knüpft  ebenfalls  an  den  Leberegel  an;  die  Eier  scheint  schon 
Bidloo  (18)  gesehen  zu  haben,  wenigstens  spricht  er  von  solchen;  das 
heut  als  Cirrus  bezeichnete  Organ  —  dieser  Name  stammt  von  Fabri- 
cius  (50)  —  hat  ein  Anonymus  bereits  gesehen  und  abgebildet  (25),  aber 
als  Rostrum  gedeutet.    Erst  Schäffer  sah  in  diesem  Organe  eine  auf 
Druck  vorstülpbare,  männliche  Ruthe  und  deutete  den  Bauchsaugnapf 
als  weibliches  Geburtsglied,  sowie  die  Uterusschlingen  als  Eierstöcke, 
womit  die  zwittrige  Natur  des  Leberegels  ausgesprochen  war.  Diese 
Verhältnisse  bestätigte  0.  Fr.  Müller  (51)  für  andre  Arten,  Goeze  (65) 
für  den  Leberegel  und  so  finden  wir  diesen  Umstand  bereits  bei  Zeder 
(94)  unter  den  Characteren  der  Saugwürmer  angeführt.  Freilich  schwanken 
die  Meinungen  in  Bezug  auf  die  Lage  der  weiblichen  Geschlechtsöffnung, 
für  welche  auch  Rudolphi  (96  und  104)  den  Bauchsaugnapf  hielt,  wäh- 
rend Zeder  (94)  den  Austritt  der  Eier  aus  dem  „Zeugungsgliode44  (Cirrus) 
gesehen  haben  will  und  Creplin  (134)  dieses  geradezu  für  ein  weibliches 
Organ  erklärt.    Die  Frage  wurde  bald  darauf  von  Mehlis  (135)  durch 
die  Entdeckung  des  Poms  femineus,  der  neben  dem  Cirrus  liegt,  für  den 
Leberegel  entschieden;  vorher  hatte  schon  Bojanus  (125)  bei  Ämphi- 
stomum  subtriqttetrum  Rud.  deutlich  neben  der  Basis  des  Cirrus  die 
Oeffniuig  des  Eierganges  (Uterus)  gesehen,  übrigens  auch  beim  Leberegel 
den  Endabschnitt  dieses  Organes  bis  an  das  hintre  Ende  des  Cirrus  sicher 
verfolgt.    Ueberhaupt  erweisen  sich  die  Angaben  von  Bojanus  als  recht 
werthvolle :  die  männlichen  Organe  hat  er  vollkommen  richtig  präparirt 
und  ihren  Zusammenhang  unter  einander  gesehen ,  aber  er  ist  in  der 
Deutung  der  Organe  ausserordentlich  vorsichtig;  die  Ansicht,  dass  der 
Cirrus  die  männliche  Ruthe,  seine  beiden  Schenkel  die  Samengänge  und 
die  beiden  Büschelkörper  die  Samenbläschen  seien,  will  er  nicht  abweisen, 
aber  noch  nicht  als  erwiesen  ansehen.  „Deutlicher  lassen  sich  die  weib- 
lichen Geschlechtstheile  nachweisen44,  da  man  durch  die  dünnen  Wände 
des  spiralig  verlaufenden  Eierganges  die  Eier  erkennen  kann.  Von  Inter- 
esse ist  es,  dass  Bojanus  in  der  hinteren  Region  des  Körpers  jederseits 
neben  dem  hintre n  Ende  des  Eiorganges  eine  körnige  Masse  erkannt  hat, 
die  er  geneigt  ist,  für  Eierkeime  zu  halten,  die  in  einem  vielleicht  ästigen 
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Eierstocke  entstehen.  Die  gleiche  Deutung  gab  bereits  Gaede  (119)  den 
Dotterstocken  des  Leberegels,  von  dessen  männlichen  Organen  ihm  nur 
der  Cirrus  bekannt  ist. 

Hier  setzen  nun  die  Untersuchungen  Mehlis's  an  Distomum  hepa- 
ticum (135)  und  Laurer's  an  Amphistomum  conicum  (154)  ein;  beide 
Autoren  geben  eine  im  Ganzen  richtige  Darstellung  der  Geschlechtsorgane 
der  genannten  Arten ;  als  verfehlt  ist  nur  zu  bezeichnen ,  dass  sie  die  weib- 
liche Geschlechtsdrüse  nicht  erkannt  und  als  solche  den  traubigen  Dotter- 
stock, demnach  die  Dottergänge  als  Oviducte  angesprochen  haben. 

Die  Benutzung  kleinerer,  durchsichtiger  Arten  zu  seinen  Unter- 
suchungen und  die  microscopische  Analyse  der  einzelnen  Organe  führten 
v.  Siobold  (185)  zur  Auffindung  des  „Keimstockes",  eines  Organes, 
welches  schon  frühere  Beobachter  gelegentlich  gesehen,  aber  für  einen 
dritten  Hoden  gehalten  haben;  Siebold  erkannte,  dass  dasselbe  die  Keim- 
bläschen der  Eier  liefere,  während  deren  „Dottermasse"  aus  besonderen 
Drüsen  stamme,  die  Siebold  noch  übereinstimmend  mit  den  früheren 
Autoren  Eierstöcke  nennt;  die  nahe  liegende  Bezeichnung  „Dotter stock" 
stammt,  so  viel  ich  sehe,  von  Frey  und  Leuckart  (263)  und  konnte 
erst  angewandt  werden,  nachdem  durch  diese  Autoren  constatirt  war,  dass 
die  Gebilde  des  Keimstockes  Zellen  und  nicht  nur  Keimbläschen  sind. 

Durch  die  oben  erwähnte  Arbeit  Siebohrs  (185),  der  weitere  An- 
gaben folgten  (186  und  196),  wird  aber  auch  gleichzeitig  der  Grund  für 
eine  lange  Zeit  bestehende,  jedoch  irrige  Ansicht  gelegt;  Siebold  ent- 
deckte nämlich  am  Ausführungsgange  des  Keimstockes  (zuerst  bei  Di- 
stomum  gUMporum)  eine  Spermatozoon  enthaltende  Blase,  Vesicula  semi- 
nalis  posterior,  die  wir  heut  gewöhnlich  Beceptaculum  seminis  nennen; 
von  der  Basis  der  Blase  sah  er  ein  Gefäss  ausgehen,  das  mit  dem  einen 
Hoden  zusammenhängen  sollte;  da  jode  dieser  Drüsen  ein  zum  Cirrus 
resp.  Vesicula  sominalis  anterior  führendes  Vas  deferens  entsendet,  so 
nannte  v.  Siebold  diese  innere  Verbindung  des  einen  Hodens  mit  den 
weiblichen  Organen  das  „dritte  Vas  deferens",  dessen  Bedeutimg  für  die 
innere  Selbstbefruchtung  er  näher  erörterte  (186).  Es  hat  über  dreissig 
Jahre  gedauert,  bis  Stieda  (420)  nachweisen  konnte,  dass  dieser  Canal 
beim  Leberegel  zwar  existirt,  auch  von  den  weiblichen  Theilen  her 
seinen  Ursprung  nimmt,  aber  nicht  zu  einem  der  Hoden  führt,  sondern 
in  der  Mittellinie  dos  Rückens  ausmündet;  da  L aurer  diesen  Gang  be- 
reits gekannt  hat,  so  erhält  derselbe  von  nun  ab  den  allgemein  angenom- 
menen Namen  „Laurer'scher  Canal".  Ueber  seine  Function  wird  noch 
zu  handeln  sein,  hier  sei  nur  angeführt,  dass  Stieda  ihn  zuerst  als  einen 
Gang  betrachtete,  der  zur  Abfuhr  überflüssigen  Dotters  bestimmt  sei, 
während  später  (456)  übereinstimmend  mit  Bl umher g  (460)  der  Laurer- 
sche  Canal  direct  als  Vagina  gedeutet  wurde. 

Schon  die  Zeit  vor  Stieda,  besonders  aber  die  Folgezeit  hat  eine 
Fülle  von  Beschreibungen  und  auch  histologischen  Analysen  des,  wie  bei 
allen  Plattwürmern,  so  auch  bei  den  Trematoden  so  hoch  entwickelten 
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Genitalapparates  gebracht,  dass  wjr  über  eine  grosse  Menge  Detailangaben, 
besonders  in  Bezug  auf  die  nicht  unbeträchtliche  Verschiedenheit  in  den 
gegenseitigen  Lagebeziehungen  der  einzelnen  den  Apparat  zusammen- 
setzenden Drüsen  und  Canäle  verfügen.  Lücken  bestehen  freilich  noch, 
besonders  Ober  die  Genese  der  Geschlechtsproducte ,  doch  werden  diese 
sicherlich  bald  ausgefüllt  werden. 

Auf  einen  Punkt  sei  noch  kurz  hingewiesen,  auf  die  Entdeckung 
getrennt  geschlechtlicher  Trematod en:  die  ersten  Angaben  rühren 
von  Kölliker  her  (268),  weitere  folgten  von  Bilharz  (295),  vergl.  oben 
pag.  571. 


A.  Der  G enitalapparat  der  Digenea  im  Allgemeinen. 

Die  Geschlechtsorgane  der  Digenea  nehmen  den  grösseren  Theil  des 
Raumes  zwischen  den  beiden  Darmschenkeln  ein;  nur  die  Dotterstocke 
liegen  in  der  Regel  seitlich  und  neben  den  Darmschenkeln  oder  wenigstens 
ventral  von  diesen,  ausnahmsweise  auch  mit  den  übrigen  Geschlechts- 
organen zusammen  oder  weit  vorn.  Wo  die  Darmschenkel  sehr  kurz  sind 
und  wie  ein  Paar  rechtwinklig  abgehende  Anhänge  des  Oesophagus  er- 
scheinen, findet  man  die  Geschlechtsorgane  ganz  hinter  denselben:  und 
wo  nur  ein  Darmschenkel  resp.  ein  sackförmiger  Darm  vorkommt,  liegen 
die  Genitalien  ventral  von  diesem. 

Männliche  und  weibliche  Organe  münden  entweder  durch  eine  ge- 
meinsame Geschlechtscloake  oder  doch  dicht  neben  einander  aus,  meist 
auf  der  Bauchseite  und  zwar  in  der  Nähe  des  vorderen  Körperendes, 
seltener  an  einer  Seite  (links),  oder  ganz  vorn  (Cephalogonimus ,  Nemato- 
bothrium,  Didymoeom)  oder  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  (Mesogonitmts) 
oder  am  hinteren  Körperende  ( Urogonimus ,  Opisthotrema ,  Hdostomidae). 
Eine  weitere,  räumliche  Trennung  der  beiden  Geschlechtsöffnungen  scheint 
nirgends  vorzukommen,  nur  v.  L instow  (577,  51)  giebt  an,  dass  bei 
Distomum  spinosum  v.  Linst  (aus  dem  Darme  von  Sylvia  rufa)  der 
Uterus  hinten  auszumünden  scheint ;  freilich  fehlt  eine  directe  Angabe  über 
die  Lage  des  Cirvus,  doch  heisst  es,  dass  die  Vesicula  seminalis  superior 
sich  halbmondförmig  um  den  Bauchsaugnapf  herumschlägt,  demnach  muss 
die  Ausmündung  vorn  vor  dem  Bauchsaugnapfe  liegen. 

Stets  getrennt  von  der  Mündung  des  Cirrus  und  Uterus  liegt  die 
Ausmündung  des  Laurer'schen  Canales  und  zwar  immer  auf  der  Rücken- 
fläche in  der  Mittellinie,  meist  in  der  vorderen  Körperregion.  Dieser 
Canal  ist  zwar  bei  vielen  Gattungen  bereits  constatirt  (Distointtm,  Amphi- 
sfomum,  Holostomidar,  Gastrothylax ,  Gastrodisctis ,  Opisthotrema ,  Gastero- 
stotnum,  CephcdogonuMts,  Urogonimtis),  scheint  aber  bei  anderen  zu  fehlen, 
so  sicher  bei  den  Apoblemen,  vielleicht  auch  bei  Monostonmm,  wenig- 
stens ist  mir  keine  darauf  bezügliche  Angabe  bekannt  geworden. 

Die  männlichen  Organe  bestehen  gewöhnlich  aus  zwei,  seltener 
einem  oder  mehrerer  Hoden  von  kugliger,  ovaler  Gestalt;  gelegentlich 
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sind  sie  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten  und  gelappt  oder  verästelt; 
sie  liegen  in  gleicher  Höhe  oder  hintereinander,  meist  hinter,  doch  ge- 
legentlich auch  vor  dem  Keimstocke.  Die  aus  ihnen  entspringenden 
Vasa  eflerentia  ziehen  nach  dem  Cirrus  hin ,  vereinigen  sich  früher  oder 
später,  oft  unter  Bildung  einer  Samenblase;  das  Vas  deferens  tritt  nun 
in  den  meist  vorhandenen  und  ausstOlpbaron  Cirrus  ein  und  mündet  an 
dessen  Spitze  aus.  Der  Cirrus,  der  denApoblemen  und  einigen  anderen, 
durch  die  starke  Rückbildung  der  Genitalien  sich  auszeichnenden  Gat- 
tungen fehlt,  ist  ein  verschieden  langes,  cylindrisches  Organ,  das  durch 
die  Thätigkeit  eines  besonderen  Hohlmuskels,  des  Cirrusbeutels ,  aus- 
gestülpt werden  kann.  Mit  dem  Endabschnitte  des  männlichen  Leitungs- 
apparates setzen  sich  meist  noch  besondere  Drüsen,  die  Prostata,  in  Ver- 
bindung. 

Die  weiblichen  Organe  bestehen  stets  aus  einem  Keimstocke 
(nur  Distomum  fdium  Olf.  soll  zwei  Keimstöcke  besitzen  [670],  worüber 
unten  bei  Keimstock  Näheres)  und  einem  aus  diesem  entspringenden  Keim- 
leiter, der  gewöhnlich  in  der  Mittellinie  des  Körpers  die  Ausführungs- 
gänge der  Dotterstöcke  aufnimmt.  Letztere  liegen  meist  symmotrisch  an 
den  Seiten  des  Körpers  in  Form  von  traubigen  Drüsen,  die  sich  über 
eine  kürzere  oder  längere  Strecke  der  Körperseiten  ausdehnen  und  ge- 
legentlich vorn  oder  hinten  zusammenfliessen.  In  Ausnahmefällen  ist  der 
Dotterstock  unpaar,  rosettenfönnig  und  dann  zwischen  den  übrigen  Ge- 
schlechtsorganen im  Mittelfelde  des  Hinterendes  gelegen.  Häufig  ist  vor 
der  Einmündung  des  Dotterganges  in  den  Keimleiter  eine  blasige  Auf- 
treibung, das  Dotterreservoir,  entwickelt. 

Wo  Dottergang  und  Keimleiter  sich  vereinen,  findet  man  eine  Menge 
radiär  stehender,  einzelliger  Drüsen,  die  in  toto  als  Schalendrüse  oder 
Mehlis 'scher  Körper  bezeichnet  werden  und  in  die  Fortsetzung  des  ver- 
einigten Keim-  und  Dotterganges  einmünden.  Der  Laurer'sche  Canal 
tritt  in  der  Regel  vor  der  Vereinigung  des  Keimleiters  und  Dotterganges 
ab.  um  an  der  Rückenfläehe  auszumünden;  auch  findet  sich  an  dieser 
Stelle  nicht  selten  eine  Samenfäden  führende  Blase,  das  Receptaculum 
seminis  (der  Name  Vesicula  seminalis  inferior  ist  am  besten  aufzugeben, 
um  Verwechselungen  mit  der  Vesicula  seminalis  am  männlichen  Apparate 
zu  vermeiden) ;  sie  führt  Samen,  der  von  der  Begattung  mit  einem  anderen 
Individuum  herrührt,  während  die  Vesicula  seminalis  nur  ein  Reservoir 
für  das  eigne  Sperma  darstellt. 

Nachdem  die  Vereinigung  von  Keimleiter  und  Dottergang  erfolgt  ist, 
ontsteht  ein  gemeinschaftlicher  Canal,  der  Uterus,  in  dessen  Anfangstheile 
die  Eier  geformt  werden,  wie  im  Ootvp  der  Monogenea;  doch  nur  selten 
ist  nach  den  bisherigen  Angaben  diese  Stelle  bei  den  Digenea  durch  be- 
sondere Structur  und  Weite  ausgezeichnet.  Der  daran  sich  anschliessende 
und  die  Eier  in  verschiednen  Entwicklungsphasen  beherbergende  Uterus 
gewinnt  erst  mit  der  Geschlechtsreife  eine  immer  mehr  zunehmende  Aus- 
dehnung, die  es  mit  sich  bringt,  dass  dieser  stets  einheitliche  Canal  in 
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verschieden  stark  ausgeprägten  Windungen  verläuft  Letztere  erstrecken 
sich  in  mehr  gradem  Zuge  von  hinten  nach  vorn  (Amphistomum)  oder 
beschränken  sich  auf  gewisse  Körperstellen  und  bilden  dann  eine  Rosette; 
oder  der  Canal  geht,  sich  stark  windend,  zunächst  nach  hinten,  biegt 
hier  um  und  zieht  mehr  grade  oder  auch  gewunden  zum  Genit&lporus : 
bei  manchen  Arten  erreicht  er  eine  enorme  Länge. 

B.  Der  männliche  Geschlechtsapparat. 

An  demselben  unterscheiden  wir  die  Hoden,  deren  Ausführungsgänge, 
die  Vasa  efferentia,  das  Vas  deferens  mit  dem  Endabschnitte  Cirrus  resp. 
Ductus  ejaculatorius,  den  Cirrusbeutel ,  die  Prostata  und  die  Vesicula 
seminalis. 

1.  Hoden.  Die  Normalzahl  für  die  männliche  Geschlechtsdrüse  der 
Digenea  ist  zwei;  doch  giebt  es  hiervon  Ausnahmen: 

Einen  Hoden  besitzen:  Aspidogaster  (XIX,  9;  XX,  1),  Diplo- 
di8CU8  subdavatus  (Goeze)  nach  Walter  (321),  v.  L instow  (527) 
(XIX,  5);  Distomum  pachysomum  Evsenh.  (Stossich  696),  D.  Benedenii 
Stoss.  (732),  D.  monareim  Stoss.  (811)*);  auch  Nematobothrium  und  Didy- 
mozoon  sollen  nur  einen  Hoden  besitzen,  der  stark  geschlängelt  ist.  Ob 
bei  Didymozoon  wirklich  nur  ein  Hodenschlauch  vorhanden  ist,  bleibt 
fraglich,  da  Taschenberg  (555)  zwei  Vasa  efferentia  angiebt;  auch 
Diplodiscus  soll  nach  v.  Li n stow  (527)  zwei  Ausführungsgänge  an  dem 
einen  Hoden  besitzen ;  andre  Autoren  haben  nur  ein  Vas  efferens  gesehen. 

Mehr  als  zwei  Hoden  treffen  wir  bei  Distomum  Okcnii  Köll. 
(=»  filicolle  Rud.)  und  zwar  vier  (268);  bei  D.  pdyorchis  Stoss.  (744)  und 
zwar  24  in  zwei  (oder4?)  Längsreihen  (XXIV,  10),  bei  D.Richiardii  Lop.  nach 
Monticelli  (775),  bei  D.  formosum  Sons.  (809)  —  eine  Angabe  über 
die  Zahl  der  Hoden  fehlt  — ,  ferner  bei  D.  cyynoick's  Zed.  nach  Pagen- 
stecher  (346),  der  12  Hoden  in  zwei  Längsreihen  (ä  6)  angiebt,  während 
Pachinger  (652)  nur  neun  zählt,  die  in  zwei  Reihen  (zu  4  und  5)  nach 
innen  von  den  Dannschenkeln  liegen**),  und  endlich  boi  Bilharzia , 
die  nach  Bilharz  (295)  und  Fritsch  (754)  5  Hoden,  nach  Leuckart 
(403)  6  bis  8  besitzt. 

Wie  gross  die  Zahl  der  Hoden  bei  Distomum  rdicxdatum  R.  Wright 
(non  Looss)  ist,  lässt  sich  nicht  angeben;  es  heisst  nur,  dass  bei  dieser 
auf  der  Lungenoberfläche  von  Ceryle  aleyon  gefundenen  Art  die  Hoden 


*)  Die  Angabe  von  Willemoes-Suhm,  dass  Pohjcotylt  nur  oinen  Moden  besitzt 
(45Si  sich  nicht  bestätigt  (Poirier  706);  ebenso  unrichtig  ist  es,  dass  Monticelli 
Dist.  filicolle  unter  den  Distomen  nur  mit  einom  Hoden  aufzahlt  (74S);  es  sind  4  Hodon 
vorhanden!  Auch  die  Angabo  Jourdan's  (181),  dass  Distomum  clamtum  (Menz.)  nur 
einon  Hoden  besitzt,  ist  nach  Poirier  (6S1)  irrig,  da  zwei  solcher  Drüsen  dieser  Art  zu- 

**)  Die  Angabe  Pagonstechors  (346),  dass  Distomum  cylindraceum  „eino  Anzahl" 
Hoden  besitzt,  ist  nach  v.  Linstow  (7!>^  irrig;  es  sind  zwei  Hoden  vorhanden. 
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in  der  Form  von  verzweigen  und  unter  einander  anastomosirenden  Röhren 
auftreten  (563);  die  Zahl  der  Vasa  efferentia  ist  unbekannt. 

Die  Form  der  Hoden  anlangend,  so  herrscht  die  Kugel-  oder  ovale 
Gestalt  vor,  wie  die  Durchmusterung  der  Tafeln  XVIII  —  XXXI  ohne 
Weiteres  lehrt;  besonders  die  kleineren  Arten  besitzen  knglige  Hoden, 
grössere  mehr  ovale  oder  gestreckte,  namentlich  dann,  wenn  diese  Organe 
nicht  neben,  sondern  hintereinander  liegen.  In  vielen  Fällen  treffen  wir 
mehr  oder  weniger  tief  eingeschnittene  oder  gelappte  Hoden  bei  ziemlich 
allen  Gattungen,  so  bei  Amphistomum  (XVIII,  5),  Gastrothylax 
(XVIII,  7),  Gastrodiscus  (XIX,  3),  unter  den  Distomen  z.  B.  bei 
D.  Simplex  Bud.?  (XXIV,  4),  D.  Miescheri  Zsch.  (XXIV,  6),  D.  reflexum 
Crepl.  (XXV,  1),  D.  dimorphum  Dies.  (323),  D.  hians  Rud.  (v.  Beneden 
427),  D.  longissimum  Poir.  (707),  D.  longissimum  v.  Linst.  (651),  D.  globi- 
porum  Rud.  (Siebold  185),  I).  palliatum  Looss  (678),  I).  xanthosomum 
Crepl.  (Wagen er  338)  und  anderen  Arten;  ferner  bei  Opisthotrema 
(XXVI,  3  B),  Ogmogaster  (XXVI,  4B),  Holostomum  variabile  (XXVII,  1) 
IL  s.  w. ;  bohnenförmig  ist  der  Hoden  bei  Aspidogastcr  conchicola  Baer 
(XIX,  9),  hufeisenförmig  gebogen  bei  Hemistomum  clathratum  Dies. 
(XXVII,  6),  röhrig  ausgezogen  und  mehr  oder  weniger  stark  gewunden 
bei  Didymozoon  (XXVI,  8)  und  Ncmatobothrium.  Bemerkenswerth  ist 
die  eigentümliche  Kreuzgestalt  der  Hoden  mancher  Arten  (D.  conostomum 
Ols.  (XXIV,  5),  D.  sauromates  Poir.  und  viverrini  Poir.  (707)),  die  mitunter 
Hand  in  Hand  geht  mit  einer  drei-  oder  vierstrahligen  Gestalt  des  Keim- 
stockes, jedoch  von  letzterer  nicht  abhängig  ist,  wie  D.  mollissimum  Lev. 
(XXIV,  7)  lehrt 

Endlich  treffen  wir  auch  reich  verästelte  Hoden,  die,  wie  es  scheint, 
auf  die  Distomen  sich  beschränken  und  hier  besonders  dem  Leberegel 
und  Verwandten,  doch  auch  D.  spathulatum  Lkt.  (771),  D.  Rithouisi  Poir. 
(728),  D.  Westermanni  Kerb.  (596)  etc.  zukommen;  andre  grosse  Arten, 
z.  B.  aus  der  Gruppe  des  Distomum  davatum  (Menz.),  besitzen  zwar 
grosse,  aber  kuglige  oder  bimförmige  Hoden  (XXX,  2). 

Die  Lage  der  Hoden  im  Körper  ist  auch  recht  verschieden;  dass 
sie  bald  neben  einander  (bei  kleineren  Arten  besonders  mit  breiterem 
Hinterende),  bald  hinter  einander  (bei  grösseren  Arten  mit  langem  und 
schmalem  Körper)  liegen,  ist  schon  erwähnt  worden ;  meist  liegen  sie  dicht 
bei  einander,  doch  bei  manchen  Formen  auch  räumlich  weiter  getrennt, 
wie  bei  Distomum  lorum  Duj.  (XXIV,  1),  wo  Keimstock  und  Genital- 
porus  mit  Adnexis  zwischen  die  beiden  Hoden  sieh  einschieben. 

Vielfach  trifft  man  die  Hoden  ganz  im  Hinterende,  so  bei  Gastro- 
thylax (XVIII,  7),  Gastrodiscus  (XIX,  3),  verschiedenen  Distomeen 
der  Gruppe  Echinostomum,  bei  Urogonimus,  bei  D.  nodulosum  (XXIII,  8), 
D.  lorum  (XXIV,  1),  D.  cholcdochum  v.  Linst.  (65 1),  D.  conus  Crepl.  (W  a  g  e  n  e  r 
338),  D.  coronarium  Cobb.  (405),  D  dimorphum  Dies.  (323).  D.  itwrescens 
Ols.  (435),  D.  inflatum  Mol.  (Stossich  684),  D.Uptostomum  Olss.  (532), 
D.  lingua  Crepl.  (Olsson  532),  D.  ncglectum  v.  Linst.  (718),  D.  Linstowii 
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(Stoss.  811),  D.  pdyorchis  (XXIV,  10),  D.  spathulatum  etc.,  bei  vielen 
Mono8tomeen  (XXV.  12;  XXVI,  4B)  und  den  meisten  Holostomideu 
(XXVII,  XXVIII);  häufiger  nehmen  die  Hoden  die  mittlere  Körperregion 
ein,  allerdings,  wo  sie  reich  verästelt  sind,  bis  ins  hintre  Körperende  sieh 
erstreckend  (Leberegel  und  andre  Arten).  Selten  liegen  sie  weit  vorn, 
wie  bei  Distomum  reflexum  Crepl.  (XXV,  1),  oder  ziehen  sich,  wie  bei 
Nematobothrium  und  Didymozoon,  fast  durch  den  ganzen  Körper. 

Auch  in  Bezug  auf  das  Lageverhältniss  der  Hoden  zum  Keimstock 
bestehen  Verschiedenheiten;  in  der  Regel  findet  man  die  Hoden  hinter 
dem  Keimstocke  gelegen,  doch  scheint  bei  den  Amphistomeen  das 
Umgekehrte  mindestens  recht  häufig,  wenn  nicht  die  Regel  zu  sein 
(XVIII,  5;  6;  7;  XIX,  3;  4;  5);  aber  auch  unter  Distomeen  kommen 
solche  Fälle  vor:  z.  B.  bei  Distomum  lancectatum  Mehl.,  und  luteum 
v.  Ben.  (XXIV,  8),  D.  Müschen  Zsch.  (XXIV,  6),  D.  reflexum  Crepl. 
(XXV,  1),  D  boihryophoron  Olss.  (735),  D.  claviforme  Brds.  (759),  D.  ovi- 
forme  Poir.,  D.  plesiostomum  Linst.  (651),  allen  Apoblomen  (XXV,  4;  7) 
und  unter  den  Monostomen  bei  AI.  cymbium  Dies.  (323)  und  M.  spino- 
sissimum  Stoss.  (638).  Zwischen  den  beiden  Hoden  (entweder  auf  gleicher 
Höhe  oder  schräg  resp.  der  Länge  nacli  hintereinander)  finden  wir  den 
Keimstock  z.  B.  bei  Distomum  turgidum  Brds.  (XXIII,  1) ,  D.  Brusinae 
Stoss.  (769),  D.  maerostomum  Rud.  (XX,  10),  D.  baccigerum  Rud.  (XXIII,  11), 
D.  forum  Duj.  (XXIV,  l)  etc.,  sowie  bei  einigen  Monostomen;  einen 
Hoden  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Keimstocke,  den  anderen  hinter  dem- 
selben treffen  wir  bei  Distomum  singulare  Mol.  (391). 

Endlich  giebt  es  einige  Distomen,  bei  denen  der  Bauchsaugnapf 
weit  nach  hinten  gerückt,  so  dass  die  Hoden  wie  bei  Amphistomeen  vor 
dem  Bauchsaugnapfe  liegen:  Distomum  turgidum  Brds.  (XXIII,  1),  clavi- 
forme Brds.  und  singulare  Mol.  (391). 

Bau  der  Hoden.  Alle  Autoren  stimmen  darin  überein,  dass  den 
Hoden  der  Digenea  eine  structurlose  Umhüllungshaut,  die  Membrana 
propria  zukommt;  nur  Ziegler  will  bei  GasterosUmium  (655)  gesehen 
haben,  dass  die  Hoden  dieser  Art  von  flachen,  zusammenhängenden  Binde- 
gewebszellen wie  von  einer  Haut  begrenzt  werden ;  „man  sieht  wenigstens 
auf  Schnitten  häufig  gestreckte  Kerne  demselben  (dem  Hoden)  anliegen 
und  kann  den  Querschnitt  der  Umhüllungshaut  auf  kurze  Strecken  ver- 
folgen"; auch  Schwarze  (682)  findet  die  Hoden  des  jungen  Distomum 
endolobum  von  einer  kernhaltigen  Membran  umgeben.  Nach  aussen  von 
dieser  Tunica  propria  liegen  Muskelfasern,  nach  Sommer  beim  Leber- 
egel (580)  in  grösseren  oder  geringeren  Abständen  und  in  der  Längs- 
richtung verlaufend;  schwach  entwickelte  Längsmuskeln  findet  auch 
Kerbert  (596)  auf  den  Hodenlappen  des  Distomum  WrsUrmanni  Kerb.; 
dagegen  besitzt  Opisthotrema  nach  Fischer  (658)  einen  sehr  dünnen 
Belag  von  Ringmuskeln  auf  den  Hodenlappen,  während  Distomum  cla- 
vatum  (Menz.)  und  Verwandte  eine  innere  Ring-  und  äussore  Längs- 
muskellage  erkennen  lassen  (Poirier  681);  erstere  besteht  nur  aus  spär- 
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liehen,  in  ziemlichen  Entfernungen  von  einander  liegenden,  zarten  Fasern, 
während  die  Elemente  der  äusseren  Lage  eine  zusammenhängende  Muskel- 
haut bilden.  Auch  Distomum  hepaticum  (L.)  soll  nach  den  Angaben 
Poirier's  (681)  um  die  Hodenschläuche  innere  Ring-  und  äussere  Längs- 
fasern besitzen,  doch  bedarf  dies  sehr  einer  Bestätigung,  da  weder 
Leuckart  (777)  noch  Mace  (590)  von  diesen  in  entgegengesetzter 
Richtung  verlaufenden  Fasern  etwas  wissen. 

Allgemein  kommen  Muskelfasern  auf  den  Hoden  nicht  vor,  da  zahl- 
reiche Autoren  hierüber  Nichts  melden  oder  gradezu  die  Abwesenheit 
musculöser  Elemente  constatiren. 

Nach  der  Angabe  mehrerer  Autoren  verdichtet  sich  endlich  auch  das 
Parenchym  zu  einer  Hülle  um  die  Hoden. 

Der  Inhalt  der  Hoden  wechselt  je  nach  dem  Zustande  der  Reife,  in 
welchem  sich  diese  Organe  befinden;  wie  Schwarze  (682)  mittheilt,  be- 
steht die  Anlage  der  Hoden  bei  der  von  ihm  untersuchten  Cercaria 
armata  aus  zwei  rundlichen  Haufen  von  Zellen ,  die  in  ihrem  Aussehen 
den  Zellen  der  Keimstockanlage  völlig  gleichen.  Mit  dem  Beginne  der 
Thätigkeit  des  Hodens,  die  früher  eintritt  als  die  der  Keimdrüse,  sondern 
sich  zunächst  die  centralen  Zellen  von  den  peripheren,  die  unter  dem 
Aussehen  eines  einschichtigen  Epithels  die  Innenfläche  der  Tunica  propria 
auskleiden  und  von  verschiedenen  Autoren  bemerkt  worden  sind,  nur  mit 
der  Differenz,  dass  Zellgronzen  in  dieser  Lage  bald  mehr,  bald  weniger 
deutlich  oder  gar  nicht  zu  sehen  sind  (XX,  10  H). 

Ueber  die  Entwicklung  der  Spermatozoon  liegen  mehrere  Mit- 
theilungen vor,  so  von  Sommer  (580)  und  Leuckart  (777)  beim  Leber- 
egel, von  Kerbert  (596)  bei  Distomum  Wcstermanni  Kerb.,  von 
Looss  (678)  bei  Distomum  palliatum  Looss,  von  Schwarze  (682)  bei 
D.  endoiobum  Duj.,  von  Heckert  (771)  bei  D.  macrostomum  Rud.,  von 
Poirier  (681)  bei  D.davatum  (Menz.)  und  anderen  Arten,  sowie  endlich 
von  Monti colli*)  bei  D.  megastomum  Rud.  Nach  den  Mittheilungen 
Schwärze's  und  Heckert's  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  zunächst 
die  centralen  Zellen  der  Hoden  Samenfäden  liefern  und  dass,  wenn  dieses 
Material  aufgebraucht  wird,  neue  Spermatoblasten  aus  der  Wandschicht 
hervorgehen.  Nach  Schwarze  (Heckert  bestätigt  seine  Angaben)  scheint 
der  erste  Schritt  zur  Spermabildung  darin  zu  bestehen,  dass  das  Kern- 
körperchen  in  den  centralen  Zellen  schwindet  und  an  seine  Stelle  zahl- 
reiche, kleine  Chromatinkörner  im  Kerne,  und  zwar  meist  an  der  Peri- 
pherie desselben  auftreten.  Darauf  theilt  sich  jeder  Kern  successive  in 
bis  16  Theile,  die  sich  ebenfalls  peripher  in  den  inzwischen  gewachsenen 
Zellen  anordnen.  Die  so  entstandenen  Spermatogemmen  sind  bei  Disto- 
mum endoiobum  15—20  p  gross,  bei  D.  macrostomum  0,03  mm ;  ihre  Kerne 
haben  bei  der  erstgenannten  Art  einen  Durchmesser  von  2,5—3  p ;  das 

*)  Deila  spermatogenesi  nei  Tromatodi,  nota  riassuntiva.  (Bollottino  della 
Soc.  di  Natural  in  Napoli.  s«r  I.  aiui.  b.  vol.  V.  1891.  faac.  2.  pg.  14"»— 150.) 
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Protoplasma  ist  feinkörnig  und  blass.  Aus  den  Tbeilkernen  geht  nach 
Schwarze  je  ein  Spermatozoenköpfchen  hervor,  während  das  zugehörige 
Plasma  sich  in  den  Schwanz  von  20 — 30  «  Länge  umwandelt.  Fraglich 
bleibt  es,  ob  die  Theilkorne  vor  dieser  Umwandlung  sich  mit  einem  eignen 
Plasmahofe  sowie  mit  einer  Membran  umgeben. 

Etwas  anders  beschreibt  L  e  u  c  k  a  rt  diese  Verhältnisse  beim  Leberegel: 
hier  lösen  sich  von  der  Wandschicht  einzelne  oder  Gruppen  von  (3 — 5 — 8) 
Zellen  ab  und  liegen  dann  frei  im  Inneren  der  Hodenröhrchen ;  auch  diese 
Zellen  vergrössern  sich  bis  auf  0,009  mm  und  grenzen  sich  durch  eine 
zarte  Membran  nach  aussen  ab.  In  dem  halb  so  grossen  Kerne  lagert  sich 
die  bis  dahin  gleichmässig  vertheilte  chromatophile  Substanz  an  der  einen 
Hälfto  in  Form  einer  Kappe  an,  der  die  übrige  Kernmasse  fast  vacuolen- 
artig  anliegt.  Nun  bläht  sich  der  Kern  auf,  verliert  seine  frühere  scharfe 
Begrenzung  und  die  chromatische  Substanz  wandelt  sich  in  ein  Faden- 
knäuel um,  dessen  optische  Durchschnitte  sich  als  scharf  gezeichnete 
Punkte  markiren.  Meist  sind  die  Zellen,  welche  dieses  Knäuel  zeigen, 
isolirt,  bisweilen  aber  auch  noch  mit  anderen  zu  einem  grösseren  Ballen 
verbunden,  ja  selbst  der  Hodenwand  noch  anliegend.  Aus  diesen  Zellen 
lässt  nun  Leuckart  grössere  Gebilde  von  0,04  — 0,06  mm  Durchmesser 
hervorgehen,  die  mit  Tochterzellen  erfüllt  sind;  die  Zahl  der  letzteren 
beträgt  18  —  20  und  noch  mehr.  Jede  Tochterzelle  ist  0,004  mm  gross 
und  besitzt  einen  einfachen  Kern  mit  starkem  Lichtbrechungsvermögen. 
Sie  sind  die  Anlagen  der  Samenfäden,  die  durch  Streckung  und  lineares 
Auswachsen  aus  ihnen  hervorgehen. 

Auch  Poirier  spricht  von  solchen  Kapseln  mit  Tochterzellen  bei  den 
von  ihm  untersuchten  Arten,  während  Sommer  beim  Leberegel  nur  viel- 
kernige Zellen  erwähnt,  ebenso  Kerbert. 

Monticelli  findet  die  Hoden  von  Distomum  mcgastomtim  gleichmässig 
erfüllt  mit  Zellen,  die  er  Spermatogonien  nennt;  diese  wandeln  sich  direct 
in  jungen  Hoden  durch  Theilung  in  Spermatocyten  um.  während  sie  in 
älteren  ihren  Ursprung  von  der  Zellschicht  der  Wand  nehmen.  Es  erfolgt 
darauf  eine  Theilung  der  Spermatocyten  in  zwei  etwa  kuglige,  durch  eine 
kurze  Substanzbrücke  verbunden  bleibende  Stücke;  durch  nochmalige 
Theilung  entstehen  vier  und  darauf  acht  birnförmige  Spermatocyten,  die 
in  einem  Punkte  durch  ihre  Verlängerungen  zusammenhängen.  Die  weiteren 
Theilungen  sind  nicht  mehr  so  regelmässig,  doch  resultirt  endlich  eine 
Spermatomorula  (Graff  =  Spennatogemma  de  La  Valette  St.  George  = 
Spermopolyplast  Bloomfield)  d.  h.  eine  kuglige  Masse  von  einzelnen 
verlängert  birnförmigen  Zellen,  welche  radiär  stehen  und  im  Centrum  in 
einer  gemeinschaftlichen,  kernlosen  Protoplasmamasse  confundiren.  Nun 
verlängern  sich  die  Kerne  in  den  Zellen,  bis  sie  stäbchenförmig  geworden 
sind;  im  Beginne  dieser  Gestaltveränderung  löst  sich  die  bis  dahin  netz- 
förmig angeordnete  chromatische  Substanz  der  Kerne  auf  und  vertheilt 
sich  so,  dass  die  letzteren  sich  ganz  gleichmässig  färben.  Die  zugehörige 
protoplasmatische  Substanz  streckt  sich  ebenfalls,  bis  kleine,  verlängert« 
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Cylinder  aufgetreten  sind,  die  aber  alle  noch  in  einem  Centrum  zusammen- 
hängen. Ist  die  Stäbchenform  des  Nucleus  gewonnen  worden,  dann  treten 
in  seiner  Mitte  wieder  dunkler  sich  färbende  Partikelchen  auf;  es  sammelt 
sich  allmählich  die  chromatische  Substanz  an  dem  nach  dem  Centrum  ge- 
richteten Ende  des  Kernes,  während  die  periphere  Hälfte  heller  bleibt. 
Die  definitive  Umwandlung  zu  den  Spermatozoon  geschieht  durch  eine 
stärkere  Ansammlung  der  chromatischen  Substanz  an  dem  inneren  Pole 
des  stäbchenförmigen  Kernes,  während  die  äussere  Hälfte  sich  immer 
mehr  verkürzt  und  anschwillt.  Gleichzeitig  wächst  auch  das  Protoplasma 
in  einen  Faden  aus;  das  Spermatozoon  besteht  nun  aus  der  kapuzen- 
förmigen  chromatischen  Kernsubstank  (Kopf),  der  darauf  folgenden,  kug- 
ligen,  achromatischen  Substanz  (Körper  oder  Hals)  und  dem  Schwänze. 
Die  aus  einer  Spermatomorula  hervorgehenden  Spermatozoon  bleiben  ge- 
wöhnlich vereinigt  und  bilden  Büschel,  die  man  im  Inneren  der  Hoden 
und  der  Ausführungsgänge  trifft. 

Vergleichende  Untersuchungen  haben  Monticelli  ergeben,  dass  die 
hier  geschilderte  Entwicklungsweise,  von  der  frühere  Autoren  mehr  oder 
weniger  zusammenhängende  Phasen  bereits  gesehen  haben,  für  alle  Trema- 
toden  gilt. 

Ueber  die  Grösseuverhältnisse  der  bei  den  Digenea  von  Siobold  ent- 
deckten Spermatozoon  giebt  folgende  Tabelle  Aufschluss: 


Art 

Autor 

• 

Länge  in  mm 

Kopf 

Leuckart  777 

0,09 

? 

Sommer  580 

0,076 

0,0028  L,  0,0009  br. 

Korbert  596 

0,06 

0,003  L,  0,0009  —  0,001  br. 

OpUtilotr,  cochleare 

Fischer  658 

0,2 

? 

Amph.  conicum 

Blumberg  4fi0 

0,020 

? 

Di»t.  marrottotn. 

Ilcckert  771 

0,1 

0,0065  dick 

„  cylintfracrttM 

Linstow  798 

0,2 

? 

(*'a*tro<l.  polym. 

Lejtenyi  599 

0,04 

? 

Schwund  der  Hoden:  Da  die  Hoden  nach  den  übereinstimmenden 
Beobachtungen  mehrerer  Autoren  früher  in  Function  treten,  als  die  weib- 
lichen Organe  und  da  unter  den  letzteren  besonders  der  Uterus  eine  unter 
Umständen  enorme  Entwicklung  erfährt,  so  ist  es  verständlich,  dass  mit 
zunehmendem  Alter  die  Spermaproduction  schwächer  wird  und  sistirt,  ja 
dass  in  manchen  Fällen  die  Hoden  vielleicht  ganz  schwinden,  wie  dies 
bei  vielen  Cestoden  allgemein  ist  Man  wird  zu  dieser  Annahme  genöthigt, 
wenn  man  sieht,  welche  Entfaltung  der  Uterus  z.  B.  bei  Distomum 
cylindramim  Zed.  gewinnt,  wo  die  hintre  Körperhälfte  „zu  einem  Eiersack 
entartet4'  (v.  Linstow  798). 

2.  Der  männliche  Leitungsapparat  besteht  aus  den  beiden 
Vasa  efferentia,  die  früher  oder  später  zu  einem  Canale,  dem  Vas 
deferens  verschmolzen;  nach  kürzerein,  gradein  oder  geschlängeltem  oder 
stark  gewundenem  Verlaufe  tritt  das  Vas  deferens  in  den  bei  den  meisten 


704 


Plathclminthe«:  L  Tromatodes. 


Formen  vorkommenden  Cirrusbeutel  ein,  um  in  demselben  in  don  vor- 
streckbaren C irr us  überzugeben:  das  Verbindungsstück  zwischen  Cirrus 
und  dem  am  Grunde  des  Beutels  eintretenden  Vas  deferens  wird  auch 
Ductus  ejaculatorius  genannt.  An  dem  Leitungsapparate  bilden  sich 
besondere  Reservoirs  für  das  Sperma,  die  Vesiculae  seminales;  auch 
sind  vielfach  Drüsen,  namentlich  am  Endabschnitte  beobachtet  worden,  sie 
gehen  insgesammt  unter  dem  Namen  Prostata. 

Die  Zahl  der  Vasa  efferentia  hängt  von  der  Zahl  der  Hoden  ab;  doch 
ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  bei  Didymozoon,  welches  nach 
Taschenberg  (555)  nur  einen  Hodenschlauch  besitzt,  zwei  Vasa  efferentia 
aus  diesem  herausführen  sollen.  Auch  in  den  Füllen,  wo  die  Zahl  der 
Hoden  zwei  übersteigt,  dürften  schliesslich  zwei  Vasa  efferentia  durch 
Zusammentritt  der  kleinen,  aus  den  Hoden  entspringenden  Gänge  resultiren. 
was  mit  dem  Verhalten  bei  Monogenea  übereinstimmen  würde. 

Die  Richtung  des  Verlaufes  der  Vasa  efferentia  ist  von  der  Lage 
des  Genitalporus  resp.  der  männlichen  Geschlechtsöffnung  abhängig;  wo 
diese  vorn  und  median  liegen,  ziehen  die  Vasa  efferentia  nach  vorn  und 
vereinigen  sich  in  der  Mittellinie;  anderen  Falles  ziehen  sie  nach  vorn  und 
einer  Seite  resp.  nach  hinten. 

Auch  die  Länge  der  Vasa  efferentia  steht  in  Beziehung  zu  der 
Entfernung  der  Hoden  von  der  männlichen  Geschlechtsöffnung;  wo  die 
Hoden  hinter  einander  liegen,  sind  ihre  beiden  Ausführungsgänge  ver- 
schieden lang*). 

Der  Austrittspunkt  der  Vasa  efferentia  aus  den  Hoden  ist  zwar  im 
Allgemeinen  an  jener  Fläche  der  Hoden  (seitlich  oder  in  der  Mitte)  ge- 
legen, die  dem  Genitalporus  zugewandt  ist  und  ihm  am  nächsten  liegt; 
doch  giebt  es  auch  hiervon  Ausnahmen  unter  den  Distomen  (cf.  z.  B. 
XXTV,  8)  und  allgemein  bei  den  Holostomiden  (XXVII,  1);  liegt  der 
eine  Hoden  vor,  der  andere  hinter  dem  Genitalporus,  so  geht  das  vordre 
Vas  efferens  von  der  hintren  Fläche  des  vordren  Hodens,  das  hintre  von 
der  vorderen  Fläche  des  hinteren  Hodens  ab  (XXIV,  1).  Bei  den  ver- 
ästelten oder  lappigen  Hoden  entspringt  der  Ausführungsgang  an  der 
Stelle,  wo  die  Lappen  zusammentreten. 

Die  Structur  der  Vasa  efferentia  ist  nicht  in  allen  Fällen  die- 
selbe; einige  Autoren  finden  nur  eine  homogene  Membran,  welche  als 
directe  Fortsetzung  der  Tunica  propria  der  Hoden  erscheint  (z.  B. 
Jägerskiöld  [860]  bei  Oginogastsr) ;  andre  sehen  Kerne  und  lassen  die 
Wand  der  Vasa  efferentia  aus  flachen  Zellen  zusammengesetzt  sein 
(Ziegler  bei  Gasterostomum  655,  Voeltzkow  bei  Aspklogaster  756)  oder 


*)  Es  scheint  hüufigor  der  rechte,  seltener  der  linke  Hoden  nach  hinten  zu  rücken; 
bei  Amphistomcn  ißt  nach  Blumberg  (440)  und  Lejtenyi  (XIX,  3)  der  rechte  Hoden 
der  hintere;  ebenso  beim  Leberegel  (Sommer  580),  bei  Dist.  Raihouisi  Poirier  (728), 
I).  spathulutum  Lkt.  (777),  CejMogonimus  Poir.  vXX,  9)  etc.,  wahrend  bei  D.  paHiatum 
Looss  (ß7S),  1).  laneeoiatum  Mehl.  (777)  etc.  der  rechte  Hoden  der  vordere  ist;  doch  lässt 
sich  dies  nicht  immer  entscheiden. 
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sehen  selbst  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Epithellage  nach  Innen 
von  der  Tunica  propria  (Leuckart  bei  Distomwn  Westermtmni  777). 
Endlich  treten  bei  verschiedenen  Arten  noch  Muskelfasern  aussen  auf 
der  structurlosen  Intima  auf,  so  bei  Distomum  hepaticum  nach 
Sommer  (580)  eine  einfache  Schicht  kleiner,  in  Abständen  stehender 
Längsfasern,  was  auch  für  Distomum  clavatum  (Menz.)  gilt  (Poirier  681); 
Blumberg  dagegen  findet  bei  Amphistomum  conicum  Ringfasern  (460), 
Leuckart  (777)  bei  Dist.  Westermanni  und  D.  hepaticum  Ring-  und 
Längsfasem ;  bei  Gastrodiscus  sollen  die  Muskelfasern  der  Vasa  efferentia 
theils  einen  longitudinalen,  theils  einen  diagonalen  Verlauf  einhalten  (599). 

Nach  mehr  oder  weniger  langem ,  gewöhnlich  gradem  Verlaufe  ver- 
einigen sich  die  beiden  Vasa  efferentia  der  Hoden  zu  einem  Canale,  dem 
Vas  deferens,  auch  Ductus  ejaculatorius  genannt;  freilich  liegt  die  Ver- 
einigungsstelle in  manchen  Fällen  (z.  B.  D.  hepaticum,  lanccolatum,  luteum 
(XXIV.  8),  forum  (XXIV,  1),  Cephalogonimus  (XX,  9  etc.)  unmittelbar 
an  dem  Eintritte  in  den  Cirrusbeutel,  so  dass  man  von  einem  ausserhalb 
des  Cirrusbeutels  liegenden  Vas  deferens  nicht  reden  kann.  Meist  han- 
delt es  sich  um  ein  längeres,  geschlängeltes  oder  stark  gewundenes  Rohr 
(XXIII,  1;  XXIV,  6;  XVIII,  5,  7;  XIX,  3;  XX,  10),  das  in  der  Regel 
durch  die  starke  Entwicklung  der  Musculatur  sich  auszeichnet,  im 
Uebrigen  aber  dieselben  Structurverhältnisse  darbietet,  wie  die  Vasa 
efferentia.  Die  Weite  dieses  Canales  übertrifft  immer  die  eines  Hoden- 
ausführungsganges, ja  vielfach  auch  die  der  beiden  Vasa  efferentia,  was 
darauf  beruht,  dass  sich  der  Canal  zu  einem  verschieden  weiten  Sammel- 
raume  für  das  Sperma  ausweitet.  Dieser  als  Vesicula  seminalis  be- 
zeichnete Abschnitt  kann  fast  die  ganze  Länge  des  Vas  deferens  umfassen 
(XX,  10)  oder  einen  kleineren  resp.  grösseren  Theil  desselben  (XIX,  9; 
XXIV,  6;  XXV,  12;  XXVII,  3;  XXVIII,  1,  3).  In  vielen  Fällen  wird 
der  Samenblase  überhaupt  gar  keine  Erwähnung  zu  Theil  (vielleicht, 
dass  sio  nur  temporär  auftritt  oder  übersehen  wurde),  in  anderen  liegt  sie 
innerhalb  des  Cirrusbeutels.  Mitunter  kann  man  von  zwei  Vesiculae  seminales 
reden,  die  hintereinander  liegon  und  durch  eine  verengte  Stelle  des  Canales 
getrennt  werden  (Dist.  rufoviride  Rud.,  D.  appendiculatum  Rud.  789). 

In  Bezug  auf  den  Endabschnitt  der  männlichen  Leitungswege, 
der  im  Allgemeinen  gesagt  als  Begattungsorgan  anzusprechen  ist, 
finden  sich  bei  den  Digenea  verschiedene  Verhältnisse,  die  nicht  leicht 
zu  entwirren  sind,  da  zweifellos  verschiedene  Theile  nicht  selten  mit 
demselben  Namen  belegt  werden. 

Gehen  wir  von  Arten  aus,  die  auch  in  dieser  Beziehung  gut  bekannt 
sind,  so  finden  wir  z.  B.  beim  Leberegel,  bei  Distomum  lanceolatum 
und  zahlreichen  anderen  Arten,  dass  entweder  die  beiden  Vasa  efferentia 
oder  auch  das  aus  der  Verschmelzung  dieser  beiden  hervorgegangene  Vas 
deferens  in  einen  musculösen  Beutel  von  verschiedener  Form,  aber  ge- 
wöhnlich langgestreckter  Gestalt  eintreten  und  hier  vielfach  —  aber  nicht 
immer  eine  Vesicula  seminalis  bilden;  dieselbe  stellt  einen  erweiterten 
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Abschnitt  der  Leitungswege  dar,  der  in  mehr  oder  weniger  deutliche, 
spiralige  Windungen  zusammengelegt  und  strotzend  mit  Sperma  gefüllt 
ist,  vorausgesetzt,  dass  man  Thiere  auf  der  Höhe  der  geschlechtlichen 
Functionen  untersucht.  Bei  Distomtim  lanceolatum  zeigen  die  Wandungen 
dieser  Samenblase  Längs-  und  Ringmuskeln,  jedoch  in  lockerem  Gefüge ; 
nach  Innen  folgt  eine  dünne  cuticulaartige  Membran  und  eine  Lage  von 
relativ  grossen,  Kerne  führenden  Zellen  (0,015  mm),  welchen  Leuckart 
(777)  secretorische  Functionen  zuschreibt. 


Fig.  5.  Fig.  6. 


Uterus  und  Cirrusbeutel  von  Cirrusbeutel  des  Leberegels.  A.  in  vorge- 
Dist.  lanceolatum  Meld.  stülpten),  B.  in  zurückgezogenem  Zustande.  **/,. 
*"/,. (Nach Leuckart No.777.)  (Nach  Leuckart  No.  777.) 

Jenseits  dieser  Samenblase  (Fig.  5.  6.)  setzt  sich  der  Canal  als  ein 
schmälerer,  aber  dickwandiger  Gang  fort,  durch  dessen  Wandungen  die  Aus- 
führungsgänge zahlreicher  Drflsenzellen  einmünden;  da  letztere  allgemein 
als  Prostata  bezeichnet  werden,  so  ist  es  ganz  passend,  diesen  Theil,  den 
wir  auch  beim  Leberegel  wieder  finden,  als  Pars  prostatica  mit  Poi  rier 
und  Leuckart  zu  bezeichnen.  Auch  er  liegt  im  Ruhezustande  des 
Organes  mehr  oder  weniger  spiralig  gewunden  und  setzt  sich  schliesslich 
in  das  Begattungsorgau ,  den  Cirrus,  fort.  Es  ist  dies  ein  cylindrisches, 
stark  musculöses  Organ,  das  je  nach  den  Arten  in  Länge,  Dicke,  Form 
und  Zusammensetzung  manche  noch  zu  erwähnende  Verschiedenheiten 
darbietet  und  nach  aussen  mündet,  entweder  direct  oder  durch  Vermitte- 
lung  eines  sogenannten  Genitalsinus  oder  Geschlechtscloake,  die  sich  als 
eine  in  der  Regel  nur  flache  Einsenkung  der  äusseren  Hautschicht  er- 
weist und  dann  auch  die  Mündung  des  Uterus  (Fig.  6  B)  enthält  Von  Be- 
deutung ist  es.  dass  der  Endabschnitt  des  Vas  deferens,  der  Cirrus,  umge- 
stülpt werden  kann,  so  dass  die  innere,  oft  mit  Domen,  Haken  oder  Papillen 
besetzte  Auskleidung  des  Lumens  nach  aussen  zu  liegen  kommt  (Fig.  6  A. 
pg.  70G);  das  Eingeben  dieser  Lageveränderung  setzt  zweierlei  voraus. 
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erstens  die  Anwesenheit  eines  das  Vas  deferens  resp.  den  Citrus  um- 
gebenden Hohlmuskels,  der  im  Cirrusbeutol  gegeben  ist  und  zweitens 
eine  Befestigung  oder  Verwachsung  des  im  eingestülpten  Zustande  vordren 
Endes  des  Cirrus  mit  dem  Rande  des  Cirrusbeutels.  Würde  eine  solche 
Fixirung  am  Rande  des  Cirrusbeutels  nicht  zu  Stande  kommen,  dann 
könnte  der  Cirrus  nicht  umgestülpt,  sondern  nur  vorgestreckt  werden. 

Obgleich  auf  diesen  Umstand  bisher  kaum  geachtet  worden  ist,  so 
wissen  wir  sicher  genug,  dass  beides  —  Umstülpen  resp.  Hervorstrecken 
vorkommt;  ersteres  können  wir  als  eintretend  in  allen  jenen  Fällen  an- 
nehmen, bei  denen  die  Innenfläche  des  ruhenden  Citrus  mit  Papillen, 
Dornen,  Stacheln,  Haken  besetzt  erscheint,  Bildungen,  die  nicht  vorhanden 
wären,  wenn  sie  nicht  fuuctioniren  würden,  die  aber  nur  zur  Function 
kommen  können,  wenn  das  Organ  sich  umstülpt.  Daraus  folgt  nun  aller- 
dings nicht,  dass  die  Citri  mit  glatter  Innenfläche  nicht  auch  umgestülpt 
werden ,  doch  muss  dies  im  einzelnen  Falle  erst  durch  die  Beobachtung 
entschieden  werden.  In  einer  Mittheilung  von  Li n stow  (798),  der  ein 
Pärchen  von  Distomum  cylindraceum  Zed.  in  Copula  beobachtet  und 
dasselbe  nach  Fixirung  auf  Querschnitten  untersucht  hat,  wird  ausdrück- 
lich hervorgehoben,  dass  der  bei  dieser  Art  glattwaudige  Cirrus  bei  der 
Copulation  nicht  umgestülpt,  sondern  hervorgestreckt  und  so  in  den 
Endtheil  des  Uterus  hineingeschoben  wird.  Es  scheint  dies  nach  der 
Abbildung  auch  bei  Distomum  claviyerum  Rud.  der  Fall  zu  sein,  welche 
Art  Looss  (t>78)  in  Copula  gesehen  hat,  doch  wird  es  nicht  ausdrücklich 
im  Texte  angeführt. 

Keineswegs  überall  unter  den  Diatomeen  finden  wir  Cirrus  und  Cirrus- 
beutel;  nicht  selten  fehlt  letzterer  z.  B.  bei  den  Apobl einen*),  bei  Amphi- 
stomum  etc.  und  in  einigen  Fällen  setzt  sich  nicht  einmal  das  Ende  des 
Vas  deferens  genügend  scharf  ab,  um  von  einem  Citrus  reden  zu  können, 
so  z.  B.  bei  Distomum  Westermanni  Kerb.,  D.  heterophyes,  D.  spathu- 
latum,  Holostomidae,  Didymozoon,  Nemathobothrium ,  Bilharzia  u.  a.  Eine 
Umstülpung  wird  also  hier  gar  nicht  stattfinden  können,  da  alle  Be- 
dingungen zu  derselben  fehlen. 

Abweichende  Verhältnisse  besitzt  Aspidogaster  conchicda  v.  Baer; 
bei  dieser  Art  mündet  in  die  Geschlechtscloake  (XIX,  9)  ein  beutel- 
förmiges,  hohles  Organ,  das  nach  hinten  anschwillt.  Seine  Wandung 
besteht  aus  einer  äusseren ,  starken  Lage  von  Längsmuskeln ,  der  nach 
innen  eine  schwächere  Ringmuskelschicht  und  eine  Epithellage  folgt  In 
der  Achse  dieses  Beutels,  den  Voeltzkow  (756)  Penisschlauch  nennt, 
der  aber  wohl  dem  Cirrusbeutel  entspricht,  liegt  ein  Rohr,  dessen  Wan- 
dung vorn  mit  dem  Beutel  verwachsen  ist,  im  Uebrigen  aber  durch  eine 
von  Flüssigkeit  erfüllte  Höhle  von  derselben  abgehoben  wird.  Man  wird 
wohl  nicht  fehlgehen,  in  diesem  Rohre,  das  nach  den  Angaben  Voeltz- 
kow *8  beim  Hervorstrecken  umgestülpt  wird,  einen  Cirrus  zu  sehen,  der 

*)  Anm  Was  bei  den  Apoblemcn  Cirrus  oder  Penis  genannt  wird,  entspricht,  streng 
genommen,  nnr  der  Pars  prostatica. 
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an  seinem  freien  Ende  eine  Anzahl  Papillen  trägt.  Bis  so  weit  liegen 
die  Verhältnisse  conform  mit  denen  anderer  Trematoden  —  aber  im 
Grunde  des  Beutels  liegt  ein  eiförmiger,  stark  musculöser  und  der  Länge 
nach  durchbohrter  Bulbus,  der  vorn  in  den  Innenraum  des  Cirrus  mündet 
und  hinten  die  Vesicula  seminalis  aufnimmt.  Das  Sperma  muss,  um  in 
den  Cirrus  zu  gelangen,  diesen  Bulbus  passiren  und  wenn  es  auch  wahr- 
scheinlich ist,  dass,  wie  Voeltzkow  annimmt,  der  Bulbus  als  Spritz- 
apparat functionirt ,  so  fehlt  diesem  Gebilde  doch  jedes  Homologon  bei 
digenetischen  Trematoden;  man  kann  nur  bei  den  Monogenea  Ent- 
sprechendes finden  (vergl.  pg.  474  und  ff.). 

Violleicht  finden  sich  auch  bei  diesen  die  Anknüpfungspunkte  für 
das  Verhalten  bei  den  Holostomiden  (XXVII,  XXVIII),  deren  Ge- 
schlechtsöffnungen am  hintereu  Körperende  liegen.  Das  eine  sehr  lang- 
gestreckte Samenblase  bildende  Vas  deferens  tritt  nämlich  bei  vielen 
Formen  in  ein  eigentümliches,  weitmaschiges  Parenchymgewebe  (820) 
ein,  das  eine  kugel-  oder  eiförmige  Masse  am  hinteren  Körperende  bildet 
und  auch  vom  Uterus  durchsetzt  wird.  Dieser  „Begattungskeffel" 
ist  bei  einigen  Arten  vorstreckbar,  bei  anderen,  wo  er  eine  festere  Be- 
schaffenheit gewonnen  hat,  jedoch  nicht.  Die  Mündung  des  Vas  deferens 
und  des  Uterus  liegt  bald  an  der  Spitze  des  Kegels,  bald  an  einer  Seite 
oder  auch  an  seinem  Grunde. 

Nun  ragt  der  Begattungskegel  nicht  frei  aus  dem  Körper  hervor, 
sondern  wird  von  einer  lamellösen  Hautfalte  umgeben,  die  in  ihrem  Baue 
(XXVII,  XXVIII)  sehr  verschiedene  Modifikationen  aufweist.  Bald  er- 
scheint diese  ,, Bursa  copulatrix"  nur  als  ein  kleiner  Vorhof,  bald 
umgiebt  sie  den  Kegel  als  eiue  kräftige,  musculöse  Röhre,  oder  sie  stellt 
eine  symmetrische  Glocke  dar  oder  ist  unsymmetrisch  angelegt.  In  letz- 
terem Falle  kommen  gewöhnlich  au  ihrer  Innenfläche  saugnapfartige  Bil- 
dungen zur  Entwicklung.  Zweifellos  steht  dieses  Organ  in  Beziehung 
zur  Begattung  und  ist  vielleicht  aus  einer  Geschlechtscloake  hervor- 
gegangen, während  der  Begattuugskegel  auf  eine  Wucherung  des  Grundes 
derselben  zurückzuführen  ist. 

Structur  des  Cirrusbeutels:  Grösse  und  Form  des  Organes  unter- 
liegen je  nacb  den  Arten  nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen;  auch  ist 
die  Grösse  nicht  abhängig  von  der  Grösse  des  Thieres,  denn  kleine  Arten, 
wie  besonders  die  Echinostomen  haben  fast  durchweg  einen  langen  Cirrus- 
beutel und  Cirrus;  bei  Ogmogastcr  ist  der  Cirrusbeutel  3  mm  lang, 
während  die  ganze  Länge  des  Thieres  6 — 7  mm  beträgt  (861);  das  be- 
deutend grössere  I) ist o »tum  insigtie  Dies,  bat  einen  nur  2,5  mm  langen 
und  1  mm  breiten  Cirrusbeutel  (G81),  während  dieses  Organ  beim  Leber* 
egel  nur  1,2  mm  lang  ist  (777).  Die  Form  wechselt  von  fast  kugliger 
(XXIII,  7)  zu  mehr  ovaler  (XX,  10)  oder  spindelförmiger  (XXIII,  1)  bis 
zur  langgezogenen  Walzengestalt  (Gasterostomum,  Echinostomum  u.  a.). 

Dem  Baue  nach  erweist  sich  der  Cirrusbeutel  als  ein  Hohlmuskel 
mit  gewöhnlich  der  Länge  und  der  Quere  nach  verlaufenden  Muskel- 
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schichten :  erstere  sind  meist  die  äusseren  und  stets  die  kräftigeren ;  nur 
Längsmuskeln  werden  von  G asterostomum  angegeben  (655).  Allgemein 
oder  wenigstens  häutig  treten  an  den  Grund  des  Beutels  dorsoventrale 
Muskelfasern  in  einem  oder  zwei  Bündeln  heran. 

Der  Inhalt  des  Cirrusbeutels  ist  auch  verschieden:  in  manchen  Fällen 
(z.  B.  Aspidogastcr  XIX,  9)  beherbergt  er  nur  den  Cirrus;  in  anderen 
auch  noch  die  Prostatadrüsen  und  vielfach  auch  noch  die  Vesicula  semi- 
nalis  resp.  das  ganze  unpaare  Vas  deferens  (XXIII,  7  etc.).  Eine  mehr 
oder  weniger  reiche  Menge  von  Paronchvmzellen  füllen  die  Lücken 
zwischen  der  Muskelwand  und  den  übrigen  Organen  des  Cirrus- 
beutels aus. 

Der  Cirrus,  dessen  Länge  und  Form  ebenfalls  sehr  verschieden  ist, 
besteht  in  der  Hauptmasse  aus  einer  mehr  fasrigen  Bindesubstanz,  der 
im  ausgestülpten  Zustande  der  Länge  imd  der  Quere  nach  verlaufende 
Muskelfasern  und  eine  cuticulaartige  Lage  aufliegen,  die  häutig  mit  be- 
sonderen Cuticularbildungen  —  Schuppen ,  Stacheln ,  Dornen  —  besetzt 
ist.  Im  eingestülpten  Zustande  liegen  diese  nach  innen  und  die  Reihen- 
folge der  Schichten  ist  dann  natürlich  umgekehrt. 

Besonders  die  Echinostomen  zeichnen  sich  durch  den  Besitz  von 
Cuticularbildungen  in  ihrem  Cirrus  aus,  doch  fehlen  solche  auch  nicht 
anderen  Arten,  wie  z.  B.  dem  Leberegel,  wo  schuppcnformige  Bildungen 
von  0.018  mm  Länge  und  0,007  mm  Breite  in  dichten  Querreihen  stehen. 
Unter  den  Monostomen  besitzen  M.  hippocrepis  Dies.,  Spirale  Dies,  und 
vcrrucosum  (Froel.)  Stacheln  am  Cirrus.  Bei  (rasterostomum  fimbriatum 
v.  Sieb,  rinden  sich  im  Innenraume  des  eingestülpten  Cirrus  Papillen,  die 
wohl  aus  Epithelzellen  hervorgegangen  sind  (655).  andre  Arten  haben 
Stacheln;  auch  Ogmogastcr  besitzt  Papillen  (861). 

3.  Prostata.  Es  ist  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  in  den  Endabschnitt  des  männlichen  Leitungsapparates  ein  Haufen 
grosser,  einzelliger  Drüsen  einmündet,  die  man  im  Ganzen  als  Prostata 
bezeichnet.  Wo  ein  Cirrusbeutel  vorkommt,  liegen  dieselben  in  der  Hegel 
im  Beutel  selbst;  anderen  Falles  umgeben  sie  wie  z.  B.  bei  den  Apo- 
h lern en  fast  den  ganzen  Ductus  ejaculatorius  (841)  oder  wie  bei  Amphi- 
stomum  nur  einen  kleinen  Theil  desselben  (160).  Die  Elemente  sind  ver- 
hältnissmässig  grosse,  gewöhnlich  bimförmige  Zellen,  deren  Substanz 
ziemlich  homogen  oder  feinkörnig  und  getrübt  erscheint.  Ihre  Grösso 
beträgt  z.  B.  beim  Leberegel  0,026  mm  (580);  ihr  Kern  ist  meist  sehr 
deutlich,  kuglig  und  in  dem  aufgetriebenen  Ende  gelegen.  Die  umhüllende 
Membran  setzt  sich  in  einen  feinen,  beim  Leberogel  0,0006  mm  dünnen 
Ausführungsgang  fort  und  alle  Gänge  durchbohren  die  Auskleidung  des 
Ductus  ejaculatorius  resp.  Canalis  prostatieus,  so  dass  diese  siebartig  durch- 
brochen erscheint.  Nach  JägerskiSld  (861)  färben  sich  die  Zellen  mit 
Häraatoxylin,  Jodgrfln  und  Bismarkbraun  sehr  stark,  weshalb  dieser  Autor 
geneigt  ist,  sie  für  Mucindrflsen  zu  halten. 

Bei  den  Holostomiden  fehlen  solche  Drusen  am  männlichen  Lei- 
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tungsapparate  durchweg,  doch  besitzen  die  Diplostomce n  ein  besonders 
neben  Uterus  und  Vas  deferons  ausmündendes  Organ  von  langgestreckter 
Schlauchgestalt  (XXV11,  3,  4),  an  dem  man  einen  grösseren,  drüsigen 
Abschnitt  von  dem  Ausführungsgange  unterscheiden  kann.  Es  liegt  dorsal 
(XXVII,  2);  sein  Lumen  ist  von  starken  Ring-  und  Längsmuskeln  um- 
geben, denen  nach  aussen  dichtstehende,  wirteiförmig  angeordnete  Drüsen- 
zellen folgen.  Poirier  (708)  und  Brandes  (820)  nennen  das  ganze 
Gebilde  Prostata,  eine  Bezeichnung,  deren  Berechtigung  immerhin  noch 
fraglich  ist. 

C.  Der  weibliche  Geschlechtsapparat. 

Derselbe  besteht  aus  dem  Keimstocke  und  dessen  Ausführungsgange, 
den  Dotterstöcken  und  Dottergängen,  dem  Receptaculum  seminis  (Vesi- 
cula  seminalis  interior),  dem  Laurer'schen  Canale,  der  Schalendrüse  und 
dem  Uterus,  der  entweder  gemeinschaftlich  mit  dem  Cirrus  in  eine  Ge- 
schlechtscloake  oder  doch  unmittelbar  neben  demselben  ausmündet. 

1.  Der  Keim  stock,  Germigen,  vielfach  auch  Ovarium  genannt, 
kommt  ausnahmslos  in  der  Einzahl  vor,  nur  Distomum  fdium  Olf.*)  soll 
nach  Zschokke  (670)  durch  den  Besitz  von  zwei,  symmetrisch  gelagerten 
Keimstöcken  ausgezeichnet  sein**).  Sonst  liegt  das  Organ  gewöhnlich 
auf  einer  Seite  (meist  der  rechten,  ausnahmsweise  auch  der  linken,  z.  B. 
Bist,  braehysomum  Crepl.  Villot  543),  seltener  —  wie  bei  ApoUenm, 
anderen  Distomen,  Amphistomum ,  Monostomum  —  median.  Nach 
Sommer  (580)  liegt  der  Keimstock  des  Leberegels  rechts,  zuweilen 
aber  (in  20°/0)  links  und  mitunter  (in  6%)  bilateral  symmetrisch;  letz- 
teres dürfte  wohl  das  primitive  Verhalten  darstellen. 

  • 

*)  Diese  Angabe  kam  mir  von  vornherein  verdiiehtig  vor  und  ist  ebenso  unrichtig, 
wie  die  von  der  Gabelung  der  beiden  Darmschenkel  derselten  Art.  Wie  ich  auf  Grund 
der  Untersuchung  von  Flächen-  und  Sagittalschnitten  durch  Exemplare  dieser  in  der  Harn- 
blase unserer  Hecht«  lebenden  Art  mittheilen  kann,  existiren  allerdings,  wie  Zschokke 
(670 1  richtig  zeichnet,  hinter  dem  grossen  Bauehsaugnapfo  zwei  ovale  Drüsen:  dieselben 
sind  aber  die  Dotterstöcke  und  nicht  die  Keimstöcko,  was  die  microscopische  Analyse 
ihres  Inhaltes  so  wie  der  Umstand  beweist,  dass  reehterseits  zwischen  Dotterstock  und 
Hoden,  zumTbeil  von  letzterem  verdeckt  ein  gelappter  Keimstotk  vorkommt,  den  Zschokke 
übersehen  hat.  Die  Seiten  des  ganz  flachen  Körjters  einnehmende  Dotterstöcke  sind  nicht 
vorhanden.  Mit  dieser  Klarstellung  fallen  auch  die  sonstigen  Besonderheiten  im  Genital- 
apparate von  I).  folium  fort,  wie  dio  enorm  langen  und  gewundenen  Dottergänge,  welche  in 
"Wirklichkeit  Thcile  des  Uterus  sind,  und  die  Einmündung  dieser  in  don  Uterus  an  einer 
Stelle,  die  von  dem  Utborgange  des  Kcimloitcrs  in  den  Uterus  sehr  entfernt  liegt.  Das 
als  Schalendrüse  von  Zschokke  bezeichnete  Gebilde  ist  das  Dotterreservoir;  eine 
Schalendrüso  kommt  allerdings  auch  vor,  hegt  aber  etwas  mehr  nach  hinten  an  der 
normalen  Stelle,  wo  der  nicht  genau  in  der  Medianebene,  sondern  links  von  derselben 
und  dorsal  entspringende  Laurersche  Canal  mit  dem  Keimlciter  sich  verbindet. 

**)  Wenn  ich  eine  Bemerkung  Louekart's  (777,  '2XA  AnnO  richtig  verstehe,  würde 
dies  von  Distomum  Jacksoni  gelten,  das  sich  sonst  an  den  IiCbercgel  anschlichst,  aber 
„uacb  Fitz  eine  doppelt  symmetrische  Eiröhre  mit  blinden  Ausstülpungen"  besitzt;  ich 
Rewann  den  Eindruck,  als  ob  Fitz  (No.  514)  dio  Dotterstöcke  für  den  Eierstock  gehalten 
hat,  kann  aber,  da  mir  das  Original  nicht  mehr  zugänglich  ist  die  Sache  nicht  verificiren! 


Pigenea.  Geschlechtsorgane. 
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Seine  Lagebeziehlingen  zu  den  Hoden,  in  deren  unmittelbarer  Nach- 
barschaft der  Keimstock  sich  fast  immer  findet,  sind  schon  oben  (pg.  700) 
erörtert  worden. 

Der  Keimstock  ist  gewöhnlich  kuglig,  oval  oder  birnförmig  und  meist 
kleiner  als  ein  Hoden ;  Bildung  von  Lappen  oder  Verästelung  kommt  bei 
der  weiblichen  Geschlechtsdrüse  seltener  vor  als  bei  den  männlichen; 
unter  den  Distomen  sind  Distomum  conostomum  Olss.  (XXIV,  5),  D. 
globiporum  Kud.  (185),  D.  gobii  Stoss.  (638),  D.  longissimum  v.  Linst. 
(651),  D.  moUissimum  Lew  (XXIV,  7),  D.  ocreatum  Rud.  (391,  769),  D. 
plesiostomum  v.  Linst.  (651),  D.  palliatum  Looss  (678),  D.  simplex  Rud.  ? 
(435,  602)  und  wenige  andere  durch  schwache  Lappung  des  Keimstockes 
ausgezeichnet;  tiefer  eingeschnitten  finden  wir  denselben  bei  D.  peUuci- 
dum  v.  Linst  (476),  D.  Westermanni  Kerb.  (596)  und  hirschgeweihartig 
verästelt  beim  Leberegel  und  wohl  auch  dessen  Verwandten.  Auch  bei 
anderen  Gattungen  sind  die  Keimstöcke  in  der  Regel  ungelappt  ,  doch 
bei  Opisthotrema  (XXVI,  3B)  gelappt,  bei  Ogmogaster  (861)  ziemlich 
tief  eingeschnitten  und  bei  Didymozoon  und  Ncmatobothrium  lang- 
gestreckt und  gewunden. 

DieStructur  des  Keimstockes  anlangend,  so  ist  derselbe  in  den 
meisten  Fällen,  wo  überhaupt  Angaben  vorliegen,  von  einer  homogenen 
und  stark  glänzenden  Membran  umgeben,  welche  bei  Gasterostomum 
nach  Ziegler  (655)  spindelförmige  Kerne  erkennen  lässt.  Meist  ver- 
dichtet sich  das  umgebende  Parenchym  zu  einer  besonderen  Hülle  um 
den  Keimstock,  die  aber  ohne  scharfe  Grenze  gegen  das  Parenchym  selbst 
ist.  Bei  Amphistomum  conicum  soll  der  Keimstoek  nach  Blumberg 
(460)  von  zwei  dünnen,  structurlosen  Membranen  umgeben  sein,  die  von 
einander  abstehen  und  in  dem  Zwischenräume  kernhaltige  Bindegewebs- 
zellen führen. 

Der  Inhalt  des  Keimstockes  besteht  aus  den  Keimzellen  i-ti  verschie- 
denen Entwieklungszuständen ;  meist  findet  man  die  ganze  Innenfläche 
der  Membrana  propria  von  einer  Art  Keimlager*)  in  opitheloider  Anord- 
nung der  Elemente  bedeckt  (Walter  351,  Stieda  420,  Sommer  580, 
Looss  678,  Leuckart  777  u.  A.)  seltener  besteht  eine  solche  Zone,  von  der 
die  Bildung  der  Keimzellen  ausgeht,  an  dem  dem  Keimleiter  entgegen- 
gesetzten Pole  (Aspidogaster  (Voeltzkow  756),  Amphistomum  conicum 
(Blumberg  460),  Diplodiscus  subclamtus  und  Distomum  cygnoides 
(v.  Beneden  444).  Gewöhnlich  sind  in  diesem  Keimlager  die  Zellgrenzen 
deutlich  vorhandeu,  nur  Kerb  er  t  vermisst  sie  bestimmt  bei  Distomum 

*)  Nach  Juol  ("Sil)  soll  den  Apoblemen  ein  „Keimlager  oder  Eierstocksepitheb 
abgehen  und  grössere  und  kleinere  Keimzellen  im  ganzen  Organe  neben  einander  liegen  ; 
nur  l>oi  Ajwblema  escmim  und  mforiride  soll  sich  eine  rundliche  Partio  mit  reifen 
Keimzollen  in  der  Nähe  des  Ausführungsganges  durch  eine  hyalino  Membran  von  dem 
übrigen  Inhalte  des  Keimstockes  abgrenzen;  diese  Membran  steht  mit  einer  spärlichen, 
hyalinen  Substanz  zwischen  den  Zellen  dos  Keimstockes  iu  Verbindung  und  bildet  oine 
Axt  Gerüstsubstanz. 
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Wettermann*  K.  (5%),  v.  Beneden  bei  Diplodisc us  und  Di st.  cygnoides 
(444).  Nach  dem  Centrum  und  dem  Ausführungsgange  m  findet  man 
die  Keimzellen  vergrößert  und  mehr  oder  weniger  dicht  aneinander  liegend, 
so  dass  sie  sich  gegenseitig  durch  Druck  abflachen.  Einige  Beobachtungen 
an  conservirten  Keimstöcken,  besonders  aber  am  lebenden  Organ  deuten 
darauf  hin,  dass  die  Keimzellen  schwacher  amöboider  Bewegung  fähig 
sind.  Bis  aufLejtenyi  (599)  und  Blumberg  (460)  finden  alle  Autoren 
die  Keimzellen  der  von  ihnen  untersuchten  Arten  hüllenlos ;  auch  schildern 
Alle  bis  auf  Blumberg  (460)  den  Keimstock  als  von  den  Keimzellen 
ganz  erfüllt  —  abgesehen  von  den  spaltförmigen  Lücken  zwischen  den 
reifen  Zellen.  Nur  bei  Amphistomum  conicum  soll  (460)  in  der  Mitte 
des  Organes  ein  0,21  mm  grosser,  gelber  Fleck  constant  vorkommen,  der 
aus  einer  unfärbbaren,  moleculären  Masse  besteht;  Laurer  bildet  ihn 
ebenfalls  ab  (154). 

Ueber  die  Bildung  der  Keimzellen  liegen  specielle  Untersuchungen 
kaum  vor,  sondern  nur  gelegentliche  Angaben,  aus  denen  so  viel  hervor- 
geht, dass  die  Keimzellen  sich  durch  Thailing  aus  dem  wand-  oder  pol- 
ständigen Keimlager  ablösen  resp.  abgrenzen  und  unter  Vergrösserung 
ihres  Leibes  und  ihres  Kernes  nach  der  Mitte  rücken;  bei  Distomum 
cygnoides  sollen  sie  sogar  nach  der  Ablösung  aus  der  Keimstätte  sich 
noch  theilen  (444).  Wie  es  scheint,  werden  schliesslich  alle  Elemente  des 
Keimlagers  aufgebraucht,  so  dass  man  ein  solches  bei  älteren  Individuen 
nicht  immer  findet.  Nur  Kerbert  (596)  stellt  die  Verhältnisse  von 
Distomum  Westcrmanni  so  dar,  dass  nur  ein  Theil  der  Zellen  des  Keim- 
lagers zu  Keimzellen,  andere  aber  zu  Follikelzellen  werden,  welcho  die 
Keimzellen  umhüllen,  worin  die  genannte  Art  ganz  isolirt  unter  den 
Trematoden  stehen  würde. 

Ueber  die  Grösse  der  reifen  Keimzellen  giebt  folgende  Tabelle 
Aufschluss: 


Art. 


Beobachter. 


Durchint«s.ser  der  Durchmesser  des 
Keimzellen  in  mm       Kerns  in  mm 


Bist,  hepaticum  Sommer  580 

„  spathulatum  Leuckart  777 
„    lanceolatum  „  „ 

„    Westermanni  Kerbert  590 

„    paüiatum  I»oss  67b 


0,Ü25 
0,02 

0,ülti 
0,02 

0,0122 
0,01 

0,012 

o,o;to 

0,014 
0.014 
0,022 
0,006 


0,015 
0,006 
0,009 
0,01 
0,0072 
0,006 


inat  rostomum  lleckert  771 
„    clavatum  Poirier  681 

„    insigne  ,, 


0,017 
0,009 

? 

0.016 


? 


.,    Megnini  ,.  „ 

Gasterost.  limbriatum  Ziegler  655 

Amphist  conk-um  Blumberg  460 

Ogmog.  plicata  Jaegerskiöld  S»4 

Aspidog.  conchicola  Yocltzkow  756 


0,023-0,027 


0,013 
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2.  Der  Ausführungsgang  des  Keimstockes,  der  Keimgang, 
Oviduct  oder  Germiduet,  erscheint  als  eine  directe  Fortsetzung  der  Um- 
hüllung des  Keimstockes  und  tritt  in  der  Regel  von  der  nach  der  Mittel- 
linie zu  gerichteten  Flüche,  seltener  von  der  hinteren  oder  vorderen  Be- 
grenzung der  Keimdrüse  ab.  Der  ("anal  ist  in  der  Regel  sehr  kurz 
(XVII,  6;  XIX,  2;  XX,  1:  8;  !);  10  etc.);  nur  bei  den  Holostomiden 
gewinnt  er  eine  grössere  Länge,  da  er  nach  hinten  bis  zwischen  die  beiden 
Hoden  sich  fortsetzt  (XXVII:  XXVIII),  wovon  jedoch  Polycotyle 
(XXVIII,  3)  auszunehmen  ist.  Der  Verlauf  ist  daher  auch  meist  ein 
ziemlich  grader  oder  schwach  gebogener,  doch  macht  der  Gang  gelegentlich, 
wie  bei  Aspidogastcr  conchicola  (XIX.  9)  eine  Schlinge.  Die  Structur 
seiner  Wandung  ist  verschieden:  bei  Listomum  davatum  und  anderen 
von  Poirier  (681)  untersuchten  Arten,  bei  1).  macrostomum  (Heckert  770) 
etc.  besteht  die  Wand  nur  aus  einer  homogenen,  dünnen  Membran;  ihr 
gesellt  sich  bei  Amphistomum  conicum  (460)  eine  feine  Ringmuskellage 
hinzu:  die  innere  Auskleidung  führt  bei  Distomum  Wcstertnanni  Kerne 
(777),  nach  aussen  ebenfalls  Ringmuskeln;  bei  Dist.  ptdliatum  Looss 
zeigt  die  ziemlich  dicke  Wand  eine  undeutliche  radiäre  Streifung,  auch 
ist  dieselbe  nach  Innen  zu  eingekerbt  und  gezackt,  so  dass  man  den 
Kindnick  eines  Belages  von  nicht  gleichmässig  hohen  Spindelzellen  erhält 
(678):  bei  Aspidogasttr  conchicola  (756)  erscheint  der  Keimleiter  als 
ein  starker,  museulriser  Schlauch,  der  einzelne  Fächer  enthält:  letztere 
stehen  unter  einander  durch  einen  axialen  Gang  in  Verbindung,  der  es 
den  Ke'mzellen  ermöglicht,  aus  einem  Fache  nach  dem  anderen  über- 
zutreten, was  man  bei  Ausübung  eines  Druckes  direct  beobachten  kann. 

Der  Keimleiter  tritt  ziemlich  auf  dem  nächsten  Wege  in  den  Complex 
der  Schalendrüsen  ein,  nimmt  hier  den  Laurer'schen  Canal  und  Meiv 
Z*4#rj  die  Ausführungsgänge  der  Dotterstöcke  auf  und  setzt  sich  dann-  als 
Uterus  fort.    Bei  manchen  Formen  hängt  an  ihm  seihst  oder  an  der 
Vereinigungsstelle  der  drei  Gänge  oder  auch  am  Laurer'schen  Canale  ein 

3.  Keceptacul um  seminis  (die  Vesicula  seminalis  interior  der 
Autoren):  es  ist  dies  eine  kürzer  oder  länger  gestielte,  dünnwandige  Blase 
von  verschiedener  Grösse  und  Form  (cf.  Fig.  7  und  8  pg.  714),  welche 
übrigens  bis  jetzt  nur  bei  einem  Theile  der  Digenea  beobachtet  worden 
ist  und  zwar,  so  viel  ich  sehe,  nur  bei  Apoblcma,  Cephahgonimua  (XX,  8) 
und  den  Distomen.  übrigens  auch  nicht  bei  allen  Arten  der  letzteren 
/..  B.  nicht  bei  dem  so  gut  bekannten  Leberegel.  In  manchen  Fällen 
wird  das  Ret-pptaculum  seminis  durch  eine  spindelförmige  Auftreibung 
des  Keimleiters  ersetzt,  so  bei  Gastcrostomum  (655)  und  den  Holo- 
stomiden (XXVIII,  1). 

Bei  den  Apobl einen  besitzt  dieses  Organ  nach  Juel  789  einen  von 
dem  gewöhnlichen  Verhalten  abweichenden  Bau:  bei  Apoblcma  excisum 
wird  die  Wandung  von  einer  sehr  dünnen  hyalinen  Membran  gebildet; 
„an  der  gegen  die  Schalendrüse  gekehrten  Seite  liegt  in  ihm  ein  anderes, 
kleineres  Reservoir  eingeschlossen.    Dieses  ist  eiförmig  mit  einem  Quer- 
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durahmM 


Membran  umgeben. 


ungefähr  40  p  und  ist  von  oiner  dünnen,  hyalinen 
Diese  geht  in  einen  Ausführungsgang  über,  welcher 
die  Wandung  des  grösseren  (umhüllenden)  Reservoirs  durchbohrt  und 
den  Befruchtungsgang  bildet.  Der  entgegengesetzte  Pol  des  inneren 
Reservoirs  ist  mit  einer  Oeffnung  versehen,  durch  welche  es  mit  dem 
äusseren  in  Communication  steht.  An  guten  Präparaten  sieht  man  leicht, 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


Keimstock  (oben),  Recepta- 
culum  seminis  (unten)  von 

Distomum  spathu- 
latum;  der  nach  unten  ab- 
gehende Gang  ist  der 
Laurer'sche  Canal,  der  nach 
oben  ziehende  der  Anfangs- 
theil  des  Uterus  und  die 
von  den  Seiten  eintretenden 
Gefässe  sind  die  queren 
Dottergänge.  (Nach 
Leuckart  No.  777 
Fig  15!») 


:  mit  Receptaculum  senunis,  Laurer  sehen 
Canal,  Schalendriise,  Anfangstheil  dos  Uterus  und 
den  Dottergängen  von  Distomum  lanceolatum; 
das  gelappte  Organ  oben  ist  das  hintere  Endo  des 
80, 1.  (Nach  Leuckart  No.  777 
Fig.  169) 


dass  da«  äussere  Reservoir  nicht  ausschliesslich  mit  Sperma  erfüllt  ist 
Es  zeigt  sich,  dass  dasselbe  keinen  einfachen  Hohlraum  darstellt,  sondern 
dass  es  eine  protoplasmatische  Gerüstsubstanz  enthält.  Diese  ist  überaus 
feinkörnig,  fast  homogen  und  grosse  runde  Zellkerne  (9,5  /i)  mit  Kern- 
körperchen,  (3  fi)  liegen  in  derselben  zerstreut".  In  dieser  Substanz 
finden  sich  grössere  und  kleinen»  runde  Hohlräume  mit  glatter  Wandung, 
die  untereinander  communiciren  und  mit  Spermatozoen  erfüllt  sind;  mit 
einem  dieser  Hohlräume  steht  das  innere  Reservoir  in  Verbindung.  An 
einem  lebenden  Apoblema  appendkulatum  beobachtete  Juel  einen  kleinen 
mit  Sperma  erfüllten  Hohlraum,  der  sich  rhytmisch  zusammenzog  und 
erweiterte;  dabei  strömte  das  Sperma  durch  eine  Oeffnung  hinein  und 
durch  eine  andre  heraus.  Der  Autor  vermuthet,  das  innere  Reservoir  des 
Receptaculum  seminis  beobachtet  zu  haben,  doch  gelang  der  Nachweis 
von  Muskelfasern  an  demselben  nicht. 

Mit  Recht  macht  Juel  auf  eine  wenig  beachtete  Bemerkung 
v.  Li  n  stow 's  aufmerksam  (476),  der  bei  einem  jungen  Distomum  ovalum 
die  erste  Anlage  des  Receptaculum  seminis  durchsichtig,  farblos  und  aus 
einer  .,Mutterzelle"  bestehend  vorfand,  die  in  ihrem  Inneren  zahlreiche 


Pigonea.  (iosohlochtsorganc. 


715 


Tochterzellen  von  verschiedener  Grösse  mit  Kern  und  Kernkörperehen 
enthält;  durch  Auflösung  dieser  wird  der  Hohlraum  des  Receptaculum 
hergestellt.  Ich  vorweise  noch  auf  eine  Abbildung  bei  Brandes  (759) 
von  Distomum  hetcroporum  Duj.  (XXII,  3),  wo  das  Receptaculum  seminis 
wie  eine  grosse  Zelle  erscheint;  im  Text  ist  auf  diesen  doch  einer  näheren 
Untersuchung  werth  gewesenen  Punkt  nicht  Bezug  genommen.  Durch 
Schwarze  (682)  erfahren  wir  Nichts  Ober  die  Entwicklung  des  Recepta- 
culum  seminis,  das  einfach  als  eine  Aussackung  der  Wand  der  Schalen- 
drüse bei  Distomum  endolobum  und  D.  clavigerum  bezeichnet  wird. 

Das  Organ  dient  als  Behälter  für  das  von  einer  Begattung  herrührende 
Sperma  und  scheint  nur  temporär  aufzutreten  oder  wenigstens  nicht  immer 
gefüllt  zu  sein. 

4.  Der  Laurer'sche  Canal.  Wie  schon  oben  angegeben  wurde,  ist 
dieser  Canal  bei  zahlreichen  endoparasitischen  Trematoden  und  stets  in 
der  Einzahl  beobachtet  worden:  es  ist  derselbe  Gang,  den  v.  Siebold 
für  das  dritte  Vas  deferens  nahm.  Wir  kennen  den  Laur  er 'sehen 
Canal  von  folgenden  Gattungen: 

Amphistomum  (Laurer  154:  Stieda  456;  Blumberg  460). 

Diplodiscus  (W alter  .351). 

Distomum  (Siebold  186:  196;  Stieda  420;  Bütschli  464;  Linstow 
476:  Fitz  514;  Sommer  580;  Poirier  681;  707;  Looss 
678;  Leuckart  705:  777  etc.). 

Cephdlogmimus  (Poirier  707). 

(lasterostomum  (Ziegler  655). 

Gastrodiscus  (Lejtenyi  599). 

GastrothyUvc  (Poirier  653). 

Holostomum  (Linstow  528;  Brandes  749;  820). 

Diphstomum  (Poirier  708;  Brandes  749;  820). 

Polycotyle  (Poirier  708). 

Ogmogaster  (Jaegerskiöld  861). 

Opisthotrema  (Fischer  658?. 

Urogonimus  (Zeller  489;  Heckert  770). 

Bilharzia't  (Fritseh  754). 

Der  Laurer'sche  Canal  fehlt  sicher  bei  ApobUma  (Juel  789; 
Monticelli  841)  und  Monostomum  (mutabile  nach  eignen  Unter- 
suchungen): auch  bei  einigen  Angehörigen  der  Gattung  Distomum  wurde 
er  vermisst  (Monticelli  775  bei  D.  Bichiardii).  Für  andre  Gattungen 
bleibt  seine  Existenz  resp.  sein  Fehlen  einstweilen  fraglich,  wenn  man 
auch  vermuthen  kann,  dass  er  den  Didymozoen  und  Nematobothrien 
abgehen  wird.  Bei  Aspidogaster  dagegen  scheint  er  nicht  ganz  zu  fehlen; 
Voeltzkow  (756)  beschreibt  bei  Asp.  conchicola  einen  Canal  (XIX,  9), 
der  vom  Keimleiter  entspringt,  in  schräger  Richtung  dorsalwärts  und  nach 
hinten  zieht,  um  hier  in  einer  Blase  blind  zu  enden.  Bei  jungen  Thieren 
findet  Voeltzkow  in  der  Blase  eine  körnige  Substanz,  die  wie  Dotter- 
substanz aussieht,  während  bei  alten  Individuen  die  Blase  leer  ist  und 
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dasselbe  Aussehen  erhält,  wie  die  nicht  mehr  functionirenden  Dotterstöeke; 
der  Autor  ist  daher  geneigt  in  dieser  Blase  ein  zweites  Dotterreservoir. 
Keeeptaculum  vitelli,  zu  sehen.  Wenn  damit  die  physiologische  Rolle 
des  Organs  auch  erklärt  sein  mag,  so  doch  nicht  die  morphologische 
Bedeutung,  da  nirgends  sonst  ein  solches  Gebilde  vorkommt.  Es  liegt 
vielmehr  nahe,  nach  Beziehungen  zu  anderen  Organen  zu  suchen  und  da 
bieten  sich  zwei  dar,  die  mit  dem  Keimleiter  in  Verbindung  stehen,  wie 
dieses  Receptaculum  vitelli,  einmal  das  Receptaculum  seminis  und  zweitens 
der  Laurer'sche  Canal.  Dass  es  sich  um  ein  Receptaculum  seminis  nicht 
handeln  kann,  beweist  der  Inhalt;  man  müsste  dann  einen  nicht  zu  be- 
gründenden Functionswechsel  annehmen,  der  um  so  weniger  verständlich 
wäre,  als  ein  Dotterreservoir  an  der  normalen  Stelle,  der  Vereinigung  der 
beiden  Dottergänge  (XIX,  9.  D.  bl.),  vorhanden  ist.  So  bleibt  also  nur 
die  Annahme  übrig,  dass  wir  es  mit  einem  Laurer'schen  Canale*)  zu 
thun  haben,  der  seine  dorsale  Ausmündung  verloren  hat.  Für  diese 
Deutung  spricht  die  Richtung  des  Verlaufes  und  die  Einmündungssteile 
in  den  Keimleiter;  Structur  und  Inhalt  sprechen  wenigstens  nicht  dagegen, 
ja  es  könnte  der  letztere  sogar  ein  Licht  auf  die  Rolle  des  Laurer'schen 
Canales  anderer  Formen  werfen,  wenn  besondere  anf  diesen  Punkt  ge- 
richtete Untersuchungen  angestellt  würden,  die  sicher  stellten,  ob  Dotter 
in  dem  Receptaculum  vitelli  vorhanden  und  ob  diese  Substanz  zur  Bildimg 
der  Eier  aufgebraucht  oder  aber  resorbirt  wird.  In  letzterem  Falle  würde 
die  Meinung  jener  Autoren,  welche  im  Laurer'schen  Canale  einen  Aus- 
führgang für  überschüssige  Dottersubstanz  sehen,  eine  nicht  von  der 
Hand  zu  weisende  Bekräftigung  erfahren.  Wir  wissen  bisher  nur 
(Voeltzkow  756),  dass  durch  Druck  der  Inhalt  der  Blase  in  den  Gang 
und  in  den  Keimleiter  getrieben  werden  kann  und  dass  bei  alten  Thieren 
die  Blase  leer  und  ihre  epitheliale  Auskleidung  degenerirt  ist.  Bei 
A  spido gaste r  Lenoiri  (XX,  1)  ist  dieses  Organ  nicht  beobachtet  worden, 
übrigens  damals  noch  nicht  bekannt  gewesen. 

Wenn  wir  von  Aspidogaster  absehen,  so  existirt  überall  eine  stets 
auf  der  Rückenfläehe  gelegene  Mündung  für  den  Laurer'schen  Canal; 
dieselbe  liegt  gewöhnlich  median  und  je  nach  der  Lage  des  Keimstockes 
resp.  Schalendrüse  bald  vorn,  bald  hinten;  bei  einigen  Formen,  so  bei 
Opisthotrcma  (XXVI,  :\.  B.),  Gastrodiscus  (XIX,  2).  Distotnum  fotium 
Olf.  (eigne  Untersuchung)  und  anderen  liegt  die  Mündung  des  Laurer'schen 
Canales  links  neben  der  Medianebene,  bei  Dist.  Westcrmanni  dagegen 

*)  Man  könnte  zunächst  daran  donkon,  jenon  Gang  als  Laurer'schen  Canal  bei  dieser 
Art  anzusohen,  den  Aubert  (318,  359)  als  Vas  deferens  zur  Vesicula  siminalis  posterior 
li  e.  receptaculum  seminis)  anführt,  ein  C«ang,  der  dem  dritten  Vas  deforens  Siebold's, 
das  sich  schliesslich  als  Laurer 'scher  Canal  herausgestellt  hat,  entspricht;  doch  bemerkt 
Voeltzkow  (756),  dass  er  diesen  Canal  weder  auf  Schnitt-  noch  auf  Totalpraparaten  ge- 
sehen hat;  er  vermuthet,  dass  Au  bort,  der  Flimmerung  in  dem  Vas  deferens  posterior 
gosohen.  einen  Abschnitt  der  Exrretionsgefasse  vor  sich  gehabt  hat. 
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rechts  (777),  beim  Leberegel  (Sommer  580)  fällt  die  Oeffnung  häufiger 
neben,  als  in  die  Medianlinie,  bald  rechts,  bald  links  von  ihr,  was  vielleicht 
von  verschiedener  Contraction  der  Muskeln  abhängt. 

Von  der  Mündungsstelle  an  zieht  der  Canal  entweder  grade  oder  in 
leichtem  Bogen  oder  eine,  selbst  mehrere  Spiraltouren  bildend  nach  innen, 
nach  der  Bauchseite  zu.  um  sich  gewöhnlich  in  den  Sehalendrüsencomplex 
einzusenken  und  mit  dem  Keimleiter  od  er  mit  dem  unpaaren  Dottergange 
zu  verbinden.  Nur  bei  den  Holostomiden  liegt  nach  Poirier  (708) 
und  Brandes  (749:  820)  die  innere  Mündung  von  der  Schalendrüse  ent- 
fernt (XXVII,  4;  XXVIII,  1),  doch  macht  Polycotylc  hiervon  eine  Aus- 
nahme. Wie  Brandes  meint,  handelt  es  sich  bei  den  den  Holo- 
stomiden  nicht  um  eine  Ortsveränderung  des  Laurer'schen  ('anales, 
sondern  um  eine  exceptinnelle  Lage  der  Schalendrüse,  die  zwischen  die 
beiden  Hoden  gerückt  ist,  eine  Lage,  die  für  alle  Holostomiden, 
Polycotylc  (XXVIII,  3)  ausgenommen,  characteristisch  ist. 

Wie  schon  erwähnt,  wurde  häufig  genug  am  inneren  Ende  des 
Laurer'schen  ('anales  ein  Reeeptaculum  seminis  beobachtet,  ja  bei  Opistho- 
trema  ist  das  innere  Ende  des  Canales  selbst  spindelförmig  aufgetrieben  (658) 
und  bildet  so  ein  Reeeptaculum  seminis,  wie  das  Vos  deferens  anderer 
Arten  eine  Vesicula  seminalis.  Auch  Jaegerskiöld  (860)  findet  eine 
solche  Erweiterung  bei  Ogm  ogastcr,  Poirier  (681)  bei  Distomum 
clmatum  und  Mcgnini 

Die  Dicke  des  Canales  ist  nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen 
unterworfen : 


Art. 


Untersueher. 


Dirke 


Amphist.  eouicum 

Bbambarg  4f>o 

0,03 

Piplost.  siamense 

Poirier  70*» 

0,07 

Pist.  hepaticum 

Sommer  580 

0,010 

n  n 

Mace  590 

0.035 

n  n 

Poirier  6s  1 

„  Westerwanni 

Kerbort  596 

0,016 

,.  palliatuin 

Looss  67s 

0,0144— 0,0  IS 

„  clavatum 

Poirier  6SI 

0.015 

„  insigne 

Poirier  681 

0.Ü40 

„  Megnini 

Poirier  0S1 

0,010— 0,0  Jl) 

„  cylindraceum 

Linstow  79s 

0,0062 

„  Rathouisi 

Poirier  72S 

0,05-0,0) 

„  spathulatum 

Leuckart  777 

0,02 

„  lauceolatum 

|  Louckart  777 

0,02 

Gastrudisu.  polym. 

Lejtonyi  599 

0,014 

Gasterost.  fimbr. 

Zieglor  653 

0,003—0,005 

Ogmog  plicat. 

Jaegerskiöld  frtiO 

0,004— 0,008 

Bemerkungen. 

dorsale  Mündung  0,04  mm 
Wanddicke  o.oos  mm 
dore.  Mdg  0,022— 0,025  mm 


dore.  Mdg.  0,03 


Wanddicke  0,oo3, 
Iichtung  0,009  mm 
Wanddieke  0,010  mm 
"Wanddieke  0,005  mm 
Lumen  0.005  mm 
Wanddieke  0,01  mm 
an  anderer  Stelle  heult 
es  0,2  mm  und  dariü>er? 


dore.  Mdg.  =  0,004  mm 
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Diese  Zahlen  können  nur  einen  relativen  Werth  beanspruchen,  da 
sie  ausschliesslich  durch  Messungen  an  conservierten  Thieren  gewonnen 
wurden  und  der  Canal,  wie  gleich  zu  erwähnen  sein  wird,  in  seiner 
Wandung  Muskelfasern  führt. 

Die  Structur  des  Laurer'schen  Canales  ist  im  Grossen  und  Ganzen 
überall  dieselbe:  seine  Innenfläche  wird  von  einer  homogenen  Schicht 
ausgekleidet,  welche  an  der  äusseren  Mündung  mit  der  Hautschicht  in 
directer  Verbindung  steht;  schon  dadurch  erweist  sich  diese  Lage  als 
ein  modificirtes  Epithel,  was  durch  eine  Beobachtung  Jaegerskiöld's 
(861)  und  Ziegler's  (655)  sich  weiterhin  bestätigt;  ersterer  fand  bei 
Ogmogastcr  plicata  (Crepl.)  in  grösserer  Tiefe  des  Canales  Kerne  in 
dieser  homogenen  Lage  und  letzterer  spricht  bei  der  Erwähnung  des 
Laurer'schen  Canales  von  Gasterostomu  m  fimbriatum  v.  Sieb,  von  einem 
wimpernden  „Epithel'4  des  Canales,  in  dessen  erweitertem  Abschnitte  er 
ebenfalls  Kerne  nachweisen  konnte.  Die  Innenfläche  wird  überall  als 
glatt  angegeben,  nur  bei  Ogmogaster  erwähnt  Jaegerskiöld  kleine 
Stacheln  auf  derselben  und  Fischer  sieht  wie  auf  der  Hautschicht  so 
auch  auf  der  Auskleidung  dos  Laurer'schen  Canales  von  Opisthotrenia 
Ablagerungen  von  Häutungsproducten  (658).  Des  Weiteren  folgt  auf  die 
Hautschicht  nach  aussen  die  Muscularis,  die  in  der  Regel  aus  inneren 
Ring-  und  meist  schwächeren,  äusseren  Längsmuskelfasern  besteht.  Manche 
Autoren  erwähnen  schliesslich  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Canales 
noch  kleine  Zellen  oder  Kerne,  die  sich  lebhaft  mit  den  gewöhnlichen 
Farbstoffen  färben. 

Ober  die  Beschaffenheit  der  äusseren  Mündung  des  Canales  werden 
in  der  Regel  keine  besonderen  Angaben  gemacht;  Sommer  findet  die 
Oeffnung  beim  Leberegel  kreisrund,  mit  einem  Durchmesser  von 
0,022—0,025  mm:  sie  erscheint  ihm  so  scharf  begrenzt,  wie  von  einem 
Locheisen  ausgeschlagen  (580).  Auch  Kerbert  spricht  bei  seinem 
Distomum  Westertnanni  von  einer  kreisrunden,  äusseren  Mündung,  um 
welche  herum  er  eine  0,025  mm  Dicke  Ringmuskellage,  also  einen  Sphincter 
findet,  ein  Muskel,  der  sonst  von  keinem  anderen  Autor  erwähnt  wird  (596). 
Gewöhnlich  erscheint  die  Mündungsstrecke  ein  wenig  trichterförmig  er- 
weitert. 

Das  innere  Ende  des  Laurer'schen  Canales  tritt,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  bei  einigen  Formen  mit  dem  Keimleiter  in  Verbindung,  so  z.  B. 
bei  Ainphistomum  conicum  (XVIII,  6),  bei  den  Holostomiden 
(XXVIII,  1)  mit  Ausnahme  von  Potycotyle,  bei  Di  st  om  um  aulolobum 
Duj.  nachBütschli  (464)  etc..  während  in  anderen  Fällen  der Laurer'sche 
(.'anal  sich  in  den  unpaaren  kurzen  Dottergang  einsenkt,  wie  nach  Stieda 
beim  Leberegel  (420),  nach  Fischer  bei  Opisthotrema  (658),  nach 
Ziegler  bei  Gasterostomum  (655)  etc.,  endlich  stossen  mitunter  alle  drei 
Gänge,  Laurer'scher  Canal,  Keimleiter  und  Dottergang  in  einem  Punkte 
zusammen,  wie  z.  B.  bei  Distomum  macrostomum  (XX,  10).  Kerbert 
findet  sogar  bei  Distomum  Westernianni  den  Laurer'schen  Canal  in  den 
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Anfangstheil  des  Uterus  einmündend  (596),  was  aber  nach  Leuckart 
(777,  430)  nicht  der  Fall  ist;  ebenso  vormisste  Leuckart  das  von  Kerbert 
angegebene  Receptaculum  seminis  am  inneren  Ende  des  Lanrer'schen 
Canales. 

Ohne  schon  hier  auf  die  physiologishe  Bedeutung  des  Laurer'schen 
Canales  einzugehen,  da  diese  zweckmässiger  im  Zusammenhange  mit 
der  Frage  Ober  den  üegattungsact  besprochen  wird,  möge  doch  schon  an 
dieser  Stelle  Ober  den  Inhalt  des  Canales  gehandelt  werden. 


Art 
Art. 

Inhalt  des  Laurer'schen  Canales. 

Amphist  conicum 

Blumberg  460 

Samenfftdeu. 

Dist.  hepaticum 

Stieda  420 

Samenfäden. 

Sommer  5v> 

meist  leer;  wenn  Inhalt  vorhanden,  bestand  der- 

soll)«  häufiger  aus  Dottertröpfchen ,  seltener  aus 

Samenfaden;  doch  hat  S.  zweimal  bei  Anwendung 

von  Druck  Samen  aus  der  äusseren  Mündung 

sich  entleeren  und  in  langem  Streifen  hervor- 

treten gesehen. 

„  ondolobum 

Bfittchtt  404 

Samenfäden. 

.,  palliatum 

Looss  678 

niemals  Samenfaden. 

.,  W'estermanni 

Kerbert  596 

Bei  allen  untersuchten  Individuen  stets  strotzenJ 

mit  Samenfaden  gefüllt;  nach  Leuckart  ^777) 

„völlig  leor". 

„  spathul 

Leuckart  777 

„in  der  Regel  in  mehr  oder  minder  grosser  Aus- 

dehnung mit  Sperma  gefüllt". 

,,  lanccol. 

Leuckart  777 

schlieft  „wie  die  Vasa  deferontia,  meist  eine 

grössere  oder  geringere  Menge  von  Samenfäden 

in  sich  oina. 

„  clavatum 

Poirier  6s  I 

bei  jüngeren  Thieren  mit  producirenden  Hoden  am 

„  insigne 

häufigsten  Spermatozoen,  seltener  Dottersubstanz, 

am  seltensten   Keimzellen;    mitunter   Älle  drei 

Substanzen  zusammen;  bei  voller  Entwicklung  der 

weihlichen  Genitalien  findet  man  im  L  —  C.  be- 

sonders Dotterkörnchon  und  bei  guter  Entwicklung 

des  Uterus  besonders  Keimzellen. 

.,  cvlindraceum 

v.  Linstow  7«s 

DottersubBtanz 

.,  Rathouisi 

Poirier  728 

Zahlreiche  Keimzellen  mit  wenigen  8permatozoen 

und  Dotterkörnchen. 

Ogmog.  plicata 

Jaegcrskiöld  S6 1 

stets  leer. 

Wie  man  aus 

dieser  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  erhebenden 

Zusammenstellung  ersieht,  sind  in  den  meisten  Fällen  im  Laurer'schen 

('anale  Spermatozoen  gefunden  worden,  seltener  Dottersubstanz,  Keimzellen 

oder  Eier;  mitunter  wurde  der  ('anal  auch  ganz  ohne  Inhalt  angetroffen. 

Die  morphologische  Bedeutung  des  Laurer'schen  Canales  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen:  er  entspricht  der  sogenannten  Vagina  der 
Cestoden  und  der  Monogenea  und  ist  aus  dem  paarigen  Organe  der  letzteren 
durch  Schwund  des  einen  Canales  und  allmähliges,  dort  nachweisbares 
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Verschieben  der  Mündung  auf  die  Rückenfiäche  hervorgegangen  (vergl. 
pg.  389) ;  die  gelegentlich  auch  bei  den  Digenea  vorkommende  Lage  der 
Mündung  neben  der  Mittellinie  kann  wohl  auf  den  nicht  vollendeten  Ver- 
schiebungsproeess  bezogen  werden. 

5.  Die  Dotterstöcke  und  ihre  A usfü hrungsgäuge.  Die  Dotter- 
stöcke sind  in  der  Kegel  paarige  Drüsen  von  traubigem  Baue,  die  sich, 
meist  in  grosser  Ausdehnung,  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  entwickeln 
und  wie  bei  den  Monogenea  gewöhnlich  seitlich  von  den  Darmschenkeln 
liegen,  doch  diese  auch  ventral  und  selbst  dorsal  mehr  oder  weniger 
umgreifen.  In  der  Kegel  treten  die  Ausführungsgänge  dieser  meist  lang- 
gestreckten Drüsen  nicht  vom  vorderen  oder  hinteren  Ende,  sondern  mehr 
von  der  mittleren  Partie,  wenigstens  bei  den  Distomen  ab  und  wenden 
sich  medianwärts  (quere  Dottergange);  ungefähr  in  der  Mittellinie  zu- 
sammenstossend  bilden  sie  häufig  ein  Dotterreservoir,  das  durch  einen 
gewöhnlich  sehr  kurzen,  unpaaren  Dottergang  mit  dem  Keimleiter  in  Ver- 
bindung steht.  Daraus  folgt,  dass  die  queren  Dottergänge,  so  wie  ihre 
Vereinigung  in  beträchtlicher  Nähe  des  Keimstockes  liegen.  Doch  die 
queren  Dottergänge  entspringen  in  der  Kegel  nicht  direct  aus  den  Dotter- 
stöcken,  sondern  gehen  aus  einem  der  Länge  nach  verlaufenden  Sammel- 
gange  hervor  und  zwar  jederseits  aus  einem  vorderen  und  einem  hinteren 
longitudinalen  Dottergange;  in  letztere  ergiessen  sich  kleine,  aus  einzelnen 
oder  aus  Gruppen  von  Dotterstocks  -Acini  kommende  Ausführungsgänge. 

Die  hier  gegebene  Schilderung  des  Verhaltens  der  in  Kede  stehenden 
Organe  ist  von  den  Distomen  hergenommen,  gilt  aber  schon  für  diese 
nicht  durchweg. 

Was  zunächst  die  relative  Grösse  der  Dotterstöcke  anlangt,  so  ge- 
hören letztere  zwar,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  zu  den  am  stärksten 
entwickelten  Organen  des  Körpers  der  Trematoden,  aber  doch  nicht 
ausnahmslos.  Berücksichtigen  wir  nur  die  Extreme  in  der  Ausbildung  der 
Dotterstöcke,  so  finden  wir  nicht  selten  bei  nahe  verwandten  Formen  be- 
deutende Ditferenzen  so  z.  B.  bei  Amphistomum  (XVIII,  5)  und 
Gastrothylax  (XVIII,  7),  Distomum  (XXII,  6;  8;  9;  10  etc.)  und 
A  pöble  ma  (XXV,  4).  Doch  selbst  innerhalb  derselben  Gattung  kommen 
sehr  grosse  Unterschiede  in  dieser  Beziehung  vor;  man  vergleiche  z.  B. 
XXII,  3;  1).  conostomum  XXV,  1  etc.;  extrem  kleine  Dotterstöcke  besitzen 
noch  folgende  Arten :  Distomum  baccigerum  Rud.  (769),  D.  Bemdcnii  Stoss. 
(732),  T).  braehysomum  Crepl.  (543),  I).  folium  Olf.  (vergl.  pg.  710  An- 
merkung), 7).  luteum  v.  Ben.  (XXIV,  8)  (800),  I).  monorchis  Stoss.  (811), 
1).  MüUeri  Lew  (602),  D.  pygmaeum  Lew  602),  D.  turgidum  Brds.  (XXIII,  1) 
(759)  etc.  Andrerseits  führt  die  starke  Entwicklung  der  Dotterstöcke  zu 
einer  Verschmelzung  der  ursprünglich  getrennten  Organe  besonders  am 
hintren  Körperende  (XXII,  8),  ferner  noch  beim  Leberegel,  \mDistomum 
hicillare  Mol.  (732),  D.  fasciatum  Rud.  (684),  1).  micracanthum  Stoss.  (769), 
D.  pediccUatum  Stoss.  (733),  D.  Sophiae  Stoss.  (696),  D.  verrueosum  Mol. 
(696)  etc.;  oder  die  Verschmelzung  findet  nur  vorn  (XXV,  8)  bei  einigen 
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Gasterostomen,  oder  hinten  und  vorn  statt  wie  bei  D.  heierostomum 
Rud.  (717),  I).  lingua  Crepl.  (532),  D.  mormyri  Stoss.  und  D.  obomtum 
Mol.  (684)  etc. 

Auch  die  Lage  der  Dotterstöcke  im  Körper  ist  nicht  un- 
beträchtlichen Schwankungen  bei  den  verschiedenen  Formen  ausgesetzt; 
in  der  Regel  liegen  sie  an  den  Seiten  in  der  mittleren  Region  des 
Körpers,  resp.  in  der  Höhe  der  Geschlechtsdrüsen,  von  da  sich  mehr  oder 
weniger  weit  nach  vorn  resp.  hinten  ausdehnend;  aber  wir  finden  sie 
z.  B.  ganz  vorn  vor  den  Geschlechtsdrüsen  bei  Distomum  baccigerum 
Rud.  (769),  I).  medians  Olss.  (522),  D.  motiorchis  Stoss.  (811)  D.  neglectum 
v.  Linst.  (718),  I).  oviforme  Poir.  (707),  I).  turgidum  Brds.  (XXIII,  1)  etc., 
ferner  bei  einigen  Gasterostomum-krtm  (XXV,  8)  und  wenigen  Holo- 
stomiden. 

Mehr  oder  weniger  weit  nacli  hinten  gerückt  und  oft  hinter  den 
Keimdrüsen  gelegen  sind  die  Dotterstöcke  bei  Gastrothylax  (XVIII,  7), 
manchen  Monostomen  (XXVI,  1;  3  B),  auch  Ogmogastcr  (861),  ver- 
schiedenen Holostomiden  (821),  den  Apoblemen  (XXV,  4)  und  einigen 
Distomen  (D.  botryophoron  Olss.  435;  D.  brachysomum  Crepl.  543; 
D.luieum  v.  Ben.  (XXIV,  8);  D.  Micscheri  Zsch.  (XXIV,  6);  D.  Müllen  LevM 
pygmaeum  Lev.  602  etc.). 

Hierbei  rücken  die  Dotterstöcke  gelegentlich  aus  den  seitlichen 
Regionen  nach  dem  Mittelfelde  und  liegen  dann  entweder  ventral  von 
Darmschenkeln  (üpisthotrcma  (XXVI  3  B)  und  einige  Apoblemen) 
oder  ganz  zwischen  denselben  (Apoblema). 

Die  Zahl  der  D  otterstöcke  beträgt  gewöhnlich  zwei;  in  manchen 
Fällen  —  auch  abgesehen  von  den  oben  angegebenen  Verschmolzungen 
kann  man  aber  nur  von  einem  Dotterstocke  sprechen,  wie  bei  manchen 
Apoblemen (XXIV,  7);  bei  einigen  wenigen  Distomen  ist  die  Entwicklung 
der  Acini  nur  an  den  distalen  Abschnitten  der  vorderen  und  hinteren  longi- 
tudinalen  Dottorgänge  vor  sich  gegangen,  so  dass  die  der  Ursprungs- 
stelle der  queren  Dottergänge  nächst  benachbarten  Abschnitte  der  ersteren 
freigeblieben  sind;  dann  sind  vier  von  einander  in  den  secornirenden 
Abschnitten  getrennte  Dotterstöcke  vorhanden,  zwei  vordere  und  zwei 
hintere,  wie  bei  Distomum  fcrox  Rud.  (van  Beneden  427). 

Noch  höher  scheint  die  Zahl  der  unterscheidbaren  Dotterstöcke  bei 
IHstomum  goliath  v.  Ben.  zu  steigen;  von  dieser  noch  so  wenig  bekannten 
Art  berichtet  E.  Lönnberg  (837):  die  auf  der  Dorsalsoite  liegenden 
Dotterstöcke  erscheinen  als  rundliche  Flecke  von  grauschwarzer  Farbe; 
im  hinteren  Körperdrittel  liegen  dieselben  in  vier  Reihen  und  nehmen 
die  ganze  Körperbreite  ein.  Vorne  trennen  sich  die  beiden  medianen 
Fleckenreihen  von  einander  und  hören  dann  auf,  so  dass  man  ein  medianes, 
helleres  Feld  an  der  Seite  von  einer  Flockenreihe  begrenzt  findet  Dieses 
von  Dotterstöcken  freie  Feld  hört  aber  vor  den  Geschlochtsöffnungen 
wieder  auf,  da  die  beiden  medianen  Reihen  von  Neuem  auftreten  und 

Bronn,  Kliman  im  Thierreich».   IV.  1.  46 


Digitized  by  Google 


722 


Plathelminthes:  I.  Treraatodes. 


nun  also  auch  nach  vorn  zu  vier  Reihen  vorhanden  sind,  die  sogar  noch 
dichter  stehen,  als  am  Hinterende. 

In  Bezug  auf  die  Form  der  Dotterstöcke  wäre  anzuführen,  dass 
dieselben  allerdings  in  der  Regel  den  Eindruck  einer  acinösen  Drüse 
machen,  die  bald  reicher,  bald  weniger  entwickelt  ist;  doch  besitzen  jene 
Arten  mit  extrem  kleinen  Dotterstöcken  meist  solche  von  kugliger  oder 
ovaler  Form  (XXII,  3;  XXV,  1;  4  etc.),  mitunter  sind  die  Dotterstöcke 
auch  schwach  gelappt  (XVI11,  7)  oder  radiär  eingeschnitten,  wie  bei 
Distomum  conostotnum  Lew  (XXIV,  1)  und  einigen  Apoblema-Arten, 
bei  welch  letzteren  das  unpaare  Organ  eine  regelmässige  Rosette  bildet 
(XXIV,  7).  Aber  auch  unter  den  traubigen  Dotterstöcken  ist  der  Aufbau 
der  Drüse  nicht  immer  der  gleiche:  bald  liegen  die  Acini  in  grösseren 
oder  kleineren  Gruppen  zusammen  und  die  aus  den  ersteren  entspringenden 
Ausführungsgänge  erster  Ordnimg  vereinigen  sich  zu  einem  für  die  ganze 
Gruppe  gemeinschaftlichen  Gange  (zweiter  resp.  dritter  Ordnung);  in 
grösserer  Zahl  vorkommend  münden  letztere  auf  beiden  Seiten  in  die 
Longitudinalcanäle  (XV111,  5;  XXII,  6);  odor  aber  die  einzelnen  Acini 
münden  jeder  für  sich  in  die  Sammelgänge  auf  beiden  Seiten  derselben 
(XXII,  5;  9)  oder  nur  auf  der  Aussenseite,  was  fflr  manche  Amphistomen 
(XIX,  2;  5)  und  Monostomen  (XXV,  12;  XXVI,  1)  characteristisch 
ist.  Schliesslich  bleibt  überhaupt  nur  eine  Traube  (XXV,  8)  oder  aber 
nur  ein  einziger  Acinus  jederseits  übrig  (XXII,  3)  mit  je  einem  Aus-_ 
führungsgange. 

Nicht  immer  kann  man  von  Longitudinalcanälen  sprechen,  denn  selbst 
bei  etwas  stärker  entwickelten  traubigen  Dotterstöcken  entstehen  die 
sogenannten  queren  Dottergänge  mitunter  direct  aus  den  Ausführungs- 
gängen zweiter  resp.  dritter  Ordnung  (XX,  8);  Längscanäle  treten  erst 
bei  grösserer  Entfaltung  der  Drüse  und  Längsstreckung  des  Körper  auf 
und  auch  da  existiren  nicht  immer  vordre  und  hintre  Longitudinalcanäle, 
nämlich  dann  nicht,  wenn  der  Dotterstock  nicht  vor  resp.  hinter  dem 
Keimstocke  entwickelt  ist;  in  Distomum  crocodili  Poir.  (707)  D,  lon- 
gissimum  v.  Linst.  (651)  und  anderen  finden  wir  jederseits  einen  Dotterstock, 
aber  hinter  dem  Koimstocke,  in  Folge  dessen  nur  hintre  Longitudinal- 
canäle; bei  Amphistomum,  Monostomum,  Distomum  leptostomum 
01s.  (592)  haben  wir  trotz  starker  Entwicklung  der  Dotterstöcke  nur 
vordre  Longitudinalcanäle.  Endlich  bleiben  bei  kleineren  Dotterstöcken 
überhaupt  nur  zwei  Canäle  als  Ausführgänge  übrig,  die  oft  genug  nicht 
transversal,  sondern  schräg  oder  mehr  longitudinal  verlaufen. 

Die  Stelle,  wo  die  queren  Dottergänge  abtreten  resp.  die  Haupt- 
Ausführungsgänge  der  Dotterstöcko  sich  vereinen,  hängt  von  der  Lage 
des  Keimstockes  ab;  es  geht  dies  besonders  aus  jenen  Fällen  hervor,  wo 
die  weibliche  Keimdrüse  eine  von  der  Regel  abweichende  Lage  besitzt 
wie  bei  den  Amphistomen  (XVIII,  5;  7;  XIX,  2;  XXI,  1),  manchen 
Monostomen  (XXV,  12;  XXVI,  1)  und  den  Holostomiden  (XXVII; 
XXVIII).    Bei  sonstigen  normalen  Verhältnissen  liegt  der  Vereinigungs- 
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ikt  in  der  Nähe  des  Keimstockes ;  liegt  dieser  wie  gewöhnlich  vor  den 
len,  dann  finden  wir  den  Zusarnmenstoss  dor  Dottorgünge  auch  vor 

Hoden,  im  anderen  Falle  hinter  den  Hoden  (XVITI,  6  etc.);  selbst 
manchen  Distomen  z.  B.  Distomum  brachysomum  Crepl.  (543)  kommt 

vor.  Ja  es  giebt  sogar  Fälle,  wo  die  beiden  Dottergänge  sich 
ichen  den  hinter  einander  liegendon  Hoden,  also  zwischen  vorderem 

hinterem,  vereinigen,  so  bei  Distomum  leptostomum  Ols.  (532), 
vudatum  v.  Linst.  (476),  D.  hrum  Dnj.  (XXIV,  1)  etc.  und  unter 

Holostomiden  trifft  dies  für  alle  Gattungen  (XXV11  1;  6; 
/III,  1)  bis  auf  Polycotyle  (XXVIII,  3)  zu. 

Die  Vereinigungsstelle  der  beiden  queren  Dottergänge  ist  häufig 
Ii  eine  Auftreibung  ausgezeichnet,  in  welcher  sich  Dottersubstanz  in 
>eren  Mengen  anhäuft;  dieses  sogenannte  Dottorreservoir  kommt 
h  nicht  bei  allen  Arten  zur  Entwicklung  und  wird  gelegentlich  durch 
sich  mehr  von  dem  eigentlichen  Canale  abhebendo  Blase  ersetzt 
.  Distomum  Westertnanni  Kerb.  777),  welche  die  gleiche  Rolle  spielt, 
ff  Regel  liegt  das  Dotterreservoir  in  unmittelbarer  Nähe  der  Schalen- 
oder bereits  in  derselben,  so  dass  nur  ein  ganz  kurzer  Gang  die 
ndung  des  Reservoirs  mit  dem  Keimleiter  herstellt  (XX,  10);  viel 
er  ist  dieser  unpaare  Dottergang  von  relativ  beträchtlicher  Länge, 
'h  dies  bei  Distomum  folium  Olf.  gefunden  habe, 
listologische  Structur  der  Dotterstöcke, 
'ie  einzelnen  Dotterstocksbläschen,  die  von  sehr  verschiedener  Grösse 
md  mitunter  als  kaum  sich  absetzende  blinde  Enden  der  Aus- 
gsgänge  erster  Ordnung  erscheinen,  sind  wie  die  ausführenden 
des  Organes  von  einer  in  der  Regel  sehr  dünnen  und  stets  hyalinen 
ana  propria  umgeben.  Nach  Walter  (351),  E.  van  Beneden  (444) 
erbert  (596)  ist  die  Innenfläche  der  Membran  in  den  Acinis  von 
leutlichen  Epithellage  ausgekleidet;  andere  Autoren  sehen  kein 
Epithel,  sprechen  aber  doch  von  kleinen,  hüllenlosen  und  noch  von 
freien  Zellen,  die  vorzugsweise  peripher  oder  an  dem  blinden 
er  Acini  liegen.    In  diesen  Zellen  treten  nun  zuerst  sehr  kleine, 
lftnzende  Körnchen,  die  Dotterkörnor  oder  Dotterelemente,  auf  und 
vie  es  die  Angabeu  Stieda's  (474)  und  van  Boneden's  (444) 
zuerst  im  Umkreise  der  Kerne.    Mehr  und  mehr  erfüllen  sie  die 
'ellsubstanz  und  vergrössern  sich  zu  oft  unregelniässig  gestalteten 
Gewöhnlich  haben  diese  Körner  bei  durchfallendem  Lichte  eine 
arbo,  wenn  sie  in  dünner  Lage  vorhanden  sind;  sie  lösen  sich  in 
den  A«*entien  nicht  auf,  sondern  sind  stets  auf  allen  Präparaten, 
absolutem  Alcohol,  Terpentin,  Xylol  und  verschiedenen  Harzen 
It  worden  sind,  zu  finden.    Mit  Kali  bichromicum  nehmen  sie 
lklore,    braune  Farbe  an.    Gegen  die  gewöhnlichen  Farbstoffe 
Haomatoxylin)  verhalten  sich  die  Dotterkörner  indifferent,  dagegen 
o  sich  mit  basischen  Anilinfarben,  Bismarckbraun,  Fuchsin  und 
ganz  vorzüglich  (Jaegerskiöl  d  861).  Neben  den  Dotterkörnern 
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entstehen  im  Protoplasma  der  Dotterzellen  wenigstens  bei  Distomum 
lanceolatum  Mehl.  (777,  374)  noch  grosse  nnregelmässig  gestaltete 
Fettmassen. 

Während  des  Auftretens  der  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden 
grossen  und  in  verschiedener  Menge  gebildeten  Dotterkörner  nehmen  die 
Zellen  an  Grösso  zu,  lösen  sich  von  ihrem  Mutterboden  ab,  erhalten  eine 
Wandung  und  rücken  mehr  nach  dem  Centrum  des.Acinus  resp.  nach 
dem  Ausführungsgange,  dabei  flachen  sie  sich  ab,  so  dass  sie  polyedrische 
Gestalt  besitzen.  Viele  Autoren  geben  an,  dass  während  dieser  Umwandlung 
nicht  nur  der  Kern  schwindet,  sondern  dass  auch  schliesslich  die  Dotter- 
zellen solbst  sich  auflösen,  so  dass  man  nur  eben  Dottermasse  in  den 
Ausführungsgängen  und  im  Reservoir  trifft,  eine  Masse,  die  dann  secundär 
wieder  zu  Dotterballen  unter  Betheiligung  eines  Bindemittels  zusammen- 
geballt wird  (Sommer  (580),  Blumberg  (460),  Looss  (678)  und  andere). 
Doch  steht  dem  gegenüber  die  Möglichkeit,  dass  man  —  gut  conservirtes 
Material  voraussetzt  —  in  den  „Dotterballen'4  bei  Anwendung  der  Kern- 
färbemittel die  Kerne  nachweison  kann,  selbst  an  dem  Inhalte  der  Dotter- 
reservoirs (vergl.  auch  Leuckart  777,  236);  es  besteht  demnach  kein 
Grund,  die  genannten  Veränderungen  als  regelmässig  eintretende  an- 
zunehmen, wenn  auch  einzelne  Dotterzellen  wirklich  zerfallen. 

Bei  dem  Passiren  der  engen  Ausführwege  strecken  sich  die  Dotter- 
zellen, an  denen  die  Autoren  bis  auf  Kerbert  (596)  und  Poirier  (681) 
eine  Membran  vermissen,  zu  kleinen  Cylindern,  nehmen  aber,  wenn  sie 
in  einen  weiteren  Kaum  gelangen,  wieder  ihre  rundliche  Gestalt  an  (XX,  10). 

Die  Dotterzellen  gehören  zu  den  grössten  Elementen  des  Trematoden- 
körpers  und  übertreffen  mitunter  die  Keimzellen. 


Art. 

  „  .  _ 

Beobachter. 

Grösse  der  Dotterzellen 
Uwm. 

Grösse  der  Acini 
in  mm. 

Amphist.  conicuin 

Blumberg  460 

0,023 

0,18 

Dist.  hepaticum 

Sommer  5S0 

0,025-0,032 

0,035-0,062 

spatbulatom 

Leuckart  777 

0,009 

? 

„  lanceolatum 

»i  n 

0,008 

0,02—0,04 

„  Westermanni 

n  >♦ 

0,05 

0,016—0,1 

ii  » 

Kerbert  596 

0,02—0,25 

„  clavatuni 

Poirier  681 

V 

0,09 

„  insigne 

II  II 

0,025 

0,180 

„  Megnini 

n  D 

0,014 

0,07 

Opisthotr.  cochleare 

Fischer  658 

0,007 

0,15 

Ogmog.  plicata 

Jaegerskiöld  S61 

0,008 

0,1 

Die  Dottergänge  selbst  haben  je  nach  den  Arten  ein  verschiedenes 
Caliber;  bei  kleineren  Formen  besteht  ihre  Wandung  nur  aus  einer  hyalinen 
Membran,  die  als  directe  Fortsetzung  der  Membrana  propria  der  Acini 
erscheint.  Bei  Distomum  sjKUhulatum  findet  Leuckart  (777,  348)  die 
queren  Dottergänge  fast  in  ganzer  Länge  mit  einem  Muskelbelage  ver- 
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sehen;  er  erwähnt  eine  schwache  Muskelschicht  auch  von  den  Dottergängen 
des  Leber egels  (777,  237),  die  noch  durch  Fasern  verstärkt  wird,  welche 
dem  anliegenden  Parenchymgewebe  angehören  und  bei  Dist.  Westermanni 
(777,  432)  findet  Leuckart  die  Innenfläche  des  ganzen  Leitungsapparates 
der  Dotterstöcke  von  einem  ziemlich  dicken  Epithelbelag  ausgekleidet, 
dessen  Zellen  aber  nur  wenig  scharf  gegen  einander  sich  absetzen;  ihre 
Kerne  besitzen  nur  geringe  Grösse.  Muskelfasern  fehlen  dieser  Art, 
„dafür  wird,  die  das  Parenchym  durchsetzende  Musculatur,  soweit  sie  dem 
Leitungsapparate  anliegt,  durch  dessen  Fällung  in  einem  solchen  Grade 
zusammengedrängt,  dass  sie  denselben  scheidenartig  umgiebt  und  auf  die 
Inhaltsmassen  einzuwirken  vermag". 

Das  Dotterrcservoir,  das  mitunter  durch  eine  spindelförmige  Auf- 
treibung der  beiden  queren  Dottergänge  ersetzt  ist  (z.  B.  Dist.  spathulatum 
777,  348)  oder  sich  zu  einer  grossen,  sackförmigen  Blase  umgewandelt 
hat  (Dist.  Westermanni,  wo  dieselbe  1,5  mm  lang  und  0,7  mm  breit  ist 
[777]),  lässt  nach  den  Angaben  mehrerer  Autoren  einen  Epithelbelag  resp. 
Kerne  in  einschichtiger  Lage  erkennen,  so  bei  Ogmogaster  (Jaegerskiöld 
861),  Distomum  Westermanni,  D.  hej)aticum  (Leuckart  777)  etc.  Bei 
Aspidogaster  conchicola  Baer  ist  das  Dotterreservoir  nach  Aubert  (313) 
undVoeltzkow  (756)  durch  die  Fähigkeit,  rhytmische  Bewegungen 
auszuführen,  ausgezeichnet. 

6.  EinCanalis  vitello  —  intestinalis  (cf.  oben  pg.  490)  ist  bei 
den  Digenea  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

7.  Der  Uterus. 

Nachdem  Keimleiter,  Laurer'scher  Canal  und  unpaarer  Dottergang 
sich  vereinigt  haben,  setzt  sich  der  weibliche  Leitungsapparat  in  einen 
langen,  sich  vielfach  windenden  Schlauch  fort,  der  fertige  Eier  in  ver- 
schiedenen Entwicklungszuständen  beherbergt  und  gewöhnlich  Uterus, 
auch  Fruchthälter  oder  Eileiter  genannt  wird.  Derselbe  führt  schliesslich 
durch  eine  unmittelbar  neben  der  männlichen  Geschlechtsöflfnung  gelegene 
Mündimg  nach  aussen.  Doch  dem  Anfangstheile  des  Canales  kommt 
nicht  nur  physiologisch  eine  besondere  Bedeutung  insofern  zu,  als  in 
in  demselben  die  Keimzellen  befruchtet  und  die  Eier  gebildet  werden, 
sondern  auch  morphologisch,  als  wenigstens  in  manchen  Fällen  sich  hier 
ein  besonderer  Abschnitt  mehr  oder  weniger  scharf  absetzt,  den  man  mit 
vollem  Rechte  dem  Ootyp  der  Monogenea  gleich  setzen  kann. 

Leuckart  (403,  561)  machte  zuerst  auf  diese  Stelle  aufmerksam 
und  nannte  sie  Centrairaum  der  Schalendrüse  (später  „Eiergang" 
777)  ebenso  Stieda  (420).  Beide  Autoren  berücksichtigen  hierbei  den 
Leberegel,  bei  dem  es  sich  um  einen  langgestreckten,  0,12  mm  weiten 
Raum  innerhalb  der  Schalendrüse  handelt.  Von  kugliger  Gestalt  fand 
v.  Linstow  diesen  Theil  bei  Distomum  pettucidum  (476);  er  nennt 
ihn  „Eibildungsraum".  Langgestreckt,  erweitert  und  knioförmig  ge- 
bogen finden  wir  den  Raum  bei  Opisthotrema  (658).    In  allen  den 
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genannton  Fällen  liegt  er  innerhalb  der  Sebalendrflso  selbst,  bei  Gast  er  - 
ostomum  nach  Ziegler  (655)  jedoch  jenseits  derselben;  hier  stellt  er 
eine  ovale  Erweiterung  dar,  in  der  man  gewöhnlich  ein  fertiges  Ei  und 
häufig  neben  demselben  Spermatozoon  sieht;  die  Wandung  ist  bei  Gaster- 
ostomuni  peristaltischor  Bewegungen  fähig,  Muskelfasern  konnten  jedoch 
nicht  gefunden  werden. 

Seiner  Structur  nach  erweist  sich  der  Eibildungsraum  fast  überall 
etwas  verschieden  von  dem  Uterus  selbst,  in  den  er  direct  Obergeht. 
Die  Innenfläche  wird  von  einer  homogenen  Membran  gebildet,  die  bei 
manchen  Arten  Kerno  erkennen  lässt,  und  beim  Loberegel  nach 
Louckart  (777,  230)  einen  Besatz  von  Kolben  und  Spitzen  trägt,  der 
.sieh  bis  zur  Verbindung  mit  dem  Keimleiter  verfolgen  läflät-  I>ie  ganze 
Fläche  wird  von  den  einzelnen  in  grosser  Zahl  vorkommenden  Aus- 
führungsgängen der  Zellen  der  Schal endrüso  siebartig  durchbohrt  Nach 
aussen  findet  sich  eine  besondere  Muscularis,  so  bei  Distomum  pattiatum 
Looss  (678),  1).  cylindracetim  Zed.  (L  in  stow  798),  D.  clamtum  (Menz). 
(Poirier  681)  etc.,  während  in  anderen  Fällen  eine  Muscularis  vonnisst 
wird;  Stärke  der  Schicht  und  Richtung  ihrer  Fasern  scheint  immer  von 
der  des  nächstbenachbarten  Theiles  des  Uterus  abzuweichen,  dessen 
Wandung  auch  vielfach  dicker  ist. 

Nach  Fertigstellung  rücken  die  Eier  aus  dem  Eibildungsraumo  in  den 
Uterus  oder  Fruchthälter;  derselbe  stellt  ein  Anfangs  engeres,  sich 
aber  bald  erweiterndes  Kohr  dar,  das  dann  seinen  Durchmesser  oft  ziemlich 
constant  beibehält  oft  ,  aber  sinuöse  Erweiterungen  zeigt;  in  vielfach  sich 
schlängelndem  und  windendem  Verlaufe  durchsetzt  derselbe  mitunter  fast 
den  ganzen  Körper,  gelangt  schliesslich  neben  den  Endabschnitt  des 
männlichen  Leitungsapparates  und  mündet  hier  aus.  Die  früher  nicht 
selten  geäusserte  Ansicht,  dass  der  Uterus  der  Digenea  kein  einheitliches 
Rohr  darstelle,  sondern  wie  bei  vielen  Taenion  verästelt  sei  und  Blind- 
säckchen  besitze,  hat  sich  nirgends  als  richtig  erwiesen  (Leuckart  403); 
wenn  Küchenmeister  neuerdings  (Parasiten  2.  Aufl.  pg.  318)  und 
auchCobbold  auf  dieser  Ansicht  verharren,  so  haben  sich  beide  täuschen 
lassen;  das  Gleiche  gilt  von  Jaegerskiöld  (861),  einem  der  neuesten 
Autoren  auf  dem  Gebiete  der  Tromatodenanatomie,  der  bei  der  Schilderung 
des  Uterus  von  Ogmogaster  wiederholt  von  dessen  Blindästen  spricht, 
unter  denen  er  solche  erster,  zweiter  „und  selbst  dritter  Ordnung1'  unter- 
scheidet. 

Der  Verlauf  de  s  Uterus  ist  ein  recht  verschiedener  bei  den  einzelnen 
Gattungen,  ja  selbst  innerhalb  einer  Gattung.  Verhältnissmässig  einfach 
gestaltet  sich  derselbe  bei  den  Amphistomen,  deren  Keimstock  und 
Schalendrflse  im  hinteren  Körperende  liegen,  von  wo  dann  der  aus  der 
Schalendrüse  heraustretende  Uterus  (XVI11,  6)  sehr  bald  die  Rückenfläche 
gewinnt  und  in  der  Mitte  zwischen  den  Darmschenkeln  unter  wenigen 
Windungen  nach  vorn  zum  median  und  ventral  gelegenen  Genitalporus 
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zieht  (XV III,  5;  7;  8;  XIX,  2;  4;  5).  Die  Monostomen  verhalten  sieh 
ähnlieh,  nur  ist  der  Uterus  stärker  geschlängelt  (XXV,  12;  XXVI,  1); 
hei  Monostomum  mutabile  wird  der  Verlauf  des  Uterus  bereits  com- 
plieirter,  da  die  Schlingen  desselben  sich  nicht  auf  den  Raum  zwischen 
den  Dannschenkeln  beschränken,  sondern  seitlich  über  dieselben  heraus- 
treten und  weit  dichter  liegen,  so  dass  fast  die  ganze  Bauchseite  von 
ihnen  eingenommen  wird  (364  pl.  XII.  Fig.  1);  immerhin  ist  aber  auch 
hier  die  Richtung  des  Verlaufes  im  Allgemeinen  nur  nach  vom  gerichtet. 
Dies  gilt  auch  für  viele  Distomen,  deren  Uterus  eine  sogenannte 
Rosette  bildet,  wie  dies  beim  Leberegel  und  Verwandten,  bei  Di- 
stomum  pailiatum  Looss  (678),  D.  tcreticoUe  (XXII,  5)  und  anderen 
Arten  der  Fall  ist.  Gewöhnlich  beschreibt  aber  der  Uterus  bei  Distomen 
und  anderen  einen  Bogen,  wobei,  wie  dies  die  Regel  ist,  der  Keimstock  und 
damit  auch  die  Ursprungsstelle  des  Uterus  ungefähr  in  der  Körpermitte 
liegen.  Wir  sehen  dann,  wenn  nicht  eine  Rosette  gebildet  wird,  dass 
je  nach  der  Lage  des  Genitalporus  der  Bogen  nach  vom  oder  hinten 
offen  ist.  Bei  vordrer  Lage  des  Genitalporus  zieht  der  Uterus  zunächst 
nach  hinten,  wobei  er  mehr  oder  weniger  ergiebige  Windungen  und  Schlingen 
bilden  kann,  dreht  hinten  um  und  zieht  nun  erst  nach  seiner  Mündung; 
auch  auf  diesem  Wege  bildet  er  mitunter  recht  starke  Schlängelungen,  die 
sich  zum  Theil  mit  den  vorigen  decken;  nur  der  Endtheil  verläuft  grade 
oder  wenig  gebogen  (XIX,  9;  XX,  1;  8;  XXII,  6;  8;  XXV,  1).  Liegt 
die  Ausmündung  hinten,  wie  bei  Urogonimus  (XXI,  1)  Gaster ostomum 
(XXV,  8),  den  Holostomiden  (XXVII,  XXVIII)  und  Opisthotrema 
(XXVI),  so  ist  der  Bogen  nach  hinten  offen,  d.  h.  der  Uterus  zieht  zuerst 
nach  vorn  und  kehrt  hier  nach  hinten  um;  in  beiden  Richtungen  kann 
er  Schlängelungen  machen  oder  mehr  gestreckt  verlaufen,  wie  bei  den 
Holostomiden.  Ganz  sonderbar  liegen  die  Verhältnisse  bei  Distomum 
turgidum  Brds.  (XXIII,  1),  wo  der  Genitalporus  zwar  hinter  dem  Keim- 
stocke, aber  nicht  am  hintren  Körperpole  gelegen  ist;  da  wendet  sich  der 
Uterus  zuerst  nach  hinten,  umgeht  den  Bauchsaugnapf,  zieht  dann  auf 
der  rechten  Körperseite  nach  vom,  geht  in  weitem  Bogen  vor  dem  Mund- 
saugnapfe vorbei,  bis  er  die  linke  Körperseite  gewinnt  und  dann  direct 
der  Ausmündung  zustrebt;  der  ganze  Verlauf  ist  ein  fast  geschlossener 
(langgezogener)  Kreis. 

Die  stärksten  Windungen  im  Verlaufe  des  Uterus  kommen  wohl  bei 
Ncmatobothrium,  Didymozoon  (XXVI,  6;  8)  und  Distomum  filicolk 
vor;  auch  einige  andre  Distomen  (z.  B.  lanccolatum)  sind  in  gleicher 
Weise  ausgezeichnet. 

Manche  Formen  bilden  einen  Uterusknäuel,  wie  Distomum 
Wester ttktnni,  wo  derselbe  einen  rundlichen  Körper  von  mindestens 
0,6 — 0,7  mm  Durchmesser  darstellt  imd  auf  dem  Durchschnitte  8—10 
Lumina  erkennen  lässt  (Leuckart  777,  434);  auch  Dist.  pachysomum 
Kysenh.  kann  hier  angeführt  werden  (XXII,  4).  Leuckart  hat  für 
mehrere  der  beim  Menschen  vorkommenden  Distomen  die  Länge  des 
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Utorus  geschätzt  und  die  Menge  der  Eier,  die  in  ihm  Platz  haben,  be- 
rechnet: 


Art 

Länge  dos  Uterus. 

Durchmesser. 

Zahl  der  Eier. 

Distom.  hepaticum 

32  mm 

0,5 

45000 

„  lanceolatum 

100  mm 

0,07 

mehr  als  1  000  000 

„  Wostormanni 

& — 6  mm 

0,3 

V 

Es  ist  oben  angegeben  worden,  dass  der  Endabschnitt  des  Uterus 
ziemlich  direct  nach  der  Ausmündungsstelle  zustrebe  und  neben  den 
männlichen  Leitungsapparat,  Cirrus  resp.  Cirrusbeutel  zu  liegen  komme. 
Dies  ist  allerdings  die  Regel;  bei  einigen  Distomen  aber  sehen  wir 
die  Endabschnitte  des  männlichen  und  weiblichen  Leitungsapparates 
einzeln  um  den  Bauchsaugnapf  hemm  laufen  und  durch  diesen  von  einander 
getrennt  werden,  so  dass  der  Uterus  auf  der  einen,  der  Cirrus  auf  der 
anderen  Seite  des  Bauchsaugnapfes*)  liegt;  es  wird  dies  voraussichtlich 
durch  besondere  Grösse  und  Tiefe  des  Saugnapfes  bedingt,  wenigstens 
trifft  dies  vielfach  zu,  so  für  Distomum  aeylefini  Müll.  (v.  Beneden 
450),  D.  furcigerum  Olss.  (602),  D.  polyorchis  Stoss.  (XXIV,  10),  D.  pristis 
Desl.  (Stossich  696),  D.  simplex  Rud.?  (Levinsen  602,  XXIV,  4), 
D.  Sophiae  Stoss.  (696)  etc.,  mitunter  aber  auch  nicht:  D.  braehystmum 
OropL  (Vi Hot  543),  D.  megastonia  Rud.  (Willemoes-Suhm  458), 
D.  monorchis  Stoss  (811),  D.  oculatum  Lev.  (XXII,  10)  besitzen 
z.  B.  kleine  Bauchsaugnäpfe  und  doch  verlaufen  die  Endabschnitte  um 
den  Saugnapf  herum,  getrennt  von  einander,  während  bei  D.  scorpaenae 
Rud.  (Stossich  684),  D.  umbrinae  Stoss.  (684),  D.  verrueosum  Mol. 
(Stossich  696)  und  anderen  beide  Gänge  neben  einander  verlaufen, 
obgleich  der  Bauchsaugnapf  gross  ist.  Liegt  der  Genitalporus  in  der 
Mittellinie  und  vor  dem  Bauchsaugnapfe ,  so  ziehen  die  beiden  Gänge 
vielfach  neben  einander  und  dorsal  vom  Saugorgan,  in  anderen  Fällen 
aber  beide  rechts  oder  auch  beide  links  um  den  den  Saugnapf  herum. 

Bei  einigen  Formen  bleibt  die  Lichtung  des  Uteruscanales  nicht 
überall  gleichweit,  auch  wenn  man  hierbei  von  den  Erweiterungen ,  wie 
sie  gar  nicht  selten  an  den  Umbiegungsstellen  der  Schleifen  auftreten, 
absieht.  Besonders  ausgezeichnet  ist  in  dieser  Beziehung  Opisthotrema, 
das  vor  dem  gestreckt  neben  dem  Cirrusbeutel  verlaufenden  Endtheile 
eine  bis  0,4  mm  weite  und  4  bis  5  mal  so  lange  Auftreibung  besitzt 
(XXVI,  3.  B.),  in  der  sich  die  Eier  anhäufen.  Fischer  nennt  diese  Stelle 
das„Eierreservoir"  (658).  Eine  kleinere  Erweiterung,  aber  weit  näher  der 
Ursprungsstelle  des  Uterus  gelegen  findet  Linstow  (476)  bei  Distomum 
peUucidum;  sie  ist  bei  jüngeren  Thieren  mit  Sperma,  spätorhin  mit  Eiern 


*)  Hierbei  mögo  erwähnt  nein,  dass  der  Cirrus  bald  auf  der  rochton,  bald  auf  der 
linken  Seite  des  Bauchsaugnapfes  verlauft  und  der  Uterus  dementsprechend  wechselt,  also 
links  resp.  rechts  gefunden  wird. 
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gefüllt.  Auch  bei  Dist.  hispidum  Abild.  findet  sich  nach  Stossich  (684) 
eine  solche  Auftreibung,  doch  gehört  dieselbe  hier  dem  Endabschnitte 
des  Uterus  an. 

Jugendzustand  des  Uterus.  Der  Uterus  erfährt  seine  starke 
Ausbildung  erst  mit  zunehmendem  Alter  des  Thieres,  wie  dies  z.  B.  vom 
Leboregel  (777,  229  und  290),  von  Distamum  cylindraceum  Zed.  (XXII,  6 
und  Pagenstecher  346  Taf.  V.  Fig.  III)  und  anderen  Arten  bekannt  ist 

Structur  des  Uterus.  Mit  Ausnahme  des  Endabschnittes,  der  noch 
besonders  zu  besprechen  sein  wird,  finden  wir  in  dem  ganzen  langen 
Uterus  die  Structur  ziemlich  gleich.  Eine  homogene,  gewöhnlich  Kerne 
führende  oder  deutlicher  eine  Zusammensetzung  aus  Zellen  erkennen 
lassende  Schicht  kleidet  die  Innenfläche  aus;  sie  ist  meist  ganz  glatt, 
besitzt  aber  bei  Ogmogaster  (861)  zerstreute  Stacheln  und  Wülste.  Ihr 
folgt  dann  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Tunica  propria,  mitunter  auch 
eine  Bindegewebslage  und  endlich  eine  Muscularis,  deren  Elemento  vor- 
zugsweise circulär  verlaufen,  auf  grösseren  Strecken  auch  fehlen  können, 
während  die  Längsfasern,  wenn  überhaupt  vorhanden,  in  der  Kegel  nur 
spärlich  entwickelt  sind.  Ausgenommen  hiervon  ist  nach  Blumberg 
Amphistomum  conicum,  das,  wie  es  scheint,  beide  Muskellagen  in  gleicher 
Stärke  ausgebildet  hat 

Das  grade  oder  nur  wenig  gekrümmte  Endstück  des  Uterus 
wird  von  den  Autoren  neuerdings  vielfach  Vagina  genannt  da  wiederholt 
beobachtet  worden  ist  dass  dieser  Theil  zur  Begattung  benutzt  wird,  so  kann 
gegen  eine  besondere  Bezeichnung  um  so  weniger  etwas  oingewendet  worden, 
als  in  dem  Endtheile  in  der  Kegel  andre  Structurverhältnisse  auftreten, 
derselbe  also  auch  einen  morphologisch  gesonderten  Abschnitt  darstellt 
Doch  würde  es  sich  dann  empfehlen,  den  Laurer'schen  Canal  nicht  ebenfalls 
Vagina  zu  nennen,  sondern  einfach  Laurer'schen  Canal;  wenig  passend  ist 
die  für  letzeren  auch  benutzte  Bezeichnung  „Stieda'sche  Scheide"*).  Die 
innero  Auskleidung  des  Scheidentheiles  des  Uterus  ist  in  der  Regel  kein 
Epithel,  sondern  eine  aus  einem  solchen  hervorgegangene,  homogene  und 
elastische  Schicht,  die  bei  solchen  Formen,  deren  Cirrua  bewaffnet  ist, 
in  der  Kegel  ebenfalls  Spitzen,  Dornen,  Schüppchen  oder  Papillen  ent- 
wickelt hat;  ich  erwähne  ausser  den  Echinostomen,  bei  denen  dies 
oft  vorkommt  noch  Distomum  oculatum  Lev.  (XXII,  10),  D.  ferrtiginosum 
v.  Linst.  (528,  184),  D.  monorchis  Stoss.  (811),  einige  Apoblemen  (789), 
Ogmogaster  (861)  und  einige  andere.  Der  cuticulartigen  Auskleidung  folgt 
eine  stark  entwickelte  Muscularis,  bei  der  vielfach  die  Riugmuskeln  über- 


*)  Mit  Rücksicht  auf  die  Monogeuea  und  die  Cestoden  ist  freilich  die  für  den  End- 
abschnitt des  Uterus  der  Digenea  gewählte  Bezeichnung  „Vagina"  keine  besondere  glück- 
liche zu  nennen,  da  dann  zwoi  morphologisch  verschiedene  und  nur  in  der  Function 
übereinstimmende  Organ  denselben  Namen  führen  würden.  So  vielfach  dies  auch  sonst 
vorkommt,  so  wenig  ist  es  zu  billigen,  namentlich  bei  nahestehenden  ftrup|>en ;  wir  werden 
daher  „End-  oder  Scheidentheil  des  Uterus"  statt  Vagina  setzen;  Ändero  gebrauchen 
„Eiorlegscheideu. 
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wiegen,  sei  es  dass  sie  oino  continuirliche  Lage  bilden  oder  an  gewissen 
Stellen  stärker  entwickelt  sind.  Längsniuskeln  werden  vielfach  angegeben, 
kommen  jedoch  nicht  überall  vor.  Nach  aussen  findet  sich  dann  noch 
eine  dichtere  Lage  des  Parenchymgewobes  oder  sich  lebhaft  färbende 
Zellen;  letztere  werden  es  wohl  veranlasst  haben,  dass  Blumberg  (460) 
und  Poirior  (681)  in  den  Endtheil  des  Uterus  von  Amphistomum 
conicum  resp.  verschiedener  Distomen  einzellige  Drusen  einmünden 
lassen.  Die  starke  Ringmusculatur  wie  die  hohe  Elasticität  der  inneren 
Auskleidung  bedingen  es,  dass  der  Scheidentheil  immer  stark  contrahirt 
und  enger  erscheint,  als  der  Utorus  selbst,  ebenso  dass  er  fast  immer 
leer  gefunden  wird.  Ersterer  gleicht  häufig  in  seinem  Ausehen  so  sehr 
dem  benachbarten  Eudabschnitte  des  männlichen  Leitungsapparates,  dass 
nur  die  Möglichkeit,  durch  Anwendimg  von  Druck  Eier  in  denselben 
hineinzuführen,  eine  sichere  Unterscheidimg  zulässt.  Uebrigens  giebt  es 
nicht  wenigo  Fälle,  wo  der  Endabschnitt  des  Uterus  nicht  durch  besondere 
Structurverhältnisse  oder  nicht  in  so  hohem  Grade  ausgezeichnet  ist,  wie 
denn  auch  vielfach,  namentlich  die  Musculatur  nicht  unvermittelt  und 
plötzlich  ihre  Stärke  an  diesem  Abschnitte  gewinnt;  nur  wo  Cuticular- 
bildungen  in  dem  Scheidentheile  aufgetreten  sind,  sehen  wir  diese  nach 
hinten  zu  plötzlich  aufhören;  auch  findet  sich  dann  nicht  selten  eine 
ringförmige  Verdickung  der  Innenfläche,  so  dass  eine  scharfe  hintere 
Grenze  des  Scheidentheiles  gegeben  ist,  wie  letzteres  durch  die  besondere 
Gestalt  bei  Aspidogaster  (XIX,  9)  der  Fall  ist 

Zur  besseren  Dlustration  der  Verschiedenheiten  zwischen  Scheidentheil 
und  Uterus  s.  str.  möge  folgendo  tabellarische  Zusammenstellung  einiger 
gut  bekannter  Fälle  dienen: 


Art 


Dist  hepat. 
(777) 


Dist.  lancoolat. 
(777) 


Dist. 
Wcatormanni 
(777) 


Uterus  8.  str. 


Scheidentheil  des  Uterus. 


Innenfläche  bestehend  aus  einer  von  j  Innenfläche:    Dicke  cuticulaartigo 
Kernen  durchsetzton  Membran,     Lage  ohno  Korne,  in  breiton  Längs- 
darauf  folgen Tunica  propria,  schwach  wiüsten  sich  erhebend,  dann  folgen 
entwickelte   Ring  -   und    spärliche  |  kräftige  Ringfasern  und  ein  Beleg 


Längsfasern;  grösste  Weite  0,1  mm. 


Innenfläche:  ein  dünner  und  heller 
Belag  mit  sehr  spärlichen  Körnen; 
Musculatur:  ringförmig 
feine  Fibrillen;  Durchmesser  0,07 


von  chromatophilen  Zellen.  Durch- 
0,07 


Innenfläche :  deutliches  Epithel,  nach 
der  Mündung  in  eine  Cuticula  über- 
lusculatur:  Ring-  und 
;  Durchmesser  0,023  mm. 


Innenfläche:  flache,  undoutlich  sich  Innenfläche:  Dicke,  cuticulaartige 
abgt cnzen lassende Emthelzellen;  sehr  j  Lage  ohne  Kerne;  dichtere  Ring- 
dttnno  Tunica  propria;  Musculatur: !  musculatur,  Belag  von  chroma- 
Ringfaaern;  Durchmesser  bis  0,3  mm.  tophilen  Zollen ;  Durchmesser  0,0ß 

I  oder  etwas  mehr. 
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Art 


Uterus  s.  str. 


ScheidentheU  des  Uterus. 


Dist.  clavatum 
(«SD 


[tisl  iusigno 
(681) 


Dist  Mognini 
(6S1) 

Opisthotr. 
cochlearo  (65s) 


Ogmog.  plicat. 
(681) 


Innenfläche:  eine  elastische  Membran 
mit  undeutlicher  Zellstructur ;  dann 
Ringmusculatur  (0,001.»  mm  dick), 
dann  fein  granulirte  Bindesubstanz 
mit  Längsmiifiielfascrn ;  Durchmesser 
=-  0,2  mm,  Wanddicke  0,005  mm. 

Innenfläche:  eine  0,0OS  mm  Dicke, 

vielleicht    wimpernde    Zellschicht ; 

darauf  folgt  eine  0,0015  mm  dicke 
j  Ringmuskellage,  die  nach  vorn  zu 
|  schwindet  Durchmesser = 0,250  mm ; 

Wanddicko  0,015  mm. 

Innenfläche:  abgeflachte  Zellen  in 
homogoner  Substanzlage;  dünne  Ring- 


Amphist  conic. 
(460) 


0,03 

Innenfläche :  nurcinc  dünne  Membrana 
propria;  dünne  Schicht  von  Ring- 
und  Sprüche  Längsfasern.  Durch- 
messer 0,02b  mm 


Aspidog. 
conchic.  (.756) 


eine  0,002—0,004  mm 
dicke  Membran  mit  kloinen  sehr 
zerstreuten  Stacheln.  Musculatur 
fehlt  Durchmesser  0,1  mm  und  mehr. 


Innenfläche:  ein  0,009  mm  hohes 
Cyliuderepithel ;  einfache  Lage  von 
Ring-  und  Längsmuskoln  —  in 
der  mittleren  Partie  derselben  am 


Uterus  besteht  aus  einer  dünnen 
Haut  mit  wenigen  Kernen;  nur  am 
Uebergango  in  die 
inuskoln. 


Innenfläche  wie  im  Uterus; 
muskelschuht  0,008  mm  dick;  Ro- 
lagschicht  vorhanden;  Durchmc 
=  0,001 ;  Wanddicke  0,02  mm. 


Innenfläche:  cuticulaartige  Membran 
von  0,009  mm  Dicke;  darauf  folgt 
eine  0,010  dicke  Ringmuskellage  und 
Längsfasern.  Durchmesser  0,10; 
Wanddicke  —  0,03 


Innenfläche:  cylinderformige  Zellen; 
Ringmuscularis  0,003  mm  dick;  dann 
Längsmuskeln  und  birnförmige  Zellen 

Innenfläche:  Dicke,  cuticulaartige 
Lage;  dann  in  Abständen  von 
0,002  mm  stehende,  0.000S  breite 
Ringe  von  Ringmuskeln;  Durch- 
0,023—0,039  mm. 


Innenfläche:  dicke  Lago  nüt  dicht- 
stehenden Stacheln,  die  achtmal  so 
lang  sind  wie  im  Uterus;  dicke 
Ringmusculatur,  mehrere  Lagen  von 
Längsmuskeln.  Durchmesser  0,02 
bis  0,03  mm. 

Innenfläche :  die  C  yliuderzellen  flachen 
sich  ab  und  gehen  schliesslich  in 
eine  Membran  über;  Canal  wie  bei 


eingeschnürt ;  Ring- 
muskeln  vorhanden. 


und  Längs- 


Scheidentheil  hirnfürmig  mit  starken 
Ring-  und  Längsmuskeln ,  denen 
nach  ausson  zahlreiche  kleino  Zollen 
aufliegen  ^XIX,  9). 


8.  Schalendrüse. 

Dieselbe  wurde  von  Mehlis  (135)  beim  Leberegol  entdeckt  (Nodulus), 
aber  erst  Louckart  (403)  hat  ihre  Natur  und  ihr  allgemeines  Vorkommen 
erkannt.  Mit  Ausnahme  von  Aspidogaster  (Voeltzkow  (786)  dürfte 
eine  Schalendrüse  wohl  allen  Gattungen  und  Arten  zukommen,  wenn  sie 
auch  nicht  in  allen  Fällen  bisher  nachgewiesen  worden  ist.  Sie  besteht 
stets  aus  zahlreichen,  birnförmigen  Zellen,  die  ihre  verjüngten,  hohlen 
Ausläufer  nach  dem  Eibildungsraum  entsenden. 
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Man  kann  zwei  Typen  in  der  Ausbildung  derSchalendrüso  bei 
den  Digenoa  unterscheiden:  den  compacten  Typus,  der  am  häufigsten 
ist,  und  den  diffusen;  in  ersterem  Falle  bildet  der  ganze  Complex  der 
Schalendrflsenzellen  eine  einheitliche,  nach  aussen  abgegrenzte  Masse  von 
meist  kugliger  oder  auch  langgestreckter  Gestalt;  zwischen  den  einzelnen 
Zellen  findet  sich  nur  eine  sehr  spärliche  Zwischensubstanz.  Dagegen 
behalten  die  Schalendrüsen  bei  dem  diffusen  Typus  mehr  ihre  Selbständig- 
keit bei  und  sind,  obgleich  sie  immerhin  nahe  bei  einander  liegen,  doch 
durch  eine  parenchymatöse  Zwischenmasse  von  einander  getrennt;  hierbei 
fehlt  natürlich  eine  schärfere  Abgrenzung  nach  aussen.  Eine  diffuse 
Schalendrüse  finden  wir  bei  den  Holostomiden  mit  Ausnahme  von 
Polycotyle  (Brandes  749;  820),  ferner  bei  Gasterostomum  (Ziegler  655) 
und  einigen  Distomen,  z.  B.  bei  Distomum  spathulatum  Ijima,  702) 
D.  lanceolatum  (Leuckart  403;  777)  (vergl.  Abbildimg  8  auf  pg.  714). 
In  allen  diesen  Fällen  vereinigt  sich  der  Laurer'sche  Canal  mit  dem 
Keimleiter  vor  der  Schalendrüse  (vom  Koimstocke  aus  gerechnot),  während 
bei  compacter  Schalendrüse  die  Vereinigung  innerhalb  derselben  statt- 
findet. Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  Schalen- 
drüse bei  den  Holostomiden  (excl.  Polycotyle)  zwischen  dem  vordren 
und  hintren  Hoden  gelogen  ist. 

Die  einzelnen  Drüschon,  welche  die  Schalendrüse  zusammensetzen, 
sind  birnförmige,  verhältnissmässig  grosse  Zellen,  deren  Substanz  reich 
an  feinen  Körnchen  ist;  sie  besitzen  einen  ebenfalls  grossen  Kern,  so  dass 
sie  lange  Zeit  (bis  auf  Leuckart  403)  für  Primordialeier  gehalten  worden 
sind.  Eine  sohr  dünne  Zellmembran  umgiebt  die  einzelnen  Drüschen  und 
verjüngt  sich  an  dem  dem  Eibildungsraume  zugewandten  Pole  zu  einem 
feinen  Ausführungsgange.  Wie  Sommer  (580)  hervorhebt,  steht  keiner 
derselben  mit  einem  benachbarten  in  Verbindung;  „alle  laufen  getrennt  von 
einander  und  münden  jeder  für  sich  in  den  Anfang  des  Leitungsrohres.  Daher 
ist  an  der  betreffenden  Stelle  die  Wand  des  letzteren,  ähnlich  einem  dicht 
gelochten  Siebe  von  unzähligen,  höchst  foinen  Oeffnungen  durchsetzt".  In 
dem  SchalendrÜsenhaufen  gruppiren  sich  die  einzelnen  Elemente  derart,  dass 
die  Zellleiber,  dicht  bei  einander  liegend,  eine  periphere  Schicht  bilden, 
während  die  ebenfalls  dicht  gedrängten  Ausführungsgänge  als  radiär  und 
gestreckt  verlaufende  Röhrchen  im  Centrum  liegen. 

Der  ganze  Complex  der  Schalendrüschen  ist  in  eine  netzförmig  an- 
geordnete Gerüstsubstanz  eingesenkt,  die  aber  nur  sehr  spärlich  ist  An 
der  Peripherie  steht  sie  mit  dem  Körperparenchyme  in  unmittelbarem 
Zusammenhange.  Die  scharfe,  periphere  Abgrenzung  kommt  nicht  durch 
eine  besondere  Membran  zu  Stande  —  das  umliegende  Parenchym  bildet 
nur  engere  Maschen  —  sondern  wird  hervorgerufen  durch  die  beim 
compacten  Typus  gleich  weit  nach  aussen  vorspringenden  Körper  der 
Schal endrüschen  und  deren  Membranen;  Mace  (590),  Blumberg  (460), 
Poirier  (681)  finden  eine  besondere  Membran. 
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Wie  Sommer  (580)  vom  Leberegel  anführt,  wird  das  Secret  in 
Gestalt  von  kleinen  glashellen  Tröpfchen  entleert;  dieselben  sind  zunächst 
sehr  klein  und  ganz  farblos,  doch  entstehen  durch  Verschmelzung 
Tröpfchen  von  grösserem  Umpfange  und  glasigem  Aussehen;  doch  auch 
diese  unterliegen  noch  weiteren  Veränderungen,  in  deren  Folge  sie  dick- 
und  zähflüssig,  sowie  in  hohem  Grade  lichtbrechond  werden  und  „eine 
kaffee-  oder  mahagonibraune  Farbe  annehmen41.  Leuckart  ist  übrigens 
der  Ansicht,  dass  die  Verfärbung  des  Secretes  der  Schalendrüsen  auf  die 
Verschmelzung  der  Secrettropfen  mit  frei  gewordenen  gelben  Körnern  aus 
den  Dotterzellen  zurückzuführen  ist  (777,  232). 

Die  Grösse  der  Schalendrüsenzellen  schwankt  nicht  unbedeutend  bei 
den  einzelnen  Arten: 


Art. 

Beobachter. 

Grösse  der  Zellen 

Grosse  der  ganzen 

in  mm. 

Drüse  in  mm. 

AmphLst  oo nie. 

Blumberg  460 

0,01 

0,16 

Dist  hepaticum 

Sommer  580 

0,025—0,031 

1,5  (Louck.  777) 

„  spathulat. 

Leuckart  777 

0,025 

(diffus.  Typus) 

„    lan  Ceolat 

n  n 

0,03 

n 

„    Weste  rmanni 

«  n 

0,02  lang,  0,016  breit 

0,5  dick,  1  lang 

„  cylindraceum 

v.  Liustow  798 

0,015 
0,04  lang,  0,02  br. 

? 

,,  clavatutn 

Poirier  681 

0,7 

„  insigne 

11  n 

0,03  lang 

1,2  br.  0,55  dick 

„  Mognini 

M  ti 

0,03  1.,  0,017  br. 

? 

„  Rathouisi 
Polycotyle  ornata 

„  728 

0,03  1. 

? 

M  708 

0,01  1.,  0,005  br. 

? 

Gastrod.  polym 

Lejtonyi  59» 

0,013—0,05 

? 

Qgmogast  plicat 

Jaegerskiöld  861 

0,032  1. 
0,003  1.,  0,008  br.  | 

0,4  L,  0,32  br.,  0,5  dick 
0,3  L,  0,19  br. 

Opisthotr.  cochleare 

Fischer  658 

9.  Die  Geschlechtsöffnungen. 

Die  Ausmündungen  der  Geschlechtsorgane  liegen  bei  den  Digenea 
fast  immer  unmittelbar  nebeneinander  und  zwar  getrennt  von  einander 
entweder  auf  der  äusseren  Körperoberfläche  oder  in  einem  gemeinsamen 
Vorräume,  Geschlechtsatrium  oder  Geschlechtscloake.  Nur  von  Distomum 
spinosum  v.  Ol.  finde  ich  bei  v.  Li n stow  (577,  51)  die  Angabe,  dass 
der  männliche  Apparat  vorn,  vor  dem  Bauchsaugnapfe  ausmündet,  der 
Uterus  dagegen  „am  hinteren  Körperende  zu  münden  scheint";  auch  bei 
D istom u m  Micscheri  Zsch.  (XXIV,  6)  sind  die  beiden  Oeffnungen  nicht  un- 
mittelbar neben  einander  gelegen,  wenn  auch  nicht  so  weit  getrennt,  wie 
es  bei  Distomum  spinosum  der  Fall  sein  soll;  die  weibliche  oder  Uterus- 
Öffnung  liegt  ventral,  dicht  hinter  dem  Mundsaugnapfe,  die  männliche 
zwar  in  gleicher  Höhe  mit  dieser  aber  „stark  dorsal  verschoben,  der 
Rückenfläche  sehr  angenähert4'  (XXIV,  6).  Auch  Dist  braehysomum  Crepl. 
besitzt  um  mehr  als  0,120  mm,  das  ist  die  doppelte  Breite  des  Bauch- 
saugnapfes, von  einander  getrennte  Genitalpori  (Vi Hot  (543,  pl.  V.  Fig.  7). 
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Die  Lage  der  Goschlechtsöffnungen  resp.  des  Einganges  in 
das  Geschlochtsatrium  ist  sehr  vorschieden  bei  den  oinzelnon  Formen: 
wir  finden  die  Geschlechtsöffnungen  ganz  vorn  oder  ganz  hinten,  oder 
median  auf  der  Bauchfläche  mehr  oder  weniger  in  der  Nähe  des  vorderen 
Körperendes  oder  in  der  Mitte  oder  in  der  hinteren  Kegion  der  Bauch- 
fläche; doch  sind  auch  Fällo  von  seitenständiger  Lage,  mehr  vorn  oder 
mehr  hinten,  rechts  oder  links  nicht  so  selten. 

Ganz  endständige  Lage  der  Geschlechtsöffnungen  und  zwar  am 
vorderen  Körperpole  trifft  man  bei  Cephalogonimus  Poirier  (XX, 
9.  G.  p.);  hier  ziehen  Cirrus  und  Uterus  zunächst  neben  dem  Oesophagus 
nach  vorn,  treten  dann  auf  die  Rückenfläche,  median  über  den  Mund- 
saugnapf und  münden  vor  demselben  an  der  Körperspitze  aus.  Doch 
Cephalogonimus  Lenoiri  Poir. ,  die  einzige  Art  dieses  Genus  bei 
Poirier  (707),  ist  nicht  die  einzige  Form,  die  hier  anzuführen  ist^ 
Didymozoon  verhält  sich  ganz  ebenso  (Taschenberg  555)*);  bei 
Didymozoon  scombri  und  thynni  ragt  sogar  der  Uterus  vor  dem  Mund- 
saugnapfe wie  ein  kleiner  Schornstein  hervor. 

Hieran  schliessen  sich  einige  Distomen  an,  bei  denen,  soweit 
wenigstens  die  bisher  vorliegenden  Mitheilungen  erkennen  lassen,  die 
Geschlechtsöffnungen  ausserordentlich  weit  vorn,  in  der  Höhe  des  Muud- 
saugnapfes,  aber  nicht  vor  ihm  liegen;  es  sind  dies  Distomum  oratum 
Rud.  und  D.  pellucidum  v.  Linst.  Von  ersterem  bemerkt  schon  Rudolph i 
(104,  357):  „Cirrus  satis  longus,  parum  flexuosus,  pone  porum  termi- 
nalem exortus  etc.  und  ebenso  verhält  es  sich  bei  dem  nahe  verwandten 
Distomum  pellucidum  nach  v.  Linstow  (476). 

Es  folgen  unter  den  Distomen  dann  jene  Formen,  deren  Geschlechts- 
öffnungen in  der  Mittellinie  der  Bauchseite  vor  dem  Bauchsaugnapfo 
liegen,  was  als  typische  Lage  anzusehen  ist,  bei  denen  aber  der  Bauch- 
saugnapf und  mit  ihm  die  Geschlechtsöffnungen  nahe  an  den  Mundsaug- 
napf herangerückt  sind.  Hierher  gehören  z.  B.  Distomum  acglcßni 
(Müll.)  (v.  Beneden  450,  56),  D.  Icjrtostomum  Crepl.  (Villot  543,  24) 
und  andere  Echinostomen,  D.  marginatum  Mol.  (391,  198),  D.  mega- 
stomum  Rud.  (Willemoes-Suhm  458,  Tat*.  XI.  Fig.  IV),  D.  plesiostomum 
v.  Linst.  (651,  305),  D.  reflexum  Crepl.  (XXV,  1)  und  andere.  Doch 
es  giebt  andre  Arten,  bei  denen  von  einer  solchen  auch  sonst  aus- 
gesprochenen Abhängigkeit  der  Lage  der  Geschlechtsöffnungen  von  der 
dos  Bauchsaugnapfes  nicht  die  Rede  ist,  deren  Genitalpori  mit  anderen 
Worten  verhältnissmässig  weit  vor  dem  Acetabulum  ventrale  liegen,  wie 
bei  Distomum  baccigerum  Rud.  (S  tossich  (769  Fig.  59),  wo  die  Mündungs- 


*)  Hier  wie.  in  fast  allen  anderen  Citaten  dieses  Abschnittes  liabe  ich  absichtlich 
nur  Formen  angeführt,  von  denen  Abbildungen  (1.  c.)  publicirt  sind,  auch  wenn  die  Ab- 
bildung selbst  nicht  immer  von  mir  citirt  worden  ist.  Aeltero  Beschreibungen  (doch  auch  solche 
jüngeren  Datums)  sind  vielfach  gar  nicht  zur  Beurtheilung  dieser  Vorhältnisse  zu  gebrauchen, 
da  es  in  der  Ifrgel  heisst:  porus  genitalis  pone  (oder  prope)  acetabulum,  wobei  der  Genital- 
porus  vor  odor  hinter,  rechts  odor  links  neben  dem  Saugnapfe  liegen  kann. 
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stelle  der  Geschlechtsorgane  unmittelbar  am  Hinterende  des  direct  dem 
Mundsaugnapfe  folgenden  Pharynx  sich  befindet  und  der  Bauchsaugnapf 
etwas  vor  der  Körpermitte  liegt;  ähnlich  verhalten  sich  Dist.  laurcatum 
Zed.  (Ols son  532,  24  Fig.  52),  D.  lejAostomum  ülss.  (532  Fig.  38), 
D.  Micscheri  Zsch.  für  die  weibliche  Geschlechtsöffnung  (XXIV,  6),  1). 
Müllen  Levinsen  (602,  56),  I).  oviformc  Poirier  (707),  D.  squamosum 
Vill.  (XX,  7),  D,  varicum  (Müll.)  Levinsen  602,  54),  D.  vcliporum  Crepl. 
(XXI,  10)  etc.,  auch  wenige  Apoblemen. 

Diesen  Fallen  schliessen  sich  dann  die  meisten  Amphistomeen  und 
auch  die  meisten  Monostomeen  an,  deren  Geschlochtsöffnungen  in  der 
Mittellinie  der  Bauchseite  und  nahe  dem  vorderen  Körperende  gelegen 
sind.  Die  Mehrzahl  der  Distomen  verhält  sich  ebenso  und  hier  zeigt 
sich  deutlich  die  oben  angedeutete  Abhängigkeit  der  Lage  der  Geschlechts- 
öffnungen von  der  des  Bauchsaugnapfes,  an  dessen  vorderen  Rande  sie 
gewöhnlich  beobachtet  werden;  je  nach  der  Lage  des  Bauchsaugnapfes 
finden  wir  die  Geschlechtsöffnungen  bald  mehr  dem  Vorderende,  bald 
mehr  der  mittleren  Kegion  des  Körpers  genähert,  mitunter  sogar  noch 
mehr  nach  hinten  gerückt. 

Weiterhin  giebt  es  eine  Form,  deren  Geschlechtsorgane  durch 
den  Bauchs augriapf  ausmünden;  so  wenigstens  giebt  Levinsen  (602, 
71)  von  Distomum  somateriae  Lev.  (aus  dem  Darme  von  Somateria 
mollissima)  an:  „bursa  penis  elongata,  pyriformis,  simul  cum  utero  per 
vestibulum  genitale  commune  ...  in  acetabulum  exitum  capit"  (XXV,  3). 
Es  folgt  dann  das  Genus  Mesogonimus,  das  Monticelli  (743,  92)  auf 
Distomum  retictdatum  Looss  (678)  basirt  hat,  da  hier  die  Ausmündungen 
der  Geschlechtsorgane  hinter  dem  Bauchsaugnapfo  liegen;  doch  schon 
lange  ist  ein  Distomum  mit  gleichem  Character  bekannt,  das  D.  fietero- 
phycs  v.  Sieb.  (295;  403,  613),  das  neuerdings  auch  Blanchard  (864) 
untersuchen  konnte;  letzterer  ist  der  Meinung,  dass  man  diese  seltene 
Form  wegen  der  Lage  des  Genitalporus  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  in 
das  Genus  Mesogonimus  Montic.  stellen  muss;  wahrscheinlich  gehört 
hierher  auch  die  von  Wagen  er  (287)  als  Distomum  dimorphum  Dies, 
bezeichnete  Art  aus  dem  Coecum  von  Gallus  domesticus,  die  Die  sing 
(322,  64  Anm.)  D.  phasiani  galii  nennt;  hier  liegt  ein  als  Penis  gedeutetes, 
bestacheltes  Organ  weit  hinter  dem  Bauchsaugnapfe,  man  darf  daher 
wohl  annehmen,  dass  es  hier  auch  ausmündet.  Sicher  liegt  auch  bei 
Bitivarzia,  sowie  bei  Distomum  Westermanni  Kerb.  (526;  777)  der 
Genital porus  hinter  dem  Bauchsaugnapfe,  so  dass  also  auch  letztere 
Species  zu  Mesogonimus  gehören  müsste;  obgleich  dies  durch  Kerbert 
(596)  lange  vor  Monticelli  (743)  bekannt  war,  ebenso  wie  bei  D. 
hcterophyes,  so  führt  Montic.elli  doch  nur  D.  retictdatum  Looss  bei 
seinem  neuen  Genus  an.  Es  schliesst  sich  aber  an  D.  Westermanni  noch 
eino  Species  an,  welche  Natteror  paarweise  in  der  Lungensubstanz 
des  brasilianischen  Fischotters  (Lutra  brasiliensis)  aufgefunden  und 
Die  sing  (323,  66)  als  D.  rude  beschrieben  hat;  eine  Form,  die  ebenso 
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in  der  Lebenswoise  wie  im  Habitus  als  auch  in  der  Lage  des  Genitalporus 
hinter  dem  Bauchsaugnapfe  dem  D.  Westcrmanni  nahe  steht  (cf.  323 
Tab.  III.  Fig.  !>.  10). 

Endlich  folgen  dann  Gattungen  mit  endständiger  Genitalöffnung: 
Gasterostomum  (XXV,  8),  Opisthotrema  (XXVI,  3  B),  sämmtliche 
Holostomiden  (XXVII;  XXVIII),  sowie  unter  den  Distomen  das 
ebenfalls  von  Monticelli  (743,  92)  creirte  Genus  Urogonimus,  das  er 
auf  Distomum  macrostomum  Rud.  gegründet  hat  (XXI,  1). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Formen  mit  seitenständigen  Geschlechts- 
öffnungen, 90  kommen  hierbei  nur  Distomen  in  Betracht,  die,  wie 
man  sieht,  eine  ungemeine  Variabilität  in  diesem,  wie  in  vielen  anderen 
Punkten  darbieten;  fernerhin  ist  zu  bemorken,  dass  zwischen  rein  medianer 
und  ventraler  Lage  der  Ausmündung  der  Geschlechtsorgane  und  rein 
lateraler  eine  Reihe  von  zunächst  zu  berücksichtigenden  Uebergängen 
vorkommt  Schon  unter  den  oben  angeführten  Formen  finden  sich  einige, 
bei  denen  die  Mündungen  der  Genitalien  zwar  ventral  liegen  aber  nicht 
in  die  Mittellinie,  sondern  daneben  fallen,  ohne  randständig  zu  sein.  Es 
sind  dies  z.  B.  Distomum  pellucidum*,  D  ovatum*,  D.  Westermanni,  denen 
sich  noch  anschliessen  D.  laureatum  *  Zed.  (Olsson  532  Fig.  52),  D. 
macrophallos*  v.  L  in  stow  (503,  190),  D.  medians  *  Olss.  (532  Fig.  59—61), 
D.  mormyri  *  Stossich  (684  Tab.  VI.  Fig.  26),  D.  obovatum  *  Mol. 
(Stossich  684  Tab.  VI.  Fig.  27),  D.  polymorj)hum  Rud.  (Stein  348), 
D .  pygmaeum  *  Levinsen  (602  pg.  73),  D.  rasteflus  *  Olsson  (532,  Fig. 
31 — 36),  D.  sauromatcs  *  Poirier  (707),  D  simples  *  Rud.?  (Levinsen 
602,  67)  und  andere.  Liegen  auch  bei  den  meisten  der  genannten  Arten 
die  Geschlechtsöffnungen  nahe  dem  Vorderende,  so  fohlen  doch  auch 
Arten  nicht  ganz,  deren  in  Rede  stehende  Oeffnungon  mehr  nach  hinten 
zu  gerückt  sind.  Auch  zeigt  es  sich  schon  hier,  dass  dieses  Heraustreten 
der  Ausmündungen  der  Genitalien  aus  der  Mittellinie  der  Ventralfläche 
selten  nach  rechts,  häufiger  nach  links*)  stattfindet  (die  mit  *  versehenen 
Arten  haben  die  Geschlechtsöffnungen  auf  der  Bauchfläche  links  von  der 
Mittellinie) ;  auch  liegen  dieselben  bald  dem  Seitenrande,  bald  der  Mittel- 
linie näher.  Bei  dem  oben  bereits  erwähnten  Distomum  brachysomum 
Crepl.  liegt  die  Uterusmündung  rechts,  der  Cirrus  links  neben  dem  Bauch- 
saugnapfe in  der  hinteren  Region  des  Körpers.  Unter  den  Arten  mit 
randständigen  Geschlochtsöffnungen  nenne  ich  zunächst  solche,  deren 
Pori  in  der  vorderen  Körperhälfte  liegen:  Distomum  acanthocephalutn 
Stoss.  (732  Tab.  X.  Fig.  40),  D.  Brusinae  Stossich  (769  Tab.  XIV. 
Fig.  60),  D.  luteum  *  v.  Ben.  (XXIV,  8),  D.  neghäum  *  v.  Linstow  (718), 
D.  singulare  Mol.  (391),  D.  clavigcrum  *  Rud.  etc.,  wobei  wiederum  die 
mit  *  versehenen  Arten  die  Pori  linkerseits  führen;  ihnen  schiessen  sich 

•)  Da  in  den  Erklärungen  der  Abbildungen  nur  ausnahmsweise  von  den  Autoren  an- 
gegelK?n  wird,  ob  die  dargestelltem  Objeete  von  der  Bauch-  oder  Rückenseite  gesehen 
wurden,  so  ist  es  nicht  immer  leicht,  über  rechts  oder  links  sicher  zu  werden.  Etwas 
mehr  Accuratesso  ist  also  auch  hierin  zu  wünschen. 
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ige  wenige  Formen  an,  deren  Geschlechtsorgane  an  der  linken  Seite 
i  in  der  hinteren  Körperhälfte  ausmünden,  so  Distomum  turgidum 
ls.  (XXIII,  1),  wo  der  Geuitalporus  vor  dem  weit  nach  hinten  gerückten 
ichsaugnapfe  liegt,  und  Bist,  lorum  Duj.  (XXIV,  1),  dessen  Geschlechts- 
ane  weit  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  ausmünden. 

Aber  auch  das  gegenseitige  Lageverhältniss  zwischen  dem 
inlichen  und  weiblichen  Genitalporus  ist  nicht  immer  dasselbe;  vielfach 
et  man  die  beiden  Pori  der  Länge  nach  auf  einander  folgend,  in  anderen 
en  der  Quere  nach  neben  einander  liegend  oder  schräg  gegen  einander 
choben,  also  weder  in  der  Quer-  noch  in  der  Längsrichtung  auf 
(.•her  Höhe.  Leider  fehlen  literarische  Angaben  in  dieser  Hinsicht 
ig  ganz  oder  sind  nicht  genau  genug,  auch  lange  nicht  immer  da,  wo 
ildimgen  vorliegen,  so  dass  eine  Zusammenstellung  kaum  ein  richtiges 

von  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  einzelnen  Modi  geben  kann. 
Wir  finden  Hintor  ei  nanderstellung  der  Geschlechts  Öffnungen 

zwar  die  männliche  vor  der  weiblichen  bei  Amphistomen,  bei 
Omum  Aloysiae  Stoss.,  D.  umbrinae  Stoss.,  D.  mormijri  Stoss.,  D. 
•tum  Mol.  (cf.  für  diese  vier  Arten  die  Abbildungen  bei  Stossich 
D.  folium  Ölf.  (Zschokke  670),  D.  macropludlos  v.  Linstow 

190),  1).  mediana  Olss.  (532),  D.  neglectum  v.  Linst.  (718,  101),  D. 
nie  Poir.,  I).  sauromates  Poir.  (707),  D.  paehysomum  Eysenh. 
«sich  696),  D.  reflexum  Crepl.  (XXV,  1),  D.  verrueosum  Mol.  (Stoss. 
etc.,  wobei  Arten  mit  bauch-  und  seitenständigen  Geschlechtsöffnungen 
int  sind;  auch  einige  Monostomeen  verhalten  sich  ebenso,  z.  B. 
(jaster  (Jaegers kiöld  861).  Umgekehrt  finden  wir  den  Uterus 
Jem  Cirrus  ausmündend  bei  Distomum  bacillwe  *  Mol.  (Stossich 
2X  cylindraceum  *  Zed.  (XXII,  6),  D  hispidum  *  Abild.  (Stossich 
D.  lorum  Duj.  (XXIV,  1),  1).  singulare  Mol.  (391,  200),  D.  turgidum 
(XXIII,  1)  etc.  (die  mit  *  versehenen  Arten  haben  bauchständige, 
deren  raudständigo  Geschlechtsöffuungen). 

ro  die  GoschlechtiJöffmingen  schräg  oder  quer  nebeneinander  liegen, 
meistens  eine  Geschlechtscloake  entwickelt  zu  sein,  die 
ob  auch  im  anderen  Falle  vorkommt;  in  ihrem  Grunde  findet  die 
ndung  des  männlichen  und  weiblichen  Apparates  statt.  Auch  hier 
98  keine  Constanz  in  den  Lagebeziehungen  der  männlichen  und 
hen  Oeffnung,  indem  bald  die  eine,  bald  die  andre  rechts  resp. 
[egt 

Die  Geschlechtscloake*)  oder  das  Genitalatrium,  (Sinus 
s)  erweist  sich  als  eine  mehr  oder  weniger  tief  erfolgte  Einsenkung 
-porwand,  welche  abgesehen  von  dem  Besitze  von  Stacheln,  die 
•Verhältnisse  jener  ziemlich  getreu  wiederholt,  In  der  Regel  stellt 
chlechtscloake  eine  nur  flache  Grube  dar,  deren  Wandschicht  bei 


um.  Was  Sommer  (5S0)  beim  Leberegel  „Geschlechtssinus"  nennt,  ist  der 
•ses  Tliieros. 

KImisu  des  Thier  -  lUich».    IV.    1.  47 
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einigen  Formen  die  Zusammensetzung  eines  Saugnapfes  (Ring-  und 
Radiärmuskeln)  erhalten  hat  {Diatomum  hctrrophycs  (295),  D.  mcqtistoma 
Rud.  (458)),  während  in  wenigen  anderen  Fällen  nur  Ringmuskeln  in 
der  Umgehung  des  Genitalporus  angeführt  werden.  Ich  bin  in  der  Lage 
einen  weiteren  Fall  von  Ausbildung  eines  Genitalsaugnapfes  anzuführen, 
an  den  sich,  wie  ich  glaube,  ein  besonderes  Interesse  knüpft:  es  handelt 
sieh  um  ein  aus  dem  Magen  eines  Zebu  (Bos  indicus  L.)  aus  Madagascar 
stammendes  Amphistomum,  das  mir  in  mehreren  Exemplaren  zugegangen 
war;  ich  hielt  die  Form  zunächst  für  das  von  Creplin  (255)  beschriebene 
Amph.  crttmenifcrum,  da  hinter  der  Mundöftnung  eine  andre,  von  wulstigem 
Rande  umgebene  vorhanden  war,  die  der  Eingang  in  die  Tasche  der 
Creplin'schen  Art  zu  sein  schien:  doch  liegt  sie  etwas  weiter  nach 
hinten  vom  Munde,  während  der  Tascheneingang  dicht  neben  demselben 
gelegen  ist.  Die  zweite  ebenfalls  aus  dem  Magen  des  Zebu  stammende 
Art,  (A.  cxplanatum).  welche  Creplin  beschreibt  (255)  konnte  schon 
wegen  der  Körpergestalt  nicht  in  Frage  kommen.  Die  Untersuchung  auf 
Schnitten  ergab  nun,  dass  jene  üelfnung  hinter  dem  Munde  den  Eingang 
in  einen  grossen  Raum  darstellt,  in  dessen  Grunde,  fast  in  der  Mitte  die 
Genitalien  ausmünden.  Die  Eingangsöffnung  ist  bis  0,42  mm  gross;  die 
Tiefe  des  Hohlraumes  beträgt  in  dorsoventraler  Richtung  0,7  mm  und  sein 
Durchmesser  von  vorn  nach  hinten  1,04  mm.  Der  ganze  Raum  ist  kaum 
kleiner  als  die  Höhlung  des  Endsaugnapfes,  für  den  die  entsprechenden 
Maasse  sind:  0,52  resp.  1,1  resp.  0,7  mm.  Die  Körperwandung  schlägt 
sich  durch  die  Eingangsöffnung  in  den  Hohlraum  ein  und  kleidet  ihn 
aus;  sie  ist  hier  mit  zahlreichen  kleinen  Papillen  versehen,  wie  solche 
auch  bei  Amphistomum  conicum  um  die  Geschlechtsmündungen  herum 
vorhanden  sind.  In  dem  wulstigen,  den  Eingang  umgebenden  Rande 
verläuft  ein  auf  dem  Querschnitt  0,2  mm  dicker  Ringmuskel.  Die  Mus- 
culatur,  welche  nach  innen  von  der  cuticulaartigen  Auskleidung  des  Hohl- 
raumes liegt,  steht  in  directem  Zusammenhange  mit  dem  Hautmuskel- 
schlauche; sie  bildet  eine  dichte  Lage  von  besonders  aequatorial 
verlaufenden  Fasern,  die  den  Ringmuskeln  des  Körpers  entsprechen.  Von 
allen  Stellen  strahlen  endlich  zahlreiche  Bündel  der  Parenchymmuskeln 
aus,  die  wie  gewöhnlich  an  der  Hautschicht  pinselförmig  auseinanderfahren. 
Der  Länge  nach  verlaufende  Meridianfasern  sind  nur  sehr  wenige  vorhanden. 
Da  die  radiären  Parenchymfasern  in  fast  gleichen  Abständen  von  der  Innen- 
fläche der  den  Hohlraum  bekleidenden  Hautschicht  entspringon,  so  ergiebt 
sich  ein  sehr  regelmässiges  Bild  auf  Längsschnitten,  das  noch  dadurch 
gewinnt,  dass  Faserzüge  parallel  der  inneren  Fläche  des  Hohlraumes  in 
gleichen  Abständen  verlaufen.  Diese  Züge  dürften  jedoch  kaum  zur  Mus- 
culatur  zu  rechnen  sein,  sondern  die  Grenzen  der  gestreckton  Parenchym- 
zellen  darstellen.  In  der  Lichtung  befanden  sich  unregelmässige  bräunliche 
und  grünliche  Körperchen,  die  aus  dem  Mageninhalte  des  Wirthes  stammen, 
sowie  ebendaher  rührende,  parasitische  Infusorien  von  leidlich  guter  Er- 
haltung. 
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Trotz  der  Grösse  des  Raumes  wird  man  nicht  fehl  gehen,  in  demselben 
ein  Geschlechtsatrium  zu  sehen,  freilich  von  einer  Grösse,  wie  s'e  sonst 
keiner  anderen  Form  zukommt;  aber  grade  diese  scheint  mir  darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  Tasche  des  Cre plin'schen  Atnph.  crumeniferum  und 
der  beiden  anderen  hierher  gehörigen  Arten  (Gastrothylax  elongatam  und 
Cobboldii  Po iri er  653)  nichts  Anderes  ist  als  eine  enorm  nach  hinten 
erweiterte  G eschlechtscloa ke;  bei  allen  genannten  Arten  münden 
die  Genitalien  in  die  Tasche  und  erst  durch  den  Eingang  in  diese  nach 
aussen.  Wenn  wir  noch  die  Verhältnisse  bei  Amphistomum  corn- 
cum  berücksichtigen,  so  bekommen  wir  eine  ziemlich  continuirliche  Reihe 
von  dem  ersten  Auftreten  einer  Einsenkung  der  Körperwand  in  der  Um- 
gebung der  Geschlechtsmündungen  bis  zur  Ausbildung  der  Tasche  bei 
Gastrothylax.  Die  GeschlechtsöfTnungen  des  Amphistomum  conkum 
münden  (Blumberg  460)  auf  einer  vorstehenden  Papille  aus  und  diese 
wird  an  ihrer  Basis  von  einer  Ringfurche  umgeben.  Durch  Vertiefung  dieser 
Furche  würden  auch  die  nächst  benachbarten  Partien  der  Leibeswand  sammt 
den  sich  hier  findenden  Sinnespapillen  eingesenkt  und  der  ganze  Raum  so 
tief  werden  können,  dass  die  Papille,  welche  die  Geschlechtsöffnungen  trägt 
und  bei  der  von  mir  untersuchten  Art  nur  oben  noch  angedeutet  erscheint, 
in  die  Tiefe  des  Hohlraumes  zu  liegen  kommt;  eine  weitere  Ausbildung 
würde  dann  zu  Formen  wie  Gastrothylax  führen,  wobei  sehr  wohl  mit 
der  stärkeren  Entwicklung  des  Hohlraumes  nach  hinten  eine  kleine  Ver- 
schiebung des  Einganges  nach  vorn  stattfinden  könnte.  Somit  lässt  sich 
die  Tasche  bei  Gastrothylax  morphologisch  in  befriedigender  Weise 
erklären  d.  h.  auf  eine  Geschlechtscloake  zurückführen.  Nun 
liegt  es  aber  auf  der  Hand,  dass  die  Tasche  bei  Gastrothylax,  vielleicht 
auch  die  der  von  mir  untersuchten  Form,  eine  andere  Function  haben  muss, 
als  ' die  einer  Geschlechtscloake  oder  wenigstens  neben  letzterer  noch  eino 
andere;  Poirier  (653)  denkt,  wie  schon  oben  pg.  576  angeführt  worden 
ist,  an  eine  Unterstüzung  der  Nahrungsaufnahme;  wahrscheinlicher  dürfte 
nun  eine  Function  geworden  sein,  welche  mit  geschlechtlichen  Leistungen 
in  Beziehung  steht,  sei  es  dass  diese  Tasche  eine  besondere  Rolle  bei 
der  Copulation  oder  bei  der  Eiablage  spielt  (Brutraum),  doch  bleiben  alle 
diese  Ansichten  reine  Vermuthungen  *). 

Bei  den  Apoblemen  bestehen  nach  Juel  (789)  besondere  Verhält- 
nisse, indem  hier  zwischen  der  die  Charactere  der  Körperwand  besitzenden 
Geschlechtscloake  und  der  Ausmündung  des  Uterus  und  des  Samenleiters 
resp.  Cirrus  sich  ein  ziemlich  langer  Gang  einschiebt,  das  Vestibül  um 
genitale  commune.  Dieses  stimmt  in  seiner  Structur  mehr  mit  dem 
Utenis  überein  und  Juel  nimmt  an,  dass  es  der  Endtheil  des  Uterus  ist, 
mit  dem  gemeinsam  der  Cirrus  in  die  Geschlechtscloake  (Sinus  genitalis) 

*)  Nachträglicher  Zusatz:  Die  Untersuchung  eines  Atnphtst.  crumeniferum,  die  ich 
nach  Abscndung  dos  Manuscriptes  vornehmen  konnte,  erwies  die  Tasche,  besonders  in 
ihrem  Gruude  mit  Eiern  stark  angefüllt 
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ursprünglich  einmündete;  durch  Rückwärtsverschiebung  der  Cirrusmündung 
an  diesem  Endtheile  entlang  konnte  sich  derselbe  zu  einem  besonderen 
Vestibulum  genitale  commune  umwandeln,  in  dessen  Grunde  nun  Uterus 
und  Cirrus  gemeinsam  ausmünden. 

12.  Die  Genitalien  der  getrennt  geschlechtlichen  Arten. 

Von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Arten  (vergl.  oben  pg.  571)  ist 
eigentlich  nur  Bilharzia  hanuatcbin  (Bilh.)  genügend  bekannt  (295;  403: 
722:  723;  738;  754:  764).  Bei  Männchen  wie  Weibchen  münden  die 
Geschlechtsorgane  dicht  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  in  der  Mittellinie 
der  Bauchseite  aus. 

Die  Hoden  bilden  eine  «licht  gedrängte  Gruppe  von  5  (mitunter  wohl 
auch  mehr)  Drüsen,  welche  da  liegen,  wo  die  Seitenränder  des  Körpers  sich 
einzurollen  beginnen.  Die  aus  ihnen  entspringenden  kleinen  Vasa  effe- 
rentia  vereinigen  sich  bald  zu  einem  Vas  deferens,  welches  nach  vorn 
zieht  und  an  seiner  linken  Seite  eine  rundliche  Vesieula  seminalis  trägt. 
Das  Vas  deferens  mündet  direct,  ohne  einen  Cirrus  zu  bilden  und  ohne 
einen  Cirrusbeutel  zu  erhalten,  in  der  Tiefe  des  Anfangstheiles  des  Canalis 
gynaecophorus  aus:  die  üelfnung  ist  von  einem  wulstigen  Bande  umgeben. 

Bei  dem  Weibchen  liegt  der  Keimstock  dorsal  und  in  der  Mittel- 
linie kurz  vor  der  Vereinigung  der  beiden  Darmschenkel  zu  dem  langen, 
medianen  Blindsacke;  es  ist  ein  schwach  gelappte>  Organ,  von  dessen 
hinterer  Fläche  der  Keimleiter  entspringt,  um  ventral  vom  Keimstocke  und 
neben  dem  nur  membranösen,  unpaaren  Dottergange  sich  nach  vorn  zu 
begeben.  Die  Dotterstöcke  liegen  zu  den  Seiten  des  langen  Darmblind- 
sackes, erreichen  aber  nicht  das  Hinterende.  Der  aus  ihnen  hervorgehende 
Dottergang  verläuft  zunächst  gerade  neben  dem  Keimleiter  nach  vorn, 
darauf  winden  sich  beide  sowohl  durch  die  Structur  als  den  Inhalt  zu 
unterscheidende  Canäle  umeinander.  Endlich  vereinigen  sie  sich  und 
treten  in  die  0,6  mm  vom  Bauchsaugnapfe  entfernt  liegende  Schalendrüse 
ein.  Diese  letztere  stellt  einen  Hohlraum  von  ungefähr  birnförmiger  Gestalt, 
0,08  mm  breit  und  0,15  mm  lang  dar,  der  auf  dem  unten  (i.  e.  von  hinten) 
in  ihn  einmündenden  Gange  aufsitzt  wie  die  Frucht  auf  ihrem  Stiele. 
Die  Gestalt  und  Kaumverhältnisse  gestatten  gerade  einem  reifen  Eie  des 
Wurmes  bequeme  Lagerung  darin"  (754,  203).  Der  Schalendrüsenhohlraum 
setzt  sich  in  den  Uterus  fort,  der  zwischen  den  Darmschenkeln  ziemlich 
gerade  und  nach  vorn  verläuft,  Vor  der  Ausmündung  erweitert  sich  der 
Ganal  ampullenformig  (0,16  :  0,1  mm)  zu  einem  Beceptaculum  seminis 
(V,  Fritsch  nennt  diesen  Theil  Uterus,  den  übrigen  Abschnitt  Eileiter, 
Oviduct)  und  mündet  endlich  durch  einen  0,18  mm  langen,  0,03  mm  breiten, 
inusculusen  Gang  in  einer  Falte  dicht  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  aus. 
Von  der  Anwesenheit  eines  Laurer'schen  Cauales  hält  sich  zwar  Fritsch 
(754,  212)  überzeugt,  konnte  sich  aber  trotz  „wiederholter,  sorgfältiger 
Durchmusterung  der  Präparate  ein  klares  Bild  von  ihm  nicht  verschaffen". 
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Endlich  verweise  ich  auf  zwei  Distomen.  welche  nach  den  bisher  vor- 
liegenden Angaben  eigentümliche  Verhältnisse  im  G  enita  lapp  arat  dar- 
bieten: es  sind  dies  Difttomum  retkidatum  Looss,  eine  Jugendform  aus 
dem  Muskelfleische  eines  amerikanischen  Welses,  und  das  im  geschleehts- 
reifen  Zustande  bekannte  Eurycoelum  Sluiteri  Brock,  aus  dem  Magen  von 
Diacope  metallicus  (Java). 

I>ber  Dist  rcticulatum  berichtet  Looss  (678)  Folgendes:  Die  Hoden 
sind  paarig  vorhanden,  sie  liegen  in  der  Mittellinie  im  letzten  Dritttheil 
des  Körpers  als  unregel müssige  Gebilde,  die  jedes  ein  Vas  deferens  ent- 
senden, und  zwar  der  weiter  vorn  gelegene  Hoden  nach  hinten,  der  hintere 
nach  vorn.  Diese  beiden  Vasa  cfterentia  vereinigen  sich  nach  ziemlich 
kurzem  Verlaufe  in  der  Mitte  des  Raumes  zwischen  den  beiden  Hoden 
zu  einem  gemeinsamen  Vas  deferens.  das  sehr  bald  in  einen  muskulösen 
Sack  einmündet  und  sich  in  diesem  aufknäuelt,  Schliesslich  mundet  es 
in  der  Mitte  eines  ringförmigen  Wulstes  nach  aussen.  Diese  männliche 
Gesehlechtsöflnung  ragt  in  eine  hohlkugelförmige  Oeffhung  im  Körper- 
parenchvm  hinein,  in  welche  auch  die  weiblichen  Geschlechtswege  münden. 
Dieser  Hohlraum  steht  aber  noch  nirgends  und  bei  keinem  meiner  Exem- 
plare mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung;  wenigstens  ist  es  mir  nie  ge- 
lungen, eine  Communication  nach  aussen  wahrzunehmen.  Dagegen  ist  dem- 
selben von  der  ventralen  Körperfläche  her  eine  Einsenkung  derselben,  mit 
der  Cuticula  ausgekleidet,  entgegengewachsen,  manchmal  mehr,  manchmal 
minder  weit,  so  dass  in  den  ersteren  Fällen  nur  noch  eine  dünne  Scheide- 
wand zwischen  dem  Hohlraum  und  der  Aussenwelt  vorhanden  ist  ...  . 
Heim  Uebergang  in  den  definitiven  Träger  unseres  Wurmes  wird  mit  den 
Cysten  jedenfalls  auch  die  vorhandene  Scheidewand  zerstört,  und  wir  haben 
dann  eine  typische  Geschlcchtscloake  vor  uns  ....  Die  weibliche  Ge- 
schlechtsöffnung ....  fährt  in  ein  einfaches,  gleichmässig  weites  Kohr, 
das  sich  schräg  nach  vom  und  nach  dem  Rücken  erhebt  und  hier  in  den 
Uterus  einmündet.  Auch  dieser  ist  ein  einfaches  Rohr,  das,  in  der  Mittellinie 
des  Thieres  gelegen,  stark  seitlich  comprimirt  ist,  und  vorn  dicht  hinter 
dem  Bauchsaugnapfe,  hinten  mehr  oder  weniger  weit  hinter  dem  zweiten 
Hoden  blind  endigt  Eine  kurze  Strecke  vor  dem  Abgange  des  Aus- 
führungscanales entspringt  aus  diesem  Fruehthälter  ein  enger  Gang,  der 
sich  sofort  nach  der  Bauchfläche  wendet  und  hier  unter  dem  vorderen 
Hoden  hinweggeht;  er  erhebt  sich  dann  wieder  und  knäuelt  sich  zu  einem 
birnförmig  gestalteten  Körper,  dessen  dickeres  Ende  nach  dem  Rücken 
gerichtet  ist,  stark  auf:  nach  seinem  Austritt  aus  demselben  tritt  er  sofort 
in  das  mehr  dorsal  gelegene  Ovarium  ein.  Ein  Laurer'scher  ('anal  ist 
ebenfalls  vorhanden  .  .  . 

Die  Mittheilungen  Brocks  (704)  über  Eurycorlunt  lauten:  „Während 
der  Bau  der  Geschlechtsorgane  und  ihre  allgemeine  Zusammensetzung 
zu  keinerlei  Bemerkungen  Veranlassung  geben,  fällt  es  auf,  dass  die  Keim- 
drüsen nicht  zu  jeder  Zeit,  sondern  nur  temporär  mit  den  ausführenden 
Gängen  in  Verbindung  stehen.    Beim  Eierstock  stellt  sich  die  Verbindung 
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mit  dem  Oviduct  schon  früh  her,  um  dann  zu  persistiren;  bei  den  beiden 
Hoden  indessen,  deren  Geschlechtsreife  der  der  weiblichen  Organe  etwas 
vorausgeht,  ist  die  Verbindung  mit  der  Vesicula  seminalis  nur  eine  ganz 
vorübergehende,  die  nicht  einmal  während  der  ganzen  Geschlechtsreife 
Bestand  hat.  Das  nur  temporär  auftretende  Verbindungsstück,  ein  feiner 
Canal  mit  anscheinend  structurloser  Wand,  weicht  dabei  in  seinem  Bau 
nicht  von  dem  des  Vas  deferens  andrer  Trematoden  ab.  Auch  die  Ver- 
bindung der  Dotterstöcke.  nebenbei  bemerkt  keine  traubenförmigen  Drüsen, 
sondern  langgestreckte  Schläuche,  die  asymetriseh  dorsal  gelagert  sind  — , 
mit  dem  Oviduct  resp.  der  Schalendrüse  stellt  sich  erst  zur  Zeit  der  weib- 
lichen Geschlechtsreife  ein  und  endlich  gewinnt  auch  der  Uterus  erst  sehr 
spät,  wenn  er  prall  mit  Eiern  gefüllt  ist,  eine  äussero  Oeffnung,  während 
er  bis  dahin  an  seinem  distalen  Ende  blind  geschlossen  war.  Diese 
äussere  Mündung  des  Uterus  und  somit  der  weiblichen  ausführenden  Ge- 
schlechtsorgane bricht  in  den  Grund  des  Cirrusbeutels  (Penisscheide)  durch, 
welche  ihrerseits,  wie  bei  den  typischen  Distomen  ventralwärts  vom  Mund- 
saugnapfe nach  aussen  mündet.  Ein  gemeinsames  Geschlechtsatrium  fehlt 
also  ganz.  Obgleich  der  Uterus  daher  selbst  während  des  grössten  Theiles 
der  weiblichen  Geschlechtsreife  blind  geschlossen  ist  und  eine  Communi- 
cation  mit  den  männlichen  Geschlechtsorganen  nirgends  besteht,  findet  man 
gleichwohl  in  seinem  proximalen  Theile  und  dem  Oviduct  bis  zum  Eier- 
stock hin  ....  schon  sehr  früh  beträchtliche  Mengen  von  Sperma"  und 
auf  späteren  Stadien  „befruchtete  Eier  mit  Embryonen  in  allen  Entwicklungs- 
stadien". Woher  kommt  nun  dieses  Sperma V  Nach  Brock  ist  durch 
die  mitgetheilten  Thatsachen  ebensowohl  die  Möglichkeit  einer  Selbst- 
befruchtung als  die  einer  Wechselbefruchtung  durch  die  äussere  Geschlechts- 
öffnung ausgeschlossen.  Der  dritten  Möglichkeit,  der  Wechselbefruchtung 
durch  den  Laurer'schcn  Canal,  steht  die  Angabe  entgegen,  dass  dieser 
Canal  noch  nicht  aufgefunden  worden  ist.  Nur  bei  einem  ganz  geschlechts- 
reifen  Thier  will  Brock  einen  auf  der  Rückenfläche  entspringenden  und 
von  der  Cuticula  ausgekleideten  Gang  aufgefunden  haben,  der  direct  auf 
die  proximalen  Uterusschlingen  zuging,  aber  vor  diesen  blind  endete; 
Brock  nimmt  demnach,  wenn  auch  „mit  der  grössten  Reserve"  an.  „dass 
auch  der  Laurer'sche  Caual  nur  vorübergehend  und  zwar  nur  ganz  kurze 
Zeit  besteht"  und  sich  nach  der  Begattunng  zurückbildet  Ein  Recepta- 
culum  seminis  fehlt  dem  Canale. 

Ueber  das  Looss'sche  Distomum  reticulatum  stehen  mir  eigene  Er- 
fahrungen nicht  zu  Gebote,  wohl  aber  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Geheimrath  Ehlers  in  Göttingen  die  Möglichkeit,  die  Brock'schen  Origi- 
nalpräparate untersuchen  zu  können,  die  im  Göttinger  zoologischen  Insitute 
aufbewahrt  werden.  Es  sind  22,  zum  Theil  ganz  vollständige  Querschnitt- 
serien von  Eurycoelum  in  verschiedenen  Altersstadien.  Das  Resultat 
meiner  Untersuchung  lässt  sich  in  den  wenigen  Worten  zusammenfassen, 
dass  Eurycoelum  Sluiteri  ein  Apoblema  ist  und  dieser  Gattung  oder 
Untergattung  eingereiht  werden  muss.    Dazu  nöthigt  die  Anordnimg  der 
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eschlechtsorgane,  das  Exretionssystem  und  die  Anwesenheit  eines  kleinen, 
rmuthlich  einziehbaren  Schwanzanhanges. 

Die  Geschlechtsorgane  dos  Euryeodum  zeigen  die  typische  Anordnung 
r  Apoblemen:  am  Hinterrande  des  Mundsaugnapfes  liegt  die  gemein- 
haftliche  Geschlechtsöffnung,  die  in  einen  nach  hinten  ziehenden  und 
•h  erweiternden,  von  muskulöser  Wandung  begrenzten  Gang  führt  (Penis- 
lieide  bei  Brock);  hinter  der  Bifurcationsstelle  des  Darmes  endet  der 
nal,  aber  hier  erhebt  sich  aus  seinem  Grunde  von  der  Dorsalfläche  des- 
ben  eine  cylindrische  Röhre,  deren  Querschnitte  sehr  bald  vollkommen 
i  in  dem  zuerst  erwähnten  Gange  liegen  und  nach  vorn  etwas  Ober  das 
titerende  des  Pharynx  hinausreichen.  Die  cylindrische  Röhre,  deren 
ssenfläche  zwei  Muskelschichten,  aber  von  entgegengesetztem  Verlaufe 
weist,  als  sie  der  dieselbe  umhüllende  Gang  besitzt,  ist  im  vorderen 
eile  von  einem  Lumen  durchzogen,  das  auf  der  Spitze  der  Röhre  offen 
mündet,  aber  im  Verlaufe  nach  hinten  auf  der  Höhe  des  sehr  kurzen 
;ophagus  in  zwei  Lumina,  ein  dorsal  und  ein  ventral  gelegenes,  zerfällt, 
ich  Verfolg  der  Serienschnitte  —  ich  habe,  um  ganz  sicher  zu  gehen, 
3  Serie,  welche  Brock  selbst .ajs  gut  bezeichnet  hatte,  soweit  sie  den 
litalapparat  betrifft,  unter  Hilfe  des  Prismas  vollständig  abgezeichnet 

die  übrigen  Serien  controlirt  —  ergiebt  sich  nun,  dass  das  ventrale 
len,  in  welchem  man  übrigens  nicht  selten  ein  oder  das  andere  der 
neu  Eier  eingekeilt  findet,  sich  schliesslich  mit  unzweifelhaften  Uterus- 
ingen verbindet,  was  auch  Brock  gesehen  hat,  während  das  dorsale 
inen  sich  vielfach  windentten  und  von  einer  Menge  einzelliger  Drüschen 
stata)  umgebenen  Canal  übergeht.  Im  weiteren  Verlaufe  des  letzteren, 
i  hinten  zu  trifft  man  seine  Verbindung  mit  der  grossen  und  ge- 
denen  Vesicula  seminalis,  an  deren  Hinterende  die  beiden  Vasa  effe- 
a  der  auf  gleicher  Höhe  und  vor  dem  Keimstocke  liegenden  Hoden 
n  einander  einmünden.  Diese  Gänge  entspringen  nicht,  wie  gewöhnlich 
der  vorderen  Circumferenz  der  Hoden,  sondern  von  der  hinteren  Partie 

medianen  Fläche  und  sind  in  allen  Fällen  zu  finden,  auch  bei  ganz 
m  Thieren,  deren  Hoden  noch  klein  und  ohne  Spermatozoen  sind. 
Von  den  weiblichen  Organen  haben  wir  den  Uterus  und  dessen  Ver- 
lag mit  dem  männlichen  Gange  bereits  kennen  gelernt;  die  Schlingen 
Uterus  bilden  im  erwachsenen  Zustande  eine  Rosette;  bei  jungen 
en  verläuft  der  Fruchthälter  fast  gerade  von  vorn  nach  hinten.  Noch 
er  Höhe  der  Hoden,  jedoch  hinter  der  Abgangsstelle  der  Vasa  effe- 
i  trifft  man  den  Dotterstock,  welcher,  wio  Brock  richtig  bemerkt. 
1  liegt  und  aus  mehreren,  leicht  geschlängelt  verlaufenden  und  nach 
l  Centrum  zustrebenden  Röhren  besteht  (Rosetten form).  Weiter  nach 
i  endlich  begegnet  man  in  dem  Räume,  der  ventral  von  den  Uterus- 
gen, dorsal  vom  Dotterstock  und  lateral  von  den  Darmschenkeln 
lzt  wird,  dem  grossen,  kugligen  Keimstocke;  am  Vorderrande  des 
saugnapfes  senkt  sich  der  dünner  werdende  Uteruscanal  in  die  linke 
dem  Keimstocke  liegende  Schalondrüse  ein.  Der  Keimleiter  tritt  links 
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von  der  hintern  Partie  der  Medianfläche  des  Keimstockes  ab  und  verbindet  • 
sich  mit  dem  Uterus :  der  so  entstandene  eine  Gang  nimmt  von  der  Dorsal- 
seite den  Dottergang  auf  und  steht  nach  hinten  mit  einem  kugligen  Sacke 
in  Verbindung,  den  ich  wegen  seines  Inhaltes  als  Receptaculum  seminis 
bezeichnen  muss.  Die  Röhren  des  Dotterstockes  erstrecken  sich  nach 
hinten  noch  über  das  Receptaculum  hinaus.  Ein  Laurer'scher  Canal 
fehlt  sicher;  was  Brock  dafür  angesehen  hat,  habe  ich  nicht  gefunden; 
jedenfalls  kann  diese  einmal  gesehene  Einsenkung  der  Hautschicht  kein 
Laurer'scher  Canal  sein. 

Der  hier  geschilderte  Genitalapparat  des  Eurycoelum  stimmt  sehr  genau 
mit  dem  der  Apoblemen,  besonders  mit  A.  excisum  Rud,  überein,  worüber 
Juel  (789)  des  Näheren  zu  vergleichen  ist:  die  Unterschiede  sind  so 
geringfügig,  dass  man  sie  nur  als  specifische  ansehen  kann,  wie  sie  auch 
sonst  bei  den  Arten  dieses  Genus  bekannt  sind.  Typisch  ist  der  Besitz 
des  sogenannten  „Vestibulum  genitale",  des  rosettenfönnigen  Dotterstockes, 
die  Lage  der  Hoden  vor  dem  Keimstocke,  der  Mangel  eines  Laurer'schen 
Canales  und  eines  eigentlichen  Cirrus.  Dazu  kommt  nun  noch  der 
Yförmige  weite  Sammelraum  des  Exeretionsapparates,  den  Eurycoelum 
mit  den  Apoblemen  gemeinsam  hat,  wenn  er  auch  bei  den  letzteren 
nicht  die  enorme  Ausdehnung  wie  bei  Eurycoelum  erreicht.  Zweifellos 
gehört  demnach  —  der  Mangel  der  Hautstachel  spricht  auch  dafür  — 
Eurycoelum  zu  ApoMema  und  zwar  zu  jenen  Arten,  deren  Haut  nicht  ge- 
ringelt ist  und  die  nur  einen  kurzen  Schwanz  besitzen. 

Die  gegenteiligen  Angaben  Brock's  erklären  sich  theils  aus  Be- 
obachtungsfehlern (sie  wären  wohl  sicher  bei  der  in  Aussicht  genommenen 
ausführlichen  Mittheilung  ausgemerzt  worden),  theils  aus  der  Thatsache. 
dass  die  Apoblemen  erst  durch  die  nach  Brock's  Tode  erschienenen 
Arbeiten  Juel's  (789)  und  Monticelli's  (841)  genau  genug  bekannt  ge- 
worden sind. 

C.  Ent wiek  1  uiitrsgeschiehtc. 

1.  Zeit  der  Fortpflanzung. 

Es  liegt  wohl  in  der  Natur  der  Sache,  dass  bei  den  endoparasitisch 
lebenden  Trematoden  die  Fortpflanzungszeit  woniger  von  klimatischen 
Verhältnissen  beeinflusst  wird,  als  bei  den  Monogenea  (cf.  oben  pg.  493). 
Wenn  es  auch  öfters  in  Folge  der  Lebensverhältnisse  der  Wirthe  un- 
möglich sein  mag,  dass  producirte  und  nach  aussen  gelangte  Eier  der 
sie  bewohnenden  Trematoden  für  ihre  Weiterentwicklung  günstige  Ver- 
hältnisse finden  oder  in  solche  leicht  gelangen  können,  so  braucht  deshalb 
an  und  für  sich  die  Production  von  Eiern  nicht  aufzuhören  und  thut  es 
auch  nicht,  höchstens  nur  ausnahmsweise,  wie  Jeder  erfährt,  der  in  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  endoparasitische  Trematoden  sammelt  und  unter- 
sucht: man  findet  zu  allen  Jahreszeiten  geschlechtsreife  Thiere  und  in 
ihrem  Uterus  Eier  in  den  verschiedensten  Entwicklungsstadien.    So  be- 
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•  richtet  z.  B.  Schauinsland  (654),  dass  er  Distomum  tereticolle  Rud. 
von  Januar  bis  Juli  ziemlich  häufig  im  Oesophagus  von  Esox  lucius  ge- 
funden und  beim  Zerzupfen  ausgewachsener  Thiere,  die  besonders  in  den 
Wintermonaten  vorkommen,  sämmtliche  Entwicklungsstadien  bis  zum 
fertigen  Embryo  beobachtet  habe;  Zschokke  (761)  findet  ebenfalls  den 
Uterus  der  von  ihm  in  Salmo  salar  während  der  Monate  November, 
December  und  Januar  beobachteten  Distomen  mit  Eiern  erfüllt  u.  8.  w. 
Freilich  fehlt  es  nicht  an  gegenteiligen  Angaben:  Ercolani  (583)  will 
sich  überzeugt  haben,  dass  Bildung  und  Ablage  der  Eier  von  Distomum 
h'iHitkum  und  laneeoiatum  nur  im  Frühling  und  Herbste  vor  sich  geht, 
doch  widerspricht  diesem  Leuckart  (777,  246  Anm.),  der  jeder  Zeit  in 
der  Gallenblase  der  inficirten  Thiere  Eier  angetroffen  hat  und  nur  ge- 
legentlich, besonders  im  Winter  auf  Leberegel  gestossen  ist,  deren  Uterus 
nahezu  eileer  war  und  bei  denen  der  Eibildungsprocess  fast  völlig  sistirte 
(1.  c.  pg.  243);  eine  Periodieität  der  Eibildung  und  Eiablage  kann  aber 
aus  diesen  Beobachtungen  kaum,  höchstens  für  einzelne  Arten  angenommen 
werden. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  für  die  weitere  Entwicklung  der  ab- 
gelegten Eier;  diese  findet  in  unseren  Breiten,  wenn  auch  wohl  nicht 
ausschliesslich,  in  den  wärmeren  Monaten  des  Jahres  statt,  wo  das  thierische 
Leben  weit  reicher  entwickelt  ist,  wo  oft  allein  die  in  Frage  kommenden 
Zwischenwirthe  vorhanden  sind  und  wo  die  Wärme  einen  notorischen  Ein- 
fluss  auf  die  Entwicklung  auch  der  Trematodeneier  ausübt,  worüber  weiter 
unten  Näheres.  „ 

2.  Begattung. 

Im  Laufe  der  Zeit  sind  verschiedene  Weisen  der  Begattung  resp. 
Befruchtung  bei  den  endoparasitisehen  Trematoden  angenommen  worden; 
L  gegenseitige  Begattung  unter  Benutzung  des  Endabschnittes 
des  Uterus  als  Scheide: 

2.  einseitige  Begattung  unter  Benutzung  des  Laurer'schen 
Canals  als  Scheide; 

3.  Selbstbegattung  mit  Einführung  des  Cirrus  in  den  End- 
abschnitt des  Uterus; 

4.  Selbstbefruchtung 

a.  äusserlich  ohne  Zuhilfenahme  von  Copulationsorganen, 

b.  innerlich  durch  Vermittlung  des  sogenannten  ..dritten  Vas 
deferens". 

Wie  bereits  oben  (pg.  694)  bemerkt  worden  ist,  ist  es  J.  Chr.  Sch äffer 
(34)  gewesen,  der  die  hermaphroditische  Natur  der  Lebergel  annahm,  da 
er  den  Cirrus  als  männliche  Ruthe,  den  Bauchsaugnapf  als  Geburtsglied 
und  den  Uterus  als  Eierstock  deutete;  er  weist  auf  die  durch  Swammerdam 
genauer  bekannt  gewordenen  Verhältnisse  bei  Land-  und  Süsswasser- 
schnecken  hin  und  vennuthet  in  Bezug  auf  die  Begattung  bei  den  Egeln 
das  Gleiche  wie  bei  den  Schnecken.  Seine  Vermuthung  wird  ihm  zur 
Gewissheit,  da  er  einige  Male  ein  paar  Leberegel  beobachtet  hat.  deren 
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Cirri  „wirklich  ineinander  geschlungen  waren",  und  dieser  Cirrus  „so 
gestaltet  und  gehauet  ist,  dass  er  hei  seiner  Umwicklung  mit  einem  anderen 
seines  gleichen  in  jene  Bauchöffnung  bequem  kommen  kann".  Die  Un- 
möglichkeit, den  als  Eier  erkannten  Inhalt  des  Uterus  aus  der  weiblichen 
Bauchöffnung  (i.  e.  aus  der  Mündung  des  Bauchsaugnapfes)  herausdrücken 
zu  können,  erklärt  sich  Schaeffer  dadurch,  dass  drei  Muskeln  dieses 
Organes  wie  die  Valvulae  tricuspidales  am  menschlichen  Herzen  wirken 
und  bei  Druck  von  aussen  die  Oeffnung  verschliessen.  Es  bleibt  ihm 
sicher,  dass  die  Leberegel  „in  ihren  Zeugungsgliedern  und  in  der  Art, 
wie  sie  sich  fortpflanzen,  den  Wasserschnecken  gleichkommen"  (1.  c.Tpg.  22). 

Genau  die  gleichen  Ansichten  entwickelt  auch  Goeze  (65,  170),  dem 
es  noch  gelungen  war  eine  vermeintliche  Begattung  zu  sehen,  d.  h.  Leber- 
egel „dicht  an  einander  klebend  in  den  Lebergängen  so  zu  finden,  dass 
das  männliche,  wie  ein  Posthörnchen  gekrümmte  Glied  des  einen  in  dem 
weiblichen  eines  anderen,  und  umgekehrt  steckte".  Dass  aber  weder 
Goeze  noch  Schaff  er  eine  Begattung  beobachtet  haben,  wie  manche 
spätem  Autoren,  die  diese  Fälle  citiren,  annehmen,  liegt  auf  der  Hand, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  das  weibliche  Glied  der  Bauchsaugnapf 
ist  und  die  Ausmündung  des  Uterus  erst  von  Bojanus  (125)  bei  Am- 
phistomum  subtriquctrum  Rud.  und  von  Mehlis  (135)  beim  Leberegel 
entdeckt  worden  ist. 

Unsicher  ist  auch  die  der  Zeit  nach  folgende  Beobachtung  von 
Olfers  (117,  45)  an  Distomum  folium  Olf.;  er  schreibt: 
„ante  pomm  ventralem  conspicitur  tuberculum,  forsan  apex  cirri,  quem 
vero  nunquam  exsertum  vidi ;  sed  pluries  vermes  duos  per  inferiores  corporis 
partes,  potissimum  circa  porum  ventralem  cohaerere  vidi,  quorum  alter, 
moribundi  instar,  segnes  tantum  motus  edobat,  alter  vero  alacerrimus, 
huc  et  illuc  Collum  elongatum  protendens,  illum  secum  trahebat,  quod 
coitus  causa  factum,  mihi  (ex  analogia  cum  limnaeis)  probabile  est. 

Zweifellos  hat  aber  Nitzsch  (121,  399)  eine  wechselseitige  Begattung 
bei  Holostomum  serpens  gesehen  und  auch  als  solche  erkannt;  „sie  be- 
fruchten sich  gegenseitig,  indem  sie  sich  mit  der  hinteren  Oeffnung  durch 
eine  Art  Ruthe  voreinigen";  , jedes  Individuum  eines  copulirten  Paares 
agirt  in  beständiger  Abwechslung  bald  männlich,  bald  weiblich,  ohne  dass 
ihre  Verbindung  während  dieses  Wechsels  im  mindesten  gelöst  wird, 
wie  ich  dieses  merkwürdige  Schauspiel  an  zwei  copulirten  Paaren  des 
Holostomum  serpens  fast  eine  Stunde  lang  beobachtet  habe."  Es  geht 
aus  diesen  Worten  hervor,  dass  nicht  beide  Individuen  gleichzeitig  ihr 
Copulationsorgan,  den  „Begattungskegel"  gebrauchen,  sondern  abwechselnd 
und  es  ist  fernerhin  sicher,  dass  das  Sperma  durch  die  Bursa  copulatrix 
direct  in  den  Uterus  gelangt. 

Selbst  als  zweifelhaft  ausgegeben  ist  auch  eine  Beobachtung  von 
Burmeister  (178)  an  Distomum  glöbiporum  Rud.;  er  fand  zwei  in 
Wasser  liegende  Individuen  in  der  Gegend  der  Genitalöffnung  mit  einander 
verbunden,  ohne  dass  sie  sich  mit  den  Saugnäpfen  gefasst  hatten.  Er 
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hielt  dies  für  Begattung,  konnte  aber,  nachdem  er  die  beiden  Individuen 
•etrennt  hatte,  keinen  hervorragenden  Cirrus  bemerken,  daher  er  dieser 
Erscheinung  als  Begattung  nicht  das  Wort  reden  möchte44. 

In  der  Berichtigung,  welche  C.  Th.  v.  Siebold  (185)  den  sonstigen 
.ngaben  Burmeister's  (178)  zu  Theil  werden  lässt,  taucht  nun  zum 
rsten  Male  das  „dritte  Vas  deferens"  auf,  welches  von  einem  der  beiden 
[öden  „mit  einer  besonderen  Wurzel'4  entspringend  (d.  h.  also  nicht 
eineinsam  mit  dem  zum  Cirrus  ziehenden  Vas  deferens  desselben  Hodens) 
nach  der  Mitte  des  Leibes  sich  hineinschlängelt  und  dort  mit  einer 
irnförmigen  Erweiterung,  der  Vesicula  seminalis  posterior,  endigt,  zu- 
leich  aber  mit  einem  anderen  Canale  zusammenfliesst ,  nämlich  dem 
usführungsgange  des  Keimstockes.  Diese  Verhältnisse  glaubte  v.  Siebold 
icht  nur  bei  Distomum  globiporum,  sondern  auch  bei  D.  nodulosum, 
•yaticum  und  tereticdle  gefunden  zu  haben,  die  demnach  „sich  selbst 
urch  einen  in  ihrem  Innern  unwillkürlich  vor  sich  gehenden  Process 
efruchten." 

So  sehr  ein  späterer  Autor,  Mies  eher  (205,  18),  geneigt  war,  den 
ngaben  v.  Siebold 's  zu  folgen  und  in  dem  dritten  Vas  deferens  eine 
rklärung  für  jene  Fälle  zu  sehen,  wo  isolirt  lebende  Trematoden  be- 
lichtete Eier  enthielten,  so  wenig  war  es  ihm  möglich,  bei  Monostomum 
ilxi  Brems.,  das  paarweise  in  Cysten  auf  Vögeln  lebt,  eine  innere  Ver- 
indung  zwischen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorganen  auf- 
ifinden.  Im  Gegentheil  lehrte  ihn  schon  „die  unverrückbare  gegenseitige 
agerung  der  beiden  in  einem  Balge  zusammenwohnenden  Individuen, 
iss  die  männliche  Geschlechtsöffnung  dos  einen  der  weiblichen  des 
ideren  entspricht  und  umgekehrt."  Thatsächlich  fand  dann  auch 
"iesch  er  gewöhnlich,  wenn  er  das  obere  Drittel  des  umhüllenden  Balges 
)schnitt,  ohne  die  Insassen  aus  ihrer  Lage  zu  bringen,  ,,dass  der  papillen- 
rmig  vorstehende  männliche  Cirrus  des  einen  in  die  Vulva  des  anderen 
neinragt  und  dieselbe  verstopft4';  sobald  er  den  Cirrus  aus  der  Vulva 
-lündung  des  ütems)  entfernte,  sah  er  in  der  Regel  Eier  aus  letzterer 
»rvortreten.  Sehr  häufig  fand  Miescher  die  Copulation  gegenseitig, 
iweilen  jedoch  hatte  nur  ein  Individuum  seinen  Cirrus  hervorgestreckt, 
wenigen  Fällen  keins  von  beiden.  Die  Beobachtungen  Miescher's 
nd  an  lebenden  Monstomen  gemacht  worden  und  dürfen,  obgleich  ein 
obertritt  des  Sperma  in  den  Scheidentheil  des  Uterus  nicht  bemerkt 
ird,  als  sichere  angesehen  werden. 

Anders  liegt  es  mit  den  Angaben  Aubert's  (313),  der  in  drei  Fällen 
spidogaster  conehicoUi  v.  Baer  „als  Pärchen  mit  ihren  Bauchflächen 
einander  haften  und  die  Hälse  verschränkt"  halten  sah;  auch  bei  Distomen 
•s  Frosches  und  bei  Distomum  perlatum  der  Schleie  (Tinea  vulgaris) 
it  Aubert  dieses  Aneinanderhaften ,  wodurch  „eine  Annäherung  der 
"nitalen"  stattfindet,  beobachtet.  Da  aber  genauere  Angaben  fehlen, 
sind  diese  Mittheilungen  ziemlich  werthlos,  obgleich  die  Möglichkeit, 
88  Copulation  wirklich  stattgefunden  hat,  bestehen  bleibt. 
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Noch  kürzer  und  ebenso  unverwcrthbar  ist  die  Bemerkung  Cobbold's 
(388)  unter  Distomum  coujuttctum  Cobb.,  wo  es  einfach  heisst:  „two 
of  the  Worms  were  in  copulation."    Mehr  steht  auch  nicht  in  No.  387. 

Wie  man  sieht  war  bisher  gegenseitige  Begattung  in  zwei  Fallen 
(Nitz seh  und  Mieseher)  bei  einem  Holostomum  und  einem  Monostomum 
wirklich  beobachtet,  während  die  Möglichkeit  einer  Selbstbegattung  zu- 
gegeben und  eine  innere  Selbstbefruchtung  angenommen  wurde:  letztere 
beiden  Möglichkeiten  statuirt  v.  Siebold  noch  in  seinem  Lehrbuch  der 
vergleichenden  Anatomie  ausdrücklich  (264,  144  Anm.  17  und  pg.  145). 
Dagegen  bezweifelt  Leuckart  (403,  478)  die  Möglichkeit  einer  Selbst- 
begattung bei  Trematoden  und  zwar  wegen  des  Mangels  einer  Geschlechts- 
cloake,  eines  Organe» ,  durch  dessen  Vermittelung  er  Selbstbegattung  bei 
einem  Cestoden  {Tanna  echinococcus)  beobachtet  hatte  (406,  339.  Fig.  88): 
die  innere  Selbstbefruchtung  giebt  Leuckart  zu,  jedoch  mit  der  gegen 
Sie bol  d  gerichteten  Einschränkung,  dass  sie  nur  bei  einzelnen  Trematoden 
vorkäme,  da  lange  nicht  alle  das  dritte  Vas  deferens  besässen.  Die  Kegel 
scheint  aber  gegenseitige  Begattung  unter  Benutzung  des  Endtheiles  des 
Uterus  als  Vagina  zu  sein,  nicht  nur  weil  dies  beobachtet  sei,  sondern 
auch  weil  bei  einigen  Arten  dieser  Abschnitt  durch  besondere  Structur 
und  Weite  »ich  auszeichne. 

Die  Beurtheilung  der  Frage  über  Begattung  bei  den  endoparasitischen 
Trematoden  erhielt  durch  eine  Entdeckung  Stieda's  eine  Erweiterung: 
er  fand  nämlich  zuerst  bei  Distomum  hepaticum  (420),  später  auch  bei 
Amphistomum  ronicum  (456)  einen  Gang,  der  beim  Leberegel  vom  Dotter- 
gange ausgehend  nach  dem  Rücken  führt  und  dort  offen  ausmündet. 
Zuerst  geneigt  diesen  ('anal  als  Ableitungsweg  für  überflüssig  erzeugte 
Dottermasse  anzusehen,  sprach  Stieda  ihn  später  (456).  nachdem  er  auch 
bei  Amphistomum  ronicum  entdeckt  war  und  seine  Uebereinstimmung  mit 
dem  sogenannten  dritten  Vas  deferens  sich  herausgestellt  hatte,  als  Scheide, 
Vagina,  an.  Diese  Deutung,  die  auch  Blumberg  (460)  vertritt,  stützte 
Stieda  durch  die  Angabe,  mitunter  ein  Pärchen  von  Amj>histamum  conirum 
in  Copula  gesehen  zu  haben;  jedes  Mal  hatte  sich  dann  das  eine  Thier 
mittelst  seines  Bauchsaugnapfes  an  die  Bückenfläche  eines  anderen  befestigt: 
eine  Befestigung  an  der  Bauehfläche  hat  Stieda  niemals  beobachtet,  so 
dass  er  die  eben  erwähnte  Stellung  als  Copulationsstellung  auffasst  :  leider 
reichen  diese  Angaben  nicht  aus,  um  alle  Zweifel  zu  beseitigen,  doch 
hatten  sie  immerhin  zur  Folge,  dass  zahlreiche  Autoren  sich  in  gleichem 
Sinne  aussprachen  z.  B.  Bütschli  464,  Zeller  489,  Fitz  514, 
v.  Linstow  528  und  andere,  wie  denn  auch  Blumberg  (160)  bestrebt 
ist,  die  Ansicht  Stieda's,  die  er  übrigens  als  die  seinige  in  Anspruch 
nimmt,  durch  mehrfache  Gründe  zu  stützen;  eine  wirkliche  Begattung 
durch  den  sogenannten  Laurer'schcn  Canal  ist  aber  weder  von  Blumberg 
noch  von  einem  der  anderen  zahlreichen  Autoren,  die  des  genannten 
Canal  es  gedenken,  gesehen  worden. 

Im  Gegentheil  statuiren  die  der  Zeit  nach  folgenden  Beobachtungen 
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das  Vorkommen  einer  Selbstbegattung,  womit  freilich  <lie  Lehre  von  der 
Funktion  des  Laurer'scben  Canales  als  Vagina  nicht  beseitigt  worden 
ist.  Schon  Leuckart  hatte  bei  Ephemerideularven  Distomen,  von  der 
C\rcaria  rirgula  de  FiL  abstammend  beobachtet,  welche  einzeln  in  Cysten 
eingeschlossen  waren,  die  Geschlechtsorgane  entwickelt  und  Eier  producirt 
hatten  (419);  entsprechende  Mittheilungen  liegen  von  PontailN  (280), 
Gastaldi  (310),  Wagener  (303),  Villot*)  und  von  v.  Linstow  (463) 
vor,  was  Alles  mit  Notwendigkeit  auf  eine  Selbstbegattung  hinwies, 
die  Zaddach  bereite  1861  62  in  dem  in  Astacus  fluviatilis 
eingekapselt  lebenden  Distomum  cirrigerum  v.  Baer  beobachtet 
hat,  worüber  aber  erst  1881  Mittheilungen  erfolgt  sind  (595). 
Zaddach  sah  bei  einem  jungen  Thiero,  das  seine  Geschlechtsdrüsen 
bereits  entwickelt  hatte,  dass  der  Citrus  sich  direct  mit  seiner  Spitze  in 
die  benachbarte  Mündung  des  Utems  hineinschob**),  wobei  ein  Samen- 
erguss  erfolgte.  „Dann  rollte  er  sich,  indem  er  sich  erst  langsam  etwas 
zurückzog,  weiter  ab  und  drang  nun  in  vollständiger  Erection  tief  in  den 
Eileiter  (i.  e.  Uterus)  hinein  bis  zur  ersten  Krümmung  desselben  und 
damit  erfolgte  ein  neuer,  sehr  heftiger  Samenerguss",  wobei  ein  im  Uterus 
befindliches  Kornchen,  das  unregelmässig  geformt  war  und  aus  Schalen- 
substanz bestand,  „mit  grosser  Gewalt  zurückgeschleudert  wurde". 
Zaddach  konnte  den  Strom  des  Samens  bis  zur  dritten  Hiegung  des 
Uterus  verfolgen.  Der  Citrus  blieb  in  seiner  Stellung  mehrere  Stunden 
hindurch,  wobei  das  Sperma  aber  spärlicher  floss,  bis  die  Vesicula  seminalis 
etwa  zur  Hälfte  entleert  war. 

Noch  vor  Erscheinen  der  eben  angeführten  Beobachtungen,  die  das 
Vorkommen  einer  Selbstbegattung  wenigstens  bei  einer  Art  sicher  stellen, 
plaidirte  Sommer  für  eine  Selbstbefruchtung  ohne  Inanspruchnahme 
äusserer  Begattungsorgane  und  stellte  diese  Fortpflanzungsweise  als  die 
allein  mögliche  beim  Leberegel  hin.  Seine  Gründe  sind  folgende: 
1.  hat  Sommer  den  Cirrus  niemals  bei  frischen  Leberegeln  hervorragend 
gefunden,  sondern  vielmehr  bemerkt,  dass  das  Heraustreten  desselben  nur 
bei  absterbenden  oder  todten  Individuen  oder  in  Folge  äusserer  Einwirkung 
vor  sich  ging;  2.  wendet  sich  das  ausgestülpte  Organ  stets  von  der  Uterus- 
mündung weg;  3.  erscheint  der  ausgestülpte  Cirrus  an  sich  ganz  ungeeignet 
zu  einem  Copulationsorgan,  da  er  spiralig  gedreht,  auch  bedeutend  dicker 
ist,  als  der  Endabschnitt  des  Uterus  resp.  der  L  aurer 'sehe  Canal  und 
endlich  die  ihn  besetzenden  Stacheln  wegen  ihrer  Richtung  ein  mechanisches 
Hinderniss  für  die  Einführung  des  Cirrus  in  irgend  einen  Canal  abgeben. 
Es  ist  demnach  Begattung  mit  einem  anderen  Individuum  auszuschliessen 

*)  Observ.  deDistomes  adultes  chez  les  Inscctes  in:  Bull  soc.  statistique  de  l'Jsere  18ÜS. 
T.  II.  pg.  9.  \ 

*•)  Voeltzkow  hat  ebenfalls  ,,das  Einstülpen  des  Penis  in  die  weibliche  Goschlechts- 
öffnung"  bei  Axpidogaster  conchicola  und  zwar  nach  Anwendung  von  gelindem 
Drucke  mehrmals  gesehen;  von  einer  Ejaculation  des  Sperma  wird  jedoch  nichts 
gemeldet  ("56,  270). 
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und  nur  äusserliche  Selbstbefruchtung  anzunehmen:  für  letztere  sprechen 
nach  Sommer  beim  Leberegel  alle  Verhältnisse:  männliche  und  weibliche 
Geschlechtsöffnung  liegen  im  Grunde  einer  kleinen  Hauteinsenkung,  des 
Genitalsinus,  der  nach  aussen  hin  durch  die  Wirkung  der  Diagonalmuskeln 
leicht  verschlossen  werden  kann;  ist  dies  geschehen,  „so  ist  die  Leitung 
von  den  samenbildenden  zu  den  eibildenden  Organen  eine  continuirliche 
und  dem  männlichen  Zeugungssecrete  es  möglich  geworden,  von  der 
Stätte  seiner  Entstehung  aus  auf  directem  Wege  bis  in  die  Anfänge  des 
weiblichen  Leitungsrohres  zu  gelangen".  Als  treibende  Kräfte  werden 
Contractionen  der  Parenchymmuskeln  und  der  Hautmusculatur  sowie  der 
eignen  Muskeln  des  Cirrusbeutels  resp.  der  Vesicula  seminalis  in  Anspruch 
genommen.  Alles  dies  sowie  auch  der  Hinweis  auf  ähnliche  Verhältnisse 
bei  Cestoden  sind  jedoch  mehr  theoretische  Betrachtungen,  die  erst  durch 
die  Beobachtung  bestätigt  werden  müssen;  in  dieser  Beziehung  führt 
Sommer  die  mehr  scheibenförmigen  Leberegel  an,  die  man  einzeln 
zwischen  den  langgestreckten  und  lancettförmigen  Exemplaren  findet. 
Bei  ihnen  ist  der  Eingang  in  den  Genitalsinus  nicht  wie  sonst  eine  breite, 
ovale  Oeffnung,  sondern  ein  schlitzförmiger  Spalt  oder  er  ist  geradezu 
verschlossen.  Hellt  man  solche  Thiere  in  geeigneter  Weise  auf,  so  findet 
man  den  Uterus  fast  frei  von  Eiern,  nur  ausnahmsweise  einzelne  Eier  oder 
umfangreichere  Eierhaufen  in  demselben;  trotzdem  sind  die  Wandungen 
des  Canales  nicht  zusammengefallen,  sondern  werden  von  einer,  besonders 
an  den  Umbiegungsstellen  sich  anhäufenden  Masse  erfüllt,  die  bei  miero- 
scopischer  Untersuchung  sich  als  Hodensecret  erweist  Dasselbe  ist  in 
weit  grösserer  Menge  vorhanden,  als  die  Samenblase  auf  einmal  beher- 
bergen kann,  muss  also  von  einem  länger  dauernden  Vorgange  herrühren, 
also  aus  den  männlichen  Leitungswegen  durch  die  nach  aussen  abge- 
schlossene Geschlechtscloake  nach  dem  Uterus  in  längrer  Zeit  geflossen 
sein.  Leider  fehlt  aber  hier  die  Beobachtung  des  Vorganges  selbst,  die 
nicht  ersetzt  werden  kann  durch  das  vermeintliche  Resultat  desselben:  der 
Einwand  bleibt  bestehen,  dass  die  Spermamassen  auch  durch  einen  anderen 
Vorgang  in  den  Uterus  gelangt  soin  könnten.  Daher  kommt  es  wohl 
auch,  dass  die  späteren  Autoren  zwar  die  Möglichkeit  einer  äusserlichen 
Selbstbefruchtung  zugeben,  dieselbe  aber  als  noch  nicht  beobachtet 
hinstellen. 

Die  jüngste  Zeit  hat  nun  noch  zwei  weitere  Beobachtungen  der 
gegenseitigen  Begattung  zweier  Individuen  gebracht  und  zwar  zuerst 
durch  Looss  (678)  bei  Distomum  clavigerum  unserer  Frösche,  einer  Form 
mit  seitenständiger  Geschlechtsöffnung.  „Dio  Thiere  liegen  hier  neben 
einander,  mit  dem  Kopfe  nach  derselben  Seite  hin,  dabei  natürlich  das 
eine  mit  der  Rückenseite  nach  oben,  das  andre  mit  derselben  nach  unten. 
Der  Zusammenhang  scheint  ein  ziemlich  fester  zu  sein;  denn  trotz  des 
Druckes,  den  das  Deckgläschen  bei  der  Beobachtung  ausübte,  zog  das 
eine  Thier  das  andre  nach  allen  Richtungen  mit  sich  fort,  sie  drehten 
sich  umeinander  und  selbst  die  schliessliche  Abtödtung  in  Sublimat  störte 
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die  Verbindung  nicht .  .  .  der  Penis  ist  bei  beiden  Individuen  in  die 
weibliche  Geschlechtsöffnung  (i.  e.  Uterusmündung)  des  anderen  einge- 
führt, diese  selbst  schliesst  mit  ihren  Wandungen  dicht  an  den  einge- 
drungenen Körper  an  und  erweitert  sich  erst  weiter  hinten  bedeutend,  um 
schliesslich  ziemlich  plötzlich  sich  in  den  Leitungsapparat  (Uterus)  zu 
verengern.  In  der  blasig  aufgetriebenen  Vagina  (Scheidentheil  des  Uterus) 
des  einen  Thieres  befanden  sich  ausser  einer  Menge  von  Sperma  auch 
einige  reife  Eier.  Uebrigens  war  der  Fruchthälter  bei  beiden  Individuen 
ziemlich  reichlich  noch  mit  Eiern  gefüllt,  selbst  im  Receptaculum  seminis 
befanden  sich  noch  lebendige  Samenfäden,  so  dass  man  hieraus  auf  eine 
mehrmalige  Begattung  unsrer  Thiere  schliessen  kann".  Eine  Abbildung 
(nach  dem  Leben?)  illustrirt  noch  näher  den  interessanten  und  selten 
beobachteten  Vorgang. 

Eine  zweite  Beobachtung  der  gegenseitigen  Begattung  konnte 
v.  Linstow  bei  Distomum  cylindraceum  Zed.  (Lunge  unsrer  Frösche) 
machen:  „Zwei  Exemplare  von  Distomum  cylindraceum  aus  derselben 
Lunge  des  Frosches  hafteten  mit  den  Bauchflächen  an  einander,  und 
zwar  waren  sie  mit  den  Bauchsaugnäpfen  so  verbunden,  dass  die 
Längsachsen  der  Körper  einen  spitzen  Winkel  mit  einander  bildeten; 
beim  Einlegen  in  eine  coneentrirte  Sublimatlösung  zu  Fixiren  lösten 
sich  die  Bauchsaugnäpfe  von  einander,  trotzdem  aber  blieben  an  einer 
Stelle  nach  vorn  davon,  den  Geschlechtsöffnungen  entsprechend,  die 
Körper  fest  verbunden,  so  fest,  dass  sie  für  alle  Manipulationen  bis 
zum  Schneiden  mit  dem  Microtom  fest  an  einander  hafteten  und  eine 
Untersuchung  der  Querschnitte  ergab,  dass  der  Cirrus  des  einen  Exemplares 
in  die  Vagina  d.  b.  das  Ende  des  Eileiters  oder  Uterus  des  anderen  tief 
eingedrungen  war  und  umgekehrt,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die 
Exemplare  in  wechselseitiger  Begattung  waren.  Solche  Begattungen 
müssen  wiederholt  stattfinden,  denn  beide  Exemplare  waren  gross  und 
enthielten  schon  viele  befruchtete  Eier". 

Ueberblicken  wir  das  Mitgetheilte,  so  sind  bisher  unzweideutig 
beobachtet 

1.  gegenseitige  Begattung  unter  Benützung  des  Endabschnittes 
des  Uterus  als  Vagina  (resp.  der  Bursa  copulatrix) 

bei  Holostomum  serpens  (Nitzsch  121) 

bei  Monostomum  faba  Brems.  (Mi  esc  her  205) 

bei  Distomum  clavigcrum  liud.  (Looss  678) 

bei  Distomum  cylindraceum  Zed.  (v.  Linstow  788). 

2.  Selbstbegattung  unter  Benutzung  des  Endabschnittes  des  Uterus 
als  Vagina 

bei  Distomum  cirrigcmm  v.  Baer  (Zaddach  595). 
Für  alle  übrigen  Modi,  die  oben  aufgestellt  worden  sind,  fehlen  die 
Beobachtungen:  was  für  dieselben  vorgebracht  worden  ist,  ist  mehr  oder 
weniger  hypothetisch,  doch  bleibt  zu  prüfen,  wie  weit  diese  Gründe  mit 
den  thateächlichen  Verhältnissen  in  Einklang  stehen. 
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Von  vornherein  muss  die  innere  Selbstbefruchtung  gestrichen 
werden,  da  der  Wog,  durch  den  sie  zu  Stande  kommen  soll,  das  so- 
genannte dritte  Vas  deferens  als  solches  nicht  existirt. 

Eine  Begattung  durch  den  Laurer'schen  Canal  ist  bisher  nicht 
beobachtet  worden;  sie  wird  als  möglich  angenommen,  weil  der  dem 
Laurer'schen  Canal  der  Digenea  entsprechende  Gang  bei  den  Monogenea 
und  Cestoden  als  Vagina  dient,  weil  ferner  der  Lanier 'sehe  Canal  der 
nächste  Weg  ist,  der  Sperma  aus  einem  Individuum  in  ein  andres  nach 
jener  Stelle  leiten  könnte,  wo  es  von  letzterem  zur  Befruchtung  der  Ei- 
zellen gebraucht  wird  und  sich  vorräthig  findet.  Das  an  ihm  in  vielen 
Fällen  vorkommende  gesonderte  oder  nur  als  Ausbuchtung  auftretende 
Receptaculum  seminis  sowie  der  meist  aus  Spermatozoon  bestehende 
Inhalt  (cf.  pg.  719)  sind  ebenfalls  zu  Gunsten  seiner  Function  angeführt 
worden.  Specielle  Gründe  zählt  dann  noch  Kerbert  (596)  für  das 
Distomum  Westermanni  auf,  das  immer  paarweise  in  Cysten  der  Lungeu- 
substanz  beim  Königstiger  von  ihm  gefunden  worden  ist.  Diese  Art 
entbehrt,  wie  manche  andere,  einen  Cirrus  und  Cirrusbeutel  *)  auch  liegen 
die  Verhältnisse  nach  Kerbert  für  die  Annahme  einer  äusserliehen 
Selbstbefruchtung  hier  nicht  so  günstig  wie  nach  Sommer  beim  Leber- 
egel, so  dass  diese  eben  so  wenig  wie  Selbstbegattung  anzunehmen  sei. 
Es  bleibe  nur  die  Annahme  einer  Begattung  durch  den  Laurer'schen  Canal 
übrig  und  für  diese  spräche  „bei  Distomum  Westermanni  und  bei  anderen 
Distomeen  die  Thatsache,  dass  der  Abstand  zwischen  dem  Mundsaugnapfe 
und  dem  Poms  genitalis  an  der  Bauchseite  vollkommen  dem  Abstände 
zwischen  dem  Mimdsaugnapfe  und  der  äusseren  OefFnung  des  Laurer'schen 
Canales  an  der  dorsalen  Seite  gleich  ist.  Es  leuchtet  nun  sofort  ein,  dass, 
wenn  ein  Individuum  mit  der  concaven  Bauchseite  der  convexen  Rücken- 
seite eines  anderen  Individuum  aufliegt  —  wie  das  von  einigen  Forschern 
bei  anderen  Trematoden  beobachtet  worden  ist  —  dass  in  diesem  Falle 
also  die  beiden  Oefl'nungen  in  gegenseitige  und  unmittelbare  Berührung 
kommen,  und  die  Möglichkeit  einer  Uebertraguug  des  Hodensecretes  des 
einen  Individuum  in  den  Laurer'schen  Canal  des  zu  unterst  liegenden 
Individuum  vor  der  Hand  liegt,  um  so  mehr  als  der  grössere  Genitalporus 
mit  seinem  Kingmuskel  die  kleine,  wulstartig  sich  erhebende  Oeffnung  der 
Laurer'schen  Scheide  in  sich  aufzunehmen  und  zu  umfassen  im 
Stande  ist". 

Gegen  die  angeführten  Gründe  lässt  sich^inzeln  kaum  Etwas  anführen: 
dass  der  Laurer'sche  Canal  der  Digenea  der  unpaaren  oder  paarigen 
Vagina  der  Monogenea  und  der  unpaaren  der  Cestoden  homolog  ist,  wird 

*)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  Levinsen  (61*»)  auf  eine  bei  Gasterostomum  annatum 
und  Distomum  furcigerum  vorkommende  gestielte  Blase  aufmerksam  macht,  die  er  als 
Spermatophoro  ansieht;  ein  Penis  soll  den  genannten  Arten  fehlen. 
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wohl  nicht  bestritten  *);  selbstrodend  folgt  aber  aus  der  morphologischen 
Uebereinstimmung  noch  keine  solche  in  der  Function.  Dass  durch  den 
Laurer'schen  Canal  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  den  männlichen 
Leitungswegen  eines  Individuum  und  der  Stelle  hergestellt  werden  kann, 
wo  die  Eier  Sperma  brauchen,  ist  ohne  Weiteres  einleuchtend,  ebenso, 
dass  das  Receptaculum  seminis  auf  diesem  Wege  leicht  gefüllt  werden 
kann.  Auch  gegen  dasjenige,  was  von  Herbert  über  Distomum 
Westermanni  angeführt  wird,  „lasst  sich  Nichts  einwenden"  (Looss  678) 
und  doch  findet  die  Hypothese  Stieda's  resp.  Blumberg's,  dass  der 
L  aur  er  'sehe  Canal  nicht  nur  morphologisch,  sondern  auch  physiologisch 
Vagina  sei,  ia  der  neuesten  Zeit,  besonders  seit  der  Beobachtung  der 
wechselseitigen  Begattung  (Looss)  weniger  Anklang. 

Man  hat  darauf  aufmerksam  gemacht  (Looss  678,  Leuckart  705), 
dass  bei  vielen  endoparasitischen  Trematoden  das  Lumen  des  Laurer'schen 
Canales  viel  zu  klein  sei,  um  den  Cirrus  aufnehmen  zu  können,  welchem 
Einwurfe  aber  durch  den  Hinweis  auf  die  grosse  Fähigkeit  der  Canäle, 
sich  ausdehnen  und  zusammenziehen  zu  können,  begegnet  ist**).  Looss 
(678)  hat  ferner,  speciell  mit  Rücksicht  auf  eine  Verallgemeinerung,  die 
man  dem  an  und  für  sich  einwurfsfreien  Gedankengange  Kerbert's  zu 
Theil  werden  lassen  könnte,  ganz  richtig  bemerkt,  dass  die  Entfernimg 
der  männlichen  Geschlechtsöffnung  auf  der  Bauchseite  und  die  der 
Mündung  des  Laurer'schen  Canales  auf  der  Rückenseite  vom  Mundsaug- 

*)  Leuckart  scheint  allerdings  andrer  Ansicht  zu  sein;  er  schreibt  bei  Besprochung 
der  Scheide  der  Folystomeen  (79.*>,  58):  „die  Scheide  von  Puh/stomum  inUgerrimum  erscheint 
hiernach  als  ein  Gebilde,  welches,  da  es  neben  dem  Laurer'schen  Canale  existirt,  demselben 
nicht  homolog  sein  kann.  Er  ist  also  nicht  etwa  blos  durch  seine  Duplicität  von  dem- 
selben verschieden,  sondern  als  ein  morphologisch  selbständiges  Organ  zu  betrachten  — 
es  müsste  sonst  sein,  dnss  das  sog.  dritte  Vas  deferens  bei  Pol yMomum  mit  Unrecht  dem 
früher  also  bezeichneten  Canale  der  Diatomeen  zur  Seite  gesetzt  würde".  Zweifellos  ist 
im  Anfange  des  zweiten  der  wörtlich  citirten  Sätze  ein  Lapsus  calami  untergelaufen,  es 
muss  heissen:  sie  (die  Scheide)  ist  also  nicht  etwa  blos  durch  ihre  Duplicit&t  von  dem- 
selben (dem  Laurer'schen  «anale  —  drittem  Vas  deferens  —  innerem  Samenleiter)  ver- 
schieden etc.  Wenn  man  den  Nachsatz  (es  müsste  sonst  sein  etc.)  sowie  die,  Anmerkung 
derselben  Seite  berücksichtigt,  in  der  Leuckart  auf  die  Entdeckung  Ijima's  hinweist,  dass 
nämlich  der  Lauter  'sehe  Canal  (drittes  Vau  deferens.  innerer  Samenleiter)  bei  Polyslomum 
in  Wirklichkeit  nicht  auf  dem  Rücken  wie  bei  den  Digenea,  sondern  in  den  Darm  des  Thieres 
selbst  mündet,  so  hat  damit  Leuckart  die  im  Text  selbst  schon  durch  den  Nachsatz 
eingeschränkte  Auffassung  durch  d'io  wohl  spiitcr  hinzugefügte  Anmerkung  aufgehoben, 
womit  andre  Stellen  seines  Werkes  übereinstimmen.  Ich  finde  noch  bei  v.  Liustow 
(7H3.  177)  eine  ähnliche  Anschauung,  da  als  Laurer 'scher  Canal  ein  Gang  bezeichnet 
wird,  der  am  Kücken  und  mitunter  in  den  Darm  mündet".  Mit  Rücksicht  auf  die  neueren 
Erfahrungen  über  diesen  von  den  weiblichen  Geschlechtswegen  nach  dem  Darme  führenden 
Canal  der  Monogenea  (Canalis  vitello-intestinalis,  cf.  No.  666;  819;  835;  852  und  oben 
pg.  472,  485,  489  und  490)  ist  dies  nicht  berechtigt. 

**)  Pintner  Th:  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis»  des  Bandwurmkörpers.  II.  Zur  Frage 
des  Begattungsactes  bei  den  Bandwürmern  pg.  '.».  Arb.  a.  d.  zool.  zoot  Inst  d.  Univ. 
Wien.  T.  IX.  Heft  1.   Wien  15>»0). 

Bronn,  Klanen  dm  Thivrroieha.    IV.  1.  48 
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impfe  oft  sehr  ungleiche  sind,  so  dass  „eine  möglichst  bequeme  gegen- 
seitige Lagerung  der  beiden  in  Action  tretenden  Individuen"  unerreichbar 
ist.  Doch  auch  diesem  Einwände,  wie  überhaupt  allen,  die  sich  von 
Lageverhältnissen  herschreiben,  begegnet  Pintner  (1.  c.)  mit  dem  be- 
rechtigten Hinweise  auf  „die  so  oft  ganz  paradox  erscheinende  Contracti- 
lität  des  Plattwurmkörpers".  Ja  selbst  die  Meinung  von  Looss,  dass 
bei  Distomeu  mit  seitenständiger  Geschleehtsöffnung  „eine  möglichst 
bequeme  gegenseitige  Lagerung"  bei  der  Copulation  durch  den  L  aurer  sehen 
Caual  unmöglich  erscheint,  könnte  man  leicht  durch  die  Beobachtung 
Zeller's  (XIV,  (J)  entkräften  resp.  abschwächen,  da  die  sich  begattenden 
Polystomen  keine  bequeme  Stellung,  wenigstens  nach  unserem  Dafürhalten, 
bei  diesem  Acte  einnehmen,  eine  solche  auch  gar  nicht  nothwendig 
erscheint  —  kurz  man  sieht,  die  Discussion  solcher  Gründe  kann  noch 
viel  weiter  ausgedehnt  werden,  ohne  dass  auf  diesem  Wege  ein  Resultat 
zu  erwarten  ist. 

Nicht  viel  besser  steht  es  mit  anderen  Gründen;  man  führt  noch  gegen 
die  Function  des  Laurer'schen  Canales  als  Vagina  an,  dass  derselbe 
mitunter  ganz  leer  sei  oder  Substanzen,  w  ie  Dotterkugeln  und  Eier  enthalte, 
die  mit  der  angenommenen  Function  gar  keine  Beziehung  haben;  ferner 
soll  eine  Beobachtung  von  Looss  an  Dislomum  triyonoccphalum ,  dessen 
Keceptaculum  seminis  einmal  leer  gefunden  wurde,  während  der  Uterus 
Spermatozoon  enthielt,  dagegen  sprechen,  dass  die  letzteren  den 
Laurer'schen  Canal  passirt  hätten  —  diese  Einwände  Hessen  sich 
wenigstens  abschwächen  durch  die  Annahme  abnormer,  beim  Conserviren 
eintretender  Contractionen,  was  sicherlich  nicht  absurd  ist.  Auch  die 
Thatsache,  dass  der  Laur er  sehe  Canal  bei  manchen  digenetischeu 
Tromatoden  sicher  fehlt,  dürfte  für  die  anderen,  die  einen  solchen  besitzen, 
Nichts  praejudiciren.  Ebenso  ist  der  Umstand,  dass  bei  Arten  mit 
Laurer'schem  Canale  dieser  trotzdem  für  die  Begattung  nicht  benützt 
worden  ist  (z.  B.  Dislomum  cyUudracmm  nach  v.  L  in  stow  7D8)  nicht 
ausreichend,  um  die  Unmöglichkeit,  auch  den  Laurer'schen  Caual  zur 
Begattung  zu  verwenden,  darzuthun.  Dass  der  Canal  endlich,  wie  Brandes 
(820)  meint,  einen  rudimentären  Charaeter  trägt,  kann  in  manchen  Fällen 
vielleicht  gelten,  in  anderen  aber  nicht. 

Je  nachdem  man  nun  den  positiven  oder  den  gegenteiligen  Gründen 
mehr  Gewicht  beilegt,  fällt  die  Antwort  über  die  Bedeutung  des 
Laurer'schen  Canales  verschieden  aus:  Pinter  z.  B.  (1.  c.)  hält  die 
positiven  Gründe  für  ausreichend  genug  und  deutet  demnach  den 
Laurer'schen  Canal  der  Digenea  als  Vagina  auch  im  physiologischen 
Sinne;  Leuckart  dagegen  bezweifelt,  dass  der  Canal  bei  den  Distomeen 
in  Wirklichkeit  auch  als  Scheide  funetionirt;  „man  könnte  darin  höchstens 
eine  supplementäre  Vagina  sehen  —  wie  es  ja  auch  bei  gewissen  Zwittern 
(Cirripedien)  supplementäre  Männchen  giebt  —  ein  Gebilde  also,  das  ne- 
unter gewissen  Umständen,  so  zu  sagen  im  Nothfalle,  in  Action  tritt  und 
auch  dann  nur  in  unvollkommener  Weise"  (705,  57). 
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„Ich  weiss  sehr  wohl'4  —  fährt  nun  Leuckart  fort  — ,  „dass  diese 
Deutung  wenig  genügend  ist,  aber  Gleiches  gilt  auch  für  die  Annahme 
Sommer's  und  Poirier's,  dass  der  Laurer'sche  Canal  eine  Art 
Sicherheitsventil  darstelle,  durch  welches  die  im  Uehenuaass  erzeugten 
Dottermassen  (vielleicht  auch  andre  Zeugungsproducte)  nach  Aussen  ab- 
geführt würden".  Dies  führt  uns  zu  einer  anderen  Deutung  des  viel- 
besprochenen Ganges,  die  sogar  diejenige  ist,  welche  überhaupt  zuerst 
auftauchte.  Stieda.  der  bei  dem  Auffinden  des  Canales  bei  Distomum 
hcjHiticum  (420)  gar  nicht  an  eine  Rolle  desselben  als  weibliches  Be- 
gattungsorgan dachte,  sprach  vermuthungsweise  die  Meinung  aus,  er  sei 
zur  Abfuhr  überschüssiger  Dottersubstanz  bestimmt,  eine  Ansicht,  die, 
trotzdem  sie  von  ihrem  Urheber  selbst  (456)  durch  eine  andre  ersetzt 
worden  ist,  doch  in  Sommer  (580),  Poirier(681)  und  Heckert  (771)  eifrige 
Fürsprecher  gefunden  hat.  Auch  hier  kann  zur  Unterstützung  dieser  An- 
schauung, zu  der  man  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  das,  was  wir  vom  Haus- 
halte der  Thiers  wissen,  immer  nur  schwer  verstehen  wird,  die  Function 
herangezogen  werden,  die  man  dem  ebenso  räthselhaften  Canalis  vitello-inte- 
stinalis der  Monogenea  zuschreibt;  ja  es  wäre  nicht  allzu  schwierig,  sich 
die  Sache  so  zurecht  zu  legen,  dass  man  den  Vorfahren  der  Trematoden 
paarige  Vaginen  und  einen  Canalis  vitello-intestinalis  zuschreibt,  wie  sie 
die  meisten  Monogenea  besitzen;  bei  einem  Theile  der  letztern  wäre  dann 
eine  Vagina  atrophirt,  die  andre  auf  den  Rücken  gewandert,  ohne  ihre 
Function  aufzugeben;  von  solchen  Formen  Hessen  sich  dann  die  Digenea 
ableiten,  deren  Laurer'scher  Canal  Anfangs  ebenfalls  noch  als  Scheide 
gedient  habe;  doch  mit  der  stärkeren  Ausbildung  des  Uterus  bei  den 
Digenea,  die  durch  die  grössere  Zahl  der  Eier  bedingt  war,  hätte  sich 
auch  der  Endabschnitt  differencirt  und  wäre  zunächst  nur  gelegentlich 
zur  Selbstbegattung  oder  Selbstbefruchtung  benutzt  worden.  Allmählich 
hätte  sich  diese  Function  befestigt  und  der  Endabschnitt  des  Uterus 
diente  auch  zur  wechselseitigen  Begattung;  damit  hörte,  vielleicht  nur  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle,  auch  die  primäre  Function  dos  L  a  urer'schen  Canales 
auf,  der  dann  dieselbe  Rolle  übernahm,  wie  der  bei  den  heutigen  Digenea 
nicht  vorkommende  Canalis  vitello-intestinalis;  mit  einer  Verkleinerung 
der  Dotterstöcke,  wie  solche  thatsächlich  bei  den  meisten  Arten,  die  des 
La  urer'schen  Canales  entbehren,  vorhanden  ist,  deren  Eintreten  bei  der  ur- 
sprünglich vorhandenen  Ueberproduction  von  Dotter  nur  verständlich  wäre, 
ist  dann  endlich  auch  der  Canal  selbst  geschwunden,  da  er  auch  seiner  secun- 
dären  Function  überhoben  war.  Hiermit  würde  es  ganz  gut  in  Einklang  zu 
bringen  sein,  wenn  der  Canalis  Laureri  bei  einzelnen  Arten  noch  immer 
oder  nur  gelegentlich  und  ausnahmsweise  als  Scheide  dient.  —  Doch  mit 
dem  Gesagten  soll  die  Kritik  nicht  herausgefordert,  sondern  nur  gezeigt 
werden,  wie  man  sich,  ohne  allzu  gewagte  Voraussetzungen  machen  zu 
müssen,  Verhältnisse  vorstellen  kann,  die  beiden  Anschauungen,  welche 
über  die  Function  des  La  urer'schen  Canales  geäussert  sind,  gerecht 
werden.    Hoffentlich  bleiben  Beobachtungen  nicht  ans,  die  unzweideutige 
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Klärung  bringen.  Vielleicht  sind  solche  am  leichtesten  zu  erhalten  hei 
den  paarweise  in  Cysten  eingeschlossenen  Formen ;  über  die  Begattung 
der  getrennt-geschlechtlichen  Arten  wissen  wir  gar  Nichts;  was 
F ritsch  hierüber  äussert,  entbehrt  sicherer  Begründung  (61)4  und  754). 

Was  endlich  die  äussere  Selbstbefruchtung  anlangt,  wie  sie 
Sommer  für  den  Leberegel  als  allein  vorkommend  annimmt,  so  kann, 
wie  dies  von  berufener  Seite  zugegeben  wird,  ihre  Möglichkeit  nicht 
bestritten  werden,  doch  bleibt  auch  hier  Bestätigung  durch  directe  Be- 
obachtung abzuwarten;  Arten  mit  mangelndem  Cirrus  werden  hierzu 
besonders  geeignet  sein. 

3.  Bildung  und  Befruchtung  der  Eier. 

DieZahl  der  Arbeiten,  welche  sich  speciell  mit  der  Eibildung  derDigenea 
beschäftigen,  ist  eine  geringe:  auch  die  gelegentlichen  Beobachtungen 
sind  nicht  besonders  extensiv,  so  dass,  obgleich  im  Grossen  und  Ganzen 
die  Verhältnisse  klar  liegen  dürften,  doch  auch  noch  grosse  Lücken  zu 
ergänzen  sind. 

Aeltere  Meinungen  übergehend  (cf.  oben  pg.  694)  haben  wir  bei  der 
historischen  Untersuchimg  der  Frage  an  die  so  überaus  wichtige  Arbeit 
v.  Siebold 's  (1 85)  anzuknüpfen,  in  welcher  durch  die  microscopische 
Untersuchung  der  Genitalien  des  Distomum  tßobiporum  der  schon  früher 
bei  verschiedenen  Arten  gesehene  dritte  Hoden  als  zu  den  weiblichen 
Geschlechtsorganen  gehörig  erkannt  worden  ist.  Den  Inhalt  dieser  Drüse 
sah  v.  Siebold  als  Keimbläschen  an,  die  erst  durch  das  Seeret  der 
paarigen  und  traubigen  „Eierstöcke"  mit  einer  „Dottermasse"  umgeben 
und  so  den  Eiern  andrer  Thiere  gleich  werden.  Die  gleiche  Ansicht 
wird  von  demselben  Autor  auch  an  andrer  Stelle  (198,  206)  vertreten  und 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  bei  der  Bildung  der  Eier  eine  Partie  der 
Dottermasse  oder,  wenn  diese  einzelne  Häufchen  bildet,  mehrere  Dotter- 
häufchen mit  einem  Keimbläschen  von  einer  gemeinschaftlichen  Eihülle 
umschlossen  werden.  Unabhängig  von  einander  und  fast  gleichzeitig 
entdeckten  Frey  und  Leuckart  (263)  sowie  von  Siebold  (264),  dass  der 
Keimstoek  Zellen  (Eikeime  Siebold)  enthalte;  obgleich  auch  Aubert  (.313) 
in  gleicher  Weise  sich  aussprach,  so  blieben  doch  noch  spätere  Autoren 
bei  der  alten  Siebold'schen  Auffassung  (z.  B.  Pagenstecher  (346. 
P.  J.  van  Beneden  364).  Möglich,  dass  auch  die  Schwierigkeit,  die 
Entwicklung  der  Eizelle  genau  genug  zu  verfolgen  und  hierdurch  Klarheit 
zu  erhalten,  zu  dieser  Sachlage  beigetragen  hat;  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  wird,  hat  E.  van  Beneden  (444)  zuerst  sicher  den  Nachweis 
erbracht,  dass  nicht  das  Keimbläschen  es  ist,  aus  welchem,  sei  es  durch 
Theilung  oder  durch  endogene  Zellbildung,  der  Embryo  hervorgeht,  sondern 
die  Eizelle  selbst  sich  theilt,  während  das  umhüllende,  oft  aus  Zellen 
bestehende  Dottermaterial  keinen  direeton  Antheil  am  Aufbau  des  Embryo 
nimmt,  im  Laufe  der  Entwicklung  aber  mehr  oder  weniger  aufgebraucht 
wird,  also  ernährende  Functionen  ausübt,  wie  der  Dotter  etwa  im  Vogeleie. 
Ja  van  Beneden   hält  sogar  die  Dottersubstanz  der  Trematoden  und 
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andrer  Plathelminthen  fflr  völlig  gleichwertig  mit  den  Dotterkörnern 
oder  Dotterplättchen,  die  im  Protoplasma  der  Eizellen  andrer  Thiere  auf- 
treten, was  aber  zweifellos  nur  in  functioneller  Beziehimg  gelten  kann. 

Dass  die  Keimzellen  mit  ihrer  Dottermasse  erst  secundär  und  zwar 
ohne  Betheiligung  des  Eies  oder  des  Embryo  von  der  Schale  umgeben 
werden,  war  von  Siebold  bereits  bekannt  (198,  206);  er  weiss,  dass 
die  anfangs  farblose  und  weiche  Hülle  um  die  Eier  sich  später  gelb  und 
zuletzt  bräunlich  färbt  und  führt  an  einer  anderen  Stelle  (264,  145  Anm.  19) 
als  weiteren  Beleg  fflr  das  von  der  Keimzelle  unabhängige  Auftreten  der 
Schalensubstanz,  die  abortiven  Eier  (Windeier)  an,  die  durch  Erhärtung 
der  Schalensubstanz  entstanden  sind,  ehe  der  normale  Inhalt  „herbei- 
geschafft war".  Die  Schalensubstanz  selbst  lässt  v.  Siebold  aus  den 
Wänden  der  Tuba  Fallopii,  d.  h.  des  Anfangstheiles  des  Uterus  secernirt 
werden,  was  bis  auf  R.  Leuckart  (403)  Geltung  gehabt  hat.  Dieser 
erkannte,  dass  der  schon  von  Mehlis  angefahrte  Nodulus  aus  einer 
Summe  von  einzelligen  Drüsen  besteht  (1.  c.  pg.  483),  die  beim  Lebe r- 
egel  einen  kugligen  Körper  bilden,  bei  Distotnum  lanccoUäum  aber 
„über  eine  längere  Strecke  des  Eierganges  sich  verbreiten".  Das  Secret 
derselben  wird  für  die  Bildung  der  Schale  in  Anspruch  genommen  und 
(1.  c.  pg.  5(51)  das  ganze  Organ  „Schalendrüse'4  genannt.  Freilich  lässt 
Leuckart  der  farblosen  Eischale  noch  eine  zweite,  zuerst  in  kleinen 
Körnern  auftretende  Schale  sich  auflagern,  Körner  die  später  verschmelzen 
und  die  gelbbraune  Schale  bilden  sollen:  sie  werden  als  Secret  einer 
ziemlich  dicken  Zellschicht  des  Uterus  hergeleitet.  Trotz  dieses  Irrthums 
ist  es  zweifellos  ein  Verdienst  Leuckart's,  den  „Nodulus"  durch 
die  microscopische  Untersuchung  richtig  gedeutet  zu  haben  —  Andre 
(Küchenmeister  317)  sahen  in  den  grossen  Zellen  der  Schalendrüse  Eier. 

Wie  schon  oben  (pg.  731)  bemerkt  worden  ist,  ist  Aspidogastcr 
die  einzige  Form,  bei  der  weder  Aubert  (313)  nach  Poirier  (707) 
noch  Voeltzow  (756)  eine  Schalendrüse  beobachtet  haben;  wir  müssen 
daher  annehmen,  dass  hier  die  Schale,  da  eine  Betheiligung  ihrer 
Bildung  weder  von  Seiten  des  Eies  noch  des  Embryos  in  Betracht  kommt, 
von  den  Wänden  des  Anfangstheiles  des  Uterus  secernirt  wird.  Auch 
bei  einigen  anderen  Arten  ist  eine  solche  Thätigkeit  des  Uterus  anzu- 
nehmen: schon  v.  Nordmann  (158,  87)  wusste,  dass  die  Eier  von 
Distomum  rosaecum  (=  J).  kreticdle  Rud.)  „von  einer  klebrigen,  schleim- 
artigen Flüssigkeit  umhüllt"  sind:  WTagener  (338)  und  Schauinsland 
(554)  bestätigen,  dass  der  gelben  und  godeckelten  Eischale  noch  eine 
ziemlich  dicke  gallertige  Masse  aufliegt,  die  mit  der  Reife  der  Uteruseier 
allmählich  an  Dicke  abnimmt.  Diese  Schicht  wird  man  ebenfalls  auf 
die  Uteruswand  zurückführen  müssen. 

Der  Ort,  an  welchem  die  Bildung  der  Eier  vor  sich  geht,  ist 
nicht  bei  allen  Arten  derselbe.  Die  Verhältnisse,  wie  sie  Ziegler  (653)  von 
Gastrrostamum  schildert,  sehliessen  direct  an  die  bei  den  Monogenea  an: 
der  Keimleiter  nimmt  zuerst  den  Canalis  Laureri,  dann  den  unpaaren 


Jigitized  by  Google 


758 


Plathelminthes :  I.  Treniatodos. 


Dottergang  auf,  hierauf  wendet  er  schleifenförmig  um,  erhalt  die  Aus- 
führungsgänge der  Schalendrüsen  und  geht  dann  in  einen  spindelförmig 
aufgetriebenen  Raum  über,  in  welchem  die  Formung  der  Uterusoier  vor 
sich  zu  gehen  scheint,  da  hier  gewöhnlich  ein  fertiges  Ei,  oft  auch 
Samenfäden  liegen.  Wie  die  Zeichnung  (1-  0.  Taf.  XXXIII.  Fig.  27) 
aufs  deutlichste  ergiebt,  liegt  das  Ei  mit  seinem  Deckelonde  dem  Genital- 
porus  zugewendet,  wie  bei  den  Monogonea ;  auch  peristaltische  Bewegungen 
sind  gesehen  worden,  so  dass  hier  in  der  That  ein  Organ  vorhanden  ist, 
wie  es  die  Monogenea  in  ihrem  Ootyp  besitzen. 

Von  einem  solchen  spricht  auch  Voeltzkow  bei  Aspidogaskr  (756), 
doch  ist  es  hier  nicht  so  deutlich  abgegrenzt,  sondern  stellt  eine  locale, 
dreiseitige  Erweiterung  dar.  Looss  (678),  v.  L  in  stow  (798)  und  andre 
Autoron  verlegen  die  Stätte  der  Eibildung  in  den  Centrairaum  der 
Schalendrüse,  der,  wie  schon  oben  erwähnt  worden  ist  (pg.  725),  von 
dem  eigentlichen  Uterus,  in  den  er  sich  fortsetzt,  durch  besondere 
Structur  und  Gestalt  unterschieden  ist;  gelegentlich  (z.  B.  beim  Leber- 
egel) setzt  er  sich  gegen  den  Fruchthälter  durch  eine  Art  Muttermund  ab. 

Leuckart  (777)  und  Sommer  (580)  betonen  aber  für  andre  Arten 
(Leberegel),  dass  die  Eiorbildung  erst  jenseits  der  Schalendrüse,  also 
im  Anfangstheile  des  Uterus  stattfindet;  auch  für  Distom um  lanccdatum 
gilt  dies  nach  Leuckart,  obgleich  hier  das  Verbindungsstück  zwischen 
Keimleiter  und  eigentlichem  Uterus,  der  sogenannte  Eiergang,  eine  recht 
beträchtliche  Weite  und  Länge  besitzt  (vergl.  oben  pg.  714  Fig.  8). 

Bei  Distomum  pulmonale  Bälz  (=  D.  Westermanni  Kerb.)  scheint 
die  Bildung  von  Eiern  im  ganzen  Uterus  vor  sich  zu  gehen,  da 
Leuckart  (777,  436)  in  allen  Abschnitten  desselben  „neben  mässigen 
Mengen  hartschaliger  Eier  allenthalben  auch  beträchtliche  Massen  von 
Dotterballen,  ganz  übereinstimmend  mit  jenen,  die  in  den  Dottergängen 
gefunden  werden,  und  dazwischen  sogar  nackte  Eierstockseier,  sowie 
unregelmässig  gestaltete  Massen  von  Schalensubstanz"  beobachtet  hat; 
einzelne  „Bilder  könnten  sogar  zu  der  Annahme  verführen,  dass  die 
Bildungsstätte  der  Uteruseier  bei  dem  Lungenegel  keineswegs  so  locali- 
sirt  sei,  als  sonst  bei  den  verwandton  Arten". 

Ehe  die  Vorgänge  bei  der  Bildung  der  Uteruseier  geschildert  werden 
sollen,  haben  wir  die  Frage  über 

Reifung  und  Befruchtung  der  Keimzellen  zu  erörtern.  In  ersterer 
Beziehung  ist  freilich  nur  zu  bemerken ,  dass  wir  darüber  bei  den 
Trematoden  gar  Nichts  wissen;  kein  Autor  erwähnt  auch  nur  Richtungs- 
körperchen,  so  dass  es  fast  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  hier  die  Dinge 
anders  lägen  als  sonst;  nicht  einmal  eine  Veränderung  des  im  Verhältnis* 
zur  ganzen  Keimzelle  grossen  Kernes  (Keimbläschen)  ist  bekannt,  die 
man  mit  der  Reifung  in  Beziehung  bringen  könnte;  das  Keimbläschen 
bleibt  anscheinend  ganz  unverändert,  gleichviel  ob  man  die  Keimzellen 
im  Keimstocke  oder  nach  ihrer  Loslösung  im  Keimleiter  oder  im  Eier- 
gange  oder  sogar  in  den  Eischalen  untersucht 
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Nicht  besser  steht  es  mit  unseren  Kentnissen  der  Befruchtungs- 
orgänge  hei  den  Treinatoden;  wir  wissen  nicht  einmal  sicher,  wo  und 
ann  die  Befruchtung  stattfindet.  Spermatozoon  findet  man  allerdings 
der  Regel  im  Uoherschuss,  hesonders  in  dem  Anfangstheile  des  Uterus, 
)ch  sie  sind  auch  im  Keimleiter,  selbst  bis  in  unmittelbarer  Nähe  des 
eimstockes  gesehen  worden  und  scheinen  überhaupt  ein  ziemlich  vaga- 
»nrlirendes  Dasein  zu  führen,  um  Keimzellen  zu  befruchten,  wo  und 
um  sie  sie  finden. 

Allgemein  nimmt  man  an.  das  die  Befruchtung  vor  Bildung  der 
hale  stattgefunden  hat,  ja  haben  muss,  da  die  Schale  undurchgängig 
—  die  Angabe  E.  van  Beneden's  (444),  dass  die  Schalen  der  Eier 
n  Diplodisctts  subclamtus  eine  Micropyle  besitzen,  ist  irrig;  was 
i)  Beneden  dafür  ansieht,  ist  eine  knopfartige  Verdickung  von  Schalen- 
>stanz,  nichts  anderes,  als  das  Rudiment  eines  Stieles,  eines  Filamentes, 
i  es  die  Eier  des  Monogenea  fast  durchweg  besitzen.  Leuckart  (777, 
5)  glaubt  in  gewissen  Veränderungen,  die  das  Keimbläschen  in  den 
ehalten  Eiern  aufweist,  einen  Beweis  für  die  vollzogene  Befruchtung 
sehen  (die  Stelle  des  scharf  contourirten  Keimbläschens  nimmt  „ein 
pferiartig  heller  Fleck"  ein,  der  statt  des  compacten  Keimfleckes  eine 
zahl,  sich  intensiv  färbender  kurzer  Schleifen  in  kranzartiger  Uruppirung 
ichliesst)  —  doch  nacli  den  Mittheilungen  v.  Linstow's  (798,  185) 
[1  die  Befruchtung  erst  nach  der  Bildung  der  Schale  vollzogen*),  da  erst 
D  der  Spermakern  in  das  Keimbläschen  eindringt,  wie  dies  au9  den 
nldungen  (1.  c.  Taf.  VIII  Fig.  29.  a.  b.  c),  die  nach  (mit  Boraxcarmin) 
irbten  Eiern  hergestellt  sind,  aufs  deutlichste  hervorgeht.  Wie  kommt 
Samenfaden  in  das  Ei  hinein?  Durch  die  Schale  führt  kein  Weg, 
nuss  also  mit  dem  sonstigen  Inhalte  ebenfalls  in  das  Ei  gelangen 
man  könnte  daran  denken,  das  eine  Anzahl  Spermatozoon  mit  den 
erzollen  und  der  Keimzelle  zusammen  von  der  Schalensubstanz  um- 
•n  werden,  von  denen  dann  eines  die  Befruchtung  vollzieht.  Doch 
in  stow  stellt  die  Sache  anders  dar:  wenn  ein  fertiges  Ei  aus  dem 
Idungsraume  (bei  Distonmm  cylindraectm)  in  den  Uterus  gelangt  ist, 
strömt  eine  kleine  Samenmenge  in  den  leer  gewordenen  Raum;  von 
tritt  alsdann  aus  dem  Keimstocke  eine  Keimzelle  in  den  Eibildungs- 
,  die  soeben  eingetretene  Samenmasse  vor  sich  herdrängend,  die  in 
Anfaugstheil  des  Uterus  zurückgetrieben  wird,  bis  auf  ein  Samen- 
len,  welches  die  Keimzelle  umschlingt"  —  letzteres  ist  bildlich 
•stellt.  Wir  müssen  davon  absehen,  dass  der  Autor  schon  jetzt 
(i  Samenfaden  eindringen  und  die  Befruchtung  vollziehen  lässt,  da 
mit  der  erst  nach  der  Schalenbildung  statuirten  Verschmelzung  von 
lakern  und  Keimbläschen  nicht  fibereinstimmt.  Nachdem  also  die 
/.olle  von  einem  Samenfaden  umschlungen  ist,  treten  drei  bis  vier 

P.  J.  van  Beneden  sah  einmal  einen  Samenfaden  in  Berührung  mit  der  Keimzelle 
loa  Distonmm  aeglefini  (363). 
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Dotterzellen  in  den  Eibildungsraum  und  es  wird  schliesslich  die  Schale 
gebildet  Leider  erfahren  wir  nicht,  ob  die  geschilderten  Vorgänge  am 
lebenden  Object  beobachtet  oder  —  wie  das  auch  oft  genug  und  mit 
vollem  Bechto  geschieht  —  auf  Gntnd  der  Beobachtung  einzelner  Phasen 
construirt  worden  sind;  es  muss  daher  Jedem  Oberlassen  bleiben,  sich 
mit  diesen  Angaben,  die  manches  Unwahrscheinliche  tragen,  abzufinden, 
wie  er  kann. 

Ueber  die  näheren  Vorgänge  bei  der  Befruchtung  selbst  wissen  wir 
ebenfalls  so  gut  wie  Nichts:  die  kurzen,  oben  schon  angeführten  Be- 
obachtungen Leucka  rt 's  (am  Leboregel),  welche  in  ähnlicher  Weise  auch 
Sommer  (580)  schildert  und  die  v.  Linstow's  (an  Distomum  cylin- 
draceum)  sind  meines  Wissens  das  Einzige,  was  hierüber  publicirt  worden  ist. 

Die  Bildung  der  Uteruseier  wird  in  der  Regel  so  dargestellt, 
dass  die  aus  Keim-  und  Dotterstöcken  stammenden  Producte  sich  in  be- 
stimmter Weise  an  einander  lagern,  so  dass  an  eine  Keimzelle  sich  eine 
grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Dotterzellen  oder  Dotterballen  anlagere 
und  dass  endlich  dieser  ovale  Körper  von  dem  zuerst  in  Tröpfchen  auf- 
tretenden Secrete  der  Schalendrüsen  umhüllt  wird.  So  richtig  dies  auch 
sein  mag,  so  erheben  sich  doch  eine  Reihe  von  Fragen,  die  auch  durch 
die  sehr  wenigen  genaueren  Untersucher  dieser  Vorgänge  nicht  be- 
antwortet sind.  Es  ist  schon  auffallend,  warum  immer  nur  eine  Keimzelle 
von  Dotterzellen  umgeben  wird  und  man  muss  zur  Erklärung  annehmen, 
worauf  Sommer  (580)  schon  hinweisst  und  was  v.  Linstow  (7.98)  eben- 
falls ausspricht,  dass  alteruirend  bald  eine  Keimzelle  bald  eine  Anzahl 
Dotterzellen  aus  dem  Keimleiter  resp.  dem  unpaaron  Dottergange  in  den 
Centrairaum  der  Schalendrtlse  gelangen.  Aber  selbst  unter  dieser  Annahme 
bleibt  es  räthselhaft,  dass  schliesslich  eine  ovoide  Masse  resultirt,  bei 
welcher  die  Keimzelle  an  dem  einen  Pole  gelagert  ist.  Die  Form  wird 
allerdings  in  jenen  Fällen,  wo  die  Eibildung  in  einer  Art  Ootyp  vor  sich 
geht,  wie  bei  Gasterostomum ,  Bilharzia  etc.  oinigermassen  verständlich, 
doch  in  anderen  Fällen  fehlt  ein  solcher,  die  Form  und  Grösse  bestimmender 
Raum.  Wohl  wissen  wir,  dass  der  Inhalt  des  Anfangstheiles  des  Uterus 
durch  die  Contractionen  seiner  musculösen  Wandung  lebhaft  hin  und  her 
bewegt  oder  in  anderen  Fällen  durch  Wimpern  in  Rotation  erhalten  wird ; 
möglich  auch,  dass  die  von  v.  Linstow  (527)  bei  Diplodiscus  sub- 
clavatus  gesehene  amoeboide  Bewegung  der  Dotterzellen  auch  sonst  noch 
vorkommt  und  die  Vereinigung  der  letzteren  mit  der  Keimzelle  fördert  — 
aber  auch  dies  ist  keine  befriedigende  Antwort  auf  die  gestellten  Fragen. 
Und  doch  muss  man  annehmen,  dass  irgend  eine  Einrichtung  allen  Arten 
gemeinsam  ist,  da  das  Resultat  überall  das  gleiche  ist 

Genauere  Angaben  über  die  Einzelheiten  der  Eibildung  des  Leberegels 
hat  Sommer  (580)  gemacht:  bei  der  Wiedergabe  derselben  sehen  wir 
von  der  irrigen  Deutung  der  Objecte,  die  den  Autor  zu  dem  Glauben 
verführte,  dass  die  Keimzelle  sich  bereits  im  Uterus  furcht,  vollständig 
ab.    Im  Oentralraum  der  Schalendrüse  so  wie  überhaupt  in  dem  kleinen 
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Abschnitte  des  Uterus,  der  innerhalb  der  genannten  Drüse  liegt,  hat 
So mnn'r  niemals  beschalte  Eier  gesehen,  vielmehr  Verhältnisse  gefunden, 
die  ein  intermittirendes  und  abwechselndes  Eintreten  von  Keimzellen. 
Dottermasse*),  eventuell  auch  Sperma  annehmen  lassen.  Jenseits  der 
Schalendrüse  aber  begegnet  man  dem  buntesten  Durcheinander  von  Sperma, 
Dottersubstanz  und  Secrettröpfchen  der  Schalendrüse,  dazwischen  aber 
auch  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  Keimzellen,  die  von  Dotter  um- 
lagert werden.  Häufiger  als  letztere  trifft  man  bereits  beschalte  Eier  von 
verschiedener  Grösse:  die  kleinsten  und  jüngsten  (0,06 — 0,08  mm  lang) 
sind  relativ  selten,  bald  einzeln,  bald  zu  zweien,  seltner  zu  mehreren  bei 
einander.  Die  Schalen  sind  dick,  mahagonibraun  und  besitzen  eine 
höckerige  Oberfläche  besonders  an  den  Polen;  hier  findet  man  halbkuglig 
gestaltet»'  Vorsprünge  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl,  doch  fehlen 
sie  an  der  Peripherie  des  Kies  auch  nicht.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die 
Dotterzellen  eine  (irössenzunahme  zeigen,  die  es  bedingt,  dass  die  Eier 
sich  allmählich  vergrössern**).  Hierdurch  wird  die  Schale  gedehnt,  daher 
dünner  und  zarter.  An  den  bis  0,1  mm  lang  gewordenen  Eiern  gestaltet 
sich  auch  der  vordere  Pol  erheblich  spitzer  als  der  hintere:  neue  Schalen- 
substanz wird  noch  angelagert,  nun  aber  fast  ausschliesslich  an  den  Polen. 
Die  grössten  beschälten  Eier  sind  0,130  mm  lang  und  0,070  breit  ge- 
worden: sie  häufen  sich  besonders  an  den  Umlegungsstellen  in  grösserer 
Menge  an;  ihre  Schale  ist  dünn  und  durchsichtig  und  lässt  nur  aus- 
nahmsweise an  dem  vorderen,  spitzen  Pole  noch  Andeutungen  von  Un- 
ebenheiten erkennen.  Dagegen  ist  der  dem  hinteren  stumpfen  Endo  ent- 
sprechende Deckel  mit  zackigem  Rande  scharf  von  der  übrigen  Eischale 
abgesetzt;  weder  bei  den  kleinsten  noch  mittelgrossen  beschälten  Eiern 
Hess  sich  eine  Abgrenzung  des  Deckelabschnittes  wahrnehmen,  doch  ist 
ein  solcher  wohl  schon  angelegt,  da  es  bei  Ausübung  eines  Druckes  auf 
das  Deckglas  gelingt,  das  hintere  Polsegment  als  einen  kreisrunden  und 
wenig  gewölbten  Schild  von  dem  übrigen  Theile  des  Eies  abzusprengen. 
Der  Inhalt  des  fertigen  Eies  besteht  aus  einer  grösseren  Menge  von 
rundlichen,  0.010  mm  im  Durchmesser  haltenden  Dotterzellen  (Kern 
0.006  mm),  welche  fast  die  ganze  Eischale  ausfüllen;  an  dem  Deckelende 

*)  Auf  eine  eigenthumliche  Veränderung  der  Dotterzolleu  des  Leberegels  macht 
Louckart  .777,  2 12 1  aufmerksam :  während  diese  in  den  Hottergüngen  und  auch  noch  im 
Centralraume  der  Sehalendriise  neben  Fettköruern  gelbe,  si.-h  nicht  in  Alec-hul  und  Benziu 
losende  Partikel  enthalten,  fehlen  letztere  den  Dotterzellon,  die  in  den  Anfnngstheil  des 
Uterus  gelangt  sind,  mehr  oder  weniger  vollständig  ;  man  findet  sie  dann  in  verschiedener 
Zahl  und  Grösse  zwischen  den  übrigen  Inhaltsmassen  des  Canales. 

**)  Diese  Vergrösserung  ist  bei  eiuigen  Arten  eine  recht  bedeutende;  so  ist  das  Ei 
von  Distomum  megeutumum  Kud.  (nach  Willemoes-Suhm  45S)  nach  seiner  Bildung 
0.02s  mm  lang.  0,021  mm  breit,  bei  entwickeltem  Embryo  aber  auf  O.ost»  mm  Lange  und 
(»,057  mm  Breite  angewachsen.  Vergrösserung  der  Eier  wird  noch  erwähnt,  bei  Muno- 
stomum  mutalrilr  van  Beneden  444  -,  Distomum  cygnoitles  (Schauinsland  05 41  und 
Di  stum  um  s|i.  aus  Mugil  eauito  van  Bennien  444);  dagegen  sollen  die  Eier  von  Dist. 
ladicvUt  nach  Schauinsland  (054)  eine  geringe  Verkleinerung  aufweisen. 
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liegt,  zum  Thoil  von  den  nächsten  Dotterzellen  verdeckt,  die  befruchtete 
Keimzelle  von  0,021  mm  Durchmesser,  die  sich  durch  ihr  homogenes 
Protoplasma  leicht  von  den  übrigen  Zellen  unterscheidet.  Sie  ist  gewöhnlich 
kuglig,  mitunter  aber  „auch  unregelmässig  und  so  gestaltet,  dass  das 
Protoplasma  in  Form  mehrerer  kurzer,  mit  breiter  Basis  entspringender 
und  sehr  spitz  endender  Fortsätze  vom  Zellenleibe  erhoben  war."  Die 
Grösse  der  beschälten  Eier  nimmt  übrigens  nach  Sommer  in  dem  mittleren 
und  vorderen  Abschnitte  des  Uterus  noch  zu;  sie  erreicht  0.142 — 0,15  mm 
an  Länge;  auch  färbt  sich  die  Schale  dunkler  braun  und  die  Dotterzellen 
lassen  nicht  mehr  so  scharfe  Conturen  wie  früher  erkennen;  die  Keimzelle 
liegt  wie  früher  am  Deckclpole,  ist  im  regelmässig  gestaltet  und  überhaupt 
seltener  zu  Gesicht  zu  bekommen,  da  sie  in  den  Dotter  einsinkt:  ausnahms- 
weise will  Sommer  2,  selbst  3  helle  und  kugligo  Zellen  beobachtet 
haben,  die  sich  in  grader  Linie  an  die  Keimzelle  nach  dem  Ceutralraum 
zu  anschlössen  (Furchungsstadien). 

Was  von  anderen  Autoren  über  die  Bildung  der  Eier  der  Digenea 
mitgetheilt  wird;  weicht  von  den  obigen  Angaben  nicht  wesentlich  ab; 
es  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  die  Zahl  der  in  die  Eischale  mit  der  Keim- 
zelle eingeschlossenen  Dotterzellen  je  nach  den  Arten  schwankt:  beim 
Leberegel  mindestens  30—40,  bei  Amphistomum  conicum  (460)  50—60 
betragend  findet  man  bei  Distomum  lanceolatum  (777)  und  I).  cylindracatm 
(798)  deren  nur  5 — 6.  Auch  soll  die  Auflösung  der  Dotterzellen,  die 
schliesslich  in  den  Eiern  während  der  Embryonalentwicklung  stets  statt- 
findet, in  einigen  Fällen  (z.  B.  I) i st o m  um  eygnoidcs  nach  E.  van  Beneden 
444)  bereits  früher  in  den  Dottergängen  eintreten,  so  dass  man  von  An- 
fang an  nur  eben  eine  Dottermasse,  nicht  einzelne  Dotterzellen  in  den 
Eiern  trifft. 

Endlich  noch  ein  Wort  über  die  Bildung  der  Filamente,  die, 
wie  weiter  unten  zu  erwähnen  sein  wird,  bei  mehreren  Digenea  vor- 
kommen; schon  v.  Siebold  (264,  145  Anm.  19)  wusste,  dass  diese 
Filamente  bei  Monostomum  temtcosum  nicht  von  Anfang  an  mit  der 
Bildung  der  Schale  vorhanden  sind,  sondern  an  den  farblosen  Eiern  als 
zwei  Knötchen  an  den  Polen  auftreten,  „welch»  allmählich  zu  zwei  un- 
gemein langen  und  sehr  spitzigen  Anhängen  auswaehsen",  richtiger  wohl 
ausgezogen  werden.  Diese  Beobachtung  ist  wiederholt  auch  für  andere 
Formen  bestätigt  worden,  so  z.  B.  von  P.  M.  Fischer  (658)  für  Opistho- 
trenta  cochlmre  (XXVI,  3  a).  Da  bei  manchen  Arten  nur  ein  Filament 
vorkommt  (z.  B.  XXII,  8  B;  XXIII,  2  B)  und  wir  annehmen  dürfen, 
dass  dasselbe  in  gleicher  Weise  erst  als  Knötchen  auftritt  und  später 
lang  gezogen  wird,  so  ist  damit  wohl  auch  ersichtlich,  dass  das  bei  den 
Eiern  violer  Digenea  (auch  bei  liothrüwphalu*)  an  dorn  dem  Deckelende 
entgegengesetzten  Pole  beobachtete  Knötchen  in  der  Schale  nur  als 
Rudiment  eines  Filamentes  betrachtet  werden  kann:  dies  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  als  bei  den  Eiern  einiger  Arten  an  dieser  Stelle  sich 
ein  grösserer,  hakenförmig  gebogener  Anhang  regelmässig  findet  (z.  B. 
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Distomum  atomon  540,  Taf.  VII.  Fig.  7),  während  iu  anderen  Fällen 
das  Knötchen  mir  ausnahmsweise  in  einen  sehwanzartigen  Anhang  aus- 
gezogen ist  (z.  B.  hei  Distomum  rylindraccum  798,  Taf.  VIII.  Fig.  29  e). 
Bei  sehr  vielen  Arten  fehlt  übrigens  auch  das  Knötchen  ganz. 

üeber  die  chemischen  Eigenschaften  der  Schalensubstanz 
fehlen  besondre  Angaben;  wir  kennen  ihre  ausserordentliche  Resistenz- 
fähigkeit auch  gegen  stark  wirkende  Agentien  und  wissen,  dass  sie  für 
Farbstoffe  so  gut  wie  undurchlässig  ist:  Schauinsland  (654)  bemerkt 
von  den  Kiern  von  Distomum  tercticdle,  dass  bei  langer  Einwirkung 
starker  alcoholiseher  Lösung  von  Bismarckbraum  bisweilen  auch  durch  die 
Eischale  hindurch  eine  Kernfärbung  erzielt  werden  kann  —  das  gilt 
aber  nur  für  Eier  mit  fertiger  Schale;  bei  solchen  mit  frischer  und  noch 
dünner  Schale  gelingt  die  Durchfärbung  regelmässig,  selbst  bei  Eiern, 
die  im  mütterlichen  Thiere  eingeschlossen  sind. 

Es  deutet  dies  auf  eine  Veränderung  der  Substanz  hin,  die  sich  auch 
in  ihrer  Verfärbung  ausspricht:  das  Socret  der  Schalendrüse  wird,  wie 
Sommer  (580)  berichtet,  in  (i estalt  von  kleinen,  glashellen  Tröpfchen 
abgesetzt;  durch  Verschmelzung  mehrerer  entstehen  grössere,  aber  ebenfalls 
farblose  Tropfen  von  glasigem  Aussehen,  die  späterhin  dickflüssig  werden 
und  eine  kaffeebraune  Farbe  annehmen.  In  dieser  Form  lagern  sio  sich  an 
die  Haufen  von  Dotterzellen  an  und  bilden  eine  Anfangs  nur  schwach 
gelbliche  oder  fast  farblose  Schale,  die  erst  allmählich  sich  bräunt;  bei 
einigen  Arten  (z.  B.  Distomum  htnerohtam)  entsteht  sogar  bei  den  reifen 
Eiern  eine  fast  schwarze  Nachfärbung. 

In  optisch  er  Beziehung  ist  der  helle  Glanz  und  die  starke  Licht- 
brechung allgemein  bekannt;  Fischer  (658)  erwähnt  noch  von  Opistho- 
trema  cochlmre,  dass  die  Schalensubstanz  die  merkwürdige  Eigenschaft 
besitzt,  die  Schwingungsrichtnng  des  Lichtes  zu  alteriren  und  mit  grün- 
lichem Lichte  hell  zu  leuchten,  wenn  man  sie  zwischen  zwei  Nikols 
bringt,  deren  Polarisationsebenen  gekreuzt  sind;  in  dieser  Anordnung 
erscheint  bekanntlich  das  Gesichtsfeld  des  Polarisations-Microscopes  dunkel. 
4.  Form,  Grösse  und  Zahl  der  Eier. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  die  Monogcnea  verhältniss- 
mässig  wenige,  aber  grosse  Eier  produciren.  die  in  der  Kegel  mit  zwei 
oder  einem  Filamente  besetzt  sind,  während  bei  den  Digenea  die  Zahl 
der  Eier  oft  ausserordentlich  steigt  und  diese  Eier  in  der  Kegel  klein 
sind  und  der  Filamente  entbehren. 

Was  zunächst  die  Form  der  beschälten  Eier  anlangt,  so  dürfte  bei 
den  Digenea  als  Grundform  die  Ellipse  oder  das  Oval  gelten;  freilich 
variirt  bei  beiden  das  Verhältniss  des  Längen-  zum  Querdurchmesser  nicht 
unbeträchtlich,  so  dass  die  Eier  je  nach  den  Arten  bald  bauchig  bald 
gestreckt  erscheinen.  Spindelförmige  Eier  besitzen  Opisthotrema 
eochleare  (658),  Bilharzi»  bovis  Sons.  (520)  und  Distomum  con- 
strictum,  exquisit  birnförmige  Eier  finden  wir  bei  Distomum 
croatkum    Stoss.    (XXIII,    2  B.);    auch    die   von    Distomum  sinu- 
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atum  Rud.  könnte  man  so  bezeichnen  (Willemoes-Suhni  458).  In 
wenigen  Fällen  ist  eine  Fläche  der  Eischale  concav  eingezogen;  das  Ei 
erscheint  dann  auf  dem  Längs-  oder  Querschnitt  oder  von  der  Seite 
nierenförmig,  so  bei  Monostomum  lancedatum  Wedl.  (340)  und 
0 pisthotrema  cochkare  (XXVI.  3  a),  im  letzten  Falle  aber  vielleicht 
nur  im  Jugendzustande ,  worüber  der  Autor  (658)  weder  im  Texte  noch 
in  der  Tafelerklärung  irgend  eine  Angabe  macht.  In  der  Mitte  zwischen 
dem  gewöhnlichen  Verhalten  und  dem  oben  erwähnten  steht  Distomum 
hmeedatum,  bei  dessen  Eiern  Leuckart  (777,  376)  die  eine  Seitenhälfte 
flacher  als  die  andere,  nach  der  Zeichnung  fast  eben  gefunden  hat.  Ob 
solche  Fälle  nicht  weiter  verbreitet  sind,  dürfte  fraglich  sein. 

Der  Deckel  der  Schale  ist  meines  Wissens  zuerst  von  Mehlis 
(155)  bei  Monostomum  flavum,  Dtstomum  hians  und  macrurum  gesehen 
worden:  sein  allgemeines  Vorkommen  spricht  v.  Siebold  (168,  81  Anm.) 
beiläufig  aus.  Das  letztere  gilt  in  der  That:  wir  kennen  nur  eine  Gattung, 
an  deren  Eiern  mau  bisher  vergeblich  nach  einem  Deckel  gesucht  hat 
das  ist  Bilharzia;  was  wir  über  das  Austreten  der  bewimperten  Embryonen 
aus  den  Eiern  der  Bilharzia  hacmatdna  wissen  (cf.  z.  B.  Chakcr  795), 
bestätigt  vollständig  das  Fehlen  eines  Deckels,  die  Eischale  platzt  nämlich 
der  Länge  nach  und  unregelmässig  auf.  Auch  den  Eiern  des  Dtstomum 
cygno'uhs  soll  nach  Schauinsland  (654,  41)2)  ein  Deckel  fehlen. 

In  der  Regel  fügt  sich  der  Deckel  den  Configurationsverhältnisseu 
der  Schale  an,  so  dass  die  Contouren  ganz  regelmässige  bleiben;  nur 
ausnahmsweise  erscheint  der  Deckel  abgeflacht  und  wie  in  die  Schalen- 
mündung eingesenkt,  so  dass  das  ganze  Ei  am  Deckelpole  wie  abgestutzt 
aussieht  z.  B.  Dtstomum  latmohitum  nach  Leuckart  (777,  376),  D.  atomon 
Rud.  nach  v.  Linstow  (540,  225.  Taf.  VII  Fig.  7). 

Der  Deckel  nimmt  übrigens  bald  einen  grösseren,  bald  einen  kleineren 
Abschnitt  der  ganzen  Schale  in  Anspruch  und  sitzt  bei  den  ovalen  Eiern 
nicht  immer  am  stumpfen  Pole,  vielmehr  gelegentlich  am  zugespitzten, 
wie  bei  dem  eben  erwähnten  Distomum  atomom  Rud. 

Die  bei  den  Eiern  der  Monogenea  so  häufig  vorkommenden  Fila- 
mente finden  sich  unter  den  Digenea  nur  ausnahmsweise  und  auch  da 
kaum  in  der  gleichen  Ausbildung;  wie  dort  kommen  auch  hier  Eier  mit 
zwei  und  solche  mit  einem  Filamente  vor,  die  fast  ausnahmslos  pol- 
ständig sind. 

Zwei  Filamente  besitzen: 

Distomum  constrictum  Lear,  (im  Herzen  von  Chelonia  inidas)  nach 
Can ton  (378)  und  Leared  (397). 

Monostomum  mrucosnm  Zed.  (aus  den  Blinddärmen  verschiedener 
Wasservögel)  nach  v.  Siebold  (168),  Dujardin  (245), 
v.  Siebold  (264)  etc. 

Opisthotrema  cochlmrc  Leuck.  (aus  der  Paukenhöhle  von  Halicore 
dugong)  nach  Fischer  (658)  cf.  XXVI  3  a. 
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Ogmogaster  plicata  (Crepl.)  (aus  «lein  Coeeum  von  Balaenoptera 

borealis)  nach  Jaegerskiöld  (860),  cf.  XXVI  4  C. 
Nur  ein  Filament  ist  bekannt  bei: 

Monostomu  m  capitelhtum  Uud.  (aus  dem  Darme  von  Box  salpa) 

nach  Wagener  (338)  und  Stossieh  (638). 
Monostomu m  spinosissimum  Stoss.   (aus  dem  Dante  von  Box 

salpa)  nach  Stossieh  (638). 
Distomum  croaticum  Stoss.  (aus  dorn  Darme  von  Garbo  graculus) 

nach  Stossieh  (770)  cf,  XXill  2  B). 

Distomum  fasciatum  Kud.  (aus  dem  Darme  von  Serranus  scriba) 
nach  Willemoes-Suhm  (458);  cf.  XXII,  8. 

Distomum  gobii  Stoss.  (aus  dorn  Darm«*  von  Gobius  jozo)  nach 
Stossich  (638). 

Distomum  pohjmorphum   Kud.   (aus  dem  Darme  von  Muraena 

anguilla)  nach  Wedl  (320). 
Distomum  sinuatum  Hud.  (aus  dem  Darme  von  Ophidium  barbatum) 

nach  Willemoes-Suhm  (458). 

Distomum  ovocamhitum  Vulp.  (aus  der  Raehonhöhle  von  Rana 

esculenta)  nach  Vulpian  (352). 
Distomum  ovatum  Hud.  (aus  der  Bursa  Fabricii  verschiedener 

Singvogel)  nach  Blanchard  (764). 
liilhar  zia  Imcmatobia  (Bilh.)  (aus  den  Blutgefässen  des  Unter- 
leibes des  Menschen)  nach  Bilharz  (295  und  326),  Louckart 
(403).  Chat  in  (567)  etc. 
Diese  Filamente  erreichen  nur  selten  eine  bedeutendere  Läng«1,  so 
bei  Opisthotrtma  cochlearc  (XXVI 3 a),  Distomum  croaticum  (XXIII  2  B), 
D.  pohjmorphum  Rud.  (320),  wo  sie  fadenartig  dann  und  biegsam  sind, 
in  anderen  Fällen  sind  sie  dicker,  gerade  oder  wenig  gebogen  und  an- 
scheinend steif.    Als  ein  kurzer,  dicker  Dorn  tritt  das  Filament  bei  der 
Bilharzia  auf,  bei  der  es  übrigens  oft  mehr  oder  weniger  weit  über  die 
Fläche  der  Eischale  verschoben  ist*),  ein  Umstand,  der  eine  Zeit  lang 
zu  der  Meinung  verführt  hat,  dass  zwei  verschiedene  Arten  dieser  Gattung 
beim  Menschen   schmarotzen.    Nach  Fritsch  (754)   liegt  dieser  Ver- 
schiedenheit ein  verschiedenes  Verhalten  der  Einmündung  des  Kierganges 
in  die  Schalendrüse  zu  Grunde:  in  dem  Centralraume  der  letzteren  wird 
anscheinend  immer  nur  ein  Ei  gebildet,  das  wie  der  Ausguss  des  Hohl- 
raumes erscheint:  der  Dorn  aber  entsteht  an  der  Einmündungsstelle  des 
Eierganges  in  die  Schalendrüse  und  ist  endständig,  wenn  die  Einmündung 
an  der  tiefsten  Stelle  stattrindet,  seitenständig,  wo  sie  „etwas  aus  der 
Achse  gerückt  ist." 

Das  freie  Ende  der  Filamente  ist  fast  ausnahmslos  zugespitzt,  nur 

*]  Dies,  soll  nach  Fritsch  (.754)  das  normale  Verhalten  darstellen;  die  Eier  mit 
Kndstnchel  „sind  jedenfalls  sehr  viel  seltener." 
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bei  Monostomum  capitellatum  ist  nach  Stossieh  (638)  der  Endtheil 
krummstabartig  umgebogen  und  am  Ende  knopfförmig  vordickt. 

Die  Ausbildung  der  Filamente  ist  schon  oben  (pg.  762)  beschrieben 
und  dort  auch  bemerkt  worden,  dass  die  knopffönnige  Verdickung,  die 
sich  an  einem  Pole  der  Eier  verschiedener  Digenea  findet,  nur  als  Rudiment 
eines  Filamentes  gedeutet  werden  kann:  in  wenigen  Fällen  ist  dasselbe 
etwas  grösser  und  erscheint  als  kleiner,  hakenförmiger  Anhang  so  bei 
D istomum  atomon  Kud.  nach  v.  Linstow  (540)  und  bei  Distom  um 
ferruginosum  v.  Linst.  (528).  in  beiden  Fällen  an  dem  dem  Deckelende 
entgegengesetzten  Pole. 

Grösse.  Die  Eier  der  Digenea  erreichen  die  Dimensionen  der  Eier 
ihrer  nächsten  Verwandten  nur  in  seltenen  Fällen;  Dujardin  (245,  385) 
giebt  eine  Tabelle  der  Längenmaasse  der  Eier  von  Distomen,  welche  56  Arten 
umfasst  und  in  der  Vistomtim  hepaticum  mit  Eiern  von  0,13 — 0,14  mm 
Länge  obenan  steht,  während  D istomum  hekropoitim  mit  0,020  mm  die 
Reihe  schliesst.  Diese  Liste  Hesse  sich  nun  unter  Benützung  der  in- 
zwischen erschienenen  Litteratur  noch  ganz  bedeutend  erweitern,  doch 
glaube  ich,  dass  an  dieser  Stelle  nur  die  Extreme  einen  Werth  haben 
und  begnüge  mich  daher,  anzuführen,  dass  der  Leberegel  nicht  die  längsten 
Eier  unter  den  Digenea  besitzt,  sondern  von  einer  Anzahl  Arten  noch  über- 
troffen wird.  Obenan  stehen  die  Eier  von  Monostomum  lanciolatum  Wedl 
(Bauchhöhle  von  Himantopus  rubropterus)  mit  einer  Länge  von 
0,216  mm,  einer  Länge,  welche  die  der  Eier  mancher  Monogenea  übertrifft 
(Wedl  340).  Recht  lang  sind  auch  die  Eier  von  Uiplodiscus  subcUtvutus, 
nach  Dujardin  (245)  0,13  mm,  nach  E.  Setti  (848)  0,190  mm,  ferner 
die  von  Amphistomum  conicum  (nach  Blumberg  (460)  0,12  mm,  nach 
Setti*)  0,160  mm).  Verhältnissmässig  gross  sind  auch  die  Eier  der 
Ho lo stomi den,  doch  werden  sie  von  denen  des  Leberegels  ein  wenig 
übertroffen.  Die  kleinsten  Eier  dürften  I) istomum  naja  (0,013 — 0,02  mm) 
und  D  mcntulatum  (0,018  mm)  haben  (654). 

Aus  dem  eben  Mitgetheilten  ergiebt  sich  ohne  weitere  Belege,  dass 
die  Grösse  der  Eier  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  der  Körpergrösse 
der  betreffenden  Thiere  steht 

Im  Allgemeinen  erweisen  sich  Längen-  und  Breitendurchmesser  der 
Eier  ein  und  derselben  Art  als  gar  nicht  oder  nur  in  ganz  geringen 
Grenzen  variabel,  worauf  schon  Du  jardin  (245)  hinweist:  dieser  Umstand 
ist  daher  nicht  blos  für  die  Characterisirung,  sondern  auch  für  die  Unter- 
scheidung der  Arten  von  Bedeutung  und  ist  auch  in  dieser  Beziehung 
wiederholt  benützt  worden. 

Farbe.  Die  Eier  fast  aller  Trematoden  sind  gelbbraun,  heller  oder 
dunkler,  bis  mahagoni-  und  kaffeebraun;  fast  schwarz  erscheinen  die  Eier 
von  Distomum  lancrolatum  und  farblos  die  von  Bilharzia  hmmatobia  und 

*)  Die  von  Setti  ebenfalls  als  extrem  lang  angeführten  Eier  von  Bilharzia 
haematobia  sind  zu  streichen,  da  in  der  Maassangabe  der  Stachel  mitgerechnet  ist 
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einigen  anderen  Formen.  Nach  S et ti  (848)  sollen  die  Eier  von  Uistomum 
(wt/uale  und  Distomum  retusum  ein«'  röthliche  Färbung  besitzen. 

Zahl.  Mit  geringfügigen  Ausnahmen  ist  die  Zahl  der  Eier  der 
Digenea  eine  recht  beträchtliche,  worüber  oben  pg.  728  die  kleine  Tabelle 
zu  vergleichen  ist.  Relativ  wenige  Eier  produciren  die  Holostomiden 
und  noch  tiefer  ist  anscheinend  die  Zahl  der  Eier  bei  I) ist om  um  digoon 
v.  Linst.  (718)  gesunken.  Diese  im  Darme  von  üallinula  chlor  opus 
lebende  Art,  die  nur  1,14  mm  lang  und  0,54  mm  breit  ist,  enthält  nach 
den  Angaben  Linstow's  gewöhnlich  nur  drei  Eier  im  Uterus,  die  aller- 
dings verhältnissmässig  gross  sind  (0,098  mm  lang  und  0,072  mm  breit). 

Dass  in  den  angegebenen  Zahlen  nicht  die  Zahl  der  Eier,  die  überhaupt 
von  einem  Individuum  producirt  werden,  gemeint  sein  kann,  liegt  auf 
der  Hand. 

5.  Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  Digenea  in 

historischer  Folge. 

Der  Entdecker  einzelner  Entwicklungsstadien  der  Digenea  ist  Joh. 
Swammerdam  (29);  er  beobachtete  in  Paludina  vivipara  lebende 
Würmer,  aus  denen  anders  gestaltete  Thierchen  ausschlüpften,  welche 
nach  der  gegebenen  Abbildung  zweifellos  Cercarien  waren.  Spätere  Be- 
obachter, so  0.  F.  Müller  (44:  63),  Eichhorn  (54),  Hermann  (59), 
Lamark  (113)  fanden  diese  Wesen  frei  im  Wasser  und  hielten  sie  wie 
auch  spätere  Autoren  für  freilebende,  selbststäudige  Organismen,  die 
0.  F.  Müller  (44)  mit  anderen  zum  Theil  in  die  schon  vorher  auf- 
gestellte Gattung  Vibrio  einreihte,  während  er  für  andere  den  Gattungs- 
namen Ccrcat  ia  creirte;  zu  Furcocerca  stellte  Lamark  (113)  Arten  mit 
gegabeltem  Schwanzende.  Nitzsch  (102)  beobachtet«  bei  einer  anderen 
Form  des  süssen  Wassers  die  Einkapselung,  die  ihm  als  eine  „seltsame 
Todesart"  erschien.  Weitere  Studien  desselben  Autors  (114)  führten 
zwar  zu  einer  ganz  eigenthümlichen  Auffassung  der  Cercarien,  constatirten 
aber  die  grosse  Aehnlichkeit  des  Vorderkörpers  derselben  mit  einem 
Distomum;  gerade  hierin  sowie  in  der  Verknüpfung  eines  solchen  Wesens 
mit  einem  anderen  (Vibrio,  dem  Schwänze)  sah  Nitzsch  das  Characte- 
ristische  der  Cercarien,  von  denen  er  alle  nicht  hingehörigen  Formen 
ausschied.  Wenige  Jahre  später  folgte  Bojanus  (120)  mit  der  schon 
von  Swammerdam  gemachten  aber  vergessenen  Entdeckung,  dass 
Cercarien  in  „königsgelben  Würmern4'  bei  Limnaeus  stagnalis  und 
Paludina  vivipara  vorkommen  und  dort  vielleicht  entstehen;  er  be- 
obachtete auch,  dass  sie  durch  eine  besondere  Oefl'nung  die  königsgelben 
Würmer,  die  mit  einem  Saugloche  und  zwei  gestielten  Saugwarzen  ver- 
sehen, also  wie  Helminthen  organisirt  waren  und  auch  als  solche  lebten, 
vtfrliessen  und  ins  Freie  gelangten.  Bei  Üken,  in  dessen  Zeitschrift 
„Isis"  die  Mittheilungen  von  Bojanus  erschienen  waren,  tauchte  der 
Gedanke  an  einen  Zusammenhang  der  Cercarien  mit  Distomen  zum  ersten 
Male  auf;  er  kleidete  ihn  in  die  Worte:  man  möchte  nun  wetten,  dass 
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diese  Cercarien  Embryonen  von  Distomen  seien,  nur  wollen  die  Augen 
nicht  passen."  Nitz  sc  h  selbst  Hess  sich  freilich  in  seiner  Anschauung 
über  Cercarien  nicht  irre  machen  (1.39),  kann  aber  nicht  leugnen,  dass 
sie  Parasiten  in  Schnecken  sind:  als  solche  betrachtete  sie  auch  C.  E.  v.  Baer 
(140),  dem  der  Nachweis  ihrer  Herkunft  (aus  Keimkörnern  in  verschieden 
gestalteten  und  mit  Darm  versehenen  „Keimstöcken",  die  ihm  selbständig 
gewordene,  weibliche  Geschlechtsdrüsen  zu  sein  schienen),  mit  grösserer 
Sicherheit  als  Bojanus  gelungen  war.  In  demselben  wichtigen  Werke 
(140)  wird  auch  Bucephalus  beschrieben  und  seine  Verwandtschaft  mit 
Trematoden,  nicht  aber  seine  Beziehungen  zu  Cercarien  erkannt. 

Letztere  werden  übrigens  nach  wie  vor  verschieden  beurtheilt:  während 
sie  Ehren berg  (157)  zu  den  Entozoa  stellt,  sieht  derselbe  sie  später 
(161)  mit  K.  Wagner  (159)  für  Infusorien  an,  bis  er  sie  endlich  (20.3) 
von  diesen  definitiv  ausschliesst 

In  der  Zwischenzeit  waren  aber  eine  Reihe  anderer,  wichtiger  Mit- 
theilungen erfolgt,  die  theils  noch  frühere  Entwicklungsstadien  der  Digenea 
theils  den  Zusammenhang  dieser  mit  den  königsgelben  Würmern  und 
dadurch  mit  den  Cercarien  betrafen.  J.  M.  Frölich  (7.3)  vermuthete 
zuerst  die  Geburt  lebendiger  Jungen  bei  seiner  Fasciola  ratuw.  (J)iplo- 
discns  stdtchiratus),  die  sich  dann  lebhaft  im  Wasser  bewegten:  sichere 
Beobachtungen  hierüber  folgten  von  Zeder  (94)  an  derselben  Art.  während 
Mehlis  (155)  aus  den  Eiern  von  Distomum  hians  und  Monostom  u  in 
flamm,  die  bereits  abgelegt  waren,  Junge  hervorschlüpfen  sah,  was  auch 
v.  Nordmann  bei  Distomutn  petlatum  und  D.  nodtdosttm,  letztere  mit 
Augenfleck  (158),  v.  Siebold  bei  Distomutn  tereticollc,  cylindraceum  und 
cygnoidrs  (168)  beobachteten,  Creplin  (188)  züchtete  solche  aus  den 
Eiern  des  Distomutn  hepaticum.  Allen  Autoren  erschienen  diese  Jungen 
„infusorienartig",  d.  h.  klein,  ohne  besondere  Organe,  jedoch  mit  Wimpern 
besetzt,  mittelst  deren  sie  sich  im  Wasser  schwimmend  recht  lebhaft 
bewegten.  An  einen  Zusammenhang  dieser  Jugendzustände  mit  den 
königsgelben  Würmern  dachte  Niemand  und  konnte  auch  wohl  kaum  bei 
den  Anschauungen,  die  noch  ganz  allgemein  über  die  Entstehung  der 
Helminthen  herrschten,  gedacht  werden. 

Eine  wichtige  Beobachtung  v.  Siebold 's  (168)  änderte  die  Sachlage 
zwar  nicht  mit  einem  Male,  bahnte  aber  Anschauungen  an,  die  auf  den  rich- 
tigen Weg  führten.  Nicht  nur  dass  v.  Siebold  den  Weg  erörterte,  den  die 
lebendig  geborenen  .lungen  des  Monostomum  mutabile  einschlagen,  um  ins 
Wasser  zu  gelangen,  da  „dieses  Element  ihr  natürlicher  Aufenthaltsort 
sein"  muss,  sondern  auch  die  Infectionsart  der  Wirthe  zu  erklären  ver- 
sucht, indem  er  annimmt,  „dass  die  Jungen  auf  demselben  Wege  wieder 
zu  ihrem  Geburtsorte  zurückkehrten,  wenn  die  Zeit  gekommen  ist,  das 
muntere  Urnhersehwärmen  aufzugeben,  das  Auge  abzulegen  und  ein 
träges  Leben  in  jenen  finsteren  Höhlen  der  Vögel  fortzusetzen"  —  Ge- 
danken, welche  „die  Entstehung  dieses  Monostomum  in  jungen  Wasser- 
hühnern und  jungen  Gänsen  recht  gut  erklären,  ohne  die  Zuflucht  zur 
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Generatio  aequivoca  nehmen  zu  dürfen".  Doch  letzteres  weist  in  dem 
beobachteten  Falle  eine  Schwierigkeit  auf:  die  ganz  bewimperten  und 
mit  einem  doppelten  Augenflecke  versehenen  Jungen  des  Monostomum 
mutabile  tragen  ausnahmslos  in  ihrem  Inneren  einen  Körper,  der  ausser- 
ordentlich selbständig  ist,  sich  contrahirt,  sich  um  seine  Achse  dreht  und 
wie  ein  Schmarotzer  erscheint.  Ist  nun  dieser  Körper  das  eigentliche 
junge  Monostomum,  mit  dem  er  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  hat 
oder  —  und  darauf  weist  die  Uebereinstimmung  des  „Binnenwurmes" 
mit  den  „königsgelben  Würmern"  hin,  entwickeln  sich  in  ihm  erst 
späterhin  die  wirklichen  jungen  Monostomen,  wie  in  den  gelben  Würmern 
die  Cercarien? 

Die  Frage  blieb  unentschieden  und  die  Erfahrungen  mehrten  sich 
zunächst  in  anderer  Richtung:  Carus  beschrieb  (179)  das  in  Succinea 
amphibia  lebende  Leucochloridium  paradoxum ,  erkannte  die  in 
demselben  entstehenden  Distomen  und  verglich  das  LeucocJüoridium  mit 
den  „königsgelben  Würmern"  und  mit  Bua phalus ;  King  (183)  eoustatirte. 
dass  die  Eier  des  Leberegels  mit  dem  Kothe  der  Schafe  nach  aussen 
gelangen  und  v.  Siebold  (197)  entdeckte  Keimschläuche  mit  Cercarien 
auch  bei  Lamellibranchiata  des  süssen  und  salzigen  Wassers  (Cyclas 
und  Teilina),  wie  er  selbst  eine  Darstellung  der  damaligen  Kenntnisse 
über  die  Entwicklung  der  Helminthen  gab  (198).  Doch  wie  weit  war 
auch  Siebold  von  der  Erkentniss  des  Zusammenhanges  noch  entfernt! 
Die  Cercarien  sowie  Distomum  duplicatum  Baer,  Bucrphalus  und  Leu- 
cochloridium werden  bei  den  geschlechtslosen  Helminthen  neben  Coenurus 
und  Echinococcus  abgehandelt  und  über  die  Eier  und  bewimperten 
Jungen  von  Monostomum,  Listomum  bei  den  mit  Geschlechtsorganen  aus- 
gerüsteten Helminthen  berichtet,  ohne  dass  im  ersten  Theile  der  früher 
von  Siebold  selbst  angedeuteten  und  im  zweiten  Abschnitte  wiederholten 
Beziehungen,  die  zwischen  dem  „Binnenwurme"  der  Jungen  des  Mono- 
stomum mutabile  und  den  Bojanus'schen  königsgelben  Würmern 
existiren,  gedacht  wird.  Die  Cercarien  erscheinen  als  Schmarotzer  in  den 
verschiedensten  Organen  von  Mollusken:  sie  entwickeln  sich  aus  Keim- 
körnern in  besonderen  „Keimschläuchen"  (Keimstock  bei  Baer,  Redia 
bei  Filippi),  deren  es  so  viele  speeifisch  verschiedene  giebt,  als  Cercarien- 
arten  existiren.  Einige  Arten  dieser  Keimschläuche,  die  man  als  eigne 
Schmarotzer  betrachten  kann,  zeigen  keine  besondere  Organisation,  be- 
wegen sich  lebhaft  oder  gar  nicht,  andere  sind  mit  Mund,  Pharynx  und 
Darmblindsack  versehen;  sie  nehmen,  wie  direct  beobachtet  wurde,  Theile 
ihres  Wrirthes  als  Nahrung  auf  und  bewegen  sich  nur  träge.  Alle  ent- 
halten Keimkörner,  die  sich  aber  nicht  gleichzeitig  zu  Cercarien  entwickeln. 
Die  frei  gewordenen  Cercarien  zeigen  alle  das  Bestreben  nach  Abwerfen 
des  Schwanzes,  der  sich  einschnürt  und  zerfällt,  sich  zu  „verpuppen" 
und  zwar  durch  Ausscheidung  eines  klebrigen  Stoffes  aus  ihrem  Körper, 
nicht  durch  eine  Häutung,  wie  Nitzsch  meinte;  nur  bei  Cetraria  armata 
wird  eine  Häutung  angenommen,  da  hier  der  über  dem  Mundsaugnapfe 
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liegende  Stachel  abfällt.  Die  verpuppten  Cercarien  bleiben  in  einzelnen 
Exemplaren  lange  Zeit  (10  Wochen)  am  Loben,  meist  aber  geben  sie 
trüber  zu  Grunde. 

Ein  besonderes  Augenmerk  richtete  v.  Siebold  auf  die  bis  dabin 
ganz  dunkle  Entstehung  der  Keimschläuche:  den  nahe  liegenden  Ge- 
danken, dass  sie  aus  dem  Körper  oder  dem  Schwänze  der  Cercarien  ihren 
Ursprung  nehmen,  kann  Siebold  nicht  durch  Beobachtungen  belegen: 
vielmehr  entdeckte  er,  dass  die  Keimschläucbe  von  Cercaria  ephemera 
und  C.  cchimta  neben  Cercarien  auch  junge  Keimschläuche  hervorbringen 
und  bei  weiterem  Suchen  fand  v.  Siebold  solche  Jugendstadien  auch 
zwischen  den  alten  sowie  Uebergängo  von  den  kleinsten  zu  den  er- 
wachsenen. Nicht  unwesentlich  ist.  dass  v.  Siebold  die  Schwänze  der 
Cercarien,  den  sackförmigen  Anhang  des  Distomum  duplimtum  und  die 
langen  Fortsätze  des  liucephalus  für  Bildungen  erklärt,  die  „gewiss  einerlei 
Zweck  erfüllen";  er  vermuthet.  dass  sie  wenigstens  zum  Theil  die  Ent- 
wicklung und  das  Wachsthum  des  Rumpfes,  dem  sie  angehören,  vermitteln. 

Endlich  pflichtet  Siebold  der  Ba  er 'sehen  Idee  bei,  dass  „wenn 
man  die  belebten  Keimschläuche  als  wirkliche  Schmarotzerthiere  be- 
trachten wolle,  man  die  Cercarienbrut  als  ihre  notwendigen  Schmarotzer 
ansehen  müsse",  neben  denen  aber  auch  andre,  „zufällige  Schmarotzer- 
vorkommen. 

Die  Vermehrung  der  mit  Geschlechtsorganen  versehenen  Trematoden 
geht  dagegen  durch  Eier  vor  sich ,  die  von  den  meisten  Arten  abgelegt 
werden,  ehe  der  Embryo  seine  volle  Ausbildung  erreicht  hat;  nur  bei 
zwei  Monostomen  und  sechs  Distomen  wird  die  Entwicklung  im  Uterus 
vollendet.  Die  aus  den  Eiern  geschlüpften  „Embryonen44  sind  je  nach 
den  Arten  verschieden  gestaltet  und  gebaut,  jedenfalls  aber  den  mütter- 
lichen Thieren  so  unähnlich,  „dass  eine  grosse  Umgestaltung  bei  ihrer 
weiteren  Ausbildung  vorgehen  muss44,  welche  aus  „den  infusorienartigen 
munteren  Embryonen  träge  und  plumpe  Trematoden  hervorbringt44. 

Nur  kurz  auf  die  Ansichten  Miescheids  (212)  und  Jacobsen's  (226) 
hinweisend,  wenden  wir  uns  zu  J.  J.  S.  Steenstrup  (229),  der  die 
Lehre  vom  „  G  e  n  erati  o  u  sw  e  ch  s  el  oder  die  Fortpflanzung  und 
Entwicklung  durch  abwechselnde  Generationen44  als  „eigen- 
tümliche Form  der  Brutpflege  in  den  niederen  Thierclassen44  aufstellte 
resp.  wieder  aufnahm  und  diese  Erscheinung  auch  bei  den  endoparasitischen 
Trematoden  erkannte.  Steenstrup  stellt  die  Entwicklung  eines  Distomum 
oder  Monostomum  etwa  in  folgender  Weise  dar:  er  nimmt  an,  dass  aus 
dem  bewimperten  Jungen  ein  Keimschlauch  hervorgeht,  der,  wie  be- 
obachtet wurde,  in  sich  eine  Generation  von  Keimschläuchen  erzeugt, 
ohne  dass  Geschlechtsorgane  hierbei  in  Thätigkeit  treten;  in  gleicher 
Weise  entsteht  in  letzteren  eine  weitere  Generation,  die  Cercarien.  die 
man  unmöglich  als  Parasiten  der  Keimschläuche,  sondern  als  deren  Bmt 
auffassen  muss.  Die  Cercarien  verlassen  durch  eine  besondere  Oeffhuug 
die  Keimschläuche  und  gelangen  schliesslich  aus  den  Schnecken  in  das 
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umgebende  Medium,  wo  sie  eine  Zeit  lang  umherschwärmen,  dann  aber 
offensichtlich  das  Bestreben  haben,  wieder  an  Schnecken  zu  gelangen, 
um  an  diesen  unter  Verlust  des  Schwanzes  sich  zu  verpuppen.  Nach 
längerer  Zeit  endlich  verlassen  die  jungen  Distomen  die  Puppenhülle 
und  siedeln  sich  in  der  Schnecke  an,  in  welcher  sie  geschlechtsreif 
werden. 

Was  Steenstrup's  Darstellung  und  Auffassung  wesentlich  von  der 
seiner  Vorganger  unterscheidet,  ist  die  Deutung  der  Cercarien  als  Brut 
der  Keimsehläuche  (wie  sie  allerdings  auch  Baer  bezeichnet)  als  deren 
anders  gestaltete  und  auch  selbst  nicht  die  Gestalt  des  Mutterthieres 
—  etwa  durch  eine  spätere  Metamorphose  —  annehmende  Nachkommen- 
schaft, die  aber  zu  Distomen  sich  umwandelt.  Zwei  bis  drei  verschiedene 
Generationen  sind  nothwendig,  ehe  aus  den  Jungen  eines  Distomuin 
wieder  ein  Distomuin  hervorgeht,  das  sich  geschlechtlich  vermehrt;  die  da- 
zwischen sich  einschiebenden  Generationen  von  ganz  andrer  Gestalt, 
anderem  Bau  und  anderer  Vermehrungsweise  werden  als  Ammen  resp. 
Grossammen  und  die  Cercarien  als  wahre  Larven  von  Trematoden  be- 
zeichnet. Das  Leucochlor  idi  u  m  und  der  Buccphalus  sind  auch  nur 
Ammen,  die  in  den  Entwicklungskreis  irgend  eines  Trematoden  gehören  und 
ebenso  die  Diplostomen  Larven,  die  wohl  Holostomeu  werden.  Wenn 
man  das  Beobachtungsmaterial,  welches  Steens trup  beibringt,  genauer 
analysirt,  so  ergiebt  sich  die  Thatsache,  dass  sehr  vieles  von  demselben, 
falsch  ist,  d.  h.  theils  irrig  beobachtet,  theils  irrig  gedeutet  ist;  wesent- 
lich Neues  hat  Steenstrup  nicht  beobachtet  und  doch  hat  seine  Lehre 
vom  Generationswechsel  so  allgemeinen  Beifall  bis  in  unsre  Tage  hinein 
gefunden.  Das  kam  daher,  dass  durch  dieselbe  eine  Reihe  scheinbar 
ganz  verschiedener  Verhältnisse  bei  niederen  Thieren  nun  von  einem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden  konnten. 

Was  nun  speciell  die  Trematoden  anlangt,  so  fehlte  doch  noch 
Manches  an  dem  Entwicklungscyclns  und  Anderes  erwies  sich  später 
als  falsch;  Siebold,  dem  in  rebus  helminthologicis  eine  grössere  Er- 
fahrung zukam,  sprach  sich  sehr  entschieden  gegen  die  Annahme  aus, 
dass  die  durch  die  Verpuppung  der  Cercarien  entstehenden  Distomen  im 
selben  Wirthe,  der  Schnecke,  geschlechtsreif  würden,  sie  inüssten  sicher 
erst  wandern,  d.  h.  in  den  Darm  etwa  von  Vögeln  gelangen,  um  dort 
die  definitive  Reife  zu  erfahren  (230).  Diese  Meinung  behielt  Siebold 
auch  später  bei  (241),  obgleich  er  erfahren  hatte,  dass  manche  in  Inseeten- 
larven  eingekapselten  Distomen  schon  innerhalb  der  Kapsel  ihre  Geschlechts- 
organe entwickeln;  auch  beobachtete  v.  Siebold  das  Einwandern  der  Cer- 
caria  armata  aus  Limnaeus  stagnalis  in  die  Larven  von  Ephemerideu 
und  Perliden;  aber  erst,  wenn  solche  eingekapselten  Distomen  mit  ihren 
Trägern  etwa  von  Vögeln  oder  anderen  Thieren  verzehrt  worden  sind ,  wird 
die  Entwicklung  der  Geschlechtstheile  vor  sich  gehen.  Freilich  war  auch 
dies  nur  eine  Annahme,  aber  eine  solche  von  grosser  Wahrscheinlichkeit, 
da  eben  geschlechtsreife  Digenea  fast  ausschliesslich  bei  höheren,  die 
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eingekaspselten  .lugendstadien  bei  niederen  Thieren  vorkommen.  Uebrigens 
hielt  Siebold  (241)  selbst  diese  passive  Wanderung  nicht  in  allen 
Fällen  für  nöthig ;  es  schien  ihm  möglich,  dass  z.  B.  die  Cercaria  echinata 
direct,  ohne  sich  zu  verpuppen,  in  Wasservögel  einwandern  könne,  um 
dort  zu  einem  Echinostomum  sich  umzuwandeln,  während  an  einer 
anderen  Stelle  (249)  die  Sache  so  dargestellt  wird,  dass  der  Import  des 
Distomum  echinatum  in  Gänse,  Knten  etc.  dadurch  erfolge,  dass  Limnaeen 
und  Planorben,  in  denen  die  Cercaria  echinata  lebt,  von  den  betreffenden 
Vögeln  verschluckt  würden.  Zur  weiteren  Begründung  wies  v.  Siebold 
auf  Beobachtungen  Dujardins  (231)  hin,  die  es  wahrscheinlich  machten, 
dass  das  bei  Sorvx  araneus  häufige  Distomum  advena  Duj.  (-=  D.  migrans 
Duj.)  aus  Distomen  stammt,  die  in  der  Leber  von  Limax  leben. 

Passive  Wanderung  im  eingekapselten  Zustande  wird  für  die  Digenea 
auch  durch  andere  Beobachtungen  wahrscheinlich,  so  durch  Leuckart's 
Bemerkung  (284),  dass  das  Distomum  nodulosum  der  Raubfische  einge- 
kapselt an  den  Kiemen  bei  Weissfischen  vorkommt  und  mit  den  letzteren 
in  den  Darm  der  ersteren  gelangt.  Ferner  weist  Siebold  selbst  darauf 
hin,  dass  die  Bewegungen  der  so  auffallend  gefärbten  Keimschläuche 
des  Leucochloridium  jtaradoxutn  nur  den  Zweck  haben  können,  die 
Aufmerksamkeit  von  Vögeln  zu  erregen;  er  vermuthet  das  definitive 
Stadium  in  dem  Distomum  hdostomum  der  R  a  llus- Arten.  Auch  be- 
schrieben mehrere  Autoren  eingekapselte  Distomen  bei  niederen  Wirbel- 
thieren,  so  Pontaill^  (280)  bei  Triton,  Günther  (298)  und  Gastaldi 
(310)  bei  Kana,  Leydig  (302)  und  Leidy  (307)  bei  Fischen,  zu- 
sammenfassende Darstellungen  des  Generationswechsels  gaben  Carus 
(270),  Leuckart  (277)  und  v.  Siebold  (306).  Die  wichtigen  Arbeiten 
Filippi's  (311;  312)  und  Mouliniä's  (334),  sowie  einiger  anderer 
Autoren  (J.  Müller  272,  Lacaze-Duthiers  308)  lehrten  eine  grosse 
Zahl  von  Cercarien  und  Keimschläucheu  kennen,  die  Diesing  (316) 
aber  noch  immer  als  selbständige  Thiere  betrachtete  und  in  9  Gattungen 
und  30  Arten  unterbrachte. 

Endlich  erhalten  wir  durch  die  Arbeit  La  Valette  St.-George's 
(321)  auch  den  experimentellen  Beweis,  dass  nur  jugendliche 
eingekapselte  Distomen  in  die  geeigneten  Wirthe  überführt,  ihre  Kapsel  ver- 
lassen und  leben  bleiben,  dass  dagegen  die  entsprechenden  Cercarien  unter 
den  gleichen  Umständen  verdaut  werden.  So  konnten  durch  Verfütterung 
eingekapselte  Distomen,  von  Cercaria  cchinifera  stammend,  in  Sperlingen 
in  Distomum  echiniferum  und  solche  von  Cercaria  ephemera  in  ein  Mono- 
stomum  übergeführt  werden,  während  aus  der  grossen  Aehnlichkeit  des 
Distomum  echinatum  aus  Enten  mit  der  Cercaria  echinata  für  ersteres  der 
gleiche  Entwicklungsmodus  angenommen  wurde.  Damit  war  eine  Lücke 
in  dem  Entwicklungscyclus  der  Digenea,  wie  ihn  Steenstrup  auf- 
gestellt hatte,  ausgefüllt,  obgleich  die  Versuche  des  genannten  Autors 
nicht  vollkommen  beweiskräftig  sind.  Sehr  bald  konnte  Q.  "Wagen er 
auch  eine  zweite  ergänzen,  da  es  ihm  gelang  (338),  das  Eindringen  der 
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„Embryonen"  von  Distomum  cygnoides  in  Cyclas  und  Pisidium,  so 
wie  die  Umwandlung  der  „Embryonen"  in  Keimschläuche  zu  beobachten, 
wobei  ein  Abwerfen  der  äusseren  Körperschicht  stattfindet.  Weitere 
Fütterungsversuche  folgten  von  Pagenstecher  (346  und  347),  welche 
Distomen  und  Amphistomeu  betrafen  und  von  denen  der  letzte  (347) 
bis  zur  Erziehung  des  geschlechtsreifen  Thieres  ausgedehnt  worden  ist. 
Schon  v.  Siebold  hatte  Keimschläuche  in  marinen  Thieren  gefunden 
(Tellina  baltica)  und  Lacaze-Duthiers  solche  aus  Ostrea  und  Cardium 
beschrieben  (308);  diesen  Mittheilungen  reihen  sich  die  Funde  von 
Ch.  Lespes  (345),  Graeffe  (359)  und  Pagenstecher  (401)  an,  während 
die  Zahl  der  aus  Süsswassermollusken  bekannten  Cercarien  durch  Filippi 
(370)  vermehrt  worden  ist. 

Es  folgt  nun  eine  grössere  Pause,  in  die  zwar  zahlreiche,  doch  mehr 
gelegentliche  Beobachtungen  über  einzelne  Entwicklungsstadien  der 
Digenea  fallen  und  Ansichten  auch  Ober  die  Zugehörigkeit  anderer  Ent- 
wicklungsstadien bekannt  werden,  wie  z.  B.  die  von  ftiard  (482),  dass 
Bucephalus  zu  Gasterostomum  wird.  Nur  auf  Leuckart's  Parasitenwerk 
(403)  ist  besonders  hinzuweisen,  nicht  nur,  weil  es  das  gesammte  Wissen 
über  die  Entwicklung  der  Trematoden  zusammenfasst,  sondern  weil  hier- 
bei auch  zahlreiche  eigne  und  neue  Beobachtungen  mitgetheilt  werden. 
Es  schien  somit  ein  gewisser  Abschluss  erreicht,  der  wohl  die  längere 
Pause  in  der  entwicklungsgeschichtlichen  Bearbeitung  der  Digenea  mit 
bedingte. 

Von  dem  allgemein  angenommenen  Entwicklungsgange  der  letzteren 
erfahren  wir  durch  Zell  er  eine  Ausnahme,  indem  derselbe  durch  Ver- 
fütterung  der  in  iA'ucochloridium  paradoxum  eingeschlossenen  Distomen, 
die  ja  als  solche  den  Cercarien  entsprechen,  in  Singvögeln  das  Distomum 
macrostomum  erzog  (489).  Zahlreiche  kleinere  Notizen  der  letzten  Decennien 
übergehend,  weisen  wir  nur  auf  grössere  Arbeiten  hin,  sei  es,  dass  die- 
selben einzelne  Phasen  des  Entwicklungsganges  genauer  verfolgen  oder 
mehr  monographisch  die  ganze  Entwicklung  einer  Art  abhandeln.  Unter 
den  ersteren  wären  zu  erwähnen:  Biehringer  (661),  der  besonders  den 
Bau  der  Sporocysten  und  die  Entwicklung  der  Cercarien  in  denselben 
verfolgte,  und  Schwarze  (682),  der  neben  diesem  auch  der  Entwicklung 
der  Organe  in  den  Cercarien  seine  Aufmerksamkeit  schenkte.  Die  ganze 
Entwicklung  wird  dargestellt  durch  Leuckart  (625)  und  Thomas  (646) 
beim  Leberegel,  durch  Ziegler  (655)  bei  Gasterostomum,  durch 
Heckert  (771)  bei  Distomum  macrostomum,  durch  v.  Linstow  (798) 
bei  Distomum  cylindraccum  und  durch  Creutz  bürg  (822)  bei  Disto- 
mum ovocaudatum.  Recht  umfassend  und  ausgedehnt  sind  auch  die 
Arbeiten  Ercolani's  (584  und  613),  aber  zweifellos  in  dem,  was  sie 
eigentlich  beweisen  sollen,  verfehlt. 

Endlich  ist  noch  eine  wichtige  Erkenntniss  hervorzuheben,  welche 
auf  v.  Linstow  zurückführt  und  die  Entwicklungsweise  der  Holo- 
stomUkn  betrifft.    Schon  frühere  Autoren  (Steens trup,  v.  Siebold, 
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Wagen  er)  hatten  die  besonders  von  v.  Nord  mann  als  Diplostomen 
beschriebenen  Thiere,  ebenso  die  Tdracotylc- Arten  als  Larvenformen  der 
Holostomiden  vermuthungsweise  bezeichnet;  es  musste  auch  auffallen,  dass 
man  unter  den  zahlreichen  Keimschläuchen,  die  man  in  den  verschiedensten 
Mollusken  kennen  lernte,  niemals  solche  angetroffen  hat,  welche  auf  Holo- 
stomiden bezogen  werden  können  und  so  sprach  v.  Linstow  (528) 
zuerst  den  Gedanken  aus,  dass  bei  den  Holostomiden  kein  Genera- 
tionswechsel vorkommt,  sondern  die  „Embryonen"  sich  direet  zu  Dipio- 
stomum  resp.  Tetracotyle  umwandeln,  deren  Import  in  geeignete  Thiere 
die  geschlechtsreife  Form  entstehen  lässt.  Letzteres  wurde  durch  Fütte- 
rungsversuche erst  von  Ercolani  (584),  sowie  von  Brandes  (820) 
belegt,  doch  die  Embryologie  der  Holostomiden,  wie  die  Umwandlung 
der  „Embryonen"  in  die  Larvenformen  ist  so  gut  wie  unbekannt.  „Doch 
dadurch  wird  —  sagt  Leuckart  (777,  163)  —  die  Wahrscheinlichkeit 
kaum  verringert,  dass  die  Holostomeen  au  Stelle  eines  Generations- 
wechsels durch  einfache  Metamorphose  sich  entwickeln"  und  des- 
halb kann  man,  streng  genommen,  die  Holostomiden  nicht  als  digene- 
tische  Trematoden  bezeichnen;  Leuckart  (777,  163  Anm.)  schlägt  vor. 
sie  „metastatische"  Trematoden  (d.h.  mit  Wirthswechsel)  zu  nennen, 
die  in  ihrer  Entwicklungsweise  und  Lebensgeschichte  zwischen  den 
Digenea  (im  engeren  Sinne)  und  den  Monogenea  stehen. 

Noch  eiufacher  gestaltet  sich  die  Entwicklung  bei  Aspidogaster. 
wenn  man  diese  Form  überhaupt  hierher  rechnen  will,  wie  dies  vielfach, 
jedoch  nicht  ohne  Widerspruch  geschieht;  hier  ist  auch  das  eingekapselte 
Stadium  ausgefallen  und  die  Entwicklung,  wie  bei  den  Monogenea  eine 
mehr  directe,  aber  mit  einer  Metamorphose  einhergehend. 

Absichtlich  ist  bis  jetzt  die  Embryonalentwicklung  übergangen  worden : 
es  ist  zweckmässiger,  dio  hierüber  vorliegenden  Arbeiten  erst  unter  dem 
nächsten  Capitel  zu  berücksichtigen. 

6.  Specielle  Entwicklungsgeschichte. 

Ueberblicken  wir  die  Entwicklungsgeschichte  der  endoparasitischen 
Trematoden,  so  können  wir  drei  verschiedene  Modi  der  Entwicklung 
constatiren : 

1.  Entwicklung  mit  einer  unbowimperten  Larve  (Embryo),  die  in 
das  geschlechtsreife  Thier  direet  übergeht;  kein  Wirthswechsel  im 
gewöhnlichen  Sinne,  sondern  Uebcrwanderung  auf  andere  Indivi- 
duen —  bei  Aspidogaster  und  wohl  auch  bei  den  Verwandten. 

2.  Entwicklung  mit  bewimperter  Larve,  die  in  andere  Thiere  (Mol- 
lusken, Hirudineen,  Fische,  Amphibien  und  Säuger)  eindringt, 
sich  in  der  Kegel  einkapselt  und  zu  einer  zweiten  Larvenfonn 
umwandelt:  einmaliger  Wirthswechsel  —  metastatische  Trematoden. 
H  o  1  o  s  t  o  m  i  d  a  e. 

3.  Entwicklung  mit  bewimperter  oder  unbewimperter  Larve  (Embryo), 
die  activ  oder  passiv  in  andre  Thiere  (ausschliesslich  Mollusken) 
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gelangt  und  hier  zu  einem  Keimsehlauche  auswächst,  der  ent- 
weder direct  (Amme)  oder  (Grossamme)  nach  Erzeugung  einer 
zweiten    Generation  Cercarien   erzeugt;    diese   wandern  in  der 
Hegel  in  andere  niedere  Thiere  (wiederum  Mollusken,  doch  auch 
Orustaceen,  Insecten,  Fische,  Amphibien  und  selbst  Säuger)  ein, 
wo  sie  sich  unter  Verlust  aller  larvalen  Einrichtungen  einkapseln : 
zweimaliger  Wirths Wechsel  =  digenetische  Trematode n. 
Als  Modifikationen  dieses  Entwicklungsganges  können  die  Verhält- 
nisse bei  Disto  m  u  m  macrostomum  resp.  LeucocMorulium  und  bei  1)  i  - 
stomum  ococaudatum  resp.  Cetraria  cystuphora  betrachtet  werden;  bei 
enteren  sind  sowohl  das  freischwimmende  Cercarien-,  als  das  encystirte 
Distonium-Stadium   ausgefallen,    bei   Distomum   ovocaudatum   nur  das 
letztere;  der  Wirths  Wechsel  findet  nur  einmal  statt. 
Wir  haben  demnach  zu  untersuchen: 

1.  Die  Entwicklung  des  „Embryo". 

2.  Die  Umwandlung  desselben. 

a.  zum  eingekapselten  Diplostomum  etc.  (Holostomidae). 

b.  zu  einem  Keimschlauche,  Amme  resp.  Grossamme  (eigentliche 
Digenea). 

3.  Die  Bildung  der  Cercarien  in  den  Grossammen  resp.  Ammen. 

4.  Die  Einkapselung  der  Cercarien. 

5.  Die  Entwicklung  der  geschlechtsreifen  Form. 

a.  aus  dem  Embryo  direct  (Aspidogaster), 

b.  aus  dem  eingekapselten  und  zu  einer  Larve  metamorphosirten 
„Embryo"  (Holostomidae). 

»•.  aus  den  eingekapselteu  Jugendzuständen,  eventuell  aus  nicht 
frei  gewordenen  oder  aus  freien  Cercarien  (eigentliche 
Digenea). 

Vor  der  Schilderung  selbst  noch  oin  Wort  über  die  Benennungen 
der  einzelnen  Stadien:  diese  stammen  bei  den  Trematoden,  wie  auch 
bei  zahlreichen  anderen  Thieren  aus  einer  Zeit,  wo  man  nicht  wusste, 
dass  es  sich  um  Entwicklungsstadien  handelte:  man  belegte  sie  wie  aus- 
gebildete Thiere  mit  einem  Gattungs-  und  Speciesnamen ,  von  denen 
wenigstens  der  erste  (oft  auch  die  letzteren)  beibehalten  worden  ist,  nun 
aber  ein  Entwicklungsstadium  oder  eine  Generation  bezeichnet;  es  lässt 
sich  dagegen  kaum  etwas  einwenden,  da  es  practisch  und  allgemein 
üblich  ist,  solche  mehr  oder  weniger  scharf  abschneidende  Zustände 
auch  besonders  zu  benennen ;  so  gut  man  die  Worte  Cysticercus,  Coenurus 
Echinococus,  Pilidium,  Auricularia,  Bipinnaria  u.  s.  w.  gebraucht,  so 
gut  kann  man  Cercaria,  Sporocystis  und  Redia  benützen.  Bedauerlich  bleibt 
nur,  dass  nicht  schon  längst  der  freischwimmende  „Embryo"  seinen 
Namen  erhalten  hat,  da  das  Wort  sonst  etwas  ganz  Anderes  bezeichnet, 
als  bei  den  Trematoden  (Cestoden  und  Xemathelminthen) ;  wer  in  aller 
Welt  nennt  sonst  frei  schwimmende  Organismen ,  auch  wenn  sie  nur 
Entwicklungszustände  darstellen,  „Embryo n e n  UV  Das  ganz  Unpassende 
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solcher  .Benennung  ist  natürlich  längst  betont  worden ,  aber  der  dafür 
proponirte  Ersatz  „Proscolex'4  (P.  J.  van  Beneden  364)  ist  nur  von 
sehr  wenigen  Autoren  angenommen  worden ,  weil  in  ihm  eine  Beziehung 
ausgedrückt  werden  soll,  die  nicht  existirt.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es 
geboten,  einen  neuen  Namen  zu  wählen,  der  am  Besten  gar  Nichts 
präjudicirt;  durch  meinen  hiesigen  Collegen  Kühl,  der  selbst  zoologische 
Kenntnisse  besitzt,  bin  ich  auf  das  Wort  „Miracidium44  (umu(xn)ioi  *) 
aufmerksam  gemacht  worden,  welches  mir  ganz  passend  zu  sein  scheint, 
um  den  ausgebildeten  „Embryo44  der  Trematoden  zu  bezeichnen. 

a.  Embryonalentwicklung. 

Historisches.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Beurtheilung  der 
Vorgänge  bei  der  Einbryonalentwicklung  der  Trematoden  von  der  richtigen 
Erkenutniss  der  Zusammensetzung  ihrer  Eier  abhängt.  So  lange  man 
in  der  Keimzelle  nur  ein  Keimbläschen  sah,  konnte  es  geschehen,  dass 
die  Autoren  eine  Furchung  am  Trematodenei  ableugneten  und  die  Ent- 
stehung der  Embryonalzellen  auf  „endogene  Zellbild'ing44  zurück- 
führten. Aber  selbst  nachdem  von  v. Siebold  (264),  von  A über t  (313)  und 
anderen  die  wahre  Natur  des  sogenannten  „Keimbläschens14  erkannt  war, 
erfolgte  noch  nicht  eine  richtigere  Auffassung  der  Embryonalentwicklung, 
was  wohl  durch  die  Ungunst  des  Objectes  bedingt  war;  P.  J.  van  Beneden 
z.  B.  behauptet  von  den  Eiern  des  Monostomum  mubibik,  dass  nie  eine 
sichtbare  Furchung  stattfindet  (364)  und  Leuckart  (403)  lässt  im  Innern 
des  Keimbläschens  die  Embryonalzellen  entstehen.  Erst  E  d.  v  an  B  e n  e  d  e n 
(444)  schildert  deutlich  und  unanfechtbar  die  Theilung  der  Keimzelle  im 
Ei  von  Diplodiscus  sultclavatus  und  Distomum  cygnoidcs;  im  letzteren 
Falle  wird  diese  Theilung  durch  die  Halbirung  des  Nucleolus  und  darauf 
folgende  Theilung  des  Keimbläschens  (Nucleus)  eingeleitet;  dann  theilt 
sich  die  Keimzelle  selbst  und  diese  Vorgänge  wiederholen  sich,  jedoch 
nicht  synehronisch,  bis  ein  kugliger  Haufen  von  Zellen  entstanden  ist. 
die  alle  kleine  Kugeln  von  gleicher  Grösse  mit  je  einem  Kerne  darstellen. 
Die  mit  der  Keimzelle  im  Ei  eingeschlossenen  Dotterzellen  zerfallen  all- 
mählich und  werden  resorbirt;  noch  vor  der  vollständigen  Resorption  des 
Dotters  erhalten  die  peripheren  Zellen  Wimpern,  durch  deren  Schlag  der 
Embryo  in  der  Eischale  rotirt. 

Die  Furchung  der  Keimzelle  im  Ei  von  Distomum  hians  hat  dann 
auch  Willem o es -Suhm  (481)  verfolgt,  ohne  jedoch  den  Angaben 
van  Beneden's  wesentlich  Neues  hinzuzufügen. 

Was  wir  jetzt  Genaueres  über  die  Embryonalentwicklung  der  Digenea 
wissen,  beruht  fast  ausschliesslich  auf  den  umfassenden  Studien 
Schau  ins  1  an  (Ts  (654),  dessen  Untersuchungen  acht  Distomen  und 
Aspidogaster    conchicola   betreflfen.      Dazu   kommen    die  Angaben 

*)  Mtipaxldiov  lässt  sich  kurz  nicht  verdeutschen:  es  bezeichnet  einen  jungin 
Burschen  ini  rebergange  vom  Knaben-  zum  Jünglingsalter,  also  etwa  jenes  Stadium  beim 
Knaben,  das  wir  bei  Mädchen  „Backfisch1*  nennen. 
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Leuckart's  (777)  über  Embryonalentwicklung  des  Leberegels,  die 
von  Heckert  (771)  an  Distomum  macrostomum,  die  Voeltzkow's  (756) 
an  Aspidogaster  und  gelegentliche  kleinere  Notizen. 

Einfluss  äusserer  Umstände  auf  die  Entwicklung.  Die 
Eier  vieler  Digenea  entwickeln  sich  vollständig  im  Uterus,  bei  anderen 
werden  die  Eier  noch  vor  der  Furchung  oder  während  derselben  abgelegt, 
um  meist  im  Wasser  ihre  definitive  Ausbildung  zu  erfahren;  nur  im 
letzteren  Falle  kann  von  einem  Einflüsse  äusserer  Umstände  auf  die  Ent- 
wicklung die  Rede  sein.  Wir  kennen  einen  solchen  fast  nur  auf  die 
Eier  des  Leberegels,  die  zunächst  durch  den  verhältnissmässig  langen 
Aufenthalt  im  Uterus  eine  gewisse  Reife  erfahren  müssen,  wenn  sie  sich 
überhaupt  entwickeln  sollen:  die  Erfahrungen  Leuckart's  (777,  247  Anm.) 
sprechen  wenigstens  dafür,  da  die  dem  Uterus  des  Leberegels  entnommenen 
Eier  sich  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  in  geringer  Zahl  entwickeln, 
letzteres  auch  selbst  dann  nur,  wenn  sie  den  der  Mündung  nahe  liegenden 
Uterusschlingen  entstammen.  Die  Entwicklung  geht  nach  Baillet  (564) 
ebenso  gut  in  reinem  Wasser  vor  sich,  wie  in  Wasser,  das  mit  organischen 
Substanzen  versetzt  wird:  ja  der  Aufenthalt  im  Wasser  ist  nicht  einmal 
absolut  nothwendig,  da  Baillet  auch  in  Eiern,  die  in  feuchter  Erde  ge- 
halten wurden,  den  Embryo  sich  ausbilden  sah.  Nach  den  weiteren  Angaben 
dieses  Autors  beträgt  die  Entwicklungszeit  im  Sommer  50 — 52  Tage, 
im  Winter  196  Tage.  Dagegen  bemerkt  Leuckart  (625  und  777),  dass 
die  Entwicklung  während  des  Winters  sistirt,  da  in  Aquarien,  die  im  Herbst 
oder  Winter  mit  Eiern  des  Leberegels  besetzt  worden  waren,  selten  vor 
Mitte  oder  Ende  Juni  freischwimmende  Miracidien  beobachtet  werden 
konnten.  Es  behalten  also  die  Eier  des  Leberegels  während  der  langen 
Winterszeit  ihro  Entwicklungsfähigkeit  bei,  ja  es  scheint  ihnen  nicht 
einmal  ein  leichter  Frost  zu  schaden,  da  Baillet  (564)  auch  dann  einzelne 
Eier  sich  entwickeln  sah,  wenn  das  Wasser,  in  dem  sie  gehalten  wurden, 
gefroren  war.  Die  Dauer  der  Entwicklung  hängt  von  der  Höhe  der 
Temperatur  ab:  im  Freien  resp.  in  Aquarien,  die  während  des  Sommers 
im  Zimmer  stehen,  dauert  die  Entwicklung  4  bis  6  Wochen;  erhöht  man 
die  Temperatur  auf  23  bis  25°  R.  z.  B.  durch  Benutzung  einer  geheizten 
Brutmaschine,  so  kürzt  sich  die  Entwicklungsdauer  auf  10  bis  14  Tage 
ab  (Leuckart  777);  unter  8  bis  10°  darf  die  Temperatur  überhaupt  nicht 
sinken,  wenn  die  Entwicklung  Fortschritte  machen  soll.  Nach  der  Mit- 
theilung von  Thomas  (646)  ist  die  günstigste  Temperatur  für  die  Ent- 
wicklung der  Eier  des  Leberegels  4-  23  bis  26°  C,  die  Entwicklung 
dauert  dann  2  bis  3  Wochen;  sie  verlangsamt  sich  auf  2  bis  3  Monate 
bei  -f  16°  C.  und  sie  sistirt  ganz  bei  -f-  38°  C. 

Auch  die  Höhe  des  Wasserstandes  in  den  zur  Cultur  der  Leber- 
egeleier benutzten  Behältern  ist  auf  die  Dauer  der  Entwicklung  von 
Einfluss:  bei  niederem  Wasserstande  in  den  Zuchtgefässen  verläuft  sie 
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weit  rascher  als  bei  hohem,  selbst  bei  gleicher  Wassermenge  (Leuckart 
777),  was  wohl  eine  Folge  der  intensiveren  Einwirkung  der  Luft  im 
ersten  Falle  ist. 

Auf  das  Ausschlüpfen  der  Miracidien  übt  in  manchen  Fällen 
das  Licht  einen  unverkennbaren  Einfluss  (705,  66  Anm.):  so  lange  die 
Eier  des  Leberegels  im  Dunkel  der  Brutmaschine  bleiben,  findet  auch 
bei  völlig  entwickeltem  Embryo  das  Ausschlüpfen  nicht  statt;  sobald  aber 
das  helle  Tageslicht  einwirkt,  schwärmen  die  Miracidien  aus.  Gleichfalls 
geschieht  dies  nach  Leuckart  (777,  252)  sofort,  wenn  man  ausgereifte 
Eier  des  Leberegels  mit  kaltem  Wasser  begiessi 

Anders  verhält  es  sich  mit  Bilhargia  haematobia,  deren  Eier  be- 
kanntlich mit  dem  XTrin  der  inficirteu  Menschen  entleert  werden.  Hier 
schlüpfen  die  Miracidien  kaum  aus,  wenn  die  Eier  in  reinem  Urin  bleiben, 
dagegen  nach  weniger  als  einer  Stunde,  wenn  der  Urin  mit  Wasser  ver- 
dünnt wird  und  endlich  nach  wenigen  Minuten,  wenn  die  Eier  in  reines 
Wasser  übergeführt  werden  (Uobbold  466). 

An  den  Eiern  von  Distomum  tereticollc  machte  Schattin  Bland  (654) 
die  Beobachtung,  dass  die  Miracidien  in  reinem  Wasser  nach  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  (einigen  Tagen)  ausschlüpfen,  dass  man  aber  diesen 
Vorgang  bis  auf  eine  halbe,  selbst  eine  viertel  Stunde  abkürzen  kann, 
wenn  man  reife  Eier  in  eine  llt9!^ge  Kochsalzlösung  bringt;  in  dieser 
bleiben  die  Miracidien  noch  etwa  einen  Tag  lebend. 

Es  sei  ferner  gleich  hier  bemerkt,  dass  die  Miracidien  mancher 
Arten  auch  im  Wasser  nicht  ausschlüpfen,  sondern  erst  unter  der  Ein- 
wirkung der  Darmsäfte  der  Träger  der  aus  den  Miracidien  entstehenden 
Keimschläuche;  sicher  gestellt  ist  das  z.  B.  von  Heckert  (771)  für  die 
Miracidien  von  Distomum  macrostomum  und  es  wird  auf  Grund  gewisser 
Thatsaehen  von  Leuckart  (777)  auch  für  Distomum  lanccolatum  an- 
genommen; in  beiden  Fällen  ist  dieses  Verhalten  auffallend  genug,  da 
die  Miracidien  beider  Arten  Wimpern  tragen,  demnach  zu  einem,  wenn 
auch  bald  vorübergehenden  Leben  im  WTasser  organisirt  erscheinen. 


Die  näheren  Vorgänge  bei  der  Entwicklung  des  Eies  der 
Digenea  sind  besonders  an  solchen  Arten  studirt  worden,  die  ihre  Eier 
noch  im  Uterus  zur  vollen  Entwicklung  bringen.  Am  genauesten  ist  die 
Embryonalentwicklung  von  Schauinsland  (654)  bei  Distomum  krdicoUe 
Kud.  (aus  dem  Vorderdarme  von  Esox  lucius)  verfolgt  worden,  weshalb 
diese  Art  als  Beispiel  geschildert  werden  möge  (XXXII.  1 — 10).  Das  fertig 
gebildete  Ei  ist  länglich  elliptisch  und  ausser  von  der  Anfangs  dünnen 
und  farblosen  Eischale  noch  von  einer  ziemlich  dicken  Gallertmasse  um- 
geben (XXXIII,  1).  An  dem  Deckelende  liegt  wie  gewöhnlich  die  Keim- 
zelle, während  der  übrige  Raum  von  der  Dottermasse  erfüllt  wird;  eine 
Zusammensetzung  aus  Zellen  lässt  sich  am  Dotter  nicht  mehr  sehen,  doch 
sind  die  Kerne  wohl  zu  erkennen. 
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Di«  Keimzelle  ist  Anfangs  kuglig  und  besitzt  einen  grossen  Kern 
und  ein  Kern k Arperehen  (XXXIII,  1):  während  sich  nun  der  Kern  selbst 
theilt  —  irgend  welche  feinere  Details  konnten  hierbei  nicht  erkannt 
werden  —  streckt  sich  auch  die  Keimzelle  in  die  Länge  und  zwar  in 
der  Längsachse  des  Eies  und  theilt  sich  schliesslich.  Die  Kerntheilung 
ist  oft  vollendet  (XXXIII,  2),  ehe  dio  Keimzelle  zur  Theilung  sich 
anschickt;  es  liegen  dann  2  Kerne  in  der  kugligen  Keimzelle  und  zwar 
neben  einander  wie  hier  und  bei  Aspidogaster  (756)  (XXXIII,  17)  oder, 
wie  man  es  eigentlich  erwarten  sollte,  unter  einander,  wie  bei  Distomunt 
iiiacrosfomutn  (771). 

Dio  beiden  Furchungszellen  liegen  meist  hintereinander  (XXXIII,  3) 
in  der  Längsachse  des  Eies,  was  schon  Sommer  beim  Eie  des  Leber- 
egels beobachtet  hat,  doch  ist  mitunter  auch  die  eine  um  die  andre  ver- 
schoben: ebenso  wechseln  die  Grössenverhältnisse:  wenn  auch  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  eine  der  beiden  Furchungszellen  die  grössere  ist,  so 
fehlen  doch  nicht  solche,  wo  beide  gleich  sind,  Grosser  ist  bald  die  am 
Pole  gelegene,  bald  die  andere. 

Auch  die  weiteren  Furchungsstadien  sind  nicht  so  regelmässig,  wie 
wir  das  sonst  bei  totaler  und  aequaler  Furchung  zu  sehen  gewohnt  sind: 
man  findet  nach  dem  Zweizellenstadium  ein  solches  mit  drei  Zellen,  die 
entweder  hintereinander  in  der  Längsachse  des  Eies  oder  von  denen  eine 
am  Pole,  die  anderen  unter  ihr  liegen.  Auch  hier  sind  die  Grössen- 
unterschiede  der  Zellen  variabele  und  bisweilen  recht  beträchtliche,  aber 
in  keiner  Weise,  wie  dies  schon  die  Inconstanz  des  Grössenverhältnisses 
schliessen  lässt  und  der  weitere  Verlauf  erhärtet,  praejudicirend.  Schau- 
insland  glaubt  die  Ursache  hierfür  in  der  mehr  oder  weniger  lebhaften 
Ernährung  der  einzelnen  Zellen  durch  den  Dotter  zu  sehen,  was  um  so 
wahrscheinlicher  ist,  als  die  Dottermasso  sichtlich  abnimmt,  was  Heck ert 
(771)  für  die  Eier  des  Distonium  macrostomum  besonders  betont.  Welche 
von  den  beiden  primären  Furchungszellen  sich  zuerst  theilt,  wird  nicht 
angegeben;  nach  einer  Abbildung  vom  Eie  des  Diplodisctts  subclamtus, 
die  E.  van  Benoden  (444,  pl.  I.  Fig.  16)  publicirt,  und  einer  solchen 
vom  Eie  des  DistomHin  (ßobiporum  (Schauinsland)  ist  es  allem  An- 
scheine nach  die  untere  Zelle.  Ihr  folgt  dann  die  obere  nach,  so  dass 
dann  vier  Zellen  vorhanden  sind,  die  bald  ein  Kreuz  bilden,  bald  so 
stehen,  dass  eine  am  Pole  und  drei  unter  ihr  liegen. 

Diese  unregelmässigen  Theilungen  gehen  nun  fort,  aber  der  Verlaul 
ist  bisher  im  Einzelnen  nicht  zu  verfolgen  gewesen:  es  liegt  dies  daran 
dass  die  Eier  eonservirt  untersucht  werden  müssen,  dass  ferner  die 
Furchungszellen  kleiner  werden  und  sich  übereinander  lagern  so  wie 
endlich,  dass  —  wie  es  scheint  individuell  verschieden  —  die  Zellgrenzen 
oft  gar  nicht  zu  sehen  sind;  das  erschwert  die  Untersuchung  an  dem  an 
und  für  sich  schwierigen  Objecto  ganz  bedeutend. 

Ehe  noch  irgend  eine  Sonderung  der  Furchungszellen  eintritt,  kann 
man  (bei  Distonium  ttrcticotle)  „nicht  selten  neben  den  Kernen  der  Em- 
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bryonalzellen  noch  einige  kloine  durch  Carmin  äusserst  intensiv  gefärbte'' 
Körperchen  sehen,  deren  Bedeutung  Schauinsland  nicht  klar  geworden 
ist;  vielleicht  sind  es  Bruchstücke  von  Kernen  der  Dottennasse,  die  auf 
diesen  Stadien  schon  ganz  bedeutend  abgenommen  hat  (XXXIII,  5). 

In  allen  späteren  Furchungsstadien  unterscheidet  sich  eine  Zelle 
immer  deutlich  von  allen  übrigen  dadurch,  dass  sie  am  Scheitel  des 
länglichen  Enibryonalzollenhaufens  gelagert  bleibt  und  sich  etwas  mehr 
von  den  anderen  abhebt  (XXXIII,  5).  Mit  der  Verringerung  der  Grösse 
der  Furchungszellen  flacht  sich  diese  Zelle  ab  und  wölbt  sich  uhrglas- 
förmig,  so  dass  sie  wie  eine  Kappe  den  langgestreckten,  in  anderen  Fällen 
mehr  kugligen  Haufen  von  Furchungszellen  deckt. 

Diese  Zelle  theilt  sich  sehr  bald  in  zwei  neben  einander  liegende, 
die  zusammen  Schalenform  haben ;  ihre  freien  Ränder  ziehen  sich  äusserst 
dünn  aus  und  umwachsen  allmählich  den  ganzen  Zellhaufen  bis  zur  Grenze 
der  Dottermasse.  Letztere  verringert  sich  immer  mehr,  während  der 
Haufen  der  Embryonalzellen  an  Grösse  zunimmt;  nun  treten  noch  andere 
platte  Zellen,  oft  paarweise  auf  und  vergrössern  die  „Hüllmembran" 
(XXXIII,  6.  20),  die  schliesslich  auch  den  Rest  der  Dottermasse  umwächst. 
So  wie  dies  geschehen  ist.  tritt  auch  an  dem  dem  Deckelpole  entgegen- 
gesetzten Ende  eine  uhrglasförmige  Zelle  auf.  die  in  der  Regel  polständig 
ist  und  sich  in  zwei  Zellen  theilt;  ihr  Auftreten  scheint  aber  nicht  constant 
zu  sein.  Woher  sie  stammt,  wird  nicht  erörtert;  die  übrigen  Zellen  der 
Hüllmembran  leitet  Schauinsland  aus  ,  einer  weiteren  Theilung  der 
ersten  calottenförmigen  Zellen  ab. 

Diese  Hüllmembran  schmiegt  sich  der  Innenfläche  der  Eischale 
dicht  an  und  bleibt  beim  Ausschlüpfen  des  Miracidium  in  derselben 
zurück  (XXXIII,  11)  sie  ist  also  eine  rein  für  das  embryonale  Leben  be- 
stimmte Bildung,  die  von  den  Embryonalzellen  selbst  geliefert  wird. 
Schauinsland  konnte  ihr  Auftreten  bei  allen  von  ihm  untersuchten 
Arten*)  constatiren;  bereits  frühere  Autoren  haben  sie  gesehen,  80 
v.  Nord  mann  (158)  bei  Distomum  tercticoUe  und  D.  perlatum,  Creplin 
(188)  bei  Distomum  globiponim,  Leblanc  und  Faivre  (331)  beim 
Lebe  rege  1  und  P.  J.  van  Beneden  (364)  Im  Mono  st  om  um  mutabile: 
von  der  Anwesenheit  der  Hüllmembran  hält  sich  auch  Leuckart  (777) 
beim  Eie  des  Leberegels  überzeugt  und  erwähnt  dieselbe  ausdrücklich 
bei  Distomum  lanctolatum ;  Heckert  (771)  giebt  sie  bei  Distomum 
macrostomum  an.  Man  geht  wohl  nicht  zu  weit,  wenn  man  das  Auftreten 
der  Hallmembran  als  characteristisch  für  die  Digenea  hält:  bei  den 
Monogenea  ist  sie  nicht  bekannt. 

Das  Verhalten  der  Dottennasse,  die  von  der  Hüllmembran  um- 
wachsen wird,  ist  nicht  in  allen  Fällen  das  gleiche;  wo  eine  grössere 
Menge  der  Dottersubstanz  vorhanden  ist,  lagert  sich  dieselbe  an  den 

•)  Ausser  Distomum  tereticoUe  noch  ]).  rygnoides,  cylindraceum,  globiporum,  »odu- 
losum,  signaturn,  naja,  metttulatum  und  Aspidogastcr  conchicola. 
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beiden  Polen  des  Eies  in  je  einein  grossen  Haufen  an  (XXXI11,  19.20), 
so  dass  die  Embryonalzellen  central  liegen;  oder  die  Dottermasse  umbflllt 
in  melireren  Ringen  die  Embryonalzellen  resp.  den  Embryo,  wie  dies 
scbon  v.  Siebold  an  den  sieb  entwickelnden  Eiern  des  Monostomum 
mutabüe  beobaebtet  hat  (168).  Im  Eie  des  Leber eg eis  umhüllt  der 
Dotter,  so  lange  er  noch  die  zellige  Structur  erkennen  lässt,  den  ganzen 
Embryo  (Leuckart  777,  249):  spater  zerfallt  er  in  zwei  grossere  pol- 
ständige Massen  und  eine  Anzahl  kleinerer.  Wenn  auch  der  Dotter  mehr 
und  mehr  während  der  Embryonalentwicklung  schwindet,  so  geschieht  dies 
doch  nicht  vollständig;  kleinere  oder  grössere  Mengen  (Fig.  9)  lassen 
sich  auch  bei  vollständig  ausgebildetem  Miracidium 
und  selbst  nach  dem  Ausschlüpfen  desselben  in  der 
Eischale  nachweisen:  recht  beträchtlich  ist  die  Menge 
des  nicht  verbrauchten,  also  überschüssigen  Dotters 
im  Eie  des  Leberegels. 

Während  der  Ausbildung  der  Hüllmembran  ist 
auch  der  Furchungsprocess  weiter  vorgeschritten: 
die  Furchungszellen  haben  an  Zahl  zu-  und  an 
Urössc  abgenommen:  sie  bilden  eine  compacte  Masse, 
die  den  Nahrungsdotter  immer  mehr  verdrängt  und  die 
Eischale  resp.  die  Hüllmembrau  mehr  oder  weniger 
ausfüllt.    Bei  Distomum  ttreticolk  stellt  die  Em- 
bryonalmasse zu  dieser  Zeit  einen  elliptischen  Körper    Distomum  hepaticum;  Ei 
dar,  der  aus  gleichartigen,  kleinen,  mit  Kern  und    "^^^ffj  ^m* 
Kernkörperchen  versehenen  Zellen  besteht.  Die  Zellen      ^Uorretrte  g^chl 
sind  sphärisch  oder  polyedrisch,  so  besonders  nach        Leuckart  777). 
Einwirkung  von  härtenden  Reagentien  (XXXIII,  u). 

An  diesem  gleichmässigen  Materiale  tritt  nun  eine  Sonderung  der 
Art  ein,  dass  auf  der  ganzen  Oberfläche  platte  Zellen  auftreten,  die  in 
einschichtiger  Lage  die  übrig  gebliebene,  grössere  Menge  der  Embryonal- 
zellen umhüllen  (XXXIII,  7);  damit  sind  die  beiden  primären  Keimblätter 
—  Ectoblast  und  Entoblast  gebildet.  In  welcher  Weise  dieser  Sonderungs- 
vorgang sich  vollzieht,  ist  nicht  ganz  sicher;  Schauinsland  meint,  dass 
das  Ectoblast  ebenso  wie  die  Hüllmembran  einem  epibolischen  Vorgange 
seinen  Ursprung  verdankt,  bemerkt  aber  wenige  Zeilen  später,  dass  man 
vom  Ectoblast  zuerst  nur  platte,  sich  intensiv  färbende  Kerne  an  der 
Peripherie  des  Zellhaufens  sieht  und  später  erst  die  einzelnen  Zellkörper 
(6  bis  8  auf  dem  Querschnitte)  deutlich  erkennt,  welche  Angabe  in  einem 
anderen  Sinne  gedeutet  werden  muss;  es  handelt  sich  allem  Anscheine 
nach  nicht  um  Epibolie,  sondern  um  eine  Sonderung  der  ganzen  peripheren 
Zellenlage  von  den  centralen. 

Wie  sich  dies  auch  verhalten  möge,  jedenfalls  flachen  sich  (bei 
Distomum  tereticolle)  die  Kerne  der  Ectodermzellen  immer  mehr  ab,  ihre 
Zellleiber  verschmelzen  miteinander  und  so  entsteht  eine  überall  gleich 
dicke  Membran  mit  regelmässig  angeordneten  Kernen.    Auch  letztere 
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verschwinden  grösstenteils  wie  die  Zellgrenzen  (XXXIII,  8),  nur  in  acht 
Ectoblastzellen  (XXXIII,  i»)  ist  dies  nicht  der  Fall,  wenigstens  erhalten 
sie  sich  hier  längere  Zeit.  Vier  von  diesen  acht  Zellen  liegen  symmetrisch 
am  Deckelpole  des  Ries  dem  Entohlast  auf,  die  vier  anderen  ebenso 
regelmässig  ungefähr  an  der  Grenze  des  zweiten  und  letzten  Drittels  des 
Embryos.  Anfangs  lagen  die  Kerne  der  vier  oberen,  am  Deckelende 
gruppirten  Zellen  dicht  neben  einander  um  den  Pol  der  Eiachse  herum; 
später  findet  man  sie  tiefer  liegend  und  stark  hervorragend,  während  die 
übrigen  Ectohlastkerne  schon  geschwunden  sind.  Auf  den  zu  ihnen  ge- 
hörigen Zellen  bemerkt  man  dann  eine  feine  Strichelung:  nun  verlieren 
auch  diese  Zellen  ihre  Kerne  und  nachdem  ihre  Anfangs  aufgewulsteten 
Ränder  verstrichen  sind,  verwandeln  sie  sich  in  vier  mit  starren  Borsten 
besetzte  Platten. 

Eine  gleiche  Umwandlung  erfahren  auch  die  vier  unteren  Zellen ; 
die  aus  ihnen  entstehenden,  Borsten  tragenden  Platten  sind  jedoch  kleiner 
und  schliessen  nicht  wie  die  vorderen  dicht  an  einander,  sondern  sind 
durch  ein  Stück  der  aus  den  übrigen  Ectoblastzellen  hervorgegangenen 
Membran  getrennt. 

Im  Entoblast  haben  sich  eine  Anzahl  Zellen  regelmässig  angeordnet 
und  begrenzen  einen  in  das  Innere  des  Körpers  bis  zur  halben  Länge 
reichenden  Darm,  dessen  Lumen  von  einer  körnigen  Masse  erfüllt  ist. 
Das  vordere  Ende  bildet  einen  Rüssel,  der,  so  lange  der  Embryo  noch 
in  der  Eischale  eingeschlossen  ist,  stets  nach  innen  eingestülpt  bleibt. 
Bei  Distomum  cyynoidcs  schienen  Bilder  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
Darm  sich  durch  Einstülpung  von  aussen  her  bilde,  doch  konnton 
genauere  Untersuchungen  darthun,  dass  über  die  Oeffnuug  der  schein- 
baren Einsenkung  die  von  den  Ectoblastzellen  gebildete  Membran  con- 
tinuirlich  hinüberzieht,  so  dass  man  auch  annehmen  muss,  der  Darm 
bilde  sich  durch  epithelartige  Aneinanderlagerung  einiger  Entoblastzelleu 
und  Resorption  der  zwischen  ihnen  gelegenen  Zellen.  Letzteres  wird 
dadurch  wahrscheinlich,  dass  man  noch  auf  einem  ziemlich  späten  Stadium 
Kerne  durch  Tinction  in  dem  körnigen  Darminhalte  nachweisen  kann, 
die  nicht  aus  dem  Dotter  stammen  können,  da  dieser  schon  lange  keine 
Kerne  erkennen  lässt. 

Zu  Distomum  terrticolle  zurückkehrend  wäre  noch  zu  bemerken, 
dass  von  den  übriggebliebenen  Eutoblastzellen  ein  Theil  sich  dicht  an 
die  Innenfläche  der  von  den  verschmolzenen  Ectoblastzellen  gebildeten 
Membran  anlegt  (XXXIII,  10):  diese  unterscheiden  sich  von  dem  cen- 
tralen Reste  kugliger,  den  Character  der  Embryonalzellen  behaltender 
Zellen  durch  platte  Form  und  regelmässige  Anordnung. 

Der  fertig  gebildete  Embryo  macht  innerhalb  der  Eischale  schon 
recht  energische  Bewegungen  und  ein  geringer  Druck  auf  das  Ei  genügt, 
um  ihn  nach  Aufsprengen  des  Schalendeckels  und  Zerreissen  der  Hüll- 
membran in  Freiheit  zu  setzen.  Die  Hüllmembran  bleibt  meist  im 
Ei  zurück:  sie  hat  ihre  zellige  Structur  mehr  und  mehr  verloren  und 
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stellt  am  Endo  der  Embrvonalperiode  eine  ganz  dünne,  glashello 
Membran  dar.  in  der  man  nur  mit  Hilfe  von  Farbstoffen  Kernresto  nach- 
weisen kann. 

Beschreibung  der  Miracidien  (Embryonen). 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  ausgeschlüpften  Miracidien 
der  Untersuchung  leichter  zugänglich  sind,  als  wenn  sie  noch  in  der 
Eischale  eingeschlossen  sind;  wir  kennen  daher  den  Bau  freier  Miracidien 
besser,  als  das  bei  der  Embryonalentwicklung  Mitgetheilte  erwarten  lässt. 
Auch  sind  viele  Arten  so  lückenhaft  (die  meisten  überhaupt  nicht)  in 
ihren  früheren  Entwicklungszuständen  bekannt,  dass  die  Kenntniss  der 
letzteren  erst  mit  dem  Miracidium -Stadium  überhaupt  beginnt,  sehr  oft 
auch  damit  abschliesst. 

Schon  Wagener  giebt  (3.38)  ein  Verzeichniss  der  zu  seiner  Zeit 
bekannt  gewesenen  Miracidien  und  Willemoes-Suhni  hat  später  (481) 
eine  synoptische  Tabelle  publicirt,  die  aber  schon  lange  veraltet  ist;  es 
geht  nicht  an,  (iruppirungen  der  Miracidien  vorzunehmen  und  hierzu 
Oharaetere  zu  benützen,  deren  Erkennen  früheren  Autoren  unmöglich  sein 
musste.  Beide  Autoren  bilden  zwei  Hauptgruppen:  Miracidien  mit  und 
ohne  Wimpern,  eine  Einteilung,  mit  der  bis  jetzt  im  Ganzen  wenig  an- 
zufangen ist,  da  sie  nicht  einmal,  wie  wir  heut  wissen,  auf  das  spätere 
Verhalten  hinweist,  viel  weniger  dasselbe  sicher  stellt,  auch  nicht  etwa 
eine  nähere  Verwandtschaft  der  Arten  begründet. 

Ich  gebe  zuerst  ein  Verzeichniss  derjenigen  Arten,  deren  Miracidien 
bekannt  sind  und  füge  die  wichtigste  Litteratur  bei: 


Art. 


Aspidogattrr  amchicola  Baer. 
HUhar:ia  hnematobia  ( Bilh . ) 


Diplodiscus  »ubclavatu*  (Gootre). 
Distomum  cyynoides  Zcd. 


Z<Kl 

fdium  Olf. 
globiporum  Rud. 

iiepattmm  (L.) 


Wirth. 
ünio,  Anodonta. 

Homo. 


Raua. 
Rana. 


Esox  lucius. 
Perca  fluviatihs. 

Ovis  arien. 


Beobachter. 

Aubert(3 13),  Schau - 

inslaud  (654), 

Voeltzkow  (7461 
Bilharz  (VM\\  Cob- 

Md(55S|,  Chatin 

(567). 
Wagener  (3:t>). 
Wagener  (SSS'i, 

Schauinsland 

(654). 
Schauinsland  1.654), 

Linstow  (798). 
WUlemoes-Suhm 

(481). 
Wagoner  (337), 

Linstow  (G2S1. 

Schauinsland 

(654  k 
Leuckart(403:  025; 

777),  Thomas 

6  26.. 
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Art. 


JUistomum  hiana  Rud. 


Wirth. 
Ciconia  alba. 


I 


Beobachter. 


Mehl. 


»» 
» 


H 


»» 


M 
V 


M 


f  f  l  M  l  t  i  (  t  i (  ))l    '/,  t    1  , 

longicolle. 


Rud 
Rud. 


men/u/aJum  Rud. 

/"».;"  Rud. 
Nodwk>sum  Zed. 


ovocaudatum  Vulp. 
perlatum  v.  Nordm 


spathulatum  Lkt. 
tereticoüt  Rud. 


trigonoeepftalum  Rud. 

■   ■■<■■■  <l>t!  um  Rud. 

vivipara  v.  Ben. 


GasferogfowMOT  crucibulum  Rud. 

„  /iwtfrrjatw»»  Sieb. 

Holostomum  cornueopiae  Mol. 
Mono8t>  capiUUatum  Rud 

„  /a&a  Bre. 


>» 

M 

» 


/S/um?  Duj. 
ftavum  Mehl. 

Zed.  ^ 


niarovundatum  Linst. 
Nematoboth     ^   filarina  v  Ben. 

?  ? 
?  ? 


Ovis 


Trutta  fario. 

v 

Singvögel. 
Scyllium  catulus. 

Tropidonotus  natrix. 

Tropidonotus  natrix 
Peira  fluviatilis. 


Rana  «isculenta. 

Tinea  vulgaris 
Tropidonotus  natrix. 

Homo. 
Esox  lucius. 


Meies,  Mustela,  Lutra. 
Rana. 
Mugil  cholo. 
Homo. 
Conger  vulgaris 

Esox  lucius. 
Strix  alueo. 

Box  salpa. 

Singvögel. 

Exocoetus  exsiliens. 
Anas,  Mergus 
Himantopus  rubropterus. 
Gallinula,  Fulica,  Rallus, 
Anser,  Grus. 

Unbekannter  Vogel. 
Sciaena  aquila. 
Darm  von  Gadus  Iota. 
Darm  von  Anas  boschas. 


Willemoes -Suhm 

(4SI). 
Moulinie  (334), 

Louckart  (403 

und  777). 
Willemoofl-Suhm 

(4SI)*). 
Siebold  (264)*). 
Heckert  (771). 
Willemoes -Suhm 

(458) 
Wedl  (320),  Schau - 

instand  (654). 
Schauinsland  (654). 
Linstow  (475), 

Willemoes-Suhm 

(481),  Schauina- 

land  is654). 
Vulpian  (352), 

Creutzburg  (822). 
Wagener  (337)*). 
Wedl  (320),  Schau- 

iusland  (654). 
Jjima  (702). 
Wagener  (338), 

Schauinsland 

(654). 
Linstow  (560). 
Wagener  (338). 
van  Beneden  (450). 
Leuckart  (777). 
Willemoes-Suhm 

(481). 
Wedl  (340). 
Linstow(52Su.677). 
Wagener  (3  <8). 
Willemoes-Suhm 

(481)*). 
Wagener  (303). 
Wagener  (337). 
Wedl  (340). 
Siebold  (168). 

Wagener  (338), 

v.  Beneden  (364). 
v.  Linstow  (651). 
E  van  Beneden(449). 
Wagener  (337)^ 
Wagencr(.H3";u.33<>). 
La  Valette  St 

George  ( t21). 


•)  Ohne  Abbildung  und 
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Fig.  10. 


Miracidium  des 
Leberegels 


Unsere  Kenntnisse  erstrecken  sich  also  Ober  nur  37  Arten  und  auch 
von  diesen  sind  eine  Anzahl  ganz  ungenügend  bekannt  und  von  anderen 
können  wir  nur  das  Exterieur,  so  dass  die  Zahl  der  ausreichend  bekannten 
Miracidieu  verhältnissmässig  gering  ist. 

Die  Haut  der  Miracidieu  besteht  entweder  aus  einer 
homogenen,  ziemlich  dicken  Schicht  mit  oder  ohne  Kerne, 
die  bald  Wimpern  tragt,  bald  solcher  entbehrt,  oder  sie  wird 
von  einem  deutlichen  einschichtigen  und  wimpernden  Epithel 
gebildet  (Fig.  10).  Aus  den  Untersuchungen  Sehauins- 
land's  wissen  wir,  dass  die  homogene  Hautscbicbt  sich  eben- 
falls als  ein  einschichtiges  Epithel  anlegt,  dessen  Zellen 
BMundür  verschmelzen  und  oft  auch  ihre  Kerne  verlieren. 

Wimpern  tragen  die  Miracidieu  folgender  Arten : 

a.  an  der  ganzen  Oberfläche: 

Bilharzia  haomatobia; 

Diplodiscus  subclavatus; 

Dist  omum  cygnoides,  cylindraeeum*),  tolium,  f/ftWff|rtrt  ,777) 
globiporum,  hians.  laureatmn.  longicolle,  mentu- 
latum,   naja,  nodulosum,  signatum,  spathulatum,  trigono- 
cephalum,  viviparum;  und  Westermanni; 

Monostomum  capitellatum,  fiavum,  mutab'le: 

b.  nur  an  einem  Theile  der  Körperoborfläche: 

Distomum  lanceolatum  (Fig.  11)**),  macrostomum***); 
H ol  0 st 0  m u  m  cornueopiae f ). 
Die  Wimpern  stehen  immer  in  grösserer 
Anzahl  auf  den  einzelnen  Zellen  und  mit- 
unter in  regelmässigen  Längsreihen,  wie  dies 
Schauinsland  (654)  von  den  Miracidieu 
des    Distomum    cygnoides    angiebt.  Die 
Wimperhülle    liegt   entweder  dem  übrigen 
Körper  dicht  an  oder  ist  von  demselben  durch 
einen  grösseren  oder  kleineren  Hohlraum  ge- 
trennt, letzteres  z.B.  bei  Distomum  cygnoides.  Miracidium  des  Distomum  lan- 
Die  Miracidien  des  Distomum  cylindraceum    ceolatum;  A.  von  der  Seite, 
lassen  nach  Schauinsland  ihre  Wimper-  B  vom  Kücken  gesehen.  (Nach 
Ii  alle  beim  Ausschlüpfen   in  der  Regel  in  Lnickart  7  TT.) 

der  Eischale  zurück  (XXXITI,  11),  was  aber  v.  Linstow  (798)  bestreitet. 

Ausser  Wimpern,  die  am  vorderen  Körperabscbnitte  in  der  Regel 
länger  sind,  als  am  hinteren,  producirt  die  Hautschicht  in  einigen  Fällen 
Hartbildungen  in  Form  von  steifen  Borsten.    Mit  Borsten  sind  versehen 


A. 


Fig  11. 


*)  Nach  Schauinsland  iG54>;  v  Linstow  (TOS)  zeichnet  den  vorderen  Theil  frei 
von  Wimpern. 

**)  Auf  dem  vorderen  Abschnitte  dos  Rürkeus  und  auf  der  Bauchilüche. 
***)  Nur  auf  der  Bauchllächo  1 XXXIII,  21). 
ft  Nur  der  vordre,  kleinero  Abschnitt  ist  frei  von  Wimpern  .XXXIII,  15) 

Brunn.  KlM«n  d«c  Thier -Roieh».   IV.    1.  50 
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die  Miracidien  von  Distomum  mrgastamum  (458)  am  vorderen  Körperende, 
die  von  Distomum  teretkvUe  (3.38:  654)  sowohl  am  vorderen  Korper- 
ende als  in  einem  Gürtel  an  der  Grenz»»  des  mittleren  und  hinteren 
Körperdrittels,  die  von  Bistom  um  ovocaudatum  am  grösseren  Theile  der 
Körperoberfläche  (822)  und  die  von  Monostomum  fluni?  Duj.  in  einem 
Kranze  um  die  Scheitelflaehe  des  Kopftheiles  (303). 


Fig.  12. 


Querschnitt  durch  das  vordere 
Körperende  eines  Miracidium  des 
I^elteregels  mit  Haut,  Rüssel- 
muskeln, Ganglienknoten  und 
Augen,  sowie  Darinquerschnitt 
175/1».  Nach  Leuckart  (777t. 


Nervensystem  und  Sinnesorgane, 
l'eher  das  Vorkommen  eines  Nervensystems 
liegt  meines  Wissens  nur  eine  einzige  Mit- 
theilung vor,  welche  das  Miracidium  des 
Leberegels  betrifft:  an  diesem  entdeckte 
EL  Leuckart  (777,  256) -einen  zweilappigen 
Ganglienknoten  (Fig.  12)  von  ziemlieh  hellem 
Aussehen,  der  nahezu  den  halben  Durchmesser 
des  Vorderkörpers  hat  und  zahlreiche,  müssig 
grosse  Zellen  in  seiner  Substanzmasse  er- 
kennen lässt.  Jedes  dieser  Ganglien  ent- 
sendet nach  hinten  einen  Nerven,  der  sich 
nach  kurzem  Verlaufe  mit  der  Leibeswand 
verbindet:  dagegen  erhebt  sich  die  Rücken- 
fläche in  Form  eines  Zapfens,  der  verhältniss- 
mässig  gross  ist  und  die  Augen  trägt.  Man 


darf  wohl  vermutheu,  dass  auch  die  Augen 
tragenden  Miracidien  anderer  Arten  ebenfalls  ein  Ganglion  besitzen  werden. 

Von  S  i  n  n  e  s  o  r g  a  n  e  n  sind  die  sogenannten  „  A  u  g  e  n  f  1  e  c  k  e  u  weit  ver- 
breitet und  meist  in  der  Zweizahl  vorkommend:  folgende  Arten  tragen  Augen- 
flecke: 

Distomum  hians,  laureatum,  nodulosum  (XXXIII,  22),  trigono- 

cephalum  (XXXIII,  23),  viviparum; 
Holostomum  cornueopiae  (XXXIII,  15); 
Monostomum  capitellatum,  darum,  lanceolatum,  mutabile  und 

nigropunetatum. 

Die  Augen  sind  übrigens  nicht  so  einfach,  wie  die  Bezeichnung 
„Augenfleck  oder  Pigmentfleck"  erwarten  lässt:  schon  Wagener  (338) 
wusste,  dass  der  trapezförmige  Pigmentfleck  des  Miracidium  von  Mono- 
stomum mutabik  zwei  linsenartige  Körper  trägt  und  W  illemoes-Suhm 
(481)  bildet  eine  Linse  an  dem  Auge  des  Miracidium  von  Distomum 
noduUmm  (XXXIII,  22)  ab.  Neuerdings  ist  durch  Thomas  (646)  und 
Leuckart  (777)  der  bekannte  kreuzförmige  Augenfleck  des  Leberegel- 
Miracidium  als  aus  zwei  schalenförmigen  Augen  mit  je  einer  Linse  be- 
stehend erkannt  worden;  die  Untersuchungen  Leuckart's  stellen  es  auch 
sicher,  dass  die  Augen  nicht,  wie  man  wohl  allgemein  angenommen  hat. 
In  der  Hautschicht  liegen,  sondern  tief  im  Körper  (Fig  12)  einem  be- 
sonderen Ganglion  aufgelagert  sind,  das  direct  mit  dem  Centralnerven- 
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sy  stein  in  Verbindung  Steht;  sie  verhalten  sich  also  ebenso  wie  die  Augen 
der  rhabdocoelen  Turbellarien. 

Andre  Sinnesorgane  sind  nicht  bekannt,  doch  dient  der  sogenannte 
Rüssel,  der  beim  Darme  zu  erwähnen  sein  wird,  nach  den  Schilderungen 
der  Autoren  auch  als  Tastorgan;  er  kann  ausgestreckt  und  eingezogen 
werden  und  vollführt  tastende  Bewegungen. 

Musculatur.  So  vielfach  auch  Körpercontractionen  der  Miracidien 
beschrieben  worden  sind  (XXXIII,  12.13),  so  selten  ist  derdirecte  Nachweis 
einer  besonderen  Musculatur  gelungen:  wir  kennen  solche  und  zwar  King- 
und  Längsmuskeln  nur  von  den  Miracidien  des  Leberegels  (Leuckart 
625)  und  des  Distomum  orocaudatum  (Creutzburg  822);  bei  ereterem 
liegen  die  Muskelfasern  an  der  Aussenfläche  einer  mit  Körnern  und  kern- 
artigen Bildungen  durchsetzten  Substanzlage,  die  Leuckart  als  Leibes- 
wand bezeichnet:  diese  ist  wiederum  vom  Hautepithel  durch  eine  dünne 
Membrana  limitans  getrennt.  Für  die  Bewegung  der  bei  den  Miracidien 
des  Leberegels  vorkommenden  Kopfpapille  sorgen  ein  Anzahl  kräftiger 
Muskelfasern  (oder  Bündel?),  welche  unter  dem  kragenartigen  Halstheile 
nach  vorn  zur  Papille  ziehen  und  von  der  Körperwand  ihren  Ursprung 
nehmen  (et  Holzschnitt  12  pg.  786). 

Kxcretionsapparat.  Das  Vorhandensein  von  „wasserhellen1'4  üe- 
fässen  mit  flackernden  Stellen  ist  schon  Wagen  er  bekannt  gewesen 
(387;  338):  obgleich  wir  diesem  Autor  und  einigen  späteren  Forschern 
eine  ganze  Anzahl  hierauf  bezüglicher  Beobachtungen  verdanken,  sind 
wir  doch  noch  weit  entfernt  von  einem  genügenden  Einblick  in  die  Ver- 
hältnisse, was  bei  der  geringen  Grösse  der  Miracidien  und  der  Not- 
wendigkeit, dieses  Canalsystem  vorzugsweise  an  dem  sich  rasch  bewegenden, 
lebenden  Objecte  zu  studiren,  begreiflich  genug  ist.  Einem  Theile  der 
bekannten  Miracidien  scheint  der  Excretionsapparat  zu  fehlen  (V),  wogegen 
wir  ihn  bei  anderen  hoch  entwickelt  finden.  Die  Gefässe  beginnen  wie 
bei  den  erwachsenen  Thieren  mit  den  bekannten  Terminalzellen,  die  nach 
Leuckart  beim  Miracidium  des  Leberegels  (777)  zu  zweien,  ungefähr 
in  der  Körpermitte,  symmetrisch  und  zwar  in  einer  nach  Innen  vorspringen- 
den Verdickung  der  Leibeswand  liegen;  ausnahmsweise  kommen  auch 
drei  und  selbst  vier  solcher  Wimpertrichter  vor,  deren  Flimmerhaar  übrigens 
schon  während  des  embryonalen  Lebens  schwingt,  wenn  die  Cilien  der 
Körperbedeckung  noch  unbeweglich  sind.  Auch  bei  den  Miracidien  andrer 
Arten  sind  die  gleichen  Bildungen  in  derselben  Anordnung,  zu  zwei  in 
der  Körpermitte,  bekannt,  so  bei  Distomum  trigonocrphulum  (XXXIII,  23) 
(v.  Linstow  560),  D.  tcrctkdle.  (Schauinsland  654),  I).  lanetotatum 
(Leuckart  777)  und  Holostomu  m  cornueopiae  (hier  aber  vier  [XXXIII,  15| 
nach  v.  Linstow  528).  Ausserdom  kennen  wir  bei  den  Miracidien  zahl- 
reicher Arten  ein  mehr  oder  weniger  entwickeltes  (iefässuetz,  in  dein 
häufig  genug  zwei  der  Länge  nach  verlaufende  Hauptstämme  deutlich 
hervortreten  (XXXIV,  22):  auch  wissen  wir,  dass  in  einzelnen  Fällen  (so 
z.  B.  bei  dem  Miracidium  dos  Monostomum  mutahilc  nach  Wagener  338) 
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in  den  grösseren  Stämmen  Wimperlappen  vorkommen,  so  dass  ancli 
in  dieser  Beziehung  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Exeretionsapparat  er- 
wachsener Thiero  gross  ist.  Leider  ist  aber  bis  jetzt  die  Ausmündung 
der  Gcfässe  bei  den  Miracidien  ganz  unbekannt,  wenn  wir  dabei  von  einer 
nicht  sicher  gestellten  Angabe  Schauinsland's  (654)  absehen:  dieser 
Autor  glaubt  nämlich  die  Einmündung  zweier  C'anäle  in  den  Darm  bei  den 
Miracidien  von  Di  stow  um  tcrdicoUe  und  D.  cygnoides  gesehen  zu  haben, 
giebt  aber  die  Beobachtung  selbst  als  noch  der  Bestätigung  bedürftig. 
Nach  den  Zeichnungen  Wagoner's  scheint  es,  dass  die  beiden  Hauptstämme 
gesondert  am  hinteren  Körperende  ausmünden,  also  ein  Verhältniss  wieder- 
holen, wie  es  in  Bezug  auf  die  Mündung  für  die  Monogenea  gilt, 

Darm.  Auch  hier  ist  es  wiederum  G.  Wagen  er  (337;  338),  der 
bei  einer  grossen  Zahl  der  von  ihm  studirten  Miracidien  den  Darm  constatirt 
hat;  immer  handelt  es  sich  um  einen  verschieden  grossen,  unpaaren 
Darmblindsack. 

Im  entwickeltsten  Zustande  kann  mau  am  Darme  der  Miracidien  einen 
vorderen  Theil,  den  Küssel,  ferner  den  Oesophagus  mit  dem  Pharynx  und 
den  Darmblindsack  «»der  Magendarm  unterscheiden.  Was  freilich  Rüssel 
genannt  wird,  ist  verschiedenen  l'rsprungs:  man  bezeichnet  als  Küssel 
das  sich  zuspitzende  und  protractile  Vorderende  des  Miracidium  selbst, 
es  erscheint  dann,  wie  bei  Distomum  cygnoides  bewimpert:  in  anderen 
Fällen  handelt  es  sich  um  den  Anfangstheil  des  Vorderdarmes  selbst, 
der  vorgestreckt  werden  kann  und,  da  der  Darm  keine  Flinnnerung  auf- 
weist, auch  nicht  flimmert,  so  beim  Miracidium  des  Lebe  rege  ls  (Fig.  13). 

des  Di  >■  fönt  um  ybtltijioruM,  D  eylimlnurum  und 
einiger  Monostomen.  Die  Mundöttnung  liegt 
ganz  terminal  auf  der  Spitze  des  Küsseis  resp. 
des  vorderen  Körperendes:  in  letzterem  Falle 
bildet  die  Oeftnung  einen  kreuzförmigen  Spalt, 
wie  Wagen  er  (337)  z.  B.  von  dem  Miracidium 
aus  dem  Darme  von  Gadus  Iota,  oder  des  Di- 
st  mit  um  tvtrtivolh'  (338)  zeichnet. 

Ein  besonderer  Pharynx,  in  dem  die  Kadiär- 
muskeln  deutlich  hervortreten,  ist  bei  den  Mira- 
cidien einiger  Arten  gut  entwickelt,  so  bei  dem 
der  Art  nach  unbekannten  Miracidium  aus  dem 
Entendarme   (Wagen er  338,   Taf.  XXXVI  A. 
Fig.  15).  ferner  bei  Distomum  hrdicolle  (XXXIII, 
10).    eyijnouUs   (XXXIU.    14)    und  (dobijiorum 
(Schauinsland    <i54),    Monostomum  flavum 
(Wagen er  337)  und  wohl  auch  noch  anderen  Arten. 
Die  Miracidien  der  liilharzia  besitzen  nach  dem  Ausschlüpfen  einen 
einfachen.  Haschenförmigen  Darm;  jedoch  bald  nachher  treibt  der  Oeso- 
phagus jederseits  einen  ziemlich  grossen  Blindsack  (Cobbold,  Chatin). 
Der  Magendann  selbst  wird  von  einer  einschichtigen  Epithellage  ge- 
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Vorderer  Pol  eines  Etat 
des  Leberegels  mit  aus- 
gebildetem Embryo,  im 
optischen  Schnitte  i"5  I*. 
Man  bemerkt  den  Küssel 
mit  Mund,  Oesophagus  und 

Kinn,  darunter  das 
Ganglion  mit  den  Augen. 
(Nach  Leuckart  777. 
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bildet,  deren  Zollgrenzen  bald  deutlich  sind,  bald  nicht  (XXXUI,  13,  14), 
in  letalerem  Falle  aber  auf  früheren  Stadien  erkannt  werden  konnten. 

Die  Miracidien  des  Distomuni  lamrolatum  (777),  sowie  die  des  Uashro- 
gtonmm  cntcihulum  (481)  besitzen  am  Eingänge  in  den  Darm  einen  kleinen 
Stachel. 

Kör  per  wandung  und  Leibes  höhle.  Die  Körperwandung  der 
Miracidien  des  Leberegels  rindet  Leuckart  (777)  zusammengesetzt 
aus  dem  Hautepithel,  einer  darunter  liegenden  Membrana  limitans  und 
einer  mehr  homogenen,  Körner  und  Kerne  einschliessenden  Substanzlage, 
in  deren  peripherer  Schicht  die  King-  und  Längsmuskeln  liegen.  Bei 
anderen  Arten  sind  wir  Über  diesen  Punkt  nicht  genügend  orientirt: 
nachdem  die  Diflerencirung  des  Ectoblastes  stattgefunden  hat  (z.  B. 
Distomum  tercticdle  nach  Schauinsland  651),  ist  der  ganze  Innen- 
raum von  gleichartigen  Zellen  erfüllt;  ein  Theil  derselben  giebt  das  zur 
Bildung  des  Darmes  nöthige  Material  und  von  dem  nun  übrig  bleibenden 
Reste  lagern  sich  die  peripheren  Zellen  wie  ein  Epithel  der  Innenfläche 
der  Hautschicht  (XXXIII,  10,  13)  an,  so  dass  man  —  wie  Schauinsland 
schreibt  —  in  Versuchung  kommen  könnte,  den  Miracidien  eine  echte, 
mit  Epithel  ausgekleidete  Leibeshöhle  zuzuschreiben:  aber  dieser  Verband 
ist  kein  dauernder,  er  wird  bei  den  Contraetionen  des  Körpers  auf  grössere 
oder  kleinere  Strecken  unterbrochen,  so  dass  die  Hautschicht  dann  stellen- 
weise dieses  Epithels  entbehrt,  während  in  anderen  Fällen  diese  Zellen 
wieder  dicht  an  einander  gepresst  werden. 

Als  Leibeshöhle  darf  man  wohl  den  Hohlraum  be- 
zeichnen, der  zwischen  Darm-  und  Körperwand  sich  findet 
und  in  der  Kegel  mit  Zellen  embryonalen  Oharacters  völlig 
ausgefüllt  ist.  Eine  Ausnahme  machen  hiervon  die  Mira- 
cidien des  Leberegels  (vergl.  Fig.  12,  pg.  786)  in  ihrem 
vorderen  Körperabschnitte,  wo  der  Kaum  nicht  völlig  vom 
Magendarm.  Ganglion  und  den  Kflsselmuskeln  ausgefüllt 
wird.  Im  hinteren  Theile  dagegen  finden  wir  auch  hier 
(Fig.  14)  die  nicht  weiter  zum  Aufbau  des  Körpers  ver- 
wendeten Zellen,  die  mau,  da  aus  ihnen  die  nächste 
Generation  sich  entwickelt,  als  „Keimzellen"  zu  be- 
zeichnen pflegt*):  sie  sind  zum  Theil  sogar  in  weiterer 
Entwicklung  zu  den  „Keimballen"  begriffen  (Fig.  14). 

Hier  bei  „Keimzellen"  möge  eine  nicht  unwesentliche 
Beobachtung  Wagener's  (337  und  338)  angeführt  sein, 
die  das  der  Art  nach  unbekannte  Miracidium  betrifft,  das 
er  in  einem  retortenförmigen  Eie  im  Darme  von  Anas 
boschas  antraf:  das  ganz  bewimperte  und  mit  Darm  und  Excreti.msgefässen 


Fig.  14. 


Miracidium  des 
I^berogels  im 

optischen 
Längsschnitt, 

mit  Keimzellen. 

(Nach  Leuckart 

777  ) 


*)  Die  beiden  kugligen  Körper,  welche  die  Miracidien  des  Distomum  lnuceolatum 
in  ihrem  hinteren  Körperabsrhuitte  führen  Cef.  Fig.  11  auf  pg.  785),  sind  nach  Leuckart 
(777)  nicht  Keimzellen,  sondern  Wehl  aus  dem  Dotter  .stammende  Reservestofife,  deren  das 
Miracidium  bei  seinem  oft  Monate  langen  Einschlüsse  in  di  r  Eischale  zur  Ernährung  bedarf. 
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versehene  Thier  trägt  nämlich  vorn,  auf  dem  Kücken  eine  Warze,  welche 
sicher  der  G  oburtsöffnung  der  Redien  •entspricht. 

Bildungen  unbekannter  Bedeutung  sind  bei  den  Miracidien 
einiger  Arten  von  Schauinsland  (654)  beschrieben  worden:  so  besitzen 
die  Miracidien  des  Distomum  globiporum  im  hinteren  Leibesende  ein 
schlauchartiges  Gebilde  (XXX11I,  12,  13),  das  bei  Contractionen  des 
Körpers  stark  zusammengepresst  wird,  bei  Streckungen  sich  ebenfalls 
in  die  Länge  zieht.  Irgend  welche  Structur  war  nicht  zu  erkennen,  wie 
denn  auch  die  Entstehung  dieses  „Schlauches"  unaufgeklärt  ist  Vielleicht 
handelt  es  sich  um  ein  Organ,  das  vermöge  seiner  Elasticität  als  ein  Anta- 
gonist der  Körpermusculatur  wirkt  und  die  Streckung  des  Thieres  wenigstens 
erleichtert:  wenn  solche  Schläuche  nach  Schauinsl and  auch  bei  gewissen 
Redien  vorkommen,  so  würde  dies  gegen  die  obige  Deutung  kaum  sprechen. 
Ferner  beschreibt  Schauinsland  bei  den  Miracidien  von  Distomum 
cygnoides  (XXXIII,  14)  grosse,  platte  Zellen,  die  hinter  und  neben  dem 
Darme  liegen  und  die  Keimzellen  ins  hintre  Körperende  drängen.  Ent- 
stehung und  Bedeutung  ist  auch  hier  unsicher. 

Der  Miracidien  (Larven)  von  Aspidogaster  conchicola  (XXXIII,  16) 
ist  noch  nicht  gedacht  worden;  sie  sind  0,17  mm  lang  und  0,030  mm  breit 
und  unbewimpert.  Am  Vorderende  tragen  sie  einen  wohlentwickelten 
Mundsaugnapf  von  0,040  mm  Durchmesser  und  hinten,  von  einem  0,011  mm 
langen  Schwanzanhange  überragt,  einen  Bauchsaugnapf,  der  dem  Mund- 
saugnapfe kaum  an  Grösse  nachsteht.  Dem  letzteren  schliesst  sich  nach 
innen  ein  kräftiger  Pharynx  an,  dem  dann  der  unpaare  Magendarm  folgt 
Als  Excretionsorgan  ist  am  hinteren  Ende  ein  Bläschen  mit  zwei  Con- 
cretionen  vorhanden :  aus  demselben  gehen  die  beiden  contractilen  Längs- 
stämme  beim  ausgebildeten  Thiere  hervor.  Das  Körperparenchym,  dessen 
Structur  nicht  geschildert  wird,  ist  reich  an  noch  unverbrauchten  Dotter- 
körnchen. 

Biologische  Bemerkungen.  Schon  innerhalb  der  Eischale  führen 
die  Miracidien  Bewegungen  aus,  auch  tritt  schon  eine  Action  der  Wimpern 
ein.  Diese  Bewegungen,  die  dtlreh  die  bereits  oben  erwähnten  Um- 
stände (Licht,  kaltes  Wasser,  Kochsalzlösung)  an  Energie  gewinnen, 
bringen  es  mit  sich,  dass  der  Deckel  der  Schale  sich  abhebt  und  dem 
Miraeidium  den  Austritt  ermöglicht;  in  den  wenigen  Fällen,  wo  ein  Deckel 
am  Eie  fehlt  (Bilharzia  und  Distomum  cygtioides)  platzt  die  Schale  selbst, 
Die  Miracidien  des  Leberegels  bewegen  nach  Leuckart  (777,  251) 
ihre  Wimperhaare  erst,  wenn  sie  mit  Wasser  in  Berührung  kommen. 

L'obereinstimmend  wird  gemeldet,  dass  das  vordre  Körperende  dem 
Deckelpole  des  Eies  zugewendet  ist  und  demnach  beim  Ausschlüpfen 
zuerst  hervortritt.  Die  wohl  überall  vorkommende  „Hüllmembran44  wird 
ebenfalls  durchbrochen  und  bleibt  in  der  Eischale  ebenso  zurück,  wie 
die  unverbrauchten  Heste  der  Dottersubstanz.  Bei  einigen  Arten  bleibt 
aber  auch  das  Wimperkleid  in  der  Eischale  zurück  oder  wird  während 
des  Auscblüpfens  abgestreift  (Distomum  cylitulraccum  nach  Schauins- 
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lind  654)*);  das  Miracidium  ist  dann,  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt, 
„nackt".  Ob  alle  unbewimperten  Miracidien-Arten  sich  ebenso  verhalten 
d.  h.  ob  sie  wenigstens  während  des  embryonalen  Lebens  Wimpern  be- 
sitzen, bleibt  noch  festzustellen. 

Unmittelbar  nach  dem  Ausschlüpfen  schwimmen  die  Miracidien  des 
Leboregels  nach  der  Schilderung  Leuekart's  (777.  251)  rastlos  vor- 
wärts, bald  gerade  aus  und  dann  beständig  um  ihre  Längsachse  rotirend, 
bald  in  Bogen  und  Kreisen;  der  Leib  hat  dann  eine  kegelförmige,  schlanke 
Gestalt  und  eine  Länge  von  0,15  mm.  Der  Rüssel  ist  eingezogen,  das 
vordre  Körperende  flach  gewölbt,  mit  kragenartig  übergreifendem  Kande; 
nach  hinten  verjüngt  sich  der  Körper  allmählich.  Stösst  das  Miracidium 
an  irgend  einen  im  Wasser  befindlichen  Gegenstand, 
so  zieht  es  sich  zusammen  und  verweilt  einen  Augen- 
blick, wie  zur  Prüfung,  bevor  es  seine  Tour  von  Neuem 
beginnt.  Wenn  beim  Schwimmen  ein  Bogen  oder 
Kreis  beschrieben  wird,  so  krümmt  sich  der  Leib: 
mitunter  sieht  man  das  Miracidium  mit  völlig  ein- 
gekrümmtem Leibe  sich  ohne  Orteveränderung  um 
einen  Punkt  drehen.  Haben  diese  Bewegungen  längere 
oder  kürzere  Zeit,  vielleicht  einige  Stunden  gedauert, 
so  nehmen  sie  allmählich  ab  und  erlöschen  endlich 
völlig.  Auch  lösen  sich  die  Wimpern  tragenden 
Hautzellen,  der  Körper  contrahirt  sich  zu  einem  keulen- 
förmigen oder  ovalen  Gebilde,  macht  vielleicht  auch 
einige  peristaltische  Bewegungen,  als  ob  er  kriechen 
wollte,  kommt  aber  bald  zur  Kuhe  und  zerfällt. 

Die  Miracidien  des  Di  st  out  um  lanecolaium 
schlüpfen  nach  den  Angaben  Leuckart's  (777,  38-1) 
im  Wasser  überhaupt  nicht  ans,  auch  wenn  sie  Monate 
lang  darin  liegen;  wohl  kann  man  durch  Druck  mit  dem  Deckglase  den 
Deckel  der  Eischale  lüften  und  so  das  Ausschlüpfen  hervorrufen,  aber  es 
ist  dies  nicht  der  normale  Vorgang:  die  reife  Embryonen  enthaltenden 
Eier  müssen  in  den  Darm  geeigneter  Zwischenwirthe  gelangen,  wenn  die 
Miracidien  ausschlüpfen  sollen.  Hierfür  erwiesen  sich  Wasserschnecken 
als  untauglich,  da  die  Eier  meist  unverändert  den  Darm  passiren;  dagegen 
findet  das  Ausschlüpfen  in  Nacktschnecken,  jungen  wie  alten  Indi- 
viduen statt,  führt  aber  zu  keiner  Infection  der  Schnecken,  da  die  Miracidien 
wenige  Stunden  nach  dem  Ausschlüpfen  im  Darme  absterben.  Die  Be- 
wegungen der  Miracidien  im  Darme  werden  durch  den  Schleim  und  sonstigen 
Darminhalt  erschwert,   so   dass  sie  mehr  einem  Kriechen   als  einem 


Miracidium  des  Lober- 
egels wahrend  des 
Schwimmet.»  (33/1;, 
Nach  Leuckart  (777). 


*)  Diese  Angabo  bestreitet  jedoch  v.  Linstow  (79S,  187);  er  hat  die  freien  Mira- 
cidien der  genannten  Art  stets  bis  auf  den  Rüssel  bewimiH.it  gesehen  und  vennuthet 
dass  Schauinsland  nicht  die  volle  Entwicklung  der  Miracidien  abgewartet  hat;  denn 
obgleich  der  Embryo  sich  bald  nach  dar  Ablage  der  Eier  in  diesen  bewegt,  sind  doch  noch 
drei  Wochen  uöthig,  bis  die  Miracidien  s|K>ntan  ausschlüpfen. 
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Schwimmen  gleichen :  das  ändert  sieh  aber,  so  wie  Wasser  zugesetzt  ist; 
sie  schwimmen  dann  meist  in  grader  Richtung  und  sich  fortwährend  um 
ihre  Achse  drehend;  Bogen-  und  Kreisbewegungen  kommen  auch  vor; 
dabei  wird  der  Rüssel  mit  seinem  Stilet  bald  vorgestreckt,  bald  eingezogen. 
Mitunter  sistirt  das  Schwimmen  für  kürzere  oder  längere  Zeit,  das  Thier 
liegt  dann  auf  seiner  Bauchseite  und  unterhält  mit  den  Wimperhaaren 
des  Kopfzapfens,  oft  ohne  jede  Lageveründerung,  eine  mehr  oder  minder 
rasche  Räderbewegung.  Aber  nach  10—15  Minuten  Aufenthaltes  im 
Wasser  werden  alle  Bewegungen  schwächer  und  sistiren  endlich  ganz. 
Mit  kuglig  contrahirtein  Korper  und  buckeiförmig  vorspringendem  Rüssel 
liegen  sie  ruhig  da  oder  drehen  sich  langsam  auf  derselben  Stolle.  All- 
mählich tritt  Zerfall  unter  Vacuolenbildung  ein. 


Die  Miracidien  gehen  —  abgesehen  von  AspUlogaster  —  nicht  direct 
in  die  geschlechtsreifo  Form  über;  sie  finden  auch  nicht  im  Wasser  aus- 
reichende Bedingungen  für  ihr  weiteres  Fortkommen,  da  sie  nach  kurzer 
Zeit  des  Umherschwärmens  zerfallen  und  absterben;  erst  ihre  Uebertragung 
in  andre,  meist  niedere  Thiere  sichert  ihnen  die  Weiterentwicklung.  Diese 
führt  bei  den  meta statischen  Trematoden  direct  zur  Ausbildung  einer 
eingekapselten  oder  auch  frei  in  gewissen  Organen  lebenden  Jugendform 
in  einem  Zwischenwirthe,  durch  dessen  Genuss  endlich  der  Wirth  inficirt 
wird.  Dagegen  sind  bei  den  digen etischen  Trematoden  (s.  str.)  die 
Miracidien  resp.  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Keimschläuehe  zu  einer 
Vermehrung  befähigt,  die  es  mit  sich  bringt,  dass  aus  einem  Miraeidium 
resp.  aus  einem  Eie  schliesslich  eine  grössere  Anzahl  geschlechtsreifer 
Thiere  hervorgehen.    Wir  untersuchen  zunächst: 

b.  Die  Umwandlung  der  Miracidien  der  metastatischen  Trema- 
toden in  die  Jugendform  (Tctracotyh). 

Directe  Beobachtungen  liegen  hierüber  nicht  vor:  auch  sonst  sind  die 
Kenntnisse,  auf  denen  wir  Rissen,  recht  dürftige,  so  dass  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  hypothetisch  verbunden  werden  müssen. 

Es  ist  v.  Li n stow*)  gewesen  (528),  der  nach  Untersuchung  der 
Miracidien  von  Holostouium  cornucopüic  Mol.  (XXXI11,  15)  kurz  die 
Ansicht  aussprach,  dass  Hofostomum  in  der  Art  seiner  Entwicklung  in  der 
Mitte  zwischen  Monogenea  und  Digenea  steht,  dass  die  Miracidien  von 
Ihdostomum  einen  eingekapselten  Larvenzustand  durchmachen,  der  als 
DiplostoniuM  und  Tcfracotylc  lange  bekannt  ist.  Der  hierfür  angeführte 
Grund  ist  einzig  die  Aehnlichkeit  des  Miraeidium  der  genannten  Art  mit 
einer  jungen   Tvtracotyh,   was   aber  nur  die  Abbildung  (XXX111,  15) 

*)  Vermuthot  wurde  die  directo  Entwicklung  der  ITolostoinen  schon  früher,  so  bereits 
von  K.  Leuckart  (403,  525)  und  zwar  unter  Boibringung  derselben  Gründe,  die  auch 
heute  noch  herhalten  müssen  (Grösse  dor  Eier  der  Holostomeu  etc.). 
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illustrirt;  eine  genauere  Analyse  der  Organisation  des  Miracidiuin  fehlt 
bei  v.  Linstow  und  fehlt  noch  bis  heut  Man  muss  daher  selbst  inter- 
pretiren,  wie  dies  Brandes  (820)  bereits  gethan  hat. 

Das  Miracidium  des  Udostomum  cormtcopiae  Mol.,  das  zu  seiner  Ent- 
wicklung im  Wassernach  v.Linsto  w's  Angaben  50  Tage  braucht,  ist  0,18mm 
lang  und  0,66  mm  breit ;  es  trügt  zwei  schalenförmige  Augen,  vier  Wimper- 
flammen und  ist  mit  Ausnahme  des  vorderen  Körperabschnittes  ganz  be- 
wimpert. Seine  Hautschicht  besteht  aus  einer  ziemlich  dicken,  homogenen 
Lage;  eine  Musculatur  unter  derselben  werden  wir  annehmen  müssen,  da 
lebhafte  Contractionen  ausgeführt  werden  —  dieses  Alles  findet  sich  auch 
bei  Miracidicn  anderer  Gattungen.  Das  Besondere  bei  der  in  Rede 
stehenden  Form  sind  Organe,  die  man  ihrer  Lage  nach  ziemlich  sicher 
deuten  kann:  Das  vordere,  die  Spitze  einnehmende  Organ  ist  ein  Mund- 
saugnapf, die  beiden  unterhalb  desselben  liegenden  elliptischen  Körper 
entsprechen  den  Ausmündungsstellon  von  Drüsen  bei  Tdracotyle.  Von 
den  die  Körpermitte  einnehmenden  Organen  ist  das  vordre,  kleinere  wohl 
als  Anlage  des  Bauchsaugnapfes,  das  hintere  grössere  als  die  des  Drüsen- 
körpers zu  deuten.  Fraglich  bleibt  die  Bedeutung  des  dreieckigen  Organs 
im  Hinterende:  ich  vermuthe  darin  die  erste  Anlage  der  Geschlechtsorgane, 
wie  eine  solche  auch  bei  jungen  Cercarien  vorkommt;  ebenso  bleibt  das 
Verhalten  des  Darmes  fraglich:  v.  Linstow  zeichnet  allerdings  im  Vorder- 
theile  des  Miracidium  einen  grossen  ovalen  Körper,  den  man  als  Darmsack 
ansehen,  der  aber  möglicherweise  zugleich  auch  die  Contouren  des  Gang- 
lienknotens wiedergeben  könnte  (XXXIII,  15). 

Zur  Stütze  der  von  v.  Linstow  aufgestellten  Entwicklungsart  des 
Udostomum  müssen  daher  noch  andere  Momente  angeführt  werden ,  auf 
welche  Leuckart  (777,  162)  und  Brandes  (820)  hinweisen.  Das  sind 
erstens  die  durchnittlich  bedeutende  Grösse  der  Eier  der  Holostomiden, 
die  nach  Brandes  darauf  hindeutet,  dass  das  Miracidium  auf  einer  be- 
deutend höheren  Stufe,  als  es  sonst  der  Fall  ist,  geboren  wird.  Weit 
bezeichnender  ist  aber  der  Umstand,  dass  man  bisher  niemals  Sporocysten 
oder  Redien  gefunden  hat,  in  denen  auf  Holostomiden  bezügliche  Ent- 
wicklungsstadien {Tdracotyle.  Diplostomum)  ihre  Entstehung  nehmen;  was 
man  gelegentlich  in  Sporocysten  gefunden  hat,  sind  einzelno  Tetracotylen 
neben  genuinen  Entwicklungsstadien  von  Cercarien,  zufällige  Funde,  die 
nicht  in  genetische  Beziehung  zum  Keimschlauch  gebracht  werden  können. 
Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  Tdracotyle,  Diplostamum  und  andere 
.Jugendformen  der  Holostomiden  auf  anderem  Wege  ihre  Entstehung 
nehmen,  als  die  Cercarien,  denen  sie  biologisch  entsprechen.  Endlich 
findet  man  Tetracotylen  und  Diplostomen  derselben  Art  in  verschiedenen 
Grössen  und  verschiedener  Ausbildung,  was  auf  ein  allmähliches  Hervor- 
gehen aus  einer  noch  weniger  entwickelten  Form ,  welche  einwandert, 
hinweist.  So  ist  Tctracotylc  cdubri  von  Brandes  0,3  mm,  von 
v.  Linstow  0,54  min  gross  gefunden  worden;  v.  Nordmann  (158)  be- 
schreibt schon  Distomen  mit  wenig  entwickeltem  oder  fehlenden  Kopf- 
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läppen  und  entsprechende  Angaben  macht  auch  Pagen  Stecher  (34i>). 
80  weist  also  Alles  darauf  hin,  dass  die  Einwanderung  in  die  Träger  der 
Distomen  und  Tetraeotylen  direct  in  dem  Zustande  des  Miracidium  erfolgt. 

Wir  kennen  dieses  Stadium  bisher  nur  von  Holostomum  comucopiac 
Mol.  durch  v.  Linstow;  möglicherweise  gehörtauch  das  von  La  Valette 
St.  George  im  Darme  von  Sterna  cantiaca  gefundene  Miracidium 
hierher  (321):  es  ist  ganz  bewimpert  und  besitzt  Mund  und  Bauchsaug- 
napf. Zweifellos  ist  es  aber  nur  zufällig  in  den  Darm  dieses  Vogels 
gelangt.  Dagegen  dürfte  das  Miracidium,  welches  Wagen  er  (337  und  338) 
beobachtet  hat  und  das  aus  einem  retortenförmigen  Eie  im  Darme  der  Anas 
boschas  hervorgegangen  ist.  nicht  zu  den  Holostomiden  gehören,  da  es  nur 
die  Organisation  der  Miracidien  echter,  digenetischer  Trematoden  besitzt. 

Schilderung  der  Zwischenform  (Tetracotyle  etc.).  Die  ersten 
Angaben  über  hierher  gehörige -Zustände  rühren  von  v.  Nordmann  (158) 
her,  der  bei  seinen  Studien  über  die  Binnenwürmer  des  Auges  in  diesem 
Organe ,  besonders  bei  Süsswasserfischen ,  doch  auch  bei  marinen  eine 
grosse  Zahl  bis  dahin  unbekannter  Trematoden  entdeckte;  er  creirte  für 
diese  in  58  Arten  beobachteten  Parasiten  das  Genus  Diplostomutu,  dessen 
Aehnlichkeiten  mit  »lein  Nitzsch'schen  Holostomum  ihm  nicht  verborgen 
blieben.  Das  reiche,  übrigens  weder  hier  noch  sonst  von  dem  Autor 
ausführlich  beschriebene  Material  (58  Arten)  wird  in  zwei  Gruppen  ge- 
bracht: die  eine  Gruppe  umfasst  Formen  mit  eiförmigem 
Körper,  dem  vorn  zwei  ohrförmige,  zurflekziehbare  An- 
hänge ansitzen,  während  nach  hinten  der  Körper  sich 
in  eine  Art  von  Sack  verlängert  (T  y  p  u  s  Diplostomum 
rolvrus  v.  Nordm.):  in  der  zweiten  Gruppe  werden 
mehr  cylindrische  Formen  vereinigt,  denen  die  ohr- 
fönnigen  Anhänge  fehlen  und  deren  Körper  sich  nach 
hinten  allmählich  verjüngt,  ohne  dass  ein  Wulst,  wie 
bei  der  ersten  Gruppe,  den  Vorderkörper  vom  Hinter- 
leibe abgrenzt (T  y  p u s  Diplostomum davatum  v.  N  0 r  d m.). 
Die  Schilderung  des  Baues  der  Diplostomen  ist  eine 
für  die  damaligen  Hilfsmittel  ausgezeichnete  und  das 
Diplostomum  volrens  Nichtige  meist  treffende:   besonders  ausführlich  wird 

I  euVurtd777ia,!6i)  das  reich  entwicke,te  KxcretioiwByetem  behandelt,  auch 
'°U'  ar  '  b  der  Darm  ist  richtig  beobachtet  und  nur  in  der  Deutung 
des  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  gelegenen,  grösseren  Körpers  ist  gefehlt 
worden,  da  hierin  die  Geschlechtsorgane,  Eierschlauch  und  Hoden  gesehen 
werden.  Uebrigena  war  es  schon  v.  Nord  man  11  bekannt,  dass  die 
Diplostomen  im  Auge  wachsen:  in  der  ersten  Entwicklungsstufe  ist 
der  Körper  des  Diplostomum  volvens  cylindrisch  und  ganz  homogen, 
besitzt  aber  schon  den  gabiigen  Darm:  in  der  zweiten  verbreitert  sich 
das  Vorderende,  der  sackartige  Hinterleib  bildet  sich.  «1er  Darmcanal  wird 
dunkler  und  in  der  dritten  Stufe  erblickt  man  das  Gefässsystem,  die  ohr- 
förmigen  Anhänge  und  die  Geschlechtsorgane. 
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Ausser  diesen  Piplostomen  entdeckte  v.  Nordmann  (158)  noch 
zwei  andere,  hier  anzuführende  Formen,  die  er  ohne  Weiteres  dem 
Nitzsch 'sehen  Genus  Holostomum  einreihte:  Hol.  cutieofa  in  Kapseln 
auf  der  Haut  verschiedener  Cyprinoiden  un,|  }]<}f  brevicaudatum  im  Glas- 
körper von  Perca  fluviatilis:  auch  Henle  (162)  heschrieh  eine  ähnliche 
Form  als  Dijtlostomum  rhuchiaeum  aus  dem  Wirbelcanale  der  Frösche. 

Tetraeotylen  sah  zuerst  Ste enstru p  (229)  und  zwar  theils  in  Keim- 
schläuchen, theils  frei  in  der  Leber  der  Schnecken:  er  hielt  sie  aber  fflr 
erwachsene  Zustände  der  Cercarien,  für  „wirkliche  Distomen,"  was  jodoch 
v.  Siebold  (230),  sofort  berichtigte;  ebenso  fehlte  Schomburg  (235), 
der  Tetraeotylen  von  und  in  Nephelis  vulgaris  sowie  Clepsine 
complanata  entdeckte  und  diese  Formen  Hcptastomum  himdinum 
benannte.  Wenig  eingehender  ist  auch  die  Mittheilung  Filippi's,  der 
in  seiner  ersten  Arbeit  (312)  den  Kamen  Tetracotylc  aufstellt  und  diese 
Wesen,  allerdings  mit  aller  Reserve  als  die  Erzeuger  neuer  Bedien  an- 
spricht und  aus  solchen  wie  die  Cercarien  hervorgehen  lässt.  Hiergegen 
wandte  sich  nun  Moulinie  (334),  der  auf  verwandte  Formen,  die  er 
selbst  eingekapselt  in  Perca  fluviatilis.  Pujardin  in  Cyprinus  idus  ge- 
funden hatte,  hinweisen  und  damit  die  Ansicht  begründen  konnte,  dass 
es  sich  um  eingekapselte  Formen  handeln  müsse,  die  nach  l  ebertragung 
in  einen  Wirth  ebenso  geschlechtsreif  werden,  wie  eingekapselte  Distomen; 
ihr  Vorkomen  in  Redien  ist  nur  ein  zufälliges.  Filippi  jedoch  blieb 
(370)  bei  seiner  Meinung,  wenigstens  soweit  sie  die  Herkunft  der  Tetra- 
eotylen aus  Bedien  betrifft,  leugnet  auch  für  sie  die  Möglichkeit,  jemals 
geschlechtsreif  zu  werden.  Heide  Autoren  haben  übrigens,  ebenso  wie 
Claparfede  (341)  und  Pagen  Stecher  (34(5).  zur  Klarstellung  der  ano- 
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noch  irrthümlich  blieb.  Neue  Formen,  mit  dem  ausdrücklichen  Zusätze, 
dass  es  sich  um  Larvenzustände  von  Holostomum  handle,  hat  besonders 
v.  Linstow  (516;  528;  540)  beschrieben,  während  endlich  Ercolani  (584) 
durch  den  Füttterungs versuch  eine  Tdracotyk  aus  Limuaeus  stagnalis  in 
ein  Holostomum  übergeführt  hat. 
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Durch  die  Thätigkcit  dieser  und  einiger  anderer  hier  nicht  besonders 
genannter  Autoren  ist  eine  ganze  Anzahl  von  Formen  aufgestellt  resp. 
beschrieben  worden,  deren  Auffassung  als  Larven  «1er  Holostomiden  kaum 
einem  Zweifel  begegnen  wird;  es  sind  folgende: 

1.  Codonocephalusmutabilis  Dies.  (=  Amphistomum  urnigerumRud.) 

im  Rectum  sowie  eingekapselt  in  verschiedenen  Organen  von 
Rana  esculenta  (273  und  356). 

2.  Diplostomum  brevicaudatttm  v.  Nordm.  (158)  im  Auge  von 

Barbus  tluviatilis. 

3.  Diplostomum  cnticola  (v.  Nordm.),  eingekapselt,  meist  auf  der 

Haut  verschiedener  Fische:  Cyprinus  carpio,  Gobio  fluviatilis, 
Squalius  cephalus,  Scardinius  erythrophthalnius,  Idus  inelanotus, 
Leuciscus  rutilus,  Phoxinus  laevis,  Chondrostoma  nasus,  Abramis 
brama,  Blicca  bjoerkna  und  Cobitis  taenia;  bei  Cyprinus  carpio 
auch  im  Auge  beobachtet  (158). 

4.  Diplostomum  Icnticda  v.  Li n stow    in  der  Linse  von  Abramis 

vimba  (540). 

5.  Diplostom  um  musculicola  (Wald.)  eingekapselt  in  der  Musculatur 

des  Scardinius  erythrophthalnius  und  Abramis  brama  (382). 

6.  Diplostomum  putorii  v.  Linst,  eingekapselt  am  Oesophagus 

und  im  Darme  des  Foetorius  putorius  (528). 

7.  Diplostomum  volvcns  v.  Nordm.  im-Auge  von  Perca  fluviatilis, 

Acerina  cernua,  Lucioperca  sandra,  Lota  vulgaris,  Scardinius 
ervthrophthalmus  und  Leuciscus  rutilus  (158). 

8.  Monocerca  luterobrancjii  Wedl.  im  Gehirne  von  Heterobranchus 

anguillaris  (398).  die  einzige  nicht  europäische  Art. 

9.  Tylodclphis  clavata  (v.  Nordm.)  im  Auge  von  Perca  fluviatilis, 

Acerina  cernua,  Lucioperca  sandra  und  Ksox  lucius(158:  273). 

10.  Ttß odcl ph  i s  craniaria  Dies,  im  Schädel  von  Cobitis  fossilis  (356). 

11.  Tylodclphis  pctromyzi  fluviatilis  Dies,  im  Gehirn  von  Petromyzon 

fluviatilis  (217;  356). 

12.  Tylodclphys  rhachiaca    (Heule*)    im    Wirbelcanale    der  Rana 

temporaria  und  esculenta  (162). 

13.  Tetracotylc  colubri  v.  Linst,  eingekapselt  am  Herzen  von  Pelias 

berus  und  im  Bindegewebe  von  Tropidonotus  natrix  (528). 

14.  Tctracotyle  crystallina  (Rud.)  eingekapselt  in  der  Musculatur 

der  Rana  temporaria  (122;  346;  528). 

15.  Ictracotylr  erhimita   Dies,   eingekapselt  am  Peritoneum  der 

Acerina  cernua  und  des  Idus  melanotus  (341  und  356). 

16.  Irtracotylc  foetorii  v.  Linst,  eingekapselt  unter  der  Haut  und 

in  der  Musculatur  des  Foetorius  putorius  (516). 

17.  Tetracotylc  jn-rcac  fluviatilis  Moul.  eingekapselt  am  Peritoneum 

und  zwischen  den  Muskeln  der  Perca  fluviatilis  (334  und  528). 

*)  Zuerst  beobachtet  von  Caldani:  Memor.  della  MM.  ital.  Verona  1 71)4.  VII.  pg.  :<12 
bis  3t>.  Tab.  VIT.  Fig.  7.  S. 
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18.  Tctracotylc  omtu  v.  Linst,  eingekapselt  am  Peritoneum  von 

Acerina  cernua,  Abramis  brama,  Blieca  bjoerkna  und  Osmerus 
eperlanus  (528). 

19.  Tctracotylc  sorkis  v.  Linst  eingekapselt  im  Bindegewebe  des 

Sorex  tetragonurus  (528). 

20.  Tctracotylc  typica  Dies,  eingekapselt  am  Darme  des  Cyprinus 

earpio,  zwischen  den  Muskeln  von  Squalius  eephalus  und  Idus 
melanotus,  auf  der  Haut  und  im  Innern  von  Xephelis  vulgaris 
und  Clepsine  complanata.  in  den  KeimachUuehen  der  Cercaria 
armata  (Distomum  endolobum).   ('.  echinata  (D.  eehinatuin). 
('.  vesiculosa,  C.  echinatoides  (D.  trigonocephalum)  sowie  frei 
in  der  Leber  resp.  den  Genitaldrüsen  der  Paludina  vivipara 
und  fasciata,  des  Limnaeus  stagnalis  und  auricularius  sowie  des 
Planorbis  comeus  (235:  312;  334;  346;  .{70;  528  etc). 
Ks  ist  natürlich,  dass  alle  diese  Namen  nur  provisorische  sind  und 
überflüssig  werden,  sobald  die  zugehörigen  geschlechtsreifen  Stadien  durch 
Versuche  erzogen  sein  werden;  bis  heut  ist  aber  keine  dieser  Larvenformen 
auf  irgend  einen  bekannten  Vertreter  der  Holostomiden  zurückzuführen, 
denn  auch  der  E rcolani'sche  Versuch  hat  nur  bewiesen,  dass  Tctracotylc 
typten  aus  Paludina   und  IManorbis  in  ein  Ifolostomum  übergeht,  das 
Krcolani  mit  Unrecht  als  Hol.  erratkam  Duj.  bezeichnet.    Bei  dieser 
Sachlage  ist  es  ganz  verkehrt,  die  Larvenformen  in  verschiedene  Genera 
unterzubringen,  wenn  es  wahrscheinlich  auch  einmal  möglich  sein  wird, 
generisehe  Verschiedenheiten  schon  an  den  Larven  zu  eonstatiren:  dann 
können  aber  natürlich  andre  Gattungsnamen  als  diejenigen,  mit  denen  wir 
die  geschlechtsreifen  Thiere  bezeichnen,  nicht  angewendet  werden.  Ks  ist 
daher  der  Vorschlag  von  Brandes  (820),  alle  Holostomidenlarven 
einfach    mit    dem   Collectivnamen   Tetracotyle  zu  benennen, 
ganz   angebracht  ,   wobei  immerhin  bis  auf  Weiteres  der  Speciesnamen 
der  Larvenformen  zur  Unterscheidung  der  letzteren  benützt  werden  kann; 
Zweideutigkeiten  könnten  hierbei  nicht  auftreten,  da  bis  jetzt  die  Species- 
namen für  die  Larven  alle  verschieden  sind. 

In  Bezug  auf  den  anatomischen  Bau  der  Tetracotylen  können 
wir  uns  sehr  kurz  fassen;  er  stimmt  mit  dem  erwachsener  Holostomiden, 
abgesehen  von  den  Genitalien  ziemlich  überein,  nur  die  Anlage  des 
Haftapparates,  die  schon  bei  den  Tetracotylen  vorhanden  ist,  bietet  der 
Deutung  kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten,  weil  die  Einsicht  in  die 
Zusammensetzung  der  Anlage  noch  fehlt;  was  v.  Linstow  (516  und  528) 
hierüber  mittheilt  ,  bedarf  erneuter  Untersuchung. 

c.  Umwandlung  der  Miracidien  in  Ammen  (Digenea  s.  str.) 
Nachdem  Steenstrup  die  schon  vor  ihm  bekannten  Keimschläuche, 
Bedien  und  Sporocysten,  als  Gebilde  angesprochen  hat,  welche  aus  Mira- 
cidien hervorgehen,  blieb  es  G.  Wagener  (338)  vorbehalten,  den  Um- 
formungsprocess  an  den  Miracidien  des  Distomum  cyynoides  selbst  zu  sehen; 
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darauf  folgten  Leuckart  (626)  und  Thomas  (646)  mit  entsprechenden 
Beobachtungen  am  Leberegel,  Heckert  (771)  an  Distomum  macrostomum 
Rud.,  Cr eutz  bürg  (822)  an  D.  ovocaudatum  Vulp.  und  jüngstens  Looss*) 
an  Diplod  iscus  svbclavatus  (Goeze). 

1.  Distomum  eygnoides.  G.  Wagener  fand  in  Pisidium  und  Cyclas 
Cercarien,  die  ihn  so  sehr  an  Distomum  eygnoides  erinnerten,  dass  es  ihm 
„der  Mühe  Werth  schien,  die  Embryonen  dieses  Trematoden  mit  den  ge- 
nannten Muscheln  in  Berührung  zu  bringen4'.  Zu  dem  Zwecke  wurden  frei 
schwimmende  Miracidien  der  genannten  Art  mit  frischen  Fragmenten  von 
Pisidien  unter  das  Microscop  gebracht  und  beobachtet.  Das  Miracidium 
schwamm  lebhaft  umher,  drehte  sich  um  seine  Achse  und  schien  seine  Um- 
gebung einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen.  Mit  immer  thätigen,  bald 
langsamer,  bald  schneller  sich  bewegenden  Wimpern  setzte  es  sich  mit  seinem 
spitzen,  etwas  vorgeschobenen  Kopfende  bald  an  ein  Stück  Leber,  bald  an  ein 
Muskelfragment  an,  dasselbe  jedoch  stets  nach  einiger  Zeit  wieder  verlassend. 
Endlich  traf  das  Miracidium  auf  eine  lebhaft  wimpemde  Kieme :  das  Kopfende 
verlängernd  und  verkürzend  untersuchte  es  das  Organ  an  verschiedenen  Stellen 
und  heftete  sich  endlich  mit  den  Kopfende  fest  an,  so  dass  weder  der  durch 
den  Schlag  der  Cilien  bewirkte  Wasserstrom  noch  der  Strom  eines  hinzu- 
gefügten Wassertropfens  das  Miracidium  ablösen  konnten.  Das  Wimper- 
kleid, dessen  Cilien  unaufhörlich  arbeiteten,  hob  sich  erst  an  einer,  dann 
an  mehreren  Stellen  blasenartig  ab,  die  Zellgrenzen  wurden  erkennbar 
und  bald  darauf  lösten  sich  die  Zellen  von  einander  —  das  Wimperkleid 
zerfiel.  Das  Miracidium  lag  nun  als  ein  einfacher,  lebhaft  sich  contra- 
hirender  Sack  an  der  Kieme:  es  war  umgeben  von  einer  dünnen,  structur- 
losen  Membran,  deutlich  war  der  kuglige  Inhalt  sowie  der  Schlag  der 
beiden  Wimperflammen  zu  sehen.  Nach  Verlauf  der  zweiten  Stunde  der 
Beobachtung  wurden  die  Contractionen  schwächer  und  erlahmten  schliesslich 
ebenso  wie  die  Wimperflammen  —  der  kleine  Sack  war,  wie  es  unter  den 
erwähnten  Umständen  zu  erwarten  stand,  abgestorben. 

Doch  Wagener  hatte  gleichzeitig  eine  Anzahl  Pisidien  mit  reifen 
Eiern  des  Distomum  eygnoides  in  ein  Aquarium  eingeschlossen  und  zwei 
Wochen  lebend  erhalten;  bei  der  Untersuchung  erwiesen  sich  auch  diese 
inficirt  und  er  konnte  auch  kleine,  also  wohl  junge  Keimschläuche  auf- 
finden, die  von  dem  kleinen  Sacke,  in  den  das  Miracidium  sich  unter 
seinen  Augen  verwandelt  hatte,  sich  nur  durch  die  Grösse  unterschieden. 
Die  weiteren  Untersuchungen  ergaben,  dass  mit  dem  Grössenwachsthum 
dieser  Keimschläuche  in  ihnen  neue  Keimschläucho  (Sporocysten)  ent- 
stehen, aus  denen  dann  erst  die  Cercarien  hervorgehen. 

2.  Distomum  hepaticum  (L.).  Nach  den  übereinstimmenden  Berichten 
von  Leuckart  (625;  777)  und  Thomas  (626  und  646)  sind  es  junge 

*)  lieber  Amphistomum  subclavatum  Kud.  und  seine  Entwicklung.  In  Festschrift 
f.  Leuckart  Leipzig  1VI2  pg.  147  —  167  mit  Taf.  XIX  und  XX  ,  eine  wichtige  Arbeit, 
die  mir  der  Autor  durch  Uebersenduiig  der  Correcturbogr<ti  noch  vor  Erscheinen  der  Fest- 
schrift zugänglich  machte. 
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Exemplare  des  Limnaeus  truncatulus  Müll.  (=L.  minutns  Drap.),  in 
welche  die  Miraeidien  des  Leberegels  eindringen:  mit  Ausnahme  von  jungen 
Exemplaren  des  Limnaeus  pereger  werden  andre  Schnecken  kaum  an- 
gegangen oder,  wenn  es  geschieht,  so  kommt  die  Entwicklung  über  die 
ersten  Phasen  nicht  hinaus;  nur  in  Limnaeus  pereger  kommt  es 
wenigstens  bis  zur  Bildung  von  Rodien,  aber  nicht  von  ('ercarien.  Diese 
eigentümliche  Auswahl,  welche  die  Miraeidien  treffen,  will  Leuckart 
(777,  264)  durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  Schnecken  die 
schwärmende  Parasitenbrut  durch  besondere  Reizmittel  (vielleicht  durch 
den  von  ihnen  abgesonderten  Schleim)  anlocken,  wie  Monaden  und 
Schwärmsporen  niederer  Pflanzen  durch  gewisse  chemische  Keize  in  ihren 
Bewegungen  beeinflusst  werden.  Treffen  die  Miraeidien  des  Leberegels 
auf  geeignete  Schnecken  —  an  anderen  Gegenständen  halten  dieselben 
„wie  zur  Prüfung1'  eine  Zeit  lang  still  und  eilen  dann  weiter  —  so  be- 
festigen sie  sich  mit  Hilfe  der  langausgezogenen  Kopfpapille  überall  an 
der  freien  Korperoberfläche,  am  Kopf,  wie  an  den  Fühlern,  am  Fusse 
und  am  Mantelrande:  ein  andrer  Theil  dringt  durch  das  Athemloch  in 
die  Lungenhöhle  ein,  auch  hier,  besonders  an  der  Decke  derselben  sich 
befestigend.  Thomas  hat  direct  heobachtet,  dass  die  Kopfpapille  sich 
lang  auszieht  und  zwischen  die  Epithelzellen  eindringt, 

Bald  nach  dem  Festsetzen  wird  das  Wimperkloid  abgeworfen  „und 
zwar  dadurch,  dass  die  Würmer  einige  kräftige  poristaltische  Bewegungen 
machen,  die  eine  Lockerung  des  Zellenbelags  zur  Folge  haben  und  denselben 
sodann  durch  eine  starke  Zusammenziehung  absprengen"  (Leuckart  777). 
Thomas  (046)  dagegen  erwähnt,  dass  bald  nach  dem  Anheften  die 
äussere  Wimperhaut  sich  löst,  die  einzelnen  Zellen  Wasser  aufnehmen 
und  als  kuglige  oder  halbkugelige  Körper  über  die  Oberfläche  hervorragen. 

Als  wenn  —  fährt  Leuckart  fort  —  mit  den  sich  ablösenden  Zellen 
zugleich  der  gestaltgebende  Panzer  verloren  gegangen  ist,  erscheinen  die 
jungen  Parasiten  fortan  mehr  oder  minder  verkürzt  und  gedrungen;  als 
Miraeidien  0,15  mm  lang  verkürzen  sie  sich  bei  und  nach  dem  Abwerfen  des 
Wimperkleides  auf  0,07  (nach  Thomas)  resp.  0,08  mm  (nach  Leuckart). 
Aber  sie  verlieren  ihre  Bewegungsfähigkeit  nicht:  durch  erneute  peri- 
staltische  Bewegungen  drängen  sie  ihren  schmiegsamen  Leib  immer  mehr 
in  die  Tiefe,  freilich  eben  nur  an  solchen  Stellen,  wo  die  Beschaffenheit 
des  Gewebes  ein  weiteres  Endringen  gestattet,  so  in  der  Umgebung  der 
Lungenhöhle,  besonders  aber  in  dem  Dache  derselben.  Dieses  findet  man 
bei  stärkerer  Tnfection  in  ganzer  Ausdehnung  von  jungen  Parasiten  durch- 
setzt; sie  liegen  bald  einzeln,  bald  gruppenweise  in  den  Bluträumen  des 
Daches  der  Lungenhöhle,  bald  mehr  oberflächlich,  so  dass  sie  nur  von 
einer  dünnen  Gewebssehicht  bedeckt  sind  oder  zapfenfönnig  in  die 
Athemhöhle  hineinragen.  Einige  Exemplare  dringen  auch  direct  in  das 
Innere  der  inficirten  Schnecken,  um  sich  zwischen  den  Windungen  des 
Darmes  oder  in  der  Leber  anzusiedeln.  Den  Boden  der  Athemhöhle  so 
wie  die  Körperwandung  findet  man  fast  immer  frei:  von  der  äusseren 
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Körperoherflächo  fallen  die  anhängenden  Würmchen  bald  ab ,  nachdem 
sie  vergebliche  Versuche  zum  Eindringen  gemacht  haben. 

Bald  nach  der  Anheftung  kommen  die  jungen  Sporocysten  —  mit 
solchen  haben  wir  es  zu  thun,  obgleich  die  Miracidien  einen  Darm  be- 
sitzen —  zur  Buhe;  die  Contractionen  werden  langsamer  und  schwächer, 
bis  sie  nahezu  völlig  aufhören;  ihr  Leib  ist  mehr  oder  weniger  kuglig, 
die  beiden  Augen  rücken  auseinander,  doch  erhält  sich  das  Pigment  noch 
lange  Zeit;  die  Kopfpapille  ist  noch  als  kleiner  Vorsprung  zu  erkennen: 
Darm  und  Gehirnganglion  werden  durch  die  wachsenden  Inhaltsmassen 
nach  vorn  gedrängt  und  zerfallen  schliesslich. 


A.  Junge  Sporocyste  des  Leberegels  mit  Augenfleckeu  und 

Koimballen.    200/ 1. 
R  Ktwas  ältere  Sporocysto  des  Iveboregels  mit  einer  jungen 
Redie  200/).   (Nach  Leuckart  777.) 

Das  Wachsthum  der  Sporocysten  ist  Anfangs  ein  langsames:  drei 
Tage  nach  der  Infection  findet  man  sie  selten  grösser  als  0,1  mm,  nach 
zehn  bis  vierzehn  Tagen  0,5  mm  und  darüber  lang.  Sie  entwickeln  in 
sich  etwa  12  bis  15  Redien,  sind  also  selbst  Grossammen,  und  in  den 
Redien  entsteht  dann  die  Generation  der  Cercarien.  Die  ersten  freien 
Redien  findet  man  im  Sommer  bereits  14  Tago  nach  der  Infection  der 
Schnecken,  im  Spätherbst  erst  nach  etwa  4  Wochen.  Der  Vorgang  des 
Freiwerdens  d.  h.  die  Art  und  Weise,  auf  welche  die  Redien  die  Sporo- 
cyste verlassen,  ist  nicht  beobachtet;  Leuckart  vermuthet,  dass  sie  am 
Hinterende  der  Sporocyste  hervorbrechen,  weil  man  dieses  nicht  selten 
eingerissen  findet. 

Die  frei  gewordenen  Redien  trifft  man  zunächst  neben  den  Sporocysten. 
denen  sie  ihre  Entstehung  verdanken;  aber  ungleich  agiler  als  diese  be- 
geben sie  sich  alsbald  auf  die  Wanderung  und  dringen,  zum  Theil  unter 
Benutzung  der  Blutwege,  in  die  Leibeshöhle  ihrer  Wirthe  bis  tief  in  die 
Leber,  die  ihr  Lieblingssitz  ist;  hier  wachsen  sie  bis  auf  2  mm  Läuge 
und  0,25  mm  Dicke  an,  womit  ihre  Bewegungsfähigkeit  längst  ge- 
schwunden ist. 
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:\.  Distomum  macrostomum  Rud.  Die  Hier  dieses  in  Singvögeln 
lebenden  Distomum  worden  mit  dein  Kothe  der  Wirthe  entleert:  man 
findet  sie  aber  weniger  in  den  eigentlichen  Faeealmassen  als  in  der 
dieselben  Hingebenden,  mehr  flüssigen  Harnschicht.  Fallen  die  Excremente 
auf  ein  Ptianzenblatt.  so  breitet  sich  die  Harnschicht  flächenhaft  aus,  mit 
ihr  die  Hier  und  diese  werden  dann  von  Schnecken  verzehrt.  Der  ge- 
eignete Zvvischenwirth  ist  die  Bernsteinschneeke  (Succinea  amphibia), 
die  von  Heckert  (771)  direct  durch  Salatblatter,  auf  welchen  reife  Bier 
des  Distomum  macrostomum  sich  befanden,  iufioirt  wurde. 

Schon  10-15  Minuten  nach  der  Infeetion  findet  man  in  dem  Magen 
der  Schnecken  die  lebhaft  flimmernden  und  unstät  umherschwimmenden 
Miracidien  (XXX111.  21):  auch  auf  dem  Objeetträger  kann  man  die  Mira- 
cidien, die  im  Wasser  nie  ausschlüpfen,  aber  lange  Zeit  ebenso  wie  in 
feuchter  Luft  lebenskräftig  Ideiben,  durch  Zusetzen  von  Magenflüssigkeit 
einer  Succinea  zum  Verlassen  der  Eischale  bringen;  nach  einer  Stunde 
sind  fast  alle  reifen  Miracidien  ausgeschlüpft,  was  bei  Erwärmung  auf 
18  —  20°  noch  mehr  beschleunigt  wird. 

Im  Magen  schwimmen  die  Miracidien  lebhaft  umher  und  versuchen, 
in  ihnen  sich  entgegenstellende  Hindernisse  sich  einzubohren;  hierbei 
wird  ebenso  wie  beim  Schwimmen  der  schwanzartige  Anhang  des  Hinter- 
endes lang  und  dünn  ausgezogen.  Das  Durchsetzen  der  Darmwand  von 
Seiten  der  Miracidien  ist  von  Heckert  nicht  gesehen  worden,  ebenso 
wenig  gelang  es  ihm.  die  Miracidien  in  den  Hinträumen  der  Darmwand 
oder  in  anderen  Organen  aufzufinden.  Was  aber  am  lebenden  Objeet 
inisslang.  gelang  am  conservirten.  Die  in  der  Darmwand  aufgefundenen 
Miracidien  unterschieden  sich  von  den  frei  im  Mageninhalte  schwimmenden 
durch  kaum  mehr  als  durch  den  Mangel  der  Wimpern:  fraglich  bleibt  es. 
ob  beim  Durchdringen  der  Darniwand  die  gesammte  Ectoblastbekleidung 
oder  nur  die  bauchständigen  Wimporzellen  abgeworfen  werden  —  das 
erstere  ist  wohl  wahrscheinlicher. 

Die  Wanderung  führt  die  eingedrungenen  Miracidien  in  der  Regel 
nicht  weit:  ein  Theil  gelangt  allerdings  bis  in  die  Zwitterdrüse  und  die  Leber, 
die  meisten  findet  man  in  dem  Bindegewebe  der  dem  Anfangstheile  des 
Darmes  dicht  anliegenden  Organe.  Da  wo  das  Miracidium  zur  Hube  kommt, 
wachstes  zur  Sporocyste  {Ijcucochloridium)  aus:  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Fütterung  stellt  diese  einen  0,035  mm  grossen  Körper  dar,  der  nur 
durch  die  etwas  bedeutendere  Grösse  und  den  Mangel  von  Locomotions- 
uud  Bohrorganen  sich  von  einem  Miracidium  unterscheidet,  Umgeben 
ist  der  Körper  von  einer  zarten,  Kerne  führenden  Membran  und  erfüllt 
von  einer  grossen  Zahl  kugliger  Zellen. 

Innerhalb  der  ersten  acht  Tage  bereits  wird  der  bis  dahin  solide 
Körper  zu  einem  Bläschen;  die  der  kernhaltigen  Hülle  zunächst  liegende 
Zellenschicht  ändert  sich  und  giebt  Veranlassung  zur  Ausbildung  einer 
besonderen  Kingmuseulatur.  Nach  etwa  14  Tagen  sind  die  Sporocysten 
0,2  mm  lang  und  0,18  mm  breit,  also  noch  immer  fast  kuglig,  auch  treten 

Bronn,  klanon  de*  Thi^rroirht.    IV.  1.  51 
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Fig.  10. 


I/mcochloridion  aus  der 
ilritten  und  fünfton  Woche 
nach  der  lnfection ,  nach 

Heckert  20  1.  (Au» 
Louckart  777,  10«. ) 


Fig.  20. 


die  ersten  Keimballen  auf.  In  »1er  dritten  Woche  bildet  sich  auch  nach 
Innen  von  der  Kingmuskellage  eine  Längsschicht:  auch  beginnt  die 
Sporocyste  kleine  Buckel  und  Hervorragungen  zu  treiben,  die  bald  zu 
kleinen  Schläuchen  werden;  in  der  fünften  Woche  treiben  diese  einfachen 

Schläuche  Seitenzweige  und  zwar  die  ältesten  zuerst 
von  ihrem  basalen  Theile  aus:  das  Wachsthum 
aller  Verzweigungen  findet  immer  nur  in  der  Nähe 
der  Spitze  statt  Mit  acht  Wochen  haben  die 
ältesten  Ausläufer  bereits  eine  Länge  von  3,5  mm 
erreicht :  zahlreiche  secundäre  Seitenäste  sind 
hinzugetreten ,  doch  bleiben  sie  alle  hinter  der 
Spitze  der  primären  Schläuche,  die  an  ihrem  Ende 
kolbig  verdickt  sind,  zurück.  Nach  noch  weiteren 
vier  Wochen,  also  im  Ganzen  nach  etwa  einem 
Vierteljahre  ist  die  Entwicklung  der  Sporocyste 
in  der  Hauptsache  vollendet,  da  die  primären  Schläuche  bereits  die 
schwanzlosen  (Vrcarien  enthalten  und  die  weitere  Thätigkeit  der  ganzen 
Sporocyste  sich  darauf  beschränkt,  neue  Schläuche  für  die  sich  ent- 
wickelnden Cercarien  zu  bilden. 

Die  ausgebildete  Sporocyste  stellt  nun  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Masse  verzweigter 
Fäden  dar,  die  von  einem  Mittelpunkte  ihren 
Ursprung  nehmen  und  mit  abgerundeten  Spitzen 
endigen;  ihre  Dicke  beträgt  durchschnittlich 
0.06 — 0,034  min,  ist  jedoch  nicht  gleichmässig, 
da  allenthalben  an  den  Fäden  Einschnürungen 
und  seitliche  Ausbuchtungen,  letztere  die  Anlagen 
neuer  Seitensprossen,  vorhanden  sind,  die  sich 
weiter  entwickeln  und  eine  reichere  Entfaltung 
des  gesummten  Schlauchwerkes  bedingen.  Alle 
Fäden  sind  hohl,  von  einer  Flüssigkeit  und 
J  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  der  Keim- 
)    C     V /eilen  erfüllt;  die  Höhlung  der  Fäden  setzt 

sich  direct  in  die  kolbig  aufgetriebenen 
freien  Enden  der  Sporocyste  fort. 

Einige  dieser  freien  Enden  wachsen 
noch  länger  aus  und  zeigen  bereits  die 
ersten  Spuren  der  späteren,  so  auffallenden 
Färbung,  deren  definitive  Ausbildung  aber 
erst  eintritt,  wenn  die  Schläuche  so  weit 
mit  Brut  erfüllt  sind,  dass  sie  nach  vom  in  die  Fühler  des  Wirtlies  eindringen. 
Nun  beginnen  auch  die  lebhaften  Contractionon  an  diesen  Schläuchen, 
die  zuerst  einfache,  von  der  Spitze  nach  der  Basis  sich  fortpflanzende 
peristaltische  Bewegungen  sind,  später  aber  rhythmisch  werden:  Con- 
tractionen und  Erweiterungen  treten  in  regelmässigen  Zeitabschnitten  auf. 


ms® 

Das   ausgebildete  Leucoddondium 
12  1.   (Aus  Leuckart  777, 
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so  dass  eine  Art  Pulsation  entsteht.  Die  Geschwindigkeit,  mit  «1er  diese 
Pulsationen  erfolgen,  wechselt:  sie  ist  im  Sonnenlicht  .«grosser  als  im 
Schatten:  Zeller  sah  JM)  Contractionen  in  einer  Minute. 

Die  völlig  Umgebildeten,  reifen  Schläuche  besitzen  einen  cylindrisehen, 
nach  vorn  sich  etwas  conisch  zuspitzenden  Leib  von  1,5  mm  Durchmesser 
und  etwa  10  mm  Länge;  in  ihrer  ganzen  äusseren  Erscheinung  erinnern 
sie  an  gewisse  Dipterenlarven,  da  sie  wie  diese  geringelt  erscheinen.  Dieses 
Aussehen  wird  jedoch  lediglich  durch  die  Färbung  bedingt:  auf  der 
Schlauchoberfläche  finden  sich  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen 
pigmentirtc  Ringe  von  nur  geringem  Durchmesser,  zu  denen  sich  an  der 
Schlauchspitze  noch  zwei  breite,  nach  hinten  durch  eine  Reihe  schwarzer 
Punkte  begrenzte  Ringe  von  viel  dunklerer  Färbung  hinzugesellen.  Die 
Spitze  selbst  ist  dunkelbraunroth  gefärbt  und  mit  einer  Anzahl  mehr  oder 
weniger  regelmässig  gruppirter,  buckeiförmiger  Erhebungen  ausgestattet. 
In  den  meisten  Fällen  sind  die  Ringe  lebhaft  grün  gefärbt,  eine  Färbung, 
die  nach  hinten  allmählich  in  ein  blasses  Gelb  übergeht;  ausnahmsweise 
findet  man  auch  braune  Schläuche,  mitunter  sogar  mit  grünen  in  derselben 
Schnecke,  doch  gehören  sie  dann  verschiedenen  Sporocysteu  an. 

Gewöhnlich  trifft  man  in  den  frei  lebenden  Schnecken  nur  einen  oder 
zwei  Schläuche  entwickelt,  die  beide  Fühler,  ausnahmsweise  auch  zu- 
sammen einen  Fühler  besetzt  halten:  gelegentlich  trifi't  man  aber  auch 
Schnecken,  die  bis  acht  Schläuche  erkennen  lassen;  zwei  von  diesen 
liegen  in  den  Fühlern,  die  übrigen  im  vorderen  Körpertheile,  in  dem  sie 
durch  ihre  Bewegungen  auffallen. 

Die  Lebensdauer  der  Sporocvsten  des  Distomum  macrostomum  ist 
eine  verhältnissmässig  lange:  Heckert(771)  sah  sie  ein-,  selbst  zweimal 
mit  ihrem  Wirthe  überwintern  und  ist  der  Ansicht,  dass  erst  mit  dem 
Tode  des  Wirthes  das  Leben  seines  Parasiten  beendigt  wird. 

4.  Distomum  ovocaudatum  Vulp.  Auch  diese  Art  gehört  zu  jenen, 
deren  Eier  sich  nicht  im  Wasser  öffnen  (Leuckart  777),  obgleich  sie 
einen  reifen  Embryo  führen.  Das  Miracidium  ist  wimperlos,  dagegen  am 
vorderen,  einstülpbaren  Körperpole  mit  einem  dichten  Stachelkleide  ver- 
sehen; es  besitzt  ferner  unter  der  structurlosen  Körperbedeckung  ein 
wohl  ausgebildetes  System  von  Längs-  und  Ringmuskeln,  einen  kleinen 
Darm  und  zwei  VVimperflammen.  Als  Zwischenträger  dienen  hier  kleine 
Sflsswasserschnecken*),  welche  die  abgelegten  Eier  per  os  in  ihren  Darm 
aufnehmen,  von  wo  die  ausgeschlüpften  Miracidien  in  die  Leibes- 
höhle der  Wirthe  gelangen;  hier  werfen  sie  die  äussere,  Stacheln  tragende 
Hedeckung  ab,  was  vom  Kopfpolo  aus  beginnt,  und  verwandeln  sich  in 
eine  Sporocyste,  deren  Dann  eine  Zeit  lang  erhalten  bleibt.  Die  bis 
8,0  mm  lang  werdenden  Sporocvsten  des  Distomum  ovocaudatum  sind 
übrigens  nach  Leuckart  recht  lebhafte  Thiere,  die  nach  Naiden-Art 

*)  Planorbiii  marginatus,  carinatus,  vortex,  mtundatus  und  cnntortiuj;  cino  Infection 
des  Planorbis  nitidus  gelang  l'reutzburg  (822)  nicht. 
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sich  winden  und  umherkriechen.  Die  Koimballen  dieser  Sporocysten 
entwickeln  sich  auch  hier  zu  Redien  und  in  diesen  endlich  entstehen  die 
merkwürdigen  Cercarien  (C.  eystophora).  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

5.  Dijrfodiscus  sulfduvatus  (Goeze).  Entgegen  den  bisherigen  Angaben 
ist  die  genannte  Art  nach  Looss  (cf.  oben  pg.  79»  Anin.)  nicht  lebendig 
gebärend;  die  Eier  gelangen  ins  Wasser,  wo  nach  frühestens  4  Stunden 
die  Miracidien  ausschlüpfen  -  doch  kann  sich  dies  selbst  auf  Wochen 
hinaus  verzögern.  Als  Zwischenwirthe  dienen  auch  bei  dieser  Art  die 
kleinen  Planorbis-Arten*)  unserer  Gewässer.  Die  Miracidien  schwimmen 
Anfangs,  ohne  die  Umgebung  besonders  zu  beachten,  im  Wasser  umher, 
sie  weichen  selbst  den  genannten  Schnecken  wie  anderen  Fremdkörpern 
aus;  nur  wenn  sie  in  enge  Spalt-  und  Lüekonräume  gelangen  z.  B. 
zwischen  ihnen  in  ilen  Weg  gelegte  Schalenfragmente  mit  Weichtheilen 
von  Schnecken,  werden  sie  besonders  lebhaft  und  die  schwimmende  Be- 
wegung wird  durch  eine  eifrig  schiebende  und  bohrende  abgelöst.  Ver- 
schiedene Beobachtungen  haben  Looss  nun  überzeugt,  dass  das  Miracidium 
zwischen  Mantel  und  Leib  in  die  Athemhöhlo  der  Schnecken  gelangt  und 
von  dieser  direct  in  die  Leibeshöhle  vordringt;  hier  trifft  man  dasselbe 
schon  24  Stunden  nach  dem  Ausschlüpfen,  selbst  schon  zwischen  den 
Schläuchen  der  Leber  oder  bereits  in  der  Zwitterdrüse.  Seine  Flimmerhaut 
hat  es  verloren  und  an  ihre  Stelle  ist  eine  andre  feine  Haut  mit  spärlichen 
Kernen  getreten. 

Die  Sporocyste  ist  nach  etwa  .5  Wochen  schon  0,48  mm  lang:  Darm 
und  Nervensystem  des  Miracidium  verschwinden  nach  und  nach  vollständig, 
jedoch  bleibt  das  Oefässsystem  mit  den  beiden  am  Hinterende  getrennt 
von  einander  ausmundenden  Hanptcanälen  bestehen,  auch  treten  einige 
Seitenäste  mit  neuen  Flimmertrichtern  auf.  Die  im  Innern  befindlichen 
Keimballen  wandeln  sich  auch  hier  zu  Redien  um,  welche  am  Vorderende 
der  Sporocyste  austreten;  schon  nach  3  Wochen  trifft  man  die  ersten 
reifen  Bedien,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  ausgestossen  werden.  Die  Dauer 
des  Lebens  der  Sporocysten  wird  auf  mindestens  vier  Monate  angegeben, 
später  zerfallen  sie. 

Die  mit  Darm,  Nerven-  und  Oefässsystem  versehenen  Redien  treten 
als  0,2  mm  lange  Körper  aus  der  Sporocyste  heraus,  die  im  Ganzen  etwa 
20  Redien  producirt  und  nur  selten  mehr  als  drei  reife  Redien  auf  einmal 
beherbergt,  Die  eben  geborenen  Redien  begeben  sich  auf  die  Wandening 
nach  der  Zwitterdrüse,  in  deren  äusserstem  Ende  ihr  Lieblingsaufenthalt  zu 
sein  scheint.  Nach  ungefähr  acht  Wochen,  im  Winter  bei  4-  10°  C.  nach 
11 — 12  Wochen  erscheinen  die  ersten  reifen  Cercarien;  es  kann  geschehen, 
dass  schon  die  ersten  Cercarien  ausschwärmen,  während  die  Sporocyste 
noch  neue  Redien  producirt. 

*)  PI.  nitidus  und  vortex  nach  Filippi,  PI.  margiuatus  nach  Pagens techer.  PI. 
lutundatus,  spiralis  und  contortus  nach  Looss 
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Die  Cercarien  werden  übrigens  relativ  früh  geboren  und  wachsen 
noch  auf  ihrer  Wanderung  durch  ihren  Wirth,  bis  sie  durch  die  Lungen- 
höhle  nach  Aussen  gelangen. 

II.   Verhältniss   der   Keimschläuche   zu   einander.  Schon 
ü.  E.  v.  Baer  (140)  machte  auf  den  Unterschied  besonders  aufmerksam, 
den  die  Keimschlauche  in  ihrem  Baue  aufweisen:  neben  anscheinend 
leblosen   d.  h.   keine  Bewegung  vollführenden  und  keine  Organisation 
besitzenden  kannte  er  orgauisirte,  mit  einem  Saugnapfe  und  Dann  ver- 
sehene, die  schon  dem  Bojanus  bekannten  „königsgelben  Würmer". 
Ph.  de  Filippi  (193)  hat  für  die  darmlosen  den  Namen  Sporocystis 
und  für  die  mit  Darm  versehenen  Keimschläuche  den  Namen  Redia 
aufgestellt,  ursprünglich  generische  Benennungen,  die  aber  allmählich  zur 
Bezeichnung  der  Bauunterschiede  der  Keinischläuche  schlechtweg  benutzt 
worden  sind  und  jetzt  allgemein  gebraucht  werden.    Obgleich  nun  beide, 
Kedien  wie  Sporocysten,  Keimschläuche,  sich  ungeschlechtlich  vermehrende 
Generationen  darstellen,  so  besteht  doch  zwischen  ihnen  insofern  noch 
ein  wichtiger  Unterschied,  als  die  Sporocysten  die  primäre,  direct  aus  den 
Miracidien  hervorgehende  Generation   sind,  während  die  Redien  stets 
secundär  entweder  aus  Sporocysten  oder  aus  Bedien,  die  aus  Sporocysten 
hervorgegangen  sind,  ihren  Ursprung  nehmen.    Die  früher,  besonders 
durch  (i.  W agener  (338)  vertretene  Ansicht,  dass  die  mit  Darm  ver- 
sehenen Miracidien  in  Redien,  die  darmlosen  in  Sporocysten  übergehen, 
hat  sich  nicht  bestätigt,  wenigstens  sprechen  die  bis  jetzt  gewonnenen 
Erfahrungen  nicht  dafür,  wenn  auch  die  Möglichkeit  des  directen  Hervor- 
gehens einer  Hedie  aus  einem  mit  Darm  versehenen  Miracidium  kaum 
bestritten  werden  kann. 

Man  weist,  um  dies  letztere  zu  belegen,  gewöhnlich  auf  Monostomtim 
nmUibile  und  M  flamm  hin,  deren  bewimperte  Miracidien  nach  den  Ent- 
deckungen v.  Siebold's  (108)  resp.  Wagen or's  (337)   bereits  einen 
Keimschlauch  tragen,  der  bei  Monostomtim  flavum  Mehl,  sicher,  bei  M. 
niutah'dv  Zed.  wahrscheinlich  eine  Redie  ist.    Doch  in  beiden  Fällen  ist 
die  weitere  Entwicklung  nicht  bekannt  und  es  wäre  mit  Rücksicht  auf 
das  Verhalten  der  Sporocyste  des  Distomttm  ovocatidattim  Vulp.  (822), 
die  verhältnissmässig  lange  Zeit  ihren  Dann  beibehält,  also  zuerst  eine 
Hedie  ist,   auch  hier  möglich,  dass  mit  der  Entstehung  der  nächsten 
Generation  (neuer  Redien  oder  Cercarien)  die  Redie  des  Monostomtim 
flavum  und  mutabile  zur  Sporocyste  herabsinkt.    Doch  auch  wenn  dies 
nicht  der  Fall  ist  —  und  es  ist  wahrscheinlich  nicht  so  —  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  Redie  der  beiden  Mouostomen  nicht  direct  aus  dem 
Miracidium  hervorgeht,  wie  die  Sporocysten  nach  Abwerfen  der  Hautecbicht 
ihrer  entsprechenden  Miracidien,  sondern  sich  schon  während  des  intrau- 
terinen Lebens  in  dem  sich  entwickelnden  Miracidium,  wahrscheinlich 
aus    einer  oder  mehreren  Keimzellen  bildet,  wie  sonst  in  Sporocysten 
Kedien  oder  Cercarien  oder  in  Redien  neue  Redien  resp.  Cercarien  ent- 
stehen.   Ist  dies  richtig,  dann  wäre  bei  den  genannten  Mouostomen  die 
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•  die  Ausbildung  der  Redie  nur  eine  frühzeitige,  gewissermasseu  anticipirte. 
sicherlich  aber  secundäre  und  zwar  in  einer  Sporocyste,  die  als  solche  mit 
dem  Miracidiuin-Stadium  zusammenfällt  und  anscheinend  nur  eine  Redie 
bildet.  Tn  der  Einzahl  sowie  in  der  frühen  Ausbildung  würde  dann  allein 
der  Unterschied  zu  sehen  sein,  nicht  aber  —  und  das  ist  die  Hauptsache  — 
in  der  Art  der  Bildung.  Die  Radien  einiger  Monostomon  entstehen  demnach 
ebenso  wie  die  der  Distomen  etc.  „endogen"  und  sind  Nachkommen  der 
Sporocysten,  stellen  also  die  zweite  Generation  dar. 

Es  behält  also  der  obige  Ausspruch,  dass  die  Miracidien  der  Digenea 
s.  str.  sich  überall  in  Sporocysten  umwandeln,  seine  Geltung;  von  diesem 
Zustande  aus  kann  die  Entwicklung  freilich  in  verschiedener  Weise  vor 
sich  gehen: 

1)  Es  bilden  sich  in  den  Sporocysten  gleich  die  Larven  der  ge- 

schlechtsreifen Form  z.  B.  Distomum  macrostomum  (Heckert 
771),  Bist.  cyUndraceum  (v.  Linstow  798),  Dist.  cndolobum 
(Schwarze  682). 

2)  Die  Sporocysten  bilden  zuerst  Redien  und  in  diesen  erst  entstehen 

die  Larven  der  geschlechtsreifen  Form  z.  B.  Distomum  hejxiticum 
(Leuckart  625:  771,  Thomas  626;  646).  Diplodisaui  sub- 
daoatm  (Looss  1.  c). 

3)  Die  Sporocysten  bilden  zuerst  Sporocysten,   die  ihrerseits  den 

Larven  der  geschlechtsreifen  Form  den  Ursprung  geben  z.  B. 
Distomu m  cygnoides  (Wagener  838),  wo  dies  die  Regel  bildet, 
während  es  sonst  nur  gelegentlich  vorkommt  (Sporocysten  der 
Ccrcaria  armata  Siebold). 

4)  Die  Sporocysten  bilden  zuerst  Redien,  diese  wieder  Redien  und 

diese  erst  die  Cercarien  z.  B.  Distomum  hepaticum  während 

des  Wiuters  (Leuckart  771). 
Doch  hiermit  sind  die  Möglichkeiten,  welche  zur  Entstehung  von 
Keimschläuchen  führen,  noch  nicht  erschöpft:  die  Sporocysten.  nicht  aber 
die  Redien,  sind  auch  zur  Vermehrung  durch  Quertheilung  befähigt,  wie 
dies  zuerst  de  Filippi  (311)  bei  ganz  jungen  Sporocysten  der  Ccrcaria 
vesiculosa  (?)  beobachtet  hat*).  Neben  wiederholten  Theilungen  kommen 
auch  Sprossungen  vor,  die  nicht  immer  zur  Ablösung  der  Sprossen,  sondern 
zur  Ausbildung  eines  Sporocysten-Genistes  führen,  wie  bei  den  Sporocysten 
der  Ccrcaria  ornata  aus  Limnaeus  stagnalis  (Leuckart  777,  125),  den 
Sporocysten  verschiedener  Landschnecken  (Ercolani  584,  296).  der 
Sporocyste  des  Gastcrostomum  (Baer  140;  Wagen  er  337,  89)  und  dem 
Isucochloridium  jHiradoxum  (Heckert  771).    Dagegen  ist  es  durch  Nichts 

*)  Thomas  (»>4fi>  hat  auch  bei  ganz  jungen  Sporocysten  dos  Lobercgols  tiefe  ijuer 
gehende  Einschnürungen  beobachtet  und  diese  als  Theiluugszustiiude  gedeutet,  doch  be- 
streitet Leuckart  (777,  26S)  Theilungen,  da  man  augenlose  SjK>rocysten  neben  den  noch 
Au^en  führenden  nicht  antrifft.  Dies  miisste  aber  bei  vorgekommenen  Theilungen  der 
Fall  sein,  da  die  Augen  der  Miracidien  des  I>eberegels  sich  iu  den  Sporocysten  lange  er- 
halten und  die  Theilung  eine  «juere  sein  soll. 
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bestätigt,  dass  auch  den  Bedien  die  gleicht'  Vermehrungsweise  zukommt, 
wie  Ercolani  dies  für  die  Redic  des  Diatomum  cehinatum  behauptet 
(584,  268):  ebenso  wenig  ist  es  begründet,  wenn  gelegentlich  seit  Pagen- 
stecher (346)  angegeben  wird,  dass  sich  Cercarion  oder  deren  abgeworfene 
Schwänze  in  Keimschläuche  sollen  umwandeln  können;  das  erstere  wird 
mit  dem  gelegentlichen  Vorkommen  von  Redien  und  Cercarien  in  demselben 
Keimschlauche  begründet,  was  auf  ganz  andere  Weise  zu  erklären  ist, 
und  das  letztere  ist  mehr  eine  Vennuthung  gewesen;  gesehen  hat  dies 
Niemand  (Ziegler  655,  Schwarze  682). 

III.  Hau  der  Keim  Schläuche.  Die  älteren  Autoren  haben  weit 
mehr  den  Cercarien  als  den  Keimschläuchen  ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt: genauere  Nachrichten  über  die  gewebliche  Zusammensetzung 
der  Keimschläuche  sind  erst  jüngeren  Datums. 

a.  Sporocysten.  Die  Gestalt  derselben  ist  eine  schlauchförmige, 
das  hintere  Ende  ist  abgerundet,  das  vordre  nicht  selten  eingezogen,  so 
dass  die  älteren  Autoren  von  einem  Saugnapfe  sprechen.  Doch  ist  diese 
Einziehung  nach  Leuckart  (777)  weder  constant  noch  auch  ihrem  Baue 
nach  ein  Saugnapf,  sondern  nur  eine  Einsenkung  der  Korperwand,  ohne 
dass  eine  Verstärkung  der  Musculatur  an  dieser  Stelle  eingetreten  ist 
(Biehringer  661).  Die  Länge  schwankt  zwischen  0,5  bis  3  mm  in  der 
Hegel:  längere  Sporocysten  kommen  unter  den  unverästelten  nur  selten 
vor,  wie  ich  selbst  solche  Kiesen  von  15  min  Länge  als  die  Erzeuger  der 
sogenannten  „freischwimmenden  Sporocysten"  (R.  Wright  686)  in 
Limnaeus  palustris  var.  corvus  gefunden  habe  (834)*);  anders  bei  den 
verästelten  Sporocysten,  unter  denen  die  des  Gasterostomum  eine  colossale 
Länge  erreichen. 

Die  Oberfläche  der  Sporocysten  wird  von  einer  sogenannten  Cuticula 
gebildet,  einer  dünnen  structurlosen  Schicht,  in  der  jedoch  Biehringer 
(661),  besonders  bei  jungen  Exemplaren  Kerne  aufgefunden  hat  und  zwar 
sowohl  bei  Sporocysten  (einer  Cercaria  armata)  aus  Planorbis  corneus 
wie  bei  einer  Sporocyste  aus  Cyclas.  Gleiches  melden  Heckert  (771)  von 
den  ganz  jungen  Sporocysten  des  Distomtim  macrostomum  und  Looss 
(1.  c.)  von  denen  des  DiplodLwus  subclamtus.  Leider  ist  die  Herkunft 
dieser  Schicht  dunkel,  bei  den  Miracidien  kennt  man  eine  solche,  die 
unter  dem  Hautepithel  liegen  müsste,  nicht;  Leuckart  (777)  erwähnt 
zwar,  dass  bei  den  Miracidien  des  Leberegels  unter  den  Epithelzellen 
eine  Membrana  limitans  liegt,  doch  kann  diese  nicht  die  Oberflächen- 
schieht  der  Sporocyste  sein,  da  sie  viel  dünner  ist,  auch  der  Kerne  ent- 
behrt. Die  Oberflächenschicht  der  Sporocysten  muss  also  nach  dem  Fest- 
setzen der  Miracidien  erst  sich  neu  bilden  und,  da  sie  Kerne  trägt,  aus 
Zellen  hervorgehen:  Biehringer  wie  Looss  leiten  sie  aus  Keimzellen 
des  Miracidium  ab,  die  an  die  Oberfläche  treten  und  sich  flach  ausbreiten; 

*)  Auch  die  unverästelten  Spott Kjysten  der  Cercnrln  acerca  Biehr.  müssen  sehr  lang 
sein,  da  sie  die  verschiedenen  Organe  eines  Onchidium  Carpenteri  durchsetzten  vBieh- 
ringer  661). 
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möglicherweise  reicht  hierzu  eine  einzige  oder  wenige  Zellen  aus,  die 
sieh  socundär  vermehren;  der  Vrorgang  würde  dann  gleich  zu  setzen  sein 
der  Ausbildung  der  Hüllinembran  während  der  Embryonalentwicklung. 

Unter  der  Aussenschicht  liegt  die  Musculatur;  diese  wird  aus  zwei 
Schichten  zusammengesetzt,  deren  Fasern  in  verschiedener  Richtung  ver- 
laufen: zu  äusserst  ringförmig,  also  der  Quere  nach,  nach  Innen  davon 
der  Länge  nach.  Die  einzelnen  sehr  feinen  Fasern  liegen  ziemlich 
dicht  aneinander,  doch  bei  den  Sporocysten  der  Circaria  macroccrca  fand 
Biehringer  (<><>1)  viel  breitere,  vereinzelter  stehende,  homogene  und 
structurlose  Fasern,  die  oft  durch  Querbrücken  unter  einander  verbunden 
waren.  Die  Musculatur  ist  im  Allgemeinen  bei  den  Sporocysten  gering 
entwickelt,  ja  scheint  in  manchen  Fällen  ganz  zu  fehlen  resp.  schon  früh- 
zeitig bald  nach  dem  Festsetzen  des  Miracidium  zu  schwinden.  In 
anderen  Fällen,  wo  es  sich  um  lebhaft  sich  bewegende  Sporocysten 
(z.  Ii.  des  Di  st  om  um  ovocaudatum)  oder  Theile  solcher  handelt,  wie 
beim  Lette  och  loridium  paradoxutn ,  der  Sporocyste  des  Distomum 
macrostomum,  finden  wir  die  Musculatur  besser  entwickelt. 

Nervensystem  und  Sinnesorgane  fehlen  resp.  gehen  nach  dem 
Festsetzen  zu  Grunde,  wie  dies  speciell  aus  den  Angaben  Leuekart's 
und  Thomas  für  die  Sporocysten  des  Leberegels  bekannt  ist.  Das 
Pigment   der  beiden  Augen  erhält  sich  zwar  noch  lange  (cf.  pg.  800 

Fig.  18),  aber  die  Linse  ist  verloren,  das 
Nervensystem  atrophirt  und  zerfallen,  so  dass 
von  einer  Function  des  Auges  nicht  die 
Rede  ist,  selbst  wenn  die  anderen  Be- 
dingungen hierzu  vorhanden  wären. 

Dass  die  Sporocysten  eines  Darmes  ent- 
behren, ist  schon  oben  bemerkt  worden:  wo 
ein  solcher  also  bei  den  Miracidien  vorhanden 
war,   bildet  er  sich  mit  der  Umwandlung 
desselben  in  die  Sporocyste  zurück,  in  der 
Regel  sehr  bald  nach  dem  Festsetzen:  nur 
bei   den  Sporocysten   des  D  istomntn  ovo- 
caudatum bleibt  derselbe  nach  Creutzburg 
(S22)  lange  bestehen  und  scheint  anfangs, 
und  Kdm^ätM.  m7i~  SÄ    wo  er  n<>c"  *ine  beträchtliche  Entwicklung 
Heckert  aus  Leuokart       besitzt,  bei  der  Ernährung  der  sich  lebhaft 
777,  101.)  bewegenden  Sporocysten  „eine  gewisse  Rolle" 

zu  spielen. 

Das  Hxcretionssystem  fehlt,  wie  dies  schon  Wagener  wusste, 
den  Sporocysten  nicht,  ja  es  erfährt  gegenüber  dem  einfacheren  Aufbau 
beim  Miracidium  in  einigen  Fällen  noch  eine  grossere  Entfaltnng,  was 
sich  in  der  vermehrten  Zahl  der  Gefässe  und  der  Wimperflammen  aus- 
spricht: so  konnte  Creutzburg  bei  3  mm  langen  Sporocysten  des 
Distomum  orocaudatum  etwa  30  winzige  Flimmertrichter  (Terminalzellen) 


Fig.  21. 


Junges  Astende  eines  Jxwo- 
chtoridium  auf  dem  Längsschnitte, 
mit   Aussenschicht.  Musculatur 
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zählen,  «leren  Länge  0,01  ti  mm,  deren  Durchmesser  0,006  min  betragt 
Dem  entsprechend  ist  auch  das  Netzwerk  der  (iefässe  ein  grösseres;  sie 
sammeln  sich  in  zwei  Hauptstämmen,  die  in  der  Nähe  des  hinteren 
Körperendes  gesondert  ausmünden.  Das  Gleiche  berichtet  auch  Looss 
(I.  c)  sowohl  von  den  Miraeidion  als  den  Sporocvsten  des  Dijtlodiscus 
mbclavatus  (XXXIV,  1:  2). 

Die  Angaben  Thirv's  (371),  dass  bei  den  Sporocysten  der  Cetraria 
macroceroa  Fil.  die  Exeretionsorgano  durch  Trichter  mit  der  Leibeshöhle 
in  Verbindung  stehen,  welche  wie  die  Trichter  der  Segmentalorgane  der 
Anneliden  gebaut  d.  h.  vielzellig  sind,  hat  sich  nicht  bestätigt,  wenigstens 
hat  Biehringer  (BG1),  der  diese  Form  auch  untersucht  hat,  Nichts  davon 
gesehen,  vielmehr  den  Kindruck  gewonnen,  dass  nur  eine  lange,  wellen- 
förmig schwingende  (  ilie.  wie  auch  sonst  in  den  Wimperorganen  der 
Trematoden,  vorkommt. 

Dass  an  dem  Vorderende  vieler  Sporocysten  ein  Saugnapf  beob- 
achtet ist ,  ist  schon  oben  erwähnt  worden :  wir  kennen  diese  Bildung 
durch  C.  E.  v.  Baer  von  den  Sporocysten  seiner  Cercaria  I  (140),  durch 
Steenstrup  bei  denen  einer  Cetraria  armata  (229)*),  durch  de  Filippi 
bei  denen  der  Cnraria  micrveoiyla  (311;  Wagen  er  338)  und  denen  der 
Cetraria  rinjuhi  (311),  durch  Wagen  er  bei  den  Sporocysten  der  Cercaria 
rigonocetra  (334)  und  durch  Pagenstech  er  bei  denen  der  Cetraria  cotylura 
aus  Troehus  cinereus  (401).  Wie  die  Untersuchungen  Biehringer's 
(Ml)  ergeben,  gleicht  die  Structur  des  Saugnapfes  vollständig  derjenigen 
der  Körperwand,  so  dass  er  nur  als  eine  einfache  Einstülpung  derselben 
angesehen  werden  kann:  nicht  einmal  eine  Verstärkung  der  Muscularis 
ist  zu  constatiren.  Trotzdem  dient  das  einfache  Organ  zum  Anheften 
an  die  Gewebe  des  Wirtlies.  In  demselben  aber  den  Darmapparat  sehen 
zu  wollen,  wie  Biehringer  es  thut,  kann  heut  nicht  mehr  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Keimepithel.  Nach  Innen  von  der  Musnilaris  tindet  man  eine 
Zellschicht,  deren  Elemente  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  gegen  ein- 
ander abgrenzen.  Schon  v.  Siebold  (198)  beschreibt  diese  Lage  als 
eine  blasig- körnige  Masse  und  Wagen  er  (338)  erkennt  in  ihr  kern- 
artige Bildungen  und  einzeln  eingestreute  Zellen,  aus  denen  er  die  Ent- 
stehung der  Keimballen  abieilet.  Leuckart  (403)  findet  diese  Zellen- 
lage bei  jüngeren  und  kleineren  Ammen  besonders  deutlich,  während 
sie  bei  den  ausgewachsenen  Exemplaren,  deren  Körperwand  durch  die  in 
Menge  angehäuften  Keime  stark  gedehnt  wird,  beträchtlich,  wenn  auch 
nicht  überall  ganz  gleichmässig  verdünnt  ist.  Zellen  lassen  sich  nur 
schwer  isoliren  und  sind  auch  optisch  wenig  von  einander  gesondert: 
sehr  deutlich  fallen  dagegen  die  0,00(5  bis  0,007  mm  grossen,  bläsehen- 


•)  Es  wird  dies  von  v.  Siebold  (lH8i  und  Carns  1 270 1  nicht  gemeldet  resp.  bestritten, 
ist  aber  nach  Biehringer  (661)  doch  der  Fall;  diese  Differenz  erklärt  sich  vielleicht 
daraus,  dai>s  mit  Cercaria  armata  speciüsch  verschiedene  Formen  bezeichnet  werden. 
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förmigen  Korne  in  die  Augen.  die  bald  dichter,  bald  weniger  dicht  liegen. 
Die  neueren  Untersucher  haben  dies  Alles  im  Ganzen  bestätigt  (Leuckart 
625  und  777;  Thomas  646;  Biehringer  661:  Schwarze  682: 
Heckert  771  und  Looss  1.  c). 

Biehringer  findet,  das»  das  Epithel  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
einschichtig  ist  und  je  nach  den  einzelnen  Sporoeysten-Arten  cvliudrisch 
oder  cubisch  oder  platt  erscheint.  Zellgrenzen  sind  in  der  Kegel  nicht 
deutlich  darzustellen;  an  einzelnen  Stellen  liegen  die  Kerne  nicht  nur 
dicht  neben,  sondern  auch  über  einander,  was  auf  eine  local  auftretende 
Mehrschichtigkeit  des  Epithels  hinweist. 

Bei  den  alteren  Sporocysten  der  Cercaria  nuicrocerca  besteht  dieses 
Epithel  nach  Biehringer  (661)  aus  grossen  hellen,  zum  Theil  gegen- 
seitig sich  auskeilenden  Zellen  in  einfacher  oder  mehrfacher  Lage;  nach 
aussen  von  ihnen  bemerkt  man  eine  grössere  oder  geringere  Menge  von 
Kernen,  die  in  einer  protoplasmatischen  Grundsubstanz  eingebettet  sind, 
welche  auf  Flächenschnitten  als  ein  anastomosirendes  Netzwerk  erscheint. 
Bei  jungen  Sporocysten  derselben  Art  fehlt  diese  Lage. 

Die  Körperwand  dor  Sporocysten  begrenzt  einen  Hohlraum,  der  von 
den  Entwicklungsstadien  der  folgenden  Generation  mehr  oder  weniger 
erfüllt  ist  In  wenigen  Fällen  wird  aber  dieser  Hohlraum  von  einem 
parenchymatösen  Gewebe  erfüllt,  so  bei  ganz  jungen  Sporocysten 
der  Cercaria  armata  v.  Sieb,  (aus  Limnaeus  stagnalis)  nach  Schwarze 
(682);  später  schwindet  dieses  „weitmaschige  Bindegewebe".  Ebenso 
meldet  Creutzburg  (822),  dass  die  Leibeshöhle  der  Sporocysten  des 
Distomum  orocaudatum  von  „fasrigen  Strängen  durchzogen'4  wird. 

Der  Paletot  (XXXIV,  13.)  Es  ist  schon  lange  bekannt,  dass 
viele  Sporocyston  äusserlich  noch  von  einer  Hülle  umgeben  werden,  deren 
Bedeutung  und  Entstehung  verborgen  blieb.  Steenstrup  bildet  diese 
Hülle  bei  der  Sporocyste  der  Cercaria  armata  ab  (229.  Taf.  III,  Fig.  1.  e), 
Wagen  er  erwähnt  sie  bei  einer  Amme  aus  Limnaeus  stagnalis  (338,  105. 
Taf.  XXVII,  Fig.  6)  und  Filippi,  der  sie  bei  Sporocysten  in  Bithvnia 
tentaculata  und  Limnaeus  pereger  sah,  hält  sie  für  den  Rest 
einer  Grossamme,  die  in  sich  eine  Amme  erzeugt  hätte;  er  nahm  an, 
dass  das  Miracidium  in  diesem  Falle  nach  Bildung  der  Amme  nicht  zu 
Grunde  gehe,  sondern  mit  ihr  fortlebe,  dass  also  hier  die  Amme  ihren 
Erzouger  nicht  verlässt  (Sporocystophora  329  und  370,  204).  Dagegen 
erkannte  Leuckart  (403,  506)  ganz  richtig,  dass  diese  Schicht  nicht 
zur  Sporocyste  gehört,  sondern  von  den  Geweben  des  Wirthes  gebildet 
wird.  Es  lässt  sich  dies  nach  B  i  e  h  ring  er  (661)  noch  weiterhin  dadurch 
begründen,  dass  sie  vielen  Sporocysten-Arten  fehlt,  dass  sie  fernerhin 
auch  bei  einzelnen  Exemplaren  solcher  Arten,  denen  diese  Hülle  in  der 
Kegel  zukommt,  ganz  fehlen  oder  nur  zum  Theil  ausgebildet  sein  kann, 
ohne  dass  dadurch  die  Lebensfähigkeit  der  Sporocyste  beeinträchtigt  wird. 
Endlich  ist  ihre  Dicke,  während  sie  sich  bildet,  eine  sehr  wechselnde 
und  erst  später  erscheint  sie  in  der  Kegel  als  eine  gleichmässige,  die 
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Fig.  22. 


ganze  Sporocyste  umhüllende  Haut,  die  mit  den  Geweben  derselben  nur 
in  einein  ganz  lockeren  Zusammenhange  steht.  Di  eh  ring  er  weist  nun 
des  Näheren  nach,  dass  das  Substrat,  aus  welchem  diese  die  Sporocyste 
mehr  und  mehr  einhüllende  Haut  entsteht,  das  Blut  des  Wirthes  und  die 
Elemente,  welche  die  Hülle  zusammensetzen,  Blutzellen  sind.  Diese 
siedeln  sich  auf  der  Sporocyste  an,  kriechen  auf  ihr  umher  und  legen  sich 
allmählich  wie  ein  einschichtiges  Epithel  um  den  Parasiten.  Auch  treten  in 
ihrem  Plasma  gelbe  Kügelchen  auf,  mitunter  in  solcher  Menge,  dass  sie 
den  Einblick  in  die  Sporocyste  verdecken:  bei  älteren  vereinigen  sich  die 
gelben  Tröpfchen  zu  regelmässig  oder  unregelmässig  begrenzten  Flecken 
von  rothgelber  Farbe. 

b.  Redien.  Die  Redien  besitzen  ebenfalls  eine  mehr  oder  weniger 
schlanke  Schlauchform  und  eine  durchschnittliche  Länge  von  1,5—2,5  mm, 
welche  mitunter  bis  auf  das  Doppelte 
wächst,  In  den  meisten  Fällen  setzt 
sich  ein  verschieden  langer  Kopftheil 
durch  einen  ringförmigen  Wulst  von 
dem  mittleren  Körperstücke  ab,  auch 
verjüngt  sich  das  Hinterende  und  er- 
scheint als  schwanzartiger  Anhang,  vor 
dem  bei  den  meisten  Redien-Arten 
noch  zwei  zapfcnförmige  Anhänge 
(Warzen)  stehen;  diese  dienen  bei  der 
Ortsbewegung,  welche  namentlich  die 
jungen  Redien  vollführen,  als  Hilfs- 
apparate zum  Aufstemmen.  Diese 
Loeomotionen  sind  recht  ergiebige, 
führen  sie  doch  z.  B.  aus  dem  Dache 
der  Lungenhöhle  inficirter  Schnecken, 
wo  die  Redien  aus  Sporocysten  hervor- 
gehen, durch  die  Leibeshöhle  bis  in 
die  Leber  und  Zwitterdrüse:  hierbei 
spielt  der  Kopftheil  der  Redien  eine 
bedeutende  Rolle:  er  ist  der  beweg- 
lichste Körpertheil  und  kann  um  das 
Doppelte  an  Länge  gestreckt  werden, 
so  dass  die  die  Mundöffnung  um- 
gebenden Ränder,  welche  sich  dann 

scheibenartig  umschlagen  und  ein  förmliches  Saugorgan  bilden,  sich  an 
entfernteren  Punkten  fixiren  können:  dann  wird  der  Leib  durch  Con- 
traction  seiner  Muskeln  nachgezogen. 

In  der  Zusammensetzung  der  K ör perwandung  wiederholen  sich 
bei  den  Redien  die  Verhältnisse,  wie  sie  oben  von  den  Sporocysten  an- 
gegeben worden  sind.  Der  Körper  ist  von  einer  kernhaltigen,  sonst 
structurlosen  Schicht  umgeben,  unter  der  wiederum  Ring-  und  Längs- 


mm 


Zwei  Redien  des  Leberegols  in  ver- 
schiedenen   Altersstadieu.    200/1 .  [Aus 
Louckart  777,  93.) 
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fasern  folgen;  sie  erreichen  ihre  grösste  Entwicklung  im  Kopftheile.  wo 
die  Längslasern  anscheinend  ihren  Verlauf  ändern  und  sich  wenigstens 
zum  grössten  Theile  von  dem  gürtelförmigen  Riugwulste  erheben,  um 
an  den  Pharynx  und  die  Vordertläche  des  Kopftheiles  sich  zu  inseriren. 
Sie  dienen  als  Retractoren  der  genannten  Theile  und  können  mit  den 
beim  Miracidium  des  Leberegels  vorhandenen  Fasern,  den  Retractoren  des 
Rüssels  verglichen  werden. 

Der  Ringwulst  selbst  besteht  nach  Leuckart  (<>2t>)  zum  grössten 
Theile  aus  einer  Verdickung  der  Oberflächenschicht,  von  der  die  Retractoren 
ihren  Ursprung  nehmen:  nach  Thomas  (64(5)  dagegen  ist  er  anscheinend 
eine  Falte  der  Körperwand,  die  durch  ein  gürtelförmiges  Band  von  Längs- 
muskelfasern hervorgerufen  wird;  die  kurzen  Fasern  spannen  sich  zwischen 
dem  vorderen  und  hinteren  Rande  der  Falte  aus  und  schliessen  diese 
gewissennassen  nach  Innen  ab.  De  la  Valette  St.  George  (321) 
beschreibt  eine  Redie,  bei  der  statt  des  Gürtels  vier  Höcker  vorhanden 
sind;  dass  bei  manchen  Arten  der  Ringwulst  fehlt,  ist  schon  oben 
erwähnt  worden. 

Die  Innenfläche  des  Muskelschlauches  trägt  auch  hier  eine  Zellschicht, 
das  Keimepithel,  das  besonders  im  hinteren  Körpertheile  ausgebildet 
erscheint,  wenn  die  Leibeshöhle  aufgetreten  ist.  Ursprünglich  ist  der 
ganze  Binnenraum  von  Zellen  erfüllt,  von  denen  wohl  nur  ein  Theil  eine 
Art  Parenchym  bildet,  das  mit  der  Entwicklung  der  Brut  mehr  und 
mehr  verdrängt  wird,  höchstens  im  Kopftheile  sich  erhält. 

Der  Darm  beginnt  mit  der  endständig  auf  dem  Kopftheile  gelegenen 
Mundöftnung  (XXXIV,  3;  4),  die  in  einen  kurzen  Vorraum  führt,  dem 
dann  der  von  einem  kräftigen  Pharynx  umgebene  Oesophagus  folgt;  un- 
mittelbar hinter  dem  Pharynx  beginnt  der  einfache,  flaschen-  oder  cylinder- 
förmige  Darm,  dessen  Wandung  von  einem  einschichtigen  eubischen  oder 
platten  Epithel  gebildet  wird.  Bei  jugendlichen  Exemplaren  oft  bis  fast 
ans  Hinterende  sich  erstreckend  bleibt  er  beim  Wachsthum  des  letzteren 
stehen,  erscheint  also  relativ  kleiner,  scheint  aber  wirklich  im  Alter  an 
Grösse  abzunehmen.  Nach  Pagenstecher  (34G)  giebt  es  auch  Redien 
mit  einem  gabiig  getheilten  Darm  (Redie  der  Cercaria  ornata  aus 
Planorbis  corneus).  Auf  der  Aussenwand  des  Pharynx  sieht  Leuckart 
(777)  bei  den  Redien  des  Lebercgels  (Looss  bei  denen  des Diplodiscus 
suüclamtus)  zahlreiche  einzellige  Drüsen,  deren  lauggezogene  Ausführungs- 
gänge nach  vorn  laufen  und  auf  der  Mundscheibe  zwischen  den  hier  in 
Menge  vorkommenden  kleinen  Erhebungen  ausmünden.  Thomas  (l>46) 
findet  solche  Zellen  hinter  dem  Pharynx,  möglicherweise  sind  das  aber 
Theile  des  Nervensysteme«,  das  Leuckart  (403)  bei  den  Redien  auf- 
gefunden und  später  bei  allen  untersuchten  Arten  wieder  gesehen  hat: 
es  stellt  dasselbe  ein  „vornehmlich  aus  Ganglienzellen  bestehendes  queres 
Markband  dar,  welches  dem  halsartig  verdünnten  Anfangstheile  des  Magen- 
sackes aufliegt  und  an  den  Seitentheilen  dicht  hinter  dem  Pharynx  zu 
einer  verhältnissmässig  ganz  ansehnlichen  Ganglienmasse  entwickelt  ist: 
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in  günstiger  Luge  sieht  man  von  hier  auch  einzelne  Fasern  an  die  Leibes- 
winds übertreten''.  Auch  bei  den  Redien  des  Dipl  od  iscus  subehimtns 
findet  Looss  (1.  c.)  dieses  Nervensystem  (XXXIV,  4). 

E x  er etions organe  (XXXIV.  3;  4)  sind  schon  von  F ilip pi (312)  und 
Wagener  (416)  an  den  Hedien  beobachtet  worden:  sie  dürften  überall 
vorhanden  sein  und  sich  in  das  allgemeine  Schema  fügen;  die  beiden 
Hauptstämme  münden  vor  dem  hinteren  Kürperende  gesondert  aus,  so 
wenigstens  nach  Looss  (1.  c.)  bei  den  Redien  des  Diplodiscas  sab 
elaratus.  Die  Zahl  der  kapillären  und  der  Wimpertrichter  ist  meist  wohl 
eine  grössere,  Thomas  (646)  hat  eine  ganze  Anzahl  derselben  bei  den 
Redien  des  Leberegels  eonstatirt. 

Endlich  kommt  den  Redien  durchweg  noch  eine  besondere  Oefl'nung 
zum  Austritt  der  sich  in  ihnen  entwickelnden  Brut  zu,  die  sogenannte 
Geburtsöffnung  (XXXIV.  3);  sie  liegt  jenseits  des  Halskragens,  also 
in  dem  vorderen  Körpertheile  und  dürfte  dem  (lenitalporus  der  erwachsenen 
Formen  entsprechen. 

IV.  Entwicklung  der  Redien.  Die  Redien  resp.  deren  Entwicklungs- 
stadien treten  in  den  Sporoeysten  sehr  früh  auf,  ja  in  manchen  Fällen, 
wie  beim  Leberegel,  besitzt  bereits  das  Miraeidiuin  einige  sich  ent- 
wickelnde Keimballen  (cf.  Hol/seh.  14  pg.  78!))  und  bei  Monostomum 
mutubile  ist  die  Entwicklung  der  Redie  überhaupt  in  die  Embryonalperiode 
zurückverlegt, 

a.  Keimzellen  und  Keimepithel.  Die  Entwicklung  der  Redien  (und 
Cercarien)  geht  von  sogenannten  Keimzellen  aus,  welche  nach  Leuckart 
(626)  nicht,  wie  man  das  früher  meist  annahm  *),  erst  nachträglich  entstehen, 
sondern  von  Anfang  an  vorhanden  sind  und  Theilstüeke  des  Embryo,  also 
Embryonalzellen  darstellen:  sie  dienen  nicht  wie  die  übrigen  zur  Vergrösserung 
ihres  Trägers,  sondern  geben  sich,  demselben  immer  mehr  entfremdend, 
den  Ausgangspunkt  einer  neuen  Deseendenz  ab.  Aehnliche  Ansichten 
äussert  auch  Schauinsland  (654);  ihm  sind  ebenfalls  die  Keimzellen 
zurückgebliebene  Furchungs/.ellen.  die  sich  innerhalb  des  alten  Thieres 
zu  neuen  Organismen  entwickeln,  wie  nach  der  Annahme  einiger  Autoren 
solche  Elemente  den  Ursprung  der  Tochter-  und  Enkelgeneration  des 
Ci  y  rodaetylus  bilden. 

Thomas  (646)  leitet  die  Brut  der  Keimschläuche  theils  von  grossen 
Zellen  ab,  die  sich  im  Hinterende  derselben  betinden,  theils  durch  Knospung 
vom  inneren  Epithel  der  Wandung  entstehen.  Bi ehrin ger  (661)  be- 
stätigt das  letztere  und  zwar  an  den  Keimschläuchen  in  Cyclas;  an 
einer  beliebigen  Stelle  des  Epithels  theilt  sich  eine  Zelle  in  zwei,  vier, 

*)  Die  älteren  Autoreu  sahen  die  Brut  der  Sporoeysteu  und  Redien  immer  schon  in 
einem  vielzelligen  Stadium  in  dem  betr.  Keimschlauche  und  führten  ihre  Entstehung  auf 
eine  endogene  Keimbildung  zurück;  W agene r i.33S)  dagegeu  und  El.  Metschnikoff  i43Wj 
Hessen  die  Cercarien  aus  Zellen  hervorgehen,  die  im  inneren  Epithel  der  Ammen  durch 
Knnspung  entstehen. 
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acht  etc.  Zellen,  die  als  Zellhaufen  sich  aus  dem  Keimepithel  herauslöst 
und  in  den  Hohlraum  des  Keimschlauches  fallt,  um  dort  die  definitive 
Entwicklung  zu  erfahren. 

Ebenso  findet  Heckert  (771),  dass  bei  14  Tage  alten  Sporocysten  des 
Distomum  »tacrostomum  (Leucochloridium)  schon  eine  grosse  Zahl  von 
Koimkörpera  vorhanden  ist,  von  denen  sich  leicht  der  Nachweis  erbringen 
lässt,  dass  sie  jedesmal  aus  einer  einzelnen,  dem  inneren  Epithel  der 
Sporocystenwand  entstammenden  Zelle  hervorgehen.  Schwarze  dagegen 
(658)  findet  in  den  Sporocysten  einer  Cetraria  armata  (aus  Limnaeus 
stagnalis)  ein  besonderes  wandständiges  Organ,  von  dem  die  Bildung  der 
Keimzellen  ausgeht;  er  nennt  es  „Keimlager 11  und  bemerkt,  dass  die 
dasselbe  zusammensetzenden  Zellen  ein  anderes  Aussehen  darbieten,  als 
die  Elemente  der  inneren  Epithelschicht.  Ein  solches  Organ  constatieren 
Leuckart  (777,  122)  und  Creutzburg  (825)  auch  bei  den  Sporocysten 
des  Distomum  ovocmuiatum  Vulp.,  nach  letzterem  kommen  sogar  ge- 
legentlich zwei  solche  „Keimstöcke"  in  einer  Sporocyste  vor. 

Da  nun  diese  Untersuchungen,  die  zu  verschiedenen  Resultaten 
geführt  haben,  an  verschiedenen  Arten  gemacht  worden  sind,  so  ist  es 
nicht  zu  billigen,  dass  Schwarze  auf  Grund  seiner  Funde  die  Angaben 
Biehringers  von  vorn  herein  als  irrige  hinstellt;  denn  die  Unterschiede 
können  sehr  wohl  specilische  sein,  sich  aber  doch  von  einem  Gesichts- 
punkte aus  erklären  lassen.  Zu  dieser  Ansicht  gelangt  auch  Looss  (1.  c): 
die  übrig  gebliebenen  Furchungszellen  kleiden  bei  den  jungen  Sporocysten 
des  1)  iplodiscus  suUIavatus  den  ganzen  Leibesraum  und  besonders  die 
Höhlung  des  Hinterendes  aus;  sie  werden  das  eigentliche  Keimlager,  das 
Keimepithel,  dessen  Zellen  jede  einzeln  sich  zu  einer  Keimzelle  umbilden 
kann,  aber  nicht  muss;  denn  ein  Theil  derselben  ist  zum  Ersätze  der 
sich  ablösenden  Keimzellen  bestimmt,  ein  Ersatz,  der  nur  durch  Theilung 
erfolgen  kann.  Mit  dem  Alter  localisirt  sich  aber  die  Ausbildung  der 
Keimzellen  auf  das  wachsende  Hinterende  der  Sporocysten  (XXXIV,  1;  2) 
und  auch  bei  Leucochloridium  findet  dies  nach  Heckert  (771)  später 
in  den  proliferirenden  Theilen  der  Sporocyste  statt.  Bei  den  Sporocysten 
des  Diplodiscus  findet  man  im  Hinterende  stets  einige  grosse,  eiähnliche 
Keimzellen,  wie  hei  Di  stow  um  htjxdieum  nach  Thomas,  und  bei  den 
Bedien  des  Diplod  iscus  bilden  diese  Keimzellen  einen  nach  Innen  vor- 
springenden Körper;  in  diesem  theilen  sich  die  Zellen  lebhaft  auf  mito- 
tischem Wege;  ein  Theil  von  ihnen  wird  zu  Keimzellen,  die  sich  bald 
in  Keimballen  verwandeln  und  sich  ablösen:  andre  aber  legen  sich  der 
Wand  an  und  von  diesen  können  wohl  auch  einzelne  .noch  später  zu 
Keimzellen  werden.  Wir  haben  also  als  Ausgangspunkt  die  Verhältnisse 
zu  betrachten  wie  sie  den  jungen  Sporocysten  des  Dij>1odiscus  zukommen, 
dessen  ganze  innere  Zellschicht  einzelne  Keimzellen  bilden  kann:  später 
findet  dies  nur  am  Hinterende  statt  und  bei  den  Bedien  desselben 
Wurmes  finden  wir  hier  sogar  ein  besonderes  Organ,  welches  fast  aus- 
sehliesslieh  die  Keimzellen   liefert.    Dies  ist   nun  aher  auch  bei  den 
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Sporoeysten  und  Redien  des  Distomum  oiocaudatum  nach  Leuckart  und 
C  r e  utz  b  u  rg  und  (laut  brieflicher  Mittheilung  von  L0O8  s)  auch  bei  manchen 
Redien  der  zu  Echinostomum  gehörigen  Distomen  der  Fall.  Es  wird 
nun  auch  nicht  besonders  auffallen,  wenn  diese  Localisation  der  Keim- 
zellenbildung nicht  auf  eine  Stelle  sich  beschränkt,  sondern  wie  bei  den 
Sporoeysten  und  Redien  des  Distomum  ovocnudatum  Vulp.  gelegentlich 
an  zwei,  drei  und  selbst  vier  Funkten  des  inneren  Epitheles  nach  Looss 
auftritt;  immer  ist  es  eine  Zelle  des  inneren  Epithels  (Keimepithel,  Keim- 
lager),  welche  wie  sonst  den  Keimballen,  so  hier  den  Keimorganen*) 
den  Ursprung  giebt. 

Ueber  die  morphologische  Beurtheilung  der  sogenannten  „Keimzellen" 
der  Sporoeysten  und  Redien  kann  kaum  noch  ein  Zweifel  bestehen: 
schon  wiederholt  ist  von  mehreren  Seiten  auf  ihre  grosse  Ähnlichkeit 
mit  den  Keimzellen  der  Keimstöcke  geschlechtsreifer  Trematoden  hin- 
gewiesen worden,  eine  Aehnlichkeit,  die  nicht  nur  das  Aussehen  des 
Zellleibes  und  Kernes,  sondern  auch  die  Grösse  beider  betrifft,  es  sind 
Keimzellen,  die  sich  ohne  Befruchtung,  also  parthenogonetisch  entwickeln. 

b.  Specielle  Entwicklung  der  Redien.  Die  Verhältnisse 
sind  am  genauesten  durch  Leuckart  (777,  116)  an  den  Redien  des 
Distomum  hejKiticum  (L.)  bekannt  geworden:  Die  „Keimzelle*1  zerfällt 
durch  fortgesetzte  Theilung.  wobei  karyokinetische  Figuren  nur  selten  zu 
beobachten  sind,  in  einen  Zellhaufen,  Keimballen;  die  Theilung  selbst 
ist  zwar  total,  aber  nicht  aequal,  denn  schon  bei  vier  oder  acht  Zellen 
unterscheidet  man  grössere  und  kleinere  Klüftungskugoln ,  die  letzteren 
kaum  halb  so  gross  wie  die  anderen ,  nebeneinander.  Wenn  die  Ballen 
0,02  mm  gross  geworden  sind,  wo  sie  dann  aus  etwa  10 — 12  Zellen 
bestehen ,  plattet  sich  eine  der  peripher  gelegenen  Zellen  ab  und  lagert 
sich  uhrglasförmig  dem  Keimballen  auf.  An  einer  anderen  Stelle  folgt 
der  ersten  Zelle  eine  zweite  und  dritte  und  noch  mehr  Zellen,  die  alle 
nach  ihrer  Abplattung  mit  ihren  Räuden  verwachsen  und  zu  einer  hellen 
und  dünnen  Umhüllungshaut  werden,  welche  nur  noch  durch  die  in 
spärlicher  Anzahl  eingelagerten  Kerne  ihre  Abstammung  zu  erkennen 
giebt.  Auf  späteren  Entwicklungsstadien  verschwinden  die  Kerne,  die 
Haut  ist  cuticularisirt.  Unterdessen  ist  aber  durch  weitere  Theilungen 
eine  grosse  Zahl  von  rundlichen  Zellen  entstanden,  die  den  Innenraum 
der  Hautschicht  völlig  ausfüllen.  Bei  einer  Grösse  von  0,1  mm  fängt 
der  Keimballen  an,  sich  in  die  Länge  zu  strecken,  und  das  Zellenmaterial 
sondert  sich  in  eine  periphere  und  eine  centrale  oder  axiale  Masse  — 
doch  besteht  keine  scharfe  Abgrenzung:  die  Achsenzellen  treten  zur 
Bildung  eines  cylindrischen  Körpers  zusammen,  der  zapfenartig  von  dem 
einen  Ende  des  Gebildes,  dem  späteren  Vorderende,  nach  hinten  zieht. 

*)  Es  scheint  mir  richtiger,  diese  Organe  nicht  ..Keimstöcke"  zu  nennen,  wie  es  neuer- 
dings geschieht,  da  dieser  Name  aus  guten  Gründen  für  die  weibliche  Geschle« htsdrüse 
der  geschlechtsreifen  Formen  gehraucht  wird;  es  ist  schon  misslich,  von  „Keimzellen- 
auch  hier  reden  zu  müssen,  da  ein  anderer  Ausdruck  fehlt. 
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Mit  der  Zeit  wird  die  Anfangs  nur  unbestimmte  Abgrenzung  schärfer,  da  die 
Zellen  fester  an  einander  scbliesen  und  endlich  auf  ihrer  Aussenflüche 
eine  feine  Membran  ausscheiden:  dann  erkennt  man  auch  im  Inneren 
einen  schmalen  Spalt,  der  sich  bald  erweitert  und  den  ursprünglich 
soliden  Zellstrang  in  ein  dickwandiges  Kohr  umwandelt:  eine  Einstülpung, 
die  Leuckart  (626)  früher  annahm,  kommt  hierbei  nicht  vor.  Der 
innere  Hohlraum  öffnet  sich  nach  Aussen  erst  auf  einem  sehr  viel  späteren 


Fig.  23. 


Entwicklung  cW  Redie  des  liebere  gel  b    40ü/1.  (Aus  Leuckart  777,  1  17.) 

Stadium,  wenn  der  zunächst  noch  compacte  vordre  Theil  der  ganzen 
Anlage,  «1er  durch  fortgehende  Zelltheilungen  zu  einem  kugligen  Körper 
geworden  ist,  seine  definitive  Ausbildung  zum  Pharynx  erfahren  hat.  Die 
Zellen  des  kugligen  Körpers  sondern  sich  in  eine  periphere  Schicht  und 
eine  centrale  Masse,  die  beide  einen  verschiedenen  Entwicklungsgang 
einschlagen:  die  peripheren  Zellen  ordnen  sich  fast  alle  in  einer  einzigen 
Schicht  an,  aus  der  die  radiären  Muskeln  des  Organes  hervorgehen, 
während  die  centralen  aus  einander  weichen  und  sich  immer  mehr  ab- 
tlachend der  Muskelwand  sich  anlegen:  sie  liefern  durch  Verschmelzung. 
Verlust  der  Kerne  und  weitere  Metamorphose  ihres  Protoplasma**  di»1 
eutieula-artige  Auskleidung  des  Pharynx.  Nun  erst  bricht  das  Lumen 
desselben  nach  Aussen  durch.  Die  dem  Pharynx  schon  in  seiner  Anlage 
zukommende  scharfe  Begrenzung  seiner  Aussenfläche  rührt  von  einer 
cuticula-artigen  Hüllhaut  her,  die  in  derselben  Weise  aus  einigen  ulir- 
glasförmig  sich  abplattenden  Zellen  entsteht,  wie  die  Hautschicht  des 
Körpers. 

Während  der  Entwicklung  des  Darmes  sondert  sich  die  übrige  Zell- 
masse in  eine  periphere  Wandschicht  von  ziemlicher  Dicke  und  einen 
mehr  axial,  in  der  Verlängerung  des  Darmes  gelegenen  Zellhaufen,  der 
also  den  hinteren  Körpertheil  einnimmt.  Seine  stark  granulirten,  hüllen- 
losen Zellen  (0,02  mm),  die  einen  bläschenförmigen  Kern  einschliessen. 
bilden  das  Keimlager. 

Mit  der  allmählichen  Ürössenzunahme  der  Kedien  tritt  auch  um  den 
Dann  und  das  Keimlager  ein  Spalt  auf,  der  die  Anlage  der  Leibes- 
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höhle  darstellt;  dieselbe  reicht  nach  vom  nur  bis  in  die  hintere  Pharynx- 
gegend:  hier  diflerencirt  sich  das  Nervensystem  in  Gestalt  eines  quer 
liegenden,  länglichen  Körpers  und  ebenso  treten  weitere  Diifereneirungen 
in  den  der  Hautschicht  zunächst  liegenden  Zellen  auf,  womit  die  Bildung 
der  Musculatur  eingeleitet  wird. 

Während  dieser  Vorgänge  ändert  sich  auch  die  Gestalt  der  Bedien, 
sie  strecken  sich  in  die  Länge,  Vorder-  und  Hinterende  sind  aber  noch 
gleichmässig  dick  und  abgerundet;  erst  später  bildet  sich  kurz  vor  der 
Körpermitte  ein  schmaler  Ringwulst,  die  Anlage  des  Kopfgürtels. 
Ebenso  treten  vor  dem  hinteren  Körperende  zwei  buckeiförmige  Erhebungen 
auf,  welche  in  die  sogenannten  Fussstummel  auswachsen.  Durch  weiteres 
Längenwachsthum  des  hinteren  Körperendes  streckt  sich  der  ganze  Körper 
noch  mehr  und  rückt  der  Darm  vom  Hinterende  fort.  Die  Zellen  im 
Keimlager  beginnen  bereits,  wenn  die  Kedien  noch  in  der  Sporocyste 
eingeschlossen  sind,  die  ersten  Phasen  zur  Entwicklung  der  nächsten 
Generation  einzugehen.  Die  Zahl  der  in  einer  Sporocyste  des  Leberegels 
sich  bildenden  Redien  wechselt  zwischen  eins  bis  fünf  bis  acht, 
wobei  aber  die  Keimballen  nicht  mitgerechnet  sind;  je  mehr  die  Zahl 
der  Redien  wächst,  desto  ansehnlicher  und  gestreckter  wird  der  Keim- 
schlauch. Im  Verlaufe  der  zweiten  Woche  sind  die  ersten  Redien  des 
Leberegels  bereits  auf  0,4  mm  Länge  angewachsen  und  brechen  durch 
die  Sporocyste  hindurch. 

Bei  den  Redien  des  Diplodiscus  suMumtu*  (XXXIV,  2)  beginnt  nach 
Looss  (1.  c.)  die  Ausbildung  der  Keimballen  noch  vor  der  Diflerencirung 
des  Darmes;  diese  tritt  erst  bei  Redien  von  0,18  mm  Länge,  die  bereits 
7  bis  8  Keimballen  besitzen,  auf  und  verläuft  im  Ganzen  so  wie  (dien 
beim  Leberegel  angegeben  worden  ist:  es  entsteht  zuerst  ein  solider 
Zellstrang,  in  welchem  bald  durch  einen  Secretionsprocess  ein  spaltförmiges 
Lumen  auftritt,  indem  die  Zellen  eine  klare  Flüssigkeit  absondern,  welche 
sie  aus  einander  treibt:  während  sich  nun  der  Darm  nach  hinten  zu 
weiter  sondert,  legt  sich  um  den  hohlen  Anfangstheil  desselben  eine 
besondere  Zellmasse  an,  aus  der  eine  umhüllende  Haut  (ursprünglich  aus 
Zellen  bestehend)  und  die  Musculatur  des  Pharynx  gebildet  wird,  während 
die  innere  Zelllage  zur  „cuticularen  "  Auskleidung  desselben  sich  um- 
wandelt; letztere  ist  demnach  dem  Darmepithel  gleichwertig. 

Bei  einer  Länge  von  0,2  mm  verlassen  die  Redien  des  Diplodiscus 
ihre  Sporocysten:  sie  haben  unterdessen  auch  das  Nervensystem  und  die 
Excretionsorgane  gebildet,  besitzen  aber  zur  Zeit  ihrer  Geburt  noch 
geschlossene  Mund-  und  Geburtsöffnung:  der  Durchbruch  er- 
folgt nach  Looss  erst  durch  eine  Häutung,  bei  welcher  die  gesammte 
Hautschicht  sowie  die  cuticulare  Auskleidung  des  Pharynx  abgeworfen 
werden.  Genauer  hat  dies  Looss  bei  den  Redien  der  Cetraria  cystophora 
beobachtet:  Hier  hebt  sich  die  Hautschicht,  deren  Kerne  jetzt  sehr  deutlich 
zu  erkennen  sind,  im  gesaminten  Umkreise  des  Körpers  von  diesem  ab; 
sie  reisst  dann  am  Hinterende  ein  und  schnellt  nach  vorn  zusammen,  wo 
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sie,  wie  man  jetzt  sieht,  mit  «1er  euticularen  Auskleidung  dos  Pharynx 
zusammenhängt;  zugleich  mit  dieser  wird  sie  entfernt.  Es  bildet  sich 
eine  neue  Schicht,  in  der  Looss  Zellkerne  nicht  auffinden  konnte,  die 
demnach  einen  anderen  Ursprung  haben  muss:  der  Autor  betrachtet  sie 
als  eine  Cuticula  im  Sinne  Brandes',  deren  Entstehung  mit  der  Um- 
wandlung der  inneren  Wandzellen  in  Zusammenhang  stehen  dürfte. 
Brandes*)  aber  lasst  die  Körperbedeckung  der  Trematoden  aus  dem 
Secrete  der  HauUlrüsen  hervorgehen,  deren .  Existenz  bei  Redien  aber 
nicht  bekannt  ist.**) 

d.  Entwicklung  der  Larven  (Cercarien)  der  geschlochts- 

reifen  Form. 

lieber  die  Bildung  der  Keimzellen  (XXXIV,  3;  4),  aus  denen  die 
Cercarien  hervorgehen,  ist  schon  oben  das  Nötluge  mitgetheilt  worden; 
dass  die  Keimzellen  der  Sporocysten,  die  zu  Bedien  werden,  denen  der 
Bedien,  die  sich  in  Cercarien  umbilden,  völlig  gleichwertig  sind,  geht 
auch  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  gelegentlich  in  derselben  Redie 
neben  Cercarien  neue  Redien  entstehen.  Auch  ist  die  erste  Entwicklung 
in  beiden  Fällen  die  gleiche;  principielle  Unterschiede  treten  erst  mit  der 
Anlage  der  Saugnäpfe,  des  gabiigen  Darmes  und  des  Schwanzes  auf. 

Wir  kennen  die  Cercarienentwicklung  besonders  durch  Leuckart 
(626  und  777)  beim  Leberegel,  durch  Schwarze  (682)  bei  Distomum 
mdolobum  und  einigen  anderen  Arten,  durch  Heckert  (771)  bei  Di- 
stomum nuicrostomum  und  Looss  (1.  c.)  bei  Jliplodi&cus  subdamtus: 
gelegentliche  Angaben  finden  sich  auch  bei  älteren  Autoren,  doch  kommen 
die  Arbeiten  dieser  vorzugsweise  erst  bei  der  Beschreibung  der  ver- 
schiedenen Cercarien -Arten  in  Frage. 

*)  Zum  feineren  Hau  der  Trematoden  (Zeitseh.  f.  wiss.  Zool.  Llll  Lpzg.  iy.»2  pg.  55s 
**)  Looss  theilt  mir  brieflich  noch  Folgeudes  mit:  .,wenu  der  Embryo  sein  Flimmer- 
kleid  abgeworfen  hat,  besitzt  er  eine  ebenfalls  aus  Zellen  bestehende  Haut,  die  augen- 
scheinlich dauernd  die  Körperdecke  bildet,  denn  man  hat  die  Kerne  bei  maneheu  Sporocysten 
bis  ins  hohe  Alter  hinein  beobachtet ;  in  anderen  Fällen  aber  schwinden  sie  sehr  frühzeitig. 
Bei  den  zu  Bedien  sich  entwickelnden  Keimballen  entsteht  ein  erstes  Ectodcnn  sehr  frühe, 
manchmal  wenn  der  Hallen  nur  f.-  S  Zellen  enthält  Boi  weiterem  Wachsthume  bemerkt 
man  sohr  bald,  dass  unter  dieser  äussersten  Korperdecko  eine  zweite,  auf  dieselbe  Weise 
entstehende  auftritt,  nur  liegen  die  Ausbuchtungen  der  Kenio  jetzt  noch  nicht  nach 
aussen,  sondern  muh  innen,  die  Natur  der  Haut  ist  aber  deutlich  erkennbar.  Bald  wird 
die  erste,  äussere  Haut,  wie  direct  beobachtet  worden  ist.  abgeworfen  und  die  innere  tritt 
an  die  Oberfläche;  aber  sie  bleibt  hier  nicht  bestehen,  wie  bei  den  Sj^orocysten ,  sondern 
auch  sie  gebt  verloren:  Hie  Redien  häuten  sich  zweimal  und  nach  der  zweiten 
Häutung  kommt  jetzt  eine  Haut  zum  Vorschein,  die  wohl  eine  Cuticula  sein  muss.  Ich 
(Loossi  halte  sie  für  ein  Aussen  witzungsproduet  des  gesammten  Köri>ors,  nicht  für  ein 
Drüsensecret.  denn  l*ci  den  Rodicn  kommen  ausser  im  Umkreise  des  Mundes  Drüsen  kaum 
vor.  lienau  auf  dieselbe  Weise  verhalten  sich  die  jungen  Cercarien;  auch  sie  häuten  sich 
zweimal  (beobachtet!);  die  beidon  ersten  Häute  sind  zellig,  die  letzte,  definitive  nicht 
mehr*'.  Wenn  dies  richtig  ist  und  allgemein  gelten  sollte,  dann  macht  Mmu>$U>m um 
viutalnle  mit  seinen  Kernon  in  der  Hautschicht  eine  Ausnahme  (Vf.  oben  pg.  ö'.toi;  die 
Cercarie  dessell^n  wird  sieh  nur  einmal  häuten. 
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Was  zuerst  die  äusseren  Verhältnisse  der  Cercarien-Entwicklung 
(XXXIV,  5;  6;  7;  10)  anlangt  so  erseheinen  Anfangs  die  Cercarienkeime 
kuglig,  wie  die  Uedienkeiine,  von  denen  sie  in  den  ersten  Stadien  nicht 
zu  unterscheiden  sind.  Dann  streckt  sich  der  Körper  in  die  Länge  und 
früher  oder  später  legt  sich  der  Schwanz  an;  bei  den  furcocercen  Arten 
tritt  die  Gabelung  des  Schwanzendes  schon  früh  auf.    Bereits  vor  oder 


Kg.  24. 

A.  B.  C. 


Orcarieukeime  dos  Leberegels;  A.  vor  Anlage  des  Schwänzen,  B.  mit  Schwanzsrummel, 
C.  mit  auswachsendem  Schwänze.    200/1.    (Aus  Lnuckart  177,  125.) 

auch  erst  nach  der  Anlage  des  Schwanzes,  der  eine  sehr  verschiedene 
Ausbildung  erreichen  und  in  einigen  Fällen  ganz  fehlen  kann,  treten  auch 
die  Saugnäpfe  auf.  Schwanz  und  Vorderkörper  heben  sich  immer  mehr 
von  einander  ab  und  die  definitive  Gestalt  der  Cerearie  tritt  immer 
deutlicher  hervor. 

Die  Theilung  der  Keimzelle  verläuft  auch  bei  der  Cercarien -Ent- 
wicklung unregelmässig,  auch  sind  schon  sehr  frühe,  wenigstens  nach 
den  Angaben  von  Schwarze,  neben  grosskernigen  eine  Anzahl  klein- 
kerniger Elemente  zu  sehen  (XXXIV,  13,  K.  b).  Lange  bevor  eine 
Difi'erencirung  innerer  Organe  eintritt,  nach  Heckert  schon  bei  Stadien, 
bei  denen  man  auf  dem  optischen  Schnitte  nur  ungefähr  sechs  Kerne 
zählt,  beginnt  die  Bildung  der  Hautschicht  in  gleicher  Weise,  wie  bei 
de»  Miracidien  und  den  Redien,  und  bei  Cercarienkeimen  von  0,025  mm 
Durchmesser  (I)ist.  macrostomum) ,  zu  einer  Zeit,  wo  ungefähr  12  Kerne 
im  optischen  Durchschnitte  erscheinen,  sind  die  Keimlinge  schon  völlig 
von  der  Hautschicht  umhüllt. 

Bemerkenswerth  ist  nun  die  Angabe  Heckert 's.  dass  bei  Keimlingen 
von  0,075  mm  Durchmesser  unter  der  Hautschicht  noch  eine  zweite,  ihr 
in  der  Structur  völlig  gleiche  auftritt,  da  die  oben  (pg.  818  Anm.)  wieder- 
gegebenen Funde  von  Looss  dies  bestätigen  und  als  Kegel  hinstellen. 
Immerhin  werden  manche  Arten  sich  während  des  Cercarienstadiums  nicht 
zweimal  häuten  können,  um  nach  der  zweiten  Häutung  die  bleibende 
Hautschicht  (Pseudocuticula)  als  Drüsensecret  (nach  Brandes),  als  Aus- 

52* 


Digitized  by  Google 


820 


Platlielmimnus:  I.  Trematodes. 


sehwitzungsproduet  des  ganzen  Körpers  (nach  Looss)  zu  bilden,  da  es 
Arten  giebt,  welche  auch  im  erwachsenen  Zustande  Kerne  in  der  Haut- 
schicht führen  (Monostomum  mutabile)  und  auch  eine  Angabe  Schwärze's 
sich  mit  ihr  nicht  vereinigen  lässt:  dieser  Autor  hat  nämlich  auf 
Tangentialschnitten  durch  den  Vorderkörper  der  noch  in  Entwicklung  be- 
griffenen Circaria  artnata  (aus  Limnaeus  stagnalis)  eine  äusserst  feine, 
regelmässig  rautenförmige  Zeichnung  der  Hautschicht  beobachtet,  die 
durch  diagonal  sich  kreuzende  Furchen  der  Oberfläche  hervorgebracht 
wird:  aus  diesen  rhombischen  Feldern  gehen  Schuppen  hervor,  welche 
bei  der  genannten  Cercarie  ihre  rhombische  Gestalt  bewahren  und  beim  aus- 
gebildeten Thiere,  entsprechend  der  späteren  Oherflächenvergrösserung  zwar 
auseinanderrücken,  aber  doch  sich  deutlich  wieder  finden.  Nun  wird  man 
sich  kaum  vorstellen  können,  dass  ein  Drüscnsecret  oder  eine  vom  ganzen 
Körper  ausgeschwitzte  Lage  Bildungen  liefert,  die  wir  sonst  nur  durch 
die  Thätigkeit  des  Zellprotoplasma  auftreten  sehen:  überhaupt  liegt  in 
dem  bei  manchen  Arten  späten  Auftreten  von  Hautstacheln  für  beide 
Hypothesen  von  der  Natur  der  Hautschicht  der  Trematoden  eine  Klippe, 
die  erst  zu  beseitigen  ist.  Wie  dem  auch  sein  möge,  an  dem  allgemeineren 
Vorkommen  einer  zweimaligen  Häutung  der  Cercarien  wird  man  kaum 
zweifeln  können:  in  den  meisten  Fällen  wird  dieselbe  während  der  Ent- 
wicklung der  Cercarien  vor  sich  gehen,  in  anderen  ist  sie  aber  an  das 
Ende  der  Larvenperiode  verlegt:  so  hei  den  schwanzlosen  Cercarien  des 
Distotnum  macrostomum  nach  Heckert  (771):  diese  für  einen  directen 
Import  in  den  definitiven  Wirth  bestimmten  Larven  tragen  die  beiden 
vom  Körper  durch  einen  weiten  Hohlraum  abgelösten  Hautschichten  mit 
sich  in  den  Endwirth  hinein  und  verlieren  sie  erst  dort. 

So  wie  die  erste  Hautschicht  bei  den  Cercarieukeimen  des  Diplodiscus 
aufgetreten  ist  (0.04  min  Durchmesser),  muss  sich  auch  das  Excretions- 
sy  stein  anlegen,  denn  bei  etwas  oval  gewordenen  Ballen  von  0,05 — 0.56  mm 
Länge  fand  Looss  bereits  das  genannte  System  so  entwickelt  wie  beim 
Miracidiuin  und  der  jungen  Kedie  (XXXIV,  5)  d.  h.  bestehend  aus  einem 
Paar  kleiner  Köhrchen,  die  gesondert  am  hintren  Ende  ausmündeten  und 
vorn  je  einen  Trichter  trugen.  Letztere  sind  allerdings  winzig  klein 
(0,001  mm  in  der  grösten  Ausdehnung)  und  würden  wohl  gar  nicht  zu 
bemorken  sein,  wenn  nicht  die  lebhaft  in  ihrem  Innern  spielende  Wimper- 
Hamme  die  Aufmerksamkeit  anzöge.  Nach  Looss  sind  Trichter  wie  Ge- 
lasse nicht  aus  hohlen  Zellen  zusammengesetzt,  sondern,  wie  dies 
Thomas  (646)  für  die  Sporocysten  des  Leberegels  angiebt,  Lückenräiune 
zwischen  den  Zellen  (XXXIV,  12):  als  solche  sind  nach  Beschreibung 
und  Abbildung  nur  Klüftungszellen  von  kugliger  Gestalt  mit  grossem 
Kerne  vorhanden,  dieselben  Bildungen,  die  Schwarze  Urparenchym-  oder 
Meristemzellon  nennt.  Manchmal  entstehen  die  Flimmerapparate  eher, 
manchmal  die  Gefässe  oder  Theile  derselben-;  immer  aber  sieht  man  die 
Conturen  der  entstehenden  und  mit  einer  wasserklaren  Flüssigkeit  erfüllten 
Lumina  von  den  umgebenden,  noch  wenig  isolirten  Zellen  gebildet.  Die 
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Wandungen  der  Gefässchen  erscheinen  daher  unregclmässig  eingekerbt 
und  bei  den  Trichtern  sieht  man  oft,  wie  von  der  Seitenwand  aus  noch 
leine  Spalträume  zwischen  die  begrenzenden  Zellen  hineintreten.  Eine 
Zelle  bildet  für  gewöhnlieh  den  Verschluss  des  Gefässes;  an  dessen 
Vorderende  und  von  der  Zelle  aus  entwickelt  sich  ein  feiner  Fortsatz  in  das 
Lumen  des  trichterförmigen  Raumes  hinein,  der  alsbald  zu  schlagen  beginnt. 
Ist  um  diese  Zeit  das  Gefäss  von  dem  Trichter  aus  noch  nicht  durch 
die  Körpennasse  durchgebrochen,  dann  sieht  man  zuweilen,  wie  hinter 
dem  Trichter  eine  Ansammlung  der  Secretmassen  auftritt,  die  erst 
nach  erfolgter  Bildung  der  Gefässe  abgeführt  werden.  Die  Gefässe  haben 
bis  jetzt  noch  keine  besonderen  Wandungen,  es  sind  vielmehr  einfache 
Spalträume  zwischen  den  noch  wenig  gesonderten  Körperzellen;  erst  in 
späterer  Zeit,  wenn  die  letzteren  sich  deutlicher  individualisiren ,  ver- 
schmelzen ihre  die  Lumina  der  Canäle  begrenzenden  Flächen  zur  Bildung 
eines  einheitlichen  Rohres. 

Mit  dem  Wachsthum  des  Keimballens  verlängern  sich  die  Gefässe 
nach  vorn  und  zwar  einfach  dadurch,  dass  der  sie  darstellende  Spalt 
weiter  nach  vorn  dringt  (XXXIV,  6;  7).  Naturgemäss  wird  dabei  die 
terminale  Geisselzelle  zur  Seite  geschoben,  aber  an  dem  neuen  Ende  des 
Gefässes  tritt  sofort  eine  andre  an  ihre  Stelle;  eine  Zeit  laug  können 
beide  noch  neben  einander  flimmern,  später  aber  zieht  nach  Looss  die 
alte  Geisselzelle  ihr  Wimperhaar  ein. 

Wenn  sich  der  Cercarienschwanz  am  Hinterende  des  Keimballens 
anzulegen  beginnt,  dann  werden  die  Mündung*  m  der  Excretionscanäle  in 
den  Schwanz   verlegt  und  in  ihrem  Verlaufe  durch  die  weitergohende 
Verringerung  des  Schwauzdurchmessers  bis  zur  völligen  Verschmelzung 
zu  einem  Canale  genähert  —  nur  die  Mündungen  am  Schwanzende  und 
die  im  Vorderkörper  liegenden  Gefässstrecken  bleiben  getrennt  (XXXIV,  8); 
schon  Wagoner  (338)  kannte  die  doppelte  Ausmündung  der  Excretions- 
canäle am  Schwanzende  bei  der  in  Rede  stehenden  Cercario  und  giebt 
solche  fernerhin  an  von  einer  Btummelschwäuzigen  Cercarie  aus  Liinax 
rufa,  von  Cercaria  sp.  aus  der  Leber  des  Limnaeus  stagnalis  (zu  Eehino- 
stoina  gehörig)  und  von  der  Cercaria  des  Distomum  echinaium;  ich  selbst 
konnte  das  Gleiche  bei  der  furcocercen  Cercaria  mirabüis  (834)  constatiren 
und   vermutho,  dass  auch  andere  furcocerce  Arten  sich  ebenso  verhalten 
werden,  da  verschiedene  Abbildungen  direct  darauf  hinweisen,  so  Cercaria 
fissicmida  de  la  Val.  St.  George  (321  und  Villot  543),  C.  oceüata  de  la 
Val.  St.  George  (321),  C.  cristata  (ibidem)  und  C.  furcata  Nitzsch  (Ho gg 
441).    Bei  den  gewöhulchen  Cercarien,  mit  einfachem  Schwänze  scheint 
der  letztere  frei  von  Theilen  des  Excretionsapparates  zu  sein  oder  einen 
Stamm  mit  endständiger  Mündung  (Lespes  345)  oder  auch  zwei  Gefässe 
mit  getrennten  Mündungen  zu  besitzen  (Wagener  338). 

Während  der  oben  geschilderten  Vorgänge  haben  sich  im  Vorderkörper 
der  Diplodimiscercariv  auch  weitere  Verzweigungen  entwickelt,  solche 
sind   auch  ferner  in  der  später  auftretenden  Anlage  des  hinteren  Saug- 
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napfes  gebildet  worden  und  alle  treten  an  ihren  freien  Enden  mit  Flimmer- 
zellen in  Verbindung.  Gleichzeitig  legen  sich,  zuerst  an  den  unpaaren 
Stamm ,  später  auch  an  die  paarigen  Gefässe ,  Parcnchymzellen  wie  ein 
Epithel  an;  sie  flachen  sich  ab  und  bilden  die  Eigenwaudung  der  ge- 
nannten Hauptstämme. 

Diese  Schilderung  stimmt  nicht  überein  mit  den  Angaben  Schwärze's 
von  der  sich  entwickelnden  Cercaria  armata,  was  wohl  daran  liegt,  dass 
dieser  Autor  seine  Studien  vorzugsweise  an  conserviertem  Material  an- 
gestellt hat;  es  gelang  ihm  nur  die  Bildung  des  Y  förmigen  Sammel- 
raumes des  Excretionsapparates  zu  verfolgen:  eine  Anzahl  Meristemzellen 
treten  im  hinteren  Theile  des  Vorderkörpers  genannter  Cercarie  zu 
einem  soliden,  nach  vorn  sich  gabelndem  Strange  zusammen;  weitere 
Meristemzellen  legen  sich  aussen  um  den  Strang  hemm,  flachen  sich  ab 
und  bilden  eine  Wandschicht  um  die  axialen  Zellen;  letztere  unterliegen 
dann  einer  Metamorphose  und  Resorption,  wodurch  das  Lumen  zu  Stande 
kommt,  welches  demnach  von  der  Wandschicht  allein  begrenzt  wird. 
Aber  gegen  diese  Art  der  Bildung,  die  nach  Schwarze  überall  da  im 
CercarienkÖrper  vorkommen  soll,  wo  Hohlräume  auftreten,  protestiren 
Heckert  (771)  und  Looss  (1.  c);  nach  letzterem  entstehen  alle  Hohl- 
räume durch  Secretion  einer  Flüssigkeit,  die  die  aneinander  liegenden 
Zellen  auseinander  drängt. 

Vom  Darme  der  Cercarien  entsteht  nach  Looss  zuerst  ein  Spalt  am 
Vorderende  des  noch  ovalen  Keimballens  (XXXIV,  6);  er  ist  die  Mund- 
höhle, der  sich  von  aussen  her  benachbarte  Meristemzellen  zur  Bildung 
der  Musculatur  des  Mimdsaugnapfes  und  der  epithelialen  Auskleidung 
desselben  anlegen.  Später  bildet  sich  der  unpaare  Theil  des  Darmes, 
der  dem  gesammten  Darme  der  Redie ,  hier  dem  Pharynx  plus  Oeso- 
phagus entspricht.  Das  Lumen  dieses  Theiles,  dessen  Wandung  aus  einer 
Epithellage  und  äusserer  zelliger  Grenzmembran  besteht,  wie  solche  auch 
am  Mundsaugnapfe  sich  bildet,  bricht  dann  nach  der  Mundhöhle  durch, 
die  aber  nach  aussen  durch  die  zweite  Hautsehicht  noch  abgeschlossen 
ist.  Das  blinde  Ende  des  Oesophagus  zieht  sich  nach  hinten  in  zwei 
seitliche  Zellstränge  aus,  welche  die  Anlage  der  Darmschenkel  darstellen 
und  sich  späterhin  aushöhlen.  Während  dieses  geschieht,  flacht  sich  das  bis 
dahin  cubische  Epithel  des  Oesophagus  und  Mundsaugnapfes  stark  ab 
und  legt  sich  in  Längsfalten  zusammen  (XXXIV,  8).  Mit  dem  Eintritte 
der  Häutung  wird  nicht  nur  die  äussere  Hautschicht,  sondern  auch  diese 
Lage  aus  Mundsaugnapf  und  Oesophagus  abgeworfen  und  damit  auch 
die  Mundöffnung  gebildet.  Es  entsteht  in  beiden  Theilen  eine  neue 
„(■uticula"  auf  unbekannte  Weise,  die  demnach  nicht,  wie  früher,  dem 
Darmepithel  homolog  ist  Dem  Darme  sowohl  als  dem  hinteren  resp. 
vorderen  Theile  des  Oesophagus  legen  sich  neue  Parenchymzellen  an  und 
bilden  die  Musculatur  des  Darmes  sowie  den  Pharynx. 

Die  auch  noch  in  jüngerer  Zeit  auftauchende  Meinung,  dass  manchen 
Cercarien -Arten  ein  Darm  fehlt  (Ercolani),  ist  völlig  irrthümlich. 
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Die  Cercarien  bilden  auch  das  Nervensystem  aus,  dessen  Vor- 
kommen zuerst  Ziegler  (655)  bei  Buc-ephalus,  der  Larve  des  (lastcro- 
stomum,  erkannt  hat;  es  ist  von  Leuckart,  Schwarze,  Heckert, 
Creutzburg  und  Looss  bei  den  von  ihnen  untersuchten  Arten  gesehen 
worden  und  wird  nirgends  fehlen.  Seine  erste  Anlage  ist  noch  Völlig 
unbekannt;  bei  den  Cercarien  des  Diplodisctts  bemerkt  man  schon  zu  der 
Zeit,  wo  der  Schwanz  sich  abgrenzt,  quer  über  dein  unpaaren  Darme 
einen  Strang  feiner  Fasern,  die  man  nach  Looss  als  eine  „fasrige  An- 
ordnung des  noch  wenig  individualisirten  Plasmas  der  umgebenden 
Parenchyinzellen"  auffassen  muss.  Die  Kerne  dieser  Zellen  liegen  dem 
Strange  an  der  Aussenseite  in  geschlossener  Keihe  dicht  an;  an  den 
Seiten  des  Körpers  gabelt  sich  der  Querfaserstrang;  einer  der  Aeste 
wendet  sich  nach  vom,  der  andre  nach  hinten  und  dieser  letztere,  der 
wohl  die  Anlage  des  Bauchnerven  darstellt,  zieht  parallel  den  Seiten- 
rändern des  Körpers  bis  nach  dem  Anfangstheile  des  Schwanzes:  hier 
giebt  er  (auf  späteren  Stadien)  einen  feinen  Innenast  ab.  der  mit  dem 
der  Gegenseite  sich  vereinigt  (XXXIV.  8).  Der  stärkere  Hauptzweig  ist 
in  grader  Linie  nach  der  Schwanzwurzel  gerichtet,  aber  hier  nicht  weiter 
zu  verfolgen.  Andre  Nervenstämme  (Diplodisctts  besitzt  jederseits  drei 
nach  hinten  ziehende  Stämme,  die  durch  (Kommissuren  verbunden  sind), 
sowie  andre  Commissuren  scheinen  während  des  Larvenlebens  nicht 
gebildet  zu  werden,  wenigstens  hat  Looss  (1.  c.)  davon  Nichts  bemerkt. 

Nach  Heckert  (771)  sind  sämmtliche  Nervenstämme  der  schwanz- 
losen Cercarien  des  Distomum  macrostoninin  von  einer  Schicht  Zellen 
umgeben,  deren  Plasma  gering  ist,  weshalb  die  Kerne  dicht  an  einander 
stehen;  selbst  bei  den  abgehenden,  feineren  Aesten  treten  sie,  wenn  auch 
nicht  so  dicht  auf.  Mit  zunehmendem  Alter  rücken  die  Kerne  immer 
mehr  aus  einander:  sie  resp.  die  zugehörigen  Zellen  stellen  wohl  kaum 
nervöse  Gebilde,  sondern,  wie  es  auch  Schwarze  annimmt,  eine  binde- 
gewebige Hülle  dar.  Von  Interesse  ist,  dass  es  Heckert  gelungen  ist, 
den  Eintritt  von  feineren  Nervenästen  in  die  Saugnäpfe,  speciell  den 
Mundsaugnapf  zu  sehen.  Die  Eintrittsstellen  liegen  gewöhnlich  seitlich, 
etwas  unterhalb  der  Mitte  des  Saugnapfes  und  erweisen  sich  als  scharf 
gegen  die  Umgebung  abgegrenzte  Oeffnungon.  Durch  jede  Oeffnung 
tritt  ein  Faserzug  ein,  dessen  Zusammenhang  mit  den  Ganglien  des  Hirns 
leicht  zu  beobachten  ist,  und  löst  sich  innerhalb  der  Wandung  des  Saug- 
napfes in  mehrere  feine  Aeste  auf;  die  einzelnen  Fasern  enden  in  je  einer 
dunkel  sich  färbenden  Zelle. 

Nicht  wenige  Cercarien -Arten  besitzen  Augen  (XXXIV,  7;  <S),  so 
auch  die  des  Dipluliscus  sttbclavatits.  über  deren  Zusammensetzung 
Looss  (1.  c.)  folgende  Angaben  macht:  Schon  bei  dem  Auftreten  der 
Nerveiistämme ,  unter  Umständen  sogar  vor  demselben,  bemerkt  man  in 
dem  Winkel,  den  der  nach  vorn  und  hinten  ziehende  Nervenstamm  bilden, 
erst  eine,  später  zwei  oder  drei  grössere,  sehr  blasse  Zellenkerne  mit 
stork   lichtbrechendem  Kernkörperchen ,  welche  frühzeitig  in  ihrer  un- 
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mittelbaren  Umgebung,  also  in  ihrem  Zellleibe  Pigmentkörnchen  ausbilden. 
Die  drei  Pigmentzellen  liegen  entweder  in  einer  Linie  und  dann  stösst 
die  vordere  an  die  Hautschicht,  oder  zwei  liegen  vorn,  die  dritte  dahinter. 
Sehr  bald  werden  sie  so  völlig  von  Pigment  erfüllt,  dass  nur  der  der 
Haut  zugekehrte  Theil  des  vordoren  Kernes  frei  bleibt.  Die  Hauptmasse 
des  Pigmentes  bildet  einen  Kegel,  dessen  Spitze  nach  dem  Ganglion  des 
Hirnes  gerichtet  ist:  doch  fügen  sich  in  der  Peripherie  des  Kegels  diesem 
noch  unregelmässig  verlaufende  Pigmentstränge  an.  An  der  Spitze  des 
Kegels,  aber  ausserhalb  des  Pigmentes  findet  sich  oft  noch  ein  grosser, 
von  Pigment  umgebener  Kern.  Ob  man  nun,  wie  Looss  meint,  in  dem 
vordersten  Kerne  ein  lichtbrechendes  Organ  und  in  den  beiden  hinteren 
Zellen  des  Pigmentkegels  einen  Licht  percipirendeu  Apparat  sehen  kann, 
bleibt  fraglich.  Die  Augen  anderer  Cercarien  scheinen  höher  entwickelt 
zu  sein. 

Die  erste  Anlage  dos  Geschlechtsapparates  will  Schwarze  (682) 
in  einigen  kleinkernigen  Elementen  sehen,  die  schon  auf  den  ersten 
Stadien  der  Klüftung  auftreten ,  deren  wir  auch  oben  gedacht  haben 
(XXXIV,  13;  K.  b).  Aber  der  Nachweis  des  Ueberganges  dieser  in  die 
zweifellose  Anlage  der  Genitalien  ist  nicht  erbracht;  es  ist  auch  von 
vornherein  unwahrscheinlich,  dass  die  Genitillzellen  so  ausserordentlich 
früh  auftreten,  wenn  dies  auch  nicht  ganz  ohne  Analogie  wäre.  Jeden- 
falls tritt  ein  Haufen  kleinkcrniger  Zellen  als  Anlage  der  Genitalien  erst  nach 
der  Anlage  des  unpaaren  Darmes  und  hinter  dieser  auf  (XXXIV,  7:  10): 
so  haben  es  Leuckart  bei  den  Cercarien  des  Leberegels  (777,  124). 
Heckert  bei  denen  des  Distomuiti  macrostomum  (771)  und  Looss  bei 
Diplodiscus  subclnvatus  (1.  c.)  gesehen. 

Die  Zellen  der  Genitalanlage  zeichnen  sich  durch  ihre  kleinen  Kerne 
sowie  deren  starke  Tinetionsfähigkeit  aus;  der  ursprünglich  runde  Haufen 
streckt  sich  und  zerfällt  schliesslich  in  drei  gesonderte  Gruppen;  die 
vordre  liegt  (bei  Distoinen)  vor  dem  Bauchsaugnapfe,  die  mittlere  dicht 
hinter  demselben  und  die  dritte  noch  etwas  weiter  hinten.  Durch  schmale 
Zellstränge  stehen  die  beiden  hinteren  Gruppen  mit  der  vorderen  in  Ver- 
bindung. Diese  nimmt  die  Gestalt  eines  Kolbens  mit  nach  hinten  ge- 
richtetem dickeren  Endo  an  und  ist  die  Anlage  des  Eudabschnittes  der 
Leitungswege,  besonders  des  Cirrusbeutels.  Der  mittlere  Zellhaufen 
wächst  späterhin  in  die  Quere  und  schnürt  sich  leicht  ein,  wodurch  die 
Anlage  der  Schale ndrüse  und  des  K e i m s t o c k e s  gegeben  ist.  Der  diesen 
Haufen  mit  dem  vorderen  in  Verbindung  setzende  Zellstrang  giebt  den 
späteren  Uterus.  Die  hintere  Zellgruppo  zerfällt  mit  sanimt  dem  zu- 
gehörigen Zellstrange  der  Länge  nach,  wodurch  die  beiden  Hoden  und 
deren  Vasa  efferentia  angelegt  sind. 

Die  Dotterstöcke  scheinen  sich  während  des  Cercarienlebens  nicht 
anzulegen,  wenigstens  finde  ich  keine  darauf  bezügliche  Angabe,  wohl 
aber  bemerkt  Schwarze  (682),  dass  solche  bei  1)  ist  am  um  endolobton 
(e  Cercaria  armata  Limnaei  stagnalis)   etwa   sechs  Stunden  nach  der 
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Fütterung  aus  den  Parenehymzellen  des  Körpers,  demnach  ganz  un- 
abhängig von  den  übrigen  Genitalien  entstehen,  was  auch 
Leuckart  bestätigt.  Heckert  (771,  27)  giebt  aber  an,  dass  die  „Dotter- 
stöcke bis  zum  vierten  Tage  nach  der  Uebertragung  fast  ihre  völlige 
Ausbildung  erlangt  haben,  obgleich  in  der  reifen  Larve  von  ihnen  fast 
keine  Spur  vorhanden  war";  vermuthlich  machen  auch  in  diesem  Punkte 
die  Cercarien  des  D ist o »tu tu  macrostomum  eine  Ausnahme,  wie  sie  überhaupt 
von  allen  bekannten  Cercarien  den  entwickeltsten  Genitalapparat  besitzen. 

In  letzterer  Beziehung  sind  sicher  bei  den  verschiedenen  Cercarien- 
Arten  grosse  Verschiedenheiten  vorhanden;  so  besitzt  der  Jiucephalus  nach 
Ziegler  (655)  nur  die  Anlage  des  Cirrusbeutels  und  mehrere  Gruppen 
dicht  gedrängter  Zellen,  die  ebenfalls  durch  starke  Tinctionsfähigkeit 
sich  auszeichnen  und  den  oben  angegebenen  Zellgruppen,  der  Anlage 
der  Genitalien  einiger  Distomen-Cercarien,  entsprechen;  auch  die  Cercarien 
des  Leberegels  sind  in  ihrer  Genitalanlage  nicht  über  dieses  Stadium 
hinaus  und  ebenso  viele  andere. 

In  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  Saugnäpfe  sei  noch  erwähnt, 
dass  die  zu  einem  solchen  zusammentretenden  Zellen  sich  durch  eine 
kernhaltige  Membran  von  dem  übrigen  Gewebe  abgrenzen  und  dass  darauf 
einen  Diflerencirung  dieser  Zellen  in  eine  periphere,  heller  und  eine  innere, 
dunkler  sich  färbende  Masse  eintritt  (Heckert).  Die  Zellen  der  letzteren 
werden  heller,  ihre  Kerne  wie  ihre  Grenzen  deutlicher  und  mit  zu- 
nehmendem Wachsthum  tritt  —  nicht  durch  Einstülpung,  wie  es  Schwarze 
angiebt  —  sondern  durch  Auseinanderweichen  der  Zellen  ein  Spalt  auf, 
das  Lumen  des  Bauchsaugnapfes.  Später  ändert  sich  auch  der  periphere 
Theil  der  Saugnäpfe,  indem  durch  Aneinanderlagerung  der  Zellen,  deren 
Protoplasma  sich  lang  auszieht,  die  Kadiärmuskeln  gebildet  werden;  die 
einzelnen  Muskelfasern  besitzen  nach  Heckert  (771)  meist  zwei  Kerne, 
die  im  jugendlichen  Alter  von  einem  hellen  Plasmahofe  umgeben  und 
mit  deutlichem  Kernkörperchen  versehen  sind;  später  sind  die  Kerne  nur 
noch  als  kleine,  knopfartige  Auftreibungen  an  den  Fasern  bemerkbar. 

Eine  ganze  Anzahl  der  zur  Gattung  Distowum  gehörigen  Cercarien 
sind  durch  den  Besitz  eines  Mund-  oder  Kopfstachels*)  ausgezeichnet: 
derselbe  sitzt  nach  Schwarze  (682)  in  einer  dünnen,  structurlosen  Scheide 
in  der  dorsalen  Lippe  des  Mundsaugnapfes  und  bildet  sich  nach 
Leuckart  (777,  126)  erst,  wenn  der  Saugnapf  seine  Metamorphose  fast 
abgeschlossen  hat;  er  tritt  zuerst  als  ein  nadelartig  dünnes  Stäbchen  in 
der  Scheide  auf  und  nimmt  später  wohl  durch  Auflagerung  neuer  Substanz 
seine  definitive  Gestalt,  die  je  nach  den  Arten  verschieden  ist,  an.  „Die 
zur  Bewegung  des  Stachels  dienenden  Muskelfasern  lassen  sich  erst  gegen 

*)  Alle  bestachelten  Arten,  die  übrigens  vielfach  mit  einander  verwechselt  worden 
sind  (cf.  v.  LinstowTlS),  entstehen,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen,  direct  in  Sporocystcn ; 
eine  Ausnahme  macht  nur  das  „Thstomum  paludinae  impurao  armatum'1  de  Filippi's 
(370,  9),  eine  schwanzlose,  aber  bewafmete  Cercarie,  die  in  Redien  der  Paludina  impura 
(—  Bithynia  tentaculata)  gebildet  wird. 
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Ende  des  Kntwicklungslebens  unterscheiden:  sie  inseriren  sich  hinten  an 
der  Stachelscheide  und  sind  derart  angeordnet,  dass  sie  die  Spitze  des 
Stachels  bald  hervorstossen,  bald  zurückziehen  können". 

Alle  bestachelten  Cercarien  besitzen  jederseits  neben  dem  Bauchsaug- 
uapfe  eine  aus  zwei  oder  vier  oder  mehr  Zellen  bestehende  Drüsengruppe, 
die  Stacheldrüsen;  jede  einzelne  der  grossen  Drüsenzellen  entsendet 


Fig.  25.  Fig.  26. 


Distomum  sp.  eingekapselt  im  Muskel- 
fleische des  Hausschweines.  »0/J. 
(Aus  Leuckart  777,  155.) 


nach  vorn  ihren  Ausführungsgang,  der  auf  der  Kopfspitze  eben  dem  Stachel 
nach  aussen  mündet.  Ihre  Genese  ist  noch  dunkel;  zwar  giebt  Schwarze 
an,  dass  sie  aus  Meristemzellen  hervorgehen  und  dass  auch  ihre  Au-- 
fübrungsgänge  metainorphosirte  Zellen  sind,  doch  ist  dies  kaum  wahr- 
scheinlich. Ihre  Function  scheint  mit  der  Eneystirung  in  Zusammenhang 
zu  stehen,  worauf  der  Umstand  hinweist,  dass  sie  nach  derselben  meist, 
aber  nicht  immer,  verschwunden  sind;  sie  sind  z.  B.  aufs  schönste  er- 
halten bei  jenem  jugendlichen  und  der  Art  nach  unbekannten  Distomum. 
das  Duncker  (587)  in  dem  Muskelfleische  des  Hausschweines  gefunden  hat. 
Sicherersteht  es  mit  der  Function  linderer  Hautdrüsen,  welche  bei  manchen 
Cercarien,  wie  es  scheint  besonders  solchon,  die  sich  an  fremden  Körpern 
einkapseln,  vorhanden  sind  und.  wie  beobachtet  wurde,  das  Material  der 
l'ystenhfllle  liefern;  de  Filippi  kannte  sie  schon  und  nannte  sie 
Cy stogen  zollen.  Sie  liegen  bei  der  Cercarie  des  Leberegels  in  zwei  die 
Seiten  der  Bauchflüche  einnehmenden  langgestreckten  Zügen  (Fig.  27), 
welche  die  Darmschenkel  fast  ganz  verdecken  und  bis  ans  Hinterende  des 
Vorderkörpers  reichen.  Die  einzelnen  Drüsenzellen  besitzen  eine  Grösse  von 
0,025  mm  und  ausgesprochene  Birnform  (Fig.  28);  ihr  Ausführungsgang  richtet 
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sich  ventralwärts  und  lässt  sich  Ms  an  die  Hautschieht  verfolgen.  Der 
Inhalt  besteht  aus  einer  «reiblichen,  «grobkörnigen  Substanz,  die  den 
bläschenförmigen  Zellkern  (0,005  mm)  oft  ganz  verdeckt.  Am  dichtesten 
stehen  die  Cystogendrüsen  in  der  mittleren  Region  des  Vorderkörpers, 
wo  sie  selbst  in  mehrfacher  Zahl  übereinander  liegen. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Cystogenzellen  macht 
Looss  (1.  c.)  einige  Angaben  von  den  Cercarien  des 
Diplodiscus  (XXXIV,  8  St.);  hier  treten  schon  zur  Zeit 
der  Abschnürung  des  Schwanzes  dicht  unter  der  Haut- 
schicht grössere,  ovale  Zellen  mit  vollkommen 
hyalinem  Protoplasma  auf,  welche  neben  dem  Kerne 
noch  mehrere  blasse,  kuglige  oder  ovale  Gebilde  auf- 
weisen; auch  in  der  Schwanzanlage  finden  sie  sich, 
verschwinden  aber  hier  bald  wieder.  Im  Vorderkörper 
dagegen  nehmen  sie  bald  an  Zahl  zu  und  ebenso 
vermehrt  sich  die  Zahl  der  in  ihnen  eingeschlossenen 
ovalen  Körperchen  auf  8  bis  10,  worauf  dann  eine  Gestalt- 
veränderung der  letzteren  auftritt  —  man  findet  dann 
längliche  Kechtecke  mit  etwas  nach  aussen  gebogenen 
Langseiten:  die  Körperchen  werden  sehr  stark  licht- 
brechend und  verhalten  sich  gegen  Farbstoffe  ganz 
indifferent. 

Solche  Körperchon  resp.  Drüsen  beobachteten 
bereits  G.  Wagen  er  (338)  und  Filippi  (312)  bei 
der  Cercarie  des  DiphxliscHS ,  letzterer  ferner  noch  bei 
(.'ercaria  tuberculata  (370).  die  sich  ebenfalls,  wie  die 
Leberegel -Cercarie  auf  dem  Objectträger  schon  ein-  Cm-nrieucsLeberegelH 
kapselt,  und  G.  Wagener  (338)  auch  bei  einer  mit  den  Cystcndrüsen 
Echinostomacercarie;  sie  werden  wohl  häutiger  vor-  300  «-(AusLeuckart 
kommen.  777'  W 

Cebrigens  scheinen  gelegentlich  die  Cystogendrüsen  ein  ganz  anderes 
Verhalten  darzubieten:  P intner  (Arb.  a.  d. zool. Inst. d. Univ.  Wien  Bd. IX. 
Hit.  III.  pag.  285)  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  der  ,.Kattenkö  nig- 
cercarien",  auf  die  wir  noch  unten  zu  sprechen  kommen,  dass  im 
Vorderkörper  und  zwar  vor  dem  Bauchsaugnapfe  beginnend  vier  lang- 
gestreckte Drüsenpackete  vorkommen,  welche  mit  vier  Ausführungsgängen 
an  der  Oberlippe  des  Mundsaugnapfes  ausmünden;  sie  verhalten  sich  also 
in  diesem  Punkte  ganz  ebenso  wie  die  Drüsen  der  bestachelten  Arten, 
doch  ist  hier  Nichts  von  einem  Stachel  bekannt;  man  wird  daher  an- 
nehmen müssen,  dass  das  Secret  dieser  Drüsen  bei  der  Encystirung  Ver- 
wendung findet  und  dass  die  Drüsen  in  die  Kopfdrüsen  des  künftigen 
Distomum  übergehen. 

Doch  ausser  Cystogendrüsen  besitzen  manche  Cercarien  auch  noch 
Stäbchenzellen,  die  in  grosser  Menge  bei  der  Leberegelcercarie  die 
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Kückeufiäehc  einnehmen  (777,  282);  es  sind  ebenfalls  bim-  oder  kolben- 
förmig gestaltete  Zellen  von  0,01 — 0,015  mm  Grösse  und  mit  bläschen- 
förmigem Kern  (0,0045  mm) ,  aber  in  ibrer  homogenen  Zellsubstanz  be- 
finden sich  oine  grosse  Menge  sehr  feiner  Stäbchen  von  0,015  mm  Länge, 

die  bald  regelmässig  an  einander 
gefügt  sind,  bald  auch  gruppenweise 
nach  verschiedeneu  Richtungen  ge- 
ordnet sind.  Im  Gegensatz  zu  den 
Cvstogenzellen  verschwinden  die 
Stäbchenzellen  nach  der  Einkapsehunr 
nicht,  haben  also  wohl  kaum  mit  der 
Ausscheidung  der  Cystenmembran 
etwas  zu  thun,  vielmehr  treten  in 

Querschnitt  durch   die  Cercarien   de«  i,men  dip  Stäbehen  nach   der  Ency- 

I.ehorogels  in  der  Höho  des  Bau«  h-  stirung   viel    deutlicher   hervor  und 

saugnapfes,  mit  Cystogen-  und  Stäbchen-  zeigen  eine  regelmässigem  Anordnung, 

zollen.  800/1.  (Aus  Leuckart  777, 281.)  Sie  worden   demnach  voraussichtlich 

nicht  wie  die  Cystogenzollen  larvale 
Gebilde  darstellen,  sondern  in  veränderter  Form  zu  Bestandteilen  des 
Körpers  der  Loberegel  werden:  die  Möglickeit,  dass  sie  die  Schuppen- 
stachelu  dieser  Parasiten  bilden,  ist  nach  Thomas  (646)  abzuweisen, 
wohl  aber  ist  es  Leuckart  (777/  283)  wahrscheinlich  geworden,  dass  sie 
Myoblasten  sind  und  dass  die  stäbchenförmigen  Einlagerungen  sich  später 
in  Muskelnbrillen  verwandeln:  freilich  ist  dies  bis  jetzt  eine  Vermuthung. 
die  nur  dadurch  gestützt  wird,  dass  nach  Leuckart  die  Cercarien  des 
Leberegels  sowohl  der  diagonalen  Fasern  des  Hautmuskelschlauches  als 
auch  der  Parenchymmuskeln  noch  entbehren. 

Wenn  dies  sich  bestätigen  sollte,  dann  sind  die  Stäbchenzellen 
(Leuckart.)  andre  Bildungen  als  dio  Cellules  ä  bätonnets,  die  Sonsin» 
(667)  bei  verschiedenen  Cercarien  aus  Süsswassermollusken  Aegyptens 
beobachtet  hat ;  die  Stäbchen  finden  ihre  Verwendung  bei  der  Encystirunj: 
und  können  in  der  fertigen  Cystenmembran  wiedergesehen  werden,  die 
sie  wohl  festigen  werden.  Es  geht  also  nicht  an,  sie  mit  den  Stäbchen- 
zellen der  Leberegelcercarie  in  Parallele  zu  setzen,  wie  es  Leuckart 
(777)  und  Looss  (1.  0.)  thun,  vielmehr  durften  sie  völlig  den  Stäbchen- 
zellen der  Cercarie  des  Diplodiscus  subclavatus  entsprechen. 

K örperparenc h ym  und  Musculatur.  Soweit  die  Meristemzellen 
nicht  zum  Aufbaue  der  Organe  Verwendung  gefunden  haben,  stellen  sie 
die  Anlage  des  Parenchyms  incl.  der  Haut-  und  Parenchymmuskeln  dar. 
Die  Entwicklung  der  Hautmuskeln  ist  ganz  unbekannt;  Schwarze  will  sie 
aus  der  Hautsehicht  ableiten,  aber  doch  nur  auf  Grund  ihres  gegenüber 
den  Parenchymmuskeln  verschiedenen  Verhaltens  gegen  Farbstoffe.  Aus 
Heckert's  Angaben  geht  nur  hervor,  dass  die  Kingmuskeln  zuerst  auf- 
treten und  später  Längs-  und  Diagonalfasern  folgen;  die  Parenchym- 
muskelbündel  entstehen  durch  Aneinanderlagerung  von  Zellen,  die  sich 
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lang  ausziehen:  ihre  Kerne  werden  dabei  immer  flacher  und  dünner,  80 
dass  sie  später  in  der  Regel  nicht  mehr  zu  entdecken  sind. 

Auch  die  Entwicklung  des  Parenehvms  ist  uns  ganz  ungenügend 
bekannt:  der  grössere  Theil  der  Zellen  scheint  während  des  Cerearien- 
zustandes  seinen  indifferenten,  embryonalen  Character  beizubehalten,  so 
wenigstens  bei  solchen  Arten,  die  nicht  direct  übertragen  werden:  doch 
bildet  sich  auch  da  schon  nach  Schwarze  ein  Theil  der  Zollen  zu 
„Hl asenzellen"  um,  die  dem  Körper  eine  gewisse  Spannung  verleihen. 
In  anderen  Fällen,  z.  B.  der  schwanzlosen  Cercarie  des  Distomum 
macrostomunt  und  auch  bei  dem  Ctrcariaeum  hclicis  bietet  das  Parenchym 
schon  ein  Aussehen  dar.  welches  dem  erwachsener  Thiere  ähnelt;  die 
Umwandlung  geschieht  nach  Heckert  von  der  Achse  des  Vorderkörpers 
aus  und  schreitet  nach  der  Peripherie  fori 

DorSehwanz  derCercarien  (XXXIV,  7:  10) legt  sich  schon  früh  als  eine 
warzenförmige  Hervorragung  an,  die  der  Anlage  des  Hauchsaugnapfes  ähnelt 
(Fig.  24  pg.  S19).  Bei  den  furcocercen  Cerearien  wächst  das  Schwanzende 
bald  in  zwei  seitliche  Spitzen  aus,  die  an  Länge  immer  mehr  zunehmen. 
Die  Hautschicht  des  Schwanzes  ist  dieselbe  wie  beim  Vorderkörper  und 
Schwarze  bemerkt  von  ihr,  dass  sie  häufiger  dunkel  sich  färbende 
Kernreste  erkennen  lässt.  als  dies  im  Vorderkörper  der  Fall  ist.  Erst 
wenn  der  Schwanz  eine  ansehnliche  Länge  erreicht  hat,  setzen  sich  die 
unter  seiner  Hautschicht  liegenden  Zellen  schärfer  gegen  die  axialen  ab. 
Letztere  verwandeln  sich  der  Hauptmasse  nach  in  einen  bindegewebigen 
(Minder,  dessen  Elemente  in  manchen  Fällen  blasenförmig  sind  und  an 
die  Chorda  dorsalis  erinnern.  Schwarze  lässt  bei  der  von  ihm  näher 
untersuchten  Cermria  armata  die  Achse  des  Schwanzes  aus  contractiler 
fasriger  Substanz  bestehen,  die  von  einer  Schicht  von  Blasen/eilen  um- 
geben ist.  Die  peripheren  Zellen  des  Schwanzes  werden  zu  der  Länge 
nach  verlaufenden  Muskelfasern. 

In  der  ersten  Anlage  stehen  die  Gewebe  des  Schwanzes  in  directer 
Continuität  mit  denen  des  Vorderkörpers;  die  Abgrenzung  ist  eine  rein 
äusserliche.  Die  weitere  Isolirung  des  Schwanzes  beginnt  erst,  wenn 
derselbe  im  Wesentlichen  seine  definitive  Gestalt  angenommen  hat, 
dann  bildet  die  Hautschicht  an  der  Grenze  zwischen  Vorderkörper  und 
Schwanz  eine  Ringfalte,  die  in  die  Tiefe  greift  und  den  früheren  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorderkörper  auf  die  Stellen  beschränkt,  an  denen 
seitliche  Muskelbündel  in  den  Schwanz  eintreten.  Gleichzeitig  wird, 
wohl  in  Folge  einer  Verkürzung  dieser  Bündel,  die  Schwanzwurzel  in 
«las  anliegende  Körperende  eingekeilt,  so  dass  sich  eine  Art  Gelenkgrube 
bildet.  Bei  der  Ccrcaria  armata  hat  Schwarze  an  den  Seitenwänden 
der  Einbuchtung  noch  besondere  starke  Borsten  beobachtet,  die  mit  ihren 
freien  Enden  in  die  Unebenheiten  der  Schwanzoberfläche  eingreifen,  jedoch 
die  Bewegungen  des  Schwanzes  nicht  hindern. 
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e.  Di«  ausgebildeten  Cercarien. 

Die  meisten  Cercarien  verlassen  die  sie  aufainmenden  Keinischläucbe. 
tbeils  durch  eine  besondere  Geburtsöffnung  (bei  den  Redien),  theils  in 
Folge  eines  Berstens  der  Körperwand  (bei  den  Sporocysten) :  gleichzeitig 
verlassen  sie  damit  auch  den  Wirth,  der  den  Keimschlauch  beherbergte 
und  gelangen  in  das  umgebende  Medium,  wohl  überall  Wasser,  wenn 
auch  mitunter  sehr  kleine  Portionen  desselben  ausreichen  können.  Doch 
giebt  es  bemerkenswerte  Ausnahmen;  sicher  wissen  wir  dies  durch 
Zeller's  (489)  und  Heck ert's  (771)  Experimente  mit  dem  sogenannten 
Leucochloridium  paradoxum,  der  Sporoeyste  des  Distomum  macrostomum; 
hier  sind  die  Cercarien  schwanzlos,  entbehren  also  eines  auf  das  Leben 

Jm  Wasser  berechneten  Organes  und  werden  direct  übertragen.  Man 
wird  annehmen  können,  dass  wenigstens  die  meisten  schwanzlosen  Cercarien, 
die  oft  auch  als  Cercariaeum  bezeichnet  werden,  sich  gleich  verhalten 
werden:  möglicherweise  gilt  dies  auch  von  einem  Theile  der  stummel- 
sehwänzigen  Cercarien,  die,  ebenso  wie  die  schwanzlosen,  besonders  aus 
Landmollusken  bekannt  sind.  Eine  weitere  Ausnahme  erfahren  wir  durch 
Looss  (L  c),  nach  welchem  Autor  die  Cercarien  des  Dijilodiscus  sub- 
clavatus  auf  einem  verhältnissmässig  jungen  Stadium  geboren  werden  und 
erst  während  eines  längeren,  parasitischen  Lebens  in  den  die  Keimschläuche 
beherbergenden  Schnecken  (kleine  Planorbis -Arten)  ihre  definitive  Grösse 
erreichen:  doch  verlassen  auch  sie  schliesslich  ihren  Wirth. 

Man  kann  unter  den  Cercarien  ungeschwänzte  und  mit  Schwänzen 
versehene  Formen  unterscheiden,  zwischen  welchen  G nippen  die  stummel- 
schwänzigen in  der  Mitte  stehen.  Von  solchen  uugeschwänzten  Formen, 
für  die  neuerdings  der  Name  „Cercariaeum"  gebraucht  wird,  führt 
v.  Li n stow  (545  u.  76H)  24  verschiedene  auf,  die  bis  auf  Cercariaeum 

~coregoni  fori*)  in  Gastropoden  und  Lamellibranchien  beobachtet  sind: 
doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  ein  Theil  der  genannten  Arten 

.  gestrichen  werden  muss**):  von  einigen  wissen  wir,  dass  sie  in  Redien, 
von  anderen,  dass  sie  in  Sporocysten  entstehen;  von  der  Mehrzahl  ist  die 
Herkunft,  ob  aus  Redien  oder  Sporocysten,  unbekannt.  Nach  de  Filippi 
(312).  19)  besitzen  die  Cercarien  der  Helix  aspera  in  ihrer  Jugend  einen 
kleinen  Schwanz:  von  anderen  offenbar  ganz  nahe  verwandten  Arten  aus 

*)  Chavannos  in:  Bult  soe.  vaud.  sc.  uat.  III  pg.  62.    (Citirt  nach  v.  Einstow 
545,  26»i.i 

**)  Es  gilt  dies  meiner  Ansicht  nach  für  Cercariaeum  cyciadis  riricdae  und  Tellinae 
balticae,  die  Siebold  (197  beiläufig  erwähnt,  weil  zur  Zeit  Siebold's  die  Bezeichnung 
<  ercaria,  die  er  anwendet,  nur  für  geschwänzte  Formen  gebraucht  worden  ist;  zu  streichen 
ist  ferner  Cerc.  planorhis  cornei  orariorum  Ho  nie  (Müll.  Arch  1S35  pg.  597  Anm  t,  da 
es  sich  um  encystirte  Distomen  handelt;  fraglich  ist  endlich  Cerc.  limnaei  peregri 
de  Filippi  (370,  6),  weil  nur  junge  Keime  in  Sporocysten  des  Eimnaeus  i>ereger  beobachtet 
sind,  die  möglicherweise  noch  den  Schwanz  würden  gebildet  haben;  auch  für  eine  Anzahl 
andrer 'Arten  bleiben  so  lange  Zweifel  bestehen,  so  lange  ihre  Entwicklung  in  Keim- 
sehlüuchen  noch  unbekaunt  ist. 
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der  Niere  von  Landpulmomaten  ist  das  nicht  bekannt  (cf.  auch  Ercolani  584). 
Die  Geschlechtsreife  Art  kennen  wir  nur  von  den  Cercarien  der  Suecinca 
amphibia  (Distomum  macrostomum),  während  Dujardin  (231)  verinuthet, 
dass  Distomum  migrans  Duj.  (=  D.  advena  Duj.  aus  Sorex  araneus)  von 
Cercariaeum  limacis  (Dujardin  245,  472)  herstammt*). 

Als  stummelschwänzige  Cercarien  kennen  wir  Fig.  29. 
Cercaria  limacis  (Moulinie  334,  1Ü3)  aus  Sporocysten 
in  Limax  cinereus,  eine  ähnliche  Form  aus  Ärion 
nifus  (ibidem  und  Wagen  er  338),  (Wcaria  micrura 
(de  Filippi  370,  5)  aus  Sporocysten  der  Paludina 
impura  (Hithynia  tentaculata),  Cerc.  cdumbellae 
(Pagenstecher  401,  305)  aus  Kedien  einer  marinen 
Schnecke  (Columbella  rustica),  Cent,  cotylura  (Pagen- 
stecher  ibidem)  aus  Sporocysten  von  Trochus  cinereus, 
Cerc.  brachyura  (Lespes  345)  ebenfalls  aus  Sporocysten 
des  Trochus  cinereus,  Cerc.  myzurn  Pagen  st  ech  er  aus 
Neritina  Huviatilis  (t>04)  und  Cerc.  linearis  (Les.pes  (345) 
aus  Littorina  littorea.  Ueber  die  Structur  des  Stummel- 
schwanzes wissen  wir  sehr  wenig;  er  scheint  bei 
manchen  Arten  wie  ein  Saugnapf  gestaltet  zu  sein  und 
wird  thatsächlich  nach  den  Angaben  Pagenstechers 
(401)  von  Cercaria  cotylura  als  solcher  beim  Kriechen 
benützt;  der  ungefähr  in  der  Mitte  des  Vorderkörpers  stununelschwänzige 
gelegene  Bauchsaugnapf  bleibt  hierbei  ohne  Thätigkeit.  Cercaria  aus  Limax 
Drei  der  genannten  Arten  (('.  micrura  nach  v.  L  instow  rufa.  (Nach  Moulinie 
718,  C.  braehyura  und  C.  linearis  nach  Lespes  345)  »uBl,euckmrt777,wi) 
gehören  zu  den  bewaffneten  Formen  und  die  Cercaria  limaeis  besitzt  nach 
Wagen  er  (338)  getrennte  Mündungen  des  im  Schwänze  unpaaren  Ex- 
cretionsgofässes.  wie  es  oben  (pag.  820)  für  die  Cercarie  des  Dipbxliscus 
suMuvatus  angegeben  worden  ist. 

Die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  bekannten  Cercarien  besitzt 
einen  Schwanz,  doch  ist  das  Verhalten  dieses  ein  sehr  verschiedenes, 
nicht  nur  in  Bezug  auf  seine  Länge  und  Gestalt,  sondern  auch  auf  seine 
Function.  Neben  Arten,  bei  denen  der  Schwanz  ungefähr  die  Länge 
des  Vorderkörpers  erreicht  oder  wenig  grösser  ist.  linden  sich  solche  mit 
enorm  laugem  Schwänze,  wie  Cercaria  macrocerca  Fil.  (cf.  Thiry  371) 
aus  Cyelas  Cornea,  C.  vesicata  (Ulieny  539)  aus  Cyelas  rivicola,  C.  elegans, 
eine  frei  im  Meere  beobachtete  Form  (321),  0.  vitrina  (v.  Linstow  718) 
aus  Bulimus  detritus,  C.  cimimcrina  (Ercolani  613),  C.  fuUjopunctata 
(ibidem)   etc.    Bei  anderen  ist  der  Schwanz  abgeflacht  (C.  jxichycrrca 


•)  Nuchträgl.  Zusatz.  Bloch  tun  an  weist  durch  den  Füttcrungsversueh  nach,  das» 
dio  von  mir  erwähnten  Ccrcariaen  aus  Holix  nomoralis  (und  hortensis)  (883)  im  Darme  des 
Erinaci-us  europaeus  zu  Distomum  caudalum  v.  Linst  (47<i)  auswaehsen.  Die  Cercarien 
entstehen  in  S|K>rocysten  und  gelangen  nicht  ins  Freie.  (Centralbl.  f.  Bart,  und  Paras. 
Xll.  ls»2.  pg.  649. 
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Fig  30. 


Claparedo  404:  C.  duplicata  v.  Baer  140,  Wagener  338)  oder  mit 
längeren  oder  kürzeren  Borsten,  die  gewöhnlich  in  Hingen  stehen,  ver- 
sehen z.  Ii.  C  myoccrca  Villot  543:  C.  lata  Lespia  345:  C  seüfera 
.1.  Müll.  (cf.  La  Valette  St.  George  321,  Claparede  404.  Villot 
543.  Hütschi i  521  und  Monticelli  742),  C.  thauwanthiadis  (Gaaeffe 
359).  wührend  C.  clcgam  (321)  nur  3  Paar  Borstenbündel  am  Schwanz- 
ende trügt. 

Zur  Unterstützung  der  Ruderfitnction  des 
Schwanzes  hat  sich  an  diesem  ein  memhranöser 
Saum  entwickelt:  derselbe  ist  entweder  unpaar 
wie  bei  C.  lophoccrca  (de  Filippi  370)  oder  paarig 
wie  bei  C.  distomi  militaris  (van  Beneden  364), 
C.  ornata  (La  Valette  St.  George  321), 
C.  spinifera  (ibidem)  und  verwandten  Arten.  Mit- 
unter ist  ein  solcher  unpaarer  Saum  nur  am  Vorder- 
körper entwickelt  wie  bei  Cerc.  crisMa  (de  Filippi 
370). 

Bei  manchen  Arten  gewinnt  der  Vordertheil 
des  Schwanzes  insofern  eine  andre  Bedeutung,  als 
er  den  Vorderkörper  der  betreffenden  Cercarie 
in  sich  aufnehmen  kann:  es  ist  dies  bekannt  bei 
der  Cerc.  tnanocrrca  de  FiL  (cf.  Thiry  371),  der 
Cerc.  vesicata  Ulicny  (539),  der  Cerc.  cystophora 
Wagener  (416),  der  freischwimmenden  Sporocyste 
Kamsay  Wright's  (686)  und  der  Cerc.  mirabilis 
Braun  (834).  Die  Art  der  Bildung  des  Hohl- 
raumes im  Vordertheile  des  Schwanzes  ist  nicht 
sicher  genug  bekannt;  freilich  steht  fest,  dass 
derselbe  secundär  entsteht,  ob  aber  durch  Ein- 
stülpung, wie  de  Filippi  (311)  und  Wagen  er  (338)  für  C.  macroctrca 
annehmen  oder  durch  einen  Umwachsungsprocess,  wie  Thiry  (371)  für 
dieselbe  Art  schildert,  ist  fraglich. 

Von  der  Cerc.  cystophora  giebt  Wagen  er  (366)  an,  dass  die  den 
Vorderkörper  derselben  umgebende  Hülle  eine  Ausscheidung  ist  und 
die  Mittheilungen  Creutzburg's  (822)  über  dieselbe  Art  erweisen  dies 
als  richtig.  Bei  den  länglich  gewordenen  Cercarienkeimen  grenzt  sich  etwa 
der  dritte  Theil  der  Zellmasse  als  Schwanzanlage  von  der  übrigen  Körper- 
masse ab  (Fig.  31);  an  diesem  Theile  bilden  sich  drei  Hervorragungen,  von 
denen  die  bedeutendste  aus  einer  Anhäufung  dicht  gedrängter  und  in 
einander  förmlich  verkeilter  Zellen  besteht.  Nachdem  sich  diose  in  eine 
Reihe  geordnet  haben,  stellen  sie  den  Schwanz  der  fercarie  dar,  der 
Anfangs  an  seiner  Wurzel  ein  kugliges  Gebilde  von  zelliger  Structur 
trägt.  Die  zweite  der  eben  erwähnten  Hervorraguugen  liegt  in  der  Längs- 
achse des  Thieres  und  entwickelt  sich  allmählich  zu  einem  stachelartigen 
Fortsatze,  während  die  dritte,  seitlich  gelegene  Hervorragung  einen 


Cercaria  mitBorstensch  wanz 
aus  Murox.    Nach  Villot 
aus  Leuckart  777,  Sti.) 
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förmigen  Anhang  von  unbekannter  Bedeutung  liefert.  Das  kuglige  Gebilde 
an  der  Schwanzwurzel  scheidet  allmählich  eine  dickwandige  Cyste  ab, 
welche  den  Schwanz  der  Cercarie  an  seiner  Wurzel  mit  in  sich  einschliesst 


fig.  81. 

.     a  li.  C. 


Cercaria  cystophora  in  verschiedenen  Entwicklungsstadien.  A  Anlage 
der  Cyste  und  des  Schwanzes;  B.  Bee  herartige  Erhebung  der  Cyston- 
anlage;  C.  der  Vorderkörder  hat  sich  völlig  in  dio  Cyste  zurück- 
gezogen.  (Aus  Leuckart  777,  14«). 

und  an  der  Abschnürungsstelle  eine  kragenartige,  von  mehreren  ring- 
förmigen Falten  umgebene  Oeffnung  aufweist.  Diese  Oeffhung  gestattet 
der  ausgebildeten  Cercarie  mit  sammt  ihrem  Schwänze  sich  in  die  Cyste 
zurückzuziehen;  der  Innenraum  ist  freilich  so  eng,  dass  der  Vorderkörper 
sich  stark  winden  muss,  tun  Platz  zu  finden.  Die  oben  erwähnten  An- 
hänge sind  zu  der  Zeit,  wo  die  Abscheidung  der  Cystenmeinbran  beginnt, 
noch  von  zelliger  Beschaffenheit,  der  warzenförmige  Anhang  behält  diese 
auch  später  noch  bei,  während  der  grössere  stumpfe  Anhang  allmählich 
zusammenschrumpft,  bis  er  schliesslich  den  schon  erwähnten  stachelartigen 
Fortsatz  bildet,  der  dieselbe  chitinähnliche  Beschaffenheit  besitzt,  wie 
die  Cystenmembran.  Auch  die  im  Inneren  der  Kapsel  gelegenen  Zellen 
gehen  bis  auf  einige  central  gelegene  zu  Grunde,  aus  welchen  sich  der 
Rückziehmuskel  der  Cercarie  entwickelt  Die  weitere  Entwicklung  des 
Schwanzes  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  die  in  einer  Reihe  liegenden 
Zellen  sich  strecken  und  abplatten,  wodurch  der  Schwanz  seine  comprimirte 
bandartige  Gestalt  erhält;  sein  kugliges  Ende  bekommt  einen  zapfenartigen 
Anhang,  der  von  einer  feinen  Röhre  durchzogen  wird;  sie  führt  in  einen 
im  Innern  der  Kugel  gelegenen  Hohlraum,  der  sich  körperwärts  noch  eine 
Strecke  weit  fortsetzt;  die  ganze  Höhlung  ist  mit  einer  körnigen  Masse 
erfüllt.  Leuckart  (777,  127)  hält  diesen  bandförmigen  Schwanz,  der 
nicht  bewegt  werden  kann,  für  ein  Klebeorgan,  bestimmt,  die  Cercarien  in 
der  Mundhöhle  des  definitiven  Wirthes  (Rana  esculenta)  zu  befestigen. 
Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Schwanzbildung  dnr  Cercaria  cystophora 
besitzt  die  Cerc.  cymbuliae  (Graeffe  359). 

Kroon,  Kltown  d*.  lh«er-ICoi.-h..    IV.  1.  53 
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Bei  der  „freischwimmenden  Sporocyste"  (R.  Wright  686)  und  der 
Cercaria  mirabüis  (834)  liegen  die  Verhältnisse  aber  in  Bezug  auf  die 
Ausbildung  des  Hohlraumes  in  der  Schwanzwurzel  offenbar  anders,  was 
man  schon  aus  der  Structur  der  Wandung  ersehen  kann;  statt  wie  bei 
Cercaria  macrocerca,  cystophora  und  vesicata  homogen  und  structurlos 
zu  sein,  begrenzen  hier  den  zur  Aufnahme  des  Vorderkörpers  bestimmten 
Hohlraum  Gewebsschichten  von  demselben  Aussehen  wie  in  den  übrigen 
Theilen  des  Schwanzes,  tragen  sogar  wohl  als  Tastorgane  wirkende 
Papillen.  Der  Hohlraum  ist  glattwandig  und  existirt,  wie  ich  an  den 
noch  in  Sporocysten  eingeschlossenen  Cercariae  mirabiles  gesehen  habe, 
selbst  bei  Exemplaren  noch  nicht,  welche  sich  in  der  Grösse  nur  wenig 
von  der  freischwimmenden  Cercario  unterscheiden;  er  muss  also  kurz  vor 
oder  bald  nach  dem  Ausschwärmen  gebildet  werden,  da  alle  frei- 
schwimmenden Exemplare  stets  den  Vorderkörper  in  die  Schwanzwurzel 
eingezogen  tragen;  hervortreten  habe  ich  denselben  niemals  gesehen. 

Doch  die  zuletzt  genannten  Formen,  vielleicht  auch  die  Cercaria 
cystophora  gehören  schon  zu  den  gabelschwänzigen  Arten  (XXXIV, 
9;  11),  von  denen  auch  eine  ganze  Anzahl  bekannt  geworden  ist  Auch 
hier  zeigt  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Verschiedenheit  in  den  Längen- 
vorhältnissen  zwischen  Vorderkörper  und  Schwanz  sowie  zwischen  dem 
Schwänze  und  dessen  meist  beweglichen  Anhängseln,  die  bald  kürzer 
bald  länger  sind.   Bei  ihnen  hat  sich  ebenfalls  gelegentlich  ein  paariger 

Hautsaum  entwickelt,  der  mit  einem  solchen  auf 
Fig.  82.  dem  Schwänze  selbst  verbunden  sein  kann.  Die 

V  Anhängsel  werden  selbständig  auf  und  ab  klappend 

bewegt  und  bei  der  Ruhe  zusammengeschlagen  oder 
J|L  im  rechten  Winkel  zur  Achse  des  Schwanzes  getragen. 

Cercaria  cristata  und  ocellata  besitzen  nach  E  r c  o  1  a  n  i 
y\    //  (584)  sich  ziemlich  scharf  abhebende  krallenartigo 

Bildungen  an  den  Schwanzzinken.  Fast  vollständig 
gespalten  erscheint  der  Schwanz  bei  Bucephalus, 
der  Larvenform  des  Gaster ostomum,  von  dem 
wir  schon  vier  oder  fünf  Arten  kennen :  Bueephaltis 
polymorphes  Baer  (140  und  Ziegler  655)  aus 
Buoephalu»  |>olymorphus    mitteleuropäischen  und  nordamerikanischen  Naiaden, 
v.  Baer.    40  1.   (Nach    B.    intermedius    (Ulicny    539)     aus  Anodonta 
Ziegler  aus  Leuckart   cellensis  Mährens,  B.  haimeanus  Lac. -Duthiers 
777 '  8ß)-  (308)  aus  Ostrea  edulis  und  Cardium  rusticum  des 

Mitte lmeeres ,  den  Claparede  (404)  auch  frei- 
schwimmend sowie  an  der  Unterseite  des  Schirmes  von  Sarsien  und 
Oceanien,  einmal  sogar  ohne  Schwanzanhang  beobachtet  hat,  B.  crux 
Levinsen  (602)  in  Sporocysten  von  Modiolaria  discors  entstehend  und 
endlich  B.  cucidus  Mc.  Crady  (486)  aus  Ostrea  virginiana;  die  zuletzt 
genannte  Art  ist  aber  wahrscheinlich  mit  B.  haimeanus  identisch.  Ob 
die  als  Cercaria  hacephahis  von  Ercolani  (584)  angeführte  und  aus  un- 
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verzweigten  Sporocysten  des  Unio  pictorum  stammelnde  Form  auch  hierher 
gehört,  ist  bei  dem  gabiigen  Darme,  der  ihr  zukommen  soll*),  fraglich, 
da  bis  jetzt  Gasterostomen  mit  paarigen  Darmschenkeln  nicht  bekannt 
sind;  der  Vorderkörper  dieser  Art  gehört  nach  der  Zeichnung  einem 
Distomum  an. 

üeber  die  Structur  des  Schwanzes  sind  wir  besonders  durch  Ziegler's 
Untersuchungen  an  Buc^halus  polymorphes  unterrichtet:  die  beiden  dem 
ovalen  oder  lancettförmigen  Cercarienleibe  ansitzenden  Schwanzhälften 
sind  mit  demselben  durch  eine  Art  Ansatzstück  verbunden  (XXXIV,  14). 
Stellt  man  sich  dieses  zunächst  als  eine  elastische,  mit  Flüssigkeit  ge- 
füllte Blase  von  elliptischer  Form  vor,  an  deren  Enden  sich  je  ein  Arm 
ansetzt,  so  wird  dieselbe  an  einer  in  der  Medianebene  des  Thieres 
liegenden  Stelle  durch  das  Hinterende  des  Vorderkörpers  etwas  ein- 
gedrückt. Nahe  der  vorerwähnten  Ebene  gehen  jederseits  Muskelfasern 
vom  Körper  zu  der  gegenüber  liegenden  Peripherie,  wo  sie  sich  nicht 
genau  an  der  entgegengesetzten,  sondern  an  einer  etwas  mehr  bauchwärts 
gelegenen  Stelle  ansetzen.  Durch  dieselben  wird  eine  tiefe  Einschnürung 
der  Blase  hervorgebracht  und  das  Ansatzstück  erscheint,  namentlich  in 
der  Ansicht  von  hinten  und  unten,  zweitheilig. 

Das  Ansatzstück  geht  seitlich  in  die  schlanken,  conischen  Arme 
über,  die  im  contrahirten  Zustande  etwa  0,5  mm  lang  sind,  sich  aber  bis 
auf  2,5  mm  strecken  können. 

Der  Schwanz  ist  von  einer  homogenen,  kernlosen  Hautschicht  um- 
geben und  besitzt  im  hintren  Theile  des  Ansatzstückes  stark  licht- 
brechende, buckeiförmige  Verdickungen  (XXXIV,  14),  die  aus  einzelnen 
Zellen  hervorgegangen  sind.  Die  Elemente  der  oben  erwähnten  Muskeln 
im  Ansatzstücke  bestehen  aus  einem  vorn  verbreiterten  und  hinten  pinsel- 
förmig aus  einander  fahrendem  Fibrillenbündel ,  dem  ungefähr  in  der 
Mitte  etwas  Protoplasma  mit  einem  Kerne  anliegt;  meist  finden  sich  auf 
jeder  Seite  zwei  oder  drei  solcher  Bündel.  Im  dorsalen  vorderen  Theile 
des  Ansatzstückes  hängen  im  Lumen  einige  musculöse,  kernhaltige  Zellen, 
die  mit  mehreren  Ausläufern  unter  einander  und  mit  der  Oberfläche  zu- 
sammenhängen und  die  letztere  nach  Innen  zu  ziehen  vermögen. 

Betrachtet  man  das  Ansatzstück  von  vorn,  so  bemerkt  man  in  der 
mittleren  Frontalebene  eine  Reihe  von  Kernen,  die  auf  die  Arme  sich 
fortsetzt;  hier  besitzen  sie  stets  einen  Protoplasmakörper.  Dorsal- 
und  ventralwärts  von  der  Reihe  dieser  Keme  liegen  einige  feine  Muskel- 
fasern, die  den  Arm  an  den  Körper  heranziehen  können.  Die  ober- 
flächliche Musculatur  der  ventralen  Hälfte  des  Ansatzstückes  steht  mit 
den  Längsfibrillen  des  Cercarienleibes  in  directem  Zusammenhange;  sie 
erstrecken  sich  an  den  Seiten  bis  gegen  die  Arme  hin  und  bilden  einen 
Theil  der  vom  Leibe  zu  den  Armen  gehenden  Muskelfasern  der  ventralen 

•)  In  dieser  Hinsicht  sind  allerdings  Täuschungen  auch  möglich,  wie  z.  B.  Pagen - 
8 techer  (346)  den  Bucephalus  polymorphu»  Baer  mit  paarigen  Darmschenkeln  abbildet 
(1.  c.  Taf.  III.  Fig.  G  u.  7),  die  ihm  aber  gar  nicht  zukommen. 
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Körperhälfte.  Die  der  mittleren  Frontalebene  zunächst  gelegenen  Fasern 
gehören  einem  Strange  von  Muskelfasern  an,  der  mancherlei  individuellen 
Variationen  unterliegt,  meist  aber  als  ein  schmales  Band  hinter  dem 
Cercarienkörper  beginnt,  dann  zwei  oder  drei  Kerne  umschliesst,  dann 
einen  kernhaltigen  Zweig  dorsalwärts  abgiebt  und  zwei  kräftige  Fasern 
nach  dem  Arme  hinsendet,  deren  jede  sich  abermals  theili 

Die  oberflächliche  Musculatur  der  dorsalen  Hälfte  dos  Ansatzstückes  * 
ist  derjenigen  der  ventralen  ganz  ähnlich:  zunächst  der  mittleren  Frontal- 
ebene liegen  einige  kräftige  Fasem  mit  Kern;  weiter  dorsalwärts  folgen 
sehr  feine  Fasern  ohne  Kern  und  schliesslich  ein  kräftiger  Strang,  der 
mehrere  Kerne  enthält,  sich  mehrfach  verzweigt  und  meistens  einen  kern- 
haltigen Ast  dorsalwärts  abgiebt;  wahrscheinlich  gehen  von  den  Fasern 
dieses  Stranges  unter  rechtwinkliger  Abzweigung  die  sehr  feinen  Ring- 
fasern des  Ansatzstückes  aus:  die  letzteren  treten  zwischen  den  Kernen 
der  mittleren  Frontalebene  hindurch  und  lassen  sich  jederseits  bis  zu  «, 
den  oben  genannten  stark  lichtbrechenden  Einlagerungen  verfolgen. 

Die  Musculatur  der  Arme  selbst  besteht  aus  einer  Lage  feiner,  eng 
beisammen  liegenden  Ringfibrillen  und  darunter  liegenden  Längsfibrillen ; 
bei  den  letzteren  kommt  dichotomische  Theilung  und  Verschmelzung  vor. 
Ein  netzförmiges  Bindegewebe  erfüllt  die  Arme;  die  zugehörigen  Zellen 
liegen  nach  Innen  von  der  Musculatur,  bositzen  einen  deutlichen  Kern  ^ 
(0,005  mm)  und  entsenden  aus  ihrem  Protoplasmakörper  sehr  viele  Fäden 
nach  allen  Richtungen,  durch  welche  sie  mit  benachbarten  Zellen  zusammen- 
hängen. Neben  grösseren  Bindegewebszellen  finden  sich  zerstreut  unter 
der  Musculatur  kleinere  mit  kleinem  Kern  (0,003  mm).  Die  Hauptmasse 
der  fadenförmigen  Ausläufer  verläuft  in  querer  Richtung;  dieselben  sind 
dicht  mit  undurchsichtigen  Körnchen  besetzt,  die  den  Armen  bei  durch- 
fallendem Lichte  eine  dunkle,  bei  auffallendem  eine  weisse  Farbe  ver- 
leihen; die  Körnchen  sind  in  Alcohol  löslich.  Im  Ansatzstücke  sowie 
in  den  Armen  zwischen  den  Bindegewebszellen  befindet  sich  eine  dünn- 
schleimige Flüssigkeit  ,  in  welche  bei  ausgeübtem  Druck  die  Körnchen 
hineingerathen  und  bei  Bewegungen  der  Arme  bis  in  das  Ansatzstück 
vorgetrieben  werden. 

Die  Ausstreckung  der  Hömer  erfolgt  durch  eine  von  den  Ansatz- 
stücken des  Schwanzes  auf  die  Hörner  übertretende  und  auf  diesen  bis 
zur  Spitze  fortschreitende  Verringerung  ihres  Durchmessers;  die  Spitzen 
der  Arme  werden  meistens  leicht  auswärts  gekrümmt.    Dagegen  scheint  * 
die  Zusammenziehung  fast  gleichzeitig  im  ganzen  Schwänze  zu  erfolgen. 

Ob  das  sonderbare  D istomutn  filiferuni  Lkt.,  das  Sars  in  der  Leibes- 
höhle südatlantischer  Schizopoden  aufgefunden  hat  (693),  noch  als  Cercarie 
zu  bezeichnen  ist,  ist  fraglich;  Leuckart  (777,  151)  stellt  dasselbe  in 
eine  Reihe  mit  anderen  jugendlichen  Distomen,  die,  vermuthlich  aus 
Cercarien  hervorgegangen,  sich  bereits  im  zweiten  Zwischenwirthe  be- 
finden, dort  aber  sich  nicht  einkapseln;  es  werden  darunter  auch  einige 
dor  obon  genannten  Cercariaeen   angeführt,  die  wir  als  schwanzlose 
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Fig.  33. 


Dittomutn    filiferum  Lkt. 
25/1.   (Aus  Louckart  777 
152). 


Cercarien  bezeichnet  haben,  obgleich  nicht  für  alle  die  direete  Herkunft 
aus  Keimschläuchen  erwiesen  ist*).  Wie  sich  dies  nun  auch  für  Distomum 
ßiferum  verhalten  möge,  anscheinend  besitzt  die  Form  in  ihrem  Körper- 
anhange eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Cercarien; 
sie  ist  nämlich  durch  zwei  lange,  an  ihren  Enden 
sich  auffasernde  „  Byssusfäden "  an  der  Chitin- 
haut dftr  genannten  Schizopoden  befestigt  und 
ragt  tief  in  die  Leibeshöhle  derselben  hinein. 
Die  Wurzel  dieser  Fäden  ist  scheidenartig  von  einer 
eng  anliegenden  Röhre  umgeben,  die  von  zahl- 
reichen Muskelfasern  durchzogen  wird  und  in  ein 
trompetenförmig  erweitertes  Endstück  ausläuft; 
die  gewulsteten  Wände  desselben  sind  manchmal 
glockenartig  zurück   gekrümmt.     In  Bau  und 
histologischem  Verhalten  zeigt  sich  dieser  An- 
hang in  Uebereinstimmung  mit  dem  Körper, 
von  dem  er  durch  eine  Kingfurche  getrennt  ist, 
demnach    doch  wohl  einem  Cercarienschwanze 
gleich  zu  setzen  wäre.   Uebrigens  ist  die  Matrix 
der  Byssusfäden  nicht  die  eben  beschriebene 
Scheide,  sondern  ein  schlanker  Doppelkegel,  der 

die  Tiefe  derselben  ausfüllt  und  eine  ausschliesslich  epitheliale  Be- 
schaffenheit besitzt;  er  besteht  aus  dicht  gedrängten,  langen  Zellen,  die 
auf  ihrer  Aussenfläche  die  zunächst  fibrilläre  Substanz  der  Byssusfäden 
abscheiden.  Im  Vorderkörper  sind  die  einzelnen  Theile  des  Geschlechts- 
apparates bereits  sämmtlich  angelegt. 

Sicherlich  zu  den  Cercarien  gehört  die  von  C.  Claus  (585)  zuerst 
erwähnte  „Rattenkönigcercarie",   der  dann  Monticelli  (743)  den 
Namen  Cercaria  Clausii  gab;  sie  ist  neuerdings  von  Pintncr**)  genauer 
beschrieben  worden  und  stammt  aus  Redien  der  Trivia  europaea  Ad. 
(=  coccinella  Lam.).  Zehn  bis  zwanzig  Einzelcercarien,  die  untereinander 
in  Grösse  übereinstimmen,  sind  durch  ihre  verjüngten  Schwänzenden  zu 
einer  Art  Colonie  vereinigt,  so  dass  von  einem  Mittelpunkte  die  Schwänze 
radienförmig  ausstrahlen  und  an  ihren  freien  Enden  die  die  Charactere 
von  DisUmum  besitzenden  Vorderkörper  tragen;  letztere  sowie  der  Vorder- 
theil  der  Schwänze  sind  hellgelb  pigmentirt,  ausserdem  aber  besitzt  etwa 
die  Hälfte  der  Vorderkörpor  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  einen  schwarzen 
Pigmentfleck,  so  dass  die  ganze  Colonie  aus  gelben  und  schwarzen 
Individuen  zusammengesetzt  ist.    Der  lange  Schwanz  besteht  aus  drei 
Thoilen,  einem  vorderen  mit  Borsten  besetzten  Abschnitte,  dem  längsten 


*)  Nachtr.  Zusatz:  Für  das  Cercariaouni  aus  Helix  hortensis  wird  die  Entstehung  aus 
Sporocysten  durch  Blochmann  (CentralbL  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkde.  XU.  Bd  1892) 
wahrscheinlich  gemacht 

**)  Pintner  Th.  Ueber  Cercaria  Clausii  Mont.  (Arb  a  d.  zooL  Inst.  d.  Univ.  Wien 
Bd.  IX;  Heft  3  ;  pg.  283-294;  Taf.  XXI). 
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Theile,  der  sich  dann  stark  verschm  ächtigt  und  glatt  ist  und  endlich  am 
freien  Ende  eine  knopfförmige  Verdickung  trägt.  Der  vordre  Abschnitt 
ist  von  einem  dichten  Pelze  langer,  steifer  Haare  umhüllt,  die  an  ihrem 
freien  Ende  ausserordentlich  stark  lichtbrechende  Tröpfchen  tragen.  Die 
Oberfläche  trägt  die  bekannte  structurlose  Hautschicht,  unter  der  Längs- 
muskelfasern  leicht  erkannt  werden  können;  wahrscheinlich  fehlen 
Ringmuskeln  nicht;  der  ganze  Schwanztheil  ist  aber  von  einem  gross- 
blasigen Parenchym  erfüllt,  dessen  Elemente  im  Loben  rundlich,  an 
Präparaten  polyedrisch  erscheinen.  Der  schnurförmige  Schwanztheil  ist 
sehr  dehnbar,  nur  von  der  Hautschicht  umgeben  und  von  einem  feinen 
Canale  durchzogen,  der  sich  in  den  Hohlraum  des  spindelförmigen  End- 
knopfes fortsetzt.  Für  das  unbewaffnete  Auge  stellt  die  ganze  Colonie 
ein  „kleines,  lebhaftes  und  zappoliges  Kügelchen  von  zerzaustem  Aus- 
sehen" dar,  das  sich  in  unregelmässigen,  nach  keinem  bestimmten  Ziele 
gerichteten  Bahnen  im  Meerwasser  bewegt:  es  schnellt  nur,  um  schweben 
zu  bleiben,  aufwärts  oder  abwärts  oder  nach  den  Seiten;  eine  freiwillige 
Trennung  einzelner  Cercarien  aus  der  Colonie  findet  nie  statt;  nach  etwa 
15  Stunden  sinken  diese  Rattenkönigcercarien  zu  Boden  und  sterben  ab. 

Uoberblicken  wir  die  Organisation  der  Cercarien,  so  ersieht  man 
leicht,  dass  von  dem  künftigen  Trematoden  alle  Organe  (bis  auf  die 
Dotterstöcke)  angelegt  oder  wenigstens  in  der  Anlage  vorhanden  sind, 
dass  aber  daneben  noch  im  Vorderkörper  Organe,  wie  der  Kopfstachel- 
apparat, die  Augen,  die  Cy stogenzellen  existiren,  die  nur  eine 
transitorische  Bedeutung  haben  und  ebenso  wie  der  ganze  Schwanz 
nur  für  das  freie  Larvenloben  berechnet  sind;  sie  verschwinden  denn 
auch  mit  der  Umwandlung  in  das  geschlechtsreife  Thier  theils  durch 
Rückbildung,  die,  von  den  Augen  ganz  weniger  Formen  abgesehen  (cf. 
oben  pg.  693),  eine  völlige  ist,  theils  werden  sie  abgeworfen.  Letzteres 
gilt  für  den  Bohrstachel  und  Schwanz,  für  beide  aber  nicht  ausnahmslos : 
von  Distomum  macropliaüus  v.  Linst  giebt  der  Autor  bestimmt  an 
(503,  190),  dass  der  Bohrstachel  der  freilich  noch  unbekannten  Cercarie 
in  der  Mitte  des  Mundsaugnapfes  ausnahmsweise  erhalten  bleibt,  und 
den  schwanzartigen  Anhang  am  Körper  der  appendiculaten  Distomen 
(Apoblema)  führt  wenigstens  Monticelli  (841)  auf  den  Schwanz  der 
zugehörigen  Cercarien  zurück,  was.aber  noch  näher  begründet  werden  muss. 

Manche  Autoren  schreiben  aber  dem  Schwänze  der  Cercarien  noch 
die  Fähigkeit  zu,  sich  in  einen  Keimschlauch  umbilden  zu  können. 
C.  E.  v.  Baer  hat  zuerst  eine  solche  Möglichkeit  für  seinen  Buccphalus 
polymorphus  vermuthet  (140),  Diesing  (316)  dieso  für  alle  Cercarien 
angenommen,  die  für  ihn  selbständige  Thierarten  sind  und  sich  nur  durch 
Keirakörner  vermehren,  die  in  den  abfallenden  und  zu  Keimschläuchen 
sich  umwandelnden  Schwänzen  entstehen.  Pagenstecher  (346)  glaubte 
die  Function  der  Cercarienschwanze  als  Keimschläuche  wenigstens  für 
das  Distomum  duplicafum  Baer  und  besonders  den  BuajMm  polymorphe 
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durch  Beobachtung  begründen  zu  können;  für  Cercaria  armata  und 
diplocotyka  nahm  er  an,  dass  hier  unter  besonderen  Umständen  Schwanz- 
knospen (junge  Anlagen  der  Schwänze)  abgeworfen  und  ebenfalls  in 
Keimschläuche  umgewandelt  werden,  dass  aber  nicht  mehr  die  aus- 
gebildeten Schwänze  ausgeschwärmter  Cercarien  hierzu  fähig  sind.  Neue 
Anhaltspunkte  für  diese  Anschauung  glaubte  Pagenstecher  (401)  auch 
bei  Cercaria  cotylura  zu  finden,  da  er  auch  hier  abgelöste  Schwanzanhänge 
noch  in  den  Sporocysten  und  zwischen  diesen  und  den  ersteren  Ueber- 
gänge  gesehen  hat  Obgleich  nun  so  ziemlich  alle  Autoren  sich  dagegen 
erklärt  haben,  hat  neuerdings  Ercolani  (584)  durch  Untersuchung  der 
Cercaria  cristaia  (1.  c.  pg.  273)  und  der  Cercaria  bttccphalus  (1.  c.  pg.  277) 
die  Pagenstecher'sche  Ansicht  zur  Geltung  bringen  wollen.  Die 
Gründe  sind  immer  wieder  dieselben,  dass  nämlich  bei  einer  Anzahl 
Exemplaren  der  Schwanz  varicös  erscheint,  sogar  zerfallen  kann  und  in 
diesen  Auftreibungen  kleine,  ovale  oder  kuglige  Körper,  die  vermeintlichen 
Keimzellen  auftreten;  ja  in  manchen  Fällen,  unter  Umständen  am  selben 
Individuum  soll  neben  dieser  endogenen  Keimkörnerbildung  noch  eine 
exogene,  auf  der  Aussenfläche  des  Schwanzes  vorkommen.  Was  wir 
aber  von  der  histologischen  Structur  und  der  Entwicklung  des  Cercarien- 
schwanzes  sowie  von  der  Bildung  der  Keimzellen  in  Sporocysten  und 
Redien  wissen,  spricht  vollständig  gegen  Pagen  stech  er  und  Ercolani; 
die  beobachteten  Erscheinungen  lassen  sich  als  krankhafte  Degenerationen 
oder  als  Kunstproducte  erklären,  denn  die  Umwandlung  eines  abgesprengten 
und  varicös  erweiterten  Cercarienschwanzes  in  einen  Keimschlauch  und 
die  weitere  Entwicklung  der  vermeintlichen  Keimzellen  ist  in  keinem 
Falle  wirklich  beobachtet  worden,  und  so  wird  man  sich  Ziegler  (655), 
Schwarze  (682)  und  Leuckart  (777)  anschließen  müssen,  die  die 
Pagenstecher-Ercolani'sche  Hypothese  verurtheilen,  wenn  auch  noch  neuer- 
dings Pagenstecher  selbst  (614)  in  den  Angaben  Ercolani's  eine 
Bestätigung  seiner  Anschauung  gefunden  hat 

e.  Die  Degenerationen  der  Keimschläuche. 

Schon  die  ersten  genaueren  Untersucher  der  Sporocysten  (St eenstrup , 
de  Filippi,  Moulini^)  wussten,  dass  die  Entwicklung  der  Brut  eine 
Desorganisation  der  Keimschläuche  mit  sich  bringt  und  schliesslich  der 
Existenz  derselben  ein  Ziel  setzt,  wie  dies  z.  B.  auch  bei  gewissen  Nema- 
toden der  Fall  ist  So  lange  die  Brut  noch  auf  einer  niedrigen  Stufe 
der  Ausbildung  sich  befindet,  wächst  auch  die  Amme  noch  und  zwar 
besonders  in  die  Länge.  Später  aber  erfährt  sie  durch  die  sich  ent- 
wickelnde Tochtergeneration  nur  noch  eine  passive  Ausdehnung,  die 
hauptsächlich  eine  Verbreiterung  bewirkt.  Diese  Dehnung  ist  keine  über 
den  ganzen  Körper  sich  gleichmässig  ausbreitende  Erscheinung,  da  sie 
von  der  Zahl  und  Grösse  der  Keime  abhängt,  sie  wird  daher  in  jenen 
Regionen  der  Amme,  welche  viele  Keime  enthalten,  eine  grössere  sein 
als  an  anderen  Stellen  mit  weniger  Keimen. 
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Hand  in  Hand  mit  dieser  Dehnung  geht  nach  Biehringer  (661) 
eine  Verdünnung  der  Wandung  und  eine  Degeneration  einher:  letztere 
ist  vielleicht  mit  einer  theilweisen  Resorption  von  Zellen  verbunden, 
wofür  angeführt  wird,  dass  das  Keimepithel  an  solchen  Stellen,  an  denen 
ihm  grössere  Keimkörper  anliegen,  viel  dünner  ist  als  an  den  übrigon 
Theilen  desselben  Schnittes;  in  Folge  dieses  Processes  nehmen  die 
einzelnen  Schichten  au  Höhe  ab,  ihre  Kerne  verlängern  sich  und  werden  « 
körnig.  Bei  der  Sporocyste  der  Cercaria  armata  kann  die  Dehnung  so 
weit  gehen,  dass  die  Wand  derselben  auf  Schnitten  nur  0,001  mm  dick 
ist  und  von  Strecke  zu  Strecke  längliche  Erweiterungen  mit  Resten  von 
Kernen  enthält.  Im  Gegensatz  zu  früher  ist  die  Zahl  der  Kerne  eine 
sehr  geringe,  was  wohl  mit  einer  Resorption  und  mit  einem  Eingehen 
derselben  in  die  Keimbildung  —  es  handelt  sich  um  die  Kerne  des 
Keimepithels  —  zusammenhängt. 

Die  Erweiterung  und  die  mit  ihr  verbundene  Degeneration  tritt 
nicht  an  allen  Theilen  der  Amme  zugleich  auf;  man  kann  daher  unter 
Umständen  Keimschläuche  finden,  die  an  ihrer  Wandung  alle  Stadien 
vom  fast  unversehrten  Zustande  bis  zur  völligen  Rückbildung  aufweisen. 
Am  ehesten  tritt  die  Dehnung  in  der  Mitte  und  in  der  vorderen  Hälfte, 
am  spätesten  im  hinteren  Ende  des  Keimschlauches  auf,  weil  dieses  von 
dem  seitlich  wirkenden  Drucke  der  eingeschlossenen  Brut  nur  wenig 
berührt  und  erst  später  von  den  Keimen  erfüllt  und  erweitert  wird. 

Die  Fähigkeit,  Keimballen  zu  erzeugen,  geht  auch  älteren  Sporocysten 
nicht  ab,  da  sie  ja  von  der  Beschaffenheit  des  Keimepithels  abhängt  und 
erst  mit  einer  Degeneration  des  letzteren  aufhören  wird. 

Auch  in  der  physiologischen  Leistung  des  Keimschlauches  spricht 
sich  die  Degeneration  der  Gewebe  aus;  jüngere  Sporocysten  zeichnen  sich 
durch  grössere  Activität  aus,  die  sich  theils  in  wellenförmigen  Contractionen 
der  Leibeswand,  theils  in  Bewegungen  der  beiden  Enden,  vor  Allem  des 
Hinterendes  äussert,  das  sich  verkürzen  und  verlängern,  verdicken  und 
verschmächtigen  kann.  Mit  der  Entwicklung  der  Cercarien  geht  die 
Bewegungsfähigkeit  proportional  zurück,  so  dass  diejenigen  Sporocysten, 
welche  ausgebildete  Cercarien  in  grösserer  Menge  besitzen,  meist  nur  noch 
dünne,  fast  leblose  Säcke  darstellen.  Haben  sich  dagegen  in  einer  Sporo- 
cyste nur  wenige  Cercarien  entwickelt,  so  ist  die  Contractilität  des  Keim- 
schlauches weniger  beeinträchtigt.  Mit  dem  Durchbrach  der  lebhaft  umher- 
kriechenden Brut  wird  schliesslich  der  Körper  der  Sporocysten  zerstört. 
Anders  liegen  in  dieser  Beziehung  die  Verhältnisse  bei  den  Redieu ,  da 
sie  eine  besondere  OefTnung  zum  Austritte  ihrer  Brut  besitzen  und  auch 
wegen  des  gut  entwickelten  Darmes  günstigere  Verhältnisse  zur  Ernährung 
aufweisen.  Dass  sie  Nahrung  aufnehmen,  beweist  nicht  nur  der  Inhalt 
des  Darmblindsackes,  sondern  ist  direct  gesehen  worden;  man  findet 
Theile  des  umgebenden  Gewebes  ihrer  Wirthe,  besonders  der  Leber  in 
ihrer  Mundöffnung  und  dem  Pharynx.  Daher  wird  es  auch  kommen,  dass 
die  Redien,  wie  es  scheint,  eine  Saison  überdauern  können,  was  wohl  für 
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die  wenigsten  Sporocysten  gilt.  Für  die  des  Distomum  inacrost&mum 
ist  es  allerdings  sicher,  dass  sie  in  ihren  Wirthen  überwintern,  doch 
bieten  sie  ja  auch  ganz  andere  Verhältnisse  dar,  als  dio  meisten  anderen 
Sporocysten. 

f.  Die  Entwicklung  zum  geschlechtsreifen  Thiere. 

L  Aspidogaster. 
Wenngleich  Embryonal-  und  Postembryonal-  Entwicklung  bei  Aspido- 
gaster conchicola  verhältnissmässig  gut  bekannt  sind,  so  bleibt  die  Frage, 
wie  unsere  Muscheln  mit  diesem  Parasiten  inficirt  werden,  noch  zu  lösen. 
Was  Voeltzkow  (756)  hierüber  mittheilt  ist  trotz  einiger  Versuche  nicht 
sicher  genug:  zwar  giebt  derselbe  an,  dass  die  Eier  in  die  Organe,  in 
denen  die  Aspidogaster  leben,  abgelegt  werden,  auch  hat  derselbe  be- 
obachtet, dass,  wenn  man  reife  Aspidogaster  in  eine  Schale  mit  Vi°/oiger 
Kochsalzlösung  setzt,  nach  ein  paar  Stunden  Eier  abgelegt  werden  und 
nach  etwa  24  Stunden  die  Jungen  ausschlüpfen;  ob  aber  auch  das  Aus- 
schlüpfen im  Wasser  oder  auch  im  Wohnorgane  des  Parasiten  stattfindet, 
ist  fraglich;  mit  anderen  Worten,  es  ist  nicht  sicher  bekannt,  welches 
Stadium  und  welcher  Weg  die  Infection  vermittelt  und  eben  so  wenig, 
ob  daneben  auch  eine  Selbstinfection  möglich  ist.   Jedenfalls  findet  eine 
Verbreitung  des  Parasiten  auf  andre  Wirthsindividuen  statt  und  kann 
nur  so  vor  sich  gehen,  dass  letztere  entweder  reife  Eier  oder  eben  aus- 
geschlüpfte Junge  aufnehmen  oder  von  jungen  Aspidogaster  direct  an- 
gegangen werden.    Da  fast  ununterbrochen  Wasser  und  mit  demselben 
zahlreiche  Fremdkörper  in  den  Atheinraum  gelangen,  so  wird  man  diesen 
Weg  auch  für  die  Infection  mit  Aspidogaster  annehmen;  aus  dem  Athem- 
raume  könnten  die  Jungen  durch  die  Nierenöffnung  in  die  Niere  und  von 
da  durch  den  Nierentrichter  in  den  Herzbeutel  gelangen  oder  sie  könnten 
auch  durch  den  Darm  in  das  Innere  des  Körpers  einwandern;  der  letzte 
Weg  wäre  sogar  der  einzige,  wenn  die  Infection  durch  reife  Eier  ver- 
mittelt werden  sollte. 

Voeltzkow  hält  den  Weg  durch  den  Nierentrichter  für  kaum  in 
Frage  kommend,  weil  dio  Flimmerung  in  diesem  nach  Aussen  gerichtet 
ist  —  einem  muskelkräftigen  kleinen  Parasiten  dürfte  es  aber  nicht  schwer 
fallen,  diese  Flimmerung  zu  überwinden;  doch  mag  immerhin  der  Weg 
durch  den  Mund  der  einfachere  sein,  müssen  doch  im  Athemraume  Vor- 
richtungen (Wimperströme)  bestehen,  welche  die  Nahrung  nach  dem  Munde 
führen;  wenn  die  jungen  Aspidogaster  diesem  Strome  folgen,  so  scheint 
dies  natürlicher  und  einfacher.    Durch  einen  Infectionsversuch  zeigt  nun 
Voeltzkow,  dass  in  der  That  die  Einfuhr  junger  Aspidogaster  (auch 
reifer  Eier)  in  den  Athemraum  der  Muscheln  (mittelst  einer  Pipette)  die 
Möglichkeit  gewährt,  nach  8 — 14  Tagen  im  Darm  so  behandelter  Muscheln 
junge  Aspidogaster  zu  finden;  einmal  wurde  auch  bei  einer  nicht  künstlich 
inficirten  Muschel  eine  junge  Aspidogaster  im  Darm  beobachtet.  Auf- 
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fallend  ist  die  lange  Dauer  des  Aufenthaltes  im  Darme  (8  — 14  Tage), 
doch  würde  derselbe  mit  der  Erfahrung  übereinstimmen,  dass  man  im 
Herzbeutel  und  anderen  von  Aspidogaster  bewohnten  Organen  der  Muscheln 
niemals  ganz  junge,  sondern  immer  schon  etwas  weiter  entwickelte  Tbiere 
antrifft.  Demnach  könnte  man  annehmen,  dass  Aspidogaster  conchicola 
wenigstens  in  den  ersten  Jugendphasen  ein  Darmschmarotzer  ist,  wie 
seine  nächsten  Verwandten  es  immer  sind. 

Der  Aufenthalt  im  Darme  kann  aber  nur  ein  vorübergehender  sein; 
von  irgend  einer  Stelle  aus  müssen  die  Parasiten,  die  in  ungefähr  66% 
das  rothbraune  Organ,  in  33%  den  Herzbeutel  und  ganz  selten  die  Nieren 
bewohnen,  in  die  genannten  Organe  eindringen.  Voeltzkow  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Wandung  des  Darmes  an  der  Stelle,  wo  er 
die  Leber  verlässt,  um  in  das  rothbraune  Organ  und  in  den  Herzbeutel 
einzutreten,  dünner  wird,  so  dass  also  hier  eine  Stelle  gegeben  wäre,  wo 
für  eine  Ueberwanderung  nach  dem  rothbraunen  Organe  resp.  dem  Herz- 
beutel das  geringste  mechanische  Hinderniss  vorhanden  ist 

Die  Angaben,  welche  Voeltzkow  (756)  über  die  Veränderungen 
macht,  die  aus  der  Larve  —  als  solche  müssen  wir  die  aus  den  Eiern 
geschlüpften  Aspidogaster  bezeichnen  —  zum  erwachsenen  Thiere  führen, 
sind  ziemlich  dürftig,  obgleich  er  gegenüber  Aubert,  der  nur  wenige 
junge  Thiere  auffinden  konnte,  betont,  dass  er  selbst,  wenn  auch  „mit 
Mühe  und  Ausdauer,  dafür  aber  auch  nicht  selten"  die  gewünschten  Thiere 
gefunden  hat.  Die  hauptsächlichsten  äusseren  Veränderungen  betreifen 
die  Umbildung  des  hinteren,  mit  einem  Schwanzanhange  versehenen 
Saugnapfes  zu  der  complicirt  gebauten  Bauchsaugscheibe;  wir  erfahren 
aber  leider  nicht,  ob  die  „erste'siehtbare  Veränderung"  am  Bauchsaugnapfe 
bei  Thieren  eintritt,  die  noch  im  Darm  oder  die  schon  im  rothbraunen 
Organ  der  Muscheln  sich  befinden;  das  erstere  ist  immerhin  aus  oinigen 
Maassangaben  wahrscheinlich.  Der  Bauchsaugnapf  streckt  sich  in  die 
Länge,  nimmt  eine  mehr  ovale,  „hinten  schmäler  werdende  Gestalt"  an 
und  flacht  sich  au  seinem  vorderen  Ende  ab;  aus  den  Abbildungen  geht 
eine  Lageveränderung  des  ganzen  Orgaues  deutlich  hervor,  die  wohl  eine 
secundäre  ist,  insofern  als  sie  durch  das  starke  Wachsthum  des  Hinter- 
endes des  Körpers  veranlasst  werden  wird.  Mit  der  Zeit  treten  dann, 
am  Vorderende  beginnend  Querleisten  auf  (XX,  5—7),  die  eine  Reihe  hinter 
einander  liegender  und  quer  gestreckter  Vertiefungen  von  einander  abgrenzen. 
Thiere  auf  diesem  Stadium  sind  ganz  bedeutend  gewachsen:  während  % 
nach  den  Maassangaben  Voeltzkow 's  eben  ausgeschlüpfte  Junge  0,17  mm 
lang  und  0,030  mm  breit  sind,  beträgt  die  Länge  des  eben  beschriebenen 
Entwicklungstadiums  0,412  min,  die  Breite  0,188  mm,  während  14  Tage 
alte  Thiere  bereits  0,582  mm  lang  und  0,22  mm  breit  geworden  waren. 

Bei  weiterem  Wachsthum  tritt  unter  gleichzeitiger  Abflachung  und 
Längsstreckung  des  ganzen  Organes  eine  in  der  Mittellinie  desselben 
verlaufende  Längsleiste  ausweiche  alle  Gruben,  ausgenommen  die  vorderste 
und  hinterste,  in  je  zwei  theilt;  dies  geschieht  zu  einer  Zeit,  wenn  die 
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Zahl  der  primären  Gruben  15  resp.  17  erreicht  hat.  Später  entsteht 
zwischen  der  Medianleiste  und  dem  Aussenrande  der  Saugscheibe  noch 
je  eine  Längsleiste,  womit,  da  schon  auf  dem  vorhergehenden  Stadium 
die  eigenthümlichen  Randorgane  der  Scheibe  sich  gebildet  haben,  der 
definitive  Zustand  erreicht  ist  Der  schwanzartige  Anhang  scheint  all- 
mählich aufgebraucht  zu  werden,  jedenfalls  ist  er  auf  dem  Endstadium 
nicht  mehr  zu  sehen. 

Das  Excretionssystem  besteht  beim  ausgebildeten  Embryo  aus  einer 
allseitig  geschlossenen  Blase,  die  am  Hinterende  vor  dem  Endsaugnapfe 
liegt  und  zwei  Concretionen  enthält;  zuerst  bildet  sich  jederseits  eine 
kurze,  ventral  und  nach  vorn  gerichtete  Ausstülpung  der  Blase,  welche 
die  Anlage  desjenigen  Theiles  des  ganzen  Excretionsapparates  darstellt,  den 
Voeltzkow  den  Eipulsiousschlauch  (XX, 4.  Ex)  nennt.  Vom  vorderen  Endo 
jeder  dieser  Anlagen  wächst  dann  ein  langer  und  mehr  dorsal  gerichteter  Canal 
aus,  der  in  der  Gegend  des  Pharynx  sich  umbiegt,  um  sich  im  Körper  zu 
verzweigen.  Gleichzeitig  mit  der  Anlage  des  Expulsionsschlauches  bricht 
das  Foramen  caudale  durch  und  die  beiden  Concretionen  werden  nun  erst, 
wie  zweimal  beobachtet  wurde,  ausgestossen.  Der  ganze  Excretionsapparat 
ist  zu  der  Zeit,  in  der  die  Querleisten  auf  der  Saugscheibe  auftreten, 
bereits  fertig  gebildet;  von  anderen  Organen,  ausser  Darm  und  Pharynx 
ist  „keine  Spur  zu  entdecken"  —  trotzdem  heisst  es  wenige  Zeilen  weiter, 
dass  zu  der  Zeit,  „wo  die  Saugscheibe  anfängt,  die  Querleisten  zu  bilden," 
sich  Penisschlauch  und  Endtheil  des  Uterus  als  solider  Zellstrang  anlegen; 
„gleichzeitig  —  heisst  es  weiter  —  erkennt  man  die  Anlage  von  Hoden 
und  Ovarium"  etc.  Am  spätesten  treten  die  Dotterstöcke  und  das  Recep- 
taculum  vitelli  auf,  eine  Bildung,  die  wir  oben  (pg.  716)  als  das  Rudiment 
eines  Laurer'schen  Canales  deuteten.  Nach  Voeltzkow  entsteht  dasselbe 
dadurch,  dass  vom  Ectoblast  aus  Zellen  nach  innen  wachsen,  sich  ziemlich 
nahe  der  Rückenfläche  radiär  anordnen  und  später  einen  Hohlraum  zwischen 
sich  erkennen  lassen. 

Das  Wachsthum  der  Aspidogaster  geht  nach  Voeltzkow  „sehr 
langsam"  vor  sich;  doch  zeigen  die  obigen  Zahlen,  die  der  Autor  selbst 
angegeben  hat,  eher  das  Gegentheil,  da  innerhalb  14  Tagen  ein  Längen- 
Wachsthum  um  das  Dreifache  unter  weit  erheblicherer  Vergrösserung  des 
Breitendurchmessers  stattgefunden  hat;  immerhin  mögen  bis  zum  Eintritte 
der  Geschlechtsreife,  namentlich  in  der  kälteren  Jahreszeit,  mehrere  Monate 
vergehen. 

II.  Metastatische  Trematoden. 

Es  ist  oben  (pg.  792)  nach  Leuckart,  v.  Linstow  und  Brandes 
der  Wahrscheinlichkeitsbeweis  dafür  geführt  worden,  dass  die  Holostomiden 
keinen  Generationswechsel  durchmachen,  sondern  dass  die  Miracidien  der- 
selben in  irgend  einem  Zwischenwirthe ,  Mollusken,  Arthropoden,  Anne- 
liden oder  Wirbelthier  zu  einer  Larve  (Tetracotyle)  sich  umbilden,  die 
anscheinend  nur  des  Uebertragenwerdens  in  den  Endwirth  bedarf,  um  die 
definitive  Grösse  und  Organisation  zu  erreichen;  aus  jedem  Miracidium 
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eines  Holostomiden  könnte  also  im  günstigsten  Falle  immer  nur  ein  ge- 
schlechtsreifes Thier  hervorgehen,  das  aber  zn  seiner  Entwicklung  zweier 
verschiedener  Wirthe  bedarf.  Es  ist  oben  auch  bereits  bemerkt  worden, 
dass  die  Umwandlung  des  Miracidium  zum  Tetracotyle-Stadium  nicht  be- 
obachtet Worden  ist,  wohl  aber  stehen  uns  die  Resultate  zweier  Fütterungs- 
versuche zu  Gebote,  die  freilich  noch  vieles  zu  erforschen  übrig  lassen, 
aber  doch  wohl  die  Möglichkeit  des  directen  Ueberganges  einer  Tetra- 
cotyle  in  eine  Holostomide  erweisen. 

Der  erste  Fütterungsversuch  ist  von  Ercolani  (584)  mit  Tetracotyle 
typica  aus  verschiedenen  Süsswassermollusken  an  Sperlingen  (Passer 
domesticus)  und  Enten  (Anas  boschas  domesticus)  angestellt  worden. 
Schon  nach  20  Stunden  waren  die  Formen,  die  pg.  795,  Fig.  17  ab- 
gebildet sind,  zu  einem  typischen  Holostomum  von  0,40  mm  Länge 
ausgewachsen  (in  Sperlingen)  und  nach  5  Tagen  hatten  Tetracotylen  aus 

Planorbis  corneus  und  Paludina  in  einer 
Ente  die  Länge  von  1,20  mm  erreicht:  die  Ge- 
schlechtsorgane waren  völlig  ausgebildet,  ja 
sogar  schon  einige  Eier  im  Uterus  vorhanden. 
Ercolani  glaubt  Holostomum  erraticum  Duj. 
erzogen  zu  haben,  giebt  aber  selbst  einige  Diffe- 
renzen an,  die  zwischen  den  von  ihm  erzogenen 
Würmern  und  der  genannten  Dujardin 'sehen 
Art  bestehen:  letztere  ist  übrigens  auch  sonst 
vielfach  —  wenigstens  nach  Brandes  (820)  — 
mit  anderen  Arten  verwechselt  worden,  be- 
sonders mit  Hol.  variegatum  Duj.  Doch  schliess- 
lich ist  die  Frage,  wolche  Art  Holostomum 
Ercolani  durch  seine  Fütterungsversuche  er- 
halten, eine  untergeordnete,  da  die  Versuche 
als  die  ersten  ihre  volle  Bedeutung  behalten, 
auch  wenn  die  Artfrage  nicht  entschieden  ist; 
es  ist  durch  sie  in  nicht  anzufechtender  Weise 
gezeigt  worden,  dass  Tetracotyle  aus  Mollusken 
im  Darme  von  Vögeln  in  ein  Holostomum  über- 
geht und  dort  geschlechtsreif  wird. 

Weniger  sicher  ist  ein  zweiter  Versuch, 
den  Brandes  (820)  angestellt  hat:  derselbe  fütterte  einen  Otus  vulgaris, 
der  „schon  lange  Zeit  in  Gefangenschaft  lebte"  und  nur  Pferdefleisch  als 
Nahrung  erhalten  hatte,  in  kurzen  Intervallen  mit  6  Tetracotylen  aus  dem 
Bindegewebe  von  Tropidonotus  natrix;  vier  Wochen  nach  der  Fütterung 
verstarb  das  Thier  und  bei  der  Untersuchung  des  Darmes  fand  sich  im  Dünn- 
darm eine  Holostomide,  welche  der  Autor  als  Diplostotnum  spathulac- 
forme  n.  sp.  boschrieben  hat;  auch  dieses  Exemplar  besass  schon  einige 
Eier  im  Uterus.  Brandes  hält  selbst  diesen  einen  Befund  nicht  als 
einen  vollgiltigen  Beweis  für  den  Uebergang  von  Tetracotyle  colubri  in 
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Das  vou  Ercolani  durch  Vor- 
fütterung von  Tetracotyle 
typica  (au«  Timnaeus  »tagna- 
lis)  an  Sperlingen  erzogene 
Holostomum,  12  Stdu.  nach 
der  Fütterung;  vergl.  Fig  17 
pg.  7*»5.   (Nach  Leuckart 
Nr.  777,  pg.  160) 
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Diplostomum  spathulae forme  und  wenn  man  bedenkt,  dass  in  dein  Ver- 
suche Ercolani's  die  Geschlechtsreife  schon  nach  wenigen  Tagen,  hior 
aber  erst  nach  mehreren  Wochen  eingetreten  ist  und  weiter  angegeben 
findet,  dass  die  Aehnlichkeit  der  gefütterten  Tetracotyle  mit  der  gefundenen 
Holostomide  „nicht  sehr  gross"  war,  sich  vielmehr  nur  auf  die  Grösse 
der  Saugnäpfe  beschränkte,  so  darf  man  wohl  überhaupt  bezweifeln,  dass 
r  ein  directer  Zusammenhang  zwischen  dem  gefütterten  Larvenstadium  und 

dem  geschlechtsreif  gefundenen  Wurme  besteht.  Denn  das,  was  Brandes 
zu  Gunsten  eines  solchen  Zusammenhanges  anführt,  ist  nicht  geeignet, 
die  Zweifel  zu  heben. 

III.  Digenetische  Trematoden  s.  str. 
Die  Larvenstadien  der  digenetischen  Trematoden,  die  sogenannten 
Cercarien  verlassen  in  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  die 
Keimschläuche,  denen  sie  ihren  Ursprung  verdanken,  und  damit  auch 
ihre  Wirthe,  um  eiu  kurzes  freies  Dasein  zu  führen.  Viele  Cercarienarten 
sind  uns  überhaupt  nur  in  diesem  freien  Stadium  bekannt  Die  meisten 
dieser  freien  Arten  dringen  von  Neuem  in  andore  Thiere  ein,  deren  Kreis 
aber  nicht  so  beschränkt  ist,  wie  bei  den  Miracidien,  und  kapseln  sich 
in  denselben  ein,  ohne  hier,  wenigstens  der  Kegel  nach,  geschlechtsreif 
zu  werden;  erst  ihr  Import  in  andre  Thiere,  die  Endwirthe,  bringt  sie, 
wie  es  die  Versuche  La  Valette  St.  George's  (321)  und  Pagen- 
stec her's  (346,  347)  zuerst  erwiesen  haben,  zur  Geschlechtsreife.  Andre 
Arten  kapseln  sich  auf  der  Oberfläche  von  Thieren,  Pflanzen  oder  an 
Fremdkörpern  ein  und  gelangen  mit  diesen  in  die  Endwirthe,  während 
einige  wenige  Arten,  wie  es  scheint,  direct  aus  dem  Wasser,  also  als 
Cercarien  in  ihre  Endwirthe  gelangen  oder  überhaupt  nicht  ausschwärmen. 

t.  Entwicklung  mit  einem  zweiten  Zwischenwirthe.  Be- 
trachten wir  zuerst  jene  Entwicklungsweise,  welche  man  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  als  die  typische  ansehen  kann:  da  schwärmen  die 
•  Cercarien  aus,  kapseln  sich  unter  Verlust  des  Schwanzes  und  des  Bohr- 

stachels in  einem  Zwischenträger  ein  und  warten,  bis  der  ganze  Zwischen- 
träger oder  Theile  desselben  in  den  Darm  geeigneter  Thiere  gelangen, 
um  entweder  in  diesem  oder,  nach  einer  Wanderung  in  andere  Organe, 
in  letzteren  geschlechtsreif  zu  werden. 

Das  Auskriechen  der  Cercarien  aus  den  Keimschläuchen  ist 
>  wiederholt  beobachtet  worden;  bei  den  Bedien  existirt  eine  besondere 

Oeffnung,  die  am  vorderen  Körpertheile  gelegen  ist  und  von  der  Brut 
zum  Ausschlüpfen  benützt  wird.  Die  Cercarien  der  Sporocysten  durch- 
brechen die  Wandung  ihrer  Mutter,  entweder  nur  am  vorderen  Körperende 
oder  auch  an  anderen  Stellen.  Nach  dem  Durchtritt  schliesst  sich  die 
Wunde  vollständig.  In  den  meisten  Fällen  wandern  die  Cercarien  direct 
aus  der  Schnecke  oder  Muschel  aus,  ausnahmsweise,  wie  bei  Amphi- 
stomum  subclavatum  nach  Looss  (1.  c.)  verweilen  sie  längere  Zeit  in  den 
Schnecken  und  wachsen;  doch  schwärmen  auch  sie  später  ins  Freie. 
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Schilderungen  des  Verhaltens  der  Cercarien  im  Wasser  besitzen  wir 
schon  von  Nitzsch  (114),  der  die  trägen,  kriechenden  Bewegungen  des 
Vorderkörpers  im  Gegensatze  zu  den  lebhaft  schlängelnden  Bewegungen 
des  Schwanzes  bespricht.  Jeder  Körpertheil  bewegt  sich  für  sich  nach 
seiner  Art  und  der  eine  Theil  folgt  „unwillkürlich  oder  wider  Willen" 
der  Bewegungsart  des  anderen  mit.  Wenn  der  in  der  Ruhe  etwas  zu- 
sammengezogene Schwanz  sich  zur  Bewegung  anschickt,  verlängert  er 
sich,  während  der  Vorderkörper  sich  zu  einer  Halbkugel  zusammenzieht 
Nun  beginnt  der  Schwanz  zu  schwingen  und  das  ganze  Thierchen  bewegt 
sich  im  Wasser  fort;  hierbei  ist  der  Rumpf  unthätig,  doch  sucht  er  sich 
der  Bewegungsrichtung  dadurch  zu  accomodiren,  dass  er  sich  nach  der 
Schwanzwurzel  zu  umbiegt,  also  löffeiförmig  aushöhlt,  wie  dies  auch 
Leuckart  (777)  von  der  Leberegelcercarie  angiebt,  Die  Periode  der 
Schwanzbewegung  dauert  verschieden  lange,  öfters  eine  halbe  Minute; 
dann  scheint  der  Schwanz  ermattet,  die  Bewegungen  desselben  sistiren 
und  die  des  Rumpfes  beginnen,  wenn  nicht  überhaupt  eine  Ruheperiode 
für  das  ganze  Tiner  eintritt.  Die  Bewegungen  des  Rumpfes  sind  langsam 
und  unregelmässig;  der  Vorderkörper  kriecht  auch  nicht  selten  an  fremden 
Gegenständen  unter  Benutzung  seiner  Saugnäpfe.  Bald  nach  dem  Aus- 
kriechen aus  den  Schnecken  sind  die  Cercarien  am  lebhaftesten,  da  sie 
fast  beständig  umherschwimmen  und  die  Pausen  in  der  Schwanzbewegung 
sehr  kurz  sind.  Allmählich  werden  die  Perioden  des  Schleuderns  kürzer, 
wobei  die  Energie  der  Bewegung  des  Schwanzes  sichtlich  abnimmt,  da 
man  die  Schwingungen  des  Schwanzes  nun  mit  dem  Auge  verfolgen  kann; 
bei  grosser  Munterkeit  der  Cercarien  sieht  man  den  bewegten  Schwanz 
an  verschiedenen  entgegengesetzten  Punkten  zugleich  —  er  beschreibt 
daher  sich  schwingend  eine  scheinbar  verharrende  Figur,  meist  einer 
liegenden,  arabischen  Acht  (oc),  wobei  der  Vorderkörper  vor  oder  in  der 
Mitte  der  Figur  liegen  kann. 

Die  Bewegungen  sind  so  characteristisch,  dass,  wer  sie  einmal  ge- 
sehen hat,  sie  sofort  wiedererkennen  wird  und  zwar  schon  mit  unbewaffnetem 
Auge;  Nitzsch  vergleicht  die  Bewegungen  sehr  kleiner  Cercarienarten, 
deren  Schwanz  das  blosse  Auge  nicht  erkennen  kann,  mit  dem  Zittern 
oder  Flimmern  eines  kleinen  Kügelchens  oder  mit  dem  schwankenden 
Fluge  der  Tagschmotterlinge. 

Anders  sind  die  Bewegungen  des  Zirkelthierchens,  der  Cercariafurcata; 
abgesehen  davon,  dass  dasselbe  die  Anhänge  seines  Schwanzes  in  ver- 
schiedene Stellungen  bringen  oder  auch  biegen  kann,  wird  bei  der  Schleuder- 
bewegung nicht  eine  liegende  Acht,  sondern  eine  Figur  gebildet,  die  dem 
Merkurzeichen  ähnlich  ist  —  Rumpf  und  Schwanz  erscheinen  dabei  doppelt, 
die  Gabel  aber  einfach.  Gern  heften  sich  die  Gabelcercarien  in  Schaaren 
an  die  Wand  der  Aquarien  an,  fliehen  aber  bei  der  geringsten  Erschütterung, 
schwärmen  dann  in  einigen  Kreisen  im  Wasser  umher  und  setzen  sich 
irgend  wo  anders  an  der  Glaswand  fest.  Nitzsch  konnte  sie  stundenlang 
auf  diese  Art  von  einer  Seite  des  Glases,  in  dem  sie  sich  befanden,  auf 
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die  andere  jagen,  wie  man  einen  Schwärm  geselliger  Vögel,  etwa  Tauben 
hierhin  und  dorthin  treiben  kann. 

Uebrigen8  weiss  Jeder,  der  Cercarien  lebend  beobachtet  hat,  dass  je 
nach  den  Arten  die  Bewegungen  und  sonstigen  Gewohnheiten  der  Cer- 
carien verschieden  *)  sind,  wie  ihre  Grösse,  Farbe  resp.  Durchsichtigkeit  und 
Gestalt;  manche  Arten  sind  ziemlich  träge,  kriechen  mehr  als  schwimmen; 
andre  wieder  sind  ausserordentlich  lebhaft  und  in  fast  ununterbrochener 
Schwimmbewegung,  namentlich,  wenn  in  demselben  Gefasse  sehr  viele 
Individuen  vereinigt  sind,  was  übrigens  gelegentlich  auch  im  Freien  vor- 
kommt: man  findet  unter  Umständen  und  in  günstiger  Jahreszeit  in  Gräben 
oder  Lachen,  die  mit  zahlreichen  Schnecken  besetzt  sind,  mitunter  so  viele 
Cercarien  verschiedener  Arten  ausgeschwärmt,  dass  das  Wasser  auf  grössere 
oder  kleinere  Strecken,  namentlich  am  Ufer  milchig  getrübt  ist. 

Doch  dem  kleinen  Körper  der  Cercarien  genügen  auch  Wassertropfen 
zu  seiner  Existenz;  man  musste  das  schon  aus  dem  Umstände  erwarten, 
dass  im  Laufe  der  Zeit  aus  Landschnecken,  darunter  auch  solchen,  die 
verhältnissmässig  trockene  Orte  vorziehen,  geschwänzte  Cercarien  in 
grösserer  Anzahl  bekannt  geworden  sind  (man  vergl.  z.  B.  v.  Linstow 
718  und  762);  unmöglich  kann  man  annehmen,  dass  der  Schwanz  dieser 
Formen  ein  functionsloses  Organ  ist,  muss  vielmehr  glauben,  dass  er 
wie  den  aus  Wasserschnecken  stammenden  Arten  als  Ruderorgan  dienen 
wird.  Wenn  es  nun  auch  bekannt  ist,  dass  durch  heftige  Regengüsse 
zahlreiche  Landschnecken  in  Wasserlachen  oder  sonstige  stehende  und 
fliessende  Gewässer  zusammengeführt  werden,  womit  also  den  in  ihnen 
lebenden  Cercarien  die  Möglichkeit  des  Uebertrittes  ins  Wasser  gegeben 
wäre,  so  scheint  doch  dieser  Weg  kaum  als  der  normale  gelten  zu  können, 
weil  der  Zufall  hierbei  eine  gar  zu  grosse  Rolle  spielen  und  derjenige 
Theil  der  Brut,  der  noch  unentwickelt  in  den  Keimschläuchen  ruht,  mit 
diesen  und  mit  den  Schnecken  zu  Grunde  gehen  würde.  Eine  Beobachtung 
Joseph 's,  die  Leuckart  (777,  134  Anm.  **)  mittheilt,  zeigt  nun,  dass 
in  der  That  die  Cercarien  in  ganz  minimen  Wasserquantitäten,  wenn 
auch  kurze  Zeit  existiren  können;  Joseph  hat  in  früher  Morgenstunde 
im  Sommer  mit  dem  Schöpfnetze  Cercarien  auf  bethauten  Wiesenpflanzen 
gefangen;  die  betreffenden  Exemplare,  die  Leuckart  in  einem  micro- 
scopischen  Präparate  untersuchen  konnte,  besassen  einen  Schwanz  und 
einen  Bohrstachel.    Vermuthlich  verhalten  sich  die  Cercarien  des  Leber- 


*)  Bwxphalus  polymorphe  bewegt  sich  nach  Ziegler  («55)  meist  in  vertikaler 
Richtung,  wobei  der  Körper  nach  unten  gerichtet  ist;  die  Bewegung  ist  eine  sehr  un- 
vollkommene, da  dor  Körper  bei  Streckung  der  Schwanzhörner  nach  unten  gestossen  und 
bei  ihrer  Contraction  nach  oben  gezogen  wird;  die  Bowegungsrichtung  ist  schwer  fest- 
zustellen, sie  wird  in  einzelnen  Fällen  abhängen  von  dem  Verhältniss  der  Geschwindigkeit 
dor  Ausstreckung  zu  derjenigen  der  Contraction  der  Schwanzhörner;  ist  erstere  grösser, 
so  bewegt  sich  das  Thier  nach  unten,  aber  immer  ruckweise.  Der  Vorderkörper  führt 
während  des  Schwimmens  tastende  Bewegungen  aus. 
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egels  in  dieser  Beziehung  ganz  ähnlich,  wenn  sie  freilich  bis  jetzt  unter 
solchen  Umstünden  noch  nicht  gefunden  worden  sind. 

Uie  Dauer  des  freien  Lebens  der  Cercarien  ist  eine  beschränkte, 
sogar  recht  kurze,  wenn  eine  Einwanderung  in  einen  Zwischenwirth  nicht 
geschieht;  dann  schliesst  sich  meist  an  die  Auswanderung  die  Einkapselung 
direct  an,  doch  sollen  diese  Fälle  erst  weiter  unten  berücksichtigt  werden. 
Bestimmte  Zeitangaben  über  die  Dauer  des  freien  Lebens  finde  ich  bei 
Nitz  seh  (114)  Ober  die  Cercaria  cphemcra;  nach  diesem  begannen  die 
Cercarien  sechs  Tage  hintereinander  aus  ein  und  demselben  Planorbis 
corneus  gegen  10  Uhr  Morgens  auszuschwärmen;  ungefähr  um  12  Uhr 
wimmelte  das  ganze  Wasser  von  ihnen;  gegen  4  Uhr  Nachmittags  (des- 
selben Tages)  begannen  die  Encystirungen  und  in  Zeit  von  einer  Stunde 
sah  man  keine  freischwimmenden  Cercarien  mehr.  Demnach  würde  die 
Schwärmzeit  nur  4—6  Stunden  betragen.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
diese  Zeit  Oberall  Geltung  haben  sollte  *),  immerhin  lässt  schon  die  That- 
sache,  dass,  von  einer  Ausnahme  abgesehen,  Nahrung  während  des  Umher- 
schwärmens  nicht  aufgenommen  wird,  bei  den  meist  energischen  Be- 
wegungen auf  die  Kürzo  der  freien  Existenz  schliessen.  Die  Beobachter 
betonen  denn  auch  meistens,  dass  die  Cercarien  das  Bestreben  zeigen,  in 
andere  Organismen  einzudringen  resp.  an  solchen  sich  zu  verpuppen. 
Dass  die  Cercarien  hierbei  meist  eine  gewisse  Auswahl  treffen,  lehrt  die 
Erfahrung;  doch  liegen  die  Verhältnisse  nicht  so,  dass  dabei  nur  eine 
Species  in  Frage  käme;  es  sind  in  der  Regel  mehrere,  die  von  derselben 
Cercarien -Art  angegangen  werden,  ausnahmsweise  sogar  recht  entfernt 
stehende  Arten;  so  berichtet  Er colani  (584),  dass  Cercaria  armata Steenstr. 
ebensowohl  in  Schnecken  wie  Egel,  Insectonlarven  wie  Tritonen,  Kaul- 
quappen und  junge  Fröschchen  eingedrungen  sei  und  sich  in  denselben 
encystirt  hätte. 

Wir  verdanken  v.  Siebold  (241)  eine  anschauliche  Schilderung  des 
Einwanderns  der  Ccrc.  armata  Sieb,  (aus  Limnaeus  stagnalis)  in  Larven 
von  Ephemeriden  und  Perliden;  die  letzteren  —  und  zwar  kleine  und 
durchsichtige  Exemplare  —  wurden  mit  einer  grösseren  Menge  Cercarien 
in  Uhrschälchen  gesetzt  und  mit  dem  Microscop  beobachtet.  In  kurzer 
Zeit  waren  die  Insectenlarven  von  Cercarien  besetzt,  die  auf  ihnen  herum- 
krochen, als  ob  sie  etwas  suchten,  oder  stillhielten  und  ihren  Stachel  in 
die  Chitinhaut  einzusenken  strebten.  Doch  gaben  sie  dies  auf  und  krochen 
weiter,  bis  sie  auf  einem  Leibeseinschnitte  angelangt  waren;  von  solchen 
wichen  sie  nicht  mehr  ab,  sondern  drückten  und  drängten  mit  der  Spitze 
ihres  Stachels  gegen  die  zwischen  den  Segmenten  dünne  und  zarte  Chitin- 
lage, bis  es  ihnen  gelang,  die  letztere  anzustechen.  Sowie  dies  geschehen 

*)  In  der  schon  oben  (j»g.  citirten  Arbeit  von  Looss  erfahren  wir,  dass  die  Cer- 
carien des  Amphistomum  subclavatum  bis  über  2s  Stdn.  im  Wasser  leben  bleiben,  während 
ein  andror  Autor,  A.  Lang  (Ber.  d.  nat.  Ges.  Freiburg  i.  Br.  Bd.  VI.  Hft  3.  is«»2)  nur 
15  Stunden  angiebt.  Nitzsch  (114)  will  manche  Cercarien  sogar  Wochen  lang  nach  Ent- 
fernung der  Schnecken  le'>on  gesellen  haben. 
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war,  schob  der  Wurm  sein  Kopfende  nach,  das  sieh  stark  auszog  und 
versehmäehtigte.  War  das  Kopfende  durch  die  enge  Mundöffnung  ein- 
gedrungen, so  versehmäehtigte  der  Wurm  auch  seinen  Hinterleib  und  zog 
ihn  auf  diese  Weise  leicht  in  die  Leibeshöhle  der  Insectenlarve  nach. 
Niemals  brachte  nach  v.  Sie  hold  eine  Cercarie  ihren  Schwanz  mit  durch 
die  Oeffnung,  derselbe  riss  vielmehr  jedesmal  ab  und  blieb  aussen  an 
der  Wunde  der  Chitinhaut  hängen.  Die  eingedrungenen  Vorderkörper 
wandern  nicht  besonders  in  ihrem  neuen  Wohnthiere  herum,  sondern 
runden  sich  bald  nach  dem  Eindringen  ab  und  encystiren  sich;  dabei 
fallt  ihr  Stachel  ab  und  geräth  in  den  Hohlraum  der  Cyste.  Es  gilt 
dies  für  alle  mit  einem  Bohrstachel  versehenen  Arten,  da  nach  unseren 
bisherigen  Erfahrungen  nur  ausnahmsweise  der  Stachel  erhalten  bleibt, 
wie  dies  v.  Liustow  (503),  als  besondere  Abnormität  nur  bei  einem 
Exemplare  des  Distomum  macrophaUus  beobachtet  hat. 

Die  Vorgänge  bei  d er  Encyst irung  sind  uns  besser  von  solchen 
Arten  bekannt  geworden,  die  sich  an  Fremdkörpern  und  unter  Umständen 
auch  auf  dem  Objectträger  encystiren.  Schon  Nitz  seh  (102  und  114) 
hat  bekanntlich  bei  seiner  Cetraria  ephenicra  die  Einkapselung  beobachtet, 
aber  als  Vorbereitung  zum  Tode  angesehen.  Nachdem  die  Thierchen 
mehrere  Stunden  auf  dem  Objectträger  in  Wasser  sich  lebhaft  bewegt 
hatten,  erlahmton  die  Schwimmbewegungen;  die  Thiere  krochen,  mit  ihrer 
ganzen  Unterfläche  die  Glasplatte  berührend,  wie  Schnecken  eine  kleine 
Strecke  weiter;  gelegentlich  kam  es  wohl  vor,  dass  durch  eine  erneute 
Bewegung  des  Schwanzes  das  Thierchen  auf  Secunden  losgerissen  wurde, 
doch  haftete  sich  auch  dann  der  Vorderkörper  gleich  wieder  fest  an  die 
Unterlage  und  der  Schwanz  wiederholte  seine  Bewegungen  von  Zeit  zu 
Zeit,  bis  plötzlich  durch  einen  heftigen  Schwung  der  Schwanz  vom 
fixirten  Körper  abriss  und  im  Wasser  weiter  schwamm:  nach  einigen 
Minuten  wurden  die  schleudernden  Bewegungen  der  abgerissenen  Schwänze 
langsamer  und  schwächer;  schliesslich  hörten  sie  ganz  auf  und  diese 
Körperanhänge  fielen  todt  zu  Boden. 

Der  abgetrennte  Vorderkörper  dagegen  nahm  einen  ganz  kreisförmigen 
Umriss  an  und  schied  um  sich  eine  helle  und  durchsichtigo  Haut  ab, 
innerhalb  deren  sich  das  junge  Monostoinum  langsam  um  seineu  Mittel- 
punkt drehte,  als  ob  es  die  Membran  glätten  und  den  von  ihr  umschlossenen 
Hohlraum  etwas  geräumiger  machen  wollte.  Nach  einer  gewissen  Zeit 
trat  zwischen  der  Innenfläche  der  Haut  und  der  Oberfläche  des  Mono- 
stomum  ein  schmaler  Zwischenraum  auf.  Allmählich  hörten  die  drehenden 
Bewegungen  des  eingeschlossenen  Parasiten  auf,  derselbe  zog  sich  halb- 
kugelig zusammen,  während  die  abgeschiedene  Haut  nach  einigen 
Stunden  ganz  hart  wurde.  Die  gleichen  Beobachtungen  machte  Nitz  sc  h 
auch  bei  den  zahlreichen  Exemplaren  derselben  Art,  die  er  in  einem 
Aquarium  aus  Plan or bis  corneus  erhalten  hatte:  am  Abend  des 
Beobachtungstages  waren  alle  encystirt  und  „ein  Heer  abgestorbener 
Schweife  lag  auf  dem  Boden  des  Glasesu,  während  die  Wände  desselben 
Br*«a,  ItaMM  4m  TW«r-u«i.-n«.  iv.  i.  54 
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sowie  das  Gehäuse  der  Schnecke  mit  den  encystirten  Monostomen  wie 
mit  Perlen  besät  waren. 

Entsprechende  Beobachtungen  rindet  man  bei  v.  Siebold  (198),  der 
manche  —  hier  nicht  angeführte  —  irrthflmliche  Deutung  Xitzsch's 
berichtigte,  ferner  hei  Steenstrup  (229)  und  Anderen.  Die  früher 
Controversen  veranlassende  Frage,  ob  nämlich  bei  der  Encystirung  eine 
Häutung  stattfindet  (Nitz seh,  Steenstrup)  oder  ob  die  Substanz  der 
Cystenmembran  ein  Secret  der  Cercarie  selbst  ist  (v.  Siebold),  ist  zu 
Gunsten  der  letzten  Ansicht  entschieden  worden;  betonte  doch  schon 
v.  Siebold,  dass  die  Membran  Anfangs  dünn  sei  und  sich  später  schichte, 
aber  so,  dass  dabei  der  Innenraum  sich  verkleinerte,  was  selbstredend 
nur  auf  Anlagerung  neuer  Substanz  von  Innen  her  schliessen  lässt 

Dass  bei  der  Encystirung  die  Cystogenzellen  eine  grosse  Rolle  spielen, 
ist  wiederholt  beobachtet  worden;  Leuckart  (777)  z.  B.  giebt  an,  dass 
unter  dem  Drucke  des  sich  zusammenziehenden  Vordorkörpers  der  Cercarie 
der  körnige  Inhalt  der  Cystogenzellen  durch  die  Leibeswand  hindurch- 
gepresst  wird  und  im  Umkreise  derselben  sich  anhäuft.    Anfangs  nur 

eine  dünne  Lage,  verdickt  sich  dieselbe  bald  zu  einer 
derben,  nicht  nachgiebigen  Masse,  die  auch  beim 
Leberegel  undurchsichtig  ist.  Mit  der  Entleerung 
der  körnigen  Masse  aus  den  Cystogenzellen  wird  der 
Körper  der  Cercarie  des  Distomum  weit  durchsichtiger, 
ein  Umstand,  der  schon  älteren  Beobachtern  auffiel 
und  einige  derselben  zu  der  Annahme  einer  Häutung 
veranlasst  hat. 

Eben  eingekapselte  Ob  nun  der  hier  geschilderte  Weg  immer  der- 

Cercarie  von  Disto-   jenige  ist,  den  alle  Cercarien,  soweit  sich  solche 

mum  hepaticum,  überhaupt  in  anderen  Thieren  einkapseln,  einschlagen. 
Leudcart°  No  777  ^  fra£nch  •  w*r  kennen  eine  Anzahl  stummelschwänziger 
pg.  145.)  Cercarien  aus  Landschnecken,  die  mit  einem  Kopf- 

stachel versehen  sind;  ihr  rudimentärer  Schwanz,  der 
gelegentlich  wie  ein  Saugnapf  beim  Kriechen  gebraucht  wird,  weist  darauf 
hin,  dass  diese  Formen  sich  nicht  im  Wasser  aufhalten,  während  der 
Kopfstachel  doch  nur  als  ein  Organ  angesehen  werden  kann,  das  zum 
Einbohren  in  andre  Organismen  dient.  Trotzdem  ist  Moulinie"  (334) 
der  Meinung,  dass  solche  Arten  direct  in  die  Endwirthe  gelangen;  er 
stützt  diese  Anschauung  durch  die  Beobachtung,  dass  die  Sporocysten. 
welche  (in  Limax)  die  stummelschwänzigen  Cercarien  aufammen,  die 
Körperdecke  ihres  Trägers  durchsetzen;  in  dicken  Schleim  der  Schnecken- 
haut eingehüllt,  können  sie  an  Pflanzen  etc.  abgestreift  werden  und  sich 
daselbst  einige  Tage  lebend  erhalten.  Selbst  wenn  dies  wirklich 
ein  normaler  Vorgang  ist  und  wenn  auch,  wie  Moulinie  annimmt  resp. 
gesehen  hat,  die  Cercarien  aus  den  hervorgeschlüpften  Sporocysten  nicht 
auskriechen  sollten,  also  nur  durch  Genuss  der  letzteren  in  andere  Thiere 
gelangen  könnten,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  dies  die  Endwirthe 
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n  müssen.  Leuckart  hebt  hervor  (777,  144),  dass  derartig  importirte 
rarien  aus  dem  Darme  ihrer  Träger  unter  Benützung  des  ihnen  zu- 
omenden  Kopfstachels  vermuthlich  in  andre  Organe  uberwandern  würden, 

hier  eingekapselt  auf  die  Uebertragung  in  den  Endwirth  zu  warten, 
nnach  wäre  in  diesen  Fällen  der  normale  Entwicklungsgang  nur  in  so 
:  inodificirt,  dass  statt  der  activen  Einwanderung  der  Cercarien  eine 
rive  gesetzt,  der  zweite  Zwischenwirth  aber  nicht  ausgefallen  wäre. 

Letzteres  (Beibehalten  des  zweiten  Zwischenwirthes)  gilt  auch  für 

Fälle,  in  denen  die  Cercarien  sich  auf  der  äusseren  Körperoberfläche 
Thieren  einkapseln,  wie  das  schon  Steenstrup  beobachtet  hat  (229). 
ngleich  in  manchen  dieser  Fälle  Thiere,  besonders  die  Schnecken, 
enen  die  betreffenden  Cercarien  aufgeammt  worden  sind,  vorgezogen 
on  mögen,  so  ist  doch  nicht  abzusehen,  warum  nicht  ebenso  gut  die 
apselung  an  anderen  Gegenständen  im  Wasser  geschehen  könnte, 
i  dann  natürlich  ein  thierischer  Zwischenträger  weggefallen  wäre, 
solcher  Fall  ist  schon  oben  von  der  Cercaria  epliemera  angeführt 
?n,  von  einem  anderen  berichtet  So nsino  (667):  es  handelt  sich  um 
'ercarie  eines  Amphistomum,  die  in  Physa  alexandrina  entsteht 
sich  ebenso  gut  an  Schnecken  wie  an  Wasserpflanzen  und  Steinen 
pselt.  Durch  Thomas  (626)  und  Leuckart  (625)  ist  das  Einkapseln 
ieberegelcercarien  auf  Glasplatten  ebenfalls  constatirt  worden; 
Autoren  nehmen  daher  an,  dass  in  der  Natur  das  Entsprechende 
nmt,  d.  h.  dass  die  Cercarien  nach  dem  Ausschwärmen  aus  ihren 
en  sich  vorzugsweise  auch  an  Gräsern  und  anderen  Wiesenpflanzen 
»sein  und  mit  diesem  vegetabilischen  Vehikel  übertragen  werden. 

lässt  sich  für  diese  Annahme,  dagegen  kaum  Etwas  anführen, 
or  Kurzem  haben  wir  noch  einen  weiteren  Fall  kennen  gelernt,  der 
leshalb  interessant  ist,  als  er  lehrt,  dass  je  nach  den  Umständen 
und  dieselbe  Art  ein  zweiter  Zwischenwirth  vorhanden  sein  oder  auch 

kann.  Es  handelt  sich  um  Amphistomum  ftuttclamtum  unserer 
e,  dessen  Entwickelung  durch  A.  Looss  in  der  oben  (pg.  798) 

Arbeit  in  allen  Phasen  geschildert  wird.  Die  Cercarien  dieser 
e  bis  über  28  Stunden  im  Wasser  aushalten  können,  werden  meist 
lach  8 — 10 — 15  Stunden  matter,  sinken  zu  Boden  und  kapsoln 
?r  nach  Verlust  ihres  Schwanzes  ein:  während  des  ganzen  Sommers 
n  sich  diese  Cysten  im  Bodensatze  der  Gewässer  an  und  werden 
n  Fröschen  besonders  während  der  Winterszeit  aufgenommen, 
hlich  fand  Looss  im  Magen  und  Darm  aller  Frösche,  die  er  im 
und  ersten  Frühjahr  aus  ihren  Winterquartieren  hervorholen  Hess, 
>ft  ansehnlichen  Mengen  von  Schlamm  stets  einige,  mitunter 
le  junge  Amphistomen,   welche   die  Grösse  der  eingekapselten 

;   auch  Beste  der  Cysten  wurden  gefunden,  also  Verhältnisse, 

sicherer  und  unzweideutiger  ein  Fütterungsversuch  nicht  hätte 
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liefern  können.  Nun  hat  aber  ein  anderer  Autor,  A.  Lang*)  die  in- 
teressante Beobachtung  gemacht,  dass  die  Encystirung  der  Cercarien  des 
Amphistomttm  suhcltimtum  auch  auf  der  Haut  der  Frösche  und  Tritonen 
(nicht  nur  in  den  Aquarien,  sondern  auch  im  Freien)  stattfindet;  da  die 
oberflächlichen  Hautschichten  in  grösseren  oder  kleineren  Fetzen  (bei 
Tritonen  im  Ganzen)  abgestreift  und  von  den  Thieren  selbst  verzehrt 
werden,  so  kann  die  Infection  der  letzteren  auch  auf  diesem  Wege,  durch 
Genuss  der  abgestreiften  und  mit  Amphistoinum  -  Cysten  besetzten  Haut, 
erfolgen.  Endwirth  und  zweiter  Zwischonwirth  würden  in  diesem  Falle 
ein-  und  dieselbe  Thierart  und  wohl  fast  immer  dasselbe  Individuum  sein. 
Mag  die  von  Lang  statuirte  Infectionsweise  auch  nicht  die  Kegel  sein, 
wie  Looss  (1.  c.)  mit  ({rund  annimmt,  vorkommen  wird  sie  gewiss,  wie 
denn  Lang  die  Möglichkeit  einer  Infection  durch  Verfutterung  mit  Cysten 
besetzter  Hautfetzen  an  Frösche  erwiesen  hat. 

So  führt  ein  allmählicher  Uebergang  von  der  als  typisch  angenommenen 
Entwicklungsweise  digenetischer  Trematoden  zum  Wegfalle  eines 
zweiten  Zwischenwirthes,  doch  ist  die  Encystirung  noch  beibehalten. 
In  vielen  Fällen  ist  aber  eine  solche  nicht  nothwendig,  wir  kennen  das 
Vorkommen  verschiedener  geschlechtsloser,  nicht  eingekapselter  Distomeen 
in  niederen  und  namentlich  marinen  Thieren,  das  man  kaum  anders 
deuten  kann,  als  dass  dieselben  als  Cercarien  eingewandert  sind  und 
in  den  befallenen  Thieren  auch  nicht  geschlechtsreif  werden;  voraussichtlich 
werden  sie  wie  ihre  encystirton  Verwandten  nur  darauf  warten,  dass  sie 
mit  ihren  Trägern  in  den  Darm  geeigneter  Endwirthe  übergeführt  werden, 
um  dort  das  Endstadium  einzugehen.  Hierher  gehören  z.  B.  Distotnum 
pelagiac  Köll.  (268)  aus  den  Geschlechtsorganen  und  der  Leibessubstanz 
der  Pelagia  no etil uca,  das  aber  auch  an  den  Lippen  von  Argon auta 
argo  beobachtet  wurde,  D  hippopodii  C.  Vogt  (304)  in  Siphonophoren, 
D.  cesti  veneria  (Vogt:  Ocean  und  Mittelmeer  Bd.  I,  pg.  299)  in  Cestus 
veneris,  Distomen  und  Monostomen  der  Leibeshöhle  von  Sagitta  (366); 
ähnliche  Formen  beobachteten  Leuckart  und  Pagenstecher  (.366) 
auch  in  Acalephen,  Salpen  und  Heteropoden,  Philip  p  i  (232)  erwähnt 
solche  Distomen  aus  dem  sogenannten  Magen  der  Physophora  und 
Velella  spirans,  Will  (232)  aus  den  „Wasscrgefässen 4k  von  Beroe 
rufescens  in  mehr  als  der  Hälfte  der  untersuchten  Exemplare;  hier 
handelt  es  sich  um  ein  appendiculates  Distomura,  das  nach  J.  Müller 
(272)  auch  im  Darme  der  Sagitta  vorkommen  soll;  Claperede  (404) 
sah  agame  Distomen.  die  wahrscheinlich  von  Cercari a  setifera  .T.  Müll, 
oder  einer  nahestehenden  Form  herrühren,  auf  der  Aussenfläche  und  in 
der  Magenhöhle  verschiedener  craspedoter  Medusen  (vergl.  auch  Monti- 
celli  742),  Leuckart  (538)  solche  in  der  Leibeshöhle  von  Phy  11  irr  hoc; 
wahrscheinlich  gehört  auch  das  schon  oben  (pg.  836)  erwähnte  Distomum 


*)  Uebcr  die  Cercarie  von  Amphistomum  subclavatum  (Bor.  d.  naturf.  Oos.  zu 
IWburg  i.  Hr.  Band  VI.   Heft  3.  pg.  S!  —  SM). 
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filiferum  Leuck.  (G93)  aus  der  Leiheshöhle  verschiedener  Schizopoden 
hierher.  Es  giebt  sogar  Arten,  die  eine  Zeitlang  als  Distomen  freilehen, 
ehe  sie  in  niedere  Thiere  eindringen;  hierüber  berichtet  Willemoes- 
Suhm  (459).  dass  von  Mitte  Juni  an  in  der  westlichen  Ostsee  sowie  im 
Sunde  ein  appendiculates  Distomum  sehr  häutig  ist;  es  saugt  sich  an 
Wurmlarven  und  Copepoden  an  und  frisst  dieselben  nach  und  nach  ganz 
aus;  mit  der  einen  Hälfte  seines  Körpers  steckt  es  dann  oft  in  einem 
(Jyclops,  während  es  mit  der  anderen  herausragt.  Schliesslich  rollt  es 
sich  in  dem  Krebschen  auf  und  treibt  mit  seiner  abgestorbenen  Hülle 
umher,  encystirt  sich  aber  nicht  in  derselben;  vielmehr  wächst  es  und 
die  Genitalanlage  wird  deutlicher,  wie  dies  bei  encystirten  Arten  der  Fall 
ist.  Wahrscheinlich  wrd  es  von  Fischen,  Häringen,  aufgenommen  und 
wird  in  diesen  zu  Distomum  ocreatum  Kud.  Diese  Angaben  berichtigt 
Giesbrecht  (Glf>)  dahin,  dass  das  agame  Distomum  sich  besonders  gern 
an  Lucullus  acuspes.  seltener  an  Centropages  hamatus  findet 
und  sich  in  die  betreffenden  Copepoden  entweder  zwischen  zwei  Thoracal- 
ringen  oder  zwischen  Thorax  und  Abdomen  einbohrt  und  dann  den 
Vorderkörper  völlig  ausfrisst.  M onti Q e Iii  (841),  der  die  von  (I ie sbro cht 
gesammelten  Distomen  untersuchen  konnte,  will  sich  überzeugt  haben, 
dass  dieselben  die  Jugendstadien  des  Distomum  apjH-ndicttlatum  Kud. 
sind,  das  in  Clupea  alosa  lebt. 

Uebrigens  wäre  es  irrthümlich  zu  glauben,  dass  die  jugendlichen 
Distomen,  die  in  marinen  Thiere  beobachtet  sind,  stets  nicht  encystirt 
gefunden  sind;  abgesehen  davon,  dass  Monticolli  (742)  das  von  Circaria 
sctifcra  abstammende  Distomum  auch  einmal  eingekapselt  gefunden  hat. 
kennen  wir  encystirte  Distomen  aus  zahlreichen  marinen  Thieren,  z.  B. 
aus  Ommatoplea  alba,  einer  Nemertine  (Mc'lntosh  430),  aus  See- 
planarien (Keferstein  431),  aus  Palaemou  serratus  (v.  Liustow  528), 
aus  zusammengesetzten  Ascidien  (Pagenstecher  401),  aus  Noctiluca 
(Pouch et  645)  etc. 

Experimentell  ist  nun  freilich  die  Ansicht,  dass  den  oben  erwähnten, 
geschlechtslosen  und  nicht  encvstirten  Formen  die  gleiche  Bedeutung  wie 
den  encystirten  zukommt,  noch  nicht  begründet;  immerhin  besitzt  sie 
Wahrscheinlichkeit  genug,  da  man  sonst  annehmen  müsste,  dass  ein 
dritter  Zwisehenwirth  existire,  der  sie  aufnähme  und  in  dem  sie  sich  erst 
einkapseln,  um  dann  in  den  Endwirth  zu  gelangen,  oder  dass  es  sich 
überhaupt  um  verirrte  Individuen  handle.  Letzteres  ist  bei  der  wiederholt 
betonten  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  (z.  B.  Will  239,  Willemoes- 
Suhm  459)  hier  ganz  von  der  Hand  zu  weisen*);  die  Annahme  eines 


*)  Zweifellos  kommen  solche  „ Verirrungen  vor,  es  gilt  die«  z  B.  für  die  heim 
Menschen  in  seltenen  Füllen  beobachteten  geschlechtslosen  Distomen  und  Monostomon, 
sicher  aurh,  wenigstens  für  einen  Tlieil  der  bei  Saugern,  vielleicht  der  bei  Vögeln  be- 
obachteten encystirten  Distomen,  da  nicht  abzusehen  ist,  welche  Endwirthe  für  diese 
Formen  in  Frage  kirnen. 
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dritten  Zwischcnwirthes  wäre  ja  unter  den  Helminthen  nicht  ganz  ohne 
Analogie,  da  ein  solcher  bei  einigen  parasitischen  Nematoden  sicher  vor- 
kommt; hier  bei  den  Trematoden  spricht  aber  Nichts  dafür.  Vielmehr 
sehen  wir,  dass  in  anderen  Fällen,  ausser  den  schon  oben  angeführten 
dos  Leberegels  und  des  Amphistomum  subchvatum,  ein  zweiter  Zwischen- 
wirth  überhaupt  nicht  benützt  wird. 

2.  Ausfall  des  zweiten  Zwischonwirthes.  Es  scheint  dies  auf 
zweifachem  Weg  erreicht  werden  zu  können:  einmal  dadurch,  dass  die 
Cercarien  ausschwärmen  und  direct  in  den  Endwirth  gelangen  oder  dass 
ein  Ausschwärmen  der  Cercarien  Oberhaupt  nicht  eintritt,  dieselben  viel- 
mehr mit  ihren  Sporocysten  resp.  mit  Theilen  solcher  und  den  Geweben 
der  Träger  der  Sporocysten  passiv  in  die  Endwirthe  gelangen. 

Der  directe  Import  ausgeschwärmter  Cercarien  in  die  Endwirthe  ist 
bisher  allerdings  nur  eine  Annahme,  die  durch  ein  erfolgreiches  Experiment 
noch  nicht  bestätigt  ist. 

Ich  habe  hierbei  die  sogenannte  „freischwimmende  Sporocyste"  (686) 
im  Auge,  von  der  ich  feststellen  konnte  (834),  dass  diese  absonderliche 
Form  als  eine  furcocerce  Cercarie  aufzufassen  ist,  deren  Distomumleib  in 
den  ausgehöhlten  Vordertheil  des  Schwanzes  eingezogen  ist,  ähnlich  wie 
bei  der  Cercaria  cystophora,  macrocerca  und  anderen.  Der  Umstand,  dass 
hier  der  Vorderkörper  bereits  in  einer  Kapsel  sich  befindet,  die  ähnlich 
wie  die  Cystenmembran  encystirter  Arten  einen  Schutz  vor  der  Einwirkung 
der  Magensäfte  bildet,  dass  ferner  die  auffallende  Färbung  und  die 
lebhaften  Bewegungen  der  hierorts  6  mm  langen  Cercarie  darauf  berechnet 
erscheinen,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen,  Hess  erwarten,  dass 
ein  directer  Import  in  den  Endwirth  möglich  sei*).  Der  Versuch  be- 
stätigte zum  Theil  die  Voraussetzungen,  ergab  aber  nicht  das  erwartete 
Resultat;  eine  grössere  Anzahl  der  in  Rede  stehenden  Cercarien  wurden 
unmittelbar  nach  «lern  Einsetzen  in  ein  mit  Goldfischen  besetztes  Aquarium 
von  letzteren  zwar  aufgeschnappt  und  verschluckt,  aber  bei  der  wenige 
Tage  darauf  vorgenommenen  Untersuchung  des  Darmes  und  anderer 
Organe  der  Goldfische  konnte  keine  Spur  der  verschluckten  Cercarien 
gefunden  werden;  sie  müssen  alle  verdaut  worden  sein,  weder  hatten  sie 
sich  im  Darm  noch  auch  in  anderen  Organen  augesiedelt.  Die  benützte 
Fischart  kann  demnach  weder  der  Endwirth  noch  auch  der  zweite  Zwischen- 
wirth  sein,  dessen  Vorhandensein  für  diese  Art  nicht  von  vornherein 
auszuschliessen  ist. 

Möglicherweise  gehört  auch  die  Rattenkönigcercarie  (C.  Clausii  Moni) 
zu  jenen  Arten,  die  nicht  activ  einwandern,  sondern  aufgeschnappt  werden: 
sie  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  eine  lebhafte  Färbung  aus. 

*)  Das  von  Q.  Wagener  (3HS)  angenommene  active  Einwandern  der  Cercaria  macro- 
cerca (von  Distomum  cygnoidee)  in  die  Harnblase  der  Frösche  kann  als  stützendes  Moment 
für  die  hier  vertretene  Ansicht  nicht  angeführt  werden,  da  nach  Thiry  (371)  die  genannte 
Cercarie  sich  in  Limnäen  einbohrt  und  daselbst  einkapselt.  Der  Entwicklungsgang  dieser 
Alt  weicht  also  von  dem  oben  als  typisch  angenommenen  in  nichts  ab. 
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Immerhin  gewinnt  die  Möglichkeit  des  directen  Importes  ausge- 
schwärmter Cerearien  in  ihre  Endwirthe  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit, 
dass  wir  Fälle  sicher  kennen,  in  denen  dies  bei  nicht  ausgeschwärmten 
Cerearien  geschieht  So  liegen  die  Verhältnisse  nach  übereinstimmenden 
Mittheilungen  mehrerer  Autoren  bei  Distomum  macrostomum  resp.  dessen 
als  Leucochloridium  paradoxum  bekannten  Sporocyste.  Von  Ahrens  (107) 
entdeckt  und  von  C.  G.  Carus  (179)  vor  fast  60  Jahren  genauer  be- 
schrieben, hat  erst  Steens trup  (229)  die  Ammennatur  dieses  Parasiten 
der  Bernsteinschnecke  (Succinea  amphibia)  richtig  erkannt,  während 
v.  Siebold  (297)  die  Inhaltskörper  des  Leucochloridium  als  ungeschwänzte 
Cerearien  deutete  und  den  Endwirth  in  Rallus-  und  Gal Ii nula- Arten 
vermuthete.  Die  lebhaften  Bewegungen  der  bunten,  an  gewisse  Dipteren- 
larven erinnernden  Schläuche  in  den  inneirten  Schnecken  können  nach 
v.  Siebold  nur  den  Zweck  haben,  die  Aufmerksamkeit  von  Vögeln  zu 
erregen.  Erst  20  Jahre  später  hat  E.  Zell  er  den  experimentellen  Beweis 
für  die  Richtigkeit  der  Siebold'schen  Anschauung  erbringen  können. 
War  doch  durch  sie  eine  zweifache  Ausnahme  von  dem  bekannt  ge- 
wordenen Entwicklungsgange  digenetischer  Trematoden  angenommen, 
erstens,  dass  es  auch  ungeschwänzte  Cerearien  giebt,  die  sich  anscheinend 
schon  in  ihren  Mutterschläuchen  einkapseln,  und  zweitens,  dass  sie  direct 
in  den  Endwirth  übertragen  werden. 

Zeller  kam,  als  er  zufällig  Dütommm  macrostotnum  aus  einem  Roth- 
kehlchen  lebend  untersuchen  und  sich  dahei  von  der  grossen  Aehnlichkeit 
desselben  mit  den  jugendlichen  Distomen  in  den  Leucochloridium-Schliiuchen 
überzeugen  konnte,  auf  die  Idee  eines  Zusammenhanges  dieser  beiden 
Formen;  die  Vermuthung  wurde  auch  dadurch  unterstützt,  dass  an  den 
ihm  bekannten  Fundorten  des  Lcucochloridium  Rallus-  und  Gallinula- 
Arteu  nicht,  wohl  aber  verschiedene  Singvögel  vorkommen.  Die  für 
Distomum  nuicrostomum  bekannten  Wirthe  sind  alle  Insectenfresser  und 
verzehren  nie  Schnecken;  wenn  aber  das  genannte  Distomum  aus  den 
jugendlichen  Distomen  im  Leucochloridium  der  Succinea  hervorgeht, 
dann  war  zu  erwarten,  dass  die  Vögel  den  einer  Insektenlarve  ähnlichen 
Theil  des  Lettcochloridium  aus  den  Fühlern  der  Schnecken  herausreisseu 
und  verschlucken  würden.  Daraufhin  mit  einem  Rothkehlchen  (Erythaeus 
rubecula),  Zeisig  (Fringilla  spinn s)  und  Schwarzköpfchen  (Sylvia 
atricapilla)  angestellte  Versuche  ergaben ,  dass  die  genannten  Vögel  mit 
einem  einzigen  raschen  Griff  des  Schnabels  den  bunten  Schlauch  im 
Fühler  der  Succinea  packten,  herausrissen  und  verschluckten. 
Aber  die  nach  einigen  Wochen  vorgenommene  Untersuchung  von  vier 
Singvögeln,  welche  die  bunten  Schläucho  des  Leucochloridium  verzehrt 
hatten,  ergab  wider  Erwarten  ein  ganz  negatives  Resultat.  Von  der 
Vermuthung  ausgehend,  dass  das  den  Vögeln  während  ihrer  Gefangen- 
schaft gereichte  Futter  einen  schädlichen  Eiutluss  auf  die  Parasitenbrut 
ausgeübt  habe,  experimentirte  Zeller  des  weiteren  mit  6  bis  8  Tage 
alten  Vögeln,  die  im  Freien  sich  noch  in  ihren  Nestern  befanden.  In 
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allen  Füllen  (bei  2  Curruca  garrula,  3  Schwarzköpfchen  und 2  Motacilla 
flava)  gelang  die  Infeetion,  auch  zeigte  sich,  dass  die  Distomen  schon 
6  Tage  nach  ihrer  Uebertragung  Eier  produeirten.  Ferner  wurde  beobachtet, 
dass  die  Succineen,  welchen  die  Vögel  die  bunten  Schläuche  ausgerissen 
hatten,  nicht  abstarben,  sondern  neue  Schlauche  bildeten. 

Damit  war  die  Entwicklungsgeschichte  des  Distotnum  macrostomutii 
in  ihren  Hauptphasen  erkannt;  ein  späterer  Autor  (Heckert  771)  hat 
die  Versuche  nicht  nur  von  Neuem  und  mit  positivem  Erfolge  an  ver- 
schiedenen Singvögeln,  besonders  Sylvien,  wiederholt,  sondern  auch  die 
grossen  Lücken,  die  bis  dahin  in  der  Erkenntnis»  des  ganzen  Entwicklungs- 
cyclus  bestanden,  ausgefällt.  Auch  hier  erwiesen  sich  junge  Vögel  als 
besonders  geeignet  zur  Infeetion,  alte  gingen  oft  kurze  Zeit  nach  der 
Fütterung  an  Darmentzündung  zu  Grunde  und  nur  in  einem  Falle  (bei 
Sitta  ouropaea)  gelang  die  Infeetion  auch  eines  erwachsenen  Vogels. 

Bis  vor  Kurzem  war  das  genannte  Distomum  die  einzige  bekannte 
Art,  deren  (schwanzlose)  Cercarien  nicht  ausschwärmen,  sondern  gleich 
in  ihren  Endwirth  gelangen.  Neuerdings  berichtet  Bloc  hmann*)  von 
einer  anderen  Art,  Distomum  mudatum  v.  Linst.  (476)  aus  Erinaceus 
europaeus,  welche  den  gleichen,  anscheinend  abgekürzten  Entwicklungs- 
gang besitzt.  Seit  Meckel  (251)  weiss  man,  dass  in  den  Nieren  unserer 
Helix-Arten  jugendliche  Distomen  vorkommen,  über  deren  Herkunft  man 
nicht  sicher  war,  doch  neigte  man  wohl  mehr  zu  der  Meinung,  dass  sie 
in  diese  Schnecken  erst  eingewandert  und  nicht  in  ihnen  entstanden 
seien;  durch  eine  Beobachtung  Bl  Ochmann 's  scheint  aber  doch  das 
letztere,  wenigstens  für  die  Cercariaeen  aus  Helix  hortensis  richtig  zu 
sein,  da  dieselben  als  ungeschwänzte  Cercarien  in  grossen  Sporocysten 
derselben  Schneckenindividuen  entstehen  und  aus  den  dicht  neben  der 
Niere  in  der  Wand  der  Athemhöhlo  liegenden  Sporocysten  in  die  be- 
nachbarte Niere  einwandern,  von  wo  sie  uns  als  Ccrcariamm  helkis  aus 
verschiedenen  Helix-Arten  bekannt  waren.  Es  sei  hier  darauf  hingewiesen, 
dass  diese  Deutung  der  von  Bloc  hmann  gemachten  Beobachtungen 
nicht  isolirt  steht:  wissen  wir  doch  schon  durch  de  Filippi  (370),  dass 
bei  Palu di na  impura  (=-Bithyuia  tentaculata)  Redien  vorkommen,  deren 
schwanzlose  Cercarien  (die  eine  Art  trägt  sogar  einen  Mundstachel)  zwar 
aus  der  Redie  ausschlüpfen,  aber  nicht  ihren  Wirth  verlassen,  sondern 
im  Körper  der  Paludina  selbst  sich  encystiren;  hier  fehlt  nun  freilich 
der  Fütterungsversuch,  aber  auch  ohne  diesen  ist  die  Vermuthung  de 
Filippi '8,  dass  die  betreffenden  Formen  in  Fischen  die  Geschlechtsreife 
erreichen  werden,  bis  jetzt  wohlbegründet;  ob  aus  der  eineu  Art  das 
Distomum  perlatum  v.  Nordm.  der  Fische  hervorgehen  wird,  wie 
Filippi  weiter  vermuthet,  ist  fraglich. 


*)  Ueber  die  Entwicklung  dor  Corcarien  aus  Holix  hortensis  zum  goschlechtsreifon 
Distomum  fContralhl.  f.  Bacteriologio  und  Parasiteustde.    Bd.  XII.  1MJ2.    j»g.  649  — Ü52i. 
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In  dem  Bio c hm a nn 'schon  Fallo  gelang  dio  Infectien  von  vior  Igeln 
(Erinaceus  europaeus)  dadurch  vollkommen,  dass  dieselben  zahlreiche 
Hei  ix  Hortensia,  die  an  ihrer  Bezugsquelle  stark  inficirt  waren  und 
das  Cercariantm  in  zahlreichen  Exemplaren  in  ihrer  Niere  enthielten, 
neben  einer  Nahrung  erhielten,  welche  als  unverdächtig  bezeichnet  werden 
muss.  Entsprechend  den  über  kürzere  und  längere  Zeit  ausgedehnten 
Versuchen  fand  sich  das  Distomum  caudatum  im  Darme  aller  Versuchs- 
tiere in  verschiedenen  Entwicklungsstadien,  angefangen  von  Formen, 
die  eben  erst  aufgenommen  sein  konnten  und  keinerlei  Differenzen  von 
den  Nierencercarien  aufwiesen,  bis  zu  geschlechtsreifen  Exemplaren. 

Auch  bei  Distomum  ovocaudatum  Vulp.  (aus  der  Rachenhöhle  der 
Hana  esculenta)  scheinen  die  gleichen  Verhältnisse  vorzukommen.  Die 
zugehörige  Cercarie  (C.  cystopliora)  sowie  deren  Ammen  beschrieb 
(5.  Wagener  (338  und  416),  ohne  freilich  eine  Ahnung  von  dem  bei 
unseren  Fröschen  selten  beobachteten  Distomum  zu  haben,  das  von 
V ulpian  erst  1859  beschrieben  worden  ist  (352).  Auf  Grund  einer  irr- 
thümlichen  Beobachtung  wollte  Willomoes-Suhm  (458)  die  genannte 
Cercarie  in  den  Entwieklungskreis  des  kleinen  Leberegels  (Distomum  lanceo- 
latum)  ziehen,  was  immerhin  bis  Leuckart  (777,  104)  Beachtung  fand. 
Doch  konnte  letzterer  durch  directe  Verfüttemng  der  reifen  Eier  des 
Distomum  ovocnudatum  an  kleine  Planorbis  -  Arten  ganz  hyaline,  lebhaft 
sich  bewegende  Sporocysten  erziehen,  aus  deren  Redien,  wie  Croutzburg 
(822)  zeigt,  die  Cercaria  cystopliora  hervorgeht.  Die  ganze  Organisation 
dieser  Form  (vergl.  oben  pg.  833)  weist  nun  darauf  hin,  dass  ein  Leben 
im  Wasser  nicht  stattfindet,  dass  also  die  Uebertragung  eine  passive  ist. 
Creutzburg  plaidirt  dafür,  dass  dio  Frösche,  durch  zufälliges  Zerbrechen 
inticirter  Planorbis  in  ihrem  Maule,  sich  die  Cercarien  in  die  Mund- 
höhle schaffen,  wo  wenigstens  diejenigen,  welche  nicht  verschluckt  werden, 
sich  am  Boden  derselben,  unter  der  Zunge  ansiedeln  werden  —  doch 
sind  daraufhin  gerichtete  Infoctionsvorsuche  stets  negativ  ausgefallen. 

Nachdem  in  dem  Vorstehenden  die  verschiedenen  Wege  geschildert 
sind,  welche  Cercarien  und  diesen  entsprechende  Entwieklungsstadien 
einschlagen,  um  in  ihre  Endwirthe  zu  gelangen,  erübrigt  es  noch  ein 
Blick  auf  die  Veränderungen  zu  werfen,  welche  die  Cercarien  während 
des  encystirten  Zustandes  resp.  in  ihrem  Endwirthe  erleiden. 

3.  Veränderungen  der  encystirten  Digenea.  Abgesehen  von 
der  schon  oben  erwähnten  Aufhellung  des  Cercarionkörpers ,  die  eine 
Folge  des  Austretens  der  Körnchen  aus  den  Cystogenzellen  ist,  dürften 
Arten,  die  sich  auf  der  Oberfläche  irgend  welcher  Gegenstände  encystiren, 
keine  weiteren  Veränderungen  erfahren.  Alle  uns  bekannten  Veränderungen 
sind  Wachsthumsvorgänge,  für  deren  Eintreten  eine  Ernährung  der  en- 
cystirten Treniatoden  nothwendige  Voraussetzung  ist,  da  ReservestofTe 
anscheinend  nicht  vorhanden  sind.   Es  ist  daher  verständlich,  dass  ober- 
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flächlich  eucystirte  Formen  oder  solche,  deren  Cysten  am  Boden  der 
Gewässer  liegen,  kein  inneres  Waehsthuni  aufweisen  und  selbst  nach 
längerer  Zeit  ganz  unverändert  erscheinen. 

Wie  lauge  solche  Formen  lebensfähig  bleiben,  dafür  haben  wir 
nur  einige  Anhaltspuncte:  schon  Nitzsch  (114)  berichtet,  dass  er  die 
Cysten  seiner  CercarUi  cj>hemcra  drei  Monate  lang  in  Wasser  aufbewahren 
konnte,  ohne  dass  während  dieser  Zeit  die  geringste  Veränderung  zu 
constatiren  war.  Ob  freilich  innerhalb  dieser  langen  Frist  die  Entwicklungs- 
fähigkeit nicht  doch  gelitten  hat,  wissen  wir  nicht,  doch  ist  dies  wahr- 
scheinlich, da  bei  einem  Versuche,  den  La  Vallete  St.  George  (321) 
mit  Cysten  derselben  Art,  die  in  den  Entwicklungskreis  des  Monostomum 
flavum  gehört,  anstellte  und  die  nur  einen  Monat  alt  waren,  nur  ein  Theil, 
allerdings  ein  grosser,  entwicklungsfähig  war. 

Verhältnissmässig  lange  Zeit  scheinen  die  Cysten  des  AmphistotHum 
subdamtum  im  Schlamme  der  Gewässer  aushalten  zu  können,  wobei 
freilich  die  niedere  Temperatur  der  Gewässer  während  des  Winters  sowie 
Oberhaupt  der  Aufenthalt  im  WTasser  eine  Rolle  spielen  wird.  Jedenfalls 
liegen  in  dieser  Beziehung  für  dio  Cysten  der  Leberegelcercarie,  die  sich 
der  Annahme  nach  an  Wiesenpflanzen  finden  und  zwar  im  Sommer,  die 
Verhältnisse  ungünstiger:  so  lange  genügende  Feuchtigkeit  vorhanden 
ist  und  die  Temperatur  nicht  allzu  erhöht  ist,  werden  auch  diese  lebens- 
fähig bleiben,  bis  völliges  Eintrocknen  eintritt  Aus  Beobachtungen 
wissen  wir,  dass  Weide-  und  Wiesenflächen  ihre  irificirende  Eigenschaft 
mit  der  Abnahme  des  Feuchtigkeitsgehaltes  verlieren. 

Die  im  Inneren  thierischer  Organismen  encystirten  Digenea  stehen 
sich  günstiger,  da  sie  die  Möglichkeit  haben,  durch  die  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  durchgängige  Cystenmembran  Nahrungsstoffe  aus  der 
Umgebung,  also  aus  den  Geweben  ihres  Wirthes  aufzunehmen.  Dem- 
entsprechend finden  wir  bei  ihnen  nicht  selten  weit  gehende  Wachsthums- 
und Entwicklungserscheinungen,  die  bis  zum  Eintritt  völliger  geschlecht- 
licher Thätigkeit  führen  können. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Veränderungen,  welche  die  eingekapselten 
Würmer  erleiden,  in  der  Regel  nur  wenig  auffallend.  Sie  bestehen  nach 
Leuckart  (777,  148)  darin,  dass  die  Körpergrösse  um  Einiges  zunimmt, 
die  Cuticularstacheln ,  wenn  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  wachsen 
und  viel  deutlicher  werden,  während  die  Entwicklung  des  Genitalapparates 
weitere  Fortschritte  macht.  Hoden  und  Keimstock,  die  in  der  Regel  bis 
dahin  wenig  specialisirt  waren,  grenzen  sich  schärfer  gegen  die  Umgebung 
ab,  so  dass  sie  bei  manchen  Arten  als  rundliche  Körper  deutlich  hinter 
dem  Bauchsaugnapfe  erkannt  werden.  Ihre  Ausführungsgänge  erscheinen 
als  zart  gezeichnete  dünne  Röhren,  die  geraden  Weges  nach  vorn  ver- 
laufen, was  auch  für  den  später  so  stark  gewundenen  Uterus  gilt.  Auch 
der  Cimisbeutel,  der  bei  den  Cercarien  gar  nicht  oder  nur  in  primitivster 
Art  angelegt  ist,  kommt  bei  vielen  Arten  während  des  encystirten 
Zustaudes  zur  Entwicklung. 
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Aber  alle  die  genannten  Organe  sind  meist  klein  und  wenig  auf- 
nd,  so  dass  sie  leicht  übersehen  werden;  nur  der  Endtheil  des 
etiousapparates  tritt  in  der  Regel  stark  hervor,  da  er  meist  mit 
dgkeit  und  Concretionen  orfüllt  ist. 

Die  oben  erwähnte  geschlechtliche  Thätigkeit,  in  welche  einzelne 
stirte  Di8tomen  eintreten,  ist  wohl  eine  directe  Folge  der  angeführten 
istliumsvorgänge  und  dürfte  nur  ausnahmsweise,  bei  abnorm  lange 
ender  Dauer  des  encystirten  Zustandes  auftreten.  Immerhin  kennen 
?iae  grössere  Anzahl  von  Beispielen,  die  bereits  oben  (pg.  749)  er- 
t  sind.  Ob  das  dort  mit  angeführte  Bis  tu  »mm  cirrigerum  v.  Baer 
eselbe  Categorie  gehört,  erscheint  bei  dem  Mangel  jeder  Kenntniss 
die  Entwicklung  dieser  Art  fraglich,  ebenso  ob  wenigstens  ein  Theil 
neist  paarweise  in  Cysten  lebenden  Formen,  bei  denen  gewöhnlich 
ixueller  Dimorphismus  (vergl.  oben  pg.  571)  vorkommt,  hier  an- 
ren  wäre. 

eher  die  Zeit,  welche  encystirte  Jugendstadien  in  anderen 
>n  ausharren,  besitzen  wir  ebenfalls  einige  Angaben;  selbstredend 
;  sich  dieselbe  zunächst  nach  dem  Wirtho,  was  man  daraus  schliessen 
dass  man  nur  selten  Kapseln  mit  abgestorbenem  Inhalto  antrifft, 
-ooss  (780)  mittheilt,  rücken  sogar  Distomen  (aus  Cercaria  amiatix 
Imnäeu  stammend),   die  im  Schwänze  der  Froschlarven  encystirt 
bei  der  Metamorphose  der  Larven  in  den  Körper  derselben  hinein, 
allerdings  die  bindegewebige,  vom  Wirthe  stammende  Hülle  der 
verloren  geht,  die  vom  Parasiten  gebildete  Membran  erhalten  bleibt. 
Frösche  nun  ein  Alter  von  mehreren  Jahren  erreichen,  so  bleiben 
hnen  eingekapselten  Distomeen  ebenso  lange  lebend.  —  Cysten  mit 
em  Inhalte  sind  selten.    Auch  für  andere  Fälle  ist  die  Lebens- 
eine   mehrjährige;  Filippi  (312)  fand   in  ganz  erwachsenen 
iilarven  encystirte  Distomen  (von  Cerc.  virgulu),  welche  nach  seinen 
len  nur  in  die  ganz  jungen  Stadien  der  Larven  eingedrungen  sein 
deren  Chitinhaut  noch  nicht  völlig  erhärtet  war;  da  nun  femor 
inen  Beobachtungen  die  Perlidenlarven  drei  Jahre  bis  zu  ihrer 
Ausbildung  bedürfen,  so  bleiben  also  ihre  Distomen  die  gleiche 
Lystirt.    Endlich  theilt  Leuckart  (777,  148)  mit,  dass  er  eine 
Planorbis  marginatus  mit  eiugekapselten  Distomen  bis  in  das 
ihr  hinein  in  einem  Oefässe  gehalten  habe,  ohne  dass  dio  Para- 

Lebensenergie  irgend  wie  Abbruch  erlitten  hätten. 
Veränderungen  der  Digenea  nach  Uebertragung  in  den 
th.  Je  nach  dem  Entwicklungzustande,  in  dem  sicli  die 
»rinen  unmittelbar  vor  der  Uebertragung  befinden,  sind  die  Ver- 
den, die  bis  zum  erwachsenen  Stadium  nach  der  Uebertragung 
erschieden  grosse,  und  ebenso  ist  die  Zeit,  die  von  der  Infection 
Produciren  die  ersten  Eier  resp.  bis  zum  Erreichen  der  vollen 
össe  verstreichen  muss,  eine  verschiedene;  es  liegt  auch  auf  der 
ss  individuelle  Verschiedenheiten  nicht  ausgeschlossen  sind,  sei 
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68  dass  dieselben  durch  die  verschiedene  Ausbildung  der  Jugendformen 
oder  durch  für  oinzelne  günstigere  Ernährungsverhältnisse  im  Endwirthe 
bedingt  werden. 

Wir  verfügen  über  einige  Angaben  in  dieser  Hinsicht,  die  zum  Theil 
von  verschiedenen  Autoren  an  derselben  Speeles  angestellt  worden  sind. 
Die  ersten  Fütterungsversuche  mit  Digenea,  die  bis  zur  Geschlechtsreife 
ausgedehnt  worden  sind,  rühren  von  Pagen  Stecher  (347)  her  und 
wurden  mit  encystirten  Distomen  aus  Paludina  vivipara  an  Hausenten 
angestellt  und  die  Versuche  nach  15  resp.  18  Tagen  abgebrochen;  in 
dem  ersten  Falle  waren  die  Distomen  auf  4  mm  Länge  und  1  mm  Breite 
gewachsen  und  besassen  bereits  10  bis  14  Eier  im  Uterus;  im  anderen 
erreichte  die  Länge  5  mm,  die  Breite  1,3  mm  und  die  Eierzahl  über  100. 
Leuckart  (403,  519)  fand  bei  derselben  Art  die  ersten  Uteruseier 
14  Tage  nach  der  Fütterung  bei  3—4  mm  langen  Thieren,  bei  18  Tage 
alten  Thieren  die  Verhältnisse  wie  Pagenste  eher. 

Das  Distomum  retusum  soll  nach  P.  J.  van  Beneden  (364,  95) 
13  Tage  nach  der  Uebertragung  brauchen,  bis  die  ersten  Uteruseier  er- 
scheinen. 

Distomum  cndolobum,  das  im  erwachsenen  Zustande  kaum  mehr  als 
1,5  mm  misst,  erreicht  die  männliche  Geschlechtsreife  bei  einer  Körper- 
grösse  von  0,8  mm  schon  8  Stunden  nach  der  Fütterung;  ja  einzelne 
Individuen  besassen  zu  dieser  Zeit  schon  die  ersten  Uteruseier; 
24  Stunden  nach  der  Fütterung  waren  die  grössten  schon  bis  auf  1,2  mm 
Länge  und  0,4  mm  Breite  angewachsen  und  besassen  bis  zu  20  Eier. 

Distomum  macrostomum  braucht  nach  Zeller  (489)  und  Heck  ort 
(771)  6  bis  8  Tage,  bis  die  ersten  Uteruseier  gebildet  sind,  während 
vom  14.  Tage  an  die  Ablage  der  Eier  erfolgt  Gegenüber  dem 
Distomum  cndolobum,  das  nur  0,3  mm  kleiner  ist,  als  D  macrostomum, 
ist  die  Entwicklung  letzterer  Art  eine  sehr  langsame  zu  nennen,  obgleich 
sie  in  einem  Warmblüter  vor  sich  geht  und  obgleich  die  zugehörige 
Cercarie  schon  weit  entwickelt  ist.  Leuckart  (777,  168)  will  dies 
dadurch  erklären,  dass  die  Würmer  die  Cloake  zum  Aufenthalt  wählen, 
die  nur  wenig  günstige  Ernährungsbedingungen  bietet  —  doch  wir  wissen 
Nichts  über  die  Nahrung  dieser  Art. 

Des  Leberegels  Wachsthumsverhältnisse  sind  nicht  genau  genug 
bekannt;  Thomas  fand  in  der  Leber  eines  Lammes,  das  7  Tage  nach 
Entfernung  vom  Infectionsherde  getödtet  worden  war,  mehr  als  200  Egel 
in  der  anscheinend  gesunden  Leber;  die  kleinsten  waren  1,1  — 1,25  mm 
lang,  die  grflssten  8,0  —  8,5  mm;  ein  zweites  Lamm,  welches  19  Tage 
nach  der  Entfernung  vom  Infectionsherde  untersucht  wurde  und  wie  das 
erste  in  der  Zwischenzeit  mit  einem  unverdächtigen  Futter  ernährt  worden 
war,  hatte  Egel  von  8 — 14  mm,  einige  auch  nur  von  2  mm  und  von 
20  mm,  letztere  enthielten  schon  einige  Eier;  in  einem  dritten  Falle,  der 
2V8  Wochen  nach  Verlassen  des  Infoctionsortes  zur  Beobachtung  kajn, 
massen  die  Egel  6  —  10  mm  in  der  Länge  und  so  schliesst  Thomas, 
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Fig  35. 


dass  bis  zum  Eintritt  der  Geschlechtsreife  5  —  6  Wochen  nothwendig 
sind. 

Noch  prägnanter  als  in  der  Länge  und  Breite  spricht  sich  das  Wachs- 
thum in  der  Körperoberfläche  aus,  worüber  Pagen  stech  er  (347)  einige 
Angaben  von  Distomum  echinatum  macht  Danach  beträgt  die  Oberfläche 
des  Vorderkörpers  der  lugehörigen  Cercarie  0,3  □mm,  die  des  encystirten 
Distomum  0,44  ^mm,  die  des  15  Tage  alten  Distomum 
3,0—4,0,  des  18  Tage  alten  Thieres  6,0—7,0  Q  mm,  während 
bei  ganz  erwachsenen  Exemplaren  die  Körperoberfläche 
50 — 80  □mm  misst;  demnach  könnte,  vorausgesetzt,  dass 
das  Wachsthum  in  der  gleichen  Weise  anhielte,  der  er- 
wachsene Zustand  in  etwa  vier  Wochen  erreicht  werden. 

Nicht  minder  auffällige  Veränderungen  geht  auch  die 
Körpergestalt  wenigstens  bei  vielen  Arten  ein,  Ver- 
änderungen, die  besonders  das  Hinterende  betreffen  und 
mitunter  so  weitgehende  sind,  dass  es  besonderer  Anhalts- 
punkte bedarf,  um  jugendliche  und  erwachsene  Stadien  als 
zu  einander  gehörig  zu  erweisen.  Es  sind  nicht  nur  Arten, 
deren  Hinterende  den  Uterus  birgt,  der  mit  der  Geschlechts- 
reife erst  seine  volle  Ausbildung  erfährt,  sondem  auch 
Formen,  deren  Uterus  vorn  gelegen  ist,  wo  aber  dann  das 
Hinterende  von  dem  enorm  sich  entfaltenden  Darme  und 
Geschlechtsapparat  eingenommen  wird,  z.  B.  Distomum  he- 
paticum. 

Besonders  durch  Schwarze  (682)  und  Heckert  (771)  besitzen  wir 
genauere  Mittheilungen  über  die  inneren  Difterencirungen,  die  nach  dem 
Import  in  den  Darm  geeigneter  Thiere  bei  den  eingeführten  Distomeen 
eintreten.  Bei  Distomum  endoJobum  nimmt  die  Hautschicht  etwas  an 
Dicke  zu  und  eine  äussere,  dunklere  und  innere,  hellere  Lage  lassen  sich  an 
gefärbten  Schnitten  erkennen;  auch  die  Hautschuppen  vergrössern  sich 
und  rücken  entsprechend  der  Oberflächenvergrösserung  weiter  auseinander. 
Der  Dann  erfährt  eine  beträchtliche  Vergrösserung,  besonders  in  der 
Weite  (0,02  mm  Durchmesser  bei  der  Cercarie,  0,08  mm  bei  Distomen 
24  Stunden  nach  der  Fütterung);  dies  scheint  weniger  durch  Zunahme 
der  Zellen  als  durch  Vergrösserung  derselben  bedingt  zu  sein,  was  nach 
Schwarze  auch  für  die  übrigen  röhrig  gebauten  Organe  der  Fall  ist. 
Das  Nervensystem  bewahrt  im  allgemeinen  die  Gestalt,  wie  in  der  Cercarie, 
doch  sondern  sich  die  Elemente  etwas  schärfer,  was  auch  von  den  Saug- 
näpfen  gilt. 

Die  meisten  Veränderungen  macht  die  Genitalanlage  durch;  die  bei 
der  Cercarie  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  liegende  mediane  Zellmasse  rückt 
nach  der  Fütterung  etwas  mehr  nach  hinten  und  theilt  sich  in  zwei 
Hälften:  die  rechts  liegende  wird  zum  Keimstock,  die  links  liegende 
zur  Schalendrüse.  Der  schon  bei  der  Cercarie  angelegte,  bogig  gekrümmte 
Uterus  windet  sich  und  zwar  zunächst  zwischen  Keimstock  und  Hoden. 


Distomum  he- 
l>aticum  bald 

nach  der 
reberführung 
in  den  defini- 
tiven Wirth. 
(NLcuckart 
No.  777, 
pg.  2S9.) 


Digitized  by  Google 


802 


Platholminthes:  I.  Trematodes. 


Ehe  die  weiblichen  Drüsen  in  Thätigkcit  treten ,  beginnt  eine 
solche  in  den  männlichen  und  zwar  in  den  central  gelegenen  Zellen  der 
beiden  Hoden ,  welche  ursprünglich  in  gleicher  Höhe  liegend  nun  hinter 
einander  zu  liegen  kommen;  gleichzeitig  differencirt  sich  die  Cirrusbeutel- 
anlage  immer  mehr,  der  Cirrus  tritt  deutlich  hervor  und  das  ganze  Organ 


erhält  eine  lockere,  bindegewebige  Hülle.  Erst  später  tritt  der  Koimstock 
in  Thätigkoit  und  auch  hier  beginnt  dieselbe  an  den  centralen  Zellen 
zuerst;  über  die  Entwicklung  des  Laurer'schon  Canales  erfahren  wir 
Nichts,  es  heisst  nur,  dass  derselbe  bei  jugendlichen  Exemplaren  sehr 
schwach  entwickelt  war.  Ganz  unabhängig  von  der  Anlage  des  Genital- 
apparates treten  die  Dotterstöcke  auf  und  zwar  bilden  sie  sich  mehr  nach 
Art  der  Hautdrüsen  aus  Meristemzellen,  die  erst  kurz  vor  der  weiblichen 
Reife  in  ihrem  Protoplasma  Dotterkörnchen  entwickeln:  die  Dotterzellen 
liegen  einzeln  oder  zu  zwei  bis  vier  neben  einander. 

Nach  Heckert  (771)  trifft  man  die  jungen  Exemplare  des  Distofnum 
macrostomum  schon  am  zweiten  Tage  nach  der  Füttening  in  der  Cloake  der 
inncirten  Thiere;  sie  sind  dann  beträchtlich  gewachsen  und  die  Geschlechts- 
organe, die  schon  im  Cercarienzustande  eine  ungewöhnliche  Ausbildung 
besitzen,  noch  weiter  entwickelt.  Am  vierten  Tage  bereits  sind  die  ersten 
Geschlechtsproducte  d.  h.  die  Samenfäden  zur  Reife  gelangt  und  die 
Hoden  auf  das  doppelte  der  ursprünglichen  Grösse  angewachsen.  Fast 
in  dem  gleichen  Älaasse  vergrössert  sich  der  Keimstock  und  auch  die 
Dotterstöcke  sind  am  vierten  Tage  völlig  ausgebildet.  Die  ersten  fertigen 
Eier  trifft  man  zwischen  dem  6.  und  8.  Tage  und  am  14.  Tage  ungefähr 
beginnt  deren  Ablage. 


Fig.  36. 


Distomum  ondolobum  als  Corcario  und  geschlochtsreifes  Thier. 
(Nach  Leuckart  777,  pg.  161). 
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5.  Die  Ueberführung  encystirter  Digenea  in  „falsche" 
Wirthe  hat  nicht  in  allen  Füllen  den  haldigen  Tod  der  Parasiten  zur 
Folge;  ob  freilich  jemals  in  einem  solchen  Falle  die  Geschlechtsreife 
eintritt,  ist  fraglich.  Im  Allgemeinen  env eisen  sich  die  Parasiten  als 
ziemlich  empfindlich  gegen  specifische,  ja  sogar  gegen  Altersverschieden- 
heiten ihrer  Wirthe.  Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  die  In- 
fection  erwachsener  Singvögel  mit  Distomum  macrostomum  nur  ganz  aus- 
nahmsweise gelingt,  die  der  jugendlichen  Individuen  derselben  Arten  ganz 
leicht  und  regelmässig.  Auch  hat  Leuckart  (625;  777)  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  die  Miracidien  des  Leberegels  nur  in  jungen  Schnecken 
(Limnaeus  minutus)  die  Bedingungen  für  ihre  Fortentwicklung  finden, 
während  sie  in  dem  verwandten  Limnaeus  pereger  und  zwar  auch  in 
jungen  Exemplaren  es  höchstens  bis  zur  Entwicklung  der  Redien  bringen. 
Nach  Schwarze  (682)  gelingt  die  Infection  der  Rana  temporaria  mit  den 
Cysten  der  Cetraria  armata  aus  Limnaeus  stagnalis  nur  selten,  dagegen 
bei  Rana  esculenta  ausnahmslos.  La  Valette  St.  George  (321)  ver- 
fütterte Cysten  aus  dem  Herzbeutel  der  Paludina  vivipara  (zu  Distomum 
echinatum  der  Wasservögel  gehörig)  an  einen  Frosch  und  eine  Natter 
(Tropidonotus  natrix)  und  constatirte,  dass  die  importirten  Distomen  in 
der  Regel  absterben,  noch  ehe  sie  ihre  Hülle  verlassen  haben;  wurden 
„falsche"  Wirthe,  aber  Warmblüter,  für  dieselbe  Art  gewählt,  da  schlüpften 
die  Distomen  schon  nach  einer  halben  Stunde  aus  ihren  Cysten  und 
siedelten  sich  im  Dünndarm  an;  aber  schon  nach  wenigen  Tagen  be- 
gannen sie  zu  verschwinden ,  ohne  sich  weiter  entwickelt  zu  haben  — 
übrigens  gingen  in  manchen  Fällen  dio  inficirten  Versuchsthiere  bald  an 
einer  heftigen  Darmentzündung  zu  Grunde,  wie  wir  dies  oben  gelegentlich 
der  Versuche  mit  Leucochloridium  paradoxum  an  alten  Singvögeln,  für 
diese  Art  ebenfalls  falschen  Wirthen,  bemerkt  haben. 

Gegenüber  diesen  unzweideutigen  und  mit  unseren  sonstigen  Er- 
fahrungen an  anderen  Helminthen  wohl  übereinstimmenden  Angaben  stehen 
die  Mittheilungen  Ercolani's  (584;  613)  ganz  isolirt  da  und  sind  bis  jetzt 
weder  von  irgend  einer  Seite  bestätigt  noch  auch  angenommen:  so  soll  die 
Cercaria  eckinata  nicht  nur  im  Darme  von  künstlich  inficirten  Mäusen, 
Ratten  und  Hunden  eine  Zeit  lang  ausharren  können,  wie  dies  nach  den 
La  Valette'schen  Versuchen  an  Kaninchen  als  möglich  zuzugeben  ist, 
sondern  sie  soll  dort  geschlechtsreif  werden;  die  in  Ratte  und  Maus  einge- 
führten Cercarien  wachsen  dabei  so  gut  wie  gar  nicht,  während  die  im  Hunde 
3  mm  lang  werden.  Zugegeben  kann  ferner  werden,  dass  Frösche  und  Nattern 
für  gewisse  Distomen  „falsche"  Wirthe  sind,  die  in  diesen  nicht  geschlechts- 
reif werden;  möglich  wäre  esauch,  dass  derlmport  solcher  Formen  aus  falschen 
Wirthen  in  die  richtigen  zur  Ansiedelung  derselben  führte,  aber  es  ist  kaum 
zu  glauben,  jedenfalls  nicht  erwiesen,  dass  das  Distomum  aUostomum  der 
Ringelnatter,  wenn  es  nur  in  genügend  jungen  Exemplaren  in  den  Darm 
von  Fröschen  importirt  wird,  hier  zw  einer  abweichenden  Form  sich  ent- 
wickelt,  während  ältere  Individuen  derselben  Art  unter  den  gleichen 
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Umständen  zwar  an  Grösse  zunehmen,  aber  ihre  specifischen  Charactere 
behalten  sollen. 

Ganz  besonders  fraglich  ist  aber  eine  weitere  Angabe,  nach  welcher 
specifisch  gleiche,  encystirte  Distomen  aus  Froschlarven  durch  Verfütterung 
an  Frösche,  Nattern  und  Mäuse  drei  von  einander  verschiedene  Distomen- 
Arten  in  den  drei  Wirthen  geliefert  haben;  von  diesen  drei  Arten  war 
bisher  nur  die  eine  als  Distomum  signatum  bekannt,  die  beiden  anderen 
sind  neu,  also  gewissennassen  Laboratoriums-  oder  Parallel-Arten,  die  in 
neuen,  unter  natürlichen  Verhältnissen  nicht  in  Frage  kommenden  Wirthen 
künstlich  erzogen  sind. 

Einen  ganz  negirenden  Standpunkt  gegenüber  diesen  Angaben  so  wie 
auch  wohl  den  daraus  gezogenen  Schlüssen  nehmen  Pagenstecher  (614) 
und  Schwarze  (682)  ein,  beide  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen;  Leuckart 
(777)  dagegen  giebt  zwar  die  Richtigkeit  der  Anschauung  zu,  dass  nämlich 
durch  Anpassung  an  fremde  oder  falsche  Wirtho  neue  Arten  entstanden 
sein  können  und  glaubt  sogar,  dass  die  Parasiten  in  dieser  Hinsicht  ein 
ungewöhnlich  reiches  und  überzeugendes  For sc hungsmaterial  darbieten, 
das  aber  erst  zu  heben  ist;  er  kann  den  Er colani 'sehen  Mittheilungen 
keine  Beweiskraft  zugestehen :  die  Darstellung  der  Versuchsresultate 
und  in  noch  höherem  Grade  die  Analyse  der  einzelnen  Formen,  der 
Jugendformen  nicht  minder  wie  der  Geschlechtsthiere ,  ist  in  den 
beiden  Abbandlungen  Ercolani's  so  ungenügend  und  so  kritiklos,  dass 
die  Resultate  des  Experimentators  sehr  zweifelhaft  erscheinen. 


Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  geben  wir  endlich  noch  eine 
tabellarische  Uebersicht  derjenigen  Digenea,  deren  Entwicklung  und 
Zwischenwirthe  mehr  oder  weniger  sicher  bekannt  sind. 


Species. 

Amphistom.  sub- 
clavatum  Oioeze. 


Distomum  advena 
Imj.  (^-D.  migrans 
Duj.). 

Bist,  appendieulatum 
Rud. 


Di  st.  aseidia  v.  Reu. 


I 


Endwirth. 

Rana,  Bufo, 
Triton. 


Sorox  araneus 


Clupoa  alosa. 


Fledermäuse 


Erster  Zwisehcnwirth. ,   Zweiter  Zwischenwirth. 


nach  v.  Reneden 
(3li4,  32). 


Kleinere  Planorbis-  Nach  Looss  (1.  c  ausge- 
Arten  nach  Looss  fallen,  daneben  auch  In- 
fi, c.)  auch  Cyclas     sectonlarveu  n.  Reneden 

364,  Rana   und  Triton 
nach  Lang  (l.  c). 
Limax  nach  Dujardin  231. 


Lucullus  acuspes,  Centro- 
pages  hamatus  nach 
Giesbrccht  (61«)  und 
Monticelli  (841). 

Ephomera,  Perla(v.  Siebold) 
Chironomus  plumosus 
(v.  Linstow  71*>. 


Limnaeus  stagnalis  u. 
Planorbis  corneus 
nach  v.  Siebold  und 
Linstow  71  s. 
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Si>ccies. 


Endwirth.       Erster  Z wischen wirth.     Zweitor  Z wischen wirth. 


Dist  atri venire 

WmL  X.- Amerikas. 

Di  st.  brachysomum     Tringa  alpina. 

CrepL 

IM  st.  caudatum  Erinaceus  euro- 

v.  Linst. 
Di  st. 


Frösche  u.Kröten  Physa  heterostropha    |  ? 
Weinland  882 

?  Anthura    gracilis  Villot 

I    (506,  643). 
Hehx  hortensis.    Blochmann  1.  c. 


Di  st.  cygnoidcs  Zed. 


Rann 


Dist.  evlindracoum 
Zod. 

DistdimorphumDies.  Ardea,  Oiconia 

!  (Brasilien). 
Dist.  ochinatum  Zed.  «Jygnus,  Anas, 


V 


Limnaeus  stagnalis, 
ovatus  und  Planorbis 
corneus  (v  Beneden 
3Ö4,  97). 

Pisidiuni,  Cyclas.        Limnaeus  sp.  juv.  (Thiry 

I  Wagener  388).  371). 
Limnaeus  ovatus.         Ilybius  fuliginosus 
(v.  linstow  798).         (v.  Linatow  798.) 
?  Verschiedene  Fische 

(TMesing  273, 1.  pg.  353). 


Dist.  eiidnlnlmm  Dnj.  Rana. 


(Li 

Val.  St  George  321). 


(v.  Siebold  249, 
LaValetteStCoorgeSai), 
Paludina  vivipanu Pagen- 
stecher 347). 


Distglobiporum  Rnd.  Perca  flnviatilis 


I 


Dist.  hepaticum  L 
Dist.  bystrix  Duj. 


Ovis  aries  etc.     limnaeus  minutus 
juv.  Lemkart 


I»phius  pisca- 
torius. 


stagnalis 

(Sohwarze  682),  L.  1  (Schwarze  6S2),  Oam- 
ovatus  (v.  Liustow  marus  pulex  (Engel  414), 
657).  Urven  von  Limnophilus 

rhombicus  (v.  Linstow 

718). 

t  limnaeus  stagnalis 

(Wagener  338),  L.  ovatus 
l  und  Succinea  Pfeifferi 
(v.  linstow  657),  Succ. 
putris,  PhyBa  fontinalis 
und  Planorbis  margi- 
nalis  \y.  Linstow  677). 
ausgefallen. 


Dist.  macrostomum 
Rud. 


Dist.  militam  Bon. 


Verschiedene  Seefische 
(Wagener  287 ,  Objson 
435). 
ausgefallen. 


Singvogel.  Succinea  amphibia 

(Zeller  489,  Heckert 
77J). 

Ascolopax.         Paludina  vivipara        Paludina  vivipara 
(v.  Beneden  364).        (v.  Beneden  364). 
Dist.  nodulosum  Zeil.  Porca  flnviatilis.  Paludina  impura         Cyprinus- Arten  (Leuckart 

v.  Linstow  475.  *584)   Paludina  imi.ura 

und    Acerina  ceruua 
Linstow  475). 
Planorbis- Arten.         ausgefallen  (?)  Oeutahnrg 
(Lotukart  777).  v»2 


Dist.  ovocaudatum 
Vulp. 


Rana  esculenta. 


«r..iin,  Kimm  <I<*  Thi.ir-U.  irh..  IV.  l. 
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Di  st.  rotusum  Duj. 

Di  st.  simplex  Bud.  ? 

Dist.  sqamula  Dies. 

Di  st.  signatum  Duj. 


Dist.  trigo: 
Kud. 


(iasterostomum  sp. 


•  I  an  t.  fimbriatum 

v.  Sieb. 
Gast,  graeilosccns 

(Rud ). 


Möiiostonium 
tlavum  Mehl. 


Endwirth. 
Hana 

Moeresfische. 

Foetorius  puto- 

rius. 
Tropidonotus 


Erster  Zwischenwirth.     Zweitor  Zwischenwirth. 


Limnaeus  stngnalis 
(van  Beneden  M4> 


Meies,  Foetorins. 


Rochen, 


Peroa,  Esox. 

Jjophius  pisca- 
torius. 


Limn.  stagn.  lind  Phry- 
ganidenlarven(v.Beneden 
364). 

Themistone  libellula 

(Levinsen  602). 
Rana    temporaria  (Zeller 

418). 

Rana  (Ercolani  613) 


Paludina  vivipara  und 
achatina  (Wagener 
3381 

Ostrea  edulis,  Cardium 
rusticuni  Lacazo- 
Duthiers  308),  Card, 
ednle  (IDiet  787). 

Unio,  Anodonta  (Baer 
140,  Ziegler  655). 
? 


Planorbis  «omeus 
(Nitzseh,  La  Valette 
St.  George  321). 


Beiono  vulgaris  (Giard  482V 


Leuoisous  erythrophthal- 

mus  (655). 
Gadus  und  Molva- Arten 

fOlsson   435),  Morrhua 

aeglefinu8  (Maddox  417). 

Lnphius(v.  Beneden  450). 
ausgefallen. 


h.  Der  Generationswechsel  der  Trematod  en. 

Ohne  an  dieser  Stelle  auf  die  ganze  Lehre  vom  Generationswechsel 
pingehen  zu  können,  mögen  doch  die  Ansichten  Aber  diese  Verhältnisse 
hei  den  Trematoden  hier  angeführt  sein.  Es  ist  bekannt,  dass  seit 
Steenstrup  (229)  die  eigentümliche  Entwicklung  der  Digenea  s.  str. 
allgemein  als  Generationswechsel  bezeichnet  wird,  da  sich  zwischen  die 
geschlechtlich  sich  vermehrenden  Generationen  ungeschlechtlich  sich  fort- 
pflanzende, die  sogenannten  Ammen,  einschieben.  Wie  bei  den  Coelen- 
teraten  so  hat  sich  auch  bei  den  Trematoden  herausgestellt,  dass  der 
Gegensatz  zwischen  den  Ammen  und  der  Geschlechtsgeneration  kein  so 
grosser  ist,  wie  er  den  ersten  Beobachtern  erscheinen  musste,  sowie  dass  die 
bedeutenden  Vereinfachungen  im  Bau  der  Ammen,  namentlich  derSporocysten 
sicherlich  secundär  aufgetreten  sind.  Wenn  man  die  einzelnen  Generationen 
und  deren  Kntwicklungsstadion  aller  dieser  secundären,  theils  auf  freies, 
theils  auf  parasitisches  Leben  berechneten  Charactero  entkleidet,  dann 
bleibt  eine  Summe  von  Characteren  übrig,  die  allen  Zuständen  gemeinsam 
sind,  die  gewissermassen  den  Grundstock  bilden  für  die  Charactere  der 
Trematoden  überhaupt, 
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Die  entwieklungsgcschiehtlichen  Arbeiten  der  letzten  Dceennien, 
besonders  aber  die  Leuckart's  haben  zur  Klärung  dieser  Verhältnisse 
das  erforderliehe  Material  geliefert  und  Leuckart  selbst  wie  auch  andere 
Autoren  haben  daraus  die  Consequenzen  gezogen. 

Die  scheinbar  einfachen,  „infusorienartigen"  Miracidien  der  Digenea 
sind,  wie  oben  berichtet  wurde,  weit  complicirter  gebaut:  sie  besitzen 
eine  wimpernde  Hautschicht,  einen  aus  Längs-  und  Ringmuskeln  be- 
stehenden Hautmuskelschlauch,  eine  mehr  oder  weniger  geräumige  Leibes- 
höhle,  ein  Gehirnganglion  mit  primitiven  Augen,  einen  oft  mit  einem 
musenlfisen  Pharynx  versehenen,  einfachen  Darm,  ein  wohl  entwickeltes 
Kxcretionssystem  und  Zellen ,  aus  denen  die  nächste  Generation  hervor- 
geht, die  sogenannten  Keimzellen,  die  manche  Autoren  als  partheno- 
genetisch  sich  entwickelnde  Eier  auffassen.  Die  Miracidien  der  Holo- 
stomiden,  die  sich  der  Annahme  nach  ohne  Generationswechsel  entwickeln, 
unterscheiden  sich  von  denen  der  digenetischen  Trematoden  nur  dadurch, 
dass  sie,  abgesehen  von  der  bereits  vorhandenen  Anlage  des  für  diese 
Gruppe  characteristischen  Haftapparates,  statt  diffuser  Keimzellen  eine 
compacte  Anlage  des  Genitalapparates  besitzen. 

Aber  die  Miracidien  der  Digenea  bilden  sich  unter  Aufgabe  des 
freien  Lebens  und  mit  resp.  in  Folge  des  Eingehens  der  parasitischen 
Lebensweise  bedeutend  zurück:  die  Haut,  der  Darm,  das  Nervensystem, 
die  etwa  vorhandenen  Sinnesorgane,  ja  sogar  in  gewissem  Umfange  die 
Musculatur  gehen  zu  Grunde  und  es  bleiben  Schläuche  zurück,  die 
ausser  einer  dünnen  Wand  und  den  Excretionsorganen  nur  eben  die 
Keimzellen  besitzen;  nur  um  diese  auszubilden,  wird  Nahrung  auf  endos- 
moti8chom  Wege  aus  den  Geweben  des  Trägers  aufgenommen  und  nach 
Erfüllung  des  Zweckes  gehen  die  Schläuche  zu  Grunde;  einen  Stoffwechsel 
muss  man  ihnen  zuschreiben,  da  sonst  kaum  die  Excretionsorgane  erhalten 
blieben,  aber  alles  Aufgenommene  kommt  nur  der  Brut  zu  statten. 

Die  Redien  stimmen  in  ihrer  Organisation  mit  den  Miracidien  sehr 
uberein:  das  Einschiebon  dieser  Generation  kann  nur  als  ein  Factor  an- 
gesehen werden,  der  durch  möglichst  starke  Vermehrung  die  für  die  Er- 
haltung der  Art  ungünstigen  Verhältnisse  thunlichst  einschränken  soll. 
Etwas  Neues  bietet  die  Organisation  der  Kedien  kaum  dar,  auch  ist 
bekannt,  dass  ihre  Entwicklung  in  den  Anfangsstadien  ebenso  wenig  von 
der  Embryonalentwicklung  der  Miracidien  wie  von  der  Entwicklung  der 
Cercarien  abweicht. 

Letztere,  die  Cercarien,  weisen  theils  secundär  erworbene,  theils 
Charaetere  auf,  die  für  Trematoden  gelten.  Als  solche  erworbene  Charaetere 
müssen  der  Ruderschwanz,  der  Bohrstachel,  die  Augen,  die  nur  selten 
vorkommende  Schwimmmembran  und  die  Cystogenzellen  aufgefasst  werden; 
neu  hinzugekommen  ist  auch  das  Auswachsen  des  Darmes  in  zwei 
Schenkel,  was  nur  bei  einem  kleinen  Theile  der  Arten  (( rasterostmnum) 
unterbleibt.  Die  schon  bei  Redien  eintretende  Localisirung  der  Ausbildung 
der  Keimzellen  ist  bei  Cercarien  noch  weiter  gediehen,  da  es  schliesslich 
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zum  Zerfall  der  einheitlichen  Anlage  in  männliche  und  weibliche  Drüsen 
kommt.  Fallt  das  freie  Leben  der  Cercarien  ans  —  es  wird  ja  meist 
mir  eingegangen,  um  einen  anderen  Träger  aufzusuchen  — ,  dann  fehlen 
auch  die  für  diese  bestimmten  Organe  meist  vollständig,  wofür  Distomum 
ntacrostomum  das  instructivste  Beispiel  abgiebt.  Die  ersten  Entwicklungs- 
phasen der  Cercarien  gleichen  denen  der  Kedien  zum  Verwechseln,  die 
Differenz  tritt  erst  spät,  mit  der  Anlage  des  Schwanzes  ein. 

Miracidien,  Redien  und  Cercarien  ist  also  gemeinsam  der  Besitz 
einer  Hautschicbt,  eines  Hautmuskelschlauches,  eines  ursprünglich  auch 
bei  Cercarien  einfachen  Darmes,  an  dem  meist  ein  Pharynx  differencirt 
ist,  eines  Ganglienknotens  und  eines  bei  allen  drei  Formen  in  gleicher 
Weise  gebauten  Excretionssystemes  (jederseits  ein  Wimpertrichter  mit 
Ausführungsgang  und  selbständiger  Mündung):  allen  gemoinsam  ist  ferner 
der  Umstand,  dass  die  Fortpflanzungszellen  sehr  früh  von  den  übrigen 
Embryonalzellen  sich  sondern  und  lange  Zeit  ihren  embryonalen  Character 
behalten;  sie  erfahren  bei  den  Cercarien  zum  Theil  eine  Differencirung 
in  männliche  und  weibliche  Fortpflanzungszellen,  während  ein  anderer 
Theil  die  Geschlechtsgänge  liefert;  bei  Kedien  und  Miracidien  (resp. 
Sporocysten)  entwickeln  sie  sich,  ohne  einer  Conjugation  mit  anderen 
Keimzellen  zu  bedürfen. 

Die  Frage,  ob  die  Entwicklungsweise  der  digenetischen  Trematoden 
ein  Generationswechsel  ist  oder  nicht,  hängt  allein  von  der  Auffassung 
der  Keimzellen  der  Ammen  ab;  so  lange  mau  in  denselben  Sporen  sah, 
die  durch  endogene  Keimbildung  oder  durch  Knospung  aus  dem  inneren 
Epithel  der  Ammen  entstünden,  so  lange  konnte  man  auch  bei  den 
Trematoden  von  Generationswechsel  reden.  So  viel  ich  sehe,  hat  zuerst 
Grobben*)  beiläufig  die  Keimkörner  der  Ammen  der  Trematoden  als 
parthenogonetisch  sich  entwickelnde  Eierangesprochen  und  den  Entwicklungs- 
gang der  Trematoden  als  Heterogonie  bezeichnet.  Leuckart  (660 
und  624)  hat  sich  dann  ebenfalls  dafür  erklärt,  dass  die  Keimzellen  der 
Distomenembryonen  nicht  principiell  verschieden  von  den  weiblichen 
Geschlochtsproducten  sind,  und  sie  nur  aus  Opportunitätsgründen  von 
letzteren  unterschieden.  Gelegentlich  seiner  Arbeit  über  Doliolum 
kommt  Grobben  (611)  nochmals  auf  die  Verhältnisse  bei  den  Trematoden 
zu  sprechen  und  führt  zu  Gunsten  seiner  schon  erwähnten  Ansicht  noch 
die  Beobachtung  an,  dass  die  Keimzellen  bei  jungen  Redien  aus  Lim  naeus 
stagnalis  aus  einer  Zellmasse  hervorgehen,  die  im  hinteren  Körpereude 
liegt  und  aus  einer  Anhäufung  verschieden  grosser,  eiähnlicher  Zellen 
besteht;  dieses  Organ  erinnerte  ihn  lebhaft  an  ein  Ovarium  —  wir  haben 
schon  oben  (pg.  813)  von  demselben  gesprochen. 

Schwarze  (682),  der  diesen  Verhältnissen  ebenfalls  ein  Capitel 
widmet  und  auf  Coci  dorn  via  hinweist,  lässt  es  dahingestellt,  ob  man 


*)  Die  Ent\vieklungsg<«*rhi<-Iit<>  dor  Mo'mn  rodirostiis.  Arl».  a.  d.  Mol  Inst.  Wien. 
Ud.  II.  1S79  PR.  250. 
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den  ganzen  Entwieklungscyclus  der  Distomen  als  Heterogonie  bezeichnen 
soll,  da  eine  Einigung  über  die  Interpretation  dieses  Begriffes  noch  nicht 
erzielt  sei;  er  führt  an,  dassLenckart  den  Begriff  Heterogonie  auf  den 
durch  geschlechtliche  Zwischengenerationen  vermittelten  Generationswechsel 
(z.  B.  Khabdonema  nigro venosum)  beschränkt  und  den  Wechsel 
zwischen  parthenogenetischen  und  geschlechtlichen  Generationen  mit  dem 
Namen  Alloio-Genesis  bezeichnet. 

In  der  neuen  Auflage  seines  Parasitenwerkes  entwickelt  L euckart*) 
eine  andere  Anschauung:  ausgehend  von  der  Ansicht,  dass  die  ursprünglichen, 
unter  den  wirbellosen  Thieren  zu  suchenden  Wirthe  der  primitiven  Distomen 
im  Laufe  der  Zeit  und  zwar  mit  dem  Auftreten  der  Wirbelthiore  zu 
Zwischenträgem  geworden  sind ,  in  denen  der  geschlechtsreife  Zustand 
heut  in  der  Kegel  nicht  mehr  erreicht  wird,  hält  Leuckart  dafür,  dass 
die  mit  dem  Leben  in  Wirbelthieren  eingetretene  höhere  Ausbildung  der 
Distomen,  die  durch  eine  Metamorphose  aus  redienähnlichen  Vorfahren 
erreicht  wurde,  nun  über  zwei  Etappen,  über  zwei  auseinander  hervor- 
gehende Generationen  vertheilt  ist;  an  Stelle  der  einfacheren,  im  Indi- 
viduum sich  abspielenden  Metamorphose  treten  nun  zwei  verschieden 
gebaute  Generationen.  Die  Erzeugung  der  neuen  Brut  in  der  primitiveren 
Ammengeneration  kann  man  vielleicht  direct  an  den  früheren  Besitz  der 
geschlechtlichen  Fortpflanzung  anknüpfen,  gewissermaassen  als  das  letzte 
Ueberbleibsel  annehmen,  da  ja  auch  die  Keimzellen  der  Ammen  eine 
unverkennbare  Heimlichkeit  mit  Eiern  besitzen. 

Diesem  Gedanken  hat  schliesslich  auch  Looss**)  in  Form  einer 
These  Ausdruck  gegeben:  die  Entwicklung  aller  Formen  der  Digenea 
kann  ohne  Zwang  aufgefasst  werden  als  eine  Metamorphose,  welche  auf 
mehrere  Generationen  sich  vertheilt;  dagegen  scheint  nach  Looss  der 
Annahme  einer  Parthenogenesis  der  Umstand  entgegenzustehen,  dass 
aus  dem  Keimstocke  nicht  nur  Eizellen,  sondern  auch  andre  Elemente 
(Wandzellen)  gebildet  werden. 

1).  Biologie. 

Die  Digenea  (im  weiteren  Sinne)  kommen  im  geschlechtsreifen 
Zustande  fast  nur  bei  Wirbelthieren  vor:  nur  folgende  Arten  leben 
geschlechtsreif  ausschliesslich  bei  Wirbellosen : 

1.  Asjmhjgastei-  conchicola  v.  Baer(140)  im  Herzbeutel,  Nieren,  dem 
rothbraunen  Organe  bei  Unio  und  Anodonta  Europas  und  Nord- 
amerikas sowie  bei  Paludina. 
1.  Distomum  ecJriuri  Greeff  (576)  in  den  Segmontalorganen  des 

männlichen  Eehiurus  Pallasii. 
.5.  Distomum  rhizojthysae  Stud.  (551)  am  Stamm  und  in  dem  Gastro- 
vascularapparat  der  Rhizophysa  conifera  St.  (Siphonophora). 

*)  Erster  Baud,  erste  Abth.  ng.  152. 

**)  Amphist.  subda\ atum  Kud.  iu  Fetstschr.  f.  Leuckart         pg.  107. 
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Hierbei  sehen  wir  ab  von  jenen  Arten,  welche  abnormer  Weise,  in 
Cysten  bei  Wirbellosen  eingeschlossen,  geschlechtsreif  werden  (cf.  oben 
pg.  749);  ferner  bleibt  es  zur  Zeit  fraglich,  ob  Distomum  cirrhigcrttm 
v.  Baer  (140),  das  in  Cysten  bei  Astacus  fluviatilis  nicht  selten  vor- 
kommt und  in  diesen  geschlechtsreif  wird,  in  dem  genannten  Krebse 
seinen  definitiven  Werth  gefunden  hat  oder  normaler  Weise  erst  in  ein 
Wirbelthier  übertragen  worden  muss.  Ebenso  bleibt  Aspidogaster 
Macdonaldi  Moni  (529)  fraglich,  da  aus  der  Beschreibung  Mac donald's 
nicht  hervorgeht,  ob  die  in  dem  Sipho  eines  Gastropoden  (Melo  sp. 
West-Australien)  lebende  Art  geschlechtsreif  ist ;  mit  Rücksicht  auf  unsere 
einheimische  Art  (A.  conchicola  Baer)  dürfte  dies  immerhin  sehr  wahr- 
scheinlich sein;  Macdonald  erwähnt  aber  nur  den  Genitalporus. 

Alle  anderen  Arten  leben  in  und  an  den  verschiedensten  Organeu 
der  Wirbelthiere;  freilich  kommen  bei  diesen  auch  Jugend  Stadien, 
eingekapselt  oder  auch  frei  in  den  Organen  vor  und  zwar  nach 
meinen  Notizen  folgende  Formen: 

a.  bei  Säugethieren: 

Distomum  erinaceum  Poir.  eingekapselt  am  Darme  deaDelphinusdelphisL. 
„       ophthalmobium  Dies,  in  der  Linse  des  menschlichen  Auges. 
„       pusillum  Zod.  im  Bindegewebe  und  am  Mesenterium  in  Kapseln 

bei  Erinaceus  europaeus  L. 
„        iniiorii  Mol.  zwischen  den  Muskeln  bei  Footorius  putorius  L. 
„       sp.  (D u n ck er)  eingekapselt  in  dor  Musculatur  des  Hausschweines. 
Monostomum*)  lentis  v.  Nordm.  im  Auge  des  Menschen. 

„  ilch    ■    ßlainv.  eingekapselt  im  Fett  bei  Delphiuus  sp. 

b.  bei  Vögeln: 

Distomum  capsulare  Dies,  eingekapselt  zwischen  den  Muskeln  oder  au  Orgauen  • 
bei  Crex  pratensis,  Ardea  cinerea,  Ard.  purpurca  und  Podieops 
cristatus. 

,,       axkbs  v.  Linst,  eingekapselt  am  Darm  von  Fringilla  coelebs. 
Tetracotyle  percae  fluviatilis?  Moul.  eingekapselt  in  der  Musculatur  von  Anas 
boschas  L. 

c.  bei  Reptilien: 

Distomum  riperae  v.  Linst,  eingekapselt  bei  Vipora  berus  I* 
Tctracotyle  colubri  v.  Linst,  eingekaj^selt  bei  Vipera  berus  und  Tropido- 
notus  natrix. 

d.  bei  Amphibien: 

CodonocephaJus  mutabilis  Dies,  eingekapselt  bei  Hana  csculenta. 

ljufonis  v.  Linst  eingekapselt  bei  Bufo  vulgaris. 
..        diffusoealeiferum  Gast,  eingekapselt  bei  Kana  esculeuta. 
„       gyrini  v.  Linst,  eingekapselt  in  Larven  der  Kana  temporaiia. 
.,       pelophylacis  esculettti  Wedl.  bei  Rana  esculonta. 
ii       sirenis   Vai IL  eingekapselt  bei  Siren  lacertina. 
„       sp.  Ercolani,  eingekapselt  bei  Larven  von  Rana  temporaiia. 

*)  Das  noch  in  der  Litteratur  geführte  Monostomum  leporis  Kuhn  aus  Lepus  cuniculus 
domesticus  ist  nach  No.  817  ein  Cysticercus  pisiformis,  und  .\fonost.  Setteni  Num.  ist 
nach  Xo.  S30  eine  Oestridenlarve. 
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sp.  Perroucito,  eingekapselt  bei  Rana  esculenta. 
n        squamula  Dies,  eingekapselt  in  der  Musculatur  der  Kana  toinpo- 
raria. 

„        tetraeystis  Gast  bei  Kaua  es.ulenta. 
MoHostomum  asperum  Vaill.  eingekapselt  bei  Siren  laccrtina. 
Tetracotyle  crystallina  Rad.  eingekapselt  bei  Rana,  Bombinator,  Bufo. 
Tyludelphis  rhachidi»  Die»,  im  "Wirbelcanale  von  Rana  esculonta. 
i\  bei  Fischen*): 

Dietomum  annuligerum  v.  Nord  in.  im  Glaskönier  des  Auges  der  Porca 
fluviatilis. 

Mones  Wedl.  eingekapselt  bei  Beiuno  vulgaris. 
bliccae  v.  Linst,  eingekapselt   in   der  Musculatur   der  Blicca 
bjoerkna  L. 

„        diinorphum  Rud.  (fj  eneystirt  bei  verschiedenen  brasilianischem 
Fischen. 

„        tjraciU  Dies,  eingekapselt  bei  amerikanischen  Fischen,  geschlechts- 
reif in  Esox  sp. 

„        hystrix  Duj.  eingeka{*elt  bei  Merlaugus,  Pleurouectes,  Lepido- 

leprus  und  Rhombus. 
„        mutculorum  Waldbrg.  eingekapselt  in  der  Musculatur  der  Pcrea 

fluviatilis. 

„       pnlcltcirimum  Weyhenb.  eingekaiiselt  bei  Hypostomus  ploco- 
stomus  G.  V. 

„        reticulatum  Looss,  eingekaiiselt  in  der  Musculatur  der  Asinurus 
Dugesii. 

„        sp.  Piosbergeu,  eingekapselt  bei  Gottus  gobio  L. 
„        sp.  Fiesbergcu,  eingekapselt  bei  Colitis  barbatula  L. 
„        truttae   MouL  eingekapselt  in  der  Orbita  bei  Tru|tta  trutta  L 
,,        valdeinflalum  Stoss.  eingekapselt  bei  Gobiusjozo  L. 
Uasterostomum  gadorum  Dies,  am  Hirn  von  G ad us- Arten. 

fimWiatum  Sieb,  eingekapselt  bei  Gobio  fluviatilis  und 
Squalius  leuci8cus. 
Monuttomum  constrictum  Dies.**)  im  Auge  von  Abramis  brama. 

„         cotii  Zschokke.  eingekapselt  an  den  Api>endices  pyloricao  des 
Gottus  gobio. 

„  dubitm  Cobb.  eingeka|welt  am  Peritoneum  des  Gastorosteus 

spinachia  L. 

,.  maraenulaf   Rud.   eingekapselt   am  Magen   des  Coregouus 

albula  L. 

„  praemorsum   v.  Nordm.'**)  an  den  Kiemen  von  Abramis 

brama. 

„  rhombi  laevis  Wedl,  eingekaiiselt  am  Darm  und  den  Flossen  - 

strahleu  bei  Rhombus  barbatus  Risso. 
sp.  Piesbergen,  eingekapselt  bei  Cobitis  barbatula  L 
Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  bei  Säugern 
und  Vögeln  bekannt  gewordenen  jugendlichen  Distonieen  Irrgäste  sein 
dfirften,  wenigstens  zum  grössten  Theil;  darauf  weist  der  Umstand,  dass 


*)  Die  Tetracotyle-  Arten  sind  schon  oliou  (pg.  7W)  aufgezählt 
**)  Nach  Brandes  (Centralbl    f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  X1L  1*»2.  pg.  511)  eine 
Holostomidenlarve. 

**•)  Brandes  (Centralbl.  f.  Bact  und  Paras.  XII.  Bd.  1SH2  pg.  51  II  rechnet  diese 
Art  zu  den  Lu  ven,  doch  will  v.  Nord  mann  Eier  gesehen  haben. 
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einige  von  ihnen  nur  ausserordentlich  selten  resp.  Oberhaupt  nur  einmal 
beobachtet  sind,  sowie  dass  kaum  abzusehen  ist,  in  welche  Endwirthe  sie 
schliesslich  normaler  Weise  gelangen  könnten.  Anders  liegen  die  Ver- 
hältnisse für  die  namentlich  bei  Amphibien  und  Fischen  häufig  be- 
obachteten, eingekapselten  Arten;  sie  werden  in  Kaubfischen  resp.  in 
Vögeln  und  Säugern  geschlechtsreif  werden,  vielleicht  zum  Theil  auch  in 
Schlangen,  die  sich  von  Amphibien  nähren. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  ausgewachsenen  Formen,  deren  ich 
etwa  570  Arten  zähle ;  die  Hauptmasse  (410)  gehört  dem  Genus  Distomum 
im  alten  Sinne  an,  dann  folgt  Monostomum  (incl.  Notocotyle)  mit  4(5  Arten, 
Hclostomum  mit  28  Arten,  Amphistomum  (incl.  Diplodiscus)  mit  25  Arten, 
Hemistomum  mit  14  Arten,  Diplcstomum  und  Gasterostomum  mit  je 
10  Arten,  während  auf  die  übrigen  14  Gattungen  der  Rest  von  30  Arten 
entfällt. 

Wohnsitze  der  Digenea.  Es  giebt  kaum  ein  Organ  oder  Organ- 
system bei  den  Wirbelthieren,  in  dem  geschlechtsreife  Digenea  nicht 
beobachtet  worden  wären;  allein  das  Nerven-  und  Knochensystem  sowie 
die  Genitalien  bis  auf  den  Eileiter  sind  auszunehmen.  Sonst  finden  wir 
die  Digenea  vorzugsweise  im  Darin  und  zwar  in  allen  Abschnitten  des- 
selben, von  der  Mundhöhle  an  bis  zur  Cloake  resp.  dem  Anus.  Freilich 
sind  es  gewöhnlich  die  mittleren  Partien  des  Darmrohres,  der  Dünndarm, 
die  von  Distomeen  bewohnt  werden,  doch  giebt  es  Arten  genug,  die  andre 
Abschnitte  des  Darmes  regelmässig  resp.  ausschliesslich  bowohuen.  So 
kennen  wir  als 

Bewohner  der  Mund-  und  Rachenhöhle: 

Distomum  Bosdi  Cobbold  (405)  bei  einer  amerikanischen  Schlange. 
„       dimorptium  Dies,  von  Ardea  sp. 

„       heterosiomum  Rud.  (717)  von  Ardea  purpurea  und  Botaurun 
minor. 

iwxrtum  Cobb.  (ti75)  bei  einer  südamerikanischen  Schlange. 
„       longum  Leidy  bei  Esox  ostor  Les. 

„        oricola  Leidy  (666)  bei  Alligator  inisBissippicusis  Gray. 
,.       ovocaudatum  Vulp.  (352)  bei  Rana  esculenta  L. 
„       rhombi  v.  Bon.  (450)  bei  Rhombus  maximus. 
„       tereticclle  Rud.  bei  Esox  lucius  und  9  anderen  Arten. 
Monostomum  iticommodum  Leidy  (S35)  bei  Alligator  niflSiSBippieBsia. 
Andre  Arten  hat  man  an  den  Kiemen  der  Fische  beobachtet: 
Distomum  eonostomum  01b.  (532)  bei  Coregonus  oxyrhynchus  Cuv. 
„        contortum  Rud.  bei  Orthagoriscus  mola  und  uasus. 
,.       fuscum  Boso  (681)  bei  „Dorade"  (Chrysophys  aurataV) 
„       galactosomum  Leidy  (752)  bei  Labrax  linoatus. 
„       nigrescens  Ols.  (532)  bei  Molva  vulgaris. 
„       obesum  v.  Ben.  (450)  bei  Cottus  scorpius. 

tomatum  Rud.  bei  Coryphaena  hippurus  etc. 
Zum  Theil  sind  unter  den  angeführten  Arten  solche,  welche  auch  im 
Oesophagus  und  Magen  leben,  also  den  ganzen  Vorderdarm  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  und  anscheinend  aus  einem  Abschnitte  in  don  andern 
zu  wandern  pflegen. 
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Howohner  des  Oesophagus  sind: 

Distoimm  cestoides  v.  Ben.  (450)  boi  Kaja  batig. 
„        comjflanatum  Rud.  boi  Ardea  cinerea. 

„        dimorpJutm  Dies.  (32»)  bei  Ardea  Coooi  und  Cicouia  amoriuana. 
„        grandiporum  Kud.  bei  Anguilla,  Couger,  Muraena  und  A ei- 
lten s er,  auch  im  Magen. 

y  lieterostomum  Kud.  bei  Ardeapurpureaund  Nyctieorax  griseus. 

„       Juans  Kud.    bei  Cieonia  alba,  C.  uigra  und  Nyctieorax 
grisous. 

.,        nigrovenosum  Bell,  bei  Tropidouotus  natrix. 
„       pellucidum  v.  Linst  (476)  bei  Gallus  domestieus. 
„       reflexum  Crepl.  (761)  boi  Salmo  salar. 
.,        signalwn  JJuj.  bei  Tropidonotus  natrix. 
Monostutnum  cymbium  Dies.  (323)  bei  Himantopus  Wilsoni. 
„         flavum  Mehl.  (135)  bei  Anas-Allen. 

Bemerkenswerther  Weise  ist  unter  den  aufgezählten  Wirthen,  in 
deren  Mund,  Hachen  resp.  Oesophagus  Digenea  leben,  kein  einziges 
Siiugethier;  es  handelt  sich  um  Vögel,  Reptilien,  Amphibien  und  besonders 
Fische;  das  ändert  sich  aber  mit  dem  nächsten  Abschnitte  des  Darm- 
tractus : 

Bewohner  des  Magens: 

Dtstomum  atonton  Kud.  bei  Anarrbiclias  lupus  und  Platessa- Arten. 
t  ,,        claralum  Meuz.  bei  Xiphias  gladius,  Thynuus  vulgaris, 

Pelamys  sarda  und  Coryphaena  hippuris. 
„        crenatum  Mol.  (374)  bei  Coutrolophus  pompilius. 
„        daetyliferum  Poir.  (681 )  bei  „Argouaute". 
„       fuscum  Boso.  (6Sl )  bei  „Dorade". 
„        genu  Kud.  bei  Labrus  luscus. 

„        >i-;i't»  N  u  rd  •  (785)  liei  Ausonia  Cuvieri  und  Lu  varus  impcrialis. 
„        homvtoatomum  Dies.  (.156)  bei  Trigla  euculus. 
„        Jiystrix  Duj.  (435)  bei  Lophius  piscatorius. 

insigne  Dies.  i543)  bei  Echinorhinus  spinosus. 
,.        irroratum  Kud.  bei  Halieholys  atra. 

macrocotyle  Dies,  bei  Orthagoriscus  mola,  uasus  und  Lophius 
piscatorius. 

„        megastomum  Kud.  bei  mehreren  Selachiern  (6  Arten). 
„        microeephalum  Baird  boi  Acanthias  vulgaris. 
»  „        nigrescens  Ols.  (532)  bei  Lophius  piscatorius  und  Lota  uiolva. 

„        l'allasii  Poir.  (6S1)  boi  Delphiuus  phocaena. 
,,        soccus  Mol.  (391;  bei  drei  Salachier-Arten. 
„        solaeforme  Rud.  bei  Trigla  guruardus. 
t  ,.        tereticolk  Rud.  bei  Esox  lucius  und  neun  anderen  Fisch- Arten. 

„        transversale  Rud.  bei  Cobitis  fossilis  und  C.  taenia. 

validum  v.  Linst.  (703)  bei  Delphinus  sp. 
„        veliporum  Crepl.  (225)  bei  Haien  und  Rochon  (14  Allen). 
„       cerrueosum  Poir.  (681)  bei  Thynnus  vulgaris. 
„        citellilohum  Ols.  (532)  bei  Rana  temporaria. 
„        civtjKtrum  v.  Ben.  (,435)  bei  Plourouectcs  microcophalus. 
Uu*tr»thylax  crumeniferum  Crepl.  (235>  bei  Bos  taurus  indicus  (Zobu). 
,.  ehngatu»!  I'oir.  (6W)  boi  Palonia  (Bos)  frontalis. 

Oobbotdii  Poir.  (653.)  ibidem. 
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Amptustvmum  conicum  Kud.  bei  Bos  taurus  dornest ie us. 

Monostomum  oitsetmim  Loidy  (734)  bei  Mogalops  thrissoides. 
Kt<\v oh n er  des  Co e cum  resp.  der  Coeca  (bei  Vögeln): 

Vistomum  armatum  Mol.  (391)  l>ei  Gallus  domesticus. 

„       braehysomum  Crepl.  l>ei  verschiedenen  Sumpf-  und  Schwimmvögeln 
„        commutatum  Dies.  (356)  bei  Gallus  domesticus. 
„        concacum  Cropl.  bei  mehreren  Vögeln. 

,,       dilatatum  Mir.  bei  Gallus  domesticus  (auch  im  Euddarni). 
.,       ihmorphum  Wagen.  (287)  =I>.  jjfeMtam  galli  Dies.  bei  Galla« 
d  omes  ticus. 

„        heteroclitum  Mol.  (391)  bei  Coturnix  communis. 
Autphistomum  anperum  Dies.  (176)  bei  Tapirus  americauus 

giganteutn  Dies.  (175)  l*ei  Dicotyleslabiatusuud  torquatus. 
„  hirudo  Dies.  (175)  bei  Palamedea  cornuta  (Avis  Brasilia?}. 

hominis  Lew.  bei  Homo  sapiens  (.auch  im  Dickdarm  . 
,,  lunatum  Dies.  (175)  bei  mehreren  Schwimmvögeln. 

pyriforme  Dies.  (176)  bei  Tapirus  americanus. 
Homulogaster  paloniae  Poir.  (653)  bei  Palonia  (Bos)  frontalis. 
Monostomum  attenuatum  Rud.  bei  Sumpf-  und  Schwimmvögeln  (11  Arten). 
petasatum  Dosl.  )>ei  Strepsilas  und  Haematopus. 
„         rerrueosum  Fr  öl.  bei  Sumpf-  und  Schwimmvögeln  (21  Arten). 
Im  K n dda rm  (Dickdarm  resp.  Rectum)  leben: 

Vistomum  apiculatum  Kud.  bei  Strix  alueo  uud  flammea. 
„       urtnatum  MoL  (391)  bei  Gallus  domesticus. 
„        caudale  Kud.  bei  verschiedenen  Vögeln. 
„       cirratum  Rud.  bei  Corvus  mouedula  uud  Pica  caudata. 

clavi formt  Brds.  bei  Tringa  alpin a. 
„        crassum  Sieb.  (186)  l»ei  Hiruudo  urbica. 

ecltinoctpluilum  Rud.  bei  Milvus  regalis. 
„        lineare  Zcd.  bei  Gallus  domesticus. 
„        Hanum  Rud.  bei  Ascolopax  gallinula. 
„       pmuloccJiinatum  Ols.  (532)  bei  Larus  marinus. 
„        uueiuatum  Zed.  bei  Gallinula  hloropus. 
ÄmpJtiMomum  Uawkctii  Cobb.  (BIS)  bei  Elephas  indicus. 
„  papillaium  Cobb.  (612)  ebenda. 

,.  suMaratum   Goozo   bei   Rana,  Bufo,  Hyla   und  Triton 

i  Europa  und  Nordamerika). 
(Jasterostotnum  tergestinum  Stoss.  (638)  bei  Gobius  uiger  und  jozo. 
Gastrofiiscus  polymusioa  Leuck.  (599)  bei  Equus  caballus. 
IMostomum  clavus  Mol.  (391)  bei  Morlucius  vulgaris. 

„         erraticum  Rud.  bsi  Vanellus  cristatus  und  Sula  bassan*. 
Holostomum  microstomum  Duj.  Ikü  Nucifraga  caryocatactes. 
Monostomum  hippm-repis  Dies,  bei  Hydrochoerus  i.  apybara. 
In  der  Cloake  resp.  am  Anus  leben: 

Distomum  acanthoctjJuüum  Stoss.  (731)  bei  Bclono  acus. 
„        Jirusinue  Stoss.  (769)  bei  Oblata  melanura. 

macrostomum  Kud.  bei  zahlreichen  Singvögeln. 
„       pedictUatttm  Stoss.  (733)  Chrysophrys  aurata. 
„       piclum  OrepL  (207i  bei  Ciconia  alba 
Auch  die  Anliangsorgane  des  Darmes,  uuter  diesen  vor  allen  die 
tJallengfmge  der  Leber  und  die  Gallenblase,  sind  beliebte  Wohnsitze  der 
Digenea.    Wir  kennen  folgende  Arten 
aus  der  Lebe  r  resp.  (i  a  1 1  e  n  b  1  a  s  e. 
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a.  I»t'i  Sauget  liieren: 

Distomum  campanuiatum  Ercol.  (4Mb)  Canis  fa miliaris. 

cvnjunctum  Cobb.  (405)  bei  Homo  sapiens,  Canis  familiaris  und 
C.  vulpee. 

,.       oonus  Crepl.  boi  Felis  catus  domeatica  und  Canis  familiaris. 

tlelphini  Poir.  ("07)  bei  Delphiuus  delphis. 

giganteum  Cobb.  (405)  bei  Camelopardalis  giiaffa. 
„        Goliath  v  Ben.  (MS)  bei  Balaenoptera  rostrata  und  Balaena 
mystieetus. 

„        hepaticum  bei  IM  verschiedenen  Saugothiorarten  incl.  Ilomo. 
.,        Jacksonii  Cobb.  (434)  bei  Elephas  indieuu. 

Juncea  Dies.  (323)  bei  Delpbinus  tacuschi  und  Orcella  brovirostris. 
..        lanceolatum  Mehl,  bei  M  Siiugethierarten. 

magnum  Bassi  bei  verschiedenen  Hirschen,  Antilope  und  Bos 
tauras  domesticus  (Amerika  und  von  da  nach  Italien  importirt). 
„        oblongum  Cobb.  (35s)  bei  Phocaena  communis  und  Platauista 
gangetica. 

„       palliatum  Looss  bei  Delphiuus  delplns. 

Rathmisi  Poir.  (Tis)  bei  Homo  sapiens. 
„        Rochebrunni  Poir.  (707)  bei  Dolphinus  dclphis. 
„        stimm  Cobb.  bei  Homo  sapiens. 
„        soricis  Pont.  (29M)  bei  Crocidura  aranoa. 

Rud.  boi  Phoca  barbata. 


n 

.,        truncatum  Erol.  bei  Canis  familiaris. 

.,        virerrini  Poir.  (707)  bei  Felis  viverriua. 
Amphislomum  explanatum  Crepl.  (255)  Ihü  Bos  taurus  indieus  (Zebu). 

truncatum  Kud.  (176)  bei  Phoca  groeulandica  und  vituliua. 
Muiiustumum  affine  Leidy  1M6O)  bei  Fiber  zibethicus. 

b.  bei  Vögeln  (meist  nur  in  der  Gallenblase): 

Distomum  albicolle  Kud.  bei  Aquila  pennata. 

„        choltdocJium  v.  Linst.  (651)  bei  Anas  sp. 

„        dadocalium  Dies.  (856)  bei  Ardoa  minuta. 

„        dathratum  Dosl.  (532)  bei  Cypselus  apus. 

„        cramusculum   Kud.   bei  Butco   vulgaris.  Falco   albüilla  und 

Aquila  chrysaetos. 
,,        tlelicatulum  Kud.  bei  Anas  sponsa. 
„        longissimum  Linst  (651)  bei  Ardoa  stollaris. 

inacrourum  Rud.  bei  6  Vogelarteu. 
„        xanthosomum  Crepl.  (33S)  bei  Podicops  minor. 

c.  bei  Reptilien: 

Distomum  mutabile  Mol.  374)  Gallenblase  von  Laeerta  muralis. 

il.  boi  Amphibien: 

Distomum  crystallinum  Rud.  Gallenblase  von  Raua  esculenta  und  temporaria. 
0.  bei  Fischen  (bis  auf  D.  labiatum  in  der  Gallenblase): 
Distomum  capitellatum  Rud.  bei  Uranoscopus  scaber 
„        echemidis  remorac  Rud.  bei  Ecbeneis  remora. 
„        incisum  Rud.  (=D.  fellis  Olss.)  I»ei  Anarrhichas  lupus. 
.,       labiatum  Rud.  bei  Syngnathus  pelagicus. 
„        obesum  Dies,  bei  mehreren  Fischarten  Brasiliens. 
Mncraspis  elegans  Olss.  (429)  bei  Chimaera  monströs« 

Aus  dem  Pancreas  wird  angeführt: 

Distomum  laciniatum  Duj.  bei  Cynocephalus  mormou. 
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In  dor  Hursa  Fabrieii  leben: 

Distumum  buraicola  Crepl.  boi  Ar  (loa  cinerea. 

„        ovaium  Rud.  iu  35  Vogelarton. 
IMostomum  plalycephahim   Duj.    bei    Carbi»,    Larus,   Colymbus  und 
Podiceps. 

Ans  dem  Kespirationsapparat  (excl.  Kiemen)  .sind  bekannt: 
Distomum  anuilae  Leidy  (734)  bei  Haliaetus  leucoce|>balus  (Trachea). 

Bi>tcii  Cobb.  (405)  iu  Trachea,  Lunge,  doch  auch  Mundhöhle  bei 

einer  amerikanischen  Schlange. 
compactum  Cobb.  (405)  bei  Vivorra  inungos  (Pulmo). 
„        cylindraceum  Zed.  bei  Rana  esculenta,  temporaria,  Bufo  vulgaris 

und  Hyla  arborea  (Pulmo). 
„        utija  Rud.  bei  Tropidouotus  uatrix  (Pulmo). 

reticulatum  R.  Wr  i  g  h  t  (563)  boi  C  o  r y  1  o  a  1  c  y  o  n  (auf  der  Oberfläche 
der  Lunge). 

RiHgm  Cobb.  et.  Maus.  (=  D.  Westermanni  Kerb.  =1).  pul- 
monale Baelz.)  meist  paarweise  in  Cysten  der  Luuge  von  Homo 
sapiens  und  Felis  tigris. 

„        riule  Dies.  (323)  ebenso  bei  Lutra  brasiliensis  lebend. 

.,       muromati8  Poir.  (707)  bei  Elaphis  sauromatis  (Pulmo;. 

„  variabile  Leidy  (335)  bei  Tropidonotus  sipedon  (Trachea, 
Pulmo). 

„        variegatum  Dies,  bei  Rana  esculenta,  halecina  und  pipiens  (Pulmo). 
Monovtomum*)  flamm  Mehl,  lioi  mehreren  Vogelarteu  (Trachea,  Luftsäeko 
und  Luftzellen). 
mutabile  Zed.  obenda. 
„  ellipticum  Rud.  bei  Rana  esculenta.  Bombinator  igneus 

und  Bufo  vulgaris  (Pulmo). 
„  molk  Leidy  (335)  bei  Stornothaerus  odorat us  (Chelonierl 

(Pulmo). 

Docb  uieht  nur  diese  vom  Danntraetus  ans  zugänglichen  Organe 
werden  von  den  angeführten  Arten  bewohnt,  es  sind  auch  nach  aussen 
ganz  abgeschlossene  Organsysteme,  in  welche  einzelne  Formen  einzu- 
dringen wissen;  so  leben  im 
B 1  utg  e  f  fi  s  s  s  y  s  t  e  in : 

Distomum  constrictum  Lear.  (397)  bei  Cheloue  midas  (Cor). 
Billutrua  crassa  Sons.  (520)  bei  Bos  taurus  domosticus  (Üofässc). 
haematobia  Bilh.  (205)  bei  Homo  sapiens. 
„       magna  Cobb.  (35S)  bei  Corcopithecus  fuliginosus. 
Als  Bowohner  des  Harnapparates  kennen  wir: 

Distomum  cyynoides  Zed.  boi  Rana  temporaria.  esculouta.  pipiens,  j»alustri.s 
und  anderen  Amphibien  i  Vesica  urinaria). 
„        cymbiforme  Rud.  bei  Halichelys  atra  (Ves.  urin.). 

folium  Ol  f.  bei  mehreren  Arten  von  Süsswasserfischou  (Ves.  urin.). 
„        halosauri  Bell.  (7S5)  bei  Halosaurus  inacroohir  (Piscis)  .Ureter). 
„        horridum  Leidy  bei  Boa  constrictor  (Ureter). 
seriale  Rud.  bei  Salmo  salvelinus  (Renes). 
truncalum  F.  S.  Leuck.  (224)  bei  Sorex  fodiens  iRenosi 

*)  Wahiaeheüdich  leben  auch  andere  Mouostomen  der  Vogel  in  den  Luftsäckeu ;  es 
luisst  meist  freilich:  „abdomen"  oder  Bauchhöhle,  so  bei  Mon.  htnceolatum  "Wedl  (740) 
iu  Himantnpus  rubrepterus ,  Mon.  prismaticum  Zed.  in  Conus  frugilegus.  M.  tringar 
Brds.  in  Tringa  sp.  uml  Mon.  rentricosum  Rud.  in  Lusciola  luscinia. 
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Monoxtomum  ne/Jtriticum  Mehl.*i  l*i  Colymhus  arcticus  (Ureter). 

„         piiujue  Mehl.»)  bei  Podiceps  eristatus  (Canalieuli  renales  i. 
Aus  dem  Eileiter  sind  bekannt: 

Dittonmm  cuneatum  Bud.  l>ci  Pavo  eristatus  (bei  Otis  tarda  im  Darm). 
„        ovatum  Rud.  bei  Oallus  domesticus,  auch  im  abgelegten  Ei 
(.normaler  Wohnsitz  die  Bursa  Fabricii). 
Endlich  Meinen   noch  einige  besondere  Fülle  übrig,   von  denen 
vielleicht  der  eine  oder  der  andere  wird  zu  streichen  sein,  wenn  es  sich 
herausstellen  sollte,  dass  „Verirrungen 44  vorliegen,  wie  solche  besonders 
für  den  Leberegel  im  Menschen  bekannt  geworden  sind.   Wir  registriren: 
Jh'xtomum  acutum  Louck.  (224)  aus  den  Stirnhöhleu  von  Mustela  jmtorius. 

lucipctuiH  Rud.  unter  der  Membrana  nictitans  bei  Larns 
argentatus. 

ringenx  v.  Ben.  (450  im  Geruchsorgan  des  Scymnodon  ringeng.' 
Mtmostomum  fnlta  Brems.,  paarweise  in  Cysten  der  Haut  bei  13  Vogol- 
arten. 

„  omatum  l.eidy  (.135)  im  Abdomen  von  Kana  pipiens. 

Opisthotmna  cochlearc  Fisch.  (668")  im  Cavum  tympani  und  der  Tuba 
Eustachii  bei  Halicore  dujong. 

Die  bisher  angeführten  Arten  leben  meistens  frei  in  den  befallenen 
Organen,  einige  allerdings  in  Cysten,  welche  von  den  Geweben  des 
Wirthos  secundär  um  die  Parasiten  gebildet  worden  sind,  so  das  Mono- 
stomum  faba  Brems.,  das  Distomum  Bingen  Cobb.  et.  Maus.,  das 
Distomum  rude  Dies.  —  stets,  wie  es  scheint,  paarweise  in  Cysten  der 
Haut  resp.  der  Lunge.  Auch  das  Distomum  magnum  Bassi,  dessen 
Artberechtigung  gegenüber  der  bisherigen  Annahme  neuerdings  von 
R.  Leuekart*)  vertheidigt  wird,  verursacht  nach  den  Schilderungen 
Bassi 's  (505)  Absackungen  der  stark  erweiterten  Gallengänge  bei  den 
befallenen  Thieren,  in  denen  es  dann  zu  einem  oder  mehreren  sitzt. 

Handelt  es  sich  in  dem  letzten  Falle  nur  um  die  Folge  einer  sehr 
starken  Infection,  so  finden  wir  solche  Cystenbi  Uhingen  normal  bei 
einigen  Darmdistomen,  auch  wenn  nur  wenige  Exemplare  in  dem 
befallenen  Organe  vorhanden  sind.  Hierher  gehört  das  Kudolphi'sche 
Distomum  ferox,  das  buckeiförmige  Auftreibungen  der  Darmwand  nach 
Aussen  zu  bildet  und  mit  dem  Kopfende  in  der  Vertiefung  sitzt,  wahrend 
das  Hinterende  in  das  Darmlumen  hineinragt.  Schon  äusserlich  ist  am 
intaeten  Dann  die  Anwesenheit  dieser  Parasiten  (bei  Ciconia  alba) 
zu  constatiren,  wie  ich  mich  selbst  überzeugen  konnte  und  die  Abbildungen 
bei  P.  I.  van  Beneden  (427)  ergeben;  die  Auftreibungen  sind  etwa 
erbsengross  und  in  ihrem  Hohlraum  sitzen  immer  zwei  Distomen. 

Auch  das  von  Brandes  (759)  beschriebene  Distomum  turgidum 
lebt  in  cystösen  Erweiterungen  und  Absackungen  der  Darmwand  bei 
Kana  escnlenta  und  zwar  immer  am  Anfangstheile  des  Dünndarmes; 

*)  Nach  Brandes:  Revision  der  Monostomiden  (Centralbl.  f.  Bact.  und  Paras 
IM.  XTI.  1892.  |>g.  509). 

•*)  l'.'ber  den  grossen  amerikanischen  Lel>crogol  (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Parasitenkd.-. 
XI.  1892.  pf(.  797) 
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diese  bisher  nur  bei  Leipzig  beobachtete  Art  ist  auch  in  Königsberg 
ziemlich  häutig;  gleichviel  ob  nur  ein  oder  ob  zahlreiche  Individuen 
dieser  Art  vorhanden  sind,  stets  sitzen  sie  in  kugligen  Kapseln  der 
Darmwand,  die  weit  über  die  Ausseufläche  des  Darmes  hervorragen  und 
nur  durch  eine  kleine  Oeffnung  mit  dem  Darmlumen  in  Verbindung  stehen. 
Ich  habe  immer  nur  ein  Distomum  in  jeder  Cysto  gefunden;  wo  zahlreiche 
Exemplare  vorhanden  sind,  drängen  sich  die  einzelnen  Cysten  dicht  an 
einander  und  geben  dem  Darmstück  ein  traubiges  Aussehen. 

Doch  das  paarweise  Zusammenleben  ist  unter  den  Trematoden 
weiter  verbreitet;  hier  ist  auf  die  drei  Arten  der  Gattung  Bilharzia  (XXV, 
10)  hinzuweisen  (vergl.  pg.  571),  sowie  auf  Distomum  Okrnii  Eft  11. 
(XXI,  4;  5),  Didymozoon  Tschbg.  (XXVI,  5  —  9)  und  Nematobothrium 
v.  Ben.  (vergl.  pg.  573  ft'.). 

Im  Anschluss  an  die  Wohnorgane  der  Digenea  sei  noch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  Distomum  clamtum  Mein,  nach  .lourdan  (591)  auch 
frei  im  Meere  beobachtet  worden  ist,  und  dass  Dist.  nigroflavum  nach 
Lang  (578)  gewöhnlich  an  Cestoden,  die  den  Darm  seines  Wirthes 
bewohnen,  sitzt. 

Endlich  hat  neuerdings  .1.  Frenzel  (863)  die  Frage  zu  lösen  ver- 
sucht, welche  Umstünde  es  überhaupt  möglich  machten,  dass  Parasiten, 
speciell  auch  Trematoden  in  Abschnitten  des  Darmes  loben  könnten,  in 
denen,  wie  im  Magen  der  Wirbolthiere  eine  so  lebhafte  Verdauung  selbst 
lebend  eingeführter  Organismen  stattfinde;  nachdem  festgestellt  war, 
dass  Distomen  aus  einem  Hai  in  einer  etwas  kräftiger  als  normal  wirkenden 
Verdauungsttüssigkeit  ebenfalls  absterben  und  verdaut  werden,  wird  an- 
genommen, dass  nicht  die  Hautschicht  vor  der  Einwirkung  der  verdauenden 
Flüssigkeiten  schützt,  sondern  ein  von  den  Parasiten  secernirtes  Antienzym, 
das  aber,  was  Frenzel  nicht  berücksichtigt,  speeifisch  verschieden  sein 
muss,  da  nach  unseren  Erfahrungen  der  Import  von  Trematoden  in  falsche 
Wirthe  die  ersteren  fast  regelmässig  zum  Absterben  bringt,  übrigens 
nicht  selten  auch  das  Leben  des  Trägers  gefährdet. 

Verbreitung  einzelner  Arten  über  mehrere  Wirthe:  Auch 
in  diesem  Punkte  stimmen  die  einzelnen  endoparasitischen  Trematoden- 
Arten  und  Gattungen  nicht  überein;  viele  Arten  kennt  man  nur  aus  einer 
Art  Wirth,  andere  aus  mehreren  näher  oder  entfernter  verwandten  Wirthon 
resp.  solchen  von  gleicher  Lebensweise  und  manche  kommen  in  sehr 
zahlreichen  Alien  vor,  doch  niemals  bei  Angehörigen  verschiedener  Thier- 
classen  (ausgenommen  Aspidogaster  conchicola);  nur  die  letzteren  sollen 
hier  berücksichtigt  werden:  Obenan  dürfte  der  Leberegel  (Distomum 
hepaticum)  stehen,  der  in  den  Gallengängen  von  19  Säugethier- Arten 
der  Gattungen  Homo.  Sei  um  s,  Castor.  Lepus,  Sus,  Bos,  Ovis, 
Capra,  Antilope,  Cervus,  Camelus,  Equus  und  Macropus 
die  Bedingungen  seiner  Existenz  findet.  Das  mit  dem  Leberegel  häufig 
vergesellschaftete  Distomum  lanccolatum  Mehl,  theilt  nur  sieben  Wirthe 
mit  demselben,  kommt  aber  ausserdem  noch  in  Felis  eatus  domesticus 
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und  A  u c he n i a  1  a in a  vor.  Distomum  macrostomum  Und.  ist  aus  acht  oder 
neun  Singvogel-Arten  bekannt  ;  für  JHstomum  ointumUxuh  werden  sogar  über 
30  Wirths-Arten  angegeben  (Vögel  verschiedener  Ordnungen).  Distomum 
apimidkulatum  Rud.  soll  sogar  in  47  Fisch-Arten  vorkommen,  die  ebenfalls 
sehr  verschiedenen  Ordnungen  angehören,  doch  bleibt  dies  noch  SU  bestätigen, 
da  nach  Monticelli  (841)  diese  Forin  vielfach  mit  anderen  verwechselt 
worden  ist.  Für  Distomum  rufoviridc  Rud.  werden  17  Fisch- Arten  als  Wirthe 
aufgezählt,  für  Distomum  hrcticolle  Rud.  10,  für  D.  simples  Rud.  8,  für 
7).  velipomm  Crepl.  14  Knorpelfische,  für  D.  globiporum  Rud.  19  Te- 
leosteer  des  süssen  Wassers,  für  D.  nodidosum  Zed.  7  solche  etc. 

Distomum  braehysomum  Crepl.  ist  aus  8  Arten  Sumpf-  und  Schwimm- 
vögel, D.  concmum  Crepl.  aus  10  solcher,  D.  globulus  Rud.  aus  8, 
T).  oxyccphalum  Rud.  aus  9  und  D.  spinulosum  Rud.  aus  17  solcher 
bekannt  D.  irigonoccpiudum  Rud.  findet  sich  bei  Meies  taxus,  den 
Mustela-Arten,  Canis  vulpes  und  familiaris,  Erinaceus  eu- 
ropaeus  und  Lutra  vulgaris.  Unter  den  Amphibien  ist  Distomum 
rlarigerum  Rud.  eine  sehr  verbreitete  Art. 

Andere  Oattungen  anlangend,  so  findet  sich  Monostomum  alveatum 
Mehl,  bei  6  Schwimmvögeln,  on.  Matknuatum  Rud.  bei  15  Schwimm- 
und  Sumpfvögeln:  Mm.  fnba  Brems,  ist  aus  einem  Dutzend  Singvögeln 
bekannt  und  für  Mon.  mutabile  Zed.  werden  nicht  blos  Wasservögel, 
sondern  auch  Falken -Arten  als  Wirthe  angegeben. 

Amphistomum  conicum  Rud.  ist  im  Magen  von  Bos  taurus  und  urus. 
Ovis  aries,  Capra  hircus,  Antilope  dorcas  und  8  Arten  Cervus 
gefunden  worden,  Amph.  grande  Dies,  bei  10  brasilianischen  Cheloniern, 
Amph.  mMamtum  Goetze  bei  10  Amphibien,  Vrodelen  wie  Anuren. 

Unter  den  Holostomen  ist  Holostomum  cornu  Nitz  sc  h  aus  7  Vogel- 
arten, H.  erraticum  Duj.  aus  fast  20  Wirthen  (Vögel)  und  Hol.  rariabile 
Nitzseh  aus  24  Raubvögeln  bekannt.  Auch  lhmistomum  alatum (Goeze 
und  Hein,  spathtdu  Dies,  sind  weit  verbreitet,  ersteres  unter  Raubsäugern, 
letzteres  unter  den  Raubvögeln  (19  Arten). 

In  Bezug  auf  die  Verbreitung  der  Gattungen  wäre  zu  erwähnen, 
dass  Distomum  bei  allen  Classen  der  Wirbelthiere  und  einigen  Wirbel- 
losen vorkommt;  die  Apoblcma-  und  Gasbrostomum- Arten  beschränken 
sich  auf  Fische,  Aspidogaster  ist  aus  Najaden,  einem  Gasteropoden  und 
zwei  Fischen  bekannt;  Diplostomum  findet  sich  in  Vögeln  und  Crocodilen, 
Polycotyle  nur  in  letzteren,  Hcmistomum  mit  4  Arten  in  Säugern,  mit 
10  in  Vögeln;  Holostomum- Arten  finden  sich  besonders  in  Vögeln,  eine 
Art  auch  in  Rana,  eine  in  Merlucius,  einem  marinen  Fische.  Die 
Gattungen  Opisthotrcma,  Gasttothylax,  Homalogaster,  Bdhwzia,  Gastrodiscus 
und  Mopalophonts  sind  auf  Säuger,  Neniatobothrium,  Didymozoon,  Astmlo- 
rotylus  und  Macrnspis  auf  Fische  beschränkt,  während  Monostomum  zwar 
besonders  in  Vögeln,  doch  auch  in  Reptilien,  Fischen,  Amphibien  und 
Säugern  und  Amphistomum  besonders  in  Säugern,  doch  auch  bei  den 
anderen  Wirbelthierclassen  vertreten  ist. 
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Häufigkeit.  Dass  es  auch  unter  den  endoparasitischen  Trematoden 
häufige  und  seltene  Arten  giebt,  ist  von  vornherein  zu  erwarten;  .Teder 
erfährt  dies,  der  selbst  Trematoden  sammelt  oder  die  Litteratur  der  ein- 
zelnen Arten  verfolgt.  Bestimmte  Zahlenangaben  liegen  jedoch  nur 
in  ganz  geringem  Umfange  vor;  die  sorgfältigste  Zusammenstellung  ver- 
danken wir  We8trumb*)  nach  den  im  Wiener  Museum  registrirten 
Fällen ,  die  nicht  nur  die  Zahl  der  untersuchten  Thiere  und  die  in  ihnen 
gefundenen  Helminthen,  sondern  auch  die  Zahl  der  helminthenfrei  be- 
fundenen Individuen  registrirt  und  die  Parasiten  nach  den  Jahreszeiten  ge- 
trennt aufzählt.  Aehnliche  Zusammenstellungen  resp.  Angaben  finden  wir 
noch  bei  Olss on  (532),  Zschokke  (670  und  761)  und  Piesbergen  (7H), 
jedoch  in  bedeutend  geringerem  Umfange;  gelegentliche  Angaben  liegen 
Aber  einzelne  Arten  in  der  Litteratur  zerstreut  vor;  —  wir  verzeichnen, 
ohne  auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  erheben,  noch  folgende:  über 
Motiostomum  mutabile  bei  v.  Siebold  (168),  Aber  Gasterostomum  graeikscetis 
und  mittimum  bei  Wagener  (287),  Aber  Aspidogasfrr  conchkda  bei 
Aubert  (331),  Vogt  (269)  und  Voeltzkow  (756),  über  Distomum  advena 
bei  Duj ardin  (231)  und  über  das  in  Fröschen  encystirte  Distomum 
squamuUi  bei  Zellcr  (418);  —  werthlos  erscheinen  derartige  Mittheilungen 
schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  sie  uns  Fingerzeige  über  die  Zeit  der 
Infection  geben  und  damit  zur  Aufklärung  des  bei  den  meisten  Arten 
noch  unbekannten  Entwicklungsganges  beitragen  können.  Wir  verzichten 
auf  nähere  Angaben,  da  das  Herausgreifen  einzelner  Zahlen  keinen 
Werth  haben,  die  Wiederholung  dos  Ganzen  zu  lang  sein  wurde. 

Es  ist  ferner  bekannt,  dass  einzelne  Thierarten  wahre  „Parasiten- 
herbergen'4 sind  und  bei  solchen  oft  auch  die  Zahl  der  vorkommenden 
Trematoden -Arten  eine  grössere  ist.  Hierher  gehört  vor  allen  der 
Mensch,  der  entsprechend  seiner  weiten  Verbreitung  über  den  Erdball, 
seiner  so  verschiedenartigen  Nahrungs-  und  Lebensweise  und  Dank  der 
vielfachen  Untersuchungen  von  ärztlicher  Seite  mindestens  10  Arten  endo- 
parasitischer  Trematoden  (letztere  im  geschlochtsreifen  Zustande)  be- 
herbergt, die  den  Gattungen  Distomum,  Gynaecojthortis  und,  Amphistomum 
angehören;  dann  durfte  unter  den  Säugern  Bos  taurus  domesticus 
mit  6  Arten,  Canis  familiaris  und  Canis  vulpes  mit  je  4  Arten 
folgen.  Unter  den  Affen  und  Halbaffen  kennen  wir  nur  wenige 
Wirthe  für  endoparasitischc  Trematoden,  unter  den  kleinen  Ordnungen 
der  Lamnungia  und  Bruta  keinen,  während  bei  den  Marsupialia 
ausser  Distomum  hepatiettm  (bei  Macropus  giganteus)  und  Hemistontum 
jodatum  (bei  Didelphys  cancrivora)  die  eigenthiimliche  Gattung 
Jlhopalophorus  Dies,  ausschliesslich  vertreten  ist. 

Unter  den  Vögeln  sind  die  Papageie  (Psittaci).  die  Tauben 
(Gyrantes)  und  die  Strausse  (Ratites),  ganz  frei  von  Trematoden. 
dagegen  die  Raubvögel   sowie  die  Sumpf-  und  Schwimmvögel. 


*)  Dt*  helmiitthihuK  a<  an*l»oco|ilialis.    Hannov.  1*21.  toi 
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weniger  häufte:  die  Sperlingsartigen  (Passerines)  Träger  von  Trematoden 
und  oft  von  mehreren  Arten  und  Gattungen.  Am  meisten  zeichnen  sich 
in  dieser  Beziehung  einige  Ana  s-Arten  aus,  z.  B.  Harelda  glacialisL. 
mit  10  Trematoden -Arten,  Glaucion  olangula  L.  mit  ehenfalls 
10  Arten  etc. 

Die  Reptilien  stellen  aus  allen  Ordnungen  Wirthe  für  endopara- 
sitischo  Trematoden,  sind  aber  im  Ganzen  arm  an  Arten,  beherbergen 
jedoch  (so  die  Crocodile)  mehrere  Diplostonum-  und  die  einzige  Poly- 
cotyk-krl 

Unter  den  Amphibien  sind  Ranatemporaria  und  esculenta  mit 
je  11  Trematoden-Arten  ausgezeichnet,  die  nur  zum  Theil  identisch  sind; 
so  fehlen  Distomum  turgidum  Brds.,  Dist.  ovocaudatum  Vulp.,  Dist. 
variegatum  Rud.,  Monostomum  hystrix  Rud.  und  Mon.  eUipticum  Rud.  der 
Rana  temporaria  und  umgekehrt  Dist.  retusum  Duj.,  D.  crassicolle 
Rud.,  1).  rastclltts  Olss.,  D.  viMUlobum  Olss.  und  D.  negketum  v.  Linst, 
der  Rana  esculenta. 

Unter  den  Fischen  sind  Arten  mit  mehreren  Trematoden-Arten 
verhältnissmässig  häufig;  unser  Aal  (Anguilla  vulgaris)  führt  deren 
z.  B.  14,  der  Conger  vulgaris  7  u.  s.  w. 

Einfluss  auf  die  Wirthe.  Im  Allgemeinen  ist  der  Einfluss,  den 
die  endoparasitischen  Trematoden  auf  die  befallenen  Wirthe  ausüben,  ein 
sehr  geringer  und  meist  als  nicht  vorhanden  oder  wenigstens  nicht  nach- 
weisbar anzusehen.  In  anderen  Fällen  sehen  wir  Veränderungen  gering- 
fügiger Art,  die  anscheinend  weder  das  Leben,  noch  das  Wohlbefinden 
der  Wirthe  tangiren.  Dahin  wären  zu  rechnen  die  schon  oben  augeführten 
Cysten bildungen,  die  Distomum  ferox  regelmässig  im  Darm  der 
Störche,  Distomum  turgidum  in  dem  der  Frösche  hervorruft,  ferner  die 
Warzen,  welche  im  Pansen  der  Rinder  durch  die  Saugthütigkeit  des 
Amphistomum  conicum  entstehen  (Blumberg  460).  Andere  Störungen 
mögen  schon  durch  die  Menge  der  Parasiten,  dio  man  nicht  selten  in 
demselben  Organe  antrifft,  bedingt  werden;  sie  werden  je  nach  der  Natur 
des  Organes  verschiedener  Art  sein  und  auch  von  der  Nahrung  der  be- 
treffenden Parasiten  abhängen,  doch  wissen  wir  hierüber  sehr  wenig  (vergl. 
oben  pg.  678).  Brandes  (820)  erwähnt  einen  solchen  Fall:  er  erhielt  einen 
in  der  Nähe  von  Leipzig  gefangenen  Waldkauz  (Strix  alueo),  der  nur 
gezwungen  Nahrung  zu  sich  nahm  und  schon  nach  2  Tagen  verendete. 
Bei  der  Section  zeigte  sich  fast  der  ganze  Dünndarm  mit  Holostomum 
rariabile  Nitzsch  wie  vollgepfropft;  Veränderungen  des  Darmes  selbst 
werden  hier  nicht  erwähnt,  aber  an  anderer  Stelle  hervorgehoben,  dass 
die  Befestigungspunkte  der  Holostomon  an  der  Darmwand  immer  Laesionen 
mit  Austritt  kleiner  Blutmengen  hervorrufen,  imd  so  dürfte  dieser  Waldkauz, 
wie  es  Brandes  annimmt,  an  den  Folgen. einer  durch  die  Holostomen 
hervorgerufenen  Darmentzündung  gestorben  sein. 

Ich  erwähne  ferner  eine  kleine  Schilderung,  die  Moniez  (791)  über 
das  Verhalten  der  mit  Distomum  acutum  F.  S.  Leuck.  inficirten  Iltisse 

Bronn,  Klawwn  de«  Thforreichs.   IV.  1.  56 
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(Foetorius  putorius  L.)  giebt.  Per  Parasit  lobt  in  den  Stirnhöhlen, 
oft  bis  zu  dreissig  Exemplaren  und  verursacht  krankhafte  Erscheinungen, 
deren  Beachtung  schon  von  vornherein  die  Infection  erkennen  lässt  (Hervor- 
treten der  Augen  und  Kinnbackenkrampf). 

Schwerere  Erscheinungen  bewirken  Leberdistomen  auch  bei  wild- 
lebenden Thieren  (cf.  z.  B.  No.  438),  ebenso  das  Distomum  conjunctum 
der  Hunde  (814)  und  die  Amphistomen  des  Elephanten  (Cobbold  495): 
dagegen  hat  sich  die  Angabe,  die  sogenannte  Krebspest  würde  durch 
Distomen  verursacht,  nicht  bestätigt  (592 — 593). 

Genauer  sind  wir  (Iber  die  Störungen  orientirt,  welche  gewisse  endo- 
parasitische  Trematoden  bei  Haus  thieren  oder  bei  in  Wildparken  ge- 
pflegten Thieren  resp.  beim  Menschen  hervorrufen:  ich  nenne  nur 
Distomum  hepaticum  und  die  durch  dasselbe  besonders  bei  Schafen  hervor- 
gerufene, ganze  Heerden  decimirende  Seuche,  Dist.  magnum  Bassi  (505), 
das  den  Bestand  des  Wildparkes  bei  Turin  gefährdete,  das  Dist  Bathotiisi 
Poir.  (728),  das  Dist.  Bingen  (Jobb.  (=  Wcstermanni  Kerb.,  =  pulmonale 
Baelz),  die  Büharzia,  die  beim  Menschen  (B.  haematohia)  und  Rinde 
{B.  crassa)  die  gleichen  schweren  Erkrankungen  hervorruft,  und  andere 
mehr;  über  alle  diese  Verhältnisse  sei  auf  Leuckart's  Parasitenwerk, 
auf  Baelz  (641),  Belelli  (701),  Ijima  (702),  Chaker  (795),  Sehaper 
(807),  Yaiuagiwa  (813),  Zwaardemaker  (814),  Blanchard  (764), 
Davaine  (534),  Cobbold  (405  und  558)  etc.  verwiesen. 

Ueber  das  Wachst hum  der  endoparasitischen  Trematoden  sind  schon 
im  entwicklungsgeschichtlichen  Theile  Angaben  gemacht  worden;  im 
Allgemeinen  ergiebt  sich,  dass  die  Schnelligkeit  des  Wachsthumes  von 
dem  Grade  der  Ausbildung  der  inneren  Organe  in  der  encystirten  Jugend- 
form resp.  der  Cercarie  abhängig  ist. 

Ueber  das  Alter,  das  endoparasitische  Trematoden  erreichen  können, 
liegen  kaum  mehr  als  Vermuthungen  vor;  aus  den  Berichten  über  die 
Leberegelseuche  der  Schafe  geht  hervor,  dass  das  Distomum  hepaticum 
im  Jahre  nach  der  Infection  die  befallenen  Thiere  spontan  verlässt, 
demnach  würde  die  Lebensdauer  geschlechtsreifer  Leberegel  auf  1  bis 
IVa  Jahre  anzunehmen  sein;  kaum  anders  scheint  es  sich  mit  dem  Di- 
stomum  cylindraceum  aus  den  Lungen  unserer  Frösche  zu  verhalten,  das 
nach  meiner  Beobachtung  (793)  im  Frühjahr  activ  durch  die  Nasenöffnungen 
der  Frösche  auswandert  und  bald  abstirbt.  Vielleicht  haben  überhaupt 
die  kleineren  Arten  eine  so  beschränkte  Lebensdauer;  dafür  spricht  auch 
eine  Mittheilung  Dujardin's  (192),  der  nach  dem  Tode  einer  Kröte,  die 
er  6  Monate  in  Gefangenschaft  gehalten  hatte  und  die  während  dieser 
Zeit  nicht  neu  inficirt  werden  konnte,  aus  dem  Anus  des  todten  Thieres 
Distomum  cygno'ules  hervorkriechen  sah;  die  Lebensdauer  dürfte  demnach 
für  die  genannte  Art  mindestens  6  Monate  betragen.  Bei  anderen  mag 
dies  anders  sein,  wenigstens  scheint  eine  Beobachtung  M^gnin's  (631) 
dafür  zu  sprechen;  derselbe  beobachtete  Amphistomum  ornatum  Cobb.  bei 
einem  aus  Siam  stammenden  Elephanten,  der  21  Jahre  in  Paris  gelebt 
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hatte  und  «loch  wohl  zweifellos  seine  Amphistomen  aus  der  Heimath  mit- 
gebracht hatte:  Me\guin  ist  allerdings  geneigt,  anzunehmen,  dass  der 
Parasit  sich  im  Darme  vennehrt  habe,  dass  also  nicht  mehr  die  importirten 
Amphistomen,  sondern  deren  Nachkommen  zur  Beobachtung  gelangt  wären; 
aber  das  Unwahrscheinliche  dieser  Annahme  ist  wohl  ohne  Weiteres  klar. 
Wenn  man  nun  nicht  annehmen  will,  dass  an  dem  Orte,  wo  das  Thier 
gelebt  hat,  sich  ein  Infectionsherd  entwickelt  hat,  der  neuo  Infectionen 
pwr  os  immer  wieder  bei  demselben  Elephanten  vermittelt  hat,  was  zwar 
möglich,  aber  unwahrscheinlich  ist,  so  muss  man  wohl  eine  enorm  lange 
Lebensdauer  für  das  genannte  Amphistonium  annehmen. 

Entfernungen  aus  ihren  WTirthen  vertragen  naturgomäss  die 
endoparasitischen  Trematoden  schlecht,  sie  sterben  in  Wasser  oder 
Vi  0,0iger  Kochsalzlösung  bald  ab;  immerhin  giebt  es  Ausnahmen:  so  hat 
Hurmeister  (178)  Distomum  globipomm  der  Fische  über  36  Stunden  im 
Wasser  lebend  erhalten;  P.  J.  van  Beneden  (364,  100)  konnte  Distomum 
teretkoUe  sogar  8  Tage  ausserhalb  des  Wirtlies  lebendig  erhalten;  er  giebt 
fernerhin  an,  dass  Jurine  (132)  Exemplare  derselben  Art  noch  länger, 
einen  Monat,  in  Wasser  lebend  blieben;  Aubcrt  (313)  meldet,  dass  er- 
wachsene Aspidogaster  conchicola  meist  5  bis  6  Tage,  einmal  aber  20  Tage 
ausserhalb  ihrer  Wirthe  lebend  geblieben  seien,  dass  dagegen  junge 
Exemplare  schon  nach  12  bis  48  Stunden  abstarben. 

Den  Tod  ihrer  Wirthe  überdauern  die  Trematoden  in  der  Regel 
wohl  einige  Tage,  wenn  nicht  abnorm  früh  eintretende  Zersetzungen  in 
der  Leiche  auch  das  Leben  der  Parasiten  vernichten.  P.  J.  van  Beneden 
(364,  70)  beobachtete,  dass  Monostomum  mutabile  ebenso  wie  die  in  dem- 
selben eingeschlossene  Brut  noch  .4  bis  5  Tage  nach  dem  Tode  des 
Wirthes  Lebenszeichen  gab  und  dass  die  Brut  noch  zwei  Tage  nach  dem 
Tode  des  mütterlichen  Thieres  lebte;  ebenso  blieben  die  Miracidien  in 
der  Eischale  lebenskräftig,  wenn  die  mütterlichen  Thiere  an  Frösche 
verfüttert  wurden  und  nach  24  Stunden  in  diesen  verdaut  waren. 


E.  System. 

Bis  auf  Zeder  (94),  also  bis  zum  Jahre  1800  herrschte  in  der 
Benennung  der  endoparasitischen  Trematoden  eine  grosse  Willkür;  der 
erste  Gattungsname,  Fasciola,  tauchte  bei  Linnd  (31)  auf  und  bezeichnet«, 
wie  sich  später  herausstellte,  den  Leberegel,  ein  dendrocoeles  Turbellar 
und  einen  Bandwurm;  zu  der  ursprünglichen  Art  F.  lupatica  kam  später 
(38)  eine  zweite  (F.  intestinalis)  und  (43)  eine  dritte  (F.  larvata);  auch 
0.  Fr.  Müller  (44)  vereinigte  unter  Fasciola  noch  parasitische  und  frei- 
lebende Plattwürmer,  trennte  aber  bald  (46)  die  freilebenden  als  Planaria 
von  den  parasitischen  (Fasciola)  ab,  von  denen  er  eine  verhältnissmässig 
grosse  Anzahl  von  Arten  beschrieb  und  abbildete  (51).  Unterdessen  hatte 
aber  Retzius  (45),  der  Fasciola  zur  Bezeichnung  der  Ligula  gebrauchte, 

56* 


Digitized  by  Google 


884 


PlaUiolminthes:  T.  ItenufodflO. 


den  Gonusnamen  Di  Stoma  vorgeschlagen,  der  sich  immer  mehr  Bahn  brach 
und  schliesslich  seit  Zeder  (94)  die  anderen  für  Digenea  aufgestellten 
Namen  verdrängte,  so  Planaria  Goeze  (65),  Festucaria  und  Alaria 
Schrank  (67),  sowie  Strigea  Abildgaard  (70).  Zeder  nahm  also  Distoma 
Hetz,  an  und  creirte  für  die  einmündigen  Trematoden,  die  Schrank 
mit  Festucaria  bezeichnet  hatte,  den  Namen  Monostoma. 

Ihm  folgte  Rudolph!,  der  zuerst  (96)  die  alten  Namen  noch  beibehalten, 
aber  doch  fflrStrigea  Abild.  die  neue  Bezeichnung  Amphistomum  gewählt 
hatte,  aber  in  seiner  für  alle  Zeiten  wichtigen  Kntozoorum  historia 
naturalis  (104)  der  Zoder'schen  Bozeichnungsweise  sich  anschloss,  also 
die  Gattungen  Monostoma  Zed.,  Distoma  Retz.  und  Amphistoma  Rud. 
beibehielt.  Kine  wesentliche  Aenderung  erfolgte  durch  Nitzsch  (121) 
durch  die  Abtrennung  der  neuen  Gattung  H olost omu m  von  Amphi- 
stomum Rud.;  es  kamen  ferner  hinzu  als  neue  (ienera  Aspidogastcr 
Baer  (140),  Diplostomu tu  v.  Nordmann  (158),  Tetrastoma  Chiaje 
(165),  Thysanosoma  Diesing  (167),  Diplodiscus  Diesing  (175). 
Aspidocotylus  und  Notocotyius  Di  esin g  (176).  Auch  auf  die  später 
als  Entwicklungszustände  der  Digenea  bekannt  gewordenen  Formen  war 
man  aufmerksam  geworden  und  hatte  sie  in  der  Meinung,  selbständige 
Thiere  vor  sich  zu  haben,  in  Gattungen  untergebracht,  so  Circaria 
0.  F.  Müller  (44),  Furcoccrca  Lainark  (113),  JlistrioncUa  Bory  de 
St.  Vincent  (129),  Bucephdus  Baer  (140),  Rcdia  de  Filippi  (193), 
HepUistomum  Schorn  bürg  (235).  Lcucochloridium  Carus  (179),  Neuronaia 
Goodsir  (236a),  Formen,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Trematoden.  auch 
abgesehen  von  ihren  genetischen  Beziehungen  zu  denselben,  nicht  immer 
gleich  erkannt  worden  ist 

Eine  systematische  Anordnung  der  zahlreichen  Gattungen,  eine 
Gruppirung  derselben  lag  aber  noch  nicht  vor:  sie  wurden  einfach  mit 
den  Gattungen  der  Monogenea  und  zahlreichen  zweifelhaften  oder  über- 
haupt nicht  zu  den  Trematoden  gehörigen  Gattungen  hinter  einander 
aufgezählt.  Eine  Gruppirung  nahm  erst  Dujardin  (245)  vor  und  sein 
System  ist  sogar  die  Grundlage  für  viele  spätere  geworden,  dadurch 
nämlich,  dass  er  die  zu  seiner  Zeit  schon  zahlreichen  Arten  des  Genus 
Distomnm  in  9  Subgenera  unterbrachte.  Zwar  fehlte  es  nicht  an  ähnlichen 
Versuchen  in  früherer  Zeit,  so  bei  Zeder  (94)  und  Rudolphi  (104). 
die  beide  unter  Monostomum  und  Distomnm  Gruppirungen  vornahmen, 
aber  nur  nach  rein  practischen  Grundsätzen  und  ganz  äusserlichen  und 
nebensächlichen  Characteren  wie  Körpergestalt  Verhältniss  der  Grösse 
der  beiden  Saugnäpfe,  Bestachelung  des  Körpers  und  dergleichen;  nur 
Rudolphi  hat  wenigstens  eine  natürliche  Gruppe  begründet,  die  noch 
heut  anerkannt  ist,  die  Gruppe  Echinostoma  unter  den  Distomen. 

Hier  setzte  also  Dujardin  ein;  er  bildete  aus  allen  bekannt  ge- 
wordenen Trematoden  fünf  Sectionen,  von  denen  hier  nur  Section  3 
(Distomiens)  und  Section  4  (meist  Larven)  interessiren :  zu  den  Distomiens 
stellte    er  Aspidotjasfer,   Amphistomum,  Monostomum,  Holostomum  und 
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Distomum  mit  den  auf  anatomische  Charactere  basirten  Subgenera: 
CladocoeUum,  Dicrocoelium,  Podocotyk,  Brachycoelium,  Eurysoma,  Brachylai- 
mus,  Apobtema,  Echinostotna  und  Crossodera;  freilich  blieben  Distomen- 
Arten  übrig,  die  sich  nicht  mit  Sicherheit  einreihen  Hessen,  was  noch 
heute  der  Fall  ist,  aber  es  war  der  Anfang  zu  einer  einigermassen  be- 
friedigenden Gruppirung  geschehen. 
I  Weniger  glücklich  sind  die  Diesi ng'schen  Systeme  (273;  355  und 

356),  welche  bereits  im  Litteratur-Verzeichniss  (pg.  345  und  356)  mit- 
getheüt  sind;  sie  haben  nicht  den  Anlass  zu  weiterem  Ausbau  geliefert 
und  können  daher  hier  übergangen  werden. 

Weiter  als  Duj ardin  ging  Cobbold  (385),  da  er  das  Genus  Distomum 
in  7  Genera  (Fasciola  L.,  Campida  Cobb.  Distoma  Zed.  Bilharzia  Co  hb., 
Köllikeria  Cobb.,  Crossodera  Duj.  und  Echinostotna  Duj.)  auflöste,  inner- 
halb der  grösseren  Genera  aber  die  Arten  nach  den  Thierklassen  ordnete, 
KU  denen  ihre  Wirthe  gehören;  im  Ganzen  zählt  er  19  Gattungen  auf. 

Umfassendere  systematische  Versuche  fehlen  nun  auf  längere  Zeit  in 
der  Litteratur,  wogegen  die  Beschreibung  neuer  Arten  und  die  Aufstellung 
neuer  Gattungen  ihren  Fortgang  nahmen;  höchstens  dass  der  eine  oder 
andere  Autor  bei  Beschreibung  neuer  oder  weniger  gut  bekannter  Distomen 
die  Einreihung  derselben  in  die  D  ujard  in  'sehen  Subgenera  vornahm, 
¥  gewöhnlich  unterblieb  auch  dieses.    Consequent  führte  dieses  Stossich 

in  seinen  Arbeiten  über  die  Distomen  der  Fische  (709  und  744)  sowie 
der  Amphibien  (772)  durch,  zu  denen  noch  entsprechende  Bearbeitungen 
der  Distomen  der  Vögel*)  und  Säuger**)  gekommen  sind.  Zuerst  direct 
an  Dujardin  sich  anschliessend,  erscheinen  dessen  Untergattungen  dann 
zum  Theil  bei  Stossich  als  Gattungen  wie  bei  Cobbold,  doch  ist  deren 
Zahl  vermehrt.  Wir  finden  folgende: 
Distomum  s.  str. 

Brachycoelium  Muj.  | 
Bradiylaimus  Duj.  [als  Subgenera. 
Dicrocoelium  Duj.  | 
Podocotyle  (Duj.)  Stoss. 
Crossodera  Cobb. 
CladocoeUum  (Duj.)  Stoss. 
Echinostomum  (Kud.). 
Apoblema  (Duj.)  Juel. 
Polyorchis  Stoss. 
Cephalogonimus  Poir. 
*  Mesogonimus  Moutic. 

Urogonimus  Montic. 
Köllikeria  Cobb. 
Gr ynaecophorus  Dies. 
In  der  Zwischenzeit  war  nämlich  ein  neues  Distomum,  dessen  Genital- 
ponifl  ganz  vorn  neben  dem  Mundsaugnapfe  liegt,  von  Poirier  (707) 

•)  Stossich  M.  J.,  Distomi  degli  Uccelli.  Trieste  1892  (Boll  soc.  adriat.  sc.  nat. 
Trieste,  vol.  XIII.  Ib92). 

**)  Stossich  M.  J.,  Distomi  dei  Mammiferi.  Tricstc  1892.  (Prugramma  dolla  civica 
MW)!»  reale  superiore). 
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zum  Vortreter  einer  neuen  Gattung:  Ccphalogonimus  gemacht  worden: 
bald  schuf  Monticelli  (745)  und  zwar  ebenfalls  unter  Berücksichtigung 
der  Lage  des  Genitalporus  zwei  andere  Genera:  Mesogonimus  für 
Distomen  mit  hinter  dem  Bauchsaugnapf  gelegenem  Genitalporus,  und 
Urogonimus  für  solche,  deren  Poms  genitalis  am  Hinterende  liegt. 
Ferner  hat  Stossich  selbst  die  von  ihm  aufgestellte  Untergattung 
Polyorchis  (744)  zur  Gattung  erhoben,  ebenso  die  Duj  ardi  n'schen 
Untergattungen  Podocotyle  und  CladocoeUum;  Juel  that  das  Gleiche  für 
Apoblema  (789),  was  auch  Monticelli  (841)  befürwortete. 

Betrafen  diese  Spaltungen  das  alte  Genus  Distomum ,  so  erfolgten 
solche  von  anderer  Seite  auch  für  andere  Genera  oder  es  wurden  neue 
Gattungen  creirt;  so  vereinigte  Poirier  (653)  die  mit  einer  Tasche  ver- 
sehenen Amphistomen  zur  neuen  Gattung  Gastrothylax,  während  schon 
früher  Taschenberg  (555)  für  theils  zu  Monostomum,  theils  zu  Distomum 
gestellte  Foruieu,  die  immer  paarweise  in  Cysten  leben,  die  Gattung 
D idymozoon  creirte.  Schon  viel  früher  hatte  v.  Siebold  (264,  129)  die 
Gattung  Gasterostomum  aufgestellt  und  Wagener  (287)  nachgewiesen, 
dass  Distomum  graciksans  Rud.  hierher  gehört;  auch  Lei dy  hatte  neue 
Gattungen  creirt:  Cli nostomtt  m  (335)  und  Cotylaspis  (336),  Poirier 
(653)  noch  Homalogaster,  Willemoes-Suhm  (458)  Polycotyle. 
Fischer  (658)  Opistholrema,  van  Beneden  (364)  Nematobothrium, 
Olsson  (429)  Macraspis,  Brock  (704)  Enrycoclum,  Cobbold  (525) 
Gastrodiscus.  Für  alle  diese  so  differenten  Formen  existirto  nur  die 
Gruppe  Distomieus  Duj.  resp.  Distomidae  Cobb. 

Erst  im  Jahre  1888  hat  Monticelli  (743)  die  digenetischen  Trema- 
toden  in  vier  Familien  getheilt: 

I.  Fam.  Amphistomeae  Mont. 
II.     -    Diplostomeae  Mont. 

III.  -    Distomeae  Mont. 

IV.  -    Monostomeae  Mont. 

Das  weitere  System  Monticelli's  ist  nun  folgendes: 

I.  Fam.  Amphistomeae  Mont. 

1  Subf.  Amphis  tom  i dae  Mont. 

Genera:  Amphistomum  Rud,  Gastrothylax  Poir.,  Diplodiscus  Dies., 
Gastrodiscus  Cobb.  und  Homalogastcr  Poir. 
1.  Subf  Aspidobothridae  Burm. 
Genus  Aspidogaster  Baer. 

II  Fam.  Diplostomeae  Mont. 

1.  Subf.  Viplostomidae  Poir. 

Genera:  Diplostomum  Nordm.  und  Holostomum  Nitzsch. 

2  Subf.  Polycotylidae  Mont. 

Genus:  Polycotyle  WilL-Suhm. 

III.  Fam.  Distomeae  Mont. 

1.  Subf.  Distomidae  Cobb. 

Genera:  Ccphalogonimus  Poir.,  l'rogonimus  Mont..  Distomum  Reti. 
(mit  den  Ii  Duj  ardi  n'schen  Untergattungen  und  Koellikeria  Cobb. 
als  solcher  i,  Rhopalophoru»  Dies  ,  Mesogonimus  Mont.,  Bithareiu  Cobb. 
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2.  Subf.  Gaslerostomidae  Mont. 

tienuit:  Gasterostomum  v.  Siel» 
IV.  Fatn.  Monostomeae  Mont 

1.  Subf.  Monottomidae  Mont. 

Oeuera:  Monostotnum  Zed .,  Xoloeolyle  Dies,  und  Opisthotrema  Fisch. 

2.  Subf.  üidymozoonidaelAmt. 

lieucra:  Didymozoon  Tschbg.  und  Xeniatul*>thrium  v.  Ben. 

Kinige  der  oben  angefahrten  Genera  fehlen  in  diesem  System,  so 
Aspidocotyle  Dies.,  Cotylaspis  Leidy  und  Macraspis  Olss.,  die  zu  Aspidogaster 
gezogen  werden,  ferner  Clinostomum  Leidy  und  Eitryroelum  Brock,  die 
mit  Distomum  vereinigt  sind;  ausserdem  fallen  naturgemäss  die  nur 
Larvenzustände  bezeichnenden  Namen  fort,  während  das  endoparasitische 
1I<  xathyridam  Treutl.  (81)  zu  den  Polystomeen  gestellt  wird. 

In  der  Folge  erhalten  wir  durch  Brandes  (74*J)  eine  auf  eigene 
Untersuchungen basirte  Revision  der  Hol  ostomeen  Biploshmeae Mont.) ; 
Brandes  nimmt  drei  Subfamilien  an: 

1.  Diplostomidae  mit  Diplostomum  und  Pufycotyle. 

2.  Hemistomidae    ,,  Ifemistomum. 

3.  Holostomidac     „    Holostomum,  wozu  auch  das  Die sing'sche 

Etistcmma  gezogen  wird. 

In  einem  spateren  Abdrucke  derselben  Arbeit  (820)  wird  der  Familien- 
name in  Holostomidac  geändert  und  die  Namen  der  Subfamilien  auf  -eac 
geendigt.  Hinzugekommen  ist  endlich  noch  die  Gattung  Ogmogaster, 
welche  Jaegersk i öld  (860)  auf  Monostomum  plkatum  Crepl.  (151) 
gegründet  hat.  während  ich  oben  (pg.  743)  zeigen  konnte,  dass  das 
Brock'sche  Etu-ycoclum  zu  ApoUema  zu  stellen  ist 

Vor  Kurzem  ist  noch  von  Brandes  eine  Revision  der  Monostomen 
publicirt  worden  (in  vorläufiger  Mittheilung);  der  Autor  erklärt  in  derselben 
die  Zersplitterung  der  alten  Gattung  Monostomum  Zed.  für  misslich  und 
inopportun,  wenn  man  nicht  auf  Kenntniss  eines  möglichst  umfassenden 
Materiales  von  Arten  fusst,  was  speciell  mit  Rücksicht  auf  Jaegerskiöld 
und  Ogmogaster  gesagt  ist;  er  spricht  sich  auch  gegen  Monticelli  (743) 
aus,  der  die  Diesiug'sche  Gattung  Xotocotyle  beibehält  und  die  Be- 
rechtigimg hierzu  neuerdings  besonders  verficht*),  stellt  aber  trotzdem 
weitere  Spaltung  in  Aussicht,  obgleich  er  lange  nicht  alle  beschriebenen 
Monostomen  untersucht  hat  resp.  wird  untersuchen  können;  wenn  wir  auf 
einen  so  glücklichen  Autor  warten  wollten,  dürften  wir  uns  noch  lange 
gedulden  müssen. 

Vor  Beginn  der  Niederschrift  dieses  systematischen  Abschnittes 
erschien  eine  grössere  Arbeit  von  Monticelli**),  der  einen  sehr  inter- 
essanten Parasiten  aus  dem  Danno  des  Cantharus  orbicularis  als 
Cotylogaster  Michaelis  n.  gen.  u.  sp.  beschreibt  und  dessen  systematische 

*)  Monticelli  F.  S.  Srudii  sui  trematodi  endoparassiti;  sul  genere  Notocotylu  Dies. 
^Boll  soc.  nat.  in  Xapoli  ann.  VI.  1S92,  pg.  2G — 16  c.  1  tav). 

**)  Cotylogaster  Michaelis  n.  g.  sp.  etc.  in :  Fcstschr.  z.  70.  Oeburtst.  R  Leuckart's, 
Leipzig  1691 
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Plathelminthes :  I.  TromtiMcs. 


Stellung  erörtert..  Ks  liegt  ausser  allem  Zweifel,  dass  wir  in  dieser 
Form  einen  nahen  Verwandten  von  Aspidogastcr  vor  uns  haben,  von  der 
ja  auch  eine  durch  Diesing  (174)  beschriebene  Art,  die  neuerdings  noch 
Voeltzkow  (757)  untersucht  hat,  im  Darme  eines  Süsswasserfischea  lebt. 
In  dieselbe  Gattung  Aspidogastcr  stellt  Monticelli  noch  die  von 
Macdonald  (529)  beschriebene  Form,  während  er  die  von  Poirier  (707) 
beschriebene  und  im  Darme  einer  tropischen  Schildkröte  lobende  Art 
(A.  Lenoiri)  zum  Vertreter  einer  neuen  Gattung,  Platyaspis,  macht. 
Die  genannten  Gattungen:  Aspidogaster  Baer  (Syn.  Cotylaspis  Leidy), 
Platyaspis  Moni,  Cotylogaster  Mont.  sowie  Aspidocotyle  Dies.  (176) 
und  Macraspis  Olss.  (429)  vereinigt  Monticelli  zu  dor  Familie 
Aspidobothridae  Burm.  (327). 

Im  Anschluss  hieran  wird  nun  die  Stellung  der  Aspidobothriden  im 
System  der  Trematoden  erörtert;  es  werden  hierbei  Anschauungen  ent- 
wickelt, zu  denen  ich  selbst  bei  wiederholter  Ueberlegung  des  Systems 
der  Digenea  gekommen  bin.  Unser  jetziges  System  der  Trematoden  fusst 
auf  vanBeneden's  Entdeckung,  dass  ein  Theil  derselben  monogen,  ein 
anderer  digen  sich  fortpflanzt;  neben  der  Verschiedenheit  in  der  Entwicklung 
war  es  auch  die  in  der  Organisation  (speciell  der  Haftapparate)  und  der 
Lebensweise,  wolcho  beide  Gruppen,  Monogenen  und  Digenea,  sonderte, 
lieber  die  Zugehörigkeit  der  Gattungen  zu  einer  der  beiden  Unterordnungen 
war  man  auch  durchaus  nicht  in  Zweifel;  nur  über  Aspidogaster  waren 
resp.  sind  die  Meinungen  getheilt.  Bezeichnender  Weise  spricht  sich 
P.  J.  van  Ben e den  (364)  Ober  die  Stellung  dieser  Gattung  gar  nicht 
aus,  obgleich  die  Entwicklung  derselben  bereits  durch  Aube  rt  (313)  bekannt 
geworden  war;  wenn  man  nun  auch  weiss,  dass  die  van  Bene  den 'sehe 
Arbeit  bereits  1854  der  Pariser  Academie  eingereicht  worden  ist  (305), 
so  erschien  sie  doch  erst  drei  Jahre  nach  der  Publication  Aubert's. 
Spätere  Autoren  stellten  Aspidogaster  zu  den  Monogenea,  andere  zu 
den  Digenea;  zu  ersteren  würde  sie  allerdings  unter  ausschliesslicher 
Berücksichtigung  ihrer  Entwicklungsweiso  gehören,  zu  letzteren  wegen 
ihrer  anscheinenden  Beziehungen  zu  Aspidocotyle,  das  man  den  Amphistomen 
anschloss,  sowie  wegen  ihres  Excretionsapparates,  ihrer  Eier  und  ihrer 
Larvenform.  Leuckart  (Die  thier.  Paras.  d.  Menschen  2.  Aufl.  L  Bd. 
1.  Abth.  pg.  150)  stellt  Aspidogaster  geradezu  in  Parallele  mit  Archigetes 
unter  den  Cestoden;  wie  dieser  die  Organisation  der  Jugend  Stadien  der 
Cestoden,  damit  auch  der  hypothetischen  Stammform  noch  im  geschlechts- 
reifen  Zustande  beibehalten  hat,  so  auch  Aspidogaster,  die  in  ihrer 
Organisation,  von  den  secundären  Erwerbungen  abgesehen,  viele  Ver- 
hältnisse der  Jugendform  der  Digenea,  der  Bedien,  darbietet,  aber  auch, 
ohne  das  jetzige  Endstadium  der  Digenea  zu  erreichen,  geschlechtsreif  wird. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  wir  auch  unter 
den  Monogenea  eine  Form  kennen,  die  in  ihrer  Entwicklung  sich  ebenso 
weit  von  diesen,  wie  Aspidogastcr  von  den  Digenea  entfernt;  es  ist  dies 
Gyrodactylus.    Ist  auch  die  Entwicklungsweise  desselben  noch  immer 
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nicht  vollkommen  aufgeklärt,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass 
sie  derjenigen  der  Digenea  näher  steht  als  der  der  Monogenea;  es  wäre  aber 
verkehrt,  deshalb  Gyrodactylus  zu  den  Digenea  zu  stellen,  seine  ganze 
Organisation  weist  ihm  einen  nicht  bestrittenen  Platz  unter  den  Mono- 
genea an. 

Dazu  kommt  nun  noch,  dass  die  Kluft,  welche  in  der  Entwicklung 
zwischen  Aspidogastcr  und  den  Digenea  bestand,  durch  die  Entwicklung 
der  Holostomiden  überbrückt  ist,  da  diese  keine  heterogene  Brut  er- 
zeugen, sondern  mittelst  Metamorphose,  aber  unter  Benützung  eines 
Zwischenwirthes  sich  entwickeln.  Leuckart  sah  sich  daher  veranlasst, 
die  Holostomiden  als  „metastati sehe  Trematoden"  (777)  zu  bezeichnen 
und  zwischen  die  monogenetischen  und  digenetischen  einzuschieben;  für 
Aspidoyaster  müsste  dann  eine  vierte  Gruppe  gebildet  werden,  die 
eventuell  mit  Monticelli  (1.  c.)  Metaptotica  zu  nennen  wäre. 

Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  wir  berechtigt  sind,  ein  System  der 
Trematoden  ausschliesslich  auf  ihre  verschiedene  Entwicklungsweise  zu 
gründen;  abgesehen  davon,  dass  dieselbe  bei  vielen  Gattungen  absolut 
unbekannt  ist,  demnach  dio  Einfügung  derselben  in  das  System  nach 
ganz  anderen  Gesichtspunkten  vorgenommen  werden  inuss,  folgen  wir 
sonst  nirgends  diesem  Princip  ausschliesslich  und  haben  es  bei  den 
Monogenea  resp.  Gyrodactylus  mit  Recht  nicht  befolgt;  ja  wir  stellen 
es  ziemlich  in  den  Hintergrund,  da  seine  alleinige  Anwendung  bei  der 
nicht  selten  recht  verschiedenen  Entwicklungsweise  notorisch  nahe  ver- 
wandter Arten  resp.  Gattungen  zu  sehr  sonderbaren  Systemen  führen 
müsste. 

Von  diesen  Gedanken  geleitet  verwirft  Monticelli  (1.  c.)  die 
bisherige  auf  die  Entwi ck lungs weise  basirte  Eintheiluug  der 
Trematoden  und  gruppirt  letztere  in  erster  Linie  nach  i lirer  Organi- 
sation unter  Berücksichtigung  der  Haftorgane.  Es  ist  nur  con- 
sequent,  wenn  Monticelli  auch  die  bisher  gebräuchlichen  Namen,  Mono- 
genea, Digenea,  Metastatica  beseitigt  und  durch  andere  ersetzt.  Ob  das 
praktisch  ist,  ist  eine  andere  Frage  —  doch  können  praktische  Gesichts- 
punkte nicht  massgebend  sein  und  so  folge  ich  dem  Vorgange  Monticelli's 
um  so  lieber,  als  ganz  gleiche  Erwägungen  mir  ebenfalls  das  Unhaltbare 
des  bisherigen  Systems  ergeben  haben. 

Die  Classification  ist  nach  Monticelli  nun  folgende: 

Ordo  Trematoda. 

I.  Subordo  Heterocotylea  Mont. 

1.  Fam.  Temnocephnlidac  Hasw. 

Genus:  Temnocephnla. 

2.  Fam.  Tristomidae  Tschbg. 

1.  Subf.  Tristominae  Mont 

Genera:  Tristomum,  XiUschia,  Epibdella,  Trochoimt,  Acanttiocolyle. 

2.  Subf.  Encotyllabinao  Mont. 

Genus:  Encotyllabe. 
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H.  Subf.  U  dou  eil  in«  Mont. 

Genera:  L'donelUi,  Echitulla,  Ptertmdla. 

3.  Farn.  Monoeotylldae  Tscbbg. 

Genera:  Psnidocotyk,  Culicotylc,  MonoevUße. 

4.  Fan»  Polystemldae  Tsehbg. 

I.  Subf.  Polystonünae  v.  Ben. 

Genera:    Polystomum ,    EqxKotyk.    Ünchocolyic,  Diplobothritim, 
Sphyranura. 
2.  Sul  i.  Oi  tocotylinaa  r.  Bw.-H. 

Genus:  OctoaAyle  mit  den  Subgenera:  VaUisia,  Autbocotylo,  Piplo- 
zoon.  Hexacotyle,  Phylloootylc,  Plectanocotyle,  Platycotyle, 
Pleurocotyle. 
A.  Subf.  Mierocotylinao  Tscbbg. 

Genera:  MicrocotyU,  Gastrocotyie,  Psttulathie. 

5.  Farn.  Uyroductylidae  v.  Ben 

1  Subf.  Gyrodaetyli  uat'  Par.  et.  Per. 

Genera:  Gyrodadyius,  Dactyhgyrux,  Tdraonchus,  Dtplectamun. 
2.  Subf.  Cakeostominae  Par.  et  Per. 

Genera:  Caleeoaloma,  Anoplodiscm. 

IT  Subord«,  Aspidoeotylea  Munt. 
Ii.  Farn.  Aspldobotkridae  Burm. 

Genera:  Aspidogaster ,  Platya»pis,  Cotylogaster ,  Aspidocotylc ,  Mn- 
craspis. 

III.  Suburdo  Malacoeotylea  Mont. 
7.  Fain.  Holostomidae  Hrds. 

1.  Subf.  Diplostoininae  Brds. 

Genus :  Diplostomum. 

2.  Subf.  Polycotylinao  Mont. 

Genus:  l'olyeotylc 

3.  Subf.  Hein  i Storni nae  Brds. 

Genus:  Hemistomum. 

4.  Subf.  Holostominae  Brds. 

Genus :  Jlulostomum. 
H.  Farn  AmplÜHtoinidae  Mont. 

1.  Subf.  Gastrodi. soinao  Mout 

Genus:  Gaslrodtscus. 

2.  Subf.  Amphistoininae  Mont 

Genera:  AmpJu'stomum ,  Diplodi#cu«,  Gastrothyhu- ,  Homulogastcr. 
!).  Farn.  Distoraldae  Mont. 

1.  Subf.  Di  Storni  na  o  Cobb. 

Genera:  Cephalogonimus,  Urogonnnus,  Mcsogontmus,  lihopalophorut, 
Distomum,  Crossodera,  AjxMetna,  Bilhurzia,  Ediinostomum, 
l*odocotylt. 

2.  Subf.  Gasterostotninae  Mont. 

Genus:  Gasterostomum. 
lü.  Farn.  Didymozoonidae  Mont. 

Genera:  Didymozoott,  Nrnuitobotiuium 
11   Farn.  Monustomidae  Mont. 

Geuera:  Monostomum,  Xotucotylc,  Oyinogtiifter,  Opigthutretna. 
Der  Unterschied  des  jetzigen  Systems  mit  dem  früher  von  M on ti- 
li i  aufgestellten  ergieht  sich  für  die  Monogena  aus  dem  Vergleich 
ä  hier  resp.  pg.  517  von  uns  reproducirten  und  soll  ehenso  wenig  discutirt 
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werden,  wie  die  Differenz  des  neuen  Monti c eil i 'sehen  Systemen  mit  dem 
von  uns  für  die  Monogenes  angenommenen  (pg.  523). 

In  Bezug  auf  die  Auflösung  der  bisherigen  IHirciica  v.  Ben.  in  die 
beiden  Abtheilungen:  Aspido<  otvlea  und  Malacorotylca  stimme  ich 
Monticelli  vollkommen  bei  und  aeeeptire  auch  die  Namen.  Innerhalb 
beider  Abtheilungen  sind  aber  noch  strittige  Punkte  genug  übrig,  die 
einer  Erörterung  bedürfen. 

Es  mag  berechtigt  erscheinen,  die  Gattung  Cotylaspis  Leid y  (3.'56), 
so  lange  sie  nicht  besser  begründet  ist,  als  bisher,  zu  Aspidogaster  zu 
ziehen;  ein  Streichen  der  Species  aber,  die  durch  ihre  Augen  sehr  wohl 
von  Aspidogaster  conchkola  unterschieden  ist,  ist  zur  Zeit  wenigstens 
nicht  gerechtfertigt.  Man  kann  ferner  beistimmen,  wenn  Aspidogaster 
Lawiri  Poir.  (707)  wegen  der  Unterschiede  im  Bauchschilde  zum  Ver- 
treter eines  eignen  Genus  (Platyaspis)  gemacht  wird;  ebenso  berechtigt 
ist  das  neue  Genus  Cot  ylogaster  und  das  Beibehalten  des  leider  so 
ungenügend  bekannten  Genus  Macraspis  Olss.  (42i>),  aber  mindestens 
fraglich  bleibt  die  Stellung  von  Aspidocotyle  Dies.  (176).  Monticelli 
begründet  die  Zuweisung  dieser  Gattung  zu  den  Aspidoboth  ridae  mit  der 
Untersuchung  des  einzigen,  noch  im  Wiener  Museum  aufbewahrten  Ori- 
ginalexemplares;  aber  dieselbe  hat  ihn,  da  eine  anatomische  Untersuchung 
ausgeschlossen  war,  keinen  Schritt  über  Diesing's  Angaben  hinaus- 
geführt. Die  Geschlechtsorgane  sind  unbekannt  bis  auf  den  Genitalporus 
und  doch  wird  nach  diesen  die  Stellung  der  in  Hede  stehenden  Gattung 
bestimmt  werden  können.  Vom  Darme  hat  Diesing  die  beiden  langen, 
hinten  vor  dem  Saugorgan  endigenden  Darmschenkel  gesehen  und  ab- 
gebildet; Monticelli  vermuthet  in  diesen  Bohren  die  beiden  Haupt- 
stämme des  Excretionsapparates,  was  mir  aber  gegenüber  der  bestimmten 
Angabe  Diesing's  unwahrscheinlich  ist,  da  man  erfahrungsgemäss  bei 
Spiritusobjecten  eher  den  Darm  als  die  Excretionsorgane  auffindet, 
wenigstens  wenn  letztere  nicht  mit  Concretionen  erfüllt  sind,  wovon  hier 
nicht  die  Rede  ist.  Sollte  sich  Diesing's  Angabe,  dass  Aspidocotyle 
einen  gabiigen  Darm  besitzt,  bestätigen  lassen,  dann  würde  ein  Grund 
gegen  dessen  nahe  Verwandtschaft  mit  Aspidogaster  etc.  gegeben  sein, 
denn  die  anderen  Gattungen  haben,  was  auch  Monticelli  in  der  Diagnose 
anführt,  einen  einfachen,  sackförmigen  Darm,  so  sicher  Aspidogaster, 
Flatyaspis  und  Cot  ylogaster;  von  Macraspis  ist  dies  freilich  fraglich, 
aber  sehr  wahrscheinlich. 

Was  sonst  Monticelli  zu  Gunsten  seiner  Annahme,  Aspidocotyle 
gehöre  zu  den  Aspidoboth ri den,  anführt,  ist  nicht  stichhaltig;  er  be- 
merkt, dass  Diesing  selbst  die  Verwandtschaft  mit  Aspidogaster  betont 
habe;  allerdings,  aber  Diesing  (176)  nennt  neben  Aspidogaster  auch 
Monostomuui  (Xotocotyle)  remteosum  Zed.  und  stellt  in  seinem  „Systems 
helminthum"  (I  pg.  412)  Aspidocotyle  nicht  in  denselben  Subtribus 
(Khabdocoela)  mit  Aspidogaster,  sondern  mit  Pulystoinum,  Tetra- 
stomum,  Gryporhynchus  (!),  Hexathyridium  und  Xotocotyle  in  den 
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Subtribus  Dicranocoela.  Im  Uebrigen  wissen  wir  ja  Alle,  was  wir 
von  Diesing's  System  zu  halten  haben.  Es  bleibt  daher  die  Stellung 
der  Gattung  Aspidocotylc  zum  mindesten  fraglich;  ich  würde  sie  eher 
zu  den  Amphistomiden  rechnen,  da  das  Saugorgan  sehr  von  dem  der 
Aspidobothrien  abweicht  und  der  Dann  anscheinend  gegabelt  ist. 

Von  anderen  Gattungen  mit  zahlreichen  Saugnäpfen  sind  noch  Tetm- 
Stmum,  TIexathyridium ,  Stkhocotyk  und  Ydycotyle  anzuführen.  Die  als 
Tttrastomum  delle  Chiaje  und  Ilexathyridiutn  Treutl.  beschriebenen  Formen 
sind  ganz  problematische  Gebilde,  deren  Trematodennatur  nicht  einmal 
sicher  ist.  Stkhocotyk  Cunn.  ist  bisher  nur  im  Larvenzustande  bekannt, 
so  dass  sich  über  die  Stellung  kaum  etwas  Sicheres  sagen  lässt.  Doch 
ist  die  Zugehörigkeit  zu  den  Aspidobothriden  wegen  des  einfachen 
Darmes  und  der  zahlreichen  Saugnäpfe  wahrscheinlich.  Polycotyle  gehört 
den  Holostomiden  an. 

Die  Digenea  van  Benedens  erhalten  nun  den  Namen  Malaco- 
cotylea  und  umfassen  5  Familien,  gegen  deren  Berechtigung  sich  zur 
Zeit  kaum  etwas  einwenden  lässt;  vielleicht  würde  es  sich  aber  doch 
empfohlen,  innerhalb  der  Mala cocotylea  zwei  Gruppen  zu  bilden  resp. 
die  Holostomiden  als  Metastatica  den  Amphistomiden,  Disto- 
miden,  Didymozooniden  und  Monostomiden  als  Digenetica 
gegenüber  zu  stellen;  ein  Hinderniss  bilden  nur  die  ganz  ungenügend 
bekannten  Didymozoen  und  Nematobothrien. 

Neben  den  von  Brandes  aufgestellten  3  Subfamilien  der  Holo- 
stomiden nimmt  Monticelli  noch  eine  vierte,  die  Polycotylinae  an; 
die  einzige  Gattung  Polycotyle  bietet  aber  so  weitgehende  Ueberein- 
stimmung  mit  Diplostomum,  dass  den  bestehenden  Unterschieden  durch 
die  Aufstellung  der  Gattung  genügend  Rechnung  getragen  wird. 

Ebenso  halte  ich  die  Aufstellung  einer  besonderen  Subfamilie  für 
Gastrodiscus  überflüssig;  sie  kann  nur  durch  den  eigentümlich  ge- 
stalteten Haftapparat  begründet  werden;  das  ist  immerhin  ein  mehr  unter- 
geordnetes Moment  gegenüber  dem  Geschlechtsapparat,  der  die  gleichen 
Vorhältniste  wie  bei  Amphistomum  darbietet;  sonst  müsste  man  auch 
Homalogaster  entweder  mit  Gastrodiscus  vereinen  oder  eine  neue 
Subfamilie  gründen;  letzteres  würde  dann  auch  für  Gastrothylax  not- 
wendig sein  und  so  erhielten  wir  in  den  Amphistomiden  eine  Familie 
mit  Subfamilien,  die  nur  je  eine  Gattung  aufwiesen.  Es  ist  dies  allerdings 
auch  bei  den  Holostomiden  der  Fall,  wird  aber  hier  doch  besser  be- 
gründet. 

Die  Gastorostominen  bieten  meiner  Ansicht  nach  Anhaltspunkte 
genug  dar,  um  eine  besondere  Familie  für  sie  zu  bilden;  ihr  rhab- 
docoelidenartiger  Darm,  die  Anordnung  der  Genitalien  und  der  Excretions- 
organe,  der  sonderbare  Apparat  am  vorderen  Körperende  und  die  wohl 
bei  allen  Arten  vorkommende,  eigentümliche  Larvenform  (Bucephalus) 
sprechen  dafür. 
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Auch  mit  den  von  Mouticelli  angenommenen  Genera  der  Disto- 
111  inen  bin  ich  nicht  ganz  einverstanden,  obgleich  icli  nicht  verkenne,  dass 
die  alte  Gattung  Distomum  aufgelöst  werden  wird.  Wie  die  Verhältnisse 
jetzt  liegen,  würde  ein  grosser  Theil  der  Arten,  darunter  auch  sehr  gut 
bekannte ,  nicht  in  die  angenommenen  Genera  untergebracht  werden 
können,  Distomum  also  nach  wie  vor  einen  Sammelnamen  für  sehr  ver- 
schiedenartige Formen  abgeben,  deren  Unterschiede  nicht  selten  grösser 
sind  als  die  der  proponirten  Gattungen.  Zudem  lassen  sich  einzelne 
dieser  wirklich  nicht  scharf  abgrenzen,  so  Gjihalogmimus  Poir.  nicht  von 
gewissen  Distomen,  Mesogoninius  Mont,  kaum  von  Urogonimus*)  Moni, 
wogegen  mir  Bilharzia  und  Rhopalophorus.  vielleicht  auch  Apoblema 
als  besondere  Gattungen  wohl  begründet  erscheinen.  Ich  ziehe  daher  vor, 
wie  Dujardin  Untergattungen  anzunehmen,  und  würde  empfehlen,  die 
Schreibweise  der  Malacologen  bei  Helix  etc.  auf  Distomum  auszudehnen, 
d.  h.  also  hinter  Distomum  den  Namen  der  Untergattung  in  Klammern 
einzuschalten,  wie  dies  übrigens  von  einigen  Autoren  bereits  geschehen  ist. 

Unter  den  Monostomiden  nimmt  Opisthotrema  eine  sehr  isolirte 
Stellung  ein  und  wird  später  abgetrennt  werden  müssen:  Monostomum 
ist  wie  Amphistomum  und  Distomum  eine  artenreiche  Gattung,  auch  wenn 
man  Notocotyle  und  Og  mogaster  von  ihr  abtrennt:  die  durch  Brandes 
vorgenommene  Revision  wird  wohl  eine  bessere  Anordnung  zur  Folge  haben. 

reberblicken  wir  die  jüngsten  Bestrebungen,  die  Trematoden  zu  classi- 
ficiren,  so  scheint  uns  dio  Vertheilung  derselben  auf  drei  grosse  Gruppen 
sowie  die  Creirung  der  Familien  und  Subfamilien  als  ein  Fortschritt,  in 
dessen  Richtung  weiter  gearbeitet  werden  muss:  dann  wird  auch  das,  was 
jetzt  noch  wenig  oder  gar  nicht  befriedigt,  die  Gruppirung  der  Amphi- 
stomen,  Monostomen  und  besonders  der  die  Hauptmasse  der  Arten  ent- 
haltenden Distomen,  beseitigt  werden. 

Ausser  den  von  uns  beibehaltenen  Gattungen  sind  noch  folgende 
Namen  aufgestellt  worden,  bei  deren  Aufzählung  wir  von  jenen  Namen 
absehen,  welche  für  Entwicklungsstadien  gebraucht  worden  sind  resp. 
noch  gebraucht  werden. 

1.  Fasciola  L  1746  (31)  enthält  Distomum,  Planaria  und  Schisto- 
cephalus  und  ist  nach  Abtrennung  der  beiden  letzten  für  die  Distomen 


*  Sollen  Distomum  oratum  Rud.  und  D.  pellucidum  v.  Linst,  zu  Cephalogonimus  ge- 
stellt  werden,  oder  nicht?  (cf.  pg.  754);  gehört  ferner  Distom.  somateriae  Lew  zu  Meso- 
gonimus,  Distomum  lurgidum  Brds.  und  Dist.  lorum  Puj  zu  diesem  oder  zu  Urogonimus'i 
Es  ist  nicht  möglich,  eine  Grenze  zu  ziehen,  ohne  willkürlich  zu  verfahren  resp.  heterogene 
Formen  in  eine  Gattung  zu  bringen.  Streng  genommen  haben  einige  dieser  Genera  resp. 
Subgenera  keinen  anderen  Werth,  als  kurze  Ausdrucke  für  Bezeichnungen  einiger  Unter- 
abthoilungen  einer  künstlichen  Gruppirung  der  Distomen  zu  bilden,  also  als  Gattungs- 
odor  Untergattungsbegriffe  gar  keine  Berechtigung;  es  ist  aber  zur  Zeit  nicht  möglich, 
etwas  Besseres  an  die  Stell.-  zu  setzen. 
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fast  ganz  ausser  tiebrauch  gekommen:  bei  Cobbold  (385)  bezeichnet 
Fasciola  eine  Gattung  der  Distomidcn. 

2.  PUmaria  Goeze  1787  (65).  Die  von  Goeze  unter  diesem 
Gattungsnamen  beschriebenen  Arten  gehören  zu  Distomum  resp.  Diplodmus. 

3.  Fcstucaria  Schrank  1788  (67)  ist  durch  das  Zeder 'sehe 
Monostomum  (94)  verdrängt  worden. 

4.  Alarm  Schrank  1788  (67)  wird  heut Ifemistomum  Dies,  genannt. 

5.  Strigcu  Abildgaard  1790  (70)  —  Alaria  Schrank 
*—  Hemistomum  Dies. 

6.  Rexathy  ridium  Treutier  1793  (81)  bezeichnet  angebliche 
Parasiten  des  Menschen,  über  deren  Natur  heut  keine  Sicherheit  mehr 
zu  erreichen  ist. 

7.  Tetra stoma  delle  Chiaje  1833  (165)  wie  Rexathyridium . 

8.  Brachylaimus  Duj.  1843  (231).  Von  D uj  ardin  für  Distomum 
advena  aufgestellt  und  später  (245)  als  eine  Untergattung  von  Distomum 
geführt, 

9.  Eustemma  Diesing  1850  (273)  nach  Brandes  (749)  zu 
1 folostomum  gehörig. 

10.  Cliuostomum  Leidy  1856/57  (335)  zu  Distomum  gehörig. 

11.  Cotylaspis  Leidy  1858  (336)  wohl  identisch  mit  Aspidogaster 
Baer. 

12.  Campida  Cobbold  1*58  (358)  für  Distomum  oblongum  Cobb. 
aufgestellt. 

13.  Gynaecophorus  Diesing  1858  (356)  =  Bilhargia  C o b b.  (358). 

14.  Schistos oma  Weinland  1859  (367)  «  BÜharna  Cobb.  (358). 

15.  Kollikeria  Cobbold  1861  (385)  tut  Distomum  Okenii  Köll.  (268) 
gegründet;  es  empfiehlt  sich  diese  Gattung  ebenso  beizubehalten  wie 
Bilharzia. 

16.  Wedtia  Cobbold  1861  (385)  auf  Monostomum  bipartitum  Wedl 
und  Mon.  faba  Brems,  gegründet;  für  letzte  Art  ist  die  Aufstellung 
einer  besonderen  Gattung  zur  Zeit  nicht  gerechtfertigt  und  die  Wedl'sche 
Form  rechnen  wir  zu  Didymozoon  Tschbg. 

17.  Eurycoelum  Brock  1886  (704)  =  Apoblema  Duj. 

18.  Polyorchis  Stossich  1888  (744)  ursprünglich  ein  Subgenus  von 
Distomum  bezeichnend,  kann  aber  auch  als  solches  nicht  aufrecht  erhalten 
werden,  da  gar  nicht  näher  verwandte  Arten  mehr  als  zwei  Hoden  be- 
sitzen; eine  Untergattung  Monorchis  müsste  sonst  auch  noch  gegründet 
werden. 

Ucbersicht  des  Systems. 

A.  Aspidoeotylea  Montic. 

1.  Farn.  Aspidobothridae  Burni. 

1.  Aspidogaster  Baer.  2.  liatyaspis  Moni,  3.  Cotylo- 
gtistcr  Moni,  4.  Macraspis  Olss. 
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B.  Malacocotylea  Montic,  Digenoa  v.  Ben. 

2.  Fani.  llohstomidac  Brds. 

1 .  Subf.  Diplostomhuiclinls.,  5.  Diplostomum  (v.  Nordm.) 
6.  Pdycotyle  Will.-Suhm., 

2.  Subf.  Hemistominac  Brds.,  7.  Hcmistomum  Dies., 
.3.  Subf.  Holostomime  Brds.,  8.  Httostomum  Nitzscb. 

3.  Fam.  Amphistomidne  Mont. 
9.    Amphistomum    Rud.,     10.    Diplodiscus  Dies. 
11.    Gastrodiscus    Cobb.,    12.    Homafafaster  Poir. 
13.  (instrothylax  Poir.,  14.  V  Aspidocotytc  Dies. 

4.  Fam.  IHstomidae  Mont, 
15.  Distomum  Kotz,  mit  Untergattungen ,  16.  IMo- 
palophonis  Dies.,   17.  KneUihrin  Cobb.,   18.  JStf- 
harzia  Cobb. 

5.  Fam.  Gasterostomidae. 

19.  («isterostomum  v.  Sieb. 

6.  Fam.  Didymoz oon  idac  Mont. 

20.  Didymozmn  Taschh.,  21.  Nrnmtoln>thriuni  v.  Ben. 

7.  Fam.  Monostomidac*  Moni 
22.  Monostomum  Zed. ,  23.  Notwotyk  Dies.,  24.  0</- 
mogaster  Jägersk. ,  25.  Opisfhotn  nui  (Leuok.)  Fiscb. 
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A.  Aßpidocotylea  Monticelli  1H92 
mit  den  Characteren  der  Familie. 

1.  Fam.  Aspidobothrldae  Burm.  1856  (327). 

Körper  von  verschiedener  Gestalt,  langgestreckt  oder  kurz,  cylindrisch 
oder  abgeplattet.  Haftapparat  bauchständig,  gross,  rund  oder  oval 
oder  langgestreckt,  mebr  oder  weniger  deutlich  von  dem  Körper  abgesetzt 
und  mit  zahlreichen  in  einer  oder  mehreren  Reihen  angeordneten  Saug- 
gruben besetzt,  ohne  Chitinhaken,  Klammern  oder  dergleichen.  Mund 
endständig  oder  subterminal,  ohne  Mundsaugnapf;  Oesophagus  kurz  mit 
einem  mehr  oder  weniger  entwickelten  Pharynx ;  Darm  einfach  sackförmig. 
Die  Parenchymmuskeln  bilden  einen  einfachen  oder  doppelten  den  Darm 
umschliessenden  Sack;  in  letzterem  Falle  liegt  ein  Theil  der  Genitalien 
zwischen  äusserem  und  innerem  Sacke  und  zwar  auf  der  Bauchfläche. 
Genitalporus  in  der  Mittellinie  der  Bauchseite  vor  dem  Haftapparat; 
Cirrusbeutel  mündet  in  den  erweiterten  Endabschnitt  des  Uterus;  letzterer 
meist  stark  gewunden;  ein  mittelgrosser  Keimstock,  meist  nur  ein  Hoden: 
Laurer'scher  Canal  fehlt;  Dotterstöcke  zu  beiden  Seiten  des  Körpers; 
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Eier  meist  zahlreich,  ohne  Filamente.  Ex  er  etion  sapparat  mündet 
hinten  durch  einen  etwas  dorsal  verschobenen  Poms  aus;  die  kleine  Excretions- 
blase  nimmt  von  vorn  zwei  langgestreckte  und  weite  Röhren  auf,  in 
deren  Vorderende  die  Sammelröhren  scharf  abgesetzt  einmünden.  Ent- 
wicklung direct  mit  einfacher  Metamorphose;  eine  Wimperhülle  wird 
während  der  Embrvonalentwicklung  nicht  gebildet 

Leben  parasitisch  im  Darm  resp.  Gallenblase  bei  Schildkröten  und 
Fischen  sowie  in  verschiedenen  Organen  bei  Mollusken. 

Tabelle  zur  vorlaufigen  Bestimmung  der  Gattungen: 

Bauchscheibo  abgesetzt,  oval,  mit  vier  Reihen  quergezogener  Saug- 
gruben besetzt,  fast  so  lang  wio  der  Körper  und  mit  Sinnes- 
organen versehen ;  Mundöffnung  endständig;  ein  Hoden .   .    .    .  Aspidogaster. 

Bauchscheibc  abgesetzt,  mehr  kreisförmig,  mit  drei  Reihen  quer- 
gezogener Sauggruben  besetzt,  ohne  Sinnesorgane;  ein  Hoden   .  l'latyaspin. 

Baiu-hscheibc  nicht  scharf  vom  Körper  abgesetzt,  langgestreckt,  mit 
drei  Reihen  von  Sauggrul>en,  die  mittleren  stark  quergozogen 
und  flach,  die  seitlichen  sehr  klein  und  rundlich;  Mundöffhung 
eudständig,  auf  einer  Art  Mundscheibe  gelegen;  zwei  Hoden    .  Cotylogastcr. 

Bauchscheibe  sehr  langgestreckt  mit  nur  einer  Reihe  von  mehr 

sechsseitigen  Sauggruben  Maeraspi* 

1.  Gen.  Aspidogaster  v.  Baer.  1827  (140*) 
(Taf.  XIX.  Fig.  7—10;  Taf.  XX.  Fig.  3-7;  Taf.  XXXIII.  Fig.  16-20). 

Syn.  1  Sl 9  Monosiomum  Rud.  p.  p.  Entoz.  syn.  pg.  87. 
„    1S51  Aspidonoins  Kober  Beitr.  z.  Anat  u.  Phys.  d.  Weichthiere  Kgsbg. 
„    1S57  Vfitylasjris  Leidy  Proc.  Acad.  nat.  sc.  Philadelphia  1857. 
Körper  mehr  oder  weniger  gestreckt,  in  der  Mitte  verbreitert,  vorn 
in  den    cvlindrischen  Halstheil  übergehend,    hinten   sich  zuspitzend; 
Kückenfläche  gewölbt.    Bauchscheibe  elliptisch,  zwei  Drittel  oder  mehr 
der  Bauchfläche  einnehmend ;  am  Rande  gekerbt  und  mit  eigentümlichen 
Sinnesorganen  (XJX  6  .  7)  versehen ,  ausnahmsweise  auch  mit  Tentakeln ; 
mit  vier  Längsreihen  recht-  oder  sechseckiger  Sauggruben  versehen,  die 

*)  Baor  characterisirt  die  Gattung  wio  folgt:  ,,Ore  et  ano  opjKisitis ;  lamina  clathrata 
sub  ventre  '  und  fügt,  hinzu:  ,.Das  letzte  Kennzeichen  ist  hinlänglich,  um  diese  Gattung 
von  allen  Eingeweidewürmern  zu  unterscheiden.  Ich  setzo  aber  noch  das  erste  in  der 
l'eberzeugung  hinzu,  dass  man  bald  allgemein  einsehen  wird,  dass  die  Eingeweidewürmer 
nicht  als  eigene  Ciasso  bestehen  können"  (!) 

Diesing's  (237)  Diagnose  lautet:  „Corpus  subellipticum  supra  convexum,  subtus 
planum ,  antrorsum  in  collum  subeyliudricum ,  retrorsum  in  caudam  brevem  produetum 
Lamina  ventralis,  aeetabulis  numemsis  quadrangularibus  serie  quadruplici  regulariter  dis- 
positis  tesselata.    Ol  tcrminalis.    Apertura  genitalis  communis  in  apice  caudali.  Poms 
exeretorius  ....    Piscium  et  molluscorum  endoparasita." 

Loidy's  Diagnose  von  Cotylatpis  lautet:  ,,Body  curved  infundibuliform ,  anteriorly 
cylindro  -  conical ,  posteriorly  expanding  into  a  subeircular  or  oval  ventral  disk  with 
numerous  (29)  acetabula  arranged  in  a  triple  sories.  Mouth  inferoterminal,  with  a  promi- 
nent Upper  lip  and  prorractile,  into  a  cup-  or  disklike  acetabulum.  Intestinal  apparatus 
as  in  Aspidogaster.  Eycs  two.  distinet,  black,  situated  on  each  «i«lo  of  tho  head.  Generative 
apertures  inferior,  between  the  head  and  ventral  disk.u 
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«iurcb  drei  Längs-  uud  zahlreiche  Querleisten  von  einander  getrennt  sind. 
Mund  endständig,  sehr  erweiterungsfähig;  ihm  sehliesst  sich  ein  trichter- 
förmiger Raum  an,  der  in  den  Oesophagus  führt;  Pharynx  meist  klein; 
Darmsack  fast  so  lang  wie  der  Körper,  hinten  sich  etwas  erweiternd. 
Die  Parenchymmuskeln  bilden  einen  Sack  um  den  Darm.  Geschlechts- 
öffnung  bauchständig  in  der  Mittellinie,  unmittelbar  vor  der  Bauchscheibe, 
Keimstock  klein,  ein  Hoden  von  gleicher  Grösse;  Dotterstocksfollikel 
seitenständig;  l'terus  mittellang;  Eier  ziemlich  gross,  elliptisch.  Leben 
parasitisch  im  Darmcanal  von  Süsswasserfischen,  in  Sflsswasser-Lamolli- 
branchiern  und  in  Gastropoden. 

Litt:  MO;  174;  313;  336;  340;  529;  "5(i  und  757. 
Arten: 

Aspidog.  eimehicola  v.  Baer  im  rothbrauneu  Organ,  in  dun  Niereu  und  im 
Herzbeutel  verschiedener  l'nio-  und  Anorlonta- Arten  Europa-s  und 
Nordamerikas,  auch  in  GastropodflDj  in  der  Jugend  zeitweise  im  Darm 
sebmarotzond. 

Atpidog.  lintacoitU*  Dies,  im  Darmo  von  Leueis cus  idus  und  L.  dobula 
^Mitteleuropa). 

Atpidog.  imignis  Leidy  in  nordanierikauisehon  Naja<lon. 
AnpidtHj.  MardonnUli  Mont.  im  Sipho  von  Melo  Bp.  (Australien). 

2.  Gen.  Platyaspis  Mont.  1892.*) 
(Taf.  XX.  Fig.  I,  2). 

Syn.  Aspidogasier  Poir.  (707). 

Der  vordre  Körpertheil  stellt  einen  vorn  abgestutzten  Kegel  von 
etwa  ein  Drittel  der  ganzen  Körperlänge  dar;  der  hintere  Theil  ist  stark 
verbreitert,  dorsal  gewölbt,  ventral  schwach  ausgehöhlt,  er  überragt  hinten 
die  Bauchscheibe  nicht.  Die  kreisförmige  Bauchscheibe  nimmt  zwei  Drittel 
der  Körperlänge  ein,  ihre  Bänder  sind  gekerbt;  Sinnesorgane  fehlen; 
drei  Längsreihen  von  quergestreckten  Sauggruben,  die  durch  zwei  Längs- 
und zahlreiche  Querleisten  von  einander  getrennt  werden.  Mund  sub- 
terminal, Pharynx  mittelgross.  Darmsack  röhrenförmig,  zwei  Drittel  der 
Körperlänge  einnehmend.  Genitalporus  ventral  in  der  Mittellinie,  entfernt 
vom  Vorderrande  der  Bauchscheibe;  Keimstock  bedeutend  kleiner  als  der 
einzige  Hoden:  Uterus  mittellang;  Dotterstocksfollikel  zahlreich,  an  den 
Seiten  des  Körpers;  Eier  oval,  gross. 

Leben  als  Parasiten  im  Darme  von  ('heloniern. 

Litt  707. 
Art: 

Flatijasins  Ixnoiri  (Poir.)  im  Darme  von  Tetrathyra  Vaillanti  aus  dem  Sene- 
gal (Afrika'. 

3.  Gen.  Cotylogaster  Montic.  1892. 

Körper  vorn  eingeschnürt,  in  der  hintereu  Region  verbreitert  und 
aufgetrieben.    Bauchscheibe  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Körperlänge 

*)  Montieelli,  F.  8.:  Cotylogaster  Michaelis  \m  Festschrift  zum  70.  Geburtstage 
Louckart's.   Lpzg.  1892.  pg.  205). 

Bronn,  Klwsot  de«  Thier -Ueieh».   IV.    1.  57 
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einnehmend,  nicht  scharf  vom  Körper  abgesetzt;  mit  einer  Längsreihe 
stark  in  die  Quere  gezogener  Omben,  die  an  ihrer  Peripherie  von  einem 
Kranze  kleiner,  kugeliger  Grübchen  unigehen  ist:  Sinnesorgane  vorhanden. 
Mund  terminal,  auf  einer  Verbreiterung  des  Vorderendes  gelegen,  die 
eine  Art  Mundscheibe  darstellt;  Praepharynx  lang,  Pharynx  mittelgross; 
Dannsack  von  mehr  als  zwei  Drittel  der  Körperlänge,  hinten  verbreitert 
oder  mit  Ausbuchtungen.  Uenitalporus  ventral,  in  der  Mittellinie  des 
Körpers  und  zwar  im  vorderen  Drittel,  am  Vorderrande  der  Bauchscheibe: 
Keimstock  kleiner  als  jeder  der  beiden,  hinter  demselben  gelegenen 
Hoden;  Uterus  sehr  lang  und  varicös;  Dotterstocksfollikel  zahlreich, 
lateral  und  ventral;  Kier  zahlreich,  ovoid,  klein.  Die  Parenchymmusculatur 
bildet  einen  doppelten  Eiugeweidesack.  Leben  als  Parasiten  im  Darme 
von  marinen  Fischen. 

liitt  Monticclli:  Coli/lotßister  Michaelis  n.  g.  n.  sp.   F<*t*ehr.  z.  70.  Geburtst. 
Leuckarfs.    Lpzg.  1802.  pg.  16S  —  210.  c.  2  tav.l 
Art: 

CoUßwfmln-  Michaeli»  Montic.  im  Hanne  von  Cantharus  vulgaris  (Triost). 

1.  Gen.  Maeraspis  Olss.  1868  (429)*). 

Körper  stark  verlängert,  cylindrisch,  vorn  eingeschnürt;  Bauchscheibe 
fast  die  ganze  Körperlänge  einnehmend,  scharf  sich  absetzend,  mit  einer 
Längsreihe  von  rundlichen  oder  hexagonalen  Sauggruben.  Mund  terminal; 
Pharynx  klein;  Darm?  (ienitalöflnung  in  der  Mittellinie  dicht  vor  der 
Bauchscheibe:  ein  Hoden  (?):  Uterus  sehr  lang,  Eier  sehr  zahlreich  und 
ziemlich  gross.    Leben  als  Parasiten  in  der  Gallenblase  von  Fischen. 

Litt.  429  und  Olsson:  Beritt  im  cn  moL  resa  tili  Bohuslän  ach  Skagerrack  som- 
maren  18G8  iÖfv.  of  kgl.  Vetensk.  -  Akad.  Förhandl.  Stockholm   lb6S.  So.  10 
pg.  471— 4S4)  —  enthält  aber  nicht  mehr  als  So.  429! 
Art: 

Mdcrasjm  ehintm  Olss.  in  der  Gallenblase  von  Chimaera  monstrosa  (Skagcrra«  k 
August  1S6S). 

B.  Malacotylea  Montic.  18«J2. 

=  Digenea  van  Ben.  1858  (364). 

Körper  meist  abgeplattet,  zungen-  oder  blattförmig,  seltener  oval 
oder  kreisrund  oder  ausnahmsweise  auch  fadenförmig  langgestreckt, 
gelegentlich  auch  cylindrisch.  Eine  Ringelung  der  Hautschicht  besteht 
nur  ausnahmsweise.  Haut  mit  oder  ohne  Stacheln.  Haft  a  pparat  in 
der  Kegel  schwach  ausgebildet  und  bestehend  aus  einem  fast  überall 
vorkommenden  Mundsaugnapf,  zu  dem  in  der  Begel  ein  in  der  Mittellinie 
der  Bauchseite  oder   am  hinteren  Körperende  gelegener  Bauch-  resj». 

*)  Die  Diagnose  lautet:  „Corpus  elongatum;  scutum  ventrale  longissimum.  septis 
transversa  plurimis  et  una  serie  loculorum  iuternvdtnrum  insigtie.    Os  in  apiee  colli." 
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Kndsauguapf  hinzukommt;  an  ersterem  findet  sich  nur  ausnahmsweise,  an 
letzterem  niemals  eine  Bewaffnung  von  Chitinhaken:  nur  bei  einer  Familie 
kommt  zu  den  beiden  rudimentären  Saugnäpfen  noch  ein  complicirtor  Haft- 
apparat (Holostomidae)  und  nur  bei  einer  Gattung  (Polycotyle)  der  Holosto- 
miden  sowie  bei  einigen  Amphistomiden  existiren  auch  noch  kleinere  Haft- 
organe in  grösserer  Anzahl.  M  u  n  d  terminal  oder  subterminal  am  Vorderende, 
ausnahmsweise  (Gasterostomum)  in  der  Mitte  der  Bauchflächo  gelegen, 
fast  immer  von  einem  mehr  oder  weniger  stark  entwickelten  Saugnapfe 
umgeben:  Oesophagus  verschieden  lang;  Pharynx  gewöhnlich  vorhanden, 
stärker,  oder  geringer  entwickelt,  näher  oder  entfernter  von  der  Gabel- 
stelle des  Darmes;  Darm  fast  immer  gegabelt  (Ausnahme  Gasterostomum), 
die  Schenkel  desselben  verschieden  weit  nach  hinten  reichend,  fast  immer 
gleich  lang,  meist  nicht  verästelt,  ausnahmsweise  auch  hinten  in  einander 
übergehend:  kein  Anus.  Augen  nur  ganz  ausnahmsweise  vorhanden. 
Nervensystem  aus  einem  hantelfönnigen  Centraltheil,  einer  Anzahl 
vorderer  und  (meist)  3  Paar  nach  hinten  ziehenden  Stämmen  bestehend; 
t'ommissuren  zwischen  denselben  vielfach,  aber  verschieden  entwickelt. 
Die  paarigen  und  symmetrisch  angeordneten  Excretionsorgane  münden 
stets  am  Hinterende  in  einem  terminalen  oder  etwas  dorsalwärts  ver- 
schobenen Poms  aus  (Ausnahme  Opisthotrema V).  Geschlechter  fast 
immer  in  demselben  Individuum  vereinigt,  bei  Trennung  der  Geschlechter 
in  der  Begel  sexueller  Dimorphismus  ausgebildet;  Geschlechtsötfnungen 
fast  immer  dicht  bei  einander  oder  in  ein  Atrium  mündend;  Lage  der 
Genitalpori  meist  auf  der  Bauchseite  des  Vorderendes,  selten  mehr  nach 
hinten  gelegen  oder  seitlich,  ausnahmsweise  auch  terminal  am  Vorder- 
oder Hinterende;  fast  immer  zwei  Hoden,  stets  ein  Keimstock,  Dotterstock 
gewöhnlich  paarig,  an  den  Seiten  des  Körpers,  ausnahmsweise  auch  unpaar 
oder  rosettenförmig,  verschieden  stark  entwickelt;  ein  männliches  Copu- 
lationsorgan  meist  vorhanden,  als  weibliches  dient  wohl  überall  der  End- 
abschnitt  des  verschieden  stark  entwickelten,  stets  un verästelten  Uterus; 
La  urer'scher  Canal  meist  vorhanden;  Eier  meist  sehr  zahlreich,  klein 
und  meist  ohne  Filamente,  fast  stets  gedeckelt.  Bei  der  Embryonalent- 
wicklung tritt  (überall  V)  eine  Hüllmembran  auf;  Fortpflanzung  monogen 
(Holostomidae),  aber  mit  Larve  und  Wirthswechsel  (metastatisch)  oder 
digen  unter  Ausbildung  einer  oder  mehrerer  Aminengenerationcn  und 
mehrfachem  Wirthswechsel.  Leben  als  echte  Parasiten  fast  ausnahmslos 
bei  Wirbelthieren,  vorzugsweise  im  Darmcanale,  dessen  Anhängen  (Leber), 
doch  auch  in  anderen  Organen;  die  Ammengeneration  lebt  nur  bei  Mollusken, 
ilie  eingekapselten  Larven  meist  bei  Wirbellosen  und  niederen  Wirbelthieren. 

Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Familien: 

Mit  zwei  Saugnäpfen. 
Vorderer  Saugnapf  durchbohrt  i  Mundsaugnapf k  Bauchsnug- 
napf  auf  der  Bauchflache ,  jedoch  nicht  emlstandig ;  fie- 
sehlexhtsöflhung  meist  auf  der  Bauch  Hache  und  im  vorderen 
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KÖrpordrirtcl  vor  dem  Bauehsatignapfe ,  selten  hinter 
demselhen  oder  lateral,  nurausnahnisweise  in  der  hinteren 
Kürperregion ;  Eier  fast  immer  gedeckelt  und  fast  immer 
ohne  Filament  Distomidae. 

Vorderer  Saugnapf  durchbohrt,  hinterer  Saugnapf  endständig, 
meist  gross;  gelegentlich  in  demselben  oder  vor  demselben 
zahlreiche  Saugwarzeu ;  Geschlochtsöffhung  in  der  Mittel- 
linie der  Bauclitlächo  im  vorderen  Körperdrittel.  Eier 
gedeckelt,  ohne  Filament  Amphist  o  m  idn  e. 

Neben  dem  meist  kleinen  Mund-  und  Bauehsaugnapf  noch 
ein  eigenthümlich  gestalteter  Haftapparat ;  Körper  in  eine 
vordere,  abgeflachto  und  hintere  cylindrische  Partie  zer- 
fallen; Geschlechtsöffnung  am  Hinterende ;  Eier  gedeckelt, 

oluie  FUament  Ilolostomidae. 

Mit  nur  einem  vorderen  Saugnapfe. 

Saugnapf  durchbohrt  (Mundsaugnapf i;  Gesehlechüsöffnung 
gewöhnlich  vorn  in  der  Mittellinie  der  Bauchfläehe  ge- 
legen; Eier  oft  mit  2  Filamenten  Monont  om  itlae. 

Saugnapf  durchbohrt«  Dann  vorhanden  oder  fehlend;  paar- 
weise in  Cysten  lebend,  Eier  gedeckelt,  ohne  Filament  ])idymn:ut>midue. 

Saugnapf  undurchlxdirt;  Mundöffnuug  auf  der  Bauchfliiche. 

Eier  gedeckelt.  ohne  Filament  Gaslerostomidar. 


2.  Farn.  Holostomidae  Brds.  1888  (741>). 
=  Metastatica  Louck.  1889  (777). 

,,  Distomidenartige,  metastatisehe  Treniatoden.  Kurzer  Oesophagus, 
gabelig  gespaltener  Darin,  den  ganzen  Körper  durchziehend.  Körper 
durch  eine  Einschnürung  in  zwei  Regionen,  eine  vordere  und  eine  hintere, 
getheilt,  in  der  letzteren  die  Geschlechtsorgane,  deren  gemeinsame  Aus- 
mündungen  am  hinteren  Körperpole  innerhalb  einer  Vertiefung,  der  Bursa 
copulatrix;  in  dem  vorderen  Körpertheile  oft  nur  ein  Theil,  oft  auch  die 
ganze  Masse  der  Dotterstöcke,  ausserdem  Mund-  und  Bauehsaugnapf  und 
ein  eigentümlicher  Haftapparat,  der  das  Aussehen  der  vorderen  Körper- 
region sehr  mannigfaltig  gestaltet."  Laurer'scher  ('anal  vorhanden  und 
mit  der  Schalendrüse  (Polycotvle  ausgenommen)  zwischen  den  beiden 
Hoden  gelegen.  „Nicht  sehr  zahlreiche,  aber  grosse  Eier  im  Uterus,  die 
sich  im  Wasser  entwickeln/4  Miracidium  bewimpert,  schon  mit  Anlage 
der  Genitalien  und  des  Haftapparates:  Larvenform  Tetracotvle  (im  weiteren 
Sinne).  Leben  im  Darme  bei  Saugern,  Vögeln  und  Reptilien,  seltener 
bei  Amphibien  und  Fischen. 


Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Gattungen  der  Holostomiden. 

Vorderkörper  abgeflacht.  Haftapparat  eine  mehr  oder  weniger 
tiefe,  mit  Papillen  ausgekleidete  Höhlung  darstellend; 

Bücken  ohne  Saugnäpfe   Diplostomum. 

„       mit  Saugnäpfen   Poh/cotf/Ic. 

Vorderkörper  abgeflacht,  die  Seitenränder  desselben  nach  der 

Bauchseite  gekrümmt;  Haftapparat  ein  compacter  Zapfen.    .  HcmiztomuiH. 
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Vordcrkörper  durch  Verschmelzen  der  lamellenhaften  Seitenriinder 
m  einem  Becher  umgewandelt,  in  welchem  der  Haftapparat 
(oünischer  Zapfen  mit  tiefer  Centraihöhlung  liegt  ....    Jlolostum  um. 

1.  Subfam.  Di plostomin a«  Brds.  1888  (  745»). 

„Holostomiden  mit  stark  abgeflachtem  Vorderkörper;  Bauchsaugnapf 
stets  deutlich  sichtbar,  grösser  als  der  Mundsaugnapf:  Haftapparat  in 
Form  einer  mehr  oder  minder  tiefen,  mit  kleinen  oder  grossen  Papillen 
ausgekleideten  Höhlung;  unterhalb  derselben  stets  eine  deutliche  Druse. 
Ausmündung  der  Geschlechtswege  neben  einander  auf  einem  Genitalkegel: 
ausserdem  hier  noch  die  Ausmündung  einer  oft  ziemlich  ansehnlichen 
Prostata.  Bursa  eopulatrix  oft  asymmetrisch,  Oefl'nung  dein  Kücken  zu 
gerichtet.  In  der  Bursa  und  zuweilen  auch  auf  dem  Kücken  saugnapf- 
artige  Gebilde.    Leben  in  Crocodilen  und  Vögeln'*  (820). 

5.  «Jen.  Diplostomum  (v.  Nor  dm.)  Brds.  1888  (741)). 
(Taf.  XXVII.  Fig.  1-5;  Taf.  XXXI.  Fig.  L) 

Mit  den  Charaeteren  der  Subfamilie.  »loch  von  der  anderen  Gattung 

{  PohfCofyU  )  unterschieden  durch  die  Lage  der  Schalendrüse  (zwischen  den 

beiden  Huden)  und  den  Mangel  der  Saugnapfe  auf  dem  Kücken. 

Litt.  323;  391;  398;  45$:  532:  70S  74!»;  320. 
Arten: 

Dipl.  abbreriatum  Brds.  (749:  im  Darme  von  Crocodilus  sp.  (Brasilien^. 

„    uuriflarum  Mol.  i,391i  im  Darme  von  Nycticorax  gtiseus. 

.,    bif'urcatum  Wedl  (39>)  Darm  voii  Crocodilus  vulgaris  ^Aegypten). 
gründe  Dies.  (323)  Darm  von  Ardea  leuce  und  A.  agatni  ^Brasilien). 

,,    longum  Brds.  (749)  Darm  von  Crocodilus  sp.  (Brasilien) 

„    pseudoslomum    Will.-Suhm  4.^,»)  Darm  von  Alligator  lueius  (Nord- 
amerika-. 

,.    siameme  Poir.  (7ü*»)  Darm  von  Crocodilus  siamensis  i^Asien  . 

*l>athareitm  Kud  (532)  Darm  von  Larus  marinus. 

sjxithufa  Brds.  (7491  Darm  von  Astur  palumbarius 
„    spathulaeforme  Brds.  (749)  Darm  von  Otus  vulgaris  i' vielleicht  auf  einen 

Fütterungsversuch  mit  Trtrucoti/le  colubri  zurückzuführend 

Ii.  Gen.  Polycotyle  Will.-Suhm  1871  (458)*). 
(Taf.  XXVI IL  Fig.  3.) 

Mit  den  l'haracteren   der  Subfamilie,  doch  von  Diplostomutu  durch 
die  Lage  der  Schalendrüse  (vor  den  Hoden)  und  die  zahlreichen  in  einer 
Keihe  auf  der  Kückenfläche  angeordneten  Saugnäpfehen  unterschieden. 
Litt  45b  und  70b. 
Art: 

PolyeotjfU  OTHatoWilL-Suhm  im  Darme  von  Alligator  lueius  (Nordamerika). 

*)  Orginaldiaguose  lautet:  „CoqKiris  jiars  anterior  atteuuata,  imisura  a  parte  postica 
seereta.  Os  sine  acetabulis;  plectana  uncinuli>  enrentia,  uumerosa  in  lamella  asymmetrica, 
corporis»  paitem  |K)feteriorem  longitudiualiter  ornante.   Ova  subrotunda'v 
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2.  Subfam.  Hemistominac  llrds.  1888  (74!>). 

„Holostomiden  mit  abgeflachtem  Vordorkörper,  dessen  lamcllöse  Seiten- 
ränder  stark  nach  der  l?auehseite  umgokrflmmt  sind,  so  dass  die  vordre 
Körperregion  die  Form  einer  auf  der  vorderen  Seite  weit  offenen  Tnte 
hat.  Bauehsaugnapf  oft  durch  den  Haftapparat  verdeckt,  meist  nicht 
grosser  als  der  Mundsaugnapf  und  Pharynx,  hei  einer  Art  ganz  fehlend. 
Haftapparat  in  (testalt  eines  compacten  Zapfens,  oft  den  grössten  Theil 
des  Vorderkörpers  bedeckend;  zu  Seiten  dos  Mundsaugnapfes  je  eint» 
Drüsenausmündungsstelle.  Genitalkegel  und  Kursa  copulatrix  nur  selten 
von  nennenswerther  Entwicklung:  Oeft'nung  der  Hursa  stets  auf  dem 
Kücken.    Leben  in  Vögeln  und  Säugethieren"  (820). 

7.  (Jen.  Hemistomum  Dies.  1850  (27^1) *). 
(Taf.  XXVII.  Fig.  6,  7,  10:  Taf.  XXX.  Fig.  G). 

Syn.  1787.  Plattaria  p.  p.  (Ooeze  65). 
„    1788.  Alarm  (Schrank  67). 
„    1790.  Strii/ea  (Abildgaard  70). 

„    1808.  Distomum  et  Amphitti-mum  p.  p.  (Rudolph!  104) 
„    1  SU».  Holostomum  p.  p.  (Xitzsch  121). 

Mit  den  L'haracteren  der  Subfamilie. 

Litt.  273;  32i»;  340;  391;  528;  749;  820. 
Arten : 

Unit,  alutuin  (fioeze  65)  Dann  von  Canis  azaiae,  C.  familiaris,  C.  lagopus. 
C.  lupus,  C.  vulpes,  Megalotis  cordo  und  Thoas  cancrivorus  (Europa, 
Brasilion). 

1I>  in.  auritum  Dien.  (273)  Dann  von  Strix  flammea. 
„    ckUhrahm  Dies.  (323)  Darm  von  Butra  brasilietisis  (Brasilien) 

commutatum  Dies.  (273)  Darm  von  Steina  caspiea. 
,,    eordatwn  Dies.  (323)  Dann  von  Felis  catus  fem». 
„    (leiitimlntum  Dies.  (273)  Darm  von  Aleodo  ispida. 
,.    ellipticttm  Brds  ,749)  Darm  von  Piaya  caynna  (Avis  Brasiliae). 
„    e.rearatum  Dies.   (273)  Darm  von  Cieonia  ull>a  und  nigra. 
„    pedatum  Dies.  (:<23)  Dann  von  Didelphys  myo.-urus  und  D.  lancrivorus 
(Brasilien). 

..    pilrulum  Brds.  (749)  Bann  von  Morgus  moigauscr,  Stoma  easpiea, 
Larus  glaueus. 

..    itodumorphum  Dies.  (273)  Dann  von  Pandiou  haliattus  und  Circus 
cinoranus. 

sputhula  Dies.  (273;  191)  im  Darme  zahlreicher  Falken-  und  Eulen- 
au.-n,  auch  bei  Circus  und  Ascolopax  (cf.  Brandes  820,  585). 

•)  Die  Diagnose  lautet  bei  Diesiug:  „Corpus  toietiust  ulum  vul  depressiusculum. 
Caput  magnum  a  corpore  strichua  discretum  acctabulifonnc,  obliquo  truneatum  latere. 
hians,  OOfpore  utplurimum  longius.  Os  subtenninale  anticum  in  inargine  superiore.  Apertura 
genitalis  mascula  laectabulum  auet)  in  parte  exeavata  capitis,  acetabulifonnis  subcentralis 
utroque  latero  testiculo  (s.  toro)  oblongo  linütato;  feininea  in  corporis  apice  caudali,  ace- 
tabulifonnis. Tonis  exeretorius  ...  —  Mammalium  et  avium  incolae,  vcntriculum  et  in- 
testina inhabitantcv-. 
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11cm.  trilubum  Dies.  (,273;  340 )  Darm  von  Carbo  cormoranu»  und  Pelecanus 
crispus. 


:i.  Kubfara.  Holostominae  IJrds.  1888  (749). 

..Holostomidon ,  deren  vordem  Körperregion  durch  Verschmelzen  der 
lamellenhaften  Seitenränder  des  abgeflachten  eigentlichen  Vorderkörpors 
zu  einem  Becher  umgestaltet  ist.  In  diesem  liegt  der  Haftapparat,  der 
einen  conischen  Zapfen  mit  tiefer  Centraihöhlung  darstellt,  Geschlechts- 
kegol  und  Bursa  meist  ansehnlich.  In  Vögeln;  nur  zweimal  in  einem 
Fische  (?)  und  einmal  in  einem  Frosche  (?)  gefunden4-  (820). 


8.  Gen.  Holostomum  (Nitzsch)  p.  p.  1811»  (121). 
(Taf.  XXVII.  Fig.  8,  9;  Taf.  XXVIII.  Fig.  L,  8). 

Syn.  isos.    Amphistomum  Rud.  (104  uud  122)  p.  p. 

Mit  den  Characteren  der  Subfamilie. 

Litt.  121;  254;  245;  322;  335;  891;  427;*52S;  532;  749;  $20. 
Arten: 

Hol.  aiuttts  nigrac  Bell  2 14)  —  H  <  renulatum  Cobb.  Darm  von  Oidomia  nigra. 
„    bulbosum  Ii i ds.  (749)  Darm  von  Nauclorus  funatus  und  Goronticus 

albicollis  (Aves  Amcricao  septentr.  et  meridion.1. 

bursigerum  Brds.  (7<9)  Darm  von  Larus  ridibundus. 
..  cinetum  Brds.  (740)  Darm  von  Ardoa  sp.  (Brasilien'. 
„  dtmu  Mol.  (391)  Dickdarm  von  Merlucius  vulgaris. 
„    cornu  Nitzsc  h  (122)  Darm  von  Ardoa  cinerea,  A.  garzetfa,  A  purpurea, 

A.  stellaris,  A.  (Ilcrodias)  egretta,  Nycticorax  griseus  und  Ciconia 

alba  (z.  Tb.  weit  verbreitete  Wirtbe). 
.,    cornueopia  Mol.  i391)  Darm  von  Strix  flammea  uud  otus. 
.,    cornutum  Duj.  (215)  Darm  von  Cbaradrius  pluvialis. 
„    corones  Bell.  (214)  =  Hol.  dubium  Cobb.  Dann  von  Corvus  corone. 
„    eUipticum  Brds.  ;74U)  Darm  von  Bubo  magellanicus  (Brasilien). 
„    erraticum  (Rud.)  (52$)  im  Darme  zahlreicher  Schwimm  -  und  Sumpfvögel 

beobachtet  (et  749). 

eustemma  Brds.  (=  Eustemma  caryophyllum  Dies.  322)  im  Darme  von 

Neophron  pileatus  (Avis  BrasUiae). 
„    excavatum  Nath.  ;427)  Darm  von  Ciconia  alba. 
„    fttleonum  Dies.  (35(5)  Darm  von  Cireus  rufus  und  Astur  nisus. 
„    graeik  Duj.  (52s)  Darm  der  Schwimmvögel  vMergus,  Ansor,  Anas 

und  Colymbus). 
.,    lagen»  Mol.  (39 \<  Darm  von  Strix  passerina. 

,,    longicolle  Duj.  (245)  Darm  von  Ardoa  stellaris  (vielleicht  auch  Larus- 
Arten?). 

Brds.  (749)  Darm  von  Stomia  sp.  (Pis-is  Brasiliao). 
.,    mtcrostomum  Duj.  (245)  Dickdarm  von  Nucifraga  caryooatactes. 
„    nitidum  Leidy  (335)  Darm  von  Rana  pipiens  (N.- Amerika). 
..    yikatum  Duj.  (245)  Darm  von  Steina  cantiaca,  St.  hirundo,  St.  macrura. 
„    serpens  Nitzsch  (121)  Darm  von  Pandion  haliaötus. 

sphaeroeejtialum  Dies.  (273)  Darm  von  Coracina  scutata  und  Anas 

moschata. 
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Hui.  »phatruht  Duj.  1 245)  =  H  uneiforme  Kud.  =  II.  txituudatiim  v.  Linst 
(52M  Dann  von  Oriolus  cristatus.  Corvus  cornix.  C.  corone,  C.  frugi- 
legus,  Garrulus  glandarius  und  Lanius  collurio. 

„    tenuicoUe  Dies.  (273)  Darm  von  Circus  rofns. 

,,    ragimtum  Brds.  (74!>)  Dann  von  Cathartes  sp.  i,Avis  Brasiliao  . 

„    mriabile  Nitzsoll  [iti)  Darm  zahlreicher  Eulen-  und  Falkenarten. 

„  rariegatum  Duj.  (245)  Darm  von  Larus  argontatus,  L.  inariuus,  L.  maxi- 
mus,  Uria  troile  und  Alca  torda. 

.3.  Farn.  Amphistomldae  Mont.  1888  (743). 

Digenetiseho  Trematoden  mit  einem  oft  nicht  scharf  abgegrenzten 
Mundsaugnapfe  und  entstandigem,  hinterem  Saugnapfe,  an  dessen  Stelle 
oder  neben  dem  noch  zahlreiche,  einen  grösseren  Theil  der  Bauchflächc 
einnehmende  Haftorgane  (Papillen  oder  Sauggrflbchen)  vorkommen  können. 
Körper  ziemlich  gross  und  dick,  von  kreisförmigem  Querschnitt,  selten 
abgeplattet  blattförmig.  Bei  einer  Gattung  (Gastrothylax)  ist  das  Genital- 
atrium zu  einer  bis  ans  hintre  Körperende  reichenden  Tasche  entwickelt. 
Mundöffnung  meist  terminal,  Darm  stets  gegabelt;  Pharynx  gewöhnlich 
stark  entwickelt,  gelegentlich  mit  einer  paarigen  seitlichen  Ausstülpung. 
Genitalporus  in  der  Mittellinie  der  Bauchseite,  im  vorderen  Drittel  des 
Körpers;  Hoden  gross,  meist  gelappt  und  vor  dem  kleinen  Keimstock 
gelegen:  Dotterstöcke  paarig,  meist  stark  entwickelt;  Uterus  ein  von 
hinten  nach  vorn  ziehonder,  schwach  sich  windender  ('anal;  Eier  zahlreich, 
klein,  ohne  Filamente.  Leben  als  Parasiten,  gewöhnlich  im  Darm  von 
Vertretern  aller  Wirbelthierclassen,  besonders  im  Magen  und  Dickdarm. 

Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Gattungen  der 

Amphistomiden. 

Pharynx  ohne  Seitentaschen. 

Hinterer  Saugnapf  gross,  subtermiual,  seiton  mit  Saugwarzeu. 

Geuitalatriuin  klein  oder  fehlend  Amph  i stom  um. 

Hinterer  Saugnapf  gross,  Genitalatrium  in  eine  bis  ans  hintre 

Kür|H'rende  sich  erstreckende  Tasche  umgewandelt     .    .    .    G astral h  i/l a.r . 

Hinterer  Saugnapf  schildförmig,  mit  zahlreichen  Saugwarzeu  Aspidocotyle. 
Pharynx  mit  2  Seitentaschen. 

Hinterer  Saugnapf  gross,  central  besonders  ausgehöhlt    .    .    .  J)iplodiscun. 

Hinterer  Saugnapf  mittelgross,  der  grösstc  Theil  der  ver- 
breiterten Hauchfläche  mit  zahlreichen  Saugwärzchen  besetzt  Ilomalogaster. 

Hinterer  Saugnapf  klein;  Mirtolkörper  stark  verbreitert  und 

ausgehöhlt,  mit  zahlreichen  Saugwärzchen  in  der  Aushöhlung   Gast rod »'«cm«. 

i».  Gen.  Amphistomum  Kud.*)  1809  (104.  II.  pg.  340). 
(Taf.  XVIII.  Fig.  1.  4— 6,  8.) 

Amphistomiden   von   meist  gedrungener  Körpergestalt  und  kreis- 

*)  Die  Diagnose  lautet  :  „Corpus  molle  toretiuseulum;  porus  auticus  et  posticus. 
terminales,  solitarii." 
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förmigem  Querschnitt:  neben  «lein  meist  rudimentären  Mundsaugnapf  ein 

gewöhnlich  etwas  bauchwärts  gerichteter,  grosser  Endsaugnapf,  Aber  welchem 

dorsal  der  Excretionsporus  liegt.    Mundöflnung  terminal:  Pharynx  ohne 

Seitentasehen;   Darmschenkel  weit  nach  hinten  reichend.  Genitalporus 

ziemlich  nahe  der  Mundöflnung:  Laurer'scher  Canal  vorhanden.  Leben 

als  Parasiten  bei  Wirbelthieren,  besonders  im  Magen  und  Dickdarm, 

selten  in  der  Leber. 

Litt  104;  111;  116;  121;  125;  130;  184;  154;  175;  240;  245;  250;  273;  356;  460;  612. 
Arten: 

Amph.  asjxrum  Dies.  (176)  Dickdarm  von  Tapirus  ainorieauus  (S.-Amerikai. 
„      vheloniae  imbricatae  Boll.  (244)  Dann  von  Chelono  imbricata. 
„      conicum  Kud.  (104)  Magen  von  Bos,  Ovis.  Capra.  Antilope  und 

Ccrvns;  weit  verbreitet. 
„      comu  Dies.  (17(i)  Darm  von  Doras  vacu  (Piseis  Brasiliae). 

cylindricum  Dies  (176)  Darm  von  Doras  muricus  (Piseis  Brasiliae). 
„      emarginatum  D  i  e  s.  (176)  Darm  von  N y  e  t  i  p  i  t  Ii  e  c  u s  (CVbus)  tri  virgatus. 
„      explanatum  Crepl.  (255>  Oallengiinge  von  Bos  taurus  indicus. 
„      fabaceum  Dies.  (176)  Dünndarm  und  Coecum  von  Manatus  exunguis 

(Brasilien) 

„     forum  fquinum  Dies  (176)  Darm  von  Doras  costatus  und  1).  murieus 
(Piseos  Brasiliae) 

,,     giganteum  Dies.  (175)  Coecum  von  Dieotyles  labintua  und  torquatoa 
(S  -America). 

gründe  Dies.  (176)  Darm  verschiedener  brasilianischer  Chclonier. 
,,     Hairkesii  Cobb.  (612)  Dickdarm  von  Elephas  indicus. 
„     hirudo  Dies.  (175)  Coeea  von  Pal  am«  de«  cornuta  (Avis  Brasiliae\ 
.,      hominis  Lew.  (515)  Coecum  und  Dickdarm  von  Homo  sapiens. 
„      lunatum  Dies.  (175)  Darm  brasilianischer  Anas-Arten. 
,,      megacotylc  Dies.  (175)  Darm  von  Trachicirrus  Nattereri  (Piscis 

Brasiliae). 

ornatum  Cobb.  (612)  Dann  von  Elephas  iudicus 
„      argcej)halum  Dies.  (175)  Dann  brasilianischer  Fische 
„     papillatum  Cobb.  (612)  Dickdarm  von  Elephas  indicus. 
n     puriforme  Dies.  (176)  Coecum  von  Tapirus  americanus. 

xderoporum  Crepl.  (210)  Dann  von  Haliehelys  atra. 
„     »ubtriquetrum  Kud.  (101)  Darm  von  Castor  über  und  Arvicola 

campestris. 

„     trttnmtum  Rud  (104'  Darm  und  Leber  von  Phoca  viUiüua  und  Ph. 
groenlandica. 

„      uneiforme  Kud  (104)  Darm  von  Icterus  cristatus  (Avis  Brasiliae'. 

D i os ings  Diagnose  ist  folgende:  ..Corpus  depressum  v.  teretiusculum.  Collum  sivo 
Caput  corpore  confinuum.  Os  terminale  vel  auticum,  interdum  acetabuliformo.  Acctabulum 
unum,  in  extremitate  caudali  inferum  seit  basilare  vel  terminale,  sessile.  Aperturne  genitales 
approximatac  superae.    Porus  exeretorius  dorsalis." 

Die  Trennung  der  Rudolphi1  sehen  Gattung  Amphislomum  (104)  in  Amphislomum 
und  Holostomum  hat  Nitz  seh  (121)  vorgenommen  und  zu  derselben  gestellt:  „kleine 
Saugwümier  mit  meist  drehmndem  oder  etwas  flachgedrücktem,  nach  vorn  stets  schmalerem, 
hinten  breiterem,  weicherem  Köqier,  welche  vorn  ein  kleines  Maul,  hinten  aber  eine  mehr 
oder  weniger  ausgehöhlte,  veränderliche  Sauggntbe  habenu. 
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10.  Gen.  Diplodiseus  Dies.  1835  (175).*) 
(Taf.  XIX.  Fig.  4  und  5;  Tal".  XXXIV.  Fig.  1—8). 

Von  AmphisUmmm  unterschieden  durch  die  beiden  Seitontaschen  des 
Pharynx,  die  centrale  Excavation  des  terminalen  hinteren  Saugnapfes,  in 
welchen  die  Excretionsgefässe  eintreten,  sowie  durch  die  bei  alten  Indi- 
viduen eintretende  Verschmelzung  der  beiden  Hoden  zu  einem  Organ: 
Laurer'scher  Canal  vorhanden.  Excretionsporus  dorsal,  vor  dem  End- 
saugnapf.   Im  Enddarm  von  Amphibien. 

Litt.  65;  175;  312;  321;  388;  346;  527  und  Loose  in  Festschrift,  f.  Leuckart.  1S'J2. 
Art: 

JJiplixi.  sutjcUivatuH  (Uoezc  65),  im  Enddarm  unserer  Frösche,  Kröten  und 
Tritonon,  in  entsprechenden  Arton  auch  in  Nord-  nnd  Südamerika. 

11.  Geu.  Gastrodiscus  Cobb.  1877  (525). 
(Taf.  XVIII.  Fig.  !>,  10:  Taf.  XIX.  Fig.  1—3.) 

Vorderkörper  kurz,  ein  wenig  abgeplattet  und  nach  vorn  sich  ver- 
jüngend: Hinterkörper  gross,  scheibenförmig,  löffelartig  ausgehöhlt,  mit 
wulstförmigem  Rande;  in  der  Aushöhlung  zahlreiche,  kleine  Saugwarzen. 
Mund  subterminal,  Mundsaugnapf  wenig  entwickelt,  Pharynx  mit  zwei 
musculösen  Seitentaschen:  Darmschenkel  bis  ans  hintre  Körpereude 
reichend.  Hinter  der  liauchscheibe  ein  kleiner,  endständiger  Saugnapf 
mit  ventral  sehender  Mundung;  Laurer'scher  Canal  vorhanden.  Parasiten 
in  Säugethieren. 

Litt.  525  und  599. 
Art: 

Ga*fro<licHS  poli/mastvs  Leuck.  (=-  <j.  Sonsiuoi  Cobb.)  im  Dickdarm  des 
E<iuus  «aballus  L  in  Aegypten;  neuerdings  auch  im  Zebra 
gefunden. 

12.  Gen.  Homalogaster  Poir.  1883  (6ö3).**) 
(Taf.  XVIII.  Fig.  3.) 

Körper  abgeflacht,  lancettförmig;  der  grösste  Theil  der  verbreiterten 
Hauchfläche  mit  zahlreichen  Saugwärzchen  besetzt;  hinterer  Körpertheil 
cylindrisch  mit  subtenninalem ,  mittelgrossem  Saugnapf.  Mundöffnung 
terminal,  Pharynx  zweilappig,  Darmschenkel  bis  ganz  nach  hinten  reichend. 
Excretionsporus  dorsal  am  Hinterende.  Laurer'scher  Canal?  Im  Darm 
von  Säugethieren. 

*)  Diagnose:  „Corpus  mollo  terotiuM.ulum  vel  cumpressum  Os  terminale.  Acetabulum 
suetorium  terminale  aut  laterale,  vagiuans  ajwrturam  genitalem  diseiformem,  protractilem." 
Später  (273)  heisst  es:  „Corpus  teretiusculum  vel  depressum.  Caput  corpori  continuum. 
Os  terminale  aectabuliforme.  Apertura  mascula  .  .  .  feminea  (acetabulum  aut.)  infera  aut 
basilaris.  centralis  acotabulifurmis ,  Iimbo  amplo  eüuta  Tonis  exeretorius  ...  —  ßatra- 
<  hierum  endoparasita," 

»*)  „Ventouse  terminale,  corps  plat,  pharyux  bilobe." 
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lütt.  (»o.{. 

Art: 

Humalog,  paioniae  Poir.  im  Coecuni  von  Palouia  (Hos)  frontalis  von  .lava. 

43.  Gen.  Gastrothylax  Poir.  1883  (B53). 
(Taf.  XVIII.  Fig.  2  und  7.) 

Nahe  verwandt  mit  Amphistomum,  von  demselben  unterschieden  durch 

das  bis  ans  hintre  Körperende  taschenförmig  ausgedehnte  tienitalatrium 

(et*,  oben  pg.  738  und  7.39),  dessen  Fingang  dicht  hinter  der  Mund- 

öft'nung  gelegen  ist;  Laurer'scher  Canal  vorhanden.   Parasiten  im  Magen 

der  \\  iederkäuer. 

Litt  255;  653. 
Arten: 

Gastrothyl.  crummiferum  ^Crcpl.  255)  im  Pansen  von  Bus  taurus  indi«  us. 
„        Cobbotdii  Poir.  (653)  Magern  von  Palonia  (Bot«)  frontalis  (Java). 
„        elongatum  Poir.  («53i  ebenda. 

14.  (Jen.  Aspidocotyle  Dies.  1837.*) 
(Taf.  XIX.  Fig.  11.) 

Körper  etwas  platt  gedrückt,  länglich,  nach  hinten  in  eine  fast  kreis- 
runde Scheibe  erweitert,  welche  mit  ihrem  hinteren  Kande  sich  zum  Theil 
nach  rückwärts  umschlagen  kann;  in  der  Scheibe  zahlreiche  kreisrunde 
Saugwärzchen.  Mund  terminal,  Oesophagus  lang,  Darm  gegabelt,  Genital- 
porus  an  der  hinteren  (irenze  des  vorderen  Körperdrittels.  Parasiten  in 
Fischen. 

Litt.  170  und  Monticelli  in:  Festschrift  f.  Leuekart  lvrj. 
Art: 

Anpüioc.  mutabik  Dies.  (I7tö  im  Darm  von  Ciehla  temensis  (Brasilien). 

4.  Farn.  DIstomIdae  Mont,  1888  (743). 

Digenetische  Trematoden  mit  meist  abgeplattetem  Körper,  von  ver- 
schiedener Uestalt:  stets  zwei  Saugnäpfe;  der  vordere  terminale  um- 
sehliesst  die  Mundöffnuiig,  der  hintere  liegt  ventral,  meist  in  der  vorderen 
Hallte  des  Körpers,  selten  in  der  hinteren,  gewöhnlich  nicht  gestielt;  das 
Verhältniss  der  Durchmesser  der  Saugnäpfe  verschieden ,  aber  für  die 
Arten  constant;  selten  finden  sich  Stacheln  oder  Lappen  um  den  vorderen 

•)  Bericht  ül>er  die  XV.  Vers,  deutscher  Xalurf.  und  Aerzto.   1M7.  |>g.  18». 

Die  Diagnose  in  No  176  lautet:  „Corpore  elongatn.  depresso,  antice  attenuata,  nudo, 
po.stico  peltato  aut  suborbiculari  limbo  retlcxili,  acetabulis  suetoriis  numerosis  obsesso; 
oro  orbioulari  terminali,  ciiTO  simplii-i  «  onico,  in  antiea  et  ventrali  eor|>oris  parte  promi- 
nente.-1 In  No.  273  heisst  es:  „Corpus  elongatum,  depressum,  extremitate  caudali  iu  discum 
B.  laminam  orbicularcm  amjdam  convexo-<  oneavam  dilntatum.  Caput  corpore  continuum. 
Os  terminale.  Aeetabula  numerosa  (fori  faciem  ventralem  donso  obsideutia,  sessilia.  Penis 
ventralis,  supmis,  conitust.  Porus  exeretorius  ...  —  Piscium  Amerieac  tropicao  endo- 
darasita." 
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Saugnapf.  Hintoronde  1mm  einigen  einziehbar.  Mund  Öffnung  terminal 
oder  sii »terminal :  Oesophagus  vorschieden  lang,  Pharynx  immer  vorhanden: 
Darm  nur  ganz  ausnahmsweise  nicht  gegabelt  ,  die  Darmscbenkel  ge- 
legentlich verästelt,  ausnahmsweise  hinten  verschmelzend  (Bilharzia). 
Genitalporus  meist  in  der  Mittellinie  der  Ventralseite,  ausnahmsweise 
ganz  vorn,  selten  lateral;  meist  vor  dem  Bauchsaugnapfe,  selten  neben 
oder  hinter  diesem,  ausnahmsweise  auch  am  Hinterende,  terminal ;  Keim- 
stock  gewöhnlich  vor  den  beiden  neben  oder  hinter  einander  gelegenen 
Hoden;  Cirrus  meist  vorhanden,  ebenso  La urer'scher  Canal.  Dotterstöcke 
gewöhnlich  symmetrisch  und  lateral,  selten  rosettenförmig.  Eier  meist 
ohne  Anhänge,  selten  mit  einem  Filament.  Geschlechter  ausnahmsweise 
getrennt.  Excrotionsporus  am  Hinterende.  Parasiten  in  verschiedenen 
Organen,  besonders  in  Darm  und  Leber  bei  den  Wirbelthieren,  höchst 
selten  bei  Wirbellosen. 

Tabelle  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  Gattungen  der  Distomiden. 
Zwitter. 

Mit  Mund-  und  Bauchsaugnapf  '.    .    .    Di stotnum. 

Neben  dorn  Mund»augna|if  zwei  retraetile  Tentakel  ....  lihopalophorus. 
Getrennt  geschlechtlicli  und  paarweise  lebend. 

In  venösen  (iefässen  bei  Säugern,  frei;  das  langgestreckte 
Weibchen  in  dein  Canalis  gynaecophorus  des  Männchens 
liegend  Bilharzia. 

In  Cysten  eingeschlossen,  in  der  Mundhölilo  bei  marinen 
Fischen;  Männchen  fadenförmig,  Weibchen  mit  verdicktem, 
merenformigem  Hiuterleibe  Koellikeria 

15.  Gen.  Distomum  Retz.  1776*  (45).*) 
(Tat.  XX.  Fig.  8—10;  Tat.  XXI— XXIV;  Tai'.  XXV.  Fig.  1—5.) 

Syu.  J746.    Fnscwltt  L.  (31).  0.  V.  Müll  (46). 
„    1 7*57  Plunaria  Uoeze  (35). 
Distomiden,  welche  durch  den  Besitz  von  Mund-  und  Bauchsaugnapf 
bei  Mangel  retractiler  Rüssel  sowie  durch  die  Vereinigung  männlicher 
und  weiblicher  Geschlechtsorgane  in  demselben  Individuum  sich  von  den 
anderen  Gattungen  der  Distomiden  unterscheiden. 

Dujardin  (245)  hat  die  Gattung  Distomutn  in  neun  Subgenera 
getheilt,  in  welche  aber  er  selbst  nicht  alle  bekannten  Arten  unterbringen 
konnte.    Sein  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Untergattungen  ist  folgender: 

*)  Die  Diagnose  Ihm  Kudolph  i"\lU4)  lautet:  .,Corpus  molle,  depressum  aut  teretius- 
culum;  porus  anticus  et  ventralis,  solitarii'1;  bei  Diosing  1,2731:  „Corpus  depressum  vel 
teretiuseuhim  armatum  vel  inermc.  Caput  contimnun  vel  eollo  discretum.  Og  terminale 
vel  auticum,  ut|ilurimum  acetabuliforme.  Acetabulum  unum  ventrale  sessile  vel  pedi- 
cellatum.  AiKjrturae  genitales  approximatae .  supra  vel  rarius  infra  acutnbulum  sitae. 
Poms  exerotorius  iu  apice  caudali  vel  dorsalis  supra  caudae  a| »icein.  —  Animalium  prae- 
sertim  vertebratorum  endoparasita.  in  organis  variis  obvia,  libera  aut  follieulo  iuclusa." 
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[.  Darm  mit  zwei  sich  verästelnden  Schenkeln  1.  Cladocfulium. 

IL  Darm  mit  einfachen  Sc  henkeln. 

A.  Mundsaugnapf  ohne  Stacheln  oder  Lappen. 

1.  Vor  der  Gabelung  des  Darmes  ein  mehr  oder  weniger 

langer  Oesophagus, 
a.  Darmschenkel  verlängert. 

Bauehsaugnapf  sessil  2.  Dicrocoelium. 

1.  Sect  Zwei  hinter  dem  Hauchsaugnapf  gelegene 
Hoden,  vor  oder  zwischen  den  Uterussehliugen. 

2.  SecL    Die  Hoden  hinter  den  l'terusschlingen. 

jt.  Bauchsaugnapf  gestielt  S.  Vodocolyle. 

h.  Darmsehonkel  solir  kurz. 

u.  Körper  langgestreckt  4.  Brachycoelium. 

,i.  Körper  breiter  als  lang  5.  Eurysoma  (?). 

2.  Die  Gabelung  des  Darmes  folgt  unmittelbar  dem  Tharjux. 

a.  Ohne  fernrohrartig  einziehbaren  Schwanzanhang    .    .    f».  liraehylaiutus. 

1.  Sect.  Körper  fadenförmig,  Hoden  und  (»eachleoht«- 
öfTuung  am  Hiuterende  gelegen  (D.  lorum). 

2.  Soct  Körper  oval-oblong.  Hoden  am  Hinterende, 
t!enital|>orus  hinter  dorn  Bauchsaugnapfe  gelegen. 

":.  Sect  Körper  oval-oblong,  Hoden  in  der  Nähe  des 
Hauchsaugnapfes,  Gcschle.-ht>wifThuiigen  genähert 
vor  dem  Bauchsaugnapfe. 

4.  Sect.  Körper  fadenförmig.  Hoden  in  der  Nähe 
des  Bauchsaugnapfes,  (ienitalporus  vorn  t,D.  filum). 

5.  Soct  Körper  langgestreckt,  Hoden  hinter  den  Uterus- 
Sehlingen,  Genitalporus  vor  dem  Bauchsaugnapfe. 

b.  Mit  einem  fernrohrartig  einziehbaren  Schwanzanhange    T.  Apoblema. 

B.  Muudsaugnapf  von  Stacheln  umgeben  S.  Echinwiom«. 

C.  Mundsaugnapf  von  fleischigen  Lappen  umgeben  !•.  Crossodera. 

Monticclli  (743)  hat  im  Ganzen  die  gleiche  Eintheilung  befolgt, 

«las  schon  von  Dujardin  bezweifelte  Subgenns  Eurysoma  gestrichen, 
jedoch,  entsprechend  dem  Vorgänge  Oobbold's  (3S5),  ein  Subgenns 
Koellikrria  angenommen;  da  wir  diese  Form  als  besondere  Gattung  be- 
trachten, so  fällt  dieses  Subgenns  fort.  Ferner  hat  Poirier  (707)  ein 
Distomum,  dessen  Genitalporus  in  der  Mittellinie  vor  dem  subterminalen 
Muudsaugnapf  liegt,  zum  Vertreter  eines  besonderen  Genus  Cephalogonimu* 
gemacht  und  Monticelli  (743)  hat  für  Pistomen  mit  Genitalporus 
hinter  dem  Bauchsaugnapfe  das  Genus  M^mjonimus,  für  solche  mit 
endständigem  Genitalporus  das  Genus  Urayonimus  croirt —  die  Berechtigung 
dieser  drei  Genera  ist  ebenso  fraglich,  wie  die  des  Genus  Pdyorchis 
Stoss.,  da  sie  alle  nur  ein  einziges  Merkmal  berücksichtigen  und  zweifel- 
los entfernter  stehende  Formen  vereinen,  blos  weil  sie  in  dem  einen 
Merkmal  übereinstimmen,  was  übrigens  auch  von  Dujardiirs  Fintheilung 
gilt;  höchstens  könnte  man  die  Namen  zur  Zeit  zur  Bezeichnung  von 
Sectionen  oder  Subsectionen  verwenden.  Nun  ist  forner  zuerst  durch 
Juel  (7S9),  dann  durch  Mo nticolli  (841)  Apobhma  zu  einem  besonderen 
Genus  erhoben  worden:  als  nothwendige  Konsequenz  ergiebt  sich  dies  auch 
für  andere  Subgenera  (Monticelli,  Stossich),  so  dass  wir  schliesslich 
auf  das  zurückkommen,  was  Cobbold  (3*5)  schon  vor  30  Jahren  im 
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Princip  gethan  hat,  Avas  schliesslich  in  Zukunft  erstrebt  werden  muss. 
Da  aber  noch  heut  wie  schon  bpi  Dujardin  und  Cobbold  die  Mehrzahl 
der  Arten  nicht  in  die  proponirten  Kubriken  eingefügt  werden  kann,  also 
mit  Distomum  bezeichnet  werden  muss,  so  ist  es  schon  aus  äusseren  Gründen 
besser,  die  Gattung  in  ihrem  grossen  Umfange  einstweilen  beizubehalten. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  für  die  8  Untergattungen  bei  Dujardin 
einzelne  typische  Vertreter  namhaft  zu  machen. 

1.  Subg.  Cladocoelium  Duj.  >=  Fasciola  Cobb.  (nur  aus  der  Leber  von  Süuge- 

thieron  bekannt)*). 

Dist.  hejxtticum  L.  Lober  verschiedener  Saugethiero  und  des  Menschon,  fast 
über  die  ganze  Erde  verbreitet. 
„    (jitjanteum  Cobb.  (405)  Leber  von  Camelopardalis  giraffa.    (XXI,  2). 

Jadnomi  Cobb  (433)  Leber  von  Elephas  indicus. 
„    magmm  Bass  (505)  Leber  von  Ccrvua,  Uos. 
.,    detyhini  Poir.  (707)  Leber  von  Delphinus  delphis. 

patliatum  Looss  [678]  lieber  von  Delpliiuus  delphis. 
.,     Jiorhebruni  Poir.  (707)  ebenda. 

,,    oblongum  Cobb.  (533)  I>eber  von  Phocaena  communis. 

2.  Bubg.  Dicrocoelium  Duj.  bei  allen  WirbeltliierclaHsen. 

a.  bei  Fischen: 

Dist.  reflexum  Crepl  (XXV,  1.)  Oesophagus  von  Salmo  salar  etc. 
„    ftisciatum  Rud.  (XXII.  8.)  Dann  von  Labms  mixtus  etc. 
,.    furcigerum  Olss.  (XXIII,  6,  7)  Darm  von  Cottus  scorpius. 
,.     Giardii  Stoss  (XXIV,      Darm  von  Nancratcs  duetor. 

b.  bei  Amphibien : 

Dist.  cylindracrum  Zed.  (XXII,  6)  Lunge  von  Rana  temporaria. 

c.  bei  Vögeln: 

Dist  cluthmtum  Deal.  (532  Tab.  IV.  Fig.  55/56)  Gallenblase  von  Cypsclue 
apua 

„    heterostomum  Rud.  (563  Tab.  L  Fig.  12)  Dann  von  Ardea  etc. 

d.  bei  Säugern: 

Dist.  lanceolatwn  Mehl.   Leber  von  Ccrvus,  Antilope,  Bos  etc 

3.  Subg.  Fodocotyle  Duj.  (nur  bei  Fischen). 

Dist.  furcatum  Broms.  (XXII,  12)  Darm  von  Mullus  barbatus  et«-. 
„    jtachißomum  Kysenh.  (XXII,  4)  Darm  von  Mugil  sp. 
,,    ntroflexm»  Hol  (891)  Dann  von  Bolone  acus 
„     unicum  Mol.  (374)  Darm  von  Controlophus  potupilius. 
„     {iHffulatum  Duj.  (245)  Dann  von  Anguilla  vulgaris. 

fraclum  Rud.  (104)  Darm  von  Box  salpa. 
.,    jvdicellatum  Stoss.  (73M)  Cloako  von  Chrysophrys  aurata. 
„    contortum  Rud.  (104)  an  den  Kiemen   von  Orthagoriseus  mola. 

4.  Subg.  Jirachycoelium  Duj. 

a.  bei  Fischen: 

lHst.  rubeUum  Olss.  (435  Tab.  IV.  Fig.  s'i)  Darm  von  Labrua  maculatus. 
„    Bruunae  Stoss.  (7«.i9  Tab  XIV.  Fig.  60  (Lake  von  Oblata  melanura. 

b.  bei  Vögeln: 

J)i8l.  snmateriae  Lev.  (XXV,  3)  Darm  von  Somateria  mollissima. 
.,    dari forme  Brds.  iXXI,  6)  Rectum  von  Tringa  alpina.  etc. 

*)  Ob  J)ist.  reliporum  Crepl.  und  D  macrocoti/le  Dies,  aus  Fischen  hierher  ge- 
hören, scheint  mir  fraglich. 
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<•.  bei  Säugern : 

Jh.tt.  hrterojtoinm  Duj.  (XXH ,  3)  Darm  von  Vegporugo  pipistrollus  etc. 
.*».  Sul»n.  Brachylaimu*  Duj.  (bei  allen  Wirbelthierclassen). 

JTiff.  tereticolte  Rud.  (XXII,  5)  im  Magen  von  Esox  lueins  etc. 

mriegatitm  Rud.  (122.)  Lunge  von  Rann.  Bufo,  Bombinatnr,  Triton 
(Europa  und  Amerieal  etc. 
«.  Subg  Apoblema  Duj  (nur  bei  Fischen  . 

Jhst.  Mollissimum  Lcv.  (XXIV,  7)  Darm  von  Cottus  s<-orpius. 
nppemliculnlum    Rud.  (XXV.  ö)  Dann  von  Clupoa  alosa. 
Stofisicltii  Mont.  (XXV.  4i  Darm  von  Clupea  pilchardus.  ete. 
7.  Subg.  Eehinostomum  iRud.i  bei  Fischen,  Vögeln  und  Säugern. 

Dist.  acanüutcfiihalum  Stoss  iXXlll,  ."!>  Enddarm  von  Bolouo  acus. 
bicoroHtilum  Stoss.  (XXIII,  !t.  10)  Dann  von  Umbrina  cirrosa. 
.,     croaticum  Stoss  (XXIII,  2  Darm  von  Carbo  graculus. 
.,     baculus  Dies.  (XXIII.  Y<  Darm  von  Mergus  albellus. 
.,    trigonocrphalum   Rud.  (122)    Darm  von  Meies.  Cnnis,  Lutra, 
I'utorius,  Erinaceus.  ete. 
s  Subg.  Croxsodera  Duj,  (nur  bei  fischen  i 

Dist.  nodulosum  Zcd.  (XXII,  1 1 ;  XXIII.  81  Darm  von  De  r<  a  fluviatilis 
Anhang: 

(  ephalogotümm  Doir.  (XX,  S). 
Vrogommus  Mont.  XX,  10;  XXI.  I  . 
Mcsogonimus  Mont.  (Distomum  pulmonale  Baelz\ 
l'olyorchis  Stoss.  (XXIV,  10). 

ltJ.  <ien.  RhopalophorüB  Dies.  1850  (273).*) 

(Taf.  XXV.  Fig.  6.) 

Zwittrige  Distomiden,  welche  neben  dem  Mundsangnapfe  zwei  rück- 

ziehbare  und  mit  Häkehen  besetzte  Tentakel  besitzen:  die  Ventralfläche 

des  Korpers  zwischen  den  beiden  Saugnäpfen  ist  ausgehöhlt.   Bisher  nur 

aus  dem  Darme  von  Marsupialiern  Sud -America's  bekannt. 

Litt  122;  273;  322. 
Arten: 

Rhopalopfl.  coronatm  (Rud.  122)  in  Magen  und  Dünndarm  von  Didelphys 
eaucrivorus,  D.  nyosurus,  D.  ipiica  und  1).  palmata  (Brasilien). 
„        horridus  Dies.  (273)  in  Magen  und  Dünndann  von  Didelphys 
nyosurua  und  D.  philander  (Brasilien). 

17.  den.  Koellikeria  Cobb.  1*59  (.385).**) 
(Taf.  XXI.  Fig.  4,  5.) 
Getrennt  geschlechtliche  Distomiden,  die  im  geschlechtsreifen  Zu- 
stande in  Kapseln  zu  zweien  (.  $)  leben.   Das  Männchen  ist  fadenförmig, 

*)  Die  Diagnose  lautet:  „Corpus  depressum,  armatum  v.  inenne.  Collum  sou  caput 
<  orpore  e-mtinunm  antiee  dilatatum  rotundatum,  subtus  excavatum.  Os  terminale,  a<eta- 
buliforme,  orbieulare  Tentaeula  duo  eylindrica  protraetilia  annata,  utroque  margine  os 
limitantia.  Aeetabulum  unum  ventrale  sessile.  Penis  supra  a-etabulum.  Toms 
ex<  -retorius  ...  —  Marsupialium  Americae  tropieae  endoparasita." 

**)  Co bbold 's  Diagnose  Inutot:  „Sexus  discretus.  Corpus  maris  filiforme,  autrorsum 
clavatum,  retrorsum  sensim  nttonuatum.  Os  acetabulifonne,  orbieulare.  Acetabidum  ven- 
trale sessile.  Apertnra  genitalis  inter  os  et  aeetnbulum.  Coqius  fominae  antrorsnm  fili- 
forme, elavatum,  retrorsum  subito  inereseens,  roniforme.  Apertnra  genitalis  inter  os  et 
aeetabulum." 
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vorn  etwas  verbreitert,  nach  hinten  sich  zuspitzend;  die  gleiche  An- 
schwellung des  Vorderendes  zeigt  das  Weibchen,  doch  ist  der  hintere 
Körpertheil  desselben  stark  verdickt  und  von  etwa  nierenförmiger  Gestalt. 
Die  Geschlechtsöffnung  liegt  bei  beiden  Geschlechtern  zwischen  Mund- 
und  Bauchsaugnapf.  Parasiten  in  der  Mund-  und  Kiemenhöhle  bei 
Fischen. 

litt.  122;  245;  26S;  2*7. 
Art: 

Koellikeria  ßicolle  (Rud.  122)  =  DM.  Okenii  Köll.  (268)  in  der  Mund-  uud 
Kiemenhöhle  1mm  Brama  Rayi,  vielleicht  auch  bei  Orthagoriscus 
mola. 

18.  Gen.  Bilharzia  Cobb.  1858  (358).*) 
(Taf.  XXV.  Fig.  10.) 

Syn.  185  s  Gynaecophoru»  Dies.  (356). 
„  1*»5'J  Schistosoma  Weiul.  (367). 
Getrennt  geschlechtliche  Distomiden;  Männchen  kleiner  als  das 
Weibchen;  der  vordre  Körpertheil  des  Männchens  cylindrisch,  der  grössere 
hintere  Theil  abgeflacht  und  verbreitert  mit  bauchwärt«  eingerollten  Seiten- 
rändern,  wodurch  der  zur  Aufnahme  des  Weibchens  bestimmte  Canalis 
gynaecophorus  gebildet  wird.  Mundsauguapf  subterminal,  Mund  dreieckig; 
Bauchsaugnapf  rund.  Darmschenkel  hinten  verschmelzend.  Genitalöffnung 
bei  beiden  Geschlechtern  dicht  hinter  dem  Bauchsaugnapf.  Der  Körper 
des  Weibchens  ist  langgestreckt.  Leben  paarweise  im  Blutgefässsystom 
bei  Säugethieren. 

litt  295;  296;  326;  356;  358;  367;  385:  407;  466;  520;  566;  617;  662  ;  701;  722; 
72.1;  ::ss;  754:  71»5. 
Arten: 

1iilhar:ia  haematvbia  (v.  Sieh.  2»5)  in  den  Blutgefässen  des  Abdomens  bei 
Homo  sapiens  (Afrika). 
„       magna  Cobb.  i.'J85)  in  der  Vena  cava  des  Coreopi thec us  fuli- 
glllOHUl, 

,,       boris  Sons.  (,520)  in  den  Blutgefässen  hei  Bos  taurus  domesticus 
\  Aegypten  und  Sicilieu). 

5.  Farn.  tiasterostomidae. 

Digenetische  Trematoden  mit  bauchständiger  Mundöffnung  ohne  Saug- 
napf, mit  Pharynx  und  einfach  sackförmigem  Darm;  am  Vorderende  ein 
rundlicher  Saugnapf  (undurchbohrt),  manchmal  auch  zahlreiche  Tentakeln 
oder  Stacheln.  Geschlechtsöffnung  am  Hinterende,  terminal.  Uterus  ge- 
wunden, Dotterstock  paarig  oder  unpaar;  Eier  zahlreich,  klein,  ohne 

*)  Diagnose:  „Sexus  discretus.  Corporis  maris  lineare,  retrorsum  in  canalem  gynae- 
cophorum  produetum.  Os  acctabidiforme,  subtriangulare.  Acetahidum  ventrale  prominens, 
subpedjcellatuni.  Apcrtura  genitalis  inter  acetabulum  et  initium  canalis  gynaecophori. 
Corpus  l'emiiiae  filiforme,  gracile.  AjM-rtura  genitalis  ad  aectabuli  marginein  jiostoriorein'"  (385). 
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Filamente.  Eicretionsporus  hinten.  Cerearienform :  Bucephalus.  Lehen 
im  Darmcanal  hei  Fischen. 


19.  Gen.  Gasterostomum  v.  Siob.  1848  (264). 
(Taf.  XXV.  Fig.  8,  9;  Taf.  XXXI.  Fig.  6,  8.) 

Syn.  Monostoinum  p.  p.  Rudolphi. 
,,    Distomum  p.  p.  Duj ardin  iCrossodera). 
Mit  den  Characteren  der  Familie. 

Litt.  264;   287;  338;  340;  350;  358;  391;  435;  450;  602;  63$ ;   732  (Arten  und 
Anatomie).    140;  SOS;  404:  482;  486;  539;  602;  655  (Entwicklung). 
Arten : 

Gast,  armatum  Mol.  (391)  Darm  von  Conger  vulgaris,  Muraena  helena  und 

Gott us  scoqnus  (602). 
„    clupeae  v.  Ben.  (440)  Darm  von  Clupea  sprattus. 
„    crucitmlum  (Rud.)  (150;  532)  Darm  von  Conger  Cassini. 
„    fimbriatum  v.  Sieb.  (264)  Darm  von  Porca  fluviatilis,  Lucioporca 

sandra,  Esox  lucius  und  Anguilla  vulgaris. 
,.    graciUscrns  (Rud.)  (287)  Dann  von  Lophius  piscatnrius. 
,,     minimum  Wagen.  Darm  von  Trigla  mierolepidota  und  Labrai  lupus. 
„    tergestinum  Stoss.  (638)  Enddarm  von  Gobius  niger  und  G.  jozo. 
„    triglae  v.  Ben.  (450^  Darm  von  Trigla  hirundo  und  T.  gurnardus. 
„     riperae  v.  Ben.  (450)  Darm  von  Trachinus  vipera. 
„    rirae  v.  Ben.  (450)  Darm  von  Trachinus  draco. 

6.  Fam.  Didymozoonidae  Montic  1888  (743). 

Digenetische  (?)  Trematoden,  die  stets  zu  zweien  in  Cysten  ein- 
geschlossen lehen,  ohne  Trennung  der  Geschlechter;  Vorderkörper  hals- 
artig verjüngt,  hinterer  Körpertheil  cylindrisch  oder  nierenförmig  an- 
geschwollen ,  mitunter  sind  die  heiden  Individuen  verwachsen.  Nur 
Mundsaugnapf  vorhanden,  Pharynx  rudimentär  oder  fehlend,  Darm  vor- 
handen oder  fehlend.  Genitalporus  vor  dem  Mundsaugnapfe,  terminal: 
der  Hoden  ist  ein  stark  gewundener  Schlauch,  dessen  Windungen  vom 
Uterus  hegleitet  werden.  Eier  sehr  zahlreich,  ohne  Filamente.  Auf  der 
äusseren  Körperoberfläche  oder  in  Mund-  und  Kiemenhöhle  resp.  im 
Körper  von  marinen  Fischen  lebend. 

20.  Gen.  Didymozoon  Tschbg. 
(Taf.  XXVI.  Fig.  5—9.) 

Darm  gewöhnlich  vorhanden  und  gegabelt;  Mundsaugnapf  oval  oder 
kuglig;  Körper  von  verschiedener  Form. 

litt  319;  350;  555;  785;  837. 
Arten: 

Didym.  scombri  Tschbg.  (555)  am  Kiemendeckel  von  Scomber  i-olias. 
,.      pdamydis  Tschbg.  (555)  an  den  Kiemen  von  Pelamys  sarda. 

awtis  Tschbg.  (555)  an  den  Kiemen  von  Auxis  Rochei. 
„      sphyraenae  Tschbg.  (555)  in  der  Mundhöhle  bei  Sphyraena  vulgaris. 

»tonn,  Kla**ti  do*  Thioridrh».  IV,  1-  58 
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Didtftn.  tht/nni  Tschbg.  (555)  =  Monost.  Inpartitum  Wedl  (319)  =  Wedlia 
Cobb.  an  den  Kiemen  von  Thynnus  vulgaris. 
„      serrani  Mont  (785)  an  den  Kiemen  von  Serranus  fimbriatus. 
„      lampridis  Lönnb.  (837)  an  den  Kiemen  von  Lampris  guttatus. 

21.  Gen.  Nematobothrium  van  Ben.  1858  (364). 

Sehr  langgestreckte  Didymozooniden  ohne  Darm,  doch  mit  Mund- 
öffnung.   Genitalponis  am  Kopfende. 

Litt  364;  449;  839. 
Arten: 

Xematol).  filarina  v.  Ben.  (364)  in  Cysten  der  Kiomonhöhlo  boi  Sciaena  aquila. 

Guernei  Mon.  (839)  in  der  Muscularur  des  Unterkiefers,  doch  auch 
im  Darm  bei  Thynnus  alalonga. 

7.  Farn.  Monostomldae  Mont.  1888.  (743). 

Digenetische  Trematoden  mit  verlängertem  oder  gedrungenem,  ineist 
abgeplattetem  Körper.  Mund  Öffnung  subterminal;  der  den  Mund  um- 
tobende Saugnapf  entspricht  nach  Monticelli*)  nicht  dem  Mundsaugnapf 
der  Distomiden,  sondern  ist  aus  dem  Pharynx  hervorgegangen,  während 
der  sogenannte  Pharynx,  der  nur  circuläre  Muskeln  besitzt,  als  Bulbus 
oesophageus  zu  betrachten  ist;  Oesophagus  lang  oder  kurz:  Darm  stets 
gegabelt,  hinten  mitunter  bogenförmig  verbunden.  G e schl ec htsorga n  e 
meist  in  der  hinteren  Körperregion ;  GeschlechtsöfTnung  meist  im  vorderen 
Körperdrittel,  ventral,  ausnahmsweise  (Opisthotrema)  hinten  und  end- 
ständig; Laurer'scher  Canal  fehlt  meist.  Haut  glatt  oder  mit  Stacheln, 
bei  einigen  mit  retractilen  bauchständigen  Warzen,  auf  denen  Drüsen  aus- 
münden. Eie r  oft  mit  zwei  oder  einem  Filament,  oder  auch  ohne  solche. 
Excretionsporus  (Opisthotrema  vielleicht  ausgenommen)  endständig. 
Leben  parasitisch  bei  Säugern,  Vögeln,  Reptilien,  Amphibien  und  Fischen, 
meist  im  Darm. 

Tabelle  zur  Vorlauf  igen  Bestimmung  der  Gattungen  der 

Monostomiden. 

Nur  vorderer  Saugnapf. 

Genitalponis  vorn  Monostomum. 

Genitalponis  hinten  Opisthotrema. 

Ausser  dem  Saugnapf  noch 

Saugwarzen  in  3  Längsreihen  dor  Bauchnäche  Notocotyle. 

15—17  Liingsleisten  auf  der  Baucbfläche  Ogmogatter. 

22.  Gen.  Monostomum  Zed.  1800  (94). 
(Taf.  XXV.  Fig.  11,  12;  Taf.  XXVI.  Fig.  1,  2;  Taf.  XXXI.  Fig.  3,  7.) 

Monostomiden  von  verlängerter  oder  elliptischer  Körpergestalt,  Bauch- 
*)  Sul  genero  Notocotyle  Di os.  Napoli  1892. 
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fläche  plan  oder  ausgehöhlt,  Rückenfläche  gewölbt.  Mundöffnung  sub- 
terminal gewöhnlich  mit  deutlichem  Saugnapf;  keine  Warzen  auf  der 
Bauchfläche.  Gonitalporus  ventral  im  vorderen  Körperdrittel.  L  a  u  r  e  r  'scher 
('anal  fehlt.    Eier  mit  oder  ohne  Filamente. 

Litt.  94;  104;  122;  133;  155;  158;  168;  205;  206;  225;  273;  303;  323;  335;  337  ; 
338;  340;  360;;  364;  374;  375;  481;  582;  540;  543;  638;  651;  719;  734. 
Arten: 

Mon.  aculeatum  v.  Linst.  (565a)  Dann  von  Testudo  graeea. 
,,    affine  Leidy  (360)  Leber  von  Fiber  zibethicus. 

„  arcuatum  Brds.*)  in  Leibeshöhle,  Luftsäcken  von  Sehwimmvögoln. 
„  capiteüatum  Rud.  (338)  Darm  von  Box  salpa  und  Scomber  scombrus. 
.,    caryophyüinum  (Jobb.  (35**)  Darm  von  Gastorostous  aculeatus. 

crenulatum  Rud  Darm  von  Lunciola  phoenicurus. 
„    cymbium  Dies  (328)  Oesophagus  von  Himantopus  WUsonii  (Brasilien). 
„    delicatuium  Dies.  (273)  Dann  von  Emys  lutraria  und  Halichelys  atra. 

echinatum  v.  Linst  (540)  Darm  von  Pandion  haliaetus. 

ellipticum  Rud.  Lunge  von  Rana  esculenta,  Bombinator  igneu»  und 
Bnfo  vulgaris. 

txpansum  Crepl.  (225)  Darm  von  Pandion  haliaetus. 

faba  Brems.  (205)  in  nautfollikoln  paarweise  bei  verschiedenen  Sing- 
vögeln. 

„    flavum  MehL  (155)  in  den  Luftzellcn  des  Rumpfes,  des  Kopfes,  in  Trachea 
und  Oesophagus  bei  Anas-  und  Mergus- Arten. 
galeatum  Rud.  Darm  von  Lichia  amia  und  glauea. 
„    hippoerepis   Dies.  (323)   Mastdarm   von   nydrochoerus  cnpybara 
(Brasilien). 

.,    holmtomoides  MehL  (Brandes)*)  Dann  von  Podieeps  cristatus. 

incommodum  Leidy  (335)  Rachen  von  Alligator  mississippionsis. 
„    Innceolatum  Wedl  (340)  Bauchhöhle  von  Himantopus  rubroptenis. 
„    macrordtts  Brandes  (L  c.)  Darm  von  Chelone  midas. 

macrostomum  Rud.  Darm  von  Larus  ridibundus  (vielleicht  Hemistomum 
pileatum  Brandes  1.  c  ) 
„    molle  Leidy  (335)  Lunge  von  Sternothaerus  odoratus.  (Chelonier.) 
„    mutabih  Zed.  (94)  Bauchhöhle,  Luftsücke,  Luftzellen  bei  zahlreichen 

Sumpf-  und  Wasservögeln. 
„    nephriticum  Mehl.  (Brandes  1.  c.)  in  den  Ureteren  von  Colymbus 
arcticus. 

..     nigropundatum  v.  Linst.  ^651)  im  Bauche  eines  Vogels  aus  Turkestan 

nach  Brandes  (1.  c.)  ■=  M.  mutabile  Z. 
„    obscurum  Leidy  (734)  Magen  von  Megalops  thrissoides  (Piscis). 
„    orbiculare  Rud.  Darm  von  Box  salpa. 
„    ornatum  Leidy  (335)  Abdomen  von  Rana  pipiens. 
„    petcuahtm  Desl.  (513)  Cooca  von  Haematopus  ostrealegus  und  Strepsi- 

las  interprvs. 

„    pingue  MehL  (Brandes  1.  c.)  NierencaniÜe  von  Podieeps  cristatus. 
„    praemorsum  v.  Nord.  (158)  an  den  Kiemen  von  Abrami»  brama. 

prismaticum  Zed.  (94)  Cavum  abdominis  des  Corvus  frugilegus 
„    proteus  Brds.  (L  c.)  Darm  von  Chelone  midas  (vielleicht  zu  Notoeotyle). 
„    renicapite  Leidy  (335)  Dann  von  Dormatothelys  coriacea. 


*)  Revision  der  Mouostomiden  in  CentralbL  f.  Bact.  und  Paras.  Xll.  1892.  pg.  507 
ibisher  mit  Mon.  mutabile  verwechselt). 
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Mon.  reticulare  v.  Ben.  (375)  Darm  von  Chelono  midas. 
„    sem if us cum  Olss.  (532)  Dann  von  Sula  bassana. 
.,    spinosissimum  Stoss.  (63S)  Darm  von  Box  salpa. 
n    ««Jca/wm  Rud.  Darm  von  Pipa  americana. 

„    trigonocephalum  Rud.  Magen  von  Chelone  midas  und  Ch.  imbricatn. 
Halichelys  atra. 

,.    tringae  Brds.  (1.  c.)  Leibes-  und  Infraorbitalhöhle  von  Tringa. 

„    ventricosum  Rud.  Abdomen  von  Lusciola  luscinia. 

„  vespertilionis  Rud.  Darm  von  Vesperugo  noctula. 
Anm.  Mon.  Uguloidcum  Dies.  (323)  ist  nach  Monticclli  (Appunti  sui  Cestodaria 
Napoli  1892)  ein  AmjMine  (!),  M.  comu  Rud.  nach  Brandes  (1  <•) 
wahrscheinlich  die  Proglottis  eines  Bandwurmes;  M.  cochleari forme 
Rud.  nach  Brandes  (1.  c.)  wahrscheinlich  ein  Gasterostomum  und 
Mon.  hystrix  Mol.  (391)  ist  nach  Brandos  (1.  c)  Distomum  endo- 
lofmm. 


23.  Gen.  Notocotvle  Dies.  1839  (176).*) 
(Taf.  XXV,  Fig.  7  A,  B.) 

Monostomiden  mit  verlängertem  oder  ovalem,  stark  abgeplattetem 
Körper;  Vorderende  sich  zuspitzend,  Hintende  abgerundet;  Bauehfläche 
concav  mit  in  Reihen  angeordneten  retractilen  Warzen,  auf  denen  Drüsen 
ausmünden.  Mundöffnung  subterminal,  von  einem  Saugnapf  umgeben: 
Oesophagus  sehr  kurz,  Darmschenkel  bis  ans  hintere  Körperende  reichend. 
Gonitalporus  hinter  der  Gabelstelle  des  Darmes;  Geschlechtsdrüsen  am 
hinteren  Körperende:  L  aur er'scher  Canal  fehlt;  Eier  mit  2  fadenförmigen 
Filamenten.    Leben  in  den  Coeca  der  Vögel. 

Litt.  69;  94;  176;  374  und  Monticclli:  sul  genere  Notocotylo  Dies.  Napoli  1S92. 
Arten: 

Notoc.  verrucosum  (Fr öl.  69)  -=  Notoc.  triteriale  Dies  =  Mon.  attenuatum 
Rud.  =■  Mon.  ovatum  Mol.  (374)  iu  den  Coeca  zahlreicher  Sumpf- 
und  Schwimmvögel. 
„     ahvatum  (Mehl.)  in  den  Coeca  von  Anas-Arten. 


2-L  Gen.  Ogmogaster  Jaegerskiöld.  1891  (860). 
(Taf.  XXVI.  Fig.  4;  Taf.  XXX.  Fig.  Ij  Taf.  XXXII  Fig.  8.) 

Monostomiden  mit  ovalem,  mehr  oder  weniger  blattförmigem  Körper; 
Rückenfläche  schwach  gewölbt:  Bauchfläche  mit  15 — 17  Längsrippen,  auf 
denen  Drüsen  ausmünden.  Mund  im  Grunde  eines  endständigen  vorderen 
Saugnapfes;  Pharynx  fehlt;  Darmschenkel  bis  ans  Hinterende  reichend, 
getrennt;  Geschlechtsdrüsen  am  Hinterende  gelegen;  Laurer'scher  Canal 
vorhanden:  Uterus  sehr  lang,  sich  stark  windend:  Eier  mit  2  Filamenten ; 

*)  Die  Diagnose  lautet:  „Corpore  oblonge-  ovato  depreasiusculo,  antico  parum  attonuato, 
jwstice  rotundato,  ore  terminali  orbiculari;  acetabulis  suetoriis  dorsahbus  nuinerosis,  serie 
triplici  longitudinali,  cirro  longo  spirali,  ventrali." 
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Genitalporus  in  der  Mittellinie  der  Bauchseite,  dicht  hinter  dem  Saug- 
napf.   Excretionsporus  hinten,  doch  dorsalwärts  verschoben. 
Im  Darme  der  Cetaceen. 

Litt.  151;  860. 
Art: 

Or/mofj.  plicata  iCrepl.  151)  in  Dünndarm  und  Coecum  von  Halaenoptera 
musculus  und  B.  U>realin 

25.  Üen.  Opisthotrema  Leuckart  1883  (658). 
(Taf.  XXVI  Fig.  8.) 

Monostomiden  mit  ovalem,  blattförmigem  Körper,  dessen  Hauchfläche 
ausgehöhlt  ist.  Mundöffnung  am  Vorderende,  nach  der  Bauchfläche  ver- 
schoben: Saugnapf  gross,  kuglig;  Pharynx  fehlt;  Oesophagus  mittellang, 
dflnn,  Dann  bis  ans  Hinterende  sich  erstreckend.  Die  Excretionsgefässe 
sollen  getrennt  von  einander  auf  der  Bauchfläche  vor  dem  Hinterrande 
ausmünden  (V).  Mit  Ausnahme  der  Hoden  liegen  die  Geschlechtsorgane 
zwischen  den  Darmschenkeln;  Laurer'scher  Canal  vorhanden;  Gonital- 
poms  am  Hinterende.  Eier  mit  2  langen  Filamenten.  Bisher  nur  aus 
dem  Gehörorgan  von  Sirenen  bekannt. 

Litt  484;  658. 
Vit 

Opisthotrema  cocMeare  Louck.  i658i  ==  Monost,  Dujonii  Leuck.  in  dem  Cavum 
tympani  und  der  Tuba  Eustachii  bei  Hai i coro  Dujong. 


F.  Geographische  Verbreitung. 

Vorarbeiten  zu  einer  geographischen  Verbreitung  der  Aspidocotylea 
und  Malucocotylca  existiren  nicht,  nur  W.  Mars  hall  (736)  hat  die 
Verbreitung  zweier  beim  Menschen  schmarotzender  Distomen  dargestellt. 
Immerhin  sind  wir  in  der  Lage,  Dank  den  zahlreichen  helminthologischen 
Arbeiten  und  Notizen,  die  geographische  Verbreitung  der  Gattungen 
wenigstens  in  grossen  Umrissen  zu  geben,  was  bei  den  Beter ocotylea 
(Monogenes)  nicht  möglich  war. 

1.  Aspidoyaster      ist  bekannt  aus  Mitteleuropa, Aegypten, Nord- 

amerika und  Australien. 

2.  Platyaspis  „       „        „    dem   tropischen  Westafrika. 

3.  Cotylogastcr        „       „        .,    dem  Mittelmeere. 

4.  Macraspis  „       „        „    dem  Skagerrak. 

5.  Diplostomttm      „       „        „    Europa,  Aegypten,  Asien  und 

Nord-  und  Südamerika. 

f..  Polycotylc  .,        M  Nordamerika. 

7.  Henristom  u  m       „       „       „    Europa  und  Brasilien. 

x.  Ifolnsfomum       .,  „    Europa,  Brasilien  und  Nord- 

amerika. 
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9.  Amphistomum    ist  bekannt  aus  Europa,  Asien,  Nord-  uud 

Südamerika,  sowie  Afrika. 


10.  Dipl o di scus 

11.  Gastrodi scus 

12.  H o mal o gast er 

13.  Gastrothylax 

14.  Aspidocotyle 

15.  Distomum 

16.  Hhopalophorus 

17.  K  ocllikcria 

18.  Bilhar  zia 

19.  Gasterosto  mum 


20.  Didymozoon 

21.  Nematobothrium  .. 

22.  Monostomum 
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II 
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23.  Notocotylc 

24.  ()g  m  ogaste  r 

25.  Opisthotrema 
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ii 
ii 

ii 
ii 


ii 
ii 


Europa,  Xord-  u.  Südamerika. 

Afrika. 

Java. 

Indien  und  Java    (auch  in 

Madagascar). 

Brasilien. 

allen  Erdtheilen  und  Meeren. 

Brasilien. 

dem  Mittelmeer. 

Aegypten  und  anderen  Theilen 

Afrikas  sowie  Sicilien. 

Mitteleuropa,  Mittelmeer,  atl. 

Ocean  und  Nordsee. 

dem  Mittelmeer  u.  atl.  Ocean. 

dem  atl.  Ocean. 

Kuropa, Xordamerika.Brasilien. 

dem  Mittelmeer  u.  atl.  Ocean. 

Mitteleuropa. 

dem  nördl.  Eismeer. 

Asien  (Philippinen). 


Einzelne  Gattungen  sind  ausschliesslich  marin,  so  Cotyloyaster. 
Macraspis,  Koell  iheria,  Didymo  znon ,  Nematohothri  um  und 
Ogmogaster,  andere  vorzugsweise  marin,  wie  Gastet ost  »mum.  andre 
nur  bei  Landthieren  vorkommend  (z.  B.  Gastrothylax,  Homalogaster, 
Gastrodiscus,  Ii ilharzia  etc.)  oder  auch  in  Süsswasser-  resp.  auch  in 
Seethieren  lebend,  wie  Distomum  etc.  Angaben  über  diese  Verhältnisse 
sind  schon  im  vorigen  Abschnitte  bei  den  einzelnen  Familien  resp. 
Gattungen  gemacht  worden,  während  im  Abschnitt  Biol  ogie  (pg.  872  ff.) 
der  bewohnten  Organe  eingehend  gedacht  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


Bcrlchtisrungen  und  Nacht rlere  zum  Lltteratur-Vcrzcichniss. 


15  a.  Wcpfer,  J.  J.  Ventriculi  tumor  verminosus  cum  follieulo  (Mise, 
eurios.  s.  Ephem.  med.-phys.  germ.  Acadeiuiae  imp.  Leopold,  nat. 
cur.  Dec.  II.  Ann.  VII,  anni  1688  Norimb.  1689.  Obs.  XVI, 
pg.  26  —  35). 

P^.  31.    Würmer  in  der  Leber  bei  Scbafeu  und  Rindern,  „sinnlos  erant  foliis 
boxi,  quidam  latioros  et  lrmgiores,  tenuos,  in  utroque  extremo  acuminati, 
oxplicati  ostenderunt  vasa  minuta  in  tenuissimos  ramulos  divisa;  laniones  nostri 
hirudines  vocant,  sed  illis  plane  dissimiles.'' 
179a.  Heul«'...  Uober  die  Gattung  Branchiobdella  (Müller' s  Arch.  f. 
Anat,   Phys.    u.   wiss.  Heilkde.  Jahrgang  1835.    Berlin  1835. 
pg.  574—607  mit  1  Taf.). 

Pg.  5!J7  Anm.  2.   In  Planorbis  und  Nephelis  vulgaris  eingekapselte  Holosto- 

2*3 a.  keber.  Cr.  A.  F.  Beiträge  zur  Anatomie   und  Physiologie  der 
Weichthiere.    Königsberg  1851.    123  pg.  8°  mit  2  Taf. 

Bemerkungen  über  Aspidogastcr;  da  das  Schild  auf  dorn  Kücken  hegt,  muss 
der  Name  in  Aspidonotus  umgewandelt  werden. 

290a.   Berichtigung  (Froriep's  Tagesber.  No.  566.    Zool.  Bd.  III. 

1852.    pg.  72). 
lieber  Bucephalus. 

410a.  I'ageiistccher,  A.  H.  Die  Trichinen.  Wiesbaden  1865.  8M  mit  2  Tai*. 
410a.    Die  Trichinen  mit  Rücksicht  auf  den  jetzigen  Standpunkt 

der  Parasitenlehre  (Zoolog.  Garten  V.    1864.    pg.  33  —  39;  65  —  74; 

97—108). 

In  beiden  Werken  Erwähnung  der  Cercaria  myzura  (N.  641)  aus  Neritina 
lluviatilis. 

759  a.  Hogg,  J.    Embryo  of  a  parasitic   entozoa  from  a  human  tooth 
.Tourn.  of.  micr.  and.  nat.  science  1  (2).    1888.    pg.  170). 

Ist  wahrscheinlich  auf  verirrte  Leboregel  zu  beziehen  (vergl.  Centralblatt  f. 
Barter.  und  Parasitenkde.    Bd.  X.    1891.   pg.  425.  und  Bknchard  No.  S31). 

Ad  855.  Naint-Kemy,  (f.    Synopsis  des  Tr^mat.  monog. 

ist  nun  beendet  (92  pg.  S°.  ipl.l. 

866.  Leidy,  J.   Noticea  of  Entozoa  (Proc.  Acad.  nat.  sc.  Philadelphia 
f.    1890.    pg.  410—418). 

Distomum  trajwzium  u.  sp.  (aus  Pandion  caroünensis) ,  D.  aniarum  n.  sp. 
(au  Tropidonotus  sipedon»,  D.  incommodum  Leidy  1856  =Mon.  inc.  =Dist. 
oricola  Leidy  ]<S4;  D.  gastrocolum  n.  (aus  Trichiurus  lepturus),  D.ischnum 
ii.  (aus  Saums  foetens),  I).  lasium  n.  (aus  Byanassa  obsoleta\  D.  centrappen- 
diatlatum  =  I).  app.  L<idy  1S77;  Cercaria  platyura,  Amphistomum 
fnbaoeum  Dies,  und  Tetracotyle  typica. 
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867.  Stosslch,  M.  Elminti  della  Croazia  (Societas  histor.  -  natur.  eroatica 
Ann.  V.    Agrain  1890.    pg.  129  —  136  c.  II  tav.). 

Aquila  chrysa»;tos  und  Astur  palumbarius  —  neue  Wirthe  für  Holostomum 
macrocephalum  (Rud.). 

868.  Sagarra,  V.  Un  caso  di  Distoraa  hepatico  en  el  hombre  (Kevista  di 
medic.  y  cirurgia  practicas  T.  XIV.    1890.    pg.  505). 

Patient,  ein  42 jähriger  Bauer,  der  an  Wassersucht  litt,  entleerte  nach  einer 
Dosis  Ricinusöl  4  I>oberogel;  keino  Besserung,  Tod,  kein  Sectionsbefund. 

869.  Colli).  N".  Parasites  in  the  stomach  of  a  Cow  (Agricult.  gazette  of 
N.  S.  Wales  vol.  II.    1891.    pg.  614  —  615). 

Aniphistomum  conicum  beim  Rind 

870.  Francis,  M.  Liver  flukes  (Texas  agricult.  Station,  Bulletin  No.  XVIII. 
Octb.  1891.    9  pg.  with  fig.). 

Distomum  toxieanum  Leidy  beim  Rind. 

871.  JaegcrskiOld,  L.  A.  Einiges  über  die  Schmarotzer  der  nordatl. 
Balaenopteriden  (Verh.  d.  biol.  Ver.  Stockholm.  III.  1891.  pg.  127 
bis  133). 

872.  Katsurada,  F.  Report  on  the  investigation  of  Distoma  endemicuni 
in  Okoyama  prefecture  (Sei-i-kwai  med.  journ.  Tokyo  1891. 
pg.  151  —  155). 

873.  Leidy,  4.  Noticea  of  some  Entozoa  (Proe.  Acad.  nat.  sc.  Philadelphia 
f.    1891.    234  —  236). 

Betriffi  Distomum  crassum  Busk.  (—  magnum  Bassii  aus  Cervus  virginianus 
und  Bos  taurus  dorn. 

874.  PIntner,  Th.  Ueber  Cercaria  Clausii  Moni  (Arb.  a.  d.  zool.-zoot. 
Inst.  d.  Univ.  Wien.    T.  IX.    1891.    pg.  285  —  294  mit  1  Taf.) 

Bereits  im  Text  (pg.  S37)  angeführt 

875.  Villeneuve  .  .  .  Note  sur  un  cas  de  Bilharzia  haematobia  (Marseille 
medical.  ann.  28.  1891.    pg.  321). 

Nach  Blanchard  (No.  handelt  es  sieh  um  ein  Protozoon  im  Urin  und  nicht 
um  Miracidien  der  Bilharzia. 

876.  Zschokke,  F.  Zur  Parasitenfauna  von  Trutta  salar  (Centralbl.  f. 
Bact  und  Paras.  Bd.  X.  Jena  1891.  pg.  694  —  699,  738  —  745. 
792  —  801,  829  —  838). 

Statistisches  und  Biologisches,  das  Vorkommen  von  Parasiten  beim  wandernden 
Lachs  betreffend;  4  Trematoden. 

877.  Blochmann,  F.  Ueber  die  Entwicklung  des  Cercariaeum  aus  Helix 
hortensis  zum  geschlechtsreifen  Distomum  (Centralbl.  f.  Bact  und 
Paras.    Bd.  XII.    Jena  1892.    pg.  649  —  652). 

Wird  zu  Distomum  caudatum  v.  Linst,  des  Erinaceus  europaeus. 

878.  Brandes,  0.  Zum  feineren  Bau  der  Trematoden  (Zeitsch.  f.  wiss. 
Zool.    Bd.  LDL    Lpzg.  1892.    pg.  558  —  577  mit  1  Taf.). 

Was  bisher  bei  den  Trematoden  Subcuticula  genannt  wurde,  ist  —  was  schon 
im  Bronn  zu  lesen  ist  —  ein  Theil  des  j>arenehymatöseu  Bindegewebes; 
„trotzdem  ist  aber  die  äussere  Körperbedeckung  eine  wahre  Cuticuh»,  und 
zwar  das  Product  der  bei  allen  Trematoden  vorhandenen  Hautdrüsenschicht.1- 
Bau  der  Haut  und  des  Pharynx  der  Temnocephala,  Hautdrüsen  verschiedener 
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Arten;  die  Warzen  von  Notocotyle  stehen  auf  der  Bauchseite  und  sind  Aus- 
mündungsstcllen  von  Drusen. 

871».  Brandes,  ü.  Revision  der  Monostomiden  (Centralbl.  f.  Bact.  und 
Paras.    Bd.  XII.    Jena  1S92.   pg.  504  —  511). 

27  gute,  13  zweifelhafte  Arten  und  11  I Arvenformen ;  Vorschlag  die  Larven 
Monostomulum,  Distomulum  etc.  zu  nennen. 

sso.  Braun,  M.   Ueber  Distomum  folium  Olf.  (Centralbl.  f.  Bact.  und 
Paras.    Bd.  XI.    Jena  1892.    pg.  461  —  463). 
Vorgl.  oben  pg.  710. 

881.  Ueber  Eurycoelum  Sluiteri  Brock,  (ibid.  pg.  727  —  729). 

Vergl.  oben  pg.  743. 

8*2.  Ueber  einige  wenig  bekannte  resp.  neue  Trematoden  (Verb. 

<L  deutsch,  zool.  Ges.  2.  Jahresvers.  Pfingsten  1892  in  Berlin. 
Lpzg.  1892.    pg.  44—52). 

Kerne  in  der  Hautschicht  bei  Monostomum  mntabile  (cf.  oben  pg.  300). 
Stellung  dos  Eurycoelum  Sluiteri  (cf.  pg.  743),  Genitalatrium  bei  Am- 
phistomum  bothriophoron  n.  sp.  (Magen  von  Bos  taurus  indicus,  Madagascar) 
und  Bedeutung  der  Tasche  bei  Gastrot  hylax  (cf.  pg.  739). 

883.  Crety,  (.'.  Intorno  la  struttura  delle  ventose  e  di  alcuni  orgaui  tattili 
nei  Distomi  (Atti  R.  Accad.  Lincei  (5)  Rendiconti.  Vol.  I.  1892. 
pg.  21  —  26  c.  2  flg.). 

Sieht  die  grossen  Zellen  in  den  Saugnäpfen  für  Gauglienzellen  an. 

884.  Interno  al  nucleo  vitellino  dei  Trematodi  (ibid.  pg.  1)2  —  97 
und  Journ.  R.  micr.  soc.    London  1892.    pg.  373). 

885.  C'uönot,  L.  Commensaux  et  parasites  des  Ecbinodermes  (Rev.  biol. 
nord.    France,  um.  1892.    pg.  1—23.    av.  1  pl.). 

Bist,  loptosomum  Crepl.  eingekapselt  an  den  Tentakeln  dor  Synapta  inhaerens; 
in  den  Genitalien  und  Eingeweiden  von  Ophiothrix  fragilis  und  Ophioglypha 
albida,  sowie  an  den  Tentakeln  der  Synapta  inhaerons  findet  sich  noch  ein 
anderes  agames  Distomum  eingekapselt  fCercaria  capriciosa,  vielleicht  identisch 
mit  Corc.  niegacotylea  Vill.). 

886.  IIa  »well.  W.  A.  On  the  exeretory  svstem  of  Temnocephala  (Zoolog. 
Anzeiger  XV.  Jahrg.  1892.    pg.  149  —  151). 

887.  Lang,  A.  Ueber  die  Cercarie  des  Amphistoniuni  subclavaturn  (Ber. 
d.  naturf.  Ges.  Freiburg  i.  B.  6.  Bd.   1892.  pg.  81— 89.   1.  Abb.). 

Zwischenwirth  Planorbis  contortus;  Einkapselung  auf  der  Haut  von  Fröschen 
und  Tritoueu,  die  sich  durch  den  Genuss  der  abgestreifton  uud  mit  Cysten 
besetzten  Hornschicht  ihrer  Haut  selbst  inficiren. 

888.  Leackart,  R.  Ueber  den  grossen  amerikanischen  Leberegel 
(Centralbl.  f.  Bact.  und  Parasitenkde.  XI.  Bd.  1892.  pg.  797 
bis  799). 

Das  von  Hassall  (No.  836)  als  Fasciola  carnosa,  von  Francis  (No.  870)  als  Dist. 
toxicanum  Leidy  beschriebene  Distomum  aus  der  Leber  des  Rindes  in 
Amerika  ist  nach  Leucknrt  das  Distomum  magnum  Bassi  (No.  505),  das 
L.  in  Originalen  untersuchen  und  mit  der  Fasciola  carnosa  vergleichen  konnte. 
Nach  Italien  ist  dieser  Egel  durch  Cervus  virginianus  importirt  worden. 
D.  magnum  ist  spezifisch  verschieden  von  D.  hepaticum 
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889.  Llnstow  v.  Beobachtungen  au  Helminthenlarven  (Arch.  f.  mikr. 
Anatomie.    Bd.  XXXIX.    18P2.   pg.  325  —  343.    1  Taf.). 

Gyrodactylus  ist  eine  sich  ungeschlechtlich  fortpflanzende  Larve;  die  Ex- 
cretionsgefasse  münden  wie  bei  anderen  Monogenea  vorn  und  getrennt  von 
einander  mit  je  einer  grossen  Excretionsblase.  Corcaria  n.  sp.  aus  Lim- 
naeus  truncatulus;  Di  st  pttlici$  n  sp.  eingekapselt  in  Gammarus  pulex; 
Bist,  sialidis  n.  sp.  eingekapselt  in  den  Larven  der  Sialis  lutaria:  Dist. 
endolobum  encystirt  auch  in  den  Larven  von  Limnophilus  grisous,  Dist. 
echmatuni  darvai  auch  in  Pisidium  fossarinum. 

890.  Union.  E.  Xotice  of  trematod  parasites  in  the  Cray-Fish  (Amer. 
Natural,  vol.  XXVI.    pg.  69  —  70). 

891.  Looss,  A.  lTeber  Amphistomum  subclavatum  Rud.  und  seine  Ent- 
wicklung (Festschrift,  z.  70  Gehurtstago  R.  Leuckart's.  Lpzg.  1892. 
pg.  147  —  167  mit  2  Taf.). 

Wichtige,  nach  vielen  Richtungen  hui  Klarheit  bringende  Arbeit,  deren  ent- 
wicklungsgeschichtlicher  Theil  schon  im  Text  berücksichtigt  worden  ist;  in 
anatomischer  Beziehung  erfolgen  Angaben  über  die  Genitalien,  den  Exeretions- 
apparat  und  das  Nervensystem 

892.  Lutz,  A.  Zur  Lebensgeschichte  des  Distoma  hepaticum.  (Centralbl. 
f.  Baci  und  Parasitenkde.    XI.  Bd.    1892.    pg.  783—796). 

Die  unter  dem  Rindvieh  dreier  hawaiischen  Inseln  grassirende  Seuche  ist  auf 
Dist.  hepaticum  zurückzuführen,  dessen  Zwischenwirth  der  sehr  häufig  vor- 
kommende Limnaeus  cahuensis  Soul.  ist.    Entgegen  unseren  begründeten 
Anschauungen  wird  zu  beweisen  gesucht,  dass  die  Leboregelcercarien  spontan 
die  Redieu  resp  die  Schnecken  nicht  verlassen,  sondern  erst  mit  dem  Tode 
des  Trägers  (?)  oder  beim  Zerbrechen  der  Schalo;  die  freien  Cercarien  kapseln 
sich  sehr  bald  ein,  meist  frei  im  Wasser  resp.  auf  dem  Boden,  selten  an 
Pflanzen  oder  Schnecken  und  die  Infection  geschioht  wohl  durch  den  Dni>ort 
dieser  speeifisch  leichten  Cysten  vermittelst  des  Trinkwassers.  Füttorungs- 
versuche  an  einem  jungen  Schwein  und  einer  jungen  Ziege  schlugen  fehl, 
gelangen  dagegen  liei  drei  Meerschweinchen,  wo  die  Egel  bald  die  lieber  durch- 
setzen, das  Peritoneum  perforireu  und  eine  tödtliche  Peritonitis  erzeugen. 
«S93.  Monticelli,  F.  S.    Studi  sui  trematodi  endoparassiti.    Del  Mono- 
stomum  del  Box  salpa  (Atti  Accad.  R.  sc.  Torino  vol.  XXVII.  1892. 
disp.  9.  pg.  514 — 534.    c.  1  tav.)    Auch  separat  Torino  1892.  8°. 

Bau  von  Monostomum  capitellatum  Rud.  und  M.  sto&sichianutn  n.  sp.  und 
Vergleich  dieser  mit  Mon.  spinosissimum  Stoss.  Der  sogonannto  Pharynx 
ist  nicht  dem  gleichnamigen  Organe  der  Distomen  etc.  gleichzusetzen ,  da 
er  nur  aus  ringförmig  verlaufenden  Fasern  besteht  (Bulbus  oesopliageus). 
während  der  wirkliche  Pharynx  zum  Mundsaugnapf  (Ventosa  faringea)  um- 
gewandelt ist;  kein  Laurer'scher  Canal. 

894.    Deila  spermatogenesi  nei  Trematodi  (Boll,  soc.di  nat.  in  Napoli. 

8er.  I.    ann.  5°.    Vol.  V.    1891.    fasc.  2.    pg.  148—150). 

Vorläufige  Mittheilung  zu: 

895.  -  Ricerche  sulla  spermatogenesi  nei  Trematodi  (Internat. 
Monatssch.  f.  Anat  u.  Phys.  Bd.  IX.  1892.  pg.  112—118; 
pg.  121—149  mit  2  Taf.) 

Bereits  im  Text  (pg  702)  angeführt. 

896.    Sul  nucleo  vitellino  delle  uova  dei  Trematodi  (Boll.  soc.  di 

natnr.  in  Napoli.    Ser.  I.    ann.  5°.    Vol.  VI.    1892.   3  pg.  8°). 
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897.  Montlcelli,  F.  S.  Studii  sui  trematodi  endoparassiti.  Sui  genere 
Notocotyle  Dies,  (ibidem  pg.  26 — 46.    c.  1  tav.). 

Hält  (gegen  Brandes  No.  8TS)  da»  Genus  Notocotyle  aufrecht;  es  ist  besonders 
durch  die  mit  eigener  Musculatur  versehenen  Saugwärzchen  auszeichnet 
•Hl»;».  —    Cotylogaster  Michaelis  n.  g.  n.  sp.  e  revisione  degli  Aspido- 
bothridae  (in  Festschrift  z.  70.  Geburtst.  R.  Leuckart's.  Lpzg.  1892. 
pg.  168—214  mit  2  Taf.). 

Cotylogaster  Michaelis  n.  gen.  n.  sp.  im  Darme  von  Cantharus  orbiculaiis 
(Triest);  Barstellung  der  Anatomie  und  Entwicklung  (Hüllmembran  wird 
nicht  gebildet);  Stellung  der  Aspidobothridae  und  System  der  Trematoden 
(cf.  oben  pg.  s97). 

900.  Parona,  C.  ad  A.  Perugia.   Note  sopra  Trematodi  ectoparassiti 
(Ann.  Mus.  civ.  stor.  nat.  Genova  (2)  vol.  22  (pg.  86 — 112  c.  2  tav.). 

Angaben,  grösstcntheils  auch  Abbildungen  von  Tristomum  interruptum  von 
Thyunus  thynnus.  Octocotyle  leptogaster  von  Chimaera  monstrosa,  Oct.  scombri, 
Oct.  thunninae  von  Thynnus  thunnina,  Plagiopeltis  duplicata  von  Thynnus 
thynnus,  Dactylocotylo  Taschenbergii  von  Sargus  Rondeletii,  Tetraonchus  Van 
Benodenii  von  Mugil  auratus,  Calcoostoma  elegans  von  Sciaena  aquilla  und 
0.  inerme  von  Corvina  nigra. 

901.  Raillet,  A.    Observations  sur  l'embryon  du  Gynaecophorus  haema- 
tobius  Bilh.  (Bull.  soc.  zool.  France.  T.  XVII.  1892.  pg.  161—164). 

Der  Vordertheil  des  Miraoidium  ist  mit  einem  Rüssel  verschen,  an  dessen 
Basis  zwei  hello  Gänge  zu  sohon  sind ,  die  sich  nach  hinten  fortsetzen  und 
in  zwei  grosso  Zellen  eintreten  (Drüsen?).  In  der  mittleren  Region  zwei 
Wimperflammen,  hinten  Keimzellen;  die  mittlere  Einschnürung  des  Kölkers 
wird  durch  eine  ringförmig  angeordnete- ,  granulirte  Masse  hervorgerufen 
iDottersubstanz  wie  beim  Miracidium  des  Monost.  mutabriV. 

902.  Sur  leg  amphistomes  des  animaux  domestiques  du  Toukin 
(Compt.  rend.  soc.  biol.  Paris  1892.    pg.  63a— 634). 

908.  Salnt-Reniy,  (*.  Sur  le  Systeme  nerveux  des  Monocotylides  (Compt. 
rend.  Ac.  Paris  T.  CX1II.  pg.  225—227;  Ann.  mag.  nat.  bist.  (6)  vol. 
VIII.  pg.  480— 481;  Journ.  R.  micr.  soc.  London  1891.  U.  pg.  600. 

904.  —        Materiaux  pour  l'anatomie  des  Monocotylides  (Rovue  biol.  du 

Nord.  France.    V"  um.  1892.    pg.  45—52,  av.  2  flg.). 

Hautmuskelschlauch,  Pareuehym  und  Darm  betreffend. 

905.  Sonsino,  P.  Bei  Distomi  dello  Zamenis  viridoflavus  Lac.  e  di  una 
fase  del  ciclo  vitale  di  uno  di  essi  (Proc.  verb.  soc.  tose.  sc.  nat. 
Pisa  1892.)    4  pg.  8°. 

Distom.  subflavum  u.  sp.  aus  dam  Darme  genannter  Schlange  und  Di«*. 
Baraldii  n.  sp.  aus  Mund-  und  Rachenhöhlo  sowie  Oesophagus;  D.  Bar.  will 
Sonsino  auf  oncystirte  Distomon  derselben  Schlange  zui-ückführen ;  sie  sollen 
spontan  ihre  Cysten  verlassen  und  sich  im  Vorderdarm  ansiedeln,  was  aber 
nur  aus  dem  Umstände  erschlossen  wird,  dass  einzelne  Cysten  leer  gefunden 
worden  sind. 

906.  —  Studi  sui  parassiti  di  molluschi  di  acqua  dolce  nei  dintorno 
di  Cairo.  (In  Festschrift  z.  70.  Geburtst  R.  Leuckart's.  Lpzg. 
1892.    pg.  134—146.    1  Taf.). 

Cercaria  microcotyla  de  FU,  (aus  Melania  tuberculata  und  Cleopatra  buli- 
moides),  C.  cristata  La  VaL  St.  George  (aus  Cleopatra  bulimoides),  C.  fissi- 
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caada  La  Val.  St.  G  (aus  Physa  alexandrina) ,  C.  vivax  n.  (aus  Cleopatra 
bulimoides),  C.  obscura  n.  (aus  Limuaeus  natalensis),  C.  pleurolophocerctt 
n.  (aus  Melania  tubcrculata  und  Cleopatra  bulimoides),  C.  Distonü  recurvati 
v.  linst,  aus  Physa  alexandrina,  kapselt  sich  an  verschiedenen  Süss- 
wasserschnecken  ein;  die  Verfütterung  solcher  Cysten  an  Kaninchen  ergab 
ein  Distomum  aus  der  Gruppe  Echinostomum ,  das  mit  Dist.  recurvatum 
v.  Linst  aus  Wildenten  identisch  ist ;  C.  pigmenlata  (Pliysa  micropleura)  zu 
Amphistomum  gehörig;  C.  distomatosa  n.  (aus  Cloopotra  bulimoides  ;  C. 
mpsularia  n.  (etendaher),  verwandt  mit  C  eystophora  Wagen.  Endlich  fand 
Son&ino  auch  Aspidogastor  conchicola  in  Paludina  unicolor  und  Cleopatra 
bulimoides  aus  dem  NU.  , 
!K)7.  Stossieh,  M.    Nuova  serie  di  elminti  veneti  racc.  dal  Dr.  P.  Mess. 

conto  Ninni  (Societas  Iiistor.  -  natur.  croat.  ann.  VI.  Agram  1891.) 

4  pg.    8°.    c.  1  tav. 

Dist  retroflexum  Mol.  in  Prione  vulgaris;  I)  hisipidum  Ab.  in  Acipenser 
sturio;  D.  tereticollo  Rud.  in  Esox  lucius;  D.  bilobum  Rud.  iu  Platalea 
lencorodia;  Holostomum  bursigerum  Br.  in  Sterna  ridibundus  und 
H  1  on gic olle  Duj.  in  Botaurus  stellaris 

908.  -  Osservazioni  clmintologiehe  (ibid.  VII.    1892).    10  pg.  8» 
c.  2  tav. 

Distomum  fasciatum  Rud.  in  Labrus  merula;  D.  bicomatum  St  in  Zeus  faber; 
D.  spinulosum  Rud.  in  Larus  ridibundus;  D.  hoterostomum  Rud.  in  N'ycti- 
corax  griseus;  D  capitellatum  Rud.  in  Uranoscopus  scaber;  D.  fractum  Rud. 
in  Box  salpa:  Holostomum  bursigerum  Brd.  in  Larus  ridibundus  und  canus; 
H.  macrocophalum  Rud.  in  Circus  aeruginosus;  H.  variabile  N.  in  Falco  pere- 
grinusund  Hemistomum  spatulaDies.  in  Circus  aeruginosus  und  Faleo  peregrinus 

909.    Distomi  degli  Uccelli.    Lavoro  inonografico  (Boll.  soc.  adriat. 

sc.  nat.  vol  XIII.    P.  II.    Trieste  1892.)    54  pg.  8°. 

101  Spec.  tfad.  der  cncystirten  Stadien)  in  162  Wirtlisarten  gefunden;  Bo- 
schreibung aller  Arten  nebst  Angaben  der  wichtigsten  Littoratur;  Anordnung 
nach  dem  modificirten  und  erweiterten  System  Dujardin's. 

910.  Distomi  dei  Mammiferi.  Lav.  monogr.  Trieste  1892.  42  pg. 
8°.    (Estratto  dal  Programina  della  civ.  scuola  reale  superiore). 

«1  Species  (incL  der  eingekapselten)  aus  S3  Wirthsarten  (incl.  Homo). 

911.  Vayssiere,  A.  Nouveau  Temnocephala,  parasitede  l'Astacoides  mada- 
gascariensis  (Compt.  rend.  Ac.  Paris  T.  CXV.    1892.  pg.  64—65). 

Temuocephala  madagascarietnis  u.  sp. 

912.  Walter,  E.  Ueber  einige  Monostomcn  aus  dem  Darme  einer  Schild- 
kröte (Zoolog.  Anzeig.    1892.    pg.  248—251). 

Die  Parenchymniuskeln  durchsetzen  die  Grenzmembran  in  ihrer  ganzen  Dicko; 
Mon.  roticulare  besitzt  in  der  Jugend  helle  Blasen  ^Drüsen"*,  die  mit  dem 
Alter  achwinden;  ebenso  bilden  sich  die  Seitentaschen  des  Pharynx  zurück. 

913.  Weber,  M.  Distomum  Westermanni  nit  de  long  van  een  tijger 
(Tijdschr.  nederl.  dierk.  Vereenig.  (2)  D.  3.  Aft.  2  pg.  LXXXIII 
bis  LXXX1V). 

914.  »Illach,  P.  Distomenbrut  in  den  Lungen  eines  Pferdes  (Arch.  !'. 
wiss.  und  pract.  Thierhlkde.    XVIII.    1892.   pg.  118—123). 

Führt  Knötchen  in  der  Lunge  einos  Pfordes  auf  Distomeu  - Eior  und  Redien  (!) 
zurück.  Da  Abbildungen  nicht  beigegeben  sind,  die  Boschreibung  auch 
dürftig  ist,  so  ist  nicht  einmal  zu  entscheiden,  ob  Trematoden  vorgelegen  haben. 


Digitized  by  Google 


Berichtigungen  und  Nachträge  zum  Litteratur-Verzeichniss. 


925 


915.  Willach,  P.  Distomenbrut  im  Muskelfleische  eines  Bullen  (ibidem 
pg.  2,39—242). 

In  grünlichgelben  Knötchen  der  Musculatur  eines  männlichen  Rindes  gedeckelte 
„Parasitoneier4'  und  „ausserdem  noch  offenbar  verschiedene  Entwicklungn- 
stadien  eines  Bistoma11,  die  Corcarion  genannt  werden ;  anch  hier  sind  grosse 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Beobachtungen  auszusprechen. 

916.  Zacharias,  0.  Das  Vorkommen  von  Distomencysten  betreffend 
(Centralbl.  f.  Bact.  und  Paras.  Bd.  XII.  Jena  1892.  pg.  752—753). 

Encystirto  Bistomen  am  Herzen  des  Coregonus  maraena. 

917.  Zsehokke,  F.  Seltene  Parasiten  des  Menschen  (Centralbl.  f.  Bact. 
und  Paras.    Bd.  XII.    Jena  1892.    pg.  497—500). 

Pg  500.    Bistomum  lanceolatum  Mehl,  beim  Menschen  in  Aegypten. 

918.  Noack,  E.  J.  Die  Anatomie  und  Histologie  des  Distomum  cla- 
vigerum  Bud.    In.-Diss.  Rostock.    1892.    56  pg.  8°.    2  Taf. 

919.  Stiles,  C  W.  Notes  on  Parasites.  VIII.  Check -list  of  animal 
parasites  of  cattle  (Journ.  comp.  med.  and  veter.  archives.  Vol. 
XIII.    1892.    pg.  346—350). 

7  bekannte  Arten  von  Tromatoden. 

920.  Notes  on  parasites.  XI.  Distomum  magnum  Bassi  1875. 
(ibidem  pg.  464—466). 
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Erklärung  von  Tafel  I. 

1.  lhcttemn  paratiarum  Köllikcr  ziemlich  vergrössert  nach  A.  Köllikcr  i Berichte  von  der 
königl.  ..oototuischeu  Anstalt  zu  Warzburg.  Zweiter  Bericht  für  das  Schuljahr  1  "517/4!* 
von  Dr.  Alb.  Köllikcr.  U-ipzig  1S49.  VIII.  Taf.  V.  Fig.  1).  Individuum  mit  Infusorien- 
artigen  Embryonen  (Amme),  a.  Kopf,  b.  Schwänzende,  c.  Wimpern.  d.  Leibeswand. 
e.  Anschwellungen  derselben  (warzenförmige  Knospen).  /.  Kürner  in  diesen,  ij.  Embryonen, 
infusorienartige,  in  der  Leibeshöhle,  ganz  entwickelte,  h.  Weniger  entwickelte,  t.  Un- 
entwickelte Keime  derselben,  k.  Anderweitige  Keimzellen  {'!).  I.  Ein  Theil  der  Leibes- 
höhle  mit  etwas  dichterem  Contentum.  das  stellenweise  wie  Scheidewände  bildet. 

2.  Dasselbe  von  demselben,  ebenda  Fig.  3,  Individuum  mit  wurmartigen  Embryonen  ((iross- 
amme).  Die  Wimpern  sind  nicht  wiedergegeben,  a.  b.  d.  wie  vorhin,  c.  Seitliche  Aus- 
wüchse der  Leibeswand  (astförmige  Knospen).  /.  Körner  in  diesen,  g.  Wurmartige  Em- 
bryonen,   h.  ünippen  von  Keimzellen,  die  wahrscheinlich  zusammen  einen  Keim  bilden. 

3— 10.  Entwicklung  der  infusoricnarligen  Embryonen  von  Dicyema  von  dems.,  ebenda  Fig.  12. 
3.  Zwei  Keimzellen  mit  Kernen.  4.  Ein  Jveim  aus  vielen  runden  Körperchen  ^Zellen) 
gebildet.  5.  Derselbo  grösser  und  scheinbar  homogen.  6 —  S.  Derselbe  noch  weiter 
vorgerürkt  mit  sich  bildenden  Kalkkörnern  «.  9.  Embryo  mit  Andeutungen  der 
Blase  b  und  der  Wimpern  c.  10.  Ausgebildeter  Embryo  mit  denselben  Organen. 
II — 13.  Infusorienartige  Embryonen  von  Dicyema  stark  vergr. .  von  dems.,  ebenda  Fig.  II. 

11.  Vom  Backen  her.  12.  Von  oben  (vorm-).  13.  Von  der  Seite,  a.  Wimpern. 
b.  Kalkkonkremente.  •  c.  Eigentümliche  Blase  im  Inneren,  d.  Verdickte  Stelle  der- 
selben, e.  Protuberanz  auf  der  Bauchseite,  bei  einigen  Individuen  mit  einer  Oetfuung. 

14.  Wurmartiger  Embryo  von  Dicyema,  von  demselben,  ebenda  Fig.  S,  starker  vergrö>sert, 
mit  uoch  unvollständig  gebildeter  Leibeshöhle. 

15.  Dicyema  Mülleri  Glap.  mit  Embryonen,  nach  Ed.  Claparedc  in  Claparede  und  Lach- 
mann,  Etudes  sur  les  infusoires  et  les  rliizopodes  III.  partie.  pl.  11.  fig.  3  ifalse  b). 

Ui.  Dasselbe  mit  Keproduktionskörpcrn  von  länglicher  Form,  nach  demselben,  ebenda  Fig.  G. 
17.  Stark  vergrößerter  Embryo  (der  infusorienahnlichen  Form)  desselben  Dicyema,  nach 
demselben  ebenda  Fig.  4. 

Figg.  18 — 43  betreffen  Fintwicklung  und  Bau  der  üiftisorienartigeu  Embryonen  nach 
E.  van  Beneden,  Kccherches  sur  les  Dicyemides,  survivants  actuels  d'uu  embranche- 
ment  des  Mesozoaircs,  Bruxelles  l!>7G.  pl.  III;  in  Parenthese  steht  jedesmal  die  Nummer 
der  Figur  von  van  Bcneden. 

Figg.  IS  —  21»  Sich  theilende  Keime  von  Dicycmella,  bis  25  Essigsäurepräparate. 
Vergrößerung  Iinm.  10.  Uc.  4. 
IS.  (2)  Ellipsoider  Keim  von  DicyemeJla  (Köllikeriana) ;  Kern  elliptisch,  an  den  Enden 
der  grossen  Achso  Polkörperchen,  in  deren  Nachbarschaft  eine  Schicht  dunkler 
Substanz,  welche  vielleicht  von  der  Theilung  und  dem  progressiven  Auscinander- 
weichen  der  zwei  Hälften  einer  äquatorialen  Substanz  herrührt;  van  Beneden  hat 
sie  au  anderer  Stelle  Kernscheiben  genannt.  Zwischen  diesen  zwei  sehr  dunklen 
Kernscheiben  finden  sich  meridionale  Streifen.  Die  Mittelebene  ist  durch  eine  Koihe  sehr 
dunkler  Punkte  bezeichnet.  Der  einzige  Embryo,  welcher  die  mittleron  Anschwellungen 
der  Fibrillen  von  Bütschli  zur  Aequatorialplatte  von  Strasburger  vereinigt  zeigt,  ist 
in  unserer  Fig.  11.  Taf.  II.  dargestellt. 

19.  (3)  Keim  des  gleichen  Stadiums,  gegen  die  grosse  Achse  gesehen,  im  Centrum  das  Pol- 
körperchen, von  der  Polscheibe  umgeben  und  mit  ihr  den  Tochter-Pronucleus  zeigend. 
Von  dort  gehen  als  radiäre  Linien  die  Meridioualstreifen  aus,  deren  optische  Schnitte  man 
an  der  Grenze  des  Kerns  sieht.  Diese  Figur  zeigt:  1.  dass  die  Streifung  durch  Fäden 
bedingt  ist;  2.  dass  diese  Fäden  sich  nur  an  der  Oberfläche  des  Kerns  finden. 

20.  (5)  Vorgerückteres  Stadium.  Die  Intercellularplatte  reicht  bis  zur  Oberfläche.  Die  Tochter- 
Pronuclei  kleben  dem  Ur-Prouucleus  (p.  engendre)  an.  Um  jeden  von  ihnen  sieht  man 
eine  Sternfigur,  von  welcher  van  B.  nur  selten  einige  Spuren  gesehen  hat.  Dieser  und 
der  in  Fig.  11.  Taf.  IL  zeigten  sie  sehr  deutlich. 

21.  (Ol  Keim  in  zwei  Kugeln  getheilt. 

22.  (7)  Keim  in  zwei  sehr  ungleich  grosso  Kugeln  getheilt  (selten);  in  der  grössten  ist  der 
Kern  in  Theilung.   In  der  kleinen  zeigt  der  Kern  keinen  Nucleus  mehr. 

23.  (0)  Theilung  in  vier. 

24.  (11)  Gleiches  Stadium  mit  dem  spindelförmigen  Kerne  in  Theilung. 

25.  (12)  Theilung  in  acht  Kugeln,  vier  grössere  und  vier  kleinere  (häufig). 
20.  (13)  Weiteres  Theilungsstadium. 

Figg.  27—43.  Infusorienartige  Embryonen,  27—35,  39,  40,  von  Dicyema  tyjm*,  nach 
demselben,  ebendaselbst. 
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27.  (15)  Embryo  unmittelbar  vor  dem  Auftreten  der  zwei  lichtbrechenden  Körper.  Unter  den 
oberflächlichen  Zellen  sind  zwei  sehr  grosse,  zusanimcnstossende,  die  zukünftigen  Wand- 
zellen  der  Urne  (p),  zwei  mittlere,  zukunftige  oberflächliche  Zellen  oder  Deckel  der  ürne 
(#).  Die  unmittelbar  vor  den  letzteren  liegenden  (r)  erzeugen  die  lichtbrechenden  Körper. 
Essigsäure-Präparat.    Imm.  1Ü.  Oc.  4. 

28.  (IG)  Etwas  weiter  entwickelter  Embryo;  die  lichtbrechenden  Körper  sind  erschienen. 

29.  (17)  Etwas  weiter  entwickelter  Embryo.  Die  vier  granulirten  Körper  der  Urne  (!)  sind 
zwischen  den  späteren  Wandzellen  und  den  späteren  oberflächlichen  Zellen  der  Urne  er- 
schienen. Die  Wimpern  an  der  Uberfläche  zeigen  sich.  Essigsäure-Präparat.  Imm.  10. 
Oc.  2.    Uebrigo  Buchstaben  wie  in  Fig.  27. 

30.  (ISc)  Embryo  in  gleichem  Stadium,  Ansicht  von  unten;  Buchstaben  mit  ders.  Bedeutung. 

31.  (20  a)  Embryo  etwas  weiter  vorgerückt,  nach  dem  Leben;  Übj.  8.  Oc.  2. 

32.  (22)  Infusorienartiger  Embryo,  frei  schwimmend  in  den  Höhlen,  welche  die  Schwamm- 
körper enthalten,  nach  dem  Leben,  von  der  Seite  gesehen.   Imm.  10.  Oc.  2. 

33.  (21)  Ebenso  vom  Bauche  gesehen.  In  dem  Cephalopoden ,  aus  welchem  dieser  und  der 
folgende  Embryo  herrühren,  gab  es  eine  erstaunliche  Menge  von  Dicyema,  mit  aus- 
schliesslich infusorienartigen  Embryonen.  Bei  allen  diesen  Embryonen  boten  die  vier 
granulirten  Körper  der  Urne  diesen  aussergewöhnlichen  Charakter  der  Form  und  Lage. 
Nachdem  diese  Embryonen  in  der  natürlichen  Flüssigkeit  des  Organs  geschwommen  hatten, 
hielten  sie  an,  um  ihre  vier  granulirten  Körper  auszustoßen.  Alsbald,  als  wenn  sie  sich 
einer  ihre  Bewegungen  lähmenden  Last  entledigt  hätten,  begannen  sie  mit  schwindelnder 
Kaschheit  wieder  sich  zu  bewegen.    Die  ausgestosseneu  granulirten  Körper  sind  in 

34.  (24  b)  und  35.  (24  e)  dargestellt  Jeder  ist  eine  Zelle  mit  einem  einzigen  Kern.  Zeich- 
nungen nach  Häinatoxylinpräparaten. 

36.  (40)  Infusorienartiger  Embryo  von  Dicyemeüa  Wageneri.    Obj.  S.  Oc.  2. 

37.  (43)  Ebenso,  um  die  Beziehungen  zwischen  der  Urnenkapsel  und  den  Wandzellen  zu  ver- 
deutlichen.   Die  Deckelzellen  haben  noch  ihre  Kerne.    Buchstaben  wie  In  Fig.  27. 

38.  (27)  Infusorienartiger  Embryo  von  EUtlone  moechata  nach  dem  Leben. 

39.  (19)  Embryo  von  Dicyema  typtts,  etwas  weiter  fortgeschritten  als  Fig.  30.  Die  Parietal- 
zcllen  haben  sich  zwischen  die  Wimporzellen  und  die  granulirten  Körper  der  Urne  ein- 
geschoben. H&matoxylinpräparat.  Imm.  10.  Oc.  4.  Die  oberflächlichen  Zellen  der  Urne 
sind  nicht  dargestellt;  sie  würden  bereits  die  granulirten  Körper  der  Urne  bedecken. 

40.  (44)  Gleicher  Embryo  durch  dreistündige  Maceration  in  Hämatoxylin  zerfallen.  Die  licht- 
brechenden Körper  sind  zersprungen,  ce.  Ektocysten.  ci.  Endocysten.  Zur  Seite  sieht 
man  Körnchenhaufen,  welche  aus  den  inneren  Kapseln  hervorgegangen  sind.  p.  Wand  der 
Urne.  L  Granulöse  Körper  (vielkernige  in  der  Urne  eingeschlossene  Zellen),  c.  Isoliite 
Zellen  des  Wiinpcrkörpcrs.    Die  Originalzeichnung  hat  zehn  solcher  Zellen. 

41.  42.  43.  (41a.  b.  c.)  Darstellung  der  Beziehungen  des  Deckels  der  Urne  zu  deren  anderen 
Theilen  bei  Dicyemeüa  Wegeneri. 

Figg.  44  —  59  Entwicklung  der  wunnförmigen  Embryonen,  nach  demselben,  ebendaselbst 
pl.  III  und  II. 

44.  45.  46.  (pl.  III  45  a.  c  d.)  Keime  der  wunnförmigen  Embryonen  von  Dicyema  typ**, 
reif,  in  Zweitheilung,  in  Viertheilung    Essigsäurepräparat.   Obj,  8.  Oc  2. 

47.  (46)  Viertheilung  bei  Dicyemeüa  Wageneri.    Imm.  10.  Oc.  4. 

48.  (47a)  Siebentheilung  bei  ders.  mit  einer  grösseren  Zelle.  Optischer  Schnitt  Imm.  10.  Oc.  4. 

49.  (4>»b)  Dieselbe  in  anderer  Ansicht. 

60.  (50)  Üastrula  der  Dicyemina  Köüikeriaiut,  von  der  Oberfläche  gesehen.  Essigsäurepräparat 
Imm.  10.  Oc.  2. 

51.  (57 1  Gastrula  des  Dicyema  typm.    Essigsäurepräparat.    Imm.  10.  Oc.  2. 
62.  (59  a)  und  53.  (62)  Weitere  Entwicklungsstufen  des  wunnförmigen  Embryo  der  Dicyemina 
Köllikeriana  bei  gleicher  Vergrösserung  und  Behandlung. 

54.  (68)  Wurmförmigcr  Embryo  von  Dicyema  typtu,  Präparat  mit  Osmiumsäure.  Obj.  10 
Hartnack. 

55.  (77)  Ebenso  mit  theilweisor  Freilegung  der  Achsenzelle  durch  Essigsäure. 

56.  (pl.  II  21  b*)  Wurmförmigcr  Embryo  der  Dicyemella  Köllikeriana  von  der  Oberfläche  und 

57.  (pl.  II  21a)  im  optischen  Schnitte  gesehen.  Präparat  mit  ,JÖ  Essigsäure.  Imm.  10.  Oc.  2. 

58.  (pl.  III  71)  Wurmförmiger  Embryo  von  Dicyema  typ,,*,  fortgeschrittener  als  54,  sonst 

ebenso. 

59.  (73)  Dessgleichen  Larve. 

60.  ..Reproduktionskörper  der  zweiten  Form"  von  Dicyema  MüUeri  nach  Claparedc  L  c. 


Fig.  4. 


Erklärung  von  Tafel  II. 


1.  Dici/fitu'iui  Köllikcriana  E.  van  B.,  Dici/cmcnnea  graciU  Wageuer  nach  Whüman,  von 
Sepia  vjjicimdis.  Juuges  Thier,  welches  bereits  eine  Anzahl  wunuförmiger  Embryonen 
«Mithält,  nach  dem  Leben  bei  schwacher  Vergrösseruiig  gezeichnet  (llartnack  Obj.  5.  Oc.  2). 
Die  Kopfanschwellung  ist  noch  nicht  rocht  ausgesprochen  und  nicht  recht  abgegrenzt. 
Am  Vorderende  sieht  man  die  dunkle  Zone,  in  deren  Gebiet  sich  die  neun  Polarzellen 
befinden.  An  verschiedeneu  Stellen  sieht  mau  in  der  Ektoderudago  lichtbrechendo  Kugeln. 
Die  zwei  hintersten  Zellen  sind  durch  Anhäufung  solcher  sehr  ausgedehnt,  sie  bilden  am 
Hinterende  eine  Schwanzauschwellung,  wekho  einen  viel  beträchtlicheren  Cinfaiig  hat  als 
die  Kupfansrhwelluug  und  sich  durch  geringe  Durchsichtigkeit  auszeichnet,  Bei  dieser 
Du  Irmina  findet  sich  diese  Schwanzansehwcllunjr  fast  beständig,  keine  Spur  davon  bei 
den* übrigen  Arten  (nach  E.  van  Beneden,  Recherche«  sur  les  Dieyemides  1S70  T.  I.  fig.  9). 

2.  Vorderes  Körperendc  derselben  Art.  Die  Kopfanschwellung  wird  von  neun  Polzellen  ge- 
bildet. Man  sieht  deren  auf  dem  dargestellten  optischen  Schnitt  vier:  zwei  vordere  sehr 
kleine  und  zwei  hintere  grossere.  Sie  sind  sehr  kömchenhaltiif.  Es  folgen  die  Parapolar- 
zelkii .  Weichs  mit  jenen  die  Kopfanschwellung  bildeu.  Dieselben  sind  sehr  verschieden 
von  den  Ektodermzellen  des  Kampfes.  Diese  (hier  minder  weit  dargestellt  als  im  Original), 
leicht  aufgetrieben,  zeigen  im  Inneren  grosse  künstliche  Vacuolen,  welche  die  Bildung 
eines  gleichfalls  künstlichen  Protoplasmanetzes  erzeugt  haben  i  iläinatoxylinprnparat;  Ver- 
größerung Imm.  lü.  Oc.  2).  In  der  Achsenzelle,  deren  Vorderende  man  sieht,  bemerkt 
man  ein  schönes  Protoplasmanetz.  Im  Original  folgen  weiterhin  auf  endogenem  Wege 
entstandene  Keime,  bis  zur  Furchung  in  vier  Kugeln,  welche  zu  einem  wurmförmigeu 
Embryo  fuhren  wird;  nach  demselben,  ebenda  Fig.  II. 

Ii.  Erwachsenes  Düyema  tijpits  E.  van  B.  aus  Octopus  vulgarix;  bei  schwacher  Vergröße- 
rung nach  dem  Leben  gezeichnet  Man  erkennt  keine  Zellen.  Die  ektodcrmale  Zelllage 
erscheint  fein  granulirt,  wouig  dick  und  ist  aussen  und  innen  durch  eine  reine  Linie  be- 
grenzt. Sie  bildet  zum  grossen  Theil  die  Kopfanschwellung.  An  den  Seiten  des  Thieres 
hängen  umfangreiche  Warzen,  gefüllt  mit  starken  lichtbrechenden  Körnern.  Man  findet 
diese  Warzen  in  verschiedenen  Entwicklungsstufen  und  erkennt',  dass  sie  sich  durch  Ab- 
lagerung lichtbrechender  Körner  in  der  Dicke  des  Ektoderms  bildeu.  Diese  Ablagerungen 
erheben  mehr  und  mehr  die  Oberfläche  des  Körpers.  Sie  bilden  endlich  wahre  Säcke. 
Im  Inneren  der  Achsenzelle  (Leibeshöhle  von  Kölliker  und  Wagener)  sieht  man  Keitno  und 
wurmfSrinige  Embryonen  aller  Entwicklungsstufen.  An  verschiedenen  Stellen,  besonders 
im  hinteren  Thcilo  des  Kumpfes  sieht  man  Qnerlinien,  welche  den  Zellraum  in  eine  Heilte 
von  Abtheilungen  zu  theilen  scheinen;  es  sind  das  aber  nur  die  Züge,  oder  vielmehr  die 
l'rotoplasmablattchen ,  wclcho  die  mit  durchsichtiger  und  homogener  gelatinöser  Substanz 
gefüllten  Vacuolen  umschreiben.  Keime  und  Embryonen  sind  in  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Eudodermzclle  zerstreut,  ausgenommen  nahe  dem  Schwänzende  (nach  demselben, 
ebenda  Fig.  7). 

4.  Mittlerer  Theil  des  Körpers  eines  Thieres  derselben  Art  mit  Osmiumsäure  präparirt  (Vcr- 
grösaerung  Imm.  10.  Oc.  2  Hartnack).  Das  Ektoderm  zeigt  drei  Zellen,  derart  gebläht, 
dass  sie  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  lichtbrechenden  Kugeln  vollgestopfte  Warzen 
bilden.  h\  der  Axialzelle  sieht  man  das  Protoplasmanctz,  dessen  Maschen  von  einer 
gelatinösen  und  hyalinen  Flüssigkeit  eingenommen  werden.  In  dem  Maschenwerk  bei  <jx 
ganz  kleine,  auf  endogenem  Wege  entstandene  Keime,  bei  g*  vollständig  entwickelte;  bei 
K  ein  wurmförmiger  Embryo,  dessen  Axialzelle  ausser  einem  schönen  kugligeu  Kern 
jederscits  von  diesem  einen  Keim  zeigt  (nach  demselben,  ebenda  Fig.  12). 
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5.  Durch  Essigsäure  isolirte  Ektodermzcllc  eines  Thioros  derselben  Art  (Obj.  8.  Oc.  2).  Man 
sieht  die  Zelle  von  der  Aussenfl&che.  Sie  besitzt  in  der  Mitte  eine  entwickelte  Körner- 
warze, welche  in  der  Zeichnung  sich  auf  dem  nicht  erhobenen  Zellboden  projicirt  (nach 
demselben,  ebenda  Fig.  17). 

6.  Theil  der  Endodennzelle  eines  Thieres  derselben  Art,  welches  infusorienartige  Embryonen 
erzeugt  «.Hämatoxylinpräparat;  Vcrgrösserung  wie  in  Fig.  4).  gg.  Keim  erzeugende  Zelle. 
gx  Reifer  Keim.  g%  Keime  mit  Kern  in  Theilung.  g*  Keim  mit  zwei  Kernen,  g*  In 
zwei  Kugeln  gethcilter  Keim  (nach  demselben,  ebenda  Fig.  13). 

7.  Keimerzeugende  Zelle  eines  Thieres  derselben  Art  mit  vier  Keimen  an  ihrer  Peripherie. 
Sie  hat  nur  einen  durch  ovale  Gestalt  und  sehr  dunklen  Umriss  ausgezeichneten  Kern 
(nach  demselben,  ebenda  Fig.  21). 

8.  Ebenso,  aber  mit  vier  jungen  Keimen  in  der  keimerzeugenden  Zelle  (ebenda  Fig.  22). 

9.  Ebeuso  mit  den  in  ihr  erzeugten  Keimen  verschiedener  Entwicklungsstufen  ringsum  ge- 
ordnet (ebenda  Fi|tr.  21). 

10.  Keimerzeugende  Zelle  der  Dicyemella  Wageneri  E.  van  Ben.  der  Eledone  moschala.  In 
der  Zelle,  deren  sphärischer  Kern  unabhängig  vom  Nucleolus  ein  schönes  nncleoplastisches 
Netz  zeigt,  eine  ganze  Generation  endogen  erzeugter  Kerne.  Dm  jeden  von  diesen  sieht 
man  eine  Sternhgur;  die  Protoplasmamolekule  sind  radiär  um  die  Kerne  geordnet.  An 
der  Oberfläche  des  Körpers  der  keimerzeugenden  Zelle  treten  Furchen  auf.  welche  das 
Protoplasma  der  Zelle  in  eine  grosse  Zahl  von  Zellgebieten  ciuzutheilen  streben.  Nach 
Erzeugung  dieser  letzten  Serie  von  Keimen  wurde  der  Kern  der  germigenen  Zelle  sich 
frei  im  Körper  der  Endodennzelle  gefunden  habeu  (Osmiumsäurepräparat.  Imm.  10. 
Oc.  2.  ebenda  Fig.  251. 

11.  Ein  Theil  der  Endodennzelle  der  Dicyemella  Wagneri  van  Ben.  (Essigsäurepräparat. 
Imm.  10.  Oc.  AI  Im  Protoplasmanetz  sieht  man  in  der  Mitte  einer  Gruppe  sehr  umfäng- 
licher und  reifer  Keime  den  nach  Erschöpfung  einer  keimerzeugenden  Zelle  frei  ge- 
wordenen Kern.  Im  unteren  Theile  der  Figur  finden  sich  Keime,  welche  modificirte 
und  in  Theilung  begriffene  Kerne  zeigen  (ebenda  Fig.  2S). 

12.  Junges  Dicyema  typm  E.  van  Ben.  aus  Octopus  vulgaris  mit  Hämatoxylin  behandelt 
(Obj.  10.  Imm.  Oc.  2).  Die  Ektodcnnzellen  des  Kopfes  und  des  Rumpfes  sind  sehr  deut- 
lich, die  letzteren  durch  das  Reagens  leicht  aufgetrieben.  Sie  sind  sehr  spärlich.  Hier 
und  da  sieht  man  einige  stark  lichtbrechende,  ziemlich  grosse  und  tin regelmässig  gestaltete 
Kugeln.  In  der  Eudodermzelle  unterscheidet  man:  «.  den  ovalen  Kern;  w.  den  Keru 
der  keimerzeugenden  Zelle,  welcher  in  der  axialen  Zelle  frei  geworden  ist;  gi.  Keime 
von  infusorienartigen  Embryonen;  /.  infusorienartige  Embryonen  verschiedener  Entwick- 
lungsstufe; t*.  Zweitheilung;  <*.  Viertheilung;  t1*.  weiteres  Theilungsstadium ;  wahrschein- 
lich besteht  dieser  Zellhaufen  aus  zwölf  Zellen  (ebenda  Fig.  10). 


Erklärung  von  Tafel  III. 


Alle  Figuren  dieser  Tafel  sind  nach  C.  0.  Whitman,  a  Coutribution  «o  the  Embryo- 
lopy,  Lifo  history  and  Classification  of  the  Dicyemids,  Mittheilungen  aus  der  Zoologischen 
Station  zu  Neapel  IV.  IS5»3.  p.  1.  plates  1—5.  Tafel  und  Nummer  der  Originalfigur  ist 
jedesmal  in  Parenthese  zugesetzt. 

Allgemeine  Zeichenerklärung: 

adp.  Dorsale  Propolarzellen.  m.  Mutterzellc  des  Iufusorigen. 

am  Ventrale  Propolarzellen.  g.  Infusorigen. 

jxlp.  Dorsale  MetapolarzcUen.  c.  Germogcn. 

prj).  Ventrale  MetapolarzcUen.  n".  Nucleus  des  Gcrmogcn  (Uesidualnucleus). 

Pl>.  Parapolarzellen.  n'.  Paranucleus. 

e.  Eudodermzclle.  ne.  Nucleus  der  Axialzelle. 

er.  Ektoderm.  pg,  Primaro  Keimzellen. 

re.  Wurmförmiger  Embryo.  vg.  Wurmbildende  Keimzellon. 

ig.  Lnfusoricnbildende  Keimzellen. 

Fi* 

1.  (T.  L  Fig.  1)  Vordertheil  eines  primären  Nematoden  ron  Dicyema  moschahim,  »>.S5  mm 
lang,  von  der  Seite  gesehen.  Nach  vom  vom  Centralnucleus  der  Axialzelle  findeu  sich 
neben  einem  ausgebildeten  Embryo  0.1  mm  lang,  mit  Centralnucleus  und  mit  zwei  pri- 
mären Keimzellen,  zerstreute  wurmbildende  Keimzellen.  Im  hintereu  Theil  enthielt  das 
Nematogcn  nur  noch  wenige  Keimzellen  und  wenige  frühe  Stadion  wurmförmiger  Em- 
bryouen.    Mit  Essigsäure,  165  mal  vergrössert 

2.  (T.  III.  Fig.  35)  Seitenansicht  des  Käppchens  von  Dicyema  macroeephalum ;  465  mal 
vergTossert.    Die  Parapolaren  bctheiligeu  sich  nicht  an  der  Bildung  des  Kopfes. 

9.  (T.  III.  Fig.  36)  Theil  eines  Bhombogen  von  Dicyema  macroeephalum,  1.4  mm  lang, 
von  der  rechton  Seite  gesehen,  Käppchen  in  optischem  Schnitt.  Den  zwei  seitlichen  Para- 
polaren folgen  zwei  dorsale  (1.  2.)  und  eine  ventrale  (3.)  Zelle.  Mit  Essigsäure,  465  mal 
vergrössert 

4.  (T.  IV.  Fig.  5S)  Das  Käppchen  eines  Nematogen  von  Dicyema  truncatum,  von  Tome 
gesehen,  die  alternirende  Anordnung  der  zwei  Gruppen  von  Polarzcllcn  zeigend.  Mit 
Osmiumsäure,  465  mal  vergrössert. 

5.  (T.  III.  Fig.  32)  Optischer  Schnitt  des  Käppchens  eines  grossen  Rhombogen  von  Dicyema 
Clawnanum.  Die  dorsalen  Propolaren  bilden  die  Spitze  des  sehr  schiefen  Käppchens. 
Mit  Essigsäure,  465  mal  vergrössert 

6.  (T.  IV.  Fig.  53)  Kleines  Exemplar  (0.2  mm)  von  Dicyema  truncatum  aus  Sej)ia  ofji- 
cinalü.  Ausser  der  Kappe  sind  12  Ektodermzellen  in  abwechselnden  Paaren  vorhanden. 
Die  Umrisse  der  PolarzeUen  waren  nicht  deuüich.  Mit  Osmiumsaure,  465mal  vergrössert 

7.  (T.  I.  Fig.  15;  von  der  Whitman 'sehen  Figur  sind,  um  sie  auf  unsere  Tafel  bringen  zu 
können,  unter  Zerlegung  in  fünf  Abschnitte  Zwischenstücko  weggelassen).  Mittelstuck 
eines  grossen  Dicyemeunea  Eledone»  im  üebergangsstadium,  mit  Centralnucleus.  zwei 
Paranuclei,  zahlreichen  wurmbild.-nden  Keimzellen  und  zwei  Infusorigenen  in  ihrem  lotzten 
Stadium.  Die  grössten  Zellen  in  den  Infusorigenen  messen  0.016  mm  im  Durchmesser, 
das  Mass  der  infusorienbildenden  Keimzellen.  Sie  haben  grosse  Nuclei  (0.010—0.012  mm), 
wahrend  die  wurmbildenden  Zellen  kleine  Nuclei  haben  (0.004—0.005  mm).  Die  Korne 
der  kleineren  Zellen  in  den  Iufusorigcncn  stimmen  in  Grösse  mit  denen  der  kleineren 
wurmbildcnden  Keimzellon.    Diese  kloinen  Zellen  sind  wahrscheinlich  Abkömmlinge  der 

mit  grossen  Nuclei  durch  Theilung.   Mit  Essigsäure,  465  mal  vergrössert 


S.  (T.  V.  Fig.  111)  Eins  von  zwei  Lifusorigcncn  aus  einem  2  mm  grossen  Hhombogen  von 
Dicyema  moachatum.  Davor  (rechts)  zwei  Keimzellen  in  Theilung;  hinterwärts  eine 
K.imzelle,  ein  achtzelliges  Stadium,  ein  Embryo  in  Umrissen,  endlich  (links)  der  Para- 
«ueleus.    Mit  Essigsaure,  405  mal  vergrössert. 

9.  (T.  V.  Fig.  96)  Centraltheil  der  Axcnzello  eines  Embryo  von  Dicyemennca  EUdone* 
noch  in  der  Mutter.  0.15  mm  lang.  Eine  der  zwei  Zellen  hinter  dem  Nucleus  hat  sich 
getheilt;  jeder  Theilung  folgt  eine  beträchtliche  Pause,  während  welcher  die  Theilprodukte. 
zur  <iro5Se  der  Originalzolle  heranwachsen  wie  bei  einer  Furchuiigstheilung.  Mit  Essig- 
säure. 465  mal  verdrössen. 

Iii.  (T.  V.  Fig.  101)  Keimzelle  von  Dicyema  moachatum  im  Begriffe  einen  Paranuclcus  zu 
bilden  (jremäss  der  Angabe  von  Whitman  haben  wir  die  Ucberreste  der  Spindelfascru 
deutlicher  ausgedruckt  als  die  Originalzeichuunjr).    Mit  Essigsäure  1060  mal  vergrössert. 

11.  ('F.  V.  Fig.  106)  Der  Parauucleus  liegt  neben  tien  zwei  Zollen,  welche  durch  Theilung 
der  gedachten  Keimzelle  entstanden  sind;  Behandlung  und  Vergrößerung  wie  zuvor. 

12.  (T.  V.  Fig.  69)  Vierzelliges  Theilungsstadium  der  wurmbildenden  Keimzelle  von  Dicyema 
moschatmn ;  wie  zuvor. 

12*.  IT.  V.  Fig.  71)  Dasselbe  etwas  später;  drei  Zellen  bilden  jetzt  eine  Kappe  über  der 
vierten,  der  Endodermzelle;  wie  zuvor. 

13.  (T.  V.  Fisr.  74)  Optischer  Schnitt  einer  (uuttrula  mit  zehn  Ektodcrmzellcn  und  einer 
centralen  Endodermzelle  desselben  Dicyema.  Die  Endodermzelle  hat  seit  dem  Vierzellen- 
stadium sich  nicht  weiter  getheilt;  wie  zuvor. 

14.  (T.  V.  Fig.  7s)  Fortgeschritteneres  Stadium  der  (iastrula  desselben  Dicyema.  Dio  Zellen 
au  einer  Seite  des  Blastoporus  vervielfältigen  sich  geschwinder  als  die  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite ;  wie  zuvor. 

15.  (T.  V.  Fig.  71»'»  Subsphäriseher  Embryo  von  Dicyemennca  Elalonca.  Die  Endodermzelle 
enthält  eine  einzige  primäre  Keimzelle;  wie  zuvor. 

16.  (T.  V.  Fig.  80)  Optischer  Schnitt  eines  biruförmigen  Embryo  von  Dicyema  moachatum. 
Die  Blasioporseite  hat  eine  ausgelaugt  gespitzte  (iestalt.  Das  breite  Ende  entspricht  dem 
späteren  Kopfende.   Mit  Essigsäure.  465  mal  vergrössert. 

17.  (T.  V.  Fig.  Vi)  Optischer  Schnitt  eines  mehr  fortgeschrittenen  Embryo  desselben  Duyema; 
mit  Osmiumsiiure.  465  mal  vergrössert. 

IV  (T.  V.  Fig.  84)  Nucleus  des  Endoderm  des  Embryo  von  demselben  Dicyema  in  Theiluag; 
mit  Essigsaure,  465  mal  vergrössert. 

11».  (T.  V.  Fig.  Slj)  optischer  Schnitt  des  Embryo  von  demselben  Dicyema  gleich  nach  Bil- 
dung der  ersten  primären  Keimzelle;  mit  Oamiumsäurc.  gleiche  Vergrösserung. 

20.  (T.  V.  Fig.  s'.tj  Gleicher  Embryo  mit  beiden  primären  Keimzellen;  wie  zuvor. 

21.  (T.  V.  Fig.  00)  Embryo  desselben  Dicyema  von  der  Seite  gesehen,  Polar-  und  Parapolar- 
zellcu  unterscheid  bar  ;  mit  Essigsäure,  Vergrösserung  wie  zuvor. 

22.  (Taf.  V.  Fig.  UI)  Embryo  desselben  Dicyema,  0.01  mm  lang,  von  der  Kücken-  oder 
Bauchseite  ;  Wimpern  schon  vorhandeu;  mit  Ösmiumsäure,  Vergrösserung  wie  zuvor. 
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Darstellung  ron  Conocytma  jwli/morjthn  E.  ran  Ben.  nach  E.  ran  Benedeit,  Archircs 
de  Biologe  III.  Ü»S2.  p.  195  (T.  PI."  VII  et  VIIL  Die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen 
die  Tafeln  und  Figuren  der  Originalarbeit.  Die  Grössenrerhältiiissc  sind  von  vau  Beneden 
nicht  angegeben. 

ett.  bedeutet  überall  Endoderm  oder  Axialzcllc ;  er.  Ektodcrmzellcn ;  «.  Kerne ;  /.-.  Keime ; 
e.  Embryonen;  j.  Infusorienfürmige  Embryonen;  tiri.  Terminalwarzen;  kh.  Körnerhaufen. 

VI» 

1.  (VII.  1)  Neinatogcne  Form  mit  den  vier  Terminal warzen  und  mit  verschieden  entwickelten 
Keimen  und  granalformigen  Embryonen  im  Innern. 

2.  (VII.  3)  Deren  Axialzelle  durch  Essigsäure  isolirt,  mit  dem  Zellkern,  Keimen,  Eiern  in 
Segmentation  und  Embryonen. 

3.  (VII.  ö)  Eine  nematogenc  Form  mit  wimpertragenden  Verlängerungen  an  den  Torminal- 
warzen. 

4.  (VII.  14.)  Nematogen,  bei  welchem  die  warzigen  Terminalzellen  ron  den  anderen  Ekto- 
dcnnzellen  nicht  unterschieden  werden  können. 

5.  »VIII.  8)  Ei  in  rier  Blastomeren  segwentirt. 

6.  (VIII.  <!)  Optischer  Durchschnitt  eiues  in  sieben  Blastomcren  getheiltcn  Eies. 

7.  (VIII.  S>)  Gastrula  mit  zwölf  ijm  Text  sagt  van  Beneden  dreizehn;  so  sind  hier  wohl 
nur  die  Ektodermzcllen  gezählt)  Zellen,  Epibolie. 

S— 11.  (VIII.  10.  12.  13.  14)  Vollendung  des  grauatförmigen  Embryo. 

IIb— d.  (VII.  10.  11.  13)  Junge  gewimperte  Individuen,  Uebergang  von  den  granatförmigen 
Embryonen  zu  den  erwachsenen. 

12.  (VIII.  IS)  Polyzoischo  Vereinigung  ron  rhombogenen  Individuen. 

13.  (VIIL  19)  Eins  davon  isolirt  mit  Kern  und  Keime  enthaltender  Axialzelle  und  vier 
Ektodermzcllen. 

14  u.  15.  (VIIL  20  u.  22)  Khombogene  rerschiedner  Gestalt  und  rerschiedner  Entwicklung 
mit  Kern,  Keimen,  infusorienähnlichen  Embryonen. 

Darstellung  ron  Micrucyema  vespa  E.  ran  Ben.  nach  demselben  ebendaselbst  p.  20*  ff. 
PI.  VIII. 

IG  u.  17.  (VIIL  26  u.  27)  Embryonen  (Wasen ersehe)  nach  dem  Leben,  rom  Kücken  und  ron 
der  Seite. 

IS.  (VIIL  24"i  Ein  solcher  mit  Essigsäure  behandelt,   ce'  Hintere  Ektodermzellen. 

19.  (VIIL  2!»)  Uebergang  zum  Nematogen. 

20.  (VIIL  32)  Nematogen  nach  dem  Leben. 

21.  (VIIL  23)  Junges  Khombogcn? 
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I.  „Räthselhaftes  Thier,  das  in  den  Mag-entaschen  von  Isptoplana  tirmtllari*  0.  F  Müller 
oft  in  grosser  Menge  vorkommt.  0,135  min  lang.  0.03  mm  breit"  nach  Willi.  Kefer- 
stein,  Beitrage  zur  Anatomie  und  Entwb kluiigsgeschiehte  einiger  Seeplanarien  von 
St.  Malo.  aus  dem  XIV.  Baude  d.  Abbandl.  d.  k.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften,  Hattingen 
lSOV  T.  II.  Fig.  s. 

1  „Parasitisches  Bewimpertes  Thier  aus  den  (ieweben  des  Linen/t  <ic*seren*ix  0.  F.  Müller": 
«,  //,  <\  d  bezeichnen  die  vier  Semneritsruppen;  350  mal  vergrössert,  nach  W.  0.  Mc  Intosh, 
A  Monoirraph  of  the  British  Annelids,  pari  I,  continued  London  IS74  (Ray  Society!. 
T.  XVIII.  Fig.  17  (?  -  Intoshia  Linei). 

S.  Prothelminthit«  Ht'**i  Jourdain  y.  40Ümal  vergrössert,  nach  Jourdain.  Revue  des 
sciences  naturelles  publ.  sous  1.  direct.  de  M.  E.  Dubrueil,  2  Ser.  II.  No.  1.  Mont- 
pellier, Paris.  pL  IL  fig  2. 

4.  Das  Männchen  desselben,  ebenfalls  400 mal  vergrössert.  nach  demselben,  ebenda  Fig.  3. 

5.  „Eucystirter  l\othclminthu»  ?"  nach  demselben,  ebenda  Fiir.  5,  ohne  Angabe  der  Ver- 
gTösserung. 

»i  „Mund"  des  weiblichen  IVolMmiuthu»,  050 mal  vergrössert.  nach  demselben,  ebenda 
Fig.  4. 

7.  Ithopalura  Ojiltiocumar  (iiard  in  natürlicher  Beschaffenheit,  etwa  SäOuial  vergrössert. 
nach  (iiard  „The  Orthonectida" .  Quarterly  Jonrnal  of  inieroscopical  scieno-  XX  new 
series.  lsso.  PI.  XXII.  Fig  1. 

V  Dieselbe,  kurze  Form  oder  Jügendzustand  in  natürlicher  Beschaffenheit,  nach  demselben, 
ebenda  Fig.  2. 

Erwachsenes  Exemplar,  mit  Reagciitien  behandelt  und  die  „Muskelbänder"  zeigend,  nach 

demselben,  ebenda  Fig.  3. 
10.   Unreifes  Thier  mit  Essigsäure  und  Karmin  behandelt,  nach  demselben,  ebenda  Fig.  4. 
11  —  13.  Furchungsstadien  des  Eis  derselben,  nach  demselben,  ebenda  Fig.  Ii».  20,  21. 

14.  Hhopalnra  fufmhii  Metschnikoir,  eine  am  weitesten  ausgewachsene  weibliche  Form. 
400mal  vergrössert,  nach  E.  Metseh  nikoff ,  Untersuchungen  über  ( »rthoneküden,  Zeit- 
schrift f.  wiss.  Zoologie  XXXV.  l>sl.  p.  2V2.  T.  15.  Fig.  7. 

15.  Dieselbe,  (iruppiruug  der  Ektodermzellen  bei  einem  Thiere  in  einem  etwas  jüugeren  Sta- 
dium, 550 mal  vergrössert,  nach  demselben,  ebenda  Fig  V 

16.  Dieselbe,  das  ausgewachsene  Männchen,  550 mal  vergrössert.   nach  demselben .  ebenda 


Fig.  IS. 

17.  Dieselbe.  eiiT  hermaphroditischer  Plasmodiums,  hlauch.  Vergröss.  Hartnack  Oc.  S.  Syst.  5. 
nach  demselben,  ebenda  Fig.  8. 

IV  Drei  Samenfaden,  550 mal  vergrössert.  nach  demselben,  ebenda  Fig.  14. 
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Darstellung  der  Rhopalurn  Glardii  Metschnikoff  nach  Charles  Julin:  Archive»  de  Biologie 
III.  ISS2.  |..  1.  PI.  I— III.    Die  eingedämmerten  Zahlen  bezeichnen  die  Tafeln  und  Figuren 

der  Originalarbeit. 

1.  (I.  3i  Erwachsenes  Männchen  in  Glycerin  nach  Einwirkung  von  schwacher  Osmiuinsäure ; 
in  diesem  Falle  mit  nur  fünf  eigentlichen  Segmenten.  Vergrößerung  Hartnack  10  Im- 
mersion (etwa  S0Ö).  a.  Kopfsegment,  b.  Papilliferes  Segment  von  Giard.  r.  Letztes 
Segment,  in  diesem  Falle  mit  Furche,    il.  Hoden,    e.  e.  Kerne  der  Muskelfibrillen. 

2.  (II.  1)  (Zylindrische  Form  des  Weibchens,  nach  dem  Leben,  mit  den  gewöhnlichen  acht 
Segmenten.  51 0  mal  vergTilssert.  Der  zweite  King  hat  die  Wimpern  des  Jugendzustando 
gänzlich  verloren  und  ist  matter  als  die  übrigen.  Man  unterscheidet  die  Ektodennzellen . 
die  Fibrillen,  die  Endoderm-  oder  Eizellen.  Diese  weibliche  Form  -riebt  allem  Anscheine 
nach  nur  männliche  Eier. 

•{.  (Theil  von  III.  2)  Ein  Haufen  Eier,  wie  sie  aas  dieser  Form,  unter  Ablösung  der  zwei 
ersten  Ringe  in  Form  einer  Kappe,  von  einander  ganz  frei  ausgestoßen  werden.  Gleiche 
Yergrösserung. 

Fig.  4—9.  Entwicklung  der  mannlichen  Embryoneu.  Ueberall  gleiche  Vergrößerung. 
Behandlung  mit  schwacher  Osmiumsäure,  en.  Endoderm,  er.  Ektoderm.  /».  Inter- 
mcdiftrzellen. 

4.  (L  10)  Theilung  des  Eis  in  zwei  Rlastomeren ,  die  obere,  grössere  und  dunklere  ist  die 
endodermale. 

5.  (I.  15)  Das  Ektoderm  besteht  bereits  aus  acht  Zellen,  die  Endodermzelle  hat  sich  noch 
nicht  getheilt.  Optischer  Durchschnitt. 

Ii.  (I.  21)  Die  Endodermzelle  hat  die  erste,  hintere  intermediäre  Zelle  abgesplisseu ;  von 
den  nicht  wohl  mehr  zu  zählenden  Ektodennzellen  erscheinen  auf  diesem  optischen  Durch- 
schnitt zehn.    Der  Blastopol  engt  sich  ein. 

7.  (I.  23)  Es  sind  zwei  vordere  und  zwei  hintere  intermediäre  Zellen  gebildet.  Die  eigent- 
liche, centrale  Endodermzelle  ist  noch  uugetheilt. 

8.  (f.  24)  Plnnvl'X  mit  gewimpertem  Ektoderm ,  zwei  vorderen  und  zwei  hinteren  inter- 
mediären Zellen  und  Theilung  der  centralen  Endodermzelle  in  einen  Haufen  kleiner  Zellen. 

9.  (I  2H)  Embryo  in  weiterer  Entwicklung,  optischer  Durchschnitt.  Die  Kopfzellen  sind  zu 
unterscheiden,  auch  durch  die  Richtung  der  Wimpern;  die  Ektodermringe  sind  angedeutet, 
aber  der  papillifere  trägt  noch  durchweg  Wimpern;  die  intermediären  Zelleu  sind  in  zwei 
symmetrische  Läugsreihen  geordnet,  aber  sie  haben  die  centrale  Endodermzellengruppe. 
den  Hoden,  noch  nicht  umwachsen. 

10.  (II.  2)  Platte  Form  des  Weibchens  (MetschnikotTs  nicht  ausgewachsenes  Weibchen);  uach 
dem  Leben.  Gleiche  Yergrösserung.  Segmente  und  Zellen  des  Ektoderm  ohne  weitere 
Behandlung  nicht  zu  sehen,  n.  Grosser  dieser  Form  eigentümlicher  Kern  dort,  wo  nach 
Metschnikoff  die  subpolareu  Zellen,  der  fragliche  rudimentäre  Darm,  liegen.  Diese 
Form  siebt  allem  Anscheine  nach  nur  weibliche  Eier. 

11.  (II.  4)  Ein  Fragment,  wie  sie  durch  Zerfall  dieser  weiblichen  Form  entstehen,  mit  Eiern 
gefüllt,  welche  in  körnige  Masse  eingehüllt  sind.    150  mal  vergTÖssert. 

12.  (III.  14)  Fragment  eines  Plasuiodiumcyliitdcrs  aus  solchen  Weibchen  mit  weiblichen 
Embryonen.    2^5  mal  vergrossert. 

Fig.  13—15.  Solche  weibliche  Embryonen  auf  verschiedener  Entwicklung-hfthe.  510  mal 
vergrossert  rr.  Ektoderm.  Endoderm  bozw.  centrales  Endoderm,  p.  Peripherische 
Endodermschicht. 

JS.  (III.  S)  Jüngster  beobachteter  weiblicher  Embryo;  Endoderm  bereits  vielzellig. 

14.  (III.  5)  Embryo  mit  bedeutend  fortgeschrittener  Embolie. 

15.  (III.  7)  Weibliche  Plamila.  Eine  periphere  Endodermschicht  mit  cylindrischen  Zellen  ist 
unterscheidbar  von  der  centralen  mit  polvedrisrhen  Zellen  Aus  ihr  entwickelt  sich  wahr- 
scheinlich die  muskuläre  Fibrillenschicht." 
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1.  EpiltkUa  hippoglousi  0.  F.  Müll,   von  der  KUckenseite  aus  gesehen;  schwach  ver- 
grössert (Copic  von  P.  J.  v.  Reueden:  Mim.  vors  intest.  1S58.  pl.  II.  Fig.  3). 

dbl  mm  Dannblindsäcke  (injicirt);  dg  =  Dottergänge;  tisch  =>  Dannschenkcl ; 
d.st  ■=  Dotterstöcke;  h  =•  Hoden;  ov  —  Ovarium;  o  —  Mund. 
Auf  der  rechten  Seite  der  Figur  sind  die  Dotterstöeke  weggelassen. 

2.  Epibddla  hippaglos*i  0.  F.  Mall,  von  der  Bauchseite,  schwach  vergrössert  (ebendaher 
Fig.  2). 

d.  st*=*  Dotterstock  (zum  kleinen  Theil  gezeichnet);  erp  =  Excretionsporus  mit 
den  sich  anschliessenden  (iefiisseu;  mgp  =  Männliche  Geschlcchtsöflhung; 
o  =-  Mund. 

Ii.   Tnttom  um  papilloxum  Dies,  in  natürl.  Grösse,  Ruckenausicht  (Copio  von  Taschenberg: 

Beitr.  i.  Kenntn.  ectop.  Trem.  I.  1879.    Taf.  I.  Fig.  4a\ 
4.    Tri*tonwm  pajnUobum  Dies,  in  natürlicher  Grösse,  Bauchansicht  (ebendaher  Fig.  4  b.) 

6.  Nitzechia  elongata  Nitzsch.  (=  N.  elegans  Baer)  Bauchansicht,  5mal  vergrössert  (Copic 
von  Baer:  Nov.  Act.  Acad.  Cacs.  Loop.  XIII.  2.  1*27.  Tab.  XXXII.  Fig.  2). 

ti.   Xiluchia  elongata  N.  von  der  Seite  gesehen  (ebendaher  Fig.  4). 

7.  Trochoptis  lubiporu«  Dies,   von   der  Bauchseite,  21mal  vergrössert  (Copie  von  P.  J. 
van  Beneden  et  Hesse:  recherches  bdellodes.  trematodes  1S63.  pel.  VI.  Fig.  9). 

8.  rhyUoiulla  soUae  v.  Ben.  et  Hesse  von  der  Bauchseite,  32mal  vergrössert  (ebendaher 
pl.  V.  Fig.  3). 

y.   rhyllonella  soleac  v.  Ben.  et  Hesse  in  der  Seitenansicht  (ebendaher  Fig.  1). 

10.  Abgelegte  Eier  von  Phyllunella  soleae  v.  Ben.  et  Hesse  (ebendaher  Fig.  8). 

11.  Kopftheil  von  Phglhnclla  soleae  v.  Ben.  et  Hesse  stärker  vergrössert  (ebendaher  Fig  5). 
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1.  Trirtomwn  coccinetnn  Cuv.  20mnl  vergr.  (nach  Taschenberg:  Beitr.  z.  K.  nat.  Trem. 
Hallo  1879  Taf.  I..  combinirt  aus  Fig.  1  u.  2);  auf  der  liuken  Seite  der  Figur  die  Aus- 
breitung des  Darines,  auf  der  rechten  die  der  Dotterstöcke  gezeichnet. 


ij*ilJl  U^aiiz, lltt^i. 

ein 

«.7 

l.t\J\ lirlL,  rtni»  V 

tt.tti 

1  'tll iL  I  SlUl  KL. 

ü 

9 

QotiiiQgUffUoiit 

Ii 

Häkchen  im  BiUChsaagMpf. 

MumlsauiriKti>f. 

WH 

tnännl.  Geschlechtsöllnnng. 

of 

wcibl. 

Oe 

Oesophagus. 

Ot- 

Ovarium. 

tich 

Schalend  rUsen. 

t 

Hoden. 

« 

Uterus. 

V 

Vagina. 

tv. 

X 

t—M 

Samenblatt--. 

Ausführungsgiinge  von  Drüsen. 

2.   Querschnitt  durch  einen  Theü  des  Darmes  von  Trütomum  papMomm  Dies.    Vergr.  2S0. 

(ebendaher  Taf.  II.  Fig.  8), 
8.   Chitinhaken  aus  dem  Ranrhiaugnapfc  von  Trittomum.    Vergr.  280.  (ebendaher  Fig.  S). 
4.   Querschnitt  durch  die  Haut  der  Kuckenflächc  von  Trittomum  papillomm  Dies.   Vergr.  70. 

ebendaher  Fi-.  7). 


b  —  Bindegewebe. 
c  —  ("uticula. 

d  —  Kcme  in  der  Hauptpapillc. 
>/('  =■  BiofBuloIn. 
»n9  — .  Längsmuskelu. 
"  Diagonalmuskelii. 
p.m  =  Parenchymmusk.-la. 
*i/c  =»  Subcuticula. 


5.   Pleurocotyll  ncombri  mit  eingezeichnetem  Nervensystem  (Copie  ron:  Lang.    Vergl.  An. 
d.  Nerv.  d*.  Plath.  DL  1SM.  Taf.  I.  Fig.  2>. 


du  =-■»  dorsale  I.iingsnerven. 

g  ^  Gehirn. 

In  —  ventrale  Lüngsncrveu. 

t„w  Stelle  der  Mundsaugnäpfe. 

*n  =  Sauiruapfc  d.  Ihftscheibe. 

mn  =*  Nerven  zu  den  Saiignäpfen. 


H.   Nervenzelle  von  Trigtotmni,  >„nt,ic  in  ihrer  Scheide  (ebendaher  Taf.  II.  Fig.  6).  Zeiss. 
F.  Oc.  1. 

7.  Laug^chnitt  durch  das  Auge  ron  Trittomum  cocchteutn  (ebendaher  Taf.  III.  Fig.  2>. 


agz  —  lUfengaiiglienzelle. 

^  Gehirnganglietizeile  der  nächsten  Umgebung. 
/  =s  lichtbrechender  Körper. 
p  —  Pigment. 


8.   Abgelegte  Eier  von  Trochopus  tubiporus  Dies,  (nach  P.  J.  v.  Beneden  et  Hesse:  rech, 
bdellodes,  tn-mat.  mar.  lsfi:i.  pl.  VI.  Fig.  14). 


Erklärung  von  Tafel  IX. 
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1.  Nervensystem  von  Tristomum  molac  (nach  Lang.:  Nervens.  d.  Plathelm.  II.  Mittheil.  d. 
Zool.  Stat.  Neapel.  II.  1881.    Taf.  I.  Fig.  1.) 

hs  —  ßauchsaugnapf  (Haftscheibe). 
dn  =  Dorsale  Längsnerven. 
g  =>  Gehirn. 

/«  =  innere  Längsnerven. 
vw  =  Mundsaugnäpfe. 
ph  —  Pharynx. 
*/n       äussere  Längsnenren. 

»rr/  =  contractilo  Blasen  und  Endstämme  der  Excretionsorgane. 

2.  l'lacunellapnuv.  Ben.  et  Hesse.  Vergr.  SO.  (nach  v.  Beneden  et  Hesse,  recherch.  bdell. 
trem.  marins  1803.    pl.  V.  Fig.  10). 

3.  Encotylabe  Aordmanni  Dies.    Vergr.  32.  (nach  Di  es!  Dg:  Vierzehn  Arten  Bdelliden. 
Denkschr.  Akad.  Wien,  math.-nat.  Cl.   14.  Bd.  (1857)  1858.    Taf.  I.  Fig.  12). 

I.  Abgelegte  Eier  von  Eiicoti/labe  pageüi  v.  Ben.  et  Hesse  (nach  v.  Beneden  et  Hesse. 

recherch.  bdell.  trem.  mar.  1963.    pl.  VII.  Fig.  11). 
5.  Haken  am  Genitalporus  von  Eneotylabe  page.lli  (ebendaher  Fig.  10). 
f..  VtloneUa  calh'garwn  Johnst.  vergr.  (nach  P.  J.  v.  Beneden:  Mona,  vers  intest.  Paris  1858. 
pl.  1.  Fig.  2). 

du  —  Dotterstock. 
gp  =  Genitalporus. 
(he.  =  Ovarium. 
Od.  -  Ei. 
p/i  =  Pharynx  vorgestülpt. 
t  =  Hoden. 

7.  Abgelegte  Eier  von  Udonella  pallarhii  f.  Ben.  et  Hesse.    Vergr.  50.  (nach  v.  Beneden 
et  Hesse:  rech,  bdell.  trem.  mar.  1883.    pl.  VIII.  Fig.  1). 
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1.  Calicotyle  Kroyeri  Dies,  in  natürlicher    rössc  (nach  A.  Wierzcjski:  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.    29.  Bd.    1677.    Taf.  XXXI.    Fig.  1 

2.  Gdicotyle  Kroyeri  Dies.   Vcrgr.  120.  (ebendaher  Fig.  2). 


1)  =,  Dann. 
Ex  «==  Hauptstäminc  der  Excrctionsorgane. 

G  =  Ganglienzellen. 
Hfl  Hafischeibe. 
Kins  mm  Keinistock. 

Kr  mm  Krallen. 
MM1  —  Muskclbundcl. 
O  Mundöffnung. 
(Je  ==  Oesophagus. 
jP  —  Penis. 

=  Pharynx. 
S  «=»  Sangnapf. 
/  Hoden. 
Ut  =  Uterus. 
Vd  —  Vas  deferens. 
IV>       Blindes  Ende  der  Sauieublase. 


H.  Querschnitt  durch  einen  Darmscher'kcl  von  Calicotyle  Kroyeri  Dies  (ebendaher  Fig.  T). 
4.  Längsschnitt  durch  einen  Radius  der  Haftscheibe  mit  dem  Chitinhaken  vo»  Calicotyle 

Kroyeri  Dies,  (ebendaher  Fig.  4).    Die  parallelen  schwächer  gehaltenen  Linien  bezeichnen 

ilie  Muskelfasern  des  Radius. 


Kp  --■  Kalkkörperchen  des  Parenchyms. 

Kr  mm  Kralle. 

/  -  Erhabene  Leiste,  an  deren  Seite  sich  Muskeln  anheften. 

m  —  Muskeln  zur  Bewegung  der  Kralle. 


5.  Längsschnitt  durch  den  vorderen  Saugnapf.   Pharynx  und  Oesophagus  von  Calicotyle 
Kroyeri  Dies,  (ebendaher  Fig.  5). 


O  —  Mundöllnung. 
(),  Oesophagus. 

/'  =  Penis. 
Vh  ^  Pharynx 

»S  ™  Saugnapf. 

Sf  mm  Der  /.um  freien  Thcil  des  Saugnapfes  gehörige  Wulst,  der  nur  im  Zu- 
stande der  Oontractiun  zum  Vorschein  kommt. 
Vn  -  -  Vesicula  seminis. 


II.  Cirrusbeutel  mit  dem  Penis  und  der  Samcublase  von  der  Rückenseite  gesehen  von  Cali- 
cotyle Kroyeri  Dies,  (ebendaher  Fig.  13). 


Au  •»  Die  hintere  Ausbuchtung  des  Cirrusbeutels. 
m  —  Muskeln. 
/'  Penis. 

Tr  =  Trichterförmiger  Anfangstheil  des  Penis. 
Vb  =t  Verbindungsgang  zwischen  Samenblasc  und  Penis. 
I  «    -  Vesicula  seminalis. 
Ynb  =  Blindes  Ende  der  Samenblase. 


7.  J Minella  hirvwlini*  v.  Ben.  et  Hesse.   Vergr.  100.  (Recheroh.  bdellod.  trem.  mar.  1*63. 

pl.  VIII.  Fig.  17);  rechts  daneben  abgelegte  Eier. 
V  I'leroneUa  molrae  v.  Ben.  et  Hesse.  Kopfende,  stark  vergrossert  (ebendaher  Fig.  21). 
!».  Pteronella  molrae  v.  Ben.  et  Hesse,  Muudöfliiung  (ebendaher  Fig.  22). 
lo.  rterouclla  molrae  v.  Ben.  et  Hesse,  hinterer  Saugnapf  (ebendaher  Fig.  23» 
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1.  J'seutlocofyle  «qitatinae  r.  Ben.  et  Hesse.    Vergr.  30  (nach  Taschenberg:  Weit.  Beitr. 
/.  Kennt,  ectop.  mar.  Trcinat.    Halle  IM!!.    Taf.  III.    Fig.  2). 
B*  Bauehsaugnapf. 

c  -  Cirrus. 
dd  Dotterstöcke. 
dij  Dottergängo. 

es       Endblascn  des  Exrretionsorganes. 
i"  Darmsehenkel. 
o  — -  Mundöllhung. 
np  Eierstock. 
ovd  Eileiter. 
ph  Pharynx. 
r*       rccepteculum  seminis. 
s/>       Samen  blase. 
t  Hoden. 
m  Uterus. 
r  Vagina. 
rd       Vas  deferens. 
r«       Vas  efferens. 

2    Stack  eines  Querschnittes  durch  d,-n  Bauehsaugnapf  von  Trhtomnm  molar  (nach  A.  I.anj: 
Mitth.  d.  zoolog.  Stat.  Neapel.    II.  Band.    lsSI.    Taf.  III.    Fig.  4i. 
gz       grosse  Ganglienzellen  des  Saugnapfes. 
ii      <|uer  durchschnittener  Nerr. 

n,       längs  durchschnittener,  von  n  sich  abzweigender  Nerv. 
pL-       Kern  des  Bindegewebes. 
trg       durchschnittenes  Wassergefiiss. 
.'{.   Abgelegtes  Ei  von  Temnocejihala  sp.  im  optischen  Längsschnitt  (nach  M.  Weber:  Zool. 
Ergebn.  einer  Heise  in  Ostindien.    1.  Hft.    iss'.l.    Taf.  II.    Fig.  9). 
J)  Darm. 

(t       Oeifnung  in  der  Eischale. 
<S      hintere  Saugscheiben. 
T       Tentakel  (umgesehlagen). 
4.   Tcmnorcphaln  minor  Hasw.  vom  Bauche  inach  V.  A.  Haswell:  Quart,  jouin.  niier.  sc 
XXVIII.    l>ss.    pl.  XX.    Fig.  5). 
(j  (ienitalölliiung. 

m       Mundoflhung  mit  sich  anschliessendem  Darm. 
*  Saugnapf. 

j.  yuerschnittt  durch  die  Körperwandung  von  Tt  mnocephnhi  fasciata  Hasw.  (ebendaher 
pl.  XXI.    Fig.  1). 

h  Basalmembran, 
c  Cuticula. 
cm  Kingsmuskeln. 

e       Epithel  (Epidermis). 
Im  Längsinuskeln. 
P  -  Pigment 
par  Parenchym. 

<i.   Längsschnitt  der  ventralen  Körperwand  in  der  Nähe  der  Uenitelöflhung  von  Temnocejmala 
fateiata  Hasw.  (ebendaher  Fig.  2). 
b  Basalmembran, 
r  Cuticula. 
cm  KingMnuskeln. 
d       Au;>fuhru!igsgäiige  von  Hautdrüsen. 
e  Epithel. 
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1.   TemiuHrphaltt  Scmpcri  Welt.;  von  der  Bauchseite   gesehen  (nach  M.  Weber:  Uebcr 
Teuinocephala  Blanch.    Leid.    1889.    Taf.  II.    Fig.  3). 


c 

Cirrus. 

D 

Darm. 

!) 

(ienitalporus. 

in 

Mundöß'nung. 

n 

Nervensystem. 

Ph 

rharynx. 

<}> 

Hoden  (Spermarien'. 

nl 

Vau  deferens. 

M 

Vesicula  seininalis. 

tf>}> 

Excretionsporus. 

>,  Octobuthrium  (DactijocotyUt)  pdlaehH  Hess,  et  r.  Beneden;  von  der  Bauchseite  gesehen 
(nach  E.  »an  Beneden:  Bull,  de  l'acad.  roy.  de  Belg.  2  ser.  T.  XXV.  1868.  pag.  36. 
pl  Fig.  1). 

C  mm  Cirrus. 
Ü  =  Dannsehenkel. 
IM  ^  Dotterstöcke. 
Djtt.g  =  Dotterstoclcsgang. 
//  Hoden. 
Ä'  =  Koünstock. 
.1/*  --•»  Mundsaugnapf. 
Oed  —  Eileiter. 

üot  =  Anfangstheil  des  Uterus  (Ootypo). 
Ut  —  Uterus. 
V.d  mm  Vas  deferens. 
V*  —  Vesicula  seininalis. 
to.G  =-  WdbL  Gescldechtsötruung. 

3.  Temitoccphtda  Jaxciat«  Hasw.  Stück  eines  Querschnittes  durch  die  Uteruswaud  ^nach 
W  .  Haswoll:  Quart,  journ.  micr.  sc.   XXVI1L    18*8.   pl.  XXII.    Fig.  13). 

d  =»  Ausfühnings?ängc   der  Schalendrüsen   mit  ihren  atnpullenartigcu  Er- 
weiterungen. 
m  ■■  Muskeln. 
ji  •=•  innere  Cuticularschicht. 
n.ijl  mm  Schalendrüsen. 

4.  TemuocephaUt  ftusciata  Hasw. ;   einige  Hautdruseuzelleii  (ebendaher  pl.  XXI.    Fig.  3\ 

5.  Anlhocoiyle  merhicii  v.  Ben.  et  Hes*>e;  von  der  Bauchseite;  Vergr.  7  (nach  v.  Beneden 
et  Hesse:  rech.  Meli.  Hein.  mar.    Bruxelles.    1803.    pl.  X.    Fig.  9). 

6.  I'latycotglc  gurnardi  v.  Ben.  et  Hesse;  von  der  Bauchseite;  Vergr.  13  (ebendaher  pl.  XI. 
Fig.  14). 

7.  Phyllocotyle  gurnardi  v.  Ben.  et  Hesse;  von  der  Bauchseite;  Vergr.  30  i ebendaher  pL  X, 
Fig.  1). 

8.  llexacotyU  thynni  I>c  la  Koche;  Vergr.  3  (uach  Diesing:  14  Arten  Bdellideu.  Dcnkschr. 
d.  W  ien.  Akad  ,  math.-nat.  OL    14.  Bd.    1857.    Wien  1858.   Taf.  1.    Fig.  2). 

9.  Plcctttnocotyle  eüiptica  Dies.    Vergr.  8  (ebendaher  Fig.  5). 

10.  Hakenapparat  eines  der  hinteren  Saugnapfe  derselben  Art.  etwas  von  der  Seite  gesehen: 
Vergr.  64  (ebendaher  Fig.  8). 
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J.  Ueschlcchtsapparat  vou  Diplozuun  partulvram  (von  den  Kiemen  von  Phoxinux  Utcviss; 
vergr.  (nach  Zeller:  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL    4«.  Bd.    1888.    Taf.  XIX.    Fig.  L).  Das 
Thier  I  ist  von  der  Bauchseite,  II  von  der  Kuckenseite  dargestellt. 
DO  =  Dottergang. 
DS  Dottersack. 
DSt  —  Dotteretock. 
KG  —  Eiergang. 
GW  a  Aeussere  üeburtswarze. 

//  -  Hoden. 
LK  =  Laurer'scher  Kanal. 
OD  =>  Ausführungsgang  des  Eierstockes. 
Oi-  _=  Eierstock. 

SL  =  Ausführungsgang  des  Hodeus. 
U  —  Uteras. 

2.  Abgelegtes  Ei  von  Diplozoon  p/tradOJCWR ,  vergr.  mach  Zell  er:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
22.  Bd.    1871.    Taf.  XII     Fig.  1). 

3.  Zwei  Diporpcn  im  Beginn  der  Conjugation  (ebendaher  Fig.  H). 

4.  Zwei  Diporpen  iu  wechselseitiger  Conjugation  (ebendaher  Fig.  HR 

5.  Eben  aus  dem  Ei  geschlüpfte  Di]>orpa  (ebendaher  Fig.  4). 

II.   Darm  und  (ienitakpparat  von  Temnovejihala  Senqieri  M.  Web.  (uach  Weber:  Heber 
Temnocepliala    Bl.  lSS'J.    Taf.  III.    Fig.  11). 
C  ^=  Cirrus. 

Ii       Netzartig  auf  dem  Magensack  verzweigter  Dotterstock. 
d,j  -=  Dottargang. 
g  =  (Jenitalporus. 
vi  —  Mund. 
o  Ovarium. 
7»  —  Prostata  <?). 
ph  —  Pharynx, 
r  -=  Keccptaculuin  sominis. 
«  —  SchalendrUsen. 
»p  *p'  sp"  tqi"'  mm  die  vier  Sj>ermarien. 
m  =  Uterus. 

rb       Verbindungsgaug  zwischen  den  Spermarieu. 

rr/  =  Vas  deferens. 

r#  •=»  Vesicula  seminalis. 

7.  Zelle  des  Excrctionsapparates  von  Sphyrttnitra  Odert ;  Vergr.  *>00,  mit  Fleming'scher 
Flüssigkeit  behandelt  (nach  K.  Wright  and  A.  B.  Macallum  in:  Journ.  of  Morphol. 
I  Boston.    lss>7.    pL  L    Fig.  12  c). 

8.  Sjthyrannra  Osten,  Zelle  des  Excretionsapparat.s  in  Verbindung  mit  einer  Capillare. 
Vergr.  800  (ebendaher  Fig.  12  a). 

\\.  Sphijrannra  Oslcri,  Excretionscanäle  mit  L-iner  Wiinperflamme;  vergr.  800  vebendab-r 
Fig.  12d). 
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1.  Splii/ranura  Oderi  EL  Wright,  von  der  Bauchseite;  vergr.  35  (nach  Wright  aii.J 
Macalluni:  Journ.  of  morphol.  vol.  I.  Roston.    1697.    pl.  I.    Fig.  1). 

d  Darinschcukcl. 
d.ej  >-=  Ductus  ejaculatorius. 
ilxt  =«  Dotterstock. 
e-cj»  Excretionsblasc. 
-=  Genitalporos. 
/»  —  Hoden. 
m  =  Mund, 
oe*  =  Oesophagus. 
ov  =»  Ovarium. 
j>A  ---  Pharynx. 

rs  =-  Receptaculura  seminis.  (V) 
»t  —  Uterus. 

X  =  Kanal,  der  angeblich  in  den  Darm  führt  (wohl  Vagina). 

2.  Theil  der  äusseren  Bedeckung,  mit  Tastorganen,  von  Sj>h>rranura  Osler! ;  vergr.  300 
(ebendaher  Fig.  2). 

3.  Poli/ntomtim  inteqerrimvm  Rud.  von  der  Bauchseite;  vergr.  HO  i^nach  Zell  er:  Zeit- 
?c hritt  f.  wiss.  Zool.    27.  Bd.    IST«.    Taf.  XVII.    Fig.  2). 

d  —  Dannschenkel  mit  Blindsäckchen  und  Anastomosen. 
dif  —  DoltergiiiiKe. 

d*t  -  Dotterstoeko  in  der  Haftscheibe. 
,,p  —  Cjenitalporus. 

Ii  —  Hoden. 

m  =  Mund. 
ov  =  Ovarium. 
j>h  Pharynx. 

mo  «  Seiteuwulste  ( Va^inalülFnungi. 

n  mm  Uterus. 

r  -  Vagina. 
rd      V:is  defi  reM 

x  •    Samenleiter,  der  angeblich  eine  directe  Verbindung  zwischen  Hoden  und 
Eileiter  herstellt. 

1.  Larve  von  Poli/stoittitm  integcrrhintm  von  der  Bauchseite;  vergr.  1.15  (nach  Zeller: 
Zeitschr  f.  wiss.  Zool.    Bd.  XXII.    1&72.    Taf.  L    Fig.  6. 

5.  Larve  von  Polystoimim  integerrimnm  aus  der  Kiemenhöhle  einer  Kaulquappe,  von  der 
Seite  gesehen;  vergr.  150  (nach  Zeller:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  27.  Bd.  1976.  Taf.  XV IL 
Fig.  »). 

ou  =  Augen. 

d  —  Darm, 
r/r  =  StirBdruscn. 
exhl  ^  Excretionsblasc. 
m  =  Mund. 

Pharynx. 
Ji  Pharynxtascho. 

6.  Zwei  Harnblasenpolystomen  in  gegenseitiger  Begattung  (ebendaher  Taf.  XVIII.    Fig.  15). 

7.  Vorderende  eines  älteren  Poli/xtoiuum  iideqerrimnii»  vom  Kücken  gesehen;  venrr.  240 
(nach  Zeller:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.    Bd.  XXII.    1S72.    Taf.  II.    Fig.  1). 

ov  Augen. 

tlr       Dr  isen  am  Vordcmad& 
Dr.  «=  Drüsen,  welche  in  den  Pharynx  münden. 
erhl  =  Excretionsblasc. 
esc.  ^  Excretionscanäle. 
in  Mund. 
p/t  =  Pharynx. 
»ic  ==•  SeitenwüJste. 

s.  Axinfi  betone*  Ab.  Haftorgan  von  der  rechten  Seite  gesehen,  vergr.  (nach  Lorenz.:  Arb. 
a.  d.  zool.-zoot  Inst.  Wien.    F.  I.  Is7s.    Taf.  XXXII.  (II)    Fig.  ö). 

,/,  =  Grosse,  chitinäge  Stiitzlamclle  für  den  Sack  des  Haftorganes. 
Hr  =-  Freier,  hinterer  Hand  des  Haftoriranes,  der  mit  Chitinstibchen  gestützt 
ist;  letztere  sind  oben  (o)  und  unten  (u)  gelenkig  unter  einander  verbunden. 
/.  —  Haut  der  Klappe  im  Querschnitt. 

kleine  Chitinstäbchen,  welche  die  Klappenwand  irespannt  erhalten. 
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1.  Microcotyle  mormyri  Lor.  vergross.  (nach  Lorenz:  Arb.  a.  d.  zool.-zoot.  Inst.  Wien.  L  1876. 
Tat  XXXIII  (III)  Fig.  2) 

D  =  Dannschcnkel.  AT  =  Hirnganglion. 

IM  —  Dotterstock.  O  -=  Mund. 

E  —  Eier.  Ov  =  Ovarium. 

£l  —  Lage  des  Excretionsporus.  t  —  Hoden. 

2.  Microcotyle  mormyri  Lor.  in  nat.  Gr.  (ebendaher  Fig.  IX 

3.  Jj-Mk!  helo>H>.<  Ab.  Drei  Haftorgane  des  hintern  Korperendes  von  der  oberen,  schmalen 
Seite  in  naturlicher  Lage  dargestellt,  vergr.  (ebendaher  Taf.  XXXII  (II)  Fig.  S). 

4.  Axine  betone*  Ab.  Parenchymzellcn  aus  der  Umgebung  der  Vagina  vergr.  (ebendaher 
Taf.  XXXI.  (Ii  Fig.  C). 

5.  Onchocotyle  appendiculala  Kuhn.,  Vorderende,  vom  Rüden  aus  gesehen,  "/,.  (nach 
Taschenberg.  Weitere  Beitr.  etc.  Festsch.  d.  naturf.  Ges.  Halle.  1879.  Taf.  HI.  Fig.  1). 

d  =  Darm.  ord  =-  Oviduct. 

d*t  =  Dotterstock.  r*  —  receptaculum  seminis. 

dg  =  Dottergang.  tch  «  SchalendrUsen. 

o      Mund.  t  —  Hodenbläschen. 

of  —  weibl.  <ieschlecht9Öffnung.  M  —  Uterus, 

om  —  manul.  Geschlechtsöflhung.  t?  —  Vagina. 

ov  =  Ovarium.  vd  mm  Vas  deforens. 

6.  Axine  betone*  Ab.  in  naturl.  Gr.  (nach  Lorenz:  Arb.  a.  d.  zool.-zoot.  Inst.  Wien.  I.  1878. 
Taf.  XXXL  I)   Fig.  1). 

7.  Erjtovotyle  lacvis  v.  Ben.  et  Hesse,  von  der  Bauchseite;  (nach  v.  Beneden  et  Hesse: 
rech,  bdell.  trem.  mar.    Brüx.    1863.   pl.  VII  b.    Fig.  1). 

8.  C'aUeottoma  elegant  v.  Ben.  Hakenapparat  des  Hinterendes,  vergr.  ^nach  v.  Beneden 
Mem.  vers.  intest.  Paris  1858.  pl.  VII.  Fig.  7). 

9.  Axine  betone*  Ab.  vergr  (nach  Lorenz:  Arb.  a.  d.  zool.-zoot.  Inst.  Wien.   L  187S. 
Taf.  XXXI.  J)    Fig.  2). 

D  =  Darm.  M  —  Muskelfasern  der  Haftorgane 

Dst  —  Dotterstöcke.  N  =>  Gehirnganglion. 

Gel  —  Geschlechtecloake.  Ov  =  Ovarium. 

H/t  mm  Haftorgane.  Vg  =  Vagina. 

10.  Polyttomiim  integerrimum  in  der  Metamorphose  begriffen,  ,95/,  (nach  Zcller:  Zeitschr  f. 
wiss.  Zool.  Bd.  XXII.  1872.  Taf.  I.  Fig.  8).  Das  zweite  Paar  der  Saugnipfe  der 
Schwanzscheibe  hat  sich  angelegt,  die  beiden  Stacheln  derselben  haben  sich 
das  Maul  ist  angesaugt. 

11.  Onchocotyle  boreali*  v.  Ben.  Saugnapf  des  Hinterendes  mit  dem  Haken,  von 
gesehen,  verirr,  (nach  P.  J.  v.  Beneden:  BulL  de  l'Acad.  roy.  de  Belg.  T.  XX  1853. 
3-  part  18.  pg  59.  pl.  fig.  6.  NB!  die  Taf.  trägt  die  Signatur  T.  XX.  2"  part..  wo 
sie  auch  meist  pg.  59  oder  68  eingebunden  ist!). 

12.  Onchocotyle  Itoreali*  v.  Ben.  in  nat  Gr.  (ebendaher  Fig  1). 

13.  Gojttrocotyle  trachuri  v.  Ben  et  Hesse  *•/,.  (nach  v.  Beneden  et  Hesse: 
trem.  mar.  Brüx.  1863.  pl.  Xni  hg.  1  . 
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1.  Calceottoma  elegant  v.  Ben.  von  der  Bauchseite  gesehen,  vergr.  (nach  P.  J.  v.  Beneden - 
Mem.  vers  intest.    Paris  1S5S.    pl.  VII.    Fig.  3) 

P  mm  Penis. 


1)  =  Darmschenkel. 
Dg  =  Dottergang. 
ZW  =  Dotterstock. 

II  =  Hoilen. 

O  —  Handafibong. 

=  Ovarium  i Keimstock). 
2.  Genitalapparat  von  Caleeottoma  elegant 
Buchstabenerkl.irung  wie  in  Fiir.  1. 
JJr  =  Druse. 


Ph  =  Pharynx. 
SU      Vesicula  seminalis 
Ut  =  Uterus  ^Ootyp). 
1  «f  —  Vas  deferens. 
X  -~  Haken  am  hinteren  Saugnapf, 
v.  Ben.  stärker  vergrössert  (ebendaher  Fig.  5). 


S. 


5. 


X  **  Weib.  Uenitalöffnung. 
Kopftheil  von  Tetraonehttt  monenteron  Wasen,  vergr.  <,n*ch  Wagener  in:  Zeitsch  f.. 
wiss.  Zool.  IX.    1S5S.    Taf.  V.    Fig.  Ü). 

Au  «-  Auge  mit  lichtbrechendem  N  —  Nervensystem. 

Körper.  0  =»  Mundöflhung. 

D  =  Einfacher  Darm.  Ph  =  Pharynx. 

=  Drüsen. 

Hinterende  von  Tetraonelai*  cniciahis  Wedl  (nach  Wedl  in:  Sitzungsber.  d.  K.  Akad. 
d.  Wiss.    20.  Bd.    Jahrg.  1857.    Wien  1S5-S.   Taf.  IV.   Fig.  46). 

Gyrotlaclylus  elegant  v.  Nordm.  von  der  Bauchseite  ***/,  (.nach  Wagen  er:  Müller"* 


Arch.  f. 

Anat..  Phys.    Jahrg.  WO.   Taf.  XVII 

Fig.  2). 

1)  = 

Darmschenkel. 

//, 

■=  Haken  des  zweiten,  im 

Dr  = 

Drüsen  am  Kopftheil. 

standenen  Embryo 's. 

Ei  — 

Eierstock. 

A'. 

=  Kopfzapfen. 

Fl  = 

Flimmerlappen  der  Excretions- 

0 

<=*  MundöfTnung. 

organe  in  der  Haftscheibe. 

Or 

=  Ei  im  Eileiter. 

II  - 

Hoden. 

p 

=  Penis. 

//»  = 

Haken  des  ersten  Embryo's. 

Ph 

=  Pharynx. 

6.  Ein  kleiner  Kandhaken  der  Haftscheibe  von  Gyrodactylut  elegant  v.  Nordm.  (e 
daher  Fig.  26). 

7.  Geschlechtsorgane  von  Gyrodactylut  elegant  v.  Xordm.,  vom  Kücken  gesehen.  •*/,. 
(ebendaher  Fig.  IS). 

Ei  =  ein  im  Oviduct  neben  Sperma-         Ut  —  Uterus,  in  den  der  Oviduct  mit  einer 

tozoen  liegendes  Ei.  Papille  einmündet. 

//  ™  Hoden.  Vd  =  Vas  deferens. 

Ov  =  Ovarium. 

s.  Das  penisartige,  an  der  Bauchfläche  liegende  Orgau  von  Gyrodactylut  elegant  v.  Xordm. 

"•/,.  (ebendaher  Fig.  20). 
9.  Geschlechtsorgane  von  Dactylogynu  amjifiibothrium  Wag..  ■"%•  *>nacö  Wagener:  Entw. 

d.  Eingeweidew.    Haarlem  1*57.    Taf.  XII.    Fitr.  4. 


Dg  =  Dottergan  ir. 
Ild  —  Hoden. 
H  =--  Bauchhaken  (Penis?) 


O  =-  Ovarium  (Keimstock). 
Oi-  am  beschältes  Ei. 
V«  =  Vcsicula  scminalis. 


10.  Ein  Dactylogyrusembryo  im  Ei.  •"•/,.  (nach  Waten  er:  Zeitsch.  f.  wiss.  Zool.  IX.  1S5S. 
Taf.  V.    Fig.  7). 
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1.  Medianer  Längsschnitt  durch  das  vordere  Körperende  von  Polyatomum  integerrimitm 
Vcrgr.  l«s.  Original. 


Ath  =  Mundhöhle. 
/'/*./  =  Pharyngealtasche. 
Ph.z  —  Pharyngealzdlcn. 


Aus/  =  Au9führung<gänge  der 
Speicheldrüsen. 
H.c  —  Hirncomtnissur. 
.1/  Mundöffnung. 

2.  Medianer  Längsschnitt  durch  das  vordre  Körporende  von  Oetobothrium  laneetAxitum 
Vcrgr.  10S.  Original. 

Ph.t  =  Pharyngealtascbe. 
3/  ==  Mundöllhung. 
Ph  =  Pharynx. 

9.  Querschnitt  durch  den  Pharynx  von  Oetobothrium  lanceolatum.    Vergr.  168.  Original. 
4.    Vallisia  striata  Per.  et  Parona.   Vergr.  10  nach  Perugia  e.  Parona:  di  alcuni  trematodi 
ectoparassiti  di  pesei  adriatici.  tienova  lS^'J/90.    Tav.  L    Fig.  8. 
D  —  hintrer  Abschnitt  des  Darmes.  O  =  Mundötfhuag, 

//  =  Hoden.  Oo  =  Ovarium  (Keimstock). 

G.o  =  (jcnitalölTnung. 

SB.    Nach  privater  Mittheilung  des  Autors  besitzt  Vallisia  wie  andre  Oetobothrien  zwei 
Mundsaugnäpfe! 

3.  Längsschnitt  durch  den  Penis  von  Oetobothrium  Uinceolatum.     Vergr.  16%.  Original. 

Ii  =■=  Bulbus  des  Penis  (Citrus). 
llt    -  Bulbustaschc  (Cirrusbeutel). 
//  =  Haken 

Medianer  Urtgsschnitt  durch  den  Pharynx  (im  halbausgcstulpten  Zustande)  von  Tristomum 

tnolac.    Vcrgr.  70. 


Aus/ 

=  Ausfuhrungsgänge  der  Körner- 

V'  - 

Am  Pharynxrand 

gelegene  Pa- 

druseu. 

pillen. 

Hc 

=  llirncommbsur. 

Sp.tlr  = 

Ausfuhrungsgange 

von  Speichel- 

Kz 

Körncrdrusen. 

drüsen. 

l> 

=  Papillen    am    vordren  Ab- 

iypn = 

Sphincter. 

schnitte  des  Pharynx,  an  deren 

Tz  = 

Terminalzelle  ein« 

»  Excretions- 

Spitze  die  Körnerdrüsen  aus- 

canales. 

münden. 

7.  Amphihtlclla  torpedinis  Chat,  nach  Perugia  e  Parona  etc.  (v.  bei  Fig.  4).    Tav.  I. 
Fig.  12.    Vergr.  20. 


l>r  =  Hautdrüsen. 
Dst  =.  Dotterstöcke. 
Krp  mm  Excrctionsporus. 


II  --  Einzellige  Drüsen  an  den  Excre- 
tionscanalen,  zuerst  als  Hoden  ge- 
deutet. 
Oo  =  Keitnstock. 

8.  Querschnitt  durch  das  vordre  Körperende  von  Oetobothrium  laneeolntum  in  der  Höhe 
der  Mundsaugnäpfe     Vergr  IbS.  Original. 

Mh  mm  Mundhöhle. 

Ms  =m  Muskelfasern  zur  Erweiterung  der  Saugnäpfe. 
M»g  =  Mtindsaugnäpfe. 

9.  Mouoeottilc  mf/liobatis  Tsehbg.    Vergr.  20  nach  Perugia  e,  Parona  (cf.  Fig.  4)  Tav.  L 
Fig.  4. 
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Erklärung  von  Tafel  XV: 

(Amphistomidae.). 


1.  Atnphiatomum  conicum  i,Zed.)  aus  dem  Pansen  dos  Hausrindcs,  Ansiebt  von  der 
Bauchseite;  vergr.  (nach  Laurer  No.  154  des  Litter.-Verzeich.  Fig.  10). 

2.  Gastrothylax  Cobboldii  Poir.  aus  dem  Magen  von  Palonia;  von  der  Seite  gesehen; 
vorn  hinter  dem  Mundo  der  Eingang  in  die  bis  ans  Hinterende  sich  erstreckende 
Tasche;  nat.  Grösse  =  10  mm  (nach  J.  Poirier  No.  653  des  Litt.-Verz.  Fig.  3b). 

3.  Homalogaster  Paloniae  Poir.  aus  dem  Coecura  von  Palonia;  nat.  Grösse  —  14  mm  ; 
von  der  Bauchseite  (nach  J.  Poirier  No.  653.   Fig.  1  a). 

4.  Atnphiatomum  conicum  (Zed.)  aus  dem  Pansen  des  Rindes;  Excretionsapparat. 
vergr.  (nach  I,aurer  No.  154.  Fig.  22). 

D.sch  =■  Darmschenkel. 
ExM  Excretionsblase. 
Oes  Oesophagus. 

5.  Amphistomum  conicum  (Zed.)  aus  dem  Pansen  des  Rinde«;  Genitalapparat, 
vergr.  (nach  Laurer  No.  154.  Fig.  21). 

V  —  Cirrus.  H  —  Hoden.  • 

DacJi  =  DarmBchenkel.  K.st  —  Keimstock. 

D.st  —  Dotterstock.  Ut  —  Uterus. 

G  =  Gebini.  VA  =  Vas  deferons  (Ductus  ejacnlatorius). 

6.  Amphistomum  conicum  (Zed.;  aus  dem  Pansen  des  Rindes;  Medianschnitt  durch 
das  hintere  Körperende;  schematisch;  *»/,  (nach  Blumberg  No.  460.  Fig.  9). 

Dg  =  Dottergang.  L.K  —  Mündnng  des  Laurefschen 

Ex.bl  =  Excretionsblase.  Kanales. 
Ex.p  =  Excretionsporus.  M  =  Muskelstränge  zur  Bewegung  des 

U  —  Hoden.  Saugnapfes. 
K.st  =  Keimstock.  Sch.d  =  Schalendruse. 

Sgnpf  =  hintrer  Saugnapf. 
Ut  —  Uterus. 

7.  Gastrothylax  dongatum  Poir.  aus  dem  Magen  von  Palonia;  nat  Grösse  =»  20  mm 
Eingeweide  (nach  Poirier  No.  653.   Fig.  2  b). 

DM  —  Dottoretock.  Ut  =  Uterus 

G  «  Gehirn.  VA  —  Vas  tieferen«  (Ductus  ejaculatorius). 

H  tm  Hoden.  V.e     Vasa  efferentia  der  Hoden. 

Ph  =  Pharynx. 

8.  Amphistomum  lunatum  Dies,  aus  dem  Blinddarm  von  Anas  Ipecutiri  (Brasilien); 
6Y*  mal  vergr.  (nach  Diesing  No.  175.  Taf.  XXIII.  Fig.  22). 

9.  Gastrodiacus  polymastos  Leuck.  aus  dem  Dickdarm  des  Pferdes  in  Aegypten;  nat 
Grösse  12—15  mm.   Excretionsapparat  (nach  Lejtenyi  No.  599.  Taf.  TBL  Fig.  T). 

10.  Gastrodi8cus  polymagtos  Leuck.  aus  dem  Dickdarm  des  Pferdes;  Frontalschnitt; 
Amangstheil  des  Darmes  (nach  Lejtenyi  No.  5<»«>.  Taf.  I.  Fig.  11). 
Djch  =  Darmschenkel.  Ph  Pharynx. 

O  =  Mundöffnung.  S.t  —  Seitentaschen. 

Oes  =  Oesophagus. 
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Erklärung  von  Tafel  XIX. 

Amphis tomidao ,  Aspidogaster.) 


Vit- 

1.  Gastrodiscus  jxdymastos  Leuck.  aus  dem  Dickdarm  des  Horde«  (Aegypten).  Nat. 
Grosse  12—15  mm  Von  der  Bauchseite  gesehen.  (Nach  LejU-nyi  No.  599.  Taf.  I.  Mg.  2.) 

2.  Gastrodiscus  polymwstov  Leuck.  aus  dem  Dickdarm  des  Pferdes.  Woibl.  Genital- 
apparat.    (Nach  Lojtenyi  No.  599.  Taf.  III.  Fig.  1.) 

D.g  =»  Dottergang.  L.K  «  Laurer'scher  Kanal. 

D.st  mm  Dotterstock  Sch.dr  =•  Schalendriise. 

ß.ö  =  Geschlechtsöffnung.  £7f  =-  Uterus. 

A'.sf  =  Keimstock. 

3.  Gastrodiscus  polymu&tos  Leuck.  aus  dem  Dickdarm  des  Pferdes.  Männl.  Genital - 
apparat.   (Nach  Lejtenyi  No  599.  Taf.  II.  Fig.  6.) 

C  -  ->  Cirnis  V.d  =  Vas  deforens  (Ductus  ejaculatorius\ 

G.p  =-=  Genitalöffnung.  V.e  =  Vasa  efferentia  der  Hoden. 

II  =  Hoden. 

4.  Diplodiscus  subclavatus  (Goozo)  aus  dem  Enddarm  von  Fröschen;  mittelgrosse«, 
geschleehtsreifes  Exemplar  von  dor  Bauchseite.  17malvergr.  (Nach  Pagonstecher 
No.  316.  Taf.  VI.  Fig.  VI.) 

5.  Diplodiscus  subdavatus  (Goeze)  aus  dem  Enddarm  der  Frösche.  55  mal  vergr. 
(Nach  Walter  No.  351.  Taf.  XI.   Fig.  50 

C  =  Cimis.  H  =  Hoden. 

D.hcIi  =  Darmschenkel.  Kst  =  Kennstock. 

D.st  —  Dottorstock.  S.t  —  Seitentaschen. 

Ej-.bl  =  Excretionsblase.  Ut  =  Uterus. 

6.  Aspidogaster  conehicola  v.  Baer  aus  dem  Herzbeutel  einheimischer  Unionen  und 
Anodunteu.  Orgau  vom  Rande  dor  Saugscheibc  im  ausgestülpten  Zustande  (vergl. 
Fig.  10).    Vergr.  (Nach  Voeltzkow  No.  756.  Taf.  XVI.  Hg.  15  b.) 

7.  Aspidogaster  concfiicola  v.  Baer  aus  dem  Herzbeutel  einheimischer  Najaden.  Organ 
vom  Rande  der  Saugscheibe  im  eingezogenen  Zustande.  (Nach  Voeltzkow  No.  75«. 
Taf.  XVI.  Fig.  15  a.) 

8.  Aspidogaster  condiicola  v.  Baer.  Schema  dos  Nervonsystems.  (Nach  Voeltzkow 
No.  756.  Taf.  XVI.  Fig.  12.) 

N.b  =  Nackenband.  Sg.n  —  Nerven  zur  Saugscheibe. 

Sdi.r  ^  Schlundring.  v.N  =  Vordrer  Nerv. 

9.  Aspidogaster  conclticola  v.  Baer  aus  dem  Herzboutel  einheimischer  Najaden. 
Uobersicht  der  inneren  Organo.  Nat.  Grösse  =-  2,5—3  mm.  (Nach  Voeltzkow 
No.  756.  Taf.  XV.  Fig.  1.) 

C  —  Cirrus.  *  Fh  =-  Pharynx. 

D  mm  Dannsack.  Pr  =  Prostata. 

DM  ^  Dotterreservoir.  R.v?  =  Roceptaculum  vitelli  (oder  seminis?). 

DM  —  DotterstocksfollikeL  Ut  =  Uterus. 

H  =-  Hoden.  F«=  Vulva,  Endabscbnitt  des  Uterus. 

K.st  =»  Keimstock.  V.s  =■  Vesicula  seminalis. 

0  =  Mundöffnung. 

10.  Aspidogaster  conehicola  v.  Baer.  Ansicht  der  Saugscheibe  mit  den  granulirten 
Drüsen  und  den  Randkörporchen.  Vergr.  (Nach  Voeltzkow  No.  756.  Taf.  XVI. 
Fig.  14a.) 

11.  Aspidocoiylus  mutabilis  Dies,  aus  dem  Darmkanal  von  Cataphractiis  sp.  aus 
Brasilien.  Von  der  Bauchseite  gesehen.  Vergr.  Vi-  (Nach  Dicsing  No.  176.  Taf.  XV. 
Fig.  21.) 
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Erklärung  von  Tafel  XX. 

(Aspidogaster,  Cephalogonimus,  Urogoi 


1.  Aspidogaster  Lenoiri  Poir.  aus  dem  Dann  einer  Schildkröte  (Tctrathyra  Vaillantil 
des  Senegal.  *"/,.  Von  der  Rürkenseite  gesehen,  Geschlecht  sapparat.  (Nach 
Poirier  No.  707.  (iL  L    Fig.  2.) 

C.b  —  Cirrusbeutel.  K.st  =^  Keimstock. 

D  =  Dannsack.  Ph  —  Pharynx. 

DM  =~  Dotterblase.  Ut  =  Uterus. 

DM  —  Dotterstook.  V.d  =  Vas  deferens. 

//  =  Hoden. 

2.  Aspidogaster  Ixnoiri  Poir.  ebendaher.  Von  der  Bauchseite  gesehen.  *"/,.  (Nach 
Poirier  No.  707.  pl.  I.    Fig.  1.) 

3.  Aspidogaster  ctmchieota  v.  Baer  aus  dem  Herzbeutel  einheimischer  Najaden. 
Querschnitt  durch  den  vordren  Körpertheil.  Vergr.?  iNach  Voeltzkow  No.  756. 
Taf.  XV.   Fig.  4.) 

C  mm  Cirrus.  8  —  Septum. 

D  mm  Darm.  Sg  —  Saugscheibe. 

4.  Asj) i dngaster  conchicolu  v.  Baer  ebendaher.  Schema  des  E x 0 r e t i o n s a p p a r a t e s. 
(Nach  Vwltzkow  No.  75Ü.  Taf.  XV.  Fig.  t>.) 

Ex  =  Expulsionsschlauch.  H  =  Hoden. 

Rr.bl  mm  Excretionsblase.  A'  -~  Keimstock. 

5.  Aspidogaster  conclticola  v.  Baer  ebendaher.  Bauchscheibe  eines  jüngeren  Exemplares 
mit  ei  n  e r  Längsleiste ;  das  Vorderende  ist  nach  links  gerichtet  Vergr.  (Nach  Voeltzkow 
No.  756.  Taf.  XIX.  Fig.  45.) 

6.  Aspidogaster  conchicola  v.  Baer  ebendaher.  Bauchscheibe  eines  noch  jüngeren 
Thieres,  noch  ohne  Längsleisten ;  Vergr.  *8/1.  (Nach  Voeltzkow  No.  756.  Taf.  XIX. 
Fig.  44.) 

7.  Aspidogaster  conclticola  v.  Baer.  Ilinterondo  eines  aus  dem  Ei  geschlüpften  jungen 
Thieres.    Vergr.?  (Nach  Voeltzkow  No.  756.  Taf.  XJX.  Fig.  40.) 

8.  Cephalogonimus  Lenoiri  Poir.  aus  dem  Darm  einer  Schildkröte  (Totrathyra 
Vaillanti)  des  Senegal.  Von  der  Bauchseite  gesehen.  Vergr.  **/,.  (Nach  Poirier 
No  707.  pl.  II.  Fig.  2.) 

B.sg  -=  Bauchsaugnapf.  K.st  =  Keimstock. 

C.  b  =  Cirrusbeutel.  M.sg  =  Mundsaugnapf. 
DM  =•  Dotterst4K;k.  Ph  =  Pharynx. 

G  =  Gehirn.  Sch.d  =  Schalendrüse. 

G.p  «=  Genitalporus.  Sti  =  Seitennerven. 

H  —  Hoden.  Ut  =  Uterus. 

9.  Cephal0 gonimus  Lenoiri  Poir.  ebendaher.  Von  der  Rückenseite  gesehen.  Ex- 
cretionsapparat.    Vergr.  »/,.    (Nach  Poirior  No.  707.  pl.  H.  Fig.  1.) 

C.b  =  Cirnisbeutel.  P  =  Excretionsporus. 

D.  g  =»  Dottergang.  Rs  =  Keceptaculum  seminis. 
G.p  =  Genitalporus.                         tich.dr  mm  Schalendrtise. 

II  =  Hoden.  Ut  ^  Uterus. 

K.st  =  Keimsteck.  V.s  =  Vesicula  seminalis. 

LK  =  Laurcrscher  Kanal 
10.   Urogonimu8  macrostomw  (Kud.)   aus  deni  Darm  einheimischer  Fringilliden  etc. 
Geschlechtsorgane  des  erwachsenen  Thieres.   Vergr.?  (Nach  Heckort  No.  771. 
Taf.  IH.  Fig.  22.) 

C.  b  «  Cirrusbeutel.  L.K  -=  Laurer' acher  Kanal. 

D.  g  =  Dottergang.  Sch.dr  =  Ausführungsgängo  der  Schalen- 
D.r  =  Dotterreservoir.  drüsen. 

H  =-  Hoden.  Ut  —  Uterus. 

K.st  ^-  Keimstock.  V.8  mm  Vesicula  seminalis. 
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Erklärung  von  Tafel  XXlj§ 

( Distomum. ) 
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1.    Urogonimus  macrostomum  Rud.)  aus  dorn  Mastdarm  von  Erythacus  rubecula(L) 
Darm  und  Geschlechtsorgane.   Vergr.  60.    (Nach  Zeller  No.  489.  Taf.  XL VIII 


2.  Distomum  giganteum  (Cobb.)  aus  den  (iallengängon  von  Camelopardalis 
giraffa.  Darmtractua.    Vergr.  2'/«-    (Nach  Cobbold  No.  405.  pl.  I.) 

3.  Distomum  imignt  Dies,  aua  dem  Magen  von  Echinorhi  ntis  spinoaus.  Von  der 
Bauchseite  geseheu.    Nat.  Gr.    (Nach  Villot  No.  543.  pl.  V.    Fig.  8.) 

4.  Distomum  Okenii  Köll.  aus  Cysten  in  der  Kiemenhöhle  von  Brama  Raji.  Nat.  Gr. 
(Nach  Kö Iii  kor  No.  268.  Tab.  II.  Fig.  7.  1.  3.  4.)  Vergl.  Text  pg.  572. 

A.  DaR  Weibchen. 

B.  Das  Männchen. 

C  Ein  aus  der  Cyste  herauspräparirtes  Pärchen. 

5.  Distomum  Okenii  Köll.  (=Monoat  filicolle  Rud.)  aus  Cysten  in  der  Kiemenhöhle  von 
Brama  Raji.  Vorderende  des  Weibchens,  vergr.  (Nach  P.  J.  van  Beneden  No.  364 
pl.  X.  Fig.  H  )   Der  zwischen  den  Darmschonkeln  verlaufende  Canal  ist  der  Uterus. 

6.  Distomum  clnviforme  Brds.  aua  dem  Rectum  von  Tringa  alpina;  0,3  —  0,4  mm  lang. 
(Nach  Brandes  No.  759.  Taf.  XVH.    Fig.  1.) 

H  =  Hoden 
K.st  =  Keimstock 

7.  Distomum  clavatum  (Menz.i  aus  dem  Magen  von  Xiphias  gladiua;  3  cm  lang. 
(Nach  Poirier  No.  08).  pl.  XXDX  Fig.  l.b.) 

H.  Distomum  foticolle  Rud.  aus  dem  Darme  von  Caranx  trachurus.  Vorderende. 
Vergr.  52.    (Nach  Monticelli  No.  800.   Tav.  XXII.  Fig.  1.)    Vergl.  Text  pg.  576. 

9.  Di stomum  tvrrucosuvi  Poir.  aus  dorn  Magen  von  Thynnua.  Vergr.  */»•  (Nach 
Poirier  No.  681.  pl.  XXHI.    Fig.  4  a.)    Vergl.  Text  pg.  576. 

10.  Distomum  ivliporum  Crepl.  aus  dem  Darme  von  Scjualua  griscus.  Nat.  Gr. 
(Nach  Creplin  No.  225.    Taf.  IX.  Fig.  1.  2.) 


Fig.  8.1 

B.sg  —  Bauchsaugnapf. 
C  mm  Cirrus. 
C.b  =  Cirrusbeutel. 
D  =■  Darmschonkcl. 
D.g  —  Dottorgang. 
D.st  =  Dotterstock. 


K.dr  mm  Kopfdrüsen. 


K.st  -  Keimstock. 
M.sg  —  Mundsaugnapf. 

Ph  =  Pharynx. 

LH  =  Uterus. 


//  =  Hoden. 
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Erklärung  von  Tafel  XXlf 

(Urogonimus,  Distomum.) 


1.  Distomum  Megnim Voir.  ans  einem  unbekannten  Fische.    Vergr.  4.  (Nach  Poirier 
No.  681.  pl.  XXIII.   Fig.  8  a.) 

2.  Distomn m  halosauri  J.  Boll  aus  dem  Ureter  von  H a  1 0 b a u r u s m a c r o c h i r.  Vergr.  3 . 
(Nach  Monticollt  No.  785.  pl.  XXXH1.   Fig.  4.) 

3.  Distomum  lieteroporum  Duj.  aus  dorn  Darme  von  Yesportilio  pipistrellus; 
1—2,1  mm  lang.    (Nach  Brandes  No.  759.  Taf.  XVII.    Fig.  4.) 

B.s  =  Bauchsaugnapf.  K.st  —  Keimstock. 

D.st  =  Dotterstock.  M.8  =  Mundsaugnapl. 

E.xp  ^  Excrotionsparus.  Ph  =  Pharynx. 

G.p  —  Genitalporus.  R.s  =  Rocoptaculum  scminis. 

H  =  Hoden.  Ut  =  Uterus. 

4.  Distomum  pachysomum  Eyscnh.  aus  dem  Darme  von  Mugil  sp.;  5  —  6  mm  lang. 
(Nach  Stossich  No.  »»96.  fav.  LX.    Fig.  36.)   Vergl.  Text.  pg.  578. 

Buchstaben  wie  in  Figur  8. 
D  Darm. 

5.  Distomum  tereticoUe  Rud.  aus  dorn  Magon  von  Esox  lucius;  Vergr.  3  —  4.  (Nach 
van  Beneden  No.  364.  pl.  VTJI.  Fig.  3.) 

Buchstaben  wie  in  Fig.  3. 
Ex.bl-=  Excretionsblase. 
Ex.g  —  Sammelrohr. 

6.  Distomum  cylindraceum  Zed.  aus  der  Lunge  vom  Rana  tomporaria;  noch  nicht 
ganz  entwickelt,  4,5  mm  lang.    (Nach  v.  Li n stow  No.  798.   Taf.  VIL  Fig.  1.) 

Buchstabon  wie  in  Fig.  3. 

B.n  =  Bauchnerven.  Rn  =  Rückennerv. 

Ex.bl  —  Excretionsblase.  Sch  d  =  Schalendrüse. 

G  =  Gehirn.  Sp  =  Speicheldrüsen. 

7.  Distomum  (?)  squamosum  (Vill.)  aus  dem  Darm  von  Stropsilas  interpres. 
Vordorende  von  der  Bauchseite  gesehen;  vergr.  (dio  Länge  des  ganzen  Wunnes  =-  5  mm). 
(Nach  Villot  No.  543.  pl.  V.   Fig.  3.)    Vergl.  Text  pg.  567. 

8.  Distomum  fasciatum  Rud.  aus  dem  Darme  von  Labrus  mixtus;  2  mm  lang. 

A.  Von  der  Bauchsoito.    (Nach  Stossich  No.  684.  Tav.  V.  Fig.  25.) 

B.  Ei  von  Distomum  fasciatum  Rud.  aus  dem  Darme  von  Serranus  scriba.  408/1  . 
(Nach  Willeraoos-Suhm  No.  458.  Taf.  XI.    Fig.  VIT.) 

9.  Distomum  scorpaenae  Rud.  aus  dem  Darme  von  Scorpaena  scrofa;  5  mm  lang. 
Von  der  Bauchseite.  iNach  Stossich  No.  684.  Tav.  V.  Fig.  20 )  Vergl.  Text  pg.  «69. 

Buchstaben  wie  in  Fig.  3. 
V.8  —  Vesicnla  seminalis. 

10.  Distomum  oeuiatum  Lev.  aus  dem  Darme  vonCottus  scorpius;  2— 2,5  mm  lang. 
Von  der  Bauchseite.   (Nach  Levinsen  No  602.  Tab.  II.    Fig.  7.) 

Buchstabon  wie  in  Fig.  3. 
Oc  =  Augenflecke. 

11.  Distomum  nodulosum  Zed.  aus  dem  Darme  von  Perca  flu  viatilis;  Vorderende, 
vergr.    (Nach  Zschokke  No.  670  pl.  X.  Fig.  10.)    Vergl.  Text  pg.  575. 

Buchstaben  wie  in  Fig.  3. 

12.  Distomum  furcatum  Brems,  aus  dem  Darme  von  MuIIub  barbatus  etc.;  Vorder- 
ende vorgr.  (NachStossichNo.  638.  Tav.  DI  Fig.  11.)  Vergl.  Text  pg.  576,  584. 

Buchstabon  wie  in  Fig.  3. 
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1.  Distomum  turgidum  Brds.  aus  dein  Dünndarm  von  Ranaosculcnta;  2,5  mm  lang. 
Von  der  Bauchseite  gesehen.   (Nach  Brandes  No.  759.  Taf.  XVII.    Fig.  2.) 

B.s  ^  BaucliB&ugnapf.  K.st  =  Keimstock. 

D.st  =  Dotterstock.  Ms  =  Mundsaugnapf 

G.p  =  Genitalporus.  Sch.d  =  Schalondrüse. 

H  =  Hoden.  Ut  <=  Uterus. 

2.  Distomum  croaticum  Stoss.  aus  dem  Dünndarm  von  Carbo  graculus.  (Nach 
Stossich  No.  770.  Tab.  IV.    Fig.  5.  6.  7.) 

A.  \orderendo,  vergrössort. 

B.  Eier,  stark  vergr. 

C.  Thier  in  natürl.  Grösse. 

8.  Distomum  acanthocephalum  Stoss.  aus  dem  Enddarm  (nahe  der  Analöffnung)  von 
Belone  acus;  1,5— 1,75  mm  lang.   (Nach  Stossich  No.  732.  Tav.  X.    Fig.  40.) 

4.  Distomum  baculus  Dies,  aus  dem  Darme  von  Mergus  albellus.   Kopfende  ver- 
gröBsert.    (Nach  v.  Linstow  No.  52S.  Taf.  XIII.    Fig.  15.) 

5.  Distomum  inßatum  Mol.  aus  dem  vorderen  Theilc  des  Darmes  von  Anguilla  vul- 
garis, 5,5-7,5  mm  lang.  (Nach  Stossich  No.  684.  Tav.  IV.    Fig.  16.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
V.s  - ->  Vesicula  seminalis. 

6.  Distomum  furcigerum  Olss.  aus  dem  Darme  von  Cottus  scorpius;  vergrößert. 
(Nach  Levinsen  No.  602.  Tab.  ü.    Fig.  5.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
Ex  =•  Excretionsgefäss. 

7.  Distomum  furcigerum  Olss.  ebendaher.    Cirnis  stark  vergr.    (Nach  Levinsen 
No.  602.  Tab.  IL   Fig.  6.) 

Ut  =  Uterus. 
V.e  =  Vasa  efferentia. 

8.  Distomum  nodulosum  Zed.  aus  Kapseln  in  Acerina  cernua  und  Porca  fluvia  - 
tilia;  vergrössert.   (Nach  v.  Linstow  No.  475.  Taf.  L    Fig.  10.) 

C  =  Cirms. 
H-*  Hoden. 


9.  Distomum  bicoronatum  Stoss.  aus  dem  Darme  von  ümbrina  eirrhosa.  Stück 

des  Körpers,  vergr.;  nat.  Breite  0,75  mm.    iNach  Stossich  No.  638.  Tav.  L) 
10.  Distomum  bicoronatum  Stoss.  ebendaher;  Vorderende  vergr.    (Stossich  ibidem/* 
U.  Distomum  baedgerum  Rud.  aus  dem  Darme  von  Atherina  hepsetus.   Von  der 
Bauchseite;  0,75  mm  lang,  0,5  mm  br.  (Nach  Stossich  No.  769.  Tav.  XIV.  Fig.  39.) 
Buchstaben  wie  in  Figur  1 . 

*. 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  XXIV. 

(Distomnm.) 


Fig. 

1.  Distomum  lorum  Duj.  aus  dem  Darme  von  Talpa  europaea;  mfv  (Nach  Mel- 
nikow  No.  410.  Taf.  m.   Fig.  a.) 

Bs  =  Bauehsaugnapf.  G.p  =  Gonitalporus. 

C  =  Cirrus.  K.st  =  Keimstock. 

D  ~  Darmschenkel.  M.s  =  Mundsaugnapf. 

D  st  «  Dotterstock.  Ph  —  Pharynx. 

=  Exeretionsblase.  C7f  -  Uterus. 

2.  Distomum  hputmula  Rud.  aus  Cysten  unter  der  Haut  von  Rana  temporaria. 
Wimper  tri  oh  ter,  nach  dem  liehen  und  von  der  Seite  gesehen  (Hartnack  Immere.  X, 
Ocular  2).    (Nach  Fraipont  No.  575.  pl.  XVm.    Fig.  6.) 

C  —  Capillare. 

0  «=  Oeffnung  de«  Trichters. 

W  =»  Wimperflanime.  ' 

3.  Distomum  aqwmula  Rud.  ebendaher.  Wimpertrichtor  nach  Behandlung  mit 
Reagentien,  von  der  Fläche  gesehen  (Vergr.  wie  bei  Fig.  2).  (Nach  Fraipont  No.  575. 
pl  XVIÜ.   Fig.  lt.) 

C  —  Capillare.  0  =  Oeffnung  des  Trichters. 

D  =  Zwischenscheibe.  Pr  —  Körper  der  Wimporzelle. 

N  =  Kern  der  Wimperzelle.  W  =  Wimperflamme. 

4.  Distomum  simple*  Rud  ?  Olsson.  aus  dem  Darme  von  Cottus  scorpius  und 
Phobotor  vcntralis;  von  der  Bauchseite  gesehen ;  3— 5  mm  lang.  (Nach  Lov insen 
No.  (102.  Tab.  in.    Fig.  1.) 

Buchstoben  wie  in  Figur  1. 

5.  Di  stomum  conostomum  ülss.  aus  dem  Oesophagus  und  der  Kiemenhöhle  von  Coro  - 
gonus  oxyrhynchus  ß  maraena;  Vergr.  18.  (Nach  Olsson  No.  552.  Taf.  HI. 
Fig.  37.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  I. 

6.  Di  stomum  Miesclieri  Zsch.  aus  dem  Oesophagus  von  Trutta  salar;  10  —  12  mm 
lang;  von  der  Seite  gesehen.    (Nach  Zschokke  No.  TM.  Taf.  XI.  Fig.  2.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 

"  Männliche  Geschlechteöflhung. 
<j>  =  Weibliche  Geschlechtsöffnung. 

7.  Di  stomum  mollissimum  Lev.  (Apoblema)  aus  dem  Darme  von  Cottus  scorpius; 
von  der  Bauchseite  gesehen :  1—1,5  mm  lang.  {Nach  Levinsen  No.  602.  Tab.  H.  Fig.  4.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  I. 
r.s  =  Recoptaculum  sominis. 
V.s  =  Vesicula  seminalis 

8.  Distomum  luteum  v.  Ben.  aus  dem  Darme  von  Scyllium  stellare;  Vergr.  =  53; 
von  der  Bauchseite  gesehen.    (Nach  Monticelli  No  800.   Tav.  XXH.    Fig.  22.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 

9.  Distomum  Giardii  Stoss.  aus  Naucrates  duetor;  2  mm  lang.  Nach  Sto6sich 
No.  769.  Tab.  XIH    Fig.  56.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
DM  =  Vorderer  Darm  blindsack. 
10.  Distomum  polyorchis  Stoss.  aus  dem  Darme  von  Cor  vi  na  nigra;  3,5  — 6,5  mm 
lang.    Nach  Stossich  No.  769.  Tav.  XIV.    Fig.  61.) 
Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
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Erklärung*  von  Tafel  XXV. 

(Distomum,  Rhopalophorus,  Bilharzia,  Gasterostomum 

und  Monostomum.) 


1   Distomum  refle-cum  Crepl.  ans  dem  Oesophagus  von  Salnio  salar;  von  der  Seite 
gesehen;  5  mm  lang.    (Nach  Zschokke  No.  761.    Taf.  XI.    Mg.  I.) 
B.s  ^*  Bauchsaugnapf.  M.s  =  Mundsaugnapf. 

D  =-  Darmschenkel.  Oes  =-  Oesophagus. 

DM  =  Dottorstock.  PA  =  Pharynx 

Ex.bl  =  Excretionsblasc.  Ut  *=*  Uterus. 

H  =  Hoden.  V.e  =  Vas  öfteren» 

K.st  -  Keimstock. 

2.  Distomum  tialosauri  Bell,  aus  dem  Ureter  vou  Halosaurus  macrochir;  Vorder- 
endc  des  Körper»;  vor  dem  Mundsaugnapfe,  in  welchen  auch  der  Pharynx  einbezogen 
ist,  noch  ein  secundärer,  kleiner  Saugnapf.  Vorgrösscrt.  (Naeh  Monticelli  No.  785. 
FL  XXXIII.   Fig.  5.) 

3.  Di  stomum  somaieriac  Lev.  aus  dem  Darme  von  Somateria  mollistima;  0,5  mm  lang. 
(Nach  Levinsen  No.  602.    Tab.  III    Fig.  2.)   Genitalporus  im  Bauchsaugnapfe! 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
V.s  =  Vesicula  seminalis. 

4.  Di  st  um  um  Stossichii  Mont.  (Apoblema)  aus  dem  Oesophagus  und  Magen  von  Clup€»a 
pilchardus;  10  mm  lang.    (Nach  Monticelli  No.  S41.   Fig.  17.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1.  # 
Cd  ~  Schwanzanhang. 
P  =  Penis. 

V.s  =  Vesicula  seminalis. 

5.  Distomum  appendiculatum  Rud.  (Apoblema)  aus  dem  Darme  von  Clupea  alosa, 
etwa  5  mm  lang.   (Nach  Wagen  er  No.  363.    Taf.  VIII.    Fig.  3  ) 

G.  Jihopalophorus  hvrridus  Dies,  aus  dem  Dünndärme  von  Didelphis  myosurus 
und  I).  pbilandor.  Vergröss.  =  25.  Von  der  Bauchseite  gesehen.  (Nach  Diesing 
No.  322.    Tab.  I    Fig.  13.) 

7.  Monostomum  triseriale  Dies,  aus  dem  Dickdarme  von  Anas  pcnelope  L.  Vergr. 
etwa  7.   (Nach  Diesing  No.  176.   Tab.  XVL   Fig.  24  und  25.) 

A.  Von  der  Bauchseite. 

B.  Von  der  Rücken  seite. 

8.  Gasterostomum  armatum  Mul.  aus  dorn  Darme  und  den  Pylorusanhängen  von  Cottus 
scorpius.    Vergrössert.   (Nach  Leviusen  No.  602.   Tab.  III.    Fig.  4.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 

9.  Gasterostomum  fimbriatum  v.  Sieb,  aus  dem  Darme  von  Esox  lucius.  Vorder- 
ende mit  ausgestreckten  Fimbrien.  Vergr.  =  310.  (Nach  Wagen  er  No.  338.  Taf. 
XXIV.   Fig.  2.) 

10.  Bilharzia  haemntoltiu  v.  Sieb,  aus  dem  Blutgefiisssystem  von  Homo  sapiens.  Zwei 
Individuen  in  Capulation.    Vergr.  =  14.   (Nach  Fritsch  No.  754.   Taf.  XI.  Fig.  1.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
C.g  =  Canalis  gynaecophorus  des  Männchens. 

11.  Monostomum  falxt  Brems,  aus  Hauteysten  von  Fringilla  spiuus  L   Vergr.  — 
etwa  10.   (Nach  Miese  her  No.  205.    Fig.  VÜI.) 

Buchstaben  wio  in  Figur  1. 

12.  Monostomum  trigonocejtfialum  Rud.  aus  dem  Darme  von  Chelonia  midas.  12  mm 
lang    (Nach  P.  J.  van  Benoden  No.  375.    pl  II.    Fig.  5.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
Da  Dottergang. 
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Erklärung  von  Tafel  XXVI. 

(Monostomum,  Opisthotrema,  Ogmogaster  und  Didymozoon.) 
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1.  Monostonium  j^tasatum  Vill.  aus  dem  Darme  von  Strepsilas  interpres 
Vergr.  -  10.   (Nach  Villot  No  543.    pL  V.    11g.  1.) 

D  —  Darmschcnkel.  G.p  «  Genitalporus. 

D.st  =  Dotterstock.  M.s  =  Mundsaugnapf. 

Ex  =  Excrotionstfofass.  Ph  —  Pharynx. 

Ex.bi  =  Kxcretionshla&e.  Ut  --  Uterus. 

2.  Monostomum  mutabile  Zed.  aus  dem  Sinus  suborbitalis  und  der  Leibeshöhle  ver- 
schiedener Wasservögel,  Ardea,  Vanellus,  Rallus,  Gallinula,  Fulica,  Anas  etc.; 
bis  2  cm  lang.  Darm  und  Excretion sapparat.  (Nach  P.  J.  van  Beneden 
No.  364.    pl.  Xn.    Fig.  3.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
Oes  =  Oesophagus. 

3.  Opisthotrema  cochleare  Lkt.  aus  dem  Cavum  tympani  von  Halicoro  dugong; 
9—11  mm  lang.    (Nach  Fischer  No.  658.   Taf.  I.   Fig.  3  und  10.) 

A.  Eior  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung. 

B.  Das  Thier  von  der  Bauchseite  gesehen. 

C'.b  =  Cirrusbeutel     mit    dem  N  =  Nervensystem, 

grade  verlaufenden  Cirrus.        Oes  ~  Oesophagus. 
H  =  Hoden.  Sch.dr  ™  Schalendrüse. 

KM  =  Keimstock.  V.s  ■=  Vesicula  seminaliB. 

L.K ->*  Laurer' scher  Canal.  Uebrige  Buchstaben  wie  in  Figur  1. 

4.  Ogtnogaster  plictita  Crepl.  aus  dem  Coeoum  von  Balaenoptera  boroalis  und 
musculus;  6  —  7  mm  lang  (Nach  Jägerskiöld  No.  800.  Taf.  1.  Fig.  lc,  Fig.  3 
und  Taf.  11.   Fig.  16.) 

A.  Die  Bauchseite  dargestellt  mit  ihren  Iüngsrippen. 

B.  Darmcanal  und  Hoden. 

C.  Ein  ausgebildetes  Ei. 

5.  Didymozoon  auxis  Tschbg.  aus  Cysten  an  der  Aussenscito  der  Kiemenblättchen  von 
Auxis  Rochei.  Vergr.  «=  15.  Zwei  mit  einander  verwachsene  Individuen  aus  einer 
Cyste.   (Nach  Taschenberg  No.  555.   Taf.  VI.  Fig.  III.) 

6.  Didymozoon  thynni  Tschbg.  Monost.  biparticum  Wedl.)  aus  Cysten  an  den 
Kiemenbögen  von  Thynnus  vulgaris.    (Nach  Wagener  No  350.   Taf.  IX.) 

A.  Ein  Pärchen  mit  den  beiden  fadenförmigen  Yordcrleibern ;  nat.  Gr. 

B.  Das  kleinere  der  beiden  Thiere  (Männchen?)  von  einem  Pärchen  wie  A  ;  verjfr- 
C  Das  kleinste  gefundene  Thier  (Weibchen?);  Vergr.  =  16. 

D.  Ein  Pärchen  in  Umwachsung  begriffen;  Vergr.  ■  10. 

E.  Die  Umwachsung  ist  fast  vollendet;  Vergr.  =  10. 
Vergl.  Text  pg.  573. 

7.  Didymozoon  thynni  Tschbg.  ebendaher;  Vergr.  =  200.  (Nach  Wagener  No.  350 
Taf.  LX.   Fig.  3.)    Kopfende  eines  der  beiden  Thiere  von  Figur  6.  A. 

?  =  Schlauch  von  unbekannter  Bedeutung  mit  einer  Mündung;  vielleicht 
Vas  deferens. 

??  wm  Schlauch  anscheinend  ohne  äussere  Mündung;  vielleicht  Excretionsrohr. 
Uebrigo  Buchstaben  wie  in  Figur  1. 

8.  Didymozoon  lampridis  Lönnb.  aus  Cysten  an  den  Kiemen  von  Lampris  gattatus. 
Vergrössort.   (Nach  Lönn borg  No.  837.   Taf.  I.    Fig.  9.) 

iS'  =  Samen  bereitender  Apparat. 

9.  Didymozoon  serrani  Mont.  Cysto  an  den  Kiemen  von  Serranus  fimbriatus. 
Nat.  Grösse.    (Nach  Monticelli"  No  785    pl.  XXXIII.    Fig.  (">.) 
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Erklärung  von  Tafel  XXVII. 

Holostomidae. 


1.  Diplostomum  longum  Brds.   aus  dem  Darme  eines   brasilianischen  Crocodiles; 
8-10  mm  lang;  von  der  Ventralflächt.  (Nach  Uran  des  No.  820.  Taf.  XXXIX.   Fij?  i.) 


B.s  = 

Bauchsaugnapf. 

K.st  - 

Keimstock. 

D  = 

Darmschenkel. 

M.8  - 

Mundsaugnapf. 

m- 

Drüsen  im  Haftorgan. 

/'  = 

Papillen  im  Haftor 

Drs^ 

Dotterreservoir. 

l'h  = 

Pharynx. 

DM 

Dotterstock. 

Eft  — 

Uterus. 

Exg=-~ 

Excretionsgefässo. 

V.d  = 

Vas  deferens. 

G.d  - 

Germiduct 

V.S  - 

Vesicula  serainalis. 

11  = 

Hoden. 

2.  Diplostomum  longum  Brds.  ebendaher;  Querschnitt  durch  den  hintren  Körpertheil, 
hinter  den  Hoden.   (Nach  Brandes  No.  820.   Taf.  XXXIX.   Fig.  3.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
Fr  =  Prostata. 

3.  Diplostomum  longum  Brds.  ebendaher;  hintres  Körperende  von  der  Seito  gesehen 
und  modian  durchschnitten  gedacht.  (Nach  Brandes  No.  820.  Taf.  XXXIX.   Fig.  2.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1.  und  2. 

B.c  =  Bursa  copulatrix. 
Ex  p  =  Excretions])oru8. 

(r.k  =  Genitalkegel. 

S  g  =  accesaorischer  Saugnapf. 
Ut.m  =  Uterusmündung. 

4.  Diplostomum  abbreviatum  Brds.  ebendaher;  2—3  mm  lang;  Medianschnitt  des  hintren 
Körperendes.    (Nach  Brandes  No.  820.    Taf.  XXXIX.    Fig.  16.) 

Buchstaben  wie  bisher. 
L.M  —  Mündung  des  Lauror'sehcn  Canals. 

5.  Diplostomum  gratule  Dies,  aus  dem  Darmo  von  Ardoa  leuce  (Brasilien);  3  —  4  mm 
lang;  Medianschnitt  durch  den  Haftapparat.  (Nach  Brandes  No.  820.  Taf.  XXXIX. 
Fig.  14.) 

Buchstabon  wie  bisher. 

6.  Hemistomum  clathratum  Dies,  aus  dem  Darme  von  Lutra  brasiliensis;  7  mm 
lang;  von  der  Bauchseite  gesehen.    (Nach  Brandes  No.  820.   Taf.  XL.    Fig.  6.) 

Buchstaben  wie  bisher. 
Dr.a  =>  Drüsenausführungsgänge.      Z  ^=  Zapfen. 

7.  Hemistomum  pedatum  Dies,  aus  dem  Dünndarme  von  Didelphys  myosurus  und 
cancrivorus;  3  — 4  mm  lang;  Modianschnitt,  (Nach  Brandes  No.  820.  Taf.  XL. 
Fig.  14.) 

Buchstaljen  wio  bisher. 

X  =  der  lamellöse  Theil  dos  Vordorkörpors. 

8.  Holostomum  erraticum  Duj.  aus  dem  Darme  von  Larus  maculipenuis  (Brasilien); 
«  mm  lang.  Vorderkörper  von  der  Seite  gesehen.  (Nach  Brandes  No.  820.  Taf.  XLI. 
Fig.  3.) 

H  —  Uaftgrubo. 
Z.a  =  äusserer  Theil  des  Zapfens. 


9.  Holostomum  sphaeroeepfudum  (Westr.)   aus  Anas  m ose h ata;   2  —  3  mm  lang. 
Medianschnitt  durch  den  Vorderkörper.  (Nach  Brandes  No  820.  Taf.  XLI    Kg.  20. i 

'  .  >  Theil  des  Zapfens. 

Z.t  ■=  innerer  )  r 

10.  Hemistomum  clathratum  Dies,  aus  dem  Darmo  von  Lutra  brasiliensis;  7  mm  lang; 

Querschnitt  durch  den  vordren  Körportheil  eines  ausgewachsenen  Exemplares.  (Nach 

Brandos  No.  820.    Taf.  XL    Fig  9.) 
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Erklärung  von  Tafel  XXVIII. 

(Holostomidae.    Haut  und  Hautmuskelschlauch.) 


1.  Holostomum  variahile  Nitzsch,  au«  dem  Darme  verschiedener  St  rix-  und  Falco- 
Arton:  6  mm  lang;  median  durchschnitten  gedacht.  (Nach  Brandes  No  S20. 
Taf.  XLI.    Fig.  1.) 

Ji.c  --=-  Bursa  copulatrix.  Kst  =»-=  Keimstock. 

B.s  —  Banchsaugnapf.  L.C  =  Laurer'6cher  Canal. 

D.g  =-  Dottergang.  ^f.s  —  Mundsaugnapf. 

Dr  =  Drüse.  PA  =  Pharvnx 

Dr.a  =  Ausmündungsstelle   von  Sch  —  Schalendrüse. 

Drüsen.  £7f  =  Uterus. 

JJ.s/  =  Dotterstock.  V.rf  =  Vas  deferena. 

G  mm  üenitalkegol.  V.e  =  Vas  efferens. 

G.d  =  Germiduct.  V.s  =■  Vesicula  seminalis. 

7/  —  Hoden.  Za  =>  Aeusscrer  Theil  des  Zapfens, 

fl/l  =  Haftorgan.  Z.i  =  Innerer  Theil  des  Zapfens. 

Z.l  =  Zapfenlappen. 


pei 
Fig 


2.  Holostomum  bursiqerum  Brds.  aus  Larus  ridibundus;  12  mm  lang, 
von  der  Seite  gesehen.   (Nach  Brandes  No.  S20.   Taf.  XU.  Fig.  17.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  I. 

3.  Tolycotyle  ornata  Will.-Suhm.  aus  dem  Darme  von  Alligator  lucius;  VergT.  35. 
(Nach  Poirier  No.  708.   pl.  XIX.   Fig.  1.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
D  s  Darmschenkel. 
iV  =  Prostata. 

4.  Stichoeotyie  nephropis  Cunn.  (larva)  ausNephrop«  norwegicus;  ein  junges  Exemplar 
mit  nur  7  Saugnäpfen  (später  bis  16  Saugnäpfe).  Vergr.  70.  (Cunningham  No.  664. 
pl.  XXXIX.   Fig  4  ) 

M  =»  Mundöffhung. 

5  StichocotyU  nephropis  Cunn.  (larvai  ebendaher;  Darm  und  Excretionsorgane. 
Vergr.  20.    (Nach  Cunningham  No.  664.    pl.  XXXIX.   Fig.  2.) 
D  =»  Darm. 
Ex.g  mm  Excretionsgefäss  mit  Omcrotionen. 
Ex.p  =  Excretionsporus. 
0.  Distomum  excisum  Rua.  aus  dem  Darme  von  Scombor,  Längsschnitt  durch  die 
eripheren  Schichten  de«  Schwanzes.    Vergr.  300.    (.Nach  Juol  No.  789. 

Gr  =  Hautschicht 
Is  =  Intermediäre  Schicht. 
Jietr  -  Betractoron. 
Jim  =  Bingmuskeln. 
S  =  Der  Hautschicht  aufgelagerte  Masse. 

7.  Distomum  excisum  Rud.  ebendaher.  Längsschnitt  der  peripheren  Gewebe  des 
Rumpfes.    Vergr.  300.    (Nach  Juol  No.  7VJ.    Fig.  1.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  6. 
J>m  =  Diagonalmuskoln. 
hm  —  Längsmuskeln. 
P  —  Parenchym. 

8.  Distomum  rerrueosum  Poir.  aus  dem  Magen  eines  Thynnus  CnördL  atl.  Oeean). 
Iüngsschnitt  durch  die  peripheren  Körperschichten  des  Halses.  Vergrössert.  (Nach 
Puirier  No.  S61.   pL  XXXII.   Fig.  2.) 

Dm  ■=  Diagonalmuskeln.  N  =  Nerv. 

El  =  Elastische  Fasern.  P  =  Parenchym. 

Gr  =.  Hautschicht  J1»»  =  Parenchvmmuskeln. 

Lm  =-  Langsmuskeln.  Z  mm  ovale  Zeilen  unter  der  Hautschicht. 

9.  Distomum  clavatum  (Menz.)  aus  dem  Magen  von  Scombor  pelamys;  Theil  eines 
Querschnittes  in  der  Höhe  des  Laurer'schen  Canals;  schwach  vergrössert  (Nach 
Poirier  No.  691    pl.  XXIV.    Fig.  5.) 

Buch stabon  wio  in  Figur  8. 
D  =  Darmschenkel. 
U.st  =  Dotterstock. 
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Erklärung  von  Tafel  XXIX. 

(Digenea:  Haut,  Saugnäpfe,  Farenobym.) 


1.  Distomum  hepaticum  (L> ;  Längsschnitt  durch  die  Hautschicht  etc.  eines  in  Alcohol 
gehärteten  Exemplares.   Vergl.  320.  (Nach  Ziegler  No.  655    Taf.  XXXHI    Fig.  14.) 

JJt  =  Oberflächliche  Lage    der       P  =  Periphere  Parenchymzellen  rDrüsen- 
Hautschicht.  zellen  der  Autoren). 

Hf  =  Tiefere  Lage   der   Haut-    Em  =  Ringmuskeln, 
schicht.  St  =  Hautstachel. 

Lm  -»  Längsrauskeln. 

2.  Distomum  hejiaticum  (L).  Querschnitt  durch  dio  Hautschicht  etc.  eines  in  Chrom- 
säure gehärteten  Exemplares.  Vergr.  320.  (Nach  Ziegler  No.  655.  Taf.  XXXIII. 
Fig.  15.) 

Buchstaben  wie  in  Figur  1. 
Pm  =  Parenchymmuskeln. 

3.  Opisthotrema  cochleare  Lkt.  aus  dem  Cavum  timpani  von  Halicore  dugong;  in 
Alcohol  gehärtet.  Querschnitt  durch  die  peripheren  Körperlagen.  Vergrössert. 
(Nach  Fischer  No.  658.   Taf.  I.   Fig.  4.) 

Buchstaben  wie  in  Fig.  1. 
Dm  =  Diagonalmuskeln. 

Pm  —  ParcnchymraiiBkoln  mit  spindelförmigen  Körperchen. 

4.  Distomum  Westermanni  Kerb,  aus  den  Lungen  des  Königstigers.  Querschnitt 
durch  das  Parenchym  in  der  Nachbarschaft  des  Darmes;  Härtung  in  abs.  Alcohol. 
Vergr.  720.    (Nach  Kerbert  No.  51)6.   Taf.  XXVI.   Fig.  8.) 

a  =  Parenchymzellen  c.  =  verästelte  Parenchymzellen. 

b  =  Lücken  im  Parenchym.  d  =  Beste  von  Parenchymzellen. 

Bm  =>  Basalmembran  und  Längs-     Dz  Epithelzellen  des  Darmes  (Basaltheile  u 
muskeln  des  Darmes. 

5.  Distomum  clavatum  (Menz )  aus  dem  Darme  von  Scomber  pelamys.  Medianschnitt 
durch  den  Körper  in  der  Höhe  des  Bauchsaugnapfos.  Schwach  vergrössert. 
(Nach  Poirier  No.  6>1.   pl.  XXVI.   Fig.  1.) 

D  =  Darmschenkol. 
Ex  =*  Excretionsgofässe. 
Lm  =  Längsmuskeln. 
Ml.Mi.Mt  Mi  =  Dio  von  aussen  an  den  Saugnapf  herantretenden  Muskeln. 
Af,  =*  Radiärfasern 
A/„  =  Aequatorialfasern  (innere) 
Af,  =  Meridionalfasern 
Af4  =  Querfasern 
Pm  =  Parenchymmuskeln. 

N  —  Nerv  mit  einem  Asto  zur  Haut  und  einem  in  den  Saugnapf. 
Jim  =-  Ringmuskeln. 

Ut  =-  Uterus. 

6.  Distomum  jHiUiatum  Looss.  aus  den  (iallengängen  von  Delphinus  delphis;  in  abs. 
Alcohol  conscrvirt;  Schnitt  durch  das  Parenchym.  Vergrössert.  (Nach  Looss  No.  678. 
Taf.  XXIII.   Fig.  5.) 

7.  Distomum  verrucosum  Poir.  aus  dem  Magen  eines  Thynnus.  Medianschnitt  durch 
den  Bauchsaugnapf  eines  jungen  Exomplares.  Schwach  vergrössert.  (Nach  Poirier 
No.  681.   pl.  XXXII.   Fig  1.) 

Buchstabon  wie  in  Fig.  5. 

H     Hoden.  AT.  =  der  schalenförmig  um  den  Saugnapf 

KM  —  Keimstock.  sich  herumlegende  Muskel. 

L.C  —  Laurer  scher  Canal.  Sch  =  Schaleudrüse. 

V.s  ~  Vesicula  seminalis. 

8.  Amphistomum  conicum  Rud.  aus  dem  Magen  von  Boe  taurus.  Parenchymzellen. 
Vergr.  300.    (Nach  Blumberg  No  460.   Fig.  1.) 


des  Saugnapf  es. 
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Erklärung  von  Tafel  XXX. 

(Digenea:  Parenchym,  Saugnäpfe,  Drüsen,  Excretionsorgane.'i 
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1.  Offmogaster  plicata  (Crepl.)  aus  dem  Blinddarme  von  Balaenoptera  musculus. 
Theil  eines  Querschnitte»  durch  den  Körper.  Mittelstarke  VergT.  (Nach  Jaegerskiöld 
No.  86ü.   Taf  EL   Fig.  9  ) 

B.dr  =  Bauchdrüsen.  Z,  C  =  Laurer'scher  Canal. 

D  =  Darmschenkel.  L.tn  =  Längsmuskeln. 

Vtt.r  «=  Dottorroservoir.  Sch  =  Schalendriise. 

H  =  Hoden.  Ut  =■  Uterus. 

2.  Opislhotrcma  cochleore  Lkt.  aus  dem  Cavum  tympani  von  Halicore  dugong". 
Parenchym  aus  dem  hinteren  Leibesende.  Stark  vergr.  (Nach  Fischer  No.  65S. 
Taf.  I.   Fig.  8.) 

3.  Gasterostomum  fimbriatum  v  Sieb,  aus  dem  Darmo  von  Perca  fluviatilis.  Modi  an- 
schnitt durch  den  vorderen  Saugnapf.  Vergr.  1»0.  (Nach  Ziegler  No.  655. 
Taf.  XXXIII.   Fig.  18.) 

AT  =  Commissur  zwischen  den  beiden  Hirnganglion. 

4.  Gasterostomum  fimbriatum  v.  Sieb,  ebendaher;  Querschnitt  durch  den  vorderen 
Saugnapf.    Vergr.  l'JO.   (Nach  Ziogler  No.  655.   Taf.  XXXIII.   Fig.  19.) 

/  —  6  =  Dio  6  Gruppen  von  Radiärfasern. 

5.  Distomum  trigonocepluüum  Rud.  Theil  eines  Schnittes  aus  dem  Bauchsaugnapfe  mit 
der  durch  Methylviolett  dargestellten  Muskelbildungszclle  (Ganglien-  resp.  Drüsenzelle 
der  Autoren)  und  dio  Verbindung  ihror  Ausläufer  mit  kleinen  Parenchymzellen ;  stark 
vergrössert.    (Nach  Loosb  No.  678.   Taf.  XXIII    Fig.  6.) 

Ii.  Hemistomum  pileatum  Brds.  (=  Holostomuin  erraticum  autt)  aus  dem  Darme  von 
Colymbus  arcticus  und  Mergus  morganser.  Vorderende.  Vergrössert.  (Nach 
v.  Linstow  No.  528.   Taf.  XIII.    Fig.  18.) 

A  —  Reservoirs  d.  Ausführung»-     L.dr  =-  Leimdrüsen. 

gänge.  Ms  =  Mundsaugnapf, 

o  =  Ausführungsgängo.  Ph  =  Pharynx 

D  =  Darmschenkel. 

7.  Distomum  divergens  Rud.  aus  dem  Darme  von  Zoarces  vivipams.  Ein  Paar  der 
bei  dieser  Art  immer  zu  zweien  stehenden  Wimpertrichter.  Hartnack  Imm.  10.  Oc.2. 
(Nach  Fraipont  No.  605.   pl.  L   Fig  4.) 

8.  Distomum  sqamula  Rud  aus  Cysten  unter  der  Haut  von  Ran a  temporaria.  Junges 
Exemplar.  Hartnack  Obj.  2.  Oc.  2.)  Excretionssystem  (Nach  Fraipont  No.  575. 
pl.  XVIII.   Fig.  2.) 

Vergl.  Text  pg.  647. 

Bs  —  Bauchsaugnapf.  Ex.p  ™  Excretionsporus. 

D  —  Darmschenkel.  Oes  =  Oesophagus. 

Ex.bl  =  Excrotionsblase.  Tr  =  Wimpertrichter. 

9.  Distomum  sqamula  Rud.  ebendaher.  Wimpertrichter  in  einer  sternförmigen  Lacune 
des  Parenchyms.  (Hartnack  Imm.  10.  Oc.  2.)  (Nach  Fraipont  No.  575.  pl.  XVHI. 
Fig.  15.) 

10.  Distomum  squamula  Rud.  ebendaher.   Stück  einer  Capillare  des  Excretionsapparates. 
(Hartnack  Imm.  10.  Oc.  2.)   i,Nach  Fraipont  No.  575.   pl.  XVIII.    Fig.  II  ) 
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Erklärung  von  Tafel  XXXI. 

(Digenea:  Excretionsapparat,  Darm.) 


1.  Viplostomum  altbreviatum  Brds.  aus  einem  Crocodilier  Brasiliens;  2 — 3  mm  lang. 
Hauptstämme  der  Excretionsorgane.  (Nach  Brandes  No.  S20.  Taf  XXXLX. 
Fig.  17.) 

2.  Diplostomum  volvtns  v  Nordm.  (larva)  aus  dem  Auge  von  Lcuciscus  rutilus. 
Excretionsapparat  (Nach  Fraipont  No.  575  pl.  XVIII.  Fig.  18.)  Vergl. 
Text  pg.  648. 

3.  Motwstotn  um  orbiculare  Rud.  aus  dem  Darme  von  Box  salpa;  3  —  4  mm  lang. 
Excretionsapparat.    (Nach  Parona  No  71«.    Fig.  1.)   Vergl.  Text  pg.  650. 

D  =  Darmschenkel.  H  =  Hoden. 

Ex.p  —  Excretionsporus*).  K.st  =  Keitnstock. 

4.  Distomum  pnlliatum  Ixkws  aus  den  Uallengäügen  von  Delphi nus  delphis;  Median- 
schnitt durch  den  Pharynx.    (Nach  Looss  No.  678.   Taf.  XXIII.   Fig.  17.) 

M.s  =  lliatercndc  des  3fundsaugnapfea. 
iJA  =  Pharynx. 
Sp.dr  =  Speicheldrüson. 

5.  Distotnum  reticulatum  Ix>oss  aus  Cysten  eines  amerikanischen  Siluroiden.  Stück  eines 
ExcretiungefäHÄet»  mit  Wimpei  läppen.   (Nach  Looss  No.  678.    Tat  XXDX    Fig.  20.) 

H.  Gasterostomum  ßmbriatum  v.  Sieh,  aus  dem  Darmcanale  von  Esox  lucius.  Metlian- 
schnitt  durch  den  Pharynx  (Ph.)  und  Oesophagus  (OesA  Vergr.  :W5.  (Nach  Ziegler 
No.  055.   Taf  XXX11I.    Fig.  21.) 

7.  Monostomum  spinusimmum  Stoss.  aus  dem  Darme  von  Box  salpa;  2 — 3  mm  lang. 
Excretionsapparat.    (Nach  Stoss  ich  No.  «3*.    Tav.  IX   Fig.  8.) 

D  =  Darmschenkel.  K.st  =  Keimstock. 

Ex.p  =  Excretionsporus.  M.s  =  Mundsaugnapf. 

//     Hoden.  Vt  =  Uterus. 

8.  Gasterostomum  ßmbriatum  v.  Siob.  (noch  im  Bucophalus- Stadium  aus  Anodontrn*: 
vergröss.  Excretionsapparat.    (Nach  Ziegler  No.  655.   Taf.  XXXIT.   Fig.  3.) 

*)  Nach  eiuer  soeben  erschienen  Mittheilung  Brandes  (Centralbl.  f.  Bact.  und  Paras. 
1892.  II)  liegt  der  Excretionsporus  auch  hier  am  hinteren  Körperonde. 
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Erklärung  von  Tafel  XXXII. 

(Digenea :  Nervensystem. ) 


1.  Distotnum  clavatum  Rud.  (aus  dorn  Darme  von  Thynnus  vulgaris);  Excretionssystew 
(vergl.  Text  pg.  «45).  Nach  Poirer  No.  6S1.   PI.  XXXI.    Fig.  2. 

2.  Distomum  clavatum  Rud.  (ebendaher)  Nervensystem.   Nach  Poirier  No.  6M.  IM. 
XXXI.    Fig.  1. 

8.  Distotnum  isostomum  Rud.  (aus  Astacus  fluviatilis)  Nervensystem.  Nach  (Ja f fron 
No.  f.59.    Taf.  XVII.    Fig.  1. 

4.  Distotnum  nigroflavum  Rud.  (aus  dem  Magen  von  Orthagoriscus  mola>  Nervensystem 
vom  Rücken  gesehen.   Nach  Lang  No.  57S.  Taf.  I.    Fig.  4. 

Iis.  =  Bauchsaugnapf. 
M.s.  —  Mundsaugnapf. 
Ph.  =  Pharynx. 

5.  Distotnum  nigroflavum  Rud.  (ebendaher).  Xervensystem  von  der  Seite  gesehen.  Nach 
Lang  No.  57S.   Taf.  L    Fig.  3. 

6.  Di  st  um  um  ttuicrostomum  Rud.  (im  Cercarienzustande  aus  Leucochloridium  paradox  um). 
Tangen tialschnitt  durch  den  vorderen  Körpertheil  zur  ülustrirung  dos  Eintrittes  der 
Nerven  in  den  Mundsaugnapf.   Nach  Hcckert  No.  771.   Taf.  IV.   Fig.  62. 

7.  Distotnum  palliatum  Ix>oss  (aus  der  Gallenblase  von  Delphinus  delphis);  schematiche 
Darstellung  des  Centraltliciles  des  Nervensystcmos  mit  den  abgehenden  Nerven.  Nach 
Looss  No.  07S.   Taf.  XXIII.   Fig.  30). 

S.  Ogmo gast  er  plicata  (Cropl.)  (aus  dem  Blinddarm  von  Balaenoptera  borealis);  Nerven- 
system.  Nach  Jaegorskiöld  No.  st.O.   Taf.  I.   Fig.  4). 
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Erklärung  von  Tafel  XXXIII. 


(Digenea :  Embryonalem  Wicklung. 


1.  Distomum  tcreticolle  Rad-,  ein  fertiges  Ei,  frisch  unterbliebt.  Nach  Schau- 
in sland  No.  654.   Taf.  XIX.   Fig.  I. 

2.  Distomum  terrticolle  Bad.,  ein  Ei  nach  Behandlung  mit  Reagentien;  in  der 
Keimzelle  zwei  Kerne;  ebendaher  Taf.  XIX.    Fig.  4. 

•  3—5.  Distomum  tereticolle  Rud.  verschiedene  Furchungsstadien;  ebendaher  Taf.  XIX. 
Fig.  5,  14,  23. 

P.  —  Polzelle,  aus  der  sich  die  Hüllmembran  entwickelt. 

6.  Distomum  tereticolle  Rud.;  au«  der  Eischale  herausgedrückter  Embryo  mit 
Hüllmombran  (H.  m.);  ebendaher  Taf.  XIX.    Fig.  31. 

7.  Distomum  tereticolte  Rud.  ein  älterer  Embryo  mit  angelegtem  Ectoblast  <Ect); 
derselbo  ist  zum  Theil  aus  der  Eischale  herausgedrückt,  wobei  dio  Hnllmembran 
iH.  in.)  gesprengt  wurde.    (Ebendaher  Taf.  XIX.   Fig.  3S). 

Dt.  =■  Dotterrest. 

s.  Distomum  tereticolle  Rud.  ein  Embryo  mit  entwickeltem  Darm  (D).  Ebendaher 
Tiif.  XIX.   Fig.  48. 

,  '.».  Distomum  tereticolte  Rud.  ein  Embryo  mit  den  Ectodormzellen ,  welche  sich  zu 
Burstcnplatten  (B.pl)  entwickeln.    Ebendaher  Taf.  XIX.    Fig.  43. 

10.  Distomum  tereticttlle  Rud.  Vorderende  eines  Miracidium.   Ebendaher  Taf.  XIX. 
Fig.  53. 

11.  Distomum  eylindractum  Zed.  Ein  Miracidium  im  Augenblicke  des  Ausschlüpf eus, 
wobei  auch  dio  Wimperhülle  oinroisst.   Ebendaher  Taf.  XX.   Fig.  35. 

i  12.  13.  Distomum  gMriporum  Rud.    Zwei  Miracidien  in  verschiedenen  Contractions- 
zuständen.    Ebendaher  Taf  XXI.    Fig.  10  und  11. 
S.  =  Schlauch  unbekannter  Bedeutung. 

K.  =  Keimzellon,  die  sich  zum  Theil  epithelartig  an  dio  Innenfläche  der  Haut- 
schicht angelagert  haben. 

14.  Distomum  cygnoides  Zed.   Miracidium.   Ebendaher  Taf.  XX.   Fig.  22. 

15.  Hohntomum  cornueopiat  Mol.    Miracidium.    Nach  v.  Linstow  No.  52s, 
Taf  XIV.   Fig.  30. 

16 — 20.  Aspidugaster  conchicola  v.  Baer.    Verschiedene  Entwicklungsstadien.  Nach 
Vocltzkow  No.  756.   Taf.  XVni.  und  XIX. 

21.  Distomum  macrostomum  Rud.    Miracidium  im  Darmschleime  des  Zwischen- 
wirthes  schwimmend.    Nach  Hecke rt  No.  771.   Taf.  HI.   Fig.  39. 

22.  Distomum  nodulosum  Rud.    Miracidium  mit  Augenfleck,  Linse  und  Excretions- 
canälen.   Nach  Willmoos-Suhm  No.  4SI.   Taf.  XVH.   Fig.  7. 

23  Distomum  trigonoceplialum  Rud.    Miracidium.    Nach  v.  Linstow  No.  560 
Taf.  XII.    Fig.  31. 
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Erklärung  von  Tafel  XXXIV. 

(Digenea,  Entwicklung). 


1.  Junge  Sporocysta   der  Diplodiscus  subclavatus  (Goeze)  ans  Planorbis.  (Nach 
Loo 8  s  L  c.  1892). 

Ex  =  Ku-retionsgefasse. 
K.b.  =  Keimballen. 
K.l.  =  Keimlager. 

2.  Aeltere  Sporocyste  des  Diplodiscus  subclavatus  (Goeze)  aus  Planorbis.  (Nach 
L ooss  1  o.   Taf.  XX.   Fig.  4.) 

K.b.  und  K.l.  wie  in  Fi^'.  1. 

B.c.  «=  Poms  exeretorius  der  Sporocyste. 

3.  Junge  Redie  des  Diplodiscus  subclavatus  (Goeze)  aus  Planorbis.    (Nach  Looss 
L  e.  Taf.  XX.   Fig.  7.) 

]).  =  Darm. 
Dr.  —  Drüsen. 
0.ö.  =  Geburtsöffnung. 
K  =  Koime. 

4.  Aeltere  Kcdie  des  Diplodiscus  subclavatus  (Goeze)  aus  Planorbis.    (Nach  Looss 
l.  c    Taf.  XX.    Kig.  9.) 

Buchstaben  wie  vorher. 
Ar.  =  Nervensystem. 

5.  Junger  Cercarienkeim  des  Diplodiscus  subclavattts  ^Goeze),  mit  Hautschicht  und 
Excretionscanälen.    (Nach  Looss  1.  c.    Taf  XX.    Fig.  11.) 

6.  Etwas  älterer  Cercarienkeim  des  Diplodiscu  s  subclavatus  Goeze)  mit  Hautaehicht 
Mundhöhle  und  Exeretionsranälen.    (Nach  Looss  1.  c.   Taf.  XX.    Fig.  13.) 

7.  Junge  Cerearie  de«  Diplodiscus  subclavatus  iGoeze)  mit  Darmanlage,  Auge  (O) 
Genitalanlage  (0.)  und  Excretionsgofässcn.    (Nach  Looss  1.  c.    Taf.  XX.    Fig.  16  ) 

s.  Etwas  altere  Cerearie  des  Diplodiscus  suMavatus  (Goeze)  mit  Nervensystem  hinten 
eine  Commhwur  (N.  c.\  Augen  (0.),  Stabchenzellen  (St.),  Darm  und  Excretionsgefüssen. 
(Nach  Looss  1.  c.   Taf.  XX.   Fig  18.) 

9.  Cercaria  furcata  Nitzsch.  vergr.  (Nach  De  la  Valette  St  George  No.  221. 
Tab.  IL  J.) 

10.  Junge  Cercaria  annata  aus  Limnaeus  stagnalis,  mit  Hautschicht,  Darm-  und 
Genitalanlage.   (Nach  Schwarze  No.  6b2.   Taf.  DU.    Fig.  4.) 

11.  Cercaria  ocellata  de  la  Val.  St  G  aus  Limnaeus  stagnalis;  0,9  —  1,23  mm 
lang.   (Nach  De  la  Valette  St.  George  No.  321.    Taf.  II.    Kig.  V.) 

12.  Eine  Wimperflamme  aus  einem  Cercarienkeime  des  Diplodiscus  subclavatus.  (Nach 
Looss  1.  c.    Taf.  XX.    Fig.  15.) 

13.  Theil  eines  Schnittes  von  der  Sporocyste  der  Cercaria  annata  aus  Limnaeus 
stagnalis.    (Nach  Schwarze  No.  682.   Taf.  III.    Fig.  2.) 

K.b.  =  Keimballen  mit  Anlage  der  Hautschicht. 
K.o.  mm  Keimorgan. 
P.  —  Zellen  des  Paletot. 

14.  Bucephalus  polymorphus  v.  Baer.,  die  Absatzstelle  des  Schwanzes  an  den  Vorder- 
körper (K.)  von  unten  gesehen.  240/1.  (Nach  Ziegler  No.  655.  Taf.  XX30I. 
Fig.  9  und  10)    Vergl.  Text  pg. 

B.  =  Bindegewebszellcn  in  den  Armen,  mit  Körnchen  besetzt 
G.p.  =  Genitalporus. 
P.e.  —  Poriis  exeretorius. 
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